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HINWEISE 





Hinweise für die Benutzung 


Anordnung der Stichwörter 

Die Stichwörter sind in der Reihenfolge des deutschen 
Alphabetes angeordnet. I und J werden gleich behan- 
delt; ä ist wie ae, ö wie oe, ü wie ue einsortiert. Wenn es 
zu einem Stichwort (Lemma) Varianten gibt, wird von 
der alternativen Schreibweise auf den gewählten Eintrag 
verwiesen. Bei zweigliedrigen Stichwörtern muß daher 
unter beiden Bestandteilen gesucht werden (z.B. a com- 
mentariis oder commentariis, a). 

Informationen, die nicht als Lemma gefaßt worden 
sind, können mit Hilfe des Registerbandes aufgefunden 
werden. 

Gleichlautende Stichworte sind durch Numerierung 
unterschieden. Gleichlautende griechische und orien- 
talische Personennamen werden nach ihrer Chrono- 
logie angeordnet. Beinamen sind hier nicht berück- 
sichtigt. 

Römische Personennamen (auch Frauennamen) 
sind dem Alphabet entsprechend eingeordnet, und zwar 
nach dem nomen gentile, dem »Familiennamen«. Bei um- 
fangreicheren Homonymen-Einträgen werden Repu- 
blik und Kaiserzeit gesondert angeordnet. Für die Na- 
mensfolge bei Personen aus der Zeit der Republik ist — 
dem Beispiel der RE und der 3. Auflage des OCD fol- 
gend — das nomen gentile maßgeblich; auf dieses folgen 
cognomen und praenomen (z.B. erscheint M. Aemilius 
Scaurus unter dem Lemma Aemilius als Ae. Scaurus, M.). 
Die hohe politische Gestaltungskraft der gentes in der 
Republik macht diese Anfangsstellung des Gentilno- 
mens sinnvoll. 

Da die strikte Dreiteilung der Personennamen in der 
Kaiserzeit nicht mehr eingehalten wurde, ist eine An- 
ordnung nach oben genanntem System problematisch. 
Kaiserzeitliche Personennamen (ab der Entstehung des 
Prinzipats unter Augustus) werden deshalb ab dem drit- 
ten Band in der Reihenfolge aufgeführt, die sich auch in 
der »Prosopographia Imperii Romani« (PIR) und in der 
»Prosopography of the Later Roman Empire« (PLRE) 
eingebürgert und allgemein durchgesetzt hat und die 
sich an der antik bezeugten Namenfolge orientiert (z.B. 
L. Vibullius Hipparchus Ti. C. Atticus Herodes unter dem 
Lemma Claudius). Die Methodik — eine zunächst am 
Gentilnomen orientierte Suche — ändert sich dabei 
nicht. 

Nur antike Autoren und römische Kaiser sind aus- 
nahmsweise nicht unter dem Gentilnomen zu finden: 
Cicero, nicht Tullius; Catullus, nicht Valerius. 


Schreibweise von Stichwörtern . 
Die Schreibweise antiker Wörter und Namen richtet 
sich im allgemeinen nach der vollständigen antiken 
Schreibweise. 

Toponyme (Städte, Flüsse, Berge etc.), auch Länder- 
und Provinzbezeichnungen erscheinen in ihrer antiken 
Schreibung (Asia, Bithynia). Die entsprechenden mo- 
dernen Namen sind im Registerband aufzufinden. 





Orientalische Eigennamen werden in der Regel 
nach den Vorgaben des »Tübinger Atlas des Vorderen 
Orients« (TAVO) geschrieben. Daneben werden auch 
abweichende, aber im deutschen Sprachgebrauch übli- 
che und bekannte Schreibweisen beibehalten, um das 
Auffinden zu erleichtern. 

In den Karten sind topographische Bezeichnungen 
überwiegend in der vollständigen antiken Schreibung 
wiedergegeben. 

Die Verschiedenheit der im Deutschen üblichen 
Schreibweisen für antike Worte und Namen (Äschylus, 
Aeschylus, Aischylos) kann gelegentlich zu erhöhtem 
Aufwand bei der Suche führen; dies gilt auch für 
Ö/Oe/Oiund C/Z/K. 


Transkriptionen 
Zu den im NEUEN PAULY verwendeten Transkrip- 
tionen vgl. Bd. 3, S. VIIIf. 


Abkürzungen 

Abkürzungen sind im erweiterten Abkürzungsver- 

zeichnis am Anfang des dritten Bandes aufgelöst. 
Sammlungen von Inschriften, Münzen, Papyri sind 

unter ihrer Sigle im zweiten Teil (Bibliographische Ab- 

kürzungen) des Abkürzungsverzeichnisses aufgeführt. 


Anmerkungen 

Die Anmerkungen enthalten lediglich bibliographische 
Angaben. Im Text der Artikel wird auf sie unter Ver- 
wendung eckiger Klammern verwiesen (Beispiel: die 
Angabe [1. 5*] bezieht sich auf den ersten numerierten 
Titel der Bibliographie, Seite 5, Anmerkung 23). 


Verweise 

Die Verbindung der Artikel untereinander wird durch 
Querverweise hergestellt. Dies geschieht im Text eines 
Artikels durch einen Pfeil (>) vor dem Wort / Lemma, 
auf das verwiesen wird; wird auf homonyme Lemmata 
verwiesen, ist meist auch die laufende Nummer beige- 
fügt. 

Querverweise auf verwandte Lemmata sind am 
Schluß eines Artikels, ggf. vor den bibliographischen 
Anmerkungen, angegeben. 

Verweise auf Stichworte des zweiten, rezeptions- 
und wissenschaftsgeschichtlichen Teiles des NEUEN 
PAULY werden in Kapitälchen gegeben (> ELEGIE). 


Karten und Abbildungen 

Texte, Abbildungen und Karten stehen in der Regel in 
engem Konnex, erläutern sich gegenseitig. In einigen 
Fällen ergänzen Karten und Abbildungen die Texte 
durch die Behandlung von Fragestellungen, die im Text 
nicht angesprochen werden können. Die Autoren der 
Karten und Abbildungen werden im Verzeichnis auf 
S. VIff. genannt. 
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Karten- und Abbildungsverzeichnis 


NZ: Neuzeichnung, Angabe des Autors und/oder der 
zugrunde liegenden Vorlage/Literatur 

RP: Reproduktion (mit kleinen Veränderungen) nach der 
angegebenen Vorlage 


Lemma 
Titel 
Autor/Literatur 


Iynx 
Formen griechischer Iynges 
Handhabung der Iynx 

NZ: M. Haase 


Kalender 

Schaltung im römischen und Iulianisch-Gregorianischen 
Kalender 
NZ: M. Haase/]. RÜPKE 

Rekonstruktion der Fasti Antiates, d.h. des voriulianischen 
römischen Kalenders 
NZ: M. Haase/]. RÜPKE 


Kalkriese 

Kalkriese: topographische Situation und Fundstreuung 
(1. Jahrzehnt des 1. Jh. n. Chr.) 
NZ: R. WIEGELS 


Kanal, Kanalbau 

Höhenprofil des von Xerxes angelegten Kanals von Tripiti nach 
Nea Roda 
NZ nach: B.S.]. Isseruin, R. E. Jones u.a., The Canal of 
Xerxes on the Mount Athos Peninsula, in: ABSA 89, 1994, 
278, Abb. 1, 279, Abb. 2. 

Vermuteter Wasserweg zwischen Sangarios und Sapanca-See 
NZ nach: F.G. Moore, Three Canal Projects, Roman and 
Byzantine, in: AJA 54, 1950, 98 Abb. 1. 


Kanalisation 
1. Tiryns, myk. Palast 

NZ nach: K. MÜLLER, Tiryns 3, 1930, 172, Abb. 77. 
2. Priene, offener Kanal 

NZ nach: Tu. WIEGAND, H. SCHRADER, Priene, 1904, 74. 
3. Priene, offener Kanal mit Absetzbecken 

NZ nach: TH. WIEGAND, H. SCHRADER, Priene, 1904, 74- 
4. Priene, geschlossener Kanal 

NZ nach: Tu. WIEGAND, H. SCHRADER, Priene, 1904, 74. 
$. Xanten, Holzkanal 

NZ nach: U. GROTE, in: Xantener Berichte 6, 1995, 289. 
6. Schema eines röm. Abwasserkanals 

NZ nach: G. Cavarıerı Manasse, G. Massari, M. P. 

Rossıcnani, Piemonte, Valle d'Aosta, Liguria, Lombardia, 

1982, 97. 


Karkemiš 
Die Dynastie der hethit. Sekundogenitur Karkamis (Stemma) 
NZ: F. STARKE 


Karthago 
Das punische Karthago (2. Jh. v. Chr.) 
NZ: H.G. NIEMEYER 
Das römische Karthago (E. 2. Jh. n. Chr.) 
NZ: REDAKTION/E. OLsHAUSEN/H.G. NIEMEYER 


VI 





Katapult 
NZ nach: D. Baatz, Bauten und Katapulte des röm. 
Heeres, 1994 

Gastraphetes nach Heron: BAATZ, 287, Abb. 287, Abb. 3. 

Abzugsmechanik des Gastraphetes nach Heron: BAATZ, 287, 
Abb. 4. 

Katapult nach Vitruv (10,10): BAATZ, 179, Abb.7. 

Torsionsfeder eines Katapultes (schematisch): BAATZ, 187, 
Abb. 1. 


Keilschrift 
NZ: D.O. EDZARD 


Kelten 

Die galatischen Stammesstaaten in Kleinasien bis zum 
Aufgehen in der römischen Provinz Galatia (3. Jh. — 
25 v.Chr.) 
NZ: K.STROBEL 


Keltische Archäologie 

Kelten 
NZ: V. PinceL (nach: L. Pau (Hrsg.), Die Kelten in 
Mitteleuropa, 1980, 31 mit Abb.) 


Keltische Sprachen 
Keltische Sprachen (mit verwendeten Schriften) 
NZ: S. ZIEGLER 


Keramikherstellung 

Griechischer Töpferofen 
NZ nach: A. WINTER, Die Antike Glanztonkeramik, 1978, 
Abb. 9. 

Kaiserzeitlicher Töpferofen von La Graufesenque 
NZ nach: A. VERNHET, in: Gallia 39, 1981, 38. 


Kleidung 

Griechische Kleidung 

Offener Peplos 
NZ nach: A. PekrıDou-Goreckı, Mode im ant. 
Griechenland, 1988, 78f. Abb. sı a-e. 

Geschlossener Peplos 
NZ nach: A. PEKrIDOU-GORECKI, Mode im ant. 
Griechenland, 1988, 81 Abb. 53 a-d. 

Ependytes 
NZ nach: H. Künneı, Bildwörterbuch der Kleidung und 
Rüstung, 1992, 70. 

Chiton 
NZ nach: A. PEKRIDOU-GORECKI, Mode im ant. 
Griechenland, 1988, 75 Abb. 48 a-c. 

Chlamys 
NZ nach: F. Eckstein, s.v. Kleidung, LAW 1535 d.e. 

Römische Kleidung 

Tunica 
NZ nach: K.-W. WEEBER, Alltag im Alten Rom, 1995, 
206f. 

Palla 


NZ nach: K.-W. WEEBER, Alltag im Alten Rom, 1995, 209. 


Toga (Anlegen einer Toga) 


NZ nach: K.-W. WEEBER, Alltag im Alten Rom, 1995, 206. 


Lacerna 
NZ nach: H. Künneı, Bildwörterbuch der Kleidung und 
Rüstung, 1992, 153. 

Pallium 
NZ nach: H. Künner, Bildwörterbuch der Kleidung und 
Rüstung, 1992, 185. 


wer: 
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Laena 
NZ nach: H. KünneL, Bildwörterbuch der Kleidung und 
Rüstung, 1992, 154. 

Cucullus 
NZ nach: H. KünneL, Bildwörterbuch der Kleidung und 
Rüstung, 1992, 70. 


Kleinasien 

Hethitische Nachfolgestaaten (12.-8./7. Jh. v. Chr.) 
NZ: F. STARKE 

Die Dynastielinien von Karkamis und Malida (Stemma) 
NZ: F. STARKE 

Die provinziale Entwicklung in Kleinasien: Asia, Bithynia et 
Pontus, Lycia et Pamphylia (1. Jh. v. Chr. — 5. Jh. n. Chr.) 
NZ: K. STROBEL 

Die provinziale Entwicklung in Kleinasien: Galatia, 
Cappadocia, Cilicia (1. Jh. v. Chr. — 5. Jh. n. Chr.) 
NZ: K. STROBEL 

Provinziale Entwicklung in Kleinasien (Übersicht) 
NZ: REDAKTION 

Kleinasien zur Hethiterzeit (1580-1200 v. Chr.): Sprachen 
NZ: N. OETTINGER 

Kleinasien um 270 v. Chr.: Sprachen 
NZ: N. OETTINGER 

Kleinasien, Alphabetschriften 
NZ nach Vorlagen von N. OETTINGER 


Knosos 

Knosos, Palast (Grundriß) 
NZ nach: J.D.S. PEnpLEBURY, A Handbook to the Palace 
of Minos at Knossos, 1954, Faltplan. 


Kolonisation 

Phönizier, Griechen und Etrusker: Das Abstecken der 
Interessen im Mittelmeerraum (ca. 11.-6. }h. v.Chr.) 
NZ: Repaktıon/W. Eper/F. Prayon/H. G. NIEMEYER 

Chronologische Übersicht zu Kolonisation 
NZ: REDAKTION 

lonische Kolonisation (8.-ca. 6. Jh. v. Chr., Übersicht) 
NZ: REDAKTION 

Dorische Kolonisation (8.-ca. 6. Jh. v. Chr., Übersicht) 
NZ: REDAKTION 


Konstantinopolis 

Byzantion-Konstantinopolis: Archäologischer Lageplan der 
erhaltenen und rekonstruierten Denkmäler (bis 8. Jh. 
n.Chr.) 
NZ: REDAKTION/E. OLSHAUSEN 


Korinthische Vasenmalerei 
Gefäßformıen der korinthischen Keramik 
NZ: M. Haase/M. STEINHART 


Korinthos 
Korinthos (Unterstadt) 
NZ nach: M.I. Fınıev, Atlas der Klass. Arch., 1979, 155. 


Kreta 
Das hellenistische Kreta bis zur römischen Eroberung 
(4. - 1. Jh. v.Chr.) 
NZ: REpAKTION/H. SONNABEND/E. OLSHAUSEN 
Die Doppelprovinz Creta et Cyrenae (96 v. Chr. — 
ca. 395 n. Chr.) 
NZ: REDAKTION/H. SONNABEND/E. OLSHAUSEN 


Kuppel 

Kuppel über Kreis und Quadrat 
NZ nach: W. MÜLLER, G. VOGEL, dtv-Atlas zur Baukunst I, 
1974, 48. 


Kurvatur 

Schematische Darstellung 
NZ nach: L. SCHNEIDER, CH. Höcker, Griech. Festland, 
1996, IOI. 


Kymation 

Kymation. Aufsicht mit Ornament und Profilansicht 
NZ nach: H. Koerr, Bildwörterbuch der Architektur, 1974, 
249. 


Kynismus 

Kynische Bewegung: Die Vertreter der älteren Phase (4.-3. Jh. 
v.Chr.) nach Diogenes Laertios 
NZ: M. HAASE 


Kyprische Schrift 
»Syllabaire commun«, normalisierte Form 
NZ nach Vorlagen von A. HINTZE. 


Kypseliden 

Die Kypseliden und ihre auswärtigen Beziehungen (Stemma) 
NZ nach: H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, s21ff., 
757; Davies, Nr. 8429 H; V. 


Kyrene 

Kyrene: Archäologischer Lageplan (7./6. Jh. v. Chr. — 
ca. 6. Jh. n. Chr.) 
NZ: REDAKTION/E. OLSHAUSEN/H. G. NIEMEYER 


Lakonische Vasenmalerei 
Gefäßformen der lakonischen Keramik 
NZ: M. Haase/M. STEINHART 


Lambaesis 

Die drei Legionslager und Zonen mit städtischer Bebauung 
(1.-3. Jh. n. Chr.) 
NZ: REDAKTION/E. OLSHAUSEN/H.G. NIEMEYER 


Landtransport 

Verschiedene Typen des Wagenrades 
NZ nach: D. HÄGERMANN, H. SCHNEIDER, Propyläen 
Technikgeschichte. Landbau und Handwerk 750 v.Chr. — 
1000 n. Chr., 1991, 134. 

Wagentypen aus römischer Zeit 

1. Trier, Rhein. Landesmuseum 
NZ nach: H. Cüprers (Hrsg.), Die Römer in 
Rheinland-Pfalz, 1990, 267, Abb. 153. 

2. Arlon, Musée de Luxembourgois 
NZ nach: G. RAEPSAET, Attelages antiques dans le Nord de 
la Gaule, in: Trierer Zeitschrift 45, 1982, 253 PL B 1. 

3. Buzenol, Musée de Moutandan 
NZ nach: G. RAEPSAET, Attelages antiques dans le Nord de 
la Gaule, in: Trierer Zeitschrift 4$, 1982, 253 Pl. B 3. 

4. Langres, Musée 
NZ nach: G. RAEPSAET, Attelages antiques dans le Nord de 
la Gaule, in: Trierer Zeitschrift 45, 1982, 253 Pl. B 34. 

5. Igeler Säule 
NZ nach: H. Cüppers (Hrsg.), Die Römer in 
Rheinland-Pfalz, 1990, 266, Abb. 151. 398 ff. 
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Anspannung in römischer Zeit 


1. 


Einspänner 
NZ nach: G. RAEPSAET, Attelages antiques dans le Nord de 
la Gaule, in: Trierer Zeitschrift 45, 1982, 258 Pl. G 18. 


. Zweispänner 


NZ nach: G. RAEPSAET, Attelages antiques dans le Nord de 
la Gaule, in: Trierer Zeitschrift 45, 1982, 255 PI. D 2. 
Vierspänner 

NZ nach: G. RAEPSAET, Attelages antiques dans le Nord de 
la Gaule, in: Trierer Zeitschrift 45, 1982, 258 Pl. G 36. 


Latinischer Städtebund 
Latinische Städtebünde (bis zum 4. Jh. v. Chr.) 
NZ: Repartıon/W.EDer/H. GALSTERER 


Laureion 
Das antike Erzbergbaurevier Laureion, bes. 5./4,Jh. v. Chr. 
NZ: H. LOHMANN/REDAKTION 


Lebensalter 
Fünf mögliche Einteilungen der Lebensalter 
NZ: M. Saıko 


ge: 
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Iulia 

[1] Väterlicherseits Tante des C. Iulius > Caesar, hei- 
ratete zwischen 115 und 109 v. Chr. C. Marius, mit dem 
sie einen Sohn namens C. Marius (cos. 82) hatte (Plut. 
Marius 6,3; Plut. Caesar 1,1; Sall. hist. 1,35 MaAur). In- 
formationen über I.s Leben gibt es kaum. Anläßlich ih- 
res Todes im J. 68 hielt Caesar eine großangelegte Lei- 
chenfeier ab (Suet. Iul. 6,1; Plut. Caesar $,1). 

[2] Tochter des L. Iulius [1 5] Caesar und der Fulvia 
(Tochter von M. Fulvius Flaccus). Aus ihrer ersten Ehe 
mit M. Antonius [I 8] Creticus stammten drei Söhne, 
darunter der spätere Triumvir M. Antonius [I 9]. Nach 
71 v.Chr. heiratete sie P. Cornelius [I 56] Lentulus Sura. 
Dessen Hinrichtung als Catilinarier im J. 63 v.Chr. 
scheint I. nicht diskreditiert zu haben (Cic. Catil. 4,13). 
Im Machtkampf zwischen Octavian und Antonius un- 
terstützte sie wie ihre Schwiegertochter Fulvia [2] Anto- 
nius (App. civ. 3,51,58), wirkte aber anders als jene ver- 
mittelnd und mäßigend. 43 rettete I. ihren proskribier- 
ten Bruder L. Iulius [1 6] Caesar (Plut. Antonius 20,2; 
App. civ. 4,37) und unterstützte röm. matronae gegen die 
Besteuerung ihres Vermögens (App. civ. 4,32). Wäh- 
rend des Perusinischen Krieges (> Augustus C.) floh sie 
zu Sextus Pompeius, 40 setzte sie sich für den Vertrag 
von Brundisium ein (Plut. Antonius 32; App. civ. 5,52; 
63; Cass. Dio 48,15,2; 16,2). Plutarch (Antonius 2,1) 
bezeichnet I. als eine der »besten und sittsamsten« 
Frauen ihrer Zeit. 

[3] Kaum bekannte (ältere) Schwester des C. Iulius 
— Caesar. 

[4] Jüngere der beiden Schwestern Caesars. Vermutlich 
sagte diese, nicht die ältere I., im J. 61 v. Chr. mit ihrer 
Mutter Aurelia [1] im Bona Dea-Prozeß aus (Suet. Iul. 
74,2; Schol. Bobiensia 89,26-28 ST). Mit ihrem Gatten 
M. Atius Balbus hatte I. zwei Töchter, durch die ältere 
wurde sie Großmutter des späteren Augustus (Suet. 
Aug. 4,1), dessen Erziehung sie von etwa 58 bis zu ihrem 
Tode 51 leitete. Der Enkel hielt ihr die Leichenrede 
(Suet. Aug. 8,1; Quint. inst. 12,6, 1). 

[5] Tochter des C. Iulius > Caesar und der Cornelia 
[I 3}, geb. zwischen 83 und 76 v.Chr. [1. 19]. Caesar 
verlobte I. zunächst mit Q. Servilius Caepio; zur Festi- 
gung des sog. Ersten Triumvirats verheiratete er I. je- 
doch im April 59 mit Cn. Pompeius (Plut. Caesar 14,7; 
Suet. Iul. 21,1). Obwohl polit. motiviert (Cic. Att. 
2,17,1; Plut. Pompeius 49,4; Gell. 4,10,5), war die Ehe 
sehr glücklich (Plut. Pompeius 53,1; Val. Max. 4,6,4). 
Nach einer Fehlgeburt im Sommer 55 starb I. Anf. Sept. 
54 an der Geburt eines weiteren Kindes (Cic. ad Q. fr. 
3,1,17,25; Plut. Pompeius 53,5; Cass. Dio 39,64,1). Auf 
Betreiben der Plebs wurde sie nicht auf Pompeius’ 
Landgut Albanum, sondern ehrenvoll auf dem Marsfeld 
bestattet (Plut. Pompeius 53,6; Suet. Iul. 84,1; Liv. epit. 
106). Caesar ehrte I. 46 mit Leichenspielen (Plut. Caesar 
55,4; Suet. Iul. 26,2). Schon in der Ant. wurde der Tod 
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I.s mit dem offenen Ausbruch des Machtkampfes zw. 
Caesar und Pompeius in Verbindung gebracht (Lucan. 
1,111-120; Vell. 2,47,2; Flor. 2,13,13). 


1 M. GELZER, Caesar, 1960. H.S. 


[6] Tochter von > Augustus und > Scribonia. Geb. 39 
v.Chr., am selben Tag, an dem Octavian sich von Scri- 
bonia trennte. Frühzeitig wurde sie ein Faktor in der 
dynastischen Politik ihres Vaters, deshalb 37 beim Ver- 
trag von Tarent mit Antonius’ Sohn Antyllus verlobt. Im 
J. 25 mit ihrem Cousin M. Claudius [IT 42] Marcellus 
verheiratet; da Augustus in Spanien erkrankt war, voll- 
zog Agrippa [1] die Vermählung. Nach Marcellus’ frü- 
hem Tod 23 v.Chr. verheiratete Augustus sie 21 mit 
Agrippa [1]. Dieser Ehe entstammten fünf Kinder: 
Gaius lulius [II 32] Caesar (* 20), 1. [7] (* 19), Lucius 
Iulius [II 33] Caesar (* 17), Agrippina [2] (* 15), Agrippa 
[2] Postumus (* 12 nach dem Tod des Vaters). Sie be- 
gleitete Agrippa wohl nach Gallien, sicher nach dem 
Osten. Viele Statuen und zugehörige Inschr., die sich 
auf sie beziehen, stammen vermutlich aus diesen Jahren 
[1]. Sie zeigen, daß auf die Tochter des Princeps ähnli- 
che Verehrungsformen, auch kult. Natur, angewendet 
wurden wie auf ihn selbst. Auf der Ara Pacis erscheint sie 
mit Agrippa und ihrem Sohn Gaius Caesar. 

Nach Agrippas Tod mußte > Tiberius auf Augustus’ 
Anweisung I. heiraten. Aus der Ehe stammte ein Sohn, 
der aber bald starb. Das Zerwürfnis zwischen beiden hat 
u.a. Tiberius zur Selbstverbannung nach Rhodos ge- 
trieben. Dabei spielten möglicherweise polit. Motive 
und der Charakter l.s, die in einer bereits »monar- 
chischen« Atmosphäre aufgewachsen war und daher 
auch ihr öffentliches Auftreten und Verhalten, auch ge- 
genüber Tiberius, gestaltete, eine Rolle. Dadurch geriet 
sie 2 v.Chr. auch mit Augustus in Konflikt, gegen des- 
sen Ehe- und Sittengesetzgebung sie, — gerade in dem 
Augenblick, als Augustus zum pater patriae erhoben wor- 
den war —, skandalös mit jungen Senatoren aus einfluß- 
reichen Familien nachts auf dem Forum »demonstrier- 
tes, indem sie sich als Prostituierte anbot. Augustus 
klagte sie vor dem Senat an; sie wurde auf die Insel 
Pandateria verbannt, 3 n. Chr. wurde Rhegion ihr Ver- 
bannungsort; ihre Mutter Scribonia begleitete sie. Nach 
Augustus’ Tod hat angeblich Tiberius sie durch Entzug 
aller Mittel noch 14 n. Chr. in den Tod getrieben. Ihre 
Beisetzung in seinem Mausoleum hatte Augustus ver- 
boten. PIR? J 634. 

1 U. Hann, Die Frauen des röm. Kaiserhauses, 1994, 106 ff. 

2 P.SATTLER, Studien aus dem Gebiet der Alten Geschichte, 

1962, 1 ff. 3 J. LINDERSKI, in: ZPE 72, 1988, 181 ff. = Ders., 

Roman Questions, 1995, 375 ff., 663 ff. 4 R. A. BAUMAN, 

Women and Politics in Ancient Rome, 1992, 99 ff. 

5 R.SYME, AA, goff. 
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[7] (Vipsania) I. Tochter von M. Vipsanius Agrippa [1] 
und Iulia [6], Enkelin von Augustus, Schwester von 
Gaius und Lucius Caesar. Geb. ca. 19 v. Chr., verbrachte 
ihre Kindheit in Augustus’ Haus. 5/4 v.Chr. mit Ae- 
milius {II 13] Paullus verheiratet. Im J. 8 n. Chr. wurde 
sie wegen Ehebruchs (adulterium) verbannt, ihr Mann 
wegen — maiestas-Verbrechen. Die Affäre hing mit dem 
Kampf um Macht und Nachfolge innerhalb der Familie 
des Augustus zusammen. Augustus ließ ihre Villa zer- 
stören, ein Kind, das nach der Verbannung geboren 
wurde, ließ er töten; ebenso verbot er, sie in seinem 
Mausoleum zu bestatten. Sie starb im J. 28 im Exil, wo 
— Livia sie nach Augustus’ Tod unterstützt hatte. PIR? J 


635. 
R. Syme, History in Ovid, 1978, 209ff. * Ders., AA, ı 15 ff. 


[8] Tochter von Drusus [I1 1], dem Sohn des Tiberius, 
und > Livia (PIR? L 303). Geb. ca. 3 n.Chr. Heiratete 
20, wohl im Herbst, Nero Iulius [I 34] Caesar, den 
ältesten Sohn des Germanicus. Alle seine Äußerungen 
soll sie ihrer Mutter Livia berichtet haben, die sie an 
— Seianus, dessen Geliebte sie war, und damit an Ti- 
berius weitergab. Nach der Verurteilung Neros heira- 
tete nicht sie, sondern ihre Mutter Seianus (trotz Cass. 
Dio 58,3,9; vgl. [1]). Im J. 33 heiratete sie Rubellius 
Blandus, was Tacitus (ann. 6,27,1) als Verletzung der 
Würde der domus Augusta charakterisiert. Unter Clau- 
dius auf Anstiften Messalinas getötet. PIR? J 636. 


1J. BELLMORE, in: ZPE 109, 1995, 255 ff. W.E. 


[9] I. Avita Mamaea. Jüngere Tochter von Iulius [H 
22] Avitus und I. [17] Maesa, verheiratet mit dem syr. 
Procurator Gessius Marcianus und Mutter des späteren 
Kaisers M. Aurelius — Severus Alexander (Cass. Dio 
78(79),30,2f.; Dig. 1,9,12), den sie sorgfältig erziehen 
ließ (Herodian. 5,7,5; SHA Alex. 3,1—3). 

Zusammen mit I. Maesa und gegen den Widerstand 
ihrer mit ihr rivalisierenden Schwester I. [22] Soaemias 
protegierte I. erfolgreich die Erhebung ihres Sohnes auf 
den Thron (Cass. Dio 79(80),19,2; 4; 20,1; Herodian. 
5,7,3; 8,2£.). Nach der Ermordung des — Elagabalus [2] 
im März 222 n. Chr. übte I., zunächst wohl im Einklang 
mit ihrer Mutter (Herodian. 5,8,10; 6,1,1-4), neben 
dem praefectus praetorio Ulpianus maßgeblichen Einfluß 
auf den neuen, noch jugendlichen Herrscher aus 
[2. 205-212; 1. 138ff.]. Alexander scheint I. zeitlebens 
eine machtvolle Stellung eingeräumt zu haben (Hero- 
dian. 6,1,5-10; SHA Alex. 14,7; 26,9; 60,2). Sie trug die 
Ehrentitel Augusta, mater Augusti (et castrorum et senatus 
atque patriae) (CIL VIII 1406; II 3413; Inschr. und Mz. s. 
[3. 156-171, 282-295]). Wahrscheinlich begleitete I. 
Alexander in den Perser- [3. 50-52], sicher in den Ger- 
manenfeldzug 235 an den Rhein nach Feldberg und 
Saalburg, wo Alexander — vielleicht auf I.s Rat hin — 
dem Gegner Friedensverhandlungen und Tribute anbot 
(Herodian. 6,7,9; Zon. 12,15). Von meuternden Solda- 
ten wurden I. und Alexander im März 235 ermordet 
(Herodian. 6,9,1-8; SHA Alex. 59-61). 


Bes. christl. Quellen erwähnen I.s Aufgeschlossen- 
heit dem Christentum gegenüber; mit — Origenes 
stand sie in persönl. Kontakt (Eus. HE 6,21; Hier. vir. ill. 
8,93; Zon. 12,15); Herodian. 6,1,8 (ver)zeichnet sie als 
geizig und habgierig (s. SHA Alex. 14,7). Bildnisse: 
[4. 924]. 

1 J. BABELON, Imperatrices syriennes, 1957 2 F. GROSSO, 

Il papiro Oxy. 2565 e gli avvenimenti del 222-224, in: 

RAL 23, 1968, 205-220 3 E. KETTENHOFEN, Die syr. 

Augustae in der histor. Überlieferung, 1979 4 M. FLORIANI 

SQUARCIAPINO, s. v. Giulia Mamea, EAA 3, 924. H.S. 


[10] I. Balbilla. Begleiterin der Sabina und des Kaisers 
Hadrian in Ägypten, als diesen am 20. und 21. Novem- 
ber 130 n. Chr. das Orakel des > Memnon erteilt wur- 
de. Vier von ihr verfaßte Epigramme, die ihren Aufent- 
halt bezeugen, sind auf dem linken Knöchel und Fuß 
des Kolosses des Memnon erh. [1. 80-98]. Diese elegi- 
schen Distichen sind in einem archa., hauptsächlich äol. 
Griechisch verfaßt, mit einigen epischen Elementen 
und seltenen Wörtern. Sie rühmt sich als Nachfahrin 
eines Balbillus ò soWög (»der Weise«; er wird unter- 
schiedlich identifiziert [2. 308-309]) mütterlicherseits, 
der Könige von Antiocheia väterlicherseits. 


1 A. und É. BERNAND, Les inscriptions grecques et latines du 
Colosse de Memnon, 1960 2 PIR IV, 3 3 A.SPAWFORTH, 
Balbilla, the Euclids and the Memorials for a Greek 
Magnate, in: ABSA 73, 1978, 249-260 4 A.R. BIRLEY, 
Hadrian, 1997, 2sof. E.R./Ü:).S. 


[11] I. Cornelia Paula. Erste Ehefrau des Kaisers 
— Elagabalus [2], der sie zur Augusta erheben ließ, sich 
aber nach kurzer Zeit von ihr trennte (CIL X 4554; Cass. 
Dio 79(80), 9,1-3; Herodian. 5,6,1) [1. 376£.]. 


1 H. Conen, Monnaies sous l'empire romain, Ndr. 1955, 
Bd. 2. 


[12] I. Domna. Aus Emesa in Syrien, Tochter des Son- 
nenpriesters Bassianus. 185 n. Chr. heiratete sie den spä- 
teren Kaiser > Septimius Severus, 186 und 189 wurden 
die Söhne — Caracalla und — Geta [2] geboren (SHA 
Sept. Sev. 3,8£.). I.s Einfluß auf den Kaiser und seine 
Politik ist schwer abzuschätzen [3. 10-62; ı1.gff.]. Am 
Sturz des gegen sie arbeitenden praefectus praetorio > Ful- 
vius [II 10] Plautianus im J. 205 war sie wohl beteiligt 
(Cass. Dio 75 (76),15,6f.; Herodian. 3,11£.) [3. 10£.]. 
208 bis 211 begleitete I. Severus auf seinem Feldzug 
nach Britannien, wie vorher in den Orient, was ihr den 
Ehrentitel mater castrorum einbrachte (CIL XII 4345; XIV 
120). Nach Severus’ Tod 211 soll I. sich um Aussöhnung 
ihrer verfeindeten Söhne und die Erhaltung der Reichs- 
einheit bemüht haben (Herodian. 4,3,1-9). 212 aber 
ließ Caracalla Geta in ihrer Gegenwart umbringen 
(Cass. Dio 77(78),2; Herodian. 4,4,3). Von Caracalla bei 
Bedarf an der Regierungstätigkeit beteiligt, scheint I.s 
polit. Rolle im wesentlichen auf die einer Ratgeberin 
begrenzt gewesen zu sein (Cass. Dio 77(78),10,4; 
18,2 f.); allerdings wird auch ihre herrscherliche Stellung 
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bezeugt, so durch Ehrentitel wie pia felix mater Augusti et 
senatus et patriae [2. 200-219]. 214 hielt I. sich in 
Nikomedeia auf (Cass. Dio 77(78),18,1-3), dann in An- 
tiocheia (Cass. Dio 78(79),4,2f.), wo sie 217 von der 
Ermordung Caracallas erfuhr (Cass. Dio 78(79),23,1; 
Herodian. 4,13,8). Von > Macrinus vermutlich wegen 
polit. Agitationen zurechtgewiesen, starb I. wenig später 
wohl durch Freitod und wurde in Rom begraben (Cass. 
Dio 78(79),23,2-6; 24,1-3). 

Bekannt ist I. nicht zuletzt als hochgebildete, rel. in- 
teressierte [4. 228-237] Frau, die sich mit einem Kreis 
von Literaten umgab, namentlich — Philostratos, den 
sie zur Vita des Apollonios [14] von Tyana anregte (Phi- 
lostr. Ap. 1,1,3), und — Philiskos von Thessalien [3. 13— 
16]. Zahlreiche epigraphische und numismatische 
Quellen sowie nicht immer zweifelsfreie Bildnisse sind 
erhalten ([3. 75-143]; BMCRE 5, 27f., Nr. 156-170). 

1 F.Gneoanı, Giulia Domna tra Oriente et Occidente, 1984 

2 H.U. InsrinsKy, Studien zur Geschichte des Septimius 

Severus, in: Klio 35, 1942 3 E. KETTENHOFEN, Die syr. 

Augustae in der histor. Überlieferung, 1979 4 I. MUNDLE, 

Dea Caelestis in der Religionspolitik des Septimius Severus 

und der I. Domna, in: Historia 10, 1961, 228-237. H.S. 


[13] I. Drusilla. Tochter von Germanicus [2] und 
Agrippina [2]; geb. 15 od. 16/17 n.Chr. in Germanien. 
Im Haus ihrer Großmutter Antonia [4] aufgewachsen. 
33 von Tiberius mit L. Cassius [II 16] Longinus verhei- 
ratet, im J. 38 mit M. Aemilius [II 9] Lepidus. Ihr Bruder 
— Caligula zeichnete sie mit den Ehrenrechten einer 
Vestalin aus; zusammen mit den Schwestern wurde sie in 
Gestalt von Göttinnen auf Reichsmünzen abgebildet. 
Ehrungen für sie, auch in kult. Formen, im gesamten 
Reich sind zahlreich. Caligula stellte sie und ihren Mann 
als seine Nachfolger heraus; er soll sie auch eine gewisse 
Zeit wie seine Ehefrau in der Öffentlichkeit präsentiert 
haben; ferner wurde sie in die Vota der Staatspriester 
aufgenommen. Am 10. Juni 38 gestorben, im Mauso- 
leum Augusti bestattet; noch 38 wurde sie als diva kon- 
sekriert, doch nach Caligulas Tod wurde die Kon- 
sekration vermutlich annuliert. 


PIR? J 664 * P. Herz, Diva Drusilla, in: Historia 30, 1981, 
324ff. * U. Hann, Die Frauen des röm. Kaiserhauses, 1994, 
151 ff. 


[14] I. Drusilla. Tochter von Caligula und Milonia 
Caesonia; geb. 40 n. Chr. Der Vater nannte sie nach sei- 
ner Lieblingsschwester [13]. Sofort nach der Geburt 
wurde sie den röm. Staatsgöttern zum Schutz anver- 
traut. Am 24. Januar 41 von den Verschwörern gegen 
Caligula ermordet. PIR? J 665; KIENAST?, 86. 

[15] I. Fadilla. Halbschwester des späteren Antoninus 
Pius; ihr Vater war P. Iulius Lupus. Besitzerin von praedia 
in der Umgebung Roms; ihr voller Name möglicher- 
weise I. Lupula Arria Fadilla. 


PIR? J 667 * A.R. Birley, Marcus Aurelius, ?1987, 243 ° 
RAEPSAET-CHARLIER, Nr. 444. W.E. 


[16] s. Livilla 


[17] I. Maesa. Verheiratet mit Iulius [II 22] Avitus, mit 
dem sie zwei Töchter hatte, I. [22] Soaemias und I. [9] 
Mamaea. Sie war eine Schwester der L. [12] Domna, bei 
der sie bis zum Tod des > Caracalla anı Hof lebte (He- 
rodian. 5,3,2f.; 8,3; Cass. Dio 78(79),30,2f.). > Macri- 
nus verwies I. 217 n. Chr. aus Rom in ihre Heimatstadt 
Emesa (SHA Macrinus 9,1), wo sie, angeblich auch mit 
Geldgeschenken an die Soldaten (Herodian. 5,3,2; 11; 
5,4,1£.), dazu beitrug, daß 218 die dort stationierte legio 
IH Gall. ihren Enkel Bassianus-Elagabalus (> Elagabalus 
[2]) zum Kaiser ausrief (Herodian. 5,3,8-12; Cass. Dio 
78(79),31). In der Entscheidungsschlacht bei Antiocheia 
soll sie die Truppen gegen Macrinus moralisch unter- 
stützt haben (Cass. Dio 78(79),38,4)- 

I.s wichtige polit. Rolle am Anfang der Regierung 
Elagabals und ihre machtvolle Stellung als Großmutter 
des noch jungen Kaisers stehen außer Frage (so auch der 
Münzbefund, vgl. BMCRE 5, p. 539-542, Nr. 61-83); 
dennoch war sie wohl nicht die von der Forsch. oft aus 
Herodian (5,5-8) herausgelesene alles dominierende 
grande dame des Kaiserhofes (s. auch Cass. Dio 79 
(80),17,2; SHA Heliog. 12,3; 15,6) [3. 33-42]. Erfolglose 
Kritik I.s an Elagabal ist mehrfach belegt (Herodian. 
5,5,3-6; Cass. Dio 79(80),15,4). Von dem immer un- 
beliebteren Elagabal distanzierte sich I. dann aus Sorge 
um den Bestand der Dynastie zugunsten ihres jüngeren 
Enkels Severus Alexander, den Sohn Mamaeas (Hero- 
dian. $,7,1-3; 5,8,3 f.; Cass. Dio 79(80),19,1-4). I.s Ein- 
fluß nach dem Regierungsantritt Alexanders 222 war bis 
zu ihrem Tode 226 wohl nicht so groß wie Herodian 
(5,8,10; 6,1,1-4) nahelegt [1. 276; 2. 207-210]. 

Inschriften [3. 144-151] ergänzen die lit. Quellen 
(Bildnisse: [4. 924f.]). 


1 A.R. Birley, Septimius Severus, 1988 2 F. Grosso, 

Il papiro Oxy. 2565 e gli avvenimenti del 222-224, in: 
RAL 23, 1968, 205-220 3 E. KETTENHOFEN, Die syr. 
Augustae in der histor. Überlieferung, 1979 4 M. FLORIANI 
SQUARCIAPINO, s.v. Giulia Mesa, EAA 3, 924 f. H.S. 


[18] I. Mettia Aurelia Helena. Senatorenfrau konsu- 
laren Ranges. AE 1994, 1730. 

[19] I. Paulina. Tochter von lulius [II 141] Servianus 
und Domitia [10] Paulina; Nichte Hadrians; verheiratet 
mit Pedanius Fuscus Salinator; ihr Name ist im Testa- 
ment des Domitius Tullus als erste der Empfänger von 
Legaten erhalten. 


AE 1976, 77 = W.Eck, in: ZPE 30, 1978, 277 ff. " A.R. 
Bırıey, Hadrian, 1997, 309. 


[20] I. Procilla. Frau von Iulius [II 70] Graecinus, Mut- 
ter von lulius [II 3] Agricola. Sie hatte großen Einfluß 
auf ihren Sohn. 69 n.Chr. wurde sie von othonischen 
Truppen in Ligurien ermordet, PIR? J 693. 

[21] I. Proculina. Frau des cos. suff. C. Aquillius [II 4] 
Proculus. 


CIL X 1699 = G.CAMoDEca, in: Puteoli 6, 1982, 62ff. " 
RAEPSAET-CHARLIER, Nr, 456. W.E. 
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[22] I. Soaemias (Bassiana). Ältere Tochter von Iu- 
lius [II 22] Avitus und I. [17] Maesa, Gattin des Sex. 
Varius Marcellus aus dem syr. Apameia und Mutter des 
> Elagabalus [2] (Cass. Dio 78(79),30,2; Herodian. 
5,3,3). 218 n. Chr. wirkte I. an der Thronerhebung Ela- 
gabals mit, so durch ihren Einsatz in der Schlacht von 
Antiocheia (Cass. Dio 78(79),38,4; Herodian. 5,3,11 f.). 

Als Augusta und mater Augusti scheint I. von Elagabal 
in seine Politik einbezogen worden zu sein, wobei das 
Ausmaß ihres Einflusses nicht festzustellen ist [2. 9-14]. 
Das Bild der sittenlosen Lebedame, die den Kaiser be- 
herrschte und offiziell in Staatsgeschäfte eingriff 
[1. 228-233], fußt jedoch maßgeblich auf der Historia 
Augusta, die mit der Fiktion eines unzüchtigen Frauen- 
regiments die Regierung Elagabals diffamierte (SHA 
Heliog. 2,1f.; 4,1-4; 18,2f.; SHA Macrinus 7,6; vgl. 
Cass. Dio 79(80),6,2; 17,2) [3. 63-69]. Im Gegensatz zu 
ihrer Mutter und ihrer Schwester 1. [9] Mamaea, die sich 
mit der zunehmenden Verhaßtheit Elagabals Mamaeas 
Sohn Severus Alexander zuwandten, blieb I. ihrem 
Sohn gegenüber loyal, bis beide 222 ermordet wurden 
(Cass. Dio 79(80),20,1 f.; Herodian. 5,8,8). 


1 J. BABELON, Imperatrices syriennes, 1957 2H.W. 
BEnARIO, The Titulature of Julia Soaemias and Julia 
Mamaea, in: TAPhA 90, 1959, 9-14 3 E.KETTENHOFEN, Die 
syr. Augustae in der histor. Überlieferung, 1979 

4 J.Sünskes-THOMPSoN, Aufstände und Protestaktionen 
im Imperium Romanum, 1990. H.S. 


[23] I. Tertulla. Tochter oder Schwester von Iulius 
[H 48], Frau von Iulius [II 90]. 

[24] I. Valeria Marciana Crispinilla. Clarissima femi- 
na, Mutter von L. Flavius Cleonaeus, Cn. Suellius Ru- 
fus Marcianus, Flavia Polymnia Marciana und Flavia 
Crispinilla, die alle Mitglieder des Senatorenstandes wa- 
ren; Zeit des Antoninus Pius und Marc Aurel; in Puteoli 
bestattet. 


G.CAMoDEcA, in: Puteoli 7/8, 1983/4, 79ff. = AE 1986, 
155. W.E. 


Iuliacum. Röm. Straßenstation (Itin. Anton. 375,8; 
378,7; Tab. Peut. 2,5) der Germania Inferior an der Stra- 
Be Köln - Tongeren am Übergang der Rur, h. Jülich. 
Inschr. belegt sind [viclani [Iuliaclenses auf dem Sockel 
einer Iuppitersäule des frühen 2. Jh. n. Chr. [1. 195 Nr. 
196]. Ziegel der legio VI Victrix, die Weihinschr. eines 
ihrer Soldaten (CIL XIII 7869) und ein Totenmahlrelief 
bezeugen die Anwesenheit des Militärs. I. war Zentral- 
ort einer fruchtbaren Siedlungslandschaft mit vielen vil- 
lae rusticae. Anf. des 4. Jh. wurde I. mit einer vierzehn- 
eckigen Mauer umgeben. Erwähnt noch bei Amm. 
17,2,1 zum J. 357 n. Chr. 
1 H. NesseLRAur, H. Lies, Dritter Nachtrag zu CIE XIII, in: 
BRGK 40, 1959. 
G.AuröLpy, Ein neuer Matronenaltar aus Jülich, in: 
Epigraphische Stud. 4, 1967, 1-25 * P.J. THoLen, 1.-Jülich. 
Eine top. Stud., in: BJ 175, 1975, 231-255 ° C.B. RÜGER, 
P. NoELKkE, K. Grewe, Jülich, in: H.G. Horn (Hrsg.), Die 
Römer in Nordrhein-Westfalen, 1987, 447-452. RA.WI. 





Iulianus/-os. Beinamen bei vielen Gentilicia |1]. Be- 
kannte Personen: der Jurist Salvius I. [1], der Arzt 1. |2], 
der Kaiser I. [11], gen. »Apostata«, die Bischöfe I. [16] 
von Aeclanum und I. [21] von Toledo. 


1RE 10, 26, s.v. 1. (2$). 


[1] L. Octavius Cornelius P. Salvius I. Aemilianus. 
Jurist, geb. um 100 n. Chr. in Nordafrika, gest. um 170 
n.Chr., war ein Schüler des > Iavolenus [2] Priscus 
(Dig. 40,2,5) und der letzte Vorsteher der sabinianischen 
Rechtsschule (Dig. 1,2,2,53). I., dessen Ämterfolge die 
Inschr. aus Pupput/Prov. Africa (CIL VHI 24094; dazu 
[2. 411 ff.]) bewahrt, war Praetor 138 und Consul 148 
n. Chr., Konsiliar des Hadrian und wohl auch des An- 
toninus Pius sowie der divi fratres L. Verus und Antoni- 
nus Pius [1; 4. 263 ff]. Im Auftrag Hadrians, der die 
Rechtskompetenz des I. bes. schätzte (die Inschr. aus 
Pupput erwähnt die Verdoppelung seines Quaestor- 
gehalts propter insignem doctrinam, wegen seiner bemer- 
kenswerten Gelehrsamkeits vgl. dazu [2. 419f.; 4. 238, 
256f.]), führte er 131 n. Chr. die Endredaktion des prae- 
torischen Edikts durch (> Edictum [2] perpetuum; 
Tanta $ 18; dazu [3]). Die Ediktsredaktion beruhte auf 
einer Bestandsaufnahme des — ius honorarium; 1.’ Neue- 
rung war nur die sog. nova clausula Iuliani: hälftige Tei- 
lung der Erbschaft (bonorum possessio, > bona) zw. dem 
emanzipierten Sohn und den unter großväterlicher Ge- 
walt verbliebenen Enkeln des Erblassers (Dig. 37,8,3; 
dazu [2. 424f.]). I. mißtraute der Möglichkeit einer 
vollständigen Rechtsregelung mit Hilfe von Gesetzen 
(Dig. 1,3,10f.) und empfahl dem Jurisdiktionsträger die 
Lückenschließung durch Analogie (Dig. 1,3,12). Er 
schrieb keine Komm. zum Edikt oder zu den übrigen 
Quellen des gesetzten Rechts, sondern bearbeitete in 
Anlehnung an das Aufbauschema des Edikts (> Dige- 
sta-System) wirkliche oder hypothetische Rechtsfälle. 
1.’ Digesta (90 B.; dazu [2. 431 ff.; 4. 231, 245]), die 
unter Antoninus Pius nach 150 n.Chr. veröffentlicht 
wurden, sind ein Exempel der abstrakten, die Rechts- 
fälle auf wenige Streifzüge reduzierenden Kasuistik. Mit 
seinen durch — aequitas (Gerechtigkeit) oder utilitas (In- 
teressenlage) inspirierten Lösungen überspielt I. den tra- 
ditionellen Gegensatz zw. Sabinianern und Proculia- 
nern (> Rechtsschulen). Obwohl er selbst sehr spärlich 
zitierte, wurde er in der Folgezeit zum meistzitierten 
Juristen fs. 105]. Sein Digestenwerk, das wohl bereits 
— Iunius [IH 4] Mauricianus und später > Ulpius Mar- 
cellus, Cervidius > Scaevola und — Iulius Paulus anno- 
tierten, setzten Iustinians Kompilatoren als Höhepunkt 
der röm. Jurisprudenz an die Spitze des Verzeichnisses 
der von ihnen für die > Digesta benutzten Schriften 
(Index Florentinus). I? kleinere Werke [2. 434ff.] Ex Mi- 
nicio (6 B.) und Ad Urseium Ferocem (4 B.) greifen über 
die wenig bekannten Vermittler auf die sabinianische 
Schultradition zurück. Die Jugendschrift De ambiguita- 
tibus (1 B.) gilt der Ausräumung von »Unklarheiten« bei 
der Auslegung von Rechtsgeschäften [2. 438£.]. I. er- 
weist sich dort als Kenner der formalen Logik (Dig. 
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34,5,13), doch warnt er später vor den Gefahren deren 
strenger Anwendung (Dig. 50,17,65) und setzt sich dar- 
über unter Hinweis auf das Gemeinwohl hinweg (Dig. 
9,2,51,2), denn nicht alles Recht sei rational erklärbar 
(Dig. 1,3,15; Dig. 1,3,20; dazu [5. 105]). Entscheidun- 
gen des I. überliefern weitgehend auch die Quaestiones 
seines Schülers Sex. > Caecilius [III ı] Africanus. 


1 PIR II, 164 ff. 2 E.Buno, Salvius L, Leben und Werk, in: 
ANRW II 15, 1976, 408-454 3 WIEACKER, RRG 468 ff. 
4 R.A. BAUMAN, Lawyers and Politics in the Early Roman 
Empire, 1989 5 D.Lıess, Jurisprudenz, in: HLL 4, 1997, 
83-217. T.G. 


[2] (Iulianos). Arzt aus der Schule der Methodiker, 
wirkte zw. 140 und 175 n. Chr.; Schüler des Apollonides 
von Zypern, der wiederum Schüler des Olympikos war 
(Gal. Methodus Medendi 1,7 = 10,53 f. K.). Er lehrte in 
Alexandreia, wohin Galen ihm folgte, wenn auch nur, 
um in seinem Unterricht eben jene unsinnigen An- 
sichten bestätigt zu finden, von denen man ihm zuvor 
berichtet hatte. I. verfaßte eine Schrift Über seelische 
und körperliche Krankheiten« (Gal. Adversus Iulianum 
3,1-7 = CMG 5,10,3, S. 40-42) sowie eine Schrift mit 
dem Titel »Philon«, in der er die Methode der > Me- 
thodiker darlegte. Ob das Bitumenpflaster, das I. in ei- 
nem Lemma bei Galen (De compositione medica- 
mentorum 2,22 = 13,557 K.) zugeschrieben wird, tat- 
sächlich von ihm stammt oder in einem der beiden gen. 
Werke vorkam, läßt sich nicht mit Sicherheit sagen. I. 
verfaßte auch eine Einführung in die Medizin, die meh- 
rere Revisionen erfuhr, weil, so Galen (Methodus Me- 
dendi 1,7 = 10,53 K.), ihr Verf. angeblich stets unzufrie- 
den mit seinen Formulierungen war. Auch kommen- 
tierte er in 48 B. die hippokratischen Aphorismen. Eine 
Passage aus dem 2. B. dieses Komm. bot Galen (Adver- 
sus Iulianum = CMG $,10,3, S. 33—70) eine passende 
Gelegenheit, 1.’ angebliche Irrtümer anzuprangern: 1. 
schreibe umständlich, entstellend und unphilos., halte 
sich nicht getreu an > Hippokrates und sei nicht in der 
Lage, auf Anfrage eine kurze und kohärente Antwort zu 
geben. Als Methodiker konnte 1. es Galen ohnehin nie 
recht machen, doch immerhin zeigt seine Auslegung 
der Aphorismen, daß es zu seiner Zeit verschiedene 
Deutungsmuster gab, die sich von denen einer späteren 
Hippokrates-Trad. erheblich unterschieden. 
V.N./Ü:L.v.R.-B. 
[3] 197 n.Chr. zwang > Septimius Severus nach dem 
Sieg über > Clodius [II ı] Albinus dessen Anhänger 
I. unter der Folter, seine Parteigänger zu verraten, ob- 
wohl er ihm zuvor Straflosigkeit zugesichert hatte (Cass. 
Dio 74,9,5). PIR? I 93. T.F. 


[4] Iulianos der Chaldäer und 

[5] Iulianos der Theurg waren Vater und Sohn, die 
nach ant. und byz. Quellen die > Theurgie einführten, 
die > Oracula Chaldaica aufschrieben, die ihnen an- 
geblich > Hekate und > Apollon diktiert hatten, und 
verschiedene Werke über Magie und Philos. verfaßten. 


Der Vater soll unter Traian gelebt haben, der Sohn be- 
gleitete Marcus Aurelius auf seinen Zügen und soll ihn 
dadurch unterstützt haben, daß er durch Magie Felsen 
spaltete, eine Maske schuf, die Blitze in die Feinde 
schleuderte und Regen herbeirief, um die Armee vor 
dem Verdursten zu retten; dieses Regenwunder wurde 
von verschiedenen rel. Gruppen jeweils für ihren Wun- 
dermann beansprucht (Suda s.v. IovALavög, I 433 und 
434; Psellos, Scripta Minora 1,446; Soz. 1,18,7). Nach 
einer anderen Legende wetteiferte der jüngere I. mit 
— Apollonios [14] von Tyana und > Apuleius [111] , um 
Rom vor einer Pest zu retten; I. brachte die Seuche mit 
einem einzigen Wort zum Stillstand und wurde Sieger 
(Anastasius Sinaiticus, PG 89, 252ab). Beide riefen Tote 
herauf; der Vater soll Platons Seele gerufen und sie mit 
seinem Sohn bekanntgemacht haben (Prokl. In Platonis 
rem publicam 2,123,9; Psellos, De aurea catena Homeri 
217,2-7). 
R.Majercık, The Chaldean Oracles. Text, Translation, 
Commentary, 1989, 1—5 " S.I. JOHNSTON, Rising to the 
Occasion: Theurgic Ascent in its Cultural Milieu, in: 
P.SCHAEFER UND H. KiPPENBERG (Hrsg.), Envisioning 
Magic. A Princeton Seminar and Symposium, 1997, 
165-194 * G.Fowben, Pagan Versions of the Rain Miracle 
of A.D. 172, in: Historia 36, 1987, 83-95. S.L). 


[6] (Iulianos). Griech. Grammatiker und Lexikograph 
des 2. Jh. n. Chr. Phot. (bibl., cod. 150 [99a-b}) zufolge 
verfaßte er ein alphabetisches »Lexikon zu den zehn att. 
Rednern« (As&ıröv T®v napà totç Sera pútopor Atfewv), 
das wegen seines Umfangs und seines Reichtums an 
Zitaten wie an Erklärungen zur juristischen Termino- 
logie Attikas und zu den histor. Bezügen von großem 
Nutzen bei der Lektüre der Redner gewesen sein soll. 
Photios vergleicht es mit dem analogen Werk des Va- 
lerius Diodoros (dem Sohn des Philosophen und Gram- 
matikers Valerius Pollio aus hadrianischer Zeit). 


L. Conn, Griech. Lexikographie, in: Brugmann/Thumb, 
696 * A. GUDEMAN, $. V. 1. (2), RE 10, 9-10 " W.SCHMID, 
s.v. Diodoros (46), RE $, 708. F.M./Ü:T.H. 


[7] Imp. Caes. M.A. (Sabinus) I. Aug., angeblich 
corrector in Venetien (Aur. Vict. Caes. 39,10) bzw. praef. 
praet. des > Carinus (Zos. 1,73), der ihn Sabinus Iulia- 
nus nennt. I. nahm in It. den Purpur entgegen (nach 
dem Tod des Carus, Aur. Vict. Caes. 39,10 bzw. erst 
nach dem Tod des Numerianus, 284 n. Chr., Aur. Vict. 
epit. Caes. 38,6), wurde aber bei Verona von Carinus 
besiegt und getötet (Aur. Vict. epit. Caes. 38,6; Zos. 


1,73). 


PIR? A 1538 ° PLRE 1, 474, Nr. 24 " RIC 5,2, 181 ff. * 
KIENAST, *1996, 263. A.B. 


[8] I. Nestor. Unter Caracalla (211-217 n.Chr.) zu- 
sammen mit Ulpius Iulianus Leiter der > Geheimpoli- 
zei und berüchtigt für sein Treiben (Cass. Dio 78, 15,1). 
Caracallas Nachfolger Macrinus (217/18) ernannte 
beide trotz ihrer offensichtlichen Inkompetenz im J. 
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217 zu Praetorianerpraefekten; I. wurde von Elagabal 
218 n.Chr. in Syrien getötet (Cass. Dio 79,3,4). PIR? I 
99. T.F. 
[9] (Iulianos). Griech. Rhetor aus Kaisareia in Kap- 
padokien, Zeitgenosse des Neuplatonikers > Aidesios 
[1], also wohl ca. 275-340 n.Chr. Er lebte und lehrte 
den größten Teil seines Lebens in Athen; unsere einzige 
wesentliche Quelle, Eunapios (vit. soph. 482-485), hebt 
hervor, daß I. unter allen zeitgenössischen Rhetoren mit 
Abstand den ersten Rang eingenommen habe. Deshalb 
hatte er zahlreiche Schüler, darunter so berühmte wie 
Diophantos von Arabien, Epiphanios, Tuskianos, He- 
phaistion und Prohairesios, welch letzterem er sein 
Athener Haus, das Eunapios noch selbst gesehen hat, 
vererbte. Eunapios beschreibt v.a. einen vor dem röm. 
Proconsul ausgetragenen Streit zw. den Anhängern des 
I. und denen des — Apsines. Die Zuweisung der sechs 
unter dem Namen des Kaisers I. überl. (aber nicht von 
diesem stammenden) Briefe an Iamblichos (CUMONT) 
an diesen I. ist unbegründet. PLRE 1,1. 5 M.W. 
[10] Onkel mütterlicherseits des Kaisers I. [11] (Amm. 
23,1,4). Er war zunächst praeses Phrygiae (Lib. epist. 764), 
dann praefectus Aegypti (Soz. 5,7,9). Er bekannte sich 
zum christl. Glauben, wurde aber von lulian zur alten 
Religion bekehrt (Philostorgios 7,10) und zum comes 
Orientis ernannt (362-363; Cod. Theod. 12,1,51; Cod. 
lust. 8,35,12; Amm. 23,1,4). In Antiocheia ging er hart 
gegen die Christen vor und ließ u.a. die Kirchen schlie- 
Ben (Passio Artemii 23 bei Philostorgios S. 82, Bınez). Er 
starb im Amt (Philostorgios 7,10). Er empfing Briefe 
von Iulianos [5] (Iul. epist. 28 und 80 BıDEz-CuMoNnT) 
und Libanios (Lib. epist. 701; 725). PLRE 1,470f. (I. 12). 

w.P. 


[11] Fl. Claudius I., der Kaiser Iulian Apostata 
A. QuELLEN B. JUGEND C. DER CAESAR 
D. Der KAISER i 


A. QUELLEN 

L’ Briefe und Reden bilden für seine Biographie eine 
Grundlage, wie sie in der Ant. nur noch für Cicero und 
Augustinus besteht. Ca. 45 Auszüge aus Gesetzen des 
Kaisers enthält der Codex Theodosianus; dazu kommen 
Mz. und Inschr. [1]. Unter den lit. Primärquellen stehen 
an erster Stelle die Res gestae des > Ammianus Marcel- 
linus, der dem Caesar wohl in Gallien begegnet ist und 
den Kaiser auf seinem Perserfeldzug begleitet hat. Zahl- 
reiche persönliche Erinnerungen und Auskünfte verar- 
beitet — Libanios im »Epitaphios« (Lib. or. 18; vgl. or. 
17). Trotz ihrer Panegyrik enthalten die Neujahrsrede 
des Consüls Claudius Mamertinus von 362 n.Chr. 
(Paneg. 3 [11]) und die Reden des Libanios an den Kai- 
ser (Lib. or. 12-15) wichtiges histor. Material. In gerin- 
gerem Umfang gilt das für die 7. Rede des Himerios, die 
zwei Reden, die Gregorios von Nazianz, 1.’ Mitschüler 
in Athen, gegen den Apostaten nach dessen Tod verfaßt 
hat (Greg. Naz. or. 4-5), sowie die Carmina Nisibena des 
Syrers > Ephraem. Von späteren Autoren sehen die 


Nichtchristen Eunapios und Zosimos den I. in günsti- 
gem Licht, während er für die Kirchenhistoriker Rufi- 
nus, Socrates, Sozomenos, Philostorgios und Theodo- 
retos der Apostat bleibt. Neutrale Abrisse bieten Aure- 
lius Victor, die Epitome de Caesaribus und Eutropius. 

B. JUGEND 

I. wurde im Mai/Juni 331 oder 332 [7. 448-454] in 
Konstantinopel geboren. Sein Vater Iulius Constantius 
war ein Halbbruder Constantins d.Gr.; seine Mutter 
Basilina starb wenige Monate nach seiner Geburt. I. und 
sein älterer Halbbruder Gallus überlebten das Massaker, 
dem ein halbes Jahr nach Constantinus’ [1] Tod 337 in 
Konstantinopel mehrere Angehörige, darunter sein Va- 
ter, zum Opfer fielen. Der arianische Bischof > Euse- 
bios [8] von Nikomedeia nahm sich zuerst des Waisen 
an, danach der got. Eunuch > Mardonios, der ihn in die 
griech. Klassiker einführte. Um 343/44 schickte Kaiser 
Constantius II. seine Vettern —> Constantius [5] Gallus 
und I. auf die kappadokische Domäne Macellum. Beide 
traten dort im christl. Gottesdienst als Lektoren auf, und 
I. nutzte ausgiebig die Bibliothek eines benachbarten 
Bischofs. Als der Kaiser Ende 351 Gallus zum Caesar 
ernannte, durfte auch I. Macellum verlassen und seine 
Ausbildung in Konstantinopel, Nikomedeia und Per- 
gamon fortsetzen. In Ephesos blieb er längere Zeit bei 
dem Neuplatoniker und Theurgen Maximus. Verkür- 
zende spätere Sicht schrieb Maximus den entscheiden- 
den Anstoß für I.’ Apostasie vom Christentum zu [8]. 
Nach Gallus’ Hinrichtung 354 holte Constantius zu- 
nächst I. zu sich nach Mailand, erlaubte ihm dann aber, 
seine philos. Studien in Athen fortzusetzen. Ende 355 
ernannte er I. zum Caesar für das von Germanen be- 
drohte Gallien. Die Heirat mit Helena [3], der Schwe- 
ster des Kaisers, sollte die Loyalität des Caesars sichern, 
für den sich auch die Kaiserin Eusebia einsetzte. 

C. DER CAESAR 

Der praefectus praetorio Galliarum hatte zunächst noch 
eine gewisse Aufsicht über den Caesar. Doch dank sei- 
nes rastlosen Einsatzes und eines guten Verhältnisses zu 
den Truppen gewann I. rasch eigene Statur. Schon 356 
befreite er das von Franken besetzte Köln und operierte 
anschließend am Oberrhein mit dem in Raetien stehen- 
den Constantius zusammen. 357 schlug er eine alaman- 
nische Koalition unter Chnodomar bei Straßburg und 
bemühte sich 358/59, Gallien bis zam Rhein zu sichern. 
Die Wintermonate nutzte er zu philos. Studien und ver- 
faßte um 356 und 358 zwei Reden auf Constantius (Iul. 
or. 1; 3) und eine auf Eusebia (Iul. or. 2). Als Constantius 
im J. 360 Einheiten aus Gallien gegen die Perser einset- 
zen wollte, weigerten sie sich und riefen den Caesar in 
Paris zum Augustus aus. Scheinbar widerwillig gab I. 
nach; wie weit er selbst schon an eine Erhebung gedacht 
hatte, ist umstritten [7. 409-447]. Vergeblich versuchte 
er, Constantius nach Vorbildern, die die Reichsordnun- 
gen seit Diocletian boten, für eine Samtherrschaft zu 
gewinnen. Um einem Angriff des Kaisers zuvorzukom- 
men, stieß I. im April 361 die Donau entlang bis zum 
Paß von Succi vor, zog sich aber, um Verhandlungs- 
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bereitschaft zu zeigen, nach Naissus (h. Nisch) zurück. 
Dort erfuhr er, Constantius sei am 3. Nov. im kleinasiat. 
Mopsukrene gestorben, habe ihn aber zuvor noch zum 
Nachfolger bestimmt. 

D. Der KAISER 

Nach Constantius’ Tod trat I. erstmals in der Öffent- 
lichkeit als Anhänger der alten Rel. auf. 362/63 schrieb 
erden Alexandrinern (Iul. epist. 1 11), er gehe nun schon 
das zwölfte Jahr den Weg zu den Göttern. Aufgrund 
dieses Selbstzeugnisses hat man immer wieder eine 
Konversion des Zwanzigjährigen angenommen und mit 
Libanios (Lib. or. 18,19) und Ammian (Amm. 22,5,1) 
deren Geheimhaltung als Vorsicht gegenüber dem miß- 
trauischen Constantius erklärt. Doch mit dem Bild des 
Weges deutete I. eine lange rel. Entwicklung an, die erst 
mit der überraschenden polit. Wende zur endgültigen 
Konversion führte [8]. In Konstantinopel suchte I. 
durch zahlreiche Gesetze Mißstände in Verwaltung und 
Justiz zu beseitigen. Um die Finanzkraft der Gemeinden 
zu stärken, senkte er Steuern und hob die Befreiung der 
Kleriker vom Dekurionat auf. Er ließ Tempel wieder- 
herstellen und rief Athanasios und andere kathol. Bi- 
schöfe aus der Verbannung zurück. Aber seine Hoff- 
nung, alte und neue Rel. könnten friedlich nebenein- 
ander leben, blieb Illusion. In einzelnen Städten des 
Ostens kam es zu blutigen Unruhen. I.’ Verordnungen, 
die die alten Religionen stärkten, trugen nicht zum Aus- 
gleich bei. Das Rhetorenedikt, das christl. Lehrern den 
höheren Unterricht verbot, stieß selbst bei Nichtchri- 
sten auf Unverständnis. Rel.-philos. Propaganda betrieb 
L in den lit. Reden auf die Göttermutter (Iul. or. 8) und 
auf Helios (Iul. or. 11) und in den Pamphleten gegen die 
Kyniker (lul. or. 7; 9). In der frg. erhaltenen Apologie 
Contra Galilaeos nahm er alte Vorwürfe gegen das Chri- 
stentum auf. Im zu den Saturnalien 361 verfaßten Sym- 
posium, in dem die röm. Kaiser vor den Göttern um 
den Vorrang streiten, ließ er Marc Aurel siegen (lul. 
or. 10). 

Mitte 362 brach I. nach Antiocheia auf, um den 
Krieg gegen Persien vorzubereiten. Mit den Antioche- 
nern überwarf er sich und antwortete ihnen im Miso- 
pogon (lul. or. 7). Ein Friedensangebot König Sapors II. 
lehnte er ab und eröffnete im März 363 den Krieg. Als er 
den Euphrat entlang vormarschierte, stieß er nur verein- 
zelt auf Widerstand. Doch Sapors Taktik der verbrann- 
ten Erde wurde wirksam, als I. trotz eines Sieges bei 
Ktesiphon die Stadt nicht erobern konnte. Er mußte 
umkehren, und da er die hinderliche Transportflotte 
verbrannt hatte, wurde die Versorgung des Heeres, das 
zunehmend unter persischen Angriffen litt, schwierig. 
Am 26. Juni kam es bei Maranga am Tigris zu einem 
Gefecht, in dem I. von einem Speer getroffen wurde. 
Wenige Stunden später starb er. Begraben wurde er in 
Tarsos. Bald darauf erhob sich eine Diskussion, ob ein 
Christ aus den eigenen Reihen den Speer geworfen 
oder der Kaiser sogar den Schlachtentod gesucht habe, 


nachdem er mit seinem unnötigen Unternehmen ge- 


scheitert war [7. 455-507]. 
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Im 4. und 5. Jh. blieb der Name I. Symbol im Kampf 
zwischen »Heiden« und Christen, dann überwucherte 
ihn die Legende, aus der ihn erst die neuzeitliche Ge- 
schichtsschreibung zu befreien versuchte. Aber noch bis 
ins 20. Jh. übten die Persönlichkeit und der rel. Kampf 
des Apostaten eine Faszination aus, die weit über die 
Wissenschaft hinausging [6] und die ihm ein Nachleben 
verlieh, das nur noch mit dem Alexanders und Caesars 
zu vergleichen ist. 


Ep.: J. Binez, F. CuMoNT (edd.), Imperatoris Caesaris Flavii 
Claudii Iuliani epistulae, leges, poematia, fragmenta varia, 
1922 * J. Bınez et al. (edd.), L'empereur Julien. Oeuvres 
complètes, 1,1, 1932; ?1972; 1,2, 1924; ?1972; 2,1, 1963; 2,2, 
1964 " E.MASARACCHIA (ed.), Giuliano imperatore contra 
Galilaeos, 1990 (mit Übers.) * B. K. Weis (ed.), Julian. 
Briefe, griech.-deutsch, 1973. 
LiT.: 1). Arce, Estudios sobre el emperador FI.C. Juliano, 
1984 2 P. ATHANASSIADI, Julian and Hellenism, ?1992 
3 J. Bıpez, La vie de l’empereur Julien, 1930, Ndr. 1965; 
dt. 1940; 1956 4 J. BOUFFARTIGUE, L'empereur Julien et la 
culture de son temps, 1992 5 G. W. Bowersock, Julian the 
Apostate, 1978 6 R. Braun, J. RıicHEr (Hrsg.), L'empereur 
Julien. De l’histoire à la légende (331-1715), 1978; De la 
légende au mythe (de Voltaire 2 nos jours), 1981 7 R. KLEIN 
(Hrsg.), Julian Apostata, 1978 8 K. Rosen, Julians Weg vom 
Christentum zum Heidentum, in: JbAC 40, 1997, 126-146. 
K.R. 


[12] Amnius Anicius I. war um 300 n. Chr. proconsul 
Africae (ILS 1220, Collatio Mosaicarum et Romanarum 
legum 15,3 Mommsen). Das Konsulat, das ihm Con- 
stantin I. 322 verlieh {ILS 6111c), wurde von Licinius 
nicht anerkannt. Vom 13.11.326 bis zum 7.9.329 war er 
praefectus urbis Romae (Chron. min. 1,67; 68 MOMMSEN; 
Cod. Theod. 6,4,1 f. usw.). Er war der Vater des Amnius 
Anicius Paulinus iunior (consul 334) und evtl. der Sohn 
des Anicius Faustus (consul H 298). (PLRE 1,473 f.: I. 23). 
[13] Iulius I. war unter Licinius zunächst praefectus Ae- 
gypti (314 n. Chr.), dann praefectus praetorio von 315-324 
(ILS 8938). Constantinus [1] lobte seine Amtsführung 
(Lib. or. 18,9) und erhob ihn 325 zum Consul (Sokr. 
1,13,13). Er war Vater der Basilina, der Mutter des Kai- 
sers Iulianus [11] (Sokr. 3,3,21). (PLRE 1,478: I. 35). 
[14] Stammte aus Tarsos, war (vor 359 n. Chr.) praeses 
Phrygiae (Lib. epist. 1363). Er wurde 359 in den Senat 
von Konstantinopel aufgenommen (Lib. epist. 40). 361 
war er praeses Euphratensis (Lib. epist. 1363) und 363 
censitor Bithyniae (Lib. epist. 1367). Von Libanios emp- 
fing er zahlreiche Briefe (Lib. epist. 673; 678; 689 usw.). 
Er ist nicht identisch (so jedoch KIP 2, 1517, Nr. 8) mit 
dem gleichnamigen Freund Gregorios’ von Nazianz, ei- 
nem Christen, der um 374/375 peraequator in Kappa- 
dokien war (Greg. Naz. or. 19; epist. 67-69). (PLRE 1, 
472: 1. 17, vgl. 471: 1. 14). 

[15] (Iulianos). Stammte aus Syrien, war 362 n. Chr. 
consularis Phoenices (Cod. Theod. 12,1,52) und 364 comes 
Orientis (Cod. lust. 1,4,1). Er war gebildet (Lib. epist. 
668) und hatte enge Beziehungen zu Libanios (vgl. Lib. 
epist. 1296-1298). (PLRE 1,472: 1. 15). OO WP. 
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[16] Geb. ca. 385 n. Chr. in Apulien, genoß I. als Sohn 
eines Bischofs eine gute Erziehung und heiratete Titia, 
Tochter eines Bischofs. 408 zum Diakon geweiht, wur- 
de I. 416 Bischof von Aeclanum in Campanien. Noch 
als Diakon wurde I. über seinen Vater Memorius von 
— Augustinus zu einem Besuch in Hippo eingeladen 
(Aug. epist. 101). 418 weigerten sich I. und achtzehn 
weitere italische Bischöfe, die päpstliche Verdammung 
(Epistola tractoria) des > Pelagios zu unterschreiben; I. 
setzte sich beim Comes Valerius und bei Papst Zosimos 
für Pelagios und dessen Lehre ein. Die Verurteilung 
durch Papst und Kaiser (9.6.419) erfolgte umgehend; 
exkommuniziert verlor I. Bischofssitz und Heimat und 
begab sich nach Kilikien zu > Theodoros von Mopsue- 
stia. 428/9 hielt er sich in Konstantinopel bei Bischof 
— Nestorios auf, der von Papst Coelestinus aufgefor- 
dert wurde, sich der Verurteilung des I. anzuschließen. 
Das Konzil von Ephesos (431) bestätigte die Verurtei- 
lung des I. und seiner Genossen. Schon vorher hatte I. 
Konstantinopel auf kaiserlichen Befehl verlassen müs- 
sen. Sein weiteres Schicksal ist dunkel: Vielleicht hat er 
sich 439 um eine Rehabilitation bemüht; er scheint vor 
455 gestorben zu sein (Gennadius, vir. ill. 45). 

Die Nachwirkung des I. beruht auf seinen exegeti- 
schen und polemischen Schriften. Aus dem Exil führte 
er seine berühmte theologische Debatte mit Augustinus 
(4 B. an Turbantius; 8 B. an Florus): I. verteidigte die 
pelagianische Position (Betonung der Gerechtigkeit des 
Schöpfers und der Güte des Geschöpfes sowie der 
Integrität der menschlichen Entscheidungsfreiheit, 
Verurteilung von Augustins Lehre von Erbsünde und 
sexueller Begierde als manichäisch) und zwang damit 
Augustinus zu Präzisierungen in der Gnaden- und Sün- 
denlehre. 


ED.: CPL 773-777 * L. pe Coninck, M.J. D’'HoNnT (Hrsg.), 
CCL 88/88A * E. KALINKA, M. ZELZER (Hrsg.), Augustinus 
contra Julianum, CSEL 85,1 * PL 4$, 1337-1608; 48, 
509-526 * Acta Conciliorum Oecumenicorum 1,$, 12-19. 
LiT.: J.S. ALEXANDER, s. v. Julian von Aeclanum TRE 17, 
441-443 " F.NuvoLone, A. SOLIGNAC, s. v. Pélage et 
Pélagianisme, Dictionnaire de Spiritualité XII,2, 2902-2908 
(mit weiterer Lit.) * F. RerouLé, Julian d’Eclane, 
Theologien et philosophe, in: Recherches de science 
religieuse 52, 1964, 42-84; 233—247. W. LÖ. 


[17] I. Pomerius s. Pomerius 

[18] Iulianos von Halikarnassos. Monophysitischer 
Bischof und Theologe, wurde von Iustinus I. von sei- 
nem Bischofsstuhl vertrieben und ging 518 n.Chr. ge- 
meinsam mit — Severos von Antiocheia, den er im 
Streit um den Patriarchen Makedonios von Konstanti- 
nopel (496-511) unterstützt hatte, ins Exil nach Alexan- 
dreia, wo er nach 527 starb. Dort zerstritt er sich freilich 
mit Severos, weil er die beständige Unzerstörbarkeit des 
Leibes Jesu lehrte (während jener die Unzerstörbarkeit 
des Leibes Jesu erst nach der Auferstehung vertrat 
[3. 2/2, 25 £.]); substantielle Fr. seiner Polemik gegen 
Severos sind erh. geblieben (CPG 3, 7125 bzw. 7126). So 
wurde I. einerseits zum Haupt der »Aphthardoketen« 


(Julianisten oder Phantasten), andererseits zu einem ver- 
urteilten Häretiker und spaltete so die gegen das Konzil 
von Chalkedon gerichtete »monophysitische« Bewe- 
gung (> Monophysitismus). Eine sorgfältige Analyse 
der Positionen kann zeigen, daß sich der Streit eher auf 
die Terminologie denn auf die Sache bezog |3. 2/2, 
ı11]. 

Der von D. HAGEDORN edierte Hiob-Komm. [4] ei- 
nes subordinierenden homöischen Theologen namens 
I. stammt nicht von I. von Halikarnassos. 


1 R.DraGuer, Julien d’Halicarnasse et sa controverse avec 
Sévère d’ Antioche sur l’incorruptibilit& du corps du Christ, 
1924 2 A.Sanpa (Ed.), Severi Antiulianistica, 193 1 

3 A. GRILLMEIER, Jesus der Christus im Glauben der Kirche 
2/1, 1986; 2/2, 1989, 83-116 4 I. HAGEDORN, Der 
Hiobkonm. des Arianers Julian (Patristische Texte und 
Studien 14), 1973. C.M. 


[19] Iulianos von Laodikeia. Astrologischer Fach- 
schriftsteller, geb. 26. 10. 497 n. Chr. Seine 'Eriokeyig 
&otpovonikn (Episkepsis astronomike) benutzt — Petosiris 
und — Ptolemaios (bes. die Meteorologie Ap. 2,14), die 
Katarchai auch > Dorotheos f5]. Er wird seinerseits be- 
nutzt von > Rhetorios, > Theophilos von Edessa und 
Abū Ma’Sar. 
— Astrologie; Meteorologie 
Fr.: F.CuMoNT (Ed.), CCAG 1, 1898, 134-139; IV, 1903, 
99-103; VI, 1903, 80; VIH 4, 1921, 244-253 * W. und H.G. 
GunDeL, Astrologumena, 1966, 248-249 * F. CUMONT, 
P.STOOBANT, La date où vivait l’astrologue I. de L., in: Bull. 
de la classe des lettres et des sciences morales et politique 
de l’Acad. Royale de Belge 1903, 554-574- W.H. 


[20] (Iulianos). Ägypter, Epigrammatiker des »Kyklos« 
des Agathias, sehr wahrscheinlich mit dem 1. gleichzu- 
setzen, der 530/31 n. Chr. Prätorianerpräfekt und in die 
Politik des > Hypatios [4] (532 hingerichtet) verwickelt 
und Adressat von zwei Grabepigrammen (Anth. Pal. 
7,591 f.) war. Die etwa 70 Gedichte (außer dem erot. 
Gedicht, ebd. 5,298, und dem anakreontischen, ebd. 
16,388, sind alle sepulchral bzw. epideiktisch) nehmen 
traditionelle Themen auf (und imitieren vor allem 
— Antiphilos [3], > Antipatros [8] von Sidon, > Leo- 
nidas von Tarent und —> Poseidippos); persönliche In- 
spiration ist nur selten und in den an Zeitgenossen adres- 
sierten Gedichten zu finden (vgl. z.B. Anth. Pal. 9,445; 
9,661). Wahrscheinlich um denselben I. handelt es sich 
bei I. Scholastikos, dem Verf. von Anth. Pal. 9,481 (das 
verächtliche Epitheton Mereöros geht wohl auf eine Ver- 
wechslung mit Kaiser Iulianus Apostata zurück). 


Ar. und Av. CAMERON, The Cycle: of Agathias, in: JHS 86, 
1966, 12-14 * H. v. SCHULTE, Julian von Ägypten, 1990 
(Ed. mit Übers. und Komm). M.G.A/Ü:T.H. 


[21] I. von Toledo, * um 642, t 6.3.690. I. stammte aus 
einer urspr. jüd., dann zum Christentum konvertierten 
Familie, war Schüler von Erzbischof > Eugenius [4] H., 
wurde 680 zum Erzbischof von Toledo ernannt und saß 
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der 12.—1 $. Synode in Toledo vor (681-688). Seine erh. 
Werke zeugen von großer Gelehrsamkeit: Prognosticon 
futuri saeculi (systematische Eschatologie), Apologeticum 
de tribus capitulis (zum Dreikapitelstreit), De comprobatione 
sextae aetatis libri HI (apologetische Schrift über das 6. 
Weltalter), Antikeimena libri H (Behandlung sich wider- 
sprechender Stellen aus AT und NT), Historia Wambae 
regis (über die Regierungszeit des westgotischen Königs 
Wamba und die Niederwerfung eines Aufstandes des 
Paulus im westgotischen Gallien), Epistula ad Modoenum 
(über rhythmische und metrische Dichtung), Elogium 
Ildefonsi (Anhang zu De viris illustribus des Ildefons von 
Toledo) und eine Grammatica (Vorbild: Donatus [3]). 
Verloren oder nicht identifiziert sind Gedichte, Briefe, 
Predigten, Augustinus-Exzerpte und andere theolog. 
Schriften. 

— Donatus 


PL 96, 427-818 (Antikeimena lib. I) 2 CCL ı15, 1 

3 BrunHöuzı, Bd. 1, 103-110; 523 4 L.Munzi, Il De 
partibus orationis di Giuliano di T., 1983 5 M. A. H. MAESTRE 
YENES, Ars 1. T. episcopi, 1973 6 S. TEILLET, Dès Goths 

à la nation gothique, 1984, 585—636. JÖ.RL. 


[22] I. von Askalon, gen. Apxıtertwv/Architektön. Aus 
seiner Schrift über Sitten und Gebräuche in Palästina 
(wohl aus byz. Zeit) ist ein Abschnitt über die dort be- 
nutzen Längen-, Weg- und Ackermaße erhalten. 


F.HuLtscH, Metrologicorum scriptorum reliquiae, Bd. 1, 
1864, 54f.; 200f. * F. HuLTSCH, Griech. und röm. 
Metrologie, *1882, 437 f., 597-601 * O. VIEDEBANTT, $. V. |. 
(10), RE 10, 17-19 * O. VIEDEBANTT, Forsch. zur 
Metrologie des Alt., 1917, 123 ff. M.F. 


Iuliobriga (kelt. »Burg des Iulius«; [1. 87]). Wohl eine 
Gründung des Augustus aus der Zeit des kantabrischen 
Feldzugs [2. 195]. Überreste beim Dorf Retortillo, 
3 km südl. von Reinosa, nicht weit von der Ebroquelle. 
Belegstellen: Plin. nat. 3,21; 27; 4,111; Ptol. 2,6,50; Not. 
Dign. occ. 42,30; CIL II Suppl. p. 1148. 


1 HOLDER 2, 1919 2 A. SCHULTEN, Los Cäntabros y Astures, 
1943. 

A. García Y BELLIDO, Excavaciones en Iuliobriga, in: 
Archivio español de arqueología 26, 1953, 193 ff.; 29, 1956, 
ı31ff. * A.HernÄnDEs MoRALES, Juliobriga, 1946 ° 


A.SCHULTEN, Forsch. in Spanien, in: AA 1940, 1,2, 78. 
P.B. 


Iulisch-Claudische Dynastie. Mit diesem Begriff 
werden die ersten fünf röm. Alleinherrscher nach dem 
E. der Republik und den Bürgerkriegen (unter Ein- 
schluß ihrer Familien) zusammengefaßt: Augustus, Ti- 
berius, Caligula, Claudius [111 1], Nero. Wenn man Au- 
gustus’ monarch. Stellung mit seinem Sieg bei Actium 
(> Aktion) am 2. Sept. 31 v. Chr. beginnen läßt, dauerte 
die Herrschaft der Dynastie fast 99 Jahre, bis sich Nero 
am 9. (?) Juni 68 n. Chr. selbst tötete. Sie führt sich von 
der Abstammung her auf vier Familien zurück (> Au- 
gustus: Stemma »Das iulisch-claud. Hause): die familia 
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Inlia, familia Octavia, familia Claudia und familia Domitia. 
Doch in der Realität entfaltete sich die Dynastie fast 
ausschließlich durch Adoption, wobei allerdings, soweit 
möglich, Blutsverwandte an Kindes statt angenommen 
wurden: Augustus war Großneffe Caesars über dessen 
Schwester Iulia [4]; Tiberius war Augustus’ Stiefsohn; 
Caligulas Vater Germanicus [2] war Neffe des Tiberius 
und wurde von ihm adoptiert; Claudius adoptierte sei- 
nen Stiefsohn L. Domitius Ahenobarbus (Nero). Ledig- 
lich Claudius selbst, Bruder des Germanicus, wurde 
nicht durch Adoption in die Familie aufgenommen; 
doch war er als Tiberius’ Neffe und Caligulas Onkel 
enges Familienmitglied. So nahm er auch die Namen 
Caesar Augustus an, wie sie alle anderen principes dieser 
Dynastie getragen hatten. Sie verloren freilich langsam 
den Charakter von Namen und nahmen titularen Ge- 
halt an. Das Mittel der > Adoption oder der verwandt- 
schaftlichen Bindung durch Heirat wurde auch auf Per- 
sonen angewandt, die später nicht zur Herrschaft ka- 
men, wie Agrippa [1], Gaius und Lucius Caesar (= Iulius 
[ll 32] und [II 33]), Germanicus [2] und Aemilius [Il 9] 
Lepidus (unter Caligula). 

In dem familialen Geflecht spielten ferner die jewei- 
ligen Frauen und Töchter eine entscheidende Rolle, 
auch bei den Adoptionen und Herrschaftsübertragun- 
gen: Augustus’ Tochter Iulia [6]; seine Frau Livia; 
Vipsania Agrippina [1], die Frau von Germanicus und 
Mutter Caligulas; Iulia Agrippina [3], Tochter des Ger- 
manicus, Schwester Caligulas, Frau des Claudius und 
Mutter Neros. Durch die familiale, zumeist durch 
Adoption erreichte Bindung wurde auch das Problem 
der Übertragung des herrschaftl. patrimonium, das recht- 
lich Privatbesitz war, gelöst. Auch bei Claudius konnte 
noch die Fiktion der Vererbung innerhalb der Familie 
aufrechterhalten werden; diese endete erst mit Galba [2] 
und damit auch die Dynastie. 


1 R.Syme, Augustan Aristocracy, 1986 2 H. BELLEN, in: 
ANRW II 1, 1964, 91 ff. 3 F.HURLET, Les collègues du 
Prince sous Auguste et Tib£re, 1997. W.E. 


Iulium Carnicum. Venetisches, später kelt. (> Carni) 
Siedlungszentrum, als röm. vicus wohl nach dem Angriff 
der > lIapodes s2 v.Chr. konstituiert. Municipium seit 
Augustus, colonia seit Claudius. Lage: an der Straße von 
Aquileia nach Aguntum. Lokaler Belenus-Kult. Nach 
Zerstörung wohl durch — Alaricus [2] zogen die Be- 
wohner auf den Hügel von San Pietro, h. Zuglio. Arch.: 
Forum mit porticus, capitolium, im Süden eine basilica; 
Thermen; Aquädukt; frühchristl. Friedhofsbasilica. 


P.M. Moro, I.C., 1956 * G. BANDELLI, F. FONTANA 
(Hrsg.), I.C., Convegno, Arta 1995, 1997. 
G.U./Ü:]. W.M. 


Iuliupolis (TovAnoörorıg). Urspr. Gordiu Kome, Ort in 
Galatia am Übergang der Straße Nikaia — Ankyra über 
den — Skopas (Prok. aed. 5,4). Heimat des Dynasten 
Kleon; dieser ging 31 v.Chr. zu Augustus über, zu des- 
sen Ehren der Ort I. benannt und zur Stadt ausgebaut 
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wurde (Strab. 12,8,9; Plin. nat. 5,143). Nach 25/4 
v.Chr. zu Bithynia (Plin. nat. 5,149), seit Diocletianus 
zur Prov. Galatia, dann zur Galatia I gehörig. Zu Ehren 
Basileios’ I. auch Basilaion (Basileon) gen. Seit Anf. 4. 
Jh. Bistum. Heute großenteils vom Sarıyar-Stausee 
überflutet. 


BEıKE, ı8ıf. * K. STROBEL, Die Galater, Bd. 2, im Druck * 
W. Weiser, Röm. Stadtmz. aus Bithynia et Pontus, in: 
SNR 68, 1989, 67. K.ST. 


Iulius. Name einer alten patrizischen Familie, wohl 
verbunden mit dem Götternamen — Iuppiter [1. 281; 
2. 729]. Die gens gehörte zu den sog. »trojanischen Fa- 
milien«, die angeblich unter König Tullus Hostilius [I 4] 
aus Alba Longa nach Rom übergesiedelt waren (s.u.). 
Im 5. und 4. Jh. v. Chr. waren die Iulli bedeutend. Un- 
klar bleibt die Verbindung zum Zweig der Caesares, die 
ab dem 3. Jh. hervortraten und deren herausragender 
Angehöriger der Dictator > Caesar war [Stammbaum: 
3. 183 £.]. Sein Adoptivsohn, der spätere Kaiser > Au- 
gustus, begründete die — Iulisch-claudische Dynastie 
(Stammbaum [4. 303 £.]). Der Name I. selbst war wegen 
der zahlreichen Sklavenfreilassungen und Bürgerrechts- 
verleihungen unter Caesar und den ersten Kaisern weit 
verbreitet. 

Spätestens seit der 2. H. des 2. Jh. v. Chr. propagier- 
ten die Caesares ihre Abstammung von der Göttin 
— Venus über den Sohn des Aeneas, — Iulus (= Asca- 
nius) und ihre Herkunft aus dem von ihm gegründeten 
Alba Longa, die der Dictator Caesar besonders heraus- 
stellte (Liv. 1,30,2; Serv. Aen. 1,267; Verg. Aen. 1,288; 
Dion. Hal. ant. 3,29,7; Suet. Iul. 6,1; Tac. ann. 11,24,2; 
Mz.: RRC 258 und 320; zusammenfassend: [s. s-ı8]). 
Dieser legte auch 45 v.Chr. die Tracht der albanischen 
Könige an (Cass. Dio 43,43,2). > Bovillae, die Nach- 
folgerin von Alba, war der Sitz der Familienkulte und 
-spiele (ILLRP 270: Weihung der genteiles Iuliei an Ve- 
diovis Anf. 2. Jh.v.Chr.; Dion. Hal. ant. 1,70,4; Tac. 
ann. 2,41,1; 15,23,3). Eine ara gentis Iuliae befand sich auf 
dem Capitol [6. 369£.]; erblich war das Gemeinde- 
patronat über Ilion (ILS 8770). Praenomina: C., L., Sex. 

Weitere s. unter Augustus, Agrıppa, Caesar, Caligula, 
Drusus, Frontinus, Germanicus [2], Historia Augusta, 
Hyginus, Obsequens, Postumus, Severianus, Sohaemus, 
Solinus, Theodotus, Tiberius, Titianus. 


1 SCHULZE 2 WALDE/HOFMANN 1 3 F.MÜNZER, s.v. I., RE 
10,1 4 DNP 2, s.v. Augustus 5 ST. WEINSTOCK, Divus Julius, 
1971 6 E. DE LA Rocca, s.v. Gens Iulia, ara, LTUR 2. 


K.-L.E. 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT II. KAISERZEIT 
Ill. BISCHÖFE IV. LITERARISCH TÄTIGE PERSONEN 


1. REPUBLIKANISCHE ZEIT 
{1 1] I., C. Nach annalistischer Überl. cos. 447 v.Chr., 
cos. I 435, HI 434.; als histor. Person kaum greifbar. 
[12] I., C. Soll als Dictator 352 v. Chr. versucht haben, 
zwei Patrizier zu Consuln wählen zu lassen (Liv. 7,21,9; 
7,22,1). 


[I 3] I., Proculus. Nach weitverbreiteter röm. Sage ist 
ihm der zu den Göttern aufgefahrene Romulus als der 
Gott > Quirinus erschienen (Cic. rep. 2, 20; Cic. leg. 1, 
3; Ov. fast. 2, 499; Dion. Hal. ant. 2,63, 2f.; Liv. 1, 16, 5; 
Plut. Romulus 28, 1; Numa 2,3 u.a.). Die bereits Cicero 
vor Caesars Alleinherrschaft bekannte Sage sollte die 
Familie der Iulier mit dem Gründer Roms in Ver- 
bindung bringen. 


IULII CAESARES 

[14] I. Caesar, C. Der Vater des Dictators > Caesar, 
Quaestor kurz nach 100 v. Chr., Praetor um 92, dann 
Statthalter in Asia, gestorben 85 in Pisae (Inscrit 13,3, 
Nr. 7; 75a; Plin. nat. 7,181; Suet. Iul. 1,1). Verheiratet 
mit Aurelia [1], Schwager des C. — Marius. MRR 2, 
19°, 22. 

[15] I. Caesar, L. Bruder von I. [I 11}, beteiligte sich 
wie seine Verwandten an der Niederwerfung des L. Ap- 
puleius [I 11] Saturninus (Cic. Rab. perd. 21), bewarb 
sich erfolglos um die Quaestur, war spätestens 94 v. Chr. 
Praetor, dann Proconsul in Macedonia. Als Consul 90 
kämpfte er erfolgreich im > Bundesgenossenkrieg [3] 
gegen die Samniten (App. civ. 1, 40-42; Liv. per. 73 
u.a.), brachte ein Gesetz durch, das die Bürgerrechts- 
verleihung an die treugebliebenen Latiner und Italiker 
vorsah, und veranlaßte damit das Ende des Krieges (Cic. 
Balb. 21; Gell. 4,4,3; App. civ. 1,49, vgl. ILS 8888). Als 
Censor 89 mit P. Licinius Crassus begann er mit der 
Verteilung der Neubürger auf die Tribus (MRR 2, 32). 
Als eines der prominentesten Opfer des Bürgerkrieges 
wurde er bei der Eroberung Roms durch die Marianer 
87 mit seinem Bruder ermordet. K.-L.E. 
[I 6] I. Caesar, L. Sohn von I. [I 5], Onkel des Trium- 
virn M. Antonius [I 9], 77 v.Chr. Quaestor in Asia, 67 
(?) Praetor (MRR 2,89; 143; 575). Als Consul von 64 
initiierte er einen Senatsbeschluß, der die polit. Vereine 
verbot (collegia sublata sunt, Ascon. 7C). Bei der berühm- 
ten Verhandlung über die Catilinarier (> Catilina} am 
s. Dez. 63 beantragte er die Todestrafe für alle Gefan- 
genen (einschließlich seines Schwagers, Cic. Cat. 4,13). 
61 wurde er Censor [1. 118f.]. Als solcher ist er im Ge- 
setz über die Abgabenfreiheit von Delos erwähnt (Ro- 
man Statutes 1, 1996, Nr. 22, Z. 22). Auch eine Ehren- 
inschrift von Ilion über die Befreiung von Steuerpacht 
(ILS 8770) betrifft wohl ihn, nicht, wie bisher an- 
genommen, seinen Vater (MRR 3,110). Von 52 bis 49 
machte sich I. als Legat Caesars um den Schutz der Gallia 
Narbonensis verdient (Caes. Gall. 7,65,1). Ob er an- 
schließend wie sein Sohn zu Pompeius überwechselte, 
ist unklar. Die Parteinahme gegen seinen Neffen An- 
tonius nach Caesars Tod brachte ihm Ende 43 hinter 
dem Bruder des Lepidus den zweiten Rang auf der Pro- 
skriptionsliste der Triumvirn ein (App. civ. 4,45). Er 
wurde begnadigt, starb aber wenig später. 


1 CL. NicoLeT, Insula sacra, 1980. 


[17] I. Caesar, L. Sohn von I. [I 6], versuchte Anfang 
49 v.Chr., zwischen seinem Verwandten Caesar und 
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Pompeius zu vermitteln. I. schloß sich letzterem an, war 
48/47 Befehlshaber einer kleinen Flotte und 47/46 als 
Proquaestor bei Cato in Africa. Als Sieger von Thapsos 
begnadigte ihn Caesar öffentlich, um ihn dann heimlich 
umbringen zu lassen (Cass. Dio 43,12,3). W.W. 
[18] I. Caesar, Sex. Im J. 170 v.Chr. Legat im Osten 
(Liv. 43,4,12-13). Aed. cur. 165, Consul 157 als erster aus 
seiner Familie (MRR 1, 446f.). 147 führte er eine Mis- 
sion auf die Peloponnes, um zwischen Spartanern und 
Achaiern zu vermitteln (Pol. 38, 9-11; Cass. Dio fr. 72), 
nachdem vorher eine Delegation unter L. Aurelius 
[I 14] Orestes (cos. 157) gescheitert war. MRR 1, 464. 
P.N. 
[19} I. Caesar, Sex. Wohl Bruder von [I 4], Praetor 
spätestens 94 v. Chr., Consul 91 (MRR 2, 20), kämpfte 
go im > Bundesgenossenkrieg [3] und starb bei der Be- 
lagerung von Asculum an einer Krankheit (in den Quel- 
len häufiger mit I. [I 5] verwechselt; App. civ. 1,48; Liv. 
per. 73). K.-L.E. 
[110] I. Caesar, Sex. Amicus et necessarius des späteren 
Dictators Caesar (Bell. Alex. 66, 1), auf dessen Seite er 49 
v.Chr. in Spanien im Bürgerkrieg kämpfte (Caes. civ. 
2,20,7). 48 Quaestor, seit Juli 47 Statthalter von Syrien 
mit einer Legion. Mitte 46 wurde er dort von dem Pom- 
peianer Q. Caecilius [I $] Bassus gestürzt und von den 
eigenen Truppen ermordet. Zur Identität mit dem fla- 
men Quirinalis 58 Sex. I. Caesar (RE Nr. 152) s. MRR 
2,199. W.W. 
[I 11] I. Caesar Strabo (Vopiscus), C. Bruder von I. 
[I 5], Onkel von I. [I 4), 103 v. Chr. Mitglied einer Kom- 
mission zur Umsetzung des Ackergesetzes des L. Ap- 
puleius [I ı 1] Saturninus, Quaestor vor 96, curulischer 
Aedil 90, Pontifex von vor 99 bis zu seinem Tod 87 (Cic. 
Brut. 305; Inscrlt 13,3, Nr. 6; Ascon. 25C). 88 bewarb er 
sich gegen die lex annalis um das Konsulat für 87, geriet 
dabei in die Bürgerkriegswirren und wurde 87 mit sei- 
nem Bruder von den Marianern getötet (Cic. Brut. 
307). 
J.-M. Davıp, Le patronate judiciaire au dernier siècle de la 
republique romaine, 1992, 728. K.-L.E. 


Sowohl als Redner als auch als Trag.-Dichter wurde I. 
von Asconius geschätzt (Ascon. 26,28ff.), mit Ein- 
schränkung auch von Cicero. Die ungewöhnlichen Ti- 
tel von drei Trag.: Adrastus, Tecmesa, Teutras (die beiden 
letzteren nach hell. Muster?) und die beiden erh. Fr. 
lassen auf gräzisierende Tendenz schließen (vgl. Mar. 
Victorin. ars gramm. 6,8,6-10); das Fr. Isid. orig. 4,12,7 
(= Kıorz 305) gehört wohl dem Dictator > Caesar 
(CourTNEY 187, anders [4. 35 ff.]). Als Redner werden 
ihm v.a. Urbanität, Heiterkeit und Scherz attestiert, al- 
lerdings - im Einklang mit den Trag. — auch lenitas sine 
nervis (Cic. Brut. 177; vgl. de orat. 2,98; 3,30; Tusc. 5,55; 
off. 1,133). Cicero läßt ihn in de orat. 2,216ff. die 
Theorie von Witz und Humor vertreten [s; 8]. Caesar 
soll ihn in seiner Jugend zum rednerischen Vorbild ge- 
nommen haben (Suet. Iul. 55). 


22 IULIUS 





ED.: 1 TRF?1871, 227f.,°1897, 263 f. 2 A. KLOTZ, SRF 1 (= 
TF), 1953, 304f. 3 ORF *1976, 272-275, $37f. (vgl. [4])- 
Lit.: 4 E. BıckeL, C. Caesar L. f. Persona in Ciceronis 
Dialogo de Oratore, in: RhM 100, 1957, 1-41 5 M.A. 
GRANT, The Ancient Rhetorical Theories of the Laughable, 
1924 6 B.R. Katz, C. S.’s Struggle for the Consulship — and 
More, in: RhM 120, 1977, 45-63 7 A. Keaveney, Sulla, 
Sulpicius and C.S., in: Latomus 38, 1979, 451-460 

8 G. Monaco, Cicerone. Il trattato de ridiculis, 1964 

9 O. Rısseck, Die röm. Trag. im Zeitalter der Republik, 
1875, 610-614 10 G. V. SUMNER, The Orators in Cicero’s 
Brutus, 1973, 105 f. W.-L.L. 


[I 12] I. Calidus, L. Ritter, der wegen seines Grund- 
besitzes in Africa 43 v.Chr. proskribiert, aber dank T. 
Pomponius Atticus verschont wurde. Nach Nepos ein 
bekannter Dichter seiner Zeit (Nep. Att. 12,4). Evtl. 
identisch mit L.I., den Cicero 56 dem Statthalter von 
Africa Q. Valerius Orca empfahl (Cic. fam. 13,6,3). 
JÖ.F. 
FULI IULLI 
[I 13] I. Iullus, C. Consul 482 v. Chr. (wohl nicht iden- 
tisch mit dem gleichnamigen Consul 489); 451 einer der 
Decemvirn, in der Tradition beispielhaft wegen seiner 
Unparteilichkeit, weil er auf die Strafkompetenz seines 
Amtes verzichtet habe (Cic. rep. 2,61; Liv. 3,33,10). 449 
soll er als einer der Abgesandten des Senats mit der auf 
den Aventin gezogenen Plebs (> Secessio) erfolglos 
über deren Rückkehr verhandelt haben (Liv. 3,50,15). 
[I 14] I. Iullus, C. Konsulartribun 408 und 405 v. Chr. 
(Beginn der Belagerung von Veii, Liv. 4,61,2); 393 
Censor, 392 an einer Seuche im Amt gestorben. Weil in 
diesem > Lustrum die Gallier Rom eroberten, galt fort- 
an der Tod eines Censors als böses Omen und führte zur 
Abdankung seines Kollegen (Liv. 5,31,6f.). 
[115] I. Iullus, L. (C.?). Konsulartribun 438 v.Chr., 
431 Reiteroberst des Dictators A. > Postumius Tuber- 
tus, Consul 430 v. Chr. mit L. Papirius Crassus und Ur- 
heber einer lex Iulia Papiria de multarum aestimatione, 
durch die die Viehbußen der Zwölftafel-Gesetze durch 
Geldbußen abgelöst wurden (Cic. rep. 2,60; Liv. 
4,30,3). MRR 1, 58; 63 f. 
[116] I. Iullus, Vopiscus. Consul 473 v. Chr. In seine 
Amtszeit fielen nach annalistischer Überl. innere Un- 
ruhen (Liv. 2,54,3 f.; Dion. Hal. ant. 9,37). 
[117] I. Libo, L. Consul 267 v. Chr, eroberte mit sei- 
nem Kollegen M. Atilius [I 21) Regulus Brundisium 
und triumphierte (MRR 1,200). 
[118] I. Mento, C. (Praen. bei Liv. 4,26,2 unrichtig 
Cn.). Weihte als Consul 431 v.Chr. den Tempel des 
Apollo Medicus in der Nähe des Circus Flaminius (Liv. 
4,27, 1;:29,7). 
[I 19} (I.) Salinator, L. Legat des Sertorius, —> Livius 
Salinator, L.(?). K.-L.E. 
[120] I. Salvius, C. Freigelassener Caesars und — ap- 
paritor (CIL XI 7804 = ILS 9039; [1. 155-157; 196)). Un- 
terhielt Kontakte zu Cicero (vgl. etwa Cic. Att. 9,7,1). 
1 S. TREGGIARI, Roman Freedmen during the Late 
Republic, 1969. JÖ.F. 
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II. KAISERZEIT 
[H 1] (Ti.) I. Vater des Claudius Etruscus, an den Statius 
silv. 3,3 richtete, als I. im J. 92 n. Chr. mit 90 J. starb. In 
Smyrna geb., kam I. als kaiserl. Sklave nach Ronm; noch 
unter Tiberius wurde er freigelassen, begleitete Caligula 
nach Gallien und erhielt unter Claudius eine höhere 
Position als libertus. Unter Nero wohl in einer Prov. des 
Ostens tätig, wo er mit Vespasian bekannt wurde. Teil- 
nahme an dessen Triumph 71 n. Chr., zum a rationibus 
befördert, später erhielt er den Ritterrang. Von Domi- 
tian für 7 Jahre verbannt; Rückkehr um go. Verheiratet 
mit einer Etrusca, von der er zwei Söhne hatte; ver- 
wandt mit dem Senator (Tettius) Iulianus. Er ist ein Bei- 
spiel eines libertus Augusti, der unter vielen Herrschern 
tätig war (> Freigelassene). 

PIR? C 763 * P. Weaver, Familia Caesaris, 1972, 284ff. * 

J.K. Evans, in: Historia 27, 1978, 102 ff. * 1. A. CARRADICE, 

Coinage and Finances in the Reign of Domitian, 1983, 

157f. 


[112] I. Africanus. Gallier aus dem Stamm der Santo- 
nen; 32 n.Chr. in die Nachwehen der Verschwörung 
des — Seianus hineingezogen und verurteilt (Tac. ann. 
6,7,4). Wohl Vater des Redners I. [IV 1] Africanus. 
[113] Cn. I. Agricola. Geb. 13. Juni 40 n. Chr. in Fo- 
rum lulii in der Narbonensis, Tac. Agr. 44,1. Beide 
Großväter ritterlichen Ranges, der Vater L. Iulius [II 70 
= IV 9] Graecinus war Senator, seine Mutter war lulia 
[20] Procilla. In Massilia erzogen, wurde er Militärtri- 
bun unter Suetonius Paullinus in Britannien. Nach Hei- 
rat mit der Senatorentochter Domitia Decidiana quaestor 
in Asia wohl 63/64 (VoGEL-WEIDEMANN 441), Volks- 
tribun 66, Praetor 68. Im J. 69 schloß er sich schnell 
Vespasian an, wurde mit der Aushebung von Rekruten 
betraut und schließlich von Mucianus zum Legaten der 
legio XX Valeria in Britannien ernannt (Tac. Agr. 7,3). Im 
J. 73 Rückkehr nach Rom, Aufnahme in den Patriziat 
durch Vespasian während der Censur und Ernennung 
zum praetorischen kaiserlichen Statthalter von Aquita- 
nia, wo er weniger als drei J. blieb (Agr. 9,6). Suffekt- 
consul wohl 77; im selben Jahr verheiratete er seine 
Tochter mit Cornelius Tacitus. Anschließend konsula- 
rer Statthalter von Britannien für 7 Jahre, wohl 77-84 
[2. 72ff.]. Tacitus schildert (Agr. 18-39) v.a. seine mil. 
Tätigkeit in Britannien, aber auch die Ermutigung der 
Britannier zur zivilisatorischen Entwicklung. Vordrin- 
gen bis nach Schottland, 83 siegreiche Schlacht gegen 
Calgacus am Mons Graupius (Agr. 29-38). In Rom mit 
einer Triumphalstatue sowie den omamenta triumphalia 
geehrt (Agr. 40,1), kurze Zeit später abberufen — nach 
einer so außergewöhnlich langen Statthalterschaft ist 
dies keineswegs auffällig. Die Gründe Domitians, die 
Tacitus anführt, können deshalb nicht einfach als histor. 
zuverlässig akzeptiert werden. Rückzug in ein mehr pri- 
vates Leben, keine Teilnahme an der Losung um einen 
Prokonsulat in Africa oder Asia (Agr. 42,1). Er stand 
nicht in aktiver Opposition zu Domitian. Am 23.8.93 
starb er (Tac. Agr. 44,1). 


1 Syme, Tacitus, I, 19ff. 2 BirLeY 3 P.Sarwav, Roman 

Britain, 1981, 138ff. 4 M-TH. RAEPSAET-CHARLIER, in: 

ANRW II 33,3, 1807 ff. 
[H 4] I. Agrippa. An der Pisonischen Verschwörung 65 
n.Chr. beteiligt; auf eine der ägäischen Inseln verbannt. 
PIR? J 127. W.E. 
[115] M.I. Agrippa II. Sohn von -> Herodes [8] I. 
Agrippa, geb. 28 n.Chr., wurde in Rom erzogen und 
im J. 44 wegen seiner Jugend nicht zum Nachfolger 
seines Vaters ernannt, erhielt aber im J. so das Reich 
seines Onkels > Herodes [7] von Chalkis sowie die 
Aufsicht über den Jerusalemer Tempel und das Recht, 
die Hohenpriester einzusetzen. In Rom setzte er sich bei 
Kaiser Claudius für jüd. Interessen ein: 44 im Streit um 
das hohepriesterliche Gewand (los. ant. Iud. 20,9-15) 
und 52 im Verfahren gegen den röm. procurator Cuma- 
nus (Ios. ant. Iud. 134-136). Wegen seines Eintretens für 
die jüd. Diaspora in Alexandreia wurde er von Isidoros, 
dem Wortführer der dortigen antijüd. Bewegung, vor 
Claudius verklagt [1]. Im J. 53 erhielt er anstelle von 
Chalkis die Tetrarchien des — Philippos (Batanaia, 
Trachonitis, Gaulanitis) und des — Lysanias (Abila) so- 
wie weitere Gebiete im Libanon. Nero vergrößerte sein 
Reich um Städte in Galilaia und Peraia. Als röm. Vasall 
(®ioxaicop, Philokaisar und Popwpatog, Philorömatos: 
OGIS 419f.; 424) nahm er 54 am Partherfeldzug und 
nach 66 an der Niederwerfung des jüd. Aufstands teil, 
dessen Ausbruch er vergeblich zu verhindern versucht 
hatte. Vespasian, dessen Kaisererhebung er unterstützte, 
erweiterte sein Reich nach Norden (Tac. hist. 2,81). 
Sein Tod fällt in das J. 92/3. Sein Reich wurde einge- 
zogen. 

I. vertrat jüd. Interessen, aber Vorrang hatte die 
Loyalität zu Rom. Er förderte den Tempelbau und ließ 
in Jerusalem die Straßen mit Marmor pflastern, aber wie 
sein Vater förderte er auch die pagan-hell. Städte, so 
Berytos, wo er Theaterbau und jährliche Aufführungen 
finanzierte. Der jüd. Rel. stand er mit distanziertem In- 
teresse gegenüber, im Konflikt zw. Paulos und dem 
Sanhedrin zeigte er sich gleich weit entfernt von Fana- 
tismus wie von innerer Teilnahme (Apg 25f.). Mit 
> Iosephos korrespondierte er über dessen Darstellung 
des jüd. Aufstandes (vita 364-366), der er wahrheits- 
getreue Schilderung attestierte. Quellen: Ios. bell. 
lud. 2,220; Ios. ant. Iud. 19,354—20,213; vita 32-410 
passim. 


1 V. TCHERIKOVER, A. Fuks (Ed.), Corpus Papyrorum 
ludaicorum, 1957-1964, 156 a-c. 


A.H.M. Jones, The Herods of Judaea, *1967, 217-261 * 
SCHÜRER, Bd. 1, 471-483. K.BR. 


[1 6] I. Alexander. Sohn Tigranes’ VI. und Großnef- 
fe Tigranes’ V. von Armenien, Ur-Urenkel sowohl 
— Herodes’ [1] d.Gr. als auch des Archelaos [7] Sisines 
von Kappadokien (los. ant. Iud. 18,5,4). Er war verhei- 
ratet mit Iotape, Tochter Antiochos’ IV. von Komma- 
gene, und somit Schwager von I. [II 11] und [II 76]. 
Nach der Einziehung des kommagenischen Reiches (72 
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n.Chr.) scheint Vespasian aus kommagenischen Besitz 
im rauhen Kilikien (wo einst auch Archelaos geherrscht 
hatte) ein Klientelkönigtum K(i)etis geschaffen zu ha- 
ben, das das Flußgebiet des Kalykadnos und die Küste 
umfaßte und von I. und lotape einige Jahre regiert wur- 
de. In dieser Zeit mag > Babrios einem seiner Söhne das 
2. B. seiner Fabeln gewidmet haben. Vielleicht unter 
Domitianus wurde das Gebiet des kleinen Reiches zur 
Prov. Kilikien geschlagen, I. ist unter Belassung des Kö- 
nigstitels in den röm. Senat aufgenommen worden. Sein 
weiteres Schicksal und das seiner Familie geht aus 
Inschr. hervor. Ein Sohn, C.1. Agrippa, um die Wende 
vom 1. zum 2. Jh. quaestor pro praetore von Asia, wurde 
von den Ephesern durch Aufstellung seiner Bildsäule im 
Theater geehrt (OGIS 429). Jahre später (aber vor 109 
n. Chr., so [4. 154]) muß I. Alexander selbst zur Würde 
des Konsulats gelangt sein: In einer dem C. Iulius Se- 
verus um 117 in Ankyra gesetzten Inschr. wird als dessen 
Verwandter auch der Konsular König Alexander er- 
wähnt (OGIS 544 = IGR III 173 = [1. Nr. 105]). (PIR? A 
500, vgl. PIR? J 141). 


1 E. Bosca, Quellen zur Gesch. der Stadt Ankara im Alt., 
1967, 122-130 2 R.D. Surıivan, The Dynasty of 
Commagene, in: ANR W II 8, 1977, 732-798; 794f. 3 Ders., 
Papyri Reflecting the Eastern Dynastic Network, in: 
ANRW II 8, 1977, 908-939, 936-938 4 R. Syme, Reviews 
and Discussion, in: JRS 43, 1953, 148-161 5 HALFMANN, 
141. M.SCH. 


[117] Ti. I. Alexander s. Alexandros [18] 

[118] C.I. Alexander Berenicianus. Vielleicht Sohn 
von I. [II 6]; wohl auch verwandt mit dem Königshaus 
des Herodes. Senator; Teilnahme am Partherkrieg; cos. 
suff. 116 n. Chr.; Proconsul von Asia wohl 132/3, PIR? J 
141. HALFMANN, 141. 

[1 9] Ti. I. Alexander Capito. Sohn eines Gaius, aus 
der Tribus Cornelia. Ritter, der unter Nerva und Traian 
procurator Achaiae wurde, unter Traian procurator Asiae 
(vor 102 n.Chr.). AE 1966, 445 = IEph II 684A; 
PFLAUM, Suppl. 27ff. 

[I 10] C.I. Antiochus s. Antiochos [18] W.E. 
[1 11] C.I. Antiochus Epiphanes. Sohn Antiochos’ 
[18] IV. von Kommagene und seiner Schwestergemah- 
lin Iotape, älterer Bruder von 1. [I 76] und Schwager 
von I. [H 6]. Er war mit > Drusilla, Tochter Agrippas I. 
verlobt gewesen, doch zerschlug sich das Eheprojekt 
aufgrund rel. Differenzen (los. ant. lud. 19,9, 1; 20,7,1). 
Er kämpfte im April 69 n. Chr. für Otho gegen Vitellius 
(Tac. hist. 2,25,2), im Mai/Juni 70 für Titus vor Jeru- 
salem (los. bell. Iud. 5,11,3). Nach Ausweis der Mz. 
wurde I. kurz vor dem Ende des väterlichen Reiches 
zum König erhoben. Anfang 72 fiel L. Caesennius [3] 
Paetus, der Legat von Syrien, unter dem Vorwand, An- 
tiochos IV. und I. konspirierten mit den Parthern, in 
Kommagene ein (Bellum Commagenicum). 1. und sein 
Bruder mußten nach zunächst tapferer Gegenwehr in 
Begleitung von nur zehn Reitern zu den Parthern flie- 
hen. Auf ein röm. Auslieferungsbegehren hin erwirkte 
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ihnen Vologaeses I. die Verzeihung Vespasians (los. 
bell. Iud. 7,7,1-3). Die Brüder wurden von C. Velius 
Rufus nach Rom gebracht (ILS 9200), wo sie in könig- 
licher Stellung lebten. I.’ Sohn war I. [H 12] Philopap- 
pus. PIR? I 150. 


D.R. Sear, Greek Imperial Coinage, 1982, 544, Nr. 
s515-5519 * R.D. SurLivan, The Dynasty of 
Commagene, in: ANRW II 8, 1977, 732-798, 

bes. 790—796. M.SCH. 


[1112] C.I. Antiochus Epiphanes Philopappus. 
Sohn von I. [II 11], Bruder von Iulia [10] Balbilla. Er 
lebte in Athen, wo er den Archontat bekleidete. Von 
Traian in den Senat aufgenommen, wurde er frater Ar- 
valis und cos. suf. 109 n. Chr. In Athen errichtete er sich 
ein auffälliges Mausoleum auf dem Musenhügel. Im 
griech. Bereich benutzte er wie seine Vorfahren den 
Titel basilens. 


PIR? J 151 * R. SULLIVAN, in: ANRW II 8, 1977, 796f. 


[H 13] I. Apellas. Senator, dem zw. 253 und 259 n. Chr. 
durch ein kaiserliches Schreiben Privilegien bestätigt 
wurden (CIL III 412 = [1]). Nachkomme des bei Ari- 
steid. or. 30 erwähnten Pergameners Apellas. 


1 W.Eck, in: Chiron 7, 1977, 367f. Anm. 53; 58 
2 H. HALFMANN, in: EOS 2, 627. W.E. 


[I 14] L.I. Apronius Maenius Pius Salamallianus. 
Oriental. Abkunft (Salām Allah = »Friede Gottes«), viel- 
leicht aus senator. Familie, durchlief z. T. unter Severus 
Alexander (222-235 n.Chr.) einen steilen cursus hono- 
rum: tribunus laticlavus der legio X Gemina, adlectus inter 
quaestorios, praepositus actis senatus, aedilis curulis, praetor, 
legatus Augusti provinciae Belgicae, legatus der legio I 
Adiutrix, legatus Augusti pro praetore provinciae Galatiae im 
Jahre 222, legatus Augusti pro praetore legionis HI Augustae 
Severianae et provinciae Numidiae um 224/225. Er war für 
das Jahr 226 oder 227 zum Consul designiert worden 
(AE 1917/18,51; CIL VIH 17639; 18270; 19131; AE 
1942/43, 93). 


PIR? 1 161 * G. BARBIERI, L'albo Senatorio, 1952, 214, Nr. 
1065 " E. Birey, The Governors of Numidia, in: JRS 40, 
1950, 60-68, bes. 64 * Leunissen (Konsuln), 185 f. * 

R.K. SHERK, Legates of Galatia, 1951, 82f. * B.E. 
THomasson, Die Statthalter der röm. Provinzen 
Nordafrikas 2, 1960, 210£. * Ders., Fasti Africani, 1996, 
182f., Nr. 59. T.F. 


[115] C.I. Aquila. Ritter; praefectus von Ägypten 
10/11 n.Chr.; eine Verwandtschaft mit I. [IT 16] ist 
möglich. 


PIR? J 165 * Demoucın, Prosopographie, 125. 


[1 16] C.I. Aquila. Vielleicht aus einer Familie stam- 
mend, die von Augustus in Amastris [4] angesiedelt 
wurde. Ritter, der im J. 49 n. Chr. ein Militärkontingent 
auf der Krim gegen Mithradates befehligte, der versuch- 
te, sein Königtum zurückzugewinnen. Wegen seines 
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Erfolges durch Claudius mit den ornamenta praetoria aus- 
gezeichnet. Im J. 58 Procurator von Pontus-Bithynien. 


PIR? J 166 * Demoucın, Prosopographie, 443 f. 


[u 17] Ti. I. Aquila Polemaeanus. Aus Ephesos stam- 
mend, Sohn von I. [H 40], Senator, cos. suff. 110 n. Chr. 
Er ließ die nach seinem Vater benannte Bibliothek in 
Ephesos erbauen und mit Statuen schmücken; das Bau- 
werk wurde erst nach seinem Tod vollendet. IEph VII 2, 
5101—5103, 7, 13, 14; PIR? J 168. W.E. 
[118] C.I. Asper, gebildeter Senator und hervorra- 
gender Redner, bekleidete unter Commodus (180-192 
n. Chr.) das Suffektkonsulat, war 200-201 oder 204-205 
Proconsul der Provinz Africa und cos. ord. H zusammen 
mit seinem Sohn C. I. Galerius Asper im. 212; zugleich 
wohl auch praefectus urbi (CIL VII 24585; ILS 355; In- 
scriptions of Roman Tripolitania, 1047). Von Caracalla 
anfangs geehrt, dann verbannt, bestimmte ihn Macrinus 
für das Amt des Proconsul der Provinz Asia, hinderte 
ihn jedoch an der Ausübung und schickte ihm einen 
Nachfolger. Elagabalus erlaubte ihm die Rückkehr nach 
Rom (CIL VI 2003; 1063; Cass. Dio 77,5; 78,22; 79,4; 
Tert., Ad Scapulam 4,3). 


PIR?1182 * G. BARBIERI, L’albo Senatorio, 1952, 69f., Nr. 
285 * Leunissen (Konsuln), 216, 225 * B.E. THOMASSON, 
Die Statthalter der röm. Provinzen Nordafrikas, 1960, 2, 

106 * Ders., Fasti Africani, 1996, 80f., Nr. 107. T.F. 


[11 19] C.I. Augurinus. Ritter, der als praefectus der ala 
Gallorum Petriana im J. 56 n. Chr. in Mainz bezeugt ist. 
65 war er an der Pisonischen Verschwörung beteiligt 
und wurde deshalb verbannt. 


PIR? J 187 * Demoucın, Prosopographie 473 ff. 


[1 20] I. Avitus. Junger Senator, Quaestor in einer 
Provinz; bei der Rückkehr zu Schiff starb er. Stammt 
wohl aus Gallien. Mit Plinius näher bekannt, der von 
ihm ein höchst vorteilhaftes Bild zeichnet (Plin. epist. 
2,6; 5,21; 6,6,6f.). 


SYME, RP VI 219 * PIR? J 189. 


[u 21] C.I. Avitus. Vielleicht Nachkomme von I. [I 
20] oder [II 97]. Praetorischer Statthalter von Lycia- 
Pamphylia 146/7-149 n. Chr.; cos. suff. 149. PIR? J 191. 

W.E. 
[u 22] (C.) I. Avitus Alexianus war ein Enkel des C. I. 
[H 21] Avitus, des Statthalters von Lykien und Pamphy- 
lien des Jahres 148 n. Chr., Gatte der Iulia [17] Maesa, 
Vater der Iulia [9] Avita Mamaea und der Iulia [22] Soae- 
mias (Bassiana) und somit Großvater der Kaiser > Ela- 
gabalus [2] und > Severus Alexander. Nachdem er zu- 
nächst die ritterliche Ämterlaufbahn absolviert hatte, 
wurde er in den Senatorenstand aufgenommen, erlangte 
um 194 die Praetur, ca. 195-196 die Legionslegatur der 
legio HI Flavia und das Suffektkonsulat ca. 200. Im wei- 
teren Verlauf seines cursus honorum war er Statthalter in 
der Provinz Raetia (um 196/197-199/200), zweimal 
praefectus alimentorum (212-214), Statthalter von Dal- 


matja (um 214-215/216) und Asia (215-216 oder 216- 
217) und möglicherweise auch von Cyprus (217). Er 
fungierte als comes der Kaiser Septimius Severus und 
Caracalla und war sodalis Titialis (Cass. Dio 78,30; 79; 
79,16; AE 1921, 64 = 1963, 42 = 1979, 450; AE 1962, 
229). 


PIR? I 190 u. 192 * LEUNISSEN (Konsuln), 159, 225, 240, 379. 


[1 23] I. Aurelius Zenobius. Naher Verwandter der 
— Zenobia von Palmyra (doch nicht ihr Vater); un- 
terstützte als hochrangiger Heerführer im Perserfeldzug 
des Severus Alexander 232 n.Chr. den Statthalter der 
Provinz Syria Phoenice, Rutilius Pudens Crispinus, 
militärisch (IGR III 1033). PIR? 1 196. T.F. 
[1 24] I. Auspex. Gallier, der zur Führungsschicht der 
Remi gehörte; bei einer Versammlung gallischer Stäm- 
me spät im J. 70 n. Chr. riet er zum Frieden mit Rom 
(Tac. hist. 4,69). PIR? J 197. 

[11 25] Q. I. Balbus. Senator. Cos. suff. im J. 85 n. Chr.; 
Proconsul von Asia 100-101 (od. 101-102) [1]; Traian 
richtete an ihn einen Brief wegen der Privilegien von 
Aphrodisias [2]. Sein Nachkomme ist der gleichnamige 
Consul von 129. PIR* 199 und 200. 


1 W. Ecx, in: Chiron 12, 1982, 334f. 2J. REYNOLDS, 
Aphrodisias and Rome, 1982, 113 ff. W.E. 


[H 26] I. Basilianus. Anhänger des > Macrinus (217/ 
18 n.Chr.) und zwischen April 217 und April 218 prae- 
fectus Aegypti, unterstützt in diesem Amt von dem Se- 
nator Marius Secundus (Cass. Dio 78(79),35,1; ILS 8919; 
[1. 123]). Bereits zum praefectus praetorio designiert, 
flüchtete er nach dem Sturz des Macrinus nach Italien, 
wurde bei Brundisium ergriffen und in Nikomedeia 
hingerichtet (Cass. Dio 78(79),35,2). PIR? I 201. 


1 STEIN, Präfekten. 


[127] I. Bassianus. Priester des Sol Elagabalus aus 
Emesa, war der Vater der — Iulia [12] Domna und der 
> [ulia [17] Maesa und somit der Großvater Caracallas, 
der > Iulia [9] Avita Mamaea und der — Iulia [22] Soae- 
mias ([Aur. Vict.] epit. Caes. 21,2; 23,2). PIR? I 202. 
T.F. 
[1 28] C.I. Bassus. Senator; unter Vespasian Quaestor 
in Pontus-Bithynia; damals im Senat angeklagt, aber 
freigesprochen. Von Domitian verbannt, wurde er von 
Nerva zurückgerufen. Unter Traian Proconsul von 
Pontus-Bithynia spätestens 101-102 n.Chr., bevor 
Traian Dacicus genannt wurde. Im Senat im Winter 
102-103 von den Bithyniern wegen Repetunden an- 
geklagt, von Plinius verteidigt. Nur knapp freigespro- 
chen, blieb er Senatsmitglied. Da Plinius (epist. 4,9,22) 
von seiner senectus spricht, muß er damals bereits rund 60 
Jahre alt gewesen sein (PIR? J 205). Ob er mit I. [II 120] 
verwandt ist, muß offen bleiben. 
[1 29] C.I. Bassus. Praetorischer Legat von Dacia su- 
perior im J. 135 n.Chr.; cos. suff. 139. Er könnte ein 
Sohn von I. [II 120] sein. 


PIR? J 206 * Piso, FPD, 1, $3 f. 
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[1 30] I. Briganticus. Bataver, Neffe des I. [11 43] Ci- 
vilis. Als praefectus einer Reitereinheit ging er 69 n. Chr. 
zu Vitellius über, später schloß er sich Vespasian an und 
nahm an den Kämpfen gegen seinen Onkel Civilis teil; 
dabei ist er gefallen. 


PIR? J 211 * DEMOUGIN, Prosopographie, 580. 


[u 31] Agrippa I. Caesar s. Agrippa [2] 

[IT 32] C. I. Caesar. Ältester Sohn von Agrippa [1] und 
Iulia [6], Augustus’ Tochter. Geb. 20 v.Chr., zw. 14. 
Aug. und 13. Sept. Von Augustus im J. 17 zusammen mit 
seinem Bruder Lucius I. [II 33] Caesar adoptiert; damit 
war sogleich deutlich gemacht, daß sie einst seine polit. 
Stellung übernehmen sollten. Schon in frühen J. in der 
Öffentlichkeit herausgestellt. 8 v. Chr. begleitete er Au- 
gustus nach Gallien; in seinem Namen wurde den 
Soldaten am Rhein ein — congiarium verliehen. Span- 
nungen mit Tiberius wurden sichtbar. Nach dessen 
Selbstverbannung nach Rhodos 6 v.Chr. trat Gaius 
noch stärker in den Vordergrund. 5 v. Chr. präsentierte 
ihn Augustus, der selbst cos. XII war, persönlich dem 
Volk beim Anlegen der toga virilis. Der Senat designierte 
ihn zum Consul fünf J. später; das Recht zur Teilnahme 
an den Senatssitzungen wurde ihm verliehen. Wahl zum 
princeps iuventutis durch die Ritterschaft. Mit dem Heer 
an die Donau gesandt. ı v.Chr. Heirat mit Claudia Livia 
Iulia, Tochter des Drusus [1] d. Ä. Aufbruch nach dem 
Osten mit imperium proconsulare; sein rector war M. Lol- 
lius, mit dem er sich bald überwarf. Reise nach Grie- 
chenland und Kleinasien ı v. Chr., ı n. Chr. Antritt des 
Konsulats auf Samos, Reise nach Syrien und Ägypten; 
Eingreifen in die Ordnung des Nabatäerreiches. Diplo- 
mat. Verhandlungen mit Phraates V., der als Parther- 
könig anerkannt wurde. Einsetzung des Ariobarzanes 
[8], dann dessen Sohnes Artavasdes [4] als König in Ar- 
menien. Die Folge war eine Revolte durch Addon; Be- 
lagerung von Artagira; dabei wurde Gaius am 7. Sept. 
3 n.Chr. verwundet. Nach Eroberung der Festung von 
den Soldaten erstmals als Imperator akklamiert. Wegen 
der Verwundung richtete er an Augustus die Bitte, sich 
in Syrien als Privatmann aufhalten zu dürfen, was dieser 
verweigerte. Rückreise nach Italien; am 21. Februar 
4.n. Chr. in Limyra in Lycia gestorben, wo ihm ein Ke- 
notaph errichtet wurde. Seine Asche wurde im Mau- 
soleum des Augustus beigesetzt. 

Für Gaius wurden schon zu Lebzeiten zahllose Sta- 
tuen errichtet; in vielen Städten wurden ihm Magistra- 
turen übertragen. Nach seinem Tod wurde in Rom eine 
porticus Iulia nach ihm benannt; die basilica Iulia auf dem 
Forum Romanum wurde in seinem und des Bruders 
Namen von Augustus errichtet; durch Gesetz wurden 
10 Destinationscenturien eingerichtet und nach Gaius 
und Lucius benannt (vgl. M.H. CrAawrorp, Roman 
Statutes I, 1996, 507 ff.). Ein Ehrendekret für ihn aus 
Pisa ist erhalten (CIL XI 1421 = ILS 140). PIR? J 216. 


1 J. GanzerT, Der Kenotaph für Gaius Caesar in Limyra, 
1984 2 A.- K. MassneER, Das röm. Herrscherbild, Bd. 4, 
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1982, 53 ff. 3 J. Poruinı, The Portraiture of Gaius and 
Lucius Caesar, 1987 4 H. v. HESBERG, S. PANCIERA, Das 
Mausoleum des Augustus, 1994, 98 ff. 5 F. HURLET, Les 
collègues du prince sous Auguste et Tibère, 1997, 113-141, 
$73ff. 6 CIL VI 40322-40325. 


[11 33] L.I. Caesar. Sohn von Agrippa [1] und Iulia [6} 
(Augustus’ Tochter); Bruder von I. [H 32]. Geb. 17 
v.Chr., zw. 14. Juni und 15. Juli [1]. Kurz nach der 
Geburt von Augustus zusammen mit seinem Bruder 
Gaius adoptiert, damit als zukünftiger »Erbe« von Au- 
gustus’ Stellung erkennbar. Zusammen mit seinem Bru- 
der von Augustus selbst unterrichtet und der Öffent- 
lichkeit präsentiert. 2 v.Chr. Annahme der toga virilis, 
weshalb Augustus zum letzten Mal den Konsulat an- 
nahm. Gleichzeitig durch den Senat zum Consul fünf J. 
später designiert; von der röm. Ritterschaft zum princeps 
iuventutis gewählt; die Teilnahme an Senatssitzungen 
wurde ihm erlaubt. Alles geschah völlig parallel zu sei- 
nem Bruder. Mit Gaius zusammen gab er Spiele in 
Rom. Aufnahme ins Augurenkollegium. Verlobt mit 
Aemilia [4] Lepida. 2 n.Chr. wurde er nach Spanien 
gesandt, um mit dem Heer vertraut zu werden. Am 20. 
August dieses J. starb er in Massilia. Durch die Consuln 
wurde ein — iustitium angeordnet (CIL VI 895 = 31195 = 
40360). Seine Asche wurde im Mausoleum des Augu- 
stus beigesetzt. Zu den postumen Ehrungen s. oben un- 
ter I. [11 32]. Das Elogium von Pisa, das sich auf ihn 
bezieht, in CIL XI 1420 = ILS 139. Zu den Ehrungen zu 
Lebzeiten PIR? J 222; [2]. 


1 S.Prıutt, in: Tituli 2, 1980, 47ff. 2 F.HURLET, Les 
collègues du prince sous Auguste et Tibere, 1997, 573 ff. 


[II 34] Nero I. Caesar. Ältester Sohn von Germanicus 
[2] und Agrippina [2] maior. Geb. 6 n.Chr. Beim 
Triumph über Germanien im J. 17 durfte er neben dem 
Vater auf dem Triumphwagen in die Stadt einziehen. 
Als Germanicus nach dem Osten ging, blieb er in Rom; 
die mit der Asche des verstorbenen Vaters zurückkeh- 
rende Mutter empfing er Anfang des J. 20 mit seinen 
Geschwistern in Terracina. Am 7. Juni 20 erhielt er die 
toga virilis, gleichzeitig ließ Tiberius ein — congiarium 
verteilen (ViDMan, FO?: zum J. 20; Tac. ann. 3,29,1-3). 
Am Ende des Prozesses gegen Cn. Calpurnius [II 16] 
Piso wurde er in der Danksagung des Senats vor seinen 
Brüdern als iuvenis hervorgehoben [1]. Von Tiberius 
dem Senat empfohlen, wurde ihm das Privileg erteilt, 
sich fünf Jahre vor der gesetzlichen Frist um die Quae- 
stur zu bewerben. Nach dem Tod des Drusus [Il 1} im J. 
23, dessen Tochter Iulia [8] Nero im J. 21 geheiratet 
hatte, war er der erste Anwärter auf die Nachfolge des 
— Tiberius. Aufnahme in zahlreiche Priesterschaften, 
26 Quaestor. Zunehmende Spannungen mit Tiberius, 
die durch — Seianus und die Mutter Agrippina ver- 
schärft wurden. Nach Livias Tod 29 von Tiberius im 
Senat angeklagt und verurteilt; auf die Insel Pontia ver- 
bannt, wo er vor Okt. 31 umkam. Sein Bruder > Ca- 
ligula ließ seine Asche im J. 37 im Mausoleum Augusti 
bestatten. PIR? J 223. 
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1 W.Eck, A. CABALLOS, F. FERNÁNDEZ, Das senatus 
consultum de Cn. Pisone patre, 1996, 49, 112. 116, 246. 
2 H. v. HESBERG, S. PANCIERA, Das Mausoleum des 
Augustus, 1994, 140f. 3 F. HURLET, Les collègues du 
prince. .., 1997, 573 ff. 4 Z. Kiss, L'iconographie des 
princes Julio-Claudiens, 1975 5 FITTSCHEN/ ZANKER, 1. 


[1135] L.I. Calenus. Haeduer, wohl ritterlicher Le- 
gionstribun im Heer des Vitellius; nach dessen Nieder- 
lage im Okt. 69 n. Chr. von den Flaviern als Siegesbote 
nach Gallien gesandt. 


PIR? J 227 * DEMOUGIN, Prosopographie, 562. 


[11 36] C.I. Callistus. Als Sklave in den Haushalt Ca- 
ligulas verkauft, von ihm freigelassen. Seine Tochter 
Nymphidia war Geliebte des Kaisers. Obwohl bereits 
unter ihm von großem Einfluß, nahm er an Ver- 
schwörungen gegen Caligula teil, auch an der erfolg- 
reichen vom Januar 41 n.Chr. Auch deswegen gewann 
er eine höchst mächtige Position bei Claudius, bei dem 
er die Funktion des a > libellis einnahm. Dadurch konn- 
te er viele Verbindungen knüpfen und riesigen Reich- 
tum erwerben. Von einem Speisesaal mit 30 Mar- 
morsäulen aus Onyx spricht Plinius (nat. 36,60). Bei der 
Beseitigung > Messalinas hielt er sich vorsichtig zurück, 
die Ehekandidatin, die er dem Kaiser vorschlug, lehnte 
Claudius ab. Sein Einfluß aber blieb neben dem von 
— Narcissus und —> Pallas bestehen, der vor allem auf 
dem unmittelbaren Zugang beim Kaiser beruhte. 
— Scribonius Largus widmete ihm sein Werk, das Cal- 
listus an Claudius überreichte. Vermutlich noch vor 
Claudius’ Tod gestorben. PIR? J 229. 

[H 37] Ti. I. Candidus Caecilius Simplex. Senator, 
frater Arvalis, bezeugt zwischen 105 und 122; Sohn von I. 
[1 38]. 


Schein, College, 41f. 


[1138] Ti. I. Candidus Marius Celsus. Aus der Pro- 
vinz Asia stammend. Mit dem Consul des J. 69 n. Chr. 
A. Marius Celsus verwandt. Wohl 69 oder 70 Aufnahme 
in den Senat; frater Arvalis seit mindestens 72. Cos. suff. 
86; konsularer Legat von Galatia-Cappadocia ca. 87/8- 
91/2. Cos. ord. II im J. 105, etwa zur selben Zeit auch 
praefectus urbi. Gest. nach 109. Er gehörte zu den bedeu- 
tendsten Senatoren der traianischen Zeit. Seine Söhne 
sind I. [H 37], ferner ein Ti. I. Candidus. 


ScHEip, College, $f. 39£., 41 f. * W.Eck, s.v. I. (166), 
RE Suppl. 14, 207 * PIR? J 241. 


[11 39] I. Celer. Quaestor pro praetore der Provinz Asia; 
schrieb einen Brief an die Magistrate von Aphrodisias. 


J. Reynorps, Aphrodisias and Rome, 1982, 179f. 


[1140] Ti. I. Celsus Polemaeanus. Aus Sardeis stam- 
mend; später starke Bindungen an Ephesos. Als Tribun 
der legio IH Cyrenaica unterstützte er Vespasian im J. 69 
n.Chr. Aufnahme in den Senat; legatus iuridicus in Ga- 
latia-Cappadocia 79/80; nach mehreren praetorischen 
Amtern unter Domitian cos. suf. im J. 92; curator aedium 


sacram; Proconsul von Asia ca. 105/6. Nach seinem 
Tod in der in Ephesos von seinen Sohn I. [II 17] errich- 
teten Bibliothek in einem Sarkophag beigesetzt. Seine 
virtutes sind bildlich repräsentiert, ebenso er selbst, u.a. 
durch zwei Reiterstatuen. IEph VII 2, 5101-14; HALF- 
MANN, I 11f.; PIR? J 260. 

[11 41] I. Cestillus. Ritter; procurator provinciae von 
Mauretania Caesariensis im J. 221 n.Chr. AE 1985, 976; 
vgl. Bulletin d'archéologie Algérienne, 7, 1977/9, 
217ff. 

[II 42] A.I. Charax. Nachkomme des A. Claudius [H 
18] Charax aus Pergamon. Wohl auch verwandt mit I. 
[I 119]. 

[1143] I. Civilis. Bataver, aus königl. Familie stam- 
mend. Vermutlich im Rahmen des — foedus seines 
Stammes mit Rom frühzeitig Militärdienst als praefectus 
cohortis; in dieser Position verblieb er über mehr als zwei 
Jahrzehnte. Am E. der Regierungszeit Neros fälschlich 
der Rebellion angeklagt, zu Nero gesandt, aber von 
Galba freigesprochen; sein Bruder Claudius Paulus war 
hingerichtet worden. Spannungen mit Teilen des Hee- 
res am Rhein blieben bestehen, obwohl — Vitellius ihn 
unterstützte. Im Bürgerkrieg zwischen Vitellius und 
Vespasian schloß er sich Vespasian an, nachdem ihn An- 
tonius [11 13] Primus zum Abfall aufgefordert hatte. Sein 
Stamm und batavische Kohorten im röm. Heer schlos- 
sen sich ihm an. Angeblich schon 69 n.Chr. war der 
generelle Abfall von Rom geplant; Aufforderung an an- 
dere gallische Stämme und Germanen rechts des 
Rheins, sich dem Aufstand anzuschließen. Kurzfristige 
Erfolge: Anschluß der Treverer; Eroberung von Castra 
Vetera; die Colonia Agrippinensis zum Bündnis gezwun- 
gen. Der Aufstand erstreckte sich nie weiter als nach 
Mittelgallien. Das imperium Galliarum, das er angeblich 
gründen wollte, ist eher ein Ausdruck flavischer Ge- 
schichtsverfälschung. Von Petillius Cerialis besiegt und 
zurückgedrängt; Tacitus’ Bericht (hist. 5,26,1) endet mit 
einer Unterredung zwischen Civilis und Cerialis an ei- 
ner Brücke über den Fluß Nabalia. Sein weiteres 
Schicksal ist unbekannt. 

— Bataveraufstand 


PIR? J 264 * H.Heinen, Trier und das Trevererland in 
röm. Zeit, 1985, 70ff. " R.Ursan, Der »Bataveraufstand« 
und die Erhebung des Iulius Classicus, 1985. 


[I 44] I. Classicus. Aus führender, reicher Familie der 
Treverer stammend, die sich auf gallische Könige zu- 
rückführte. Diente als ritterlicher Offizier im röm. 
Heer; 69 n.Chr. kommandierte er eine ala Treverorum 
unter Vitellius, Erst Anf. 70 schloß er sich I. [11 43] Ci- 
vilis an; an einem Treffen in der Colonia Agrippinensis 
(Köln) beteiligt, wo er seine Tochter als Geisel für die 
Einhaltung der Verträge mit anderen gallischen Stäm- 
men zurücklassen mußte. Angeblich ließ er, nachdem er 
röm. Herrschaftszeichen angenommen hatte, die be- 
siegten röm. Truppen auf das imperium Galliarum verei- 
digen. Sein mil. Widerstand vor Trier wurde durch 
Petillius Cerialis gebrochen. Schließlich floh er mit an- 
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deren Aristokraten seines Stammes zu den rechtsrheini- 
schen Germanen. Die genauen polit. Ziele seines Auf- 
standes bleiben unklar. 

— Bataveraufstand 


PIR? J 267 * H.HEINEN, Trier und das Trevererland in röm. 
Zeit, 1985, 67ff. * R. URBAN, Der »Bataveraufstand« und 
die Erhebung des lulius Classicus, 1985. 


[u 45] Ti. I. Clatius Severus s. Ti. > Oclatius Seve- 
rus, cos. suff. ca. 169-172 n. Chr. 

[11 46] C.I. Commodus Orfitianus. Senator, Legat 
der legio I Adiutrix (AE 1976, 551); praetorischer Statt- 
halter von Thracia ca. 155-157 n. Chr.; im Sept. 157 cos. 
suff. (RMD II 170); curator operum publicorum 161; kon- 
sularer Statthalter von Syria Palaestina frühestens 162 
(CIL III 6645 und unpublizierter Text aus Caesarea); 
konsularer Legat von Pannonia superior um 170. Ob, 
und wenn ja, wann er ein Amt in Africa bekleidete, ist 
nicht zu entscheiden. 


PIR? J 271 * THomasson, Fasti Africani, 152f. 


[1 47] Q.I. Cordus. Proconsul von Cypern im J. 65 
n.Chr.; Legat von Aquitanien 69, Anschluß an Otho; 
doch die Provinz wandte sich Vitellius zu. Er muß sich 
schnell den Flaviern angeschlossen haben, da er im Nov. 
71 cos. suff. wurde ([1]). Möglicherweise stammt er aus 
Lusitanien, wie auch Q.I. Cordus Iunius Mauricus. 


1 G. CAMODECA, in: Epigrafia. Actes ... A. Degrassi, 1991, 
s7ff. 


AE, 1972, 238 * R. ETIENNE, in: EOS 2, 525 f. * PIR? J 272. 


[n 48] C.I. [---] Cornutus Tertullus. Stammt aus 
Perge in Pamphylien, mit der Familie des Plancius Varus 
verwandt. Geb. vor 45 n. Chr.; Aufnahme in den Senat 
wohl noch unter Nero; 73/74 adlectio inter praetorios. 
Nach einem Prokonsulat in der Narbonensis kam seine 
Laufbahn unter Domitian zum Stillstand; nach Plin. 
(paneg. 90) geschah dies auf seinen eigenen Entschluß 
hin, weil er die Politik Domitians ablehnte. 97 praefectus 
aerarii Saturni mit Plinius d.J; ebenso 100 cos. suff.; kon- 
sularer curator der via Aemilia, Legat für den Census in 
Aquitanien; 111 Nachfolge des verstorbenen Plinius als 
Sonderlegat in Pontus-Bithynien; wohl 116-117 Pro- 
consul von Africa (im Alter von etwa 75 J.). Unter Do- 
mitian mit der stoischen Opposition verbunden; Vor- 
mund der Tochter des Helvidius Priscus; 97 Antrag 
gegen Publicius Priscus. Zusammen mit Plinius Anklä- 
ger im J. 100 gegen Marius Priscus. Bei Tusculum be- 
stattet. Seine Tochter (oder Schwester) Iulia [23] Tertul- 
la war mit I. [II 90] verheiratet. 


PIR? J 273. 706 * SYME, RP, II, 478ff. * HALFMAnN, 117. 


r W.E. 
[tI 49] s. Cottius [1] 


[H 50] s. Cottius [2] 

[H 51] L.I. Crescens. Ritter; primipilus bei der legio H 
Traiana in Äg. und gleichzeitig praefectus castrorum im J. 
157 n. Chr. (AE 1955, 238); 166 praefectus classis Misenatis. 
CIL XVI 122; PrLaum, Suppl., 46f. 
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[H 52] Ti. I. Eupator s. Eupator 

[1 53] C. I. Eurycles s. Eurykles 

[11 54] C.I. Eurycles Herculanus L. Vibullius Pius. 
Aus hochangesehener spartan. Familie. In Sparta über- 
nahm er verschiedene Ämter, u.a. als patronömos und 
archiereis im Kaiserkult. Nach [1] vielleicht erst unter 
Domitian geboren; dann auch erst durch Hadrian in den 
Senat aufgenommen; seine Laufbahn scheint mit dem 
Kommando über die legio IH (Gallica) geendet zu haben. 
IG VI 1172; PIR? J 302. 


1 A. BirLev, in: ZPE 116, 1997, 237 ff. 


[155] Ti.I. Ferox. Wohl provinzialer Senator. Im 
Prozeß gegen Marius Priscus stellte er den entscheiden- 
den Strafantrag. Cos. suf. Ende 99 n. Chr. Von 101 bis 
103 curator alvei Tiberis. Vor ca. 111 Statthalter einer kon- 
sularen Provinz (Plin. epist. 10,87,3; [1]). Proconsul von 
Asia 116/117 (vgl. [2]). Mit Plinius d.J. verbunden. 
PIR? J 306. 


1 W. Ecx, in: Chiron 12, 1982, 346 A. 266; Chiron 13, 1983, 
210 2 Ders., in: Chiron 12, 1982, 361. 


[11 56] C.I. Fl(avius) Proculus Quintillianus. Sohn 
von I. [H ı21]. Cos. suff. um 235 n. Chr.; proconsul Asiae 
249/250. 


D.H. FRENCH, in: EA 25, 1995, 95 f.; PIR? J 502. 


[1 57] I. Florus. Comes des Tiberius während seiner 
diplomat. Mission im Vorderen Orient im J. 20 v. Chr.; 
mit Horaz verbunden. PIR? J 316. 

[11 58] I. Florus. Aus aristokratischer Familie der Tre- 
verer stammend. Zusammen mit I. [II 126] Sacrovir, 
provozierte er 21 n.Chr. einen Aufstand in Gallien; 
nach dessen Scheitern hielt er sich zunächst verbor- 
gen; später tötete er sich selbst. Tac. ann. 3,40; 42; PIR? J 
315. 

[11 59] I. Florus. Redner aus Gallien in augusteisch- 
tiberischer Zeit; sein Verwandter war I. Secundus 
(Quint. inst. 10,3,12f.). PIR? J 317. 

[1 60] I. Fronto. Tribun in den Kohorten der vigiles, 
von Galba [2] entlassen, von Otho wieder ins Heer auf- 
genommen. PIR? J 325. 

[I1 61] I. Fronto. Praefekt der Flotte von Misenum im 
J. 129 n.Chr. (CIL XVI 74); kaum identisch mit dem 
Praesidialprocurator Fronto in Raetien im J. 116; vgl. 
AE 1993, 1240. 

[H 62] I. Fronto. Senator konsularen Ranges; wohl aus 
Lycia stammend. AE 1994, 1730. 

[1 63] C.I. Fronto. Sohn von lulia Polla, der Schwe- 
ster des I. [H 119]. Aus Pergamon stammend. Vielleicht 
mit dem Senator (Praetor oder Statthalter) unter Traian 
in Dig. 48,19,5 identisch. PIR? J] 323; 326; HALFMANN, 
Senatoren, 137. 

[11 64] Q. Fl(avius) I. Fronto. Praetorischer Statthalter 
von Arabia im J. 181 n. Chr. AE 1991, 1585; PIR? J 327. 
[H 65] Ti. I. Frugi. Senator. Praetorischer Statthalter 
von Lycia-Pamphylia 113-114 n. Chr. IGR III 739. 
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[11 66] Ti. I. Frugi. Sein cursus bis zum Prokonsulat 
von Macedonia ist bekannt; vermutlich Sohn von I. 
[1 65]. PIR? J 329. 


W.EcKk, s.v. I. (252), RE Suppl. 14, 209. 


fll 67] Ti.I. Frugi. Proconsul von Lycia-Pamphylia 
zwischen 161 und 169 (SEG 34, 1309/10 = S. ŞAHIN, 
lArykanda = IK Bd. 48, 25a-d). Auf ihn kann man viel- 
leicht CIL VI 31717 = Hisp. Ant. 3, 1973, 299ff. = 41125 
beziehen, wenn in Z. 2/3 pro/[cos. Lyc. Pamph.] ergänzt 
werden kann. Dieser Senator hatte eine sehr lange Lauf- 
bahn absolviert, vermutlich mit manchen Unterbre- 
chungen. Vielleicht hat er den Konsulat erreicht, wenn 
CIL XVI 188 (ca. 177-190 n.Chr. zu datieren) sich auf 
ihn beziehen sollte (und ein weiteres unpubliziertes 
Fragment). CIL VI 41125 mit Lit. 

[11 68) P.I. Geminius Marcianus. Aus Cirta stam- 
mend. Seine senatorische Laufbahn bis zum Konsulat ist 
vollständig bekannt; Führer von Legionsvexillationen in 
Cappadocia ca. 161/2 n.Chr. Ab 162 Legat in Arabia; 
cos. suff. ca. 164-165. Das Datum seines Prokonsulats in 
Macedonia ist umstritten [1]; Proconsul von Asia ca. 
183-184. PIR? J 340. 


1 P. Leunissen, in: ZPE 89, 1991, 222. 


[1169] C.I. Geminus Capellianus. Praetorischer 
Statthalter von Pannonia inferior im J. 159 n. Chr. (CIL 
XVI 112; RMD I, 61 f. und III, 247, Anm. 61 f.); cos. suff. 
161 oder 162. RMD III, 177. 


W. Ecx, D. Isac, I. Piso, in: ZPE 100, 1994, 582 ff. 


[1 70] L.I. Graecinus. Vater des Cn. I. [II 3] Agricola 
aus Forum Iulii (Tac. Agr. 4,1); Aufnahme in den Senat 
unter Tiberius, Volkstribun und Praetor (AE 1946, 94 = 
CIL VI 41069). Da er sich weigerte, Iunius Silanus an- 
zuklagen, von Caligula Ende 39 n.Chr. oder im J. 40 
hingerichtet (Tac. Agr. 4,1; Sen. benef. 2,21,5). Nach 
Columella (1,1,14) schrieb er ein Werk über den Wein- 
bau in 2 B. (vgl. Plin. nat. 14,33; 16,241; PIR? J 344). Ein 
M. lulius L. f. Ani(ensi) Graecinus ist sein Bruder oder 
ein anderer Sohn neben Agricola (AE 1946, 94 = CIL VI 
41069). Zu seinem lit. Werk s. —> I. [IV 9]. 

[u 71] (Ti.I.) Graptus. Freigelassener des Tiberius, 
der bis in neronische Zeit lebte; 58 n. Chr. beschuldigte 
er Faustus Cornelius Sulla, cos. 52. Sein Sohn ist viel- 
leicht in CIL X 6638, col. 2. ı genannt. PIR? J 347. 
[1172] I. Indus. Aus aristokratischer Familie der Tre- 
verer stammend; Gegner von I. [II 58] Florus, dessen 
Truppen er vernichtete. Die ala Indiana Gallorum wurde 
nach ihm benannt. PIR? J 358; Demoucın, Prosopo- 
graphie 210. 

[11 73] I. Ininthimaios s. Ininthimaios 

[u 74] Ti. I. Iulianus Alexander. Nachkomme des Ti. 
Iulius Alexander (> Alexandros [18]), vielleicht sein 
Enkel. Frater Amalis mindestens seit 114 n. Chr. Praeto- 
rischer Statthalter von Arabia ca. 123-126 [1], Cos. suff. 
126?, curator aedium sacrarum [2; 3]. 


ı N. Lewis, The Documents from the Bar-Kokhba Period 
in the Cave of Letters, 1989, sıff., Nr. 13-15 2 SCHEID, 
Collège, 44 3 Kors, Bauverwaltung, 180ff. 


[1175] P.I. Iunianus Martialianus. Senator, dessen 
Laufbahn von der Quaestur bis zum Konsulat bekannt 
ist. Zuletzt war er Statthalter von Numudien unter Se- 
verus Alexander und cos. stuff. PIR? J 369; THOMASSON, 
Fasti Africani, 1996, 182f. W.E. 
[1176] I. Kallinikos. Sohn Antiochos’ [18] IV. von 
Kommagene, jüngerer Bruder von I. [II 11]. Beide ver- 
suchten die röm. Eroberung Kommagenes (bellum Com- 
magenicum, 72 n. Chr.) zu verhindern, mußten aber, von 
fast allen Anhängern verlassen, zu den Parthern fliehen. 
Vologaeses I. setzte sich bei Vespasian für die Brüder ein, 
der ihnen verzieh und sie in Rom in königlicher Stel- 
lung leben ließ (Ios. bell. Iud. 7,7,2f.). 


D.R. Sear, Greek Imperial Coinage, 1982, 544, Nr. 

5515-5519 * R.D. Sutivan, The Dynasty of 

Commagene, in: ANRW II 8, 1977, 732-798, 790-796. 

M.SCH. 

[11 77] I. Kallistos s. I. [II 36] Callistus 
[1178] C.I. Laco. Sohn des C.I. [Il 53] Eurycles 
(> Eurykles). Er gehörte zu den führenden Leuten in 
Achaia und war nach dem Tod des Vaters Dynast in 
Sparta. Sein Name erscheint auf Münzen. Bald nach 
dem Herrschaftsantritt des Tiberius verlor er dessen 
Freundschaft und damit auch seine Machtstellung in 
Sparta. Umstritten ist, ob ein hononymer procurator Ti. 
Claudi Caesaris Augusti Germanici (ICorinth VIII 2, Nr. 
67) mit ihm identisch oder sein Sohn ist (vgl. PIR? } 372). 
I. [H 136] ist sein Sohn. 


G. W. BOWERSOCK, in: JRS $1, 1961, 112ff. * HALFMANN, 
125ff. * A.R. BırLev, in: ZPE 116, 1997, 237 ff. W.E. 


[11 79] I. Laetus veranlaßte den Kaiser > Septimius Se- 
verus, den Praetorianerpraefekten des Didius [I 6] Iu- 
lianus, > Tullius Crispinus, töten zu lassen, da dieser 
den Auftrag hatte, einen Anschlag auf ihn zu verüben. 
In der Schlacht bei Lugdunum (Lyon) gegen > Clodius 
[H 1} Albinus am 19. Feb. 197 n. Chr. kommandierte er 
die Reiterei, griff spät ein, aber sicherte dann mit seinem 
Angriff dem Severus den Sieg. Wegen seines Zögerns 
und des Verdachts, dabei selbst nach der Macht gestrebt 
zu haben, wurde er später von Septimius Severus um- 
gebracht (Herodian. 3,7,3-6; SHA Did. 7,4; 8,1; Cass. 
Dio 75(76),6,8). PIR? I 373. T.F. 
[11 80] I. Lepidianus. Konsularer Statthalter von Syria 
Palaestina im J. 186 n. Chr. RMD 169. 

[181] Q.I. Licin[ianus?]. Senator; konsularer Statt- 
halter der Tres Daciae unter Maximinus Thrax (?237/8 
n.Chr.). AE 1983, 802; Piso, FPD, I, 201 ff. 

[11 82] Ti. I. Lupus. Praetorianertribun, der im Januar 
41 n. Chr. Caesonia Milonia, die Frau Caligulas, und ihr 
Töchterchen tötete. Von Claudius hingerichtet. PIR? J 
388. 

[1 83] Ti. I. Lupus. Prafectus Aegypti im J. 73 n.Chr. 
[1]; in einem der Papyri von Masada genannt. 
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1 G. BASTIANINI, in: ZPE 17, 1975, 275; ZPE 38, 1980, 78 

2 H.G. COTTON, J. GEIGER, Masada 2, 1989, 62 ff. 
[II 84] Sex. I. Maior. Aus Nysa in Asia stammend. Se- 
nator. Legat der legio HI Augusta ca. 124—126 n. Chr.; cos. 
suff. 126; konsularer Statthalter von Moesia inferior ca. 
132-135, anschließend auch kurz in Syrien. Sein Sohn 
ist I. [1 85]. 


PIR? J 397 © E. DaBrowa, The Governors of Roman 
Syria, 1998, g7ff. 


[1 85] Sex. I. Maior Antoninus Pythodorus. Sohn 
von I. {II 84]. Senator, der v.a. in Epidauros zahlreiche 
Gebäude errichtete, ebenso in seiner Heimat Nysa. Mit 
Aelius Aristides (> Aristeides [3]) bekannt. PIR? J 398; 
HALFMANN, 171 f.; 143 f. 

[H 86] I. Marcus. Praefectus classis Augustae Alexandrinae 
nach 214 n. Chr. P Oxy. 3920. 

[1187] C.I. Marcus. Statthalter von Britannien im 
J. 213 n. Chr. PIR? J 405; BiRLEY, 166ff. W.E. 
[11 88] I. Marinus. Arabischer Herkunft aus der Tra- 
chonitis, war der Vater des C. — I. [H 114] Priscus und 
des Kaisers > Philippus Arabs (244-249 n. Chr.), unter 
dessen Herrschaft er starb und daraufhin unter die Göt- 
ter aufgenommen wurde (IGR I 1196; 1199; 1200; [1]). 
PIR? I 407. 


1 H. Conen, Monnaies sous l'empire romain, Ndr. 1955, 
5, 180, Nr. ı. T.F. 


[I 89} L.I. Marinus. Senator. Proconsul von Pontus- 
Bithynien, cos. suf. wohl 93 n.Chr. (VIDMAN, FO? 44; 
86); konsularer Statthalter von Moesia inferior. PIR? J 
401. 

[H 90] L.I. Marinus Caecilius Simplex. Sohn von I. 
[1 89], verheiratet mit Iulia [23] Tertulla, der Tochter 
von 1. [II 48]. Seine Laufbahn bis zum Konsulat ist voll- 
ständig bekannt; zuletzt war er Legat von Lycia-Pam- 
phylia 96/7-98/9 n. Chr., proconsul Achaiae 99/100, cos. 
suff. 101. SCHEID, Collège, 28 f.; PIR? J 408. 

[11 91] I. Martialis. Freund des Dichters Martial, mit 
ihm 34 Jahre verbunden. PIR? J 421.>1.[IV 11]. we. 
[11 92] I. Martialis diente als evocatus (> evocati) in der 
Leibgarde des — Caracalla und ermordete diesen aus 
persönlicher Feindschaft am 8. April 217 n.Chr. auf 
dem Weg von Edessa nach Carrhae nahe dem berühm- 
ten Tempel der Mondgöttin. Kurz darauf wurde er 
selbst von den anderen Leibwächtern getötet (Cass. Dio 
78,5,3 ff.; Herodian. 4,13). PIR? I 412. T.F. 
[193] M.I. Maximianus. Ritter aus Sagalassos. Kai- 
serlicher Procurator, verheiratet mit Flavia Severa (AE 
1993, 1560); er ist wohl identisch mit dem Epistrategen 
der Heptanomia im J. 118 n. Chr., der 137-139 als iuri- 
dicus in Äg. amtierte. 


PIR?J 417 * D. Tuomas, The Epistrategos in Ptolemaic and 
Roman Egypt 2, 1982, 187. 


[194] C.I. Maximinus. Cos. suff. vor 208 n.Chr.; 
Statthalter der Tres Daciae 208 — ca. 210. PIR? J 419; Pıso, 
FPD, I, 166 ff. 


[1 95] I. Maximus. Bataver, der im Auftrag des I. 
[H 43] Civilis gegen das röm. Heer unter Dillius Vocula 
zog. PIR? J 421. 

[11 96] I. Maximus. Wohl ritterlicher Statthalter von 
Thracia zwischen 270-275 n.Chr. AE 1978, 728 = 
IGBulg 5, 5637. 

[11 97] T.I. Maximus Manlianus Brocchus Servi- 
lianus ..... Senator, aus Nemausus stammend. Unter 
Domitian in den Senat gekommen, nahm als Legions- 
legat am Dakerkrieg Traians teil; praetorischer Statthal- 
ter von Pannonia inferior 110 n. Chr.; cos. suff. 112. Ob 
er mit dem von den Parthern getöteten konsularen Ma- 
ximus identisch ist, bleibt unsicher. 


PIR? J 426 * J. Fırz, Die Verwaltung Pannoniens, 2, 1993, 
sı8f. 


[I1 98] I. Naso. Freund von Plinius und Tacitus, Bruder 
von I. [II 20] Avitus. Bewerbung um ein senatorisches 
Amt. Stammt wohl aus Gallien. SYME, RP, 6, 219; PIR? 
J437- 

[1 99] C.I. Nigrinus. Senator, wohl aus Lycia stam- 
mend. AE 1994, 1730. 

[IT 100] C.I. Octavius Volusenna Rogatianus. Kon- 
sularer Statthalter wohl von Pontus-Bithynien im J. 253 
n.Chr. (ZPE 90, 1992, 199ff. = AE 1992, 1566); Pro- 
consul von Asia unter Valerian, das J. 254 ist zweifelhaft. 
CIL III 6094 = IEph VII 1, 3162. 

[O 101} Ti.I. Optatus Pontianus. Kaiserlicher Frei- 
gelassener; procurator et praefectus classis in Misenum im 
J. 52 n.Chr. PIR? J 443. W.E. 
[1 102] C. I. Pacatianus. Aus dem südgallischen Vien- 
na (Vienne); absolvierte die ritterliche Laufbahn und 
hatte 191/192 n. Chr. die Stellung eines Reiterpraefek- 
ten inne, bevor er ca. 195 zum Procurator der Provinz 
Osrhoene ernannt wurde. Danach befehligte er in Me- 
sopotamien eine Legion mit dem Beinamen Parthica. 
197, als — Clodius [II ı] Albinus in Italien einzufallen 
drohte, verwaltete er als Procurator die Cottischen Al- 
pen. Nach 198 gehörte er zu den comites des > Septimius 
Severus und seiner Söhne und hatte danach die proku- 
ratorische Verwaltung der Provinz Mauretania Tingi- 
tana inne. Daran schloß sich das Amt des procurator ludi 
magni sowie die Statthalterschaft der Provinz Maureta- 
nia Caesariensis an. Danach erhielt er um 215 ein mil. 
Sonderkommando im Orient während des Partherkrie- 
ges Caracallas. Schließlich bekleidete er um 216 die 
Praefektur der Provinz Mesopotamia (CIL III 865; XII 
1856; VI 1642). 


PIR? 1444 * PFLAUM, 605 ff. ° THomasson, Fasti Africani, 
234f., Nr. 25. T.F. 


[u 103] I. Paelignus. Amicus des Claudius [III 1]; prae- 
fectus vigilum; Praesidialprocurator von Cappadocia. Sein 
Verhalten führte zu polit. Verwicklungen. PIR? J 445; 
Demoucın, Prosopographie 387. 

[11 104} I. Paullus. Wohl aus Antiocheia in Pisidien 
stammend; kam vermutlich unter den Flaviern in den 
Senat. AE 1960, 35; HALFMANN, 116. 
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[I1 105] I. Pelago. Kaiserlicher Freigelassener, der auf 
Befehl Neros Rubellius Plautius in Asia töten ließ. PIR? 
J455- 

[H 106] M. 1. Philippus s. Philippus Arabs W.E. 
[tt 107] M.I. Severus Philippus. Sohn des —> Philip- 
pus Arabs und der > Marcia Otacilia Severa, geb. 237- 
138 n. Chr. ([Aur. Vict.] epit. Caes. 28,3). Im Juli/Aug. 
244 zum Caesar und princeps iuventutis erhoben (CIL IH 
8031), hatte er seit Juli/ Aug. 247 auch den Augustustitel, 
das Oberpontifikat und das Prokonsulat (CIL VIII 8323, 
vgl. 20139; XVI 152; 153) inne. Er wurde nach dem Tod 
seines Vaters im Sept./Okt. 249 im Praetorianerlager in 
Rom ermordet (Aur. Vict. Caes. 28,11; [Aur. Vict.] 
epit. Caes. 28,3; Eutr. 9,3). 


Münzen: H. Conen, Monnaies sous l'empire romain, 
Ndr. 1955, 5, 159-178 * RIC 4,3, 95 ff. PIR? I 462 * 
KIENAST?, 200 * X. LORIOT, Les premières années 

de la grande crise du III“ siècle, in: ANRW II 2, 1975, 
657-797, bes. 791 * M. PEACHIN, Roman Imperial 
Titulature and Chronology, 1990, 31 * H. A. POHLSANDER, 
Did Decius Kill the Philippi?, in: Historia 31, 1982, 114-222, 
bes. 214ff. T.F. 


[11 108] I. Pollio. Praetorianertribun; half Nero bei der 
Vergiftung des Britannicus; später Statthalter von Sardi- 
nien. PIR? J 473; Demoucıin, Prosopographie, 450 f. 

[11 109] (C. I.) Polybius. Freigelassener des Augustus; 
verlas dessen Testament im Sept. 14 n.Chr. im Senat. 
PIR? J 475. 

[1 110} A.I. Pompilius Piso .... Senator, dessen 
Laufbahn bis zur Designation zum Konsulat erhalten ist. 
Legat der legio III Augusta 176-177 oder 177-179 n. Chr., 
gleichzeitig cos. designatus. 


PIR? J 477 * Piso, FPD, 1, 218ff. ° THOMASSON, Fasti 
Africani, 1996, 161 ff. 


[1111] Q.I. Potitus. Proconsul von Creta-Cyrenae 
unter Antoninus Pius. AE 1974, 679. 

[1 112] I. Priscianus. Ritter. Procurator zwischen 208 
und 211 n.Chr., vielleicht von Asia; Vater von I. 
[I 137]. IEph I 691 und 693 = ZPE 42, 1981, 246 ff. 
[m 113] I. Priscus. Ritter, Kohortenpraefekt unter Vi- 
tellius; zum praefectus praetorio ernannt. Sollte die Apen- 
ninpässe gegen die flavischen Truppen sichern. Nach 
Eroberung Roms durch die Flavier tötete er sich selbst. 
PIR? J 487. W.E. 
[H 114] C.I. Priscus. Bruder des Kaisers — Philippus 
Arabs (244-249 n.Chr.), begann seine Laufbahn im 
Staatsdienst als Finanzprocurator mehrerer Provinzen, 
von denen aber nur sein Amt in der Hispania citerior 
bekannt ist, sowie als Stellvertreter von Statthaltern, dar- 
unter der Provinzen Makedonien und Äg., nachdem er 
— iuridicus von Alexandreia war. Sodann verwaltete er 
als praefectus die Provinz Mesopotamia, erhielt 242-243 
die Stellung als praefectus praetorio und schließlich das au- 
Bergewöhnliche Amt eines rector orientis während der 
Herrschaft seines Bruders (CIL III 14149,5; Zos. 1,19,2; 
IGR III 1033; 1201 f.; CIL VI 1638). PIR? I 488. T.F. 


[u 115] C.I. Proculianus. Cos. suff. im J. 179 n. Chr. 
RMD I 123. 

[tt 116] C.I. Proculus. Vielleicht Sohn von I. [II 124] 
und aus Larinum stammend. Seine Laufbahn ist in CIL X 
6658 = ILS 1040 sowie einem Text aus Larinum (vgl. 
f1.231]) erhalten. Quaestor wohl von Domitian und 
Nerva im J. 96 n. Chr., ab actis (senatus), praetor und Legat 
der legio VI Ferrata in Syrien. Consul im J. 109. Legat in 
der Lugdunensis für den census, vielleicht als Praetorier; 
legatus Angusti pro praetore regionis Transpadanae, entweder 
zur Einrichtung der alimenta oder, wahrscheinlicher, erst 
unter Hadrian nach 128 als einer der consulares; dann 
muß Fronto (Ad amicos 2,7,19 VAN DEN Hour) auf ihn 
bezogen werden. Möglicherweise war er für 133 für 
einen 2. Konsulat designiert, da er in der Inschrift aus 
Larinum in einem späteren Zusatz cos. I. genannt wird; 
doch starb er offensichtlich vor Antritt des Amtes. PIR? 


J 497. 
1 A.R. BIRLEY, in: ZPE 116, 1997, 229 ff. 


[1 117] C. I. Proculus. Ritter; iuridicus in Äg.; Finanz- 
procurator von Cappadocia et Cilicia unter Nero. AE 
1966, 472; DEMOUGIN, Prosopographie, 511 f. 

[11118] L.I. Proculus. Praetorischer Statthalter von 
Dacia superior, vielleicht unter Antoninus Pius. AE 
1967, 385; Pıso, FPD, 1, 65f. 

[1 119] C. Antius A. I. Quadratus. Aus Pergamon 
stammend. Von Vespasian in den Senat aufgenommen; 
Mitglied bei den Amales. Die praetorische Laufbahn 
führte ihn zur Statthalterschaft von Lycia-Pamphylia ca. 
89/90-92/93 n.Chr. [1]. Cos. suff. 94; Statthalter von 
Syrien ca. 100-104; cos. ord. II 105; proconsul Asiae ca. 
109/110. Euerget von Pergamon; Einrichtung eines 
Agons zu Ehren Traians. Zahllose Statuen wurden ihm 
in Pergamon und Ephesos errichtet. Verwandt mit I. 
[tl 120]. PIR? J 507. 


1 W.Eck, in: Chiron 12, 1982, 316ff. 2 Ders., in: ZPE 117, 
1997, 107ff. 3 HALFMANN, 112ff. 


[H 120) C.I. Quadratus Bassus. Wohl aus Pergamon 
stammend. Verwandt mit I. [II ı19]. Die vollständige 
senatorische Laufbahn ist aus der Inschrift Pergamon 
VIII 3, 21 bekannt. Als Legionslegat nahm er am 1. Da- 
kerkrieg teil; Statthalter von Iudaea 102/103-104/105 
n. Chr.; cos. suff. 105; Teilnahme am 2. Dakerkrieg, nach 
dem er mit omamenta triumphalia ausgezeichnet wurde. 
Statthalter von Cappadocia-Galatia; Teilnahme am Par- 
therkrieg; Statthalter von Syria ca. 115-117. Noch von 
Traianus zur Unterdrückung eines Aufstandes nach Da- 
kien gesandt, wo er im Kampf fiel. Auf Befehl Hadrians 
wurde sein Leichnam nach Asia gebracht, wo ihm auf 
Staatskosten ein Grabmal errichtet wurde. PIR? J 508; 
HALFMANN, 119f. 

[u 121) C.I. Quintillianus. Vater von I. [II 56}. Prae- 
fectus vigilum 210/211 n.Chr. (PIR? J 511); wohl adlectus 
inter consulares; konsularer Statthalter von Moesia infe- 
rior ca. 213-215. 

W. Eck, M.M. Roxan, in: Archäologisches 
Korrespondenzblatt 28, 1998, 96 ff. 
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[I 122] L.I. Romulus. Cos. suf. 152 n.Chr., (PIR? J 
$21); vielleicht Sohn von I. [II 116]. 

[H 123] M. I. Romulus. Ritter. Durch Claudius in den 
Senat inter tribunicios aufgenommen, Legionslegat, Prae- 
tor; proconsul extra sortem in Macedonia; Vater von I. 
[I 124]. 


PIR? J $23 * DeEĪMoUGIN, Prosopographie, 367ff. * A.R. 
BIRLEY, in: ZPE 116, 1997, 233. 


[1 124] M.I. Romulus. Sohn von I. [II 123]. Legat des 
Proconsuls von Sardinien 68-69 n. Chr. ILS 5947; PIR? J 
522. 

[11 125] I. Sabinus. Aus aristokratischer Familie der 
Lingonen stammend. Schloß sich 70 n.Chr. I. [I 43] 
Civilis an. Nach Niederlage gegen die Sequaner von 
seiner Frau neun Jahre lang versteckt. Als er entdeckt 
wurde, von Vespasian hingerichtet. PIR? J 535. 

[tt 126] I. Sacrovir. Haeduer; im J. 21 n. Chr. Aufstand 
gegen Rom zusammen mit I. Florus. Setzte sich in Au- 
gustodunum fest. Nach Niederlage gegen C. Silius tö- 
tete er sich selbst. PIR? J 539. 

[H 127] M. I. Sanctus Maximinus. Ritter aus Sagalas- 
sos, der es bis zum iuridicus Alexandreae brachte (AE 1993, 
1561). Sein Sohn ist wohl I. [I 93]. W.E. 
[H 128] s. Saturninus (Gegenkaiser 281 n. Chr.) 

[H 129) P.I. Scapula Tertullus Priscus war cos. ord. 
im J. 195 n. Chr. und proconsul der Provinz Africa 212- 
213 (CIL IH 4407; 12802; 14507; VIII 24131; XIV 169; 
4560). An ihn richtete Tertullian nach der Sonnenfin- 
sternis vom 14.8.212 die Schrift Ad Scapulam, da dieser 
scharf gegen die Christen vorging (Tert. Ad Scapulam 
3,3f.). 


PIR? I 557 ° Leunissen (Konsuln), 217 * B. E. THOMASSON, 
Die Statthalter der röm. Provinzen Nordafrikas 2, 1960, 
ı12f. * Ders., Fasti Africani, 1996, 83 f., Nr. 113. T.F. 


[1 130] C. I. Septimius Castinus, möglicherweise aus 
Africa, war mit dem Kaiserhaus der Severer verwandt 
und besaß großen Einfluß auf Caracalla. Er bekleidete 
um 194-195 n.Chr. nacheinander den Militärtribunat 
in den Legionen I Adiutrix und Macedonica, war Quae- 
stor und Volkstribun (um 200), curator von Aeclanum 
(Süditalien), curator der via Salaria, iuridicus von Apulien, 
Kalabrien, Lukanien und Bruttium und hatte den Pro- 
konsulat der Provinz Creta und Cyrenae (um 204) und 
das Kommando über die legio I Minervia in Bonn (ca. 
205-207/208) inne. Daraufhin befehligte er eine mil. 
Sondereinheit aus Teilen der vier am Rhein stationier- 
ten Legionen XXX Ulpia Victrix, I Minervia, XXII Primi- 
genia und VIII Augusta, die gegen defectores et rebelles vor- 
ging (um 208). Nach der praetorischen Statthalterschaft 
der Provinz Pannonia inferior bekleidete er 212 oder 
213 den Suffektkonsulat. Sein letztes bekanntes Amt 
übte er seit 214 als Statthalter der Provinz Dakien aus 
(CIL III 3480; 7638; 10360; 10471-73; XII 7945; AE 
1980, 755), wurde von dort wegen seiner Nähe zu den 
Severern durch Macrinus abberufen (Cass. Dio 78,13,2) 
und lebte danach in Bithynien, wo Elagabalus ihn töten 
ließ (Cass. Dio 79,4,4ff.). 


PIR? 1566 * DEGRASSI, FCIR 60 * FPD 178 ff., Nr. 39 * 
LEUNISSEN (Konsuln), 174, 239, 279, 328, 330, 337, 348, 363, 
388, 403. T.F. 


[1131] C.I. Severus. Nachkomme des galatisch-at- 
talidischen Königshauses, aus sehr reicher Familie An- 
cyras stammend. Aufnahme in den Senat durch Hadrian 
inter tribunicios. Legat der legio IV Scythica in Syrien 132- 
134 n. Chr., gleichzeitig Vertreter des abwesenden Statt- 
halters. Proconsul von Achaia, praefectus aerarii Satumi, 
cos. suff. 138 oder 139. Legat von Germania inferior, 
proconsul Asiae wohl 152-153. PIR? J 573; HALFMANN, 
ste. 

[1 132] Ser. I. Servianus s. L.I. [II 141] Ursus Servia- 
nus 

[U 133] Cn. Minicius Faustinus Sex. I. Severus. Aus 
Dalmatien stammend. Die senator. Laufbahn begann er 
unter Traian; auch von Hadrian wurde er gefördert. 
Praetorischer Legat von Dacia superior 120-126. n. Chr.; 

cos. suff. 127; konsularer Statthalter von Moesia inferior 
ca. 129-131/2; dann von Britannia 132-133. Hadrian 

sandte ihn als fähigen General zur Bekämpfung des 

— Bar Kochba-Aufstandes 133 oder erst 134 nach Iu- 
daea, wo er, unterstützt von Publicius Marcellus und 

Haterius Nepos, die Aufständischen in langen Kämpfen 

bis Ende 135 oder Anf. 136 niederkämpfte, ohne daß es 

zu einer großen Schlacht kam. In den jüd. Quellen, 

Mischna und Talmud, wird er nicht erwähnt. Für seine 

Erfolge wurde er mit den omamenta triumphalia ausge- 

zeichnet wie auch seine Mitgeneräle. Auf Grund von 

CIL III 2830 = ILS 1056 wird angenommen, er sei an- 

schließend noch für kurze Zeit Statthalter von Syrien 

gewesen. Doch kann mit Syria auch Syria Palaestina ge- 

meint sein. 


PIR? J 576 * W.Eck, in: JRS 1999 (im Druck). 


[11134] C.I. Severus. Sohn von I. [II ı31]. Eine 
schnelle senatorische Laufbahn brachte ihn zum Kom- 
mando über die legio XXX Ulpia Victrix in Niederger- 
manien; curator viae Appiae; cos. ord. 155 n. Chr. Statthal- 
ter von Syria Palaestina ca. 156-157. Vielleicht Legat 
von Cappadocia unter Marcus. PIR? J 574; HALFMANN, 
81. 

[1 135] C.I. Silvanus Melanio. Ritter mit längerer 
prokuratorischer Laufbahn, u.a. in Nordspanien, viel- 
leicht auch in Asia (AE 1968, 229-231), wenn er nicht 
etwa aus Asia stammte. Wenn Roman Insciptions of 
Britain I 1273 sich auf ihn beziehen sollte, wäre seine 
Laufbahn in die Zeit zw. ca. 250 und 260 n.Chr. zu 
datieren. 


PIR? J 581 * A.R. BIRLEY, in: ZPE 43, 1981, ı3ff. © 
PFLAUM, Suppl., 67. 


[11 136] C. I. Spartiaticus. Sohn von I. [ll 78]. In Ko- 
rinth übernahm er mehrere munizipale Ämter und Prie- 
stertümer. Von Claudius in den Ritterstand aufgenom- 
men, wurde er tribunus militum und später procurator von 
Nero und Agrippina (AE 1927, 2 = ICorinth VII 2, Nr. 
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68). Von zahlreichen Städten geehrt; später von Nero 
verbannt. 


PIR? J 587 * A.R. BIRLEY, in: ZPE 116, 1997, 240ff. 


[1137] M.I. Sura. Ritterlicher Militärtribun, Sohn 
eines Procurators, Anf. 3. Jh. n. Chr. (lEph III 691 und 
693 = ZPE 42, 1981, 246ff.). Verwandtschaftlicher Zu- 
sammenhang mit [--] Iulianus Sura Magnus, procos. Ly- 
ciae-Pamphyliae und M.I. Sura Magnus Attalianus, die 
am ehesten Vater und Sohn sind. PIR? J 101, 594. 
[u 138] C.I. Tiro Gaetulicus. Senator, der es bis zur 
Praetur brachte; Freund des Sempronius Senecio, nach 
dessen Tod Tiro wegen Fälschung eines Testaments- 
kodizills angeklagt wurde. Plin. epist. 6,31; PIR? J 603; 
PFLAUM, Suppl., 33 ff. 
[H 139] I. Tutor. Treverer; von Vitellius zum praefectus 
ripae am Rhein ernannt. Abfall zu I. [H 43] Civilis. 
Zwang die Colonia Agrippinensis, sich dem Aufstand an- 
zuschließen. Nach der Niederlage vor Trier Rückzug 
ins Batavergebiet. PIR? J 607; DEvijver] 133. 
[11 140] L.I. Ursus. Wohl aus der Narbonensis stam- 
mend. Praefectus annonae (AE 1939, 60); praefectus Aegypti 
unter Domitian (AE 1956, 57). Vielleicht Praetorianer- 
praefekt. Verbindung mit Iulia, Titus’ Tochter, und Do- 
mitia [6] Longina, der Frau Domitians. Sein Leben war 
zeitweilig durch Domitian bedroht, dann erfolgte aber 
die Aufnahme in den Senat; cos. suf. 84 n. Chr. Im März 
98 cos. suff. I zusammen mit Traian als Nachfolger von I. 
Frontinus. Beide hatten auf Nerva Einfluß genommen 
bei der Adoption Traians im Herbst 97. Dies ist auch aus 
dem 3. Konsulat im J. 100 ersichtlich, als Nachfolger 
Traians, wiederum zusammen mit Frontinus. Er adop- 
tierte I. [II 141] Ursus Servianus. PIR? J 630; SYME, RP, 
4—7 passim. 
[11 141] L.I. Ursus Servianus = Ser. I. Servianus. 
Geb. ca. 47 n. Chr., vielleicht aus der Narbonensis stam- 
mend. Vor 102 n.Chr. von L. I. [II 140] Ursus adoptiert. 
Verheiratet vor 98 mit Domitia [10] Paulina, der Schwe- 
ster des späteren Kaisers Hadrian. 90 cos. suff., Herbst 97 
konsularer Statthalter in Germania superior; begleitete 
Traian 98 an die Donau, Statthalter von Pannonia. 
Wahrscheinlich am 1. Dakerkrieg beteiligt. Cos. ord. II 
102 zusammen mit Licinius Sura, also zum engsten Kreis 
der Vertrauten Traians gehörig. Plinius hat Anschluß an 
ihn gefunden (Plin. epist. 10,2). Domitius [II 25] Tullus 
beauftragte ihn in seinem Testament mit seinem Be- 
gräbnis; daraus ist auch ersichtlich, daß er mehrere Kin- 
der hatte (CIL VI 10229). Bei Hadrian einflußreich; aber 
Annius [II 16] Verus war mächtiger (vgl. [1]). Cos. HI erst 
im J. 134. Seine Tochter Iulia Paulina war mit Pedanius 
Fuscus Salinator, cos. 118, verheiratet. Sein Neffe aus 
dieser Ehe, Pedanius Fuscus (geb. 113), ein Großneffe 
Hadrians, sollte nach seiner Vorstellung Hadrians Nach- 
folger werden; als Hadrian Ceionius [3] Commodus 
adoptiert hatte, agierten Servianus, damals gojährig, und 
sein Neffe gegen Hadrian; Fuscus wurde hingerichtet, 
Servianus wohl zur Selbsttötung gezwungen. PIR? J 631. 


1 E. CHAMPLIN, in: ZPE 60, 1985, 159ff. 2 A. BIRLEY, 
Hadrian, 1997, passim. 


[11 142] I. Valens s. Licinianus 

[H 143] I. Valentinus. Treverer, der sich 1. [11 43] Ci- 
vilis anschloß und die Gallier zum Krieg gegen Rom 
aufrief. Nach seiner Gefangennahme von Petillius Ce- 
rialis hingerichtet. PIR? J 611. 

[m 144] Cn. I. Verus. Sohn von I. [H 132] Seine sena- 
torische Laufbahn begann unter Hadrian; er gelangte 
nach nur zwei praetorischen Ämtern, zuletzt der prae- 
fectura aerarii Saturni, zum Suffektkonsulat ca. 151 n. Chr. 


Anschließend Legat in Germania inferior, Britannien 


und schließlich in Syrien, nicht vor 163. Ca. 165 an der 
Neuaushebung der legiones IT und H Italicae beteiligt (AE 
1956, 123). Für 180 zu einem 2. Konsulat designiert, er 
starb aber zuvor. 


PIR? J 618 * E. DABrowa, Governors of Roman Syria, 
1998, 110ff. W.E. 


[11 145] C.I. Verus Maximus Caesar war der Sohn 
des > Maximinus Thrax (235-238 n.Chr.) und der 
Caecilia Paulina (?). Anfang 236 vom Vater zum Caesar 
und princeps inventutis ernannt (Herodian. 8,4,9; SHA 
Max. Balb. 22,6; Aur. Vict. Caes. 25,2) und in die So- 
dales Antonini und die Sodales Flaviales Titiales kooptiert 
(CIL VI 2001,19-20; 2009,21-23), herrschte er neben 
seinem Vater und führte wie dieser die Siegertitel Ger- 
manicus maximus, Dacicus maximus und Sarmaticus maxi- 
mus (CIL II 4756; III 3708; 10639; RIC 4,2, S. 151 ff., 
154ff.). 238 wurde er bei Aquileia zusammen mit sei- 
nem Vater von den meuternden Soldaten getötet und 
verfiel der damnatio memoriae (Herodian. 8,5,9). 


PIR? 1620 * KIENAST?, 185. T.F. 


[11146] L.I. Vestinus. Ritter aus Vienna in der Nar- 
bonensis. Eng vertraut mit Claudius [IH ı], der ihn in 
seiner Rede über das ius honorum der Gallier rühmend 
hervorhebt (CIL XIII 1668 = ILS 212 col. II). Praefectus 
Aegypti 60-62 n.Chr. [1]. Von Vespasian 70 mit dem 
Wiederaufbau des Kapitols beauftragt. Sein Sohn ist I. 
[Il 147]. PIR? J 622. 


1 G. BASTIANINI, in: ZPE 17, 1975, 273 2 DEMOUGIN, 
Prosopographie, Nr. 683. 


[11147] M.I. Vestinus Atticus. Sohn von I. [II 146]. 
Claudius spricht 48 n. Chr. von den Priesterämtern, die 
den Söhnen des I. [II 146] Vestinus verliehen wurden. 
Eng mit Nero verbunden. 65 cos. ord.; Nero zwang ihn 
noch während des Konsulats, sich die Pulsadern zu öff- 
nen. PIR? J 624. 

[1148] C.I. Victor. Statthalter von Arabien unter 
zwei Kaisern und Consul. AE 1989, 748 = Inscriptions 
de la Jordanie, 2, 25. 

[1 149) C.I. Victor. Ritter, der zw. 253 und 260 
n. Chr. einen Statthalter von Moesia inferior vertrat. AE 
1993, 1376. 

[1 150] C.I. Vindex. Stammte aus einer aquitanischen 
Königsfamilie; der Vater bereits röm. Senator. Praeto- 
rische Statthalterschaft der Lugdunensis spätestens 67 
n.Chr. Aus Enttäuschung über Nero und sein Regime 


45 


46 IULIUS 





organisierte er eine Verschwörung zahlreicher gallischer 
Stämme; nur Treverer und Lingonen verweigerten sich. 
Aufforderung an Galba in der Tarraconensis, die Füh- 
rung des Aufstandes zu übernehmen. Nachdem Nero 
zunächst dem Aufstand keine Beachtung schenkte, zog 
Verginius Rufus mit drei Legionen des obergermani- 
schen Heeres gegen ihn. Angeblich gab es Geheimge- 
spräche zwischen beiden; doch die Legionen vernich- 
teten Vindex’ Truppen, der sich selbst in Vesontio tö- 
tete, PIR? J 628; die anonymen Münzen wurden nicht 
von ihm, sondern von Galba geprägt [1]. 


1 P.-H. MARTIN, Die anonymen Münzen des }. 68, 1974. 
W.E. 


IHI. BISCHÖFE 

[III 1] Papst 337-352. Von ihm sind durch > Athanasios 
zwei griech. Schreiben erhalten. Darin tadelt I. die Bi- 
schöfe des Ostens, daß sie den Streit um Athanasios und 
den Bischofsstuhl von Alexandreia nicht Rom zur Ent- 
scheidung vorgelegt hätten. Sein Versuch, die Differen- 
zen zwischen Arianern und Nicaenern auf der Synode 
von Serdica (Sofia) 342 (oder 343), zu klären, scheiterte: 
Die Bischöfe des Ostens exkommunizierten den Bi- 
schof von Rom und seine Parteigänger, die Bischöfe des 
Westens antworteten mit gleicher Münze (> Arianis- 
mus). 


Athanasios, Apologia contra Arianos 20-36; 49; 52-53 

= PG 25,247ff. * Athanasios, Epistula de synodis 20, PG 
26,681 ff. © H. Jenin (Hrsg.), Hdb. der Kirchengesch. Bd 
11/1, 1973, 37-42. 


[112] Q.I. Hilarianus. 2. H. des 4. Jh.n.Chr. Der 
(vermutlich) in Nordafrika residierende Bischof ist 
Verf. zweier Schriften aus dem J. 397: De ratione Paschae 
et mensis (‚Über die Berechnung der Osterzeit‘) und De 
cursu temporum, eine in sechs Perioden zu tausend Jahren 
gegliederte Weltgesch., in der Christi Geburt auf das 
Jahr 5530, das Weltende auf 470 n. Chr. gelegt wird. 


De ratione Paschae et mensis, PL 13,1105-1114 * K. FRICK 
(Hrsg.), Chronica minora, 1892, 153-174 (De cursu 
temporum) * B. KÖTTING, Endzeitprognosen zw. 
Lactantius und Augustinus, in: Histor. Jb. der Görres-Ges. 
77, 1958, 129f. * K.-H. SCHWARTE, Die Vorgesch. der 
augustinischen Weltalterlehre, 1966, 169-176. RO.F. 


IV. LITERARISCH TÄTIGE PERSONEN 
[IV 1] I. Africanus. Redner des 1. Jh. n. Chr. aus Gal- 
lien (Quint. inst. 8,5,15; zum Vater Tac. ann. 6,7,4), 
Zeitgenosse und Rivale des 59 gest. Domitius [III 1] 
Afer. Quint. inst. 10,1,118 hebt aus der älteren Red- 
nergeneration beide heraus (vgl. Tac. dial. 15,3), läßt 
jedoch eine leichte Zurücksetzung des stilistisch mo- 
derneren I. erkennen (vgl. Plin. epist. 7,6,11): Aner- 
kannt wird sein kraftvoller Stil (Quint. inst. 12,10,11), 
kritisiert die pedantische Wortwahl, der Periodenbau 
und ein überreicher Gebrauch von Metaphern. Nach 
dem Tode der Agrippina richtete er im J. sg eine Glück- 


wunschadresse an Nero (Quint. inst. 8,5,15). Eine Vita 
des I. Africanus hatte sein Landsmann I. Secundus ver- 
faßt (Tac. dial. 14,4). 


FR.: H. MEYER, ORF ?1842, S70ff. 
LiT.: PIR? I 120 * BARDON, 2,157f. * J. STROUX, Zu Quin- 
tilian, in: Philologus 91, 1936, 228f. (zu 12,11,3). P.L.S. 


[IV 1a] I. Africanus, S. s. Sextus lulius Africanus 

[IV 2] I. (Gallus?) Aquila. Jurist, der frühestens unter 
den Severern [2] (Anf. 2. Jh. n. Chr.) ein Buch Responsa 
(in Iustinians Digesten zweimal exzerpiert: [1]) schrieb. 


1 O.Leneı, Palingenesia Iuris civilis 1, 1889, 501 f. 
2 D.Lıess, Jurisprudenz, in: HLL 4, 1997, 126f. T.G. 


[IV 3] I. Atticus. Atticus wird bei > Columella (1. Jh. 
n.Chr.) unter seinen älteren Zeitgenossen aufgeführt 
(Colum. 1,1,14). Er schrieb ein Einzelbuch (singularem 
librum) über den Weinbau (De vitibus? De cultura vitium?). 
REITZENSTEIN hatte es vor > Celsus [7] angesetzt, der es 
dann in seiner Enzyklopädie verwendet habe; dagegen 
traten Schanz/Hosıus, BARDON und RiCHTer für die 
Priorität des Celsus ein — wohl zu Unrecht. Die bei 
Columella überwiegende Anordnung Celsus et Atticus 
bestätigt natürlich nicht, daß Celsus zeitlich früher an- 
zusetzen ist: Bei der einzigen Doppelnennung, bei der es 
eindeutig auf Chronologie ankommit, geht Atticus vor- 
an (Colum. 3,17,4). 

Die Bedeutung des angesehenen Autors lag offenbar 
in technischen praecepta (Anweisungen); dagegen wer- 
den seine ökonomischen rationes (Berechnungen) von 
Columella oft kritisiert. A. gehörte ja wie Celsus einer 
Richtung an, die beim Weinbau sparsamen Aufwand 
lehrte (minor sumptus, compendium, vgl. Colum. 4,1,1; 
4,2,3), was Columella und Graecinus bekämpften. Spra- 
che und Stil erschienen Columella weniger anziehend; 
so würdigte er Atticus trotz vieler Erwähnungen nie 
einer wörtlichen Wiedergabe, im Gegensatz zu > 1. [IV 
9] Graecinus. Plinius nennt Atticus als Quellenautor zu 
nat. 14,15,17 (Plin. nat. 1; vgl. 17,90). 

— Agrarschriftsteller; Landwirtschaft; Wein, Weinbau 


1 BARDON 2, 140ff. 2 PIR 4, Nr. 183 3 R. REITZENSTEIN, 

De scriptorum rei rusticae qui intercedunt inter Catonem et 
Columellam libris deperditis, Diss. Berlin 1884, 27-30; 54 

4 W.RiCHTer (Hrsg.), L. Iunius Columella, Zwölf Bücher 
über Landwirtschaft, Bd. 3, 1983, 620 5 ScHAnz/Hosius 2, 
791; 864 6 A. TcHernia, Le vin de l'Italie Romaine, 1986, 
219 7 Wuite, Farming, 25$. E.C. 


[IV 4] I. Bassus, C. Lat. Rhetor der augusteisch- 
tiberianischen Zeit; allein durch zahlreiche Erwähnun- 
gen und Zitate bei Seneca d.Ä., dessen Söhne zu I.’ 
Schülern zählten (Sen. contr. 10, pr. 12: vos), sowie seine 
Graburne (frjtopog; IG 14,1675, hier auch das Praeno- 
men) bekannt. Ungeachtet seiner impliziten und auch 
explizierten Wertschätzung kritisiert Seneca an I., daß er 
im deklamatorischen Schulbetrieb praktisch-forensi- 
sche Beredsamkeit nachahme (Sen. contr. 10, pr. 12; 
allg. 3, pr. 1) — und zeigt damit die starke Trennung 
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beider Bereiche (auch wenn Seneca hier eine extreme 
Position vertritt: [3. 239}). Damit im Zusammenhang 
dürfte auch die Kritik an unnötiger Schärfe und Vul- 
ganität in der Wortwahl stehen (Sen. contr. 1,2,21; 
1,6,10f.; [3. 295; 190-197]). Die Annahme einer Iden- 
tität mit dem Iambographen > Bassus [1] (PIR B’ 82), 
dem Freund des jungen Ovid und des Properz, auf- 
grund des Cognomen ist unbegründet und chrono- 
logisch unwahrscheinlich. 


1PIR 1? 204 2 K. GEHRT, s.v. 1. 122, RE 10,178-180 
3 J. FAIRWEATHER, Seneca the Elder, 1981. JR. 


[tV 5] I. Cerealis. Dichterfreund des > Martialis 
(Mart. 10,48,5; Adressat der Widmung von 11,52: vgl. 
[1]) und des L. — Arruntius [ll 12} Stella. Verf. einer 
Gigantomachia und von »Vergil nahen« Georgica, The- 
men, die zu seiner Zeit weit verbreitet waren. Sonst 
unbekannt (s. PIR? I 261), I. wird mit Kerealios, dem 
Verf. der Epigramme Anth. Pal. 11,129 (über einen prä- 
tentiösen Dichter), 144 (ironisch über den Gebrauch 
seltener Wörter in Deklamationen), und auch - jedoch 
mit geringerer Wahrscheinlichkeit ~ mit dem von Ph- 
nius (epist. 2,19; 4,21) erwähnten Velius Cerialis gleich- 
gesetzt. 


1 N.M. Kay, Martial. Book XI. A Commentary, 1985, 
180-185. 


E. Liesen, s. v. l. (184), RE 10, 550 * M. Crmroni, s.v. I.C., 
OCD, 31996, 784-785. S.FO./Ù:T.H. 


[IV 6] I. Exuperantius. Spätant. Grammatiker, Verf. 
eines Breviarium über die Geschichte der frühen röm. 
Bürgerkriege von Marius’ Aufstieg bis zu Sertorius (109 
bis 71 v.Chr.), zumal nach Sallust (Iugurtha; »Histo- 
rien«) mit gravierenden histor, Irrtümern und in einem 
rhet. aufgelackerten Stil. 


Lex.: N. Crınıtı, 1968. ED.: N. ZORZETTI, 1982. 


[IV 7] Sex. I. Gabinianus. Berühmter Rhetor und 
Deklamator der flavischen Zeit (Tac. dial. 26,8), aus 
Gallien. Die Biographie Suetons (vgl. gramm. im Index, 
vor Quintilian) ist verloren, vgl. aber Hier. chron. 
a.Abr. 2092 (76 n. Chr.), p. 188 H. und comm. in Isaiam 
8 pr. 


R. Herm, Hieronymus’ Zusätze in Eusebius’ Chronik, 
1929, 85$. 


[IV 8] I. Genitor. Rhetor des 1. Jh. n. Chr., Bekannter 
und lit. Ratgeber des jüngeren Plinius (vgl. Plin. epist. 
7:30,4f.), der ihn (ebd. 3,3,5-7) als sittenstrengen (vgl. 
auch 9,17) und pflichtbewußten Lehrer der > Corellia 
Hispulla empfiehlt. Die Briefe 3,11; 7,30 und 9,17 sind 
an ihn adressiert. P.L.S. 
[IV 9] I. Graecinus, L. 1., der aus Forum Iulii stammte 
und zunächst dem ordo equester angehörte, stieg zum Se- 
nator auf. Er war der Vater des von Tacitus gerühmten 
lulius [Il 3] Agricola und endete als Opfer Caligulas 
(Tac. Agr. 4,1; Grabinschrift: BCAR 68, 1940, 178; s. AE 
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1946, 94); zu seiner polit. Laufbahn s. I. fll 70]. Sein 
Werk über den Weinbau (de vineis; zwei Bücher, Co- 
lum. 1,1,14) entstand in Nachfolge und Auseinan- 
dersetzung mit > Iulius Atticus. Über ihn kam er in 
technischer Lehre nicht hinaus, um so mehr in ökono- 
mischen Fragen. Die Auffassung des Plinius, daß I. 
> Celsus [7] als Ausgangsbasis genommen habe, muß 
ein Irrtum sein (Plin. nat. 14,33). Der große Eindruck, 
den der gebildete, geistvolle und gut formulierende I. 
(Tac. Agr. 4,1; Colum. 1,1,14: facerius et eruditius) auf 
Columella gedanklich und sprachlich gemacht hat, zeigt 
sich an dessen vielen, teils wörtlichen Wiedergaben in 
den Büchern über den Weinbau (Colum. 3 f.). Das gilt 
besonders für das Rentabilitätsmodell für den Weinbau 
(Colum. 3,3,4-113 vgl. 4,3,1-6, leider unvollständig 
wiedergegeben). Sein ökonomisches Denken kreiste 
un diligentia (Sorgfalt) bei der Wahl des Bodens (Co- 
lum. 3,12,1), der Setzlinge bei der Pflanzung und in der 
Ertragsmaximierung. Dabei scheint I. kleine, rationell 
arbeitende Betriebe empfohlen zu haben (Colum. 
4,3,6). Plinius nennt ihn unter den Quellenautoren zu 
nat. 14-18, aber selten im Text. 

— Agrarschriftsteller; Landwirtschaft; Wein, Weinbau 


1J. Anpré (Ed.), Plin. nat. 14, 1958, 86, Anm. 1 zu $ 33 

2 BARDON 2, 140ff. 3 F. MünzrR, Beiträge zur 
Quellenkritik der Naturgeschichte des Plinius, 1897 (Ndr. 
1988), 30f. 4 PIR 4, Nr. 344 5 R. REITZENSTEIN, De 
scriptorum rei rusticae qui intercedunt inter Catonem et 
Collumellam libris deperditis, Diss. Berlin 1884, 41-44; 56 
6 Scuanz/Hostus 2, 724£.; 791; 864 7 A. TCHERNIA, Le vin 
de l'Italie Romaine, 1986, 198 ff.; 209-221 8 WHITE, 
Farming, 25f. E.C. 


[TV 10] I. Honorius. Lat. Grammatiker und Rhet.- 
Lehrer des 4./5. Jh.n. Chr. I. verfertigte zum Unter- 
richtsgebrauch eine nach Himmelsrichtungen und geo- 
graphischen Kategorien (Länder, Städte, Flüsse, Völker) 
angeordnete Abschrift des Namensbestandes einer 
schwer leserlichen (Kap. 1) Weltkarte, die von einem 
"Schüler publiziert wurde (Kap. $1). Die urspr. Fassung 
dieser Excerpta sphaerae (Cosmographia = A in GLM), die 
Cassiodor (inst. 1,25,1) seinen Mönchen zum Studium 
empfiehlt, ist nur lückenhaft im Par. Lat. 4808 (Mitte 
6. Jh; [1. 5,550]) erh. Eine in mehreren Hss. (ab Vero- 
na, Cap. 2, um 600; [1. 4,477]) überl. spätant. Umar- 
beitung (Cosmographia lulii Caesaris = B) streicht die 
auf I. bezüglichen Passagen und stellt einen wohl 
apokryphen Ber. über eine Reichsvermessung der cae- 
sarisch-augusteischen Zeit an den Anf. Ihre wohl eben- 
falls noch im 5. Jh. nach Orosius 1,2 erweiterte Bear- 
beitung stellt den ersten Teil der seit dem 8. Jh. nachge- 
wiesenen (Vind. 181; [1. 10,1473]) und seit dem 9. Jh. 
sog. Cosmographia Aethici dar, die sich um rhet. Stilisie- 
rung des dürren Textgerippes bemüht. 

1 E. A. Lowe (Hrsg.), Codices Latini antiquiores, 1934 ff.; 

Suppl. 1971. 

Ep.: GLM, xix-xxix. xlvif. 21-55 (Rez. A u. B), 71-103 

(Aethicus) * W. KUBITSCHEK, in: WS 7, 1885, 1—24; 278-303 

(FlußBkapitel). 
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Lit.: W.KuUBITscHek, Kritische Beitr. zur Cosmographia 
des J. H., 2 Bde., 1882f. * C. NICOLET, P. GAUTIER DALCHÉ, 
Les "quatre sages’ de Jules César, in: Journal des savants 1986, 
157-218. 


[IV 11] I. Martialis. Einer der besten Freunde des 
Dichters > Martialis (vgl. Mart. 1,15; 11,80, 5 ff.; 12,34), 
der ihm B. 3 (vgl. 3,5), B. 6 (vgl. 6,1) und dann die ersten 
7 B. in einem eigenhändig korrigierten Exemplar (vgl. 
7,17) übersandte; an Martial sind außerdem die Epi- 
gramme 5,20; 9,97 und 10,47 gerichtet. Er besaß eine 
reizvoll gelegene Villa (4,64, vgl. 7,17) auf dem Clivus 
Cinnae (h. Monte Mario) [3]. 


1 L. FRIEDLÄNDER (Hrsg), Martial, 1886, 174 2 PIR? 1411 
3 C. NEUMEISTER, Das ant. Rom, 1991, 215-231. P.L.S. 


[IV 12] I. Modestus. Ein gelehrter Freigelassener des 
Iulius > Hyginus, dessen Interessen für Gramm. und 
Altertumskunde er teilte (Suet. gramm. 20,3). Wahr- 
scheinlich in spätaugusteischer und tiberianischer Zeit 
tätig, schrieb er eine Monographie De feriis (Macr. Sat. 
1,4,7; 1,10,9; 1,16,28) und Miszellen in mindestens 3 B. 
(Gell. 3,9,1, vgl. praef. 9). Aus letzteren könnten auch 
die Zit. bei Quintilian, Charisius und Diomedes [1. fr. 
3-8] stammen. Unsicher ist, ob I. oder Aufidius Mo- 
destus, ein anderer Gelehrter, der Modestus aus Mart. 
10,21,1, Ps.-Acro, Vita Hor. 2 (1.3 KELLER) und den 
Vergilscholien (schol. Vat. Georg. 3,53; brevis expositio 
ad 1,170; 364; 378) ist. 


1 GRF (add), 9-23 2 R.A. KAster, Suetonius, De 
Grammaticis et Rhetoribus, 1995, 213f. R.A.K./Ü:M.MO. 


[IV 13] I. Montanus s. Montanus 

[IV 14] I. Paris. Spätant. Epitomator der 9 B. Exempla 
des — Valerius Maximus; das Werk ist einem Licinius 
Cyriacus gewidmet. Die Exempla werden auf bloße In- 
formation verkürzt, um — anders als das Original — als 
Fundus rhet. Argumentation dienen zu können. Die 
Überl. beruht auf einer karolingischen Kopie einer spät- 
ant. Vorlage [1]. 


Ep.: 1 C. Kemer, Valerius Maximus, 1888, xv-xviii; 
473-587 2 R.FARANDA, Valerius Maximus, 1971, 
756-1001. 

Lir.: 3 G. Bıranovich, Dall’ antica Ravenna alle 
biblioteche umanistiche, in: Annali dell’Universitä cattolica 
S. Cuore 1955-57, 73-107 4 D.M. ScHuuuian, I. P., in: 
P.O. KRISTELLER u.a. (Hrsg.), Catalogus translationum et 
commentariorum, Bd. 5, 1984, 253-255 5 P.L. SCHMIDT, 
in: HLL $, $ 534.1. 


[IV 15] I. Paulus. Dichter des 2. Jh. n. Chr., der zum 
Freundeskreis des > Gellius [6] gehörte; in dessen Noctes 
Atticae (19,7,1) diskutiert man auf dem Gut des I. P. im 
ager Vaticanus. Von Gellius mehrfach (vgl. z.B. 5,4,1) als 
doctissimus bezeichnet, äußert sich I.P. 1,22,9ff.; 
16,10,9ff. zu Semantik und Etym. einzelner Begriffe. 
Vielleicht ist er mit dem bei Char. p. 161,8 ff.; 181,10ff.; 
281,24ff.; 314,6.ff Barwick zit. Paulus identisch, der 


Bibliothek des Hıstorcuma 


Coelius [I 1] Antipater und die Togaten des Afranius [4] 
komm. hat. 


K.SALLMANN, in: HLL 4, $ 491.2. P.L.S. 


[IV 16] I. Paulus. Röm. Jurist etwa zw. 160 und 230 
n.Chr. [1]. Vermutlich Schüler des Cervidius > Scae- 
vola (Dig. 23,3,56,3; Dig. 28,2,19), zeitweise Rechtsan- 
walt (dazu [3. 1831£.]) und Assessor des Prätorianer- 
präfekten > Papinianus (Dig. 12,1,40) sowie Konsiliar 
von Septimius Severus und Caracalla. Unter Elagabal 
wurde I. verbannt, doch von Alexander Severus wieder 
ins — consilium berufen [3. 1841; 8. 151}. Mit etwa 85 
Werken (300 Buchrollen) war I. noch produktiver als 
der zweite »Enzyklopädist« seiner Zeit, > Ulpianus, 
von dem mehr in den — Digesta Justinians exzerpiert 
wurde, von I. aber immerhin noch ein Sechstel deren 
Umfangs. I. schrieb einen kürzeren (23 B.) und einen 
ausführlicheren Edikts-Komm. (Ad edictum; 80 B.; dazu 
[8. 155 ff.]), Gesetzes-Komm. Ad legem Iuliam et Papiam 
(10 B.), Ad legem Aeliam Sentiam (3 B.) und Ad legem 
Juniam (2 B.), Monographien zum Finanz- (De iure fisci; 
De censibus, jeweils 2 B.), Privat- (De fideiconmissis, 3 B.), 
Verwaltungs- (De officio proconsulis, 2 B.) und Strafrecht 
(De adulteriis, 3 B.), kasuistische Werke (Quaestiones, 26 
B.; dazu [6]) und Gutachten (Responsa, 23 B. [2. 304 £.]) 
sowie Lehrbücher (Institutiones, 2 B.), Regulae (‚Rechts- 
regeln, 7 B.) und Manualia (Handreichungen«, 3 B.; 
[2. 217ff.]). I. verfaßte auch die einzige in der Prinzi- 
patszeit komm. Sammlung von kaiserlichen Urteilen, 
die den Kompilatoren Iustinians in zwei Ausgaben, als 
Decreta (3 B.) und als Imperiales sententiae in cognitionibus 
prolatae (6 B.), vorlag [2. 181 ff.; 8. 172]. 1. schrieb zahl- 
reiche weitere Monographien in einem Buch: Komm. 
zu Gesetzen und Senatsbeschlüssen, ferner zu einzelnen 
Themen des Privatrechts sowie des Prozeß-, Straf- und 
Verwaltungsrechts. Einige seiner Kurzmonographien 
sind nur Auszüge aus dem Edikts-Komm. [8. 156f.] 
oder sonstige Doppelausgaben [8.156f, 165, 169]. 

I. setzte sich mit der gesamten Trad. der Jurisprudenz 
auseinander: Er epitomierte die Digesta des > Alfenus 
[4] Varus (7 B.) und die Pithana (Argumente) des 
— Antistius [II 3] Labeo (8 B.), kommentierte weitere 
Juristen des frühen Prinzipats (Ad Plautium 18 B., Ad 
Sabinum 16 B., Ad Vitellium 4 B., dazu [2. 261; 8. 152£.], 
und Ad Neratium 4 B.), annotierte die Digesta des Salvius 
— Julianus [1], die Responsa seines Lehrers C. Scaevola 
sowie die Quaestiones und die Responsa des —> Papinia- 
nus. In diesen Komm. des I. tritt häufig die lehrhafte, 
mit Klassifikationen, Regeln und Definitionen durch- 
setzte Darstellung zugunsten der Polemik zurück. 

Weil I. in der Spätant. zu den populärsten Juristen 
zählte, konnten unter seinem Namen seit dem frühen 
4. Jh. aktualisierende »Kondensate« aus verschiedenen 
Juristenschriften im Umlauf sein, so wohl jeweils ı B. 
Regulae, De poenis paganorum, De variis lectionibus [5. 67, 
71], De cognitionibus und De poenis omnium legum [8. 174]. 
Für ein Pseudepigraph hält man auch die vermutlich am 
Ende des 3. Jh. veröffentlichten Sententiae receptae ad fi- 
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lium (Sententiae Pauli, 5 B.), deren Verbreitung im We- 
sten die westgotischen Interpretationes bezeugen [4; 7]- 
Constantin d.Gr. verbot die gerichtliche Anwendung 
der kritischen Notae zu Papinianus (Cod. Theod. 1,4,1; 
9,43,1), doch bekräftigte er die Geltung aller übrigen 
Schriften des I. Paulus, insbes. der Sententiae (ebd. 1,4,2). 
Das — Zitiergesetz von 426 (ebd. 1,4,3), das I. in das 
»Totengericht« aufnahm, bestätigte die Gültigkeit der 
Sententiae und die Ungültigkeit der Notae, deren Ver- 
wendung bei der Digestenkompilation Iustinian aber 
gestattete (Konstitution Deo auctore $ 6). 


1 PIR II, 203f. 2Schurz 3 H.T. Kıamı, Tulius Paulus, in: 
Sodalitas 4, 1984, 1829-1841 4 WIEACKER, RRG, 133, 150 
5 D. Less, Recht und Rechsslit., in: HLL 5, 1989, 55-73 

6 J. SCHMIDT-OTT, Pauli Quaestiones. Eigenart und 
Textgesch. einer spätklass. Juristenschrift, 1993 7 D.Lıess, 
Die pseudopaulinischen Sentenzen, in: ZRG 112, 1995, 
151-171; ZRG 113, 1996, 132-242 8 Ders., Jurisprudenz, 
in: HLL 4, 1997, 83-217. T.G. 


[IV 17] I. Pollux (löAıog TloAvöeocng). Rhetor aus 
Naukratis (Ägypten), 2. H. des 2. Jh. n. Chr. (den 10 B. 
seines > Onomastikön ist jeweils eine Widmung an Kai- 
ser Commodus vorangestellt), Schüler des > Hadrianos 
[1] (eines Schülers des Herodes Atticus). Er erhielt den 
Lehrstuhl für Rhet. in Athen (nicht vor 178), im Wett- 
bewerb gegen seinen Rivalen, den Attizisten > Phry- 
nichos. H. war auch für die Schönheit seiner Rede be- 
rühmt (vgl. Philostr. soph. 2,12); er starb im Alter von 58 
Jahren. 

Die Suda (n 1951) verzeichnet verschiedene (nicht 
erhaltene) Werke: »Gespräche: (AoA££eız Hror Aarıai), 
Meìéton, »Hochzeitslied für Kaiser Commodus: (Eig Kó- 
Hodov Kacapa 'Em8alápov), ‚Röömerrede« (Poyoikösg 
Aöyog), Der Salpinxspieler oder Der musische Wett- 
kampf: (EaAnıyKrig fi &yòv novankög), »Gegen Sokrates‘ 
(Katà Zokpirtovg), ‚Gegen die Bewohner von Sinope: 
(Kara Zıvoneov), TIaveAArviov, ApKosıköv. 

Der Name des Pollux ist heute v.a. mit dem Ono- 
mastikön verbunden, dem einzigen griech. lexikogra- 
phischen Werk, welches nicht eine Folge von Lemmata 
und interpretamenta bietet, sondern Synonyme oder zum 
selben semantischen Feld gehörige Begriffe horizontal 
anordnet. Seine Bed. liegt darin, daß das Aufbauschema 
von sehr hohem Alter ist (vielleicht stammt es schon aus 
dem Vorderen Orient des 2. Jt.v.Chr.) und zweifellos 
bis in augusteische Zeit das gebräuchlichste war. Das 
Onomastikön ist h. allerdings nicht in der Originalversion 
erhalten, sondern in einer Redaktion (der vier Familien 
von Cod. zugrundeliegen, von denen der Ambrosianus D 
34 aus dem 10./11. Jh. der älteste ist); sie geht auf eine 
interpolierte und gekürzte Fassung zurück, die sich im 
Besitz des Arethas von Kaisareia (10. Jh.) befand und 
von diesem benutzt wurde 

Pollux war Attizist (> Attizismus), aber schon seine 
Entscheidung gegen den lexikographisch-alphabeti- 
schen zugunsten eines onomastischen Aufbaus, der sich 
eigentlich weniger für die Vorgabe präziser Regeln eig- 


net, ist ein Beleg für eine deskriptive und weniger ri- 
gorose Einstellung als die entschieden präskriptive seines 
Rivalen > Phrynichos, des Schülers des Ailios Aristei- 
des: Gegen Phrynichos polemisiert I. direkt in B. 8-10 
mit einer Replik auf die Kritik, die jener an 49 in den 
Büchern ı-7 verzeichneten Glossen geäußert hatte; 
Pollux kann sich v.a. nicht der engen Auswahl von Au- 
toren, die Phrynichos für nachahmenswert hält, an- 
schließen (ein großer Unterschied liegt z.B. in der Ein- 
stellung gegenüber der Neuen Komödie, bes. Menan- 
der: Pollux erachtet sie sprachlich als den Autoren der 
Alten Komödie unterlegen, aber dennoch als gut) und 
zögert nicht, Wörter des lit. Dor., Ion. und Aiol. zu 
verzeichnen (während er Wörter aus dem alltäglichen 
Sprachgebrauch ausdrücklich ablehnt). Die kompro- 
mißbereite Haltung gegenüber lexikalischen Proble- 
men und der sich daraus ergebende Streit mit Phryni- 
chos (der seinen Höhepunkt in der Frage der Besetzung 
des Athener Lehrstuhls hatte) brachten ihm verschie- 
dene Feindschaften mit Zeitgenossen ein (z.B. mit 
Chrestos und Athenodoros), und auch — Lukianos 
machte sich über ihn lustig, v.a. in Rhetorum praecep- 
tor 24 (unwahrscheinlich ist dagegen, daß die Gestalt des 
archaismenwütigen Protagonisten seines Lexiphänes auf 
Pollux hindeutet). Obwohl er in der Folge von den 
Nachfolgern des Phrynichos als der Ignorant par excel- 
lence angesehen wurde, finden sich in der späteren le- 
xikographischen Tradition Bezüge auf ihn, die nicht 
genug beachtet wurden (z.B. bei Hesychios, wo ver- 
schiedene Glossen mit onomastischer Struktur und Ma- 
terialien vorliegen, die eng mit denen des Pollux ver- 
wandt sind). 

Pollux verwertete verschiedenste Quellen: Neben 
dem gewaltigen Lex. des > Pamphilos gehörten dazu 
die Onomastika des Gorgias und des Eratosthenes (v.a. 
im 10. B. herangezogen, wo Pollux sich gegen die An- 
griffe des Phrynichos hinsichtlich der Bezeichnung ver- 
schiedener Instrumente verteidigt), darüber hinaus Xe- 
nophon (Pollux im Abschnitt des 5. B. über die Jagd), 
Aristophanes von Byzanz (mehrfach, z.B. im 2. B. über 
die Bezeichnungen der Lebensalter, im 3. zur familiären 
und polit. Onomastik, im 9. B. zu Kinderwitzen), viel- 
leicht Iuba (im 4. B.), Rufus von Ephesos (in einem 
Abschnitt des 2. B. über die Körperteile) sowie Epaph- 
roditos. 

Das Onomastikön des Pollux informiert nicht nur 
über zahlreiche Realien (neben den bereits genannten 
etwa über das Theater in B. 4 und eine über Verfassung 
und Einrichtungen des Athener Gerichtswesens in B. 8), 
sondern ist v.a. ein lexikalisches Repertorium für zahl- 
reiche loci classici. Viele Zitate sind ungenau und einige 
in onomastische Reihen umgewandelt (exemplarisch ist 
der Fall Demosth. Olynthiaka 2,19 in Poll. 6,123), an- 
dere weisen Irrtümer auf, die durch die bes. Struktur des 
Werks verursacht sind (z.B. werden in 2,8 möglicher- 
weise dem Thukydides Begriffe zugeschrieben, die sich 
dort gar nicht finden). Andererseits bietet Pollux zahl- 
reiche variae lectiones aus der Ant. und auch einige Indi- 
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zien für Zuweisungen von Werken, die — ob richtig 
oder falsch - angemessen zu berücksichtigen sind, wie 
etwa die Zuweisung des ps.-xenophontischen »Staates 
der Athener: (Abnvoiov TloArteia) an Kritias (8,25) und 
vielleicht die des »Margites an Xenophanes (7,148). 

— Lexikographie; Onomastikon 


Ep.: E. BerHe, Pollucis Onomasticon, 3 Bde., 1900-1937. 
LiT.: M. NÄCHSTER, De Pollucis et Phrynichii controversiis, 
Diss. Leipzig 1908 * E. BETHE, s.v. I. Pollux, RE 10, 
773-779 * R. Tosi, Studi sulla tradizione indiretta dei 
classici greci, 1988, 87-114. R.T./Ū:T.H. 


[IV 18] C.I. Polybius s. Polybius 

[TV 19] I. Romanus. Lat. Grammatiker, der wahr- 
scheinlich im 3. Jh.n. Chr. lebte, da er > Ap(p)uleius 
fin] zit., aber > Charisius [3] sicher voranging. Er ist 
Verf. eines Werkes mit dem Titel Ayopyoi (Aphormai): 
Verstehen muß man die sog. »Materialien« wohl im Sin- 
ne von Latinitatis, »reinen Lateins«. Erh. sind nur die 
Teile, die Charisius in seine Ars grammatica aufgenom- 
men hat. Das Werk behandelte die Wortarten, die Ka- 
suslehre und die Orthographie. Aus der Charisius-Ed. 
von Barwick sind I.R. zuzuweisen: S. 75,21-76,6; 
145,21-27; 146,22-25; 149,21-187,6; 246,18-289,17; 
296,14—297,28; 301,16-21,;, 307,17-311,2; 311,14 
315,27. I.R., der von Charisius wörtlich übernommen 
worden zu sein scheint, war dem MA nicht direkt be- 
kannt, selbst dort, wo sein Name fällt, geschieht das 
durch die Vermittlung des Charisius. 


J. TOLKIEHN, s.v. 1. (434), RE 10,788 f. * K. BARWICK, 
Remmius Palaemon und die röm. Ars grammatica, 1922, 
63-66; 250 * Ders. (Hrsg.), Charisius, 1925 * P.L. 
SCHMIDT, in: HLL 4, $ 439.1. P.G. 


[IV 20] I. Rufinianus. 3./4.Jh.n.Chr., Verf. einer 
— Aquila [5] Romanus fortsetzenden, weitere 38 Fi- 
guren (bei einzelnen Überschneidungen) hinzufügen- 
den kompilierten Figurenlehre (vgl. p.38,1 f. HALM), die 
alphabetisch angeordnet war (zum Titel [7]). V.a. mit 
Quintilian bestehen Übereinstimmungen. Die Beispiele 
sind in erster Linie Ciceros Reden und Vergil, jedenfalls 
nur lat. Autoren entnommen. Das Werk war nur im 
jetzt verlorenen (Brand der Dombibl. zu Speyer i.J. 
1689), aber von Beatus RHENANUS (bei Frobenius, Basel 
1521) ausgeschriebenen cod. Spirensis tradiert (skeptisch 
[8]). Die ebenfalls unter dem Namen des I.R. überl. 
Traktate De schematis lexeos (ein Exzerpt im cod. Casa- 
nat. 1086 des 9. Jh., dazu [6]) und De schematis dianoeas 
stammen nicht von ihm. 


Ep.: Haım, p. 38-47 [48-62]. 

Lit.: 1 G. BALLARA, Sulla trattazione dell’iperbole in 
Diomede, in: Grammatici latini d'età imperiale, 1976, 
183-193, hier 188 ff. 2 A. GanTZ, De Aquilae Romani et 
J.R. exemplis, Diss. 1909, 61 ff. 3 B. GERTH, s.v. I. (437), 
RE 10, 790-793 4 M.C. Lerr, The Latin Stylistic Rlhetorics 
of Antiquity, in: SM 40, 1973, 273-279, bes. 276 f. 

5 W. SCHÄFER, Quaestiones rhetoricae, Diss. 1913, 60ff. 

6 U.Schinper, J.R. - Zum Nutzen von Exzerptüberl., in: 


Voces 4, 1993, 5s-66 7 Ders., in: HLL 6, $ 617.5. 
ÜserL.: 8 M. WeısH, The Transmission of Aquila 
Romanus, in: CeM 28, 1967, 286-313, hier288f. W.-L.L. 


[IV 21] I. Secundus. Röm. Redner des 1. Jh. n. Chr. 
aus Gallien, Zeitgenosse und Freund Quintilians (inst. 
10,3,12), im }. 69 ab — epistulis Othos (Plut. Otho 9) und 
Lehrer des Tacitus (vgl. dessen Urteil dial. 2), der ihn 
einer Rolle im Dialogus würdigt. I. starb relativ jung 
(Quint. inst. 10,1,120f.). Quintilian macht bei aller An- 
erkennung (12,10,11) auf seine übergroße Ängstlichkeit 
in der Wortwahl aufmerksam (10,3,12ff., vgl. Tac. dial. 
2,1). I. verfaßte auch eine Biographie seines Landsman- 
nes — Iulius [IV ı] Africanus (Tac. dial. 14,4). 


PIR? I 559 * BARDON, 2,200 * R. Syme, Tacitus, 1958, 
104ff; 614f.; 800 * HRR 2, CLXXLf. 


[IV 22] I. Caesar Strabo s. 1. [I 11} 

[IV 23] I. Valerius Alexander Polemius. Aus Alex- 
andreia, Verf. einer dem Kaiser Constantius II. gewid- 
meten Übers. des griech. > Alexanderromans (Rez. a) 
aus der Mitte des 4. Jh.n. Chr. (vgl. [2]), nicht identisch 
mit dem cos. von 338. Die paraphrasierende und erwei- 
ternde Übertragung hält sich im ganzen an den Text der 
Vorlage; ihr Stil, von poet. Wendungen, Archaismen 
und Neologismen geprägt, wirkt gekünstelt. Sie ist in 
dem wohl ebenfalls von I. stammenden [5. 213] — Iti- 
nerarum Alexandri (341-345 n.Chr., vgl. [2]) benutzt. 
Die Erhaltung des vollständigen Textes beruht auf we- 
nigen, z. T. frg. Hss. Hingegen war eine Epitome im MA 
weit verbreitet, die für einen beträchtlichen Teil der 
Wirkung des Alexanderromans verantwortlich ist. 


Ep.: M. RoseLLINI, 1993 * Epitome: J. ZACHER, 1867. 
Lit.: 1 B.AxeLson, Kleine Schriften zur lat. Philol., 1987, 
43-73 2 D.Romano, Giulio Valerio, 1974 

3 R. MERKELBACH, Die Quellen des griech. 
Alexanderromans, ?1977, 91; 98f.; 101; 163f. 4 D.J. A. 
Ross, Alexander Historiatus, 1988, 9-27; 108 ff. und 
passim 5 P.L. SCHMIDT, in: HLL $, $ 540. 


[IV 24] I. Victor. Verf. eines an das E. des 4. Jh. n. Chr. 
zu setzenden Lehrbuchs der Rhet. Das Werk ist als Ars 
rhetorica eine vollständige Darstellung des Systems der 
Rhet. Anordnungsprinzip sind die — officia oratoris, un- 
ter inventio sind auch — Status-Lehre und — partes ora- 
tionis behandelt. Am Schluß stehen systemfremde Ab- 
schnitte über Trainingstechnik (exercitatio), Konversa- 
tion (sermocinatio) und Brief. Soweit wir die in Titel und 
Subskription aufgezählten Quellenautoren — Herma- 
goras (über röm. Zwischenstufen), Cicero (inv., de or., 
or.), Quintilian, Aquilius, Marcomannus (auch Quelle 
des Consultus Fortunatianus und Sulpicius Victor) Ta- 
tian - kontrollieren können, hat I. kompiliert, ist jedoch 
in der geglückten Synthese der Systemteile und ihrer 
Adaptation originell. Eigentümlich ist auch die Ausrich- 
tung der Darstellung auf das Handfeste, ihr praktischer 
Verstand; das Vokabular ist deutlich spätlat. geprägt. Die 
Schrift ist vollständig nur in Vat. Ottob. Lat. 1968 
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(12. Jh.) überl., zudem in Exzerpten (Par. Lat. 13955, 
9./10. Jh.; München, Clm 14436, 12. Jh.), die alle — wie 
die von Alkuin in seine Rhet. (Rhetores Latini minores 
523-550) eingelegten Stücke - auf einen insular gepräg- 
ten Archetyp zurückgehen. 


Ep.: R.Giomint, M.S. CELENTANO, Ars rhetorica, 1980. 
Lir.: A. REUTER, Unt. zu ... Julius Victor ..., in: Hermes 
28, 1893, 73-134 * R.Gıominı, M.S. CELENTANO, Ars 
rhetorica, v-xxxvii (mit Bibl.) © M.S. CELENTANO, Un 
galateo della conversazione, in: Vichiana 3, S. 1, 1990, 
245-253 (zu p. 99-103) * Dies., La comunicazione 
epistolare ... nell’Ars rhetorica di Giolio Vittore, in: RFIC 
122, 1994, 422-435 (zu p. 105 f.) * U.SCHINDEL, in: HLL 6, 
§ 617.3. P.L.S. 


Iullus. Name (auch hsl. Iulus} des Sohnes des Aineias 
(> lulus); Beiname in der Familie der Iulii [I 13-16]; 
Vorname des I. Antonius [H 1}. K.-L.E. 


Iulus. In der durch Vergil bestimmten Tradition ist I. 
der einzige Sohn des — Aineias (Aeneas) und der Troe- 
rin — Kreusa (Creusa), Ahnherr der röm. gens Iulia; in 
Troia heißt er Ilus, dann Ascanius (Aen. 1,267f.). Der 
Name Askanios für einen (meist den ältesten) Sohn des 
Aineias erscheint erst nachhomerisch (bei Homer hei- 
Ben zwei Verbündete der Troianer so, Hom. Il. 2,862 
aus dem phryg. Askania; 13,790), sowohl in Gründungs- 
legenden (Hellanikos FGrH 4 F 31; Dion. Hal. ant. 
1,54,2), die seine Ankunft in Italien ausschließen, wie in 
der Erzählung von Aineias’ Flucht aus Troia (Tabula 
Iliaca; Strab. 13,1,53, vielleicht nach Sophokles, vgl. 
aber fr. 373). Wie das Kind, das seit den att. Vasen des 
6. Jh. oft Aineias mit seinem Vater Anchises begleitet, zu 
nennen ist, ist wegen des Fehlens von Beischriften un- 
klar. Gewöhnlich kommen Aineias und Askanios in Ita- 
lien an, so auch bei Fabius Pictor [r. 394£.], doch kann 
Askanios auch allein Italien erreichen (Dion. Hal. ant. 
1,53,4). Dort ist er Nachfolger des Aineias als Herrscher 
von Lavinium und Gründer von > Alba Longa (nach 
Dion. Hal. ant. 1,65,1 heißt er erst Euryleon; Liv. 1,1,11 
macht ihn zum Sohn von Aeneas und — Lavinia). 

Die Benennung I. erscheint nur bei Cato (orig. fr. 9), 
wo dieser (sprechende) Name nach der Tötung des 
— Mezentius verliehen wird (als eine Art Initiation) und 
bei Liv. 1,3,2, wo versuchsweise ein älterer Askanios, 
der Sohn der Troianerin Kreusa, der auch I. heißt, von 
einem jüngeren, dem Sohn der — Lavinia, unterschie- 
den wird; danach hat jedenfalls die gens Iulia den troian. 
Mythos übernommen. In der röm. epischen Trad. vor 
Vergil hat Aeneas entweder den Sohn Romulus (Naev. 
fr. 25) oder die Tochter Silvia (Enn. bei Serv. Aen. 
6,777). 

1 G.MANGANARO, Una biblioteca storica nel ginnasio di 

Tauromenion e il P. Oxy. 1241, in: PdP 158-159, 1979. 


E. FLORES, s. v. Ascanio, EV 1, 353-366 * E. PARIBENI, $. V. 
Askanios, LIMC 2, 860-863 * M. Petrini, The Child and 
the Hero. Coming of Age in Catullus and Vergil, 1997, 
87-110. F.G. 


Iuncus. Verbreitetes röm. Cognomen und Familien- 
name (»Binse«) [1. 729; 2. 334]. 
[1] I., M. Praetor 76 v.Chr. s. Iunius [I 22] I., M. 


1 WALDE/HOFMANN I 2 KAJANTO, Cognomina. K.-L.E. 


[2] I. Vergilianus. Senator, der zum Kreis um Messa- 
lina und Silius gehörte und von ihrer Heirat wußte; 48 
n. Chr. hingerichtet. Sein Name vielleicht Iunius I. Ver- 
gilianus, PIR? J 712. W.E. 


Iunia 

[1] Tochter des D. Iunius [I 30] Silanus und der Servilia, 
der Nichte Catos, Frau des M. Aemilius [I 12] Lepidus 
(Cic. Phil. 13,8; Vell. 2,88,1). 30 v.Chr. wurde sie an- 
geklagt, vom Anschlag ihres ältesten Sohnes auf Octa- 
vian gewußt zu haben, aber freigesprochen (App. civ. 
4,50). 

[2] I. Tertia (Suet. Iul. 50,2; Cic. Brut. 3,3; auch I. 
Tertulla genannt: Cic. Att. 14,202; 15,11,1), Schwester 
der 1. [1], Halbschwester des M. Iunius [I 10] Brutus und 
Frau des C. Cassius [I 10] (Plut. Brutus 7). Sie starb 22 
n.Chr. und vermachte ihr Vermögen vielen Vorneh- 
men (Tac. ann. 3,76). PIR? 1865. 

[3] I. Caecilia. Tochter des Q. Caecilius [II 16], seit 
spätestens 17 n. Chr. mit Nero Iulius [II 34] Caesar ver- 
lobt (Tac. ann. 2,43,2 [1. 98]), starb wohl unverheiratet. 
Sie ist im Mausoleum des Augustus bestattet (ILS 184). 


1 R. SEAGER, Tiberius, 1972, 119 2 RAEPSAET-CHARLIER 
464. 


[4] I. Calvina. Tochter von M. > lunius [II 41] und 
Aemilia Lepida (Suet. Vesp. 23,4), lebensfrohe Ehefrau 


(Sen. apocol. 8,2) des L. Vitellius, cos. suf. 48 n. Chr., ` 


dessen Vater sie 48 des Inzests mit ihrem Bruder L. Iu- 
nius beschuldigte (Tac. ann. 12,4,1). 49 verbannt, 59 von 
Nero zurückgerufen (Tac. ann. 12,8,1; 14,12,3), lebte 
sie bis gegen Ende der Regierung Vespasians (Suet. 
Vesp. 23,4). Ihr zu Ehren ILS 6239. 


PIR? I 856 ° B.Levick, Claudius, 1990, 71,78 * CAH 10, 
21996, 240, 900 * RAEPSAET-CHARLIER 469 * 
VOGEL-WEIDEMANN 197f., 322. 


[5] I. Claudia (Tac. ann. 6,20,1; 45,3), auch Claudilla 
(Suet. Cal. 12,1-2). Tochter des M. Iunius [II 37] Sila- 
nus, heiratete 33 n.Chr. — Caligula in Antium (Cass. 
Dio 58,25,2; [1. 32,63], entgegen Cass. Dio 59,8,7 nicht 
verstoßen [1. 34]). Starb ca. 37 im Wochenbett. PIR? 
1857. 


1 A. A. BARRETT, Caligula, 1989 2 RAEPSAET-CHARLIER 470 
3 VOGEL-WEIDEMANN 231 f. 


[6] Tochter des M. Iunius [II 37] ([1. 474; 2. 245], Tac. 
ann. 11,12,2). 47 n.Chr. ließ sich ihr Mann C. Silius 
wegen Messalina von ihr scheiden. Weil Agrippina [3], 
einst Freundin der I., den T. Sextius Africanus von einer 


Heirat mit I. abhielt, wollte I. sie bei Nero verleumden . 


(Tac. ann. 13,19-22). Von ihm ss exiliert, jedoch 59 
rehabilitiert, starb sie (kinderlos) auf der Rückreise in 
Tarent (Tac. ann. 13,19,2). PIR? I 864. 


re 
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1 RAEPSAET-CHARLIER 474 2 CAH 10, 1996 
3 D). BALspon, Die Frau in der röm. Antike, 1979, 115, 126, 
133 f. 


[7] I. Torquata. Tochter des C. Iunius [II 31], noch 
64jährig Vestalin (CIL VI 2128 = ILS 4923), später Vestalis 
maxima (CIL VI 2127; Tac. ann. 3,69,6). Ihr zu Ehren CIL 
VI 20788; 20852; Syll? 794. PIR? 1866. RAEPSAET- 
CHARLIER, 475. ME. STR. 


Iunianus s. Iustinus [5] 


Iunior. Verf. einer Weihinschr. (sechs Distichen unter 
dem Lemma 'Iovviopog), in der eine Aphroditestatue 
proklamiert, daß sie in Sinuessa (Campanien) neben ei- 
nem Tempel mit Blick aufs Meer aufgestellt worden sei: 
die Weihende, Eon (Hı@v, V. 3), stellt sich als Frei- 
gelassene des Drusus (d. Ä. oder d.J.?) und seiner Gattin 
vor (V. 4). Unbeweisbar ist die Gleichsetzung des Dich- 
ters sowohl mit Lucilius Iunior, dem Freund des Seneca, 
als auch mit dem Epigrammatiker > Pompeius Macer 
Iunior. 


EpGr 810 = Anth. Pal. appendix I 199 Coucny. 
M.G.A/Ü:T.H. 


Iuniores. In der Centurienordnung, die in der histo- 
riographischen Überlieferung dem König Servius Tul- 
lius zugeschrieben wurde, war das röm. Volk nach dem 
jeweiligen Vermögen der einzelnen Bürger in classes 
eingeteilt, die gleichzeitig polit. und mil. Zwecken 
dienten, Dabei bestand jede Klasse aus zwei Gruppen 
von Bürgern, den iuniores (Männern im Alter von 17-46 
Jahren), die Militärdienst zu leisten hatten und kämpfen 
mußten, wo und wann immer es von ihnen verlangt 
wurde, während es die Aufgabe der seniores (46-60 Jah- 
re) war, die Stadt gegen Angriffe zu verteidigen (Pol. 
6,19,2; Liv. 1,43,I f.: seniores ad urbis custodiam ut praesto 
essent, iuvenes ut foris bella gererent, Gell. 10,28,1; Dion. 
Hal. ant. 4,16f.). 

Im 4. Jh. n. Chr. bezeichnete der Begriff i. Rekruten 
mit hinreichenden physischen und geistigen Fähigkei- 
ten (Cod. Theod. 7,13,1, 353 n.Chr.; Veg. mil. 2,5). 
Außerdem werden in der — Notitia Dignitatum be- 
stimmte Einheiten als i. bezeichnet; wahrscheinlich sind 
sie aus bereits bestehenden Einheiten aufgestellt und 
dann mit neu ausgehobenen Rekruten ergänzt worden. 
Die älteren Einheiten wurden hingegen als seniores be- 
zeichnet; dies trifft etwa auf die legiones Herculiani seniores 
und Herculiani iuniores oder auf die vexillationes der Rei- 
terei Batavi seniores und Batavi iuniores zu. Diese Praxis 
war vielleicht von Valentinianus I. eingeführt worden. 
> Heerwesen 


1 R. Tomiin, Seniores-Iuniores in the Late-Roman Field 
Army, in: AJPh, 1972, 253-278. J.CA./Ü: A.BE. 


Iunius. Röm. Familienname, vom Götternamen luno 
abgeleitet [t. 470; 2. 731]. Die gens war plebeisch; ihre 
bes. von den Mördern Caesars, M. und D. I. Brutus [I 10 
und 12], propagierte Herkunft vom (patrizischen) Re- 
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publikgründer L.I. [I 4] Brutus (Cic. Att. 13,40,1) war 
bereits in der Antike umstritten (Plut. Brutus 1,6—8). 
Eine Familiengeschichte verfaßte auf Bitten des M. 
Brutus T. > Pomponius Atticus (Nep. Att. 18,3). Po- 
litisch bedeutend wurde die gens ab dem 4. Jh. v. Chr. 
mit den Zweigen der Scaevae, Bubulci und Perae. Ab 
dem Ende des 3. Jh. traten die Bruti und Silani hervor. 
Die Bruti starben mit den Mördern Caesars aus, die Si- 
lani, die ihren Beinamen von griech. oıLavög (silanós, 
»Silen«) herleiteten (RRC 220; 337; [3. 535]), gehörten 
noch im 1. Jh.n.Chr. zu den führenden Senatorenfa- 
milien. Wichtigste Praenomina: D., L. und M. 


1 SCHULZE 2 WALDE/HOFMANN 1 3 WALDE/HOFMANN 2. 
K.-L. E. 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT lH. KAISERZEIT 
Ill. LITERARISCH TÄTIGE PERSONEN 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 
[11] I., C. Aedil 75 v.Chr. (MRR, 2,100; vgl. 158; 162). 
74 Vorsitzender der quaestio de veneficiis, wegen Beste- 
chung im Prozeß gegen > Abbius Oppianicus vom 
Volkstribunen L. Quinctius noch im Amt angeklagt und 
verurteilt (Cic. Cluent. 1; 55; 89-96; 108). Das iudicium 
Iunianum diskreditierte Sullas Gerichtsreform, die allein 
Senatoren als Geschworene vorsah und durch die lex 
Aurelia von 70 v.Chr. umgestoßen wurde. JÖ.F. 
[12] I., M. Praetor 67 v.Chr. (MRR 2.150 Anm. 3), 
leitete den Prozeß gegen D. Matrinius (Cic. Cluent. 
126). P.N. 


Iuni BRUTI 

[13] I. Brutus, D. Sohn von L. [I 14], 100 v. Chr. Geg- 
ner des L. Appuleius [I 1 1] Saturninus, Anhänger Sullas, 
Praetor spätestens 80, als Consul 77 unbedeutend (MRR 
2,88). Verheiratet mit > Sempronia, die 63 sein Haus 
zur Zusammenkunft mit den Gesandten der Allobroger 
zur Verfügung stellte (Sall. Catil. 40,5). Cicero (Brut. 
175) bezeichnet ihn als hochgebildet und erfolgreichen 
Gerichtsredner. 

[14] I. Brutus, L. Der Begründer der röm. Republik. 
Die Historizität seiner Person wie der gesamten Erzäh- 
lung vom Sturz des Königtums sind umstritten; teils gilt 
seine Geschichte als Erfindung des späten 4. Jh. v. Chr., 
teils als gute mündliche Überl. Nach der lit. Trad. (aus- 
führlich Liv. 1,56-2,7; Dion. Hal. ant. 4,67 — 5,18; wei- 
tere Quellen MRR 1, 1-3) ist Brutus (B.) Sohn der Tar- 
quinia, Schwester des Königs — Tarquinius Superbus. 
Nachdem Vater und Bruder durch den König ermordet 
worden sind, stellt B. sich dumm, um demselben 
Schicksal zu entgehen (daher der Beiname B. »Dumm- 
kopf«). Wegen eines bösen Omens begleitet B. die Söh- 
ne des Tarquinius zum Delphischen Orakel. Er deutet 
als einziger die Antwort des Orakels richtig, es werde 
der herrschen, der als erster die Mutter küsse, indem er 
bei der Rückkehr die Erde Italiens küßt. Nach der Ver- 
gewaltigung der — Lucretia durch Sex. Tarquinius, den 
Sohn des Königs, verstellt sich B. nicht länger, sondern 
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ruft zum Sturz des Königtuns auf, und Tarquinius wird 
abgesetzt: »Die Freiheit (libertas) und die Konsulatsver- 
fassung (consulatus) führte L.B. ein: (Tac. ann. 1,1,1). 

B. und L. Tarquinius Collatinus werden die ersten 
Consuln (nach varronischer Chronologie 509 v.Chr.). 
B. führt eine Reihe von weiteren konstitutionellen und 
religiösen Neuerungen ein: Einholung der Auspizien 
vor Amtsantritt der Consuln (Val. Max. 4,4,1); die lex 
cunata als Grundlage des konsularischen imperiums (Tac. 
ann. 11,22); Wechsel der fasces zwischen den Consuln 
(Liv. 2,1,8); Einführung des Opferkönigs (rex sacrorum); 
Erweiterung des Senats auf (wieder) 300 Mitglieder 
durch Aufnahme der gentes minores. — Als zwei seiner 
Söhne mit den Tarquiniern den Sturz der Republik pla- 
nen, werden sie verurteilt und in Gegenwart des Vaters 
hingerichtet. Brutus veranlaßt daraufhin seinen Kolle- 
gen zur Abdankung (Nachfolger wird P. — Valerius 
Poplicola) und läßt durch Gesetz alle Tarquinier aus 
Rom verbannen. Er selbst fällt in einer Schlacht gegen 
die Etrusker im Zweikampf mit Aruns Tarquinius. 
Nachfolger wird zunächst Sp. Lucretius Tricipitinus, 
dann M. Horatius [6] Pulvillus (singuläre Überl. bei Pol. 
3,22,1 kennt ihn als Kollegen des B. und datiert den 1. 
röm.-karthagischen Vertrag in deren Konsulat). 

In die Gesch. des B. wurden idealtypisch die Wert- 
vorstellungen der röm. republikanischen Aristokratie 
projiziert: siegreicher Kampf gegen monarchische 
Herrschaft und konstitutionelle Regierung, individuel- 
le Strenge und Aufopferung für das Vaterland. Sie wur- 
den in der Krise der Republik durch die Mörder Caesars 
1. {I 10 und 12] und die anticaesarische Propaganda wie- 
derbelebt. Die Erzählung vom Sturz der Monarchie 
durch die Hybris des Königs wirkte als historisches ex- 
emplum bis weit in die Neuzeit. — Eine alte Statue des B. 
stand auf dem Kapitol unter den Statuen der sieben Kö- 
nige (Plut. Brutus 1,1). > Accius verfaßte (vielleicht auf 
Anregung von. [I 14]) eine Tragödie B. (TRF 328-331 
= 237-239D). Der berühmte Bronzekopf (Rom, KM) 
ist nicht authentisch. 

— Porsenna 


A.MASTROCINQUE, Lucio Giunio Bruto, 1988. 


[15] I. Brutus, L. War nach annalistischer Überl. als 
Volkstribun 494 v. Chr. treibende Kraft hinter dem Aus- 
zug der Plebeier aus Rom (Dion. Hal. ant. 6,70-81; 
7,14-16); spät erfundene Dublette zu I. [14]. K.-L.E. 
[16] I. Brutus, M. Volkstribun 195 v.Chr. Als praetor 
urbanus et peregrinus 191 weihte er den Tempel der Ma- 
gna Mater auf dem Palatin, wobei der Pseudolus des 
— Plautus aufgeführt wurde (MRR 1, 353). 189 bis 188 
Mitglied einer Zehnmännerkommission in Asia Minor. 
Als cos. 178 kämpfte er zunächst gegen die Ligurer und 
zog schließlich seinem Kollegen A. Manlius Vulso gegen 
die Istrier zu Hilfe (Liv. 41,5,5; 9-12). P.N. 
[17] I. Brutus, M. Polit. unbedeutend (curulischer Ae- 
dil 146 v. Chr. ?, Praetor 140?), einer der Begründer der 
röm. Rechtswissenschaft, s. I. [III ı] 


[18] I. Brutus, M. Sollte 88 v. Chr. als Praetor L. Cor- 
nelius [I 90] Sulla am Marsch auf Rom hindern, trat 87 
auf die Seite der Manianer und beging 82 beim Kampf 
gegen Cn. Pompeius vor Sizilien Selbstmord (Liv. per. 
89; App. civ. 1,271). K.-L.E. 
[19] I. Brutus, M. Gatte der > Servilia, Vater des Cae- 
sarmörders I. [I 10], 83 v. Chr. Volkstribun und Gründer 
einer colonia in Capua [1]. Als Legat des Aemilius |I 11} 
Lepidus in der Gallia Cisalpina wurde er 78 nach der 
Übergabe von Mutina unter ungeklärten Umständen 
auf Geheiß des Cn. Pompeius getötet (Plut. Pompeius 
16). 


1 P.B. Harvey, Cicero, Consius and Capua, Il: Cicero and 
M. Brutus’ Colony, in: Athenaeum 60, 1982, 145-161. 

ww. 

[110] I. Brutus, M. Der Caesarmıörder, wurde ca. 85 


v.Chr. geb. Nach dem Tod des Vaters I. [I 9] im J. 78 
übernahm der Halbbruder seiner Mutter Servilia, M. 
— Porcius Cato, seine Erziehung. Im J. $9 wurde Brutus 
(B.), dessen Name nach der Adoption durch einen Ver- 
wandten seiner Mutter Q. Servilius Caepio Brutus lau- 
tete [2. 975f.], in die Vettiusaffäre (> Caesar) verwik- 
kelt, aber durch Caesar, dessen langandauerndes Ver- 
hältnis zur Mutter — Servilia (vgl. [4]) Stadtgespräch 
war, aus der unangenehmen Situation befreit (Cic. Att. 
2,24,2-4). 58-56 begleitete B. den mit der Annexion 
Zyperns beauftragten Cato. Durch Ciceros Briefwech- 
sel sind zufällig verschiedene Geldgeschäfte des B. aus 
dieser Zeit bekannt, die ein bezeichnendes Licht auf das 
Geschäftsgebaren röm. Privatleute in der Provinz wer- 
fen [6. 228-232]: B. gewährte Anleihen an in Not ge- 
ratene zyprische Städte wie Salamis zu einem Jahreszins- 
satz von 48%. Ausstehende Zahlungen suchte er ge- 
waltsam einzutreiben, nachdem er $3 als Quaestor und 
Begleiter seines Schwiegervaters Appius Claudius [I 24] 
Pulcher (Heirat mit Claudia wohl 54), des Statthalters 
von Cilicia (53-51), nach Zypern zurückgekehrt war 
(Ps.-Aur. Vict. Vir. ill. 82,3-4); die Transaktionen wur- 
den von Cicero, dem Nachfolger des Claudius, verur- 
teilt (Cic. Att. 5,21,10-13; 6,1,3-7; 2,7-10; 3,5). 

In Rom trat B. 52 zunächst gegen — Pompeius auf 
(Quint. inst. 9,3,95), der für den Tod seines Vaters ver- 
antwortlich war; nach Clodius’ [I 4] Ermordung schrieb 
er ein Pamphlet zugunsten des Mörders Milo (Ascon. 
41C). Die Ereignisse um die Tat führten B. mit Cicero 
zusammen, $1 trat allerdings eine kurze Entfremdung 
(auf Grund o.g. Finanzaffäre) ein. 49 war B. als Legat in 
Kilikien, später in Makedonien tätig. Er stellte sich im 
Bürgerkrieg auf die Seite des zuvor attackierten Pom- 
peius. Nach der Entscheidungsschlacht von Pharsalos 
(9.8.48 v.Chr.) floh er, Caesar begnadigte jedoch den 
Sohn seiner Geliebten, und B. wechselte vom Freun- 
deskreis des Pompeius in den Caesars [2. 980f.]. Danach 
wirkte er für diesen in Kleinasien; 46 übergab ihm Cae- 
sar die Verwaltung der Gallia Cisalpina, die er bis zum 
Frühjahr 45 ausübte (MRR 2, 301); 44 erhielt er das Amt 
des Praetors (MRR 2, 321), für 41 stellte ihm Caesar das 
Konsulat in Aussicht. Nach seiner Rückkehr aus Gallien 
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hatte B., von Claudia geschieden, in zweiter Ehe 
> Porcia geheiratet. Die Hochzeit mit der Tochter Ca- 
tos und Witwe des Bibulus war wie die ungefähr gleich- 
zeitige Veröffentlichung der Lobschrift Cato ein aufse- 
henerregendes Politikum (Porcias Vater wie erster Ehe- 
mann hatten bis zu ihrem Tod zu den entschiedensten 
Caesargegnern gehört). Dennoch wird B.’ Bruch mit 
Caesar erst in den Februar 44 datiert, als sich dieser zum 
Dictator auf Lebenszeit ernennen ließ [2. 988]. 

Auf Grund seiner Reputation und seiner Nähe zu 
Caesar wuchs I. zusammen mit —> Cassius [I 10] schnell 
die führende Rolle unter den ca. 60 Verschwörern ge- 
gen den Dictator zu. Sein mehr von mißverstandenem 
Idealismus als polit. Verstand getragenes Motiv, die Re- 
publik zu retten, wurde später verklärt. Für B. spricht, 
daß er mit seiner Tat die eigene gesicherte Karriere aus- 
schlug. Nach Caesars Ermordung am 15.3.44 (Plut. 
Brutus 7—18 mit der Vorgesch. [2. 988 ff.]) zeigte sich, 
wie unzureichend das weitere Vorgehen bedacht wor- 
den war. B. befand sich gegen M. > Antonius [1 9] bzw. 
Octavianus (> Augustus) schnell in der Defensive. Er 
verließ im April die Hauptstadt, im August Italien. In 
Griechenland sammelte er Truppen, sicherte sich Ma- 
kedonien sowie Illyrien als eigene Machtbasis, ehe der 
Senat das Vorgehen schließlich durch ein imperium maius 
über alle Provinzen des Ostens legalisierte (gemeinsam 
mit Cassius, nachdem beiden schon im Sept. 44 durch 
s.c. Creta et Cyrenae als Provinzen für 43 zugewiesen 
worden waren). Nach dem Umschwung in Rom und 
der Bildung des sog. 2. Triumvirats zwischen > Aemi- 
lius [I 12] Lepidus, Octavianus und Antonius (27.11.43 
v.Chr.) rüsteten B. und Cassius im Osten zum Ent- 
scheidungskampf. In zwei großen Schlachten (Okt./ 
Nov. 42) wurden sie von Antonius bei Philippi besiegt; 
I. beging Selbstmord (Plut. Brutus 40-52). Eine späte 
Wiederauferstehung feierte B. in der Französischen 
Revolution als der klassische Freiheitskämpfer in tyran- 
nos. Von der vielseitigen schriftstellerischen Tätigkeit 
des B. (philos. und moralische Abh., Reden, Briefe, 
Gedichte, Pamphlete) hat sich nichts erhalten. 


1 M.H. DETTENHOFER, Perdita Iuventus, 1992 

2 M. GELZER, s$. v. Iunius (Brutus) (53), RE 19, 973-1020 

3 K. M. GiRARDET, Die Rechtsstellung'der Caesarattentäter, 
in: Chiron 23, 1993, 207-232 4 F. Münzer, s. v. Servilia, 
RE 2A, 1818-1820 5 U. ORrTMANN, Cicero, Brutus und 
Octavian, 1988 6 W. Wııı, Julius Caesar, 1992. W.W. 


[111] I. Brutus, P. Curulischer Aedil 192 v. Chr. Im]. 
190 Praetor in Etrurien, übernahm 189 für L. Baebius 
[I 7] Hispania Ulterior. MRR 1, 362. P.N. 
[112] I. Brutus Albinus, D. Sohn des D. I. [I 3] Brutus, 
adoptiert von Postumius Albinus. Im J. $6 v.Chr. war 
Brutus (B.) Praefekt der von Caesar gegen die Veneter 
eingesetzten Flotte (Caes. Gall. 3,1 1,5-16,4), 52 kämpf- 
te er gegen — Vercingetorix (Caes. Gall. 7,9,2; 87.1). 
Wahrscheinlich bekleidete er so die Quaestur [1]. Als 
Legat kommandierte er Seeoperationen bei der Bela- 
gerung von Massilia im J. 49 (MRR 2, 267) und leitete 
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wohl 48 (MRR 3, 112f.) die Münzprägung in Rom. Es 
folgten die Verwaltung der Gallia Comata wohl erst 47 
bzw. 46 (MRR 3, 113) und die Praetur in der 2. H. des 
J. 45. Caesar setzte ihn in seinem Testament vom 13.9.45 
als einen der Erben ein (Suet. Iul. 83,2), unterstellte ihm 
Anfang 44 die Gallia Cisalpina und bestimmte ihn für 
die Zeit seiner geplanten Abwesenheit zum Consul von 
42 (App. civ. 3,408). B. schloß sich jedoch den Ver- 
schwörern an und geleitete den zögernden Caesar am 
15.3.44 in die Senatssitzung [2]. Anf. April ging B. in 
seine Provinz. Als er es ablehnte, diese zu übergeben, 
belagerte ihn M. > Antonius [I 9], dem sie seit dem 1.6. 
zugewiesen war, Ende Dez. bei Mutina (> Mutinensi- 
scher Krieg). Im April 43 wurde B. von den Consuln 
— Hirtius und Vibius Pansa befreit. B. nahm als Ober- 
befehlshaber der consularischen Truppen den Kampf 
gegen den geächteten Antonius in der Gallia Transal- 
pina auf, unterlag aber diesem ohne Schlacht, als sein 
Mitfeldherr > Munatius Plancus im Sept. zu Antonius 
überlief. B. wurde auf der Flucht nach Makedonien er- 
schlagen (MRR 2, 328, 347). 


1 G. V. Sumner, The Lex Annalis under Caesar, in: Phoenix 
25, 1971, 358f. 2 F.MÜNZER, s.v. Iunius (Brutus) (55a), 
RE Suppl. $, 373-375. W.Ww. 


[113] I. Brutus Bubulcus, C. Consul I 291 v.Chr., 
Consul II 277, triumphierte über Lucaner und Bruttier 
(Inscrit 13,1,73). 

[114] I. Brutus Callaicus, D. Jüngerer Bruder von L. 
[1 7]. Consul 138 v.Chr. mit P. Cornelius [I 84] Scipio 
Nasica Serapio; beide wurden von den Volkstribunen 
kurzfristig inhaftiert, weil sie keine Ausnahmen bei 
Aushebungen zulassen wollten (MRR 1,483). I. kämpfte 
dann in Spanien gegen die Lusitaner und siedelte dort 
die Anhänger des — Viriatus an. Als Proconsul 137 be- 
siegte er die Callaici, 136 half er seinem AmtskollegenL. 
Aemilius [I 17] Lepidus gegen die Vaccaeer, beide schei- 
terten aber (MRR 1, 487). Nach der Rückkehr trium- 
phierte er (Siegerbeiname) und erbaute den Marstempel 
(mit Statuen des > Skopas) auf dem Marsfeld. 129 half 
er als Legat dem Consul C. Sempronius Tuditanus in 
Illyrien (Liv. per. 59). 121 unterstützte er den Consul L. 
Opimius im Kampf gegen die Anhänger des C. Sem- 
pronius Gracchus auf dem Aventin (Oros. 5,12,7). Er 
war Augur, literarisch hochgebildet und Gönner des 
Dichters > Accius (Cic. Arch. 27; leg. 2,54; Brut. 107; 
Val. Max. 8,14,2). Sein Sohn: I. [1 3]. 

[115] I. Brutus Damasippus, L. (in den Quellen ge- 
wöhnlich nur Damasippus). Marianer, wurde 83 v. Chr. 
von Pompeius in Picenum geschlagen, als er die Ver- 
einigung von dessen Truppen mit L. Cornelius [I 90] 
Sulla verhindern wollte; als praetor (urbanus?) 82 ließ er 
auf Befehl des Consuls C. > Marius prominente An- 
gehörige der Nobilität, die noch in Rom verblieben 
waren, grausam ermorden, darunter den Oberpontifex 
Q. — Mucius Scaevola (Cic. fam 9,21; Sall. Catil. 51,32; 
hist. 1,77,7M; Liv. per. 86; Vell. 2,26,2; App. civ. 1, 403 
u.a.). Dann versuchte er vergeblich, den in Praeneste 
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belagerten Marius zu befreien, kämpfte in der Schlacht 
an der Porta Collina gegen die Sullaner, wurde ergriffen 
und auf Sullas Befehl hingerichtet. 

[I 16] I. Brutus Pera, D. Nach seinem Tod wurden 
ihm zu Ehren von seinem Sohn 1. [E 25] die ersten Gla- 
diatorenspiele Roms veranstaltet. 

[117] I. Brutus Scaeva, D. 339 v. Chr. magister equitum 
des Dictators Q. Publilius Philo, 325 erster Consul der 
lunier mit L. Furius [I 12] Camillus; 313 wohl HIvir zur 
Koloniegründung in Saticula in Samnium. 

[I 18] I. Brutus Scaeva, D. Sohn von 1. [I 17], Legat 
293, Consul 292 mit Q. Fabius [I 26] Maximus Gurges, 
kämpfte gegen die Falisker. Mit seiner Wahl zum 
Consul endet die erste Dekade des Livius. 

[119] I. Bubulcus Brutus, C. Consul I 317, 11 313, II 
311, triumphierte 311 über die Samniten (Inscrlt 
13,1,71), Censor 307 mit M. Valerius Maximus; vergab 
den Bau des von ihm gelobten Tempels der > Salus, den 
er 302 als Dictator weihte (Liv. 10,1,8f.; Val. Max. 
8,14,6; spätere Münzprägung der Gens: RRC 337,2). 
Einzelheiten seiner Karriere sind unklar. 


HöLKESKAMP, Index s.v. 1. 


[120] I. Congus (Gracchanus?), M. Röm. Antiquar, 
von Lucilius 123 v.Chr. als Mann angemessenen Bil- 
dungsanspruchs bezeichnet (Lucil. 595 £.), Cicero kennt 
ihn als Geschichtsexperten (Cic. de orat. 1,256; Planc. 
58); nicht lange vor 54 war er tot (Planc. ebd.). Mit ihm 
wird häufig ein M.I. identifiziert, der ein Werk über 
röm. Staatsrecht (De potestatibus) in mindestens 7 B. ver- 
faßte, das dem Vater des T. > Pomponius Atticus ge- 
widmet war (Cic. leg. 3,49). Er wird wiederum mit I. 
Gracchanus gleichgesetzt, der den Beinamen durch sei- 
ne Freundschaft zu C. > Sempronius Gracchus erhalten 
habe (vgl. Plin. nat. 33,36; Ulp. dig. 1,13,1 pr.); die 
gracchenfreundliche Tendenz des Werkes ist umstritten. 


Fr.: F. P. BREMER, Iurisprudentiae antehadrianae quae 
supersunt I, 1896, 37-40 

Lit.: C.CıcHorius, Untersuchungen zu Lucilius, 1908, 
Index s.v. I. * B. ZUCCHELLI, Un antiquario romano contro 
la nobilitas, in: Stud. Urbinati (B) 49, 1975, 109-126. 


[121] (I.) Damasippus. Kunsthändler, s. Licinius 
Crassus Damasippus, L. (?) K.-L.E. 
[122] I. Iuncus, M. (zum Namen MRR 3,113.). Prae- 
tor 76 v.Chr., dann 75-74 Statthalter mit proconsula- 
rischem Imperium (MRR 2,98). Er richtete das nach 
dem Tode des Nikomedes testamentarisch an Rom ge- 
fallene > Bithynien als Provinz ein und gliederte es Asia 
an. Als der von Seeräubern gefangengenommene Cae- 
sar nach seinem Freikauf deren Bestrafung forderte, 
verweigerte er diese aus unbekannten Gründen (Vell. 
3,41,3; Plut. Caesar 2,6—7; Suet. Iul. 4). W.W. 
[123] I. Pennus, M. Praetor in Hispania Citerior 172 
v.Chr., im J. 167 mit Q. Aelius [I 10] Consul (MRR 1, 
432); erfolgloses Kommando gegen die Ligurer (Liv. 
45,16,3; 17,6; 44,1). Konsultierte den Senat wegen der 
Gesandtschaft der Rhodier (Liv. 45,20,4-10). 


[124] I. Pennus, M. Sohn von I. [I 23]. Brachte als 
Volkstribun im J. 126 v.Chr. ein Gesetz durch, das die 
Ausweisung von Nichtbürgern aus Rom vorsah, um die 
Anhängerschaft des C. > Sempronius Gracchus zu 
schwächen (MRR 1, 508). Er starb kurz nach dem Er- 
reichen der Aedilität (Cic. Brut. 109). P.N. 
[I 25] I. Pera, D. Triumphierte als Consul 266 v. Chr. 
über Sassinaten sowie über Sallentiner und Messapier; 
als Censor 253 legte er das Amt nach dem Tod seines 
Kollegen nieder (MRR 1,201; 211). 264 gab er die ersten 
Gladiatorenspiele in Rom zu Ehren seines verstorbenen 
Vaters I. [I 16] (Liv. per. 16; Val. Max. 2,4,7). Unglaub- 
würdig ist die Nachricht bei Ausonius (Griphus 2,36f.), 
daß es sich hierbei um Thraker bzw. Kämpfer in thra- 
kischer Bewaffnung handelte. C.MÜ. 
[126] I. Pera, M. Sohn von I. [I 25], Consul 230 
v.Chr., kämpfte mit dem Kollegen M. Aemilius [I 4] 
Barbula gegen die Ligurer; 225 Censor mit C. Claudius 
[1 4] Centho. Nach der Niederlage bei Cannae 216 wur- 
de er Dictator mit der Aufgabe, weitere Aushebungen 
vorzunehmen. Im Herbst stand er mit dem Heer in 
Campanien, wo Casilinum trotzdem an —> Hannibal 
verloren ging (MRR 1,248). s 

[I 27] I. Pullus, L. Consul 249 v. Chr. mit P. Claudius 
[1 29] Pulcher. Auf der Fahrt von Syrakus nach Lily- 
baion wurde die röm. Flotte unter seinem Kommando 
von den Karthagern gezwungen, bei Kamarina zu lan- 
den, wo sie durch einen Seesturm vernichtet wurde 
(Pol. 1,52-54). Dies wurde später ebenso wie bei seinem 
Kollegen auf angebliche Mißachtung der Auspizien 
durch I. zurückgeführt (Cic. nat. 2,7; div. 1,20; 2,20; 71 
u.a.). Mit den geretteten Truppen besetzte I. den Berg 
— Eryx, wurde dann aber von den Karthagern gefan- 
gengenommen oder beging Selbstmord (Pol. 1,55; Zon. 
8,15). 


Iuni SıLANI 

[1 28] I. Silanus, D. 146 v.Chr. Leiter einer Kommis- 
sion zur Übersetzung der landwirtschaftlichen Schriften 
des Karthagers > Mago (Plin. nat. 18,22f.). K.-L.E. 
[129] I. Silanus, D. Sohn des T. Manlius Torquatus 
(cos. 165), von I. [I 28] adoptiert (Cic. fin. 1,24); einer 
der frühesten Belege für den Wechsel eines Patriziers in 
eine plebeische Familie. Praetor von Macedonia 141 
v.Chr. Nach seiner Rückkehr wegen seiner Amts- 
führung angeklagt und im consilium des leiblichen Vaters 
verurteilt, worauf er aus Gram Selbstmord beging. 


MRR 1, 477; 3, 113 * ALEXANDER 7. P.N. 


[130] I. Silanus, D. Geb. ca. 107, Aedil vor 69, Praetor 
vor 66, Pontifex vor 64 (MRR 2,127; 143, 182). Consul 
62 v.Chr. Der Nachwelt bekannt machte ihn sein Auf- 
tritt in der Senatssitzung vom 5.12.63, als über die Be- 
strafung der Catilinarier verhandelt wurde. Als desig- 
nierter Consul (I. hatte die Wahl im Sommer u. a. gegen 
— Catilina gewonnen) wurde er von Cicero als erster 
um seine Meinung gebeten und plädierte für die 
Höchststrafe (ultima poena); die folgenden, u.a. 14 Con- 
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sulare, stimmten zu. Nach Caesars berühniter Ge- 
genrede behauptete I., mit ultima poena sei lebenslange 
Haft gemeint (Cic. Cat. 4,7; 11; Sall. Catil. 50-53,1; 
Suet. lul. 14,1). I. war mit > Servilia, der Mutter des 
späteren Caesarmörders M.I. fI 10] Brutus, verheiratet. 
Er starb vor 57. W.W. 
[131] I. Silanus, M. Besetzte 216 v.Chr. Neapel vor 
— Hannibal; 212/1 als Praetor in Etrurien, 210-206 mit 


_ proconsularischem Imperium (?, vgl. MRR 3,113 f.) zu- 


sammen mit P. Cornelius [171] Scipio in Spanien, wo er 
207/6 auch mil. Erfolge errang. 

[132] I. Silanus, M. Vielleicht Münzmeister 145 
v.Chr. (RRC 220; wohl nicht identisch mit dem Münz- 
meister 116 oder 115, vgl. RRC 285), 124 oder 123 viel- 
leicht der Volkstribun, der ein Reperundengesetz als 
Vorläufer der sog. lex Acilia (> Acilius [I ı2]) einbrach- 
te [1]. Spätestens 112 Praetor, 109 Consul, hob Be- 
freiungen vom Kriegsdienst auf (Ascon. 68C), wurde 
108 von den Cimbern in Gallia Transalpina geschlagen 
(MRR 1,545; 3, 114), weshalb er 104 von Cn. Domitius 
[I 4] Ahenobarbus angeklagt, aber freigesprochen wurde 
(Cic. div. in Caec. 67; Ascon. 80C). 


1 M.H. Crawrorp, Roman Statutes, 1, 1996, Nr. 1, Z. 74. 


[133] I. Silanus (Murena?), M. Quaestor in Asia zu 
Beginn des 1. Jh. v. Chr. (IPriene 121; zu Datierung und 
Cognomen vgl. MRR 3,114f.), 77 Praetor, 76 Pro- 
consul in Asia, wo er eine Sonnenerscheinung beobach- 
tete (Plin. nat. 2,100); er brachte ein Bild des Malers 
> Nikias nach Rom, das Augustus in der Curia aufhän- 
gen ließ (Plin. nat. 35,27; 131). K.-L.E. 
[134] I. Silanus, M. Hob als Legat Caesars 53 v.Chr. 
Truppen aus, da ein Aufstand in Gallien drohte (Caes. 
Gall. 6,1,1). 

[135] I. Silanus, M. 43 v.Chr. Militärtribun des M. 
Aemilius [I 12] Lepidus, von dem er nach Mutina ent- 
sandt wurde (die Identifikation ist jedoch strittig, mög- 
licherweise handelte es sich um I. [I 34], s. MRR 3,115). 
34 oder 33 als Quaestor (pro consule) in Griechenland. 
Von Kleopatra verspottet (Plut. Antonius $9), wechselte 
er noch rechtzeitig von Antonius zu Octavian. Dieser 
machte ihn 25 als collega zum Consul. W.W. 


II. KAISERZEIT 
[11 1] D.I. Arabianus Socrates. Finanzprocurator in 
der Provinz Arabia unter Severus Alexander. SEG 37, 
1539. 
[11 2] Q.I. Arulenus Rusticus s. Arulenus [2] 
[I 3] L.I. Aurelius Neratius Gallus Fulvius Macer. 
Praetorischer Statthalter von Thracia, dann von Arabia, 
schließlich cos. suff., vermutlich in spätseverischer Zeit 
[1]. Der Senator von CIL VI 1433 ist sein Verwandter. 
PIR? ] 732. 


1 O. SALOMIES, in: ZPE 97, 1993, 253 ff. = AE 1993, 432. 
[1 4] I. Avitus. In engem Kontakt mit Plinius d.J. Mili- 


tärtribun unter Iulius [U 141] Servianus in Obergerma- 
nien und Pannonien 97-99 n. Chr.; Quaestor um 1057 


106; starb als aedilis designatus, wohl nach Mitte 108, da er 
im Testament des > Domitius [11 2$] Tullus erwähnt ist. 
PIR? J 731. 

[I1 5] I. Blaesus. Senatorischer Statthalter der Provinz 
Lugdunensis im J. 69 n.Chr. Obwohl er sich Vitellius 
anschloß, ließ dieser ihn ermorden, angeblich weil er 
ihn als Konkurrenten betrachtete. Verwandt mit I. [11 6] 
und {ll 7]. PIR? J 737- 

[11 6] Q.I. Blaesus. Proconsul von Sizilien, cos. suff. im 
J. 10 n.Chr. Im J. 14 konsularer Statthalter von Panno- 
nien, wo er die Meuterei der Legionen zunächst nicht 
beenden konnte; dies gelang erst mit Hilfe von > Dru- 
sus [II 1] d.J. In den J. 21-23 Proconsul von Africa, vom 
Senat dazu ohne Losung bestimmt, angeblich weil er 
avunculus Seians war. Nach Erfolgen gegen den aufstän- 
dischen Tacfarinas durfte er von den Soldaten als impe- 
rator akklamiert werden; Tiberius verlieh ihm ornamenta 
triumphalia (Tac. ann. 3,32; 35; 58; 72; 74). Nach Seians 
Tod von Tiberius angegriffen und vermutlich kurz dar- 
auf umgekommen. PIR? J 738. 

[1 7] Q.I. Blaesus. Sohn von I. [H 6]. Er war Militär- 
tribun unter seinem Vater in Pannonien, im J. 22 
n. Chr., wohl Legat des Vaters in Africa. Cos. suff. im J. 
28 (vgl. zu AE 1987, 163). Da Tiberius ihm im J. 36 
Priesterämter verweigerte, tötete er sich selbst, zusam- 
men mit seinem Bruder (Tac. ann. 6,40,2). PIR? J 739. 
[11 8] Q.I. Calamus. Cos. suff. 143 n. Chr., am 9. Aug. 
zusammen mit M. Valerius lunianus bezeugt (unpubli- 
ziertes Militärdiplom). 

[II 9] M.I. Chilo. Wohl Patrimonialprocurator von 
Pontus (-Bithynia), kaum Statthalter; im J. 49 n. Chr. 
brachte er den aus dem bosporanischen Königreich ver- 
triebenen König Mithradates nach Rom; dafür von 
Claudius mit ornamenta consularia ausgezeichnet. Ob- 
wohl wegen Erpressung angeklagt, blieb er bis in ne- 
ronische Zeit auf seinem Posten. PIR? J 744- 

[H 10] M. I. Concessus Aemilianus. Genannt in dem 
Dossier aus Takina (AE 1989, 721 = SEG 37, 1186). Wohl 
Proconsul der Provinz Lycia-Pamphylia im J. 213-214. 


G.CAMODEcA, in: Ostraka 3, 1994, 467 ff. = AE 1994, 1725. 


[u 11] I. [--]cus Gar[gilius?---]ntilianus. Senator in 
der 2. H. 2. Jh. n. Chr. Ilvir capitalis, quaestor, [--], prae- 
tor, iuridicus per Aemiliam, curator von Cirta (der erste be- 
kannte in Africa), Legat bei zwei Legionen, praepositus 
einer Vexillation britannischer Legionen, Legat der legio 
I Italica, sodalis Flavialis und wohl consul. Ihm wurde auf 
Antrag des Commodus in Rom eine Statue errichtet. 


G.L. GREGORI, in: ZPE 106, 1995, 269 ff. = CIL VI 41127. 


[1112] C.I. Faustinus [Plja[ci?]dus Postumianus. 
Senator, wohl aus Africa stammend. Nach längerer 
praetor. Laufbahn Statthalter von Lusitanien, dann der 
Belgica, cos. suff. um 204 n. Chr.; wohl ca. 205-207 kon- 
sularer Legat von Moesia inferior. PIR? J 751. Vgl. I. 
[H 13]. 

fit 13] C.I. Faustinus Postamianus. Nachkomme 
von I. [H 12} oder mit ihm identisch. Cos. suf., konsu- 
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larer Statthalter der Tarraconensis und von Britannien. 
PIR? J 752; BirLEY, 161 ff. 

[1 14] I. Gallio. Senator, wohl aus Spanien stammend. 
32 n.Chr. auf Veranlassung des Tiberius nach Lesbos 
verbannt, dann Rückkehr nach Rom. Mit Seneca Rhe- 
tor befreundet; adoptierte dessen Sohn I. [II 15]. PIR? 
J756. ; 

[1 15] L.I. Gallio Annaeanus. Altester Sohn von An- 
naeus Seneca und Helvia [2], Bruder von Annaeus 
— Seneca. Adoptiert von I. [H 14]. Eintritt in den Senat 
spätestens unter Caligula; Praetor spätestens um 46 
n.Chr.; proconsul Achaiae sı-52 (THOMAsson, 1, 191); 
Claudius nennt ihn in einem Brief amicus (SEG 3, 389 = 
[1]). Die Juden Korinths erhoben vor ihm Klage gegen 
Paulos; doch wies er sie zurück (Acta apostolorum 
18,12ff.). Cos. suff. mit T. Cutius Ciltus im Juli/ Aug. 
56. Nach dem erzwungenen Tod seines Bruders kam 
offensichtlich auch er ums Leben. PIR? J 757; CABAL- 
Los, I, 171 f.; zu seinen Deklamationen s. I. [III 3]. 


1 L. Borro, Iscrizioni ... per lo studio della Bibbia, 1994, 
247 ff. 


[tm 16] I. Homullus. Wohl Sohn von 1. [II 17]. Cos. suff. 
unter Hadrian, konsularer Legat der Provinz Tar- 
raconensis. PIR? J 759; Alföldy, FH, 26ff. 

[1 17] M.I. Homullus. Cos. suff. 102 n. Chr.; an den 
Prozessen gegen Iulius Bassus und Varenus Rufus be- 
teiligt; konsularer Statthalter von Cappadocia ca. I11- 
114. 

W.Eck, in: Chiron 12, 1982, 351ff. * PIR? J 760. 


[1 18] I. Iunillus. Vir perfectissimus, ritterlicher Statt- 
halter von Mauretania Caesariensis; stammt aus Ureu in 


Africa. 
AE 1975, 862 * W.Eck, s.v. I. (86a), RE Suppl. 15, 125. 


[11 19] Q.I. Marullus. Als designierter Consul stellte er 
im Senat den Antrag, — Antistius [II s] hinzurichten, 
was Paetus Thrasea verhinderte (Tac. ann. 14,48,2f.). 
Cos. suff. 62 n. Chr. mit — Eprius Marcellus. PIR? J 769. 
[11 20] I. Mauricus. Senator, Bruder von Q. lunius 
— Arulenus [2] Rusticus. Er gehörte schon unter Nero 
zur sog. philosophischen Senatsopposition. 70 n.Chr. 
wünschte er von Domitian die Herausgabe der Namen 
der Delatoren unter Nero (Tac. hist. 4,40,4). In der 
Spätzeit Domitians verbannt, unter Nerva zurückgeru- 
fen, gehörte er zu dessen Vertrautenkreis, auch mit 
Traian war er verbunden. Mehrere Briefe von Plinius 
d.J. an ihn. 


PIR? J 771 * SYME, RP, 7, 571 ff. 


[1 21] I. Maximus. Er brachte als Militärtribun der 
legio IHI Gallica die Nachricht vom Sieg des Lucius Verus 
über die Parther nach Rom. Mit dona militaria ausge- 
zeichnet und in außergewöhnlicher Weise zum quaestor 
designiert; quaestor provinciae Asiae (IEph IN 811); wenn 
Fragmente einer stadtröm. Inschrift aufihn zu beziehen 
sind, erhielt er noch weitere mil. Aufgaben, gelangte 


wohl bis zum Konsulat und wurde auf kaiserlichen An- 
trag mit Statuen auf dem Traiansforum geehrt (CIL VI 
41144). PIR? J] 774. 

[11 22] T.I. Montanus. Cos. suff. im J. 81 n.Chr. Auf 
ihn ist wohl AE 1973, soo aus Alexandreia Troas zu be- 
ziehen: Laufbahn von der Stellung eines IHvir moneralis 
bis zum Konsulat, aber nur mit einem praetorischen 
Amt, dem Prokonsulat auf Sizilien. Wie das zu inter- 
pretieren ist, bleibt unklar. 


W. Eck, s.v. I. (10$), RE Suppl. 15, ı25f, * HALFMANN, 
Senatoren 103. 


[1 23] Kanus I. Niger. Cos. ord. 138 n. Chr.; sein Sohn 
dürfte der gleichnamige Statthalter von Germania su- 
perior im J. 116 und 118 (unpubliziertes Militärdiplom) 
gewesen sein. PIR? J 782f. 
[H 24] I. Otho. Sohn eines gleichnamigen Senators, der 
unter Tiberius in den Senat gekommen war. Der Sohn 
interzedierte als tribunus plebis im J. 37 n. Chr. im Senat 
gegen die Vergabe einer Anklägerprämie, was seinen 
baldigen Tod zur Folge hatte. PIR? J 788f. 
[125] A.I. Rufinus. Cos. ord. im J. 153 n.Chr.; ca. 
169/170 Proconsul von Asia, wo er in IEph III 665; IV 
2433 und IGR IV 1363 bezeugt ist; sein Bruder ist 1. 
[II 26]. PIR? J 806; 811 (die Zeugnisse aus Asia beziehen 
sich auf ihn, nicht auf I. [11 26]). Vater von Pomponia 
Triaria. 

W. Eck, in: FS D. Knibbe (im Druck). 


[1126] M.I. Rufinus Sabinianus. Bruder von I. [II 
25]. Cos. ord. 155 n. Chr.; Proconsul von Africa 172-173. 


CIL VII 10844 * M.Knanoussı, A. MASTINO, 
Uchi Maius 1, 1997, 173 ff. © PIR?J 811. 


[11 27] I. Rusticus. Senator, der im J. 29 n.Chr. als 
erster das Amt des ab actis senatus erhielt (PIR? J 813); sein 
Nachkomme wohl I. [II 28] und Q. Iunius > Arulenus 
[2] Rusticus. 

[128] Q.I. Rusticus. Sohn oder Enkel von Q.I. 
— Arulenus [2] Rusticus (vgl. SYME, RP, 7, 584). Cos. 
suff. 133 n.Chr.; cos. I ord. 162. Stadtpraefekt unter 
Marc Aurel und Verus. Unter ihm wurden in umfassen- 
der Form Gewichte und Hohlmaße genormt, wovon 
zahlreiche Funde zeugen. Vor seinem Gericht wurde 
der Christenprozeß gegen lustinus durchgeführt. Als 
Stoiker war er der Lehrer Marc Aurels, der über ihn in 
Eis heautön (1,7) spricht. PIR? J 814. 


Iuni SILANI 
[11 29] C. Appius I. Silanus s. Appius [II 4] 
[1 30] C. I. Silanus. Cos. ord. 17 v. Chr.; genealogische 
Einordnung unsicher. PIR? J 823; SYME, AA, 191. 
[131] C.I. Silanus, Vater von I. [II 32 und 33]. Ver- 
heiratet mit einer Appia Claudia. PIR? J 824; RAEPSAET- 
CHARLIER, Nr. 214; SYME, AA, 193. i 
[1 32] C.I. Silanus. Sohn von 1. [II 31], Bruder von I. 


. [133], Vater von Appius [11 4]. Flamen Martialis, consul 


ordinarius 10 n. Chr. Proconsul von Asia 20-21. Im J. 22 
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Anklage im Senat gegen ihn durch die Provinz Asia und 
mehrere Konsulare (Tac. ann. 3,66ff.). Wegen saevitia 
und repetundae verurteilt, auf die Insel Kythnos ver- 
bannt. Zum Dank errichtete die Provinz Asia für Ti- 
berius, Livia und den Senat einen Tempel (Tac. ann. 
4,15,3). PIR? J 825. 

[133] D.I. Silanus. Sohn von I. [II 31], Bruder von I. 
[Ii 32 und 37]. Des Ehebruchs mit Iulia, Augustus’ En- 
kelin, beschuldigt. Er mußte 8 n. Chr. Rom - ohne Ver- 
urteilung — verlassen. Im J. 20 wurde ihm unter Tiberius 
die Rückkehr erlaubt, ohne aber zu den Ämtern zuge- 
lassen zu werden (PIR? J 826); zu seinem Nachkommen 
SYME, AA, 194. 

[1134] L. I. Silanus. Bruder des M.I. [I 37] Silanus. Er 
versuchte 21 v.Chr. den Konsulat zu erreichen, schei- 
terte jedoch. PIR? J 827; SYME, AA, 191. 

[1 35] L.I. Silanus. Sohn von I. [I1 33]. Flamen Martia- 
lis, wohl im J. 22 n. Chr. anstelle von I. [II 32]. Cos. suf. 
im J. 26. AE 1987, 163. 

[1136] L.I. Silanus. Sohn von I. [H 41]; über seine 
Mutter Aemilia Lepida mit Augustus verwandt 
(RAEPSAET-CHARLIER, Nr. 29). Im J. 41 n.Chr. von 
Claudius mit seiner Tochter verlobt. Comes im Britan- 
nienfeldzug, mit Triumphalinsignien ausgezeichnet. 
Privileg, sich 5 J. vor der gesetzlichen Zeit um die Ämter 
zu bewerben. 48 Praetor, angeklagt des Ehebruchs, von 
dem censor Vitellius aus dem Senat gestoßen; Rücktritt 
von der Praetur am 29. Dez. Dies alles soll auf Anstiften 
Agrippinas geschehen sein. Am Tag ihrer Hochzeit mit 
Claudius Anf. 49 tötete er sich selbst. PIR? J 829. 

[1 37] M.I. Silanus. Bruder von I. [II 32 und 33]. Eng 
mit — Tiberius verbunden. Frater Amalis; cos. suff. 15 
n. Chr. zusammen mit Tiberius’ Sohn Drusus. Im Senat 
von größtem Einfluß, häufig als erster um seine sententia 
gefragt. 20 konnte er die Rückkehr seines Bruders I. 
[II 33] erreichen; er stellte 22 den Antrag, statt nach 
Consuln nur mehr nach der tribunicia potestas des Herr- 
schers zu datieren, was Tiberius ablehnte (Tac. ann. 
3,57,1). Seine Tochter [unia [5] Claudilla wohl 33 mit 
Caligula vermählt, die aber schon vor 37 starb. Caligula 
zwang ihn vor dem 24. Mai 38 zum Selbstmord. PIR? J 
832; SYME, AA, 194 ff. 

[1138] M.I. Silanus. Sohn von I. [II 41] und Aemilia 
Lepida; auf diese Weise mit Augustus blutsverwandt. 
Geb. 14 n.Chr., vor dem 19. Aug. Frater Arvalis. Cos. 
ord. 46 während des gesamten Jahres. 54 Proconsul von 
Asia. Agrippina ließ ihn Ende 54, da sie seine Rache 
wegen des Todes seines Bruders I. [11 36] fürchtete, 
durch den Procurator P. — Celerius und den Freigelas- 
senen Helius ermorden (prima novo principatu mors, Tac. 
ann. 13,1,1). PIR? J 833. 

[1139] D.I. Silanus Torquatus. Sohn von I. [H 41] 
und Aemilia Lepida. Bruder von Iunia Lepida und Iunia 
Calvina. Patrizier; verschiedene Priesterämter. Quae- 
stor des Claudius, cos. ord. 53 n. Chr. Wegen seiner Ver- 
wandtschaft mit Augustus war er Nero verdächtig, der 
ihn 64 zwang, sich die Pulsadern zu öffnen. PIR? J 837. 
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[11 40] L.I. Silanus Torquatus. Sohn von I. [H 38], 
seine Tante war lunia Lepida; von ihrem Gatten C. Cas- 
sius wurde Torquatus erzogen. Salius Palatinus seit 60 
n.Chr. Im Gefolge der Pisonischen Verschwörung des 
Inzests mit seiner Tante angeklagt, da er auch wegen 
seiner Verwandtschaft mit Augustus als polit. gefährlich 
angesehen wurde. In Bari von einem centurio ermordet. 
Unter Nerva errichtete ihm der Ritter Titinius Capito 
eine Statue auf dem Forum Romanum (Plin. epist. 
1,17). PIR? J 838. 

[1 41] M. I. Silanus (Torquatus). Er heiratete Aemilia 
Lepida, die Großenkelin von Augustus [1]. Cos. ord. 19 
n. Chr. Proconsul von Africa unter Tiberius oder unter 
Caligula; ob für 6 J., ist umstritten [2; 3; 4]. Seine Söhne 
sind I. [II 36, 38, 39]. PIR? J 839. 


1 U. WEIDEMANN, in: AC 6, 1963, 138 ff. 2 VOGEL- 
WEIDEMANN, 97ff. 3 THoMmasson, Fasti Africani, 32 ff. 
4 SYME, AA, IQI f. 


[1142] C.I. Tiberianus. Nach der Rekonstruktion 
von [1] sind die beiden consules ordinarii von 281 und 291 
(cos. H) zu trennen. Der cos. I! von 291 n.Chr. war zum 
ersten Mal Consul ca. 265, dann cos. I und gleichzeitig 
praefectus urbi; er war wohl auch der Tribun der legio X 
Gemina im J. 249 (CIL III 4558, cf. p. 2328). Sein gleich- 
namiger Sohn war cos. ord. 281, proconsul Asiae ca. 295- 
296 (IEph II 305); 303-304 wurde er praefectus urbi (cf. 
PIR? J 841; 843). 


1 M.ChRrisToL, Essai sur l'évolution des carrières 
senatoriales, 1986, 204 ff. 


[U 43] L.I. Q. Vibius Crispus s. Vibius W.E. 


II. LITERARISCH TÄTIGE PERSONEN 

[11 1] I. Brutus, M. Jurist, Praetor 140? v. Chr., neben 
P. — Mucius Scaevola und M’. — Manilius »Begrün- 
der« der röm. Jurisprudenz (Dig. 1,2,2,39; Cic. off. 2,50; 
Cic. Brut. 130). Er schrieb in Dialogform De iure civili (3 
B., wohl keine juristische Fachschrift), der vermutlich 
weitere 4 B. mit seinen (ebenso wie bei > Porcius Cato 
Licinianus) unter Beibehaltung der Parteinamen redi- 
gierten Responsa (Cic. de orat. 2,142; Cic. Cluent. 141) 
hinzugefügt wurden. 


FR.: F. P. BREMER, lurisprudentiae antehadrianae quae 
supersunt I, 1896, 22-25. 

LiT.: BAUMANN, LRRP, Index s.v. I. * WIEACKER, RRG, 
s42f., 572. T.G.u.W.W. 


[u 2} I. Filagrius. Gallo-röm. Grammatiker des 5. Jh. 
n. Chr., nach [8] identisch mit dem Philagrius bei Sidon. 
carm. 7,156f. (vgl. 24,90ff.). Er wirkte in Mailand zur 
Zeit des Augustus Valentinianus III. (425-455); ihm hat- 
te I.F. seinen Komm. zu Vergils Bucolica und Georgica 
gewidmet (dagegen [11]), der weitgehend auf > Do- 
natus [3] basierte ([6. 233 ff.]; zur Servius-Benutzung 
[11]); der Komm. zur Aeneis [4. 95] ist verloren (vgl. 
aber [5]). Auszüge aus I. F. - gemeinsam mit solchen aus 
Erklärungen des > Gaudentius [6] und Titus Gallus — 


IUNIUS 71 


72 








bilden den Kern einer Scholienkompilation zu Verg. 
ecl. und georg. Überl. sind zwei Rezensionen, z. T. in 
mehreren Versionen (Rez. a: Explanatio 1 und 2, Lem- 
ma-Komm. zu ecl. [1. 1-189]; Brevis expositio, dasselbe 
zu georg. 1/2 [1. 191-320]; Rez. b, Scholia Bemensia zu 
ecl. und georg. 1—4 [2]. Irische Glossen, zumal in a, und 
insulare Abbreviaturen deuten auf einen irischen Ar- 
chetyp (des 7. Jh.) hin. 


Ep. (vorläufig): 1 H. Hacen (Hrsg.), Servius 3,2, 1902 

2 Ders., Scholia Bernensia, 1867. 

LiT.: 3 W.HERAEUS, Drei Fragmente, in: RhM 79, 1930, 
391, Anm. ı 4 K. Barwick, De 1. F., in: Commentationes 
philologiae lenenses 8,2, 1909, 57-123 5 H.J. THOMSON, A 
New Suppl. to the Berne Scholia, in: JPh 35, 1920, 257-286 
6 G.FunaioLs, Esegesi Virgiliana antica, 1930 

7 J.J]. BREWER, An Analysis of the Berne Scholia, 1973 

8 M.GEYMONAT, F. gallo-romano?, in: Atti convegno 
nazionale di studio su Virgilio, 1984, 171-174 9 Ders., s. V. 
F., in: EV 2, 1985, $20f. 10 Ders., D. DAINTREE, s. v. Scholia 
Berensia, in: EV 4, 1988, 711-720 11 R. A. KASTER, 
Guardians of Language, 1988, 284f. 


[111 3] I. Gallio. Berühmter Deklamator der frühen 
Kaiserzeit (vgl. Sen. contr. 10, pr. 13; Hier. comm. in 
Isaiam 8 pr.), wohl aus Spanien (Stat. silv. 2,7,32), was 
die Freundschaft mit dem älteren Seneca erklärt, dessen 
Sohn Novatus (> I. [II ı5]) von I.G. adoptiert wurde; 
zu seinem polit. Schicksal s. auch 1. [II 14] G. Annaea- 
nus. Auch Ovid war mit ihm befreundet (Sen. suas. 3,7) 
und kondolierte (Ov. Pont. 4,11) zum Tode der Gattin. 
32 n.Chr. fiel I.G. bei Tiberius in Ungnade, wurde aus 
dem Senat ausgestoßen und hart bestraft (Tac. ann. 6,3; 
Cass. Dio 58,18). Die zahlreichen Zit. des älteren Seneca 
(vgl. bes. Sen. contr. 1,1; 2,3; 9,1. 4f; 10, 1f. 4) ergeben 
ein gutes Bild von I. G.s Deklamationen; er verstand sich 
bes. auf den idiotismos, den privaten Ton (Sen. contr. 7, 
pr. sf). Sein sententiös pointierter, figurenreicher Stil 
(vgl. Sen. contr. 10,2,10; Sen. suas. 5,8) gilt dem Klas- 
sizisten Messalla in Tac. dial. 26,1 allerdings als Wort- 
geklingel« (tinnitus). Weder das Pamphlet gegen T. La- 
bienus für Maecenas’ Günstling Bathyllus (contr. 10, pr. 
8) noch der von Quint. inst. 3,1,21 erwähnte rhet. Trak- 
tat sind erhalten. 


H. MEYER, ORF ?1842, $43 f. * PIR?1756 ° 
H. BORNECQUE, Les declamations, 1902, 173—176 " 
J. FAIRWEATHER, Seneca the Elder, 1981, bes. 277ff. P.L.S. 


[M 4] I. Mauricianus. Jurist unter Antoninus Pius 
(2. Jh. n. Chr.), schrieb einen Komm. Ad legem Iuliam et 
Papiam (6 B.; vier direkte Zitate in Justinians > Digesta: 
[1]) und annotierte wohl die Digesta des Iulianus [11] [2]. 
Die nur in Dig. 2,13,3 erwähnte Schrift De poenis ist 
vermutlich ein Fr. des Komm. zur lex Iulia [2]. 


1 O. Lent, Palingenesia Juris civilis I, 1889, 689 ff. 
2 D. Liess, Jurisprudenz, in: HLL 4, 1997, 143. T.G. 


[m1 5] M. Iunius Nypsus (oder Nipsus) wird im Corpus 
Agrimensorum (> Feldmesser) als Verf. von drei Schrif- 
ten gen.: Fluminis Varatio (‚Ubermessung eines Flusses‘) 


[1. 285f.], Limitis Repositio (Wiederherstellung einer 
Limitation) [1. 286-295] und Podismus (Vermessung 
nach Füßen) [1. 295-301]. Wegen der ungeklärten 
Trad. des Corpus sind weder diese Zuweisungen noch 
die Datier. der Werke (2. Jh. n. Chr.?) sicher. 
— Feldmesser 
1 F.Bıume, K. LACHMAnN, A. RuDoRFF, Die Schriften der 
röm. Feldmesser, Bd. 1, 1848 (Ndr. 1967). 


J. Bouma, Marcus Iunius Nypsus, 1993. K.BRO. 


[111 6] I. Otho. Deklamator der frühen Kaiserzeit, be- 
trieb zuerst eine Elementarschule, stieg indes später als 
Günstling des — Seianus auf und klagte 22 n.Chr. als 
praetor C. > lunius [Il ı3] Silanus an (Tac. ann. 3,66). 
Die Charakteristik seiner Deklamationen bei Sen. contr. 
2,1,33 ff.; 37ff. kennzeichnet ihn als Meister des Insi- 
nuierens; als colores verwandte er mit Vorliebe Träume 
(Sen. contr. 7,7,15). Sein Stil, an dem Antithesen und 
Alliterationen auffallen, und seine sophistischen Poin- 
ten (vgl. contr. 7,3,5) blieben nicht ohne Kritik (contr. 
7,3,10; 10,5,25). Von seinen vier B. Colores (contr. 
1,3,11; 2,1,33) ist nichts erh. 


PIR? 1788 * H. BORNECQUE, Les d&clamations, 1902, 176f. 
P.L.S. 


Iuno (etr. > Uni). 
I. KULT UND MYTHOS II. IKONOGRAPHIE 


I. KuLT UND MYTHOS 
A. Name B.KULT 1.[UNO UND DIE FRAUEN 
2. [UNO UND DIE KRIEGERISCHEN MÄNNER 
3. [UNO UND DIE KALENDEN C. TEMPEL DER [UNO 
D. IDENTIFIKATIONEN 

I. ist eine bed. latin. Gottheit und neben > Minerva 
die wichtigste Göttin des röm. Pantheons; während der 
Mythos sie nach griech. Vorbild zur Gattin des > Iup- 
piter macht, hat sie im Kult - trotz der Verbindung mit 
luppiter (und Minerva) in der kapitolinischen Trias — 
eine weitgehende Eigengestalt, in der sich dieselben 
Spannungen wie bei > Hera fassen lassen. 


A. NAME 

Der Name der I. ist mit demjenigen Iuppiters nicht 
verwandt: Der Anlaut ist immer /i-/, nie /di-/, und das 
/ü/ ist monophthongisch (Iunone Loucinai Diovis castud 
facitud CIL I 2 360, vgl. 361) [1]. Ant. Etym., denen die 
Modemen folgten, verbinden sie mit iuniorund iuventas. 


B. KULT 

L ist vornehmlich mit zwei kontrastierenden Berei- 
chen verbunden, mit dem Leben der verheirateten 
Frauen, v.a. der > Geburt auf der einen, und mit dem 
Staat, bes. seinen Jungkriegern auf der anderen Seite. 

1. [UNO UND DIE FRAUEN 

Als Göttin der —> Geburt trägt I. die durchsichtige 
Epiklese Lucina, »die ans Licht bringt« (= Lucifera: Cic. 
nat. deor. 2,68, Hera phösphöros: Dion. Hal. ant. 4,15,5; 
vgl. Ov. fast. 2,450 usw.); als solche ist sie in ganz Latium 
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belegt (Varro ling. 5,69; so Norba CIL 12 359f. 362, 
Pisaurum CIL I 2 371; I. Lucina Tuscolona bei Capua l.c. 
1581). In Rom liegt ihr Hain mit dem am 1. März 375 
v.Chr. von den matronae geweihten Tempel auf der 
Spitze des Mons Cispius auf dem Esquilin (Varro ling. 
5,50; Fasti Praenestini zum 1. März); hierhin wurde 
nach einem auf den König Servius > Tullius zurück- 
gehenden Gesetz vor jeder Geburt ein Geldstück ge- 
schuldet (Dion. Hal. ant. 4,15,5). Niemand, der einen 
Knoten trug, durfte das Heiligtum betreten (Serv. Aen. 
4,518), Schwangere sollten nur mit offenen Haaren zu 
ihr beten (Ov. fast. 4,257f.), um die Geburt nicht zu 
konplizieren. Nach der Niederkunft, während der man 
die Göttin anrief, wurde im Privathaus einen Monat 
lang ein Tisch mit Gaben für I. Lucina aufgestellt (Tert. 
De anima 39, vgl. Plaut. Truc. 476; Varro ling. 5,69). 

Der ı. März, der Stiftungstag des Tempels von I. Lu- 
cina, ist gleichzeitig der Tag der > Matronalia, an denen 
ein röm. Ehemann seine Ehefrau beschenkte und beide 
um Fortbestand der Ehe beteten (Dig. 34,1,38,8; vgl. 
Porph. Hor. comm. und Helenius Acro zu Hor. carm. 
3,8); Romulus hatte das Fest als Dank für die Hilfe der 
Frauen im Krieg gegen die Sabiner gegründet (Plut. 
Romulus 21,1,30£.). Auf I. wird der Festtag nirgends 
bezogen, doch liegt der Bezug angesichts der Rolle der 
matronae bei der Weihung des Tempels von I. Lucina 
nahe. Allerdings ist I. nicht so deutlich Ehegöttin wie 
die griech. — Hera, deren zentrale Epiklese Teleia ist 
(von telos im Sinn der Ehe); immerhin verbot ein an- 
gebliches Gesetz des Numa der Nebenfrau, den Altar 
der I. zu berühren (Fest. 248; Gell. 4,3,3). Wichtiger ist 
ihre Rolle bei den > Hochzeitsriten nicht nur in der 
Lit. und der bildenden Kunst, sondern auch im Kult. Ein 
Altar der I. Iuga (quam putabant matrimonia iungere, »die 
man für Eheschließungen zuständig erklärte«) ist im 
Vicus Iugarius bezeugt (Fest. 92), ebenso die Epiklese 
Iugalis (Serv. Aen. 4,16), und I. Cinxia (»zum Gürtel 
gehörig«) überwacht das Lösen des Gürtels in der Braut- 
nacht (Fest. ss, vgl. Mart. Cap. 2,149, der weitere 
Aspekte der Hochzeitsfeier mit spezifischen Beinamen 
der I. verbindet). > Livia, die sich analog der Annähe- 
rung des Augustus an luppiter mit I. verband, wird bis 
ins 2.Jh.n.Chr. in griech.-ägypt. Eheverträgen als 
Schutzherrin angerufen. Somit kann man vielleicht 
auch die Erzählung von der Kultschlange der 1. in La- 
vinium, welche die von nicht mehr jungfräulichen 
Mädchen angebotene Nahrung verweigerte, hier ein- 
ordnen (Prop. 4,8,3-16, vgl. Ail. nat. 11,16). 

Als Göttin der Frauen — der matronae ebenso wie der 
Sklavinnen — erscheint I. auch hinter dem Fest der 
> Capratinae Nonae, das den Charakter eines Auflö- 
sungsfestes vor dem Beginn der sommerlichen Getrei- 
deernte trägt; auf die ant. Etym., die Festnamen und 
Epiklese vom wilden Feigenbaum (caprificus) herleiten, 
ist kein Verlaß [2]. 

2. [UNO UND DIE KRIEGERISCHEN MÄNNER 

Auf der anderen Seite stehen die Verbindungen von 
I. mit den heranwachsenden Männern; in Rom selbst 
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sind sie nur noch in Spuren zu fassen. In den —> curiae, 
den ältesten Gruppierungen der waffenfähigen Bürger, 
erhielt I. ein regelmäßiges, von Titus Tatius eingerich- 
tetes Opfer, wonach sie die Epiklese Curis führte (Fest. 
56; Dion. Hal. ant. 2,50,3). Diese Epiklese ist nicht von 
derjenigen der I. Quiritis oder Curitis zu trennen, die 
sowohl in Rom auf dem Marsfeld (Stiftungstag des 
Tempels: 7. Oktober) wie in anderen latin. Städten ver- 
ehrt wurde; die Epiklese wird gewöhnlich von sabin. 
* uris = »Lanze« hergeleitet (Fest. 43; 55), gehört aber 
mit curia < *co-viria und dem kriegerischen > Quirinus 
zusammen. An den > Lupercalia benutzten die laufen- 
den Iuperci Riemen aus dem Fell einer geopferten Ziege, 
um die Frauen zu peitschen und so fruchtbar zu machen 
— das Fell war angeblich der I. heilig (Fest. 75 £.; Ov. fast. 
2,425-453 nennt es nicht, ruft aber I. Lucina an). 

Deutlicher sind die Nachrichten aus anderen Orten 
Mittelitaliens. In Lanuvium wurde I. als Sispes, Sispita 
oder Sospita (Fest. 462; die Inschr. geben meist 
S(e)ispes), oft mit dem Zusatz Mater Regina, verehrt, 
was sie als »Retterin« bezeichnet (Fest. s.v.); ihr Bild 
trug ein Ziegenfell mit Kopf und Hörnern, dazu Lanze, 
Schild und Schnabelschuhe (Cic. nat. deor. 1,82), zeich- 
net sie mithin als kriegerische Gottheit aus, welche Ret- 
tung in Waffennot bringt. Im J. 194 v.Chr. baute C. 
Cornelius [I ı 1] Cethegus ihr auch in Rom einen Tem- 
pel, aufgrund eines Gelübdes im Krieg mit den Insubres 
(Liv. 32,30,20). In Falerii wurde I. Quiritis oder Curitis 
(CIL XI 3125 f.) verehrt; sie war die Hauptgottheit der 
Stadt. An ihrem Fest, das Ovid besuchte (Ov. am. 3,13), 
wurden — Suovetaurilia (weiße weibliche Rinder, Käl- 
ber, Schweine und Widder) geopfert; die Ziege war 
ausgeschlossen, sie wurde aber von den Knaben in ri- 
tuellem Wettbewerb mit Wurfspeeren gejagt. 

Die Göttin wird aus Argos hergeleitet (Cato fr. 47; 
Ov. am. 3,13,31); nimmt man dies mit der Epiklese zu- 
sammen, verweist dies auf einen der argiv. Hera ver- 
gleichbaren Charakter als Schützerin der kriegerischen 
Jungmannschaft [3]. In Tibur wurde ebenfalls eine I. 
Quiritis verehrt, welche inschr. auch als Argeia er- 
scheint (Serv. Aen. 1,17; CILXIV 3556), ohne daß mehr 
vom Kult bekannt ist; die Epiklese ebenso wie das bei 
Servius zitierte Gebet an sie, welches ihren Schild nennt, 
weist auch hier auf ein bewaffnetes Bild und kriegeri- 
schen Charakter. Schließlich kann man die mehrfach 
belegte I. Populona (Aesernia CIL IX 2630; Teanum Si- 
dicinum CIL X 4780 usw.), die auch einen Tempel in 
Rom hatte (Macr. Sat. 3,11,6; Populonia: Arnob. adv. 
nat. 3,30), wenigstens urspr. als Göttin des populus im 
Sinne des mil. Auszugs verstehen. 

Komplexer ist I. Regina. Wo sie, wie in Veii, Ardea 
und Lanuvium, die Hauptgöttin ihrer Stadt ist, muß die- 
se polit. Funktion mit ihrer Rolle für kriegerische Jung- 
mannschaft und Bürgerheer zusammen gesehen wer- 
den. Wenn dann nach der Eroberung von Veii 392 
v.Chr. Furius [I 13] Camillus ihren Kult nach Rom in 
einen Tempel auf dem Aventin überführt (Liv. 5,21,3; 
22,7; 23,7; 31,3), verliert der Kult diese umfassende 
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Funktion; dasselbe gilt für die beiden anderen republi- 
kanischen Tempel der I. Regina, welche M. Aemilius [I 
10] Lepidus im J. 179 v. Chr. aufgrund eines Gelübdes 
im Ligurerkrieg (Liv. 39,2,1 1; 40,52,1 ff.) und Q. Cae- 
cilius [I 27] Metellus Macedonicus anläßlich seines 
Triumphs im J. 146 v. Chr. weihten (Vell. 1,11,3). Voll- 
ends Iuppiter als dem myth. Götterkönig untergeordnet 
wird I. Regina als Teil der kapitolinischen Trias, auch 
wenn bei der Bildung der Trias ihre polit. Rolle durch- 
aus von Bed. gewesen sein mag. 

Polit. Funktion muß auch I. Moneta (am ehesten die 
»Warnerin«, Cic. div. 1,101; Isid. orig. 16,18,8) gehabt 
haben, deren Tempel auf der röm. Arx, etwa am Ort der 
Kirche der S. Maria in Aracaeli, Furius [I 12] Camillus 
im J. 344 v. Chr. weihte (Liv. 7,28,4f.) - jedenfalls wird 
die Epiklesenkombination I. Moneta Regina so am be- 
sten verständlich (CIL VI 362). Der Stiftungstag, die Ka- 
lenden des ihr geweihten (und nach ihr benannten) Juni, 
unterstreicht die Bed. des Kultes. 

3. [UNO UND DIE KALENDEN 

1. sind alle Kalenden heilig, in Kontrast zu den Iup- 
piter geweihten Iden: Sie wird bei der monatl. Ausru- 
fung (kalatio) der Nonen als I. Covella angerufen (Varro 
ling. 6,27) und erhält ein Opfer in der regia (Macr. Sat. 
1,15,19); dies ist einer der wenigen alten kult. Bezie- 
hungen zwischen I. und Iuppiter (vgl. auch das Opfer- 
gesetz CIL 12 362 [4]). Im Privatkult ist sie bes. Schüt- 
zerin der Geburten, daneben gilt sie als Schützerin jeder 
Frau, wobei (in wohl sekundärer Entwicklung) eine in- 
dividuelle I. dem individuellen > Genius des Mannes 
entspricht [s]. 


C. TEMPEL DER IUNO 

Während die stadtröm. Tempel arch. schwer faßbar 
sind [6], ist derjenige der I. Curitis von — Falerii [1] 
wenigstens durch seine Votivgaben [7], ein großer, aus 
dem 2. Jh. v.Chr. stammender Tempelkomplex der I. in 
— Gabii durch Grabungen nachweisbar; zu diesem Hei- 
ligtum gehörte ein Theater vor Altarund Tempelfassade 
ebenso wie ein von einer Portikus eingefaßter Hain; lit. 
ist der Kult nicht faßbar [8]. 


D. IDENTIFIKATIONEN 

In der Lit. setzt I. weitestgehend die Rolle der griech. 
— Hera fort; Gegnerin des Aeneas in Vergils Aeneis wird 
sie aber auch durch die Identifikation mit der punischen 
— Tinnit (Caelestis), der Hauptgöttin von > Karthago. 
Dabei verschwindet ihre polit. Funktion völlig gegen- 
über derjenigen als Gemahlin des Götterkönigs und 
Göttin der Ehe (vgl. Mart. Cap. 2,147-148). In der phy- 
sikalischen Allegorese fällt sie mit Hera zusammen, wird 
also als Symbol der Luft verstanden (Cic. div. 2,66; 
Macr. Sat. 1,17,54). In der nachant. Ikonographie wird 
dies übernommen. 


1 LEUMANN, 362 2]. N. BREMMER, The Nonae Capratinae, 
in: Ders., N. M. HossraLt, Roman Myth and 
Mythography, 1987, 76-88 3 H. Le Bonniec, La fête de 


Junon au pays des Falisques, in: A. Thila (Hrsg), L’elegie 
romaine, 1980, 233-244 4 WACHTER, 460-463 5J. Rives, 
The »Iuno Feminae« in Roman Society, in: Echos du 
Monde Classique/Classical Views 36, 1992, 33-49 6 LTUR 
3, 120-130 7 F.CoaretLi, I santuari del Lazio in età 
repubblicana, 1987, 11-21. 


W.F. Orro, I. Beiträge zum Verständnisse der ältesten und 
wichtigsten Thatsachen ihres Kultes, in: Philologus 64, 
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Hera und Juno. Wandlungen und Beharrung einer Göttin, 
1995. F.G. 


II. IKONOGRAPHIE 

Von I. Regina, der mit Iuppiter und Minerva zur 
Kapitolinischen Trias gehörenden und in einigen Städ- 
ten Latiums auch als Stadtgottheit verehrten Göttin, 
sind verm. die meisten Darstellungen überl.: Die Statue 
in der linken Cella des Kapitoltempels des luppiter Op- 
timus Maximus in > Rom, nur in einigen Frg. erh., ist 
von kaiserzeitlichen Münzbildern bekannt. Die Göttin 
ist in einen gegürteten — Chiton gekleidet, oft mit 
Mantel, der auch ihren Kopf bedecken kann; ihre ty- 
pischen Attribute sind Stephane, Zepter und Patera, 
häufig ist ein Pfau in ihrer Nähe. Sie wird zusammen 
mit luppiter und Minerva stehend oder thronend wie- 
dergegeben, vgl. u.a. Marmorrelief in Kiel, Mitte 2. Jh. 
n. Chr.; Bronzestatuetten der drei thronenden Gotthei- 
ten aus Pompeii (Neapel, NM, 1. Jh. n. Chr.). Aus ver- 
schiedenen Capitolia des röm. Reiches sind Kultstatuen 
der Göttin überl.: z.B. Kolossalkopf aus Pompeii (Nea- 
pel, NM., 2. Viertel 1. Jh.v.Chr.), Alba Pompeia (Tu- 
rin, Mus. Ant., frühes 1. Jh.v.Chr.), Cumae (kaiser- 
zeitl.; Neapel, NM), vgl. auch den Kolossalkopf in Rom 
(KM, Mitte 2. Jh.v.Chr.). Als Variante der Hera von 
Ephesos wird die 1.-Statue der Sammlung Farnese ge- 
sehen (Neapel, NM, kaiserzeitlich); eine Kolossalstatue 
aus Otricoli (Rom, VM, 2. Jh. n. Chr.) verweist auf die 
sog. Hera Borghese. Der Kolossalkopf der I. Ludovisi 
mit Porträtzügen (Rom, TM, claudisch) ist nicht sicher 
auf eine Kultstatue der I. zurückzuführen (vgl. auch die 
Porträt-Angleichungen der kaiserlichen Familie auf Ka- 
meen, Münzen und Reliefs). 

I. Regina Dolichena, Kultgefährtin des Iuppiter 
— Dolichenus, des romanisierten Stadtgottes — Baal 
von Doliche in Syria, wird mit ihrem charakteristischen 
Attribut, einem Spiegel, auf dem Rücken einer Hirsch- 
kuh oder Kuh stehend gezeigt (neben Iuppiter auf ei- 
nem Stier): Ihr Kult fand seit dem letzten Viertel des 
1. Jh.n. Chr. weite Verbreitung in Rom und den NW- 
Prov. des röm. Reiches (Marmorreliefs vom Aventin, 
2. H. 2./Anf. 3. Jh.n.Chr.). Auf den bes. aus dem röm. 
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Germanien bekannten — Viergöttersteinen der sog. 
luppitersäulen ist I. mit wechselnden Göttern darge- 
stellt. Von der ital., mit Lanze und achtförmigem Schild 
bewaffneten I. Sospita sind zahlreiche Darstellungen 
erhalten: in Chiton und Ziegenfell, dessen Kopf sie 
auch statt des gehörnten Helms über ihr Haupt gezogen 
trägt, sowie Schnabelschuhen, oft mit einer Schlange zu 
ihren zarten Füßen: Kolossalstatue im Vatikan (Sala Ro- 
tonda; antoninisch), etr. Bronzestatuette (Florenz, AM; 
Anf. $. Jh. v. Chr.). 


G.DuryY-Movaess, Réflexion à propos de l'iconographie 
de Juno Sospita, in: R. ALTHEIM-STIEHL (Hrsg.), Beiträge 
zur altital. Geistesgesch.: FS für G. RADKE, 1986, 83-101 * 
E. La Rocca, s.v. Juno, LIMC V, 814-856 (mit weiterer 
Lit.). A.L. 


Iuppiter 1. KULT UND MYTHOS 
Il. [IKONOGRAPHIE 


I. KULT UND MYTHOS 
A. ETYMOLOGIE UND HERKUNFT B. FUNKTIONEN, 
KULTSTÄTTEN UND PRIESTER C. FESTE 
D. INTERPRETATIO ROMANA 


I. (selten Iupiter, archa. Diovis, umbr. Iupater) ist der 
oberste Gott des röm. und latin. Pantheons; während er 
in Ikonographie und Mythos mit dem griech. > Zeus 
völlig identifiziert wird, hält sich im Kult seine Eigen- 
gestalt. 

A. ETYMOLOGIE UND HERKUNFT 

Die Ableitung von *Dieu-pater, d.h. idg. *dieu-/diu- 
und dem anrufenden pater, ist unbestritten; sie verbindet 
ihn mit griech. Zeus (*dieus, vok. Zeü nátep) und altind. 
Dyaus, bezeichnet eigentlich die Gottheit des hellen 
Tageshimnnels (vgl. lat. dies) und weist darauf, daß diese 
Gottheit schon in einer idg. Rel.-Stufe verehrt wurde. 
Dabei gehört aber die Loslösung von der idg. Grund- 
bed., die Verbindung mit dem dunklen Wetterhimmel 
und mit dem Königtum bereits in vorlat. und vorgriech. 
Zeit. 

B. FUNKTIONEN, KULTSTÄTTEN UND PRIESTER 

Als Himmelsgott wird er oft auf Hügeln, selten wie 
Zeus auf Bergspitzen verehrt. Das höchstgelegene I- 
Heiligtum Latiums ist dasjenige auf dem Mons Albanus 
(Monte Cavo), während die Zuweisung des Heiligtums 
zuoberst auf dem Felsen von Terracina an I. Anxur(us) 
(dazu Verg. Aen. 7,799 mit Serv. ad loc.) hypothetisch 
ist [1]; für mehrere der Hügel Roms sind Heiligtümer 
des I. belegt [2]. Als Himmelsgott ist er mit dem himml. 
Lichtzeichen des Blitzes verbunden (I. Fulmen Fulgur 
Tonans CIL XI 2.1 4172, Fulgur oder Fulminator inschr. 
häufig; ein Heiligtum hat er auf dem Marsfeld, mit Op- 
fer am 7. Oktober [3]); dazu gehört wohl auch die im 
Carmen Saliare genannte Epiklese Lucetius, trotz der 
spätant. Herleitung von lux (»Licht«) (so Macr. Sat. 
1,15,14; [4. 114]). Zum Dank dafür, daß er einem Blitz- 
schlag im Kantabrerkrieg knapp entronnen war, weihte 
Augustus im J. 22 v. Chr. einen Tempel des I. Tonans auf 
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dem Kapitol [s}. Ebenso ist I. Regengott und wird in 
Trockenzeiten rituell um Wasser angegangen; das Ritual 
hieß aquaelicium und wurde in einer Prozession mit dem 
lapis manalis (»Fließstein«) vollzogen (Fest. 2; Varro fr. 
Non. 547); ein anderes Regenritual in einem (kam- 
pan.?) 1.-Kult (> Nudipedalia, von der Barfüßigkeit der 
es ausführenden matronae) beschreibt Petron. 44,17f. 
Die Modernen ziehen auch I. Elicius hierher, der einen 
von > Numa gestifteten Altar auf dem Aventin hatte 
(Varro ling. 6,95; Liv. 1,20, 5 ff.); ant. Aitia verstehen ihn 
freilich als den Gott, den Numa rituell herbeirief (elice- 
re), um ein Ritual gegen Blitzschläge zu erhalten (Ov. 
fast. 3,327f., vgl. Valerias Antias fr. 6 HRR; griech. 
Etym. bei Plut. Numa 15,9,70e). 

Wichtiger ist I. als Gott der > Auguren (Liv. 1,18,9) 
— wohl weniger als Gottheit der Höhen, wo sich die 

auguracula befinden, und des freien Himmels, vor dem 
sich die Vogelzeichen manifestierten, vielmehr als Ga- 
rant der Ordnung, innerhalb derer das eintreten muß, 
was die Zeichen zeigen: Deswegen gelten die Auguren 
als interpretes Iovis Optimi Maximi (Cic. leg. 2,20). Im 
Kult der > Fortuna von Praeneste ist I. als Knabe (Puer) 
(Cic. div. 2,85) oder aber als Vater der Fortuna (CIL I 2, 
60 = VETTER 505) belegt; das bildet wohl die Spannung 
der Kultgöttin als derjenigen einer Geburts- wie einer 
Orakelgöttin ab, deren Divination letztlich auch I.s Plan 
untergeordnet ist. 

Zentral ist die Verbindung von I. und staatlicher (spä- 
ter unter griech. Einfluß auch kosmischer) Ordnung, 
wie sie bes. in der Rolle des I. Optimus Maximus (= 
I.O.M.) in seinem Tempel auf dem Kapitol zum Aus- 
druck kommt. Auf seinem Altar bringen die Beamten, 
die ihr Amt antreten, als Dankopfer weiße Stiere für die 
Hilfe im vergangenen Jahr dar und geloben neue in ei- 
nem Jahr, wenn die Hilfe andauert (Ov. fast. 1,79-86); 
dann schließt sich die erste Senatssitzung im Tempel an. 
Auf diesem Altar opfert der Feldherr bei seiner Abreise 
und gelobt Opfer für den Sieg; hier opfert er dann auch 
als Triumphator. Am Stiftungstag des Tempels, den Iden 
des Oktober, schlägt man, um ein neues — saeculum zu 
markieren, einen Nagel in die Seitenwand der Cella 
(Liv. 7,3,3 ff.). Viele röm. Kolonien besaßen ein Capi- 
tolium mit dem Kult des I. O. M. und der ihn begleiten- 
den Göttinnen Iuno und Minerva als Replik des stadt- 
röm. Kultes. Daß die Weihung des großen, von den 
Tarquiniern begonnenen Tempels mit dem Beginn der 
Republik (Liv. 2,8,6) zusammenfällt, ist also nicht zu- 
fällig. Ebenso sind die beiden — ludi, in welchen sich die 
urbs Roma polit. darstellt, I. geweiht: die alten ludi Ro- 
mani, deren Haupttag, der 13. September, mit seinem 
epulum (> Iovis epulum), mit dem Stiftungstag des ka- 
pitolin. Tempels zusammenfällt, ebenso wie die jünge- 
ren ludi Plebei mit dem entsprechenden epulum am 13. 
November, also den beiden Idus. 

Seit Augustus wird der Kaiser vor allem in den lit. 
Darstellungen an I. angenähert (Ansätze bei Horaz, aus- 
geführt bei Ovid). Die alte Beziehung zum polit. 
Machtträger steht auch hinter I. Feretrius, dem die 
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Oberbefehlshaber die Beutewaffen der feindlichen 
Führer (spolia opima) weihen (Fest. 202; der Tempel von 
Romulus gegründet, Liv. 1,10,5 ff.); ant. Gelehrsamkeit 
verbindet die Epiklese allerdings auch mit dem Schleu- 
dern (ferire) der Blitze als Kampfwaffe (Plut. Marcellus 
8,2-10, 302bc). Als Gott, der in der Kampfkrise die 
Standhaftigkeit des Volksheeres wiederherstellt, heißt er 
mit ital. verbreiteter Epiklese Stator (im Aition geht sein 
Tempel am Palatin auf Romulus zurück, Liv. 1,12,6; 
gelobt war er erst durch M. Atilius Regulus 295 v. Chr., 
Liv. 10,36,11; einen zweiten Tempel erbaut Q. Caeci- 
lius Metellus Macedonius 146 v. Chr., Vitr. 3,2,5) [6]; als 
Gott, der dem Heer den Sieg bringt, ist er Victor (Tem- 
pelstiftung 295 v. Chr., Liv. 10,29,14; auf dem Quirinal 
[7]). In den kaiserzeitlichen Donauprovinzen schließ- 
lich ist I. Propulsor der Gott, der die einfallenden Bar- 
baren abhält [8]. 

Gott des Bundes aller latin. Städte ist I. Latiaris in 
seinem Heiligtum auf dem > Mons Albanus. Hier hat 
der Überl. zufolge auf der Bergspitze ein alter Hain be- 
standen (Liv. 1,31,3); Tarquinius gründete (oder erneu- 
erte) den Kult und legte das Ritual des gemeinsamen 
Festes, der > Feriae Latinae, fest, nach dem jede Stadt 
einen Anteil zum Mahl beitragen sollte (Dion. Hal. ant. 
4,49); vom gemeinsamen Opferstier erhielt jede Stadt 
ihren Anteil (Varro ling. 6,25). Wenigstens in histor. 
Zeit wurde so die Einheit Latiums unter Roms Führung 
zelebriert: Roms Oberbeamten mußten teilnehmen, 
Opferherr war gewöhnlich ein Consul, und ganz La- 
tium hielt Waffenstillstand (Macr. Sat. 1,16,17). Wie auf 
dem Kapitol konnte auch hier ein siegreicher Feldherr 
einen —> Triumph durchführen, zwar ohne staatliche 
Legitimation (sine publica auctoritate, Liv. 42,21,7), doch 
war er durchaus gültig: Das bindet das Heiligtum in die- 
selbe Spannung von Romnähe und -ferne ein. 

Zur Ordnung der Welt gehören die Grenzen: Im 
Innern des kapitolin. Tempels steht, unter einer Öff- 
nung im Dach, der Gott > Terminus in der Form eines 
Grenzsteins. Der Mythos erklärt das Ineinander der 
Kulte damit, daß sich dieses Kultmal des Gottes Ter- 
minus nicht verschieben ließ, als Tarquinius mit dem 
Bau seines Tempels begann (Cato orig. 1 fr. 24 P.; Liv. 
1,55,3 £.); jedenfalls sind Terminus und die Unverrück- 
barkeit der Grenzen damit engstens mit I. verbunden, 
weshalb I. auch gelegentlich Ter(minalis) heißt. 

Als Garant der staatlichen, polit. wie sozialen Ord- 
nung steht I. (wie > Zeus Horkios) den Eiden und 
Bündnissen vor. Die mit zwischenstaatlichen Bündnis- 
sen und der zum Krieg führenden Auflösung solcher 
Beziehungen betrauten — fetiales holen im Heiligtum 
des I. Feretrius Stab und Feuerstein (silex) zum Vollzug 
des Eidopfers (Fest. 81) und rufen in der Gebetsformel I. 
an (Liv. 1,32,6£.), indem der Schwörende den silex in 
Händen hält (Pol. 3,25,6; Fest. 102). Das heißt Iovem 
lapidem iurare, »beim Stein I.s schwören« (Cic. fam. 
7,12,2; Gell. 1,21,4; Lapis ist keine Epiklese). Bildlich 
kann I. als Garant zw. den Parteien, sozusagen als Teil- 
nehmer des Vertrags, abgebildet sein (Relief vom Tra- 


iansbogen in Benevent [9]). Im Privatbereich steht er 
entsprechend der sakralisiertesten der Hochzeitsfornen, 
der — confarreatio, als I. Farreus vor (Gaius 1,112). Eine 
Weiterentwicklung zu einer eigenen Gestalt schließlich 
stellt Dius Fidius dar, der oft in Beteuerungen angerufen 
wird (Dion. Hal. ant. 4,58,4; 9,60,8 nennt ihn bezeich- 
nenderweise Zeus Pistios). 

Priester des I. ist der flamen Dialis, der mit den > fla- 
mines von Mars und Quirinus zu den flamines maiores 
gehört; diese Gruppierung spiegelt alte und enge rituelle 
Verbindungen der drei Gottheiten (etwa im Gebet der 
Fetialen, Pol. 3,25,6). Unter den flamines ist der des I. 
durch die große Zahl von Beschränkungen ausgezeich- 
net, die seine Person ebenso wie die seiner (ihm durch 
confarreatio vermählten) Frau, der flaminica, kennzeich- 
nen; während einige Gebote — etwa dasjenige, nicht zu 
reiten, kein Heer sehen zu dürfen oder nicht mehr als 
drei Nächte in einem fremden Bett zu schlafen - ihn als 
einzigen Priester von der Bekleidung eines hohen staat- 
lichen Amtes ausschließen und damit im Sinne einer 
Gewaltentrennung verstanden werden können, sind an- 
dere — etwa Nahrungsgebote — in der Forsch. heftig 
diskutiert, obwohl auch hier de facto die polit. Deutung 
naheliegt (eine Liste bei Gell. 10,15; einiges in Plut. qu. 
R. 109-112; 289f-291b [10; 11]). 

Rom kennt zahlreiche kleinere Heiligtümer des I. 
Städt. Haupttempel ist derjenige des I. O.M. auf dem 
Kapitol, welcher der Überl. zufolge von Tarquinius Su- 
perbus begonnen und vom Consul M. Horatius Pulvil- 
lus im J. 509 v.Chr. geweiht wurde (Liv. 2,8,6; Inschr. 
Dion. Hal. ant. 5,35,3); ein Vorgängerbau ist zu ver- 
muten. Der Tempel war einer der größten der damali- 
gen Zeit [12. 96] und enthielt ein tönernes Kultbild in 
etr. Stil (Plin. nat. 35,157). In einer dreischiffigen Cella 
wurden in der Mitte I., links Iuno Regina und rechts 
Minerva verehrt (Liv. 7,3,5); diese kapitolin. Trias ver- 
drängte die ältere Trias von I., Mars und Quirinus. Ihre 
Herleitung aus Etrurien ist angesichts des Fehlens dieser 
Triade ebenso problematisch [13; 14] wie die direkte 
Herleitung aus Griechenland, wo gemeinsamer Kult 
von Zeus, Hera und Athena wenigstens im Phokikon 
(dem Zentralheiligtum der Phoker) bezeugt ist (Paus. 
10,5,1; Hera sitzt rechts); freilich wird die Verbindung 
der drei Gottheiten aus dem griech. Mythos am besten 
erklärt. Der Tempel brannte mehrfach ab, so in den 
Wirren des Vierkaiserjahrs (69 n. Chr.), wurde aber im- 
mer wieder prachtvoll aufgebaut. 

C. FESTE 

Neben den bereits genannten Festen der polit. Ein- 
heit — ludi Romani und Plebei, feriae Latinae — gelten I. 
insbes. die Weinfeste der Vinalia (priora) vom 23. April, 
der Vinalia (rustica) des 19. August und der Meditrinalia 
des 11. Oktober [15; 16]. Die Vinalia rustica betrafen den 
Beginn der Weinlese, wobei der flamen Dialis die erste 
Traube abschnitt und I. ein Lamm opferte (Varro ling. 
6,16; Varro rust. 1,1,6 verbindet sie allerdings mit Ve- 
nus); die Meditrinalia, an denen der erste vergorene 
Traubensaft gekostet wurde (Fest. 110), waren ein L- 
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Fest nach Ausweis der Fasti Amiterni, an den Vinalia prio- 
ra wurde der neue Wein versucht (Plin. nat. 18,287) und 
die erste Spende an I. gegeben (Fest. 57). Ziel ist an allen 
drei Festen, das ambivalente Weingetränk in die geord- 
nete Welt I.s einzubinden und damit unschädlich zu 
machen, denn als die für das Opfer zentrale Spen- 
deflüssigkeit ist der Wein für die ordentliche Beziehung 
zw. Menschen und Göttern unverzichtbar. Mit Aus- 
nahme dieser Feste liegen I.-Feste gewöhnlich an den 
Iden; neben den oben genannten gilt dies auch für die 
ludi Capitolini (13. Oktober), die zwischen Iudi Romani 
und Indi Plebei gefeiert wurden. Sie erinnerten an einen 
Sieg über Veii und wurden von Romulus (Plut. Ro- 
mulus 33de) oder Camillus (Liv. 5,31,4) eingerichtet; 
bemerkenswert sind dabei jedoch die Zeichen von ri- 
tueller Inversion, welche sie markant von den vorher- 
gehenden und folgenden ludi unterscheiden (Plut. l.c.). 

Schließlich sind I. auch in jedem Monat die Iden, der 
Höhe- und Unikehrpunkt des urspr. Mondjahrs, heilig: 
An allen Iden bringt der flamen Dialis auf dem kapitolin. 
Altar ein Schaf (ovis Idulis, Fest. 93) dar (Ov. fast. 
1,587f.; Macr. Sat. 1,15,16). Dem entspricht, daß die 
Kalenden der > Iuno heilig sind; ihr opfert die regina, 
die Frau des rex sacrorum, in der Regia ein Lamm oder 
eine Sau, außerdem ein pontifex in der Curia Calabra auf 
dem Kapitol (Macr. Sat. 1,15,19). Während das letzt- 
genannte Opfer mit der Funktion der Kalenden als 
»Ausrufetag« zu tun hat, ist das erste Opfer (an luno 
durch eine Frau) eine Inversion des Opfers an den Iden: 
Der Monat wird auch nach Ablösung des Mondmonats 
durch diesen Gegensatz strukturiert (die ant. Erklärung 
aus dem Lichtgott I. Macr. Sat. 1,15,14; [4. 114]). 

D. INTERPRETATIO ROMANA 

Schon früh wurde I. mit > Zeus gleichgesetzt; Iko- 
nographie und Myth. von I. sind weitgehend Produkt 
dieser Gleichsetzung; ebenso wurde er mit dem etr. 
—> Tinia identifiziert. In geläufiger — interpretatio Ro- 
mana erscheinen in der Kaiserzeit oriental. Hochgötter 
(insbes. I. > Dolichenus [17]) ebenso wie Gottheiten 
der Kelten unter I.s Namen und Bild. Bes. bemerkens- 
wert sind die I.-Gigantensäulen der german. Provinzen, 
die auf der Spitze einer Säule einen I. zu Pferd abbilden, 
der einen Giganten überreitet [18]. 
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II. IKONOGRAPHIE 

Von I. Optimus Maximus, dem höchsten Staatsgott 

der Römer, sind aus Kultbildgruppen der Kapitolini- 
schen Trias bes. aus den Prov. einige meist frg. Kult- 
statuen erh.: kolossaler Torso einer Sitzstatue aus 
Pompeii (Neapel, NM, nach 80 v.Chr.) und Cumae 
(Neapel, NM, 2. Jh.n. Chr.), Sitzstatue von Khamissa 
(Guelma/Algerien, Anf. 2. Jh. n. Chr.), sog. I. Verospi 
(Rom, VM, 3. Jh.n. Chr.) u.a. Die kapitolinische Trias, 
mit I. im Zentrum und > Iuno und > Minerva dane- 
ben, ist häufig auf Mz. und Reliefs dargestellt; eine zu- 
sammengehörige Gruppe von Bronzestatuetten aus 
Pompeii zeigt ebenfalls I. mit Juno und Minerva (Nea- 
pel, MN, 1. Jh.n. Chr.). Die Mehrzahl der Darstellun- 
gen überliefern den stehenden I.: Reliefs, Münzbilder, 
Gemmen und Bronzestatuetten (häufig aus > Lararien). 
Der stehende I. wird nackt wiedergegeben, oft mit ei- 
nem über seine linke Schulter drapierten Mantel; der 
thronende I. ist halbnackt dargestellt, mit freiem Ober- 
körper, während der Mantel seinen Unterkörper be- 
deckt. Meist erscheint I. würdevoll und bärtig; die linke 
erhobene Hand ist auf das Zepter gestützt, in seiner 
Rechten hält er das Blitzbündel; weitere Attribute sind 
Adler und Patera. I. wird häufig mit > Victoria verbun- 
den, insbes. auf kaiserzeitlichen Mz. und Gemmen: Er 
wird von der Siegesgöttin bekränzt oder er hält deren 
kleines Abbild auf der Hand; Victorien begleiten ihn in 
Triumph-Darstellungen, wobei I. in einer Quadriga 
wiedergegeben wird (in Entsprechung der Gruppe auf 
dem Dachfirst des Kapitoltempels republikanischer 
Zeit). Den kämpfenden I. mit erhobenem Blitzbündel 
überliefern einige Mz. und Bronzestatuetten. 

Die Verbindung röm. Kaiser zu I. wird in zahlreichen 
Darstellungen deutlich; sie propagieren ihn als I. 
Conservator, Bewahrer des Imperium und Beschützer 
der Kaiser und ihrer Politik: Attikarelief des Traians- 
bogens in Benevent (114 n.Chr.), Relief der Traians- 
säule in Rom (113 n. Chr.); zahlreiche Münzbilder; vgl. 
auch die Idealporträts röm. Kaiser im Schema des ste- 
henden und des thronenden 1.: Porträtstatue des Clau- 
dius (Vatikan, Sala Rotonda); Sitzstatue des Augustus 
(Rom, Mus. Torlonia); kolossale Sitzstatue des Con- 
stantin (Frg., Rom, Konservatoren-Palast) u.a.m. 

Auf den in den Nordwest-Prov. des Röm. Reiches 
verbreiteten sog. Iuppitersäulen des 1.-3. Jh.n. Chr. 
(> Säulenmonumente) thront I. im Stile eines Welten- 
herrschers, mit Zepter in der Linken, Blitzbündel in der 
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Rechten (Iuppitersäule in Mainz, 58-67 n.Chr.). Der 
Kult des I. > Dolichenus, des romanisierten Stadtgottes 
— Baal von Doliche in Kommagene, fand durch syr. 
Soldaten weite Verbreitung im Röm. Reich und wurde 
auf zahlreichen Darstellungen überl.: meist auf einem 
Stier stehend, trägt er Tiara oder > Hörnerkrone, auch 
Brustpanzer und phrygische Mütze; er ist gewappnet 
mit Schwert, Doppelaxt und Blitzbündel, manchmal 
von Victoria bekränzt (Statuetten, Reliefs und sog. Vo- 
tivdreiecke). 


F. Cancıanı, A. COSTANTINI, $. V. Zeus/Juppiter, LIMC 8, 
421-470 (mit weiterer Lit.) * R. VOLLKOMMER, S$. V. 
Zeus/Juppiter Dolichenus, LIMC 8, 471-478. A.L. 


Iuppitergigantensäulen s. Säulenmonumente 


Iura (Caes. Gall. 1,2,3; 1,6,1; 1,8,1; Iurensis, Iorensis, Si- 
don. epist. 4,25,5; Greg. Tur. vit. patr. 1; Iures, Plin. nat. 
3,31; 4,105; 16,197; Tópaç, Tovpasıog, Strab. 4,3,4; 
4,6,11; lovpacoög, Ptol. 2,9,2; 2,9,10). Ca. 250 km lan- 
ger, bis zu 70 km breiter Gebirgszug, der sich bogen- 
förmig von der Rhône beim Lac du Bourget in 
nördl./nordöstl. Richtung bis nach Baden/Schweiz er- 
streckt. Er bildete nach Caesar und Strabon die Grenze 
zw. Helvetii und Sequani; im Norden siedelten die 
Raurici. Die durch das Schweizer Mittelland über 
Vindonissa führende Straße war durch mehrere Iura- 
Übergänge mit dem gall. Raum verbunden: a) durch die 
zwei Hauensteinpässe, b) durch die von Petinisca durch 
die Taubenlochschlucht und die Pierre Pertuis verlau- 
fende Straße sowie c) durch die Übergänge nach Abio- 
lica entweder über den St. Croix und den Col des Etroits 
oder den Col de Jougne. 


A.-S. DEConEn, M.-J. ROULIERE-LAMBERT (Hrsg.), Dans le 
Jura gallo-romain. Lons-le-Saunier, Musée d’Arch£ologie, 
13 avril-31 mai 1992, 1992 * P. Cury, G. KAEneL (Hrsg.), 
L’Äge du Fer dans le Jura. Act. du 15° Colloque de 
l'Association Française pour l’Etude de l'Âge du Fer, 
Pontarlier et Yverdon-les-Bains 9-12 mai 1991, Cahiers 
d'Archéologie Romande 57, 1992 * W.Drack, R. FELL- 
MANN, Die Römer in der Schweiz, 1988, 97f. ° W.REBER, 
Zur Verkehrsgeographie der Pässe im östl. Jura, 1970. 
F.SCH. 


Iurgium. Ein Ausdruck in den Zwölftafelgesetzen (ca. 
450 v.Chr., — Tabulae duodecim), dessen rechtsgesch. 
Relevanz bis h. sehr umstritten ist. I. ist wohl eine 
mildere Streitform als das gerichtlich ausgetragene Ver- 
fahren (> lis), sonst eine allg. Bezeichnung für eine 
Streitigkeit. Denkbar erscheint, daß man unter i. eine 
außergerichtliche Einigung, vielleicht mit Hilfe der 
Priester, verstand. In klass. Zeit (1. Jh.v. Chr. - 3. Jh. 
n. Chr.) ist diese Schlichtung längst außer Gebrauch. 


M. Kaser, K. Hackı, Das röm. Zivilprozeßrecht, *1997, 58 
(mit Anm. 20 zum Streitstand). G.S. 


Iuridicus. Der Ausdruck i. (rmit Recht Beschäftigter«) 
taucht in den Quellen der röm. Kaiserzeit mit sehr un- 
terschiedlicher Bed. auf. 


ı. Seit Hadrian, vielleicht schon seit Vespasian, be- 
gegnen in kaiserlichen Provinzen iuridici provinciac, häu- 
figer bezeichnet als legati iuridici. Sie sind Vertreter des 
Provinzstatthalters bei dessen Rechtsprechungsaufga- 
ben, teils für die ganze Provinz, teils für Unterbezirke. 
Umstritten ist, ob der í. nur eine vom Statthalter abge- 
leitete (so u.a. [1. 1149]) oder echte kaiserliche (dafür 
[2}) Amtsgewalt hatte. 

2. Eine eigene Rechtsprechungszuständigkeit hatte 
jedenfalls der i. Alexandriae (dikaodörng/ dikaiodotös) in 
Äg. Er war der Stellvertreter des > pracfectus Aegypti. 
Wie dieser übte er in einem sehr freien und formlosen 
Kognitionsverfahren (— cognitio) sowohl die streitige als 
auch die freiwillige Gerichtsbarkeit in Zivilsachen aus. 
Er wurde vom Kaiser selbst ernannt und hatte eigene, 
nicht vom praefectus abgeleitete Kompetenzen. 

3. L war auch der t.t. für die Gerichtsbeaniten, die 
vom Kaiser wohl seit 163 n. Chr. mit praetor. Rang für 
bestimmte Bezirke Italiens eingesetzt wurden. Überlie- 
fert ist ihre Zuständigkeit für die freiwillige Gerichts- 
barkeit in der Form der — legis actio (Ulp. Dig. 1,20, 1), 
für Fideikommißsachen (Scaevola Dig. 40,5,41,5), für 
die Ernennung eines Vormundes und für Streitigkeiten 
um die städt. Ratsherren (— decuriones}; zu allen Fällen 
[3]. Darüber hinaus dürfte der i. auch allg. für ordent- 
liche Zivil- und Strafsachen zuständig gewesen sein. Als 
Ersatz- und Nachfolgeorgan der herkömmlichen Trä- 
ger der Gerichtsbarkeit, vor allem des Praetors, dürfte 
der i. ebenfalls den Formularprozeß (> formula, > iu- 
dicium) durchgeführt haben, im Laufe der Zeit in zu- 
nehmendem Maße aber auch die freie, ohne Verfah- 
rensteilung ablaufende — cognitio. Wann diese den tra- 
ditionellen Zivilprozeß verdrängt hat, ist umstritten [4]. 
Mit der Verwaltungsreform Diocletians (um 300) sind 
die iuridici als Gerichtsorgan und Verwaltungsträger ver- 
schwunden. 


1 A. v. PREMERSTEIN, s. v. Legatus, RE 12, 1133-1149 

2 MARTINO, SCR 4, 732 3 W.SımsHÄuser, luridici und 
Munizipalgerichtsbarkeit in Italien, 1973, 242 f. 

4 M. Kaser, K. Hackı, Das röm. Zivilprozeßrecht, "1997, 
468 mit Anm. 12. 


G. Foti TALAMANCA, Ricerche sul processo nell’ Egitto 
greco-romano I.2, 1984 * B.GALOTTA, Lo »iuridicus« e la 
sua »jurisdictio«, in: Studi A. Biscardi 4, 1983, 441-444 * 
M. PEAcHIN, ludex vice Caesaris, 1996, S6ff. G.S. 


Iuris consultus. Bevorzugter Ausdruck für den röm. 
Fachjuristen neben iuris prudens, peritus, auctor oder stu- 
diosus. Der i.c. ist eine um das Recht »befragte« und 
damit implizit zur Antwort kompetente Instanz [1. 25; 
4. 554], verfahren im Gesetzes- und Gewohnheitsrecht« 
(legum et consuetudinis ... peritus, Cic. de orat. 1,212). Für 
die Bezeichnung i.c. war weder die lit. oder amtliche 
Tätigkeit, noch, angesichts des privaten Charakters des 
— Rechtsunterrichts, ein formaler Bildungsstand maß- 
gebend, sondern nur die auf praktischer Übung beru- 
hende Konsultationspraxis [3. 124, 149ff.; 4. 554 f£.]. 
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Sowohl die Unentbehrlichkeit von Amtserfahrung 
als auch die Unentgeltlichkeit der Konsultation verlang- 
ten hohen sozialen Status des i.c., der in der Regel zu- 
nächst der Nobilität und seit dem letzten Jh. der 
Republik dem Ritterstand angehörte [4. sy5f.]. Die 
Konsultation (consuli) war in der Republik typisiert 
la. ss7ff.] als Prozeß- (agere), Geschäfts- (cavere) und 
sonstige Rechtsberatung (respondere) und wurde nicht 
nur Privatleuten, Magistraten und Richtern erteilt, son- 
dern auch gewöhnlich nur rhet. gebildeten Anwälten 
(> advocatus, > causidicus, patronus [1. 128£.)). Im 1. Jh. 
n. Chr. war i.c. wohl t.t. für die vom Princeps autorisier- 
ten Träger der »Berechtigung zur Erteilung von Gut- 
achten« (ius respondendi, Inst. lust. 1,2,8; dazu [2. 283 f.; 
s. 106ff., 121). Die »Geltung« von iuris consultorum re- 
sponsa erwähnt Sen. epist. 94,27 [1. 147]. 

Mit dem allmählichen Zurücktreten des responsum als 
Rechtsquelle zugunsten des Kaiserreskripts verlor seit 
der hohen Prinzipatszeit auch der Titel i.c. seine enge 
Bedeutung (> iuris prudentia). In den Provinzen wurde 
er wohl schon früh auf jeden Fachjuristen bezogen 
[2. 347£.; 6. ı8ff.]. 


1 Scuurz 2 KunkeL 3 D.Liess, Nichtlit. röm. Juristen der 
Kaiserzeit, in: Symposion F. WIEACKER, 1980, 123—198 

4 WIEACKER, RRG 5 A.MAGDELAIN, lus, imperium, 
auctoritas. Études de droit romain, 1990 6 D. Liess, Röm. 
Jurisprudenz in Africa, 1993. T.G. 


Iuris prudentia. A. BEGRIFF UND FUNKTION 
B. GESCHICHTLICHE ENTWICKLUNG 


A. BEGRIFF UND FUNKTION 

I. p., die »Klugheit im Recht«, ist die prägnanteste 
Bezeichnung der Juristenprofession (> iuris consultus), 
die sich in der Ant. zum selbständigen Fach nur in Rom 
herausgebildet hat. In Rom bedeutete i.p. nicht »jede 
berufliche Beschäftigung mit dem Recht« [2. 1 f.], son- 
dern nur die private Rechtskunde. Jurisdiktionsträger 
und Laienrichter sind keine iuris prudentes, sondern las- 
sen sich von diesen entweder fallweise als Gutachter 
oder als ständige Assessoren instruieren. Für die Rele- 
vanz eines Rechtsirrtums (> ignorantia) wird klar zw. 
der eigenen oder durch Nachfragen begründeten Laien- 
kenntnis und der überlegenen fachlichen i.p. unter- 
schieden [1. 1164]. Letztere wird vornehmlich im Pri- 
vatrecht zur Rechtsquelle [3. 33ff, 47£.; 5. 495ff.]; 
deshalb sind die Begründer der i.p., M. —> Iunius [H ı] 
Brutus, P. > Mucius Scaevola und M.’ > Manilius, zu- 
gleich diejenigen, »die das Zivilrecht begründet haben 
(qui fundaverunt ius civile, Dig. 1,2,2,39). 

Die Autonomie der i.p. beruht auf einer strengen 
Abweisung von Faktenfragen, deren Feststellung im 
zweiteiligen ordentlichen Gerichtsverfahren (> ordo iu- 
diciorum) dem Laienrichter in der zweiten Prozeßphase 
(apud iudicem) obliegt: Der Jurist beschränkt sich auf den 
Rechtsbescheid [2. 52, 66; 5. 601, 667). Damit übt er 
keine Rechtssetzung, sondern eine interpretative, tag- 
tägliche »Verbesserung« (Pomp. Dig. 1,2,2,14: in melius 


produci) des Rechts durch punktuelle Anknüpfung an 
ältere Juristen. Noch — Iulius [IV 16] Paulus (Dig. 
45,1,4,1) und — Ulpianus (Dig. 21,1,10,1) zitieren im 
3. Jh.n.Chr. > Porcius Cato Licinianus aus dem 2. Jh. 
v.Chr. Doch ist selbst diese vorsichtige Rechtsfortbil- 
dung vom Konsens der Juristengemeinschaft und sogar 
der Ges. als ganzer abhängig. Hierauf verweisen die von 
den Juristen gebrauchten Ausdrücke hoc iure utimur (wir 
verwenden dieses Recht), constat (res steht fest) oder 
placet (es wird gebilligt). 

B. GESCHICHTLICHE ENTWICKLUNG 

Eine frühe i.p. betrieb das für Rechtssachen zustän- 
dige Collegium der Priester (> pontifex) [s. 310ff.], kol- 
lektiv und geheim. Erst nach der »Laisierung« der 
Rechtskunde durch den ersten plebejischen Pontifex ma- 
ximus von 254 v. Chr., Ti. > Coruncanius, der auch als 
erster öffentlich und in Verbindung mit der Rechtsun- 
terweisung Gutachten erteilte (Dig. 1,2,2,35 und 38; 
dazu [2. 13; 5. 528, 53 ]), tritt die röm. Jurisprudenz mit 
ihrer disputatio fori (Erläuterungen des Rechtsstreits, 
Dig. 1,2,2,5; dazu [1. 1163; $. 564f.]) aus der Anonymi- 
tät des Pontifikalkollegiums heraus. Die profane Juris- 
prudenz blieb zunächst eine Honoratioren- oder Adels- 
jurisprudenz [2. 9, 26ff., 70ff.; $. s28ff.]: Ihre Kom- 
petenz der Rechtsinterpretation beruhte auf ihrer ges. 
— auctoritas. 

Seit dem letzten Jh. v. Chr. rekrutiert sich die i.p. im 
Zuge einer sozialen Demokratisierung und intellektuel- 
len Spezialisierung zunehmend aus dem Ritterstand 
[s- 595 £.; 6. 115f., 173f.]. Dabei verliert der Jurist seine 
Universalkompetenz des Weisen, den man noch in der 
Mitte des 2.Jh.v.Chr. auch bei der Heirat, beim 
Grundstückskauf und bei der Ackerbestellung kon- 
sultierte (Cic. off. 3,133; dazu [6. 119f.]), und wird zu 
einem Privatrechtsexperten. Mit Q. > Mucius Scaevola 
Pontifex (gest. 82 v.Chr.) stirbt die Tradition pontifi- 
kaler Rechtspflege [2. 47f.; 5. 549]. Nach — Antistius 
[L 3] Labeo und — Ateius [6] Capito (augusteische Zeit) 
entstehen keine Werke De iure pontificio mehr. Dafür 
erweitert die i.p. mit der Aneignung der hell. Dialektik 
am Ausgang der Republik durch Definitionen und Re- 
geln, Klassifikationen und Systematisierungen ihren Be- 
gründungszusammenhang [5. 630ff.]. Auch wenn die 
Gutachten keiner Begründung bedürfen (Sen. epist. 
94,27: valent ... etiamsi ratio non redditur (2. 146£.]), wird 
im Juristendiskurs die rationale Argumentation unent- 
behrlich. Dies zeitigt im Prinzipat eine lawinenartige 
Entwicklung der Rechtslit.: Der Juristendiskurs wird 
nicht mehr in Form der mündlichen disputatio fori, son- 
dern typischerweise im Schrifttum ausgetragen. 

Um das »Ansehen des Rechtse besorgt (Dig. 
1,2,2,49), nimmt Augustus mit seinem ius respondendi 
(Recht, Gutachten zu verfassen) die Jurisprudenz in 
Dienst. Die responsa prudentium werden als Meinungen 
derjeniger, »denen Rechtschöpfung erlaubt ist«, defi- 
niert (quibus permissum est iura condere, Gai. inst. 1,7). Die 
Juristen gruppieren sich um die Träger des ius respondendi 
in zwei — unter den Bedingungen republikanischer 
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Honoratiorenautonomie undenkbaren — Gefolgschaf- 
ten, den > Rechtsschulen der Sabinianer und der Pro- 
culianer. Angesichts deren Gleichgewichts und der 
Freiheit juristischer Meinungsbildung bleibt das Juri- 
stenrecht ein »strittiges Rechte (ins controversum [1. 1163; 
3. 34ff.]), das jedoch mit allmählicher Bürokratisierung 
der Jurisprudenz an Bedeutung verliert. Seit Vespasian 
sind die Juristen zunehmend Mitglieder der zentralen 
Justizbürokratie [2. 121 ff.]. Hadrian verordnet die End- 
redaktion des praetor. Edikts (> Edictum [2] perpetuum) 
und reorganisiert sein -> consilium als mit besoldeten 
Mitgliedern besetztes Beratungsorgan der Rechtspflege, 
die sich seitdem in den Händen des Prinzeps konzen- 
triert [2. 119, 131, 139, 146, 149£.]. Die dezentralisierte 
Rechtsproduktion durch den Juristendiskurs weicht im 
Namen der Rechtssicherheit der Kaisergesetzgebung, 
das responsum dem rescriptum. Das zweiteilige Gerichts- 
verfahren wird durch den einheitlichen Beamtenprozeß 
(> cognitio extra ordinem) verdrängt, die juristische Aus- 
bildung in Form der Assistenz bei der Respondiertätig- 
keit durch die Assessur bei den Justizbeamten. 

Bereits > Gaius [2] (inst. 1,80; 2,126; 2,195) verweist 
mit hoc iure utimur nicht mehr auf den Juristenkonsens, 
sondern auf Kaiserkonstitutionen. Trotzdem definieren 
nicht nur — Iuventius [II 2] Celsus (Dig. 1,1,1 pr.) das 
— ius als ars boni et aequi (»Kunst des Guten und Gerech- 
ten«) und damit als Juristenrecht, sondern auch noch 
> Ulpianus (Dig. 1,1,10,2) die i.p. als allumfassende 
»Weisheite: divinarum et humanarum rerum notitia, iusti at- 
que iniusti scientia (Kenntnis der göttlichen und mensch- 
lichen Dinge, Wissen vom Rechten und Unrechten: 
[2. 160; 6. 185, 230]), wie schon die Juristen des 3. Jh. 
v.Chr. de omnibus divinis atque humanis rebus (von allen 
göttlichen und menschlichen Angelegenheiten) Be- 
scheid wußten (Cic. de orat. 3,134 [5. 319, 535}). Ange- 
sichts des punktuellen Charakters der Reskriptgesetz- 
gebung bleibt die i.p. des 3. Jh.n. Chr. eine notwendige 
Komponente der Rechtsordnung, weil nur sie die In- 
tegration von verschiedenen Rechtsschichten und 
-quellen gewährleisten kann: Die Juristen vollenden die 
vom — praetor peregrinus (Fremdenpraetor) der späten 
Republik eingeleitete Entwicklung des altröm. ius civile 
zum Weltrecht der Ant. [5. 474 ff.]. Zugleich wird aber 
das Konzept des Juristenrechts als »Technik der Gerech- 
tigkeit« obsolet, denn eine derartige Technik setzt einen 
Zweck- und Wertkonsens und damit eine soziale Ho- 
mogenität voraus. 

Der spätant. Dominat begräbt die Jurisprudenz mit 
der endgültigen Monopolisierung der Rechtsproduk- 
tion und -verwaltung durch den Kaiser [2. 335 ff.]. Die 
nunmehr anon. Rechtskunde beschränkt sich auf Tra- 
dierung von Werken der Prinzipatszeit; ihre Neupro- 
duktion besteht aus Epitomai, Florilegien und Konstitu- 
tionensammlungen [4; 6. 241ff.]. Das Kernstück der 
i.p., die Rechtsauslegung und -weiterbildung durch die 
Juristen (— interpretatio prudentium), gerät in Mißkredit. 
Angesichts der Verstaatlichung und ... Verkirchlichung 
der Jurisprudenz« [4. 286] existiert zwar in der Spätant. 


eine i.p. als »jede berufliche Beschäftigung mit dem 
Recht« |2. ıf.], aber nicht mehr als autonome Rechts- 
interpretation. 


1 A. BERGER, s. v. Jurisprudentia, RE 10, 1159-1200 

2 Scnurz 3 M. Kaser, Röm. Rechtsquellen und ange- 
wandte Juristenmethode, 1986 4 1). Lies, Jurisprudenz im 
spätant. Italien, 1987 5 WIEACKER, RRG 6 M. BRETONE, 
Gesch. des röm. Rechts, 1992. T.G. 


Iurisdictio. Wörtlich »Rechtsprechung«. Solange die i. 
in verschiedene Verfahrensabschnitte (insbes. in inre, 
apud indicem) aufgeteilt war, bezeichnet sie die hoheit- 
lichen Machtbefugnisse, die dem röm. Gerichtsmagi- 
strat zur Wahrnehmung der Rechtspflege übertragen 
sind. Während dieser Terminus urspr. für die Privat- 
rechtspflege gebraucht wurde, wird er im 2. Jh. n. Chr. 
auch auf die Strafrechtspflege ausgedehnt sowie auf das 
Kognitionsverfahren (> cognitio), in dessen Kontext i. 
die richterlichen Amtsbefugnisse insgesamt umschreibt 
- also auch die Befugnis zur Urteilsfällung, die der Ge- 
richtsmagistrat regelmäßig gerade nicht hat. Ihm ist viel- 
mehr allein das > iudicium dare (die Gerichtseinsetzung) 
übertragen, dem Richter (> iudex) hingegen die wei- 
tere Entscheidung vorbehalten. 

Eine Gleichsetzung der i. mit — imperium verbietet 
sich auch für die republikanische und die klass. Zeit; 
zum einen deswegen, weil die kurulischen Aedilen kei- 
ne derartige Amtsgewalt besaßen, zumanderen, weil das 
imperium des Praetors ein ganzes Bündel von Rechten 
umfaßte (vgl. die Abgrenzungsbemühungen in Dig. 
2,1,4; 50,1,26 pr.: Ea quae magis imperii sunt quam iuris- 
dictionis magistratus municipalis facere non posset, ‚Die An- 
gelegenheiten, die mehr zum imperium gehören als zur 
i., können die Municipalmagistrate nicht ausführen). 
Die Einsetzung eines Urteilsgerichts (etwa durch Ge- 
währung einer Prozeßformel, — formula) stellt demnach 
den Kerngehalt der i. dar; daneben ermöglicht sie aber 
auch weitere verfahrensleitende Maßnahmen des Ma- 
gistrats, wie etwa eine Wiedereinsetzung in den vorigen 
Stand (— restitutio in integrum, Dig. 4,4,16,5), eine Ein- 
weisung in den berechtigten Besitz an einer Sache oder 
einer Sachgesamtheit (missio in possessionem, in bona, Dig. 
39,2,4,3; 43,4,1 pr.) oder die Erzwingung einer Stipu- 
lation, Dig. 39,2,1; 4,3; 7 pr.). Die mit dem Begriff der i. 
umschriebenen Befugnisse konnte der Gerichtsmagi- 
strat innerhalb bestimmter Grenzen durch Rechtsakt 
einzeln oder insgesamt anderen Amtsträgern übertragen 
(mandare, delegare, Dig. 1,21,1 pr.); darüber hinaus gab es 
auch entsprechende Übertragungen kraft Gesetzes — 
etwa vom praetor auf die Municipalmagistrate. 

Die heutige Unterscheidung zwischen streitiger und 
freiwilliger Gerichtsbarkeit hat ihre Wurzeln in der 
klass. Trennung von í. contentiosa und i. voluntaria. Zu 
letzterer zählen aus dem Legisaktionenverfahren her- 
vorgegangene Formalakte wie etwa die — in iure cessio, 
manumissio vindicta, > emancipatio oder — adoptio. 

Schließlich kann i. auch noch eine — modern ge- 
sprochen — Variante der funktionellen Zuständigkeit 
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zum Ausdruck bringen. So ist der — praetor urbanus für 
Rechtsstreitigkeiten zuständig (er hat also eine ent- 
sprechende i.), die zw. röm. Bürgern ausgetragen wer- 
den; der praetor peregrinus dagegen für solche, die zwi- 
schen einem Bürger und einem Nichtbürger bzw. zwi- 
schen Nichtbürgern untereinander entstanden sind. 
Den — aediles obliegt die Marktgerichtsbarkeit insge- 
samt — ohne Rücksicht auf das Bürgerrecht. Dies spielt 
dagegen wieder für die Zuständigkeit von Municipal- 
magistraten eine Rolle — für die dortigen Bürger (cives 
bzw. municipes}, während sich in den Provinzen die Zu- 
ständigkeit des Statthalters nach dem Wohnsitz richtet 
(Dig. 50,16,190: provinciales eos accipere debemus, qui in 
provincia domicilium habent, vals Provinzialen müssen wir 
diejenigen ansehen, die in einer Provinz ihren Wohnsitz 
haben). Gesandten und bestimmten weiteren Personen 
(Dig. 5,1,2,3-6) wurde ein ius domum revocandi zugebil- 
ligt, d.h. ein Recht, in ihrer Provinz gerichtlich belangt 
zu werden (privilegium fori, > Forum II). 
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A. HISTORISCHER ÜBERBLICK 
1. DAS ALTRÖMISCHE [us 2. Die SCHICHTEN 
DES ENTWICKELTEN [US $ 


1. Das ALTRÖMISCHE [US 

L, der röm. Ausdruck für das Recht, hat im Laufe der 
über tausendjährigen Gesch. des röm. Staates erhebliche 
Wandlungen erlebt. Urspr. war i. wohl das Kriterium, 
nach dem sich erlaubte Freiheitsbetätigung, insbes. auch 
legitime Herrschaftsausübung (über Personen und Sa- 
chen) von der friedensstörenden Gewaltausübung (vis) 
unterschied. I. war also in moderner Terminologie sub- 
jektives Recht. Seinen rechtlichen Charakter bezeugte 
es »durch Einhaltung eines allg. gewußten und geübten 
Rituals [1.253] bei der Ausübung. Dieser rituelle 
Grundzug ist noch in späterer Zeit in den genau fest- 
gelegten Spruchformeln einzelner Rechtsgeschäfte und 
Prozeßhandlungen lebendig, z. B. in dem hanc rem meam 
esse aio (ich behaupte, daß diese Sache die meine ist‘) der 
Eigentumsherausgabeklage (> vindicatio) und der (urspr. 
kaufweisen) Übereignung und Herrschaftsübertragung 
(> mancipatio). Die Experten des Ritus waren die Prie- 
ster (> pontifex), die über die jeweils einschlägigen For- 
meln für Geschäfte und Prozesse Auskunft gaben. Eine 
geradezu weltgesch. bedeutsame Besonderheit des röm. 
i. besteht aber gerade darin, daß es seit sehr früher Zeit 


klar vom göttlichen Recht (> fas) unterschieden war. 
Zw. beiden Bestinmmungsgrößen des menschlichen 
Handelns in der frühen röm. Ges. herrscht vielmehr 
»Arbeitsteilung«e: Die Einhaltung des i. begründete 
rechtliche Unbedenklichkeit; fas war der von rel. Ge- 
boten freie Handlungsraum. Die Bindungen des Ge- 
meinschaftslebens wurden urspr. wohl eher durch das 
fas und die Sanktionen gegen nefas, seine Übertretung, 
geschützt, während i. sich »wesensmäßig im Zueigen- 
haben erschöpfte« [2. s2]. Eine Verbindung beider ri- 
tueller Bereiche bestand freilich im frühen Prozeß der 
— legis actio sacramento schon dadurch, daß der von den 
Parteien jeweils zu leistende Eid (> sacramentum) die an- 
gerufene Gottheit in den »weltlichen« Rechtsstreit hin- 
einzog. 

Spätestens mit den Zwölftafelgesetzen (> Tabulae 
duodecim, ca. 450 v. Chr.) hat sich der Sinngehalt von i. 
geändert: Zwar blieb die urspr. Bed. als »subjektives 
Recht« erhalten, aber dadurch verengt, daß die persön- 
liche Unterwerfung als Sanktion für Unrecht oder kraft 
bes. Haftungsgeschäftes (> nexum) nunmehr von einem 
Herrschaftsrecht zu einem »geistigen« rechtlichen Band 
der — obligatio wurde. Zur rituell begründeten Herr- 
schaft trat verstärkt ihre Bestätigung durch gerichtliche 
Urteile. Deren Inhalt wurde das i. dicere, also der von 
einem — index verkündete Spruch, daß etwas i. sei 
(> iuris dictio). Dies geschah zwangsläufig immer wie- 
derholt und dadurch nach Gewohnheit und Regeln. Sie 
ergänzten in ihrer Gesamtheit nunmehr das i. Ihre Qua- 
lität als Recht, das nur bei einem Mindestmaß ges. An- 
erkennung Geltung beanspruchen kann, drohte jedoch 
im Ständekampf des 5. Jh. v.Chr. unterzugehen; das i. 
bedurfte daher der Bekräftigung und Fundierung im 
Gesetz (> lex) der Zwölftafeln (> Tabulae duodecim). 
Diese wurden zum Inbegriff des i., genauer des i. civile 
als des für alle röm. Bürger geltenden objektiven 
Rechts. Hiermit war zunächst die Entwicklung zu einer 
selbständigen weltlichen Ordnung als Inhalt des i. ab- 
geschlossen. Zu der nunmehr objektiv verstandenen, 
gleichsam über den Individuen existierenden Ordnung 
des i. gehörten die überkommenen Herrschaftsrechte 
und das in Urteilen gefundene Recht dazu. 

Beide Bestandteile des i. wurden unter maßgeblicher 
Hilfe der Priester weiter entwickelt: die Ausübung und 
Übertragung von privater Herrschaft durch die Erfin- 
dung von Geschäftstypen in Anlehnung an die alten 
Rituale, die Urteilstätigkeit durch die verstärkte Akti- 
vität der Gerichtsmagistrate, seit 367 v.Chr. vor allem 
der > Praetoren. Die Gerichtsmagistrate bestimmten in 
einem bes. Verfahren, in iure (hier i. als Gerichtsstätte), 
ob und über welchen Streitgegenstand überhaupt ein 
Prozeß stattfinden konnte. Sie hatten hierdurch die 
Macht, das i. civile um ein von ihnen geschaffenes i. 
honorarium (Amtsrecht) zu ergänzen. Dem i. civile selbst 
schließlich, vor allem den Zwölftafelgesetzen, wuchsen 
weitere Inhalte zu durch ihre — interpretatio von seiten 
der Priester und weltlichen Juristen; zudem ergänzte der 
Gesetzgeber das i. civile durch weitere Gesetze, von de- 
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nen die I. Aquilia (286 v.Chr.) die größte praktische 
Bed. erlangt hat. 

2. Die SCHICHTEN DES ENTWICKELTEN [US 

Ein wichtiger Anstoß zur Erweiterung des Verständ- 
nisses von i. und seiner praktischen Anwendung ergab 
sich durch die wohl 242 v. Chr. erfolgte Einsetzung ei- 
nes praetor peregrinus, der zunächst für Prozesse zwischen 
Nicht-Römern, dann (vielleicht auch von Anfang an) 
zudem zw. ihnen und röm. Bürgern zuständig war. Für 
solche gemischten Prozesse oder Streitigkeiten ohne 
Beteiligung röm. Bürger konnte das i. civile nicht ange- 
wendet werden, da es nur für cives Romani galt. Aber 
auch das Heimatrecht der — Peregrinen wurde nicht 
herangezogen, denn der Prozeß wurde ja unter der Ge- 
richtsbarkeit Roms ausgetragen, und ein »Internatio- 
nales Privatrecht« (Kollisionsrecht) war den Römern 
noch unbekannt. Daher berief sich der Praetor auf eine 
bes. objektive Rechtsordnung, die er vielfach in Wahr- 
heit erst schuf: das »Völkergemeinrecht« (i. gentium). Es 
besteht nach späterer Schulweisheit aus dem, »was die 
natürliche Vernunft für alle Menschen bestimmt hatı 
(quad naturalis ratio inter omnes homines constituit, Gai. inst. 
1,1; Inst. Just. 1,2,1). Der wohl wichtigste materiale Ge- 
danke innerhalb dieser naturalis ratio ist die Einhaltung 
des Treuegebotes (> fides), einer durchaus röm., gerade 
nicht allen Menschen (und auch nicht allen Völkern) 
gemeinsamen Rechtsvorstellung. Aus dem i. gentium 
sind viele Einrichtungen später durch den für Römer 
zuständigen praetor urbanus übernommen worden. Sie 
wurden damit zu Bestandteilen des i. honorarium. Wich- 
tige so entstandene Institute wie die Konsensualkon- 
trakte (> consensus; — contractus) wurden dann als bis- 
heriges i. honorarium in der frühen Kaiserzeit (1. Jh. 
n.Chr.) dem i. civile zugezählt. Im Laufe einer langen 
Entwicklung konnten auf diese Weise Regeln des i. gen- 
tium bis ins i. civile vaufsteigen«. 

Um die Vielfalt verschiedener Rechtsschichten, die 
sich teils ergänzten, teils überschnitten, war die Bezeich- 
nung als i. das einigende Band. Daher konnte in den 
stärker systematisierenden, auch (vulgär-)philos. Erwä- 
gungen einbeziehenden Betrachtungen der Rechtslit. 
des 2. und 3. Jh. n. Chr. i. zu einem selbständigen ober- 
sten Begriff »des Rechts« werden. Hiervon zeugen die 
allg. Begriffsbestimmungen von í. in den — »Digesta«, 
z.B. Celsus’ Definition als ars boni et aequi (»Kunst« des 
Guten und Gleich-Gerechten, Dig. 1,1,1) oder Ulpians 
Umschreibung der (obersten) Gebote des i.: honeste vi- 
vere, alterum non laedere, suum cuique tribuere (ehrenhaft 
leben, niemanden schädigen, jedem das Seine zuteilen«, 
Dig. 1,1,10,1). Für die Praxis und für die Entwicklung 
des röm. Rechts insgesamt viel wichtiger als diese theo- 
retischen Bemühungen waren aber die auf konkrete 
Fallösungen gerichteten Diskurse der lit. tätigen klass. 
Juristen der späten Republik und des Prinzipates (2. Jh. 
v.Chr. bis 3. Jh. n. Chr.). Die Juristen dieser Zeit waren 
in hohem Maße rechtsschöpferisch tätig. Den wichtig- 
sten unter ihnen wurde seit Augustus das Recht verlie- 
hen, mit der —> auctoritas des Kaisers versehene Rechts- 


gutachten zu erteilen (i. respondendi). Gaius (inst. 1,7) 
bezeichnet die Tätigkeit dieser Juristen ausdrücklich 
und zutreffend als i. condere »Recht schaffen«). 

Dies führte dazu, daß der Begriff i. in der Spätant. 
wieder einen neuen Sinn erhielt: nunmehr war es das 
Recht, das durch die klass. Juristen überliefert, vielfach 
von ihnen auch erst geschaffen worden war. Ihm stand 
das Recht der kaiserlichen Konstitutionen, die als leges 
bezeichnet wurden, gegenüber. Die spätant. Kaiser wa- 
ren bestrebt, dieses i. zu ordnen und zu sammeln. Dem 
ersten Ziel diente die wiederholte Bemühung, die 
Überlieferung des i. in einem — Zitiergesetz einzufan- 
gen. Beide Ziele zu verbinden vermochten erst Justinian 
und sein Gesetzgebungsminister > Tribonianus mit den 
530-533 zusammengestellten Digesten, einer stark (auf 
ca. 5 %) reduzierten Sig. des klass. i. 


B. lUS HONORARIUM 

Das i. der Römer ist deren vielleicht wirkungsmäch- 
tigste Hinterlassenschaft an das spätere Europa über- 
haupt. Fragt man nach den Bedingungen der Möglich- 
keit dieses Einflusses, wird immer das i. honorarium 
(Amtsrecht) an erster Stelle der Faktoren genannt wer- 
den müssen, die dem röm. i. eine so bes. Qualität ge- 
geben haben. Urspr. war dieser Teil des i. überhaupt 
keine Rechtsquelle, sondern einfach die Befugnis der 
Gerichtsmagistrate, in erster Linie des Praetors, zur An- 
wendung des i. auf die vor ihm anhängig gewordenen 
Fälle. Gerade in ihnen aber zeigte sich die Schwerfällig- 
keit des auf den Gesetzen (> lex) beruhenden i. Deshalb 
war es ein wichtiger Akt zur Flexibilisierung des i., als im 
J- 367 v.Chr. den Praetoren ein fester und bestimmen- 
der Platz in der röm. Gerichtsverfassung, vor allem der 
Zivilgerichtsbarkeit, eingeräumt wurde. Für die innere 
Legitimation der praetor. Tätigkeit, ihre Methode und 
ihre Durchschlagskraft war hierbei die Tatsache ent- 
scheidend, daß sie dem bestehenden i. civile nicht anti- 
thetisch gegenübertraten, sondern — wie noch Aemilius 
— Papinianus (ca. 200 n.Chr.) treffend formulierte 
(Dig. 1,1,7,1) — adiuvandi vel supplendi vel corrigendi gratia 
(unterstützend, ausfüllend oder korrigierend). Eine 
weitere gar nicht zu überschätzende Voraussetzung für 
die Tragfähigkeit der praetorischen Bemühung um das 
Recht war die Teilung des Verfahrens: Der Magistrat 
hatte nicht den ganzen Prozeß in seiner Hand, sondern 
nur die Prüfung der rechtlichen Zulässigkeit. Welches 
Urteil tatsächlich erging, hing vielfach von der Beweis- 
lage ab. Darüber aber hatte der Magistrat nicht zu befin- 
den, und dies bewahrte seine Objektivität vor den Ver- 
suchungen persönlich oder polit. opportuner Einzeler- 
gebnisse. 

Die Verfahrensteilung blieb während der verschie- 
denen vom Praetor beeinflußten Entwicklungsstufen 
des Prozeßrechts in Rom stets erhalten: Sie galt schon 
für das älteste Verfahren der — legis actio wie für den 
Spruchformelprozeß und noch für das bis in die hoch- 
klass. Zeit hineinreichende Verfahren der Schriftfor- 
meln. Die Entwicklung des i. honorarium geschah zwar 
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aus konkreter Fallerfahrung, aber nicht im jeweiligen 
Einzelfall, sondern durch An- und Ausbauten der Kla- 
geformeln, vor allem in Gestalt von »Gegenrechten« 
(> exceptio), und zwar programmatisch im — edictum des 
jeweiligen Amtsinhabers. Das Edikt wurde unter Über- 
nahme des bisherigen Bestandes immer perfekter — bis 
zu seiner abschließenden Redaktion im edictum perpe- 
tuum durch Salvius — Iulianus [1] unter Kaiser Hadrian 
(ca. 130 n. Chr.). Die Magistrate verließen sich hierbei 
nicht auf ihre polit. Kompetenz, sondern stützten sich 
auf den Sachverstand der Fachjuristen, von denen die 
besten im consilium des Praetors als einer Art »wiss. Bei- 
rat« wirkten. 

Die Beschreibung durch Papinianus führt das i. ho- 
norarium auf die utilitas publica (Gemeinwohl) zurück. 
Die Vorstellungen des Praetors und der Konsiliums-Ju- 
risten (> consilium) hierüber waren seit der Endphase 
der Rep. auch von theoretischen rechtsphilos. Vorstel- 
lungen beeinflußt, darunter stoischen Gedanken über 
ein i. naturale und die Reflexionen, die > Cicero in 
seinen polit.-philos. Hauptwerken (De legibus, De officiis, 
De republica) niedergelegt hat. Vielfach bildete das i. gen- 
tium (s.o. A.2.) in der Rechtsprechung des praetor per- 
egrinus zunächst das Experimentierfeld, auf dem neue 
Überlegungen ausprobiert wurden, ehe sie dann in die 
Formeln des i. honorarium übernommen wurden. Die 
neueren Vorstellungen verdrängten hierbei die Einrich- 
tungen des i. civile nicht, sondern wurden unterstützend 
neben sie gestellt, z.B. für das »Eigentum« neben das 
— dominium des i. civile die bonorum possessio des i. hono- 
rarium, neben die traditionelle Übertragungsform der 
— mancipatio die einfachere — traditio ex iusta causa. 


C. IUS IN DER DARSTELLUNG DES RECHTS 
1. [US ALS BEGRIFF DER RECHTSÜBERLIEFERUNG 
2. SCHULSYSTEMATISCHE EINTEILUNGEN 


1. lus ALS BEGRIFF DER RECHTSÜBERLIEFERUNG 

In der ant. Darstellung der Rechtsgesch. durch Pom- 
ponius (Dig. 1,2,2) im 2. Jh. n. Chr. wird die legendäre 
lit. Überlieferung des frühen röm. Rechts als i. in Ver- 
bindung mit dem Namen des jeweiligen Autors und 
Sammlers bezeichnet. Als früheste derartige Slg. nennt 
Pomponius das i. Papirianum. Sie stammt angeblich von 
einem Pontifex maximus > Papirius am E. der Königszeit 
oderam Anf. der Republik (ca. soo v.Chr.). Paulus 
(Dig. 50,16,144) erwähnt einen Komm. zum i. Papiria- 
num von dem Sakralschriftsteller > Granius [1 3] Flaccus 
aus dem 1. Jh. v. Chr. Dieses i. soll die — leges regiae (alte 
Kultvorschriften und sakral sanktionierte Rechtsgebo- 
te) enthalten haben. Wahrscheinlich handelt es sich um 
eine Fälschung zu Ehren der Familie der Papirier aus 
dem ı. Jh. n. Chr. Dies schließt freilich nicht aus, daß sie 
originale Vorschriften aus früherer Zeit enthielt 
[1. 307ff.]. 

Als i. Flavianum bezeichnet Pomponius eine Slg. der 
dies fasti (Gerichtskalender) und der actiones (Formulare 
für Klagen und Rechtsgeschäfte), die Gn. — Flavius 
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[I 2], der Schreiber von Ap. —> Claudius [I 2], um 300 
v.Chr. zusammengestellt oder doch jedenfalls veröf- 
fentlicht haben soll. Da dieses Geschehen in die Zeit der 
Verwendung von Spruchformeln in der Rechtspraxis 
fiel, lag darin eine wesentliche praktische Erleichterung 
und wohl auch eine Vorbereitung des späteren Verfah- 
rens der Schriftformeln. Als Akt der Rebellion gegen 
die bisherigen Verwalter des juristischen Arkanwissens, 
die Priester, wird man die Tat des Flavius hingegen 
kaum deuten können Í1. 526f.; 3]. 

Prozeßformeln neben dem Text des Zwölftafel- 
gesetzes und deren Auslegung (> interpretatio) dürften 
auch das i. Aelianum enthalten haben, vermutlich die 
erste juristische fachlit. Veröffentlichung überhaupt. 
Wegen der angeführten drei Teile hieß es auch tripertita. 
Es stammt von Sex. — Aelius [I 1 1] Petus Catus um 200 
v.Chr. Mit dieser lit. Bearbeitung des í. begann die Ent- 
wicklung von »Juristenrecht« als Teil des i. (s.o. A.ı am 
Ende). 

2. SCHULSYSTEMATISCHE EINTEILUNGEN 

Während i. civile, i. honorarium und i. gentium (s.o. A.) 
histor. gewachsene Schichten des röm. Rechtes waren, 
sind andere adjektivische Kennzeichnungen des i. eher 
aus nachträglichen, oft theoretisch reflektierenden 
rechtslit. Bemühungen um das Phänomen i. entstanden. 
Typischerweise gewannen solche Begriffe ihr Profil 
durch dialektische Gegenüberstellungen. Die wohl all- 
gemeinste ist diejenige von i. humanum und i. divinum 
(menschlichem und göttlichem Recht). I. divinum ist 
urspr. nicht identisch mit > fas, dem Begriff für kult. 
Erlaubtsein. In der philos. Reflexion Ciceros (vgl. Cic. 
part. 37) bezeichnet i. divinum das von den Göttern her- 
kommende Recht im Gegensatz zu dem von den Men- 
schen selbst gesetzten i. humanum. Ferner wurde i. divi- 
num zur Kennzeichnung der Gegenstände göttlichen 
Rechts (wie Gebete, Opfer, Vorzeichen, Gottesfrieden) 
im Gegensatz zu den »weltlichen« Angelegenheiten des 
i. humanum gebraucht. ` 

In dieser Bed. überschneidet sich der Begriff teil- 
weise mit i. sarum (heiliges Recht) und i. pontificium 
(Recht der Priester). Letzteres stellt auf die Verwalter 
und Experten des für die rel. Angelegenheiten gelten- 
den Rechts ab. So wie die Priester ursprünglich die An- 
wendung der Gesetze durch — interpretatio und die Mit- 
teilung von Formeln für Klagen und Rechtsgeschäfte 
monopolisiert hatten, waren sie erst recht, und für viel 
längere Zeit ausschließlich, für die Einhaltung der rel. 
Riten und die Beziehungen zwischen Menschen und 
Göttern »zuständig«. Hierzu erteilten sie responsa (Gut- 
achten) an die Stadt und ihre Magistrate sowie auch an 
Privatpersonen. Noch »weltliche« Juristen des letzten 

Jh.v.Chr. und des 1. Jh. n. Chr. haben — offenbar we~ 
gen der methodischen Nähe des i. pontificium zum welt- 
lichen Recht — Werke über das Sakralrecht verfaßt 
[1. 107£. mit Anm. 135, 568f.]. Das i. sacrum bestimmte 
insbes. die Voraussetzungen rel. relevanter Rechtsakte 
wie der Ehe durch — confarreatio oder die Bestimmung 
des Nachfolgers als Familienhaupt durch > testamentum, 
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ferner die Sanktionen bei sakralen Verstößen, die Ein- 
haltung von rel. festgelegten Gerichtstagen (> fasti) 
oder die Eigenschaften, die ein Grundstück oder dessen 
Teil zu einer dem privaten Rechtsverkehr entzogenen 
res sacra machten. 

Während die Unterscheidung von i. divinum und hu- 
manum wenigstens der Sache nach im röm. Rechtsbe- 
wußtsein einen festen Platz hatte, gehört die Gegen- 
überstellung von i. aequum und i. strictum (gerechtem 
und strengem Recht) erst der Ausbildungsliteratur an. 
So schildert Gai. inst. 3,18 ff. die Erbfolgeregelung der 
Zwölftafelgesetze als strictum i., dessen Ungerechtigkeit 
(iniquitas) von den Praetoren beseitigt worden sei. Einen 
festen Platz hat das i. strictum in der Rechtssprache Iu- 
stinians, z.B. Inst. Iust. 4,6,28: actionum autem quaedam 
bonae fidei sunt, quaedam stricti iuris (manche Klagen sind 
solche nach Treu und Glauben, manche nach strengem 
Recht). Dies ist die schulsystematische Zusammenfas- 
sung der Entwicklung seit Einführung von bonae fidei 
indicia durch den Praetor in der späten Republik. Philos. 
Wurzel des i. aequum dürfte das i. naturale (natürliches 
i.«) sein, das in der röm. Lit. in Rezeption stoischer Ge- 
danken seit Cicero behandelt wird: natura als Grundlage 
der — Gerechtigkeit und als Maßstab zur Beurteilung 
der Gesetze (leg. 1,43 ff.). Als Grundlage der praktischen 
Jurisprudenz hat Ulpian (Anf. des 3. Jh.n. Chr.) das i. 
naturale behandelt und insbes. dessen Verbindung zum i. 
gentium hergestellt. 

Das i. naturale seinerseits wie schon vorher die > ae- 
quitas (Gerechtigkeit) waren in der Rhet. ein beliebtes 
Mittel, die Anwendung des geltenden, geschriebenen 
Gesetzes (lex scripta) durch den Rückgriff auf höherran- 
giges »ungeschriebenes Recht« (i. non scriptum) zu ver- 
meiden [4]. Bis zum E. der Klassik (3. Jh. n. Chr.) haben 
die Juristen diesem Ansinnen widerstanden. Sie bevor- 
zugten den Weg vorsichtiger Anpassung von Fall zu Fall 
mit den Mitteln der — interpretatio und im Konsens der 
sich zur jeweiligen Einzelfrage äußernden Juristen. 

Die wirkungsgesch. folgenreichste Gegenüberstel- 
lung zur Aufgliederung des i. ist diejenige von i. publicum 
und i. privatum, öffentlichem und privatem Recht (Ulp. 
Dig. 1,1,1,2: publicum ius est quod ad statum rei Romanae 
spectat, privatum quod ad singulorum utilitatem, »öffentli- 
ches Recht ist, was den rechtlichen Bestand des röm. 
Staates, privates, was das Interesse der einzelnen im 
Auge hat). Vorangegangen war dieser Unterscheidung 
in republikanischer Zeit die Bezeichnung der Rechtsak- 
te eines freien Bürgers als i. privatum und der funda- 
mentalen Regelungen für das Gemeinwesen ein- 
schließlich der Grundlagen zur Behandlung der Strei- 
tigkeiten unter Privatleuten durch die Magistrate als i. 
publicum. Die zunehmende Macht der Kaiser und ihr 
faktisches Definitionsmonopol in polit. relevanten An- 
gelegenheiten führte freilich dazu, daß sich die Juristen 
der hoch- und spätklass. Zeit (1.-3. Jh. n. Chr.) mit dem 
i, publicum kaum beschäftigten. So hat wohl auch der 
Satz Ulpians vor allem negative Funktion: auszusagen, 
womit sich das i. privatum nicht beschäftigt [s. 111 ff.}. 


D. lus UND BÜRGERRECHT 
1. [us QuirıTtium 2. lus LATH 
3. lus ITALICUM 


r. [Us QUIRITIUM 

Die verschiedenen Rechtsschichten (s.o. A.) zeigen, 
daß mindestens bis zur vollen Durchbildung des spätant. 
Untertanenstaates das i. nicht von allg. Gleichheit vor 
Recht und Gesetz bestimmt war, sondern von der Zu- 
gehörigkeit zu einem Personenverband mit bestimmter 
rechtlicher Qualität. I. civile war in diesem Sinne nicht 
»bürgerliches Recht«, sondern eher »Recht der (röm.) 
Bürger«. Für das Verständnis von i. in röm. Zeit über- 
haupt hat daher die persönliche Einordnung in den 
Rechtsverband zentrale Bed. Üblicherweise wird dies 
als eine Frage des »Bürgerrechts« (oder seines Fehlens) 
verstanden. Der älteste Terminus für eine solche Ein- 
ordnung ist das i. Quiritium. Faßbar ist dieser etym. nicht 
geklärte Begriff (> Quirites) vor allem in den Formeln 
von Rechtsakten zur Behauptung von privaten Herr- 
schaftsrechten: meum esse aio ex iure Quiritium (lch be- 
haupte, daß dies mein Eigentum nach dem Recht der 
Quiriten ist). Unklar ist, ob damit einfach ein anderer 
Ausdruck für i. civile gebraucht worden ist oder ob seine 
Bed. urspr. davon unterschieden war, z. B. als ein bes. i. 
derer, die private Herrschaftsrechte hatten (die patres fa- 
milias). Bei Gai. inst. 1,32c ff. ist das i. Quiritium jeden- 
falls einfach das röm. Voll-Bürgerrecht. Rechtsinstitute, 
deren Eigenart allein auf röm. Tradition zurückgeht, 
also keine Berührung mit dem i. gentium zeigt, werden 
seit der zunehmend wahrgenommenen Relevanz dieser 
Rechtsschicht eher als i. proprium Romanorum bezeich- 
net. 

2. lus LATII 

Die mit den Römern stammverwandten — Latini 
standen seit der Auflösung des Latinerbundes 338 
v.Chr. rechtlich in drei verschiedenen Arten von Be- 
ziehungen zu Rom: Soweit ihre Gebiete röm. Terri- 
torium waren, hatten ihre freien Bewohner in der 
Regel auch das röm. Bürgerrecht, wie dies für von 
Römern auf it. Boden gegründete Militärsiedlungen 
ohnehin selbstverständlich war. Gemeinden mit i. Latii 
waren hingegen rechtlich selbständig, behielten daher 
auch ihre eigene (Bürger-)Rechtsordnung. Ihre freien 
Bürger hatten jedoch durch — commercium und > co- 
nubium mit Römern die verkehrs- und eherechtliche 
Gleichstellung mit ihnen, ferner das i. migrandi (»Frei- 
zügigkeit«), das es ihnen ermöglichte, durch Einwan- 
derung in Rom, Eintragung in die Censusliste und Ver- 
zicht auf das angestammte Bürgerrecht den Status eines 
röm. Bürgers (civis Romanus) zu erlangen. Den Bewoh- 
nern von coloniae Latinae stand dieses Recht freilich 
nicht zu. Dort wie in anderen latin. Gemeinden wurde 
man aber durch die Bekleidung einer Magistratur mit 
seinen Nachkommen röm. Bürger (i. civitatis per honorem 
adipiscendi). In einer dritten Gruppe von municipia civium 
Romanorım (Halbbürgergemeinden) mit Selbstverwal- 
tung hatten die freien Bewohner zwar formell das röm. 
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Bürgerrecht, jedoch ohne ií. suffragii (Wahlrecht) und 
vielfach auch ohne conubium. Mit der Verleihung des 
vollen Bürgerrechts an alle freien Italiker nach dem 
Bundesgenossenkrieg (89 v. Chr.) waren diese Unter- 
scheidungen in It. überholt. Das i. Latii wurde nunmehr 
aber bis zur > constitutio Antoniniana (212 n.Chr.) von 
Rom bzw. vom Kaiser Gemeinden und ihren Bewoh- 
nern als »Übergangsstufe einer behutsamen Integration 
in das Vollbürgerrecht: verliehen [1. 369]. Der Bürger- 
rechtserwerb durch Bekleidung eines Ehrenamtes wur- 
de seit Hadrian auf die Ratsmitglieder (> decurio [1]) 
ausgedehnt. Seit Augustus hatten viele > Freigelassene 
ebenfalls das i. Latii als sog. > Latini Iuniani. 

3. lus ITALICUM 

Mit dem Begniff i. Italicam wird keine bürgerrecht- 
liche Stellung umschrieben, sondern vielleicht eine Pri- 
vilegierung von Gemeinden außerhalb Italiens in der 
Selbstverwaltung gegenüber den Provinzstatthaltern 
[dafür 6. 1242, 1248 ff.] und jedenfalls eine bes. recht- 
liche Behandlung von Provinzgrundstücken. Gerade in 
dieser Bed. ergab die Kennzeichnung als i. Italicum nur 
Sinn, nachdem It. selbst insgesamt dem Territorium der 
Stadt Roms gleichgestellt war, also nach 89 v.Chr. Die 
Rechtsgeschäfte und Klagen des i. civile waren auch 
röm. Bürgern nur für Grundstücke verfügbar, die in 
dominium ex iure Quiritium standen. Bei Provinzgrund- 
stücken war dies im allg. nicht der Fall, weil sie als Ei- 
gentum des röm. Staates oder des Kaisers galten, so daß 
Private nur ein dingliches Nutzungs- und Besitzrecht 
(uti frui habere possidere) an ihnen haben konnten. Im 
Digestentitel 50,15 ist aber eine lange Liste von röm. 
Kolonien und anderen Gemeinden aufgeführt, die 
(oder deren Grundstücke) alle dem i. Italicum unterla- 
gen. Neben der Anwendbarkeit der Vorschriften des i. 
civile über Eigentum und Ersitzung (> usucapio) dürfte 
für die Grundstücke mit í. Italicum durchweg Steuer- 
freiheit gegolten haben. Dies ergibt sich indirekt aus 
Paul. Dig. s0,15,8,7 und paßt dazu, daß diese Grund- 
stücke eben nicht als Staatseigentum betrachtet wurden. 


E. [US UND SUBJEKTIVE RECHTE 
1. PERSÖNLICHE RECHTE IN STAAT UND 
VERWALTUNG 2. PRIVATE BERECHTIGUNGEN 


Die wohl urspr. Bed. von i. als subjektives Recht (s.o. 
A.1.) ist während der ganzen Entwicklung des röm. 
Rechts erh. geblieben. In der röm. Rechtssprache wer- 
den daher nahezu alle persönlichen Berechtigungen 
auch als i. bezeichnet. 

1. PERSÖNLICHE RECHTE IN STAAT 

UND VERWALTUNG 

Dementsprechend nennen die Römer eine Fülle 
»öffentlicher Rechte« i. Dazu gehören die verschiede- 
nen Stufen des Bürgerrechts (s.o. D.) ebenso wie das i. 
suffragii (Wahlrecht, s.o. D.2., s. auch — suffragium), das i. 
migrandi oder das i. provocationis (Anrufungsrecht, — pro- 
vocatio) der einzelnen, von Strafmaßnahmen der Magi- 
strate (— coercitio) betroffenen Bürger an die Volksver- 


sammlung. Für den Zugang zu den Ehrenämtern, also 
das passive Wahlrecht, sprach man vom í. honorum (pe- 
tendorum). Es stand nur aktiv Wahlberechtigten zu. Be- 
schränkungen galten u.a. für Priester, wegen bestimm- 
ter Straftaten (u.a. Wahlbetrug, > ambitus) Verurteilte, 
Zahlungsunfähige und Angehörige unehrenhafter Be- 
rufe (vgl. > infamia). Zudem hatten Patrizier nicht das i. 
honorum für die plebejischen Magistrate (Volkstribunen, 
Ädile). Bis zu Sulla war Voraussetzung der Wählbarkeit 
eine ıojährige mil. Dienstzeit. Zu beachten war ferner 
ein je nach Amt verschiedenes Mindestalter und die 
Einhaltung des — cursus honorum (Ämterlaufbahn); vgl. 
zu all dem [7. 52-64]. 

Vor allem die Befugnisse der Anıtsträger wurden als 
iura bezeichnet: Sie hatten entsprechend dem Kollegia- 
litätsgrundsatz und den Eingriffsrechten des Volkstri- 
buns das i. intercedendi (Vetorecht, — intercessio [1]). Die 
Tribune (> tribunus) hatten das Einberufungsmonopol 
für das — concilium plebis, das i. agendi cum plebe, die 
Consuln das i. agendi cum populo (Einberufung der 
Volksversammlung) und i. agendi cum senatu (Rede- und 
Vorschlagsrecht im Senat). Bes. Geschäftsordnungs- 
rechte galten auch für die Mitglieder des Senats (> se- 
natus): i. referendi (Rederecht in bestimmter Reihenfol- 
ge), i. primae relationis (Erstrederecht) des Kaisers. Zur 
Ausfüllung ihrer eigentlichen Tätigkeit stand den Ma- 
gistraten, vor allem dem Praetor, das i. edicendi (> edic- 
tum [1]) zu. Gegenüber niederrangigen Amtsträgern 
hatten sie ein i. prohibendi (Verbietungsrecht). Im Rah- 
men der polizeistrafrechtlichen Gewalt (> coercitio) hat- 
ten die Magistrate das i. vocationis (Vorladungsrecht) und 
das i. prensionis (Festnahmerecht). 

2. PRIVATE BERECHTIGUNGEN 

Am E. der röm. Republik und in der Kaiserzeit be- 
schränkte sich die Vorstellung von i. als subjektivem 
Recht nicht mehr auf die urspr. Herrschaftsrechte. So 
gab es nun auch vom Staat oder vom Kaiser verliehene 
Berechtigungen (> privilegium), die als i. singulare (dem 
einzelnen gewährtes Recht) im Gegensatz zum i. com- 
mune (allg. Recht) bezeichnet wurden. Eine Spielart 
dieser Vorstellung ist auch das durch die Ehegesetze des 
Augustus eingeführte i. liberorum (Recht aufgrund der 
Kinderzahl): Im allg. galt nach den Gesetzen eine Ehe- 
pflicht. Davon ausgenommen waren kraft des i. libero- 
nim aber Männer und Frauen, die drei freigeborene 
Kinder gezeugt oder geboren hatten. Eine Frau mit die- 
sem i. brauchte keinen Geschlechtsvormund (> tutela) 
und hatte aufgrund des SC Tertullianum (2. jh. n. Chr.) 
als Mutter ein gesetzliches Erbrecht. 

Gerade die familienrechtlichen Befugnisse gehören 
sicher zu den ältesten Rechtsvorstellungen. Der stärkste 
Ausdruck subjektiver »Berechtigung« überhaupt ist das 
sog. i. vitae necisque, das Recht des dominus (Herrn) und 
— pater familias über Leben und Tod aller Familienan- 
gehörigen und Sklaven. Diese Befugnis mag freilich 
von Anfang an sakral, alsbald auch durch die Rüge des 
Censors begrenzt gewesen sein. Früh schon war deren 
Ausübung an die Durchführung eines Hausgerichts ge- 
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bunden. In der Spätant. war die Tötung strafbar. Die 
Berechtigung an der eigenen Person betreffen hingegen 
das i. postliminii (Rückkehrrecht des Kriegsgefangenen, 
— postliminium) und das i. anuli aurei (Recht des golde- 
nen Ringes), ein ausschließliches Rangrecht der Frei- 
geborenen, das aber Freigelassenen durch den Kaiser 
bes. verliehen werden konnte. Auch Sachenrechte sind 
mit Befugnissen verbunden, die als i. bezeichnet wur- 
den: So hat der Inhaber einer Dienstbarkeit (> servitus) 
und eines Miteigentumsanteils ein i. prohibendi (Verbie- 
tungsrecht) gegenüber dem mitberechtigten (Voll-JEi- 
gentümer. Sind Sachen mit anderen, herauszugebenden 
Sachen verbunden worden, hat der Verbindende ein i. 
tollendi (Wegnahmerecht) aus seinem Eigentum. Ein 
nachrangiger Pfandgläubiger hat gegenüber dem Erst- 
gläubiger ein i. offerendi et succedendi (Recht zur Forde- 
rungsablösung und Rangnachfolge, — pignus). Verein- 
zelt wird in der Spätant. das einzelne Sachenrecht selbst 
durch die Bezeichnung i. ergänzt. So wird die > em- 
phyteusis (Erbpacht) auch i. perpetuum (Dauerrecht) ge- 
nannt; ferner ist gelegentlich von einem i. emphyteuti- 
carium die Rede. 

— Actio; Bürgerrecht; Civitas (B.); Formula; Iudicium; 
Lex; Peregrini; Quirites; GERECHTIGKEIT; RECHTS- 
GESCHICHTE/ ROMANISTIK 


1 WIEACKER, RRG 2 DULCKEIT/SCHWARZ/ WALDSTEIN 
3J.G. Worr, Die lit. Überlieferung der Publikation der 
Fasten und Legisaktionen durch Gnaeus Flavius (Nachr. der 
Akad. der Wiss. Göttingen I 2), 1980 4 U. Weser, Rhet. 
Statuslehre und Auslegung der Juristen, 1967 5 M. KASER, 
Der Privatrechtsakt in der röm. Rechtsquellenlehre, in: FS 
F. Wieacker, 1978, 90-114 6 A. v. PREMERSTEIN, $. v. lus 
Italicum, RE 10, 1238-1253 7 W.KunkeL, R. WITTMAN, 
Staatsordnung und Staatspraxis in der röm. Republik 2, 
1995. 


M. BRETONE, Gesch. des röm. Rechts, dt. 1992 * 
HonseLL/MAYER-MALY/SELB, 2-14, 22-29, 46f., 49-60 ° 
M. Kaser, Das altröm. ius, 1949 * KASER, RPR 1, 24-39, 
60ff., 194-214, 299, 320, 342, 437, 467 f., 702 ° 

P. Stein, Röm. Recht und Europa, dt. 1996, 14-37 * 

F. VITTINGHoFF, Röm. Stadtrechtsformen der Kaiserzeit, in: 
ZRG 68, 1951, 435-485, 465 ff. G.S. 


Ius iurandum. Der auf das röm. Recht (> ius) oder 
vor Gericht (beim Praetor oder index) zu leistende Eid. 
Die ältere Eidesart ist wohl das —> sacramentum, das aber 
seit der späten Republik mit dem Absterben der legis 
actio sacramento im wesentlichen den Soldateneid be- 
zeichnete. Das i.i. wurde bei — Iuppiter, allen Göttern 
oder beim — Genius des Kaisers geschworen. Die Ma- 
gistrate beschworen innerhalb von fünf Tagen nach ih- 
rem Amtsantritt mit einem i.i, in leges die bestehenden 
Gesetze, abtretende Magistrate üblicherweise auch die 
Gesetzmäßigkeit ihrer Amtsführung [1. 94ff., 253]. Um 
die lückenlose Befolgung der Gesetze zu gewährleisten, 
waren während der Amtszeit ergangene Gesetze gleich- 
falls von den Magistraten zu beschwören. Ein allg. Be- 
amteneid ist für die republikanische Zeit nicht überlie- 
fert [1.95 mit Anm. 152]. 


Im röm. Zivilprozeß ist der Parteieid verbreitet. Er 
kann als freiwilliger Eid (i.i. voluntarium) im Verfahren 
vor dem Praetor (in iure) von jeder Partei der jeweils 
anderen »zugeschoben« werden (i.i. deferri). LäßBt sich die 
andere Partei darauf ein, kann sie den Eid leisten (i.i. 
dare) oder der »Deferrent« kann die Eidesleistung erlas- 
sen (remittere); dann steht dies der Eidesleistung gleich. In 
beiden Fällen ist damit das Recht außer Streit gestellt: 
Hat der Kläger den Eid dem Beklagten zugeschoben, 
gilt die Klage nunmehr als unbegründet; eine neue Kla- 
ge kann nur über die Tatsache der Eidesleistung oder 
ihres Erlasses und mit einer Einrede der Eidesleistung 
(exceptio iurisiurandi) zugelassen werden. Hat der Be- 
klagte den Eid dem Kläger zugeschoben, kann nur noch 
eine actio in factum (Klage für den Sachverhalt) über den 
Inhalt des geleisteten oder erlassenen Eides gegeben 
werden. Wird der Eid verweigert, muß die Sache von 
Praetor und iudex weiter verhandelt werden. Dies ist bei 
der Klage wegen der Rückzahlung geliehenen Geldes 
(actio certae creditae pecuniae) und einigen wenigen wei- 
teren Klagen anders, wenn der Kläger auf Verlangen des 
Beklagten das i.i. calumniae (Eid, nicht aus Schikane zu 
klagen) geleistet hat: Dann kann der Kläger wieder dem 
Beklagten den Eid zuschieben, und wenn der Beklagte 
den Eid nunmehr verweigert, kann der Kläger die (wohl 
vorläufige) Zwangsvollstreckung (missio in bona) bean- 
tragen. Das i.i. calumniae kann auch sonst zur Vermei- 
dung mißbräuchlicher Prozeßführung verlangt werden. 

Weitere iura inranda dienen dem Beweis durch Partei- 
oder Zeugenvernehmung vor dem — iudex. Dieser 
kann dem Kläger auch einen Schätzungseid (i.i. in litem) 
auferlegen, wenn der Beklagte die Herausgabe des ein- 
geklagten Gegenstandes willkürlich verweigert oder 
vorsätzlich verhindert hat. Der Meineid war als solcher 
urspr. nicht strafbar, unterlag aber der zensorischen Rü- 
ge. Mit dem Eid konnte jedoch ein falsches Zeugnis 
abgelegt worden sein, so daß ein — crimen falsi vorlag 
oder sich der Schwörende beim falschen Eid auf den 
Kaiser des Majestätsverbrechens (crimen — laesae maie- 
statis) strafbar machte. 


1 W. KunkeL, R. WITTMANN, Staatsordnung und 
Staatspraxis der röm. Republik 2, 1995. 


M. Kaser, K. Hacku, Die röm. Zivilprozeßordnung, 
21997, 266 ff., 284 ff., 365 ff. G.S. 


Ius Latii s. Ius D.2.; Latinisches Recht 


Iussum (von iubere, anordnen). Eine einseitige Erklä- 
rung, die rechtlich als Befehl oder Ermächtigung wirkt. 
Im Privatrecht begegnet i. insbes. r. als Weisung des 
Gewalthabers an Gewaltunterworfene (Sklaven bzw. 
Hauskinder), eine bestimmte Rechtshandlung vorzu- 
nehmen, z.B. etwas für ihn zu erwerben; 2. als Ermäch- 
tigung des Gewalthabers an einen Dritten, auf seine 
Rechnung mit einem Gewaltunterworfenen ein be- 
stimmtes Geschäft abzuschließen (für das der Gewalt- 
haber mittels actio quod iussu haftet); 3. bei der > delegatio 
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als Ermächtigung des Anweisenden an den Ange- 
wiesenen, auf seine Rechnung dem Anweisungsemp- 
fänger zu leisten; 4. allg. als Ermächtigung des indirek- 
ten Stellvertreters (z.B. bei einem —> mandatum), auf 
Rechnung des Vertretenen ein Geschäft abzuschließen; 
5. im Erbrecht als (v.a. testamentarische) Anordnung 
des Erblassers. 

> Pater familias 


HEUMANN/SECKEL, $. V. iubere * KASER, RPR I, 262 f., 265 f., 
608; II, 106, 415. F.ME. 


Iustina. Röm. Kaiserin, in zweiter Ehe mit — Valen- 
tinianus I. verheiratet, Mutter Valentinianus’ II. Weitere 
Kinder: lusta, Grata, Galla [2]. Sie hing der arianischen 
Glaubensrichtung an und soll hinter dem Mailänder 
Kirchenstreit mit > Ambrosius von 385/86 n. Chr. ge- 
standen haben, in dem es um die Nutzung einer Kirche 
durch die Arianer ging, doch muß bezweifelt werden, 
ob sie allein dies hätte betreiben können [1. 170-173]. 
Jedenfalls hat diese Episode bis heute zu einem negati- 
ven Bild der I. bei den (Kirchen-)Historikern geführt. 
387 floh sie mit ihren Kindern vor dem Usurpator Ma- 
ximus nach Thessalonike, wo sie ihre Tochter Galla mit 
Kaiser -> Theodosius I. verheiratete. Noch während des 
Krieges gegen Maximus oder spätestens kurz nach dem 
Sieg über diesen starb sie (388). PLRE 1, 488-489. 


1 N.B. McLynn, Ambrose of Milan, 1984. K.G.-A. 


Iustinianopolis (lovotwıavönoArg). Ort auf der Halb- 
insel von Miletos (> Milesia), erstmals in einer iustinia- 
nischen Inschr. von der Hl. Straße in > Didyma er- 
wähnt (unpubl.). Evtl. identisch mit Didyma, das in byz. 
Quellen jedoch stets als To Hierön (Tò Tepöv, daraus türk. 
‚Jeronda) erscheint, oder mit einer 1995 entdeckten Stadt- 
wüstung am Golf von Akbük [1. 304f.]. 


1 H. Lonmann, Survey in der Chora von Milet, in: AA 
1997, 285-311. H.LO. 


Iustinianus 

[1] Flavius Iustinianus I. Der röm. Kaiser Iustinian 
(527-565 n. Chr.), geb. ca. 482 als thrako-illyr. Bauern- 
sohn lat. Sprache namens Petrus Sabbatius in Bederiana 
bei Tauresium, im Gebiet der von ihm später erbauten 
Stadt Iustiniana Prima (wohl identisch mit dem heuti- 
gen Caričin Grad, 45 km südl. von Niš; s. [1. 1085]), 
gest. am 14. Nov. 565 in Konstantinopel. Seinen Auf- 
stieg verdankte er > Iustinus [1] 1., dem Bruder seiner 
Mutter. Dieser schenkte I., der bei seinem Regierungs- 
antritt 518 als candidatus in der kaiserlichen Palastgarde 
diente, sein besonderes Vertrauen, adoptierte ihn und 
ließ ihn im Apr. 527 durch den Patriarchen zum Au- 
gustus und Mitkaiser, seine Gattin > Theodora, eine 
ehemalige Schauspielerin, zur Augusta krönen. Als er 
am 1. Aug. 527 starb, fiel I. die Alleinherrschaft zu. 





A. AUSSENPOLITIK 

B. VERWALTUNGSREFORMEN UND RECHTS- 
SAMMLUNGEN C. RELIGIONSPOLITIK 

D. BAUTÄTIGKEIT E. QUELLEN 


A. AUSSENPOLITIK 

Während seiner 38jährigen Regierungszeit war I. 
bemüht, das Röm. Reich, dessen ehemalige westl. Pro- 
vinzen sich seit dem 5. Jh. in der Hand german. Stämme 
(Franken, West- und Ostgoten, Vandalen) befanden, in 
seiner früheren Macht und Größe wiederherzustellen, 
zugleich aber auch dessen Territorium gegen jede Be- 
drohung von außen zu verteidigen. Seine außenpolit. 
Ziele verfolgte er trotz mancher Versuche, Konflikte 
diplomatisch zu lösen, vor allem durch aufwendige, aus- 
schließlich an seine Generäle delegierte Kriege, die auf 
die Dauer die Kräfte des Reiches erheblich überforder- 
ten. 

Zuerst sah er sich zum Eingreifen an der Ostgrenze 
genötigt. Der König der Lazen am östl. Schwarzen 
Meer, seit 468 Vasallen des säsänidischen Persien, hatte 
bereits 522 in Konstantinopel die Taufe empfangen und 
sich Ostrom unterstellt. Damit war den Persern der Weg 
zum Schwarzen Meer abgeschnitten, zugleich aber auch 
der Block christl. Völker im Kaukasusbereich gestärkt, 
die in Byzanz ihre Stütze gegen Persien sahen. Einen 
sich daraus ergebenden kriegerischen Konflikt (seit 526) 
konnte I. im Sept. 532 durch einen »ewigen Frieden« 
vorläufig beilegen. Zur Sicherung der syr. Ostgrenze 
gewann er das arab. Volk der Ghassaniden als Bundes- 
genossen. 

Das Balkangebiet blieb wegen wiederholter Einfälle 
hunnischer und slavischer, später auch avarischer Stäm- 
me ein ständiger Unruheherd, den I. zeitweilig ver- 
nachlässigte, um Gebiete des ehemaligen westl. Reichs- 
teils zurückzuerobern. Hier war sein erstes Kriegsziel das 
seit 429 n. Chr. bestehende Vandalenreich im nw Afrika. 
Im Frühjahr 533 wurde der General — Belisarios gegen 
den unbotmäßigen Usurpator —> Gelimer entsandt; er 
konnte den Krieg im Dez. 533 siegreich beenden und 
534 das vandalische Gebiet an das Röm. Reich zurück- 
geben. Bald darauf begannen die wesentlich länger 
dauernden kriegerischen Auseinandersetzungen mit 
den Ostgoten in It. Der Konflikt entzündete sich nach 
der Ermordung der byzanzfreundlichen > Amalasun- 
tha, der Tochter > Theoderichs d.Gr., durch ihren Vet- 
ter Theodahad (Apr. 535), weil dieser gegenüber Ost- 
rom eine Politik der Konfrontation verfolgte. Ab Juni 
535 leitete wiederum Belisarios die Kriegshandlungen, 
zunächst gegen Theodahad, der aber bald von Oppo- 
nenten des eigenen Volkes abgesetzt und getötet wurde, 
dann gegen dessen Nachfolger > Vitigis. Seit Frühjahr 
538 mußte der allzu mächtige Belisarios den Oberbefehl 
nach dem Willen des Kaisers mit dem praepositus sacri 
cubiculi > Narses teilen. Die erste Phase des Krieges en- 
dete im Mai 540 mit der Einnahme Ravennas durch die 
kaiserlichen Truppen und der Gefangennahme des Kö- 
nigs Vitigis. © 
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Fast gleichzeitig, im März 540, brach Persien unter 
Chosroes [5] I. den »ewigen Frieden« durch einen neuen 
Einfall an der Ostfront des Reiches. Dieser zweite Krieg 
im Osten endete 545 mit einem Waffenstillstand auf 
fünf Jahre, der aber Unruhen im Gebiet der Lazen nicht 
verhindern konnte. Ein dritter Perserkrieg ab 550 ende- 
te schließlich mit einem Friedensschluß 561. 

Im Westen sammelte Totila, seit Herbst 541 König 
der Goten, eine neue Armee und dehnte in den folgen- 
den Jahren seine Macht über weite Gebiete Italiens aus. 
Erst nach seinem Tod im Sommer 552 konnte Narses 
553 die Goten endgültig schlagen und ganz It. besetzen. 
Der Versuch (553-555), die oström. Herrschaft auf das 
westgot. Spanien auszudehnen, war nur im äußersten 
Süden des Landes erfolgreich. 

B. VERWALTUNGSREFORMEN UND 

RECHTSSAMMLUNGEN 

I. war von Anfang an auch bemüht, das Reich im 
Inneren zu festigen, vor allem durch eine straffe Finanz- 
politik, Reformen der Verwaltung und des Rechts, För- 
derung der orthodoxen Reichskirche und eine rege 
Bautätigkeit. Doch erregte sein Reformeifer auch Wi- 
derspruch, der sich bereits in den ersten Regierungsjah- 
ren (13.-18. Jan. 532) im sog. — Nika-Aufstand (be- 
nannt nach der Siegesparole der Aufständischen) entlud, 
einer wohl von der senatorischen Opposition gelenkten 
Volkserhebung, die sich vor allem gegen die restriktive 
Finanzpolitik des praefectus praetorio —> lohannes [16] 
richtete; sie konnte jedoch durch Intervention des Be- 
lisarios niedergeschlagen werden. Eine schwere innere 
Bedrohung bedeutete auch die Pestepidemie 542-543, 
die zahlreiche Todesopfer forderte. 

Wohl die wichtigste, die Zeiten überdauernde Lei- 
stung des Kaisers war die Erstellung des > Corpus iuris 
civilis. Er beauftragte im Febr. 528 zunächst eine Kom- 
mission, der auch der bedeutende Jurist > Tribonianus 
angehörte, mit einer Sammlung der Kaisergesetze, die 
als Codex Iustinianus bereits im Apr. 529 erstmals, in ei- 

ner um die nachfolgenden Gesetze ergänzten Endfas- 
sung im Nov. 534 promulgiert wurde. Im Nov. 533 
erhielt das Rechtshandbuch der —> Institutiones Geset- 
zeskraft, im Dez. 533 die ab 530 unter Leitung des Tri- 
bonianus erarbeitete Kodifikation der klassischen Juris- 
prudenz (> Digesta). Den nach Nov. 534 erlassenen 
Gesetzen, den Novellae, wurde als geschlossene Samm- 
lung nicht mehr die von I. vorgesehene offizielle Sank- 
tion zuteil; sie sind nur in privaten Kompilationen 
überliefert. 

C. RELIGIONSKRITIK 

Zur Förderung der Reichskirche war I. bemüht, den 
Einfluß aller nichtchristl. Religionen (Paganer, Juden, 
Samaritaner, Manichäer) und »häretischen« Bekenntnis- 
se einzuschränken. Allerdings suchte er — wohl unter 
dem Einfluß der Theodora - nach anfänglicher Kon- 
frontation (s. auch > Iustinus I.) eine Annäherung an 
die > Monophysiten, u.a. durch Eintreten für die ih- 
rem Bekenntnis näherstehende vorchalkedonische 
Christologie der Alexandriner (Neuchalkedonismus) 


und die Verurteilung antiochenischer Theologen, die 
auf dem ökumenischen Konzil von Konstantinopel 553 
sanktioniert wurde. Es blieb ihm jedoch eine Einigung 
mit den Monophysiten versagt. 

D. BAUTÄTIGKEIT 

Über die rege Bautätigkeit des I. im ganzen Reichs- 
gebiet, einschließlich zahlreicher Bauten zur Befesti- 
gung der Grenzen, vor allem im Osten, berichtet um- 
fassend > Prokopios in seiner Schrift De aedificiis. Von 
den vielen Sakralbauten seiner Zeit seien hier nur in 
Konstantinopel die Neubauten der — Hagia Sophia 
(Einweihung Dez. 537, Einsturz der Kuppel 558, er- 
neute Einweihung 562) und der nicht mehr erhaltenen 
Apostelkirche (550), in Ravenna S. Vitale 547 und S. 
Apollinare in Classe 549 genannt. 

E. QUELLEN 

Unter den zahlreichen zeitgenössischen Quellen zu 
I. und seiner Zeit sind, abgesehen vom Corpus iuris, die 
Geschichtswerke des Prokopios und — Agathias sowie 
das letzte (18.) Buch der Chronik des > lohannes [18] 
Malalas, unter den Quellen der späteren Zeit die Chro- 
nik des > Theophanes (frühes 9. Jh.) besonders hervor- 
zuheben. 


1 ODB 2, 1083f. 2 PLRE 2, 645-648 (I. 7) 3 TRE 17, 
478-486 4 R.Browning, J. and Theodora, *1987 5]. A.S. 
Evans, The Age of J., 1996 6 C.Manco, Byzantine 
Architecture, 1976, 97-160 7 G.Prınzıng, Das Bild 
Justinians 1. in der Überlieferung der Byzantiner, in: Fontes 
Minores 7, 1986, 1-99 8 RUBIN, ı-2 9 E. Stein, Histoire 
du Bas-Empire 2, 1949, 275-845 10 F. TINNEFELD, Die 
frühbyz. Gesellschaft, 1977 11 L. WENGER, Die Quellen 
des röm. Rechts, 1953, 562-679. 


[2] Sohn des > Germanus [1], oström. General, erstmals 
sso n.Chr. in verantwortlicher mil. Mission in Dalma- 
tien bezeugt, 552 Truppenführer gegen die »Sclaveni« in 
Illyricum, 572 patricius, 572-573 magister militum per Ar- 
meniam, 574/575-577 mag. mil. per Orientem unter dem 
Caesar — Tiberius im Perserkrieg, nach anfängl. Erfol- 
gen glücklos, 577 abberufen (ODB 2, 1083; PLRE 3, 
744-747 [1. 3])- 

[3] I. U. Byz. Kaiser der Herakleios-Dynastie (> Hera- 
kleios [7]), Sohn Constantinus’ IV.; geb. um 668 
n. Chr., regierte 685-695 und 705-711. I. berief 692 das 
Konzil im Triklinos tu Trúllu (Kuppelsaal) des Kaiserpa- 
lastes ein, das in disziplinären Fragen der orthodoxen 
Kirche grundlegende Entscheidungen traf. Vom Avers 
des Nömisma, der byz. Standard-Goldmünze, ließ er 
erstmals das Kaiserbild auf den Revers versetzen, an des- 
sen Stelle trat dafür ein Christusbild. Wegen seiner ri- 
gorosen Verwaltungs- und Finanzmaßnahmen unbe- 
liebt, wurde er 695 durch den Usurpator — Leontios 
gestürzt, der ihm die Nase abschneiden ließ. Er fand 
zunächst Zuflucht bei den > Chazaren; der Bulgaren- 
khan Tervel verhalf ihm 705 wieder auf den Thron. 711 
brach eine neue Revolte gegen ihn aus, und er wurde 
auf Geheiß des Usurpators — Philippikos Bardanes zu 
Damatrys in Bithynien von einem Armeeoffizier ent- 
hauptet. 
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ODB 2, 1084f. * H.OHME, Das Concilium Quinisextum 
und seine Bischotsliste, 1990 (zum Trullanum). F.T. 


Iustinus/-os 

[1] I.1. (518-527 n. Chr.), oström. Kaiser, geb. um 450 
als Bauernsohn in Bederiana (wie — lustinianus [1] I.), 
kam unter > Leon I. nach Konstantinopel und wurde 
bald Mitglied der Palastgarde; unter > Anastasios I. war 
er comes rei militaris und seit $15 comes excubitorum. Im 
Streit um die Nachfolge des ohne Thronerben verstor- 
benen Anastasios fand er als Kandidat einer Senatsmehr- 
heit schließlich auch bei Armee und Volk Zustimmung 
und wurde am 10. Juli 518 vom Patriarchen gekrönt. Im 
Gegensatz zu seinem Vorgänger trat er entschieden für 
die Christologie des Konzils von Chalkedon (451) ein 
und bekämpfte den > Monophysitismus. Die senator. 
Anhänger des Anastasios versuchte er polit. auszuschal- 
ten. Während seiner Regierungszeit kam es wiederholt 
zu Volksunruhen. In den letzten J. vor seinem Tod (1. 
Aug. sı8) regierte im wesentlichen bereits sein Neffe, 
Adoptivsohn und Nachfolger Iustinianus [1] I. ODB 2, 
1082; PLRE 2, 648-651 (L. 4). 

[2] I., oström. General, magister militum per Illyricum um 
538 n. Chr., mag. mil. vacans 538/ 544-552, kam 538 mit 
— Narses zur Unterstützung des > Belisarios im Krieg 
gegen die Ostgoten nach Italien, wo er mit Unterbre- 
chungen bis 552 bezeugt ist. PLRE 3, 748. (I. 2). 

[3] I., Sohn des Germanus [1], Bruder des Iustinianus 
[2], oström. General, geb. ca. 525 n. Chr., kämpfte $51- 
552 gegen die Sclaveni in Illyricum, seit 554 in Lazica 
und seit 561 im Bereich der Donaugrenze. Er war 565 

aussichtsreicher Anwärter auf das Kaisertum neben Iu- 
stinus [2] I. Dieser verbannte ihn, zum Kaiser erhoben, 
nach Alexandria, wo er — wohl auf sein Geheiß — er- 
mordet wurde. PLRE 3, 750-754 (I. 4). 

[4] I. II., oström. Kaiser (565-578 n.Chr.), geb. um 

510-515 als Sohn der Vigilantia, Schwester > Iustinia- 
nus’ [1] L, gest. Okt. 578; verh. mit Sophia, einer Nichte 

der Kaiserin > Theodora. Seit 552 cura palatii (> Ku- 
ropalates) am Kaiserhof, in den letzten J. des Iustinianus 

praktisch dessen Mitregent, setzte sich nach dessen Tod 

Nov. 565 gegen seinen Rivalen Iustinus [3], Sohn des 

Germanus, durch. Der Hofdichter > Corippus schil- 
dert in einem lat. Gedicht in idealisierender Weise die 

Umstände der Machtübernahme. Seine Regierungszeit 

war durch die schwere Erbschaft der Eroberungskriege 

seines Vorgängers belastet. 568 wurde das kürzlich erst 

den Goten abgerungene Italien zum großen Teil durch 

die aus Pannonien einfallenden Langobarden erobert. In 

Spanien gewannen die Westgoten mehrere Städte zu- 
rück; über die Donaugrenze brachen die Avaren ein; 

auch Teile Nordafrikas gingen verloren. Zudem provo- 
zierte I. 572 durch unkluge Diplomatie einen erneuten 

langwierigen Krieg mit den Persern. Der im Dez. 574 

auf Betreiben seiner Gattin von I. adoptierte und zum 

Caesar (> Hoftitel D.) erhobene > Tiberius (IE) führte 

in den letzten J. mehr und mehr die Regierungs- 
geschäfte für den von einer Geisteskrankheit befallenen 

Kaiser. 


ODB 2, 1082f. * PLRE 3, 754-756 (I. 5) * A. CAMERON 
(ed.), Flavius Cresconius Corippus, In laudem Iustini 
Augusti minoris, 1976 * E. STEIN, Studien zur Geschichte 
des byz. Reiches, 1919 * H. TURTLEDOVE, The Immediate 
Successors of Justinian, Diss. 1977. F.T. 


[5] M. Iunian(i)us I. Verfasser eines Auszugs aus den 
verlorenen Historiae Philippicae des > Pompeius Trogus 
(Epitome historiarum Philippicarum). Er bemüht sich nicht 
um eine gleichmäßige Paraphrase: Unter dem Gesetz 
der brevitas wird auf Anekdotisches und Exemplarisches 
abgehoben, so daß die dem Original entsprechenden 
Abschnitte eine Art Anthologie ergeben; konkrete De- 
tails (geograph. Exkurse, Chronologie, Prosopographie 
etc.) werden vermieden. Das Übernommene bleibt 
auch sprachlich dem Original nahe; eigene Zusätze 
(etwa 41,4,8) sind selten. Das derart Erhaltene mag 10- 
15 % des Ursprünglichen ausmachen. Gegenüber älte- 
ren Untersuchungen, die den Epitomator ins 2. oder 
3.Jh.n.Chr. datieren, ist nach der Eigenart des Textes 
als Breviarium, der Aktualität des Themas Persien, der 
um 400 abrupt auftretenden Bezeugung bei den Kir- 
chenvätern und sprachlichen Argumenten plausibel 
eine Datier. um 390 vorgeschlagen worden [1]. In der 
Spätant. sind sichere Spuren der Rezeption selten. Hin- 
gegen vertritt im MA I. die Stelle des Pompeius Trogus. 

Die bisher nicht abschließend gesichtete Texttrad. ist 
reich und vielfältig: Von über 230 erhaltenen Codices 
entfallen mehr als 30 auf das frühe und hohe MA (8.- 
12. Jh.). Zwei italienische Familien, y (Monte Cassino) 
und r (Verona), strahlen erst seit dem frühen Humanis- 
mus aus; eine dritte, ebenfalls italienische (t), greift 
schon früher auf Frankreich über; die letzte (t) wird 
über das Kraftfeld der karolingischen Hofbibliothek 
bzw. des Klosters Lorsch die Basis der frühen Rezeption 
in Frankreich und Südwestdeutschland. Der reichen ma 
und humanist. Rezeption I.’ als einer der wichtigsten 
Informationsquellen zur Gesch. Griechenlands und — 
mit anderen Alexandertexten versetzt — Alexanders 
d.Gr. entspricht eine kontinuierliche Drucktradition bis 
zu den Schulausgaben des 19. Jh. 


1 SYME, RP 6, 358-371. 


Ep.: F.Rünı, 1886 * O. SEEL, *1972 (unbefriedigend) * 
J.C. YarpLev, W. HeckeL, 1997 (Übers. und Komm. von 
B. 11 und 12). 

Lir.: G.BıLLanovich, La biblioteca di Pomposa, 1994, 
181-212 * L. FERRERO, Struttura e metodo dell’ Epitome, 
1957 * G. Forni, Valore storico e fonti di Pompeo Trogo, 
1958 * Ders., M. G. ANGELI BERTINELLI, in: Pompeo Trogo 
come fonte di storia, in: ANRW II 30, 2, 1982, 1301-1312 ° 
H. HAGENDAHL, Orosius und I., 1941 * F.Rünı, Die 
Verbreitung des Justinus im MA, 1871 * Ders., Die 
Textesquellen des Justinus, 1872 " P. L. SCHMIDT, in: HLL 6, 
637.3 (in Vorbereitung) * W.SUERBAUM, Vom ant, zum 
frühma. Staatsbegriff, ?1977, 128-146, 368 f. P.L.S. 


[6] Iustinos Martys. Philosoph und christl. Märtyrer 
(t165 n.Chr.). Geb. in Flavia Neapolis/Palaestina, 
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wandte sich IL., nach Bekanntschaft mit anderen Rich- 
tungen, der mittelplatonischen Schulphilos. zu. Bewun- 
derung für die christl. Märtyrer und die Propheten des 
AT führten zur Konversion (lust. Mart. dial. 3-8). Zu- 
nächst als Wanderprediger, mit dem Philosophenmantel 
bekleidet, umherziehend, verbrachte er seine letzten 
Jahre in Rom. 1., der 165 unter dem Praefekten Rusti- 
cus hingerichtet wurde, verfaßte zahlreiche Schriften 
(vgl. Eus. HE 4,18,2-7; fr. u.a. CPG 1078-1089, CPG 
Suppl. 1082-1084). Drei erh. Werke gelten als originär: 
die »Erste« und »Zweite Apologie: (150-155 bzw. kurz 
danach) sowie der »Dialog mit dem Juden Tryphon« 
(155-160). Die Apologie verteidigt die Christen gegen 
den Vorwurf des Atheismus und belegt mittels Schrift- 
beweis aus dem AT die Gottessohnschaft Christi. Mit 
der aus der Stoa entlehnten Rede vom lögos spermatikós, 
die den Besitz von Keimen der Wahrheit in der Ver- 
nunft aller Menschen annimmt, ist die Vorstellung vom 
Christentum als der einzigen und wahren Philos. ver- 
bunden. Aus intensivem Kontakt mit dem Judentum 
entwickelt, verkündet I. einen bes. die Messiasverhei- 
Bung des AT erfüllenden Christus [8. 428]. 


Ep.: 1 M.Marcovich, lustini Martyris Apologiae pro 
Christianis, 1994 (Patristische Texte und Studien 38) 

2 Ders., lustini Martyris Dialogus cum Tryphone, 1997 
(Patristische Texte und Studien 47). 

DT. Üsers.: 3 PH. HAEUSER, BKV 33 (Justin), 1917, 1—23 1 
(dial.) 4 G. Rauschen, BKV 12 (Frühchristl. Apologeten 1), 
1913, 65-155 (apol.). 

Lit.: 5L.W. BARNARD, Justin Martyr, 1967 

6 G. GIRGENTI, Giustino martire, 1995 7 E.R. 
GOODENOUGH, The Theology of Justin Martyr, 1923 

8 O. SKARSAUNE, The Proof from Prophecy, 1987.  J.Ri. 


[7} Lebensort und -zeit (2./Anf. 3.Jh.n.Chr.) des 
Gnostikers I. sind unbekannt. Ein Exzerpt aus seinem 
»Baruch-Buch« ist erhalten im gnost. Sondergut in 
— Hippolytos’ [2] Refutatio (5,23-27); weitere zahlrei- 
che Schriften (Hippolytus, refutatio 5,23,2) sind verlo- 
ren. Es liegt eine Drei-Prinzipienlehre vor: der Gute 
(Gott), der Vater (Elohim) und die weibliche Erde 
(Edem). Aus der Verbindung von Edem und Elohim 
entstehen 12 väterliche und 12 mütterliche Engel (alle 
24 zusammen = das Paradies), darunter als die jeweils 
dritten Baruch und Naas. Die Engel Elohims schaffen 
aus Edem die Menschen, die über Pneuma (von Elo- 
him) und Seele (von Edem) verfügen. Elohim trennt 
sich von Edem und steigt zum Guten auf; ihm soll das 
menschliche Pneuma folgen. Die verlassene Edem läßt 
durch Naas das Böse entstehen, Baruch aber fördert 
(zuletzt durch Offenbarung an Jesus) den Aufstieg des 
Pneuma. 

— Gnosis, Gnostiker 


J.J. Buckıev, Transcendence and Sexuality in »The Book 
Baruchs, in: HR 24, 1984/5, 328-344 (= Ders., Female Fault 
and Fulfilment in Gnosticism, 1986, 3-19) * E.HAENCHEN, 
Gott und Mensch, 1965, 298-334 * M. MARCOVICH, 
Justin’s Baruch, in: Ders., Studies in Graeco-Roman 
Religions and Gnosticism, 1988, 93-119 (mit Lit.) * 


M. TARDIEU, Justin the Gnostic. A Syneretistic Mythology, 
in: M. Bonneroy (Hrsg.), Mythologies, 1991, Bd. 2, 
686-688. J.HO. 


Iustitium. In Rom der von einem Magistrat (dem je- 
weils höchsten in Rom anwesenden) durch Edikt an- 
geordnete Stillstand der Rechtspflege, verbunden mit 
weiteren Einschränkungen des Geschäftsverkehrs, z.B. 
der Schließung der Staatskasse (> aerarium, Cic. har. 
resp. 55) oder der Läden auf dem Forum (Liv. 9,7,8). 
Der Anordnung dürfte mindestens in der späten Re- 
publik ein Senatsbeschluß vorausgegangen sein (Liv. 
3,3,6). Das i. war nicht nur eine Notstandsmaßnahme, 
sondern kam schon in republikanischer Zeit auch aus 
Anlaß öffentlicher Trauer über eine mil. Niederlage 
(Liv. 9,7,8) oder den Tod eines herausragenden Staats- 
mannes vor. 


W.KunkEL, R. WITTMaAnn, Staatsordnung und Staatspraxis 
der röm. Republik, 2, 1995, 225 ff. G.S. 


Iustus/-os 

[1] s. Pescennius 

[2] Iustos aus Tiberias, jüd. Historiker des 1. Jh. 
n.Chr., schrieb einen Jüdischen Krieg: (66-70/74), in 
dem er sich krit. mit dem gleichnamigen Werk des 
— losephos [4] Flavios auseinandersetzte (dies veranlaß- 
te losephos zu einer Replik in seiner Autobiographie: 
vita 65), und ein chronolog.-genealog. Werk über jüd. 
Könige von Moses bis > Iulius [II 5] Agrippa I. Dieses 
Werk, das dem Patriarchen Photios (Bibl. cod. 33) noch 
vorgelegen zu haben scheint, trug den Titel Peri Indaion 
basilön en tois stemmasin und war vielleicht Teil eines 
größeren, in dem auch Nichtjüdisches behandelt wurde 
(s. Diog. Laert. 2,41 = F 1). An der Anfangsphase des 
großen jüd. Aufstandes nahm I. gezwungenermaßen 
wie losephos teil. Beide verließen das Lager der Auf- 
ständischen so schnell wie möglich und versuchten spä- 
ter, sich gegenseitig die Schuld für den Ausbruch der 
Revolution in Tiberias zuzuschieben. FGrH 734. 


SCHÜRER, I, 34737- K.BR. 


[3] Vetter des Kaiser — lustinianus [1] I., Bruder des 
Germanus [1], unterstützte den Kaiser im > Nika-Auf- 
stand 532 n. Chr. (Prok. BP 1,24,53), hatte 542-543 ein 
Kommando im Perserkrieg inne (2, 20, 20-28; 24, 15; 
20; 25, 35) und ist 544 gestorben (2, 28, 1). 


PLRE 3 A, 758f. (L 2) * E.Steim, Histoire du Bas-Empire 2, 
454, 498-502. K.P.J. 


[4] Name verschiedener Ärzte. Galen (Methodus me- 
dendi 14,19 = 10,1019 K.) beschreibt einen zeitgenös- 
sischen Augenarzt namens I., der um 180 n. Chr. wirkte 
und einige Patienten von eitrigem Augenfluß geheilt 
haben soll, indem er sie in einen Stuhl setzte und ihren 
Kopf heftig hin- und herschüttelte, damit der Eiter ab- 
fließen und aus dem Auge selbst herausgeschleudert 
werden sollte. Er mag auch der Widmungsempfänger 
von Galens De partibus artis medicae (ed. M.C. LYONS, 
CMG, Suppl. Orientale 2, 1969) gewesen sein, da die 
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Kunst des Starstechens in einiger Ausführlichkeit im 4. 
Kap. dieser Schrift diskutiert wird. Daß er der Ehemann 
der liebeskranken Patientin war, die Galen behandelte 
(De praecognitione 5 = 14,626 K.), ist weniger wahr- 
scheinlich. Er ist vermutlich nicht mit dem I. identisch, 
der in einer spätlat. Übers. des Oreibasios als Urheber 
einer Reihe von Klystieren (> Klyster) auftaucht bzw. 
auf den andere Arzneimittelzubereitungen, wie sie sich 
in spätgriech. und -lat. Texten erh. haben, zurückgehen 
[1]. In einigen Hss. wird I. (der irrtümlicherweise auch 
Accius I. genannt wird) die Gynaecia des > Vindicianus 
zugeschrieben. 


1 E. WICKERSHEIMER, Le médecin Justus, contemporain de 
Galien et les écrits portants son nom, in: Actes du 10° 
Congres International d’Histoire des Sciences, 1964, I, 
525-530. V.N/Ü:L.v.R.-B. 


Iuthungi (»Sprößlinge, Abkömmlinge«). Eine von den 
Römern mit den > Semnones identifizierte [1; 2], 
nördl. der Donau ansässige german. Kampfgemein- 
schaft, am 24./25. April 260 n. Chr. (unnötige Zweifel 
am Datum bei [3], vgl. [4]) auf dem Rückweg aus It. bei 
Augsburg von den Römern besiegt (AE 1993, 123 1; [s]). 
Vertragswidrig und ohne Kriegserklärung stießen sie, 
über das Ausbleiben der Jahrgelder verärgert, im J. 270 
wieder bis It. vor, wurden aber von Aurelianus »beim 
Übersetzen über die Donau überwunden und nach ei- 
nem Überfall 271 bei > Fanum Fortunae und am 
> Ticinus geschlagen (Dexippos fr. 6f.; [6]). Durch 
Stellung von Hilfstruppen (Not. dign. or. 22,31; 28,43) 
geschwächt, wurden sie 297 von > Constantius [1] be- 
siegt (Paneg. 8[5]ı0,4) und zu einer pars Alamannorum. 
Sie wagten sich 358 sogar an die Belagerung von Städten 
(Amm. 17,6,1£.; [7]) und wurden nach Einfällen 383/4 
unter Valentinianus II. (Ambr. epist. 18,21; 24,4,6-8; 
Zos. 4,35,5; Sokrates 5,11,2) und 430 n. Chr. von Aetius 
[2] besiegt (Sidon. carm. 7,233-23 5; [8]). 


1 T.STICKLER, I. sive Sermnones, in: Bayerische 
Vorgeschichtsblätter 60, 1995, 231-249, bes. 233-239 2 P. 
Le Roux, Armées, rhetorique et politique dans !’empire 
gallo-romain, in: ZPE 115, 1997, 181-290 3 I. König, Die 
Postumus-Inschr. aus Augsburg, in: Historia 46, 1997, 
341-354 4 M. Jenne, Überlegungen zur Chronologie der J. 
259 bis 261 n. Chr., in: Bayerische Vorgeschichtsblätter 61, 
1996, 185-205 5 L. BAKKER, Raetien unter Postumus, in: 
Germania 71, 1993, 369-386 6 R.T. SAUNDERS, Aurelian’s 
Two Iuthungian Wars, in: Historia 41, 1992, 311-327 

7 G.E. Thüry, Chronologische und numismatische 
Bemerkungen zu den Germaneneinfällen von »3 574, in: 
Bayerische Vorgeschichtsblätter 57, 1992, 305-310 

8 R. ScHarr, Der luthungenfeldzug des Aetius, in: 

Tyche 9, 1994, 139-145. K.DI. 


Juturna. Eine röm. Wassernymphe, deren Name in der 
Volksetym. mit lat. iuvare (»helfen«, »unterstützen«) in 
Verbindung gebracht wurde (Varro ling. 5,71; Serv. 
auct. Aen. 12,139). Die Endung -tuma führte zu einer 
Verbindung mit > Turnus, für dessen Schwester sie ge- 
halten wurde (Verg. Aen. 12,146). Sie wird jedoch auch 


Diurna (= die ewige, sc. Quelle) genannt (CIL VI 1, 
3700). Die Etym. ist jedoch bis heute unsicher. 

I. ist eine der Geliebten -> Iuppiters, der sie zur Göt- 
tin macht und ihr die Herrschaft über Seen und Flüsse 
verleiht (Verg. Aen. 12,139-141). Die Nymphe La- 
ra/Tacita verrät bei ihrer Quelle auf dem Forum Ro- 
manum der > luno, daß Iuppiter sie mit I. betrügt (Ov. 
fast. 2,585). Dennoch sind Iuno und I. in der Aeneis 
Verbündete, um dem > Turnus zu helfen: I. schickt den 
Rutulern ein falsches Vogelzeichen, so daß sie den Krieg 
wieder aufnehmen (Verg. Aen. 12,244-265). Schließ- 
lich verzichtet sie darauf, den Bruder zu retten, als sie das 
von luppiter gesandte dirum omen sieht (Verg. Aen. 
12,869-886). 

Bei Vergil ist I. die Tochter des > Daunus [2] und der 
Venilia (Verg. Aen. 10,76; Venilia als Frau des Ianus je- 
doch: Ov. met. 14,334); Arnobius (3,29) hingegen 
nennt eine andere Genealogie, nach der I. Tochter des 
> Volturnus und Frau des — Ianus ist, von dem sie als 
Sohn den Gott der Quellen Fontus hat. Nur Serv. Aen. 
12,139 nennt als Wohnort der I. Lavinium (iuxta Nu- 
micum fluvium). In der Tat war der Kult der I. in Rom 
lokalisiert: der kleine lacus der I. wurde beim Diosku- 
rentempel in Rom ausgegraben. Nach der Legende von 
der Schlacht beim Regillus-See kamen die Dioskuren 
nach Rom, um an der Quelle der I. ihre Pferde zu trän- 
ken und den Sieg der Römer zu verkünden (Dion. Hal. 
ant. 6,13; Ov. fast. 1,707; Lact. inst. 2,7,9: Symm. or. 
1,95,3). Eine ähnliche Erscheinung der > Dioskuren 
am See der I. wird für die Schlacht bei Pydna (168 
v.Chr.) überliefert (Cic. nat. deor. 2,6; 3,11; 13; Val. 
Max. 1,8,1; Min.Fel. 7,3). 

Der See der I. ist ein vor 117 v.Chr. zu datierendes 
viereckiges Bassin, in dem man Statuen der Dioskuren 
gefunden hat, die wohl nach dem Sieg von Pydna ge- 
weiht wurden. Das Bassin hat dieselbe Ausrichtung wie 
der Dioskurentempel. Daneben finden sich Spuren ei- 
nes kleinen Tempels oder Sacellum (vgl. CIL VI 36806), 
ein puteal der Göttin (CIL VI 36807). Aus dieser Zone 
kommen Inschr. der curatores aquarum (CIL VI 4.3, 
36951; 37121; 37133; AE, 1901, 175) und die Basis einer 
Statuette des genius stationis aquarum (CIL VI 4.3, 36781). 
Die Quelle der I. war wegen ihrer Heilkraft berühmt 
(Varro ling. 5,71; Prop. 3,22,26; Frontin. aqu. 4; Serv. 
Aen. 12,139; Stat. silv. 4,5; 33—36). Aus ihr wurde auch 
das Wasser für die Opfer geschöpft (Serv.1.c.). Während 
Dürrezeiten opferte man der Quelle (Serv. l.c.). 

Lutatius Catulus weihte nach dem ersten Pun. Krieg 
einen zweiten Tempel der I. am Campus Martius bei der 
statio aquarum (am heutigen Largo Argentina). Die statio 
am Forum wurde hingegen in der späten Kaiserzeit er- 
richtet. Deren Weihe fand am 11. Januar (Ov. fast. 
1,463 £.), den Iuturnalia (Fasti Antiates), statt, die von 
allen gefeiert wurden, die Wasser für ihre Arbeiten 
brauchten (Serv. Aen. 12,139). 
> Nymphen 

F. CoARreLı1, L'area sacra di Largo Argentina, 1981, 42-46 ° 

A. ZıoLowskı, in: MEFRA 98, 1986, 625 ff. * E.M. 

STEINBY, Lacus Iuturnae, 1989. A.MAS. 
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Iuvavum (h. Salzburg). Im Gebiet der Alauni löste der 
am linken Salzachufer in der Spätzeit des Augustus (Anf. 
1. Jh.n.Chr.) sich entwickelnde Römerort I. (Etym. 
umstritten) kelt. Höhensiedlungen auf dem Rainberg, 
dem Festungsberg und Kapuzinerberg ab. Am Ver- 
kehrsknoten der von Bregenz (Brigantium) kommen- 
den nördl. Alpenkanumstraße und dem aus Aquileia 
über den Radstädter Tauernpaß führenden Fernweg 
wurde I. von Claudius zum municipium erhoben, das den 
arch. Funden zufolge im ı. und 2. Jh. bes. Wohlstand 
erlangte [1; 2; 3; 4]. I. hatte das größte Territorium von 
allen norischen Städten, das den gesamten Chiemgau bis 
zum Innbogen sowie die Gebiete der Ambisontes und 
Alauni umfaßte. Rings um den Siedlungskern, der sich 
auf das rechte Salzachufer ausdehnte, lagen etwa im 
Salzachtal nördl. des Lueg-Passes, rund um den 
Chiemsee und um I. selbst, zahlreiche villae rusticae. 1. 
litt, zuvor von ital. Händlern bevorzugt, an den Folgen 
der Markomannenkriege und der Pest. Während der 
Zentralort in kleinerem Umfang wiedererrichtet wur- 
de, verödete das Land aufgrund alamannischer Heimsu- 
chungen im 3.Jh. zusehends. Seit Diocletianus (um 
300) gehörte I. zu Noricum Ripense. Seine Talsiedlun- 
gen (auch die von Cucullis/Kuchl) wurden im 4. und 
5. Jh. zunehmend verlassen, die Bevölkerung auf die 
befestigten Höhenterrassen des Nonnbergs umgesie- 
delt. Trotz spärlicher Zeugnisse für das frühe Christen- 
tum [s] war der Gottesdienst bei I. z.Z. des Severinus 
verbreitet. Obwohl in der 2. H. des 6. Jh. die Baiern den 
Flachgau und das Saalfelderner Becken besaßen, hielten 
sich im südl. Salzburger Becken noch bis über 1000 
n. Chr. hinaus geschlossene roman. Bevölkerungsgrup- 
pen [6]. 
1 N. Hecer, Die Skulpturen des Stadtgebietes von L, in: 
CSIR Österreich 3,1, 1975 2 W. Josst, Röm. Mosaiken in 
Salzburg, 1982 3 H.LAnGe, Röm. Terrakotten aus 
Salzburg, 1990 4 W.Kovacsovics, Neue arch. Unt. in der 
Stadt Salzburg, in: Pro Austria Romana 41, 1991, 30f. 
5 E.BosHor, H. Worrr (Hrsg.), Das Christentum im 
bairischen Raum, 1994, 139 6 H.Dopsch, s. v. Salzburg, 
LMA 7, 1331-1336. 


N. Heer, Salzburg zu röm. Zeit (Jahresschrift des 
Salzburger Mus. Carolino Augusteum 19), 1973 (1974) * 
N. HEGER, s. v. l., RE Suppl. 13, 173-184 * G. ALFÖLDY, 
Noricum, 1974, 398 (Index) * H. Dorscu (Hrsg.), Gesch. 
Salzburgs. I: Vorgesch., Alt., MA 1, 1981. K.DI. 


Iuvenalia. Tacitus berichtet, daß Nero >I. genannte 
Festtage einführte, für die man sich in Scharen anwer- 
ben ließ. Weder Adel noch Alter noch Ausübung öf- 
fentlicher Ämter hinderten irgendjemanden daran, auf 
die Bühne zu steigen, um auf Griechisch oder Latein zu 
spielen, sogar mit unmännlichen Gesten und Gesängen. 
Obendrein studierten vornehme Frauen unanständige 
Rollen ein: (Tac. ann. 14,15,1f.). Die Aufführungen 
hatten privaten Charakter und fanden im Palast oder in 
den kaiserlichen Gärten vor einem relativ begrenzten 
Publikum statt (Tac. ann. 15,33,1). Sueton verwendet 


den Begriff ludi invenales und bestätigt, daß der Kaiser 
‚als Schauspieler sogar alte Konsulare und betagte 
Matronen zuließ« (Suet. Nero 11,2). Cassius Dio gibt 
einen ausführlichen Bericht über die ersten I. im Jahre 
sy n.Chr.; daraus geht u.a. hervor, daß das Fest die 
Tatsache, daß Nero sich damals zum ersten Mal rasieren 
ließ, feiern sollte (Cass. Dio 61,19,1-3). Die Erklärung 
für diese merkwürdigen Vorgänge muß zweifellos, wie 
[1] vermerkt hat, in der großen Handlungsfreiheit ge- 
sucht werden, die den > iuvenes von Rom in alten Zei- 
ten zugestanden war und von der Nero profitierte. Der 
Auszug des Cassius Dio erklärt den Namen des Festes 
entsprechend mit dem der »jungen Leute«. Die I. sind 
noch unter Domitian (Cass. Dio 67,14,3) und Gordia- 
nus I. (SHA Gord. 4,6) sowie auch außerhalb von Rom 
durch Inschr. bezeugt (in Ostia CIL 14,409; in Tuscu- 
lum; CIL 14,2640; in Velitrae CIL 10,6555). 

— Jugend; Ludi 


1 J. P. NÉrauDau, La jeunesse dans la littérature et les 
institutions de la Rome républicaine, 1979, 376. 


J. A. Hin, s.v. Juvenalia, DS 3, 782 * W. KROLL, $. V. 
Juvenalia, RE 10, 1355 f. G.F./ÜÙ:A.T. 


Iuvenalis, D. Iunius. Juvenal, der letzte herausragende 
Satirendichter Roms, wohl aus dem kampanischen 
Aquinum (vgl. Iuv. sat. 3,318ff. und ILS 2926 = CIL 
10,5382), Zeitgenosse des Tacitus; aus sat. 13,16f. und 
15,27f. erschließt [1] als Geburtsjahr 67 n.Chr. Die — 
im Unterschied zu —> Horatius — autobiographische 
Schweigsamkeit der Gedichte und die Fiktivität der erst 
in der Spätant. kompilierten Vita (Nr. ı Jann) machen 
eine Rekonstruktion der näheren Lebensumstände un- 
möglich. Glauben verdient die Angabe, daß I. bis in die 
Mannesjahre als Deklamator tätig war; sein Freund 
(7,24) > Martialis nennt ihn (Mart. 7,91 vom J. 91/2) 
facundus (»beredt«), und sat. 1,1 ff. führt in den Dekla- 
mationsbetrieb der Epoche ein. Die Publikation der er- 
sten beiden B. fällt wohl erst in die letzten Jahre Traians 
(vgl. [1] und sat. 6,407 ff.; 1,49. ergibt 99/100 nur als 
terminus post quem), I.’ Hauptschaffensperiode in die 
Regierungszeit Hadrians, auf den Iuv. 7,1ff. große 
Hoffnungen setzt; immerhin nannte I. ein Landgut in 
Tivoli sein eigen (11,65). Suspekt sind die Nachrichten 
über eine Verbannung im hohen Alter; gest. ist der Sa- 
tiriker vielleicht erst unter Antoninus Pius. 

Erh. sind 16 (die letzte in der Überl. verstümmelt) auf 
s B. verteilte Satiren. Ihre Themen sind vornehmlich 
die Sittenverderbnis (2. 6. 9) und Heuchelei der zeit- 
genössischen stadtröm. (3) Ges., speziell der Ober- 
schicht (8), die am Maßstab eines idealisierten Altrom 
gemessen wird. B. ı reicht von der Programmsatire bis 
zur Gelagesatire 5, die unter dem Aspekt des gedemü- 
tigten Klienten gesehen wird. I.’ Stärke zeigt sich hier in 
präzis beobachteten und epigrammatisch dargestellten 
Detailszenen, so in der berühmten »Großstadtsatire« 3 
oder in der als Epenparodie gegebenen Abrechnung mit 
dem Domitianischen Regime in 4. Die ungewöhnlich 
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lange »Frauensatire« 6 (= B. 2) kontrastiert mit der Satiri- 
sierung der Homoerotik in 2. Das 3. B. (die beklagens- 
werte Situation der intellektuellen Berufe: 7; der Verfall 
der Nobilität: 8; eine zweite Attacke gegen die Ho- 
moerotik: 9) bleibt auf dem satirischen Niveau der er- 
sten beiden B., während in B. 4 (10-12, das rechte Ge- 
bet, hier der bekannteste, meist unvollständig zit. I.- 
Vers, 356: orandum est, ut sit mens sana in corpore sano; das 
einfache Leben; das Thema der Erbschleicherei) und 5 
(13-16, das schlechte Gewissen; die rechte Erziehung; 
der rel. Fanatismus; das Militär) sich allmählich ein 
milderer, philosophischerer Ton durchsetzt. Insgesamt 
ist die — zumal am Anf. der Sig. ausgeprägte — Stilisie- 
rung des Protestes innerhalb des Genus Satire bei I. wei- 
ter vorangetrieben, mag auch die Schärfe des Tons 
durch seine persönliche Situation als Klient (vgl. 5. 7 
und Mart. 12,18) bedingt sein (> cliens). Ausdrucksmit- 
tel der in der Programnsatire 1 vorgestellten indignatio 
(»Entrüstung«) ist nicht die horazische Ironie, sondern 
ein erst in den späteren Stücken (ab 10) abgeschwächtes 
Pathos. Traditionell ist die Freizügigkeit der Sprache, 
die den prätendierten Realismus markiert, auffallend 
auch die vielfach verwandten rhet. Figuren, wobei eine 
Neigung zur zugespitzten Sentenz bemerkbar ist. 

I.’ Satiren wurden in der archaistischen Epoche des 
2./3. Jh. wenig gelesen. Im Zusammenhang mit einem 
neuen Interesse für die kaiserzeitliche Lit. am Ende des 
4.Jh. entstand die für unsere Überl. maßgebende 
komm. Ausg., die von Interpolationen nicht verschont 
blieb; einen Spezialfall stellen die Zusatzverse nach 
6,365 ff. dar. Der spätant. Archetyp wird in einer kleine- 
ren Hss.-Gruppe reiner und in einer größeren erneut 
interpoliert (F) repräsentiert. Das Interesse des MA, als 
der ethicus I. Schulautor war, bezeugen mehrere hundert 
Hss. und Komm. Die Abwertung I.’ als eines »rhetor.« 
Dichters seit der Romantik macht h. einer gerechteren 
Würdigung seiner lit. höchst artifiziellen wie zugleich 
sozialgesch. aufschlußreichen Texte Platz. 

— Satire 


1 R.Syme, Tacitus, Bd. 2, 1958, 499 f.; 774. 


Ep.: O. JAHN, 1851 (mit schol. vet. und Vitae) * O. JAHN, 
F. BÜCHELER, F. LEO, *1910 * L. FRIEDLAENDER, 1895 (mit 
Komm.) * A.E. HOUSMAN, ”1931 " U. KNOCHE, 1950 * 
W.C. CLAUSEN, ?1992 * S.M. BRAUND, 1996 (s. 1-5, mit 
Komm.) * J. WırLis, 1997. 

Komm.: E.COURTNEY, 1980. 

SCHOLIEN: P. WESSNER, 1931. 

BısLiocR.: M.CorFEY, J. 1941-1961, in: Lustrum 8, 1963, 
161-215 * R. Cuccio Meroni, Otto anni di studi 
giovenali (1969-1976), in: Bollettino di studi latini (Napoli) 
7, 1977, 61-87 * M. pe Nonno u.a., s.v. I. in: G. CAVALLO 
(Hrsg.), Lo spazio letterario di Roma antica $, 1991, 
452-455. 

LiT.: G.HiGHET, J. the Satirist, 1954 (zur Rezeption 
179-232) * J. ADAMIETZ, Unt. zu J., 1972 * Ders., J., in: 
Ders., Die röm. Satire, 1986, 231-307 " J. GERARD, J. et la 
réalité contemporaine, 1976 * W.S. ANDERSON, Essays 

on Roman Satire, 1982, 197-486 * J. FERGUSON, A 
Prosopography to the Poems of J., 1987 " S. H. BRAUND, 
Beyond Anger, 1988 (Iuv. 7-9) * ANRW II 33,1, 1989, 


592-847 (div. Autoren) * M. CoffEY, Roman Satire, 1989, 
119-146; 277ff.; 286ff. * ALBRECHT, 806-820 * J. DE 
Decker, J. declamans, 1913 * I.G. Scott, The Grand Style 
in the Satires of J., 1927 * F.GAUGER, Zeitschilderung und 
Topik bei J., 1936 * A.C. Romano, Irony in J., 1979 * 

R. W. CoLTon, J.’s Use of Martial’s Epigranıs, 1991 * 

U. KnocHe, Handschriftliche Grundlagen des J.-Textes, 
1940 * R.J. TARRANT, J., in: REYNOLDS, 200-203 * 

B. Munk OLsen, L'étude des auteurs classiques latins aux 
XIe et Xile siècles, Bd. 1, 1982, 553-597 * E.M. SANFORD, 
J., in: O. KRISTELLER (ed.), Catalogus translationum et 
commentariorum, I, 1960, 175-238; 3, 1976, 432-445 * 
B.Lörstept (Hrsg.), Vier J.-Komm. aus dem 12. Jh., 

1995. P.L.S. 


Iuvencus, C. Vettius Aquilinus. Spanischer Presbyter 
vornehmer Herkunft, dessen lat. Epos Evangeliorum libri 
unter Constantinus [1], wohl nach 325, entstanden ist 
(vgl. den Epilog 4,802-812 und Hier. chron. 232 H. zu 
329 n. Chr.; vir. ill. 84,2; epist. 70,5); ein zweites, eben- 
falls hexametrisches Werk zum Ordo sacramentorum 
(Hier. vir. ill. 84,1) ist verloren. — Das Bibelepos zum 
NT, gerahmt von Vorrede und Epilog, schildert die Le- 
bensgesch. Christi in 4 B. vergilischen Umfangs (d.h. 
im Schnitt etwa 800 V.) in der Art einer Evangelien- 
Harmonie: Zugrunde liegt Matthäus, in der Kindheits- 
gesch. (1,1-306) kommen Lukas und 2,101ff.; 637 ff. 
sowie 4,306ff. drei Johannes-Perikopen hinzu; neben 
einer Vetus Latina ist auch das griech. Original heran- 
gezogen. Die vergilianisierende Versifizierung des je- 
weiligen Bibeltextes folgt der Vorlage im ganzen getreu; 
ihr Klassizismus kann auf die poetische Paraphrase der 
Rhetorenschule, ihr Biblizismus sollte auf ihren erbau- 
lichen Zweck bezogen werden, der auf die christl. Ge- 
meinde der Zeit zielt. Inhalt und Form sicherten denn 
auch dem Werk bald allg. Anerkennung und breite Re- 
zeption; von seiner Bed. für die karolingische Kultur- 
reform zeugen zumal die zahlreichen Hss. des 9. Jh. 
— Bibeldichtung 

Ep.: J. HUEMER, 1891. 

Inpex: M. WACHT, 1990. 

Lit.: N. Hanson, Textkritisches zu J., 1950 * R. HERZOG, 

Die Bibelepik der lat. Spätant. 1, 1975 * Ders., in: HLL 5, 

$ 561 (Bibl.) " M. FLIEGER, Interpretationen zum Bibel- 

dichter J., 1993 * R. FICHTNER, J. Taufe und Versuchung 

Jesu, 1994 * W. RÖTTGER, Stud. zur Lichtmotivik bei I., 

1996. P.L.S. 


Iuvenes (Iuventus). Der Begriff i. bezeichnet, ob- 
gleich er auch auf Erwachsene bzw. Nicht-Jungmann- 
schaften bezogen wurde, üblicherweise die röm. bzw. 
ital. Jugend im mil. Ausbildungs- bzw. Dienstalter. Die 
in spätrepublikanischer Zeit in It. existierenden, ur- 
sprünglich mil., später wohl eher para- bzw. prämil. 
Organisationen der iuventutes wurden von Augustus im 
Rahmen seiner Reorganisation der aristokratischen Ju- 
gend revitalisiert; später erhielten sie Vereinigungscha- 
rakter. Vor allem für das 2. und 3. Jh. n. Chr. sind solche 
—> collegia in It. (collegia iuvenum) und in den westl. Prov. 
(collegia iuventutis) nachgewiesen, wobei allein letzteren 
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noch mil. Bedeutung zukam; beide verband ihre kult. 

Praxis, die nach 350 auch ihr Ende bewirkt haben mag. 

— Jugend 
1 P. GINESTET, Les organisations de la jeunesse dans 
l'Occident romain, 1991 2 M. JACZYNOWSKA, Les 
associations da la jeunesse romaine sous le Haut-Empire, 
1978 3 D. Lapace, Collegia iuvenum — Ausbildung einer 
municipalen Elite?, in: Chiron 9, 1979, 319-347 4 J.-P. 
NERAUDAU, La jeunesse dans la littérature et les institutions 
de la Rome républicaine, 1979. J.W. 


Iuventius. Röm. Familienname [1. 281; 482; 2. 735]. 
Die gens gehörte zum Municipaladel von Tusculum, 
kam um 200 v. Chr. in die röm. Politik und gelangte mit 
1. [I 6] in der Mitte des 2. Jh. v. Chr. zum einzigen Kon- 
sulat, worauf sie sich auch später noch berief (Cic. 
Planc. 12, 15; 18f. u.a.; vgl. Catull. 24,1-3). Wichtigste 
Familien waren die Thalnae (inschr. auch Talnae) und 
die Laterenses. 


1 SCHULZE 2 WALDE/HOFMANN 1. 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 

[11] Nach erfundener Familientradition der erste cu- 
rulische Aedil aus der Plebs Ende des 4. Jh. v. Chr. (Cic. 
Planc. 58; vgl. MRR 1,166). K.-L.E. 
[12] Wenig bekannter röm. Komödiendichter der Re- 
publik, wohl der Generation vor Varro (vgl. ling. 7,65). 
In den Zitierungen, die seinen Namen eindeutig nen- 
nen (Varro ling. 6,50; Gellius 18,12,2; Char. p.286,3 f. 
B.) fehlen die Stücktitel; die Zuweisung einer bei Fest. 
p- 398L? zit. Anagnorizomene, die I. als Palliatendichter 
auswiese, beruht auf Änderung des überl. Terentius. 


FR.: CRF ?1898, 94 ff. 
LiT.: BARDON, 1,49f. P.L.S. 


[13] I. Laterensis, L. Wurde 48 v.Chr. nach einem 
Attentat auf den allgemein verhaßten Q. Cassius [I 16] 
Longinus, den Caesar 48 als Propraetor in Spanien ein- 
gesetzt hatte, von meuternden Legionen zum Praetor 
ausgerufen und anschließend vom wieder genesenen 
Cassius hingerichtet (Bell. Alex. 53,4f.; 54,1; 55,2). 
[14] I. Laterensis, M. 64 oder 63 v.Chr. gab er als 
Quaestor Spiele in Praeneste, anschließend vielleicht 
Proquaestor in Kyrene (MRR 3,116). 55 bewarb I. sich 
vergebens als Aedil und klagte den erfolgreicheren Cn. 
— Plancius wegen Bestechung an. Ciceros erhaltene 
Verteidigungsrede (Pro Cn. Plancio) liefert zahlreiche 
Hinweise auf das Leben des I. Im J. $1 wurde er Praetor. 
Unter Caesars Ägide folgte offenbar sein Rückzug aus 
der Politik; zuletzt war I. 43 Legat des > Aemilius [I 12] 
Lepidus. Seine vergeblichen Anstrengungen, zur Ret- 
tung der Republik beizutragen, beendete er mit dem 
Freitod (vgl. Cic. fam. 10,23,4). 
[15] I. (Thalna?). Knabe aus vornehmer Familie, er- 
scheint in homoerotischen Gedichten Catulls (24; vgl. 
48; 81; 99) [1. 164-167]. Vielleicht auch bei Cicero (Att. 
13,28,4; 16,6,1) erwähnt. 

1 H.P. Synoıkus, Catull, Bd. 1, 1984. W.W. 


[16] I. Thalna, M. Sohn von I. [I 8]. Klagte als Volks- 
tribun im J. 170 v. Chr. gegen C. Lucretius (Praetor 171) 
wegen Vergehen gegen die griech. Bundesgenossen. Als 
practor peregrinus 167 hetzte er zum Krieg gegen die 
Rhodier, scheiterte aber an der Interzession der Volk- 
stribunen M. Antonius [I 9] und M. Pomponius (MRR 
1, 433). Erlangte im J. 163 als erster und auch einziger 
aus seiner Familie das Konsulat. Sein Kollege war Ti. 
Sempronius Gracchus, ebenfalls Plebejer (Consul 1 177). 
I. führte noch im gleichen J. erfolgreich Krieg in Korsi- 
ka, wofür ihm der Senat ein Dankfest bewilligte. Als er 
während eines Opfers die Nachricht davon erhielt, er- 
eilte ihn plötzlich der Tod (Val. Max. 9,12,3; Plin. nat. 
7,182). P.N. 
[17] I. Thalna, P. Vielleicht Münzmeister zw. 179 und 
170 v.Chr. (RRC 161), Praetor 149, fiel 148 als Pro- 
praetor in Thessalien gegen den aufständigen maked. 
Thronprätendenten — Andriskos [1] (Liv. per. so und 
per. Oxyrhynchia 50; Flor. epit. 1,30,4f.; Eutr. 4,13 
u.a.; Mz.: [1]). 


1 H.Gäßter, Die ant. Münzen von Makedonia und 
Paionia, Bd. 1, 1906, 62f. K.-L.E. 


[18] I. Thalna, T. Wohl Sohn des T. 1. (Thalna ?), der 
im J. 197 v.Chr. als Kriegstribun in Gallia Transalpina 
fiel, Vater von [I 6]. Wurde im J. 194 praetor peregrinus 
(Liv. 34,42,4; 43,6). Ging 172 zusammen mit Sex. Di- 
gitius und M. Caecilius als Legat nach Apulien und Ca- 
labrien, um Getreide für den Krieg gegen — Perseus 
von Makedonien aufzukaufen (Liv. 42,27,8). P.N. 


H. KAISERZEIT 
[tt 1] M.I. Caesianus. Senator. Legat der legio VIII Au- 
gusta in Argentorate im J. 186 n. Chr.; später cos. suff. 
Verwandt mit I. [II s], dessen Frau er in Brixia ehrte. 


PIR? J 879 * J. WıLLmanns, in: Epigraph. Stud. 12, 1981, 
46ff. W.E. 


[11 2] P.I. Celsus T. Aufidius Hoenius Severianus 
[1]. Röm. Jurist des 2. Jh. n. Chr., Sohn und Schüler des 
P. Iuventius Celsus Pater (Dig. 31,20), von dem er zu- 
sammen mit — Neratius Priscus die Führung der pro- 
culianischen > Rechtsschule übernahm, war Konsiliar 
Hadrians, cos. H 129 n.Chr. (Dig. 1,2,2,53) und später 
Statthalter in Asien [4. 221 f£., 263 f£.]. Als Consul nahm 
er Einfluß auf das SC Iuventianum (Dig. 5,3,20,6), das die 
Haftung des gutgläubigen Besitzers einer kaduzierten 
(> caducum) Erbschaft auf dessen Bereicherung be- 
schränkte [2]. 

Ebensowenig wie — Iulianus [1] war I. ein Kom- 
mentator des gesetzten Rechts: Die Kenntnis von Ge- 
setzen bedeute keine Wortklauberei, sondern beziehe 
sich auf deren »Sinn und Zwecks (Dig. 1,3,17, > Inter- 
pretatio). Seine früheren kasuistischen Werke Quaestio- 
nes (mindestens 12 B.), Epistulae (11 B.) und Commentarii 
(7 B.) versammelte I. in die 39 Bücher umfassenden 
Digesta [4. 264; 5. 248£.]. Nur diese Schrift wurde von 
den Kompilatoren der justinianischen — Digesta exzer- 
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piert. I. formulierte die für das Rechtskonzept der röm. 
Juristen maßgebliche Definition des > ius (Dig. 1,1,1 
pr.) als ars boni et aequi (»Kunst des Guten und Gerech- 
ten«) [3. 5 ff.]: jurisprudentielle »Technik der Gerechtig- 
keit« (> iuris prudentia). Dementsprechend befürworte- 
te er die Auslegung [s. 254 ff.) von Gesetzen nach der 
voluntas legis »Wille des Gesetzes«), von Testamenten 
nach der voluntas testantis (Wille des Erblassers«) und 
von Verträgen nach dem stillschweigenden Parteiwillen 
(quod actum est). Ebenso wie > lavolenus [2] und > Iu- 
lius [IV 16] Paulus charakterisiert I. im Gegensatz zum 
ausgewogenen [Iulianus ein ausgeprägt polemischer Stil 
[5. 249 ff.]. Typisch für seine Methode sind die Modi- 
fikationen der überkommenen Rechtsdogmatik auf 
Grund der Gerechtigkeit (> aequitas) [5. 252 f.]: die sog. 
condictio Iuventiana (Dig. 12,1,32: Bei der Aktivdelega- 
tion haftet der Empfänger eines Darlehens, der sich über 
die Person des Darlehensgebers irrt, dem »wahren Lei- 
stenden«) und die purgatio morae (Dig. 45,1,91,3: Sogar 
bei den strengrechtlichen Obligationen kann der 
Schuldner seinen Verzug durch das nachträgliche Lei- 
stungsangebot »bereinigen«). Seltener übt I. eine syste- 
matisierende Jurisprudenz (Dig. 12,1,1,1: credendi gene- 
ralis appellatio, allg. Bezeichnung des Kreditgebens bzw. 
Gläubiger zu sein; dazu [3. 192ff.]). 


1 PIR? 4,366f. 2 KASER, RPR I, 739 3 P. CERAMI, La 
concezione celsina del ius, in: Annali del Seminario 
giuridico di Palermo 38, 1985, 5-250 4 R.A. BAUMAN, 
Lawyers and Politics in the Early Roman Empire, 1989 

5 H. HAUSMANINGER, Publius I. Celsus, in: FS R.S. 
Summers, 1994, 245-264. T.G. 


[13] P.I. Celsus. Nachkomme des cos. H von 129 
n. Chr., am ehesten sein Enkel (> I. [II 2] Celsus). Ponti- 
fex im J. 155; praetorischer Statthalter von Galatia 161— 
163 (THoMmasson I, 257). Cos. ord. 164. PIR? J 881. 
[14] M.I. Rixa. Ritter; Praesidialprocurator von 
Sardinien in der ersten Jahreshälfte 67 n. Chr.; er wurde 
von einem Proconsul abgelöst (CIL X 7852 = ILS 5947; 
PIR? J 884. Er stammt aus der Transpadana, wohl aus 
Brixia. 

[15] M.I. Secundus. Aus Brixia; cos. suff. vielleicht E. 
des 2. Jh. n. Chr.; verheiratet mit Postumia Paulla, In- 
scrit X $, I, 139; 140; 141; 143; 144; PIR? J 887; P 903. 
[16] M.I. Secundus Rixa Postumius Pansa Va- 
lerianus ... Severus. Wohl Sohn von I. [II 5]. Die 
senatorische Laufbahn führte ihn zu einem praetori- 
schen Prokonsulat, zur Statthalterschaft von Aquitania, 
zum Konsulat und zur cura alvei Tiberis (CIL V 4334/5 = 
Inscrlt X 5, 1, 122£.); er ist vielleicht in die M. des 3. Jh. 
n. Chr. zu datieren. 


G. ALFÖLDY, in: EOS 2, 348; PIR? J 888. 


[1 7] M. L. Surus Proculus. Verwandt mit 1..[Il 2, 4, 5]; 
aus Brixia stammend. Praetorischer Statthalter von 
Noricum 201 n. Chr.; dort zum Consul designiert. PIR? 
J 889. W.E. 
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Iuventus(-as). Römische Göttin, Personifikation der 
Jugend. Frühester Beleg für das Appellativum ist Iu- 
ventus (3.Jh.v.Chr. [1. 154}), seit dem 1. Jh. v.Chr. 
auch Juventas, selten und spät ist dagegen Iuventa. 

In Rom besaß I. Kultstätten auf dem Capitol und am 
Circus Maximus: Die Integration ihrer aedicula (»Ka- 
pelle«) innerhalb der — cella der Minerva des kapitoli- 
nischen Iuppitertempels (Dion. Hal. ant. 3,69,5) wurde 
als Hinweis auf das höhere Alter der 1.-Verehrung ge- 
deutet (vgl. Liv. 5,54,7). Zur Baugesch. ihres Tempels 
am Circus Maximus vgl. Liv. 36,36,5; Cass. Dio 54,19; 
R. Gest. div. Aug. 4,8. Im Kult stand I. in Verbindung 
mit dem Übergangsritus zum Wehrfähigenalter (Dion. 
Hal. ant. 4,15,5): Das Initiationsritual beim Anlegen der 
toga virilis schloß auch eine Geldspende der Knaben an I. 
ein (Iuventa novorum togatorum: Tert. nat. 2,11). Die 
-> iuvenes betraf wohl der jährliche Kult der I. am Jah- 
resbeginn (Fest. 92,24; Cic. Att. 1,18,3). Augustus nutz- 
te den I.-Kult auch für polit.-repräsentative Zwecke: 
die Verleihung des Ehrentitels principes iuventutis am Tag 
der toga virilis beschränkte sich auf seine Enkel und 
Adoptivsöhne Gaius und Lucius (vgl. [2. 465 Nr. 3]). 
Die offizielle Gleichsetzung der I. mit > Hebe im]. 218 
v.Chr. (Liv. 21,62,9) bewirkte keine Substitution: die 
griech. Züge wurden integrativer Teilaspekt der röm. 
Göttin (vgl. die Bezeichnung der I. als Neötes in griech. 
Quellen). 


1 WACHTER, 147; 153-154 2 E.Sımon, s.v. Hebe/l., LIMC 
4.1, 464-467. 


W. BERINGER, s. v. Princeps iuventutis, RE 22, 2296-2311 * 
SIMON, GR, 118; 137. HE.K. 


Iversheim. Röm. Kalkgewinnungszentrum der Ger- 
mania Inferior, h. Bad Münstereifel-I. an der Erft. Äl- 
teste Funde reichen bis ins 1. Jh. n. Chr. zurück. Ausge- 
graben wurde eine vollständige Kalkbrennerei. Um 270 
n.Chr. wurden die Anlagen von Franken stark zerstört, 
doch bald danach wiedererrichtet. Im 4. Jh. wurde der 
Betrieb der Brennerei aufgegeben. Das Gebiet war 
großenteils dem Militär unterstellt. Ab Mitte des 2. bis 
3. Jh. stand hier eine vexillatio der Bonner legio I Minervia 
(CIL XIII 7943-7948). Aus dem 3. Jh. sind Weihesteine 
von Angehörigen der Xantener legio XXX Ulpia victrix 
bezeugt (AE 1968, 390; 391; 394, vgl. 393). Die Beweis- 
kraft von AE 1968, 392 für die zeitweise Anwesenheit 
der legio HI Cyrenaica oder einer ihrer Vexillationen im 
letzten Drittel des 3. Jh. wird bezweifelt. 


G. ALröLDY, Inschr. aus den Kalkbrennereien der 
niedergerman. Legionen in L, in: Epigraphische Stud. $, 
1968, 17-27 * U.SCHiLLiNGER-HÄFELE, Vierter Nachtrag 
zu CIL XIII und zweiter Nachtrag zu Fr. Vollmer, 
Inscriptiones Baivariae Romanae, in: BRGK 58, 1977, 
531-533 (Nr. 152-156) * W.SÖLTER, Röm. 
Kalkbrennereien, 1970 * Ders., I., in: Führer vor- und 
frühgesch. Denkmäler 26, 1974, 169-177 * Ders., I., in: 
H.G. Horn (Hrsg.), Die Römer in Nordrhein-Westfalen, 
1987, 338-342. RA. WI. 
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Ixion (1&iov). Thessal. König und einer der großen Bü- 
Ber der Ant. Nach Pindar ist er der erste Verwandten- 
mörder (Pindar läßt die Person des Opfers offen, später 
— Pherekydes FGrH 3 F sı — ist es sein Schwiegervater 
Eioneus). Als ihn Zeus persönlich vom Mordblut reinigt 
(Aischyl. Eum. 717f.) und bei sich aufnimmt, will er 
sich an Hera vergehen; doch Zeus ersetzt sie durch eine 
Wolke, und I. zeugt den ersten —> Kentauren (etym. 
spielerisch als »Windaufspießer« verstanden und auf die 
Zeugung bezogen). Zur Strafe wird I. auf ein feuriges 
Rad geflochten, das sich ewig dreht (Pind. O. 2,21-48) 
— so erscheint er auch in der Ikonographie. In späteren 
Berichten und Bildern ist er, wie die anderen Büßer in 
der Unterwelt, auf sein Rad gefesselt (Apoll. Rhod. 
3,61), oder (isoliert) zusammen mit dem Lapithen 
— Peirithoos unter einem drohend überhängenden 
Felsen an einem unerreichbaren, reich gedeckten Tisch 
(Verg. Aen. 6,601—607, aber auf dem Rad: Verg. georg. 
4,484); er gilt auch als Vater des Peirithoos (Apollod. 
1,68). 


D. GIORDANO, 5. v. Issione, EV 3, 31—33 * C.Lochin, s.v. L, 
LIMC 5, 857-862. F.G. 


Iynx (fvy). 

[1] Mit i. (»tönend«, vgl. iúķw) werden 1. ein Vogel, 2. 
ein summendes, in mag. Riten verwendetes Rad und 3., 
in der > Theurgie, ein Dämon bezeichnet, der mit der 
Weltentstehung verbunden ist und zw. Menschen und 
Göttern vermittelt. 

Im Mythos wird der Vogel aus einer verführerischen 
Nymphe verwandelt, der Tochter von Echo oder Pei- 
tho und vielleicht —> Pan (Kall. fr. 685; Phot. und Suda, 
s.v. L), oder aus einer Frau, die mit den Musen im Sin- 
gen wetteiferte (Nikandros bei Antoninus Liberalis 9). 

Rad und Vogel waren wichtig im griech. Liebeszau- 
ber und sind im Mythos mit unglücklicher Liebe und 
trügerischer Überredung verbunden [1; 2]. In der 
Theurgie wurde das Rad für soteriologische Riten ver- 
wendet; der I.-Dämon (zuerst in den > Oracula Chaldai- 
ca) wurde aus der platon. Vorstellung von > Eros (Plat. 
symp. 202e-203a) entwickelt und von einigen Theur- 
gen mit den platon. Ideen identifiziert [3. 90-110; 4. 68- 
85]. 


1 S. I. Jornston, The Song of the 1.: Magic and Rhetoric in 

Pythian 4, in: TAPhA 125, 1995, 177-206 

2 V. PIRENNE-DELFORGE, L’Iynge dans le discours mythique 

et les procédures magiques, in: Kernos 6, 1993, 277-289 

3 S.I. JoHnsTon, Hekate Soteira, 1990 4 F.CREMER, Die 

chaldäischen Orakel und Jamblich de Mysteriis, 1969. 
S.LJ/Ü:H.K. 


ABB.-Lıt.: A.S.F. Gow, Iynx, Rhombos, Rhombus, 
Turbo, in: JHS 54, 1934, 1-13 * G. NELSON, A Greek Votive 
Iynx-Wheel in Boston, in: AJA 44, 1940, 443-456 * 

E. Bönr, A Rare Bird on Greek Vases: The Wryneck, in: 
J.H. Oakıey, W.D.E. Courson, O. Paracia (Hrsg.), 
Athenian Potters and Painters, Kongr. Athen 1994, 1997, 
109-123, bes. 116-120 mit Anm. 49 (Lit.). M. HAA. 
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Formen griechischer Iynges in der attischen und 
unteritalischen Vasenmalerei, 5.-4.Jh. v. Chr. 



































Handhabung der Iynx 
Durch Anziehen und Lockern des Bandes gerät 
das Rad in Bewegung und Gegenbewegung. M. HAA. 


[2] s. Wendehals 


Iyrkai (Töpkan, Hdt. 4,22; Tyrcae, Plin. nat. 6,19; Mela, 
1,116). Jägervolk östl. der Thyssagetai, im Osten des 
Tanais, wohl im Uralgebiet, in den Ebenen von Kama, 
Vjatka, Belaja und Wolga. Genaue Lokalisierung und 
ethnische Bestimmung sind umstritten und auf Grund 
der Quellen nicht auszumachen. Die russ. Forsch. 
verbindet die I. mit der Ananino-Kultur (8.-3. Jh. 
v.Chr.), von der Grabhügel und befestigte Siedlungen 
bekannt sind und deren Tauschhandel bis an den Kau- 
kasos reichte. 
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J. HARMATTA, Quellenstud. zu den Skythika des Herodot, 

1941 * K.F. SmirNov, Die Skythen, 1966 * S,1. RUDENKO, 

Kul'tura naselenija Gornogo Altaja v skivskoe vremja, 1953. 
ILv.B. 


Izala. In neuassyr. Quellen ab dem 9. Jh. v. Chr. ist I., 
ein Zentrum des Weinanbaus, der Gebirgsbereich zw. 
— Harran, > Amida (h. Diyarbakır) und Mardin im nö 
Mesopotamien. Babylon. wird das Toponym auch noch 
später gebraucht. Dareios 1. besiegte in I. (altpers. Izala, 
elam. Izzila) die Armenier (TUAT 1, 433 $ 29,53). 359 
n.Chr. war der mons Izala (Amm. 18,6,12; 19,9,4) 
Schauplatz von röm. Kämpfen gegen die Perser. In syr. 
u. byz. Texten (Bar Hebraeus; Theophylaktes Simocat- 
ta: 'I£6Accc) kann I. auch das Mardin-Gebirge bzw. den 
Tür ‘Abdin umfassen. 


L. DiLLEMANN, Haute Mésopotamie Orientale et pays 
adjacents, 1962, 32-34 " J.N. POSTGATE, s. v. 1., RLA 5, 
225f. * F.H. WEISSBACH, s.v. I., RE 10, 1390. K.KE. 


K (sprachwissenschaftlich). Der elfte Buchstabe des 
griech. — Alphabets ist bis h. in Gebrauch. Anders im 
Lat.: Für den Laut /k/ standen zunächst C K Q zur 
Verfügung. Infolge einer — wohl durch die Buchstaben- 
namen cë kā qü bedingten — orthographischen Regelung 
wurde K namentlich vor a-Vokal verwendet [3. 10; 
$. 15-18]; da es aber neben C (und Q eigentlich über- 
zählig war, kam es schon im 6. Jh. v. Chr. weitgehend 
außer Gebrauch. Die Schreibung <KA> erhielt sich 
aber neben <CA> in alteingeführten Wörtern: in 
Eigennamen (Karthago, Kastrum, Kaeso, Karus) sowie 
in juristischen (iudika-, kaput) und rel. Ausdrücken 
(interkalaris, Kalendae, Karmentalia, Uolkanus) [1. 816; 
2. 822£.]. 

Da Griech. und Lat. > Kentumsprachen sind, kann 
ihr Phonem /k/ unterschiedslos auf uridg. & (palatal) 
oder k (velar) zurückgehen: k in ö&xa. decem, Exotöv cen- 


“tum (altind. dasa, Satam); k in xp£ag crüdus (altind. kravis-, 


krürd-). Weiterhin kann /k/ aus dem Labiovelar 
(> Gutturale) k” unter dem Einfluß von Nachbarlau- 
ten entstanden sein: in ßBov-KöAog col-ere zur Wz. *k"el(2) 
(vgl. ner-onou, in-quil-mus); in sec-undus soc-ius zur Wz. 
*sck" (vgl. En-onou, sequ-f); in re-lic-tus zu Wz. *leik” (vgl. 
Aein-o, linqu-ere). Weiterhin kann ein g- oder gh-Laut 
infolge von Assim. als /k/ erscheinen (üx-twp, äc-tor zu 
üy-®, ag-ere; ÖV-EK-Tög zu &xX-0; uec-tus zu ueh-ere), griech. 
/kh/ (x) auch infolge von Dissim. (k&-xv-ton zu xéo, 
> Graßmannsches Gesetz). 

Lat. /k/ wurde noch in nachklass. Zeit vor hellen 
(palatalen) Vok. ebenso gesprochen wie vor anderen 
Lauten. Somit konnten griech. Knoeúç kápa mit /k/ 
durch Cepheus cithara angemessen wiedergegeben wer- 
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Izates (Ilämg). 

[1] I. 1., König von > Adiabene bis ca. 30 n. Chr. 

[2] I. II., Enkel von I. [1], König seit ca. 36 n.Chr. 
Einige J. später nahm er seinen bedrängten parthischen 
Oberherrn Artabanos [5] II. bei sich auf und organisier- 
te dessen Rückkehr auf den Thron, wofür er mit dem 
Gebiet von Nisibis und Privilegien belohnt wurde. Sei- 
ne schwankende Politik in den Nachfolgekämpfen nach 
Artabanos’ Tod ist wohl so zu erklären, daß er ein An- 
hänger von dessen Pflegesohn Gotarzes II. gewesen ist. 
So weigerte sich I. um 43, Gotarzes’ Nebenbuhler Var- 
danes bei der Eroberung Armeniens zu unterstützen. 
Ebenso schloß er sich 49 n.Chr. zum Schein dem aus 
Rom geholten Prätendenten Meherdates an, um ihn vor 
der Entscheidungsschlacht zu verlassen und damit den 
Sieg des Gotarzes zu ermöglichen. I. überstand 53 noch 
einen Konflikt mit Vologaeses I., starb aber bald darauf. 


M.SCHOTTKY, Parther, Meder und Hyrkanier, in: AMI 24, 
1991, 61-134, bes. 83-117. M.SCH. 


K 


den. Auch lat. Lw. und Namen im Griech. (xevrupiov, 
Kır&pov) und im älteren German. (vgl. noch nhd. Keller, 
Kiste) weisen deutlich auf die lat. Aussprache [k]. Erst im 
Ausgang der Ant. wurde k vor e- und i-Vok. palatalisiert 
(frz. cent, it. cento) [3. 152£.; 4. 140]. 

> Aussprache; C (sprachwissenschaftlich); Gutturale; 
Kentumsprache; Lehnwort; Q (sprachwissenschaftlich); 
X (sprachwissenschaftlich) 


1 CILI? 2 2ILSI2 3 LEUMANN 4 SOMMER/PFISTER 
5 WACHTER. B.F. 


Ka. K ist von den Anfängen bis in die späteste Phase der 
äg. Kultur belegt. Zusammen mit »Seele« (b3), »Geist« 
Gh), »Schatten« ($wi) und »Name« (m) konstituiert k? 
gemäß äg. Anthropologie eine Person. In der Forschung 
wird k als eine Art Lebenskraft verstanden, die Bedeu- 
tung geht bes. in Richtung »Personalität, Selbst«. kè 
konnte infolgedessen seit der 3. Zwischenzeit (1080-714 
v. Chr.) geradezu »Name« bedeuten. 

Götter, König und Menschen besitzen einen indi- 
viduellen k? oder auch mehrere. Der königliche k? emp- 
fing einen besonderen Kult [1] und wurde in Flach- und 
Rundbild menschengestaltig dargestellt. Mit dem Aus- 
gang des AR ging die Tradition von k-Statuen für Pri- 
vatleute zurück. Der k? wird in Hymnus, Gebet und 
Dedikationsformeln adressiert. Im myth. Bild wird er 
zusammen mit dem Menschen bei dessen Geburt von 
dem Gott Chnum (> Chnubis) auf der Töpferscheibe 
geformt. Der k? des Menschen übersteht den Tod. Das 
kulturspezif. Wort k? (*kö}), »Lebenskraft, Persönlich- 
keit, Selbst« wurde griech. durch xa bzw. xe wieder- 
gegeben. Aus dem christl. geformten Wortschatz des 
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Kopt. wurde es ausgeschieden, außer in alten Zusam- 
mensetzungen. 


1 L.BeLL, Luxor Temple and the Cult of the Royal K., in: 
JNES 44, 1985, 251-294 2 A.A. Gordon, The K. as an 
Animating Force, in: Journ. of the American Research 
Center in Egypt 33, 1996, 31-35. L.D.M, 


Kaaba (ka‘ba). Bedeutendstes islam. Heiligtum: Ge- 
betsrichtung und Ziel der Wallfahrt, im Innenhof der 
Großen Moschee von — Mekka (nur Muslimen zu- 
gänglich). Die Pilger küssen rituell den Schwarzen Stein 
in der Ostecke der K., deren Außenwände mit einem 
jährlich erneuerten schwarzen Tuch verhangen sind. 
Der Name (»Würfel«) rührt von der Form des Gebäu- 
des, das von > Abraham [1] und Ismael gebaut worden 
sein soll (Koran 2,127) und in vorislam. Zeit Ort poly- 
theistischer Kult- und Pilgerrituale war. — Baitylia 


A.J. Wensinck, Kaʻba, EI 4, 317a-322b. H.SCHÖ. 


Kabalis (KaßoAig, lat. Cabalia). Landschaft in Nord- 
lykia, nordwestl. vom Milyas-Bergland, im Süden der 
Kibyratis, begrenzt vom Tauros (Strab. 13,15,1), wo zw. 
Lagbe und Tyriaion der See Kabalitis lag (Söğüt Gölü, h. 
trocken; von dort die das Ethnikon Kabaleus bezeugen- 
de Inschr., vgl. [1. 10°]). Hdt. 7,77 nennt die Einwoh- 
ner Maionier, Strab. 13,17,1 stellt fest, daß K. von den 
lyd. Kibyraten beherrscht werde. Nach Plin. nat. 
5,101,7 und Ptol. 5,3,8 umfaßte die Cabaliabzw. Kabalia 
die Städte > Oinoanda, — Balbura und Bubon. Liv. 
38,15,2 erwähnt die K. im Zusammenhang mit dem 
Feldzug des Manlius Vulso 189 v. Chr. 


t Chr. Naour, Tyriaion en Cabalide, 1980. 


ROBERT, OMS 2, 1328-1334 " O. Masson, in: MH 41, 1984, 
143, 145. T.D.-B. 


Kabeira (Kößeıpa). Pont. Residenz Mithradates’ VI. 
am Südhang des Paryadres, von Pompeius als Diospolis 
zur Stadt erhoben und ausgestaltet, mehrfach um- 
benannt (Sebaste, Neokaisareia, Hadrianopolis), h. 
Niksar/Türkei mit Ruinen einer umfangreichen Burg- 
anlage mit hell., röm., byz. und seldschuk. Baustufen, 
außerdem Inschr., einem Meilenstein der großen OW- 
Route (CIL III 14184/ 19) sowie einer röm. Brücke über 
den Çanakçı (> Ameria [2]). 


C. Marek, Stadt, Ära und Territorium in Pontus-Bithynia 
und Nord-Galatia (IstForsch 39), 1993, 39 u.ö. * 
OLSHAUSEN/BILLER/WAGNER, 44-54, 138 * D.R. WILSON, 
The Historical Geography of Bithynia, Paphlagonia and 
Pontus in the Greek and Roman Periods, D.B. Thesis, 
Oxford 1960 (maschr.), 239-244. E.O. 


Kabeiroi (Käßeipor, lat. Cabiri, die Kabiren). Eine 
Gruppe von (meist zwei) göttl. Wesenheiten, gelegent- 
lich aber auch einer allein auftretend, die in einer Reihe 
von lokalen > Mysterien-Kulten vorkommen, kaum 
panhellenische Identität haben und nach ant. Auffas- 
sung vor- oder ungriech. (phryg. oder thrak.) waren 
(Übersichten [1; 2]). 


A. NAME B. ABGRENZUNG C. VERBREITUNG 
DD. EiIGENHEITEN E. NACHLEBEN 


A. NAME 

Ursprung und Bed. des Namens K. sind dunkel, die 
Schreibung nicht ganz sicher: Die Texte verwenden ge- 
wöhnlich Käbeiroi, dialektale Inschr. bieten auch Kabi- 
roi. Die ant. Gelehrsanikeit leitete den Namen von ei- 
nem phryg. Gebirge namens Kabeiron ab (Demetrios 
von Skepsis bei Strab. 10,3,20 p. 472 und schol. Apoll. 
Rhod. 1,917), die neuzeitliche seit SCALIGER von semit. 
kbir, »groß« (Widerspruch seit [3. 1264]). Die erste 
Etym. greift auf die Verbindung der K. bzw. der mit 
ihnen identifizierten Korybanten mit der Großen Mut- 
ter zurück, die zweite auf die Bezeichnung der samo- 
thrak. Götter als Theof Megaloi, »Große Götter«. Beide 
Etym. sind zweifelhaft; sie verstehen die K. als fremd/ 
ungriech., was möglich, aber nicht zwingend ist und 
jedenfalls ebenso sehr mit ihrem kult. Charakter wie mit 
ihrer histor. Herkunft zu tun hat. 


B. ABGRENZUNG 

In den ant. Quellen werden die K. mit einer Reihe 
anderer Wesenheiten identifiziert oder verbunden 
(Hauptquelle: Strab. 10,3), den > Kureten, Koryban- 
ten, > Daktyloi und teilweise den — Dioskuroi; sie 
können auch unter dem Titel »Große Götter« (> Theot 
Megaloi) zusammengefaßt werden. Gemeinsam ist allen 
die Mehrzahl, auch wenn die Zahl zwischen zwei (K., 
Dioskuren) bis zu zehn (Daktyloi) schwankt; gemein- 
sam ist weiter die Verbindung mit einer Großen Göttin 
und die kult. Bindung an ekstat. Phänomene und (Waf- 
fen-)Tanz junger Männer. Daher werden K. wie Ku- 
reten und Korybanten mit dem Mythos von der Zeus- 
geburt verknüpft, daher kann Cabirus auch als Vater des 
ekstat. kleinasiat. Dionysos-Sabazios gelten (Cic. nat. 
3,58). Das weist auf einen verwandten initiatorischen 
bzw. mysterienhaften Hintergrund, aber auch auf das 
Fehlen einer panhellenischen Myth.; faßbar sind allein 
verschiedene lokale Kult-Aitien (Milet: Nikolaos von 
Damaskos, FGrH 90 F 52; Thessalonike: Firm. De errore 
profanarum religionum 11, vgl. Clem. Al. Protreptikos 
2,19). Sobald allerdings bestimmte lokale Kultbindun- 
gen angesprochen werden, sei es in den Texten oder den 
Inschr., werden Differenzierungen sichtbar; demnach 
gehören die K. insbes. nach Westkleinasien (Milet und 
Pergamon), Thessalonike und Theben, während auf 
Lemnos und Samothrake der Name nie inschr. er- 
scheint. 


C. VERBREITUNG 

Eine umfassende Liste der Kultorte bei [1; 2]. 
1. WESTKLEINASIEN 2. MAKEDONIEN 3. BOIOTIEN 
4. INSELN DER NORDOSTÄGÄIS 


1. WESTKLEINASIEN 
Nach Pherekydes (FGrH 3 F 47) wurden die K. in 
zahlreichen Städten der Troas verehrt; direkte Bezeu- 
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gungen fehlen freilich. Gut bezeugt ist der Kult in Per- 
gamon und Milet, mit verwandter Physiognomie. Per- 
gamon [4] konnte als den K., den uralten Göttern, heilig 
gelten (Paus. 1,4,6; Aristeid. fr. vol. 2, 469 Ken); die in 
einem späten Orakel angesprochene Verbindung der K. 
mit dem Mythos der Zeusgeburt hingegen ist sekundär. 
Der Kult umfaßte Mysterien ebenso wie das wohl öf- 
fentliche mehrtägige Fest der Kabeiria, inschr. bezeugt 
ist insbes. die Einweihung (myesis) der Epheben und ein 
Widderopfer (kriobölia). Den Kult in Milet [s] belegt 
insbes. ein von Nikolaos von Damaskos erzählter My- 
thos (FGrH 90 F $2), wonach nach der Ermordung des 
Königs Leodamas zwei junge Männer, Onnes und Tot- 
tes, mit einer Kiste (den hiera der K.) aus Phrygien seinen 
vertriebenen Söhnen und ihrer Partei Hilfe bringen; 
nach dem ersten Opfer wird die Kiste an der Spitze der 
angreifenden Armee getragen und sichert den Sieg und 
die Wiederherstellung der legitimen Ordnung. Zen- 
trales Thema ist mithin das richtige Verhältnis der jun- 
gen Männer zu Krieg und zur Polis: das geht mit den 
Riten von Pergamon ebenso zusammen wie mit der 
Identifizierung von K. und Kureten. 

2. MAKEDONIEN 

Während Lact. inst. 1,15,8 die Verehrung (summa ve- 
neratio) der K. als überhaupt bezeichnend für Makedo- 
nien ansieht, sind Einzelheiten allein für Olynthos und 
vielleicht für Thessalonike belegt. In Olynthos gilt eine 
Inschr. aus einem Tempelbezirk Kaßeip@ kai nadi Ka- 
Beipov (....) »dem Kabeiros und dem Sohn des Kabei- 
ros«; das belegt, wie in Theben, einen älteren und einen 
jüngeren Kabeiros. Demgegenüber spricht Firm. De 
errore profanarum religionum 11 für Thessalonike von 
einem Cabirus, den er (wie Clem. Al. Protreptikos 
2,19,1) mit dem Mythos der Korybanten verknüpft, drei 
Brüdern, deren einer von den beiden anderen ermordet 
und anschließend als Gottheit verehrt wird; eine Inschr. 
des 4. Jh. v.Chr. belegt die Kyrbantes in einem privaten 
Kult vor dem Synoikismos von Thessalonike durch 
Kassandros, womit möglicherweise hier nicht die K., 
sondern die Korybanten verehrt wurden [6]. 

3. BOIOTIEN 5 

Demgegenüber sicher sind die K. in Anthedon und 
bei Theben. Für Anthedon belegt Paus. 9,22,5 in der 
Stadtmitte ein hieröon mit Hain der K., daneben den 
Tempel der Demeter und ihrer Tochter. Außerhalb 
Thebens lag, sieben Stadien vom Hain der Demeter 
Kabiria und ihrer Tochter entfernt, das Kabirion (Paus. 
9,26,1.6; Übersicht [7]); seine Ruinen sind etwa 5,5 km 
westlich von Theben an der Straße nach Livadhia aus- 
gegraben (Publikation [8]); die Ausgrabungen belegen 
Kultaktivität von der geometrischen Epoche bis in die 
Kaiserzeit, mit einer Restrukturierung im frühen 3. Jh. 
Zentraler Fokus des Heiligtums war eine Felsengruppe, 
die immer sichtbar blieb; charakteristisch für den Kult ist 
extensiver Wassergebrauch sowie die Weihung von me- 
tallenen Stierfigurinen (v.a. der archa. Zeit) und der 
typischen, karikierenden K.-Vasen (späteres 5. bis frühes 
4. Jh.v. Chr.). Inschr. belegen als Kultinhaber den Ka- 
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biros, seit dem 4. Jh. zudem den »Sohn« (Pais); daneben 
muß die »Mutter« wichtig gewesen sein (Paus. 9,25,5). 
Ein von Paus. 9,25,6 berichteter Mythos läßt Demeter 
den Kult zwei Ureinwohnern, den Kabeiraioi Prome- 
theus und seinem Sohn Aitnaios, bringen, in denen sich 
der ältere und der jüngere Kabeiros spiegeln; eine K.- 
Vase des frühen 4. Jh.v.Chr. legt einen Urmensch- 
mythos nahe, wonach das Kind Pratolaos (»Erster des 
Volkes«) Sohn von Mitos und Krateia ist. Gleichzeitig 
können die beiden K. auch einmal als Hermes und Pan, 
vor allem aber in dionysischer Ikonographie als gelager- 
ter Kabeiros (mit Efeukranz und Kantharos) mit stehen- 
dem sehr jugendlichen Pais dargestellt werden: Wieder 
zeigt sich das Fehlen einer panhellenisch verbindlichen 
Myth., was zugleich die verschiedenen Aspekte der K. - 
Feuerhandwerker wie > Prometheus, Herdenschützer 
wie > Hermes, ekstat. Trinker wie > Dionysos — be- 
leuchtet. Die eigentlichen Riten können allein durch 
die Ikonographie der K.-Vasen erfaßt werden; danach 
fanden die entscheidenden Riten bei Nacht statt, galten 
für beide Geschlechter und alle Altersgruppen und um- 
faßten Symposia und, wohl als Abschluß, eine Panegyris 
(Markt und Volksfest). 

4. INSELN DER NORDOSTÄGÄIS 

Alle drei Inseln — Lemnos, imbros, Samothrake — 
werden in ant. Texten mit den K. verbunden; Inschr. 
und Grabungen geben ein differenzierteres Bild. Imbros 
ist nach Steph. Byz. s. v. den K. und dem Hermes Imbra- 
mos heilig, Lemnos gilt seit Aischylos’ Kabeiroi als deren 
Kultort (vgl. Myrsilos von Lesbos bei Dion. Hal. ant. 
1,23; Accius Philocteta fr. 525 TRF; Hippolytos, Re- 
futatio omnium haeresium 5,6}, und der lokale Mythos 
macht die Kabeiritides (Nymphai) und Kadmilos zu 
Kindern von Kabeiro und Hephaistos, Enkelkindern 
von Proteus und Anchinoe; für Samothrake sind die K. 
seit Hdt. 2,51 genannt. Inschr. sind auf Imbros allein die 
Großen Götter als Kulttitel belegt. Auf Lemnos ist das 
K.-Heiligtum nahe der Hauptstadt Hephaistia ausge- 
graben und bezeugt Kultkontinuität seit vorgriech. 
Zeit; dominant unter den Kleinfunden sind Trinkge- 
fäße, was mit Aischylos’ Bild der K. als standfeste Wein- 
trinker zusammengeht (fr. 45 METTE; [8]). Mythos (und 
wohl auch Kult) verbinden die K. mit > Hephaistos: 
man kann die Genealogie, die Hephaistos und Kabeiro 
zu Eltern von Kadmilos und den Kabeiritides macht, so 
lesen, daß Kabeiro der Großen Göttin, Hephaistos und 
Kadmilos dem älteren und dem jüngeren Kabeiros ent- 
sprechen; freilich gelten nach anderen die lemnischen 
K., die Feuerhandwerker waren, als Kinder oder Groß- 
kinder des Hephaistos (Akusilaos, FGrH 2 F 20; Phere- 
kydes, FGrH 3 F 48). Wichtig ist jedenfalls die feste Ver- 
bindung mit dem Schmiedehandwerk, was hinter dem 
lemnischen K.-Kult die initiatorischen Riten eines 
Schmiedebundes aufscheinen läßt. 

Am komplexesten ist der Befund von > Samothrake 
[10], wo (wie auf Imbros) inschr. immer von (Megäloi) 
Theoi die Rede ist, der K.-Name wenigstens von De- 
metrios von Skepsis in Abrede gestellt wird (Strab. 
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10,3,21 p. 472). Mnaseas von Patara gibt als die Lokal- 
namen der Götter Axieros, Axiokersa, Axiokersos und 
Kasmilos (schol. Apoll. Rhod. 1,917). Während Kas- 
milos mit dem lemnischen Kadmilos (= Hermes) zusam- 
mengeht, werden die ersten drei Namen verschieden 
verstanden; das Schol. l.c. deutet sie als Demeter, Hades 
und Persephone, doch ist in der Forsch. die Deutung auf 
eine Göttin mit zwei männlichen Begleitern häufiger; 
das kann durch die lokale Myth. insofern gestützt wer- 
den, als hier Eetion (jünger: Iasion) und Dardanos als 
Söhne der Elektra genannt sind, dazu die thebanische 
Harmonia als Tochter, die auch im Ritual eine Rolle 
spielt (schol. Eur. Phoen. 7). Entscheidender ist jeden- 
falls, daß die > Mysterien von Samothrake — anders als 
die anderen K.-Mysterien — einzig und allein Sicherheit 
in der Seefahrt gaben, was wenigstens teilweise für die 
Identifizierung der samothrakischen Theoi Megaloi mit 
den Dioskuren verantwortlich ist. 

D. EIGENHEITEN 

Die Übersicht über die lokalen Kulte zeigt, wie die 
K. allein lokal gebunden sind und in verschiedenen pan- 
hellenischen Identifikationen erscheinen; ob sich dies 
aus vorgriech. Ursprung verstehen läßt, muß offenblei- 
ben. Während sie auf Lemnos, nicht zuletzt auch durch 
die Verbindung mit Hephaistos, auf Handwerkerbünde 
zu beziehen sind und auch ın Kabeira am Pontos (Strab. 
12,566 f.; Athan., De incarnatione 47: PG 25,180; Greg. 
Nyss. Vita S. Greg.: PG 46,897d. 913c) mit den Schmie- 
den zusammengehen, weisen Kult und Myth. in Milet 
und Pergamon auf eine Rolle in der kriegerischen In- 
itiation der Jungbürger; ob schließlich in Thessalonike 
und auf Samothrake überhaupt von K. geredet werden 
darf, läßt sich nicht entscheiden. Ebenso ist meist die 
Zweizahl der K. fest, wobei die Verbindung eines älte- 
ren und eines jüngeren als Vater und Sohn (Theben, wo 
strikt allein der Vater Kabiros heißt) neben derjenigen als 
Brüder (Onnes und Tottes in Milet; Thessalonike) steht. 

E. NACHLEBEN 

In der Spekulation des 18. und frühen 19. Jh. haben 
die K. (teilweise im Gefolge der neuplatonischen Aus- 
legung) eine gewissen Rolle gespielt. CREUZER [11] und 
SCHELLING [12] verstanden sie als Vorläufer der christl. 
Trinität, andere verbanden sie mit der bibl. Sintflut oder 
suchten gar german. Parallelen [1]; dagegen setzte Lo- 
BECK die (gelegentlich allzu skeptische) philol. Analyse. 


10O.Kern, s.v. Kabeiros und K., RE 10, 1399-1450 

2 B. Hemserg, Die K., 1950 3 CHR. A. LOBECK, 
Aglaophamus, 1829 4 E.OHLEMUTZ, Die Kulte und 
Heiligtümer der Götter in Pergamon, 1940 

5 A.LAUMONIER, Les cultes indigenes en Carie, 1958 

6 E. VouTiras, Un culte domestique des Corybantes, in: 
Kernos 9, 1996, 243-256 7 A.SCHACHTER, Cults of Boiotia 
2, 1986, 66-110 8 P. WoLTERS, G. Bruns, Das 
Kabirenheiligtum bei Theben, ı940ff. 9 W. BURKERT, 
Homo necans, 1972 10 S. G. Core, Theoi Megaloi. 

The Cult ofthe Great Gods at Samothrace, 1983 

11 F.G. CrEUZER, Symbolik und Myth. der Alten Völker, 
1810-1812 12 F. SCHELLING, Über die Gottheiten von 
Samothrace, 1815. F.G. 


Kabiren-Keramik s. Schwarzfigurige Vasenmalerei 
Kabul s. Kabura 


Kabura (Käßoupa, Ptol. 6,18,5, dort irrtüml. auch 
Kärura), auch Ortospana genannt; wohl das h. Kabul am 
> Kophen (altind. Kubhä). In den Alexandergesch. 
wird K. nie erwähnt, doch von Plin. nat. 6,61 nach den 
— Bematistai als Ortospanum zitiert. 


A. Herrmann, s.v. K., RE 10, 1452f. * O. Stein, s. v. 
Ortospanum, RE 18, 1507f. K.K. 


Kabye, Kambyse (Kaßün, Koußöon). Heroine. Toch- 
ter des Epeiers Opus in Elis. Um die lokrische Adels- 
genealogie mit der epeischen zu verbinden, läßt Pindar 
Zeus die Tochter des Opus aus Elis entführen, mit ihr in 
Arkadien einen Sohn zeugen und diesen dem kinder- 
losen König > Lokros als Adoptivsohn zubringen 
(Pind. O. 9,57; vgl. auch Diod. 14,17). Nach Aristoteles 
in der Opuntiön politeia heißt Opus’ Tochter Kambyse 
(schol. Pind. O. 9,86 = Aristot. fr. 561 Rose). Da Plu- 
tarch, bei dem sie Kabye heißt, auch aus Aristoteles 
schöpft (Plut. qu.Gr. 15), muß derselbe Namen zwei 
Fassungen haben [1]. 


1 W.A. OLDFATHER, $. v. K., RE 10, 1443 f. RE.ZI. 


Kabyle (KoßöAn, Cabyle). Stadt beim h. Kabile im Bo- 
gen des Flusses Tonzos, Bezirk Jambol/ Bulgarien. Sied- 
lungsspuren sind seit der Spätbrz. und der frühen Eisen- 
zeit nachgewiesen. Etwa Mitte 5. Jh. v. Chr. entwickel- 
te K. intensive Beziehungen zum ägäischen Raum. Auf 
der Akropolis entstand ein Felsheiligtum mit Kybele- 
Relief. 342/1 v. Chr. wurde K. von Philippos II. erobert 
(Demosth. or. 8,44; 10,14) und zu einer hell. Stadt mit 
Agora, Tempel der Artemis Phosphoros, des Apollon 
u.a. ausgebaut. E. 4. bis M. 3. Jh. war K. Hauptstadt 
eines kleinen Thrakerreiches. Spartokos, einer seiner 
Herrscher, ist mit dem Titel Buoweog (basileis) inschr. 
(in Seuthopolis, IGBulg 11,2, 1731) und von Mz. be- 
kannt. Ab Mitte 3. Jh. Polisverfassung. 72 v.Chr. von 
Lucullus erobert (Eutr. 6,10). Im 2.-3. Jh.n. Chr. war 
K. wichtiges röm. Lager der Prov. Thracia mit Zi- 
vilsiedlung; der Ort ist als Straßenknotenpunkt in den 
röm. Itineraria vermerkt (vgl. Itin. Anton. 175,1). 
Bauinschr. sind von Hadrianus, Antoninus Pius, Alex- 
ander Severus, Aurelianus und Galerius erh. Aus dem 
4./5. Jh. stammen eine große dreischiffige und mehrere 
kleine Basiliken. 377 fanden bei K. Kämpfe zw. den 
Westgoten und Römern statt (Amm. 31,11,5); 583 wur- 
de K. von den Avaren zerstört (Datier. durch Hort- 
fund). Bis E. 8. Jh. war K. nur noch spärlich besiedelt. 
Systematische arch. Grabungen seit 1972. Die Identifi- 
zierung von K. mit Diospolis (Hierokles, Synekdoche 
390) ist zweifelhaft. 


V. VELKOV (Hrsg.), Kabile 1, 1982; 2, 1991 * L.GETOV, 
Amforni pečati ot Kabile, 1995. L.v.B. 
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Kachales (Kaxyóàngç). Nebenfluß des Kephisos in Pho- 
kis, h. Kakorrema, am Fuße des Burgfelsens von Ti- 
thorea; aus ihm schöpfte diese Stadt ihre Wasserreserven 
(Paus. 10,32,11). Der griech. Name K. bedeutet »un- 
gestümer, lirmender Fluß« (vgl. kaxAöleıv, »lärmen, 
rauschene). 


H. v. Geisau, s.v. K., RE 10, 1456 * N.D. PAPACHATZIS, 
Novooviov EAAAdog NEMÁYNO $, 1981, 424 Anm. 1. 
G.D.R./Ü: J. W.M. 


Kadiskoi (kaðíokot). In Athen die in den Gerichtshö- 
fen (> dikasterion) bei der Abstimmung der Geschwo- 
renen verwendeten Urnen, von Aristot. Ath. pol. 68,3 
&upopeig (amphoreis) genannt. Im 4. Jh. v.Chr. hatte je- 
der Richter zwei brn. Stinimsteine (yňoot, psöphoi), ei- 
nen mit durchbohrter Achse für den Schuldspruch, den 
anderen mit voller Achse für den Freispruch (ebd. 68,4). 
Er fällte seine Entscheidung, indem er eine psöphos in die 
»gültige«, brn. und die andere in die hölzerne Urne 
warf. In Erbschaftsstreitigkeiten (> diadikasia) wurde 
für jeden Prätendenten eine Urne aufgestellt, wohl un- 
ter Verzicht auf die sonst geheime Abstimmung. 


A.L. BOEGEHOLD, The Lawcourts at Athens (The Athenian 
Agora 28), 1995, 210f. GT. 


Kadmilos s. Kabeiroi 


Kadmos (K&öuog, lat. Cadmus). 

[1] Sohn des —> Agenor [1] (bzw. Phoinix) und der 
> Telephassa (bzw. Argiope oder Tyro), Bruder (bzw. 
Halbbruder) von > Phoinix, — Kilix u. a., Onkel (bzw. 
Bruder) der > Europe [2], Gatte der > Harmonia, Va- 
ter der > Agaue, > Autono&, Ino, > Semele und des 
— Polydoros (zuerst erwähnt Hom. Od. 5,333; Kad- 
meioi Kadmeiönes schon Hom. Il. 4,385 u.ö.; Hes. theog. 
937; 975-978; zumindest seit Bakchyl. 19,46-51 Nach- 
fahre der lo). 

Auf der Suche nach Europe kommt K. aus Tyros 
(Hdt. 2,49,3; Eur. Phoen. 639) bzw. Sidon (Eur. fr. 819 
N?) nach Griechenland, wo ihm das delph. Orakel rät, 
die Suche aufzugeben und einer Kuh zu folgen, um an 
der Stelle, an der sie sich niederlasse, eine Stadt zu grün- 
den (schol. Eur. Phoen. 638; alternativ die Gründung 
durch > Amphion [1] und Zethos}. Als die Kuh sich in 
Boiotien niedergelegt hat, will K. sie der Athene opfern. 
Einige Männer, die er zum Wasserholen zu einer Quelle 
geschickt hat, werden aber vom Drachen des Ares ge- 
tötet, den K. daraufhin, von Athene angespornt (Eur. 
Phoen. 1062-63), mit einem Schwert (Pherekydes 
FGrH 3 F 88) oder Stein (Hellanikos FGrH 4 F 96) er- 
schlägt. Auf den Rat der Athene (Eur. Phoen. 667 ff.) 
bzw. des Ares (Hellanikos FGrH 4 F ra, Pherekydes 
FGrH 3 F 22) sät er (Athene selbst: Stesich. 195 PMG) 
einen Teil der Drachenzähne aus (> Aietes: Pherekydes 
FGrH 3 F 22), aus denen die — Spartoi hervorgehen. 
Um den Zorn des Ares zu besänftigen, muß K. ihm ein 
bzw. acht Jahre lang dienen (Hellanikos FGrH 4 F $1; 
Ps.-Apollod. 3,4,2). Daraufhin erhält er > Harmonia 


zur Frau (nach Hellanikos FGrH 4 F 23 hat er sie von 
Samothrake mitgebracht). Zur Hochzeit kommen Göt- 
ter, Musen und Chariten (Theogn. 15-18; Pind. P. 
3,88-95; Eur. Phoen. 822-23). 

Hielt man früher die phöniz. Herkunft des K. für 
Erfindung, wird die Frage nach dem histor. Substrat des 
Mythos heute meist mit Hypothesen eines Austauschs 
mit Phönizien bzw. einer phöniz. Einwanderung [3] 
oder auch einer griech. Migration aus Ägäis und Aiolis 
[10] beantwortet. Stärkste Indizien für die phöniz. Hy- 
pothese sind der — wenn auch isolierte — Fund oriental. 
Siegelrollen auf der Kadmeia [4] und die etym. Ablei- 
tung des Namens K. von der semit. Wurzel gdm (»vor, 
östlich, alte: [1]; alternativ von der kret. Glosse kadmos: 
Hesych. s.v.; [10. 151-152]). Die Überl. von der Ver- 
mittlung (Hdt. 5,58-61) bzw. der Erfindung (Ephoros 
FGrH 70 F 105) von Kadmeia bzw. Phoinikeia grammata 
der »Kadmeischen« oder »phoinikischen (Schrift)« 
durch K. oder dessen Begleiter wirft, von konkurrie- 
renden Mythen abgesehen, schriftgesch. Probleme auf 
[7]. Ein Kult des K. läßt sich, anders als bei Oikisten 
üblich, nicht nachweisen, doch gilt K. als Gründer von 
Kulten auf Stationen seiner Reise. 

Nachdem K. in Theben das Unglück seiner Töchter 
und Enkel erlebt hat (Pind. P. 3,88-99; O. 2,22-30), 
nimmt er zusammen mit Harmonia Schlangengestalt an, 
um an der Spitze eines fremden Volks gegen Delphi zu 
ziehen (Eur. Bacch. 1330-39; vgl. Ov. met. 4,563-603). 
So wird er König der Encheleer und Illyrier, Vater des 
Illyrios und Rhizon und Gründer illyr. Städte (Buthoe, 
Lychnidos, Rhizon). Die Quellen erwähnen zudem 
Gräber von K. und Harmonia in Epidamnos bzw. Pola, 
Felsen an dem Ort ihrer Metamorphose und ein 
mmnömelon (Erinnerungsmal) in Kylikes (= Kilikai: [8]). 
Eventuell spiegelt sich hier der Sturz einer myk. Dyna- 
stie in Theben (Hdt. 5,61) oder eine Wanderung griech. 
Volksgruppen ([9. 128-130]; zu phöniz. Spuren in Illy- 
rien [9. 120, 129]). Die Identifikation des K. mit einem 
illyr. Schlangengott liegt nahe [9. 123-125]. In Kilikien 
ist K. ebenfalls präsent (Nonn. Dion. 1,360ff.; [11)). 

K. wird auch mit Kadmilos (> Kabeiroi) identifiziert 
und als boiot. Name des samothrak. Hermes angegeben 
(Lykophr. 219 mit schol.; Nonn. Dion. 4,85-90). 

1 M.L. West, The East Face of Helicon, 1997, 58, 442, 

448-450 2 R.Cauasso, Le nozze di Cadmo e Armonia, 

1988 3 R.B. Epwarps, K. the Phoenician, 1979 

4 E.PorADA, The Cylinder Seals Found at Thebes in 

Boeotia, in: AfO 28, 1981-82, 1-78 5 L. Pranni, Europa ei 

Cadmei: La »versione beotica« del mito, in: Contributi dell’ 

Istituto di storia antica dell’ Università del Sacro Cuore 12, 

1986, 37-48 6 M. Roccui, K. e Harmonia. Un matrimonio 

problematico, 1989 7 Dies., K. e i Phoinikeia grammata, in: 

Atti del II congresso internazionale di studi fenici e punici, 

1991, 2, 529-533 8 K.M. Sašel Kos, Famous Kylikes in 

Illyris, in: Historia 42, 1993, 247-251 9 Dies., Cadmus and 

Harmonia in Illyria, in: AArch 44, 1993, 113—136 

10 A. SCHACHTER, K. and the Implications of the Tradition 

for Boiotian History, in: P. Roescu (Hrsg.), La Béotie 

antique, 1985, 143-152 11 T.S. SCHEER, Myth. Vorväter, 

1993, 3077320. 
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[2] Gott des gleichnamigen Berges L. [3] bei Laodikeia 
am Lykos. T.H. 
[3] Legte zu Beginn des 5. Jh. v.Chr. in Kos die von 
seinem Vater > Skythes übernommene Tyrannenherr- 
schaft freiwillig nieder, wanderte nach Sizilien aus und 
entriß den Samiern Zankle (Hdt. 7,164). > Gelon [1] 
sandte ihn 481 mit drei Schiffen und großen Schätzen 
nach Delphi, wo er den Verlauf des Perserkrieges beob- 
achten und im Falle der griech. Niederlage den Persern 
das Geld überreichen sowie Erde und Wasser als Zei- 
chen der Unterwerfung geben sollte. Nach dem Sieg 
der Griechen bei Salamis kehrte er mit den Schätzen zu 
Gelon zurück (Hdt. 7,163). 


D.Asneaı, Carthaginians and Greeks, in: CAH 4, "1988, 
739-780, bes. 772 * A. SCHENK GRAF VON STAUFFENBERG, 
Trinakria, 1963, 163 f., 167f. 195. K.MEI. 


[4] Berg in SW-Phrygia (Strab. 12,8,16; Ptol. 5,20,20; 
Plin. nat. 5,118) im Grenzbereich zu Karia (h. Honaz 
oder Eşler Dağı) südöstl. von Kolossai; dort entspringen 
der Lykos (Çürük Su) und der K. [5]. 

[5] Linker Nebenfluß des Lykos in S-Phrygia (h. Cukur 
Su), der westl. des gleichnamigen Berges entspringt 
(Strab. 12,8,16) und dann nordöstl. von Laodikeia durch 
die Ebene von Hierapolis fließt. 


BELKE/MERSICH, 285. T.D.-B. 


Kadoi (Käöor). Eine erstmals von Pol. 33,12,2 gen. 
Stadt beim h. Gediz im Quellgebiet des Hermos, in der 
155/4 v.Chr. die röm. Zehnerkommission mit > At- 
talos [s] II. zusammentraf. K. liegt nach Ptol. 5,2,16 im 
Grenzgebiet von Mysia, Phrygia und Lydia. Die wohl 
nichtgriech. Anf. der Stadt sind unbekannt. K. war viel- 
leicht seit der Zeit Alexanders d.Gr. mit maked. Vete- 
ranen besiedelt (Plin. nat. 5,111). Da Strab. 12,8,12 sie 
zur Phrygia Epiktetos zählt, kam K. wohl 188 v.Chr. mit 
dieser Landschaft zum pergamenischen Reich. K. be- 
stand noch in christl. Zeit (Not. episc. 8,409; 9,319). 


L. BÜRCHNER, s. v. K., RE 20, 1477 * W.M. Ramsay, The 
Historical Geography of Asia Minor, 1890 * ROBERT, 
Villes. E.SCH. 


Kados (xdöog; lat. cadus; »Krug, Eimere). Griech.-Iat. 
Bezeichnung für ein - in der Regel irdenes - Gefäß zur 
Aufbewahrung von Flüssigkeiten. In Athen war K. 
gleichzeitig Begriff für die größte Einheit der + Hohl- 
maße, gleichbedeutend mit — Metretes, entsprechend 
39,4 l [1. 101-102; 703 Tab. X A]. In Rom war K. die 
Maßeinheit für griech. Weine, im Gegensatz zu ital. 
Weinen, die nach der > Amphora [2] bemessen wur- 
den. In der röm. Lit. t.t. für Weinkrug, daher bei den 
Dichtern der augusteischen Zeit häufig metonymisch 
für Wein. Bei den Satirikern auch in der Bed. von Spar- 
büchse, Aschenurne oder Blumentopf belegt [2. 38]. 


1 F.HuLtschH, Griech. und röm. Metrologie, ?1882 
2 ThiL 3, 38. H.-].S. 


Kadusioi (Kadobanoı, lat. Cadusii). Iran. Nomaden- 
stanımesverband im Gebirgsland zw. Media und der 
Küste des Kaspischen Meers, Nachbarn der Anariakoi 
und Albanoi (Strab. ı1,8,1), evtl. gehörten die Panti- 
matoi und Dareitai (Hdt. 3,92) zu ihnen. Die > Achai- 
menidai [2] mußten mehrfach Aufstände der K. be- 
kämpfen: Artaxerxes II. 408/7 v.Chr. ohne Erfolg 
(Xen. hell. 2,1,13), erfolgreich Artaxerxes IH. Ochos, 
der sie nach seinem Regierungsantritt befriedete (359 
v.Chr.). Auch Antonius [I 9] hatte auf seinem Parther- 
feldzug (35/4 v.Chr.) schwere Kämpfe mit ihnen 
(Strab. 11,13,4). 


M. D’JAKonov, Istorija Midii, 1956 * Ders., 
The Pre-History of the Armenian People, 1984. Lv. B. 


Kadyanda (Kaðvavõa). Nordwestlyk. Bergstadt im 
Süden des h. Dereköy über der Binnenebene Üzümlü 
mit ausgedehntem, im Norden an Bubon, im Osten an 
Araxa grenzendem Territorium [1. 377-392; 2; 3]. 
Grabanlagen und Mz.-Prägung der klass. Zeit bezeugen 
die Bed. der altlyk. Siedlung Xadawāti im Einflußbe- 
reich von Xanthos [4. 31-35; $; 6. 31 f., 56], Stadtmau- 
erreste und Mz. dokumentieren die hell. [7; 8. 46-49], 
Inschr. und ein komplettes urbanistisches Ensemble die 
kaiserzeitl. [y. 650-700; 10] Epoche der Stadtgesch. 


1 L.Roßerr, A travers ]’Asie Mineure, 1980 2 A.-V. 
SCHWEYER, Le pays Iycien, in: RA 1996, 16-18 

3 M. WÖRRLE, W. W. WUuRsTER, Dereköy: Eine befestigte 
Siedlung im nordwestlichen Lykien und die Reform ihres 
dörflichen Zeuskultes, in: Chiron 27, 1997, 399-402 

4 TAM ı 5 J. BORCHHARDT, G. NEUMANN, Dynastische 
Grabanlagen in K., in: AA 1968, 174-238 

6 M. ZIMMERMANN, Unt. zur histor. Landeskunde 
Zentrallykiens, 1992 7 W. WURSTER, Survey antiker Städte 
in Lykien, in: Actes du Colloque sur la Lycie antique, 1980, 
32f. 8H.A. TroxerL, The Coinage of Lycian League, 1982 
9 TAM 2 10 E. Fr£zouts u.a., Villes de Lycie occidentale, 
in: Ktema 11, 1986, 225-253. M. WG. 


Käfer. Von der Ordnung der K., deren Namen 
Koàeóntepa/ koleóptera Aristoteles (hist. an. 1,5,490a 13— 
15 und 4,7,552a 22 f.) davon ableitet, daß sie ihre Flügel 
unter einer Decke (&Avrpov, élytron; crusta: Plin. nat. 
11,97) haben, wurden nur wenige Arten unterschieden. 
Volkstümlich hießen sie x&v8apoı, kantharoi, lat. scara- 
baei. Sie bilden sich aus Larven (káro, Aristot. hist. an. 
$,19,551b 24) oder Würmern (ox@Anxkeg, 5,19,552b 3, 
lat. vermes). Die wichtigsten der durch näherere Anga- 
ben über sie wahrscheinlich identifizierten 112 Arten 
sind folgende: 

A. Lauf-K.: 1. Scarites laevigatus F. (Plin. nat. 30,39 
und Isid. orig. 12,8,5: tauri = scarabaei terrestres = pediculi 
terrae). 2. Vertreter der Gattung Zabrus Clairv. von Ge- 
treideschädlingen, bei Hesychios yópnő/psőmēx [1. Nr. 
2379, 127f.], offenbar auch von Theophr. h. plant. 
8,10,4 (ox@An&/skölex) und Plin. nat. 18,152 (cantharis) 
gemeint. — B. Schwimm-K.: 3. Der nach Hesychios [1. 
Nr. 1062, 58] in Badeanstalten vorkommende xöAun- 
Bos/kölymbos ist wahrscheinlich der Colymbetes coria- 
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ceus Hoffm. — C. Kurzflügler: 4. Die Larven des Anth. 
Pal. 7,480,3 erwähnten Philonthus ebeninus G. fressen 
Leichen an. — D. Leucht-K.: s. Das Glühwürmchen 
Aoyrvpig, Lampyris noctiluca L., wird bei Aristot. part. 
an. 1,3,642b 34 als nur manchmal - bei den Männchen - 
geflügelt erwähnt; nach hist. an. 5,19,551b 26 sollen 
auch die Böotpuxor/bostrychoi Leucht-K. sein. Plin. nat. 
11,98 beschreibt die leuchtenden Körperteile der lam- 
pyrides näher und nennt die K. 18,250 als Ankündiger 
der Erntezeit für Gerste und der Saatzeit der Hirse im 
Frühsommer. 6. Der von Aristot. hist. an. 5,19,551b 
24f. erwähnte Leucht-K. rvyoAayunpig/pygolampris ist 
wahrscheinlich der in Südeuropa häufigste K., der Dri- 
lus fulvicornis K. - E. Bohr-K.: 7. Der von Apollod. 
1,9,11 erwähnte K. ist wohl der Anobium pertinax L., 
der Trotzkopf. 8. Sitodrepa panicea L., der Brotbohrer, 
oder eine Mottenart (ong/ses) sollen nach Strab. 13,1,54 
(609) die Bibliothek von Aristoteles und Theophrast an- 
gefressen haben. — F. Pflaster-K. und Span. Fliegen: 9. 
Lytta dives B., die Span. Fliege > Kanthariden. 10. Der 
langfüßige (Veget. Mul. 1,79,10) Bienenschädling ßov- 
rpnotıg/büprstis ist wahrscheinlich der Öl-K. Meloe 
variegatus L. [2. 63 £.]. Von Pferden und Rindern ver- 
schluckt, soll er nach Kontakt mit der Gallenblase diese 
zum Anschwellen und Platzen bringen (Plin. nat. 30,30; 
vgl. 29,95; 29,105; Isid. orig. 12,8,5). ~ G. Bock-K.: 11. 
Die Larven von Ergates faber L., dem Mulmbock, wa- 
ren als cosses mit Mehl gemästet und geröstet für die 
Römer ein Leckerbissen (Plin. nat. 17,220 und 30,115; 
Hier. Adversus Iovinianum PL 23,101; Gal. De ali- 
mentorum facultatibus 3,2,1; [3]). — H. Rüssel-K.: 12. 
Calandra granaria L. ist der Kornwurm (xkavÂapíç/ kan- 
tharis) bei Theophr. h. plant. 8,10,1 und Aristot. hist. an. 
4,7,531b 25 (vgl. Plin. nat. 18,302 über das Eindringen 
des curculio ins Getreide bis zur Tiefe von vier Fingern). 

I. Blatthom-K.: 13. Ateuchus sacer L., der zu den 
Mist-K. gehörende Pillendreher (k&v6apog, käntharos), 
dessen ägypt. Hieroglyphe Werden und Sein bedeutete, 
wurde in Ägypten als Sinnbild der Sonne göttl. verehrt 
(vgl. Hdt. 3,28: Der Apisstier habe unter der Zunge das 
Bild des K.; Plin. nat. 30,99 scarabaeus qui pilas volvit, vgl. 
11,98, [2. 217]). Seine Nachbildungen (Ail. nat. 10,15) 
waren auch in Rom als Amulette beliebt oder wurden 
als Siegel verwendet. Die Biologie war bekannt: Nach 
der Verpuppung (Aristot. hist. an. 7(8),17,601a 2) er- 
zeugt er als fertiges Insekt Mistkugeln, in denen er den 
Winter über lebt und in die er seine Larven hineinlegt. 
Diese verwandeln sich in vier Wochen (Ail. nat. 10,15) 
wieder in K. (Aristot. hist. an. 5,19,552a 17-19; Plin. 
nat. 11,98). Darstellungen auf Mz. und Gemmen sind 
erh. [4. Taf. VIl,12-14; XXII 16 und 18]. 14. Der 
europäische Mist-K. soll nach [5.167] mit dem 
unAoAöven/mölolönthö bei Aristot. hist. an. 1,5, 490a 15 
identisch sein. 15. Die ital. Art des Hirsch-K. Lucanus 
serraticornis Fairm. scheint Plin. nat. 11,97 unter dem 
von Nigidius verwendeten Namen Iucavus zu beschrei- 
ben [2. 156]. 16. Ob bei Aristoph. Nub. 763 der Mai-K., 
Melolontha vulgaris F., oder ein Mist-K. (Geotrupes 
spec.) gemeint ist, bleibt unklar. 


134 KÄSE 


1 H. Gossen, Die zoologischen Glossen im Lex. des Hesych, 
in: Quellen und Stud. zur Gesch. der Naturwiss. und der 
Medizin 7, 1937 [1940] 2 Leitner 3 G.HELMREICH (Ed.), 
Galen. de facultatibus naturalibus, 1923 (CMG 5,4,2) 

4 F.IMHOOF-BLUMER, O. KELLER, Tier- und Pflanzenbilder 
auf Mz. und Gemmen des klass. Alt., 1889, Ndr. 1972 

5 H. AuBeRT, Fr. WIMMER (Übers.), Aristoteles: 
Thierkunde, Bd. 1, 1868. 


H. Gossen, RE 10,1478-1489 und Suppl. 8, 235-242. 
C.HÜ. 


Käse I. ALTER ORIENT 
II. GRIECHISCH-RÖMISCHE ÄNTIKE 


l. ALTER ORIENT 

K. gehört mit Getreide und Fisch zu den wichtigsten 
Volksnahrungsmitteln im Alten Orient. Nach vollstän- 
diger Entfernung des Butteröls (sumer. i.nun, akkad. 
himetu) wurde die Buttermilch zu einem fettfreien und 
damit lange haltbaren K. verarbeitet; er entspricht dem 
im mod. Nahen Osten kask genannten Hart-K.K. wur- 
de auch mit verschiedenen Zutaten gemischt (u.a. Ge- 
treide, Datteln, Wein und zahlreichen Gewürzen) und 
dann den Göttern dargebracht, erwartungsgemäß oft 
zusammen mit Butteröl. K. wird in der babylon. Lit. 
selten erwähnt. 


K. Burtz, Konzentrationen wirtschaftl. Macht im 
Königreich Larsa, in: WZKM 65-66, 1973/74, 37-45 ° 
M.Sroı, s.v. Milchprodukte, RLA 8, 189-201 ° 

R. ENGLUND, Regulating Dairy Productivity in the Ur HI 
Period, in: Orientalia 64, 1995, 377-429 * T. JACOBSEN, 
Lad in the Desert, in: Journal of the American Oriental 
Society 103, 1983, 193—200. R.K.E. 


I. GRIECHISCH-RÖMISCHE ANTIKE 

Zu K. (griech. tup6g, lat. caseus) weiterverarbeitet 
wurde seit frühester Zeit die leicht verderbliche Milch 
(Hom. Od. 9,246-249) — im Mittelmeerraum überwie- 
gend Schaf- und Ziegenmilch, im Norden der antiken 
Welt mehrheitlich Kuhmilch (vgl. Aristot. hist. an. 
3,20,521b-522b). Weich- bzw. Frisch-K. (caseus mollis 
oder recens), der zum sofortigen Verzehr gedacht war, 
wurde kurz getrocknet und gesalzen (Varro rust. 2,11,3); 
die Herstellung von Hart-K. (caseus aridus oder vetus), 
der gelagert werden konnte, erforderte stärkeres Salzen 
und längeres Trocknen, wobei der K. oft auch mit 
— Gewürzen wie Thymian, Pfeffer oder Pinienkernen 
aromatisiert wurde (Colum. De re rustica 7,8,6-7). Eine 
röm. Spezialität scheint über Holz geräucherter K. ge- 
wesen zu sein (Plin. nat. 11,241). Überregionaler Wert- 
schätzung erfreuten sich in Griechenland K. aus Keos 
(Ail. nat. 16,32) und Sizilien (Athen. 14,658a), in It. 
Sorten aus dem Vestinerland, den Alpen und den Apen- 
ninen (Plin. nat. 11,241). Lokaler Frisch- und Trok- 
ken-K. war relativ preiswert (Diog. Laert. 6,36; s. auch 
Edictum Diocletiani 5,11; 6,96 LAUFFER) und daher, 
auch aufgrund seines Wohlgeschmacks, ein in allen 
Kreisen der Bevölkerung beliebtes Nahrungsmittel. Auf 
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den Tisch kam er meist zum Frühstück (Mart. 13,31) 
und Mittagessen, zusammen mit Brot (Apul. met. 
1,18,8) oder Gemüse (Athen. 12,542f), nicht aber zur 
abendlichen Hauptmahlzeit (> deipnon bzw. > cena). 
Nur bei opulenten Mählern wurde K., zumal in trok- 
kener Form, als Vorspeise, vor allem aber zum Nach- 
tisch serviert (Athen. 11,462e), damit er den Durst auf 
Wein wieder anregte. In der Gastronomie nutzte man 
viel geriebenen K., um Kuchen und Süßspeisen (Arı- 
stoph. Ach. 1125; Cels. Artes 2,18), Breie (polenta caseata; 
Apul. met. 1,4,1) und pikante Cremes (App. Vergiliana, 
Moretum) herzustellen. K. war zudem eine wichtige 
Zutat für Brot (Anth. Pal. 6,155), Fischragouts (tyrota- 
richum; Apicius 4,2,17), ja selbst für > Getränke (kykeðn: 
Mischgetränk aus Wein, K. und Mehl; Hom. Il. 11,639- 
640). Mediziner warnten vor K., weil er schwer verdau- 
lich sei (Hippokr. Peri diaitös 51; Cels. Artes 2,25), nutz- 
ten aber seine therapeutische Wirkung für innere und 
äußere Anwendungen (Plin. nat. 28,205-207). 


J. Anpré, L’alimentation et la cuisine à Rome, 1981 (dt.: 
Essen und Trinken im alten Rom, 1998) * E.Coucny, s. v. 
Caseus, DS 1, 931-935 * A.Daupy, Siren Feasts. A History 
of Food and Gastronomy in Greece, 1996 (dt.: Essen und 
Trinken im alten Griechenland, 1998) * W. Krout, s. v. K., 
RE 10, 1489-1496. A.G. 


Kaeso (auch Caeso). Seltenes lat. Praenomen, vielleicht 
etrusk. Herkunft, abgekürzt K., nach ant. Etym. ein 
durch Kaiserschnitt geborenes Kind bezeichnend (Liber 
de praenominibus 6; Fest. soL; Plin. nat. 7,47). Da K. 
unter den patriz. Geschlechtern nur bei den Fabiern und 
Quinctiern erscheint, die zuerst die Priesterschaft der 
luperci stellten, soll es nach Mommsen das rituelle »Schla- 
gen« (caedere) am Lupercalienfest kennzeichnen und ur- 
sprüngl. der Name eines lupercus gewesen sein (> Lu- 
percal). 


SALOMIES, 26f. K.-L.E. 


Kaiadas (Kuda). Schlucht im Taygetos, in welche 
die Spartaner zum Tode verurteilte Kriegsgefangene 
und Verbrecher herunterstürzten; man vermutet sie 
südöstl. von Mistra bei Parori [1] oder nordwestl. von 
Mistra bei Tripi [2]. Belege: Koráðaç, Thuk. 1,134,4; 
Keasorc, Paus. 4,18,4; Karéta, Strab. 8,5,7. 


1 E. CurTIUS, Peloponnesos 2, 1852, 252 2 O. RAYET, in: 
Annales de la Faculté des Lettres de Bordeaux 2, 1880, 353 
Anm. 2. E.O. 


Kaikalos. Ep. Dichter aus Argos, von Athen. 1,13b in 
einem Katalog erwähnt, der Autoren von Gedichten 
Über den Fischfang: (AMevnká) auflistet. Die Na- 
mensform, in den Athenaios-Hss. als Kaıkdov, von der 
Suda (3,1596) als Kıkiaro überliefert, geht auf eine Kon- 
jektur von MEINEKE zurück. 


1SH 237 2 G. THIELE, s. v. K., RE, 11, 1496-1497. 
5.FO./Ü: T.H. 


Kaikias (koıkiog, lat. caecias). Dieser lokale Windname 
ist angeblich vom Fluß —> Kaikos [2] in Mysien abgelei- 
tet (Ach. Tat. Introductio in Aratum 33, p. 68 Maas). 
Als einer der anemoi katholikoi (der allgemeinen Winde 
[1. 2305]) sollte der auch von einigen Hellespontias 
(EAAnonovtiag) gen. K. als Gemeinwind von > Boreas 
und — Euros von Nordost her wehen und aufgrund 
seiner Kälte und Feuchtigkeit große Wolken bilden 
(Aristot. meteor. 2,6,364b 18f. und 24-29). Urspr. wur- 
de damit die Windböe bezeichnet, die einer sich nä- 
hernden Gewitterfront entgegenblies [1. 2251, Fig. 3]. 
Für den K. galt als charakteristisch, daß er die Wolken 
auf sich selbst zutrieb (d1& te tò dvaxäyınteiv npòs abtóv: 
Aristot. meteor. 2,6,364b 25f. und 12-14; caecian in se 
trahere nubes: Plin. nat. 2,126), wofür von Aristot. l.c. 
und probl. 26,29,943a 32-b 3 (sowie in deren Quelle 
Theophr. De ventis 37) die Redensart (rapoınia) zit. 
wird: »auf sich selbst zutreibend, wie der K. die Wolke« 
(Üixwv Ep’ abtòv ÜGTE KauKlag vepog). 

> Winde 


1 R. Böker, s.v. Winde, RE 8 A, 2347 ff. C.HÜ. 


Kaikinos (Koukivog). Laut Paus. 6,6,4 Grenzfluß zw. 
— Lokroi und Rhegion, wo 426 v.Chr. die Athener 
unter > Laches [1] die Lokrer unter Proxenos schlugen 
(Thuk. 3,103,3), h. Amendolea/Sizilien. Der lokrische 
Faustkämpfer Euthymos galt nach seiner Heroisierung 
als Sohn des Flußgottes K. (Ail. var. 8,18). 


NISSEN 2, 955. E.O. 


Kaïkos (Köikog). 

[1] h. Bakır Çayı. Fluß in Westkleinasien (Hdt. 6,28; 
7,42; Xen. an. 7,8,18; Strab. 12,8,12; 13,1,70; Arr. an. 
5,6,4; Paus. 1,10,4; 5,13,3). Er entspringt im Westen des 
Temnos-Gebirges, einer Landschaft, die bei Livius 
(37,37,3) und Plinius (nat. 5,125) als Teuthrania bezeich- 
net wird. Die nach dem K. ben. Ebene war fruchtbar 
und gut besiedelt. Zw. Elaia und Pitane in der Aiolis 
erreichte der K. das Meer, wo er das Land durch Abla- 
gerungen weit in die Bucht von Elaia (den 'EAaitng Kód- 
nog, h. Candarlı körfezi) hinausschob. 


W.M. Ramsay, The Historical Geography of Asia Minor, 
1890 * ROBERT, Villes. E.SCH. 


[2] Personifikation des mysischen Flusses K. [1], Sohn 
von Okeanos und Tethys (Hes. theog. 343). In Ai- 
schylos’ »Mysern« wird ein Priester des K. angeredet 
(TrGF 3 F 143). K. wurde mit Traian auf Kupfermünzen 
von Pergamon dargestellt. RE.ZI. 


Kaikosthenes (Koıkocd&vng). Sohn des Apollonides, 
Bronzebildner aus Athen. Acht Basen aus dem frühen 
2. Jh.v.Chr. tragen seine und seines Bruders Dies Si- 
gnatur. Einige stammen von Porträtstatuen, weshalb K. 
meist mit Chalkosthenes, der laut Plinius Schauspieler- 
und Akthletenstatuen geschaffen habe, gleichgesetzt 
wird. Im Athener Kerameikos sah man von K. »rohe« 
Götterfiguren aus Terrakotta, vielleicht Tonmodelle für 
Bronzestatuen. 
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OverBEcK Nr. 1380-1381 * Loewy Nr. 113-117; 220 * 
G.CARETTONI, EAA 4, 288 * A. STEWART, Attika 1979, 103; 
162. R-N. 


Kainai (Kouvai). Siedlung am westl. Tigrisufer, nahe 
der Einmündung des Unteren Zab; nach Xen. an. 2,4,28 
eine große und blühende Polis; vgl. auch Kävaı bei 
Steph. Byz.; zweifelhaft ist die Identität mit neuassyr. 
Kannu? nahe Assur, s. [1]. Biblisch ist der Ort als Kan- 
ne(h) belegt (Ez 27,23), ebenso eine Lokalisierung bei 
Tekrit [2]. Die Etymologie ist unklar, vielleicht zu aram. 
‚ganna, »Einfriedung«. 


1 F.R. WEISSBACH, s.v. Kawvoi, RE 10, 1508 2 R.D. 
BARNETT, Xenophon and the Wall of Media, in: JHS 73, 
1963, 25. K.KE. 


Kaineus (Korveúç, lat. Caeneus). Name eines Lapithen- 
fürsten, Vater des Argonauten > Koronos. Im früh- 
griech. Mythos ist diese Figur offenbar nur mit der 
Kentauromachie verbunden: da K. unverwundbar ist, 
muß er von den > Kentauren durch das Einrammen in 
die Erde mit Hilfe von Baumstämmen und Steinen 
überwunden werden (zuerst Pind. fr. 167). Später wird 
seine Gesch. dahingehend erweitert, daß K. urspr. ein 
Mädchen war (Kainis, lat. Caenis), das von Poseidon 
vergewaltigt wurde und sich daraufhin von diesem er- 
bat, in einen Mann verwandelt zu werden (schol. Apoll. 
Rhod. 1,57-64a; Ov. met. 12,169-209; 459—535). 


F. Bömer, P. Ovidius Naso, Metamorphosen B. 12-13, 
1982, 62—64 * E. LAUFER, K. Stud. zur Ikonographie, 1985. 
E.V. 


Kainoi (Kouvot). Thrak. Stamm zw. Astai und Korpiloi 
im Gebiet der Paitoi (noch bei Arr. an. 1,11,4 nach 
Hdt.), nach dem Zerfall des Odrysenreichs im Gebiet 
östl. des Hebros bis an die Küsten der Propontis bzw. der 
Ägäis. Nach den K. war die Strategie Kainike am Un- 
terlauf des Hebros benannt (Plin. nat. 4,47; Ptol. 3,11,6). 
188 v. Chr. überfielen die K. auf Rat Philippos’ V. den 
mit galatischer Beute beladenen Troß des Cn. Manlius 
Volso westl. von Kypsela (Liv. 38,40,7-9). Attalos II. 
besiegte den König der K. Diegylis, Sohn des Zibelmios 
(Diod. 34,12; Strab. 13,4,2). 


A.Foı, Trakija i Balkanite prez ranno-elinistiteskata epoha, 
1975, 86. Lv.B. 


Kainon Chorion, Kainon Phrurion (Koıvöv Xwpiov, 
Kanvöv ®povpiov). Von Pompeius 64/3 v. Chr. eroberte 
pontische Burganlage im Paryadres-Gebirge, wo Mi- 
thradates VI. die wertvollsten Schätze (Strab. 12,3,31) 
und ein Geheimarchiv (Plut. Pompeius 37,1) aufbe- 
wahren ließ. K.Ch. ist wohl auf dem Felsmassiv bei 
Akgün (ehemals Ahretköy) im NW von Niksar zu lo- 
kalisieren, wo sich Burgruinen mit hell. bis byz. Mauer- 
werk, drei Treppengängen und einer Zisterne befinden. 
Macır, 1070 Anm. 10 * D.R. Wırson, The Historical 
Geography of Bithynia, Paphlagonia, and Pontus in the 
Greek and Roman Periods, 1960 (D. B. Thesis, Oxford, 
maschr.), 242 " OrsHAusen/BiLLER/WAGNER, 138. E.O. 
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Kainys (Koivug, lat. Caenus). Das it. Vorgebirge (h. 
Punta del Pezzo), von dem aus die kürzeste Strecke zw. 
dem Festland und Sizilien (> Pelorias) über das > Fre- 
tum Siculum gemessen wurde (Strab. 6,1,5: 6 Stadien; 
Thuk. 6,1: 20 Stadien; Plin. nat. 3,73: 12 Stadien; ebd. 
86: 1,5 Meilen — h. mißt man etwa 3,2 km). 


Nissen, Bd. 2, 962. E.O. 


Kaiphas (Kou(a)püs, Cai(a)phas). Joseph, mit Beinamen 
Kaiphas (von aram. gayyafa), amtierte als Hoherpriester 
des Jerusalemer Tempels (18-36 n. Chr.) und somit als 
Vorsitzender des Sanhedrin (> Synhedrion), der höch- 
sten für zivile Gerichtsbarkeit und polit. Fragen zustän- 
digen jüd. Instanz in hell. und röm. Zeit. Er gehörte als 
Schwiegersohn des Hohenpriesters Ananus (oder An- 
nas, Hannas; 6-15 n.Chr.) zu einer der wichtigen Prie- 
sterfamilien, die regelmäßig dieses Amt besetzte (Jo 
18,13; auch mPar 3,5 und tYev 1,10) [4. 234]. Ernannt 
durch den röm. procurator Valerius Gratus (15-26 
n.Chr.), amtierte er auch während der Herrschaft des 
Pontius Pilatus (26-36 n. Chr.), z.Z. also des Wirkens 
Jesu Christi (los. ant. lud. 18,2,2; Mt 26,3.57; Lk 3,2; Jo 
11,49; 18,13f.; 24; 28; Apg 4,5; Sokr. 5,17,11). Abge- 
setzt wurde er von Vitellius, dem Statthalter Syriens 
(los. ant. Iud. 18,4,3). Seine Rolle bei der Festnahme, 
Verurteilung und Hinrichtung Jesu ist umstritten [2]. 


1 J. Jeremias, Jerusalem z.Z. Jesu, 1962, 175, 218 ff., 246f. 
2 K. KERTELGE (Hrsg.), Der Prozeß Jesu, 1988 3 S. SAFRAI, 
M. STERN, The Jewish People in the First Century 1, 1974, 
400-404 4 SCHÜRER 2, 227-236 5 P. WINTER, On the Trial 
of Jesus, 1961, bes. 31-43. 1.WA. 


Kairatos (Kaiparoc). Fluß auf Kreta. An seinem westil. 
Ufer liegt > Knosos, gelegentlich auch mit dem Namen 
K. versehen (Strab. 10,4,8; Kall. h. 3,44; Eust. in Dion. 
Per. 498). 


M.S.F. Hoop, D.SMyTH, Archaeological Survey of the 
Knossos Area, ’1981. H.SO. 


Kairios (Koipıog). Tragiker, laut DID A 3b, 55 siegte er 
einmal an den Lenäen vermutlich im Jahre 35 1 v. Chr. 


METTE, 183 * TrGF 82. F.P. 


Kairos (Koupöc). Männl. Personifikation des selbst für 
Cicero kaum zu übersetzenden Begriffs (Auson. epi- 
grammata 33,10) Kaıpög, kairös = »der rechte Augen- 
blicke, »Gelegenheit«, »Vorteil«, »das rechte Maß«, »Pro- 
portion« [1]; später mit > Chronos und in byz. Zeit mit 
Bios gleichgesetzt. Bei den Römern wird K. als > Oc- 
casio weiblich dargestellt. Das Wesen des K. wird vor 
allem durch seine Darstellung betont: Er ist geflügelt (an 
den Füßen oder Schultern), geht auf Zehenspitzen oder 
steht auf Rädern, balanciert eine Waage auf einer Ra- 
sierklinge (Tzetz. epist. 95) und hat einen Haarschopf 
auf der Stirn, aber einen kahlen Hinterkopf (Anth. Pal. 
16,275). Der Augenblick, der flüchtig ist, muß also beim 
Schopf gepackt werden, denn von hinten, d.h. wenn er 
vorbeigeeilt ist, wird dies unmöglich. Plastische Dar- 
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stellungen [2], vor allem des Lysippos und eventuell des 
Polykleitos, waren beliebt. K. wird als Gottheit erst im 
5. Jh. v.Chr. faßbar (Ion von Chios, PGM fr. 742) und 
wurde als jüngster Sohn in die Genealogie des Zeus ein- 
gefügt. Seine Kultstätte befand sich in Olympia (Paus. 
5,14,9). K. ist in Kunst und Philos. ein wichtiger Begriff. 
Bei Platon (leg. 4,709b 7) bestimmen K., Tyche und der 
Gott alle menschlichen Belange; bei den Pythagoreern 
stand K. für die Zahl 7 [3]. In der bildenden Kunst 
drückt K. im Zusammenhang mit dem Kanon des Po- 
Iykleitos (Plut. mor. 45c) die perfekte Proportionierung 
einer Figur aus. 


1 LSJ, s.v. k., 859f. 2 P. MORENO, s. v. K., LIMC 5.1, 
920-926 3 W.BURKERT, Lore and Science in Ancient 
Pythagorism, 1972, 467, Anm. 9. B.SCH. 


Kaisareia (Kowcöpeıa, lat. Caesarea, iran. oder keil- 
schriftl. Mazaka). Hauptort von — Kappadokia (Strab. 
12,2,7-9), h. Kayseri. 

I. FRÜHGESCHICHTE BIS RÖMISCHE ZEIT 

I. BYZANTINISCHE ZEIT 


I. FRÜHGESCHICHTE BIS RÖMISCHE ZEIT 

K. folgte dem naheliegenden alten Zentrum Kaniš 
(Kültepe; — Kleinasien), das aber in hell. und röm. Zeit 
noch von Bed. war. Der einheimische Name Mazaka ist 
bis in byz. Zeit bezeugt. - Der Ort wurde von Ariara- 
thes IV. in Eusebeia (am Argaios) umbenannt. Seine Be- 
völkerung wurde ca. 77 v.Chr. von Tigranes nach 
— Tigranokerta deportiert. 17 n.Chr. war K. Metro- 
polis der röm. Prov. > Cappadocia, später der Cappa- 
docia I; Umbenennung in K.; im J. 260 n. Chr. säsäni- 
dische Eroberung. Frühe christl. Gemeinde. Das ältere 
Stadtgebiet auf unterster Hügelstufe des > Argaios [2]. 
In röm. Zeit weitläufige, stark bevölkerte Stadtanlage. 


HıLo/RestLe, 193-196 * T. Özcüz, Kültepe and Its 
Vicinity in the Iron Age, 1971 * W. RUGE, s. v. Caesarea (5), 
RE 3, 1289f. K.ST. 


ll. BYZANTINISCHE ZEIT 

Kaiser > Iulianus Apostata nahm der Stadt den Mu- 
nizipalstatus, nachdem Christen die Tempel der Stadt 
zerstört hatten. K. behielt aber seine Bed. nicht nur als 
Militärbasis und Produktionsstätte von Waffen und 
Textilien bis in das frühe 7. Jh.n. Chr., sondern auch als 
Zentrum christl. Lehre (> Basileios [1] d.Gr., > Gre- 
gorios [2] von Nyssa, Gregorios [3] von Nazianzos) und 
des kappadokischen Monastizismus. — Iustinianus I. sah 
sich allerdings veranlaßt, ein verkleinertes Stadtgebiet 
durch eine kürzere Mauer zu umgeben (Prok. aed. 
5,4,7-14). Die erneut blühende Stadt widerstand dem 
Säsäniden Chosrow I. (575 n.Chr.), nicht aber Chos- 
row II. (> Chosroes [5-6]), der die Stadt einäscherte. K. 
blieb, abgesehen von einem arab. Intermezzo 726, byz., 
bis es im J. 1092 von den türk. Danigmendiden einge- 
nommen wurde. 

A. GaBrieL, Monuments turcs d’Anatolie I, 1931, 6-30. 

T.L. 


Kaiser (ahd. cheisar, keisar, mhd. keiser, schon got. kaisar, 
altslaw. cjesari/ kesari; russ./slow. cesar/car, »Zar«). Ver- 
mutl. geht das got. kaisar auf die Bibelübersetzung (Lk 
2,1) des > Ulfila zurück. Im Annolied (V. 271 ff.) vom 
E. des 11.Jh.n.Chr. wird keisere von > Caesar her- 
geleitet. Zunächst Cognomen der lulii, nach der Adop- 
tion von Octavianus (> Augustus) durch Caesar Fa- 
miliencognomen des Augustus (vgl. [3]), seit Clau- 
dius [III 1] fester Bestandteil des Kaisernamens, wurde 
Caesar zur Zeit der > Tetrarchie zur Bezeichnung der 
Unterkaiser. In Byzanz verlor der Titel zunehmend an 
Bed., u.a. mit Einführung der Bezeichnung Basileus für 
den K. durch Herakleios [7] und Nachordnung des Cae- 
sar unter den Scbastokratör durch Alexios I. Komnenos 
(Kaiser 1081-1118) und unter den Despótēs durch Ma- 
nuel 1. (1143-1180). 

Anders als in Byzanz ist der Caesartitel (> Hoftitel 
D.) im MA weniger Titel als Erinnerung an die Person 
Caesars (anders mit Bezug auf den Caesartitel des Au- 
gustus [1. 2}) und wird allg. für die Bezeichnung der ant. 
K. (Caesares) gebraucht, während — Imperator den staats- 
rechtl. relevanten Begriff darstellt. Mit der Erhebung 
seines Sohnes Heinrich zum Caesar versuchte K. 
Friedrich I. 1186 die Designation zum K. über die Kö- 
nigswahl hinaus zu befestigen [6], was aber ein Einzelfall 
blieb. Caesar als Titel und die Nennung seiner Person 
dienten v.a. bei Friedrich II. zur Betonung seiner Sieg- 
haftigkeit. K. bleibt insgesamt ein eher allg. Begriff für 
den kraftvollen Herrscher, auch außerhalb des Impe- 
rium Romanum (K. von China, der Türken). 


1 Accursius FLORENTINUS, Glossa ad Institutiones lustiniani 
1,0.J. 2 R. HILDEBRAND, $. v. Kaiser, in: A. U. W. GRIMM 
(Hrsg.), Deutsches Wörterbuch, Bd. $, 1873, 36-39 

3 D. KIENAST, Röm. Kaisertabelle, 71996, 24 4 R.SYME, 
Imperator Caesar, in: Historia 7, 1958, 172-188 5 G. Weıss, 
s.v. Caesar (Titel), Byzanz, in: LMA 2, 1352 6 G. WOLF, 
Imperator und Caesar, in: Ders. (Hrsg.), Friedrich 
Barbarossa, 1975, 360-374. JÜ.STR. 


Kaiserfrauen. Das röm. Kaisertum, nicht als Erbmon- 
archie konstituiert, brachte gegenüber der Republik 
keine neuen rechtl. Möglichkeiten der polit. Einfluß- 
nahme von Frauen des Kaiserhauses. K. konnten Macht 
nie aus eigenem Recht ausüben. Durch ihre Nähe zum 
Machtzentrum gewannen sie jedoch Einfluß über ihre 
Ehemänner, Brüder und v.a. Söhne (im ı.Jh. bes. 
— Agrippina [3] d.J.). Bei schwachen oder gar unmün- 
digen Herrschern (> Kinderkaiser) konnten sie faktisch 
an deren Stelle handeln. 

Maßgebend für Rolle und Stellung der K. blieb lange 
Zeit > Augustus, dessen Sieg über eine hell.-orienta- 
lische Herrscherin, > Kleopatra [II 12], und seinen 
durch diese angeblich »denaturierten« röm. Hauptriva- 
len, M. Antonius [I 9], zu den realpolit. und ideolog. 
Grundlagen seiner Herrschaft gehörte. Obgleich Au- 
gustus die mores maiorum (+ mos maiorum) der Republik 
propagierte, erhielten schon früh Schwester und Gattin 
Ehren bzw. Ehrenrechte. 35 v.Chr. verlieh er Stand- 
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bilder an > Octavia und > Livia, dazu das Recht, ohne 
Vormund ihre eigenen Angelegenheiten regeln zu dür- 
fen und dieselbe Sicherheit und Unverletzlichkeit wie 
die Volkstribunen (sacrosanctitas) zu genießen« (Cass. Dio 
49,38,1). 9 v.Chr. folgte die Gewährung des ius (trium) 
liberorum nur an Livia (Cass. Dio 55,2,5 ff.; > ius E. 2). 
Die dynast. Struktur des > Prinzipats wurde zuneh- 
mend deutlich: Entsprachen die Ehen der »Erbtochter« 
> lulia [6] mit Marcellus, Agrippa und Tiberius noch 
dem Muster der Verbindungen zwischen Aristokraten 
der Republik, so waren die Verleihung des Augusta- 
Titels an Livia, ihre Adoption in die iulische Familie 
(durch Testament des Augustus: u.a. Tac. ann. 1,8,1) 
sowie ihre Ernennung zur Priesterin des Divus Augustus 
(Senatsbeschluß: Cass. Dio 56,46,1) neuartige Schritte, 
die das Ansehen ihres Sohnes Tiberius als Nachfolger 
stützen sollten. 42 n. Chr. veranlaßte Livias Enkel Clau- 
dius [III 1] am Jahrestag ihrer Hochzeit mit Augustus 
ihre Konsekration (Diva Iulia Augusta; — consecratio), 
um seine familiären Wurzeln zu betonen und daraus 
einen Legitimationsgewinn zu ziehen. 

Wie bei den Kaisern selbst lag auch bei den K. ein 
wesentl. Teil der Monarchisierung im kultisch-charis- 
matischen Bereich. Nach hell. Vorbild wurden seit au- 
gusteischer Zeit Frauen der domus Augusta v.a. im 
griech. Osten, aber auch in It. und den Westprov. schon 
zu Lebzeiten an weibl. Gottheiten assimiliert und mit 
ihnen identifiziert (darunter Kultpersonifikationen wie 
Fortuna, Salus, Pietas, Concordia, Fecunditas) und — 
falls dynast. Erwägungen dies geboten — nach ihrem 
Tod auf Antrag des Kaisers durch Senatsbeschluß kon- 
sekriert (Iulia [13] Drusilla, Livia, > Poppaea, Claudia 
[H 2] Neronis, — Flavia [2] Domitila, Iulia Titi, > Ul- 
pia Marciana, — Plotina, — Matidia d. Ä., > Vibia Sa- 
bina, — Faustina [2], > Faustina [3], > lulia [12] Dom- 
na, — Iulia [17] Maesa, — Lollia Paulina, Mariniana). 
Wie hell. Herrscherinnen erschienen die K. als Porträt- 
büsten auf östl. Mz. (in Alexandreia [1] und anderen 
Städten), auf röm. Mz. (abgesehen von Octavia unter 
M. Antonius [19]) erst seit Agrippina {3} d.J. (ab 
so n. Chr.). Ebenfalls in hell. Tradition wurden Städte 
und Ansiedlungen nach K. benannt (Liviopolis, Iulias, 
Colonia Agrippinensis, Plotinopolis, Marcianopolis, 
Colonia Marciana Traiana Thamugadi, Faustinopolis 
u.a.; in der Spätant.: Helenopolis, Eudoxias, Theodo- 
ropolis u. a.). . 

K. hatten wie männl. Mitglieder der Dyn. eine 
gleichsam universelle bildliche und namentliche Prä- 
senz: Standbilder, histor. Reliefs, dedizierte Bauten, 
Mz. und Gemmen; öffentl. Gebete und Opfer; Feiern 
ihrer — Geburtstage, Hochzeiten und Geburten; Ver- 
zeichnung familiärer Ereignisse in offiziellen Kalendern 
wie z.B. den Acta der > Arales fratres, > fasti Ostienses, 
— feriale Duranum. Im 2. Jh. (s. auch > Adoptivkaiser) 
nahmen solche Ehren weiter zu, um die dynast. Basis 
der Kaiser zu verstärken: So wurde für Hadrians 
Schwiegermutter Matidia in Rom ein Tempel errichtet 
und erhielt Faustina [3] schon unter ihrem Vater Anto- 


ninus [1] Pius den Augusta-Titel und unter ihrem Ehe- 
mann Marcus Aurelius wegen Präsenz im Feldlager den 
Titel mater castrorum. In der auf Kontinuität bedachten 
Dyn. der Severer (193-235; —> Septimius Severus) stei- 
gerte sich dies zu einer (teilweise inoffiziellen) adula- 
torischen Titulatur (mater castrorum et senatus et patriae), 
die Ausdruck sowohl des Anlehnungsbedürfnisses an 
das Militär als auch einer allg. Intensivierung der kaiserl. 
Selbstdarstellung war (fortgesetzt im 3. Jh.: Otacilia Se- 
vera, Herennia Etruscilla, Ulpia Severina, Magna Ur- 
bica, Galeria Valeria). 

In der — Tetrarchie (Wende 3. zum 4. Jh.) spielten 
Frauen als dynast. Legitimationshilfen keine Rolle, 
dienten Eheverbindungen lediglich der Festigung des 
gegenseitigen Verhältnisses zwischen den Herrschern. 
Neue dynast. Bedeutung erhielten K. dann v.a. in der 
valentinianisch-theodosianischen Dyn. (4. und 5. Jh.: 
Galla [2], > Galla [3] Placidia, Licinia — Eudoxia [2], 
— Aelia [4] Eudoxia, > Pulcheria). Die unterschied- 
liche Herkunft der K. der Spätant., die teilweise den 
untersten Schichten (> Helena [2], > Theodora) ent- 
stammten oder auch german. Abstammung waren (Ae- 
lia [4] Eudoxia, > Verina, Euphemia [2}), gilt als Zei- 
chen für die gesellschaftl. Durchlässigkeit der Zeit. 

Polit. wirksame Aktivität von K. ist in Prinzipat und 
Spätant. vielfach bezeugt oder wird unterstellt; doch 
sind die Nachrichten oft schwierig zu bewerten, da die 
Überl. zw. den Extremen der traditionellen Erwar- 
tungshaltung (v.a. in Lobreden) und einer Negativtopik 
der lit. Quellen (Verschwendungssucht, Sittenlosigkeit 
bis zur Unterstellung von Inzest, Intrigantentum, Kon- 
spiration bis zum Hochverrat, Giftmischerei) schwankt. 
K. erscheinen wegen ihrer grundsätzlichen dynastischen 
Bed. in der lit. Überl. häufig als »Kaisermacherinnen« 
(z.B. Livia, Agrippina [3] d.J., Plotina, Iulia [17] Mae- 
sa), um die entsprechenden Männer (meist ihre Söhne) 
abzuwerten. Die kaiserl. Förderung des Christentums 
schuf für K. ein neues, teils auch polit. relevantes Be- 
tätigungsfeld; stärker noch als in früheren Jh. traten sie 
als Stifterinnen auf (z.B. Helena [2]). Bemerkenswert 
sind Einflußnahmen auf Glaubensstreitigkeiten, z.B. 
> Iustina gegen Ambrosius; Aelia [4] Eudoxia gegen 
Iohannes [4] Chrysostomos; Theodora, fast eine Mit- 
regentin des Iustinianus [1] I. (Zon. 14,6,1), zugunsten 
der Monophysiten. Beispielhaft wirkte in ihrer Askese 
und Frömmigkeit > Eudokia [1], in der Übertragung 
christl. Moralethik (Jungfräulichkeit) auf weibl. Le- 
bensmodelle Pulcheria. 


A. DEMANDT, Das Privatleben der röm. Kaiser, 71998 * 

U. Hann, Die Frauen des röm. Kaiserhauses und ihre 
Ehrungen im griech. Osten, 1994 * L. James, Women, 
Men and Eunuchs, 1997 ° RAEPSAET-CHARLIER * 

W. SCHULLER, Frauen in der röm. Geschichte, 1987 " 

H. TEMPORINI — GRÄFIN VITZTHUM, Frauen und Politik im 
ant. Rom, in: P.Kneısst (Hrsg.), Imperium Romanum. FS 
Karl Christ, 1998, 705-732. H.T.-V. 


KAISERKULT 143 


144 








Kaiserkult. Die kult. Verehrung des Kaisers zu Lebzei- 
ten und nach seinem Tod, und zwar als Gottheit und 
Teil des städt. > Pantheons. Als solche ist sie die röm.- 
kaiserzeitliche Spielform des Herrscherkults, wie er be- 
reits für die hell. Könige geläufig war; wie dieser ist der 
K., von den Städten her gesehen, Ausdruck polit. Bin- 
dungen und polit. Selbstdefinition, vom Herrscher aus 
betrachtet ein Mittel zur symbol. Herrschaftssicherung. 

Der griech. Herrscherkult kann weder allein aus dem 
Vorderen Orient noch vom griech. Heroenkult abge- 
leitet werden. Er ist vielmehr eine eigenständige Schöp- 
fung im Anschluß an den Götterkult und geht mit dem 
in hell. Zeit weitverbreiteten Kult der Wohltäter 
(> euergetös) zusammen; myth. Exempel ist die Karriere 
des > Herakles [1]. Dabei erhält der > Herrscher - oft 
im Rahmen eines Polisfestes — Opfer, Gebete und 
Hymnen; er besitzt in den einzelnen Städten ein Heilig- 
tum mit Altar und Kultstatue; je nach den polit. Kon- 
stellationen und Entwicklungen lebt dieser Kult lange 
nach dem Tod des Königs weiter oder wird bald wieder 
beseitigt (Übersichten [1; 2]). 

Der erste griech. polit. Führer, der zu Lebzeiten 
göttl. Ehren erhielt, war der spartan. Feldherr > Lysan- 
dros (Duris FGrH 76 F 71. 26); die Samier widmeten ihm 
404 v. Chr. ihr Hauptfest, die Heraia, als Lysandreia mit 
Opfern und Paianen um (vgl. das Fr. eines Paians auf 
Seleukos, CollAlex p. 140). Weiter verbreitet waren sol- 
che Kulte seit der kult. Verehrung Alexandros’ [4] d. Gr. 
in zahlreichen griech. Städten (der diejenige seines Va- 
ters Philippos 11. und seines Großvaters Amyntas an eini- 
gen Orten voranging); diese Kulte wurden meist zu sei- 
nen Lebzeiten gegründet, aber oft durch die ganze hell. 
Zeit fortgeführt worden. Die Eroberung Ägyptens und 
das Orakel des Ammon, das Alexander zu einem Sohn 
von Zeus Ammon machte — sein Eintreten also in die 
Nachfolge der als Götter verehrten > Pharaonen — ver- 
stärkte die kult. Verehrung, war aber kein auslösendes 
Moment. Neben den Ptolemaiern als den neuen Pha- 
raonen in Äg. erhielten Antigoniden, Seleukiden und 
Attaliden in zahlreichen Städten ihres jeweiligen Herr- 
schaftsgebiets Kulte, in denen sie (und teilweise ihre 
Frauen) als Teil des städt. Pantheons erschienen. 

In konsequenter Weiterführung des Kultes polit. 
Machtträger wurden seit dem röm. Sieg über Philippos 
V. (197 v.Chr.) röm. Imperiumsträger göttlich verehrt, 
angefangen mit T. > Quinctius Flamininus (eine Liste 
[3. 150£.]); wie im Fall des Herrscherkults ist der Kult 
röm. Imperatoren zunächst ein polit.-diplomatischer 
Akt. Der Kult > Caesars nach 48 [4] und ebenso der- 
jenige des Octavian (> Augustus) seit 29 v. Chr. (als die 
Provinzen Asia und Bithynia um Errichtung von heili- 
gen Bezirken in Nikomedeia und Pergamon ersuchten, 
Cass. Dio 51,20,7 [3. 112-121; 5]) fügen sich nahtlos 
ein, wobei Octavian seinen Kult nur in Verbindung mit 
dem der (seit 195 v.Chr. in Smyrna faßbaren) Dea 
> Roma [6; 7] zuließ (Suet. Aug. 52, vgl. Tac. ann. 
4,37), mit Rücksicht auf stadtröm. Empfindlichkeiten. 
Demgegenüber wurden im Westen durch Rom nur 


wenige Kultstätten eingerichtet, so die ara Romae et Au- 
gusti in Lyon (geweiht am 1. August 12 v. Chr.) und die 
ara Ubiorum bei Köln (vor 9 v.Chr.; Tac. ann. 1,57,2); 
einzelne Städte folgten unabhängig dem griech. Vor- 
bild, so zuerst Tarraco [8; 9]. Erst unter Claudius und 
bes. Vespasian wurden Kulte des lebenden Herrschers 
im Westen häufiger. 

In Rom selbst wurde 46 v.Chr. C. lulius Caesars 
Statue als »Kultgenosse« (syrnaos) des Romulus-Quiri- 
nus in dessen Tempel aufgestellt (Cic. Att. 12,45 [10]); 
vom Senat wurde Anfang 44 ein unabhängiger Kult für 
Caesar beschlossen, aber nicht mehr realisiert (Cass. Dio 
44,6,4; zur Diskussion [4]). Octavian hingegen lehnte 
kult. Ehrungen zwar ab; doch seine enge Beziehung zu 
Apollo (vgl. [11]) und der Titel Augustus hoben ihn je- 
denfalls in die Nähe der Götter, worauf die zeitgenös- 
sischen Dichter reagierten (vgl. Verg. ecl. 1). Noch 
deutlicher in die Nähe der Götter wurde Augustus 
durch den Kult des Genius Augusti gerückt, der späte- 
stens 12 v.Chr. eingerichtet und von den ital. Munizi- 
pien übernommen wurde. Dem Vorbild des Augustus 
folgen die meisten späteren Kaiser. 

Daneben steht die kult. Ehrung nach dem Tod 
(> Vergöttlichung), vorbereitet durch die Übernahme 
griech. philos. Gedanken in Rom (Cic. rep. 6,13) und 
durch die Identifizierung des entrückten > Romulus 
mit > Quirinus. Caesar wurde nach seinem Tod auf 
dem Forum an einem am Ort seiner Verbrennung er- 
richteten Altar verehrt, dann mit dem bei den ludi Vic- 
toriae Caesaris (Juli 44) erschienenen Kometen (sidus Iu- 
lium) identifiziert und schließlich auf Senatsbeschluß als 
Divus Iulius konsekriert (> consecratio) und im Tempel 
der Venus Genetrix verehrt, bis er 29 v.Chr. einen ei- 
genen Tempel erhielt. Ebenso wurde Augustus am 
17.9.14 n. Chr. durch den Senat als Divus Augustus kon- 
sekriert. Die Konsekration durch Senatsbeschluß, das 
entsprechende Begräbnis (ausführlich beschrieben von 
Cass. Dio 56,34ff.; satirische Zeichnung in Senecas 
Apolocyntosis), die Einsetzung eines flamen und die Er- 
richtung von Tempel und Altar wurden nach dem Vor- 
bild des Augustus bis zu Diocletian in etwa derselben 
rituellen Form durchgeführt [12; 13; 14]; erst Constan- 
tin 1. brach mit dieser Tradition. 

— HERRSCHER 
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14 S.R.F. Price, From Noble Funerals to Divine Cult. The 
Consecration of Roman Emperors, in: D.N. CANNADINE, 
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Kaiserzeit s. Dominat; Periodisierung; Princeps; 
Prinzipat 


Kakegoria (karnyopia), Beleidigung durch Worte, 
stand in Athen bereits seit Solon (6. Jh. v. Chr.) unter 
Strafe. Verstorbene waren in jedem Fall geschützt, Le- 
bende nur bei Schmähung in qualifizierter Öffentlich- 
keit (Plut. Solon 21; Demosth. or. 20,104). Dem Ver- 
letzten stand eine private Klage (> dike) zur Verfügung, 
er hatte jedoch die verhängte Geldbuße mit dem Staat 
zu teilen. Im 4. Jh.v.Chr. gab es eine feste Liste ver- 
botener Vorwürfe (z.B. Mord, Schlagen der Eltern, 
Wegwerfen des Schildes), doch durfte der Beklagte hier 
durch Wahrheitsbeweis seinen Freispruch erreichen 
(nicht aber beim Vorwurf, als Bürger auf dem Markt zu 
verkaufen). Unter verschärfter Sanktion stand die k. ge- 
genüber einem Amtsträger; dieser konnte eine Geld- 
strafe (> epibole) verhängen, bei verbotenen Vorwürfen 
konnte eine — ndeixis oder — apagöge durchgeführt 
werden, Sanktion war —> atimia (Ausschluß von Agora 
und Heiligtümern). 


R.W. Wauuace, The Athenian Law against Slander, in: 
Symposion 1993, 1994, 109-124. GT. 


Kakogamion (kaxoyäyıov, wörtlich »schlechtes Hei- 
raten«) wurde in Sparta bestraft (Stob. 66,16), bzw. wie 
es scheint« (Plut. Lysander 30,7) sicher mit — dike ver- 
folgt, womit aber, wie bei der — agamiu dike, gewiß 
keine Privatklage gemeint war. Wogegen der Ehemann 
beimK. verstieß und welche Strafe ihn traf, ist ungewiß. 


D.M. MAcDoweLt, Spartan Law, 1986, 73 f. GT. 


Kakosis (x&kwoıc), wörtlich »schlechte Behandlung« 
von Personen, die bes. Hilfe bedurften. In Athen waren 
das drei Gruppen: ı. Eltern, 2. Waisen, 3. Erbtöchter 
(> epikleros), Aristot. Ath. pol. 56,5. Da die Betroffenen 
sich in der Regel nicht selbst zur Wehr setzen konnten, 
hatte jeder Bürger die Möglichkeit, den Täter durch 
> graphé, — eisangelia oder > phásis zur Verantwortung 
zu ziehen, und zwar ohne Prozeßrisiko. Wer seinen El- 
tern oder Großeltern (auch Adoptiveltern) weder Un- 
terhalt noch Wohnung gewährte, sie schlug oder die 
Begräbnispflicht verletzte, erlitt die Sanktion der > ati- 
mia (Ausschluß von Agora und Heiligtümern). Keinen 
Unterhalt schuldete ein Sohn, den der Vater nicht in 
einem Handwerk hatte ausbilden lassen. K. gegen Wai- 
sen wurde vor allem dem Vormund (vgl. — epitropos) zur 
Last gelegt, wenn er das Vermögen des Mündels schlecht 
verwaltete; die Sanktion ging bis zur Todesstrafe. K. 
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gegen eine Erbtochter konnte ihr Vormund durch Ver- 
nachlässigung, jeder Dritte durch Verletzung der An- 
standspflicht und schließlich ihr Mann durch Verwei- 
gerung des ehelichen Verkehrs begehen. Einen eigenen 
Tatbestand der k. erfüllte der Vormund, der das Mün- 
delvermögen nicht oder schlecht verpachtete. 


A.R.W. HARRISON, The Law of Athens I, 1968, 112, 
117. * D.M. MacDoweut, The Athenian Procedure of 
Phasis, in: Symposion 1990, 1991, 187-198. G.T. 


Kakotechnion dike (kakoteyviðv ŝíxn). Klage wegen 
»übler Machenschaften«, speziell in Athen gegen einen 
Prozeßgegner gerichtet, dessen Zeuge wegen falschen 
Zeugnisses (> pseudomartyrías dike) verurteilt worden 
war (Demosth. or. 47,1; 49,56). Zuständig war der 
Amtsträger, der auch den Hauptprozeß geleitet hatte. 
Den Zeugensteller traf eine an den Kläger zu bezahlen- 
de Geldbuße. Da dieser aber zumeist schon im Zeug- 
nisprozeß eine Buße erstritten hatte, ist es wenig wahr- 
scheinlich, daß die k.d. in jedem Fall ohne weitere 
Voraussetzung gegen den Zeugensteller zustand. Ge- 
richtsreden, die eine k.d. zum Gegenstand haben, sind 
nicht überliefert. 


A.R. W. Harrison, The Law of Athens 2, 1971, 198. 
G.T. 


Kakurgoi (kaxoöpyoi). Allg. »Übeltäter«, jedoch in 
Athen in einem speziellen Gesetz aufgezählte Straftä- 
ter: nächtliche Diebe, Kleiderräuber, Menschenräuber, 
Einbrecher und Beutelschneider. Gegen diese zumeist 
der Unterschicht entstammenden Verbrecher konnte 
jedermann, wenn er sie auf frischer Tat ertappte, durch 
private Verhaftung (> apagöge) einschreiten und den 
Täter vor die Elfmänner (> Hendeka) führen. Diese 
ließen den Geständigen sofort hinrichten; wer die Tat 
mit einiger Wahrscheinlichkeit bestreiten konnte, wur- 
de vor Gericht gestellt, wo ihm die Todesstrafe drohte. 
Kompliziert ist die Abgrenzung zwischen den k. und 
sonstigen Straftätern, gegen die ebenfalls die apagöge zu- 
lässig war. 

A.R.W. HARRISON, The Law of Athens 2, 1971, 223 f. * 

M.H. Hansen, Apagoge, Endeixis and Ephegesis against 

K., Atimoi and Pheugontes, 1976. GT. 


Kakyparis (Kaköropıg). Fluß im Osten von Sizilien, 
entspringt bei Palazzolo Acreide, mündet 17 km süd- 
westl. von Syrakusai (Thuk. 7,80,5 zum Rückzug der 
Athener 413 v. Chr.); h. Cassibile. 


BTCGI $, 45-53. GI.MA. 


Kalach s. Kalhu 


Kalachene (Kodoxnvn). Von — Tigris und Großem 
Zab begrenzte Region um die frühere neuassyr. Resi- 
denzstadt > Kalhu (h. Nimrüd), östl. des Tigris, nördl. 
der > Adiabene (Strab. 11,4,8; 11,14,12; 16,1,1; Ptol. 
6,1,2) 


F.H. WEISSBACH, s. v. K., RE 10, 1530. K. KE. 
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Kalais und Zetes (Kükois, Ziimg). Boreaden, Wind- 
götter, d.h. Söhne des > Boreas und der > Oreithyia, 
Brüder der Kleopatra und Chione [1]; mit Flügeln aus- 
gestattet. Vom Vater aus Thrakien gesandt (Pind. P. 
4,179-183), nehmen sie am — Argonauten-Zug teil 
(Apollod. 1,111; 3,199; Apoll. Rhod. 1,211-223; Ov. 
met. 6,712-721): In Salmydessos befreien sie den mit 
Kleopatra verheirateten blinden Seher > Phineus von 
den > Harpyien. Beim Zusammentreffen müssen, wie 
diese, urspr. auch K. und Z. sterben (Apollod. 1,122; 
3,199 [1. 229'; 2. 104ff.]). Später rettet beide eine gött- 
liche Intervention: Die Harpyien fliehen in eine Höhle 
auf Kreta, nachdem die Boreaden sie (nach Gebet an 
Zeus: Hes. cat. 156) an den Plotai-Inseln bzw. Echina- 
den eingeholt haben, die seitdem nach ihrer Umkehr 
— Strophaden heißen (Apollod. 1,122f.; Antimachos 
fr. 71; Apoll. Rhod. 2,178-300; Val. Fl. 4,424-528; zur 
Abb. des Kampfes mit den Harpyien auf dem Thron 
von — Amyklai [1] und der — Kypseloslade: Paus. 
3,18,15; $,17,11). Die Boreaden werden nach Einfüh- 
rung des > Herakles [1] unter die Argonauten von die- 
sem auf Tenos bei ihrer Rückkehr von den Leichen- 
spielen für — Pelias getötet und begraben, weil sie sich 
in Kios gegen die Suche nach ihm ausgesprochen hatten 
(Apoll. Rhod. 1,1298-1308; ebd. 1,1304-1308: ihr Grab 
mit Aitiologie). In Libyen suchen die Boreaden Hera- 
kles, ohne ihn einzuholen (Apoll. Rhod. 4,1484). 

Nach einer Trag.-Version (Soph. TrGF 4 F 645; 704- 
717; Soph. Ant. 966-987; Diod. 4,43 f.; Orph. Arg. 671- 
679) bestrafen die Boreaden ihren Schwager Phineus, 
weil dieser seine und Kleopatras Söhne aufgrund einer 
Verleumdung seiner zweiten Frau geblendet (bzw. le- 
bend eingegraben) hat. Zudem machen sie ihre Neffen 
wieder sehend. Bei Sil. 8,512-514; 12,525 f. ist K. Grün- 
der der Stadt > Cales. Zur Entstehung der rationalisti- 
schen Deutung des Mythos von K. und Z. [2. 104ff.]; 
zur Repräsentation in der Kunst [3. 51 ff.}. 


1 U. v. WILAMOWITZ-MOELLENDORFF, Hell. Dichtung 2, 

1924, 1962 2 Ders., Die griech. Heldensage 2, 1925, in: KS 

V 2, 85-126 3 M. Voyarzı, Frühe Argonautenbilder, 1982. 
P.D. 


Kalam (kalam). Im Islam (scholastische) Theologie, 
(defensive) Apologetik. Eigentlich: ‘ilm al-kaläm, wört- 
lich: »Wissenschaft vom Wort, von der Rede«, gemeint 
ist: Darlegung und Erklärung, Disput, Diskussion, (ra- 
tional-dialektische) Argumentation, Beweisführung so- 
wie Verteidigung der islam. Glaubensinhalte und der 
göttl. Einheit gegen Anders- und Ungläubige, Zweifler 
und Ketzer (> Häresiologie). Seit dem 7. Jh. religions- 
wiss. Disziplin. Rational-dialektische, ab dem 11. Jh. 
syliogistische Argumentation bei der Diskussion der 
Fragen nach a) der Konzeption des Kalifats/Imamats, b) 
Prädestination/freiem Willen, c) Glaube/Unglaube, d) 
göttl. Attributen, e) Erschaffenheit des > Koran stehen 
im Mittelpunkt. Seit den — ‘Abbäsiden (750-1258 
n.Chr.) kommt es durch Übers. aus dem Griech. ins 
Arab. zu Kontakt mit und Rezeption von Methoden 


der griech. Dialektik, Philos. (aristotelische Logik) und 
Metaphysik und infolgedessen zur Ausbildung verschie- 
dener Schulen und Richtungen (Strömungen). Die ra- 
tionalistische Theologie der Muf‘tazila im 8.-10. Jh. 
gründet v.a. auf der These der Einheit und Gerechtig- 
keit Gottes. Daraus ging im 10. Jh. die oppositionelle 
Reformbewegung der AS$‘ariten [1] hervor, die anfangs 
mit der traditionellsten Rechtsschule, den Hanbaliten, 
inhaltlich und methodisch verflochten war. Die Schule 
der A$‘ariten hatte als Repräsentant des orthodoxen k. 
bis ins 19. Jh. Bestand. 

-> Imam; Islam; Kalif 


1 G.Maxoısı, Ash‘ari and the Ash‘arites in Islamic 
Religious History, in: Studia Islamica 1962, 37-80; 1963, 
19-39. 

L. GARDET, ‘ilm al-kaläm, Ei 3, 1141b-ı150b * L. GARDET, 
M.-M. Anawarı, Introduction à la théologie musulmane, 
1948 (1981). H.SCHÖ. 


Kalamai (KaAdypoı). Ortschaft in SO-Messenia (kón, 
Paus. 4,31,3; xwpiov, Pol. 5,92,4 zum J. 217 v.Chr.). 
Kleiner Hügel mit Mauerresten ı km südl. vom h. Jan- 
nitsa. K. erstreckte sich verm. auf einen weiteren nahe- 
gelegenen Hügel, wo h. eine Kapelle Hagios Vasilios 
steht. Das h. Kalamata (amtlich K.) entspricht dem ant. 
Pharai. Inschr.: IG V 1, 1369. 


E. MEYER, s. v. Messenien, RE Suppl. 15, 180f. Y.L. 


Kalamis. Griech. Bildhauer; ant. Quellen rühmen sei- 
ne Pferde und Frauengestalten, erwähnen ihn als Bild- 
hauer des Übergangs zur Klassik mit den Qualitäten der 
»Härte« und zugleich der »Anmut« und bringen ihn in 
Verbindung mit > Onatas, — Praxiteles und > Skopas. 
Die chronologischen Widersprüche wurden in der 
Forsch. durch die Annahme von mehreren gleichna- 
migen Bildhauern mit variierender Zuweisung der 
überl. Werke zu lösen gesucht. Da kein Werk ausrei- 
chend sicher identifiziert ist, bleibt K. eine unbekannte 
Größe. 

Vom berühmten K. stammte ein Pferdegespann in 
Olympia, das er 466 v. Chr. mit Onatas für > Hieron [1] 
1. schuf. Weitere Gespanne, denen Praxiteles einen Wa- 
genlenker hinzugefügt habe, wurden ihm zugeschrie- 
ben. Eine Gruppe bronzener Knabenstatuen in beten- 
der Haltung, Weihgeschenk der Polis Akragas in Olym- 
pia nach einem Sieg um 450 v. Chr., schreibt Pausanias 
K. zu. Ein Kultbild des Zeus Ammon in Theben schuf 
K. für Pindar. In Tanagra befanden sich von K. die Mar- 
morkultbilder des Dionysos und des Hermes Krio- 
phoros (»widdertragend«); beide sind auf lokalen Mz. 
wiedergegeben. Für Sikyon schuf K. das > Goldelfen- 
bein-Kultbild eines jugendlichen Asklepios. Eine ko- 
lossale Apollonstatue von K. in Apollonia am Pontos 
brachte später Lucullus nach Rom. Auf der Athener 
Agora stand ein Apollon des K. mit dem Beinamen 
Alexikakos (rübelabwehrend«), den Pausanias fälschlich 
mit dem E. der Pest 426 v.Chr. erklärt. Um 465 v. Chr. 
schuf K. als Weihung des Kallias auf der Akropolis von 
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Athen eine Aphrodite-Statue, die Pausanias an den Pro- 
pyläen sah, und deren Basis erh. ist; sie wird meist mit 
einer als Sosandra bekannten Statue am Zugang zur 
Akropolis gleichgesetzt, deren Anmut Lukian rühmend 
beschreibt. An weiteren Frauengestalten schuf K. eine 
Hermione als Weihung der Spartaner in Delphi und 
eine verderbt als Alcumena bezeichnete (Plin. nat. 
34,71), verm. Alkmene darstellende Statue. Die mittlere 
von drei Semnai (Erinnyen) auf der Athener Agora 
wurde sowohl K. als auch einem unbekannten Kalos 
zugewiesen, was auf eine Verschreibung zurückgehen 
wird. Eine Nike ohne Flügel schuf K. für die Mantineer 
in Olympia. 

Zu allen überl. Werken wurden Identifizierungen in 
Kopien vorgeschlagen: Als Apollon Alexikakos wird aus 
der Schar frühklass. Apollonstatuen der Typus Om- 
phalos-Apollon (Athen, NM) bevorzugt. Die Sosandra 
wird oft mit dem Typus der sog. Aspasia Louvre-Neapel 
identifiziert, die Lukians Beschreibung entspricht, je- 
doch an einer Replik inschr. als Europa bezeichnet 
wird. Somit fehlen sichere Grundlagen für die zahlrei- 
chen Zuschreibungen weiterer Werke. Vielleicht ein 
gleichnamiger Nachfahre des K. war ein von Plinius 
mehrfach erwähnter Toreut, von dem ein weiterer 
Apollon, jedoch aus Marmor, in den Horti Serviliani in 
Rom stand, sowie K., der Lehrer des > Praxias. 


OVERBECK Nr. 508-532; 857; 1155; 2167; 2185 * LoEwY 
Nr. 415; 485 © PICARD 2, 1, 45-66 * A. RAUBITSCHEK, 
Dedications from the Athenian Akropolis, 1949, 136; 
505-508 * P. ORLANDINI, Calamide. Bibliografia e sviluppo 
della questione dalle origini ai nostri giorni, 1950 * Ders., 
Calamide, 1-3, 1950 * G.Rıcurer, The Sculpture and 
Sculptors of the Greeks, 1950, 203-207 * LIPPOLD 
110-112 * J. Marcapé, Recueil des signatures de sculpteurs 
grecs, 1, 1953, 39-44 * M. ROBERTSON, Europa, in: JWI 20, 
1957, 1-3 * P. ORLANDINI, EAA 4, 291-294 * J. Dörıc, 
K.-Stud., in: JDAI 80, 1965, 138-265 * B.S. Rıpawav, The 
Severe Style in Greek Sculpture, 1970, 61-70; 87; 89 ° 
Dies., Fifth Century Styles in Greek Sculpture, 1981, 
184-186; 235; 237 ©" G. HAFNER, Zu K., 

in: Riv. di archeologia 15, 1991, 61-68. R.N. 


Kalamites (KoAayimg). Att. Heros, dessen Heiligtum 
wohl unweit des Marktes, nahe dem städt. Lenaion in 
Athen lag, was auf Beziehungen zu Dionysos schließen 
ließe [1. 124]. Nach schol. Patm. zu Demosth. or. 
18,129 ist K. von — kälamos (»Schilfrohr«) abzuleiten 
[3]; bei Ableitung von kalame (»Getreidehalm«) nach ei- 
ner anderen Trad. [2], würde K. dem Demeter-Kreis 
angehören. 


1 DEUBNER 2 S. EITREM, s.v. K., RE 10, 1537 3 M.J. 
SAKKELION, Scholies de Demosthene, in: BCH 1, 1877, 142. 
Jo.vo. 


Kalamos 

[1] (KöAoyog). Sohn des Flußgottes > Maiandros. Als 
sein Liebhaber Karpos ertrinkt, bittet K. Zeus ebenfalls 
um den vorzeitigen Tod. Dieser verwandelt K. in ein 
Schilfrohr, Karpos in eine Feldfrucht (Serv. ecl. 5,48; 
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Nonn. Dion, 11,370 ff.; [2. 279]). In einer anderen Sage 
ist K. Geliebter des — Kissos [3. 168 Anm. 2]. 


1 H. MEYER, s.v. K., RE 10, 1538 2J. Murr, Die 
Pflanzenwelt in der griech. Myth., 1880 3 E. ROHDE, 
Der griech. Roman, ?1914. JO. VO. 


[2] káñapog, lat. calamus, harundo, canna, heißen alle 
Rohr- und Schilfarten, ö6va&, dónax fast nur bei Homer 
(Il. 10,467 und 11,584; Od. 14,474). Der K. begegnet 
bei vielen Dichtern und in der Prosa seit Aischylos und 
Herodot (Hdt. 3,98 und 5,101). Die botanische Lit. seit 
Theophr. h. plant. 1,5,2 und 3 (u.ö.) bietet viele An- 
gaben über Bau, Wachstum, Verbreitung und Verwen- 
dung der durch besondere Attribute unterschiedenen, 
aber kaum bestimmbaren Arten. Dioskurides 1,85 
WELLMANN = 1,114 BERENDES kennt je ein Flöten- 
(Einzelheiten über die Instrumente bei Plin. nat. 
16,170-172, zu dessen Zeit sie jedoch bereits weitge- 
hend aus anderen Materialien hergestellt wurden), Pfei- 
fen- (welche beide Theophr. h. plant. 4,11,12 mit dem 
minderwertigen spartanischen dönax identifiziert), 
Schreib- und Pfeilrohr (= das kretische bei Theophr. h. 
plant. 4,11,11; eine sachkundige Schilderung der mil. 
Bed. der Rohrpfeile bei den Völkern um das Mittel- 
meer und im Orient bei Plin. nat. 16,159-161) sowie das 
u.a. als Umschlag bei Entzündungen aufgelegte ge- 
wöhnliche Schilfrohr pparypitng/phragmites. Das Gras 
gAo1ög/phloids sollte gebrannt und mit Essig aufgetragen 
die »Fuchskrankheit« heilen; nach Hdt. 3,98 wurde es 
von den Indern zum Flechten von Kleidern verwendet. 
Bei Plin. nat. 16,1 57f. wird das Schilfrohr mit seinem 
hohlen und knotigen, sich zur Spitze hin verjüngenden 
und in ein Haarbüschel auslaufenden Stengel gut be- 
schrieben. Dieses Büschel diente zur Füllung von Pol- 
stern in den Schenken und, zerstoßen, zur Dichtung 
von Fugen in Schiffen. Aus dem mit Gelenken verse- 
henen Wurzelstock sprießen viele Halme (Plin. nat. 
16,163), die von Blättern umfaßt werden. Nur aus dem 
Norden Europas kennt Plinius (nat. 16,156) Reetdä- 
cher. Unter Rückverweis auf die in B. 16 erwähnten 28 
Rohrarten bietet Plinius (nat. 24, 85-87) einige Rezep- 
te, die sich u.a. auf den wohlriechenden Kalmus, Aco- 
rus calamus L. (x. &pananıxög bzw. ebwöng/k. arömatikös 
bzw. euödes, lat. calamus odoratus) beziehen. Dieser wur- 
de aus Syrien, Arabien und Indien (Plin. nat. 12,104- 
106) getrocknet als Droge für die Herstellung von Par- 
füm und Salben importiert (vgl. u.a. Theophr. h. plant. 
4,8,4 und 9,7,1-2; c. plant. 6,18,2 und 6,14,8; Diosku- 
rides 1,18 WELLMANN = 1,17 BERENDES; Strab. 16,2,16 
(755)). Bes. erwähnt wird noch der baumhohe Bambus, 
das indische Rohr (x. Tvöırög), seit Hdt. 3,98 (aus dem in 
Indien Boote verfertigt wurden). Theophr. h. plant. 
4,11,13 (vgl. Geop. 2,6,23) und Plin. nat. 16,162 unter- 
scheiden je eine männliche und weibliche Art, Strab. 
15,1,56 (710£.) übertreibt (nach > Megasthenes) ihre 
Höhe von 30 Klaftern. 
— Feder; Gramineen 


H. STADLER, s.v. K., RE 10,1538-1544. C.HÜ. 
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Kalanos. Name oder Spitzname eines indischen Wei- 
sen, der mit den Griechen in Kontakt gekommen sein 
soll, als Alexander d. Gr. Anfang 326 v.Chr. in Taxila 
weilte. Laut seinem eigenen Bericht nahm Onesikritos 
auf Befehl Alexanders mit den Brahmanen von Taxila 
Verbindung auf; K. habe ihn zunächst verspottet, ihm 
dann aber seine Theorie über die Altersstufen der Welt 
vorgetragen (vgl. Strab. 15,1,63-65; Plut. Alexander 
65). Laut Megasthenes (bei Strab. 15,1,68; Arr. An. 7,2) 
und nach den späteren Versionen des PGenev. Inv. 271 
sowie Palladios, De vita Bragmanorum 2,3 und 11 habe 
K. die Einladung Alexanders, sich ihm anzuschließen, 
eilfertig angenommen, während sein Kollege > Danda- 
mis sie ablehnte. Nach den Berichten des Philon von 
Alexandria (Phil. Probus 94-96) und des Ambrosius 
(epist. 34; 37) hingegen habe K. allein vor Alexander 
gestanden und sich geweigert, ihm zu folgen. Alle ant. 
Quellen (außer Philon und Ambrosius) berichten über- 
einstimmend, daß K. damit einverstanden gewesen sei, 
Taxila zu verlassen und Alexander nach Persien zu fol- 
gen, wo er sich kurz vor dessen Tod auf dem Scheiter- 
haufen das Leben genommen habe. Die Beschreibun- 
gen seines Sterbens weichen in Einzelheiten voneinan- 
der ab, aber alle unterstreichen den Mut des Weisen [1]. 
Diese Art, aus dem Leben zu scheiden, bedeutete für 
den indischen Weisen die Vollendung seines spirituellen 
Weges, darf also nicht mit einem gewöhnlichen Selbst- 
mord gleichgesetzt werden [2]. 


1 C. MUCKENSTURM, s. v. Calanos, in: GOULET 2, 157-180 
2 J. FıLLiozat, L’abandon de la vie par le sage et les suicides 
du criminel et du héros dans la tradition indienne, in: Arts 
Asiatiques 15, 1967, 65-88. C.M.-P. 


Kalapodi s. Hyampolis 


Kalasirieis (KoAooıpıeig). Neben den Hermotybies eine 
der beiden Klassen der äg. Kriegerkaste (uäxıpoı), deren 
Einrichtung nach Diod. 1,94 auf einen König 
Zeoöwong/Sesöösis (Scheschonk 1.?) zurückgeht. Nach 
Hdt. 2,166 waren es bis zu 250000 Mann, die im äg. 
Theben und bestimmten Orten des Nildeltas siedelten. 
Die äg. Bezeichnung krj-$ (Bed. unsicher) ist seit der 20. 
Dyn. belegt, eine entsprechende Gruppe mit mil. und 
polizeilichen Funktionen von der 26. Dyn. bis zum Be- 
ginn der röm. Herrschaft. 


H. Kess, $. v. K., RE 10, 1547 * A.B. LLoyp, Herodotus, 
Book II, Bd. 3, 1988, 186f. * J.K. WiınnıcKı, in: Orientalia 
Lovanensia Periodica 17, 1986, 17-32. K.J.-W. 


Kalasiris («kaóámpo). 
[1] Nach Hdt. 2,81 ein fransenbesetztes leinenes Unter- 
kleid der Ägypter, nach Demokr. (FGrH 267, F.1) auch 
von Persern und Ioniern getragen, vermutl. mit der äg. 
Kriegerklasse der > Kalasirieis zu verbinden. 
[2] Der Priester K. ist eine der Hauptfiguren in > He- 
liodoros’[8] Roman Aithiopika. 
H. Kees, s.v. K., RE 10, 1547 * A.B. Lıovp, Herodotus, 
Book II, Bd. 2, 1976, 342. K.J-W. 


Kalathos (ó x&A080g; Dim. tò kaAcrov/kalarlıion und 
oo xoradioxog, -v/kalathiskos/-n; lat. calathus). Sich 
blütenartig öffnender Korb aus unterschiedlichen Ma- 
terialien wie Ton, Holz, Edelmetall (Hom. Od. 4,125), 
der auch aus Ruten geflochten sein kann [1]. Er diente 
als Arbeitskörbcehen der Wollspinnerinnen (z.B. Iuv. 
2,54; Ov. ars 1,693 und 2,219) — so ist er Requisit der 
Frauengemachszenen (z.B. Rhyton London, BM E 773 
{2]) — oder im Haushalt als Behältnis für Käse, Milch 
oder Öl; daher konnte der K. ein typisches Hochzeits- 
geschenk sein. Des weiteren war er ein Blumen- (Ov. 
met. 5,393 und 14,267) und Fruchtkorb (Ov. ars 2,264); 
in der Landwirtschaft nutzte man ihn als Hühnerkorb 
oder zum Aufsammeln von Feldfrüchten. Erhaltene 
kalathoi sind seit protogeom. Zeit belegt, bes. Berühmt- 
heit erlangte der rf. bemalte K. in München, SA (Inv. 
2416, JAHN 753 [3]), zu erwähnen ist auch ein steiner- 
ner K. (Athen, NM Inv. 1052 [4]) als Grabmonument. 
Ton-K. wurden u.a. in Heraheiligtümer gestiftet und 
aufgrund ihrer Funktion in den Kult der fruchtspen- 
denden Götter übertragen. So erscheint der K. auch als 
Attribut der > Demeter, des > Dionysos und in ver- 
wandter Form als > Modius bei > Hekate und > Sara- 
pis. 
1 Archeologia Warszawa 9, 1957, 1958, Taf. 7,4 2 BEAZLEY, 
ARV? 805.89 3 E.Sımon, Die griech. Vasen, 1976, Abb. 150 
4 E. BRÜMMER, Griech. Truhenbehälter, in: JDAI 100, 1985, 
155 Abb. 38a. 


A. QueyrEL, Calathoi en terre cuite à décor de sphinx, in: 
F. VANDENABEELE, Cypriote terracottas, 1991, 210-212 ° 
F. Pirovano, K. e kiste nel culto urbano, in: Atti Centro 
ricerche e documentazione sull’antichitä classica 11, 
1980-1981, 171-174 * H. Cassımaris, Propos sur les 
calathoi dans la céramique italiote, in: J.-P. DESCOEUDRES 
(Hrsg.), Eumusia, FS A. Cambitoglou, 1990, 195-201. 
R.H. 


Kalatiai (Hekat. bei Steph. Byz. FGrH; Kallatiai bei 
Hdt. 3,38). Indische Ethnie, deren Angehörige nach 
Hdt. ihre Eltern zu verzehren pflegten — eine ethnolo- 
gische Kuriosität, die an einer anderen Stelle (Hdt. 3,99) 
einem anderen indischen Volk, den Padaioi, zugeschrie- 
ben wurde, ebenso den iranischen Massagetai (Hdt. 
1,216) und den > Issedones (Hdt. 4,26). 


K. KARTTUNEN, India in Early Greek Literature, 1989, 
197-202. K.K. 


Kalaureia (Koñaúpera). Insel im Süden des Saroni- 
schen Golfs an der Küste der argolischen Akte (21 km’, 
bis zu 283 m H), h. Poros. Eine Besiedlung schon in 
myk. Zeit ist durch Grabfunde erwiesen [1. 297 ff.]. Die 
ant. Stadt mit berühmtem — Poseidon-Heiligtum 
(Asylrecht) — z. T. erh. und ausgegraben - lag im Inne- 
ren der Insel. Die frühesten Funde aus dem Heiligtum 
datieren in die geom. Zeit; der Tempel stammt vom E. 
des 6. Jh., im 5./4. Jh. v. Chr. kam es zum weiteren Aus- 
bau. K. war Zentrum einer alten Amphiktyonie mit 
Hermione, Epidauros, Aigina, Athen, Prasiai, Nauplia 
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und dem boiot. Orchomenos. In gesch. Zeit gehörte K. 
zu > Troizen. Auf K. beging Demosthenes [2] Selbst- 
mord (dort auch sein Grab). Quellen: Skyl. 52; Strab. 
8,6,3; 14; Paus. 2,33,2-5; Mela 2,109; Inschr.: [1. 
287ff.]; IG IV 839-852. 


1S. Wipe, L. KJELLBERG, Ausgrabungen auf K., in: MDAI(A) 
20, 1985, 267 ff. 


H. v. GEISAU, s.v. K., RE 10, 2535-2541 * PHILIPPSON/ 
KIRSTEN 3, 199ff. * G. WELTER, Troizen und K., 1941, 

43 ff. " J.P. HArLAND, The Calaurian Amphictiony, in: AJA 
29, 192$, 160ff. * 1). FIMMEN, Die kret.-myk. 

Kultur, *1924, 13, 66 * D. HENNIG, s.v. Poros, 

in: LAUFFER, Griechenland, $61. H. KAL. 


Kalchas (Káìxaç, lat. Calchas). Sohn des Thestor, Vo- 
geldeuter und Seher auf dem griech. Feldzug nach 
Troia, der wußte, was ist und was sein wird und was 
zuvor gewesen: (Hom. Il. 1,70). Dem in > Aulis zur 
Abfahrt versammelten Heer prophezeit K. aufgrund ei- 
nes Vogelzeichens die Eroberung Troias im zehnten 
Kriegsjahr (Hom. Il. 2,303 ff.; Kypria argumentum p. 40 
BeErNAB£). Die Verhinderung der Ausfahrt durch 
Sturmwinde erklärt er mit Artemis’ Zorn und verlangt 
die Opferung der — Iphigeneia (Kypria arg. p. 41 BER- 
NABE; Aischyl. Ag. 104-257; Eur. Iph. A.). Selbst ein 
Apollon-Priester, führt K. die im Belagerungsheer gras- 
sierende Seuche auf die Entehrung des Apollon-Prie- 
sters Chryses durch > Agamemnon zurück (Hom. Il. 
1,93 ff.). K.’ hohes Ansehen wird auch daran ersichtlich, 
daß Poseidon den Griechen in seiner Gestalt Ratschläge 
erteilt (ebd. 13,45 ff.). K. antizipiert den Selbstmord des 
Aias [1], aber seine Intervention erfolgt zu spät (Soph. 
Ai. 745ff.). Auf dem Rückweg von Troia soll K. in 
Kolophon dem Seher > Mopsos in einem Wettstreit 
unterlegen und aus Gram gestorben sein (Hes. fr. 278 
M.-W.). Spätere Quellen ergänzen: K. ist an der List mit 
dem hölzernen Pferd beteiligt (Verg. Aen. 2,176ff.); er 
erklärt Troia für uneinnehmbar ohne Herakles’ Bogen, 
den — Philoktetes besitzt (Apollod. epit. 5,8), bzw. 
ohne Achilleus’ Sohn — Neoptolemos (Q. Smyrn. 
6,65 ff); er verlangt die Opferung von — Astyanax und 
> Polyxena (Sen. Tro.). Bildliche Darstellungen zeigen 
K. meist im Zusammenhang mit der Opferung Iphi- 
geneias [1]. 


1 V. SALADINO, s. v. K., LIMC 5.1, 931-935. RE.N. 


Kalchedon (KoAxnößv, auch Chalkedon; lat. Cal- 
chedon, Calcedon, Chalcedon). 

I. VORGESCHICHTE BIS RÖMISCHE ZEIT 

Il. SPÄTANTIKE UND BYZANTINISCHE ZEIT 


I. VORGESCHICHTE BIS RÖMISCHE ZEIT 

Vorgesch. Siedlungsraum am SO-Eingang des > Bo- 
sporos (Karte), ca. 685 v.Chr. Gründung der Hafenstadt 
von Megara aus; h. Kadıköy. Territorium am Ostufer 
des Bosporos über Chrysopolis zeitweise bis zum Hier- 
on (»Heiligtum«) des Zeus Urios, im Hinterland das 


Gebiet um die Flüsse K. und Aretas, im SW bis Pan- 
teichion (h. Pendik). Im — Ionischen Aufstand Bela- 
gerung und Eroberung durch die Perser, die Bevölke- 
rung wich nach Mesambria aus. Mitglied des > Attisch- 
Delischen Seebundes; 412/1 Abfall von Athen, 409 
Kapitulation vor Athen, 405 von Lysandros für Sparta, 
389 von Thrasybulos für Athen gewonnen. 416 Ver- 
nichtungsfeldzug von K., Byzantion und verbündeten 
Thrakern gegen Bithynia (Diod. 12,82,2). Seit 387/6 
unter persischer Oberherrschaft, dennoch 357 von By- 
zantion besetzt; Einrichtung einer — sympoliteia zw. K. 
und Byzantion, die auch im 3. Jh. zeitweise bestand. 315 
Belagerung durch Zipoites, die von Antigonos [1] auf- 
gehoben wurde, zu dem K. in eine Symmachie trat. 
302/1 völlige Niederlage gegen Zipoites, der sich Asta- 
kos’ bemächtigte; Frieden auf Vermittlung von Byzan- 
tion [1. 191]. Weitgehende Unabhängigkeit gegenüber 
Lysimachos. 281 Eintritt in die antiseleukidische Allianz 
mit Byzantion, Herakleia [7], Mithradates I. von Pontos, 
seit 280 auch Nikomedes I. von Bithynia; 278 Vertrags- 
partner der Galatai bei ihrer Anwerbung als symmachoi 
des Nikomedes und der Allianz [1. 203 ff.]. 213/203 Iso- 
politie mit den Aitoloi, 202 von Philippos V. erobert; 
196 röm. Freiheitserklärung. Enge Bindung an Byzan- 
tion auch im 2. Jh. 73 Belagerung des Aurelius Cotta 
durch Mithradates VI. In augusteischer Zeit vorüber- 
gehend von Rhoimetalkes I. abhängig. 


1K.STROBEL, Die Galater I, 1996. 


R. MERKELBACH, Die Inschr. von K. (IK 20), 1980 * 
H. MERtE£, Die Gesch. der Städte Byzantion und K., 1916 ° 
W.ORrTH, Die Diadochenzeit im Spiegel der histor. Geogr. 
(TAVO-Beih. B 80), 1993, 40f. © W. Rue, s.v. K., RE 10, 
1555-1559 * R. JANIN, Les églises et les monastères des 
grands centres Byzantins, 1975, 31-60 * D. FeisseL, De C. à 
Nicomede, in: Travaux et mémoires 10, 1987, 405-436. 
K.ST. 


II. SPÄTANTIKE UND BYZANTINISCHE ZEIT 

Im 3. und 4. Jh. n. Chr. litt K. unter mil. Ereignissen: 
258 Plünderung durch die Goten, 365 Belagerung durch 
Kaiser > Valens, da K. den Usurpator > Prokopios un- 
terstützt hatte, und Zerstörung der Mauern (Amm. 
26,6,4f.; 26,8,2f.; 26,10,3; 31,1,4). Seit dem 2./3. Jh. 
Bistum, zunächst zur Metropolis > Nikomedeia gehö- 
rig, seit 451 selbst Metropolis, freilich ohne Suffragane, 
Berühmt wurde K. durch das (4. Ökumenische) Konzil, 
das Kaiser > Marcianus aus unbekannten Gründen 
kurzfristig von > Nikaia nach K. verlegte und das in der 
Euphemia-Basilika vom 8. bis 25.10.451 tagte. Im 7. Jh. 
wurde K. mehrfach von Persern und Arabern besetzt. 
Im MA wird die Stadt oft als Vorort zu > Konstanti- 
nopolis beschrieben, da sie den Kaisern sowohl als Aus- 
weichort wie als Ausgangspunkt ihrer Unternehmun- 
gen diente. Im J. 1350 wurde K. von den Türken er- 
obert und von Mehmed II. als Lehen an Hidir bey, den 
ersten Kadi von Istanbul, übertragen (daher der türk. 
Name Kadıköy, »Dorf des Richters‘). Nur spärliche 
Reste der spätant. und ma. Bauten sind erh. 
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G.E. Bean, s.v. Chalkedon, PE, 216 * C. Foss, s. v. 
Chalcedon, ODB 1, 403 f. * R. Janın, s.v. Chalcédoine, 
DHGE 12, 270-277 * A.KAZHDan, $. V. Chalkedon, LMA 2, 
1650f. * U.PzscHLow, s. v. Chalkedon, LThK? 2, 999 * 
W.Ruce, s.v. K., RE 10, 15$5571$$9- E.W. 


Kalchos (K6Axog). König der Daunier (> Daunia), Ge- 
liebter der > Kirke vor der Ankunft des Odysseus. Weil 
er sie gegen ihren Willen weiter belästigt, schlägt sie ihn 
mittels verzauberter Speisen mit Wahnsinn. Als ein dau- 
nisches Heer nach seinem Verbleiben forscht, löst Kirke 
die Verzauberung, aber erst nachdem K. versprochen 
hat, nie wieder ihre Insel zu betreten (Parthenios 12). 

C.W. 


Kale Akte (Kaoñ Axt). Griech. Stadt an der Nord- 
küste Siziliens, 446 v.Chr. von > Duketios mit Unter- 
stützung des Archonides, des Tyrannen von Herbita, 
gegr. (Diod. 12,8,2f.). Schon 495 v. Chr. hatte > Sky- 
thes von Zankle dort die Anlage einer ion. Kolonie ge- 
plant. K.A. ist wohl um 200 v.Chr. in die Liste der 
theörodökoi von Delphoi aufgenommen worden. Von 
Verres geplündert (Cic. Verr. 2,3,101). Geburtsort des 
Rhetors — Caecilius [III 5]. Lokalisiert bei h. Caronia 
Marina. Überreste eines Wasserreservoirs, Statue eines 
togatus. Mz.: [1. 129£.]. 


1 R.Carcıatı (Hrsg.), Corpus Nummorum Siculorum 1, 
1983. 
R.J.A. Wilson, Sicily under the Roman Empire, 1990, 


102, 157, 371 Anm. 283 * BTCGI 5, 11 f. 
GI.MA,/Ü: J.W.M. 


Kalendae s. Kalender 


Kalendarium, Calendarium. Das röm. k. war ein 
Verzeichnis von —> Darlehen; die Bedeutung des Wor- 
tes beruht darauf, daß Darlehensverträge oft an den Ka- 
lendae, dem ersten Tag des Monats, in Kraft traten und 
der Fälligkeitstermin allgemein auf den Tag der Kalendae 
oder der Idus (Monatsmitte) festgesetzt war. Privatleute 
führten in ihrem k. Buch über die Geldbeträge, die sie 
gegen Zins ausgeliehen hatten, über die Schuldner, die 
Bestimmungen der Darlehensverträge und die Fällig- 
keitstermine (Sen. epist. 87,7; vgl. Dig. 15,1,58). 

Im Bereich der — öffentlichen Finanzen konnte das 
Wort k. die Gesamtheit der von einer Stadt auf Zins 
ausgeliehenen Geldbeträge bezeichnen. Oft bezog das 
Wort sich jedoch auf einen Geldbetrag, der der Stadt im 
Rahmen einer Stiftung geschenkt oder vererbt worden 
war. Eine solche Geldsumme wurde strikt getrennt von 
den übrigen Einnahmequellen der Stadt verwaltet; nor- 
malerweise wurde sie verliehen und erbrachte Zinsen, 
deren Verwendung vom Stifter bestimmt worden war. 
Für das 2. Jh. n. Chr. sind curatores (> cura [2)) oder pro- 
curatores kalendarii belegt, die vom Princeps oder vom 
Provinzstatthalter ernannt wurden, um die Finanzen der 
Provinzstädte zu ordnen; so kennt man procuratores ka- 
lendarii Vegetiani in lliberri (Baetica). Eine einzige Stadt 


konnte durchaus im Besitz mehrerer kalendaria sein; in 
Puteoli etwa ist ein curator kal(endariorum) maioris et Clo- 
diani et Minuļ[ciani] bekannt (CIL X 1824). 


1 F. Jacques, Le privilège de liberté, 1984, 143—148 
2 D. MANACORDA, Il kalendarium Vegetianum e le anfore della 
Betica, in: MEFRA 89, 1977, 313-332. J.A/Ù: C.P. 


Kalender A. GRUNDPRINZIPIEN B. HISTORISCHE 
KALENDER C. PRAGMATIK D. WIRKUNGS- UND 
WISSENSCHAFTSGESCHICHTE 


A. GRUNDPRINZIPIEN 
1. BEGRIFF 2. SOZIALE KONSTRUKTION DER 
ZEIT 3. TECHNISCHE PROBLEME 


1. BEGRIFF 

In seiner heutigen Bed. hat sich K. in nachant. Zeit 
aus dem lat. Wort für »Schuldbuch«, calendarium (> Ka- 
lendarium), entwickelt. Der Begriff wird im folgenden 
als Element der —> Zeitrechnung einer Kultur verstan- 
den, das jährliche Periodizitäten zu beschreiben oder 
regulieren versucht. Die kleinste Einheit, mit der ein K. 
typischerweise rechnet, ist dabei der Tag (> Uhr). 

2. SOZIALE KONSTRUKTION DER ZEIT 

Jagd wie Ackerbau verlangen eine Abstimmung auf 
jahreszeitliche Gegebenheiten (—> Jahreszeiten) und 
führen so zu jährlich wiederholten Handlungsmustern 
(Periodizität). Mit wachsender Komplexität von Gesell- 
schaften und Arbeitsteiligkeit steigt der Koordinie- 
rungsbedarf (s. [1]). Es gilt nicht nur, die richtige Zeit 
(etwa zur Aussaat) zu finden, sondern auch Zeiten für 
gemeinsame Aktivitäten zu definieren: »Zeitmessung« 
ist weniger ein deskriptives, analytisches Verfahren als 
vielmehr ein normatives Vorgehen: Zeit wird sozial 
konstruiert, auch wenn das vielfach durch Metaphern 
des »Messens« kaschiert wird [2]. Die Regeln, die die 
Strukturierung der Zeit bestimmen, müssen nicht ex- 
pliziert oder gar verschriftlicht werden. Systematisierte 
K.-Systeme finden sich in den ant. Ges. oft spät; dabei 
können verschiedene K. konkurrieren; die laufenden 
Eingriffe in einzelne K. sind im Vergleich zu den An- 
forderungen an die Stabilität von K., die hoch arbeits- 
teilige Ges. der Gegenwart stellen, überraschend stark 
(s. etwa [3; 4] für Griechenland). 

3. TECHNISCHE PROBLEME 

Charakteristisch für alle frühen K. ist die Orientie- 
rung an den Mondphasen: ein Zeitgeber, der überall 
leicht zu beobachten ist und überschaubare Periodizi- 
täten, die Monate (griech. neig, meis, lat. mensis), pro- 
duziert. Zwar bleibt auch hier die präzise empirische 
Beobachtung schwierig, doch läßt sich die schwanken- 
de Lunationslänge von durchschnittlich 29,5306 Tagen 
leicht durch einen Wechsel von Monaten mit 29 und 30 
Tagen konventionalisieren (> Mond). 

Für systematisierte K. bildet das Verhältnis von Son- 
nenjahr (365,2422 Tage) und Mondmonat das größte 
Problem. Die Differenz von 12 Monaten (354 Tagen) 
zum Sonnenjahr läßt sich empirisch durch gelegentli- 
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ches Einschalten eines Monats problemlos ausgleichen, 
während die Definition von langfristig korrekten 
Schaltregeln größere Schwierigkeiten bereitet (vgl. 
[5- 35]). Solche Schaltregeln scheinen zunächst mit ei- 
ner Oktaeteris E. des 6./Anf. des 5. Jh. v. Chr. formu- 
liert worden zu sein, etwa mit der Interkalation von 
3otägigen Monaten ìm 3., 5. und 8. Jahr einer »8-Jahres- 
Periode« (Geminus, Elementa astronomiae 8; Cens. 18). 
Präziser (im Hinblick auf die Übereinstimmung mit den 
tatsächlichen Lunationen) war der aus 235 Monaten be- 
stehende ı19-Jahres-Zyklus des — Meton, der nach 
Diod. 12,36 am 27.6.432 v. Chr. [6. 44f.] begann. Der- 
artige Zyklen, die durch weitere Komplizierungen ver- 
bessert wurden (z.B. durch > Kallippos [s], Epoche: 
330 v. Chr.) ermöglichten die langfristige Prognose von 
— Finsternissen; Einfluß auf das tatsächliche, oft will- 
kürliche Schaltverhalten der zuständigen, zumeist polit. 
Entscheidungsträger übten sie kaum aus. Den entschei- 
denden Fortschritt in der Praktikabilität brachte erst die 
radikale Lösung des röm. K. in der Form Caesars, der in 
einen röm. Solar-K. mit neu fixierten, ganz vom Mond 
gelösten Monatslängen eine nur eintägige Schaltperiode 
alle 4 J. einfügte. Dennoch blieben Lunisolar-K. vieler- 
orts die dominierenden Lokal-K.; durch die (modifi- 
zierte) Übernahme der (lunisolaren) jüd. Passafestrech- 
nung für das Osterfest benötigte auch das Christentum 
eine wenigstens rechnerische Fortführung dieser K.- 
Form. 

Die kalendarische Grundeinheit des Monats ist in- 
tern oft noch weiter strukturiert. Voll- und Neumond- 
tage sind ausgezeichnet (babylonisch Sapattum = Sabbat 
in der ältesten Bed.; lat. Idus). Für empirische Mond- 
monate stellen sich auch hier Probleme; erst konventio- 
nelle Mondmonate ermöglichen Dekadenbildung wie 
im griech. K. Solche Unterteilungen bilden keine 
— Wochen; das Konzept der durchlaufenden, sich ohne 
»Schalttage« wiederholenden Woche erfordert das 
Überspielen der Monatsgrenze und scheint nur unter 
bes. Bedingungen (exiliertes Judentum; frührepublika- 
nisches Rom) institutionalisiert worden zu sein. Es sind 
die monatlichen Strukturen, die am stärksten das All- 
tagsleben ant. Ges. geprägt haben dürften; häufig haben 
die großen Feste, die die Außenwahrnehmung bestim- 
men und dem. als ganzes Profil verleihen, einen festen 
Ort in der monatlichen Struktur. Den Anforderungen 
eines systematisierten K., die (12) Monate des J. gleich- 
mäßig zu unterscheiden, entsprechen die individualisie- 
renden > Monatsnamen, die häufig auf wichtige > Fe- 
ste oder zugehörige Götter Bezug nehmen; solche 
Bezugspunkte verteilen sich aber nur in abstrakten 
Schemata (Zwölfgötter-K. oder frz. Revolutions-K.) 
gleichmäßig über das J.; bei der ungleichmäßigen Ver- 
teilung von Festen (mit typischen Schwerpunkten im 
Frühjahr und Herbst; > Feriale; — feriae) sind die na- 
mengebenden Bezugspunkte für den K. ganz unter- 
schiedlicher Qualität. 

— Astronomie J.R. 
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B. HISTORISCHE KALENDER 

1. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 

2. GRIECHENLAND 3. JUDENTUM/ 
HELLENISTISCH-RÖMISCHES PALÄSTINA 
4. ITALIEN $. CHRISTENTUM 


1. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 

Der K. im alten Mesopot. beruhte auf dem Tag als 
kleinster Einheit, der mit dem Sonnenuntergang begann 
und aus zwölf Doppelstunden bestand, und rechnete 
mit einem Mondjahr aus zwölf Monaten zu je 29 oder 
30 Tagen, d.h. insgesamt 354 Tagen. Die Woche als ka- 
lendarische Einheit war unbekannt, doch gibt es in ver- 
gleichbarem Turnus Bezeichnungen für die Tage der 
einzelnen Mondphasen sowie nach Festen benannte 
Tage. Von den Jahreszeiten bedingt lag der kalendari- 
sche Jahresanfang und damit der Termin des > Neu- 
jahrsfestes in Babylonien seit Beginn des 2. Jt. v. Chr. 
um das Frühjahrsäquinoktium, in Assyrien sicher zu- 
nächst im Herbst. Im nordsyr. — Ugarit begann das Jahr 
im September/Öktober [7. 50-52]. Das AT kennt ein 
Mond-Sonnenjahr zu 365 Tagen. Über den Ausgleich 
durch Schaltmonate ist aus dem AT wenig [8. 1303-305], 
aus Ugarit nichts bekannt. In Äg. wurde schon zu Be- 
ginn des 3. Jt. der Frühaufgang des Sirius (> Sothis) 
Mitte Juli als zeitgleich mit dem Beginn der Nil- 
überschwemmung beobachtet, die das Ackerbaujahr 
mit den Abschnitten »Überschwemmung«, »Heraus- 
kommen (der Saaten)« und »Hitze« zu je vier Monaten 
einleitete. Unabhängig von einem ebenfalls beachteten 
Lunisolarjahr (zu je 12 oder 13 Mondmonaten) richtete 
sich die Verwaltung schon früh nach einem K.-Jahr zu 
365 Tagen mit 12 Monaten und 5 Zusatztagen (Epago- 
menen). Dessen Einführung ist auf Grund einer unkor- 
rigiert gebliebenen jährlichen Verschiebung des Jahres- 
anfangs um % Tag auf etwa 2270 v. Chr. zu datieren. Für 
Kult und Feste galt der Mond-K. [9]. 

Die Länge des Monats als kalendarischer Einheit 
wurde in Mesopot. aus dem Abstand zw. den Zeitpunk- 
ten ermittelt, zu denen der Mond nach der Konjunktion 
mit der Sonne als Neumond wieder sichtbar wurde. Der 
Monat konnte danach 29 oder 30 Tage umfassen. Zwölf 
Monate enthielten folglich nur etwa 354 Tage gegen- 
über dem Sonnenjahr mit 365,2492 Tagen. Spätestens 
seit der Ur III-Zeit (um 21. Jh. v.Chr.) versuchte man, 
die sich summierenden Abweichungen zwischen Lunar- 
und Solarjahr durch Schaltmonate auszugleichen. Un- 
klar ist die Praxis der mittelassyr. Zeit (2. Hälfte des 2. Jt. 
v. Chr.), für die bisher keine Schaltmonate nachweisbar 
sind. In Recht und Verwaltung sowie in bestimmten 
astronomischen Texten wurde bisweilen mit schemati- 
schen Monaten von ausnahmslos 30 Tagen gerechnet. 
Erst nach 380 v.Chr. wurde nahezu Übereinstimmung 
zu Mond- und Sonnenjahr erreicht, als man in Meso- 
pot. einen 19jährigen (sog. metonischen, vgl. > Meton) 
Zyklus beachtete, in dem für das 1., 3., 6., 9., 12., 14. 
und 17. Jahr je ein Schaltmonat vorgesehen war. H.FR. 
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2. GRIECHENLAND 

Mit Namen versehene Monate als kalendarische Ein- 
heiten lassen sich schon für die myk. Zeit nachweisen 
[11]. In histor. Zeit beherrschen konventionelle (gele- 
gentlich, etwa am Jahresanf., empirisch kontrollierte, 
aber durch Schalttage oft in Abweichung zu den Mond- 
phasen gebrachte) Lunisolar-K. mit lokal jeweils unter- 
schiedlich benannten Monaten die griech. Welt. Stabile 
Folgen von > Monatsnamen könnten bereits dem spä- 
ten 2. Jt. v. Chr. entstammen (der ion. »Ur-K.«: [12. 18— 
38]) und erklären die Gemeinsamkeiten innerhalb grö- 
Berer Gruppen von K.; die rekonstruierbaren K. haben 
Niussons [13] Theorie einer zentralen Einführung des 
K. von Delphi aus den Boden entzogen (s.a. [14]). Die 
Tage wurden monatlich, beginnend mit dem Neumond 
(numenia) durchgezählt; für die letzte Dekade wurde 
auch Rückwärtsrechnung praktiziert; in den sog. hoh- 
len Monaten mit 29 Tagen fiel der vorletzte Tag einfach 
aus. Das Athener Jahr begann mit dem Neumond nach 
der Sommersonnenwende mit dem Monat Hekaton- 
baion; es folgten: Metageitnion, Bo&dromion, Pya- 
nopsion, Maimakterion, Posideon, Gamelion, Anthe- 
sterion, Elaphebolion, Munychion, Thargelion und 
Skirophorion. Die nötige Schaltung folgte zumeist dem 
Posideon, also nach der Wintersonnenwende. Die Sol- 
stizien (Sonnenwenden) dienten in vielen Poleis als In- 
dices für den Jahresanf.; die Tagundnachtgleiche im 
Herbst wurde als Beginn erst in der röm. Kaiserzeit po- 
pulär: Der Geburtstag des Augustus (23. September) 
wurde astronomisch gedeutet. Neben dem Jahresanf. 
bildeten die Monatsnamen das beweglichste Element; 
Umbenennungen zu Ehren hell. Herrscher und röm. 
Kaiser waren geläufig [15]. Seit hell. Zeit finden sich 
auch gelegentlich K., die eine Zwölfergruppe von 
Gottheiten zur Namengebung verwenden ([12. 266ff.]; 
umfassend [16]; das Konzept der Schutzgottheit eines 
Monats findet sich auch in den röm. Menologien, den 
sog. »Bauern-K.«, die Zusammenstellungen der sakral 
und astronomisch wichtigsten Ereignisse jeden Monats 
bieten). 

Der griech. K. war ein Exportartikel. Kolonien 
übernahmen weitgehend die K. ihrer Mutterstädte und 
führten so griech. K. weit in den Mittelmeerraum. Die 
Fixierung von Monatslängen, d.h. die Erstellung kon- 
ventioneller Mondmonate, in ital. K. könnte auf griech. 
Einfluß zurückzuführen sein. Selbst auf Sizilien hielten 
sich griech. K. noch bis weit in die Kaiserzeit und par. 
zur Kenntnis des röm. K. (zu Tauromenion s. [17. 133 £.; 
18]). In den hell. Königreichen wurden immer wieder 
Gleichungen einheimischer und griech. bzw. maked. K. 
fixiert, die eine par. Handhabung der K. erlaubten. Dies 
konnte so weit gehen, daß der griech. K. seinen luni- 
solaren Charakter zugunsten eines Solar-K. verlor: Das 
gilt für das ptolem. Äg. und den äg. K. ebenso wie für 
manche kleinasiatischen Prov., die unter weitgehender 
Beibehaltung alter Monatsnamen, Jahresanfänge und 
Zählweisen (»Doppel-30« statt — für Mond-K. undenk- 
bar — »31«) den röm. K. übernahmen [19]. 


3. JUDENTUM/HELLENISTISCH-RÖMISCHES 

PALÄSTINA 

Der jüd.-palästin. Lunisolar-K. scheint spätestens seit 
dem 1. Jh.n.Chr. zur Unterstützung der empirischen 
Interkalation (die nach 70 dem Nāś? als Vorsitzendem 
des Sanhedrins oblag) einen ı9jährigen Zyklus heran- 
gezogen zu haben [20. 430-437]; gesichert ist die Ver- 
wendung eines Zyklus seit 359 n.Chr. (Hillel H. von 
Tiberias). Für die Monate setzten sich in nachexilischer 
Zeit die babylon. Bezeichnungen durch: Nissan, Ijar, 
Siwan, Tammuz, Ab, Elul, Tischri, Marcheschwan, Kis- 
lew, Tebet, Schebat, Adar; die Interkalation erfolgte 
nach letzterem. Mit der Konkurrenz des seleukidischen 
K. ist im 3. und 2. Jh. v.Chr. zu rechnen. Kompliziert 
wurde das jüd. K.-System durch die durchlaufende 
7-Tage- > Woche. Bestimmte Festtage durften nicht 
auf den — Sabbat fallen, was sich nur durch entspre- 
chende, später in Regeln gefaßte Plazierungen des Jah- 
resanf. realisieren ließ [21]. Diesen Schwierigkeiten war 
ein früherer, im Jubiläenbuch (> Liber Iubilaeorum) 
ausführlich dargestellter Solar-K. von 364 Tagen in 52 
Wochen ausgewichen, der möglicherweise in früh- 
nachexilischer Zeit den Tempeldienst geregelt hatte [22; 
23]; derselbe ([24]; kritisch [25]) oder ähnliche K. wur- 
den von einzelnen jüd. Gruppen, u.a. in > Qumrän, 
tradiert. 

4. ITALIEN 

Das älteste aussagekräftige Zeugnis ital. K. bietet die 
etr. Tabula Capuana [26], ein — Feriale. Sie zeigt einen 
K.-Typ, der noch nicht wie später die Agramer Mu- 
mienbinden (> liber linteus) die aus dem Griech. be- 
kannte Tageszählung der Monate aufweist [27]. Eher 
scheint es sich um eine Struktur von Tagen zu handeln, 
die ihr Zentrum in den Idus hat und auch im übrigen 
den röm. Strukturtagen (die ihrerseits als aus dem Etr. 
stammend verstanden wurden: Macr. Sat. 1,15,14) ent- 
spricht [28]. - Die wenigen in antiquarischer Lit. überl. 
Notizen über weitere ital. K. (Macr. Sat. 1,15,18; Sol. 
1,34; Cens. 20,3) stellen Curiosa dar, die im Überl.- 
Zusammenhang bestimmten argumentativen Zwecken 
dienen [17. 197], aber keine Rekonstruktion der zu- 
grundeliegenden K. erlauben. 

Der röm. K. ist der am besten bezeugte ital. K., er 
scheint in der Kaiserzeit alle anderen ital. K.-Systeme 
verdrängt zu haben, auch wenn in bezug auf Jahresan- 
fänge und Monatsnamen weiter Differenzen bestanden 
haben mögen. Erst in den > Fasti Antiates aus den 60er 
J. des 1. Jh. v. Chr. sicher faßbar ist der voriulianische K., 
der im wesentlichen auf die dezemvirale Kodifizierung 
der Zwölftafelgesetze um 450 v.Chr. zurückgehen 
könnte [29]. Die fixierte Form, die sich mit festen Mo- 
natslängen von den Lunationen trennt, läßt noch einen 
empirischen Mond-K. erkennen, bei dem aus der 
Mondbeobachtung an den Kalendae (de facto der Mo- 
natsschluß, in der verschriftlichten Form der Monats- 
anf.) der Beginn einer Struktur aus dreimal 8 Tagen zw. 
Nonae und den nächsten Kalenden festgelegt wurde, 
deren zweiter Kopftag, die Iden, auf die Monatsmitte 
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Kalendae Februariae 1. Februar 
(dieser Zeitraum war im vorrepublikanischen Kalender 
variabel; danach auf 3, in anderen Monaten auch 
auf $ Zwischentage fixiert) 


Nonae 5.2. 


(7 Zwischentage) 


Idus 13.2. 


(7 Zwischentage) 


Feralia 21.2. 

Caristia 22.2. 

Terminalia 2372; 
2 ante diem bissextum K. Mart. (24.)2. 
1 


statt Regifugium in jedem 2. Jahr Interkalation 
= Kalendae Interkalariae (im 4. Jahr: prid. K. Interk.) 


| 


(3 Zwischentage) 


Nonae Interk. 


(7 Zwischentage) 


Idus Interk. 


(9 Zwischentage) 


a.d. sextum Kal. Mart. = Regifugium (25.) 24.2. 


(2 Zwischentage) 


a.d. tertium Kal. Mart. = Equirria (28.) 27.2. 
| l 

pridie Kal. Mart. (29.) 28.2. 
| 

Kalendae Martiae 1. März 


Schaltung im römischen und 
Iulianisch-Gregorianischen Kalender 


1 Schaltverfahren im voriulianischen Kalender (die letzten 5 
Tage des 27tägigen Schaltmonats — ab dem Regifugium - sind 
mit den letzten s Tagen des Februar identisch). 

2 Schaltung im Iulianischen Kalender. Die moderne Zählung 
(rechts) verdeckt die Einschubstelle des Schalttages. Der 24. 
Februar von Schaltjahren ist als Einschub nur noch im 
Heiligenkalender zu identifizieren, da er das sonst auf diesen 
Tag fallende Fest auf den 25. verlegt. 

Die römische Rückwärtsrechnung zählt den Ausgangs- 

und Zieltag jeweils mit, so daß der vorletzte Tag des Februar 
(27.) als ante diem tertium Kalendas Martias bezeichnet wird. 


(Vollmond) fallen sollte und deren dritter Kopftag (8 
Tage nach den Iden) Gelegenheit für die wichtigsten 
Feste des Jahres bot [17. 214-225]. Mit der Fixierung des 
Abstandes Kalenden-Nonen auf 5 bzw. 7 (im März, 
Mai, Juli, Oktober) Tage wurde auch die Monatslänge 
auf 29 bzw. 31 Tage festgelegt. Von den gen. Tagen 
(Kal., Non., Id.) wurden durch Rück wärtsrechnung die 
Bezeichnungen der K.-Daten gewonnen. Falls es bereits 
in der Mitte des 5. Jh. v. Chr. eine Verschriftlichung gab, 
ermöglichte sie es, eine durchlaufende 8-Tage-Woche, 
deren Kopftage als Markttage dienten (> nundinae), mit 
dem K. zu koordinieren. 

Die Monatsfolge von Martius, Aprilis, Maius, Iunius, 
Quintilis (augusteisch: Iulius), Sextilis (augusteisch: Au- 
gustus), September, October, November, December, Ianuarius 
und Februarius war verm. schon älter als der dezemvirale 
K. Die Interkalation erfolgte innerhalb einer kompli- 
zierten rituellen Struktur vor E. Februar; Indikator für 
die Notwendigkeit dürfte die Wintersonnenwende ge- 
wesen sein [17. 296]. Bei einer Jahreslänge von 355 Ta- 
gen des fixierten J. betrug die effektive Einschaltung des 
27 Tage umfassenden, aber die letzten s Tage des 
Februar ersetzenden Schaltmonats 22 — bzw. bei Ver- 
doppelung des 22. Februars (bisextilis) 23 — Tage; diese 
Position blieb auch für den Iulianischen (und Gregoria- 
nischen) Schalttag erh. Die in der auffälligen Jahreslänge 
und Schaltform implizierten Schaltregeln sind weder 
überl. noch — den überl. Störungen nach zu urteilen — 
langfristig praktiziert worden: Urspr. könnte die An- 
gleichung bestimmter Daten mit bestimmten astrono- 
mischen Ereignissen (Äquinoktialpunkte o.ä.) anvisiert 
worden sein. Am E. der Republik lag die Interkalation 
in der Hand der pontifices (> pontifex) und konnte zu 
erheblichen Störungen des polit. und wirtschaftlichen 
Lebens führen. 

C. lulius > Caesars »Iulianischer K.« reduzierte 45 
v.Chr. die Schaltperiode auf einen einzelnen Tag, in- 
dem er, angeblich unter Rückgriff auf den ägypt. K., die 
29-Tage-Monate auf 30 und 31 Tage, und somit das J. 
insgesamt auf 365 Tage verlängerte; zur Beseitigung 
aufgelaufener Fehler wurden in einer einmaligen zwei- 
ten Schaltung dem Schaltjahr 45 v. Chr. weitere 67 Tage 
eingefügt [17. 369 ff.]. In dieser Form wurde der stadt- 
röm. K. als K. einer zunehmend intensivierten röm. 
Verwaltung in das Imperium Romanum exportiert und 
vielfach zumindest als technisches System (unter Ver- 
wendung lokaler und neuer Monatsnamen und Jahres- 
anf.) übernommen [6. 171 ff.]. Mit den geringfügigen 
Präzisierungen der Gregorianischen (1582) und ortho- 
doxen (1924) Reform (s.u. D.) ist der Iulianische K. 
noch h. weit verbreitet. 

S. CHRISTENTUM 

Auch wenn benachbarte Orte unterschiedliche K. 
benutzen konnten und (wie in der Sprache) der K. der 
röm. Verwaltung und des röm. Militärs vom dominie- 
renden lokalen K. abweichen konnte, scheint der Druck 
zur Benutzung des lokalen K. sehr hoch gewesen zu sein 
(Ausnahmen sind selten, z.B. ILLRP 210 = ILS 4053 auf 
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Rekonstruktion der Fasti Antiates, d.h. des voriulianischen römischen Kalenders 


AKIANF FKFEBN BKMAR AKAPRF F K MAI F EKIVN BKQVIN 
BETTEN EN GAS. BF GF F FARAOR IN ante C NN eher 
cc HN DC cc HC GC DN 
DC AN EC DC AC HC EN 

FC BC F POPLI N? 

GC cc GN 
ENONF BNONN HNON Fven ENONN DNONN ANON HNONN 
F FEN VISAE POTAE C Ni A FAN CAPITOL F N\A FORT PVBL E F B nam A NAAL IBVS JI 
GC DN BC GN F LEMVR N CN BN 
HC EN cc HN GC DN cc 
A AGON FN DC AN HLEMVRN EVESTN DE 
BC GN EC BN ACAMANI F NAYEE EC 
CCAR N HN FEN CN MDMI BLEMVRN GMATR N’ F C-ot) APOL 
DE\MVRNE AN GEQVIR DN cc HN GC 
E EIDVS NP BEIDVS ravon HEIDVSann EEIDVS N D EIDVS N? A EIDVS N? H EIDVS N? 
F EN C N A F\PERENNAE F NA NERT E F\ MAIAE INVICT B N A F 
G CAR N DIVPERN BLIBER N G FORDI N? FC CQSTDF B C-Honorı 
HC\CARMENT ë EEN cc HN GC DC D CALLENS DIE 
AC F QVIR NP D QVIN N AN HC EC D LVC N 
B C G EN WIRINO E C MINER VAE B N A C F C E C 
cc HC FC C CERIA N B AGON NP G C - MINERVAE F LVC N? 
D C À € G C D N \ CEREN LIB LIB C H C G ENCONCORMAE 
EC B FERA F H TVBIL Ñ E PARIL NP D TVBIL NP AC H NEPT N? 
FC cc AQRCF FN\KOMACOND EQRCF BC AN 
GC DTERMIND BC G VINAL F EENNTeRg. CG B FVRR N? 
HC E REGI N cc HO\ENRERVIE GC DC cc 
AC FC DC A ROBIG NP HC EC DC 
BC GEN EC BC AC FC EC 
cc H EQVIR NP FC cc BC GC -ARrvM FC 
DC AC GC DC cc HC GC 
EC HC EC DC AC HC 


Die Buchstabenfolge A-H ganz links in jeder Monatsspalte 
dient dazu, die achttägige römische Nundinalwoche zu 
verfolgen (»Nundinallettern«). Darauf folgt (z. B. am 2. Januar) 
die Angabe der rechtlichen Qualifikation des Tages (> Fasti. 
B.): F für dies fasti, C für d. comitiales und N für d. nefasti; N? 
bezeichnet feriae (wohl nefas piaculum). Zwischen diese beiden 
Elemente wird ggf. der Festname des Tages eingeschoben: 


Samothrake). Selbst Juden und Christen scheinen als 
Rechengrundlage jeweils die lokalen K. benutzt zu ha- 
ben, auch wenn sie (wie bei anderen migrierenden Kul- 
ten) fremde Daten mittels Umrechnung integrierten. 
Dieser Prozeß ist in den christ. Differenzen über die 
richtige Terminierung des Osterfestes gut greifbar: Die 
Durchsetzung der modifizierten jüdischen Passafest- 
rechnung erfolgte erst nach langer Zeit und gegen zu- 
mal im Westen verbreitete Praktiken einer festen Iulia- 
nischen Datierung (25. März) [20]. Insgesamt übernahm 
die Kirche für die überörtliche Verständigung den röm. 
K., dessen Möglichkeiten zur graphischen Repräsenta- 
tion von Wochenrhythmen (vgl. — Fasti) auch die In- 








regelmäßig die K(alendae) mit der adjektivischen Angabe des 
Monatsnamens (Januariae etc.), die Non(ae) und die Eidus (Iden). 
Weitere Festkürzel: 9. 1. Agonium; 11./15. 1. Carmentalia; 
15.2. Lupercalia; 17.2. Quirinalia; 21.2. Feralia; 

23.2. Terminalia; 24.2. Regifugium; 27.2./14. 3. Equirria; 
17.3. Liberalia; 19. 3. Quinquatrus/-tria; 23. 3. Tubilustrium; 
24.3. Q{uando) R (ex) C(omitiavit) F(as); 


tegration der 7-Tage- > Woche mit dem Sonntag er- 
leichterten. Lokal konnten die Formen variieren; der 
koptische K. etwa verband den Iulianischen K. und des- 
sen alle 4 J. anfallenden Schalttag mit dem alten ägypt. 
K. von 12 Monaten mit je 30 Tagen und 5 Epagomenen 
[30]. 

Neben dem durchlaufenden Sonntag (der liturgisch 
zunächst stärker durch die kontinuierliche Lektüre, 
»Bahnlesungen«, geprägt war, als es die Vielzahl von 
Sonderfesten h. erscheinen läßt) und den (zunächst sehr 
wenigen) damit koordinierten Festen boten die Ge- 
denktage der — Märtyrer das entscheidende Medium 
zur rel. Neuqualifikation der röm. Zeitstruktur. Die zu- 
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AKSEXF FKSEPF CKOCTN 
B Fire VICTOR I G F D pA FPE 
cc HC EC 
DC AC FC 
GC 
HC 
E NON B NON F A NON F 
F pA SANTI C F\NOVI STATORI B F\InOn OVIR: 
GC D C-M cc 
HC EC-M D C-ıvnon MON 
AC FC-M E MEDI NP 
BC G C-M FC 
cc H C-M G FONT NP 
DC A C-M H EN 
E EIDVS N? B EIDVS NP A EIDVS N? 
FE VHANAE VORTY a FUON B EN 
CAST POLL CAME D N \LOED. MAGNI C cC 
GC EC DC 
HC FC E ARMI N? 
A PORT GC FC 
BC HC GC 
C VINA FP AC HC 
D C\VENERE BC AC 
E CONS N? cc BC 
FEN DC cc 
G VOLK NP EC DC 
a FC EC 
A OPIC N? GC FC 
BC HC GC 
CVOLTVND AC HC 
DC BC AC 
EC 





11.4. (kleiner Eintrag) M(agnae) D(eum) M(atri) I(deae); 
15.4. Fordicidia; 19.4. Cerialia; 21.4. Parilia; 23.4. Vinalia; 
25.4. Robigalia; 9./11./13. $. Lemuria; 21. $. Agonium; 
23.5. Tubilustrium; 24. 5. Q(uando) R (ex) C(omitiavit) F(as); 
9.6. Vestalia; 11.6. Matralia; 15.6. Q(uando) St(ercus) 
D£elatum) F(as); 5.7. Poplifugia; 19./21.7. Lucaria; 23.7. 
Neptunalia; 25.7. Furrinalia; 17.8. Portunalia; 


meist an die Bestattungstermine (dies depositionis) an- 
knüpfenden Gedenktage [31. 571f.] waren zunächst 
Daten eines bes. Kults an den Gräbern selbst, sie wurden 
aber bald zu feriale-artigen Listen zusammengestellt 
(»Sanctorale«), die anfangs neben dem nichtchristl. rel. 
qualifizierten K. tradiert wurden (so im > Chronogra- 
phen von 354), aber bald im K. selbst die alten Daten 
verdrängten (> Polemius Silvius) und im 5. Jh. zu um- 
fassenden Martyrologien zusammenwuchsen, die auch 
überregionale Daten integrieren konnten [32]. 

C. PRAGMATIK 

Es gibt keine Indizien dafür, daß die K. in ant. Ges. 
ähnlich stark internalisiert wurden, wie das etwa mit 
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BKNOVF GKDECN GKINTF 
CF HN HF 
DC AN AC 
EC BC BC 
FNONF CNONF CNONF 
GF DF DF 
H C-P EC EC 
AC-P F C-TIBERINO GAIAE FC 
B C-P GC GC 
C C-P HC HC 
DC-P A AGON NP AC 
E C-P B EN BC 
FEIDVSN C EIDVS NP C EIDVS NP 
GE\FERON FORT PR yp DF 
H C-LoEo PLEBEI E CONS EN EC 
AC FC FC 
BC G SATVR EN GC 
cc H C\SATVRNO HC 
DC A OPA N-orı AC 
EC BC BC 
FC C DIVAL cc 
GC DCGAN TERM DC 
HC E LARE NP E REGI N 
AC FCARANMNONR FC 
BC GC G EN 
cc HC HEQVRMN 
DC AC AC 
EC BC 
FC cc 


19.8. Vinalia; 21.8. Consualia; 23.8. Volkanalia; 

25.8. Opiconsivia; 27.8. Volturnalia; 7.-12.9. (kleiner Eintrag) 
(ludi) M{agni); 11. 10. Meditrinalia; 13. 20. Fontinalia; 

19. 10. Armilustrium; 7.-12. 11. (kleiner Eintrag) (ludi) 
P{ublici); 11. 12. Agonium; 15. 12. Consualia; 17. 12. Saturnalia; 
19.12. Opalia; 21. 12. Divalia; 23. 12. Larentalia; zum 
Interkalationsmonat s. den Februar. 


dem Wochenrhythmus in zeitgenössischen westl. Ges. 
der Fall ist. Für breite Bevölkerungsschichten wurde die 
Zeit in erster Linie durch die Monatsunterteilungen 
(7/8-Tage-Wochen, Dekaden, Kalenden/lden) struk- 
turiert, kaum im Sinne von Arbeits- und Ruhetagen 
(> feriae), sondern im Sinne alternativer Tätigkeiten 
(Markt/Produktion); Familienfeste wurden häufig auf 
solche Strukturtage gelegt. Die den Jahreslauf prägen- 
den und den Alltag unterbrechenden — Feste waren je 
nach sozialer Gruppe in Anzahl und Ausdehnung stark 
beschränkt; eine Datierung nach Festen findet sich in 
der röm. Lit. kaum. Die geringe ideologische Besetzung 
des K. erklärt auch die Bereitschaft, Daten eigener rel. 
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K. in die Lokal-K. umzurechnen (Qumrän bildet darin 
eine Ausnahme); in dieser Hinsicht war die eponyme 
Jahreszählung (> Ären; — Zeitrechnung) brisanter. 
Monatsumbenennungen zeigen zwar eine propagandi- 
stische Instrumentalisierung des K., sie wurden in der 
Regel aber eben so schnell zurückgenommen wie ver- 
geben. 

Aufschlußreich ist das weitgehende Fehlen von Ver- 
schriftlichungen des K. Eine verbreitete graphische 
Darstellungsform aller Tage eines J. wurde nur in Rom 
entwickelt (> Fasti); sie scheint hier — jenseits der prak- 
tischen Funktion, die nundinae mit den Monatsdaten zu 
koordinieren — zunächst zur Systematisierung der polit. 
und juristischen Qualität der Tage und damit der zeit- 
lichen Spielräume öffentlichen Handelns genutzt wor- 
den zu sein (E. 4. Jh.v.Chr.), dann als Medium der 
Darstellung mil. Erfolge, die sich in Tempel- und Kult- 
einrichtungen niederschlugen (Anf. 2. Jh. v. Chr.; [17]). 
Die Kommentierung des K. wurde damit zu einer Form 
aitiologischer Reflexion auf die rel., polit. und urbane 
Verfassung (> Ovidius, nachgeahmt von Baptista 
Mantuanus [33]; — Verrius Flaccus; > Polemius Sil- 
vius). Im Christentum wurde das zum K. vervollstän- 
digte Martyrologium - als K., Liste oder Gedicht prä- 
sentiert — zu einem Instrument für Andacht [34; 35]. 
Theologische Systematisierungsleistung weisen auch 
die ägypt. Tagewählerei-K. aus, die in ihrer mehrfachen 
theologischen und pragmatischen Qualifikation jeden 
Tages weit über einen konkreten Orientierungsbedarf 
möglicher (z. T. wohl fiktiver) Nutzer hinausgehen 
([36]; > Hemerologion). 

D. WIRKUNGS- UND 

WISSENSCHAFTSGESCHICHTE 

Der Iulianische Solar-K. hat sich, ohne andere K. zu 
verdrängen, zu einem global verwendeten Zeitraster 
entwickelt. Dazu trugen neben dem europ. Imperialis- 
mus auch die in der Österfestrechnung (dazu detailliert 
[37]; s.a. [38]) entwickelten astronomischen Kenntnisse 
bei, die eine Verbesserung und langfristige Koordinie- 
rung lokaler Lunisolar-K. erlaubten; der in China in der 
kaiserlichen K.-Produktion tätige Mönch Johann Adam 
SCHALL (1592-1666) ist dafür das beste Beispiel [39]. Die 
langfristige Stabilität des Iulianischen K. und seine 
christl.-theologische Aufladung erklären zugleich rel. 
bedingte Ablehnungen und die zunehmende Unverän- 
derlichkeit. Schon die Gregorianische Reform (1582 
durch Gregor XIH.: keine Schaltung in den nicht durch 
4 teilbaren Jh.-]. 1700, 1800, 1900, 2100 ...) mit ihrer 
geringfügigen Änderung der Schaltregeln und der Un- 
terdrückung von 10 Tagen der aufgelaufenen Differenz 
führte zu einem jahrhundertelangen Nebeneinander 
von zwei K. im christl. Europa (Übernahme der Re- 
form in protestantischen Ländern oft erst im 18. und 
19. Jh.; in der Sowjetunion erst 1918) [40]. Die Neufas- 
sung der Schaltregeln im Rahmen der orthodoxen Kir- 
che von 1924 stellte für das nächste Jt. den Gleichschritt 
von Gregorianischem und Iulianischem K. sicher, be- 
seitigte aber nicht die entstandenen Differenzen. Ein 


völliges Gegenmodell — zunächst sogar mit dem Preis 
der technischen Verschlechterung — schuf der frz. Re- 
volutions-K. (1792-1805), der mit seiner Provokation 
mittelfristig zu einer Reflexion und vertieften Interna- 
lisierung des Gregorianischen K. beitrug [41]. 

Die Gesch. der wiss. Beschäftigung mit dem K. und 
seinen astronomischen Grundlagen steht in fortlaufen- 
der Auseinandersetzung mit der Ant.; die chronologi- 
schen Arbeiten > Bedas bilden eine wichtige Schar- 
nierstelle. Die im engeren Sinne histor. orientierte mod. 
K.-Forsch. beginnt mit den Arbeiten des preußischen 
Hofastronomen IDELER zur ant. Astronomie und Zeit- 
rechnung [42; 43] und zu Ovids Libri fastorum [44]. J.R. 
— Zeitrechnung; KALENDERWESEN 
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Kales (Kéng). Emporion und Fluß in Bithynia im Ge- 
biet von — Herakleia [7]; h. wahrscheinlich Alaplı an 
der Mündung des Alaplı Çayı. 


W.RUGe, s. v. K., RE 10, 1603 * K. BeELKE, Paphlagonien 
und Honorias, 1996, 223. K.ST. 


Kalesios (KaAnaıoc). Troischer Bundesgenosse aus 
Arisbe (nördl. Troas), Wagenlenker des Axylos, zusam- 
men mit diesem von Diomedes getötet (Hom. Il. 6,18). 


P. WATHELET, Dictionnaire des Troyens de l’Iliade, 1988, 
Nr. 184. MA.ST. 


Kaletedu-Typ. Gallische Quinarprägung (> Quina- 
rius) des 2. und ı.Jh.v.Chr. im Gewicht um 1,90- 
1,94 g mit der griech. Aufschrift KAAETEAOY auf dem 
Rv., zuweilen abgekürzt KAA oder als Rest einer Trug- 
schrift in Verbindung mit einem mehrspeichigen Rad 
oder einer Kreispunktverzierung. Die Bed. der griech. 
Buchstaben ist nicht geklärt. Vorbild der Prägung war 
entweder ein röm. Denarius des P. Cornelius Sulla aus 
dem Jahr 151 v.Chr. oder des Dictators Sulla aus dem 
Jahr 89 v.Chr. mit dem behelmten Roma-Kopf auf 
dem Av. und einer > Biga auf dem Rv., die auf den 
K.-Mz. auf ein galoppierendes Pferd reduziert ist. Die 
frühen kelt. Nachprägungen haben neben der griech. 
Aufschrift auch die lat. SVLA. Die Herkunft der Mz. ist 
nicht sicher; nach den Funden kann man davon ausge- 
hen, daß sie in Ostgallien entstanden sind. 


1K.Casteuin, Kelt. Mz., 1, 1978, Nr. 612-696; 2, 1985, 
122-125 2 B. ZıecAus, Das Geld der Kelten und ihrer 
Nachbarn, 1994, 38. GE.S. 


Kaletor (Kodntap). 

[1] Achaier, Vater des von Aineias getöteten Aphareus 
(Hom. Il. 13,541). 

[2] Troer, Sohn des — Klytios [4], Vetter Hektors 
(Hom. Il. 15,419 ff.), Schwager des > Kyknos [2] (Paus. 
10,14,2). Beim Versuch, ein Schiff der Achaier in Brand 
zu setzen, von — Aias [1] getötet (Hom. Il. 15,419ff.; 
— Tabula Iliaca). 


R. Hampe, s.v. Alexandros (89), LIMC 1.1, 517 * 
P. WATHELET, Dictionnaire des Troyens de l'Hiade, 1988, 
Nr. 185. MA.ST. 


Kalhu. Arab. Nimrüd (Irak), einst am Ostufer des 
Tigris gelegene assyr. Residenzstadt. Früheste Sied- 
lungsspuren aus der Halafzeit (5. Jt.); erste Erwähnung 
unter Salmanassar I. (1263-1234 v. Chr.). Durch Aššur- 
nasirpal II. (883-858) wurde K. in der Nachfolge von 
— Assur [1] zur Hauptstadt des neuassyr. Reiches. Gra- 
bungen galten der Architektur neuassyr. Paläste, Ver- 
waltungsgebäuden und Tempeln (NW-Palast, »Fort 
Shalmaneser«, Nabü-Tempel u.a.); reiche Funde von 
Orthostatenreliefs, Bestattungen, Elfenbeinarbeiten 
u.a. sind belegt. Nach erneuter Verlegung der Haupt- 
stadt unter Sargon Il. (722-705) blieb K. bis zum Ende 
des assyr. Reiches bedeutende Provinzstadt. Auf die 
Zerstörung durch Meder und Babylonier (614/2) folgte 
eine kurzzeitige nachassyr. Wiederbesiedlung. Belegt 
sind achäm. und neubabylon. Überreste; publiziert ist 
der hell. Befund (münzdatiert zw. 240 und 140 v.Chr., 
Seleukos Ill. bis erste Regierung Demetrios’ II); eine 
parth.-säsänidische Besiedlung ist nicht nachgewiesen, 
aber nicht auszuschließen. Die Identifizierung K.s mit 
dem bei Xen. an. 3,4,7 genannten Toponym — Larisa 
[8] ist umstritten [2. 144]. 
— Assyria 
1 J. Currıs, s.v. Nimrud, The Oxford Encyclopedia of 
Archaeology in the Near East, Bd. 4, 1997, 141-144 
2 S. Darley, Ninive after 612 B.C., in: Altorientalische 
Forsch. 20, 1993, 134-147 3 D. unn J. OATes, Nimrud 
1957: The Hellenistic Settlement, in: Iraq 20, 1958, 114-158 
4 D. OaTEs, Studies in the Ancient History of Northern 
Iraq, 1968 5 J. N. POSTGATE, J. E. Reape, s. v. Kalbu, RLA 5, 
303-323. AR.HA. 


Kaliadne (Kodıdövn, Korıdvön/Kaliande). Naiade, die 
dem Aigyptos zwölf Söhne zur Welt bringt (Apollod. 
2,19). RE.ZI. 


Kalif (kalifa). »Nachfolger«, »Stellvertreters, elliptisch 
für »Nachfolger des Propheten« > Mohammed, seit 
den Omajjaden (661-750; umstritten, ggf. schon früher) 
»Stellvertreter Allahs«. Als »rechtgeleitete« K. (durch 
Wahl; Mohammed hatte keine Regelung hinterlassen) 
gelten: > Abubakr (632-634), > Omar (634-644), der 
als erster auch den Titel »Fürst der Gläubigen« führte, 
—> Othman (644-656), > Ali (656-661). Seit den 
— Omajjaden gilt Erbfolge; Postulat der > Abbasiden 
(750-1258): der K. soll aus der Prophetenfamilie stam- 
men. Der K. besitzt polit.-mil., administrative, juristi- 
sche und rel. Funktion, letztere ist auch im schiitischen 
Titel > »Imam« (später auch von — Sunniten ge- 
braucht) dokumentiert. Ab dem 10. Jh. kam es zum 
Einsetzen von Delegierten: Emire, später Sultane, damit 
allmählich Schwächung und Verfall des Kalifats. Gleich- 
zeitig etablierte sich auch in al-Andalus (Spanien) ein K. 
Erst 1924 wurde das Kalifat auch formell durch die Na- 
tionalversammlung in Ankara abgeschafft. 
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TH.W. Arnoro, The Caliphate, 1967 * P. CRONE, 
M.Hınos, God’s Caliph, 1986 * D.SOURDEL u.a., $. V. 
Knalifa, EI 4, 9372-953. H.SCHÖ. 


Kalindoia (KaAivöota). Stadt in Mygdonia/Makedonia 
bei h. Kalamoton. Im s. Jh. v.Chr. Teil der > Bottike 
(IG L 76), war K. um 360 v. Chr. wohl noch selbständig 
(IG IV? 1, 94 Ib 13), dürfte aber unter Philippos II. ma- 
ked. Königsland geworden und mit Nachbarorten von 
Alexander d.Gr. an maked. Siedler als »Schenkung« 
(döred) abgegeben worden sein (SEG 36, 626). Spätestens 
unter Augustus war K. autonome Stadt mit Rat, Ek- 
klesia und Politarchai (SEG 35, 744)- 


R.M. ErRINGTon, Neue epigraphische Belege für 
Madekonien z.Z. Alexanders des Großen, in: W. WiLL 
(Hrsg.), Alexander der Große. Eine Welteroberung und ihr 
Hintergrund, 1998, 79-82 * M. B. HATZOPOULOS, L.D. 
LOUKOPOULOU, Recherches sur les marches orientales des 
Temenides, 2 Bde., 1992 bzw. 1996. MA.ER. 


Kalingai. Volk an der Ostküste Indiens, altind. Kalinga, 
lebte etwa im heutigen Orissa; Hauptstadt Pertalis (Plin. 
nat. 6,64; 65; 7,30, vielleicht nach Megasthenes). Ihr 
Land wurde 261 v. Chr. von > Asoka in blutigem Krieg 
erobert und dem Reich der > Mauryas eingegliedert; 
wahrscheinl. mit der Kalliga des Ptol. (7,1,93, in der 
— Maisolia im östl. Indien) identisch. 


A. HERRMANN, $. V. K., RE 10, 1604f. K.K. 


Kalk. Die von den Griechen angewandte Technik, bei 
der Errichtung von Quadersteinmauern die einzelnen 
Blöcke mit unterschiedlich geformten Klammern aus 
Metall zu verbinden, wurde von den Römern für die 
Monumentalarchitektur übernommen. Daneben ver- 
wendeten sie im Hausbau schon früh Mörtel als Bin- 
demittel, der aus K. und Sand bestand. Auf diese Weise 
erhielt K., der in Griechenland vor allem für den Ver- 
putz von Gebäuden gebraucht worden war, unter den 
Baustoffen in röm. Zeit eine größere Bedeutung. 

K. wird durch Brennen bei Temperaturen von etwa 
1000° C aus Kalkstein gewonnen; aus dem Kalziumcar- 
bonat (CO,Ca) entsteht Kalziumoxid (CaO; »un- 
gelöschter K.«), das durch eine Reaktion mit Wasser zu 
Kalziumhydroxid (Ca(OH),; »gelöschter K.«) wird. 

Als Baustoff wird K. (calx) bereits bei Cato (1. H. 
2.Jh.v.Chr.) in den Vorschriften für den Bau einer 
> villa oder von Hofmauern erwähnt; der dafür benö- 
tigte K. sollte vom Bauherrn geliefert werden und wur- 
de möglicherweise auch auf dem Gut selbst gebrannt. 
Cato beschreibt ausführlich einen K.-Ofen (fomax cal- 
caria), der eine Breite von 10 Fuß und eine Höhe von 20 
Fuß besaß, und empfiehlt weißen Kalkstein für das K.- 
Brennen (Cato agr. 14-16; 38). Ein früher Beleg für die 
Verwendung von K. ist ferner die lex operum Puteolana 
(r05 v.Chr.; ILS 5317). Vitruvius (1. Jh.v.Chr.), der 
dem K. in seinem Überblick über die Baumaterialien 
ein eigenes Kapitel widmet, ist der Meinung, daß aus 
hartem Stein gewonnener K. für Mauerwerk geeignet 


sei, solcher aus porösem Stein für Verputz. Bei der Her- 
stellung von Mörtel sollten drei Teile Grubensand oder 
aber zwei Teile Fluß- oder Meersand auf ein Teil K. 
kommen. Nach Vitruvius bewirkte der K. dadurch, daß 
er mit dem Sand und dann auch mit dem Stein eine 
Verbindung einging, die Festigkeit eines Bauwerks 
(Vitr. 2,5). Für die Verwendung als > Stuck mußte der 
K. sorgfältig gelöscht werden, weil sonst Risse im Ver- 
putz entstanden (Vitr. 7,2); für das Abdichten von Was- 
serleitungen wurde hingegen ungelöschter K. ge- 
braucht (calx viva; Vitr. 8,6,8). Plinius, der die Aussagen 
von Cato und Vitruvius wiederholt, führt die häufigen 
Einstürze von Häusern in Rom darauf zurück, daß dem 
Mörtel zuwenig K. beigemischt wurde (Plin. nat. 
36,174-177; zur Verwendung in der Heilkunde vgl. 
36,180). 

In der Spätant. gehörten das K.-Brennen und die 
Lieferung von K. zu den munera sordida (> munus); pri- 
vilegierte Gruppen wurden von dieser Verpflichtung 
ausdrücklich befreit (Cod. Theod. 6,23,3-4; 11,16,15; 
11,16,18). Es wurde festgesetzt, daß jährlich 3000 Wa- 
genladungen K. nach Rom zu bringen waren, von de- 
nen jeweils die Hälfte für die Wasserleitungen und die 
Reparatur von Gebäuden bestimmt war (Cod. Theod. 
14,6,3 aus dem J. 365 n.Chr.; vgl. Nov. Valentiniani 
5,1,4 aus dem J. 440). Der Abbruch von Grabdenkmä- 
lern zur Gewinnung von Stein zum K.-Brennen wurde 
349 streng untersagt (Cod. Theod. 9,17,2). 

Eine große Anlage mit sechs K.-Öfen wurde bei 
Iversheim (bei Bad Münstereifel) im Rheinland ausge- 
graben; es gelang 1969, einen der Öfen wieder in Be- 
trieb zu nehmen und 25 t Stein zu brennen; dieser Ver- 
such hat gezeigt, daß etwa 9-10 Tage für einen Brand 
notwendig waren. Wie aus einer Vielzahl von Inschr. 
hervorgeht, unterstand diese K.-Brennerei den am 
Rhein stationierten Legionen. 

— Bautechnik; opus caementicium 


1 ADAM, 69-76 2 G. ALröLDY, Inschr. aus den 
K.-Brennereien der niedergerman. Legionen bei Iversheim 
(Kr. Euskirchen), in: Epigraphische Studien 5, 1968, 17-27 
3 T.BecHert, Röm. Germanien zw. Rhein und Maas, 
1982, ı89ff. 4 W.SÖLTER, Röm. Kalkbrenner im 
Rheinland, 1970. H.SCHN. 


Kalkriese. Seit 1987 kommen im Zuge systematischer 
arch. Unt. in K. bei Bramsche, Landkreis Osnabrück, 
zahlreiche römerzeitliche Funde zutage, welche einen 
ausgedehnten Kampfplatz zw. Römern und Germanen 
belegen. Bis E. 1997 wurden einschließlich Altfun- 
den nahezu 3000 Objekte geborgen, darunter etwa 
1300 Mz. und 1600 im weiten Sinne den Römern zu- 
zuschreibende »Militaria«. Hinzu kommen organische 
Überreste u.a. von Kulturpflanzen, aber auch Men- 
schen- und Tierknochen. Die Funde stammen über- 
wiegend aus der Kalkrieser-Niewedder Senke, einem 
6 km langen und an der schmalsten Stelle ı km breiten 
Engpaß zw. dem Großen Moor im Norden und dem 
Kalkrieser Berg im Süden. Durch die Enge, die nur auf 


173 


174 KALKRIESE 





AA 4 i 


Kalkriese: topographische Situation und Fundstreuung (1.Jahrzehnt des 1.Jh.n.Chr.) 





^n "| Berg- und Hügelland Noa 
k] Niederung 


Talaue WG Römische Funde 


schmalen, trockenen Streifen im Süden und Norden 
passiert werden konnte, führten seit alters her zwei 
Routen, welche den Niederrhein mit der mittleren 
Weser verbanden und deren Kenntnis auch beim röm. 
Militär vorauszusetzen ist. Seit prähistor. Zeit war das 
Gebiet um K. eine Agrarlandschaft mit Ackerbau und 
Viehzucht. Durch Prospektion und Grabungen konnte 
bislang nur ein geringer Teil des fundträchtigen Areals 
näher untersucht werden. Jedoch belegen eine zweifel- 
los von Germanen errichtete Abschnittsbefestigung in 
Form von Erdwällen und die Funde als solche, daß hier 
ein großer röm. Heeresverband in einen Hinterhalt ge- 
riet. 

Schon 1883 hatte Th. Mommsen — wenngleich nicht 
als erster — aufgrund der aufgelesenen Silber- und Gold- 
münzen behauptet, daß sich hier der seit Jh. gesuchte 
»Ort der Varusschlacht« (> Quinctilius Varus; > Ar- 
minius) befunden habe [1]. Die für die zeitliche Ein- 
ordnung entscheidende Auswertung des reichen, mit 
einem hohen Anteil von Aurei und Denaren bestückten 
Münzbestandes bestätigt den Zusammenhang der 
Kämpfe bei K. mit der »Varusschlacht«, wobei jedoch 
sachgerechter von deren »Region« als vom deren »Ort« 


= Frühe, auch vorrömische Verkehrswege 





zu sprechen ist. Einzelheiten bleiben der weiteren Er- 
forschung vorbehalten, jedoch sind Funde und Befunde 
nicht nur wegen ihrer Zuordnung zur röm. Niederlage 
in saltu Teutoburgiensi (Tac. ann. 1,60) von weitreichen- 
der histor. Bed. 

— Saltus Teutoburgensis 


1 Tu. Mommsen, Die Örtlichkeit der Varusschlacht, 1883 
und 1885. 


Fr. BERGER, K. 1. Die röm. Fundmz. (Röm.-Germ. Forsch. 
55), 1996 * W.SCHLÜTER u.a., Arch. Zeugnisse zur 
Varusschlacht?, in: Germania 70, 1992, 307-402 * Ders. 
(Hrsg.), K. - Römer im Osnabrücker Land, 1993 * 
W.ScHLÜTeR, Neue Erkenntnisse zur Örtlichkeit der 
Varusschlacht?, in: R. WIEGELS, W. WOESLER (Hrsg.), 
Arminius und die Varusschlacht, 1995, 67-95 * Ders., Zum 
Stand der arch. Erforschung der Kalkrieser-Niewedder 
Senke, in: R. WieceLs (Hrsg.), Rom, Germanien und die 
Ausgrabungen von K., 1999 (im Druck) * R. Wıeceıs, K. 
und die lit. Überlieferung zur clades Variana, in: ebd. * 
R. WoLters, Varusschlachten — oder: Neues zur Örtlichkeit 
der Varusschlacht, in: Die Kunde N.F. 44, 1993, 167-183. 
RA.WI. 
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Kallaischros (K&AAouoxpog). Sohn des Kritias, Athe- 
ner, geb. um 490 v. Chr., Großneffe Solons und Vater 
des Sophisten > Kritias (Diog. Laert. 3,1; Plat. Charm. 
153c; Plat. Prot. 3 16a). K. ist möglicherweise mit dem 


gleichnamigen Oligarchen vom J. 411 (Lys. 12,66) iden- 


tisch. 


Davies 8792,V1. HA.BE. 


Kallas (KöAAoc). Fluß an der Nordküste von Euboia [1] 
bei Histiaia-Oreos, wohl mit dem h. Xerias oder Xe- 
ropotamıos identisch (Strab. 10,1,4)- 


F. Geyer, Top. und Gesch. der Insel Euboia 1, 1903, 9, 82 * 
PHILIPPSON/KIRSTEN 1, S74f. H. KAL. 


Kallatis (Káéħangç)}. Hafenstadt an der West-Küste des 
— Pontos Euxeinos, h. Mangalia in Rumänien, E. 6. Jh. 
v.Chr. von — Herakleia [7] Pontike gegr. Der Auf- 
schwung der Stadt war urspr. durch die landwirtschaft- 
liche Nutzung des Umlandes bedingt, als Hafenstadt 
war K. dagegen im Vergleich zu Odessos, Tomis und 
Istros weniger bedeutend. In den > Perserkriegen stand 
K. auf seiten Athens und trat offenbar dem — Attisch- 
Delischen Seebund bei. Dadurch verstärkten sich auch 
die Handelsbeziehungen zw. beiden Städten. Wirt- 
schaftliche Kontakte unterhielt K. auch zu Thasos, 
Rhodos, Paros und Delos. Den Versuchen der Make- 
donenkönige Philippos II. und Lysimachos, ihre Herr- 
schaft bis zur westpont. Küste auszuweiten, leistete K. 
Widerstand, unterlag jedoch. Nach dem Zerfall des 
Makedonenreiches war K. vorübergehend an der West- 
küste des Pontos tonangebend. Im 2. Jh. v.Chr. von den 
— Bastarnae bedroht, im 3. Mithradatischen Krieg von 
Lucullus erobert (72 v.Chr.; Eutr. 6,10; App. Ill. 30), 
später von den Dakoi unter > Burebista beherrscht; un- 
ter Augustus administrativ mit Thracia verbunden. Auf 
dem Areal von K. fanden sich Gebäudereste (röm. und 
byz.), Grabanlagen, Stadtmauerreste sowie Inschr. und 
Münzen. 


Cur. Danorr, s. v. Pontos Euxeinos, RE Suppl. 9, 1079 ff. * 
C. Prepa, K., 1963 * T.W. BLAWATSKAJA, Westpont. 
Städte im 7.-1. Jh.v.u.Z., 1952 (russ.). J-BU. 


Kalleas (Katas) von Argos. Sonst unbekannter Verf. 
eines sympotischen Epigramms (Anth. Pal. 11,232), das 
auf dem Sprichwort aufbaut: »Der Wein verrät den 
Charakter«, einer Version des alten Sprichworts in vino 
veritas (vgl. Alkaios fr. 333 VoIGT; Thgn. 500; Aischyl. 
fr. 393 RADT usw.). Das sehr seltene Kompositum 
Avoconavnig (»rasend«, V. 2) wurde wahrscheinlich aus 
— Antipatros [8] von Sidon (Anth. Pal. 6,219,2) über- 
nommen. 


V. LONGO, L’epigramma scoptico greco, 1967, 106 * 


H. Beckey, Anthologia Graeca, II-IV, ?1967. 
M.G.A./ÜU: T.H. 


Kalliades (Koddıaöng). 
[1] Dichter der Neuen Komödie, auf der inschr. Liste 
der Lenäensieger an 6. Stelle nach Menandros, an 5. 


nach Philemon und an 3. nach Diphilos [s] mit einem 
Sieg verzeichnet und damit ins ausgehende 4. Jh. v.Chr. 
zu datieren [1]. Athen. 9,401a zitiert »Diphilos oder K.« 
als Verf. einer Aenoia, an anderer Stelle (1 5,700c) spricht 
er aber nur von Diphilos als Autor dieses Stücks. Auch 
die K. von Athen. 13,577b zugeschriebene Spitze gegen 
den Redner Aristophon [2] ist zweifelhaft [1. 53]. 


1 PCG IV, 1983, 37. T.HI. 


[2] Bildhauer; laut Tatian schuf K. eine Statue der He- 
täre > Neaira (2. H. 4. Jh.v.Chr.). Unsicher ist eine 
genealogische Verbindung mit K., dem Vater eines na- 
mentlich nicht bekannten Bildhauers in Delphi vor der 
Mitte des 3. Jh. v. Chr., sowie mit K., dem Sohn des 
— Sthennis, um 240-220 v. Chr. in Lindos tätig. 


OveRBECK Nr. 1370 * C. BLINKENBERG, Lindos, 2. 
Inscriptions, I, 1941, 331-336 Nr. 103 * J. MARCADE, 
Recueil des signatures de sculpteurs grecs, 1, 1953, 45f. * 
G. CARETTONI, in: EAA 4, 296 * F. CoaRrELLI, Il complesso 
pompeiano del Campo Marzio e la sua decorazione 
scultorea, in: RPAA 44, 1972, 99-122 * A.STEWART, Attika, 
1979, 160 * P.MORENO, Scultura ellenistica, 1994, 370. 
R.N. 


Kallianax (Kadkıavad). Arzt, Anhänger des > Hero- 
philos [1] und Mitglied seines »Hauses«, was womöglich 
darauf hindeutet, daß er Mitte des 3. Jh. v. Chr. tätig war 
[1]. > Bakcheios [1] erwähnt in seiner Denkschrift über 
die frühen Herophileer (Galen in Hippocratis Epide- 
miarum 6 comment. 4,10 = CMG V 10,2,2,203), K. habe 
Homer und die griech. Trag.-Dichter zit., wenn ihm 
seine Patienten ihre Angst vor dem Sterben bekannt 
hätten. Damit habe er ihnen zu verstehen gegeben, daß 
nur Unsterbliche dem Tod entrinnen (bzw. daß sogar 
Helden wie Patroklos sterben müßten). Galen fand K.’ 
Kommentare gefühllos und unangebracht. 


1 STADEN, 478. V.N/Ü:Lv.R.-B. 


Kalliaros (KaAXiopog, tù Kaiapa). Im Verzeichnis 
der ostlokrischen Städte des homer. Schiffskatalogs 
(Hom. Il. 2,531) erwähnte Stadt, 2.2. Strabons entvöl- 
kert (Strab. 9,4,5; Hesych. s.v. K.), benannt nach der 
umgebenden Ebene, etym. vom gleichnamigen Heros 
abgeleitet bei Steph. Byz. s. v. K. (= Hellanikos FGrH 4 F 
13). Die Lokalisierung von K. bei Skala Atalandis, wo 
Keramik aus FH und MH sowie aus myk. Zeit gefunden 
wurden, ist unsicher. 


W.A. OLDFATHER, s$. v. K. (1) und (2), RE 10, 1613-1615 " 
J-M. Fossey, The Ancient Topography of Opountian 
Lokris, 1990, 75, 94. G.D.R./Ü: J. W.M. 


Kallias (KoAAiog, ion. Kadding). Verbreiteter att. Name 
im 6.-4. Jh. v.Chr., bes. in der reichen, mit dem Kult 
von Eleusis verbundenen Priesterfamilie (mehrere Da- 
duchoi) der Kerykes, wo K. im Wechsel mit > Hip- 
ponikos erscheint. 


PA, Stemma S. 520 * F. BOURRIOT, Recherches sur la nature 
du genos, 1976, Bd. 2, 1198 ff., bes. 1216 ff. M. MEI. 
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[1] Mythischer Sohn des Herakleiden > Temenos, des 
Königs von Argos, und Bruder des Agelaos, Eurypylos 
und der > Hyrnetho. Da der König Hyrnetho und ih- 
ren Gatten > Deiphontes seinen Söhnen vorzieht, las- 
sen sie Temenos ermorden, werden aber vom Heer zu- 
gunsten des legitimen Königspaares vom Thron ver- 
drängt (Apollod. 2,179). RA.MI. 
[2] K. aus Athen, Sohn des Hyperochides, gehörte zu 
den Gefolgsleuten des — Peisistratos, wahrscheinlich 
nach einer Heiratsallianz (um sso v.Chr.), die seine 
Tochter Myrrhine mit > Hippias [1], dem Sohn des 
Peisistratos, verband (Thuk. 6,55, 1). 


Davies 450 * L. DE Ligero, Die Archaische Tyrannis, 1996, 
67. 


[3] K. aus Athen, Sohn des Phainippos, pyth. und 
olymp. Siege (Hdt. 6,122). K. hat nach Herodot (6,121) 
die Güter des ins Exil gegangenen > Peisistratos aufge- 
kauft und ist wahrscheinlich nach dessen Rückkehr 
546/5 v.Chr. aus Athen geflohen. Nach Pausanias 
(1,26,4) ist er wohl in der Inschr. der von Endoios ge- 
arbeiteten Sitzstatue der Athena auf der Akropolis ge- 
nannt. 


DAVIES 42. B.P. 


[4] Sohn des Hipponikos, Enkel des Kallias [1], verhei- 
ratet mit Elpinike, der Schwester des Kimon [2]. 490 
v.Chr. nahm K. an der Schlacht von Marathon teil 
(Plut. Aristeides s). Die Nachwelt hielt ihn für den 
reichsten Mann Athens (Plut. Aristeides 25,6; Lys. 
19,48: 200 Talente), schol. Aristoph. Nub. 64 nennt drei 
olymp. Siege. Das Vermögen der Familie basierte offen- 
bar auf Grubenbesitz: Der von der Komödie erfundene 
Spottname Lakköplutos ist wohl entgegen der von Plu- 
tarch (Aristeides 5) um ihn gesponnenen Geschichte mit 
»Grubenbaron« [1. 1616] zu übersetzen. 465/4 weilte K. 
als Gesandter am Hofe Artaxerxes’ I. in Susa. Herodot 
(7,151) nennt den Grund der Mission jedoch nicht. 
Nach Demosthenes (or. 19,273) wurde K. bei seiner 
Rückkehr mit einer Geldbuße von so Talenten belegt. 
Im Winter 446/5 wirkte er — K. war spartanischer 
— pröxenos — an einer Gesandtschaft mit, die den drei- 
Bigjährigen Frieden mit Sparta abschloß (Diod. 12,7). 

Der Name des K. wird aber v.a. mit einem Frieden 
verbunden, der 449 zwischen Athen und den Persern 
geschlossen oder erneuert [2] worden sein soll. Den erh. 
späten Quellen zufolge (meist aus dem 4. Jh. v. Chr.) 
verpflichteten sich die Perser, die Autonomie der Grie- 
chenstädte Kleinasiens zu achten, sich mit dem Heer 
nicht weiter als bis auf drei Tagesmärsche der kleinasiat. 
Küste zu nähern und die Ägäis nicht mit Kriegsschiffen 
zu befahren (Demarkationspunkte: Phaselis bzw. Kya- 
neen), während die Athener im Gegenzug zusicherten, 
das Gebiet des Großkönigs nicht anzugreifen. Die schon 
in der Ant. umstrittene (Kallisthenes FGrH 124 F 16, 
Theop. FGrH 115 F 153, 154) Historizität des Friedens- 
schlusses von 449 wird indes von der Mehrheit der 
Forsch. bezweifelt (s. bes. [3]). 
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1 H.SwoBona, s.v. K. (2), RE 10,2, 1615-1618 

2 E. Banian, The Peace of Callias, in: JHS 107, 1987, 1-39 
3 K. Meister, Die Ungeschichtlichkeit des Kalliasfriedens 
und deren histor. Folgen, 1982. 


[5] Sohn des > Hipponikos, Enkel des Kallias [4], geb. 
ca. 450 v. Chr., gest. nach 371. Seine Mutter heiratete in 
zweiter Ehe — Perikles (so Plut. Perikles 24), die 
Schwester Hipparete war Gattin des — Alkibiades (Plut. 
Alkibiades 8). Polit. oder mil. scheint K. während 
des Peloponnesischen Krieges nicht hervorgetreten zu 
sein. Ziel des Komödienspottes war er wegen seiner 
Verschwendungssucht. Die 421 aufgeführten Kölakes 
(Schmarotzer) des Eupolis brachten die Lebensweise 
im Hause des K., in dem auch der Sophist Protagoras 
und Sokrates verkehrten, parodistisch verzeichnet auf 
die Bühne (Der nach den Grazien duftet, im Menuett- 
pas schwänzelt, Sesamgewürzbrot kaktusst und Pome- 
tanzen hinspuckt.«, Eupolis, Kolakes 17 FCG 2,1; Ü.: 
O. WEINREICH [1]). Ein anderes Bild entwerfen Platon 
im Prötagöras (337d) und Xenophon im Sympösion (pas- 
sim). Im sog. Mysterienprozeß (> Hermokopidenfre- 
vel) trat K. mit offenbar falschen Beschuldigungen ge- 
gen den Angeklagten Andokides [1] auf (And. 1,112- 
116). Als athen. Stratege von 391/90 [2] war er 390 am 
Sieg über ein spartan. Regiment bei Korinth beteiligt 
(Xen. hell. 4,5,13-18). Wie sein Großvater Kallias [4] 
> pröxenos der Lakedaimonier (Xen. hell. 5,4,22), weil- 
te er 371 zu Friedensverhandlungen in Sparta (Xen. hell. 
6,3,2f.). Der Rede zufolge, die Xenophon ihn bei die- 
ser Gelegenheit halten läßt (Xen. hell. 6,3,4-6), hätte K. 


. Athen schon vorher bei zwei anderen Friedensmissio- 


nen erfolgreich vertreten. Berichte über völlige Verar- 
mung (Athen. 12,537b f., Ail. var. 4,23; größere Ver- 
mögensverluste: Lys. 19,48) und eheliche Skandale ver- 
dienen nur begrenzten Glauben, sie entstammen zum 
Teil wohl den in att. Prozessen üblichen Verleumdun- 
gen (And. 1,124-127). 


1 L. SEEGER, O. WEINREICH (Hrsg.), Sämtliche Komödien 
des Aristophanes ... nebst Fr. der Alten und Mittleren 
Komödie, Bd. 2, 1953, 419 2 DEvELIN, 213. WW. 


[6] Dichter der Alten > Komödie, Zeitgenosse und 
Konkurrent [1 test. 2] des > Kratinos, dem er auf der 
inschr. Dionysiensiegerliste [1 test. *s] wahrscheinlich 
folgt. Dort sind zwei Dionysiensiege bezeugt, von de- 
nen einer ins Jahr 446 v.Chr. gehört [1 test. 3}. IGUR 
216 bezeugt ferner einige hintere Plätze, die K. in ver- 
schiedenen Agonen belegte [1 test. *4]: einen 3. Platz 
mit den KöxAwneg (Die Kyklopen:) an den Dionysien 
von 434, einen 4. Platz mit den Zärtupot (‚Die Satyrnı) an 
den Lenäen von 437 und einen weiteren mit den 
Bärpaxoı (Die Frösche.) an den Lenäen von 43 1; ferner 
zwei 4. Dionysienplätze (einen vor 440, einen 440, bei- 
de Titel unbekannt), einen 3. Lenäenplatz (Zeit und 
Titel unbekannt), einen weiteren 4. Platz zw. 437 und 
431 (Stücktitel Jepa ıönpä) und einen 5. Platz 434 (Ti- 
tel unbekannt). Insgesamt sind 8 Stücktitel und 40 Fr. 
erh., von denen fast die Hälfte aus den »Kyklopen« (die 
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z. T. auch dem Diokles [5] zugewiesen werden) und den 
Tleötiton (Die Gefangenen) stammt. Die Kyklopen: 
behandelten vielleicht die Gesch. von Odysseus und 
Polyphemos; aus den »Gefangenen« ist noch Spott gegen 
Sokrates (als »Mitautor« des Euripides; fr. 15), den trag. 
Dichter Akestor (fr. 17), den Seher Lampon (fr. 20), und 
gegen > Aspasia (als Redelehrerin des Perikles; fr. *21) 
erkennbar. Ob K. identisch ist mit dem gleichnamigen 
Verf. einer ypappann tpayadta (Die Buchstabentra- 
gödie«) ist umstritten ([1 test. *7] mit Konm.). 


1 PCG IV, 38-53. H.-G.NE. 


[7] Sohn des Kalliades, athen. Politiker, nach Platon 
(Alk. 119a) Schüler des Zenon von Elea. K.’ Aktionen 
zielten auf eine Stärkung Athens für den drohenden 
Krieg gegen Sparta. In diesen Kontext gehören die sog. 
Kalliasdekrete (Syll.* 9ı = ML 58 A/B = IG P 52), die 
wohl 434/3 v.Chr., d.h. noch vor der Unterstützung 
Korkyras durch Athen (433), anzusetzen sind (zur Da- 
tierung: [1. 519-523]; vgl. dagegen [2]) und in denen 
u.a. die Rückzahlung von Staatsschulden an die Götter 
außer Athena verfügt wurde, nachdem 3000 Talente in 
das Athena-Heiligtum auf der Akropolis gebracht wur- 
den. Das übrige Geld sollte für Werften und Befesti- 
gungen verwendet werden (zum Zusammenhang der 
Dekrete mit dem perikleischen Bauprogramm vgl. 
[3. 70])- 433/2 setzte K. sich für das Bündnis mit Rhe- 
gion und Leontinoi ein (ML 63 und 64 = IG P 53 und 
54). Er fiel 432 als stratögös vor Poteidaia (PA 7827). 


1 R.Meıccs, The Athenian Empire, 1984 2 L. KALLET- 
Marx, The Kallias Decree, in: CQ 83, 1989, 94-113 
3 W.SchMitz, Wirtschaftliche Prosperität, 1988. M. MEI. 


[8] Sohn des Telokles aus der athen. Phyle Pandionis (1G 
IE 3018: Weihinschrift als siegreicher Gymnasiarch vom 
Anfang des 4. Jh. v. Chr.), Ehemann der Schwester des 
Rhetors — Andokides [1], in der Hermokopiden- 
Affäre (> Hermokopidenfrevel) 415 v.Chr. zunächst 
auf Anzeige des Diokleides als Mittäter verhaftet, dann 
aber wieder freigelassen (And. 1, 40, 42, 66, 68). 


A.W. GOMME, A. ANDREWES, K.J. Dover, A Historical 
Commentary on Thucydides, vol. IV (Books V 25 - VII), 
1970, 271-288. 


[9] K. aus Chalkis,-Sohn des Mnesarchos. Als Chalkis 
Ende 342 v.Chr., vermutlich als einzige Polis Euboias, 
noch nicht in der Hand des — Philippos II. oder seiner 
Anhänger war, setzte K. sich - noch 349/8 ein Gegner 
Athens — mit seinem Bruder Taurosthenes für einen 
Bund der Poleis Euboias unter Führung von Chalkis 
und eine Allianz des Euboiischen Bundes mit Athen ein. 
Im Frühjahr 341 wurde eine Symmachie zwischen 
Athen und Chalkis geschlossen (StV 339), im gleichen 
Jahre eine ähnliche zwischen Athen und Eretria (StV 
340); ebenfalls 341 erhielt K. durch den Einsatz des 
— Demosthenes [2] athenische polit.-mil. Unterstüt- 
zung gegen die Tyrannen von Eretria und Oreos; auf 
Initiative des Demosthenes wurde K. das athen. Bür- 


gerrecht verliehen [ı. T 73]. K. führte den Euboiischen 
Bund (StV 342) im Frühjahr 340 in den Hellenenbund 
des Demosthenes gegen Philipp II. und damit in die 
Kriegsniederlage von 338. Sein Ziel, Euboia den Eu- 
boiern zu erhalten, den Einfluß Philipps II. und der 
Athener auf der Insel aber zu begrenzen, scheiterte. 


1 M.J. OSBORNE, Naturalization in Athens, vol. III-IV, 1983, 
72-75. 


SCHÄFER I? 84f., 418-424 * H. WankeL, Rede für 
Ktesiphon über den Kranz, 1976. 425 f., 451-454. J.E. 


[10] K. aus Syrakus, Günstling und Historiker des 
> Agathokles [2]. K. beschrieb in 22 B. »Die Taten des 
Agathokles: (FGrH $64 T 1 und 2), wobei er dessen Ver- 
brechen verschwieg, seine Menschlichkeit und Göt- 
terfurcht jedoch panegyrisch hervorhob (Diod. 21,17,4 
= T 3). Unsicher ist, ob und wieweit das exkursreiche 
Werk (F s: Anfänge Roms, F 3: Thaumasia, »Wunder- 
sames«) die Überl. beeinflußt hat: Timaios (FGrH 566 T 
17) polemisierte jedenfalls gegen K. FGrH 564. 


K. MEIsTer, Die griech. Geschichtsschreibung, 1990, 136 * 
L. Pearson, The Greek Historians of the West, 1987, 32. 
K.MEI. 


[11] Griech. Grammatiker, geb. in Mytilene auf Lesbos 
(Athen. 3,85-86), lebte wahrscheinlich im 3./2. Jh. 
v.Chr.: Die relative Datierung zu Aristophanes [4] von 
Byzanz, mit dem zusammen K. bei Athenaios erwähnt 
wird, ist umstritten. K. befaßte sich mit der Sappho- und 
Alkaiosexegese (Strab. 13,618); Athen. ebd. bezeugt den 
Titel eines seiner Werke: Tlepi tig nap’ AAkai@ Aenddog. 


A. GUDEMAN, s$. V. K. (23), RE 10, 1629-1630 * A. NAUCK, 
Aristophanis Byzantii fragmenta, 1848, 61; 275 * A. PORRO, 
Vetera Alcaica, 1994, 8-11 * W.J. SLATER, Aristophanis 
Byzantii fragmenta, in: SGLG 6, 132-133 * U. VON 
WILAMOWITZ-MOELLENDORFF, Textgesch. der griech. 
Lyriker, 1900, 74-76. F.M./Ù: T.H. 


Kallibios (KaAAißıoc). Spartiat, wurde 404/3 v.Chr. 
auf Bitten der Dreißig und nach Intervention des Ly- 
sandros als Harmost nach Athen geschickt, wo er von 
den dortigen Machthabern hofiert wurde und ihr Re- 
gime zu stützen suchte (Xen. hell. 2,3,13 f.; [Aristot.] 
Ath. pol. 37,2; 38,2; Diod. 14,4,4). K.-W. WEL. 


Kallichoron s. Athenai 


Kallichoros (KaAAtxopog). Fluß in Bithynia zw. 
— Herakleia [7] Pontike und Tieion (Apoll. Rhod. 
2,904; Plin. nat. 6,1; Amm. 22,8,23); er soll nach den 
Orgien des Dionysos benannt sein, wird aber auch Oxy- 
non gen. (schol. Apoll. Rhod. 2,904; vgl. Arr. per. p- E. 
19; peripl. m. Eux. 12; Markianos von Herakleia, epit. 
peripli Menippi 8). Die Gleichsetzung mit dem Par- 
thenios (Orph. Arg. 731) kann nicht zutreffen. 


J. Tiıscher, Kleinasiat. Hydronymie, 1977, 70- C.MA. 
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Kallidike (Kasim). 

[1] Schönste Tochter des eleusinischen Königs —> Ke- 
leos und der > Metaneira. Sie trifft mit ihren Schwe- 
stern Kleisidike, Demo und Kallithoe die um ihre Toch- 
ter > Persephone trauernde > Demeter an und lädt sie 
im Namen ihrer Schwestern zu sich nach Hause ein 
(Hom. h. 2,110; 146). 

[2] Königin der Thesproter in Epeiros. Im kykl. Epos 
— Telegonia wird sie nach der Irrfahrt Gattin des 
— Odysseus. Nach ihrem Tod überträgt Odysseus ih- 
rem gemeinsamen Sohn — Polypoites die Herrschaft 
und kehrt nach Ithaka zurück (Apollod. Epitome 7,34- 
35; PEG I, 101-103). RA.MI. 


Kallidromos (ò Kakkiöponog; Kallidromon, tò Kad- 
Atöponov; lat. Callidromus). Name des Gebirgsstocks 
oberhalb der > Thermopylai (Strab. 9,4,13), h. Saro- 
mata, bis zu 1374 m hoch, in seiner Ausdehnung unter- 
schiedlich abgegrenzt. Allg. gilt er als Teil der Oite 
(> Oitaioi). Teile des K. sind Akrurion (nachmals Ga- 
lates gen., Plut. Phokion 33), K. (im engeren Sinn), 
Phrikion (Höhe mit Festung K., Liv. 16-18; App. Syr. 
77; 81; 85). Über den K. wurden die Thermopylai 480 
von den Persern (> Perserkrieg) und 191 v.Chr. von 
den Römern umgangen. 


H. v. Gersau, s.v. K., RE 9, 428 * F. STÄHLIN, Das 
hellenische Thessalien, 1924, 192, 194 (Quellen). HE.KR. 


Kallieis (KoAkıeig). Der westlichste Teilstamm der ai- 
tolischen > Ophieis im oberen Tal des Daphnos (h. 
Mornos; Thuk. 3,96,3). Ihr Hauptort Kallion (oder Kal- 
lipolis, h. Kallion, ehemals Velouchovo) besetzte die 
strategische Position oberhalb des rechten Ufers des 
Daphnos und wird deshalb bei den Kriegszügen des 
— Demosthenes [1] 426 und des — Acilius [I 10] Gla- 
brio 191 v.Chr. sowie dem Galliereinfall 279 v.Chr. 
(Vernichtung von Stadt und Einwohnern, vgl. Paus. 
10,22,3-7) erwähnt. Der Siedlungsplatz mit befestigter 
Akropolis wurde von geom. bis in spätant.-byz. Zeit 
bewohnt. Die im 4. Jh.v.Chr. planmäßig angelegte 
Stadtanlage ist h. größtenteils vom Mornos-Stausee 
überflutet. Wichtige Funde sind spätklass. Häuser, Frei- 
lassungsurkunden und das sog. Archiv der K. mit über 
600 Siegeln [1]. Inschr.: SGDI 2137; FdD III 4, 240; IG IX 
1?, I, 154-158; SEG 16, 368; 28, 504; 37, 427f.; 40, 458. 


1 P.A. PanTos, Ta sphragismata tis Aitolikis Kallipoleos, 
1985. 

C. ANTONETTI, Les Etoliens, 1990, 289-294 * S.BOMMELJ£ 
(Hrsg.), Aetolia and the Aetolians, 1987, 84f. * R. SCHEER, 
s.v. Kallion, in: LAUFFER, Griechenland, 294f. * 

D. STRAUCH, Röm. Politik und griech. Trad., 1996, 
291-294. D.S. 


Kalliena. Nach peripl. m. r. s2f. ein empörion an der 
Westküste Indiens, in der Nähe des h. Bombay, altin- 
disch Kalyäna. K. wurde vom älteren Saraganes als 
wichtiger Handelshafen angelegt, unter Sandanes im 
1.Jh.n.Chr. zu Gunsten — Barygazas vernachlässigt. 





Auch bei Kosmas [2] Indikopleustes als Kalliana belegt 
(11,16; 11,22). 


H.P. Ray, Monastery and Guild. Commerce under the 
Sätavähanas, 1986. K.K. 


Kalligeneia (ñ Kaddıyevero). Göttin der Geburt und 
des Wachstums, aus dem K.-Fest abgeleitet, das bes. in 
Athen (Aristoph. Thesm. 298 mit schol.; Alki. 2,37) ge- 
feiert wurde. Bereits in der Ant. wurde K. verschieden 
interpretiert: als Epitheton zu Ge (> Gaia) oder > De- 
meter (Hesych. s.v. K.; CIG HI 5432) oder als Amme, 
Priesterin oder Dienerin der Demeter. 

— Thesmophoria 


H. Usener, Götternamen, 1896, 122f. AL.FR. 


Kalligone-Roman. Als K.-R. bezeichnet man einen 
griech. Roman, von dem uns zwei Fr. erh. sind, eines 
davon noch unveröffentlicht [3]. Im anderen (PSI 981, 
2. Jh.n. Chr.) kommt die Protagonistin K. in das Zelt 
eines Eubiotos; ihr Schmerz scheint durch eine Nach- 
richt über das Schicksal eines Eraseinos verursacht. K. 
sucht daher ihr Schwert, doch Eubiotos hat es ihr in 
weiser Voraussicht schon von der Seite her abgenom- 
men. Der Name Eubiotos und die Erwähnung der Sau- 
romaten lassen eine gewisse Beziehung zu Lukians To- 
xarisc erkennen [4]. 


En. prıncers: 1 M.NoRrsa, PSI 981. 

Lıt.: 2S.A. STEPHENS, J.J. WINKLER (Hrsg.), Ancient 
Greek Novels. The Fragments, 1995, 267-276 

3 P. PARSONS, in: STEPHENS, WINKLER (s.0.), 268, Nr. 1 

4 F. ZIMMERMANN, Lukians Toxaris und das Kairener 
Romanfragment, in: Philol. Wochenschrift ss, 1935, 
1211-1216 5 S.STEPHENS, Fragments of Lost Novels, in: 
G.SCHMELING (Hrsg.), The Novel in the Ancient World, 
1996, 666-667. M.FU.u.L.G./Ü: T.H. 


Kalligraphie s. Schriftstile 


Kallikles (Kae). 

[1] Gesprächspartner in Platons »Gorgias«, der dort, aus- 
gehend vom Vorrang der Natur vor dem Gesetz, das 
Recht des Stärkeren vertritt (Plat. Gorg. 483 c-d). Dies 
ist die Lehre des > Gorgias (Gorg. Encomium Helenae 
6), die Aristoteles (Aristot. soph. el. 12,173a 8—16) als 
den Gegensatz zw. der Wahrheit und der Meinung der 
Mehrheit versteht. K. ist jedoch kein Sophist, vielmehr 
distanziert er sich von ihnen (Plat. Gorg. 5202). Aus der 
sophistischen Ausbildung zieht er einen ausschließlich 
praktischen Nutzen für seine polit. Ziele. K. wird au- 
Berhalb des »Gorgias: in keiner Quelle erwähnt; Versu- 
che, in dem Namen ein Pseudonym für den einen oder 
anderen athenischen Politiker zu sehen, überzeugen 
nicht. 


1 ZELLER Ill.ı, 1919-1920 (Ndr. 1963), 1330, Anm. 3 
2 W.NestLe, Vom Mythos zum Logos, *1942 (Ndr. 1975), 
335 3 E.R. Dopps (Hrsg.), Plato, Gorgias, 1959 4 A. LEVI, 
Storia della Sofistica, hrsg. von D. PESCE, 1966, 39-41. 

MI. NA,/Ü: J. DE. 
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[2] Bronzebildner aus Megara. Da sein Vater > Theo- 
kosmos bis 405 v. Chr., sein Sohn — Apellas [1] im frü- 
hen 4. Jh. v. Chr. tätig war, fällt die Schaffenszeit des K. 
in das späte $. Jh. v.Chr. In Olympia schuf K. zwei der 
Siegerstatuen für die Familie der Diagoriden. Ungewiß 
ist eine familiäre Verbindung mit K. [4] sowie die Zu- 
weisung von Philosophenstatuen, die Plinius unter K. 
anführt. 


OVERBECK, Nr. 1035-1038; 1370 * LIPPOLD, 174; 204 ” 
G.CARETTONI, EAA 4, 297, Nr. 3. R.N. 


[3] Griech. Maler wohl des 4. Jh. v. Chr., der nach Plin. 
nat. 35,114 alltägliche Genreszenen in bes. kleinen For- 
maten hergestellt haben soll. Derartige Miniaturisten 
müssen sich — ihrer Sujets und der dazu nötigen Technik 
wegen — einer bes. Beliebtheit beim Publikum erfreut 
haben, da sie in den Quellen immer wieder rühmend 
hervorgehoben werden. 


L. Forrı, s.v. K. (1), EAA 4, 296 * G.Liprouo, s. v. K. (7), 
RE 10, 1637. N.H. 


[4] Sohn des Eunikos, griech. Bronzebildner. Eine erh. 
Statuettenbasis aus Megara mit Signatur des K. wird in 
das späte 4. Jh. v. Chr. datiert. Unsicher ist eine familiäre 
Verbindung mit K. [2]. 


LippoLD, 174; 362 * EAA 4, 296f., Nr. 2. R.N. 


[5] Griech. Historiker oder Grammatiker aus hell. Zeit 
(3. Jh. v. Chr.?). Er betrachtete das kyprische Salamis als 
Heimat Homers (FGrH 758 F 13). FGrH 758. K.MEI. 


[6] Sohn des Kallikles, aus Alexandreia, unter Ptole- 
maios VI. archisömatophylax, Reiteroffizier und didaska- 
los tu basileös taktikon (OGIS 149; vgl. die anderen Titel in 
SEG 20, 199; 41, 1478). 


L. Mooren, The Aulic Titulature in Ptolemaic Egypt, 1975, 
172f., Nr. 0279/220; Nr. 0057. W.A. 


Kallikolone (Kañıkohóvn). Ort 40 Stadien östl. von 
Troia, der Siedlungshügel Karatepe östl. von Sarıgalı 
(auch Sargalı) [3. 1 10£.]. Dort oberhalb des Simoeis soll 
Ares die Troianer zum Kampf aufgerufen haben (Hom. 
Il. 20,51; Strab. 13,1,35). Nach den schol. Hom. Il. 20,3 
fand dort auch der Wettkampf der drei Göttinnen Hera, 
Athena und Aphrodite (Urteil des — Paris) statt. Wäh- 
rend FORCHHAMMER nur wenige Siedlungsspuren und 
Fundamente sah [1. 26], glaubte Vırcnow [2. 72], ein 
ant. Gebäude gefunden zu haben, das er für einen Tem- 
pel hielt. SeyK meinte, einen 20 X 15 m großen Peri- 
pteraltempel, KosAY/SPERLING, einen 12 X 26 m gro- 
Ben Tempel, möglicherweise aus dem 4. Jh. v. Chr., mit 
oktagonalen Holzsäulen gefunden zu haben. Die we- 
nigen Keramikspuren weisen nur auf spätklass. und hell. 
Besiedlung hin. 


1 P. W. FORCHHAMMER, Beschreibung der Hochebene von 
Troia, 1850 2 R.VırcHow, Ilios, 1880 3 J.M. Coox, The 
Troad, 1973. 


H. Z. Kosay, J. SPERLING, Troad’da dört yerleşme yeri, 
1936, 21 fF. * V. SeyK, Das wahre und richtige Troia-ilion, 
1926. E.SCH. 


Kallikrates (KoAkıkpäarng). 

[1] Athenischer Demagoge und Politiker in der Nach- 
folge des > Kleophon, schaffte die > diobelia ab unter 
dem Versprechen, sie um einen obolös zu erhöhen; später 
zum Tode verurteilt (Aristot. Ath. pol. 28,3). 


RHODES, 356-357. W.S. 


[2] Bildhauer in Lakonien. Mit > Myrmekides galt K. 
als der legendäre, verm. archa. Schöpfer von mikro- 
skopisch kleinen Plastiken aus Eisen, Bronze, Elfenbein 
oder Marmor. Gen. werden Ameisen, deren Füße nicht 
mehr zu erkennen gewesen seien, und ein von Fliegen 
gezogener Wagen. 


OVERBECK, Nr. 293; 2168; 2192—2197 * Fuchs/FLOREN, 
215. R.N. 


[3] Griech. — Architekt und Bauunternehmer (?) des 
5. Jh.v. Chr. Schriftquellen, erh. Bauinschr. und Zu- 
schreibungen ergeben ein Œuvre, das K. als einen der 
aktivsten Baumeister seiner Zeit erkennen läßt. Am Bau 
der »Langen Mauern« von Athen war er ebenso beteiligt 
(Plut. Perikles 13.5) wie an Ausbesserungsarbeiten auf 
der Athener Akropolis (IG I 44). Gemeinsam mit > Ik- 
tinos wird er als Baumeister des > Parthenon gen. (Plut. 
Perikles 13.4). Dabei ist strittig, ob er lediglich für den 
sog. »Vorparthenon« verantwortlich zeichnete [1. 15- 
62] oder führend bei der Planung des »Perikleischen« 
Parthenon tätig war [2]. Eindeutig beurkundet ist ein 
Beschluß der Volksversammlung Athens (IG I’ 24), nach 
dem er wahrscheinlich 449/8 v.Chr. mit dem Bau des 
Niketernpels auf der Athener Akropolis (> Athenai Il. 
A. 1.) beauftragt wurde. Offensichtlich kam der Bau 
dieses Tempels, dessen Baugesch. vieldiskutiert ist [3], 
erst nach 425/4 v. Chr. (IG I? 25) zum Abschluß. Häufig 
ist vermutet worden, daß die Propyläen des > Mnesi- 
kles die Ausführung des Niketempels vorerst verhindert 
hätten, K. statt dessen den am [Ilissos gelegenen Arte- 
mistempel [4] ausgeführt habe und nach 425/4 v. Chr. 
wegen der inzwischen durch die Propyläen beengten 
Baustelle seinen ursprüngl. Entwurf der veränderten 
Situation angepaßt habe [s]. Beibehalten wurden der 
Typus eines viersäuligen Amphiprostylos ionischer 
Ordnung und die für die Bauzeit selbst etwas altertüm- 
lich oder ungelenk anmutenden Säulenbasen und Ka- 
pitelle. Neuartig ist die durch die knapp gewordene 
Baufläche erzwungene Verschmelzung von Vorhalle 
und Türwand, so daß lediglich zwei Pfeiler zwischen 
den Anten übrig blieben, hinter denen sich der Cella- 
raum unmittelbar anschließt. 

Ausgehend vom Niketempel und dem Stil seiner 
Bauglieder sind K. sowohl der Tempel der Athener auf 
— Delos als auch das Erechtheion zugeschrieben wor- 
den [6]. Darüber hinaus wurde erwogen, das Hephai- 
steion und den Artemistempel in Athen, den Posei- 
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dontempel auf Kap Sunion und den Nemesistempel in 
> Rhamnus mit dem Atelier des K. in Verbindung zu 
bringen [1. 93-103]. Allerdings ist zweifelhaft, ob ein 
Architekt derart zahlreiche Repräsentationsbauten in 
kürzester zeitlicher Abfolge entworfen und ausgeführt 
haben könnte. 


1 R. CARPENTER, Die Erbauer des Parthenon, 1970 2 B. 
WESENBERG, Wer erbaute den Parthenon?, in: MDAI({A) 97, 
1982, 99-125 3 Ders., Zur Baugesch. des Niketempeds, in: 
JDAI 96, 1981, 28-54 4 M.M. Mites, The Date of the 
Temple on the Ilissos River, in: Hesperia 49, 1980, 309-315 
5 G.GRUBEN, Die Tempel der Griechen, 31980, 188-193 

6 L.M. SHEAR, K., in: Hesperia 62, 1963, 375-424. 


G. LieroLD, s.v. K. (11), RE 10, 1639f. * W. MÜLLER, 
Architekten in der Welt der Ant., 1989, 171—173 * 
H.Svenson-Evers, Die griech. Architekten archa. und 
klass. Zeit, 1996, 214-236 (Quellen) * C. WEICKERT, $. v. 
K., in: THIEME-BECKER, Allg. Lex. der bildenden Künstler 
19, 472-474. H.KN. 


[4] Dichter der att. Mittleren Komödie, über dessen 
Lebensumstände nichts bekannt ist. K. ist einzig belegt 
bei Athen. 13,586a, wo sein Moschion (Mooxiwv) als eine 
jener Komödien angeführt wird, welche die bekannte 
Hetäre Sinope (um die Mitte des 4. Jh. v.Chr.) erwäh- 
nen [1]. 


1 PCG IV, 1983, $4. T.Hl. 


[5] Der Athener K. verhandelte zusammen mit Meta- 
genes im Auftrag der Volksversammlung und des Stra- 
tegen Proxenos 346 v.Chr. bei den Phokern erfolglos 
über die Übernahme dreier befestigter Plätze, Alponos, 
Thronion und Nikaia, welche die Zugänge zu den 
— Thermopylen kontrollierten (Aischin. leg. 132-134). 
> Athenai III.; Phokis J.E. 
[6] Makedone; philos, kólax (?) und Gesandter Ptole- 
maios’ 1.; 310 v. Chr. mit > Argaios [1] erfolgreich ge- 
gen Nikokreon in Zypern tätig (Diod. 20,21,1 f.; FGrH 
74 F 1); wohl — próxenos von Ephesos (IK 14, 1422), 
stiftete aber vielleicht zwei Kränze in Delos. 


F. Jacosy, Abhandlungen, 1956, 348 ff. * H. HAUBEN, 
Callicrates of Samos, 1970, 16 ff., 21 ff. W.A. 


[7-8] Zwei Bildhauer, beide Sohn je eines Aristeus von 
Argos, der ältere durch Signaturen für zwei Bronzesta- 
tuen um 300 v. Chr. in Epidauros bekannt (IG IV 1000, 
1001), der jüngere durch eine Signatur aus dem Askle- 
pieion in Argos um 220 v. Chr. (IG IV 1478); der jüngere 
war vielleicht Enkel des älteren. DI. WI. 
[9] Sohn des Boiskos, aus Samos, nach 279 v. Chr. pto- 
lem. naúarchos, d.h. Oberbefehlshaber der ganzen Flot- 
te. In dieser Funktion vorwiegend in der Ägäis, aber 
auch auf Zypern geehrt. K. weihte in Olympia Statuen 
Ptolemaios’ II. und Arsino&s II. und in Kanopos ein Isis- 
und Anubis-Heiligtum »für« Ptolemaios und Arsinoë. 
Er war erster eponymer Priester Alexanders und der 
theoi adelphof (eoi &öeAYot) (269/8). Zwei Epigramme 
des Poseidippos für ihn sind erhalten (XI1/XIN 





Gow/Pace), die den Bau eines weiteren Tempels bei 
Kanopos und die Gründung eines Kultes der Arsinoë als 
Aphrodite Euploia feiern (wohl noch vor 268). Wäh- 
rend des Chremonideischen Krieges 264 zusammen mit 
seinen Brüdern Perigenes und Aristonikos (PP 6,14941; 
14896; die weitere Familie läßt sich nicht sicher rekon- 
struieren) -> pröxenos von Olus, dann 262/1 als ptolem. 
Diplomat in Milet. 257 noch als Einzieher des trierär- 
chema bezeugt, daher wohl noch navarchos. 


Robert, OMS 7, 1990, 622, 624 ff. * H.HAUBEN, Callicrates 
of Samos, 1970 * L. Mooren, The Aulic Titulature in 
Ptolemaic Egypt, 1975, 58 ff., Nr. 010 * W. CLARYSSE, G. v. 
D. VEKEN, The Eponymous Priests of Ptolemaic Egypt, 
1983, 4. W.A. 


[10] K. von Tyros. Verf. einer panegyrischen Schrift 


. über > Aurelianus [3]. Das Exzerpt in der Historia Au- 


gusta (SHA Aurelian. 4,2—5,6) betrifft die Vorzeichen, 
die Aurelians künftige Stellung anzeigten. FGrH 213. 


F. Jacosy, s.v. K. (10), RE Io, 1639. K. MEI. 


[11] Sohn des Theoxenos aus Leontion, stratēgós des 
Achaierbundes 180/79 v.Chr., umstrittener Politiker, 
von Polybios scharf verurteilt wegen seiner bedingungs- 
los proröm. Haltung, die er erstmals als Gesandter nach 
Rom im J. 180 offenbarte und dann rücksichtslos u. a. 
gegen —> Lykortas durchsetzte (vgl. Pol. 24,10,6-12,4; 
28,3,3-10; 29,25,1f.; Paus. 7,10,5; Liv. 41,23—24,4; 
42,30,2f.; 43,17,4) [1. 135 ff.; 2. ısff.]. Im J. 167 unter- 
stützte K. die Deportation von 1000 Achaiern nach 
Rom; er starb 149/8 auf einer Gesandtschaftsreise nach 
Rom (Pol. 30,13,3-11; Paus. 7,12,8; Liv. 45,31,5f.) 
[1. 197 ff., ıı ff., 221; 2. 91 ff., 107ff.]. 


1J. DEininGeER, Der polit. Widerstand gegen Rom in 
Griechenland, 1971 2 K.NOTTMEYeER, Polybios und das 
Ende des Achaierbundes, 1995. L.-M.G. 


Kallikratidas (Kaddıkpartidag). 

[1] Spartanischer Nauarch (Flottenkommandant) 407/6 
v.Chr., konnte erst im Frühjahr 406 > Lysandros im 
Kommando ablösen und wurde durch dessen Intrigen 
vor größte Probleme bei der Vorbereitung seiner Ope- 
rationen gestellt, ließ sich aber hierdurch ebensowenig 
beeindrucken wie durch die Brüskierung, die ihm 
durch Kyros d.J. widerfuhr. K. sicherte jedoch die Fi- 
nanzierung seiner Kriegführung und riß die Initiative an 
sich. Nach Verlegung seiner Flottenbasis von Ephesos 
nach Milet eroberte er Methymna und schloß ein athen. 
Geschwader unter Konon in Mytilene ein, unterlag aber 
der athen. Entsatzflotte im August 406 bei den Argi- 
nusen und fiel dort im Kampf (Xen. hell. 1,6,1-33; 
Diod. 13,76-79; 97-99; Plut. Lysandros s-7,1). K. wird 
von Xenophon als Repräsentant altspartan. Mentalität 
mit einer in die Zukunft weisenden gesamthellen. Vi- 
sion charakterisiert. Die nur bei Ailian (Ail. var. 12,43) 
vorliegende Nachricht, K. sei ein möthax gewesen, ist 
kaum zutreffend, wenn auch zu den > möthakes nicht 
nur uneheliche Söhne von Spartiaten zählten. 

— Peloponnesischer Krieg 
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D. Lorze, Mothakes, in: Historia 11, 1962, 427435 * 
D. Kacan, The Fall of the Athenian Empire, 1987, 
327-353 * J-L. Moues, Xenophon and Callicratidas, in: 


JHS 114, 1994, 70—94. K.-W. WEL. 


[2] Wohl pseudonymer Autor einer pythagoreischen 
Schrift ‚Über das Glück des Hauses: (Tlepi oïkov ebdou- 
uovíaç) in dor. Dial.; vier Fr. überliefert Stobaios 
(4,22,11; 28,16-18). Die Datier. ist umstritten: 3. Jh. 
v.Chr. [1] oder 2. Jh.n. Chr. [2], jedenfalls kaum vor 
dem Ende des ı.Jh.n.Chr. Die Fr. beziehen sich auf 
den Haushalt (28,16), insbes. auf die Ehe. Ein Abschnitt 
von 22,11 ist fast identisch mit einem Teil von 28,18. Fr. 
22,11 setzt eine Version der platonischen Lehre von der 
bestimmenden Einheit als erstem und aktivem Prinzip 
und der zu bestimmenden Zweiheit (> Dyas) sowie 
den Kategorien des Absoluten und des Relativen vor- 
aus, ferner die platonische Mikrokosmosvorstellung 
vom Menschen und die Seelenteilungslehre. Fr. 28,11 
unterscheidet drei Formen von Herrschaft: despotische, 
epistatische und polit. — je nachdem, ob sie auf das ei- 
gene Wohl, das der anderen oder das allgemeine zielt. 
Ideal in der Ehe und im Staat ist nach Vorbild des Kos- 
mos die polit. Herrschaft; interessant ist die Vorstellung, 
daß das Göttliche die Welt polit. regiert. 


Ep.: 1 H, Tuesıerf, The Pythagorean Texts, 1965, 
103-107. 

Lir.: 2 F. WILHELM, in: RhM 70, 1915, 167-185 

3 H. ThesLerf, An Introduction to the Pythagorean 
Writings of the Hellenistic Period, 1961, 57-59. M.FR. 


Kallikter (KoAAıktjp) von Manesion. Epigrammatiker, 
vielleicht aus dem 1. oder 2. Jh. n. Chr., dem die satiri- 
schen Einzeldistichen Anth. Pal. 11,2; 5; 6 und, Planu- 
des zufolge, 333 zugeschrieben werden. Ihm gehören 
wahrscheinlich auch die Epigramme gegen die Ärzte 
11,118-122, nach Planudes jedoch dem Nikarchos. 
Dem Namen Killaktor werden die erotischen Gedichte 
Anth. Pal. 5,29 und 45 zugeschrieben; zugunsten einer 
Gleichsetzung mit K. spricht die Seltenheit der beiden 
sonst nicht belegten Namen, über deren genuine Form 
noch Unsicherheit besteht. 


FGE 114f. * V.Lonco, L’epigramma scoptico greco, 1967, 
75, 113-115 * M. LausserG, Das Einzeldistichon. Studien 
zum ant. Epigramm, 1982, 305, 406. M.G.A./Ü: T.H. 


Kallimachos (Kadkinaxog). 

[1] Athener, archön polemarchos (> ärchontes) 490 v. Chr., 
Oberbefehlshaber bei > Marathon (490 v. Chr.). Es ist 
umstritten, ob K. durch Los zum pol&marchos bestellt 
wurde (Hdt. 6,109). Vorzuziehen ist die Nachricht des 
Aristoteles (Ath. pol. 22,5), wonach die neun Archon- 
ten erstmals 487/6 erlost wurden. Vielleicht wurden seit 
509/8 aber die Kompetenzbereiche unter ihnen ausge- 
lost. Zwar hatte K. nur nominell den Oberbefehl, war 
aber stimmberechtigtes Mitglied des Kriegsrates. Beim 
Patt unter den zehn Strategen führte sein Votum zur 


Annahme des Planes des > Miltiades, die Perser in of- 
fener Schlacht zu stellen. K. kämpfte am rechten Flügel 
und fiel beim Angriff auf die persischen Schiffe (Hdt. 
6,110; 111; 114). Im Marathon-Gemälde der Stoa Poi- 
kile wurde er ehrenvoll neben Göttern und Heroen dar- 
gestellt (Paus. 1,15,3). Eine Inschr. auf der Athener 
Akropolis erinnerte an seine Leistung (ML 18). 


J.F. Lazensy, The Defence of Greece, 1993, 57 ff. E.S.-H. 


[2] Bildhauer, Toreut und Maler. K. trug den Beinamen 
Katatöxitechnos (Paus. 12,26,7), der seine Sorgfalt im 
Detail und seine Erfindungsgabe bezeichnete. K. wurde 
die Erfindung einer Bohrtechnik und des korinth. Ka- 
pitells zugeschrieben. Als sein technisches Meisterwerk 
galt eine vergoldete Öllampe mit Palme als Rauchabzug 
im Erechtheion von Athen. Die Schriftquellen nennen 
von K. eine thronende Hera in Plataiai sowie saltantes 
Lacaenae (»tanzende Spartanerinnen«). Sein Stil wurde 
als fein und elegant gelobt, andererseits als manieriert 
kritisiert. Die Forsch. sieht daher in ihm den Hauptver- 
treter des sog. Reichen Stils (spätes 5. Jh.v.Chr.) und 
ein Vorbild für die sog. Neuattische Schule, deren teils 
archaistische, teils klassizistische Reliefwerke einen 
feinlinigen Stil vortragen. Hypothetisch ist die Rück- 
führung der Kalathiskostänzerinnen-Reliefs auf die 
saltantes Lacaenae und die Zuschreibung von Mänaden- 
reliefs an K. Einem archaistischen Relief mit Pan und 
Nymphen (Rom, KM) wurde die Signatur des K. nach- 
träglich hinzugefügt. Weitere Zuschreibungen von 
Meisterwerken des Reichen Stils (Aphrodite vom Ty- 
pus Frejus; Nike-Balustrade) an K. sind spekulativ. 


Tert., De corona 7 © OvErßEck Nr. 531; $32; 795; 894-896; 
1950 * Loewy Nr. soo " PICARD 2, 2, 615-636 * LIPPOLD 
222f. * W.Fucns, Die Vorbilder der neuattischen Reliefs, 
1959, 72-96; 127-128 * L. GUERRINI, EAA 4, 1961, 298-300 
Nr. 2 und G. CARETTONI, 300 Nr. 4 * B.SCHLÖRB, Unt. zur 
Bildhauergeneration nach Phidias, 1964, 45-53 * 
B.Rıpaway, Fifth Century Styles in Greek Sculpture, 
1981, 97; 200; 213 * H.Fronıng, Marmor-Schnuuckreliefs 
mit griech. Mythen im 1. Jh. v. Chr., 1981, 37 ° H.U. 
Cann, in: Forsch. zur Villa Albani. Kat. der ant. Bildwerke, 
1, 1988, Nr. 15. 94 ° L. Topısco, Scultura greca del IV 
secolo, 1993, 52 Taf. 39 " L. TOUCHETTE, The Dancing 
Maenad reliefs, 1995. RN. 


[3] K. aus Kyrene, hell. Dichter und Grammatiker. 
A. WürDIGUNG B. Lesen C. WERKE 
D. SPRACHE UND STIL E. NACHLEBEN 


A. WÜRDIGUNG 

K. war ein außergewöhnlich produktiver Dichter 
und Grammatiker: Der Suda zufolge umfaßten seine 
Werke mehr als 800 B. Als Dichter war er ein Haupt- 
vertreter der gelehrten Dichtung des Hoch-Hell,; in der 
Gattung der Elegie erreichte er einen solchen Grad an 
Perfektion, daß Quintilian ihm den Titel elegiae princeps 
zuerkannte (Quint. inst. 10,1,58). Als Grammatiker be- 
gründete er die systematische Katalogisierung des lit. 
Erbes der Griechen (Pinakes, in 120 B.). 
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B. LEBEN 

Die so gut wie einzige Quelle ist der Eintrag K. in der 
Suda (x 227 ADLER). Heute neigt man dazu, den Nach- 
richten dieser Quelle und denen der Scholien zu Apol- 
lonios [2] Rhodios über einen Streit zw. den beiden 
Dichtern keinen Wert mehr beizumessen. Vielverspre- 
chend scheint dagegen die Möglichkeit, K.’ gleichna- 
migen Großvater, der um 345 Nauarchos von Kyrene 
war (Kall. epigr. 21), prosopographisch in die Ober- 
schicht dieser Stadt einordnen zu können. K. wurde 
zwischen 320 und 303 v.Chr. in Kyrene geb.; im Jahre 
263 wurde er in Alexandreia am Hofe des Ptolemaios 
gefeiert (Alexandriae apud Ptolemaeum regem celebratus est, 
Gell. 17,21,41). Er war Page am Ptolemaierhof (wenn 
Tzetzes’ Ausdruck veovioxog tňýç adANG, CGF p. 31 KAI- 
BEL, so zu fassen ist), stand in der Folge Ptolemaios II. 
Philadelphos und vor allem dessen Schwester Arsinoë 
[I 3] I. nahe und war schließlich von 246 an Mitglied 
des Kreises von Berenike [3] II.; in der zweiten Hälfte 
der vierziger Jahre verlieren sich sichere Spuren. Daß 
Battos als Name seines Vaters genannt wird, geht viel- 
leicht auf eine spontane Ableitung von seinem Beina- 
men Battiades (= Kyrenäer, vgl. Kall. h. 2,96) zurück, 
den er für sich etablieren wollte (Kall. epigr. 35). Auch 
können wir nicht sagen, auf welcher Grundlage K. sich 
als Nachfahre von Battos [1] dem Oikisten (Strab. 
17,838c) bezeichnete. ; 

K. war eine der Hauptfiguren im kulturellen Leben 
von Alexandreia [1], doch als Ausländer so gut wie si- 
cher nicht Leiter der Bibliothek (> Bibliothek II. B.2.a). 
Er war Schüler des Hermokrates von lasos gewesen und 
hatte seinerseits > Apollonios [2] Rhodios, die Lands- 
leute — Eratosthenes [2] und Philostephanos, den Skla- 
ven > Istros [4] und den Peripatetiker > Hermippos [2] 
von Smyrna zu Schülern. 

C. WERKE 

Zwar ist der größte Teil von K.’ Werken völlig ver- 
loren (die Liste der Suda nennt kurze myth. Gedichte, 
dramatische Dichtungen, Prosaschriften zur Gramm., 
Geogr. und Paradoxographie), doch liegt von den drei 
nicht hs. überlieferten Werken Aitia, Iamboi und Hekale 
eine solch große Menge von Fr. vor, daß man sie als 
einigermaßen erh. ansehen kann. 

Die Aitia (‚Ursprünge sind eine Sig. von Elegien in 
vier B., mit einem Gesamtumfang von 4000-6000 Ver- 
sen. Die Sammlung war, wie heute scheint, in zwei 
Dyaden eingeteilt und behandelte sporadisch den Ur- 
sprung (aition) einzelner Kulte und Riten: Ein Traum- 
gespräch mit den Musen fungierte als Rahmen der er- 
sten Dyade, die zweite reihte verstreute Elegien anein- 
ander und wurde durch Gedichte auf Berenike [3] I. 
(die Gattin des Ptolemaios III. Euergetes) eingeleitet und 
abgeschlossen. Das Werk erschien so gut wie sicher in 
zwei Auflagen. Der Schlußpentameter (fr. 112,9) ver- 
band es mit den nachfolgenden Íamboi. Das erste Buch 
beginnt mit einer Invektive (fr. ı = Prolog) gegen die 
»Telchinen«, mißgünstige Geister und Gegner des Dich- 
ters; daß Apollonios [2] Rhodios zu ihnen zählte, wird 


nicht gesagt, doch Asklepiades und Poseidippos, Vereh- 
rer der Lyde des > Antimachos [3] aus Kolophon, ge- 
hörten dazu. K. verteidigt sich gegen den Vorwurf, er sei 
nicht in der Lage, sein einheitliches, zusammenhängen- 
des Gedicht: (Ev &eıana dinverkc) zu verfassen, sondern 
nur kurze, bescheidene Gedichte nach dem Vorbild der 
besten Kompositionen des Mimnermos und des Phile- 
tas. K. gibt vor, altersschwach zu sein, wirft den Tel- 
chinen eine rein quantitative Auffassung des Dichtens 
vor und erinnert daran, daß Apollon persönlich hinter 
seiner Berufung zur zarten (AentaA£n) Muse stand, als er 
noch jung war. Festzuhalten ist, daß Prolog wie Epilog 
erst der zweiten Auflage hinzugefügt wurden; doch 
möchten ihn jetzt manche Gelehrte zur gleichen Zeit 
wie die erste Dyade entstanden sein lassen, also um 270, 
als Arsinoë [II 3] Philadelphos auf dem Höhepunkt ihrer 
Macht stand. 

Auf den Prolog folgten ein > Musenanruf und eine 
Erinnerung an jenen Jugendtraum, in dem der Dichter, 
der von Libyen zum — Helikon gebracht worden war 
(Anth. Pal. 7,42), von jeder der neun Göttinnen ab- 
wechselnd die aitia für rel. Bräuche (von Ägypten bis 
zum fernen Westen) erfuhr. Die zweite Dyade begann 
mit einem — Epinikion auf den Gespannsieg Berenikes 
II. bei den Nemeischen Spielen (244 v.Chr.?) und 
schloß, vor dem Epilog, mit der Verstimung (katasteris- 
mós) der Locke der Königin — in Anspielung auf krie- 
gerische und astronomische Ereignisse des Jahres 246/ 5 
v. Chr. Der von ungewöhnlicher Verfügbarkeit der Bü- 
cher genährte Kult des Erinnerns und gelehrtes Einge- 
hen auf das Verlangen einer kolonialen Hofelite nach 
Neuem machen die Aitia zum Prototyp des neuen alex- 
andrinischen > Gedichtbuches und zum geschliffenen 
Erben der enzyklopädischen Tradition homer.-hesio- 
discher Prägung. 

Es folgten, nach Intention von Verf. und Herausge- 
ber, 17 »Jamben« (Íamboi; die »Epoden« des Horaz haben 
später dieselbe Anzahl): 13 in Trimetern und verschie- 
denen epodischen Metren, die anderen in lyrischen 
Metren im eigentlichen Sinne, die jedoch nicht stro- 
phisch, sondern stichisch eingesetzt werden. Die eigent- 
lichen »Jamben« verbinden Elemente der Trad. des 
— Hipponax (dessen persönliches Auftreten im ersten 
»Jambos« gibt den Ton für das gesamte Werk an) mit 
Anregungen aus der Weisheitslit. und dem orientalisie- 
renden — Ainos [2], mit Szenen aus dem Privatleben 
und dem städtischen Mimos, mit phallischen Übergrif- 
fen (die jedoch durch aitiologische Ironie abgemildert 
werden) und mit epigrammatischen und epinikischen 
Elementen. Die »Jamben« sind im Ton geistreicher 
Reflexion gehalten, der auf Horaz’ »Satiren« vorauszu- 
weisen scheint: Sie behalten wenig von der urspr. An- 
griffslust des Iambos bei und verdanken viel einer un- 
gewohnten Gattungskreuzung. Unter den vier unpas- 
send als péàn (mele, »Lieder«) bezeichneten Gedichten ist 
vor allem die Klage (threnos) auf den Tod der Arsinoë 
(frg. 228) beeindruckend, in dem die Apotheose der 
Königin von Tönen persönlicher Loyalität und der An- 
teilnahme an der Trauer ihres Hauses durchzogen ist. 
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Das kleine Gedicht Hekale (1000-1500 Hexanıeter), 
das einen Ableger der Theseussage zum Thema hat und 
sich auf den bescheidenen Rahmen einer Berghütte be- 
schränkt, setzte die Richtlinien für eine neue Uhntergat- 
tung des Epos, das > Epyllion: Theseus, von Troizen 
nach Athen zurückgekehrt, macht sich auf, den mara- 
thonischen Stier zu bezwingen, wird aber auf dem Bri- 
lettos von einem Unwetter überrascht. Hier bietet die 
Hütte der Witwe Hekale, die durch widrige Lebensum- 
stände in Armut geraten ist, dem vor Kälte erstarrten 
Reisenden für eine Nacht Zuflucht. Im Morgengrauen 
bricht Theseus wieder auf und erschlägt das Ungeheuer, 
doch wird seine triumphale Rückkehr von der Nach- 
richt vom Tode der Alten überschattet. Zu ihrem Ge- 
dächtnis gründet er den att. Demos Hekale [2] und die 
jährlich stattfindenden Riten für Zeus Hekaleios. Die 
»Hekale« wendet die neue Technik der Gattungsmi- 
schung in größerem Maßstab an; ebenso die des Miß- 
verhältnisses zw. einzelnen Aspekten ein- und derselben 
Gattung. Der Antiheld Theseus erscheint von der 
menschlichen Größe seiner Gastgeberin beinahe er- 
drückt, und sein heroischer Kampf verschwindet ge- 
genüber dem bescheidenen, aber warmherzigen Emp- 
fang, den sie ihm bereitet. Meteorologische Präzision, 
dialektale Archaismen und topographische Details 
könnten die »Hekale« zu einer abstrakten Konstruktion 
gefrieren lassen; doch wirft die Zartheit, mit der K. Vö- 
gel sprechen läßt (frg. 70-74 H.) oder Gegenstände und 
Speisen in liebevoller Genauigkeit zeichnet, ein warmes 
Licht auf diese einsame Begegnung von Jugend und 
Tod. 

Ganz erh. sind sechs »Hymnen« (1084 Verse), die er- 
sten vier und der sechste (An Zeus, »An Apollon, »An 
Artemis«, »An Delos, »An Demeter:) in Hexametern, der 
fünfte (Auf das Bad der Pallası) in elegischen Distichen. 
Hinter der anschaulich hierarchischen Anordnung der 
Überl. könnten sich Elemente einer relativen Chrono- 
logie verbergen: Der »Hymnos an Zeus: bestätigt mit der 
Niederlage der Giganten den dynastischen Übergang 
von Ptolemaios Soter zu Ptolemaios Philadelphos; der 
»Hymnos an Apollon: enthält poetologische Überlegun- 
gen, die ihn in die Nähe des Prologs der Aitia stellen; der 
»Deloshymnos: scheint die Ausdehnung der Seeherr- 
schaft der Lagiden vor der Schlacht von Kos widerzu- 
spiegeln; der »Hymnos an Demeter: steht (wenn jene 
Recht haben, die ihn mit einem kyrenäischen Kult in 
Verbindung bringen) vielleicht in Bezug zu Berenike II. 
Die Diskussion von Bed. und Bestimmungszweck der 
»Hymnen« ist noch im Gange. Die These, daß sie in 
Verbindung zu festlichen Anlässen gestanden hätten, 
findet heute immer weniger Anhänger, doch kann man 
bei dreien (Apollon: »Pallasc und »Demeter«) von einem 
sakralen Mimos sprechen, während in den anderen drei, 
die vielleicht zur Rezitation am Hofe bestimmt waren, 
der rhapsodische Vortrag selbst dargestellt werden soll. 
Nur in einem Fall läßt sich das Bezugsfest mit Gewißheit 
identifizieren: die kyrenäischen > Karneia im »Apol- 
lonhymnos«, der reich an Verweisen auf die Gründung 


der Stadt Kyrene ist. Der für die argivischen > Plynteria 
bestimmte »Pallashymnos und der für eine > Thes- 
mophoren-Zeremonie bestimmte »Demeterhyninos« 
enthalten je ein mythisches Exempel: der erste die 
Gesch. des Teiresias, der erblindete, weil er die Göttin 
beim Bad gesehen hatte, der zweite die des > Erysi- 
chthon, der mit Heißhunger bestraft wurde, weil er die 
Göttin des Getreides mutwillig beleidigt hatte. Im 
»Artemishymnos: und im »Deloshymnos« kommt die rei- 
ne göttliche Macht in einem kataloghaften Überfluß an 
Eigennamen und Epitheta zum Ausdruck; die Stim- 
mung schwebt zw. dem Dekorativen und dem Pitto- 
resken. 

Etwas mehr als sechzig Epigramme des K. sind erh., 
unter ihnen alle Hauptgattungen: Manche gehen mit 
entschlossener Vereinfachung Themen der Poetik an 
(Ablehnung des kyklischen Gedichts 2 GA, Lob der 
Feinheit 56), andere bewegen sich im höfischen Gefol- 
ge der Arsinoë oder der Berenike (14 und 15). Anklänge 
an den sympotischen Eros zeigen sich gelegentlich, 
doch scheint K. dem Thema weniger Aufmerksamkeit 
zu schenken als etwa > Asklepiades [1] von Samos. K. 
ist ein Meister des Grabgedichts: verhaltene Ergriffen- 
heit wechselt mit Akzenten heroischer Skepsis im Hin- 
blick auf das Jenseits (31 GA); ohnmächtige Trauer und 
Freude an der Dichtung machen die Klage um — Hera- 
kleitos [3] von Halikarnassos zu einem der lebendigsten 
Momente der hell. Lit. (34). 

D. SPRACHE UND STIL 

Der Sprache des K. liegt offenkundig Homer zu- 
grunde, in den »Aitiac kommen deutliche Einflüsse aus 
der Trad. der Elegie hinzu, in den »Janıben« aus der des 
Archilochos und des Hipponax. K. experimentiert so- 
wohl mit dem Stil als auch mit Dialekten. Er zeigt eine 
Vorliebe für kurze, auseinandergerissene Syntax mit 
häufigem Gebrauch von Hyperbata und Unterbrechun- 
gen. Der Einfluß der Umgangssprache ist stark (bes. ın 
den Formen der Selbstanrede, der direkten Frage und 
der Interjektion); dazu treten (in oft mimetischem Stil) 
Dialektformen, Technizismen, Neologismen und hapax 
legomena (nur einmal bezeugte Wörter). In der »Hekale« 
findet sich att. Dialektfärbung, in den Choliamben io- 
nische. Anderswo wird auf das lit. Dorisch zurückge- 
griffen, so in einigen »Jamben« und vor allem im »Pallas- 
hymnos: (durch seine Quellen Hagias und Derkylos) 
und im »Demeterhymnos«, zu dessen Lesern (oder Hö- 
rern im Falle der Deklamation) die kyrenäischen Emi- 
granten in Alexandreia gehört haben könnten. 

Das Grundkennzeichen des kallimacheischen Stils ist 
eine neue Erzählweise; sie basiert auf zwei Bestandtei- 
len: einerseits Kürze und Neuheit, Inversion der Pro- 
portionen, Ironie und Anspielungen; andererseits auf 
emotionaler Intensität, Direktheit des Tons und bewuß- 
tem Gebrauch des Pathos. K. führte Neuerungen auch 
im Metrum ein, indem er den Hexameter durch die 
ausnahmslose Beachtung der Hermannschen und der 
Naekeschen Brücke und einer Reihe anderer Gesetze 
auf 21 Grundtypen (darunter sieben häufige) reduzierte. 
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Die (im Vergleich zu Homer) Verarmung des Rhyth- 
mus wird durch eine rigorose Kontrolle der Variation in 
der Sequenz von Daktylen und Spondeen, durch den 
häufigen Gebrauch des Enjambement und durch eine 
Bevorzugung der Zäsur kata triton trochaion und der bu- 
kolischen Dihärese kompensiert (> Merrik). 

E. NACHLEBEN 

Trotz der polemischen Auseinandersetzungen setzte 
sich das Werk des K. schon zu seinen Lebzeiten (von 
Apollonios Rhodios an) mit Leichtigkeit als Modell ei- 
ner neuen Dichtung durch. Die Nachwirkung der Ele- 
gien war sogleich immens, Züge der>Hekale« (das Motiv 
der Götterbewirtung, theoxenion) tauchen von der »Eri- 
gone« des Eratosthenes bis zu Ovids »Metamorphosen« 
und »Fasten«, von Silius Italicus bis zu Nonnos wieder 
auf. Man begann schon sehr früh, K. zu erläutern; die 
Reihe der Kommentatoren umfaßt unter anderen 
— Theon und > Epaphroditos [3] zu den »Aitia«, in der 
Spätant. Salustios zur »Hekale«. Um etwa 100 n.Chr. 
müssen die unter dem Titel Dihögeseis (Erzählungen. 
laufenden Zusammenfassungen seiner Werke fertig ge- 
wesen sein. 

K. übte einen unwiderstehlichen Reiz auf die ge- 
bildete Dichtung der Römer bis zum Ende des 1. Jh. 
n.Chr. aus. Während sein Einfluß auf Ennius sich auf 
das Traumproömium von dessen Annales zu beschrän- 
ken scheint, zählten > Lucretius und — Cicero zu sei- 
nen Lesern; > Catullus (65-66) übersetzt Vers für Vers 
die Elegie von der »Locke der Berenike« und teilte seine 
Abneigung gegenüber Antimachos (95,10). Von den 
Augusteern war ihm Ovid am nächsten, der ganze Ge- 
schichten (Baucis und Philemon, Erysichthon, Hyrieus, 
Acontius und Cydippe in den »Metamorphosen.) und 
Titel (Ibis) nach seinem Beispiel formt, während 
— Propertius, der im 4. Buch eine Reihe aitiologischer 
Elegien vorlegt, sich entschlossen als Callimachus Ro- 
manus (4,1,64) bezeichnet. Den Formenreichtum seiner 
Schriften hielten, zuweilen auch in kritischer Absicht, 
unzählige Grammatiker fest, so daß heute (auch durch 
die Auswahl der großen ma. Lexika und der Scholien- 
corpora) ein Schatz von mehr als 2000 Zitaten zugäng- 
lich ist. 

Der größte Teil der Schriften ging in der Kaiserzeit 
verloren, doch noch 1205 scheint eine Abschrift der 
»Aitiac und der »Hekale« im Besitz des Michael Akomi- 
natos, des Metropoliten von Athen, gewesen zu sein. 
Die Epigramme blieben teilweise durch den »Kranz des 
Meleagros (und auf anderen Wegen) erhalten. Die 
‚Hymnen« gingen in der Zeit zw. dem 6. und dem 
10. Jh., aber vielleicht auch später, zusammen mit den 
»homer.« und den »orphischen Hymnen«, den »sorphi- 
schen Argonautika: und den »Hymnen« des Proklos in 
eine Sammlung ein, von der der Archetyp y unserer 
Überlieferung abhängt. Die editio princeps wurde um 
1495 von J. Laskarıs in Florenz besorgt. Die erste kri- 
tische Ausgabe der Fr. (schon damals mehr als 400) ist 
R. BENTLEY (1697) zu verdanken, während der Hollän- 
der A. HECKER 1842 das nach ihm benannte Gesetz ent- 





deckte, durch das zahlreiche ep. Fr. aus der Suda ermit- 
telt werden konnten (- Indirekte Überlieferung). 
Nach der Entdeckung von 56 Papyri beträgt die Zahl 
der Fr. des K. heute fast 900, darunter auch einige sehr 
umfangreiche. Die y-Scholien zu den »Hymnen« sind 
ärmer als die Scholien zu Theokritos und Apollonios 
Rhodios; doch handelt es sich, wie die Papyri zeigen, 
um Exzerpte aus einem wohl urspr. ebenso gelehrten 
Kommentar. 

> Hellenistische Dichtung; Neoteriker 


Ep.: R. Prerrer, 2 Bde., 1949-1953 (mit Dihegeseis und 
Scholien) * SH, 1983. 

Komm.: Fr.: R. PFEIFFER, I Bd., 1949 (mit Zusätzen und 
Berichtigungen im 2. Bd.) * Aitia 1-2: G. MASSIMILLA, 
1996 * lamben: C.M. Dawson, 1950 * Hekale: A.S. 
Hois, 1990 * Hymnen: É. CAHEN, 1930 * H. 1 (Zeus): 
G.R. McLennan, 1977 * H. 2 (Apollon): F. WILLIAMS, 
1978 * H. 3 (Artemis): F. BORNMANN, 1968 * H. 4 (Delos): 
W.H. MINEUR, 1984 * V. GIGANTE LANZARA, 1990 * 

H. 5 (Pallas): A. W. BULLOCH, 1985 * H. 6 (Demeter): 
N.Hopkınson, 1984 * Epigramme: GA, Bd. 1, 1965. 
LexıkA: Hymnen: E. FERNÄNDEZ-GALIANO, 4 Bde., 
1976-1980. 

BIBLIOGR.: H.HERTER, Bericht ... Hell. Dichtung, in: 
Bursians Jahresber. 255, 1937, 82-218 " L. LEHNUS, 
Bibliografia callimachea 1489-1988, 1989. 

Lıt.: M. AsPER, Onomata allotria, 1997 * P. Bing, The 
Well-Read Muse, 1998 * T. FUHRER, Die Auseinander- 
setzung mit den Chorlyrikern in den Epinikien des K., 
1992 * M. A. HARDER, R.F. Recruit, G.C. WAKKER 
(Hrsg.), Callimachus, 1993 * H.HERTER, K. aus Kyrene, 
RE Suppl. 5, 386-452 * Ders., K. aus Kyrene, RE Suppl. 13, 
184-266 * G.O. HuTCHINSON, Hellenistic Poetry, 1988, 
26-84 " L. Koenen, The Ptolemaic King as a Religious 
Figure, in: A.BuLLoch u.a. (Hrsg.), Images and Ideologies, 
1993, 81-113 "© M.R. Lerkowıtz, The Quarrel between 
Callimachus and Apollonius, in: ZPE 40, 1980, ı-ı9 " 
L.Lennus, Callimaco tra la polis e il regno, in: 

G. CAMBIANO u.a. (Hrsg.), Lo spazio letterario della Grecia 
antica, Bd. 1.2, 1993, 75-105 * E. LIVREA, Studia 
Hellenistica, ı Bd., 1991, 161-219 * Ders., Kp£ocova 
Baoxkaving, 1993, 9-117 * Ders., Da Callimaco a Nonno, 
1995, 7-74 * H.Lrovp-Jones, Academic Papers, 2 Bd., 
1990, 123-152 und 231-249 * C. MEILLIER, Callimaque et 
son temps, 1979 * C.W. Müuuer, Erysichthon, 1987 * 
P.J. Parsons, Callimachus: Victoria Berenices, in: ZPE 25, 
1977, 1—50 * PFEIFFER, KP I, 123-151 * R.SCHMITT, Die 
Nominalbildung in den Dichtungen des K. von Kyrene, 
1970 * E.-R. ScHwinge, Künstlichkeit von Kunst, 1986 * 
G. Weser, Dichtkunst und höfische Ges., 1993 ° 

U. von WILAMOWITZ-MOELLENDORFF, Hell. Dichtung in 
der Zeit des K., ı Bd., 1924, 169-218 * W. WımMmeL, K. in 
Rom, 1960. L.L/Ü: T.H. 


[4] K. d.J. Epiker, Sohn einer Schwester des — Kalli- 
machos [3] (Suda 3,227 und 3,228). Verf. eines Werks 
Über Inseln: (SH 309), das zu den geogr. Interessen des 
Onkels paßt (vgl. fr. 580-583 PFEIFFER).  S.FO./Ü: T.H. 


[5] Arzt, Anhänger des > Herophilos [1] und Mitglied 
seines »Hauses«, was womöglich darauf hindeutet, daß 
er Mitte des 3. Jh.v.Chr. in Alexandreia tätig war [1]. 
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Ein spätlat. Katalog berühmter Arzte weist darauf hin. 
daß K. aus Bithynien stammte. doch besteht darüber 
keine Gewißheit [2]. Polybios (12.25d 4) spricht von 
ihm als dem Begründer der rationalistischen bzw. dog- 
matischen Schule (> Dogmatiker [2}) und sagt von seı- 
nen Nachfolgern. sie unterschieden sich von den Hero- 
phileern. Galen (In Hıppocratis Epidemiarum 6.1.4 
comment.. 1.5 = CMG $.10.2.2. S. 21} behauptet. K. 
habe seinen Lehrer verspottet. da dieser Dinge gelehrt 
habe. die allen bekannt gewesen seien. In seinen medi- 
zinischen Schriften betonte er. wie wichtig Symptome 
und Krankheitszeichen seien (Rufus, Quaestiones me- 
dicinales 3.21). Er setzte eine herophileische Trad. der 
Hıppokratesauslegung fort (Eronanus Vocum Hippo- 
craticarum collectio. praef.: fr. 33) und interessierte sich 
auch für Pharmakologie (Plin. nat. 21.9.12; 25.106.167— 
168). 
1 Srapen. 480-483 2 M. WELLMmAann. Zur Gesch. der 


Medizin ım Alt.. in: Hermes 35. 1900, 369 f. 
VN. U: Lav R -B 


[6] Bildhauer aus Athen. Am Frg. einer späthell. He- 
roenstatue aus Minturnae ist seine Signatur erh. Die Si- 
gnatur auf einem archaistischen Relief (Rom, KM) be- 
zieht sich verm. auf K. {2}. 


L. GUERRINI, EAA 4. 300 Nr. 3 * A.STEWART, Attika. 1979. 
168. RX 


[7} Stratēgós > Mithradates’ VI., verteidigte 72/1 v.Chr. 
— Amisos unter Nutzung aller Möglichkeiten der Ver- 
teidigungskunst 18 Monate lang gegen röm. Truppen: 
er setzte die Stadt in Brand und entkam, als > Licinius 
Lucullus die Stadtmauer durchbrach (Plut. Lucullus 
19,2). K. konnte im Sommer 68 auch — Nisibis eine 
Zeitlang gegen Lucullus halten (Plut. l.c. 32,5 f.); nach 
Erstürmung der Festung wurde er zur Strafe für die 
Brandschatzung von Amisos hingerichtet (Plut. l.c. 
32,5 f.); Amisos [1. 238], Nisibis {1. 250f.}. 


1 L. BALLESTEROS Pastor, Mitridates Eupätor, rey del 
ponto, 1996. 

E.OLsHAUsen, Zum Hellenisierungsprozeß am Pont. 
Königshof, in: AncSoc 5, 1974, 153-170. EO, 


[8] Vater des Kronios (PP 8, 194b) und K. [9] sowie 
Großvater des K. [10] (manchmal werden die drei Kal- 
limachoi als eine Person behandelt, s. etwa [1]). Synge- 
nes, stratēgós des äg. Gaues Koptites, Oberbefehlshaber 
über das Rote und Indische Meer (74/3 v.Chr.), dann 
epistratögös der Thebais. K. bekleidete auch einige Ämter 
in Ptolemais, wo er auch einen Isistempel gestiftet hatte 
(78 v.Chr.; {2]). 

— Hoftitel B. 2 


1 HöLBL, 252 2 SB, 2264; 3926. 


PP 1/8, 171 * L.M. Rıckerts, The Epistrategos K. and a 
Koptite Inscription, in: AncSoc 13/4, 1982/3, 161-165. 


196 


[9] Sohn des Kallımachos || und Vater des Kallıma- 
chos [10]. Syngenč:, strategos und epistraiegos der Thebai 
‚> Horttel B.2.;. Overbetehlshader über das Kote und 
Indische Meer. Thevarch ın2 und s1 v.Chr.,. Von ihm 
sind Proskynematı an die bis von Philac erhaiten [1]: 
OGIS 190 bt eine Weihung fur K. ın der Art. wie sie 
sonst den Konigen gebührt: Nachdem die konıgl. Zen- 
tralgewalt zerfiel. mul die Abroige derselben hohen 
Amter in der Familie eine bes. Lovalırat der Bevölke- 
rung bewirkt haben ıvgl. K. fro] . 


1 SB. 40ħ4: 5395 


pr sama t LD. Tnomas. The Epıstrategos ın Protemaic 
and Roman Egypt i. 1973. 10011... Nr. NI. 


[10] Sohn und Enkel von K. [š] und [y]: syngenës. ober- 
ster Beamter des Gaues Penthebas (unter seinem Va- 
ter?). ihm unterstanden Finanzen. Wirtschaft. Mihtär. 
In einem großen Ehrendekret (SEG 24. 1217) wurden 39 
v.Chr. seine Leistungen an die der Könige angeglichen: 
er hat deutlich die Aufgaben der Dynastie übernom- 
men. als er der Bevölkerung ın den Hungersnöten von 
41 und 40 halt. 


PP 1/8. 194: 418 * R. HUTMACHER. Das Ehrendekret für 
den Strategen K.. 1965. WA 


Kallimandros (KoAriuavöpo;). Gesandter der Alex- 
andrıner. der einem seleukidischen Prinzen im J. $6 
v.Chr. das ägvpt. Königtum antragen sollte. PP 6, 
14768. WA. 


Kallimedes (KoArımöng). Ptolem. Ortskommandant, 
der > Ainos [1] im J. 200 v. Chr. an Philipp V. übergab. 
PP 6, 15113. W.A. 


Kallimedon (Kañňıpéðwv). Athener, Sohn des Kalli- 
krates, oligarchisch gesinnter Politiker. Wegen seiner 
promaked. Haltung mußte er vor 324 v.Chr. Athen 
verlassen. In Megara beteiligte er sich an verfassungs- 
feindlichen Umtrieben athen. Emigranten, weswegen 
Demosthenes [2] eine — Eisangelia gegen ihn einbrach- 
te (Deinarch. 1,94). Während des > Lamischen Krieges 
hielt sich K. bei > Antipatros [1] auf, in dessen Auftrag 
er dem Anschluß peloponnes. Staaten an den Hellenen- 
bund entgegenzuwirken suchte (Plut. Demosthenes 
27,2; Plut. Phokion 27,9). 322 konnte er infolge der 
oligarch. Umgestaltung nach Athen zurückkehren und 
betätigte sich als Minenpächter. Nach dem demokrat. 
Umschwung im Frühj. 318 mußte K. erneut aus Athen 
flüchten und begab sich nach Beroia. In Abwesenheit 
wurde er zusammen mit — Phokion und anderen zum 
Tode verurteilt (Plut. Phokion 33,4; 35,2 und 5; Ps.-Ais- 
chin. epist. 12,8). 


Berve 2, 190 Nr. 404 * M. Crossy, The Leases of the 
Laureion Mines, in: Hesperia 19, 1950, 280f. * ; 
Davies, 279 * H.-J. Genrke, Phokion, 1976, 98-100 


O.Scumrrr, Der Lamische Krieg, 1992. ws. 
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Kallimorphos. Militärarzt, der Lukian (Quomodo hi- 
storia 16,24 = FGrH II 210) zufolge in einem höchst 
tragischen und geschraubten Stil unter dem Titel Par- 
thica eine Gesch. der Partherkriege des Lucius Verus in 
den Jahren 162-166 n. Chr. schrieb. Falls es sich bei ihm 
nicht um eine Ausgeburt der lukianischen Phantasie 
handelt, dürfte er im Partherkrieg gedient haben, und 
zwar entweder in der legio VI Ferrata, oder in einer ala 
contariorum (einem Truppenflügel von Pikenträgern). 

V.N/Ü: L.v.R.-B. 


Kallinikos (KoAAiv(e)ixog: »Der edle Siegers). 

[1] Beiname des > Herakles (Eur. Herc. 582; Aristeid. 
or. 40,15; OGIS 53; Iscrizioni di Cos ED 180,28 f.; SEG 
28,616), bei Archil. fr. 324 IEG in einem als Siegeslied in 
Olympia verwendeten Hymnus (Pind. O. 9,1 ff. mit 
schol.; nach schol. Aristoph. Av. 1764 in Paros gedich- 
tet: vgl. IG XH‘, 234); zuerst wohl für Herakles als 
siegreichen Krieger verwendet (vgl. den aitiologischen 
Mythos bei Apollod. 2,135), später oft in einem apotro- 
päischen Epigramm (PREGER, Inscr. Graecae metricae 
213; EpGr 1138). AN.W. 
[2] C.f. (?) Sutorius (Hieronym. in Danielem, praef., PL 
25, 494A, CCL 75A, p. 775; Eovntópiog: Suda K 231 s.v. 
KaAkivıroc) K. aus Petra. Laut Suda unterrichtete er — 
als Rivale von —> Genethlios (Suda s.v. Tev&ßAuoc) — 
Rhet. in Athen (vgl. Lib. Vita 1,11) und verfaßte »En- 
komia und Reden (vgl. Menander Rhetor 386, 30 SP. 
für einen epibatērios), namentlich eine Schrift TIepi fig 
Popaiov dvoveaoewg (‚Über die Erneuerung der Rö- 
mer). Aus letzter stammen eventuell Fr. der Codices 
Laurentianus 57,12 und Vaticanus 1354 mit dem Titel 
Eis tà nátpa 'Poung (‚Über die Gesch. Romsd), die 
Rom oder einen Kaiser (? Aurelian [1]) preisen. Die 
Suda erwähnt eine Rede an Gallienus (zw. 260 und 
268), schwerlich ò péyaç Baaıkırög (Die große kaiser- 
liche Rede) aus Menander Rhetor 370, 14 SP. [2]). 
Weitere Werke handeln »Über Affektiertheit« (Tlepi xa- 
xoCnAlag entopikfig), einem (Virius) Lupus gewidmet 
(cos. ord. 278, vielleicht praeses Syriae et Arabiae gegen 
268) und »Über philos. Schulen. 10 Bücher Über alex- 
andrinische Gesch.: sind Kleopatra gewidmet (? viel- 
leicht Name der Zenobia nach ihrer Eroberung Ägyp- 
tens 269, vgl. SHA trig. tyr. 30,2), eher 271 als 270 v. Chr. 


[3]. 


1 JACOBY, FGrH 281 (mit Komm.) 2 D.A. RusseLL, N.G. 
Wilson, Menander Rhetor, 1981, 275 3 A. CAMERON, 
The Date of Porphyry’s Katà Xpıonavöv, in: CQ n.s. 17, 
1967, 383. 

PIR? C 229 * A. STEIN, K. von Petra, in: Hermes 58, 1923, 
448~456. E.BO,/Ü: J.S. 


[3} Ingenieur aus Heliopolis (Baalbek) in Syrien, floh 
673/4 n.Chr. nach Konstantinopel, leitete bei der Be- 
lagerung von 674-678 den Einsatz des »griech. Feuers« 
(Theophanes 354, 13-16), das er wahrscheinlich tech- 
nisch verbesserte, aber wohl nicht erfand. 

> Feuer, griechisches 





H. Wapa, Tò Aeyöuevov 8eiov &rvpov bei Malalas, in: Oriens 
11, 1975, 25734. 


[4] K. I. Patriarch von Konstantinopel 693-705, Hei- 
liger der orthodoxen Kirche, war 695 am Sturz des Kai- 
sers Iustinianus II. beteiligt und wurde nach dessen 
Rückkehr gestürzt, geblendet und nach Rom verbannt. 


J-L. van Dieten u.a., Gesch. der Patriarchen von Sergios 1. 
bis Johannes VI. (610-715), 1972, 156-160. AL.B. 


Kallinos (KoAXivog). 

[1] Elegischer Dichter aus Ephesos, ca. 650 v. Chr. Sein 
einziges langes Fr. (21 Verse, ı W./G.-P., aus Stobaios) 
ermahnt junge Männer (neoi), vermutlich Symposiasten, 
ihre Stadt zu verteidigen. Gegner waren vielleicht die 
Kimmerier — diese werden in einem Hexameter in s(a) 
W./G.-P. erwähnt, der von Strab. 14,1,40 (vgl. 13,4,8) 
als Beweis für einen in der Einnahme von Sardeis re- 
sultierenden (also ca. 652 v. Chr.) Einfall der Kımmerier 
angeführt wurde. Dieser hatte früher als derjenige der 
Trerer (auch in 4 W./G.-P.) stattgefunden, welcher 
Magnesia zerstörte. In Thema, Darstellung und Sprache 
ähnelt K. Tyrtaios, doch handhabt er Enjambement und 
Satzumbruch kunstvoller. Strab. 14,1,4 kannte ein Ge- 
bet an Zeus (2 W. 2a W./2 G.-P.) und Pausanias 9,9,5 (6 
W./T 10 G.-P.) ein Gedicht, in dem K. Homer (wenn 
auch nicht nachweislich unter diesem Namen; skepti- 
scher [1}) als den Dichter einer -Thebais: zitierte. K. wird 
als »Erfinder« der Elegie beansprucht (T 3; 5; 11; 13; 15 

G.-P.), Xen. an. 3,1,14 erinnert phraseologisch an ihn 

[2] und Athen. 525c verweist auf ihn, doch wird K. nur 
von Strabon, Pausanias, Stobaios und Stephanos zitiert. 


1). A. Davıoson, Quotation and Allusion in Early Greek 
Literature, in: Eranos $3, 1955, 136 = Ders., From 
Archilochos to Pindar, 1968, 81 f. * P. GIANNINI, Echi di 
Callino e Tirteo ..., in: Studi D. Adamesteanu, 1983, 
145-151. 


Ep.: IEG II? * GENTILI/PRATO I. 

Komm.: D.A. CAMBBELL, Greek Lyric Poetry, 1967, 
161-168 * W.J. VErDENIUS, Callinus fr. 1, in: Mnemosyne 
4.25, 1972, 1-8 * A. W.H. Apkıns, Callinus ı and Tyrtaeus 
11 on Poetry, in: HSPh 81, 1977, 59-97 (adaptiert in: Ders., 
Poetic Craft in the Early Greek Elegists, 1985, 55-66) * 
G.F. Gıanorrı, Alla ricerca di un poeta, Callino di Efeso, 
in: E. LıivreA (Hrsg.), Studi A. Ardizzoni I, 1978, 403-430 * 
D. E. GERBER, in: Lustrum 33, 1991, 136-8 (weitere 
Bibliogr.). E. BO./ÙÜ: J.S. 


[2] Peripatetiker. Er wird im Testament des > Theo- 
phrastos (288/286 v.Chr.) als vierter der zehn »Genos- 
sen« (koinönüntes) und als Testamentsvollstrecker ge- 
nannt: Er erhält Theophrasts Gut in Stageira und 3000 
Drachmen (Diog. Laert. 5,52-6). 

— Peripatos 

[3] von Hermione. Peripatetiker. Er wird im Testament 
des > Lykon (228/224 v. Chr) als zweiter der zehn 
»Genossen« (koinönuntes) genannt. Neben anderen Le- 
gaten vermachte ihm Lykon seine unveröffentlichten 
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Ein spätlat. Katalog berühmter Ärzte weist darauf hin, 
daß K. aus Bithynien stammte, doch besteht darüber 
keine Gewißheit [2]. Polybios (12,25d 4) spricht von 
ihm als dem Begründer der rationalistischen bzw. dog- 
matischen Schule (> Dogmatiker [2]) und sagt von sei- 
nen Nachfolgern, sie unterschieden sich von den Hero- 
phileern. Galen (In Hippocratis Epidemiarum 6,1,4 
comment., 1,5 = CMG 5,10,2,2, S. 21) behauptet, K. 
habe seinen Lehrer verspottet, da dieser Dinge gelehrt 
habe, die allen bekannt gewesen seien. In seinen medi- 
zinischen Schriften betonte er, wie wichtig Symptome 
und Krankheitszeichen seien (Rufus, Quaestiones me- 
dicinales 3,21). Er setzte eine herophileische Trad. der 
Hippokratesauslegung fort (Erotianus Vocum Hippo- 
craticarum collectio, praef.; fr. 33) und interessierte sich 
auch für Pharmakologie (Plin. nat. 21,9,12; 25,106, 167- 
168). 


1 STADEN, 480-483 2 M. WELLMANN, Zur Gesch. der 
Medizin im Alt., in: Hermes 35, 1900, 369f. 
V.N/Ü:L.v.R.-B. 


[6] Bildhauer aus Athen. Am Frg. einer späthell. He- 
roenstatue aus Minturnae ist seine Signatur erh. Die Si- 
gnatur auf einem archaistischen Relief (Rom, KM) be- 
zieht sich verm. auf K. [2]. 


L. GUERRINI, EAA 4, 300 Nr. 3 * A. STEWART, Attika, 1979, 
168. R.N. 


[7] Stratögös > Mithradates’ VI., verteidigte 72/1 v.Chr. 
— Amisos unter Nutzung aller Möglichkeiten der Ver- 
teidigungskunst 18 Monate lang gegen röm. Truppen; 
er setzte die Stadt in Brand und entkam, als > Licinius 
Lucullus die Stadtmauer durchbrach (Plut. Lucullus 
19,2). K. konnte im Sommer 68 auch — Nisibis eine 
Zeitlang gegen Lucullus halten (Plut. l.c. 32,5 £.); nach 
Erstürmung der Festung wurde er zur Strafe für die 
Brandschatzung von Amisos hingerichtet (Plut. l.c. 
32,5 f.); Amisos [ı. 238], Nisibis [1. 25of.]. 


1 L. BALLESTEROS PAsTor, Mitridates Eupätor, rey del 
ponto, 1996. 


E. OLsHAUSEN, Zum Hellenisierungsprozeß am Pont. 
Königshof, in: AncSoc $, 1974, 153-170. E.O. 


[8] Vater des Kronios (PP 8, 194b) und K. [9] sowie 
Großvater des K. [10] (manchmal werden die drei Kal- 
limachoi als eine Person behandelt, s. etwa [1]). Synge- 
nes, stratēgós des äg. Gaues Koptites, Oberbefehlshaber 
über das Rote und Indische Meer (74/3 v.Chr.), dann 
epistrategös der Thebais. K. bekleidete auch einige Ämter 
in Ptolemais, wo er auch einen Isistempel gestiftet hatte 
(78 v.Chr.; [2]). 

— Hoftitel B. 2 


1 HÖLBL, 252 2SB, 2264; 3926. 


PP 1/8, 171 * L.M. RıckeTTs, The Epistrategos K. and a 
Koptite Inscription, in: Anc$oc 13/4, 1982/3, 161-165. 


[9] Sohn des Kallimachos [8] und Vater des Kallima- 
chos [10]. Syngen?s, stratögös und epistratögös der Thebais 
(> Hoftitel B.2.), Oberbefehlshaber über das Rote und 
Indische Meer, Thebarch (62 und 51 v. Chr.). Von ihm 
sind Proskynemata an die Isis von Philae erhalten [1]; 
OGIS 190 ist eine Weihung für K. in der Art, wie sie 
sonst den Königen gebührt: Nachdem die königl. Zen- 
tralgewalt zerfiel, muß die Abfolge derselben hohen 
Ämter in der Familie eine bes. Loyalität der Bevölke- 
rung bewirkt haben (vgl. K. [10]). 


1 SB, 4084; 8398. 


PP 8,267a * J.D. Tuomas, The Epistrategos in Ptolemaic 
and Roman Egypt 1, 1975, 106ff., Nr. XI. 


[10] Sohn und Enkel von K. [8] und [9]; syngenös, ober- 
ster Beamter des Gaues Perithebas (unter seinem Va- 
ter?), ihm unterstanden Finanzen, Wirtschaft, Militär. 
In einem großen Ehrendekret (SEG 24, 1217) wurden 39 
v.Chr. seine Leistungen an die der Könige angeglichen; 
er hat deutlich die Aufgaben der Dynastie übernom- 
men, als er der Bevölkerung in den Hungersnöten von 
41 und 40 half. 


PP 1/8, 194; 418 * R. HUTMACHER, Das Ehrendekret für 
den Strategen K., 1965. W.A. 


Kallimandros (KaAdinavöpog). Gesandter der Alex- 
andriner, der einem seleukidischen Prinzen im J. $6 
v.Chr. das ägypt. Königtum antragen sollte. PP 6, 
14768. W.A. 


Kallimedes (KaAdıunöng). Ptolem. Ortskommandant, 
der —> Ainos [1] im J. 200 v. Chr. an Philipp V. übergab. 


. PP6, 15113. W.A. 


Kallimedon (Kañàıpéðov). Athener, Sohn des Kalli- 
krates, oligarchisch gesinnter Politiker. Wegen seiner 
promaked. Haltung mußte er vor 324 v.Chr. Athen 
verlassen. In Megara beteiligte er sich an verfassungs- 
feindlichen Umtrieben athen. Emigranten, weswegen 
Demosthenes [2] eine > Eisangelia gegen ihn einbrach- 
te (Deinarch. 1,94). Während des > Lamischen Krieges 
hielt sich K. bei > Antipatros [1] auf, in dessen Auftrag 
er dem Anschluß peloponnes. Staaten an den Hellenen- 
bund entgegenzuwirken suchte (Plut. Demosthenes 


27,2; Plut. Phokion 27,9). 322 konnte er infolge der 


oligarch. Umgestaltung nach Athen zurückkehren und 
betätigte sich als Minenpächter. Nach dem demokrat. 
Umschwung im Frühj. 318 mußte K. erneut aus Athen 
flüchten und begab sich nach Beroia. In Abwesenheit 
wurde er zusammen mit > Phokion und anderen zum 
Tode verurteilt (Plut. Phokion 33,4; 35,2 und 5; Ps.-Ais- 
chin. epist. 12,8). 


Berve 2, 190 Nr. 404 * M. Crossy, The Leases of the 
Laureion Mines, in: Hesperia 19, 1950, 280f. ° 

Davies, 279 * H.-J. GEHRKE, Phokion, 1976, 98-100 ° 
O.SCHMITT, Der Lamische Krieg, 1992. W.S. 
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Kallimorphos. Militärarzt, der Lukian (Quomodo hi- 
storia 16,24 = FGrH II 210) zufolge in einem höchst 
tragischen und geschraubten Stil unter dem Titel Par- 
thica eine Gesch. der Partherkriege des Lucius Verus in 
den Jahren 162-166 n. Chr. schrieb. Falls es sich bei ihm 
nicht um eine Ausgeburt der lukianischen Phantasie 
handelt, dürfte er im Partherkrieg gedient haben, und 
zwar entweder in der legio VI Ferrata, oder in einer ala 
contariorum (einem Truppenflügel von Pikenträgern). 

V.N/Ü: L.v.R.-B. 


Kallinikos (Kakkiv(e)ixog: »Der edle Sieger«). 

[1] Beiname des > Herakles (Eur. Herc. 582; Aristeid. 
or. 40,15; OGIS 53; Iscrizioni di Cos ED 180,28 f.; SEG 
28,616), bei Archil. fr. 324 IEG in einen als Siegeslied in 
Olympia verwendeten Hymnus (Pind. ©. 9,1 ff. mit 
schol.; nach schol. Aristoph. Av. 1764 in Paros gedich- 
tet: vgl. IG XI, 234); zuerst wohl für Herakles als 
siegreichen Krieger verwendet (vgl. den aitiologischen 
Mythos bei Apollod. 2,135), später oft in einem apotro- 
päischen Epigramm (PREGER, Inscr. Graecae metricae 
213; EpGr 1138). AN. W. 
[2] C.f. (2) Sutorius (Hieronym. in Danielem, praef., PL 
25, 494A, CCL 75A, p. 775; Eovntópioç: Suda K 231 s. v. 
KoAkivıroc) K. aus Petra. Laut Suda unterrichtete er — 
als Rivale von — Genethlios (Suda s.v. Tevéðňioç) — 
Rhet. in Athen (vgl. Lib. Vita 1,11) und verfaßte »En- 
komia und Reden: (vgl. Menander Rhetor 386, 30 SP. 
für einen epibaterios), namentlich eine Schrift Flepi tig 
Popaiwv divavesoewg (‚Über die Erneuerung der Rö- 
mer). Aus letzter stammen eventuell Fr. der Codices 
Laurentianus 57,12 und Vaticanus 1354 mit dem Titel 
Eis tà nátpa 'Poung (‚Über die Gesch. Roms), die 
Rom oder einen Kaiser (? Aurelian [1]) preisen. Die 
Suda erwähnt eine Rede an Gallienus (zw. 260 und 
268), schwerlich ó péyaç Baaıkırög (‚Die große kaiser- 
liche Rede) aus Menander Rhetor 370, 14 SP. [2]). 
Weitere Werke handeln »Über Affektiertheit« (Tlepi ka- 
KoLnAiosg Pntopikfig), einem (Virius) Lupus gewidmet 
(cos. ord. 278, vielleicht praeses Syriae et Arabiae gegen 
268) und »Über philos. Schulen«. ro Bücher »;Über alex- 
andrinische Gesch.: sind Kleopatra gewidmet (? viel- 
leicht Name der Zenobia nach ihrer Eroberung Ägyp- 
tens 269, vgl. SHA trig. tyr. 30,2), eher 271 als 270 v. Chr. 
[3]. 


1 Jacosy, FGrH 281 (mit Komm.) 2 D.A. RusseLL, N.G. 
Wııson, Menander Rhetor, 1981, 275 3 A. CAMERON, 
The Date of Porphyry’s Katà Xponaväv, in: CQ n.s. 17, 
1967, 383. 

PIR? C 229 * A. STEIN, K. von Petra, in: Hermes 58, 1923, 
448-456. E.BO./Ü: J.S. 


[3] Ingenieur aus Heliopolis (Baalbek) in Syrien, floh 
673/4 n.Chr. nach Konstantinopel, leitete bei der Be- 
lagerung von 674-678 den Einsatz des »griech. Feuers« 
(Theophanes 354, 13-16), das er wahrscheinlich tech- 
nisch verbesserte, aber wohl nicht erfand. 

— Feuer, griechisches 


H. WADA, Tò Aeyönevov Beiov &rvpov bei Malalas, in: Oriens 
11, 1975, 25-34. 


[4] K. I. Patriarch von Konstantinopel 693-705, Hei- 
liger der orthodoxen Kirche, war 695 am Sturz des Kai- 
sers Iustinianus II. beteiligt und wurde nach dessen 
Rückkehr gestürzt, geblendet und nach Rom verbannt. 


J-L. van DIETEN u.a., Gesch. der Patriarchen von Sergios 1. 
bis Johannes VI. (610-715), 1972, 156-160. AL.B. 


Kallinos (KoAXivog). 

[1] Elegischer Dichter aus Ephesos, ca. 650 v.Chr. Sein 
einziges langes Fr. (21 Verse, ı W./G.-P., aus Stobaios) 
ermahnt junge Männer (neoi), vermutlich Symposiasten, 
ihre Stadt zu verteidigen. Gegner waren vielleicht die 
Kimmerier — diese werden in einem Hexameter in s(a) 
W./G.-P. erwähnt, der von Strab. 14,1,40 (vgl. 13,4,8) 
als Beweis für einen in der Einnahme von Sardeis re- 
sultierenden (also ca. 652 v. Chr.) Einfall der Kimmerier 
angeführt wurde. Dieser hatte früher als derjenige der 
Trerer (auch in 4 W./G.-P.) stattgefunden, welcher 
Magnesia zerstörte. In Thema, Darstellung und Sprache 
ähnelt K. Tyrtaios, doch handhabt er Enjambement und 
Satzumbruch kunstvoller. Strab. 14,1,4 kannte ein Ge- 
betan Zeus (2 W. 2a W./2 G.-P.) und Pausanias 9,9,5 (6 
W./T 10 G.-P.) ein Gedicht, in dem K. Homer (wenn 
auch nicht nachweislich unter diesem Namen; skepti- 
scher [1]) als den Dichter einer Thebais: zitierte. K. wird 
als »Erfinder« der Elegie beansprucht (T 3; 5; 11; 13; 15 

G.-P.), Xen. an. 3,1,14 erinnert phraseologisch an ihn 
[2] und Athen. 525c verweist auf ihn, doch wird K. nur 
von Strabon, Pausanias, Stobaios und Stephanos zitiert. 


1)J.A. DAVIDSON, Quotation and Allusion in Early Greek 
Literature, in: Eranos 53, 1955, 136 = Ders., From 
Archilochos to Pindar, 1968, 8ıf. * P.Gıanninı, Echi di 
Callino e Tirteo ..., in: Studi D. Adamesteanu, 1983, 
145-151. 

Ep.: IEG H? * GENTILI/PRATO I. 

Komm.: D.A. CAMBBELL, Greek Lyric Poetry, 1967, 
161-168 * W.J. VERDENIUS, Callinus fr. 1, in: Mnemosyne 
4.25, 1972, 1-8 * A. W.H. Apxıns, Callinus ı and Tyrtaeus 
11 on Poetry, in: HSPh 81, 1977, 59-97 (adaptiert in: Ders., 
Poetic Craft in the Early Greek Elegists, 1985, 55-66) * 
G.F. GIAnoTTı, Alla ricerca di un poeta, Callino di Efeso, 
in: E.LivreA (Hrsg.), Studi A. Ardizzoni I, 1978, 403-430 * 
D.E. GERBER, in: Lustrum 33, 1991, 136-8 (weitere 
Bibliogr.). E.BO./Ü: J.S. 


[2] Peripatetiker. Er wird im Testament des > Theo- 
phrastos (288/286 v.Chr.) als vierter der zehn »Genos- 
sen« (koinönüntes) und als Testamentsvollstrecker ge- 
nannt: Er erhält Theophrasts Gut in Stageira und 3000 
Drachmen (Diog. Laert. 5,52-6). 

— Peripatos 

[3] von Hermione. Peripatetiker. Er wird im Testament 
des > Lykon (228/224 v. Chr) als zweiter der zehn 
»Genossen« (koinönüntes) genannt. Neben anderen Le- 
gaten vermachte ihm Lykon seine unveröffentlichten 
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Bücher, »damit er sie sorgfältig herausgebe« (Diog. Laert. 
5,74; 70; 73). Vielleicht war er der Enkel von K. [2]. 
— Peripatos 


H.B. GoTTscHark, Notes on the Wills of the Peripatetic 
Scholarchs, in: Hermes 100, 1972, 321, 337. H.G. 


Kalliope 

[1] (griech. KoAAıönn, Kadkıöneg; lat. Calliopa; zur 
Etym. Diod. 4,3). K. wird unter den 9 > Musen (Hes. 
theog. 79) am häufigsten erwähnt und bes. individuali- 
siert dargestellt. Sie ist urspr. die Muse des Kriegstaten 
verherrlichenden Epos, später auch — in paradoxer Um- 
kehr — der »friedlichen« röm. Liebeselegie (Prop. 3,3) 
oder der gehobenen Dichtung überhaupt (Ov. trist. 2, 
568). K. wird als Schutzherrin der Dichtung angerufen, 
u.a. im homer. Hymnos an Helios (3 1,1—2), der als Ver- 
herrlichung der Taten der Meropen eine Art ep. Gesang 
ist; ferner: Alkman, fr. 27 PMG; Sappho fr. 124 VOIGT; 
Pind. ©. 10,14; Bakchyl. Epinikion 5,176). Bei Kalli- 
machos (Aitia 1,7,22; 3,75,77 PFEIFFER) und Ovid (fast. 
5) tritt sie als Erzählerin auf. Seit Empedokles wird K. in 
besonderer Weise zur Muse der Wahrheitsforschung 
und des Schönen und Guten (31 B 3, 121 DK; vgl. Plat. 
Phaidr. 2s9b-d). Zu ihren Kindern zählen u.a. > Or- 
pheus (Apollod. 1,3,2; vgl. aber Paus. 9,30,4;), > Linos 
(Apollod. ebd.), aber auch (entsprechend K.s Funktion 
als Muse des krieger. Epos) der Dichter > Homeros [1] 
(Meles 76; Anth. Pal. 16,296,8). In Orph. Arg. 1384 
macht K. ihren Sohn Orpheus auf die Gefahren der 
Symplegaden aufmerksam. In der spätant. Epik spielt sie 
eine aktive Rolle als Person der Handlung: bei Nonnos 
(Dion. 24,92) trägt sie ihren verwundeten Gatten 
Oiagros aus der Schlacht; bei Q. Smyrn. 3,594 tritt sie als 
Trösterin der > Thetis auf. 


LiT.: s. Musen. C.W, 


[2] (KdAıörn; mittelind. Kaliyapa). Indogriech. Köni- 
gin im 1. Jh. v. Chr., Gemahlin des > Hermaios [1], nur 
durch ihre gemeinsamen Mz. bekannt. 


BOPEARACHCHI, 112; 325. K.K. 


Kalliphana (lat. Calliphana, auch Calliphoena). Prie- 
sterin der Ceres in Rom. Urspr. Priesterin der Demeter 
in Elea/Velia, wurde sie - gemäß der Vorstellung, daß 
Ceres eine Göttin griech. Herkunft sei und ihr Ritual 
die griech. Form wahren müsse — wie die meisten Ce- 
respriesterinnen Roms aus Elea geholt. Damit sie ihr 
Amt jedoch als Bürgerin im Dienst der Bürger (civis pro 
civibus) (und der entsprechenden Gesinnung) erfüllen 
konnte — so Cic. Balb. 55 —, erhielt sie durch den Praetor 
C. Valerius Flaccus um das J. 95 v. Chr das röm. Bür- 
gerrecht (Val. Max. 1,1,1b). 


B.STAnLEY SPAETH, The Roman Goddess Ceres, 1996. 
FR.P. 


Kallipolis (KoAkinoAig). 
[1] Ort in Karia (Arr. an. 2,5,7; Steph. Byz. s. v. K.), Lage 
umstritten: entweder bei h. Gelibolu, südl. des Ostendes 


des Keramischen Golfs (ant. und ma. Reste, keine Sied- 
lungsfunde) oder östl. davon, ro km landeinwärts bei 
Duran Çiftlik (Reste eines ant. Heiligtums und einer 
Kirche; die Siedlung dazu 1,5 km östl. von Kızılkaya, 
Steinkistengräber an der Ostseite des Hügels). Bis zur 
Niederlage im Kampf gegen Ptolemaios und Asandros 
333 v.Chr. konnte der Perser Orontopates K. behaup- 
ten [1. 196]. Eine Ehreninschr. des Demos von K. für 
Domitia Longina, die Frau des Domitianus [2. 651], so- 
wie Br.-Mz. des 2./1. Jh. v. Chr. sind erh. 


1 A.B. Boswortu, A Historical Commentary on Arrian’s 
History of Alexander 1, 1980 2 W. BLÜMEL, Die Inschr. der 
rhodischen Peraia (IK 38), 1991. 


G.E. Bean, J.M. Coox, The Carian Coast 3, in: ABSA 52, 
1957, 81-85 * G.E. Bran, Kleinasien 3, 1974, 164. * 

L. BÜRCHNER, s. v. K. (2) und (3), RE 10, 1658f. * P.M. 
FRAZER, G. E. Bean, The Rhodian Peraea and Islands, 1954, 
7ıf.* L. ROBERT, Ét. Anatoliennes: Recherches sur les 
inscriptions grecques de l'Asie mineure, 1937, 491-500 * 

J. SEwERT, Die Eroberung des Perserreiches durch Alex- 
ander d.Gr. (TAVO Beih. 68), 1985, 61. H. KA. 


[2] Syr. Stadt (App. Syr. 57,298) unbekannter Lage, von 
— Seleukos Nikator gegründet. J-RE.u.H.T. 
[3] Stadt auf der Thrak. Chersones am > Hellespontos, 
gegenüber von Lampsakos (Strab. 7a,1,36; $6; 13,1,18; 
Ptol. 3,11,9; Amm. 22,8,4), h. Gelibolu. In byz. Zeit 
wichtiger Stützpunkt und Versorgungslager (Prok. aed. 
4,10,22); Suffraganbistum von Herakleia (ant. Perin- 
thos). 


H. AHRWEILER, Byzance et la mer, 1966, 318-325.  I.v.B. 


[4] Angeblich griech. Siedlung (nach Dion. Hal. ant. 
19,3 Hafen der Tarentiner, wo sich der Spartaner Leu- 
kippos durch List ansiedelte; ein ähnlicher Bericht für 
Metapontum bei Strab. 6,1,15; vgl. auch urbs Graia, 
Mela 2,67; Callipolis quae nunc est Anxa, Plin. nat. 3,100) 
an der ion. Küste von Calabria bei —> Aletium, ca. 45 km 
nördl. von Leuca, 90 km südl. von Tarentum (LXXV 
m.p., Plin. nat. 3,100). 


NISSEN 2, 886 * BTCGI 7, 542f. M.L. 


[5] Vom sizilischen > Naxos aus gegr. Stadt, von 
— Hippokrates [4] von Gela (498-491 v.Chr.) erobert 
(Hdt. 7,154), zu Strabons Zeit verödet (Strab. 6,2,6); K. 
dürfte beim h. Mäscali an der NO-Küste von Sizilien zu 
lokalisieren sein. Keine epigraphischen und numisma- 
tischen Quellen. 


E.Mannı, Geografia fisica e politica della Sicilia antica, 
1981, 153 * BTCGI 7, 544-548. D.SA./Ü: J.W.M. 


Kallipos. Aufgrund eines Überlieferungsfehlers bei 
Athen. 15,668c, wo drei Verse aus KäAkınog év Tlavvv- 
xiöı (K. in der Pannychis‘) zitiert werden, früher ange- 
nommener Komödiendichter. Seit Erscheinen des PBe- 
rolinensis 13417 mit Resten des Weingedichtes Pan- 
nychis des — Kallimachos [3], darunter auch die von 
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Athenaios zitierten Verse, steht fest, daß an der betref- 
fenden Stelle Kakkinaxog zu lesen ist [15 2]. 


1 A. KÖRTE, s. v. K. (18), RE 10, 1667 2 R. PFEIFFER, 
Callimachus I, 1949, 217 (F 227). T.HI. 


Kallip(p)idai (Kannou). Bezeichnung der dem 
Emporion Borysthenes am h. Dnjepr benachbarten 
Bevölkerung, charakterisiert als Hellenoskýthai (EiAn- 
vooköBaı, Hdt. 4,17; vgl. Strab. 12,3,21; Mela 2,7). Es 
scheint sich hier um die griech.-skythische Bevölkerung 
zu handeln, die im Dekret IOSPE 1? 32, Z. 26f. als Mix- 
hellenes (Mi&&AAnvec) bezeichnet wird. Der Name spielt 
sowohl auf die Skythen als Reitervolk als auch auf den 
Spottnamen Kallipos (»Pechvogel«) an. 


1. von BREDOWw, Der Begriff der Mixhellenes, in: B. FUNCK 
(Hrsg), Hell., 1996, 467-474. hv.B. 


Kallippides (KoAAınniöng). Trag. Schauspieler des 
5./4. Jh.v.Chr., der, populär und umstritten, lange 
nach seinem Tod in Erinnerung blieb. Er selbst war 
mehrfach siegreicher > Protagonist, so an den Lenäen 
des J. 418, jedoch errang die Tetralogie seines Dichters 
keinen Preis [1]. Sein ausdrucksstarkes, auf realistische 
Wirkung zielendes Gebärdenspiel entsprach moderner 
Manier; es mißfiel dem Mynniskos, der einst noch mit 
Aischylos aufgetreten war und den jungen Kollegen 
wegen seiner übertriebenen Mimesis als »Affen« be- 
zeichnete (Aristot. poet. 26,1461b 34). Seine Frauen- 
gestalten wirkten eher zerrissen als würdevoll (ebd. 
14622 9) und spiegelten wohl euripideische Psycholo- 
gie. K. war stolz darauf, auch ein großes Publikum zu 
Tränen zu rühren (Xen. symp. 3,11). Als einer der frü- 
hesten Starschauspieler war er in der griech.-sprachigen 
Welt zu Hause (Polyain. 6,10), suchte die Nähe der 
Mächtigen (Plut. Alkibiades 32,2) und reagierte belei- 
digt, wenn man ihn nicht beachtete (Plut. Agesilaos 
21,8; mor. 212ef). K. scheint sogar Titelfigur einer Ko- 
mödie des — Strattis gewesen zu sein (PCG VII, 630). 


1 H.-J. Merre, Urkunden dramatischer Aufführungen in 
Griechenland, 1977, 144, 184. 


J.B.O'Connor, Chapters in the History of Actors and 
Acting in Ancient Greece, 1908, 107 Nr. 274 ° 

P. Guiron-BisTAcnE, Recherches sur les acteurs dans la 
Grèce antique, 1976, 334- H.-D.B. 


Kallippos (KiAAınnog). 

[1] Athenischer Schüler — Platons, der 361 v. Chr. den 
in Athen in einem — eisangelia-Verfahren verurteilten 
Kallistratos im Auftrag des stratēgós Timomachos nach 
Thasos brachte (Demosth. or. 50,47-52). 357 entzog 
sich K. selbst einer Anklage in Athen, indem er > Dion 
[I 1) bei seiner mit Gewalt erzwungenen Rückkehr 
nach Sizilien begleitete (Plut. Dion 22,5 und 54,1; Plat. 
epist. 7, 333e). Zunächst als philosophisch-polit. Berater 
und »condottiere« von Dion hoch geschätzt, wandte 
sich K. 354 gegen Dion und ließ ihn von seinen eigenen 
Söldnern ermorden (Plut. Dion 54,3-57,5; Nep. Dion 
8,1-9,6 mit Verschreibung des Namens; Aristot. rhet. 


1373a 19ff.). Die Syrakusaner feierten ihn als Tyran- 
nenmörder, und K. konnte selbst für kurze Zeit die Po- 
litik im demokrat. Syrakus bestimmen [1], bis > Hip- 
parinos [2], der Sohn des Dionysios f1}, während eines 
Feldzuges des K. gegen Katane Syrakus erobern konnte. 
AlsK. beim Versuch, dem Dionysios untertänige Städte 
zu befreien, seine Söldner nicht mehr bezahlen konnte, 
wurde er umgebracht (Diod. 16,45,9; Plut. Dion 
58,15). 

[2] Der Athener K. aus Lamptrai war Schüler des — Iso- 
krates (Isokr. or. 15,93); möglicherweise identisch mit 
dem — pröxenos der Herakleoten, der in dieser Eigen- 
schaft Prozeßgegner des > Apollodoros [1] war (Ps.- 
Demosth. or. 32) [2]. 

[3] Der Athener K. aus Paiania beantragte 357/6 v.Chr. 
ein > psephisma über die Regelung der Besitzverhält- 
nisse in— Kardia und wurde deswegen von Hegesippos 
(> paranömön graph?) erfolglos angeklagt (Ps.-Demosth. 
or. 7,42£.; hypoth. Demosth. or. 7,3 f.) [3; 4)- 

— Athenai; Kersobleptes 


1 K. TRAMPEDACH, Platon, die Akademie und die zeitgenöss. 
Politik, 1994, 111, 121-124 2 SCHÄFER 4, 134-137 3 PA 
8078 4 Deveuin, Nr. 1550. J.E. 


[4] s. Kallipos 

[5] K. von Kyzikos, geb. um 370 v.Chr., Astronom, 
führte seine Beobachtungen nach Ptol. phaseis p. 67,5 
am Hellespont aus, kam als Mitschüler und Freund des 
— Eudoxos [1] von Knidos nach Athen und schloß sich 
dem Aristoteles [6] an. K. verbesserte die Planeten- 
theorie des Eudoxos, indem er den Sphären von Sonne 
und Mond je zwei, den Sphären von Mars, Venus und 
Merkur je eine Sphäre hinzufügte. Er rechnete somit 
mit (2x4) + (5x 5) = 33 Sphären (Aristot. metaph. 
12,8,1073b 32; Simpl. in Aristot. cael. 2,12,293a 4; P. 
493,5-497,21 HEIBERG nach Eudemos, Aotpoloyım 
ioropia/. Astrologik& historia). 

K. beobachtete die genaue Länge der — Jahreszeiten 
bzw. die Abstände (asmpora/ diastemata) zwischen 
den Jahrpunkten. Das daraus resultierende > Parapeg- 
ma mit variabler Sonnengeschwindigkeit in den einzel- 
nen Tierkreiszeichen wirkte auf die ptolemäischen Pha- 
seis. 

Seine bedeutendste Leistung besteht in der Ver- 
feinerung des lunisolaren — Kalenders. Er vervierfachte 
den von —> Meton und — Euktemon aufgestellten 19- 
Jahreszyklus auf 76 J. mit 912 regulären und 28 Schalt- 
monaten = 27759 Tagen (Geminos 8,50-60). Der Be- 
ginn lag im Jahr 330 v.Chr. (= Ol. 112,3). Auf diese 
Weise können Daten des athenischen Kalenders genau 
in den ägypt. oder iulianischen Kalender umgerechnet 
werden. Das Apogäum der scheinbaren Sonnenbahn 
nahm er in der Mitte der Zwillinge an, den Jahreswech- 
sel bei der Sommersonnenwende. Die nach ihm 
benannte Kallippische Periode wird benutzt von 
— Hipparchos [6] (Ptol. syntaxis 3,1 p. 195,70-207,17), 
vielleicht auch schon von — Timocharis (ebd. 7,3 p- 28, 
11-13). 
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J.K. FOTHERINGHAM, The Metonic and Callippic Cycles, in: 
Monthly Notices of the Royal Astronomical Society 84, 
1924, 383-392 `“ F.K. GinzeL, Hdb. der mathematischen 
und technischen Chronologie II, 1911 * K.Manrrius, 
Ptolemäus, Hdb. der Astronomie I, 1963, 426f. * A. REHM, 
s.v. K., RE suppi. 4, 1431-1438 * Ders., s. v. Parapegma, RE 
18, 1346-1348 * B.L. VAN DER WAERDEN, Die Astronomie 
der Griechen, 1988, 88-92, 100. W.H. 


Kallirho& (KaAkıplplön, »die Schönfließende«). 

[1] Tochter des Okeanos, Gattin des > Chrysaor [4], 
Mutter des — Geryoneus (Hes. theog. 351; 979ff.; 
Apollod. 2,106; Hyg. fab. 151); sie erscheint im Kreis 
der > Persephone (Hom. h. 5,419); überl. auch als Gat- 
tin des Manes oder des Poseidon (Dion. Hal. ant. 1,27,1; 
schol. Pind. O. 14,5). 

[2] Tochter des Acheloos, Gattin des > Alkmaion {1}, 
Mutter von Amphoteros und Akarnan (Apollod. 
3,88 ff.; Eur. Alcestis TGF fr. 79). 

[3] Tochter des Flußgottes > Skamandros, Gattin des 
— Tros, Mutter von > Ilos [1] und > Ganymedes [1] 
u.a. (Hellanikos schol. Hom. Il. 2,23 1); überl. auch als 
Gattin des > Erichthonios [2] (Dion. Hal. ant. 1,62,2). 
[4] Mädchen aus Kalydon, in das sich der Dionysosprie- 
ster Koresos verliebte. Da K. diese Liebe nicht erwider- 
te, sollte sie auf Weisung des Dionysos-Orakels geopfert 
werden. Koresos brachte es nicht über sich, K. zu op- 
fern, und tötete sich selbst. Da wurde sich K. seiner 
Liebe bewußt und kam selbst zu Tode (Paus. 7,21,1ff.). 
[5] Eine Braut aus Ilion, die bei rituellem Bad im Ska- 
mandros von einem Kimon verführt wurde (Ps.-Ais- 
chin. 10). RE.ZI. 
[6] s. Athenai 

[7] Am Ostufer des Toten Meeres gelegenes Thermal- 
bad, das von losephos (ant. Iud. 17,6,5, bell. Iud. 1,33,5), 
Plinius (nat. 5,16) und Hieronymus (quaestiones hebrai- 
cae in genesim 10,19) erwähnt wird und mit den Quel- 
len von ‘Ain az-Zära zu identifizieren ist [1. 4]. Es findet 
sich namentlich auf der byz. Mosaikkarte von Madaba 
(Oepuà KoAdıpöng, Thermá Kallirhöes; 6. Jh. n. Chr.) [2]. 


1 ABEL 1, 87, 156, 461 2 M. Avı-Yonan, The Madaba 
Mosaic Map, 1954, 40 3 H. Donner, Kallirhoe, in: ZPalv 
79, 1963, 59-89 4 SCHÜRER 1, 325f. LWA. 


Kallisthenes (KañMoðévno). 

[1] K. von > Olynthos, > Alexanderhistoriker, Sohn 
einer Kusine von > Aristoteles [6], bei dem er aufwuchs 
(Plut. Alexander 55,8) und den er nach > Assos, nach 
Makedonien und vielleicht dann nach Athen begleitete. 
Nach dem Tod des > Hermias [1] verfaßte er eine Lob- 
schrift auf diesen (Zitat bei Didymos, In Demosthenem 
5-6). Gemeinsam mit Aristoteles stellte er eine Liste der 
Pythionikai (> Pythia) und Agonothetai (> Agono- 
thetes) der Pyth. Spiele zusammen, für die beide in 
Delphoi geehrt wurden (Syll? 275). Die Aufstellung 
der Liste verzögerte sich einige J. und wird von der 
Überl. Aristoteles allein zugeschrieben. In Makedonien 


verfaßte K. eine »Griech. Geschichte« (behandelter 
Zeitraum: 387/6-356 v.Chr.) in zehn B. und eine 
Monographie über den 3. > Heiligen Krieg (356-346 
v.Chr.). 

Auf Aristoteles’ Empfehlung wurde er von Alex- 
andros [4] d.Gr. eingeladen, ihn als Historiker seiner 
Taten nach Asien zu begleiten. Sein für die griech. Welt 
bestimmtes Werk Alexandrı präxeis (Die Taten Alex- 
anders erreichte zumindest das J. 330 und war für die 
ersten J. des Feldzugs die einzige Primärquelle. K. be- 
richtete über die Märsche und Siege Alexanders und 
feierte ihn mit homerischen Anklängen als Heros und — 
nach dem Zug zu Ammon - als Sohn des Zeus-Ammon. 
— Parmenion scheint er, vielleicht im Einverständnis 
mit dem König, herabsetzend geschildert zu haben. 

K. pflegte auch wiss. Interessen und schrieb in den 
Alexandru práxeis z.B. über die Nilquellen. Wahrschein- 
lich in Kleinasien verfaßte er einen — Periplus des 
Schwarzen Meeres. 

K.’ starres Selbstbewußtsein entfremdete ihn dem 
Kreis der Hofleute, und nach 330 führte Alexanders 
Einführung eines pers. Hofzeremoniells auch zur Ent- 
fremdung vom König. Zum Bruch kam es, als K. sich 
dessen Versuch, die > Proskynesis auch von Griechen 
und Makedonen zu verlangen, widersetzte, was den 
König tief beleidigte. (Der Streit wurde später von bei- 
den Seiten ausgemalt, und K. wurde von Philosophen 
als Held gefeiert.) Nach der Verschwörung der Pagen 
(> basilikoi paides), die K. zum Unterricht anvertraut 
waren, wurde er verdächtigt, diese angezettelt zu haben. 
Daß die Knaben K. unter Folter dessen beschuldigten 
(so — Ptolemaios und — Aristobulos [7] bei Arr. an. 
4,14,1), ist aber gehässige Erfindung, wie ein sicher au- 
thentischer Brief Alexanders bei Plut. Alexander 55,6 
zeigt [1. 219-221]. Doch ließ der König ihn verhaften 
und wahrscheinlich sofort hinrichten (so Ptolemaios bei 
Arr. an. 4,14,3); > Chares [2] und wohl im Anschluß an 
ihn Aristobulos [7] berichten zur völligen Entlastung 
Alexanders, K. sei als Häftling Monate später eines na- 
türlichen Todes gestorben. 

Einige Fr., die scheinbar aus anderen Schriften zitiert 
wurden, sind entweder den oben genannten Schriften 
zuzuweisen oder unecht. Fragmente: FGrH 124 (Add. in 
II B). 

— Alexanderhistoriker; Alexandros [4] 


1T.R. HAMILTON, Three Passages in Arrian, in: CQ $, 1955, 
217-221. 


L. Pearson, The Lost Histories of Alexander the Great, 
1960 * P. P£pech, Historiens compagnons d’ Alexandre, 
1984 * L.Pranı, Callistene, 1985 (mit vollem 
Quellennachweis). E.B. 


[2] Freigelassener des L. Licinius [I 25] Lucullus, der 
nach Nepos (fr. 51 [s2 M] bei Plut. Lucullus 43,1 f.; vgl. 
Plin. nat. 25,25; Vir. ill. 74,8) seinem ehemaligen Herrn 
einen Liebestrank einflößte, der dessen Verstand trübte 
und zum Tode führte (56 v. Chr.). P.N. 
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Kallisto (Kæħotó, lat. Callisto). Arkad. Nymphe bzw. 
Prinzessin, Tochter des > Lykaon (Eumelos von Ko- 
rinth, EpGF p. 100 fr. 10; Hes. cat. fr. 163; Apollod. 
3,100), nach Asios (EpGF p. 90 fr. 9) des Nykteus, nach 
Pherekydes (FGrH 3 fr. 157) des Keteus; Jagdgefährtin 
der Artemis, in die sich Zeus verliebt. Dieser nähert sich 
ihr in Gestalt von Artemis oder Apollon und verführt 
oder vergewaltigt sie (Amphis, CAF II fr. 47; Apollod. 
3,100; Ov. met. 2,425). Artemis (Hes. cat. fr. 163) oder 
Hera (Kall. fr. 632; Paus. 8,3,6; Ov. met. 2,476-484) 
entdecken ihre Schwangerschaft und verwandeln sie zur 
Strafe in eine Bärın. Nach anderen verwandelt sie Zeus, 
um seine Tat vor Hera zu verbergen (Apollod. 3,101). 
K. gebiert > Arkas, den Stammvater der Arkader (z.B. 
Paus. 8,4,1). K. stirbt durch die Pfeile der Artemis und 
wird von Zeus zum Sternbild des Großen Bären ver- 
stirnt (Kall. fr. 632), oder sie wird von ihrem Sohn Arkas 
auf der Jagd getötet und Zeus verwandelt beide in 
Sternbilder (Eratosthenes, Katasterismoi 1 p. I OLIVERI). 
Nach einer weiteren Version wird sie von Arkas ins 
Heiligtum des Zeus Lykaios gejagt, wo Zeus K. und 
Arkas verstirnt, als die Arkader beide töten wollen (Era- 
tosthenes ebd. p. 9f.). Die älteste Überl. des Mythos 
findet sich bei Hesiod, der eventuell schon zwei Versio- 
nen kannte. Aischylos schrieb eine Tragödie »K.« (TrGF 
HI, p. 216). Eur. Hel. 375-380 erwähnt K. Vor Ovid 
(Ov. met. 2,409-530; Ov. fast. 2,153—-192) ist keine zu- 
sammenhängende Fassung erhalten. 


1 A. ADLER, s.v. K., RE 10, 1726-1728 2 R. ARENA, 
Considerazioni sul mito di Callisto, in: Acme 32, 1979, $-26 
3 I. MCPHEE, s. v. K., LIMC 5.1, 940f. 4 W. Sare, The Story 
of Callisto in Hesiod, in: RhM 105, 1962, 122-141 5 Ders., 
Callisto and the Virginity of Artemis, in: RhM 108, 1965, 
11-35 6 M.L. West, The Hesiodic Catalogue of Women, 
1985, 91-93. K. WA. 


Kallistos (KöAkıctog). Verf. eines Epos über die Per- 
serkriege des Kaisers — Iulianus, den er als domesticus auf 
seinen Feldzügen begleitete (Sokr. 3,21,14-17). Er er- 
zählte, wie der Kaiser von einem Daimon geschlagen 
gestorben sei. Möglicherweise ist K. identisch mit Kal- 
listion, dem ep. Dichter und Assessor des praefectus prae- 
torio Orientis Sallustius Secundus, an den die Briefe 1233 
und 1251 des Libanios gerichtet sind. 


O.SEEcK, RE Suppl. 4, 864. S.FO./Ü: T.H. 


Kallistratos (KaAdiorparog). 

[1] Tragiker (TrGF I 38), belegte an den Lenäen 418 
v.Chr. den 2. Rang mit einem »Amphilochos‘ und 
»Ixion« (DID A 2b, 80), wohl nicht identisch mit dem 
didäskalos (»Regisseur«) des > Aristophanes [3]. 


P. GeissLer, Chronologie der altatt. Komödie, 1969, 6f. * 
PCG IV, p. 56. B.Z. 


[2] Bedeutender athen. Politiker und hervorragender 
Redner, Neffe des > Agyrrhios und kedestes (wohl 
Schwiegervater) des Timomachos (Demosth. or. 
18,219; 19,297; 24,135; vgl. Xen. hell. 6,3,10-17; OA 
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2,218). 392/1 erreichte er mit einer Anklage wegen 
Amtsmißbrauchs (parapresbeia) die Verurteilung des 
— Andokides [1] und seiner Mitgesandten (Philochoros 
FGrH 328 F 149a). 378/7 zum strategös gewählt (Diod. 
15,29,7), nahm er maßgeblichen Einfluß auf Bildung 
und Organisation des Zweiten — Attischen Seebundes 
(Theop. FGrH 115 F 98: K. machte den Vorschlag, die 
Beiträge syntäxeis statt phöroi zu nennen). 373/2 trat er, 
erneut zum sfrategös gewählt (Xen. hell. 6,2,39), mit 
— Iphikrates als Kläger gegen den seines Amtes entho- 
benen — Timotheos auf (Ps.-Demosth. or. 49,9; 13). 
372/1 begleitete er Iphikrates auf der Expedition in das 
Ionische Meer. 371 war er Sprecher der Athener bei den 
Friedensverhandlungen in Sparta (Xen. hell. 6,3,10-17), 
für dessen Unterstützung gegen Theben er sich in der 
Folgezeit einsetzte (Ps.-Demosth. or. 59,27). Der Ver- 
lust von Oropos an Theben (366) und das Ausbleiben 
spartan. Hilfe führten zu einer Klage wegen Verrats 
(Aristot. rhet. 1364a 19ff.); der Verurteilung entging K. 
durch seine glänzende Verteidigungsrede, die auf den 
jungen > Demosthenes [2] großen Eindruck gemacht 
haben soll (Plut. Demosthenes 5,1-5; Gell. 3,13). Um 
366/5 war er Syntrierarch (IG II° 1609,103; 118f.), an- 
schließende Gesandtschaftsreisen in der Peloponnes 
sind nicht zweifelsfrei zu sichern (Aristot. rhet. 1418b 
10). Ca. 361 wurde er, wahrscheinlich wegen athen. 
Mißerfolge in Thrakien und gegen Alexandros [15] von 
Pherai, in ein — Eisangelie-Verfahren verwickelt, ent- 
zog sich dem Todesurteil durch freiwillige Verbannung 
und ging nach Methone, Thasos und Byzantion (Hyp. 
4,1; Ps.-Demosth. or. 50,46-49). Zeitweilig stand er 
auch in Diensten Philipps II. von Makedonien (Aristot. 
oec. 13502 16-22). Als er, wohl im J. 355, nach Athen 
zurückkehrte, wurde er hingerichtet (Lykurg. 93). 


Davıss, 277-282 ° M. DreneR, Hegemon und 
Symmachoi, 1995, 27-29, 42, 73 ° P. Funke, Homonoia 
und Arche, 1980, 145-147, 166f. * R.SEALEY, Callistratos 
of Aphidna and his Contemporaries, in: Historia $, 1956, 
178-203. W.S. 


[3] Bronzebildner. Plinius erwähnt K. unter den Bild- 
hauern nach 156 v.Chr. Tatian nennt von K. die Statue 
der Euanthe, die mit Statuen denkwürdiger Frauen in 
den Pompeius-Portiken in Rom stand. 


OVERBECK, Nr. 2206 * F.COARELLI, Il complesso 
pompeiano del Campo Marzio e la sua decorazione 
scultorea, in: RPAA 44, 1972, 99-122. R.N. 


[4] Griech. Grammatiker, 1. H. des 2. Jh. v. Chr. Seine 
Herkunft ist unbekannt, doch arbeitete er gewiß in 
Alexandreia und war Schüler des > Aristophanes [4] 
von Byzanz (so das — problematische — schol. Aristoph. 
Thesm. 917; bei Athen. 1,21c und 6,263e heißt K. ô 
Apıotopävenog (»der Aristophanier«), doch wäre das al- 
lein noch nicht entscheidend), also ein Zeitgenosse des 
— Aristarchos [4] von Samothrake. 

Der größte Teil der erh. Fr. betrifft Homer (35 si- 
cher, allesamt aus den Schol.: 15 zur Ilias«, 20 zur »Odys- 
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see Das Material zur »Odyssee« ist, wie sonst selten, 
umfangreicher als das zur Ilias; dies zeigt wohl die 
Präferenzen des K.). K. behandelt darin größtenteils 
textkritische Probleme und reiht sich somit in die alex- 
andrinische Philol.- und Gramm.-Trad. ein. Er über- 
nimmt die Ansichten seines Lehrers Aristophanes und 
polemisiert gegen den Mitschüler Aristarchos. Wir ken- 
nen drei Titel: TIpög tàs &8erhosıg (‚Gegen die Athete- 
sen«, d.h. die des Aristarchos; eine polemische Erörte- 
rung von dessen Streichungen); Nepi IAı&dog (Über die 
lias, mindestens 2 B.); Aopõonkó (Textverbesserun- 
gend, vielleicht eine Abh. oder ein Komm. spezifisch 
philol.-textkrit. Inhalts. Eine Homerausgabe (ekdosis) ist 
ungewiß. Darüber hinaus beschäftigte sich K., wie die 
Testimonien zeigen, mit Hesiod, Pindar (vielleicht auch 
Simonides) und Dramatikern wie Sophokles, Euripides 
(vielleicht auch Aischylos), Kratinos und vor allem Ari- 
stophanes, denen schon die spezifischen Interessen sei- 
nes Lehrers galten. Die weitreichenden philol.-krit. In- 
teressen schlugen sich auch in seinem »Mischwerk« 
Zuupiktä (Symmikta, mindestens 7 B.; FGrH 348 F 2-6) 
nieder. Eine Schrift Tlepi &tup@v (Über die Hetären«, 
FGIH 348 F 1; bei Athen. 13,591d erwähnt), gehörte zu 
einer zw. Geschichtsschreibung und Gelehrsamkeit an- 
zusiedelnden Gattung (ein ähnliches Werk verfaßte 
auch Aristophanes von Byzanz). 


Ep.: R. SCHMIDT, Commentatio de Callistrato 
Aristophaneo, in: A. Nauck (ed.), Aristophanis Byzantii 
fragmenta, 1848, 307-338 * FGrH HI B, 348 * H.-L. BARTH, 
Die Fr. aus den Schriften des Grammatikers K. zu Homers 
Ilias und Odyssee, Diss. Bonn 1984. 
LiT.: BARTH, s.o. * P.BOUDREAUXx, Le texte d’Aristophane 
et ses commentateurs, 1919, 48-51 * A. GUDEMAN, s.V. K. 
(38), RE 10, 1738-1748 * D.HOLWERDA, K. Schüler des 
Aristophanes von Byzanz, in: Mnemosyne 40, 1987, 148 " 
A.Lupwich, Aristarchs hom. Textkritik, 1884-85 
(s. Index s.v.} * PFEIFFER, KP I, 236, 258-9, 271, 274 * 
SCHMIDT, 5.0. * F.SuUsEMIHL, Gesch. der griech. Lit. 
in der Alexandrinerzeit, 1891-92, I, 449-450. 

F.M/Ü: T.H. 


[5] (Domitius) K. Verfasser einer Lokalgesch. über das 
pont. Herakleia in mind. 7 B., offenbar mit ausführli- 
cher Berücksichtigung der Urgesch. Vielleicht Fortset- 
zung des > Nymphis für die Zeit, in der die Römer an 
die Stelle der Griechen bzw. Makedonen traten. Ver- 
mutlich eine der Hauptquellen > Memnons. FGrH 433; 
434. 


F. JAcoBy, s. v. K. (39), RE 10, 1748. K. MEI. 


[6] Verf. von »Beschreibungen« (ekphráseis) von 14 Sta- 
tuen, nach Art der »Bilder« (eikónes) beider > Philostra- 
tos, die K. auch zitiert. Akzentklauseln legen eine Ab- 
fassung nicht vor 400 n. Chr. nahe, doch bleibt der Ab- 
fassungsort unklar: Die Statuen in Sikyon (6), Athen 
(11), Makedonien (13) oder dem ägypt. Theben (1) muß 
er nicht unbedingt gesehen haben. K. gibt Thema, Hin- 
tergrund und (oft) Material sowie Bildhauer an, seine 
Rhet. ist jedoch mehr darum bemüht, die gelungene 


Darstellung von Affekten und Lebensnähe zu würdi- 
gen, als eine eine klare Beschreibung zu vermitteln. 
— Zweite Sophistik 


Ep.: bei Manutius, Venedig, 1503 (Erstausg., mit Lukian) * 
C. SCHEnKL, E. REISCH, 1902 * A. FAIRBANKS, 1931 (mit 
Philostratos; Text, Übers.). 

LIT.: ST. ALTEKAMP, Zu den Statuenbeschreibungen des K., 
in: Boreas (Münster) 11, 1988, 77-154. E.BO./U: T.H. 


Kallithera (KoAAıBrjpo). Stadt im Süden von Thessalia, 
wohin die Aitoloi 198 v. Chr. einen Raubzug unternah- 
men; sie trieben die Bewohner von K. hinter ihre 
Mauern zurück, konnten die Stadt aber nicht einneh- 
men (Liv. 32,13,11 f.). K. ist nach der Marschroute der 
Aitoloi nicht beim h. Kallithira (ehemals Seklitsa), son- 
dern ca. 10 km südöstl. davon bei Paliuri zu suchen. 


B. HeLLY, Incursions chez les Dolopes, in: I. BLuM (Hrsg.), 
Topographie antique et geographie historique en pays grec, 
1992, 48-91, bes. 77ff. * F.STÄnuın, Das hellenische 

Thessalien, 1924, 132. HE.KR. 


Kallithoe 

[1] (KoAA166n, »durch Schnelligkeit glänzend«). Älteste 
Tochter des > Keleos, des Königs von Eleusis, und der 
— Metaneira. Sie und ihre Schwestern Kallıidike, Klei- 
sidike und Demo laden die um ihre Tochter Persephone 
trauernde > Demeter zu sich nach Hause ein (Hom. h. 
2,110). 


N.J. RicHArpson, The Homeric Hymn to Demeter, 1974, 
183-185. - RA.MI. 


[2] Erste Priesterin des Heiligtums der Hera Argeia in 
Argos oder in Tiryns [1]. Sie schmückte als erste eine 
Säule mit Kränzen, die für eine Abbildung der Göttin 
gehalten wurde (Phoronis fr. 4 KınkeL, bei Clem. Al. 
strom. 1,24,164). Der Name K. — belegt auch in der 
Form Kallithyia (Plut. bei Eus. Pr. Ev. 3,8) und Kalli- 
thyessa (Hesych. s. v. Iò KaAAı8leoon) — ist von KoAkt- 
Oún abgeleitet und bedeutet »die schön Opfernde«. K. 
wurde später mit — Io, der ersten Priesterin des Heraion 
von Argos, gleichgesetzt. 


1 K. SCHERLING, $. v. K. (2), RE 10, 1750f. FR.P. 


Kallixeinos (KoAAiäewoc) von Rhodos, wohl 2. Jh. 
v. Chr. Schrieb »Über Alexandreia: in mind. 4 B. Daraus 
sind zwei längere Zitate bei Athenaios (5,1962-206c) 
erh.: F 2 über einen prächtigen Festzug (pomp des Pto- 
lemaios Il. Philadelphos (279/78? v.Chr.), F ı über 
großartige Schiffsbauten Ptolemaios’ IV. Philopator 
(221-204). 

Die Schrift war weder eine Lokalgesch. noch eine 
Perihegese (> periegetes) Alexandreias, vielmehr eine 
Sig. von Berichten über bes. Ereignisse, die nach sach- 
lichen Gesichtspunkten geordnet waren. FGrH 627. 

G. GRIMM, Alexandreia. Die erste Königsstadt der hell. 

Welt, 1998, soff. ° F. JACoBY, s.v. K., RE 10, 1751-1754 " 

O. Lenne, Einführung in die griech. Geschichts- 

schreibung, 1992, 270 * H. VOLKMANN, s. V. Ptolemaier, RE 

23, 1578-1590. K.MEI. 
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Kallixenos (KoAkiZevog). Achener, plädierte 406 v. Chr. 
im Rat erfolgreich für eine Verurteilung der Strategen 
wegen unterlassener Bergung von Schiffbrüchigen nach 
der Arginusenschlacht; sein Antrag, die Strategen bei 
Schuldspruch hinzurichten, wurde der Volksversamm- 
lung vorgelegt. Nachdem — Euryptolemos gezwungen 
worden war, eine Klage wegen Gesetzwidrigkeit 
(> paranomön graphô fallenzulassen, wurden die Strate- 
gen zum Tode verurteilt. Als man später gegen die An- 
kläger vorging, entfloh K. und kehrte erst nach der Am- 
nestie von 403 nach Athen zurück, wo er Hungers starb 
(Xen. hell. 1,7; Suda s. v. &vavdew). 


R.A. Bauman, Political Trials in Ancient Greece, 1990, 
70-733 78; 96. w.sS. 


Kallonitis (Kañwvītç, andere Namensform Xoo- 
ving/ Chalönitis). Von Pol. 5,54,7 erwähntes und zu Me- 
dien gerechnetes Gebiet unmittelbar westl. der großen 
— Zagros-Pässe entlang der oberen Diyalä, in dem 
> Antiochos [5] IH. den Leichnam des Aufrührers 
— Molon pfählen ließ; Nachbarregion der Apolloniatis. 
Strab. 16,1,1 rechnet die K. noch zu Atovpia, d.h. zum 
Zweistromland. 


H. H. SCHMITT, Unt. zur Gesch. Antiochos d.Gr. und seiner 
Zeit, 1964, Index s.v. Chalonitis. J-W. 


Kallynteria s. Plynteria 


Kalokagathia (xoAoxdyadio). »Vortrefflichkeit«, wie 
kalös klai) (vund«) agathös zusammengesetzt aus kalös 
(»schön«), und agathös (»gut«). Da sich griech. Ari- 
stokraten seit homer. Zeit u.a. mit diesen beiden Ad- 
jektiven selbst definierten [1. 8f.], deutete man bisher k. 
als Ausdruck adliger Selbstrepräsentation in homer. 
Trad. (vgl. z.B. [2]). Dies hat sich jedoch als unzutref- 
fend erwiesen [3. Bd. 1, 611 ff.]: k. ist erst in der 2. H. 
des 5. Jh. v.Chr. als feste Wendung bezeugt (Belege: 
[4. 1054ff.; 1070ff.]; vgl. [3. Bd. 1, 113ff.]); sie er- 
scheint in Athen erstmals im Umfeld von Sophisten, die 
sich selbst und die von ihnen vermittelten Fähigkeiten 
mit dieser Formel anpreisen. Die Herkunft dieser For- 
mel aus Sparta, wo sie herausragende mil. Leistungen 
umschrieben haben soll, wird vermutet [s]. Zunächst 
wurde die Bezeichnung k. in Athen aber nur für 
»Snobs« vom Schlage eines Alkibiades [3] verwendet, in 
der Komödie verspottet und von Aristokraten sogar ge- 
mieden (vgl. [3. Bd. 1, 137£.]). Erst > Theramenes 
machte k. zum positiven Prädikat der Anhänger einer 
von ihm vertretenen moderaten Oligarchie; in dieser 
Bedeutung ging k. im 4. Jh. als soziales Statussymbol auf 
reiche, angesehene Bürger über, die sich in de- 
monstrativer Generosität für die Polis einsetzten. Zu- 
gleich wurde unter dem Einfluß des > Sokrates k. auch 
zu einer ethischen Kategorie. Für Aristoteles (eth. Eud. 
1248b 10-1249a 18) stellte k. daher eine umfassende, 
nur für eine soziale Elite erreichbare Form moralisch- 
bürgerlicher Tugend dar [3. Bd. 1, 564ff.]. 

— Sophistik 
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1 E.Steın-HöLkeskAaMmP, Adelskultur und Polisgesellschaft, 
1989 2 H. WankeL, Kalos kai Agathos, Diss. Würzburg 
1961 3 F. BOURRIOT, Kalos Kagathos — Kalokagathia, 2 
Bde., 1995 4 L. Werskopr-HenricH (Hrsg.), Soziale 
Typenbegriffe im alten Griechenland ..., Bd. 2, 1988 

5 F. BOURRIOT, Kaloi Kagathoi, Kalokagathia à Sparte, in: 
Historia 45, 1996, 129-140. M. MEI. 


Kalon (auch: Kallon). 

[1} Bildhauer aus Aigina. K. galt als Zeitgenosse des 
— Hegesias und Schüler von Tektaios und > Angelion, 
sein Stil als altertümlich gegenüber > Kanachos. Eine 
erh. Basis von der Akropolis wird um soo v. Chr. datiert. 
Pausanias beschreibt einen von K. gearbeiteten Bron- 
zedreifuß mit Kore als Stützfigur in Amyklai als Wei- 
hung Spartas nach einem Sieg über Messene; wegen 
verm. Zugehörigkeit weiterer Dreifüße von > Gitiades 
wird eine Entstehung im späten 6. Jh. angenommen. 
Ein > Xoanon der Athena von K. befand sich in Troi- 
zen. 


OVERBECK, Nr. 334; 358; 417; 418; 420; 454 " 
A.RAUBITSCHEK, Dedications from the Athenian 
Akropolis, 1949, 85-87 * A. BORBEIN, Die griech. Statue des 
4. Jh.v.Chr., in: JDAI 88, 1973, 200-202 * Fuchs/FLoren, 
216 * E. WALTER-KARYDI, Die äginetische Bildhauerschule, 
1987, 13—18. 


[2] Bronzebildner aus Elis. Plinius gibt als Akme 432- 
429 v.Chr. an. Sein Hauptwerk war ein Gruppenana- 
them in Olympia, ein Chor von 35 Knaben mit Flöten- 
bläser und Chorleiter, das die Messener ca. 430 v.Chr. 
weihten. Von einer Hermesstatue des K. in Olympia ist 
die Basis mit Inschr. erh. und ca. 420 v. Chr. datiert. 


OVERBECK, Nr. 419; 475; 476 * M.T. AMORELLI, EAA 4, 
303. * J. Dörıc, Kalon d’Elide, in: Mélanges P. Collart, 
1976, 125-146 * B.Rıpcwav, Fifth Century Styles in 
Greek Sculpture, 1981, 119f. R.N. 


Kalpas s. Kalpe [2] 


Kalpe 

[1] Der Felsen von Gibraltar (> Pylai Gadeirides). Die 
Ableitung des Namens von griech. xöArn (kalpd) = 
xöAnıg/kalpis »Krug« (so schon Avien. 348) ist Volks- 
etym., hervorgerufen durch die Höhlung des Felsens im 
Westen (Mela 2,95), die h. durch Anschüttungen und 
die Stadt Gibraltar größtenteils ausgefüllt ist [1]. Viel- 
leicht ist der Name — unbekannter Herkunft - von dem 
bithynischen Kalpe (h. Kirpe) durch die Griechen auf 
die span. Halbinsel übertragen worden [2]. K. war eine 
der beiden »Säulen des Herakles«; die andere, afrikan., 
war Abila (Alybe, Abilyx). Die Araber benannten dann 
beide um in Gibraltar (= Gabal at-Tärig) und Gabal 
Müsä. Die Beschreibungen aus dem Alt. (bes. Mela 2,95 
und Strab. 3,1,7) zeigen, daß der Felsen damals genau so 
aussah wie h. [3]. Es scheint einen unbedeutenden Ort 
dieses Namens gegeben zu haben (Itin. Anton. 406,3; 
Nikolaos von Damaskos, Vita Augusti 2,34; 79). 
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1 O. Jessen, Die Straße von Gibraltar, 1927, 191 ff. 2 Fontes 
Hispaniae Antiquae 1, 1955, 122; 4, 144 3 F. DE CARRANZA, 
Gibraltar histórico, 1943, 25 ff. 


TOVAR 1, 72ff. P.B. 


[2] (Köinng Mpńv, auch Köpneio, Calpas). Hafen in 
Bithynia (Thynias) nahe der Mündung des Kalpas, ver- 
suchte Koloniegründung der »Zehntausend« (Xen. an. 
6,2—6; Strab. 12,3,7; Plin. nat. 6,4,1-6); beim h. Kefken 
(Kerpe). 
W.Rucs, s.v. K., RE 10, 1760 * C. MAREK, Stadt, Ära 
und Territorium in Pontus-Bithynia und Nord-Galatia, 
1993, 16. K.ST. 


Kalpis s. Gefäßformen/-typen 


Kalybe (KaAößn). 

[1] Nymphe, die dem troianischen König > Laomedon 
einen Sohn, Bukolion, gebiert (Apollod. 3,12,3). Ohne 
den Namen der Mutter zu nennen, erwähnt auch Ho- 
mer (Il. 6,23-24) die Geburt von Laomedons uneheli- 
chem Sohn Bukolion. 

[2] Priesterin der > luno in Ardea. Die Furie Allecto 
nimmt ihre Gestalt an, als sie dem > Turnus im Traum 
erscheint und ihn gegen die Troianer aufhetzt (Verg. 
Aen. 7,419). FR.P. 


Kalydnai (K&Avövon). 

[1] Inselgruppe zw. Tenedos und dem Festland (Sen. 
Tro. 839; Q. Smyrn. 7,407; 12,453; Lykophr. 25); gegen 
Strab. 13,1,46 wohl nicht zw. Lekton und Tenedos, son- 
dern nördl. von Tenedos; h. Tavşan Adaları. 

[2] s. Kalymna 


L. BÜRCHNER, $. v. K., RE 10, 1761 f. H. KAL. 


Kalydnos (KöAvövog). Sohn des > Uranos, Erbauer 
und erster König von Theben (> Thebai), das er mit 
Mauern befestigt. Deshalb heißt die Stadt auch Kalydna 
oder Kalydnu tyrsis, »Burg des K.« (Steph. Byz. bei schol. 
Lykophron 1209). Die falsche Übers. von K. als 
»Schönsänger« wurde mit der Erbauung der theban. 
Mauern durch Musik in Verbindung gebracht. AL.FR. 


Kalydon (Kıdvöwv). 

[1] Eponymer Heros der gleichnamigen aitolischen 
Stadt K. [3], Sohn des — Aitolos und der — Pronoe, 
Bruder des Pleuron, Gatte der Aiolia und von ihr Vater 
der Epikaste und der Protogeneia (Apollod. 1,58-59). 
Ein ähnliches, ebenfalls die Namen des Landes und der 
beiden größten Städte genealogisch verbindendes Kon- 
strukt bei Deimachos (FGrH 65 F ı = schol. Hom. Il. 
217-218 ERBSE), wo sich die Abfolge Endymion-Aito- 
los-Pleuron-K. findet. Steph. Byz. s.v. bietet als Vater 
des K. den Endymion oder den Aitolos. 

K. ist auch der Name einer Heroine, die als Figur in 
einem Gemälde dargestellt wird, das den Kampf zw. 
Herakles und Acheloos zeigt (Philostr. imag. 397,23 K.). 
Ihr Eichenlaubkranz verweist auf den dichten Eichen- 
bestand um die Stadt K. 


[2] Sohn des > Ares und der Astynome, sieht > Arte- 
mis baden und wird dafür in den gleichnamigen, früher 
Gyros genannten Berg am Acheloos verwandelt (Ps.- 
Plut. De fluviis 22,4 = 7,322 BERNARD). Dieselbe Schrift 
(22,1) kennt einen K., dessen Vater Thestios ihn nach 
einer Rückkehr aus Sikyon bei der Mutter ruhen sieht, 
für einen Ehebrecher hält und tötet. Nach Entdeckung 
seines Irrtums stürzt er sich in den Fluß Axenos, der 
nach ihm Thestios und später Acheloos genannt wird. 

Jo.S. 
[3] (lat. Calydon). Stadt in der Küstenebene von Aitolia 
am Südfuß des Arakynthosgebirges oberhalb des rech- 
ten Ufers des Euenos, 2 km nördl. des h. Evenochori.K. 
wird schon bei Homer (Il. 2,640; 13,217; 14,116) als 
aitolische Stadt gen., sie spielt in der Myth. eine wich- 
tige Rolle (König Oineus; Meleagros und der Eber von 
K.). Im 5. Jh. v.Chr. selbständig als Teil der Aiolis, von 
ca. 390 bis 366 im Achaiischen Koinon, danach einer der 
Hauptorte des Aitolischen Bundes (> Aitoloi, mit Kar- 
te). Unter Augustus fiel das Territorium an Patrai, die 
Kultbilder wurden dorthin überführt; die Stadt ver- 
ödete, röm. Veteranen siedelten im Umland [s]; in der 
Spätant. entstand eine Straßenstation [3; 4]. Eine ca. 
4 km lange Stadtmauer (4. Jh. v. Chr.) umschließt den 
Siedlungshügel mit zwei Spitzen, auf deren nördl. sich 
myk. Reste befinden sollen. Ausgegraben ist das Haupt- 
heiligtum vor dem Westtor [2], das der Artemis Laphria, 
dem Apollon Laphrios und Dionysos geweiht war 
(Paus. 4,31,1; 7,18,8£.; 21,1), mit Tempeln vom E. des 
7., Anf. des 6. und der 1. H. des 4. Jh.; freigelegt ist auch 
ein Heroon des 1. Jh. v.Chr. [1]. Weitere Belege: Skyl. 
35; Strab. 10,2,21. Inschr.: IG IX 1°, 1, 135-153, p. 83; 
CIL III 509; SEG 15, 360; 25, 621 f.; 38, 429. 


1 P. BoL, Die Marmorbüsten aus dem Heroon in K., in: 
AntPl 19, 1988, 35-47 2 E. Dyceve, Das Laphrion, der 
Tempelbezirk von K., 1948 3 MILLER, 564 4 PRITCHETT 3, 
281f. 5 D. STRAUCH, Röm. Politik und griech. Trad., 1996, 
294-300. 

C. ANTONETTI, Les Etoliens, 1990, 243-269 * S. BOMMELJ£ 
(Hrsg.), Aetolia and the Aetolians, 1987, 86 * R.SCHEER, 
s.v. K., in: LAUFFER, Griechenland, 296 * L. SCHNEIDER, 
Cu. Höcker, Griech. Festland, 1996, 243 ff. D.S. 


Kalydonische Jagd s. Meleagros 


Kalykadnos (Kadüxaövog). Bedeutendster, wasserrei- 
cher (Amm. 14,3,15) Fluß der Kilikia Tracheia (> Ki- 
likes) in Isauria, der mit einem südl. Quellarm (h. Gevne 
Cayı) im pamphyl.-isaurischen Grenzgebiet entspringt, 
durch die Kietis südl. an Germanikupolis vorbeifließt 
und sich bei > Klaudiupolis [2] mit dem Quellarm (Gök 
Çayı) aus der Gegend von Bozkır im Iykaonisch-isau- 
rischen Grenzgebiet vereinigt, um als Göksu über Se- 
leukeia (dort eine röm. Brücke aus der Zeit des Vespa- 
sianus) nach etwa 15 km das Mittelmeer zu erreichen 
(hier schiffbar, vgl. Amm. 14,8,1), wo er durch An- 
schwemmungen das Kap Kalykadnon (> Zephyrion) 
bildete. Sein Tal diente als Verbindung zw. Seleukeia 
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und > Ikonion, durch einen Meilenstein (z.Z. des Ti- 
tus) bezeugt [1}. Im MA hieß der K. nach der Stadt Se- 
leukeia (Saleph). In seinen Fluten starb 1190 Kaiser 
Friedrich I. Barbarossa. 


1 M. H. SAYAR, Straßenbau in Kilikien unter den Flaviern 
nach einem Meilenstein, in: EA 20, 1992, 57—61. 


HıLpD/HELLENKEMPER, 284. F.H. 


Kalyke (KaAöxn = »Knospe«, »Rosenblüte«). 

[1] Tochter des thessal. Königs —> Aiolos [1] und der 
Enarete; sie hat sieben Brüder und vier Schwestern und 
ist Mutter des > Endymion von Aethlios oder Zeus 
(Apollod. 1,50; 56; Hes. fr. 10a M-W). 

[2] Tochter des Hekaton, von Poseidon Mutter des 
—> Kyknos (Hyg. fab. 157; vgl. schol. Pind. O. 2,91, wo 
sie Kalykía heißt). 

[3] Unglücklich verliebte Frau; bittet Aphrodite, Euath- 
los möge sie heiraten, wird von ihm zurückgewiesen 
und stürzt sich vom Leukadischen Felsen (Stesich. fr. 
277 Davies). Nach ihr hieß ein Frauenlied K.: Athen. 
14,619d (nach Aristoxenos). 

[4] Weiblicher Name (Aristoph. Lys. 322); Name einer 
Angehörigen des Herrscherhauses des Bassaros (Nonn. 
Dion. 29,251 f.); Name einer Bakchantin auf einer rf. 
Schale aus Vulci [1]. 


1 A. KOSSATZ-DEISSMANN, $. v. K., LIMC 5.1, 945. RE.ZI. 


Kalymna (KöAuuvo, lat. Calymna). Insel der Sporaden 
im Norden von Kos (auch Kálydna bzw. Kälydnai, wo- 
mit wohl auch umliegende kleinere Inseln gemeint 
sind), h. häufiger Kalymnos gen. (109 km’, vorwiegend 
Kalkstein, bis 686 m H). Belegt bei Hom. Il. 2,677; Sta- 
diasmus maris magni 280f.; Skyl. 90; Hdt. 7,99,2f.; 
Strab. 10,5,19; Diod. 5,54,1£.; Plin. nat. 5,133; 11,32; 
Steph. Byz. s.v. K.; [1; 2. 8f. Nr. 10]. 

Die ältesten Funde stammen aus dem Neolithikum. 
Im Norden von K. bei Emporios fand sich ein myk. 
Kuppelgrab; bei Damos, oberhalb von Chorio, myk. 
Gräber; auf dem Hügel Perakastro eine größere myk. 
Siedlung. K. wurde wohl zuerst von Karern besiedelt, 
denen Dorier aus Epidauros folgten. Verfassung und 
Einrichtungen von K. waren dorisch. Eine pólis K. 
scheint es nicht gegeben zu haben. Bei Chorio an der 
Südküste fanden sich Mauerreste aus klass. und hell. 
Zeit. Dort lag der Tempel des delischen Apollon, im 
6. Jh.n. Chr. von der Basilika »Christos von Jerusalem: 
überbaut. Im Apollonheiligtum wurden athletische und 
musische Wettspiele (Dalia) gefeiert. Eine Kultstatue 
des Asklepios, nahe der Kirche Hagia Sophia gefunden, 
läßt auf ein Heiligtum des — Asklepios schließen, der 
seinen Hauptkult auf der Nachbarinsel > Kos besaß. 
Seit 546 v.Chr. unter persischer Herrschaft, gehörte K. 
im s. und 4. Jh.v. Chr. den att. Seebünden an [1]. Aus 
der Zeit des Maussollos (4. Jh. v. Chr.) stammen Befe- 
stigungsanlagen bei Kastri oberhalb von Emporios. E. 
des 3. Jh.v. Chr. gehörte K. zu Kos und war seitdem in 


drei Damoi gegliedert: Porthaia im SW, Panormos im 
Norden und Orkatos im SO (Inschr.; Dion Chrys. 
31,593). In hell. und röm. Zeit lag nach Ausweis der 
Funde im fruchtbaren Vathys-Tal eine ausgedehnte 
Siedlung. Inschr.: [2]; SEG 3,673; 743.; 19,547. Mz.: 
HN 631. Byz. Gebäudereste deuten auf dichte Besied- 
lung auch in späterer Zeit hin. 


1ATL 1, 294f.; 3,213 2 M. Secre, Tituli Calymnii, in: ASAA 
22/3 (N.S. 6/7), 1944/5 (erschienen 1952). 


L. BÜRCHNER, s. v. K., RE 10, 1768 ff. * C.E. Bean, J.M. 
Cook, The Carian coast IN, s. v. K., in: ABSA 52, 1957, 
127ff. * G.GeroLa, | monumenti medioevali delle tredici 
sporadi, Calamo, in: ASAA 2, 1916, Ss ff. * K. HÖGHAMMER, 
The Koan Incorporation of Kalymnos and Statues 
Honouring Ptolemy and Arsinoe III, in: Dt. Arch. Inst. 
(Hrsg.), Akten XIII Kongreß für Klass. Arch. Berlin 1988, 
496f. * A. Maıurı, Clara Rhodos 1, 1928, 104 ff. * F.G. 
MAIER, Griech. Mauerbauinschr. ı, 1959, 172f. © R. HOPE 
Sımpson, J. F. LAZENBY, Notes from the Dodecanes, in: 
ABSA 57, 1962, 154ff. ° H. KALETSCH, s.v. K., LAUFFER, 
Griechenland, 296-298 " PHILIPPSON/KIRSTEN 4, 282 ff. * 
L. Ross, Reisen auf den griech. Inseln des ägäischen Meeres 
2, 1840, 92 ff.; 3, 1845, 139 ff. H. KAL. 


Kalynda (tà KöAvvöo). Ort an der SW-Küste Klein- 
asiens, zu Karia wie Lykia gerechnet, 60 Stadien vom 
Meer entfernt am Axon (h. Kargın çayı) östl. des > In- 
dos [2] (Hdt. 1,172; Strab. 14,2,2; Plin. nat. 5,103; Ptol. 
5:3:2; Steph. Byz. s.v. K.). 480 v.Chr. unter > Dama- 
sithymos (Hdt. 8,87f.), Mitte s.Jh. im — Attisch- 
Delischen Seebund (als Klağnda), Mitte 3. Jh. ptolem.; 
166 v.Chr. > Kaunos [2] untertan, 163 abgefallen und 
belagert, von Knidos und Rhodos (Pol. 31,4.) unter- 
stützt, dann von Rhodos (wohl durch einen Sympoli- 
tievertrag) eingebürgert; im 1. Jh. wieder zu Kaunos ge- 
hörig. Im 2.Jh.n.Chr. im Lykischen Bund (vgl. 
Inschr.), dem es evtl. seit Einrichtung der Prov. Lycia et 
Pamphylia unter Vespasianus (69-79 n. Chr.) angehörte. 
Arch.: ummauerte Stadt von 4 ha mit kleiner hell. 
Akropolis und Felsgräbernekropole 4 km östl. Dalaman 
beim h. Kozpınar. 


G. E. Bean, Kleinasien 4, 1980, 30ff. * BENGTSON 3, 175 f. * 
P.M. Fraser, G. E. Bean, The Rhodian Peraea and Islands, 
1954, 70 mit Anm. 3 * MAGIE 2, 929, 1371, 1391 ° 

H. H. Schmitt, Rom und Rhodos, 1957, 169f., 175f. * 
G.E. Bean, s. v. K., PE, 434. H. KA. 


Kalypso (Kavyó, »Bergerin«, »Retterin«; lat. Caly- 
pso). Der gesamte K.-Mythos geht auf die »Odyssee« 
[t. 115] zurück (Hom. Od. 1,50ff.; 5,55 ff.; 7,244 ff.; 
12,447 ff; 23,333 ff.): K., Göttin und Nymphe, Tochter 
des > Atlas [2] (eine Mutter — Pleione nennt nur Hyg. 
fab. praef. 16), lebt mit Dienerinnen auf der Insel 


` — Ogygia. K. nimmt — Odysseus, der neun Tage im 


Meer getrieben ist (Hom. Od. 7,253 ff.), bei sich auf, 
macht ihn zu ihrem Mann und sucht ihn mit dem Ver- 
sprechen der Unsterblichkeit für sich zu gewinnen 
[2. 29ff.; 3. 100ff.]. Doch muß sie ihn nach sieben Jah- 
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ren unter Kritik an den Göttern freigeben (geschlechts- 
ideologische Erklärung [4. 204f., 295 ff.; $. 28 ff.]); daß 
dies auf Zeus’ durch Hermes taktvoll [6] übermittelten 
Befehl geschieht, deutet sie an (Hom. Od. s,169f.; 
7,263; anders [2. 31]). Bevor sie jedoch den mißtrauisch 
gewordenen Odysseus auf dem Floß entlassen kann, 
muß sie ihm schwören, ihm nicht zu schaden, und ver- 
sucht anschließend, ihn mit der Prophezeiung seiner 
künftigen Leiden ein letztes Mal zurückzuhalten. 

Die Funktion der K.-Gestalt liegt darin, Odysseus 
vor die Wahl zwischen zwei Daseinsformen zu stellen 
[7. 243 £.; 8. 161 £.]: Bewußt nimmt er bei seinem ersten 
Auftritt im Epos die Irrfahrten neu auf sich und ent- 
scheidet sich gegen die Unsterblichkeit neu für die 
menschl. Existenz, d.h. seine Ehe, Heimat und Herr- 
schaft auf Ithaka. So tritt funktional der lange Aufent- 
halt bei K. als Entscheidungsbasis für Odysseus anderen 
Begründungen [9. 1793] zur Seite: Reifen [10. 215 ff., 
46ff.] bzw. »Erweckung« des > Telemachos, der sich 
parallel auf »kleiner Odyssee« befindet [s. 117 f.]; Ge- 
legenheit für jahrelanges Treiben der Freier; Dehnung 
der Imfahrt auf 10 Jahre; Folge des Athene-Zoms 
(Hom. Od. 5,108 ff. [11. 49£.]). 

Daraus folgt, daß die homer. K. »eine berückend 
schöne Erfindung« [12. 177£.; 1. 115£.], vgl. [13. 18f. 
Anm. 3] nur des »Odyssee«-Dichters selbst sein kann. 
Doch wegen der Dürftigkeit des Stoffes wird die Cha- 
rakteristik von »Figuren« (K., Odysseus) und bes. »Lo- 
cal« (Grotte, Meer) zur Hauptsache: »eine Natur- 
schilderung, die in ... innerer künstlerischer Beziehung 
zu den auf dieser Scene handelnden Personen stehts 
{1. 139]. Insbes. K. wird als eine kulturellen Tätigkeiten 
(Herdfeuer; Singen; Weben; Weinbau) nachgehende 
Frau und somit als Gegenbild der (deswegen schon 
Hom. Od. 2,94 ff. webend eingeführten) Penelope ge- 
zeichnet [8. ıss£.]. 

Andererseits kann K. als Angehörige des frevelhaften 
Titanengeschlechts und Tochter des bösegesonnenen 
Atlas (Hom. Od. 1,52) im Rückblick (ebd. 7,245.) 
ganz natürlich (SCHADEWALDT:) »ränkevoll« und 
»furchtbar« ($0X0&0oa, õewvń) sowie wegen der ehemals 
elementarischen Natur auch »begabt mit Sprache« 
(abörjieooa, ebd. 12,449) genannt werden [14. 8of.]. Die 
Verbindung der Nymphe K., der »Seele der Insel des 
Weltmeeres« [12. 177 Anm. 1], mit Atlas, »der die Tiefen 
des ganzen Meeres kennt: (Hom. Od. 1,52f. [15. 76ff., 
181]), findet eine Parallele im hethit.-hurrit. Mythos, 
wo im Lied des Ullikummi« der Urweltriese Upelluri 
ähnliche Wesensart zeigt [16. 363 ff.]; anders (Herakles- 
sage) [1. 23]; schamanistisch [17. 26ff.]. 

Mit der Annahme einer funktionalen Erfindung Ho- 
mers sind symbol. Deutungen K.s auf Ogygia (Todes- 
dämonin [18. ı5ff.] im Volksglauben bzw. Schamanis- 
mus [17. 26ff.]; Überblick [9. 1773 ff.; 19. 250, 253}) 
und Parallelisierungen mit Gestalten anderer Kulturen 
(Sinuhe im äg. Märchen [19. 250]; Ischtar-Hypostase 
Siduri im — Gilgameschepos [9. 1775; 14. 82]; Hel in 
der german. Sage [20. 28, 49f.]) gegenstandslos, ohne 


daß feenhafte Züge (K. als Elfe; Elfenbann [8. 155] als 
Liebeszwang, vgl. Plat. rep. 458d $) auszuschließen sind. 

Der Vergleich von > Kirke und K. (gleiche Epitheta: 
dein, SoAdeooen, avðńeooa; gleiche Tätigkeiten: We- 
ben, Singen; beide schwören einen Eid; bei beiden tritt 
Hermes auf) erweist das Kirke-Abenteuer als sagen- 
gesch. älter, mit magischen, märchenhaften, auch no- 
vellist. Zügen [1. 115 ff.; 9. 1788 ff]; dagegen vertritt in 
der Dichtung von K. »das Seelische das Magische«, so 
daß die K.-Episode als epische Situation »bereits das 
Psychologische auf seiner Höhe« zeigt [21. 77ff.]; vgl. 
[1. 116 ff.; 10. 46ff.). 

Die nachhomer. Belege für K. in Lit. und Kunst set- 
zen die »Odyssee« voraus [1. 115]: Hesiod (theog. 359) 
verwendet den Namen {1. 17, 23] für eine Tochter des 
Okeanos und der Tethys (als > Okeanide wohl auch 
Hom. h. Cereris 422; dagegen — Nereide Apollod. 
1,12); er gibt ihr und Odysseus (Hes. theog. 1017f.) die 
Söhne > Nausithoos/Nausinoos und macht sie (Hes. 
cat. 150,30f.) wegen Hermes’ Besuchs auf Ogygia 
(Hom. Od. 5,88; 12,390) zur Stammutter der Kephal- 
lenen. Bei Lukian (Verae historiae 2,29; 35) kündigt 
Odysseus K. brieflich seine Flucht von den Inseln der 
Seligen und Penelope zu ihr an. K.s Liebesqualen malen 
Ov. ars 2,119ff.; Prop. 1,15,9ff. aus; K. als Selbstmör- 
derin nennt Hyg. fab. 243,7. Zu romanhaften Zügen 
vgl. [22. 284]; zu bildl. Darstellungen (Plin. nat. 35,132) 


s. [23]. 


1 U. von WıLamowıtz, Homer. Unt., 1884 2 A. LESKY, 
Vom Eros der Hellenen, 1976 3 P.MAURITSCH, Sexualität 
im frühen Griechenland, 1992 4 J.J. WınKLer, Der 
gefesselte Eros, 1994 5 G. WÖHRLE, Telemachs Reise, 1999 
6 M. Bartes, Hermes bei K., in: WJA 4, 1978, 7-26 

7 F. Focke, Die Odyssee, 1943 8 R. HARDER, Odysseus und 
K., 1952, in: Ders., KS, 1960, 148-163 9 H. LAMER, s$. v. K. 
(1), RE 10, 1772-1799 10 W.J. WoopHouse, The 
Composition of Homer’s Odyssey, 1930, Ndr. 1969 

11 J. Strauss Cray, The Wrath of Athena, 1983 12 U. von 
WıLamowiıtz, Die Heimkehr des Odysseus, 1927, *1969 
13 Ders., Die Ilias und Homer, 1916, ?1966 

14 F. DiRLMEIER, Die »schreckliche« K., 1967, in: Ders., 
Ausgewählte Schriften zu Dichtung und Philos. der 
Griechen, 1970, 79-84 15 A. Lesky, Thalatta, 1947, ?1973 
16 Ders., Hethit. Texte und griech. Mythos, 1950, in: Ders., 
Gesammelte Schriften, 1966, 356-371 17 A. THORNTON, 
People and Themes in Homer’s Odyssey, 1970 

18 G. Crane, Calypso, 1988 19 A. HEUBECK et al., A 
Comm. on Homer’s Odyssey 1, 1988 20 L. RADERMACHER, 
Die Erzählungen der Odyssee, SAWW 1915, 178.1 

21 K. REINHARDT, Die Abenteuer der Odyssee, 1942/1948, 
in: Ders., Trad. und Geist, 1970, 47-124 22 W.KULLMANN, 
Homer. Motive, 1992 23 B.Rarn, s.v. K., LIMC 5.1., 
945950. P.D. 


Kamara (Kapóápa). 

[1] Hafenort in Ost-Kreta, urspr. Lato (Aatò npög bzw. 
èri Kapápat, Ptol. 3,17,5; Hierokles, Synekdemos 
650,1), h. Agios Nikolaos. Enge polit. Anbindung an 
> Lato [1. Nr. 72, S. 428]. 
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1 A. CHANIOTIS, Die Verträge zw. kret. Poleis in der hell. 
Zeit, 1996. 


F. GSCHNITZER, Abhängige Orte im griech. Alt., 1958, 
49-51. H.SO. 


[2] Nach peripl. m. r. 60 ein > emporion an der SO-Küste 
Indiens, vielleicht mit Chaberis des Ptol. 7,1,13 als Ka- 
veripattinam, die große alte Handelsstadt des südindi- 
schen Cola-Reiches an der Kaverimündung, zu iden- 
tifizieren. K.K. 


Kamaresvasen 
s. Minoische Archäologie; Tongefäße 


Kamarina (Koyapıva, lat. Camarina, Camerina). Dor. 
Stadt 60 km westl. der Südspitze von Sizilien auf einem 
etwa 40 m hohen Hügel an der Mündung des Hipparis. 
Die Gründung durch — Syrakusai 599 v.Chr. (Thuk. 
6,5,3) markiert den Abschluß der dor.-syrakusischen 
Expansion ins südwestl. Hinterland. Evtl. erfolgte die 
Gründung von See her; doch muß, wie die Entwick- 
lung griech. und siculischer Binnenlandsiedlungen im 
6. Jh. zeigt, der Landkontakt rasch hergestellt worden 
sein. Im Gegensatz zu den Militärkolonien Akrai und 
Kasmenai ist K. die erste eigentliche Kolonie von Sy- 
rakusai, die eine selbständige Entwicklung durchmach- 
te. 

Der Anlage nach nicht gegen die östl. Siculerzentren 
gerichtet, wandte sich K., im sicheren Besitz der westl. 
Ebene, einer friedlich-kommerziellen Ausweitung nach 
Osten bis zur siculischen Stadt Hybla Heraia zu, wo für 
die 2. H. des 6. Jh. mit einer griech. Vorstadt (Nekro- 
pole Contrada Rito) gerechnet werden muß. So ist auch 
das Bündnis mit diesen Siculi in der Auseinandersetzung 
mit Syrakusai 553 verständlich, in der dieses die Gegner 
schlug und K. zerstörte (Thuk. l.c.; Philistos FGrH 556 F 
$). Das Gebiet von K. mußte Syrakusai nach 492 an 
Hippokrates von Gela abtreten; unter ihm als oikistes 
wurde K. wieder aufgebaut (Hdt. 7,154,3; Thuk. l.c.; 
Philistos F 15). Gelon [1] hob 484 die Neugründung auf 
und überführte die Bewohner nach Syrakusai (Hdt. 
7,156,2; Thuk. l.c.; Philistos l.c.). Zum dritten Male 
wurde K. nach dem Sturz der Deinomeniden von Gela 
aus neu gegr. (Thuk. l.c.; Diod. 11,76,5) und erlebte 
etwa von 460 an eine Zeit des Wohlstands, in die der 
Olympische Sieg des Psaumis (Pind. O. 4f.) fällt. Der 
Mauerring umschloß mit 180 ha Raum für etwa 15000 
Einwohner. 

Im — Peloponnesischen Krieg trat K. 427 zunächst 
als einzige dor. Polis auf die ion.-athen. Seite (Thuk. 
3,86,2). Die Kampfhandlungen wurden 424 durch den 
Kongreß zu Gela beendet. An der Bestimmung des 
Friedensvertrages, daß Syrakusai Morgantine an K. ab- 
treten solle (Thuk. 4,65,1), läßt sich die Größe des Ein- 
flußbereiches messen: Morgantine liegt über 60 km 
nördl. von K. Im J. 422 noch bereit, wieder auf athen. 
Seite zu treten (Thuk. 5,4,6), wies K. 415 die athen. 
Flotte ab (Thuk. 6,52), schickte geringe Hilfe nach Sy- 
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rakusai (Thuk. 6,67,2) und erklärte schließlich seine 
Neutralität (Thuk. 6,75,3-88, vgl. Diod. 13,4,2); 413 
trat K. auf die Seite von Syrakusai (Thuk. 7,33,1; 58,1; 
Diod. 13,12,4). Beim Angriff der Karthager 406 kämpf- 
te K. im Heer der Sikelioten (Diod. 13,86,5; 87,5). 405 
wurde das Gebiet von K. beim karthagischen Vorstoß 
auf Gela verwüstet (Diod. 13,108,3), die Stadt selbst 
aufgegeben; die Bevölkerung, von Dionysios nach Sy- 
rakusai geführt (Diod. 13,111,3), ging von dort ins Exil 
nach Leontinoi (Diod. 13,113,4). Nach dem Friedens- 
schluß konnten die Bürger von K. heimkehren, waren 
aber Karthago tributpflichtig. Der schwachen Siedlung 
führte > Timoleon 339 neue Siedler zu (Diod. 16,82,7) 
und bewirkte eine letzte Blütezeit. Nach der Niederlage 
des Agathokles [2] 311 schloß sich K. den Karthagern an 
(Diod. 19,110,3); 309 verwüsteten Söldner des Aga- 
thokles das Umland (Diod. 20,32,1f.), drei Jahrzehnte 
später die Mamertiner (Diod. 23,1,3). Im ı. — Puni- 
schen Krieg eroberten die Römer 258 K. (Pol. 1,24,12; 
Diod. 23,9,4f.; Zon. 8,12); die Stadt wurde zerstört, die 
Einwohner in die Sklaverei verkauft (Diod. l.c.). 

K. war von prähistor. Zeit bis ins MA besiedelt: Frühe 
brz. befestigte Siedlung bei Branco Grande; archa. und 
klass. Zeit: Stadtmauern mit Toren und Türmen (1. H. 
6. Jh. v. Chr.). Im Westteil befand sich ein Athenatem- 
pel (1. H. 5. Jh.); die Agora mit Porticus war durch eine 
enge Gasse mit dem Kanalhafen an der Mündung des 
Hipparis verbunden und durch die westl. Stoa in zwei 
Abschnitte geteilt. In röm. und arab.-normannischer 
Zeit beschränkte sich die Siedlung auf den Westteil; 
Reste aus dem 3./2. Jh. v. Chr. finden sich bei der Fluß- 
mündung. In der Gegend von Rifriscolaro lag ein Hei- 
ligtum vor den Stadtmauern, das chthonischen Gott- 
heiten geweiht war. In klass. und hell. Zeit bestand in 
der Nähe des Hipparis ein Töpferviertel. Im Osten der 
Siedlung (bei Rifriscolaro) archa. Nekropolen; im Sü- 
den (bei Passo Marinaro) klass. Nekropolen. Mz. und 
Inschr., Meeresfunde (Schiffsreste). In der Umgebung 
Gutshöfe und ländliche Ansiedlungen. 


B. Pace, Camarina, 1927 ° BTCGI, Bd. 4, 286-314 * 
F.CORDANO, $. v. Camarina, EAA, 2. Suppl. 1970-1994, 
827-829 * M. MATTIOLI, Camarina in età ellenistica e 
romana, in: Kokalos 41, 1995, 229-270. 

GI. F.u. H.-P. DRÖ./Ù: H. D. 


Kamasarye Philoteknos (Kapacapóņn ®Mótekvoç). 
Tochtes des bosporan. Königs Spartokos V. und Ge- 
mahlin seines Nachfolgers Pairisades III., polit. sehr ak- 
tiv und in mehreren Inschriften zusammen mit ihm er- 
wähnt (z. B. Opferliste aus Didyma, CIG 2, 2855, 178/7 
v. Chr.; Syll.’ 439 aus Delphi u. a.). IOSPE P 19 (> Pan- 
tikapaion) nennt als Herrscher des > Regnum Bospo- 
ranum K. und ihren Sohn (?) — Pairisades IV. Vor 160 
v.Chr. heiratete sie Argotas. 


B.N. Grakov, Materialy no istorii Skifii v greleskih 
nadpisjah Balkanskogo polyostrova i Maloj Azii, in: VDI 3, 
1939, 231-315 * V.F. Gaipukevit, Das Bosporanische 
Reich, 1971, 95. Lv.B. 
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Kambaules (KoyßavAng). Führer eines Keltenheeres, 
das 281 v.Chr. in Thrakien einfiel, dort aber umkehren 
mußte (Paus. 10,19,5-6). Ww.sp, 


Kambles (KöyußAng, auch Käyußns/Kambes). Myth. 
König von Lydien. Seine (vielleicht von Feinden durch 
Gift verursachte) unersättliche Eßgier treibt ihn zum 
Kannibalismus. Als er im Hungerwahn sogar die eigene 
Frau aufgefressen hat, was ihm erst dadurch bewußt 
wird, daß er am nächsten Morgen mit den Resten ihrer 
Hand im Mund aufwacht, bringt er sich um (Xanthos, 
Lydiaka, fr. 12., FHG Bd. 1, 36ff.; Nikolaos von Da- 
maskos FGrH 2 A yo F 28; Ail. var. 1,27). C.W. 


Kambunia (Koußoövio). Gebirgsregion in Nordgrie- 
chenland im Westen des Olympos, welche die maked. 
Landschaft — Elimeia von der Tripolis der Perrhaiboi 
trennte und die südl. Wasserscheide für den > Haliak- 
mon bildet. Über den Volustana-Paß (918 m) war die K. 
am leichtesten zu überqueren (vgl. Liv. 42,53,6; 
44,2,10). 


B.SARIA, s.v. Volustana, RE 9A, 906. MA.ER. 


Kambyses (Kayßöong; altpers. Ka”büjiya, elam. und 
babylon. Kambuzija). 

[1] Vater > Kyros’ II., im Kyros-Zylinder »der große 
König, König von Anšanı (TUAT I 409,21) genannt. 
Nach Hdt. 1,107 mit der medischen Königstochter 
— Mandane verheiratet; laut Ktesias waren Kyros II. 
und der Mederkönig nicht verwandt (FGrH 680 F 9,1). 
Die neuere Forsch. betont, daß zw. der Kyros-Dyn. und 
den Achaimeniden vor Dareios keine Familien-Verbin- 
dung bestand [1]; alle Versuche, aus diesen genealogi- 
schen Konstrukten (geo-)polit. Gesch. abzuleiten, sind 
deshalb hinfällig. 


1 D.STRONACH, Darius at Pasargadae, in: Topoi, Suppl. 1, 
1997, 351-363. 


[2] K. II., ältester Sohn Kyros’ II., pers. Großkönig 530- 
522. Nach Hdt. 2,1; 3,2—3 war Kassandane, die Tochter 
des Pharnaspes, seine Mutter, nach Ktesias Amytis, die 
Tochter des Mederkönigs — Astyages. Die »äg.« Ab- 
stammung des K. nach Hdt. 3,2 ist ein äg. Versuch, die 
pers. Eroberung mit der einheimischen Trad. zu verbin- 
den. 

K. war — wie babylon. Jahresdaten bezeugen — nur im 
ersten Jahr nach der Eroberung Babylons (539/8) König 
in Babylon. Der Grund dieser kurzen Amtszeit bleibt 
unklar. Nach der an dieser Stelle verstümmelten Na- 
bonid-Chronik [s. ııı iii 24-8] nahm er am babylon. 
Neujahrsfest (> Akitu-Fest) teil. Bis zum Tode seines 
Vaters, dem er 530 nachfolgte, gibt es keine weiteren 
Berichte über K.’ Tätigkeiten. Vor Beginn des Feldzu- 
ges nach Äg. soll er laut der — Bisutun-Inschr. Dar- 
eios’ I. [TUAT I 424. i 29-32] seinen leiblichen Bruder 
— Bardiya [1] getötet haben. Diese Tat wird auch von 
Hdt. 3,30 überliefert, der den Mord allerdings während 
des Aufenthaltes des K. in Äg. stattfinden läßt. Ktesias 


(FGrH 688 F 13) bietet eine sehr farbige, in großen Zü- 
gen aber ähnliche Geschichte. Der Bruder heißt hier 
Tanyoxarkes und wird mittels Stierblut — das nur in der 
griech. Lit., nicht aber in der Realität ein tödliches Ge- 
tränk ist — getötet. 

Die erfolgreiche Eroberung von Äg., schon von Ky- 
ros II. geplant, fand 525 v.Chr. statt. Araber halfen K. 
bei der Durchquerung der Sinai-Wüste. Nach der ent- 
scheidenden Schlacht bei Pelusion marschierte K. nach 
Memphis, das nur wenig Widerstand leistete. — Psam- 
metichos II., seit 526 Nachfolger seines Vaters Amasis, 
wurde gefangengenommen. Nach Hdt. 3,16 wurde sein 
Leben verschont, später aber, als seine Rolle in einem 
Aufstand entdeckt wurde, wurde er gezwungen, Stier- 
blut zu trinken. In Äg. stellte sich K. als Nachfolger der 
— Pharaonen dar: Sein Horus-Name ist inschr. (in der 
traditionellen Pharaonen-Kartusche) belegt. Laut der 
Inschr. des Udjahorresnet nannte sich K. »Sohn des Re«. 
Udjahorresnets > Autobiographie bezeugt das Bemü- 
hen des K., die traditionelle Rolle eines Pharao zu er- 
füllen, so wie sich Kyros II. in Babylonien an der ein- 
heimischen Trad. orientierte. 

Dies steht in starkem Kontrast zur griech. Trad., v.a. 
bei Hdt. 3,27-29, der K. einen zornigen Charakter zu- 
schreibt, der sich allmählich zum Wahnsinn gesteigert 
habe: K. soll den heiligen > Apis-Stier getötet, sich an 
der Leiche des > Amasis [2] vergriffen (3,16), seine ei- 
gene schwangere Frau, die gleichzeitig seine Schwester 
war (3,31-32), getötet und den Auftrag gegeben haben, 
> Kroisos umzubringen, weil er ihn kritisiert hatte. 
Diese Freveltaten werden von äg. Quellen nicht bestä- 
tigt: Die aufgefundenen Sarkophage der Apisstiere im 
> Serapeum zu Saqqara (Memphis) zeigen vielmehr, 
daß im Sept. 524 ein Apisstier in einem von K. gestif- 
teten Sarkophag bestattet wurde [11. 35f.]. Der nächste 
Apisstier — geboren 525 — starb im 4. Jahr Dareios’ I. 
Ägyptologen bestreiten seit langem die Historizität von 
Herodots Bericht [8; 12] und halten ihn für einen lit. 
Topos, da die gleichen Untaten auch Artaxerxes Ill. zu- 
geschrieben wurden [1]. Neuerdings wird allerdings ar- 
gumentiert, daß die lange Zeit, die zw. Tod und Be- 
stattung des Stieres verstrichen sei (anderthalb Jahre statt 
der üblichen 70 Tage), Zweifel an der Unschuld des K. 
erlauben [4]. Die Schändung der Leiche des Amasis 
bleibt gleichfalls unbestätigt, das Verbrennen der Mu- 
mie unglaubhaft wegen des iran. Feuerkults. Die Zer- 
störung von Amasis-Kartuschen (vielleicht in dieser 
Zeit) könnte der Anlaß für die Entstehung dieses Motivs 
sein. Die äg. Quellen stellen K. eher als Herrscher dar, 
der polit. vernünftig regierte, als einen, der gegen äg. 
Trad. verstoßen habe. K. privilegierte zwar bestimmte 
Tempel (Neith zu Sais, Elephantine, Ptah in Memphis), 
ergriff aber zugleich auch Steuermaßregeln gegen die 
Priesterschaft. Hierin liegt wahrscheinlich der Ursprung 
der feindseligen Überl., die Herodot vorfand [2. 109]. 

Libyen und Kyrene unterwarfen sich dem K. frei- 
willig. Nicht erfolgreich waren nach Herodot K.’ Ex- 
peditionen gegen Nubien und die Oase Siwa (522). 
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Pers. Anwesenheit in der Gegend des 2. Kataraktes ist im 
5. Jh. v. Chr. bezeugt und geht vielleicht auf die Zeit des 
K. zurück [6; 10]. 

K.’ Ehen mit seinen zwei Schwestern (mit Atossa 
vor, mit einer jüngeren Schwester - laut Ktesias Roxane 
— während des äg. Feldzuges) deutet Hdt. 3,31 als Hoch- 
mut. Sie sind aber wohl eher als erster Ansatz zu einer 
bewußten Heiratspolitik innerhalb des Königshauses 
denn als Ausdruck zoroastrischer Praxis oder äg. Trad. 
zu sehen. 

K. wurde wegen der Rebellion des Bardiya nach 
Persien zurückgerufen. Er starb in Ekbatana in Syrien, 
nicht, wie er aufgrund einer Prophezeiung gedacht ha- 
ben soll, im medischen Ekbatana. Die Bisutun-Inschrift 
[TUAT I 425,43] beschreibt seinen Tod als uvamarsiyus 
(wörtl. »seinen eigenen Tod«) — ob Selbsttötung oder 
der »ihm vorbestimmte Tod« gemeint ist, ist unklar [14]. 
Laut Hdt. 3,65 hat K. den Mord an Bardiya auf seinem 
Sterbelager eingestanden und die anwesenden Perser 
aufgefordert, den Usurpator zu beseitigen. Wenn, wie 
die neuere Forsch. glaubt, Bardiya wirklich der Sohn des 
Kyros war, wäre dies ein Beispiel narrativer Ausarbei- 
tung wie die Abschiedsszene des Kyros in Xen. Kyr. 
8,7,1-28 und bei Ktesias FGrH 688 F 8. Das dem Grab 
des Kyros ähnliche, unvollendete und unbeschriftete 
Grabmal von Taht-i Rustam sowie eine nahe Terrassen- 
anlage [13] sind wohl die einzigen Bauten in Iran aus K.’ 
Regierungszeit. 

1 E. Bresciani, The Persian Occupation of Egypt, in: 

Cambridge History of Iran II, 526 2 BRIANT, 71, 109 

3 P. BrıANT, Ethno-classe dominante et populations 

soumises, in: AchHist 3, 1988, 137-174 4 L. DEPUYDT, 

Murder in Memphis, in: JNES $4, 1995, 119-126 5 A.K. 

Grayson, Assyrian and Babylonian Chronicles, 1975 

6 L.A. Heıporn, The Saite and Persian Period Forts at 

Dorginarti, in: W. W. Davies (Hrsg.), Egypt and Africa: 

Nubia from Prehistory to Islam, 1991, 205-219 

7 A.Kunrrt, Babylonia from Cyrus to Xerxes, in: CAH 4, 

112-138 8 A.B. LLoyp, The Inscription of Udjahorresnet, 

in: JEA 68, 1982, 166-180 9 Ders., Hdt. on Cambyses, in: 

AchHist 3, 1988, 5-66 10 R.MoRrkoT, Nubia and 

Achaemenid Persia, in: AchHist 6, 1991, 321-336 

11 G. Posener, La premiere domination perse en Egypte, 

1936 12]. Ray, Egypt 525-404 BC, in: CAH 4, 254-260 

13 D. STRONACH, Pasargadae, 1978, 302-304 

14 G. WaLser, Der Tod des K., in: Historia-Einzelschriften 

40, 1983, 8-23. A.KU.u.H.S.-W. 


Kamel I. ALLGEMEIN Il. ALTER ORIENT 
III. KLASSISCHE ANTIKE 


I. ALLGEMEIN 

Altwelt-Paarhufer aus heißen Wüsten- und Step- 
penlandschaften Afrikas und der Arab. Halbinsel (Ca- 
melus dromedarius, einhöckerig) sowie den kalten Wü- 
sten SW- und Zentralasiens (Camelus bactrianus, zwei- 
höckerig): diverse anatomische und physiologische 
Anpassungen an extreme Klimate. Das K. stammt ab 
von einer nordamerikanischen Fossilform (Protolabis), 


die vor ca. 3 Mill. Jahren nach Eurasien einwanderte. 
Wild-K. waren von Zentralasien bis Nordafrika (Kno- 
chenfunde) verbreitet. Fruchtbare Kreuzungen zwi- 
schen Dromedar und Trampeltier sind möglich. 


Il. ALTER ORIENT 

Die bisher ältesten Spuren für eine autochthone 
— Domestikation von C. dromedarius auf der Arab. 
Halbinsel kommen u.a. aus Umm an-När, Ra’s Gha- 
näda (spätes 3. Jt. v.Chr.) und Hili 8 (Ende 4. Jt. v. Chr.; 
Zusammenhang mit Kupferbergbau und Transport). 
Zur Abstammungsgesch. zweihöckeriger Haus-K. ist 
wenig bekannt: Scherbe mit K.-Darstellung aus Sialk, 
wenige Funde von K.-Dung, -Haar und -Knochen aus 
Sar-e Sohta. Ein Problem besteht darin, daß sich osteo- 
logisch kaum Unterschiede zwischen Wild- und 
Haus-K. feststellen lassen, außerdem ist die Zahl der 
Funde noch klein. Die Ableitung afrikanischer Dro- 
medare von einheimischen Fossilformen oder durch 
Einwanderung bereits domestizierter K. in der Eisenzeit 
von der Arab. Halbinsel ist strittig. Domestizierte Ca- 
melidae liefern Fleisch, Milch, Wolle, Dung und wer- 
den als Reit-, Last- und Pflugtiere verwendet. 


H. GAUTHIER-PiLTERS, A. I. Dace, The Camel, 1981 * 1. 
Könter, Zur Domestikation des K., Diss. Hannover 1981 * 
H.-P. UERPMANN, TAVO A 27, 1987, 48-55. CO.B. 


II. KLASSISCHE ANTIKE 

Der griech. Name x&ynAos/kamelos (vgl. lat. camelus) 
ist vermutlich eine Transliteration der üblichen semit. 
Bezeichnung gamal. K. waren den Griechen bereits im 
5. Jh. v.Chr. bekannt; Herodot hielt deswegen eine ge- 
naue Beschreibung der Tiere für überflüssig (Hdt. 
3,103). Dennoch bieten die lit. Texte insgesamt nur we- 
nig präzise und bisweilen auch falsche Informationen. 
So glaubt Herodot irrtümlich, K. seien genauso schnell 
wie Pferde (Hdt. 3,102,3; 7,86,2); zur Anatomie der K. 
merkt er zu Recht an, daß die Genitalien nach hinten 
gerichtet seien, seine Beschreibung der Hinterbeine ist 
aber unzutreffend (Hdt. 3,103). Ferner nahm Herodot 
an, daß Pferde vor K. scheuten, was im Krieg den Aus- 
gang von Schlachten entscheiden könne (Hdt. 1,80,4; 
vgl. 7,86). Aristoteles erwähnt das K. zwar wiederholt in 
den zoologischen Schriften (Aristot. hist. an. 499a; 578a; 
630b), ist aber oft ungenau und auch widersprüchlich 
(zur Dauer der Trächtigkeit vgl. Aristot. hist. an. s46b; 
578a); er unterscheidet zw. dem baktrischen K. mit zwei 
Höckern und dem arab. K. mit einem Höcker (Dro- 
medar; Aristot. hist. an. 499a). Die meisten Bemerkun- 
gen derant. Lit. beziehen sich auf das einhöckerige Dro- 
medar, das auch in der Ikonographie dominiert. Als 
exotisches Tier, das wie ein Pferd zum Reiten verwen- 
det werden konnte, übte das K. auf die Griechen große 
Faszination aus, wie einzelne Berichte (z.B. Hdt. 7,125 
oder die ausdrückliche Erwähnung von K. unter der 
Kriegsbeute spartanischer Könige bei Hdt. 9,81,2; Xen. 
hell. 3,4,24) zeigen. 
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Als Last- wie auch als Reittier war das K. in Arabien, 
Syrien, Ägypten und Nordafrika weit verbreitet (Amm. 
28,6,5); es wurde gelegentlich auch in der Landwirt- 
schaft verwendet und sogar, zumindest im röm. Tri- 
politania, vor den Pflug gespannt; seine Nutzung für 
mil. Zwecke beschränkte sich hingegen auf den Nahen 
Osten. Im röm. Heer wurden K. in den östl. Prov. für 
den Transport von Versorgungsgütern eingesetzt (Tac. 
ann. 15,12,1). Gerade in Mesopot., Arabien und Ägyp- 
ten hat man K. in großer Zahl für den Transport von 
Handelsgütern eingesetzt. Spätestens zur Zeit Strabons 
(um 100 n.Chr.) reisten die Kaufleute mit ihren K. 
(KaunA&unopor/ kamelemporoi, wörtl. »Kamelkaufleute«) 
in großen Karawanen entlang deutlich gekennzeichne- 
ter Routen mit regelmäßigen Haltepunkten (Strab. 
16,1,27; 16,4,23; 17,1,45). Diese Handelswege verban- 
den Persien und Babylonien mit Städten wie > Petra 
und — Palmyra sowie mit den Küsten des Mittelmeeres, 
des Roten Meeres und des Persischen Golfs, in rönı. 
Zeit die Häfen am Roten Meer mit dem Nil. K. waren 
in diesen wasser- und vegetationsarmen Regionen ein 
leistungsfähiges und wirtschaftl. Beförderungsmittel. 
Die Nomaden im westl. Arabien hielten große K.-Her- 
den und hatten eine Lebensweise entwickelt, die fast 
gänzlich auf die Tiere abgestimmt war. Obwohl das K. 
in Nordafrika sowie im Nahen Osten in hohem Maß 
domestiziert war, gab es zur Zeit Strabons noch einige 
wilde Herden von Dromedaren in der Ebene von Na- 
bataia (Strab. 16,4,18; > Nabataioi). 

Die symbolische Bed. des K. in der griech. und rönı. 
Kultur war eng mit den großen Handelswegen nach 
Arabien und Indien verbunden. Bei dem feierlichen 
Prozessionszug von Ptolemaios II. Philadelphos (ca. 270 
v.Chr.) trugen die K. indische Gewürze (Athen. 200f- 
201a; [s]). Gelegentlich wurden bei röm. Spielen K. 
gezeigt (Claudius: Cass. Dio 60,7,3); sowohl > Nero als 
auch — Elagabalus [2] ließen im > Circus Wagen von 
vier K. ziehen (Suet. Nero 11,1; SHA Heliog. 23,1). 

Die Darstellung von K. auf röm. Mz. hatte die Funk- 
tion, röm. Siege im Osten zu verdeutlichen (denarii von 
s8 und 55 v.Chr.). Das Jagdmosaik von — Piazza Ar- 
merina (Sizilien, 4. Jh. n. Chr.) zeigt neben einer Anti- 
lope und einem Tiger ein K.; die Szene kann wohl als 
Verschiffung von Tieren aus Afrika oder dem Nahen 
Osten für die Arena nach Rom interpretiert werden 
(> munera). Auf Reliefskulpturen aus Palmyra symbo- 
lisierten K. Handel und Wohlstand. Christl. Künstler 
integrierten K. in bildlichen Szenen sowohl des Alten als 
auch des Neuen Testamentes. K. erscheinen auf christl. 
Mosaiken, Wandgemälden sowie Sarkophagen aus dem 
weström. Reich. 

— Dromedarii; Karawanenhandel 


1 O. Brocan, The Camel in Roman Tripolitania, in: PBSR 
22, 1954, 126-131 2 R.W. BuULLIET, The Camel and the 
Wheel, 1975 3 KELLER 4 D.J. MATTingty, Tripolitania, 
1995 5 E.E. Rice, The Grand Procession of Ptolemy 
Philadelphus, 1983 6 M.I. ROSTOVTZEFF, Caravan Cities, 
1932 7 RRC, I, 446f.; II, Taf. LI 8 J.M.C. TOYNBEE, 
Animals in Roman Life and Art, 1973. P.D.S./Ü: A.H. 


Kameo s. Steinschneidekunst 


Kamephis (Kæunoíç, Kapis < äg. k3-mw.t=f, etym. 
nicht < kungs [2. 155]), wörtlich »Stier (d. h. Begatter) 
seiner Mutter« dem liegt die kühne Idee vom Sohn, der 
sich mit seiner Mutter selbst zeugt (d.h. zu seinem ei- 
genen Vater wird) zugrunde. 

In dem anschaulich-paradoxen Sprachbild des K. als 
äg. Symbol der zyklischen Regeneration wurde die 
myth. Zeit als regelmäßige Wiederkehr gefaßt. Der 
männliche Teil (k) verkörpert das dynamische, der 
weibliche (mw.t) das permanente Prinzip. Die K.-Kon- 
zeption hängt mit der > Ka-Vorstellung zusammen. 
Wahrscheinlich entstammt sie der Schöpfergott-Theo- 
logie und wurde (deutlich faßbar erst im NR) radikal in 
die »Theologie« des (Gott-)Königtums einbezogen, in- 
dem die Generationenkette den > Pharao an seine Vor- 
gänger und letztlich an den Schöpfergott bindet. Als K. 
galten > Amun und > Min. Durch den K. wurde der 
königliche Ka in den designierten König übertragen 
und so mit jedem einzelnen König »(wieder-)geboren«. 
Die K.-Vorstellung gründete in spekulativer Theologie 
und diente hauptsächlich dazu, den »politischen Kör- 
per« des Königs neben seinem »natürlichen« zu erklären. 
In der Zwei-Naturen-Vorstellung vom Pharaonentum 
steht der K. für die geheimnisvolle Schöpfung des göttl. 
Aspekts des Pharao. 


1 H. JacoBsonn, s. v. Kamutef, LÄ 3, 308f. 2 H.J. THISSEN, 
K. — ein verkannter Gott, in: ZPE 112, 1996, 153-160. 
L.D.M. 


Kamikos (Köyıxog). Stadt (und Fluß) bei > Akragas 
auf Sizilien. Der Sage nach (Diod. 4,78f.) hat > Dai- 
dalos die Felsenburg des Sikanerkönigs Kokalos erbaut, 
der hier Minos ermorden ließ, als dieser die Ausliefe- 
rung des Daidalos forderte. Kreter sollen auf göttliche 
Weisung einen Kriegszug nach Sizilien unternommen 
und K. fünf J. lang vergeblich belagert haben (Soph. 
Kamikoi, fr. 300-304). 

476/5 v.Chr. empörten sich Verwandte des Theron 
von Akragas gegen den Tyrannen und setzten sich in K. 
fest (schol. Pind. O. 2,173; Pind. P. 6,5). Im 1. Pun. 
Krieg wurde K. 258 v.Chr. von den Römern erobert 
(Diod. 23,9,5). Zur Zeit Strabons (6,2,6) war der Ort 
verlassen. 

K. wurde verschiedentlich im Gebiet von Akragas 
gesucht; mit G. CaruTO und P. GriFFo neigt man h. da- 
zu, K. in Sant'Angelo Muxaro, ca. 30 km nordwestl. 
von Akragas, zu lokalisieren, wo P.Orsı 1931 eine 
Nekropole ausgegraben hat (Tholos-Gräber myk. 
Typs). Der Ort war vom 13. Jh. v. Chr. bis in röm. Zeit 
bewohnt. 


P. GRIFFO, Sull’identificazione di Camico con l'odierna S. 
Angelo Muxaro a nord-ovest di Agrigento, in: Archivio 
Storico per la Sicilia Orientale so, 1954, 58-78 * 

P. ORLANDINI, s. v. Sant’ Angelo Muxaro, PE, 783 f 
G.Rızza, S. Angelo Muxaro e il problema delle influenze 
micenee in Sicilia, in: Cronache di Archeologia 18, 1979, 
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19-30 * E. Mannı, Geografia fisica e politica della Sicilia 
antica, 1981, 102, 155 * I). PALERMO, Early Societies in 
Sicily, 1996, 147-154. DA.P.u.K.Z./Ü: J.W.M. 


Kamille (avBenig, lat. anthemis, Plin., später chamomilla, 
davon der dt. Name abgeleitet) ist wohl die heutige 
Kompositen-Gattung Matricaria L. Dioskurides 3,137 
WELLMANN = 3,144 BERENDES (vgl. Plin. nat. 22,53 f.) 
kennt drei Arten mit unterschiedlicher Blütenfarbe und 
erwärmender sowie verdünnender Kraft. Die K. wurde 
schon in der Ant. als Blütenaufguß äußerlich und in- 
nerlich als entzändungshemmendes und krampflösen- 
des Mittel verwendet. 

— Anthemis 


P. WAGLER, s.v. Anthemis (2), RE 1,2364. C.HÜ. 


Kaminiates, Iohannes. Verf. eines Ber. über die Er- 
oberung von — Thessalonike durch die Araber 904 
n. Chr., angeblich Kleriker und Augenzeuge der Ereig- 
nisse. Der Schilderung der Eroberung geht eine Be- 
schreibung der Stadt voraus. Die Authentizität ist in 
neuerer Zeit bezweifelt worden, tatsächlich wurde 
wohl ein kurz nach 904 entstandener Text unter dem 
Eindruck der Eroberung Thessalonikes durch die Os- 
manen 1430 überarbeitet und mit zeitgenössischen De- 
tails angereichert. 


G.Bönuıc (ed.), Ioannes Caminiates, De expugnatione 
Thessalonicae, 1973 * Dies., Die Einnahme Thessalonikes 
durch die Araber im Jahre 904, 1975 (Übers.) * 

A. KAZHDAN, Some Questions Addressed to the Scholars 
Who Believe in the Authenticity of Kaminiates’ »Capture of 
Thessalonica«, in: ByzZ 71, 1978, 301-314. AL.B. 


Kaminos s. Herd; Ofen 


Kamiros (Köynıpog, lat. Camirus). Stadt an der West- 
küste von > Rhodos beim h. Kalavarda, gehörte mit 
> Ialysos und > Lindos zu den drei alten rhodischen 
Städten (in dieser Kombination bereits bei Hom. Il. 
2,656). K. war nach Ausweis der Grabfunde schon in 
myk. Zeit bewohnt. Die eigentliche Gründung erfolgte 
durch dor. Siedler. Mit Ialysos und Lindos sowie Kos, 
Knidos und Halikarnassos bildete K. die dor. Hexapolis 
(Hdt. 1,144; schol. Thuk. 17,69). Seit 478/7 v. Chr. war 
K. Mitglied des — Attisch-Delischen Seebundes und 
zahlte, seiner u.a. auf dem Export von Keramikproduk- 
ten beruhenden wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit 
entsprechend, einen jährlichen Tribut von erst neun, 
dann sechs und schließlich zehn Talenten (ATL 1, 296f.; 
2, 80; 3, 213; 242). Im — Peloponnesischen Krieg ließ 
sich K. 412/1 v.Chr., gemeinsam mit Ialysos und Lin- 
dos, von den Spartanern zum Abfall von Athen über- 
reden (Thuk. 8,44,2). K. verfügte über eine ausgedehn- 
te chöra (Diod. 5,59,2) sowie über Insel- (Chalke) und 
Festlandsbesitz. Als sich 408 v. Chr. die drei großen rho- 
dischen Städte zu einem Einheitsstaat zusammenschlos- 
sen und an der Nordspitze der Insel eine neue Stadt gegr. 
wurde, blieb K. zwar als Siedlung bestehen, verlor aber 


sehr an Bed. K. wird in der röm. Kaiserzeit im Zusam- 
menhang mit einem schweren, Rhodos und Teile 
Kleinasiens heimsuchenden Erdbeben erwähnt (nach 
140 n.Chr., Paus. 8,43,4), das angeblich zur völligen 
Zerstörung führte (Aristeid. 25,31). Vielleicht profitier- 
te auch K. von den umfangreichen Hilfsmaßnahmen 
des Kaisers Antoninus Pius (SHA Antoninus Pius 9,1). 

Die Ausgrabungen vermitteln einen ausgezeichneten 
Eindruck von der ant. Stadtanlage mit Straßen, Häusern 
und Plätzen. An öffentlichen Gebäuden ragen das 
Athene-Heiligtum auf der Akropolis und eine 220 m 
lange Stoa aus dem 3./2. Jh. v. Chr. hervor. Ausgedehn- 
te Nekropolen mit reichen Funden. 


A. ANDREWES, The patrai of K., in: ABSA 52, 1957, 30ff. ” 

P.M. Fraser, G. E. Bean, The Rhodian Peraea and Islands, 

1954 * R.SCHEER, $. v. K., in: LAUFFER, Griechenland, 299 f. 
H.SO. 


Kamm (ô xteig, lat. pecten). K. für Wolle und Kopfhaare 
waren bereits im vorgesch. Europa, Ägypten und Vor- 
derasien bekannt. Sie waren aus unterschiedlichen Ma- 
terialien (Oliven- oder Buchsbaumholz, Elfenbein, 
Knochen, später auch aus Bronze, Eisen) und konnten 
auch in der Form variieren (trapezförmig oder länglich). 
In der nachnıyk. Zeit wurden sie auch zweizeilig ge- 
zahnt, wobei im letzteren Fall eine Seite enger ange- 
brachte Zähne besaß. In der archa. Zeit kamen noch 
halbkreisförmige Kämme hinzu. Die klass. griech. und 
röm. Zeit bevorzugte wieder den geraden, ein- oder 
zweizeiligen K. Das Mittelstück war unterschiedlich 
breit und vielfach mit Ritzverzierungen, Einlegearbei- 
ten oder Reliefbildern versehen, wobei einfache orna- 
mentale wie auch figürliche oder myth. Bilder ange- 
bracht wurden. Für den K. gab es ein Etui, in das man 
die gezahnte Seite stecken konnte. Als Attribut der Frau 
erscheint der K. auch als Weihgabe an die bes. mit 
Frauen verbundenen Göttinnen wie Artemis Orthia, 
Athena (Kall. h. 5,31) und Aphrodite (Anth. Pal. 6,211). 
Als Instrument der > Körperpflege war der K. unent- 
behrlich; ungekämmte Menschen waren entweder in 
Trauer (Soph. Oid. K. 1261) oder galten als ungepflegt. 
K. haben sich aus allen Epochen der Ant. erh., jedoch ist 
die Darstellung des sich kimmenden Menschen nicht 
allzu häufig (z.B. [1]); allerdings halten des öfteren 
Frauen und auch Aphrodite [2] einen K. in der Hand. 
Bemerkenswert ist auf zypriot. Vasen die Tragweise von 
K. in der Armbeuge an einem Band [3]. In lat. Inschr. 
werden K.-Macher (CIL V 2543; 5812) genannt. 


1 TRENDALL/CAMBITOGLOU, 20 Nr. 89 Taf. 7,1 

2 W.HoRNBOSTEL (Hrsg.), Kunst der Ant.: Schätze aus 
norddt. Privatbesitz, 1977, 180 Nr. 161 3 C. MORRIS, 
Combs on Cypriot Iron Age Pottery, in: RDAC 1983, 
219-224. 


S.MARINATOS, Kleidung, Haar- und Barttracht (ArchHom 
B), 1967 * S.OPPERMANN, s. V. Pecten, KIP 4, 1972, $76f. * 
K.J. GıtLes, German. K, und Fibeln des Trierer Landes, in: 
Arch. Korrespondenzblatt 11, 1981, 333-339 ° 

C. NAUERTH, Bemerkungen zu koptischen K., in: Stud. zur 
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spätant. und frühchristl. Kunst und Kultur des Orients, 
1982, 1-13 * H. Cuppers, Die Römer an Mosel und Saar, 
1983, passim * G. Diaconu, Über die eisernen K., in: Dacia 
30, 1986, 181-189 * H.-G. BUCHHOLZ, Agäische Bronze- 
zeit, 1987 * J. WERNER, Eiserne Woll-K. der jüngeren 
Eisenzeit aus dem freien Germanien, in: Germania 68, 1990, 
608-660. R.H. 


Kamma (Kópa). Im 2.Jh. v.Chr. Frau des galat. 
Tetrarchen Sinatos, Priesterin der Artemis. Plutarch er- 
wähnt sie als Beispiel ehelicher Liebe und Treue, da sie, 
vom Mörder ihres Mannes, > Sinorix, zur Ehe ge- 
zwungen, diesen und sich selbst im Tempel durch Gift 
tötete (Plut. mor. 257e-258c; 768b-e; Polyain. 8,39). 

W.SP. 
Kammergrab s. Grabbauten 


Kampanische Vasenmalerei. In der k.V. des 5.-4. Jh. 
v.Chr. sind die Gefäße aus einem hellbräunlichen Ton 
hergestellt, häufig wird die Oberfläche mit einem ro- 
safarbenen bis roten Überzug versehen. Allg. bevorzu- 
gen die Maler kleinere Gefäßtypen, daneben als Leit- 
form die Bügelhenkelamphora, ferner Hydrien und 
Glockenkratere, nur selten erscheint die Pelike (> Ge- 
fäße, Gefäßformen mit Abb.). Die für die > apulische 
Vasenmalerei charakteristischen Voluten- und Kolonet- 
tenkratere, Lutrophoren, Rhyta oder Nestoriden feh- 
len; auch sind Inschr. selten. Die Motivik der dargestell- 
ten Themen ist begrenzt: Zum Repertoire gehören ste- 
hende Jünglings- und Frauengestalten, Thiasos-Szenen, 
Manteljünglinge (auf den Rückseiten der Gefäße), Vo- 
gel- und Tierbilder, v.a. aber Darstellungen der einhei- 
mischen Krieger und Frauen. Myth. Themen sind nicht 
so bedeutsam wie in der apulischen Vasenmalerei; das 
gleiche gilt für Grab- und > Naiskos-Darstellungen, die 
erst nach 340 v.Chr. unter apulischem Einfluß darge- 
stellt werden. Entsprechendes gilt für einige in der apul. 
` Vasenmalerei gebräuchliche Gegenstände (z.B. »Xylo- 
phon«, Luterion) und ebenso für die ornamentale Ver- 
zierung mit Efeu- und Weinranken und die Polychro- 
mie. Außer der > Owl-Pillar-Gruppe der 2. H. des 
5. Jh.v.Chr. fehlt in Kampanien (> Campania) eine 
Keramikproduktion bis zum 2. Viertel des 4. Jh. v.Chr. 
Die Maler der k.V. kamen urspr. aus Sizilien und 
etablierten in Kampanien verschiedene Werkstätten. 
Die k.V. läßt sich in drei Hauptgruppen einteilen: 1. 
Die Werkstatt des Kassandra-Malers, der — benannt nach 
einer Darstellung Kassandras in Capua - stilistisch noch 
unter dem Einfluß der — sizilischen Vasenmalerei steht. 
Der Kassandra-Maler hatte zwei Nachfolgewerkstätten, 
die erste um den Parrish-Maler, die zweite um den La- 
ghetto- und Caivano-Maler. Ein Hang zur farblichen 
Gestaltung durch weiße, rote und gelbe Zusatzfarben ist 
jetzt festzustellen; kennzeichnend in diesen Schulen 
sind Satyrfiguren mit —> Thyrsos, Kopfdarstellungen 
bes. unter den Henkeln von Hydrien, Zinnenbordüren 
an den Gewändern. Offenbar ist es zu einer Wander- 
bewegung gekommen ist, denn mehrere Gefäße des 
Caivano- und Laghetto-Malers sind in Paestum herge- 


stellt und gefunden worden (> paestanische Vasenma- 
lerei). 

2. Die AV-Gruppen (AV steht für Avella) waren 
ebenfalls in Capua ansässig. Von den ersten Malern die- 
ser Hauptgruppe ist der »Whiteface«-Frignano-Maler 
bedeutsam, benannt nach der weißen Zusatzfarbe auf 
den Gesichtern seiner Frauengestalten. In diesen AV- 
Gruppen sind die Darstellungen der einheimischen 
Frauen und Krieger, Kriegerabschiedszenen, Kampfsze- 
nen ein Leitmotiv. Häufig sind die Gefäße nur noch mit 
einer Figur auf jeder Gefäßseite versehen, vielfach in 
flüchtig angegebenen Mänteln, oder nur noch mit einer 
Kopfdarstellung. Relativ selten sind dagegen mehrfi- 
gurige Bilder (z.B. Jagdszenen). 

3. Der in Cumae nach 350 v.Chr. arbeitende CA- 
Maler, die Maler seiner Werkstatt und die Nachfolge- 
gruppen. Der CA-Maler ist der qualitätsvollste — viel- 
leicht sogar der gesamten k.V.; er steht nach 330 v. Chr. 
unter dem Einfluß der zeitgenössischen apulischen Va- 
senmalerei. Zu seinen Hauptmotiven zählen Grab- und 
Naiskos-Szenen, dionysische Themen und Symposien- 
bilder. Charakteristisch sind auch Frauenkopfbilder, die 
mit — Diadem, — Sakkos oder — Kekryphalos ge- 
schmückt sind. Seine Bilder überzeugen durch die An- 
wendung der Polychromie, auch wenn mitunter weiße 
Farbe an Architekturteilen und an Körperteilen der Frau 
überreich angewandt wird. Einige seiner Nachfolger 
können die von ihm erreichte Qualität erhalten, doch 
bald setzt in den Nachfolgegruppen ein miotivischer und 
stilistischer Niedergang ein, der um 300 v. Chr. zum E. 
der k.V. führt. 


TRENDALL, Lucania, 189-572 * Ders., Lucania Suppl. I, 
1970, 31-98 * Ders., Lucania Suppl. II, 1973, 181-251 * 
Ders., Lucania Suppl. III, 1983, 89-261 * Ders., Red Figure 
Vases of South Italy and Sicily, 1989, 157-174 " 

H. Kasımates (CAssıMaTis), Le Lebes à anses dressées 
Italiote (Cahiers du Centre Jean Berard 15), 1993 * 
G.SCHNEIDER-HERRMANN, The Samnites of the Fourth 
Century B.C. as Depicted on Canıpanian Vases and in other 
Sources (BICS Suppl. 61), 1996 * B. RÜckERT, in: CVA 
Tübingen, Antikenslg. des Arch. Inst. der Univ. 6, 1996, 
80-90. R.H. 


Kampanischer Standard s. Münzfüße 


Kampe (Köynn). Ungeheuer, das die im — Tartaros 
gefangenen > Kyklopen und Hunderthänder zu be- 
wachen hatte. In der Titanomachie wird K. auf Rat der 
Gaia von Zeus getötet (nach Diod. 3,72,3 von Dionysos 
nahe der libyschen Stadt Zabrina), so daß die zuvor Ge- 
fangenen Zeus unterstützen können (Apollod. 1,6); 
eine ausführliche Beschreibung der K. als eine Art Dra- 
che (ausgehend von der appellativen Bed. »Raupe«) fin- 
det sich bei Nonn. Dion. 18,236-264. 


W.Kerouı, s.v. K., RE 10, 1842. E.V. 
Kampfpreis. Das Aussetzen von K. bei sportlichen 


Wettkämpfen ist bereits bei den Sumerern [1], Ägyptern 
[2] und Hethitern [3; 4] bezeugt (Silberring; Ehrenmahl; 
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Kuchen, Silber, Widder, Hofamt des königlichen 
Zaumhalters). Die im Brautagon als K. erworbene Frau 
(Beispiele: ägypt. Märchen »Vom verwunschenen Prin- 
zen [2. 67, 78]; Pelopsmiythos in Olympia [s]; Bogen- 
wettkampf des Odysseus: Hom. Od. 21; Agariste, 
Tochter des Kleisthenes von Sikyon: Hdt. 6,126-130) 
verleiht die Legitimation der Herrschaft. Unermeßlich 
ist der Reichtum, den Achilleus beim Totenagon für 
Patroklos aussetzt: Frauen, Tiere, kostbare Gefäße, 
Waffen, Rohmetall, Ehrenmahl [6]. K. sind auch von 
histor. Totenagonen bekannt [7]. In Athen gab man den 
Siegern an den Panathenaia bis zu 140 Amphoren Öl 
(ein Fünftel den Zweitplazierten) [8]. 

Bei den panhellenischen Agonen wurden Kränze an 
die Sieger vergeben (vgl. [o]). Nach Einführung des 
Geldes wurde zunehmend das neue Zahlungsmittel als 
K. benutzt, ohne daß die angesehensten Feste jedoch 
von der Verwendung von Kränzen absahen [10; 11]. K. 
konnten bes. in späteren Zeiten Ehrensitz (proedria), 
Steuerfreiheit (atéleia), lebenslanger Freitisch (sitesis), 
Befreiung von > Liturgien (aleiturgesia) sein. Bis zu 
60000 Sesterzen pro Rennen waren die Prämien der 
Wagenrennen im röm. — Circus (CIL VI 10048,16), und 
auch bei den venationes (> munera) wurden hohe Sum- 
men als K. verteilt (z.B. auf einem Mosaik aus dem 
Amphitheater Smirat im Mus. Sousse [12]). Bei den 
Etruskern dienten u.a. Schläuche (mit Wein) alsK. [13]. 


1 R. ROLLINGER, Aspekte des Sports im Alten Sumer, in: 
Nikephoros 7, 1994, 7-64: 30f., 56 Nr. 261 2 W.DECker, 
Sport und Spiel im Alten Äg., 1987, 71, 115, 153 3 I. SINGER, 
The Hittite KI.LAM Festival I, 1983, 103-104 4 J. PUHVEL, 
Hittite Athletics as Prefigurations of Ancient Greek Games, 
in: W. RAscHkE (Hrsg.), The Archaeology of the Olympics, 
1988, 26-31, bes. 27, 30 5 H.-V. HERRMANN, Olympia, 
1972, 136-142 6 $.LAser, Sport und Spiel (ArchHom T), 
1987, 79-81 7 E. RoLLER, Funeral Games for Historical 
Persons, in: Stadion 7, 1981, 1-18 8 D.C. Young, The 
Olympic Myth of Greek Amateur Athletics, 1984, 115-127 
9 H. Bunmann, Der Sieg in Olympia, 1972, 53 nr. 4 

10 H. W. PLEKET, Zur Soziologie des ant. Sports, in: 
Mededelingen van het Nederlands Instituut te Rome, n.s. 
36, 1974, 56-87, bes. 67, 71f. 11 Ders., Games, Prizes, 
Athletes and Ideology, in: Stadion 1, 1975, 49-89, bes. 54-71 
12 M. YAcous, Splendeurs des mosaïques de Tunisie, 

1995, 274 Fig. 137 13 J.-P. THUILLIER, Les jeux 

athlétiques dans la civilisation étrusque, 1985, 440-444 

mit Fig. 52. W.D. 


Kampyle (kayröAn). Stock mit gebogenem Griff, der 
überwiegend von Bauern und Hirten, Bettlern, Greisen 
und Reisenden benutzt wurde, im Gegensatz zum ge- 
rade geformten Spazier- oder Wanderstab bakteria 
(Barmpio) der Vollbürger. Gemäß der vit. Soph. 6 
(nach Satyros) soll > Sophokles die K. in das Theater 
eingeführt haben, bei Poll. 4,119 tragen die Greise in der 
Komödie die K. Auf den Theaterdenkmälern sind viel- 
fach Schauspieler mit einer K. abgebildet. 

> Lituus; Stab 


Lit.: — Stab. - R.H. 
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Kampylos (KourüAog). Einer der Zuflüsse des Ache- 
loos in Aitolien (Diod. 19,67,3); die Lage ist nicht näher 
zu bestimmen. 


H. v. Gersau, s.v. K., RE 10, 1844. D.S. 


Kamulianai (Kapovavoæí, Kamuliana). Ort an der 
Straße Kaisareia/Mazaka — Tavium in Kappadokien, h. 
evtl. Kermer. Name nicht kelt. (anders [1. 197f.]); als 
Wallfahrtsstätte (Christusbild, 574 n.Chr. Translatio 
nach Konstantinopel) zur Stadt Iustinianopolis erhoben; 
als Bistum von 553 bis ins 13. Jh. belegt. 


1 HıLd/RestLe. 


W.Rut, s.v. K., RE 10, 1844. K.ST. 


Kana (Kävn, Kävau). Ein häufig bezeugtes Vorgebirge 
(&kpothpıov, Hdt. 7,42,3; Diod. 4,53,2; 13,97,4,1; 
Strab. 10,1,5; 13,1,68; Koıvr) &xpı, Ptol. 5,2,6,1) mit 
Siedlung und Hafen in der nordwestl. Aiolis, am Süd- 
ende der Bucht von Adramytteion, beim h. Kara Dağ. 
In einem Dekret aus Demetrias [1] werden drei Bürger 
von K. geehrt (IG IX 2, 1105 1). 


L. BÜRCHNER, $. v. K., RE 20, 1844f. * W.Lear, Strabo on 
the Troad, 1923, 335-337 * ROBERT, Villes, 18 * 
J.STAuser, Die Bucht von Adramytteion ı (IK 50), 1996, 
273-277. E.SCH. 


Kanaan s. Palaestina 


Kanaanäisch. Traditioneller Oberbegriff für eine Dia- 
lektgruppe des NW-Semitischen, in Syrien, Palästina 
und im Mittelmeerraum gesprochen und geschrieben 
(ca. 10. Jh.v. Chr. bis heute; mit proto-k. Vorläufern). 
K. umfaßt das > Phönizische, das eng mit ihm ver- 
wandte — Ammonitische, das > Punische als späte 
Weiterentwicklung des Phöniz., > Edomitisch als Zwi- 
schenglied zwischen Phöniz. und > Hebräisch (dem am 
längsten und am besten überlieferten k. Dialekt) und das 
dem Hebr. nahe > Moabitische. Noch umstritten ist 
die Existenz weiterer lokaler Dialekte. 


W.R. Garr, Dialect Geography of Syria-Palestine, 
1000-586 B.C.E., 1985. C.K. 


Kanachos (Kövaxog). 


[1] Bildhauer aus Sikyon, tätig in spätarcha. Zeit. Die 
Quellen bezeichnen seinen Stil als hart und streng. Sein 
berühmtestes Werk, die Bronzestatue des Apollon Phi- 
lesios in Didyma mit einem beweglichen Hirsch auf der 
Hand, wurde 494 v. Chr. von den Persern geraubt. Eine 
Wiederholung aus Zedernholz schuf K. für den Tempel 
des Apollon Ismenios in Theben. Reliefs und Mz. ge- 
ben eine Vorstellung von der Statue, die auch in röm. 
Nachbildungen erkannt wurde. In Sikyon schuf K. eine 
Goldelfenbein-Sitzstatue der Aphrodite und mit seinem 
Bruder Aristokles und Hageladas eine von drei Musen- 
statuen. Laut Plinius hat er Knaben auf Rennpferden 
(celetizontes) geschaffen und auch in Marmor gearbeitet. 
Eine Verwechslung mit dem jüngeren K. [2] ist nicht 
auszuschließen. 
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OVERBECK, Nr. 403-410; 418; 477; 796 * L.Lacroıx, Les 
reproductions de statues sur les monnaies grecques. La 
statuaire archaique et classique, 1949, 221-226 * 

G. CARETTONI, in: EAA 308f. Nr. ı * K. TucneLT, Die 
archa. Skulpturen von Didyma (IstForsch 27), 1970, 
200-203 * I. Linrert-ReıcH, Musen- und Dichterinnen- 
figuren des 4. und frühen 3. Jh., maschr. Diss. Freiburg 
1971, 7 * B.Rınaway, The Archaic Style in Greek 
Sculpture, 1977, 316 * FUCHS/FLOREN, 212-213. R.N. 


[2] Bronzebildner aus Sikyon. K. gehörte zur Gruppe 
der Schüler des > Polykleitos, die in Delphi die Sieges- 
Weihung des Lysandros nach der Schlacht von Aigos- 
potamoi (405 v. Chr) schuf. In Olympia sah Pausanias 
von K. die Statue eines Knabensiegers. 


OVERBECK, Nr. 395; 979; 983; 984 ° L. GUERRINI, in: EAA 4, 
310Nr. 2 * D. Arnor, Die Polykletnachfolge, 1969, 6-13; 
85-65; 97-109; 175 * C. Varın, Monuments votifs de 

Delphes, 1991, 103-138. R.N. 


Kanake (Kavaxn). Tochter des thessal. > Aiolos [1] 
und der Enarete, die weitere fünf Töchter und sechs 
Söhne hatten (Apollod. 1,50). Durch Poseidon ist K. 
Mutter von fünf Söhnen, darunter Aloeus, der Stamm- 
vater der — Aloaden (Apollod. 1,53). Nach Diod. 5,61 
ist der tyrrhen. König Aiolos Vater von K. Der tyrrhen. 
und der thessal. Aiolos wurden kontaminiert und mit 
dem Windkönig > Aiolos [2] bei Homer identifiziert, 
dessen zwölf Kinder paarweise in Geschwisterehe leben 
(Hom. Od. 10,1-9). Euripides beschrieb in der Tragö- 
die Aiolos eine Geschwisterliebe zw. K. und ihrem Bru- 
der Makareus, die mit dem Tod beider endet (TGF fr. 
14-41; Teil der Hypothesis: [1]). Auf dieser Tragödie 
und eventuell weiteren nicht erh. Quellen beruht die 
Bearbeitung des Stoffes durch Ovid (Ov. epist. 11; vgl. 
Ov. trist. 2,384). Weitere Zeugnisse: Aristoph. PCG III 2 
fr. 1-16; Hyg. fab. 238. Das Motiv war beliebt in der 
Pantomime (Anth. Pal. 11,254). Nach Suet. Nero 21 
und Cass. Dio 63,10,2 soll die Canace parturiens (vin den 
Wehen liegende K.«) eine Rolle Neros gewesen sein. 
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1 C. Austin, Nuova fragmenta Euripidea, 1968, 88f. 


G. BERGER-DOER, $. v. K., LIMC 5.1, 950 * K.SCHERLING, 
s.v. K., RE 10, 18$3~1I855. K. WA. 


Kanal, Kanalbau A. SCHIFFAHRTSKANÄLE 
B. BEWÄSSERUNGSKANÄLE 
C. ENTWÄSSERUNGSKANÄLE 


A. SCHIFFAHRTSKANÄLE 

Sowohl der Nil als auch die weitverzweigten K.- 
Systeme Babyloniens dienten gleichermaßen als Ver- 
kehrswege und zur Wasserversorgung des Landes. Nur 
wenige K. waren ausschließlich für den Verkehr be- 
stimmt. Zu diesen Ausnahmen gehörte ein Schiff- 
fahrts-K. zwischen Nil und Rotem Meer, dessen Bau 
gegen 600 v.Chr. unter Pharao Necho Il. begonnen 
wurde; weitere Arbeiten daran fanden in der Zeit des 
Dareios I. (Hdt. 2, 158), Ptolemaios I. und II. (Strab. 17, 
804) sowie Traian statt. Eine in Heroopolis (Pithome) 
gefundene Inschr. aus dem Jahr 265/4 v.Chr. bezeugt 
die Fertigstellung des K. durch Ptolemaios II.; er soll 
nördl. des Timsah-Sees in das Rote Meer gemündet 
haben (bei anderen Höhenverhältnissen als h.). Die 
Technik des hier erfolgten Schleusenbaus scheint bereits 
eine Erfindung der Pharaonenzeit gewesen zu sein. 
Gleichfalls wohl v.a. der Schiffahrt dienten verschie- 
dene Verbindungskanäle zwischen Euphrat und Tigris 
an der engsten Stelle zw. den beiden Flüssen. 

Wegen der Sturmkatastrophe des Jahres 492 v. Chr. 
ließ Xerxes 480 nach dreijähriger Bauzeit einen Durch- 
stich an der Halbinsel > Athos vollenden (Hdt. 7,22-24; 
Thuk. 4,109), während Demetrios von Skepsis (fr. 35) 
auf einen teilweise früher vorhandenen K. hinweist. 
Der K. führte von Nea Roda nach Tripiti, war ca. 
2200 m lang und wies eine Wassertiefe von 1,5 — 2m 
auf; in der Breite konnten sich zwei Triremen gefahrlos 
begegnen. Die maximale Tiefe des Einschnittes bis zum 
Meeresspiegel lag bei 15,7 m. Ebenfalls von mil. Bed., 
zur sicheren Umgehung von Stromschnellen der Donau 


Höhenprofil des von Xerxes angelegten Kanals von Tripiti nach Nea Roda 
20-fach überhöht 
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am Eisernen Tor, war ein 3 km langer und ca. 14m 
breiter Kanal aus den Dakerkriegen Traians. Ein System 
von ant. K. in Verbindung mit Flußläufen (Gesamt-L: 
r12 km) in Ostengland wird in erster Linie ebenfalls als 
mil. Maßnahme angesehen, nämlich zur Versorgung der 
Legionen im nördl. Britannien mit Agrarprodukten. 
Zur Diskussion steht auch die Deutung der K. als Drai- 
nage- und Abzugskanäle für Salz- und Landgewinnung. 

Wie Traian am Eisernen Tor ließ vor ihm bereits 
Claudius [II 24] Drusus im Rahmen der Feldzüge am 
Niederrhein (12 v.Chr.) ein K.- und Deichsystem 
bauen, das vom Legaten Paulinus Pompeius im Zuge 
von Beschäftigungsmaßnahmen für das Heer 58 n. Chr. 
vollendet wurde. Ein Ergebnis des Arbeitseinsatzes nach 
einem abgebrochenen Feldzug ist auch die fossa Corbu- 
lonis, die im Jahre 47 n.Chr. entstand; der Legat Cn. 
Domitius [II ı1] Corbulo wollte mit einem ca. 37 km 
langen K. Rhein und Maas verbinden, um die gefähr- 
liche Fahrt durch die Nordsee zu vermeiden. Der K. des 
Legaten L. Antistius Vetus zwischen Mosel und Saöne 
sollte ein Schiffahrtsweg zw. Mittelmeer und Nordsee 
werden, blieb aber im Planungsstadium stecken (Tac. 
ann. 13,53). Wie bei dem geplanten und von Nero be- 
gonnenen K.-Durchstich des Isthmos von Korinth 
(Cass. Dio 63,16) verfolgte ein Flußumleitungsprojekt 
in Bithynien wirtschaftliche Ziele, wie sie schon Plinius 
in einem Brief an Traian festhielt (Plin. epist. 10,41). 
Durch die Umleitung des Flusses Sangarios und des 
Melas in den Sapanca-See sollte ein Wasserweg vom 
Schwarzen Meer bis ins Marmara-Meer (Golf von Is- 
mit) geschaffen werden. Die Umleitung und ein erh. 
Brückenbau (561 n. Chr.) aus der Zeit Kaiser lustinians 
sind in spätant. und byz. Quellen gen. (Prok. aed. 5,8,3; 
Theophanes, Corp. Scr. Hist. Byz. 41,362; Pachymeres, 
Corp. Scr. Hist. Byz. 2,330). Für die Verwirklichung des 
Projektes waren Schleusen notwendig. 

B. BEWÄSSERUNGSKANÄLE 

Bewässerungs-K. (s. auch — Bewässerung) dienten 
der Bestellung von Gärten und Feldern in regenlosen 
Gebieten oder zur Anbauintensivierung. Ganzjährige 
Bewässerung kam in der ant. Welt für den Gartenbau 
(> Hortikultur, > Landwirtschaft) wegen der zu be- 
wältigenden Fläche in Frage. Ständige Wartung der An- 
lagen war dabei nötig; bereits in Mesopotamien existier- 
ten Anweisungen und Gesetze zur Erhaltung der Be- 
wässerungs-K. sowie Regelungen der Wasserrechte. K. 
standen in Verbindung mit Dämmen (aus Stein oder 
Erde) zum Aufstauen des Wassers und zur Regulierung 
des Wasserflusses. Unsachgemäße Handhabung konnte 
zu Schadenersatz führen. Babylonien und Ägypten wa- 
ren mit einem dichten Netz von Bewässerungs-K. 
durchzogen, einem charakteristischen Merkmal des 
Landes (Hdt. 2,108). Lange stehendes Wasser führte zur 
Versalzung der Böden, daher wurden entsprechende 
Entwässerungs-K. (s.u.) notwendig. Das Quanat-Sy- 
stem (> Wasserversorgung) kam — ausgehend von Per- 
sien — in semiariden bis ariden Gegenden unter be- 
stimmten geologischen Voraussetzungen sowohl für die 
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Trinkwasserversorgung als auch für die Bewässerung 
zum Einsatz. Das Grundwasser wurde vom Wasserspen- 
degebiet in Stollen bei geringstem Gefälle (0,2 — 1,0 
Promille) in das Zielgebiet geleitet (Tunnel- und Stol- 
lenbau). Eine Regulierung der Bewässerung war dabei 
aber nicht möglich. 

Für Griechenland ist die Nutzung gefaßter Quellen 
für Bewässerung der Pflanzungen und Gärten seit Ho- 
mer (Hom. Od. 7,129-130; Hom. Il. 21,257-262) be- 
zeugt. Steingebaute Bewässerungs-K. mit geringer 
Dichtigkeit und zumeist Erdgerinne sind auf dem Lande 
wegen ihrer späteren Vernachlässigung, Aufgabe oder 
Veränderung arch. selten nachweisbar und datierbar. 
In den hell. Palästen sind vielfach Gartenanlagen vor- 
auszusetzen (> Palast), die jedoch ebenso wenig wie 
ihre Bewässerung durch Ausgrabungen erfaßt sind. Die 
hell. Herrschaftsgärten waren Vorbild für die röm. Vil- 
len- und Palastarchitektur. Die reichliche Wasserversor- 
gung wie in Pompeii ermöglichte Gartennymphäen 
(> Nymphaeum) und die Nutzung des überschüssigen 
Wassers, wobei die K. oder Rinnen z. T. aus aufgestell- 
ten Dachziegeln bestehen konnten (Delphi). Die aqua 
Alsietina und der Anio Novus lieferten Nutzwasser aus 
Seen nach Rom (dort zur Verwendung für Naumachien 
(> munera) und Mühlen geeignet). Überlaufwasser 
wurde auch für öffentliche Anpflanzungen genutzt, bei 
den Römern gegen Entgelt für Walkereien und Bäder 
verwendet. Bewässerungs-K. (künstliche Gräben) und 
Bäche durften nicht tiefer ausgehoben, im Lauf verän- 
dert oder mit Wehren versehen werden (IG 14,645). 

C. ENTWÄSSERUNGSKANÄLE 

Entwässerungs-K. (s. auch > Entwässerung, zu Ent- 
wässerungs-K. in den Städten > Kanalisation) entstan- 
den zur Gewinnung und zum Schutz von Ackerland 
sowie zur Vermeidung von Versalzung; die Unkenntnis 
darüber, daß Entwässerung die Versalzung des Bodens 
verhindern kann, führte in Babylonien zu großen land- 
wirtschaftlichen Einbußen. Der Zweck von Entwässe- 
rungs-K. war die Ableitung von Regenwasser im 
Herbst und Winter; eine intensive Pflege der Gräben, 
die z.T. aus einfachen, mit dem Pflug hergestellten 
Rinnen bestanden, war notwendig (vgl. Colum. 2,8,3; 
2,2,9-11; Varro rust. 1,14,2). Theophrast (c. plant. 3,6, 
3-4) beschreibt ein Drainagesystem, zu dem Gräben 
gehörten, die — wie die bei röm. Schriftstellern bezeug- 
ten — mit Steinen gefüllt und mit Erde, Laub oder Stroh 
abgedeckt waren. . 

Durch Flußregulierungen und Dammbauten wur- 
den Seen in Beckenlandschaften zumindest teilweise 
trockengelegt (Polder) und auf diese Weise Ackerland 
gewonnen. Bereits in myk. Zeit sind solche Maßnah- 
men im Kopais-Becken (Böotien) belegt, an dessen 
Nordrand ein ca. 25 km langer, 40 m breiter, 2-3 m tie- 
fer K. verlief, dessen Wangen einerseits vornehmlich 
vom Berghang und andererseits von einem 30 m breiten 
Erddamm mit beidseitiger Steinmauer gebildet wurden. 
Der K. führte zu einem abgedämmten Retensions- und 
Sedimentationsraum vor den Katavothren (den natür- 
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Vermuteter Wasserweg zwischen Sangarios und Sapanca-See (6. Jh.n.Chr.). 


= antike Verkehrswege 


35 Höhenangabe in Metern 


lichen unterirdischen Vorflutern) und hatte die Aufgabe 
der Hochwasserableitung, zugleich auch des Zubrin- 
gens von Brauchwasser, und diente zudem wahrschein- 
lich als Binnenwasserstraße. Durch geschlossene und 
offene Binnenlandpolder sowie durch Buchtenpolder 
wurden ca. ṣo km’ agrarische Anbaufläche gewonnen. 
Beschädigungen des Deichsystems — verm. durch Erd- 
beben im 4. Jh. v. Chr. — gaben Anlaß zu Maßnahmen 
des Ingenieurs Krates (in der Alexanderzeit). Ein wei- 
terer K. und ein (unfertig gebliebener) Stollen zum 
Meer sollten Land zurückgewinnen. Neuerliche Erd- 
dämme und finanzielle Unterstützung sind für die Zeit 
Kaiser Hadrians bezeugt. Flußregulierungen durch K. 
finden sich auch in Arkadien (+ Entwässerung) und am 


0 
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Peineios in Elis. Flußumleitungen durch K. kamen im 
Krieg als Waffe zum Einsatz. 

In den sumpfigen Ebenen Italiens legten die Etrusker 
Drainagesysteme im Tuffgestein in Form von Stollen 
(cuniculi) an, wobei die Arbeitsschächte eine Tiefe von 
30-40 merreichen konnten. Sumpfgebiete bei Raven- 
na wurden z.Z. Theoderichs für die Anlage von Obst- 
gärten entwässert. Für die Ableitung des Fuciner Sees 
unter Kaiser Claudius wurden für einen 5,5 km langen 
Tunnel mehr als 40 Schächte (4,32 X 4,32 m) im 100 m 
starken Deckgebirge abgeteuft (> Entwässerung). 

Im Wohnbau sind seit der Jungsteinzeit K.-Gräben 
zur Regen- und Sickerwasserableitung belegt. Vitruv 
(7,4,1) empfiehlt zur Entwässerung doppelte Mauerzü- 
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ge mit Abstand für den vertieften Drainage-K. ins Freie. 
Die Ableitung erfolgte auch unter den Fußböden (ge- 
legentlich durch gedeckte, U-förmige Holzrinnen, z.B. 
Magdalensberg); Regen- und Sickerwasser wurde bei 
Bedarf in > Zisternen eingeleitet. 

Zu K. für die Warmluftführung —> Heizung; zu K. 
für die Trinkwasserversorgung — Wasserleitungen; 
— Wasserversorgung. 
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Eleia, 1991, 329-334 * M.P. Gora, He neolithike Nea 
Makre. Ta oikodomika, 1991, 180 * J.P. AnaM, Roman 
Building Materials and Techniques, 1994, 263 * 

E. ZANGGER, Landschaftskontrolle im griech. Alt., in: 
Spektrum der Wissenschaft 5, 1995, 88-91. F.GL. 


Kanalisation. Ein System von — Kanälen diente zur 
Ableitung von Niederschlags- und Brauchwasser sowie 
von überschüssigem Frischwasser. In den vorderasiati- 
schen und ägypt. Hochkulturen gab es, wie auch bei den 
Minoern, gut organisierte Entsorgungssysteme; außer 
durch Kanalsysteme erfolgte die Entsorgung in Vorder- 
asien häufig durch individuelle Sickerschächte. Im myk. 
Palast von > Tiryns sind diese Kanäle (ca. 90 x 60 cm) 
aus großen Steinen mit Plattenabdeckung in das Erd- 
reich gebaut, stellenweise auch in den Felsen eingetieft. 
Enge Einlaufschächte sind mit gelochten Deckplatten 
verschlossen. Nicht nur die Hofbereiche wurden ent- 
wässert; aus dem Baderaum beispielsweise führte eine 
Tonrinne in den Kanal. 

Die Ableitung des Regenwassers erfolgte in der Ant. 
vielfach auch unabhängig von der Entsorgung des 
Schmutzwassers durch die K. Auf felsigem Untergrund 


erfüllten in den Städten Steinrinnen, aber sicherlich 
auch nicht nachweisbare kleine Gräben ihren Zweck. 
Monumentalen Bauten wie Tempeln oder Säulenhallen 
waren oft Steinrinnen oder gemauerte Rinnen mit Ab- 
setzbecken (z.B. Südstoa in Elis) vorgelegt. Schmale 
Gänge, sog. Kanalgassen, zw. Wohnbauten erlaubten 
den Durchgang und ermöglichten die Ableitung des 
Regenwassers. Entsprechendes Gefälle und V-förmige 
Rinnen des steinernen Straßenbelages (z.B. Pompeii, 
Ephesos) leiteten das Niederschlagswasser und das 
Überlaufwasser der Brunnen durch vertikale Öffnun- 
gen an der Gehsteigkante in den Kanal. 

Überschüssiges Wasser aus Brunnenhäusern wurde in 
archa. und klass. Zeit in Athen oder Olynth in östl. 
Trad. (wie sie in Habuba Kabira am Euphrat belegt ist) in 
Tonrohren abgeleitet. An der Enneakrunos auf der 
Agora in Athen (> Athenai) vereinigte ein Y-förmiges 
Rohrstück zwei Ableitungsstränge. Gedeckte und un- 
gedeckte U-förmige Tonrinnen mit Falzen waren in 
nachklass. Zeit gebräuchlich. Neben der gesonderten 
Entsorgung bzw. Nutzung von Regen- oder Überlauf- 
wasser war deren Einleitung in das Kanalsystem zur 
Spülung üblich. 

Die Errichtung einer K. läßt sich in Athen seit der 
späten Archaik und in Rom seit dem Ende der Königs- 
zeit fassen. Im wesentlichen kann ant. K. in vier Kate- 
gorien geschieden werden. Anfangskanäle (1. Ordnung) 
von verschiedenen einzelnen Gebäuden mündeten in 
Straßenkanäle (2. Ordnung), die wiederum Hauptka- 
nälen mit größerem Querschnitt (3. Ordnung) unter- 
geordnet waren. Diese wiederum konnten in größeren 
Städten in einem Sammelkanal (4. Ordnung) zusam- 
menfließen. So wurden z.B. in Athen, Delos, Perga- 
mon, Pompeii oder Thasos solche K.-Systeme unter- 
sucht. Senkrechte Schächte mit Mörtelauskleidung bei 
einem Querschnitt von 15 X 15 cm (Delos) oder Ton- 
rohre (Pompeii) leiteten das Wasser vom Obergeschoß 
in die steingebauten Haus-K. Bleigitter in der Abfluß- 
öffnung am Boden dienten zum Schutz vor Verstop- 
fung. Neben Stein war in röm. Zeit die Verwendung 
von Dachziegeln (Leistenziegeln) für Hauskanäle be- 
liebt. 

Ungewöhnlich erschienen schon Strabon (14,1,37) 
die offenen Straßenkanäle in Smyrna. Diese so cm tie- 
fen, offenen Kanäle »zweiter Ordnung« wurden, wie in 
Priene, am Straßenrand geführt und besaßen Absetz- 
becken für Sedimente. Geschlossene Kanäle mit ähnli- 
chem Querschnitt liefen meist unmittelbar unter der 
Pflasterung in der Straßenmitte. Durch den Verlauf der 
Straßenkanäle lassen sich Rückschlüsse auf das Straßen- 
netz und den Stadtplan ziehen. Bei Städteneugründun- 
gen wurden Straßen und K.-Netz in einem Zuge ge- 
plant und baulich umgesetzt. Die Orchestrakanäle in 
den Theatern bekamen entsprechend große Dimensio- 
nen. 

Die Querschnittform der Abwasserkanäle läßt sich 
mit den Kanälen für die Wasserleitungen vergleichen: 
Quaderwerk mit flachen oder gewölbten Decken und 
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Beispiele für antike Kanalisation 





1. Tiryns, myk. Palast. 
Abwasserkanal durch Fels 
und Erdreich gelegt. 





2. Priene, offener Kanal, 
ca. 50 cm tief. 


3, Priene, offener Kanal, 
mit Absetzbecken 
für Sedimente. 





5. Xanten, Holzkanal. 


4. Priene, 
geschlossener Kanal. 


6. Schema eines röm. Abwasserkanals. 
Der kleinere Kanal mündet oberhalb 
der Sohle des Hauptkanals. 
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gemörteltes Bruchsteinmauerwerk (oder > opus caemen- 
tidiun) mit Gewölbe oder mit flacher Abdeckung aus 
unregelmäßigen Steinplatten waren ebenso gebräuch- 
lich wie die satteldachförmige Eindeckung aus Stein- 
platten oder Ziegeln. Aus Athen ist ein Tonrohrkanal 
(Dm ca. 67 cm) aus verklammerten Ringhälften, aus 
Xanten und Osterburken ein Holzkanal bekannt. Mit 
ca. socm Br und einer Höhe von 60 bis 80 cm waren 
die Kanäle von Revisionsschächten her bekriechbar, in 
größeren Städten bis zu einer Höhe von fast 2m auch 
begehbar. Die Kanaldeckel der Schächte bekamen in 
röm. Zeit wie in den Bädern meist etwa sternförmige 
Öffnungen. Die kleineren Kanäle mündeten in den 
röm. Systemen oft in einem gewissen Abstand über der 
Sohle der größeren, um einen Rückstau zu vermeiden. 
Eine Verengung des Querschnitts an der Kanalsohle, um 
die Fließgeschwindigkeit bei geringem Wasserstand zu 
erhöhen, war in der Ant. nicht üblich. Die Hauptkanäle 
(3. Ordnung) aus Quadern, Ziegeln, Bruchsteinmauer- 
werk oder opus caementicium entsorgten das Abwasser ins 
Meer, in Flüsse oder ins offene Land. 

Kanalisation 3. und 4. Ordnung kam nur in wirkli- 
chen Großstädten vor. Der »Große Kanal« (great drain) in 
Athen führte v.a. Regenwasser aus der Gegend südl. der 
Agora nach Norden zum Eridanos und zum 4,20 m 
breiten Sammelkanal (aus Piräuskalkstein) in der Ge- 
gend des > Kerameikos. Es wird, wie bei der Cloaca 
Maxima in Rom, vermutet, daß urspr. nur ein Graben 
vorhanden war, der von einer Brücke mit Kraggewölbe 
überspannt und später gänzlich eingewölbt wurde. Et- 
was westl. der Kapnikarea-Kirche wird ein gewölbter, 
2,10m breiter Abwasserkanal (aus Piräuskalkstein, ab- 
schnittweise aus Ziegeln) in 6m Tiefe geführt. Auf- 
grund der Datier. des »Großen Kanals« ins 1. Viertel des 
5. Jh. sind die Kanäle 3. und 4. Ordnung wohl nicht 
lange nach dem spätarcha. Wasserleitungsnetz der Stadt 
entstanden. 

Die > Cloaca Maxima in Rom ist für Plinius (Plin. 
nat. 36,24,104) das größte von Menschen erbaute Werk; 
sie soll laut lit. Überl. (Plin. l.c.; Liv. 1,38,6; 1,56,2; 
Dion. Hal. ant. 3,67,5; 4,44,1) in das 6. Jh. zurückrei- 
chen und hatte anfangs den Zweck der Entwässerung 
der Senken zw. den Hügeln Roms in den Tiber. Die 
verschiedenen Baumaterialien geben im Vergleich zu 
den datierten Bauten Hinweise auf die Entstehungszeit 
der einzelnen Abschnitte des Kanalsystems. Neben den 
bereits gen. Formen der Abdeckung kommt auch das 
Kraggewölbe vor. Zw. der Basilica Aemilia und der Ba- 
silica Iulia wurde die Cloaca Maxima in zwei par., un- 
mittelbar nebeneinander liegenden Strängen geführt, 
damit der Gewölbescheitel nicht das Gehniveau des 
> Forum [III 8] Romanum überragte. Der Zweck der 
sog. »Verteilungsgänge« im Bereich des Forums ist noch 
ungeklärt. Die jüngeren Abschnitte der Cloaca Maxima 
sind offenbar auch die breiteren. Wie in Athen beob- 
achtete man Schlitze für Sperrvorrichtungen (Wehren), 
damit aufgestautes Wasser im Schwall den Kanal spülen 
konnte. Zuführung von Wasser war v.a. für — Latri- 
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nen-Kanäle wichtig. Scharfe Knicke in der Cloaca Ma- 
xima zeigen, daß Überlegungen zur Strömungstechnik 
keine Rolle spielten. Die schlechte Abdichtung der 
Wände ergab eine Drainagewirkung und führte zum 
Absinken des Grundwasserspiegels, wodurch es zu Bo- 
densenkungen bis zu so cm kam, die etwa zum Einsturz 
der Fassade der > Basilica Aemilia (um 410 n. Chr.?) 
führten. Eine letzte Restaurierung der Cloaca Maxima 
in der Ant. unter Theoderich wird von Cassiodor (var. 
3,30) bezeugt. 


E. Zırier, Wasserleitungen Athens, in: MDAI(A) 2, 1877, 
117-119 * K. MÜLLER, Tiryns 3, 1930, 172f. * R. MARTIN, 
L’urbanisme dans la Grèce antique, 1956, 209f. * J.D. 
Konoiıs, Zum ant. Stadtbauplan von Rhodos, in: MDAI(A), 
1958, 146-158 * J.M. Camp, Die Agora von Athen, 1989, 
43 * H. Bauer, Die Cloaca Maxima in Rom, in: 
Schriftenreihe der Frontinus-Ges., H. 12, 1989, 45-63 * 
R. TöLLE-KASTENBEIN, Ant. Wasserkultur, 1990, 166-176 * 
D.P. Couch, Water Management in Ancient Greek Cities, 
1993, 176; 178f. * C. HEMKER, Altoriental. K. Unt. zu 
Be- und Entwässerungsanlagen im mesopotam.-syr.-anatol. 
Raum (Abh. der Dt. Orient-Ges. 22), 1993 * J.P. ADAM, 
Roman Building. Materials and Techniques, 1994, 
261-263 * U.GROTE, in: Xantener Ber. 6, 1995, 277-300. 
F.GL. 


Kanastraion (Kavaoıpotov). Das h. Kap Paliuri gen. 
Kap K. war das südöstl. Ende der Halbinsel > Pallene 
und wird als auffällige Küstenmarke von Herodot an 
(Hdt. 7,123) bei Schriftstellern und Dichtern häufig er- 
wähnt. 

E. OBERHUMMER, $. V. K., RE 10, 1955 f. M.Z. 


Kanatha (Kóvæða). Stadt in der südsyr. Landschaft 
Haurän (jetzt Qanawät), ca. 90 km südsüdöstl. von Da- 
maskos, am Westrand des eigentlichen Haurängebirges 
(Gabal Durüz). Hanglage oberhalb der wichtigen ant. 
Straße Damaskos-Bostra. Möglicherweise bereits im AT 
erwähnt (Nm 32,42; ı Chr 2,23). Um die Mitte des 
1. Jh. v. Chr. von den Römern Pompeius bzw. Gabinius 
(erstmals?) als erster Ort im Haurän als griech. Polis kon- 
stituiert, zeitweise zur Städtegruppe der > Dekapolis 
gehörend. Nach 23 v.Chr. wohl unter der Herrschaft 
des — Herodes [1] d.Gr. bzw. seiner Nachfolger. Seit 
dem Tode des > Iulius [II 5] Agrippa I. (96 n. Chr?) zur 
Prov. Syria, seit Septimius Severus (193-211 n. Chr.) zu 
Arabia gehörig. K. besaß spätestens Anf. 2. Jh. n. Chr. 
ein ausgedehntes Territorium, das im Osten den zen- 
tralen Teil des Berglandes und im Westen Teile der Hau- 
ränebene umfaßte. Inschr. zeigen griech. Verfassungs- 
form kombiniert mit einheimischen Clanstrukturen; in 
der Kaiserzeit ist Münzprägung belegt. In der folgenden 
Zeit büßte K. seine Rolle als wichtigster Ort des Haurän 
zugunsten von Bostra ein. In der 2. H. des 2. Jh. wurde 
ein Teil des Landbesitzes an die neugegr. Polis Dionysias 
abgetrennt (h. as-Suwaidä’). K. war anscheinend in ar- 
ab.-islam. Zeit zur Bedeutungslosigkeit herabgesunken. 
Arch.: z.T. guterh. Baureste aus Kaiserzeit und Spät- 
antike. 
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GH. AMER u.a., L'ensemble basilical de Qanawät (Syrie du 
Sud), in: Syria 59, 1982, 257-318 * H.C. BUTLER, Ancient 
Architecture in Syria, Southern Syria (Publ. of the 
Princeton Univ. Archaeol. Exped. to Syria 1904-1905 and 
1909, Div. II, Sect. A, Part 5), 1915, 346-354 ° 
R.Donceeı, L’exploration de Qanaouat, in: Annales 
Archeologiques Arabes Syriennes 33/2, 1983, 129-139 * 
H.I. McADam, Studies in the History of the Roman 
Province of Arabia. The Northern Sector, 1986, 75-78 * 
M.SARTRE, Le territoire de Canatha, in: Syria 58, 1981, 
343-357 * Ders., Les cités de la Decapole septentrionale. 
Canatha, Raphana, Dion et Adraha, in: Aram 4, 1992, 
139-156 ° SCHÜRER 2, 140-142 ” A. SPIJKERMAN, The 
Coins of the Decapolis and Provincia Arabia, 1978. J.G. 


Kanathos (K&va8og). Quelle, in der Hera nach argivi- 
scher Legende durch jährliches Bad ihre Jungfräulich- 
keit zurückgewann (Paus. 2,38,2); wohl die h. große 
Quelle im Kloster Hagios Moni 2 km östl. von Nauplia. 


J.G. FrAzer, Pausanias’s Description of Greece 3, *1913, 
304f. Y.L. 


Kandahar (h. Šahr-e Kohna). Hauptstadt der Satrapie 
— Arachosia, rechteckige Stadt der Kuschanen (> Ku- 
schan(a)) und Kuschano-Säsäniden, dreiteilig: 1. die 
befestigte Wohnstadt mit zentraler Zitadelle; 2. zwei 
Vororte; 3. ein buddhistisches Kloster mit Stupa und 
Wasserleitungssystem. Eine Felsinschrift des > Asoka 
(griech.-aram. — Bilingue) enthält eine rel.-soziale Pro- 
klamation des Maurya-Herrschers. Die Wahl beider 
Sprachen weist auf die Ansiedlung von Griechen und 
Syrern inK. im 3. vorchristl. Jh. hin. Eine griech. Bauin- 
schrift enthält Fragmente zweier Edikte Asokas. Eine 
weitere Bilingue Aśokas ist in Prakrit und Aram. abge- 
faßt. 


P. BERNARD, Les noms anciens de Qandahar, in: Studia 
Iranica 3, 171-185. B.B. 


Kandake. Von den griech.-röm. Schriftstellern und 
den frühen Reisenden wurde K. irrtümlich als Eigen- 
name aufgefaßt. H. ist es erwiesen, daß es sich dabei um 
einen Titel handelte: das > meroitische Wort kdke oder 
ktke < kd (»Frau«) + -ke (ein Suffix bei Titeln). Der Titel 
K. bezeichnete die Königsmutter bzw. Mutter des 
Thronfolgers. Die bekannten Kandaken von > Meroe 
sind Bartare und SI[.. .]tine (Anf. 3. Jh. v.Chr.), Ama- 
nirenas und Amanischacheto (Mitte bis Ende 1. Jh. 
v. Chr.), Amanitore (Anf. 1. Jh. n. Chr.) 


S. Wenig, Bemerkungen zur Chronologie des Reiches von 
Meroe, in: MIO 13, 1967, 1-44, bes. 36ff. ° I. HOFMANN, 
Zu den meroitischen Titeln ktke und pqr, in: ZDMG 
Supplementa 3/2, 1977, 1400-1409 * M.ZacH, Meroe: 
Mythos und Realität einer Frauenherrschaft im ant. Afrika, 
in: E.SpecHTt (Hrsg.), Nachr. aus der Zeit. Ein Streifzug 
durch die Frauengesch. des Alt., 1992, 73-114. A.LO. 


Kandalos (KüvdoAoc). Einer der sieben Söhne des He- 
lios.und der Nymphe Rhodos; in der Urgeschichte der 
Insel Rhodos sind sie Kulturbringer nach der > Sintflut. 


Nach dem gemeinsamen Mord am schönsten Bruder, 
—> Tenages, fliehen sie; K. besiedelt die Nachbarinsel 
Kos (Diod. 5,56f.; schol. Pind. O. 7,72f.). Der Mythos 
spiegelt wohl polit. Ansprüche der Insel Rhodos auf 
Kos. F.G. 


Kandaules (Kavõańàngç). Nach Hdt. 1,7-12 der letzte 
Herrscher der Heraklidendynastie im lyd. Sardis, von 
den Griechen nach seinem Vater Myrsos auch Myrsilos 
genannt. K. gab seinem Vertrauten > Gyges [1] Gele- 
genheit, seine Frau nackt zu sehen, damit der sich von 
ihrer Schönheit überzeuge, wurde dann aber von Gyges 
ermordet, nachdem diesem von der bloßgestellten Gat- 
tin nur der Selbstmord als Alternative gestellt worden 
war. Eine dramat. Fassung des Stoffes ist in Resten faß- 
bar (TrGF II Adespota F 664). Sonst ist K? Name Sa- 
dyattes oder Adyattes (Nikolaos von Damaskos FGrH 90 
F 46-47), wozu K. ein sakraler Beiname sein könnte [1]. 
Zur Rezeption des K.-Motivs bei HEBBEL, GIDE und 
ZEMLINSKY vgl. [2]. 


1J.G. Pepiev, Carians in Sardis, in: JHS 94, 1974, 96-99 

2 H.ScuwasL, H. Krontes, K.: Von Herodot bis 

Zemlinsky, in: Wiener humanist. Blätter 39, 1997, 1—106. 
R.B. 


Kandelaber s. Beleuchtung 


Kandyba (Kävöußa). Ort in Lykien (lyk. Xakba, hethit. 
Hinduwa?) beim h. Gendive, der im 5./4. Jh. v. Chr. als 
Xakba polit. Bed. besaß. Überreste der 1,5 ha großen 
Akropolis-Siedlung bezeugen Siedlungskontinuität bis 
in byz. Zeit. K. war in hell. Zeit Polis, prägte zuletzt 
unter Gordianus III. (238-244 n. Chr.) Mz.; spätant. Bi- 
schofssitz. 


M. ZIMMERMANN, Unt. zur histor. Landeskunde 
Zentrallykiens, 1992, 56-61. U.HA. 


Kane (Kavń). Ant. Hafenstadt an der Süd-Küste Ara- 
biens in der Bucht des h. Bir “Ali (14° 02’ N, 48° 20° O). 
Nach der peripl. m. r. 27 war K. mit der vorgelagerten 
Insel ’Opveov/Ormeön, dem ant. ‘Urr Mäwiyat und h. 
Husn al-Ghuräb, ein wichtiger Handelsplatz, der zum 
hadramitischen Königreich des Eleazos gehörte und 
Ausgangspunkt der > Weihrauchstraße war; auch Ptol. 
6,7,10 verzeichnet K. als > Emporion, und Plin. nat. 
6,104 lokalisiert Cane in der Weihrauchregion. Der Ha- 
fenort K. (Qana’) wird in sechs sabäischen Inschr. 
(> Saba) erwähnt, davon dreimal in Feldzugsberichten 
gegen > Hadramaut in der 1. H. des 3. Jh. n. Chr. 

Seit 1985 von russischen Archäologen durchgeführte 
Grabungen haben Teile der vom Anf. des 1. Jh. n. Chr. 
bis zum Anf. des 7. Jh. besiedelten Stadt freigelegt. Fun- 
de importierter Keramik und Amphoren aus dem Mit- 
telmeerraum, fremdländische Mz. und eine fünfzeilige 
griech. Inschr. aus dem 4. Jh. belegen die Bed. vonK. als 
Handelszentrum. 
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B. Doe, Husn al-Ghuräb and the Site of Qana’, in: Le 
Museon 74, 1961, 191-198 * A. V. SEDov, New 
Archaeological and Epigraphical Material from Qana 
(South Arabia), in: Arabian Archaeology and Epigraphy 3, 
1992, 110-137 * P.A. Grjaznevid, Morskaja torgovlja na 
aravijskom more: Aden i Kana, in: Ders., A. V. Sepov 
(Hrsg.), Chadramaut I, 1995, 273-301. W.W.M. 


Kanephoroi (Kavngöpoı, »Korbträger/-innen«) waren 
die Mädchen, welche in griech. Opferprozessionen, 
insbes. den großen Staatsprozessionen, den Opferkorb 
(xavoüv, > kanún) trugen; auf den bildlichen Darstel- 
lungen von Opferszenen und Prozessionen hat dieser 
Korb drei Henkel und wird von den Mädchen auf dem 
Kopf getragen [1; 2. 10-12]. K. zu sein, war eine Ehre 
für schöne freigeborene Töchter (Aristoph. Lys. 646). 
In Athen sind K. insbes. für die Prozession der > Pan- 
athenaia (IG II? 334; Aristeid. or. 18,2), der > Dionysia 
(Syll.? 388,32) und der nach Delphi gesandten Pythais 
(Syll.® 711E, 728E) genannt, doch auch für die Opfer- 
prozessionen im Privatkult (ländliche Dionysia, Ari- 
stoph. Ach. 242); an anderen Orten sind sie meist im 
Kontext großer Staatsfeste erwähnt, etwa der Delia und 
Apollonia auf Delos oder des Festes von Zeus Basileus in 
Lebadeia (Plut. mor. 772a}. An manchen Orten der 
griech. Welt und bes. im ptolemäischen Äg. galten die 
K. geradezu als Priesterinnen, standen mithin für eine 
bestimmte Zeit im Dienst einer Gottheit. 

Entsprechend der Bed. des Amtes wurden auch Sta- 
tuen von K. als Weihegeschenke dediziert, die teilweise 
von berühmten Bildhauern stammten. Cicero be- 
schreibt zwei unterlebensgroße Bronzebilder von K. 
(»nach athen. Sitte«, more Atheniensium) des Polykleitos, 
die in Messana in Privatbesitz waren (Cic. Verr. 2,4,5); 
zu Plinius’ Zeiten standen marmorne K. des Skopas in 
Rom in den horti Serviliani (Plin. nat. 26,225). 


1J. Scere, Das Kanoun — der griech. Opferkorb, 1975 
2 F. T. van STRATEN, Hiera Kala. Images of Animal Sacrifice 
in Archaic and Classical Greece, 1995. F.G. 


Kaneš (Kaniš), später hethit. Neša (h. Kültepe bei 
Kaiserı/ Türkei), war Zentrum altassyr. Handelskolo- 
nien in Kleinasien (weitere u. a. in Ališar und > Hattusa) 
und Umschlagplatz für von assyr. Händlern mit Esels- 
karawanen aus Assur importierte Waren (Zinn aus Iran, 
Textilien u.a. aus Babylonien), die in der Hauptsache 
gegen Edelmetalle — vor allem Gold und Silber — einge- 
tauscht wurden. Gleichzeitig spielte K. — unter maßgeb- 
licher Beteiligung assyr. Händler — eine führende Rolle 
im ausgedehnten inneranatolischen Kupferhandel. Die 
Strukturen und Prozesse dieses Handels und das tägliche 
Leben der assyr. Händler lassen sich durch bisher ca. 
20000 Rechtsurkunden (Schuldscheine, Darlehens-, 
Transport- und Gesellschaftsverträge), Geschäftsnotizen 
und Briefe detailliert nachvollziehen. Der Handel wur- 
de von assyr. privaten Entrepreneuren organisiert, stand 
auf anatolischer Seite aber unter Kontrolle der jeweili- 
gen Regionalherrscher. In ihrer Bedeutung lassen sich 
diese Dokumente ohne weiteres qualitativ und quanti- 


tativ mit denen aus den Handelszentren des europ. MA 
vergleichen. Die fast ausschließlich in dem als karum be- 
zeichneten Teil der Stadt gefundenen Tontafeln aus den 
Archiven der Händler stammen aus zwei verschiedenen 
arch. Schichten (karum K. H und Ib), mit einer Dauer 
von jeweils ca. 100 Jahren (ca. 1900-1700 v. Chr.). 

— Handel; Kleinasien, Neolithikum — Bronzezeit 


1J.G. Dercksen, The Old Assyrian Copper Trade in 
Anatolia, 1996 (mit ausführlicher Bibliogr.) 2 H. KLENGEL, 
Gesch. des hethit. Reiches, 1999, 21-32 3 G. KRYSZAT, Zur 
Chronologie der Kaufmannsarchive aus der Schicht II des 
Kärum K., 1999 (mit Lit.; im Druck) 4 W.ORTHMANN, 
K.R. VEENHOF, s.v. K., RLA 5, 369-383. GU.KR. 


Kanethos (Kóávn8oç). Z.Z. Alexanders d.Gr. in die 
Stadtbefestigung von Chalkis einbezogener Festland- 
hügel, h. Kara Baba, der zuvor als Nekropole gedient 
hatte. Belege: Strab. 9,2,8; 10,1,8; Theophr. h. plant. 
8,8,5; schol. Apoll. Rhod. 1,77. 


Phıtirpson/Kirsten, Bd. 1, 409, 602. H.KAL. 


Kaninchen s. Hase 


Kanischka (Kaniska). Bedeutendster Herrscher der 
— Indoskythen; genaue Datierung strittig, Regierungs- 
anfang etwa 100 n.Chr. Sein Reich erstreckte sich von 
Baktrien und der Sogdiana bis ins Innere Indiens, mit 
Baktra, Surkh Kotal, Taxila und Mathurä als wichtigen 
Zentren. K. unterhielt Beziehungen zu Rom und führte 
wahrscheinlich - neben indischen und iran. Titeln - den 
griech. Titel Kaisar. 


A.L. Basuam (Hrsg.), Papers on the Date of K., 1968. 
K.K. 


Kanitas. Einer der skyth. Könige, die Ende 3./2. Jh. v. 
Chr. in Scythia minor (Dobrudža) regierten und durch 
ihre offensichtlich in Tomis, Kallatis, Dionysopolis und 
Odessos emittierten Mz. bekannt wurden. K. prägte 
mehrere Typen und Nominale von Bronze-Mz. und 
wird als König der Skythen in einem Dekret aus Odessos 
(CIG 2, 2056; IGBulg F, 41; MORETTI, 124) erwähnt. 


K.Recuing, Charaspes, in: Corolla Numismatica, 1906, 
259-265 * J. Youroukova, Nouvelles données sur la 
chronologie des rois scythes en Dobrudža, in: Thracia 4, 
1977, 105-121. U.P. 


Kan(n)a (Káv[v]a). Stadt in Ost-Lykaonia, h. Besagıl 
(ehemals Gene), östl. von — Ikonion an einer Straße 
von Amorion zur Kilikischen Pforte [1. 100f., 185]. 
Von Ptol. 5,6,15 zu Lykaonia (innerhalb von Kappa- 
dokia) gerechnet. Spätestens seit 381 n. Chr. Bistum in 
Lykaonia (Suffragan von Ikonion), das bis ins 12. Jh. 
bestand [1. 185]. Inschr., darunter zwei mit dem Stadt- 
namen, sind erh. ab dem 2. Jh. n. Chr. [2]. 


1 BELKE 2 MAMA 8, XIII, 38-40. K.BE. 


Kannelur s. Säule 
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Kannibalismus (üvöpwrogayia/anthröpophagia, »Men- 
schenfresserei«) erscheint in ant. Mythen und ethno- 
graphischen Berichten als etwas, was sich im Gegensatz 
zum Hier und Jetzt entweder in der Vergangenheit oder 
an den Rändern der bekannten Welt unter auch sonst 
die Grundwerte griech. Kultur nicht achtenden Bevöl- 
kerungen abspielt oder was, in dionysischen Mythen, 
die Grenzüberschreitung in der —> Ekstase bezeichnet 
[1; 2]. In dieser Struktur decken sich die ant. Berichte 
erstaunlich mit den neuzeitlichen [3]. 

Menschenfresser ist schon der Kyklop — Polyphe- 
mos, den die Odyssee: überhaupt als Gegenbild zum 
zivilisierten Dasein der Griechen entwirft [4]. Die skyth. 
Androphägoi sind gesetz- und kulturlos (Hdt. 4,106; ge- 
neralisiert Ephoros FGrH 70 F 43; Plin. nat. 7,11f.). 
Sonst wird K. meist in der Form von Altentötung und 
Verzehrung der Toten beschrieben (Hdt. 1,216,2 Mas- 
sageten; 3,38,4 und 99 Inder, 4,26,1 Skythen; Theophr. 
De pietate fr. 3,19 PÖTSCHER Bassarer; Strab. 4,5,4 Iren; 
Plin. nat. 6,195 Aethiopen). K. gehört auch in die ge- 
setzlose Urzeit der Menschheit und wird dort mit Men- 
schenopfern verbunden (Orph. fr. 292; Aristoph. Ran. 
1032). Er wird auch dem von Herakles getöteten > Bu- 
siris [3], der wie Polyphemos und die Bewohner von 
Tauris das Gastrecht durch > Menschenopfer verletzt, 
zugeschrieben (Isokr. Busiris 7; 31). Für Notlagen unter 
Belagerung wird K. von den Kelten und Iberern berich- 
tet, was Caesar propagandistisch ausnützt (Strab. 4,5,4; 
Caes. Gall. 7,77,12). Ebenso Propaganda, doch auch 
Ängste vor Randgruppen, drücken Erzählungen über 
Kinderopfer und K. bei Juden und Christen, aber auch 
bei christl. Häretikern aus [5; 6]. 

Noch drastischere Grenzüberschreitung ist K. an den 
eigenen Kindern. In den Mythen von den Töchtern des 
— Proitos und > Minyas, die nach ihrem Widerstand 
gegen Dionysos in übersteigerter Ekstase ihre eigenen 
Kinder essen (Apollod. 3,37; Ail. var. 3,42), ist dies 
Kultaitiologie, zugleich Ausdruck der Gefahren der Ek- 
stase [7]; in denjenigen von > Lykaon und > Tantalos 
verletzt das Töten und Auftischen des Sohnes die Gren- 
ze zw. Gott und Mensch — so wird diese Grenze erst 
gesetzt. 

— Kyklopen 


1 M. DErienne, Dionysos mis à mort, 1977, 135-160 u.ö. 

2 D.D. Huches, Human Sacrifice in Ancient Greece, 1991 

3 W. Arens, The Man-Eating Myth. Anthropophagy and 

Anthropology, 1979 4 G.S. Kırk, Myth. Its Meaning and 

Function in Ancient and Other Cultures, 1972, 162-171 

5 M.J. Epwaros, Some Early Christian immoralities, in: 

AncSoc 23, 1992, 71-82 6 J.B. Rives, The Blood Libel 

against the Montanists, in: Vigiliae Christianae 50, 1996, 

117-124 7 W.BURKERT, Homo necans, 1972, 189-200. 
F.G. 


Kanobos, Canopus. Ort an der Mündung des damals 
westlichsten Nilarms, äg. P(r)-gwtj, beim h. Abū Qir 
westl. von Alexandreia; als Hafenstadt war K. seit dem 
8. Jh. v.Chr. Tor Ägyptens (Weg nach — Naukratis), bis 
Alexandreia, mit dem K. durch einen Kanal verbunden 


wurde, diese Funktion übernahm. K. war bedeutendes 
rel. Zentrum mit — Sarapis als Hauptgott (berühmter 
Tempel als Stätte des Heilschlafes und von Orakeln [1; 
2]). Isis und Harpokrates wurden hier verehrt. Ein 
— Ibis-Friedhof aus griech.-röm. Zeit weist auf einen 
— Thot-Kult hin. Der Name K. soll auf den nach der 
Sage hier begrabenen Steuermann des Menelaos zu- 
rückgehen, der als Osiris K. verehrt wurde [1; 2]. Sein 
Kultbild hatte die Form eines bauchigen Gefäßes mit 
Osiriskopf (> Kanope). Ant. Autoren kennen K. auch 
als Vergnügungsort der Alexandriner. Im Jahr 238 
v.Chr. fand in K. eine Synode der äg. Priester statt 
(»Kanoposdekret«). K. ist arch. noch unzureichend er- 
forscht. 1989 wurde eine Statue der Göttin Isis gefunden 
[3]; seit kurzem erneute Grabungen. 


1 A. BERNAND, Le Delta égyptien d’après les textes grecs I, 
1970, 153—327 2 H.-J. THissEN, s.v. Kanopus, LÄ 3, 
320-321 3 S. DORREYA, A Statue of Isis, Bulletin de la 
Societé d'Archéologie d'Alexandrie 45, 1993, 291-294. 
HE. FE. 


Kanon [1] I. ALLGEMEIN Il. ALTER ORIENT 
III. GRIECHISCHE LITERATUR IV. LATEINISCHE 
LITERATUR V.Bıser VI. Kunst 


I. ALLGEMEIN 

Das griech. Wort K. (kavav, kanön) leitet sich wahr- 
scheinlich von küvva ab (kanna: »Binsenrohr, -rute«), 
einem semit. Lehnwort im Griech. Von der urspr. Bed. 
»gerades Rohr, Stange, Stab (in verschiedener Anwen- 
dung)« ausgehend entwickelten sich mehrere spezifisch 
technische Bedeutungen. So bezeichnet griech. k. die 
Richtlatte bzw. das Winkelmaß des Zimmermanns oder 
Maurers, eine chronologische oder astrologische Tafel, 
in der musikalischen Terminologie ein Monochord 
(ab Eukleides [3]) usw. Zahlreiche Sonder-Bed. ent- 
wickelten sich im juristischen und rel. Vokabular, ver- 
schiedene technische Fachsprachen kennen andere Ab- 
leitungen. Allg. bedeutet k. dann »Maß«, woraus die 
metaphorische und abstrakte Bed. »Regel, Paradigma, 
Modell, K.« in verschiedener Anwendung hervorging 
(etwa ein metrisches Schema, eine präskriptive Norm 
oder ein Flexionsparadigma in der griech. Sprachwiss. 
und Gramm., ein beispielhaftes Vorbild auf künst- 
lerisch-lit. Feld). 

»K.« war der Titel einer kunstgesch. Abh., in der der 
Bildhauer — Polykleitos die theoretischen Prinzipien 
seiner Kunst und die Lehre von den Proportionen dar- 
legte. Wahrscheinlich bezeichnete der Begriff auch eine 
Modellstatue (den Doryphöros?), die diese Normen bei- 
spielhaft darstellen sollte. In der Philos. erscheint der 
Begriff als Titel von Werken des > Demokritos [1] 
(Tlepi Aoyıcav xavav/Richtschnur über Logik: 68 A 
33[47], Brob-ı1 DK) und des Epikur (Tlepi Kpırnpiov fi 
xav&v/Über Kriterien oder K.« Diog. Laert. 10,27), 
die in den Bereich von Logik und Erkenntnistheorie 
gehören. 
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Il. ALTER ORIENT 
— Literatur (babylonisch). 


Il. GRIECHISCHE LITERATUR 

In der rhet.-lit. Kritik ist die Bedeutung von K. als 
beispielhaftes und der Nachahmung vorzuziehendes 
Vorbild (das wir heute einen »Klassiker« nennen wür- 
den) gut bezeugt. Dionysios [18] von Halikarnassos will 
denen, die gut schreiben oder sprechen möchten, gül- 
tige Vorbilder (kavöves, kanónes) benennen (Dion. Hal. 
Thuk. 1), und definiert den Redner — Lysias als kanón 
des reinen att. Stils (Dion. Hal. Lys. 2). 

In hell. Zeit wurden Auswahllisten von denjenigen 
griech. Autoren zusammengestellt, die man für die be- 
sten Repräsentanten ihrer jeweiligen Gattung hielt. Das 
war keine neue Idee, wenn man an den Streit um den 
Rang des besten Trag.-Dichters in den »Fröschen« des 
Aristophanes und die Schrift des Herakleides Pontikos 
(4. Jh. v. Chr.) »Über die drei Tragödiendichter« denkt: 
Sie setzen voraus, daß Aischylos, Sophokles und Euri- 
pides als herausragende Dichter anerkannt waren. Die 
ausgewählten Autoren hießen &yxpıevteg (enkrithentes, 
von enkrinö, »(aus)wählen, zulassen«); ihre Werke waren 
Gegenstand philol.-exegetischer Bemühungen von 
hell. Grammatikern und Kritikern — dies wirkte sich auf 
ihren Erhalt in der Überl. aus (> Klassizismus). Die 
alexandrinische — Philologie spielte in dieser Hinsicht 
(zumindest mit — Aristophanes [4] von Byzanz und 
> Aristarchos [4] von Samothrake) gewiß eine bed. 
Rolle bei der Herstellung von Listen ausgewählter Au- 
toren, doch ist dieses Ergebnis der krísis, d.h. des kriti- 
schen Urteils, sicherlich nicht ausschließlich ihr zu ver- 
danken. Herkunft und Konsolidierung einzelner Listen 
in verschiedenen hell. und kaiserzeitl. Kontexten wer- 
den diskutiert. Die neun Lyriker, die drei lambogra- 
phen, die drei Tragiker, die zehn att. Redner sind be- 
kannte und dokumentierte Beispiele, doch stellte man 
sicher auch Listen von ep. und komischen Dichtern so- 
wie Historikern auf (eine wichtige Quelle ist Quint. 
inst. 10,1,53 ff.). 

Der Gebrauch im Sinne einer beispielhaften »Li- 
ste/Auswahl von Autoren/Werken« einer Gattung 
scheint jedoch nicht antik zu sein. Der Begriff K. in 
diesem Sinne ist modern: Seit seiner Einführung durch 
D.Runnken im Jahr 1768 (vgl. [s. 255; 7. 1873]) 
spricht man vom »K.« der neun Lyriker, der zehn Red- 
ner usw. bzw. von den neun »kanonischen« Lyrikern 
oder den drei »kanonischen« Tragikern (Aischylos, So- 
phokles, Euripides). Möglicherweise liegt der Begriffs- 
wahl der Gebrauch von kann zur Bezeichnung jener 
Bücher der Bibel zugrunde, die offiziell als göttlich in- 
spiriert galten (erste Belege: Eus. HE 6,25,3; Athan. de 
decretis Nycaenae synodi 18). 

— Literatur, griechische; Klassizismus; Philologie; 
KANON 

1J. Cousin, Études sur Quintilien, 1, 1936, 565-572 2 A.E. 

Douscıas, Cicero, Quintilian and the Canon of Ten Attic 

Orators, in: Mnemosyne 9, 1956, 30-40 3 O. KROEHNERT, 


Canonesne poetarum, scriptorum, artificum per 

antiquitatem fuerunt?, Diss. Königsberg 1897 4 G. W. 

Mosr, Canon Fathers: Literary, Mortality, Power, in: Arion 

3, 1990, 35—60 5 PFEIFFER, KP I, 251-256 6 H. OPPEL, 

KANQN, in: Philologus Suppl. 30.4, 1937 

7 L. RADERMACHER, $. v. K., RE 10, 1873—1878 

8 B. REICKE, s. v. K., LAW 1482-1484 9 D. Scuurz, Zum K. 

Polyklets, in: Hermes 83, 1955, 200-220 10 U. v. 

WILAMOWITZ, Textgesch. der griech. Lyriker, 1900, 63 ff. 
F.M./Ü: T.H. 


IV. LATEINISCHE LITERATUR 

Lat. Übers. des griech. k. ist regula, norma; kanonisie- 
ren: inserere (Hor. carm. 1,1,35), in numerum (ordinem) 
redigere, Gegensatz: numero eximere (Quint. inst. 1,4,3; 
10,1,54); classici für kanonische Autoren erstmals Gell. 
19,8,15 [1. 366]. 

K. hat in Rom eine doppelte Orientierung: Er um- 
faßt sowohl den Gebrauch griech. K. als Muster der 
eigenen lit. Produktion als auch die Herausbildung eines 
eigenen K. lat. Autoren, der indes keine dem griech. 
vergleichbare Listenform erlangt — eine frühe Ausnah- 
me ist der Komiker-K. des — Volcacius Sedigitus (E. 
2. Jh. v. Chr.). Infolge des konstitutiven griech. Bezuges 
der lat. Lit. setzt K.-Bildung im engeren Sinn erst ein, als 
man über eine Lit. verfügt, die für gleichwertig gehalten 
wird, d. h. im Zusammenhang der augusteischen Klassik 
sowie im Anschluß an Selbstkanonisierungen des 1. Jh. 
v.Chr. [2.248]. Ein früher Zeuge ist Vell. 2,36 
[3. 89ff.]. Am wirkungsmächtigsten wird dann die 
wertende Lektüreliste Quint. inst. 10,1, die die Heraus- 
bildung eines lat. Klassikerkanons anzeigt; in dem Ka- 
talog, der nach Gattungen und unter Anwendung des 
— Synkrisis-Schemas in die beiden Großgruppen 
griech. und röm. Autoren (46-84; 85-131) gegliedert 
ist, finden sich spätrepublikanische bzw. frühaugustei- 
sche Vertreter nach Möglichkeit privilegiert [2. 248f.]. 
Zwecksetzung der Aufnahme ist die praktische Ver- 
wendung zur Imitatio (Nachahmung), die im Gramm.- 
und Rhet.-Unterricht vermittelt wird. Zum Kemnbe- 
stand der kaiserzeitlichen Schule gehört die Quadriga 
— Terentius, — Vergilius, > Sallustius und > Cicero, 
in geringerem Maße — Horatius [7], > Plautus und 
— Livius. Die silberne Latinität findet kaum Eingang, 
was ihrem Selbstverständnis als nicht zum K. gehörig 
entspricht [3]; ebensowenig setzt sich ein archaistischer 
Erweiterungsversuch im 2. Jh. durch [4]. Innerhalb des 
K. werden für Dichtung und Prosa nochmals je die erst- 
rangigen Vertreter bestimmt; daraus ergibt sich für den 
lat. Bereich das bis weit in die Neuzeit hineinwirkende 
Paar Cicero und Vergil. Ab dem 4. Jh. werden auch 
nachklass. Autoren aufgenommen; die erheblichen Er- 
weiterungen sind Voraussetzung der reichen und nicht 
mehr klassizistisch gebundenen Lektürelisten von MA 
und früher Neuzeit [1]. 

— Literatur, lateinisch; Klassizismus; KANON 

1 P.L. SCHMIDT, De honestis et nove veterum dictis, in: 

W. Vosskamr (Hrsg.), Klassik im Vergleich, 1993, 366-388 

2 E. A. SchMmipT, Histor. Typologie der Orientierungs- 
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funktionen von K. in der griech. und rönı. Lit., in: A. und 
J. Assmann (Hrsgg.), K. und Zensur, 1987, 246-258 

3 S.Dörr, Nec omnia apud priores meliora, in: RhM 132, 
1989, 73-101 4 U. SCHINDEL, Archaismus als 
Epochenbegriff, in: Hermes 122, 1994, 3277341. G.V.-S. 


V. BIBEL 

Im christl. Sprachgebrauch taucht das Wort K. in drei 
Zusammenhängen auf, im 2.Jh.n.Chr. bei der Be- 
kenntnisbildung (regula fidei) und im 4. Jh. n.Chr. bei 
der Sammlung und Festlegung kirchl. Rechtsbestim- 
mungen (canones) sowie für Umfang und Geltung der 
christl. Bibel aus AT und NT [7. 3], die aber jeweils 
schon früher feste Größen waren. 

A. ALTTESTAMENTLICH 

In der dreiteiligen jüd. Bibel (Tenach: Tora = Gesetz, 
Nebiim = Propheten, Ketubim = Schriften) wurde die 
»Tora« (= > Pentateuch) um 300 v.Chr. (samaritani- 
sches Schisma: —> Samaria) zuerst abgeschlossen (es ist 
nichts dazu- und nichts abzutun«, Dt 4,2; 13,1), dann 
um 200 v. Chr. die Zahl der »Propheten«, zu denen Da- 
niel (Mitte des 2. Jh. v. Chr.) nicht mehr gehört. Um 
100 n.Chr. sind für > losephos [4] Flavios unter Ein- 
schluß der »Schriften« 22 Bücher »zu Recht anerkannte 
(Ios. c. Ap. 1,38; 4 Esra 14,45 hat 24). Im Umfang un- 
terscheiden sich die hebräische und die griech. (> Sep- 
tuaginta) Bibel. Neben einigen Umstellungen und Zu- 
sätzen enthält letztere auch die Bücher Tobit, Judit, 
Weisheit Salomos, Jesus Sirach, Baruch und 1.—4. Mak- 
kabäer. Der Septuaginta entspricht in etwa die lat. Bibel 
(> Vulgata), die seit 1546 (Trienter Konzil) für die 
röm.-kathol. Kirche kanonisch ist — gegen die Prote- 
stanten, die sich auf die hebräische Bibel beriefen. In 
jüngster Zeit wird vor allem im englischsprachigen Be- 
reich unter dem Schlagwort »canon criticism« gefordert, 
die at. Texte im Rahmen des K. auszulegen [3; 4; 9]. 

B. NEUTESTAMENTLICH 

Von Anfang an war die jüd. Bibel, bes. die > Sep- 
tuaginta, für die Christen »Hl. Schrift«. Dazu traten als 
neue Norm zunächst die »Herrenworte«, dann die »Er- 
innerungen der Apostel«. Wie der nt. K. im einzelnen 
zustande kam, weiß man nicht, wohl aber, wann etwa 
und warum er entstand. Noch in der Mitte des 2. Jh. 
n. Chr. gab es ihn nicht; > Iustinus [6] nennt neben der 
jüd. Bibel nur »Herrenworte« und die »Erinnerungen 
der Apostel«. Wenige Jahrzehnte später ist der nt. Kanon 
bei — Eirenaios [2] (Irenaeus) von Lyon und > Tertul- 
lianus vorhanden. Als Damm gegen die > Gnosis und 
den > Montanismus — vielleicht auch, um > Markions 
Bibel (Lukasevangelium und 10 Paulusbriefe) zu korri- 
gieren [2] — wurden nach dem histor. Prinzip der »Apo- 
stolizität« [1. 118] alle Schriften gesammelt, die von 
Aposteln oder deren Schülern stammten [8]. Für zwei 
Jh. war neben der wegen ihrer Bed. für den Montanis- 
mus umstrittenen Apokalypse des Johannes einzig die 
Zugehörigkeit jener Schriften zum nt. K. unsicher, de- 
ren Apostolizität nicht eindeutig war (Hebr, Jak, Jud, 2 
und 3 Jo, 2 Petr). Dem entspricht es, daß > Origenes im 


3. Jh. und > Eusebios [7] von Kaisareia am Anfang des 
4. Jh.n. Chr. diese Schriften als Antilegomena (umstrit- 
tene Schriften) bezeichnen — im Unterschied zu den 
Homologumena (allgemein anerkannten Schriften) —, 
und daß erst am Ende des 4. Jh. n. Chr. alle 27 Schriften 
des NT kommentarlos als »kanonisch« aufgezählt wer- 
den (> Athanasios’ 39. Osterbrief von 367; Synode von 
Laodikeia, zwischen 351 und 380 [7. 402-406)]). 

> Apokryphe Literatur; Bibel; Christentum; 
Neutestamentliche Apokryphen 


1 J. Assmann, Das kulturelle Gedächtnis. Schrift, 
Erinnerung und polit. Identität in frühen Hochkulturen, 
1992 2 H. v. CAMPENHAUSEN, Die Entstehung der christl. 
Bibel, 1968 3 B.S. CuiLos, Bibl. Theologie und christl. K., 
in: Jb. für Bibl. Theologie 3, 1988, 13-27 4 Ders., Biblical 
Theology of the Old and New Testament, 1993 (dt. 
1994/96) 5 E. KÄsEMAnN (Hrsg.), Das Neue Testament als 
K. Dokumentation und kritische Analyse zur 
gegenwärtigen Diskussion, 1970 6 B.M. METZGER, Der K. 
des Neuen Testaments. Entstehung, Entwicklung, 
Bedeutung, 1993 (engl. 1987) 7 H. Onme, K. ekklesiastikos. 
Die Bed. des altkirchl. Kanonbegriffs, 1998 8 F.OVERBECK, 
Zur Gesch. des K., 1880, Ndr. 1965, jetzt in: E.W. 
STEGEMANN, R. BRÄNDLE (Hrsg.), Franz Overbeck, Werke 
und Nachlaß, Bd. 2. Schriften bis 1880, 1994, 379—538 

9 J. A. SANDERS, s.v. Canon. Hebrew Bible, Anchor Bible 
Dictionary 1, 837-852 10 W.SCHNEEMELCHER, Zur Gesch. 
des nt. K., in: Ders. (Hrsg.), Nt. Apokryphen in dt. Übers., 
Bd. 1: Evangelien, 1987, 7-27 11 TH. Zann, Grundriß 
der Gesch. des Nt. K., ?1904, 1985, mit einer Einführung 
von U. Swarat 12 E. ZEnGer (Hrsg.), Die Tora als K. für 
Juden und Christen, 1996 (mit neuerer Lit.). M.RE. 


VI. Kunst 
— Polykleitos 


[2] (kavav). Neben dem > Kontakion bildet der K. die 
zweite und letzte Steigerung der byz. Kirchendichtung. 
Die Grundform des K. ist die aus drei > Troparia be- 
stehende — Ode, die im Orthros (Morgengottesdienst) 
verwendet wird. Anfangs nur zu kirchlichen Festen ge- 
sungen, löste der K. im 7. Jh.n.Chr. das Kontakion ab. 
Seine Blüte erreichte er in den Schöpfungen des > lo- 
hannes [33] von Damaskos, des > Kosmas von Maiuma 
und des — Andreas [2] von Kreta. 


E. WeıLesz, A History of Byzantine Music and 
Hymnography, ?1961, 198-239. K.SA. 


Kanones-Sammlungen s. Collectiones canonum 
Kanonik s. Erkenntnistheorie 


Kanope. Name der (meist steinernen) Krüge, in denen 
die Ägypter die Eingeweide beisetzten, oft in einem 
eigenen Kasten aufbewahrt. Sie unterstehen dem Schutz 
von vier Göttern (»Horussöhnen«) und vier Göttinnen 
(> Isis, > Nephthys, > Neith, — Selkis) und sind oft 
mit entsprechenden Sprüchen, die Leichenteile mit den 
entsprechenden Gottheiten identifizieren, beschriftet. 
Seit der 1. Zwischenzeit (2190-1990 v.Chr.) sind die 
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Deckel der K. meist menschenköpfig gebildet, seit der 
19. Dyn. auch als Köpfe der Horussöhne (Mensch, Pa- 
vian, Schakal, Falke). Der Name K. entstand, weil man 
früher in diesen Krügen das von Rufinus, Historia ecc- 
lesiastica 11,26 beschriebene Kultbild von Kanopos 
(> Kanobos) zu erkennen glaubte. 

— Bestattung 


K. Marrın, s. v. K. II, LÄ 3, 316-319. K.J.-W. 


Kanopos s. Kanobos 


Kanthariden (kavðapíðeç) sind offizinell verwendete 
schlanke, metallisch-grüne Ölkäfer wie die sog. Spani- 
sche Fliege (Lytta vesicatoria), deren Inhaltsstoff Kan- 
tharidin bei oraler Einnahme zu Vergiftungen führt, wie 
Plin. nat. 29,93—96 (vgl. [1. 70f.]) an einem Fall belegt. 
Äußerlich u.a. mit Schafstalg auf Wunden gestrichen, 
seien die cantharidae durch ihre blasenziehende Brand- 
wirkung, von der das MA durch Isid. orig. 12,5,5 unter- 
richtet wurde, nützlich. Man sammelte die auf Pflanzen 
wie der Hundsrose oder der Esche lebenden Käfer in 
einem mit Leinwand zugebundenen Tongefäß und tö- 
tete sie durch mit Salz erhitzte Essigdämpfe (ähnlich 
Dioskurides 2,61 WELLMANN = 2,65 BERENDES). Von 
Plinius (nat. 29,76) werden K. in einem Getränk als Ge- 
genmittel gegen den als sehr giftig angesehenen Sala- 
mander empfohlen. Die spätere Verwendung als Aphro- 
disiakum ist weder in der Ant. noch im MA belegt. 


1 LEITNER. c.HÜ. 


Kantharos (K&v8apog). 

[1] Kelchförmiges Trinkgefäß mit hochgezogenen 
Schlaufenhenkeln (> Gefäße Abb. D 5). Attribut des 
— Dionysos, bes. mit seinem Kult und dem der Heroen 
und Toten verbunden. K. als Gigantenname im Siph- 
nierfries von Delphi wird trotz Helmbügelmotiv in 
Form eines K. neuerdings angezweifelt. Aufkommen 
der Form in hellad. Zeit, mit hohem Fuß erst gegen 600 
v.Chr. Profanierte Varianten im spätklass.-hell. Tafel- 
geschirr (Daumenplatten-K.). Die sog. Kabiren-Kan- 
tharoi gehören zu den > Skyphoi. 


P. Cousin, Les origines du canthare attique archaïque, in: 
BCH 77, 1953, 322-345 * M. Gras, Canthare, société 
étrusque e monde grec, in: OPUS 3, 1984, 325-335 * 

V. Brinkmann, Die aufgemalten Namensbeischriften an 
Nord- und Ostfries des Siphnierschatzhauses, in: BCH 109, 
1985, 91-93 * H. A.G. BrujDer, The Shapes of the Etruscan 
Bronze Kantharoi from the Seventh Century B.C. and the 
Earliest Attic Black-Figure Kantharoi, in: BABesch 63, 1988, 
103-114. LS. 


[2] Die große Haupthafenbucht des — Peiraieus (Plut. 
Phokion 28,3; Aristoph. Pax 145 mit schol.; Hesych. 
s.v. K.; Anecd. Bekk. 1,271,8), sonst nur megas oder 
megistos limen (»großer« oder »größter Hafen« gen.; Plut. 
Themistokles 32,4; Paus. 1,1,2; IG IF 1035,45f.) 
[1. 61 f.; 2. 9], h. Kentrikos limen. Benannt nach einem 
(sonst unbekannten) Heros [1] K. (Philochoros, FGrH 
328 F 203) oder nach der Gefäßform K. [1] (vgl. B3]): 


Molen verengten die Einfahrt des K., der als limen klei- 
stös (»geschlossener Hafen«; schol. Aristoph. Pax 145) 
innerhalb der Peiraieus-Befestigung lag [1. 61 f.]. 


1 K. V. von EICKSTEDT, Beiträge zur Top. des ant. Piräus, 

1991 2 R.GarLAND, The Piraeus from the Fifth to the First 
Century B.C., 1987 3 W. Jupeca, Top. von Athen, ?1931, 
443 ff. H.LO. 


[3] Der Name K. wurde von [3] als Namensbeischrift 
eines Giganten auf dem Siphnierfries in Delphi gelesen; 
wahrscheinlicher ist die neue Lesung als Tharos 
(®&p(p)og »Muts, »Dreistigkeit«) [1; 2]. 


1 V. BRINKMANN, Namensbeischriften an Friesen des 
Siphnierschatzhauses, in: BCH 109, 1985, 92; 128-130 

2 Ders., Die Friese des Siphnierschatzhauses, 1994, 161-162 
3 E. MastROKOSTAS, Zu den Namensbeischriften 

des Siphnier-Frieses, in: MDAI(A) 71, 1956, 77ff. 

4 F. Vian, s. v. K., LIMC 5.1., 952. RA.MI. 


[4] Dichter der att. Alten Komödie, dessen Wirkungs- 
zeit ins ausgehende 5. Jh. v. Chr. fällt [1]. Falls sein Na- 
me auf den entsprechenden Inschr. richtig ergänzt ist, 
war K. mindestens einmal an den Großen Dionysien 
siegreich (422 v.Chr.) [2. test. *2; *3]. Aus seinem 
Œuvre kennt die Suda noch die Titel von fünf Stük- 
ken (Mrjösın/,Medea«, Tnpeög/Tereus«, Zupnoxion/Die 


. Bündnisse«, Müpunxeg/,Die Ameisen, Anööveg/»Die 


Nachtigallen), welche bis auf ganz geringe Reste ver- 
loren sind [2]. 


1 A. KÖRTE, s. v. K. (3), RE 10, 1884f. 2 PCG IV, 1983, 
57-62. T.HI. 


[5] Sohn des Alexis. Bronzebildner aus Sikyon, Schüler 
von > Eutychides und somit im frühen 3. Jh. v. Chr. 
tätig; da sein Vater kaum der Polyklet-Schüler Alexis 
war, ist die chronologische Einordnung entgegen Lir- 
POLD gesichert. Plinius reiht K. unter jene Bildhauer ein, 
die durch keines ihrer Werke Berühmtheit erlangten. 
Pausanias sah in Olympia von K. zwei Statuen von Kna- 
bensiegern. 


OverBEck Nr. 1536-1538 * LIPPOLD, 317 ° 
G. CARETTONI, EAA 4, 313. R.N. 


Kanthos (Káv8oç). Aus Euboia stammender Teilneh- 
mer an der Argonautenfahrt (> Argonautai), bei Apol- 
lonios Rhodios Sohn des Kanethos, des Eponymen ei- 
nes euboiischen Berges, und Enkel des > Abas [1c], des 
Eponymen der gesamten Insel in ihrer alten Bezeich- 
nung Abantis (1,77), bei Valerius Flaccus Sohn des Abas. 
K. tritt in der Argonautengeschichte kaum in Erschei- 
nung, lediglich sein Tod im Kampf ~ entweder auf der 
Rückfahrt in Libyen (Apoll. Rhod. 4,1485-1501: er ist 
hier der einzige der Argonauten, der in einer Schlacht 
fällt; vgl. Orph. Arg. 141-143), oder in Kolchis im 
Kampf gegen die lazygen (Val. Fl. 6,317-341) — wird 
ausführlicher beschrieben. 

H.FrÄnkeL, Noten zu den Argonautika des Apollonios 

Rhodios, 1968, 602. E.V. 
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Kanun (tò xavoöv). Aus Weidenruten geflochtener, 
flacher Korb - auch ein Körbchen - von runder oder 
ovaler Form mit drei Henkeln; das K. konnte mitunter 
auch aus Br. (z.B. Hom. Il. 630) oder Gold (Hom. Od. 
10,355; Eur. Iph. A. 1565) sein. Bereits bei Homer 
(Hom. Il. 9,217; Hom. Od. 1,148) als Haushaltsgegen- 
stand erwähnt, um mit Brot, Zwiebeln (Hom. Il. 11, 
630) u.a.m. beim Mahl auf den Tisch gestellt zu werden 
(Abfallkorb bei Hom. Od. 20,300 ?); ebenfalls bei Ho- 
mer als Opfergerät im Kult aufgeführt (Od. 3,442 ff.; 
4,759£.; vgl. z.B. Eur. Iph. A. 1565; 1569; 1578; Ari- 
stoph. Pax 748; 956; Aristoph. Av. 850), wo es dazu 
diente, Opfergerste und -messer aufzunehmen. Auf den 
griech. Vasen der spätarch. und klass. Zeit mit Darstel- 
lungen der Opferzüge tragen die Mädchen (> kane- 
phöroi) das K., z. T. in recht unterschiedlicher Form, mit 
den zur Opferhandlung notwendigen Geräten auf dem 
Kopf (Thuk. 6,56; Ail. var. 11,8, vgl. Aristoph. Ach. 
253), die als unentbehrliches Utensil bei den diversen 
Opferhandlungen mit zu der Szenerie [2. 123-143] ge- 
hören. 

— Canistrum; Opfer 


1)J.Schep, Das K., der griech. Opferkorb, 1975 2]J.L. 
DURAND, Sarcifice et labour en Grece ancienne, 1986, 
123-143 3 R.Häcc, N. MARINATOS, G.C. NORDQUIST 
(Hrsg.), Early Greek Cult Practice: Proceedings of the 
Fifth International Symposion at the Swedish Institute 

at Athens, 26-29 June 1986, 1988, passim. R.H. 


Kanytelis (Kanytella?). Großes Dorf (köun) der Chora 
von — Elaiussa (überl. nur inschr. KavvrmAA&ov oder 
KavvmAıdcov õńuoç [1. 49]), das um eine ca. 60 m tiefe 
Karstdoline auf einer Anhöhe oberhalb der kilikischen 
Küste schon z.Z. des hell. Priesterfürstentums von 
— Olba bestand; aus dieser Zeit stammt ein dreige- 
schossiger Dynastenwohnturm, aus späthell. bis früh- 
byz. Zeit zahlreiche Wohnbauten, als man um den Do- 
linenrand fünf Kirchen baute (vier dreischiffige Säulen- 
basiliken in wesentlichen Teilen erh.); h. Kanlıdivane 
(ehemals Kanideli). 


1 G. Dacron, D. FersseL, Inscriptions de Cilicie, 1987. 


HıLd/HELLENKEMPER, 285 f, F.H. 


Kanzlei. Dt. »Kanzlei« (von lat. cancelli über ahd. canceli, 
cancli) meint abstrakt einen Funktionsbereich, in dem 
Urkunden für den Rechtsverkehr vorbereitet, ausge- 
stellt, übermittelt und sicher verwahrt werden. Dies ist 
seit dem Altertum v.a. Bestandteil der Gerichts- und 
Behördentätigkeit. In der röm. Kaiserzeit gibt es für K. 
verschiedene Namen — officium, cancelli (cancer = »Git- 
ter«), scrinium (= Schriftkapsel oder »Schrein«) und bu- 
rellum (spätlat. = Vorhang, Büro) — und unterschiedl. 
Organisationsformen. In den provinzialen Zivil- und 
Militärverwaltungen sind es kleinere Büros (officia) mit 
einigen Dutzend Beschäftigten (vgl. etwa Cod. Iust. 
1,27,2,20ff. und Nov. 24-27, jeweilige Gehaltslisten). 
Am kaiserl. Hof oder am Sitz eines praefectus praetorio 


(Cod. Iust. 1,27,1,21 ff.) sind mehrere hundert Beschäf- 
tigte auf mehrere scrinia und scolae verteilt, unter ihnen 
im Palast die traditionsreichen scrinia ab epistulis, a me- 
moria, a libellis und a dispositionibus (> scrinium). Die 
sachkundige Urkundenaufnahme besorgen u.a. > no- 
tarii (des Palastes: Cod. lust. 12,7) und > exceptores (Cod. 
lust. 12,23,7,2). In den Praefekturverwaltungen finden 
sich folgende scrinia: primum, commentariensis, ab actis, 
exceptonim und libellorum. Wie im Palast gibt es auch 
Dienste für Audienzorganisation (nomenclatores), Zustel- 
lung oder öffentl. Bekanntmachung (singularii, cursores, 
mittendarii, praecones), Kassiertätigkeit (arcarii), Erzwin- 
gungshandlungen (draconarii) und Archivierung (chartu- 
larii). Die K.-Tätigkeit pflegt einem hauptverantwort- 
lichen Beamten unterstellt zu sein: so etwa im Palast 
dem magister officiorum, beim praefectus praetorio einem 
> cancellarius, in den provinzialen Zivil- und regionalen 
Militärverwaltungen einem assessor (Cod. lust. 1,27,21; 
1,31; 1,51). 

— Bürokratie IIl; Verwaltung 


HIRSCHFELD, 318-342 * JONES, LRE, 367-369, 427 f., 
459f. * H.C. TerrLER, Notarii and exceptores, 1985. C.G. 


Kanzleischrift s. Urkundenschrift 


Kapaneus (Konoveög). Sohn des Hipponoos [3], ver- 
heiratet mit > Euadne [2] und Vater des — Sthenelos. 
K. ist einer der > Sieben gegen Theben (und ist deshalb 
in den thebanischen Epen anzusetzen, auch wenn er in 
den erh. Fr. nicht vorkommt). Seine prahlerische Be- 
hauptung, nicht einmal Zeus’ Blitz könne ihn an der 
Eroberung Thebens hindern, provoziert den göttlichen 
Beweis des Gegenteils (Aischyl. Sept. 423 ff.). Nach Ste- 
sichoros (fr. 194 PMG) wird er von > Asklepios wie- 
derbelebt. Für die griech. Tragiker ist K. der gewaltige 
Kämpfer, der in seinem zügellosen Ansturm die dem 
Menschen gesetzten Grenzen verläßt und die Bestra- 
fung durch die Götter heraufbeschwört (Soph. Ant. 
127ff.; Eur. Phoen. 1 172ff., anders Eur. Suppl. 860 ff.). 
Die spektakuläre K.-Episode findet sich auf zahlreichen 
Bilddarstellungen (inbes. in Etrurien [1]). 


11. KRAUSKOPF, s.v. K., LIMC 5.1, 952-963. RE.N. 


Kapelos (kxärnAog). Der k. war ein griech. Kleinhändler 
auf dem lokalen Markt und verkaufte verschiedene 
Waren, darunter auch Nahrungsmittel; außerdem 
schenkte er Wein, Essig oder andere Getränke aus. Die 
zum Wort k. hinzugesetzten Spezifizierungen (z.B. 
EAno-, oivo-, arto-künnAog; Öl-, Wein-, Getreide-k.) 
zeigen, wie differenziert der Kleinhandel in Athen im 5. 
und 4. Jh. v. Chr. war. Spezialisierte käpeloi konzentrier- 
ten sich an bestimmten Stellen des Marktes oder in be- 
stimmten Straßen. Auch Kleinhändlerinnen (xannAis, 
kapelis) sind belegt (vgl. Demosth. or. 57,30ff.). Das 
xanndeiov (kapeleion) war ein fester Stand oder Laden, 
wo Waren verkauft wurden, speziell auch die Wein- 
schenke. Der Kleinhandel wurde allg. als kanndela 
(kapēleía) bezeichnet (Plat. leg. 918a-b). 
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Zwischen Fernhändlern (émporoi) und Kleinhändlern 
wurde begrifflich klar unterschieden (Plat. rep. 371a-d). 
Die k., in Athen zum Teil Bürger, meist aber Metoiken, 
stellten häufig die Waren selbst her und hatten im Ge- 
gensatz zu den Emporoi nur geringes soziales Ansehen; 
vor allem wegen des Vorwurfs der Manipulation mit 
Maß und Gewicht besaßen sie einen schlechten Ruf. In 
Platons idealer Polis sollte der Kleinhandel auf Met- 
oiken und Fremde beschränkt, die Gewinnspanne fest- 
gelegt und der Markthandel streng reglementiert wer- 
den (Plat. leg. 8492-8502; 915d-920c). 

Im hell. Äg. war der freie Handel mit bestimmten 
Produkten wie Öl durch königliche Monopole und 
durch Festsetzung der Preise beeinträchtigt, der Klein- 
handel mit diesen Produkten lizensierten Kaufleuten 
übertragen. 

-> Agoranonıoi; Emporos; Metoikoi 


1 V. EHRENBERG, Aristophanes und das Volk von Athen, 
1968, 122-124; 127-143 2 M.I. FINKELSTEIN, Emporos, 
Naukleros and Kapelos, in: CPh 30, 1935, 320-336 

3 J. HASEBROEK, Staat und Handel im alten Griechenland, 
1928, Ndr. 1966 4 R.J. Hopper, Trade and Industry in 
Classical Greece, 1979, 61-70 5 L.KURkE, Kapeleia and 
Deceit: Theognis 59-60, in: AJPh 110, 1989, 535-544 

6 Pr£aux, 81-90 7 ROSTOVTZEFF, Hellenistic World, 304; 
1271-1278; 1628. W.S. 


Kapernaum. Stadt in — Galilaea, am NW-Ufer des 
Sees Genezareth (> Tiberias). Die griech. Bezeichnung 
Kogapvooön, im NT in einigen Varianten auch 
Korepvaoon (Mk 1,21), leitet sich ab vom hebr. Kfar 
Nahüm (Dorf Nahüms), das in einer in der Synagoge 
von Hammat-Gäder gefundenen byz. Inschr. genannt 
wird. In der späteren jüd. Trad. wurde der Name in 
K‘far Tanhüm oder nur Tanhüm geändert, woraus sich 
die heutige arab. Form Talhüm ergab (nicht Tall Hüm 
als Abwandlung von Tall Nahüm). 

Wenn auch K. schon seit dem 3. Jt. v. Chr. bewohnt 
war, so läßt sich eine dauerhafte Besiedlung erst ab dem 
5. Jh. v.Chr. nachweisen. Aufgrund seiner Lage an der 
Grenze der Tetrarchie des > Herodes [4] Antipas zur 
transjordanischen Tetrarchie des > Philippus wurde in 
K. ein Zollamt (Mk 2,14) eingerichtet und eine röm. 
Garnison stationiert (Mt 8,15 erwähnt einen centurio). In 
der Zeit des Wirkens Jesu in Galilaea stellte K. einen 
Mittelpunkt seiner Tätigkeit dar. Hier ließ er sich nie- 
der, nachdem er Nazareth verlassen hatte (Mt 4,13, vgl. 
jedoch Jo 2,12). Zudem soll Jesus in K. Wunder gewirkt 
und in der Synagoge gelehrt haben (Mk 1,21-27), so daß 
der Ort geradezu als »seine eigene Stadt« bezeichnet 
wird (Mt 9,1). Aus K. stammten die Apostel > Petrus 
und Andreas. 

Seit seiner Neubesiedlung in hell. Zeit expandierte 
K. kontinuierlich bis zur arab. Eroberung. Neben den 
Einnahmen aus der Zollstation und der Fischerei pro- 
fitierte der Ort von seiner Lage an einer Handelsstraße 
nach > Damaskos. Zur Zeit seiner größten Ausdeh- 
nung in byz. Zeit dürfte die Einwohnerzahl erwa 1500 
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Personen betragen haben. Das Zentrum der byz. Stadt 
war von der Synagoge und einem benachbarten okto- 
gonalen Kirchenbau geprägt, beide im Gegensatz zu den 
übrigen Basaltgebäuden aus herbeigeschafftem Kalk- 
stein errichtet. Die h. noch erh., restaurierte dreischif- 
fige Synagoge stellt mit ihrem reichen floralen und fi- 
gürlichen Dekor das herausragende Beispiel des frühen 
galilaeischen Synagogentyps dar. Ihre Datierung ist je- 
doch umstritten. Während Corso [2] und LOFFrEDA [3] 
sich aufgrund von Mz.-Funden für eine Datierung in 
die zweite H. des 4. Jh. aussprechen, geht Avıcap [1] 
aus stilistischen Gründen von einer Errichtung im 3. Jh. 
aus. Die oktogonale Memorialkirche wurde im 5. Jh. 
am traditionellen Ort des Hauses des Petrus errichtet. 
Tatsächlich befand sich dort schon seit dem 1. Jh. eine 
Hauskirche, die im 4.Jh., vermutlich mit Erlaubnis 
> Constantinus’ [1] d. Gr., umgestaltet worden war und 
sich zu einer christl. Pilgerstätte entwickelt hatte. 
> Jesus; Synagoge 

1 N. AVIGAD, s.v. Capernaum, Encyclopedia of 

Archaeological Excavations in the Holy Land 1, 286-290 

2 V.Corso, Cafarnao 1, 1975 3 S. LOFFREDA, $. V. 

Capernaum, The Oxford Encyclopedia of Archaeology 

in the Near East 1, 416-419 4J.L. Reep, The Population 

of Capernaum, 1992 5 V. TzArErıs, Excavations at 

Capernaum 1, 1989. J.P. 


Kapetis (kanéng). Pers. > Hohlmaß für trockene Gü- 
ter; es entspricht 1/48 —> Artabe, damit der att. > Choi- 
nix und ca. 1,1l [1. 479-482]. Xenophon erwähnt 
außerdem eine karíðn/kapíthē, die 2 att. Choinikes ent- 
sprach (Xen. an. 1,5,6). 


1 F. HuLTSCH, Griech. und röm. Metrologie, *1882. 
H.-J.S. 


Kaphene (Kagévn). Karisches Mädchen, das aus Liebe 
zum Melier Nymphios dessen Landsleuten den Plan der 
Karer verriet, die Melier zu einem Festessen einzuladen, 
um sie hinterhältig umzubringen. Statt dessen wurden 
nun die Karer umgebracht. K. erhielt als Dank den 
Nymphios zum Ehemann (Plut. mor. 246d-247a, 207f.; 
Polyain. 8,46). AL.FR. 


Kaphereus (Kagnpeúç, Kayopeög). Bes. gefürchtetes 
SO-Kap von Euboia, h. Kavo Doro. Belegstellen: Hdt. 
8,7,1; Strab. 8,6,2; Ptol. 3,14,22; Plin. nat. 4,63; Mela 
2,107. 


F. GEYER, Top. und Gesch. der Insel Euboia 1, 1903, 6f. 
H.KAL. 


Kaphisodoros (Kuyıoöö@pog). Sohn des Kaphisodo- 
ros; Vater des Metrophanes (PP 6, 14679) und Ptole- 
maios (PP 6, 14688); zwischen 163 und 145 v.Chr. ar- 
chisömatophylax (> Hoftitel B.2.); strategös des äg. Gaues 
Xoite und Priester des politeuma der Boioter; 156/55 
eponymer Alexanderpriester. PP 1/8, 269; 3/9, 5167. 
W.CLARYSSE, G. v. D. Veken, The Eponymous Priests of 
Ptolemaic Egypt, 1983, 28. W.A. 
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Kaphisophon (Kapıoopav). Sohn des Philippos (PP 6, 
16640), aus Kos, Arzt (?); theorös (> theoria, theorof) Pto- 
lemaios’ II. oder IH. an den Asklepios von Kos. 


S.SHERWIN-WHITE, Ancient Cos, 1978, 103. W.A. 


Kaphyai (Kapvai). Stadt in NO-Arkadia im Norden 
der nördl. Ebene von Orchomenos, ı km südöstl. vom 
h. Chotusa, mit geringen ant. Resten. Weihung aus der 
Kriegsbeute in Delphoi aus dem 5. Jh. v. Chr. (Syll.' 48). 
K. kämpfte im Chremonideischen Krieg (267-261 
v.Chr.) gegen > Antigonos [2] (Syll? 434 f.,25), gehör- 
te anschließend zum Achaüischen Bund mit der kurzen 
Unterbrechung der Eroberung durch Kleomenes HI. 
(Plut. Agis und Kleomenes 25,4; Pol. 2,52,2; Syll.’ 504). 
Aitolischer Sieg über die Achaioi unter Aratos bei K. 
221/0 v.Chr. (Pol. 4,11f.). Zur Zeit Strabons (8,8,2) 
existierte K. kaum noch:«. Paus. 8,23,3 erwähnt Heilig- 
tümer für Poseidon und für Artemis Knakalesia; ver- 
mutlich gab es zwei verschiedene Artemis-Heiligtümer: 
eines in der Stadt selbst, ein anderes auf dem Berg Kna- 
kalos. Aineias soll K. gegr. haben und dort gest. sein 
(Strab. 13,1,53; Dion. Hal. ant. 1,49), Agamemnon eine 
Platane bei K. gepflanzt haben (Theophr. h plant. 
4,13,2; Plin. nat. 16,238). Belege: Paus. 8,13,4; 6; 23,28; 
36,4. Mz.: HN 418; 446. 


F. Carıncı, s. v. Arcadia, EAA?, 333 f. * JOST, 109-113 * 
PRITCHETT 2, 120-132. Y.L. 


Kapisa (Kanioo; Kapiša-kaniš, Behistun-Inschrift [1. 
D]), h. Bagräm. Stadt im Ghorband-Tal, 45 km nördl. 
von Kabul, seit 1833 bekannt. Hauptstadt indo-griech. 
Könige (2.-ı. Jh.v.Chr.), Sommerresidenz der Ku- 
schanen (> Kuschanfa)). Zwei Räume im »Palast« 
enthielten eingelagerte Kunstwerke: chinesische Lack- 
arbeiten, indische Elfenbeine und hell. Arbeiten. Gips- 
formen zum Guß von Metallreliefs werden als alexan- 
drinische Importe angesehen, belegen aber die Produk- 
tion hell. Kunstwerke in Baktrien. 


1R.Kent, Old Persian, 1953. B.B. 


Kapitale A. DEFINITION 
B. ANTIKE UND SPÄTANTIKE C. MITTELALTER 
D. DAS 15. JAHRHUNDERT 


A. DEFINITION 

Die erste kanonisierte lat. Majuskelschrift [1. 7]; ihre 
Bezeichnung stammt aus dem MA, als sie in ihrer Ei- 
genschaft als > Auszeichnungsschrift ausschließlich für 
den Beginn der capita verwendet wurde [2. 60]. Die 
spärlichen ant. Quellen bezeichnen sie dagegen allge- 
meiner als littera lapidaria (Petron. 29), vielleicht auch 
littera quadrata (Petron. 58) [3. 73], litterae unciales [4], 
litterae virgiliae oder virgilianae [5. 464-465]. Im Laufe des 
Kanonisierungsprozesses bildete die Majuskel jedoch in 
Abhängigkeit vom verwendeten Schriftträger und 
Schreibinstrument sowie je nach Funktion der Schrift 
zwei verschiedene Typen aus: die capitalis quadrata, die 


hauptsächlich auf Stein oder anderem harten Material 
(Bronze, Terrakotta usw.) benutzt wurde, und eine ca- 
pitalis rustica, die vornehmlich als Buchschrift zum Ein- 
satz kam und mit einem Schreibrohr auf Papyrus und 
Pergament ausgeführt wurde. 

B. ANTIKE UND SPÄTANTIKE 

Die capitalis quadrata wurde seit dem 3. Jh. v.Chr. 
zunehmend vereinheitlicht und erhielt im 1. Jh. v. Chr. 
ihre kanonische Form. Sie zeichnete sich aus durch die 
harmonische Geometrie ihrer Formen, die sich dem 
Quadrat annähernde Grundform der Buchstaben, die 
Bilinearität, den Hell-Dunkel-Kontrast zw. vollen und 
feinen Strichen und die ausschmückende Verbreiterung 
des äußeren Endes der Striche mit einem Füßchen. Die- 
se Schrift wurde vom ordinator auf den Stein zuerst ge- 
zeichnet [6. 17-22, 44-57], dann eingemeißelt. In der 
Spätant. entwickelte der Kalligraph Furius Dionysius 
-> Filocalus bes. Formen der capitalis quadrata für Inschr., 
die Papst Damasus zur Ehrung der Märtyrergräber in 
Auftrag gegeben hatte; diese Schrift wird daher dama- 
sianische oder filocalianische K. genannt [7]. 

Die capitalis rustica wurde nahezu zeitgleich mit der 
capitalis quadrata, wahrscheinlich unter deren Einfluß, 
kanonisiert und war bis zum 3. Jh.n.Chr. die übliche 
Buchschrift. Sie zeichnet sich durch einen im Vergleich 
mit der capitalis quadrata flüssigeren, nicht so streng geo- 
metrischen Duktus aus, den sie dem Schreibrohr ver- 
dankt; zudem zeigt sie einen schärferen Hell-Dunkel- 
Kontrast zw. vollen und Haarstrichen, eine dem Recht- 
eck angenäherte Grundform (wobei die kurze Seite die 
Basis des Buchstabens darstellt) und charakteristische, 
leicht gewellte apices am Ende der Hasten. Das Adj. ru- 
stica entsprang der Ansicht, diese Schrift sei in Büchern 
niedriger Qualität zum Einsatz gekommen, während 
man für wertvolle Hss. eine der quadratischen ähnliche 
K. benutzt habe, die capitalis elegans, deren aussagekräf- 
tigstes Beispiel der sog. Vergilius Augusteus sei (Cod. Va- 
ticanus lat. 3256 und Berlin, Staatsbibliothek, 2°.416). In 
der Tat ist die capitalis elegans durch die Nachahmung 
epigraphischer Vorbilder in der Buchschrift zw. dem 
Ende des 5. und dem dritten Jahrzehnt des 6. Jh. n. Chr. 
entstanden [8]. In der capitalis rustica sind die ältesten 
Vergil-Codices überliefert [1; 9]. Darüber hinaus wurde 
die capitalis rustica vom 1. Jh. n. Chr. an hauptsächlich für 
acta in Inschr. verwendet; sie wird daher auch actuaria 
genannt [10. xxii-xxiv und xxxiv]. 

C. MITTELALTER 

Capitalis quadrata wie capitalis rustica wurden an der 
Schwelle zum MA immer seltener für die Abschrift gan- 
zer Texte eingesetzt: Beide überlebten nur als Auszeich- 
nungsschriften, oft in Hybridformen, die nur entfernt 
der ant. Norm entsprachen. Im Gefolge der karolingi- 
schen Renaissance des 9. Jh. setzte man die ant. Vorbil- 
der imitierende K. wieder ein und reproduzierte präzise 
sowohl die’epigraphischen 'als auch die buchmäßigen 
Charakteristika der ant. Norm, im Fall der Buchpro- 
duktion jedoch stets nur als auszeichnende Schrift 
[11. 40-43]. Dies geschah nur in ganz bestimmten Ko- 
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pierzentren, die mit dem karolingischen Hof in Verbin- 
dung standen. Mit dem Niedergang der karolingischen 
Herrschaft verschwand daher unvermittelt auch die K. 
klass. Prägung 

D. Das 1$. JAHRHUNDERT 

Um die Mitte des 15. Jh. wurde die klass. K. an ver- 
schiedenen it. Zentren gleichzeitig wieder aufgenom- 
men. Leon Battista Alberti, zunächst in Rimini, dann in 
Florenz, Felice Feliciano in Padova und Rom und an- 
dere studierten die in Stein gehauenen Buchstabenfor- 
men aus röm. Zeit und setzten sich deren Nachahmung 
zum Ziel. Etwa von der Mitte des 15. Jh. an wurde die 
K. darüber hinaus als Majuskelschrift eingeführt und der 
humanistischen Minuskel zur Seite gestellt [13. 550- 
551]. 
— PALÄOGRAPHIE 


1 A. Pratesi, Nuove di vagazione per uno studio della 
scrittura capitale, I Codices Vergiliani Antiquiores, in: 
Scrittura e civiltà 9, 1985, 5-33 2 G. GENCETTI, Lineamenti 
di storia della scrittura latina. Dalle Lezioni di paleografia, 
1953—54 (Ndr. 1997) 3 J. S.-A. E. Gorpon, Contributions 
to the Paleography of Latin Inscriptions, 1997 (Ndr.) 
4 P.MAvVvAERT, Uncial Letters; Jerome’s Meaning of the 
Term, in: The Journ. of Theological Studies, n.s., 1983, 
185-188 5 B. BıscHorr, Die alten Namen der lat. 
Schriftarten, in: Philologus 89, 1934, 461—465 6 G. SUSINI, 
Il lapicida romano, 1966 7 A. FERRUA, Epigrammata 
Damasiana, 1942 8 A. Perrucci, Per la datazione del 
»Virgilio Augusteo«: ..., in: Miscellanea in memoria G. 
Gencetti, 1973, 29-45 mit Taf. I-VI 9 A. Perrucci, Virgilio 
nella cultura scritta romana, in: Virgilio e noi, 1982 
10 A. HÜBner, Exempla scripturae epigraphicae latinae a 
Caesaris dictatore morte ad aetatem lustiniani, 1885 
11 E. K. Ran, A Survey of the Manuscripts of Tours, 1919 
12 M.Mrıss, Toward a More Comprehensive Renaissance 
Palaeography, in: The Art Bulletin 42, 1960, 97-112 
13 E. CASAMASSIMA, Per una storia delle dottrine 
paleographiche dall’ Umanesimo a Jean Mabillon, in: StM 
ser. 3°, $, 1964, 527—578. 
J.S.-A. E. Gorpon, Album of Dated Latin Inscriptions, I-V, 
1958-1965 * J. MaLLon, Paléographie romaine, 1952 * 
R. SEIDER, Paläographie der lat. Papyri, I-11/2, 1972-1981. 
E.CA./U: T.H. 


Kapitell s. Säule 


Kapitoleia (Agon Capitolinus). Im Gegensatz zu den 
Neroneia überdauerten die 86 n.Chr. von Kaiser Do- 
mitian in Rom eingeführten Wettkämpfe der K. (Suet. 
Dom. 4,4) aufgrund ihrer Namensbindung an Iuppiter 
Capitolinus ihren Gründer beträchtlich. Der nach 
griech. Vorbild aus gymnischem (im Stadium Domitia- 
ni, heute Piazza Navona [1] ausgetragenen), musischem 
und hippischem Programm bestehende, hochangese- 
hene Agon, von dem 64 Sieger sicher überl. sind 
[2. 123-155], existierte noch Mitte des 4. Jh. Zu Do- 
mitians Zeit enthielt er auch einen cursus virginum 
(»Wettlauf junger Mädchen«; Suet. Dom. 4,4). Preise 
[2. 105-107] waren der Kranz aus Eichenlaub, vom Kai- 
ser als Festpräsident vergeben, die Eiselasis (Recht der 
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Sieger auf feierlichen Einzug in die Heimatstadt) sowie 
das röm. Bürgerrecht. Unter den Teilnehmern (als poeta 
Latinus) befand sich auch P. Papinius Statius, freilich 
sieglos (Stat. silv. 3,5,31 ff.). K. gab es später auch in äg. 
Städten [3]. 


1 E. Nasu, Bildlex. zur Top. des ant. Rom, 2, 1962, 387-390 
2M.L. CarpeLLI, L’Agon Capitolinus, 1993 3 P. FRISCH, 
Zehn agonistische Papyri, 1986, 1,17,22; 8,6 
(Oxyrhynchos); 9,8 (Antinoupolis). W.D. 


Kapiton (Karitwv). Sonst unbekannter Epigrammati- 
ker, von dem ein geistreiches Distichon erhalten ist: 
Schönheit ohne Anmut wird mit einem »Köder ohne 
Angel« verglichen (Anth. Pal. 5,67,2). K. (Capito) ist ein 
ziemlich weit verbreitetes röm. cognomen: Ohne Grund- 
lage ist daher die Gleichsetzung mit dem Epiker von 
Alexandreia, den Athen. 10,425 erwähnt; wenig wahr- 
scheinlich ist auch die mit Pompeius K., der sein Kön- 
nen in jedem Metrum und Rhythmus unter Beweis 
stellt (TrGF 186). 


FGE 34. M.G.A./Ü: T.H. 


Kapitulation s. Deditio; Kriegsrecht 


Kappadokia (Kanrraðokía). Landschaft und König- 
reich in Kleinasien. 

I. GEOGRAPHIE UND BEVÖLKERUNG 

II. GESCHICHTE 


1. GEOGRAPHIE UND BEVÖLKERUNG 

K. (Strab. 12,1 f.) erstreckt sich vom Tauros bis zur 
Schwarzmeerküste, grenzt im Westen am Halys (und am 
Großen Salzsee) an Paphlagonia und Phrygia, später zu- 
dem an Galatia, im SW an Lykaonia, im Osten an Kol- 
chis, (Klein-)Armenia und den oberen Euphrates, im 
Süden an Kilikia und Kommagene; der gesamte Raum 
gilt als ethnisch-sprachliche Einheit. Sie gehört zur 
luw.-sprachigen Bevölkerung Anatoliens (in hethit. 
Zeit: oberes Land, östl. unteres Land, Region im Ha- 
lysbogen, nordanatolische Kaska-Völker). Die griech. 
Bezeichnung als Syrioi (oder kappadokische Syrer) re- 
spektive »helle Syrer« (> Leukosyroi) unterscheidet die 
luw. Bevölkerung im Norden Syriens von der syr.-pa- 
lästinischen. K. teilt sich in K. am Tauros, das eigentliche 
K. bzw. Groß-K., und K. am Pontos oder Pontos 
(Grenze: Bergkämme nördl. des Kappadox und nördl. 
sowie südl. des oberen Halys; vgl. Strab. 12,2,10). 
Groß-K., im 3. Jh. v.Chr. um Kataonia und Melitene 
vergrößert, gliederte sich in 10 Strategien (jeweils von 
Osten nach Westen: Melitene, Kataonia, Kilikia, Tya- 
nitis, Garsauritis im Süden, Laviansene, Sargarausene, 
Saravene, Chamanene, Morimene im Norden); Zen- 
trum war Mazaka (> Kaisareia). K. war landwirtschaft- 
lich reich (Ackerbau, Pferdezucht, Viehhaltung) und 
barg bed. Bodenschätze. Verkehrswege führten über 
Tyana bzw. Mazaka zu den kilikischen Pässen und zum 
Euphrates. 
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II. GESCHICHTE 
A. Vom 8. JH. v. CHR. BIS ZUR RÖM. PROVINZ 
B. RÖMISCHE Provinz C. SPÄTANTIKE UND 
BYZANTINISCHE ZEIT 


A. VOM 8. JH. v. CHR. BIS ZUR RÖM. PROVINZ 
Groß-K. gehörte im 8./7. Jh.v.Chr. zum östl. 
Machtbereich der Phrygerkönige, befand sich seit 
591/585 unter medischer Oberherrschaft (Grenze Süd- 
Nord-Lauf des Halys) und wurde s46/5 durch Kyros 
dem Achaimenidenreich (> Achaimenidai [2], mit Kar- 
te) einverleibt. Der Name K. geht auf die nun errichtete 
Satrapie Katpatuka (unrichtig [1. 250-252]) zurück 
(Hdt. 3,90 [1. 255 ff.; 2]; er ist nichtiran. altoriental. Ur- 
sprungs). Unter Artaxerxes [3] III. wurde eine Teilung in 
eine nördl. und südl. Satrapie vorgenommen. Von Alex- 
ander d.Gr. (> Alexandros [4], mit Karte) nicht unter- 
worfen, behauptete sich Ariarathes (I.), Satrap von 
Nord-K., bis 322. Ganz K. wurde 323 > Eumenes [1] I. 
übertragen, Ariarathes 322 von Perdikkas besiegt und 
hingerichtet. Antigonos [1] I. gewann K. bis 316; nach 
301 war das südl. K. seleukidischer Machtbereich [3]. 
Der Neffe Ariarathes’ I., Ariarathes II. (die frühe Dy- 
nastiegesch. bei Diod. 31,19 ist ein Konstrukt), faßte vor 
301 als Dynast in Groß-K. Fuß und emanzipierte sich bis 
ca. 260 von der seleukidischen Herrschaft. Ariara- 
thes II. (ca. 255-220) heiratete Stratonike, Tochter An- 
tiochos’ [3] II., und war als König von K. anerkannt. 
Ariarathes IV. Eusebes (ca. 220-163), Gatte der Antio- 
chis, Tochter Antiochos’ [$] 1I., war dessen Verbün- 
deter gegen Pergamon und Rom, schloß sich aber 188 
Eumenes [3] II. an. Ariarathes V. Eusebes Philopator 
(163-130), Schüler des Karneades, wurde 156 von At- 
talos [s] I. in seine Herrschaft zurückgeführt. 155/4 
dessen Verbündeter gegen Prusias Il., fiel Ariarathes V. 
131/0 im Kampf gegen Aristonikos [4]. Der junge Aria- 
rathes VI. wurde von Mithradates V. gegen die Mutter 
Nysa durchgesetzt und mit seiner Tochter Laodike ver- 
heiratet; diese hielt die Herrschaft in Händen und stand 
hinter der Ermordung Ariarathes’ VI. 117/6 durch Gor- 
dios [4]. Als Regentin verband sie sich im Konflikt ge- 
gen ihren Sohn ca. 103 mit Nikomedes III.: Beide wur- 
den von — Mithradates VI. vertrieben, der Ariarathes 
VII. zurückführte, dann jedoch 101 diesen ermordete 
und einen eigenen Sohn als Ariarathes (IX.) unter dem 
Regenten Gordios einsetzte. 

Im J. 96 erklärte der röm. Senat K. für frei, gestattete 
dann aber dem Adel die Wahl eines Königs, wobei sich 
Ariobarzanes [3] I. durchsetzte und von Rom anerkannt 
wurde. Dieser wurde 95/4 von Tigranes, 90 und 89 von 
Mithradates VI. vertrieben. 89-85 Herrschaft Ariara- 
thes’ IX. Im 3. Mithradatischen Krieg erneut vertrieben, 
wurde Ariobarzanes [3] 66 endgültig von Pompeius zu- 
rückgeführt; er erhielt 65/4 das Gebiet von Kastabala, 
Kyzistra bis Derbe und die Sophene und Gordyene. 
63/2 Abdankung zugunsten seines Sohnes Ariobarzanes 
[4] II., der 52/1 ermordet wurde. Ariobarzanes [5] II. 
unterstützte Pompeius und erhielt trotzdem von Caesar 


die westl. > Armenia Minor; er wurde 42 von Cassius 
getötet. Antonius setzte 36 > Archelaos [7] in K. durch. 
Nach der Schlacht von Aktion (31 v.Chr.) zum nach- 
maligen Augustus übergetreten, erhielt er 20 v.Chr. 
Teile von Kilikia Tracheia und Armenia. Um 8 n. Chr. 
heiratete er Pythodoris, die Königin-Witwe von Pon- 
tos; 17 von Tiberius nach Rom gerufen und dort als 
Angeklagter verstorben. K. wurde zur prokuratorischen 
Prov. > Cappadocia. 

In K. behauptete der auf Großgrundbesitz und Fe- 
stungen gestützte Adel mit seinen Fraktionen eine be- 
deutende Stellung. Fast unabhängig waren die Tempel- 
fürstentümer der Ma von > Komana und des Zeus von 
Venasa (Morimene), deren Oberpriester im Rang dem 
König folgten. 

— Kleinasien 


B. RÖMISCHE PROVINZ 
Zur röm. Provinz s. > Cappadocia. 


1 P, Höcemann, Das alte Vorderasien und die Achämeniden 
(TAVO-Beih. B 98), 1992 2 B. Jacoss, Die 
Satrapienverwaltung im Perserreich z.Z. Darius’ IN. 
(TAVO-Beih. B 87), 1994 3 W.ORTH, Die Diadochenzeit 
im Spiegel der histor. Geogr. (TAVO-Beih. B 80), 1993, 41 f. 
4 K.StroßeL, Mithradates VI. Eupator von Pontos, in: 
Ktema 21, 1996, 55794. 


HıLd/RestLe 39-70 * E. KIRSTEN, $. v. K., RAC 2, 
862-891 * B. Le GueN-PoLLET, O. PeLLoN (Hrsg.), La 
Cappadocie méridionale jusqu'à la fin de l'époque romaine, 
1991 * MAGIE, 200ff. * P. PANITSCHEK, Zu den 
genealogischen Konstruktionen der Dynastien von Pontos 
und K., in: Rivista storica dell’ Antichità 17/18, 1987/88, 
73-95 * W. Ruce, s.v. K., RE 10, 1910-1917 ° H.H. 
SCHMITT, $. v. K., in: Kleines WB des Hell., 1988, 328—331 * 
R. D. Suruvan, Near Eastern Royalty and Rome, 1990 * 
M. Weiskopr, s. v. Cappadocia, EncIr 4, 1990, 780-786. 
K.ST. 


C. SPÄTANTIKE UND BYZANTINISCHE ZEIT 

In der frühbyz. Zeit wurde K. als Heimat der drei 
Kirchenväter — Basileios [1] d.Gr., > Gregorios [2] von 
Nyssa und > Gregorios [3] von Nazianzos berühmt. K. 
wurde 371 in zwei Prov. mit den Hauptstädten > Kai- 
sareia und — Tyana aufgeteilt. Die Zeit wirtschaftlicher 
Prosperität endete mit den Einfällen von Isauriern und 
Hunnen im 5./6. Jh. n. Chr. Unter — Iustinianus [1] 1. 
wurde eine Reihe von Orten neu befestigt, darunter 
Kaisareia. Von 611 bis 628 war K. teilweise von Persern 
besetzt und geriet bald danach durch das Vordringen 
islamischer Araber in eine exponierte Randlage. 646 
wurde Kaisareia vorübergehend von diesen besetzt, 656 
der Osten von K. mit > Melitene dauerhaft erobert, 
708 Tyana zerstört. Zum Schutz gegen die jährlichen 
Plünderungszüge wurden im Tuffboden bis zu zehn 
Stockwerke tiefe unterirdische Verstecke gebaut. Zahl- 
reiche Höhlenkirchen, die Formen von Bauarchitektur 
imitieren und teilweise figürlich ausgemalt sind, wurden 
in die durch die Erosion entstandenen Tuffkegel oder in 
Felswände eingehauen. Die ständige Bedrohung von K. 
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endete erst mit der Rückeroberung von Melitene im J. 
934 und dem anschließenden Vordringen der Byzanti- 
ner nach Osten. Nach 1071 wurde K. von den Türken 
erobert, doch hielt sich dort eine christl. Minderheit bis 
1923. 


HıLp/Restte 2. AL.B. 


Kappadox (Konnaöo&). Nebenfluß des > Halys, h. 
Delice Irmağı (Oberlauf Karanlık/Bogazlıyan Çayı, 
nordöstl. Nebenfluß Kanak Çayı); aus Nord-Kappa- 
dokia kommender Hauptfluß von Ost-Galatia. 


W. Ruce, s.v. K., RE 10, 1919f. * K.STROßeL, Die Galater, 
1, 1996. K.ST. 


Kapros (Künpog). 

[1] Fluß im oberen Einzugsbereich des > Maiandros in 
Ost-Karia, h. Başl çayı; fließt östl. nahe an > Laodikeia 
[4] vorbei (Plin. nat. 5,105) und ergießt sich perennie- 
rend in den ca. 1,5 km unterhalb der Stadt nach NW 
zum Maiandros ziehenden Lykos (Strab. 12,8,16; Plin. 
nat. 2,225). Mz. der Stadt zeigen einen Flußgott mit 
Legende K. 


G.E. Bean, Kleinasien 3, 1974, 259, 263 * MAGIE 2, 785; 
986 * MILLER, 726 * RAMSAY I, 35. H.KA. 


12] Öst. Nebenfluß des Tigris (Pol. 5,51,4; Strab. 
16,1,4; Ptol. 6,1,7); die Identität mit dem unteren Zab 
(Zanätoc) ist wahrscheinlich. 


F.H. WeıssBachH, s.v. K., RE 10, 1921. K.KE. 


Kaputtasaccura. Ort in der Mauretania Caesariensis, 
in der Nähe des > Limes, etwa 30 km östl. von Altava, 
h. Chanzy. In severischer Zeit wurde in K. für die eq(ui- 
tes) alae I Aug(ustae) Parthor(um) ein castrum gebaut (CIL 
VIII 2, 9827 £.). Weitere Inschr.: CIL VIII 2, 9826; 9829f.; 
Suppl. 3, 21716-21718; vgl. 22616-22618; Libuca 3, 
1955, 186. 


AAAlg, Bl. 32, Nr. 59 * X. Loriot, Faltonius Restitutianus, 
in: AntAfr 6, 1972, 145f. W.HU. 


Kapys (Känvg; lat. Capys). 
[1] Troer, Nachkomme des Dardanos (> Dardanidai), 
Vater des > Anchises (Hom. Il. 20,239). Nach einigen 
Mythographen soll sein Enkel Aineias [1] das arkad. 
Kap(h)yai (Dion. Hal. ant. 1,49,1; Steph. Byz. s.v. 
Kogödan), sein Urenkel Rhomos Capua (Dion. Hal. ant. 
1,73,3) gegründet und nach ihm benannt haben. 
[2] Als Gründer Capuas erscheint dagegen bei Vergil 
u.a. (Verg. Aen. 10,145 mit Servius ad loc.) ein gleich- 
namiger Troianer der Generation des Aineias [r], der 
nach dem Untergang seiner Vaterstadt nach It. entkam; 
nach Verg. Aen. 2,35 hatte er vergeblich zur Vernich- 
tung des hölzernen Pferdes geraten. Suet. Iul. 81 berich- 
tet, kurz vor Caesars Ermordung hätten Kolonisten in 
Capua K.’ Grab zerstört. 
J. Heurcon, Recherches sur l’histoire, la rel. et la civilisation 
de Capoue préromaine, 1942, 136ff. * P. WATHELET, 


Dictionnaire des Troyens de l'Iliade, 1988, Nr. 186. 
MA.ST. 
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[3] Samnitischer Feldherr, sagenhafter Eponym von 
Capua (Verg. Aen. 10,145 und Serv. Aen. z. $t.). 

[4] König von > Alba Longa mit verschieden überl. 
Genealogie, weshalb die Abgrenzung zu K. [1] und 
K. [3] umstritten ist (Liv. 1,3,8: Sohn des Atys, Vater des 
Capetus; Ov. met. 14,613 ff.; Ov. fast. 4,34 ff.: Sohn des 
Assaracus, Vater des Anchises; Apollod. 3,12,3) C.W. 


Kar (Köp). 

[1] Eponym der Burg von Megara (urspr. Karia) (Paus. 

1,39,5), Sohn von > Phoroneus; Gründer des Demeter- 

Tempels. 

[2] Eponym der kleinasiat. > Kares; Bruder von Lydos 

und Mysos (Hdt. 1,171; Strab. 14,659). Sohn von Zeus 

und Krete (Ail. nat. 12,30); Gründer der Stadt — Ala- 

banda, begraben in Euangela (Steph. Byz. s.v. K.). 
RE.ZI. 


Karäer. Die K. sind eine Gruppierung innerhalb des 
Judentums, die in der 2. H. des 8. Jh. n. Chr. unter der 
Führung Anans entstand, eines Mitglieds der Exilar- 
chenfamilie (> Exilarch), der bei bei der Besetzung des 
Exilarchats im J. 767 übergangen wurde. Fundament des 
Karäertums, das sich in verschiedene Unterströmungen 
aufspaltet, ist die Anerkennung der jüd. — Bibel (hebr. 
migra) als einziger Grundlage des Glaubens (vgl. daher 
auch die Bezeichnung K., die sich von hebr. gara’im 
oder bne bzw. ba“ale-ha-migra ableitet). Damit stellten die 
K. die Gültigkeit der Trad. des rabbinischen > Juden- 
tums, die sog. »mündliche Tora«, infrage, die auf der 
Auslegung und Weiterentwicklung der biblischen 
Überl. beruht, und damit die Autorität des rabbinischen 
Judentums als solche. Aufgrund der überragenden Bed. 
der Hl. Schrift entwickelten die K. ein bes. Interesse am 
Text und an der + Exegese der Bibel, das sich in zahl- 
reichen Komm. niederschlug (vgl. für das 9. Jh. Benja- 
min ben Mose Nahawendi und Daniel ben Mose al- 
Qumisi; für das ro. Jh. Salmon ben Jeruham und Japhet 
ben ’Eli; vgl. auch das WB des David ben Abraham al- 
Fasi). Diskutiert wird die Frage, ob die tiberische Fa- 
milie Ben Asher, die im 9. Jh. die > Masora des hebr. 
Bibeltextes erstellte, zu den K. zu zählen ist (vgl. die 
Zusammenstellung der Argumente von P.KAHLe und 
N. WIEDER gegen I. Ben Zwı und A. DoTHan [1]) oder 
ob das karäische Interesse am Bibeltext lediglich die ma- 
soretischen Arbeiten angeregt hat. 


1 E. WÜRTHWEIN, Der Text des Alten Testaments. Eine 
Einführung in die Biblia Hebraica, *1988, 28f. 

2 A.SCHENKER, $. V. K., TRE 17, 625-628 (beide mit 
weiterführender Lit.). B.E. 


Karallia (Kop&AA)ıo). Stadt in — Kilikia Tracheia 
(Hierokles, Synekdemos 682,10; Mz. und Inschr. 
KopaAkıo), h. Güney Kalesi, 20 km nordöstl. von Ko- 
rakesion. Seit der frühen Kaiserzeit durch Inschr. und 
Mz. belegte pólis, später Bistum [2. 244 ff.]. Arch.: Um- 
mauerte Stadtanlage mit Kaiserkultbau, Tempel und 
Kirchen, im Westen Nekropole [1. 59; 2. 237ff., 268 
Plan]. 
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1 G.E. Bean, T.B. MıtrorD, Journeys in Rough Cilicia 
1964-1968, 1970 * 2) J. NOLLE, Pamphylische Stud. 6-10, 
in: Chiron 17, 1987, 2357276. K.T. 


Karambis (Käpoyßıg, lat. Carambis). Vorgebirge an der 
paphlagonischen Schwarzmeerküste, h. Kerempe Bur- 
nu westl. von İnebolu (Apoll. Rhod. 2,361; Ps.-Skymn. 
953; Lukian. Toxaris 57; Strab. 2,5,22; 7,4,3; 11,2,14; 
12,3,10; Plin. nat. 4,86) mit einem gleichnamigen Dorf 
(Eust. comm. in Hom. Il. 1,570). Das Kap liegt dem 
> Kriu Metopon, der Südspitze der Taurischen Halb- 
insel (h. Krim), direkt gegenüber. Zw. beiden Vor- 
sprüngen überquerten die ant. Seefahrer das Meer. 


Cu. MARER, Stadt, Ära und Territorium in Pontus-Bithynia 
und Nord-Galatia, 1993, 90 * W. Ruce, s.v. K., RE 10, 
1927f. C.MA. 


Karanis (Kapovic). Bedeutende griech. Siedlung 
(xöun) am Nordrand des — Fajum, h. Kom Ausim; in 
frühptolem. Zeit gegründet, im 5. Jh.n.Chr. wieder 
aufgegeben. Große Teile des Ortes sind noch gut erhal- 
ten und sorgfältig ausgegraben, darunter zwei Tempel. 
Aus K. stammen ca. 5000 griech. Papyri und Ostraka, 
meist aus röm. Zeit (2.-3. Jh. n. Chr.). 


A.CALDERINT, $. v. K., Dizionario dei nomi geografici e 
topografici 3, 1978, 70-79 * R. ALSTON, Soldier and Society 
in Roman Egypt, 1995, 117-42. K.J.-W. 


Karanos (Käpavog). 

[1] Begründet nach Diod. 7,15-17 als Nachfahre des 
Herakleiden Temenos (Theopompos FGrH 115 F 393) 
nach der Einwanderung aus Argos das maked. Königs- 
haus. Er ersetzt den bei Hdt. 8,137-139 als Stammvater 
der Makedonen genannten — Perdikkas. RA.MI. 
[2] Angeblicher Sohn von — Philippos 1I., von > Alex- 
andros [4] d. Gr. nach Philippos’ Tod umgebracht (Iust. 
11,2,3). Da ihn > Satyros bei Athenaios (12,557) nicht 
nennt, ist seine Existenz zweifelhaft. E.B. 


Karatepe-Aslantaş (ZTWDY/Azatiwadaya). Späthe- 
thit. (frühes 1. Jt.v.Chr.) Grenzburg im Norden von 
Osmaiye, gegr. von Azatiwatas in NO-Kilikia, in den 
Ausläufern des Tauros am rechten Ufer des > Pyramos 
an einer Karawanenstraße mit Wasser- und Landweg 
beherrschender Lage. Gegenüber, auf dem Domuztepe, 
liegt eine weitere späthethit. (9. Jh. v. Chr.), röm. über- 
baute Burganlage. 

Die Burgmauer (Areal von 196 X 375 m) mit einem 
Hilani-Bau (> Bit Hiläni) befindet sich auf dem Gipfel. 
Zwei monumentale Torbauten mit Orthostaten (Inschr. 
und Bildwerke), innen die monumentale Statue des 
Wettergottes (B‘L/ Tarhunzas) auf einem Stiersockel sind 
erh. Die Inschr. bilden die bis jetzt längste bekannte 
Bilingue mit phöniz. und hieroglyphenluw. Schrift 
(> Hieroglyphenschriften, Kleinasien) und Sprache 
(> Kleinasien, Sprachen). Die Bildwerke enthalten 
Szenen aus dem myth., kult. und höfischen Leben, an- 
gefertigt von Bildhauern aus verschiedenen Trad. Der 


Burgherr (ZTWID/Azatiwadas) weist sich als Schützling 
des Wettergottes aus, ist von 'WR/ Awarikus, dem König 
von DNNM/Adanawa, gefördert, hat das Haus »seines 
Herren« auf den väterlichen Thron gesetzt, die Rebel- 
len dem Hause von Mopsos (MPS/Muksas) unterwor- 
fen, diese Burg zum Schutz der Ebene von > Adana 
und des Hauses von Mopsos erbaut, ringsum Frieden 
gestiftet, die Speicher von Pahri (P'R/Pahar, Mopsu- 
hestia, Misis) gefüllt. Eine Datier. in das E. 8./Anf. 7. Jh. 
v.Chr. findet paläographisch und, falls Awarikus der 
von Tiglatpilesar HI. erwähnte Urikki von Que ist, auch 
histor. allg. Zustimmung. Spätere Datier. in die Zeit von 
Sanherib (spätes 8. Jh. bis 689 v. Chr.) oder Asarhaddon 
(um 680) unter Postulierung eines späteren Urikki so- 
wie frühere ins 9. Jh. v. Chr. auf Grund von arch. Mo- 
tiven wurden vorgeschlagen. 

Entdeckung 1946 (H. Tu. Bossert, H. CAMBEL), 
Grabung ab 1947 (H.Tn. Bossert, U.B. ALKM, H. 
ÇamseL), Restaurierung und Konservierung ab 1952 
sowie Einrichtung eines Freilichtmuseums (H. CAMBEL) 
h. am Aslantag-Stausee inmitten eines Waldschutzgebie- 
tes. 

— Kleinasien, Hethitische Nachfolgestaaten 


H. Tu. Bossert, U.B. Aıkım, H. Çamset u.a., Die 
Ausgrabungen auf dem K., 1950 * W. ORTHMANN, Unt. zur 
späthethit. Kunst, 1972 * J. D. Hawxıns, The Hieroglyphic 
Luwian Inscriptions of the Iron Age (seit 1992 im Druck) * 
H. Camser, The K.-Aslantaş Inscriptions (im Druck) * 
W.Rötuıg, Sinn und Form. Formaler Aufbau und lit. 
Struktur der K.-Inschr., in: G. ArsEBÜK u.a. (Hrsg.), Light 
on Top of the Black Hill. FS H. Çambel, 1998, 675-680 * 
M.G. Amapası Guzzo, A. Arcu, La bilingue fenicio- 
ititta geroglifica di K., in: Vicino Oriente 3, 1980, 957102, 
bes. 87—96. HA. ÇA. 


Karawanenhandel. In der Zeit des Hell. hatten die 
Handelsbeziehungen zwischen dem östl. Mittelmeer- 
raum sowie dem Vorderen Orient einerseits und Indien 
sowie dem Fernen Osten andererseits schon eine lange 
Geschichte. Güter wurden vor allem auf Landwegen 
befördert; die jeweiligen Abschnitte der Landrouten 
vom Mittelmeer bis Indien und China wurden von den 
ansässigen Völkern kontrolliert, die vom K. als Zwi- 
schenhändler profitierten. Mehrere Routen werden in 
der Lit. erwähnt: Während der Handelsweg über Bak- 
trien, den Oxos und das Kaspische Meer zum Schwar- 
zen Meer (Strab. 2,1,15; 11,7,3; Plin. nat. 6,52) wohl nur 
eine geringe Bed. hatte, führte eine wichtige Route des 
K. von Seleukeia am Tigris über Edessa, Antiocheia, 
Tarsos und Apameia bis nach Ephesos. Die Seleuki- 
den schufen die Route über Palmyra und Damaskos zu 
den alten phöniz. Handelshäfen, wo Luxusgüter aus 
Arabien, Indien und China umgeschlagen wurden; die 
Ptolemäer nahmen ebenfalls Einfluß auf den K., um 
— Alexandreia [1] eine führende Stellung im Handel 
mit Gütern aus dem Osten zu sichern. Der Handel mit 
Arabien wurde weitgehend von den Nabatäern kon- 
trolliert, deren Hauptstadt > Petra eine zentrale Posi- 
tion im K. hatte (Strab. 16,4,21; 16,4,24). 
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Seit dem 1. Jh. v. Chr. bis in das 3. Jh. n. Chr. spielte 
die Wüstenstadt > Palmyra im K. eine herausragende 
Rolle, die stets vor dem Hintergrund der Spannungen 
zwischen Rom und dem Partherreich gesehen werden 
muß. Die griech.-palmyrenischen Inschr. (größtenteils 
ediert in CIS II 3; vgl. OGIS 632; 633; 638; 646) bieten 
Informationen über Organisation und Struktur des K., 
der im 2.Jh.n.Chr. seine Blütezeit erlebte. Die pal- 
myrenischen &pyéunopor (archemporoi) und ovvoðt- 
ápxor (synhodiarchai), die mit großem finanziellem Auf- 
wand die Karawanen organisierten und für mil. Schutz 
sorgten, waren auch die polit. führenden Persönlich- 
keiten der Stadt; ihnen wurden für die gelungene 
Rückführung der Karawanen Inschr. und Statuen auf 
der Agora und der großen Kolonnadenstraße gestiftet. 
Wahrscheinlich hat man jährlich eine Karawane von 
Palmyra zum Persischen Golf und zurück ausgerüstet; 
sie bestand — wie Zeugnisse aus späterer Zeit vermuten 
lassen — wohl aus Hunderten, vielleicht sogar tausend 
und mehr Kamelen neben Hunderten von begleitenden 
Menschen in verschiedenen Funktionen. Die Ladeka- 
pazität eines Kamels wird nach Schwierigkeit und Länge 
der Wegstrecke sehr unterschiedlich gewesen sein; viel- 
leicht kann man von 250 kg als Mittelwert ausgehen. 
Eine aus 1000 Kamelen bestehende Karawane hätte 
demnach Güter im Gewicht von 250 t befördern kön- 
nen, was der Ladekapazität eines Handelsschiffes mitt- 
lerer Größe entsprach. Sofern es sich um ausgespro- 
chene Luxusgüter handelte, wurden von einer Kara- 
wane erhebliche Werte transportiert, auf die Rom Zoll 
in Höhe von 25% erhob. 

Auch der Import von — Weihrauch aus Südarabien 
(Plin. nat. 12,63-65) war auf Karawanen angewiesen. 
Der Handel mit Ostasien nutzte die Häfen am Roten 
Meer, die vom Nil aus mit Karawanen erreicht wurden; 
für die etwa 385 km lange Strecke von Koptos nach 
Berenike [9] brauchte eine Karawane 12 Tage (Strab. 
17,1,45; Plin. nat. 6,102f.). Der Transsaharahandel wird 
nur vage erwähnt (Plin. nat. 5,34; 5,38) und hatte kaum 


den Umfang des östl. K. Die Durchquerung von Wü- 


stenstrecken gelang nur, weil mit dem — Kamel ein 
Tragtier zur Verfügung stand, das an das trockene, heiße 
Klima hervorragend angepaßt war und nur wenig Was- 
ser benötigte (Plin. nat. 8,67f.); zur Sicherung des K. 
wurden seit den Ptolemaiern an den Handelswegen Sta- 
tionen mit Brunnen angelegt (Strab. 17,1,45). 

— Handel; Weihrauchstraße 


1 R.DREXHAGE, Untersuchungen zum röm. Osthandel, 
1988 2 W. HABERMANN, Statistische Datenanalyse an den 
Zolldokumenten des Arsinoites aus röm. Zeit Il, in: MBAH 
9,1, 1990, 50-85 3 P. Heme, Transsaharahandelswege in 
ant. und frühislamischer Zeit, in: MBAH 2,1, 1983, 92-99 
4 S.J. DE LAET, Portorium, 1949, 335f. 5 J.I. MILLER, 

The Spice Trade of the Roman Empire, 1969, 119-152 

6 RosTtovTzerf, Roman Empire, 94f.; 157; 171; 338 

7 M.I. RosrovTtzerF, Caravan Cities, 1932 8 W. TARN, 
Die Kultur der hell. Welt, 1966, 283-296. H.-J. D. 
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Karbatine (kapßarivn, vgl. lat. pero). Bes. von Hirten 
und Bauern getragener Schuh aus rohem Leder, dann 
auch ein Soldatenschuh (Xen. an. 4,5,14), der offenbar 
geschnürt wurde (vgl. Lukian. Alexandros 39). Bei Ari- 
stot. hist. an. 499a 29 auch der Hufschuh der Kamele. 


©. Lau, Schuster und Schusterhandwerk in der 
griech.-röm. Lit. und Kunst, 1967, 119-121. R.H. 


Karchesion 

[1] s. Schiffahrt 

[2] Ein recht großes, dem — Kantharos [1] ähnliches 
Trinkgefäß (Athen. 11,474e-475b; Macr. Sat. 5,21,1-6) 
für Wein (Mart. 8,56,14; Ov. met. 12,317), das nach 
Athen. 11,500f. zu den Gefäßen eines griech. > Sym- 
posions gehörte, ferner im Röm. ein Opfergefäß (z.B. 
Ov. met. 7,246). 


W. HiLGERS, Lat. Gefäßnamen, BJ, 31. Beih., 1969, 48; 
140f. * S.RoTTRrofr, Hellenistic Pottery, The Athenian 
Agora 29, 1997, 88f. R.H. 


Kardamyle (KopdouvAn). Spartanische Perioiken- 
Gemeinde an der Westseite der > Taygetos-Halbinsel. 
Die ant. Akropolis auf einem von schroffen Felswänden 
umringten Hügel (Strab. 8,4,4) liegt ca. 2 km vom Meer 
entfernt, ı km nördl. des h. K. Keramik von myk. bis 
röm. Zeit; Ringmauerreste aus klass. oder hell. Zeit. Bei 
Hom. Il. 9,150 und 292 wird K. unter den Städten, die 
Agamemnon dem Nestor anbot, gen. Seit 146 v.Chr. 
im Bund der > Eleutherolakones, in der Kaiserzeit wie- 
der spartanisch. Der Hafen von K. ermöglichte den 
Spartanern den Zugang zum messen. Golf. Belegstellen: 
Strab. 8,4,4; Paus. 3,26,7; Ptol. 3,14,43. Inschr.: IG V 1, 
1331-1334a; SEG 11, 948; 966 II. 


E. Meyer, s. v. Messenien, RE Suppl. 15, 176f. * 
B. SERGENT, La situation politique de la Messénie du Sud-Est 
à l’ époque mycénienne, in: RA 1978, 3—26. Y.L. 


Kardia (Kapdto). Stadt auf der Nordseite der Thrak. 
Chersones am — Melas Kolpos (Ps.-Skyl. 67; Ps.- 
Skymn. 698 f.; Strab. 7a,1,52;54), nicht lokalisiert (das h. 
Bakla Liman?), von Demosth. or. 23,182 als Tor nach 
Thrakien bezeichnet. Gegr. E. 7. Jh. v. Chr. von Mile- 
tos, evtl. mit Kolonisten aus Klazomenai (Strab. l.c.). 
Neugründung durch — Miltiades mit att. Kolonisten 
(560 v. Chr., Hdt. 6,34 ff.; > Kolonisation); von K. aus 
gründete dieser noch weitere Städte (u.a. Paktye). Ge- 
gen die dauernde Gefahr von Angriffen der Thrakes ließ 
er die lange Mauer von K. nach Paktye bauen (Hdt. 
6,36,2; Ephor. FGrH 70 F 40). K. stand zeitweilig unter 
pers. Herrschaft (Xerxes zog mitten durch die Stadt hin- 
durch, Hdt. 7,58,2; der Perser Oiobazos floh auf dem 
pers. Rückzug von K. nach Sestos, Hdt. 9,115). Wäh- 
rend des — Peloponnesischen Krieges war K. Stütz- 
punkt der att. Flotte (Xen. hell. 1,1,11). Im Konflikt zw. 
Philippos II. und Athen stand K. auf maked. Seite und 
verweigerte die Aufnahme von — klērúchoi aus Athen 
(352/1 v. Chr.; Demosth. or. 5,25; 7,41). Zur Zeit Alex- 
anders d.Gr. stand K. unter der Verwaltung des Heka- 
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taios. Vertraute des Königs wie Eumenes und Leonna- 
tos, die aus K. stammten, setzten sich für ihre Heimat- 
stadt ein. 309 v. Chr. wurde K. von Lysimachos zerstört, 
seine Bewohner in seine nahegelegene Neugründung 
— Lysimacheia übergesiedelt. 

In röm. Zeit war K. eine bed. Stadt (Plin. nat. 4,48 f.). 
Der griech. Historiker > Hieronymos [6] stammte aus 
K. 


MÜLLER 2, 8s2ff. * B. Isaak, The Greek Settlements in 
Thrace until the Macedonian Conquest, 1989, 166f., 187. 
lv. B. 


Karduchoi (Kapdoöxot). Zuerst von Xenophon (Xen. 
an. 3,5,15 u.ö.) erwähntes, in den nördlichsten Ausläu- 
fern des > Zagros, den Kapdoöxeın Öpn (Diod. 
14,27,4), wohnendes Bergvolk. Xenophon beschreibt 
die K. als in Dörfern lebend und Ackerbau, Weinbau 
und Viehzucht sowie handwerkliche Tätigkeiten be- 
treibend. Bes. hervorgehoben wird ihre mil. Bedeutung 
als Bogenschützen und Schleuderer. Während in den 
griech. Zeugnissen v.a. die (»natürliche«) Aggressivität 
der K. und ihre Feindschaft dem Großkönig gegenüber 
betont wird (Xen. an. 3,5,16; Diod. a.O.), dürfte - nach 
allem, was wir über die Beziehungen zwischen Achai- 
meniden und Bergvölkern wissen — eher das von Xe- 
nophon angedeutete reglementierte Reziprozitätsver- 
hältnis (Geschenke/Gegengeschenke; Anerkennung 
von Autonomie/Loyalität und Heeresfolge) die Regel 
gewesen sein. Als »Vorfahren« der Kurden kommen statt 
der K. wohl eher die bei Polybios, Livius und Strabon 
genannten — Kyrtioi (Cyrtii) in Betracht. 


BRIANT, bes. 747-753 * D.N. MacKenzie, The Origins of 
Kurdish, in: TPhS 1961 (1962), 68-86, bes. 68 f. JW. 


Kares, Karia (Kõpeç/die Karer, Kapía; lat. Cares, Ca- 
ria). 
I. GEOGRAPHIE Il. HERKUNFT III. GESCHICHTE 


I. GEOGRAPHIE 

Stamm bzw. Landschaft in SW-Kleinasien, vom 
Maiandros bzw. den Gebirgen Mykale und Mesogis im 
Norden, Salbakos im Osten begrenzt; die Südküste von 
K. erstreckt sich vom Triopischen Vorgebirge bis zur 
Bucht von Telmessos (Strab. 14,2,1; Liv. 37,16). An der 
durch Golfe und langgezogene Halbinseln gegliederten 
Westküste liegen zunächst die noch zu Ionia zählenden 
Städte — Miletos, > Myus, — Herakleia [s} und 
— Priene, landeinwärts > Magnesia am Maiandros, 
wiederum an der Küste nach Süden zu — lasos [5], 
— Bargylia, > Myndos, — Halikarnassos, > Keramos, 
— Knidos, > Kaunos, > Kalynda. K. ist ein Berg- und 
Hügelland mit kleineren Ebenen. Nach Norden ent- 
wässern die linken Nebenflüsse des Maiandros, Harpa- 
sos und Marsyas, nach Süden fließt im Grenzgebiet zu 
Lykia der Indos (h. Dalaman Cayı). Entlang der kar. 
Südküste führte die ant. Hauptseeroute von der Levan- 
teküste zur Ägäis. Die Unterscheidung »K. am Meer« 
(Thuk. 2,9,4) und »oberes (= binnenländisches) K.« 
(Paus. 1,29,7) scheint geogr. bedingt. 


Il. HERKUNFT 

Die Herkunft der K. war schon im Alt. umstritten: 
Nach kret. Überl. (Hdt. 1,171,2f.) urspr. > Leleges 
gen., bewohnten sie die Ägäisinseln, dienten auf Minos’ 
Flotte, wurden von — lones und > Dorieis — bzw. als 
Seeräuber bereits von Minos (Thuk. 1,4; 1,8,1) — nach 
Kleinasien vertrieben (Hdt. 1,171,5); nach eigener Trad. 
waren sie autochthone Kleinasiaten, was jedoch eher 
auf die Bevölkerung von — Kaunos zuträfe (Hdt. 
1,172,1). Die K. verstanden sich als verwandt mit den 
(eine hethit.-luw. Sprache sprechenden; — Kleinasien, 
Sprachen) Lydoi und den (thrak., folglich nichtver- 
wandten) Mysoi (Hdt. 1,172,6). Ob es sich bei den im 
13. Jh.v.Chr. unter den Hilfstruppen der Hethiter in 
der Schlacht bei > Qade$ [1] bzw. später unter den 
Gegnern Tudhalijas IV. auftretenden Leuten aus Krks, 
»Karkisa« [2; 3. 349£.], um K. handelt, ist umstritten, 
ebenso eine Verbindung der Wešeš unter den Seevöl- 
kern (> Seevölkerwanderung) mit -— Iasos (inschr. 
auch Ouassos, [3. 377]). Spät- bzw. submyk. Funde an 
der kar. Westküste können ebenso von nıyk. Achaioi 
wie K. stammen. Die myk. Funde bei Müskebi auf der 
Halbinsel von Halikarnassos gehören in das Siedlungs- 
gebiet der nichtgriech. Leleges (> Myndos): Die K. sind 
in K. bislang arch. kaum isolierbar. 


III. GESCHICHTE 
A. ARCHAISCHE ZEIT B. KLASSISCHE ZEIT 
C. FRÜHHELLENISTISCHE ZEIT 
D. HELLENISTISCHE ZEIT E. RÖMISCHE PROVINZ 


A. ARCHAISCHE ZEIT 

Die Griechen kannten die K. bes. als Söldner, zusam- 
men mit > Iones, und Erfinder bestimmter mil. Aus- 
rüstungsstücke (Helmbusch, Schildgriff, Hdt. 1,171,4; 
Strab. 14,2,27: Anakr. fr. 81 D.; Alk. fr. 58 D.); die ion. 
Frauentracht (> Kleidung) sei eigentlich die karische 
gewesen (Hdt. 5,87,3-88,1). Miletos (heth. Millawan- 
da?) mit seinen spätbrz. Zerstörungsphasen gehörte den 
»rauhsprechenden K.« (Bapßapögwvor, Hom. Il. 2,867); 
seit der griech. Landnahme entstand hier eine ion.-kar. 
Mischbevölkerung (Hdt. 1,146,2; vgl. 1,92); in Miletos, 
Myus und Priene wurde ein Unterdial. des > Ionischen 
(Hdt. 1,142) gesprochen. In den > »Dunklen Jahrhun- 
derten« [1] erscheinen die eingesessenen K. als natürli- 
che Gegner der griech. Eindringlinge (Paus. 7,2,8f.). 
Eine kar. Stadt war wohl Melie an der Mykale, von 
Iones im Zusammenhang mit der Bildung des lonischen 
Bundes (> Panionion) im 8. Jh. v. Chr. zerstört (Vitr. 
4,1,3-5; [4]). Der SW-Teil der kar. Küste wurde Anf. 
1. Jt.v.Chr. von > Dorieis besetzt (Hdt. 1,144); ein 
Beispiel für die Absorbierung eines großen kar. Bevöl- 
kerungsanteils durch die griech. Siedler bietet Halikar- 
nassos. Die kar. »Thalassokratie« (um 721 v. Chr., Diod. 
7,11; Eus. (Hier.) chron. 1,225 schol.) gilt, wie eine kar. 
Kolonisation im Schwarzmeergebiet, als apokryph [5]. 

Um 660 (?) v. Chr. traten K. und Iones als Abenteurer 
und als Söldner —> Psammetichos’ I. in Äg. auf (Hdt. 
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2,152), nahmen syı an Psammetichos’ II. Aithiopia- 
Feldzug teil (Hdt. 2,161; ML 7; [6; 7; 8]), kämpften 570 
zu angeblich 30000 Mann unter > Apries gegen Amasis 
(Hdt. 2,163; 169), wurden sodann aus ihren Feldlagern 
beiderseits des Pelusinischen Nilarms (Hdt. 2,154,1f.; 
[9]) nach Memphis (Hdt. 2,154,3) umgesiedelt; ihr 
Stadtquartier wurde Karikön gen., seine Bewohner Ka- 
romemphitai mit kar.-ägypt. Mischkultur (kar. Grabste- 
len aus Saggära, 2. H. 6. Jh. v.Chr., [10]). K. gehörte 
unter > Kroisos zum lyd. Reich (Hdt. 1,6), wurde 546 
von — Harpagos [1] den Persern unterworfen und ge- 
hörte als Karka [11] seit > Dareios [1] I. (521-485 
v.Chr.) zur ı. Satrapie (Hdt. 3,90) Sardeis/Sparda. In 
Äg. standen 525 v.Chr. kar. und ion. Söldner im Ab- 
wehrkantpf gegen > Kambyses (Hdt. 3,11). Nach Teil- 
nahme am — lonischen Aufstand wurde K. bis 494 wie- 
der von den Persern unterworfen (Hdt. 5,103; 117-122; 
6,20,25); im Kriegsrat der K., der an den »Weißen Säu- 
len« (Leukai Stelai, wohl am Marsyas, h. Cine Çayı), 
später im kar. Bundesheiligtum des Zeus-Stratios in 
-> Labraunda tagte (Hdt. 5,118 f.), nahm ein Pixodaros, 
Sohn des Maussollos, aus Kindye, verm. ein Vorfahr des 
gleichnamigen Hekatomniden (> Hekatomnos) teil. 

B. KLASSISCHE ZEIT 

480 v.Chr. kämpften kar. Schiffe nebst der Fürstin 
— Artemisia [1] in Xerxes’ Flotte vor Salamis (Hdt. 7,9; 
97 ff.; 195; 8,19). Der K. Mys aus Euromos erhielt 479 als 
Mardonios’ Beauftragter im Apollon-Ptoios-Heiligtum 
in Boiotien angeblich Orakel in kar. Sprache (Hdt. 
8,135 £.; vgl. die kar. liturgische Formel in Didyma, Kall. 
fr. 224 Preirrer). Während Kimons K.-Lykia-Pam- 
phylia-Expedition 469/466 wurden die meisten kar. 
Städte, auch kar. Dynasten, dem — Attisch-Delischen 
Seebund angeschlossen, 446-438 bestand ein eigener 
kar. Steuerbezirk: Nach Niederschlagung des Sami- 
schen Aufstands 439/8 fielen 14 kar. Bundestädte von 
Athen ab; Athen verzichtete auf mil. Sanktionen [12]. 
Eine 428/7 zur Geldkollektion ins Maiandros-Tal vor- 
gedrungene athen. Truppe unter Lysikles wurde von 
den K. aufgerieben (Thuk. 3,19). 412 traten bislang 
noch athentreue kar. Städte, darunter Halikarnassos, auf 
pers. Seite über. Der aufständische kar. Dynast Amor- 
ges, ein Sohn des vormaligen Satrapen Pissuthnes, des- 
sen Unterstützung durch Athen zum Kriegseintritt Per- 
siens auf Spartas Seite führte, wurde von Iasos ausgelie- 
fert und von Tissaphernes, dem Satrapen von Sardeis 
und Karanos (Vizekönig) von Kleinasien, getötet; K. 
besaß er als Hausmacht, die er gegen das spartanische 
Expeditionskorps unter — Agesilaos [2] verteidigte 
(Xen. hell. 3,4,12). Bald nach Tissaphernes’ Sturz 395 
wurde K. als eigener Verwaltungssprengel von Sardeis 
abgetrennt und dem Dynasten Hekatomnos von Mylasa 
als Satrapen unterstellt. 

C. FRÜHHELLENISTISCHE ZEIT 

Die Herrschaft der Hekatomniden (391-334) brach- 
te für K. eine kulturelle Blütezeit, eine Entwicklung des 
Städtewesens mittels — synoikismös von kar. Dorfge- 
meinden und durch — Hellenisierung über die vom 
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Attisch-Delischen Seebund erreichten Küstenzonen 
hinaus. Unter > Maussollos (377-353) wurde die Re- 
sidenz von > Mylasa nach Halikarnassos verlegt. Im 
Konflikt mit dem alten koinön der K. setzte sich Maus- 
sollos 367 mit Hilfe des Großkönigs durch, mehrere 
Attentate (367, 361, 355) wurden vereitelt; am Ende der 
Satrapenrevolte in Kleinasien 362 wurde der klug tak- 
tierende Fürst vom Großkönig begnadigt. Sein Fürsten- 
tum reichte von Süd-Lydia bis West-Lykia, das ihm 
nach dem Ende der lyk. Dynasten zugeschlagen und, 
wie später unter seinen Nachfolgern, durch Strategen 
und Epimeleten verwaltet wurde [13; 14]. Mit der von 
Maussollos initiierten Konföderation von Chios, Kos, 
Rhodos, Byzantion (deren Abfall von Athen er unter- 
stützte; att. > Bundesgenossenkrieg [1] 357-355) dehn- 
te er seine Macht auch über die K. vorgelagerten Inseln 
aus. Der Regentschaft seiner Schwester und Witwe 
—> Artemisia [2] (353-351) folgte die seines Bruders 
Idrieus (351-344), der gleichfalls mit einer Schwester, 
— Ada, verheiratet war. Sie folgte ihm für 344-340 
nach, wurde jedoch 340 vom jüngsten Bruder Pixodaros 
vertrieben und zog sich nach Alinda (h. Karpuzlu) zu- 
rück, das sie 334 Alexander d.Gr. übergab. 

Eine dynastische Verbindung mit dem maked. Kö- 
nigshaus — Heiratsprojekt von Pixodaros’ Tochter mit 
Philippos’ II. Sohn — Arridaios [4] 337/6 — zerschlug 
sich. Im J. 334 nahm Alexander K. ein und wurde, von 
Ada adoptiert, beim Tode der Dynastin 326(?) Rechts- 
nachfolger der Hekatomniden in K. Der letzte Satrap 
von K., Pixodaros’ Schwiegersohn Orontopates, hatte 
334/3 noch die Burg von Halikarnassos und die Städte 
Myndos, Kaunos, Thera, Kallipolis behauptet, wurde 
aber rasch von Asandros und Ptolemaios besiegt (Arr. 
an. 2,5,7). K. fiel 323 und 320 Asandros zu und kam 313 
in > Antigonos’ [1] Machtbereich (StV 425); nach des- 
sen Tod 301 behauptete sich sein Sohn > Demetrios [2] 
in einigen Küstenstädten, während das Binnenland 
nacheinander an Kassandros’ Bruder Pleistarchos, um 
295 an Lysimachos und 281 an das Seleukidenreich fiel, 
in dessen Besitz Ost-K. mit Salbakos-Gebirge und Ta- 
bai-Ebene bis 188 verblieb. Unter ptolem. Herrschaft 
oder doch Einfluß gelangten bereits 309 im Zuge von 
Ptolemaios’ 1.K.-Expedition, bzw. erst im sog. »Syr. 
Erbfolgekrieg« (280-275) und spätestens im 3. Syr. 
Krieg (246-241) zahlreiche Städte an den kar. Küsten 
[15; 16] und im Binnenland [17. 118 ff.; 18], vermutlich 
mit mehrmaligem Besitzerwechsel [19]. 

D. HELLENISTISCHE ZEIT 

Auch > Rhodos hatte auf der ihm gegenüberliegen- 
den kar. Südküste seit dem 5. Jh. v. Chr. Besitz (vgl. Liv. 
32,33,6); indem es 240/237 die Neugründung —> Stra- 
tonikeia von den Seleukiden zum Geschenk erhielt, 
konnte Rhodos seine Peraia wiederherstellen und land- 
einwärts ausbauen. Das Binnenland K. unterstand da- 
gegen den Seleukiden, nördl. Teile waren nach > At- 
talos’ [4] I. Sieg über Antiochos Hierax für 228-223 
pergamenisch. 228/7 besetzte > Antigonos [3] Teile 
von K. (Pomp. Trog. 28; Pol. 20,5,11; [20]), wohl im 
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Einverständnis mit dem kar. Dynasten Olympichos, 
dessen Herrschaft im Gebiet um Mylasa und Alinda lag; 
wie dieser zuvor den Seleukiden als Stratege gehorcht 
hatte (Seleukos II., um 240), diente er nun, vermutlich 
in gleicher Funktion, den Antigoniden [21. 367 ff.]; ob 
danach eine maked. Strategie (Prov.) K. errichtet wur- 
de, bleibt fraglich; unklar ebenso, wieweit > Achaios 
[s] 223/2 die seleukid. Position in K. gegen Makedo- 
nien festigte (Pol. 4,48). 

204/3 eroberte > Antiochos [s] III. erstmals ptolem. 
Orte in K. [22. 38; 17. 146ff.] und brach in die maked. 
Einflußzone ein; Philippos V. eroberte nach seinem Ab- 
kommen mit Antiochos III. (StV 547) und dessen mil. 
Engagement in Syria im J. 201 die bereits antigo- 
nidischen Orte in K. mit wechselndem Glück zurück 
(Pol. 16,24,6-8; [23. 243 ff.]). Er kontrollierte damit 
West-K. einschließlich der rhodischen Peraia (Pol. 
16,11,2; Liv. 32,33,6). Diese wurde bis 197 von rhodi- 
schen Truppen freigekämpft [24. 69 ff.], womit sich die 
maked. Einflußzone (oder Strategie?) in K. auflöste 
(Liv. 33,18,6; [21. 370ff.]). Gleichzeitig wurden aber 
die ehemals ptolem. Besitzungen Ziel seleukid. Angrif- 
fe, die abermals tief nach K. hinein in die von den Ma- 
kedonen geräumten Gebiete vorstießen. Rhodos si- 
cherte mil. Kaunos, Knidos, Myndos, Halikarnassos 
(Liv. 33,20,11) und erreichte von Antiochos III. deren 
Freiheit, erhielt auch Stratonikeia zurück (Liv. 33,17,5- 
18,1; 18,22; [24. 76 ff.]). lasos erwies dem König (wegen 
Erdbebenhilfe im J. 198) überschwenglichen Dank. 

189 wurden Teile von K. von den Römern unter Cn. 
Manlius Vulso erobert. Im Frieden von Apameia 188 
v.Chr. fiel der Nordteil von K. wiederum an Perga- 
mon, der Südteil an Rhodos (Pol. 21,24,7f.; Liv. 
37,55,5; 56,6; 38,39,13) — mit der ebenfalls zugeteilten 
Lykia eine beträchtliche Erweiterung der rhodischen 
Peraia. Die unter ptolem. und seleukid. Oberhoheit 
weitgehend autonom gebliebenen Städte sträubten sich 
heftig gegen eine Unterstellung unter Rhodos. Span- 
nungen zw. den kar. Landgemeinden und den griech. 
Städten in K. nutzte Rhodos für sich: Apollonia am 
Salbakos etwa forderte Autonomie, dagegen wünschte 
seine Landbevölkerung, Rhodos untertan zu werden 
[25. 92ff., 303 ff.; 24. 87£.]. Die griech. Küstenstädte 
von Milet bis Knidos und die Binnenstädte Euromos, 
Pedasa, Mylasa blieben, da 197/6 bereits frei oder 188 
von Rom für frei erklärt, autonom. 167 v. Chr. erhiel- 
ten K. und Lykia, soweit 188 Rhodos zugeteilt, von 
Rom die Freiheit (Pol. 30,5,12; Liv. 45,25,6), Rhodos 
behauptete nur knapp seine alte Peraia in K.: Rhodos 
besiegte Mylasa und Alabanda, die das Gebiet um Eu- 
romos besetzt hatten, und zwang das die Rebellion an- 
führende Kaunos zur Unterwerfung (Liv. 45,25,11); 
166 aber erklärte der röm. Senat Kaunos und Stratoni- 
keia, obwohl rhodischer Altbesitz, für frei und veran- 
laßte Räumungsbefehl für die rhodischen Garnisonen 
(Pol. 30,21,3; Strab. 14,2,3; [26; 27]). 


E. RÖMISCHE PROVINZ 
1. REPUBLIK 2. KAISERZEIT 3. DOMINAT 


1. REPUBLIK 

129 v.Chr. wurde K. verm. Teil der röm. Prov. 
> Asia [2], einige Städte blieben wohl weiterhin frei. 
Wie in ganz Kleinasien wurde > Mithradates VI. auch 
in K. überwiegend als der »Retter Asiens« vor der Rö- 
merherrschaft willkommen geheißen. Städte wie Tabai, 
zuvor einem romtreuen Städtebündnis angeschlossen, 
sowie Stratonikeia, Vorort des wohl im 3. Jh. v.Chr. 
entstandenen jüngeren kar. Städtebundes, des »Chry- 
saorischen keinön« (auch sbomua töv Xpvoaop£wv, 
[28]), widersetzten sich und wurden hart unterworfen. 
Bei der »Ephesischen Vesper« (> Cornelius [I 90] Sulla) 
ging Kaunos bes. grausam gegen die verhaßten Italiker 
vor, wurde daher 81 vom Senat wieder Rhodos unter- 
stellt; romtreue Städte erhielten stattdessen die Freiheit. 
40/39 überrannte das von Q. Labienus angeführte Par- 
therheer Teile von K.; Mylasa, Alabanda u.a. leisteten 
Widerstand. Um 40 v.Chr. erhielten die Rhodier von 
M. > Antonius [1 9] Myndos zum Geschenk, büßten es 
aber, zusammen mit Kaunos, um 30 unter dem nach- 
maligen Augustus wieder ein. 

2. KAISERZEIT 

In der Kaiserzeit hatte K. an dem allg. wirtschaftli- 
chen und kulturellen Wiederaufstieg in Kleinasien An- 
teil. Das Griech. war längst einzige Verkehrssprache. 
Die von Maussollos begonnene — Hellenisierung der 
kleineren kar. Binnensiedlungen erreichte im 2. Jh. 
n.Chr. auch durch deren städtischen Ausbau mit an- 
sehnlichen öffentlichen Gebäuden ihren Höhepunkt. 
Von den Seezügen der Goti und Heruli (253-262) war 
K. nur peripher (Maiandros-Tal) betroffen. 

3. DOMINAT 

Nach der Diocletianischen Reichsreform war K. im 
4.Jh. eine der sieben aus der Asia gebildeten Prov. 
(Hierokles, Synekdemos 687,7) unter einem konsulari- 
schen Statthalter (30. Eparchie mit 28 Städten). Von den 
Missionsreisen des Apostels Paulus nicht berührt, wurde 
K., von Laodikeia und Kolossai im Osten abgesehen, 
offenbar erst spät (4. Jh.) dem Christentum erschlossen. 
In byz. Zeit, in der K. zu den Themen Thrakesion und 
Kibyraioton gehörte, war > Aphrodisias [1] Metropolis 
von K., im 7. Jh. in Stauropolis umbenannt; im 9. Jh. 
unter dem Namen Karia (Not. episc. 1,360 P.). 

Zu Sprache, Religion und Kultur s. —> Karisch, 
Kleinasien. 
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Mausolus, 1982 * F. IMHOOF-BLUMER, Kleinasiat. Mz., 
1901/2, 112ff. * Ders., K. Mz., in: NZ $, 1912, 193 ff. * 

. A.LAUMONIER, Les cultes indigènes en Carie, 1958 ” 
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Karikatur. Die Begriffe K., Groteske, > Grylloi wer- 
den teils verschieden definiert, teils nicht strikt getrennt, 
teils syn. gebraucht [1 1. 89]; aber obwohl sich gerade das 
Groteske von der K., weil nicht wie sie unbedingt auf 
ein Vorbild bezogen, von dieser unterscheiden läßt, 
wird hier zur Erfassung möglichst vieler Erscheinungen 
ein weiter gefaßter K.-Begriff bevorzugt [4. 4]. Zu Be- 
griff und Abgrenzung vgl. daher unbedingt [9]. 

K. als Abweichung vom Normalen rief schon früh 
Spott hervor (Thersites: Hom. Il. 2,212ff.); mißpro- 
portionierte Gestalten erscheinen auf den Kabirenbe- 
chern und -terrakotten [11. goff.] und in der att. Kera- 
mik des 5. Jh. v. Chr. ([4. 10-20]; Aisop mit Füchslein: 
[3. 343; 11. 78]. Auf den Phlyakenvasen des 4. Jh. par- 
odieren häßliche und dickbäuchige Figuren mit riesigen 
Phalloi griech. Mythen, oft bestimmte Trag.-Szenen. 

Sehr beliebt war die K. v. a. im Hell.; viele Terrakotta- 
und Bronzestatuetten zeigen Zwerge, Bettler und 
Krüppel, oft mit überdimensionierten Geschlechtstei- 
len; auch werden häßliche, oft betrunkene und obszöne 
Vetteln dargestellt (z. T. großformatig: [17; 12]); solche 
Statuetten wurden vornehmen Mädchen ins Grab ge- 
geben (dicke Alte, die sich mit Lederphallos befriedigt 
{1s]). Dies zeigt die Einstellung der Ant. zum Komi- 
schen: Aristot. (poet. 1449a) definiert das Lächerliche als 


Teil des Häßlichen; körperliche Abnormitäten riefen 
Heiterkeit hervor (vgl. Cic. de orat. 2,239 [8. 710ff.; 
2. 19]); verkrüppelte und debile Sklaven, die nur zur 
Belustigung dienen konnten, wurden laut Mart. (8,13) 
zu Spitzenpreisen verkauft. Bettler, Krüppel und Spaß- 
macher (Übergänge fließend: tanzende Zwerge [16. 
495 ff.]) sollten den am Ort herrschenden Überfluß zei- 
gen [11. 15; 12. 85ff., v.a. 92-97]. Krüppelgrotesken, 
z. T. zur Abwendung des »Bösen Blicks« [2. 19£.], sind 
als alexandrinische Erfindung seit 300 v.Chr. nach- 
gewiesen [10. 61-64], ihr apotropäischer Aspekt zeigt 
aber auch altägypt. Einfluß [1; 13]. 

Ebenfalls erst in der hell. Kunst anzutreffen sind 
Tierparodien bestimmter Berufsgruppen, z.B. das Ton- 
figürchen eines Geldwechslers mit Hundekopf; andere 
ägypt.-alexandrinische Terrakotten zeigen Esel als 
Schulmeister inmitten einer kynoskephalen Klasse oder 
ithyphallische Affen als Magistrate oder Gelehrte mit 
Pap.-Rollen bzw. Schreibtafeln in der Hand [4. sof.; 
14]. Auf verschiedensten Medien gehen Tiere mensch- 
lichen Tätigkeiten nach: Ratten und Katzen musizieren 
im Triumphzug, Ratte und Katze boxen, zwei Heu- 
schrecken duellieren sich mit Schild, Schwert und Lan- 
ze, ein Fuchs fängt mit einer Leimrute Vögel, eine Ratte 
schlägt im Rennwagen mit der Peitsche auf den ziehen- 
den Adler ein (Belege in [6]). Zu all dem gibt es orien- 
tal. und altägypt. Vorläufer (Rollsiegel aus Ur; Papyri 
mit Tierparodien [6. 225]). Verbreitet sind auch tieri- 
sche Mythen-Persiflagen: Röm. Lampen des 1./2. Jh. 
n. Chr. zeigen Ganymed als Henne oder als tierköpfigen 
Knaben, der sich wild strampelnd gegen seinen Entfüh- 
rer wehrt [6. 201-206]; zum »Affen-Aeneas« s. [5]; wei- 
tere röm. Wandmalerei [4. 31-35]; röm. Lit. [7] und 
jetzt v.a. [9]. Seit dem 3. Jh. n. Chr. ist die ant. K. nicht 
mehr nachweisbar [4. 53]. 

— Parodie; KARIKATUR 
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Karisch. Sprache der Bewohner Kariens (> Kares, Ka- 
ria), bezeugt durch ca. 200 zumeist sehr kurze bzw. frag- 
mentarische, in eigentümlicher Alphabetschrift ge- 
schriebene Inschr. des 7.-4. Jh. v. Chr., die abgeschen 
von einer griech.-k. Bilingue aus Athen zum größeren 
Teil - von k. Söldnern herrührend und fast nur PN ent- 
haltend - aus Äg. (z.B. Saggära, Abydos, Abu Simbel), 
zum geringeren Teil aus Karien selbst (z.B. Kaunos, 
Hyllarima, Sinuri) und Lydien (Sardes, Smyrna) stam- 
men, sowie durch PN, ON und wenige Glossen in 
griech. (epigraphischer und lit.) Nebenüberlieferung. 
Der erst ab etwa 1990 gelungene Durchbruch in der 
Entzifferung des k. Alphabets (zusammenfassend [1]) 
hat die schon lange als wahrscheinlich geltende Zuge- 
hörigkeit des K. zu den — anatolischen Sprachen be- 
stätigt, während infolge der z. T. noch vorläufigen Fest- 
legung (und Notation) einzelner Phonemqualitäten wie 
auch aufgrund des Umstandes, daß unbetonte Vok. (bes. 
e < *ă; 1. Jt.) graphisch nicht ausgedrückt werden, zu- 
dem die Kenntnis von Lexikon und Gramm. sich bisher 
überwiegend auf PN und ON stützt, seine genetische 
Stellung innerhalb des westanatol. Zweigs noch nicht 
verbindlich zu bestimmen ist. 

So läßt sich gerade auch bei kar.-luw. Gleichungen, 
bes. mit den etwa zeitgleich überl. luw. Dial. Lykisch 
und Milyisch (> Luwisch), vorerst kaum sicher ent- 
scheiden, was auf ur(west)anatol. bzw. urluw. Ver- 
wandtschaft oder aber — zumal bei PN — auf Entlehnung 
beruht; z. B.: wbt [übt] = lyk. ubete ver stiftete«; sb = lyk. 
se, mily. sebe »und« [2.78f]; PN Nom. Msnori 
[M's“nori/M's“nori?] = keilschriftluw. (kluw.), hie- 
roglyphenluw. (hluw.) Mass(a)na-ura(/i)- [3. 170] 
(bzw. mit nichtsynkopiertem HG uraia(/i)-, Sg. Nom. 
c(ommune) uraiis) »groß durch die Götter« (aber s- im 
Unterschied zu $ (Fortis [ss]?) — auch = z, z.B. in Sg. 
Nom./Akk. c. san/sn-n = kluw., hluw. zã-s/zã-n »die- 
ser/n« bzw. kluw. Sg. Nom./Akk. n. zäni »dies, das« 
[2. 79£.]). Abweichend von allen luw. Dial. verhält sich 
das K. jedenfalls in der Kontraktion *äy > *eu > o (z.B. 
Adj. genetivale Sg. N. c. Müdons [Múdon“ss] : Sg. Nom. 
c. Mdaùn [M"dau'n‘) (Akz.!) mit kluw., hluw. -gann(i)-, 
mily. -wñn(i)-, lyk. °a/enn(i)- entsprechendem Eth- 
nikonsuffix -4'n®- [2. 82f.]); in der Sonderentwick- 
lung *1 > (griech. Umschrift A8, AA, lit. auch A) [4- 
328f.], namentlich etwa in den Adjektivsuffixen 
°oA- (*-yAli)-), wie z.B. PN Nom. U8oA [UssoA/ 
YoowAö/ikos, MavoowAkog, IBavaddıg (vgl. den kluw. 
PN Tablazunaual(i)-/ Tablazunaul(i)- aus Arzawa, außer- 
dem [5. 271°'°]), und -eX- (z.B. PN Nom. IoneA [loneA 
»lonier«, *IureA [I"brei/IuBapnAöog »aus Imbros stam- 
mend« [3. 172£.]) = luw. -al(i)- (jünger -el(i)-), das aber 
eigentlich keine Ethnika bildet (mily. Wesätel(i)- vaus 
Phellos stammend« im Unterschied zu lyk. Wehn- 


teze(/i)- Karismus?); im (konditionierten?) Zusammen- 
fall von Fortis und Lenis des Laryngals *h, (kluw. hr: h, 
lyk. x : g) in kar. k, wie z.B. die diesbezüglich schwan- 
kende lyk. Wiedergabe des PN Piges-ere-/ Piges-ere- (= 
griech. T&w&dopog) »eine Zeit des Glanzes habend« < 
kar. Piks-° [Pik‘s-°] (vgl. kluw. pihas- »Glanz, Blitz«, 
ära(/i)- »Zeit«) nahelegt [5. 105, 116°”; 6. 28-31]; fer- 
ner etwa in der Ptz.- (bzw. Verbalstamm-)bildung, z. B. 
-é- : Juw. -ái- (-éi-) in Qrblem |Q'rb’le-m”-] : mily. qet- 
belei-me(/i)}- und *pi- :luw. pija- (pije-) »geben« in 
(Netep-JBi-uog : lyk. (Natr-)bbijeme(/i)- = AnoAAööorog 
[2- 78, 80; 5. 247f.]. 

Andererseits sind im K. spezifisch luw. Neuerungen 
wie der Schwund von uranatol. *g, die Umbildung der 
ur(west)anatol. Pl.-Endungen (so im Kluw., Hluw., 
Mily.) oder die Ausweitung des Motionssuffixes -i- 
(das allgemein durch griech. Stammvarianten, Z. B. 
Kurßeinpig/KorßeAnnog, Arıg/#Adog, °ocıg/?ooog, 
gesichert wird) auf kons. Subst. (noch) nicht greifbar, so 
daß die Bestimmung des K. als luw. Dial. derzeit wohl 
möglich, aber nicht zwingend erscheint, vielmehr 
grundsätzlich auch ein engeres genetisches Verhältnis 
— vergleichbar dem zw. — Palaisch und Luw. - in Be- 
tracht kommt. Gegen ein näheres Zusammengehen mit 
dem — Lydischen sprechen z.B. Bewahrung des Laryn- 
gals, Verbalendung Prät. Sg. 3. [-t] (5.0. wbi) : lyd. -lund 
Patronymikonbildung auf -$ [-ss“-] : lyd. -li-, wie im 
übrigen auch kar. und lyd. o bzw. A jeweils verschiedene 
Ausgangspunkte haben. 

— Kleinasien: Alphabetschriften 


1 D.ScHürr, Zur Bestimmung der Lautwerte des kar. 
Alphabets 1971-1991, in: Kadmos 31, 1992, 127-156 
2 H.C. MELCHERT, Some Remarks on New Readings in 
Carian, in: Kadmos 32, 1993, 77-86 3 D.SCHÜRR, Imbr- in 
lyk. und kar. Schrift, in: Sprache 35, 1991-1993, 163-175 
4 N. OETTINGER, Etymologisch unerwarteter Nasal im 
Hethit., in: J. E. Rasmussen (Hrsg.), GS H. Pedersen, 1995, 
307-330 5 F. Starke, Unt. zur Stammbildung des kluw. 
Nomens, 1990 6 1.-]. ADIEGO, in: Contribuciones al 
descifriamiento del Cario, in: Kadmos 34, 1995, 18-34. 
F.S. 


Karkabos (Kapxäßog, Kapváßaç bei Eust. zu Hom. 1. 
4,88). Gründer von Zeleia bei Kyzikos, Sohn des 
— Triopas und Vater des > Pandaros. Er tötet seinen 
grausamen Vater und flieht zu Tros, dem König von 
Dardanien, der ihn entsühnt und ihm das Land von Ze- 
leia schenkt (schol. Hom. Il. 4,88). F.G. 


Karkemiš, Karkamis. Nordsyr. Stadt am Schnitt- 
punkt wichtiger Handelsrouten am Euphrat, wirt- 
schaftl. und polit. begünstigt durch die Lage am Rande 
einer fruchtbaren Ebene mit Zugang zu den rohstoff- 
reichen Bergregionen; eine Besiedlung ist durch Kera- 
mikfunde seit dem 5. Jt. v. Chr., namentlich (u.a. ak- 
kad. K/Gark/gamis/%, hethit., luw. Karkamissa-; hebr. 
Karkemi) ca. 2500-600 v. Chr. bezeugt; in griech. Zeit 
Europos bzw. Hierapolis gen. (> arab. Garäbulus, türk. 
Cerablus). 
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Der Stadtstaat K. unterstand um die Mitte des 3. Jt. 
dem Königtum —> Ebla. Nach Ausweis der Texte von 
— Mari zumindest in der 2. H. des 18. Jh. unabhängig, 
geriet K. in der Folgezeit wieder unter die Oberhoheit 
zunächst des Großkönigtums Jamhad/Halpa (> Alep- 
po), dann (z.Z. Mursilis I., ca. 1540-1530) der Hethiter 
(> Hattusa) und schließlich (ab E. 16. Jh.) von > Mit- 
tani, wo es ungeachtet äg. Versuche, die Euphratfestung 
in die Hand zu bekommen, für ca. 200 J. verblieb. 

Die 1322 v.Chr. (im Todesjahr > Tutenchamuns) 
erfolgte Einnahme von K. als letztem westeuphrati- 
schen Stützpunkt Mittanis durch den hethit. Großkönig 
Suppiluliuma I. (ca. 1355-1320) leitete nicht nur den 
Zusammenbruch Mittanis ein, sondern stellte zugleich 
den Abschluß der hethit. Eroberung aller nordsyr. 
Kleinstaaten (u.a. > Alalab, > Ugarit, Nuhassa/Nu- 
hasse, > Amurru [2], Astata (Emar); vgl. > Hattusa II 
(mit Karte)) dar, die vertraglich an Hattusa gebunden 
wurden und nunmehr innerhalb des hethit. Großreiches 
einen eigenen Verband eng miteinander kooperierender 
Vasallenstaaten bildeten. Polit. Zentrum dieses Staaten- 
verbandes wurde K., wo Suppiluliuma I. für seinen 
Sohn Sarrikusuh-Pijassili (ca. 1321-1309) eine Se- 
kundogenitur (Skg.) einrichtete, deren Territorium östl. 
des Euphrat etwa bis zur Linie Samsat-Emar/Meskene 
reichte, westl. des Euphrat an Alalah und an die (gleich- 
zeitig eingerichtete) hethit. Skg. Halpa grenzte. Der 





Skg. K. direkt angegliedert war Astata (Emar), dessen 
König ein karkamis. Prinz als »Landesaufsehers« zur Seite 
stand. 

Wie aus den Archiven von Hattusa sowie insbes. von 
Ugarit und Emar hervorgeht, war die Skg. K. mit bes. 
Hoheitsrechten ausgestattet, die sie in enger Abstim- 
mung mit der Reichsregierung in Hattusa wahrnahm. 
Dazu gehörten v.a. die eigenverantwortliche Sicherung 
des syr. Reichsteils nach innen und außen (gegen As- 
syrien, Äg.), die polit. und mil. Weisungsbefugnis ge- 
genüber allen syr. Vasallenkönigen, die richterliche 
Entscheidungsgewalt in Rechtsfällen (z.B. Grenzstrei- 
tigkeiten, Handelsangelegenheiten) zw. den syr. Vasal- 
lenstaaten bzw. zw. diesen und ausländischen Mächten 
sowie die Beteiligung an diplomatischen Verhandlun- 
gen der Reichsregierung (z.B. Vertragsschluß mit 
Ramses I. im J. 1259). Prinzen der Skg. K. konnten als 
»Prinzen des Landes Hattusa« auch der Reichsregierung 
angehören. Der polit. Bedeutung des Königs von K. 
trug bereits Mursili II. (ca. 1318-1290) dadurch Rech- 
nung, daß er seinem Bruder Pijassili (und dessen Nach- 
folgern) per Gesetzeserlaß den dritten Rang nach Groß- 
könig und Kronprinz in der Reichshierarchie zu- 
erkannte. Pijassilis Enkel Initesub wurde darüber hinaus 
von Tudhalija III. (sog. »IV.«; ca. 1240-1215), wenn 
auch auch nur inoffiziell, der Status eines Großkönigs 
eingeräumt. 













GK Großkönig von Karkamis 
P Prinz, Mitglied der Regierung 
von Karkamis bzw. von Hattusa 





Karkamis 


1350 


Sarrikusuh-Pijassili (K) 
Sahurunuwa (K) 


1300 


Initesub (K) 





1250 
Uppramuwa (P) 


Pibathrhunta (P*) 
Talmitesub (K) 





1200 Kuzitesub (K,GK) 
NN (GK) PUGNUS-mili (LH) 
Fortsetzung:»Die Dynastielinien von 


Karkamis und Malida«(—> Kleinasien, 
Hethit. Nachfolgestaaten) 


Die Dynastie der hethit. Sekundogenitur Karkamis (14. Jh. bis Anf. 12.Jh.v. Chr.) 


K König von Karkamis P* Prinz, in offizieller Funktion in Astata (Emar) residierend 
LH Landesherr (Titel) der karkamisischen 
Sekundogenitur Malida (Malatya) 


Mizramuwa (P) Alihesni (P) 


Kuntitesub (P*) 
















Hattusa 


Suppiluliuma 1. 


Arnuwanda Il. 


Mursili Il. 





Muwattalli Il. 
Mursili IIl.-Urhitesub 


Hattusili 1. (#1ll.«) 


Tudhalija Ill. (»IV.«) 


Amuwanda Ill. 
Suppiluliuma 1i. 
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Unter Kuzitesub trat die Skg. K. beim Zusammen- 
bruch des hethit. Großreiches (kurz nach 1200) dessen 
Nachfolge als Großkönigtum in SO-Kleinasien und 
Nord-Syrien an, das sich allerdings spätestens im 11. Jh. 
v.Chr. in mehrere Einzelstaaten auflöste (> Kleinasien, 
Hethit. Nachfolgestaaten). Der auf das westeuphrati- 
sche Gebiet der früheren Skg. reduzierte Kernstaat K. 
blieb bis 717 unabhängig und war danach bis zum E. des 
assyr. Reiches assyr. Prov. Bedeutende reliefierte Bild- 
programme und monumentale Inschriften luw. Könige 
an den Toren und Mauern der Innenstadt zeugen von 
einer kulturellen Blütezeit in der sog. späthethit. Peri- 
ode (1000-700 v. Chr.; > Kleinasien, Hethit. Nachfol- 
gestaaten, Kunst). Im J. 605 entschied die Eroberung 
von K. durch den babylon. Kronprinzen > Nebukad- 
nezar den Kampf um das Erbe Assyriens gegen die 
Ägypter (> Necho) und zugunsten der Babylonier. 


J.D. Haweıns, s.v. K., RLA $, 428-446 * H. KLENGEL, 
Syria 3000 to 300 B.C., 1992 * S.MAZZONI, The Gate and 
the City: Change and Continuity in Syro-Hittite Urban 
Ideology, in: G. WILHELM (Hrsg.), Die oriental, Stadt, 1997, 
307-338 (mit Lit.) * I. WINTER, Carchemish ša kišad puratti, 
in: Anatolian Stud. 33, 1983, 177-197. F.S. u. DO. BO. 


Karkinos (Kopkivog). 
[1] Zum Tierkreiszeichen verstirnter Krebs, der Hera- 
kles auf Geheiß der Hera in den Fuß beißt, als er mit der 
Hydra kämpft (Eratosth. Katasterismoi ı 1). Danach der 
alexandrinische Monatsname Karkinon (Kapxıvav). 
C.W. 
[2] K. aus Naupaktos, ep. Dichter der archa. Zeit. Bei 
Paus. 10,38,11 wird mit Verweis auf Charon von 
Lampsakos K. als Verf. der Navrákna Enn (Naupáktia 
épë) genannt, offenbar einer Gesch. dieses am Eingang 
in den Korinthischen Golf gelegenen Ortes; die erh. Fr. 
verweisen jedoch primär auf die Argonautensage. Trotz 
etwa einem Dutzend Zeugnissen zu diesem Epos fehlen 
weitere Belege für K.’ Autorschaft. 


ED.: PEG I 123-126 * EpGF 145-149. 
LiT.: V.J. Mattuews, Naupaktia and Argonautika, in: 
Phoenix 31, 1977, 189-207. E.V. 


[3] Tragiker aus Thorikos (PA 8254, Davies 283-285), 
Sohn eines Xenotimos, siegte an den Dionysien 446 
v.Chr., Stratege 431 (Thuk. 2,23,2), zwei Weihungen 
auf der Akropolis sind bezeugt (TrGF I 21T 7). Von 
seinem Werk ist nichts erhalten außer dem trag. Klage- 
ruf ió poí por (Aristoph. Nub. 1259-61); der Titel »Die 
Mäuse«« ist vom Scholiasten erfunden. K. wird zusam- 
men mit seinen Söhnen > Xenokles, Xenotimos und 
Xenarchos in der Exodos von Aristoph. Vesp. 1498 ff. als 
einer der modernen tragischen Tänzer verspottet (vgl. 
auch Aristoph. Pax 782 ff.), die der alten Tanzart eines an 
— Phrynichos geschulten Philokleon unterlegen sind. 
Daraus läßt sich folgern, daß er in seinen Kompositio- 
nen wie die anderen Vertreter der Neuen Musik ex- 
pressive, mimetische Einlagen bevorzugte. 

— Musik; Tanz 


B.GAuLy u.a. (Hrsg.), Musa tragica, 1991, 146f. "D.M. 
MacDowerı, Aristophanes, Wasps, 1971, 326f. * A.H. 
SOMMERSTEIN, The Comedies of Aristophanes 4, 1983, 
246 * B. ZIMMERMANN, Der Tanz in der Aristophanischen 
Komödie, in: Primeras Jornadas Internacionales de Teatro 
Griego, 1996, 126f. 


[4] Tragiker aus Thorikos, Enkel von K. [3], Sohn des 
Tragikers > Xenokles, ca. 420/410 — vor 341/40 v. Chr. 
Er hat sich mehrfach in Sizilien aufgehalten und ver- 
mutlich das Bürgerrecht von Akragas erhalten. Er soll 
160 Stücke verfaßt haben (TrGF I 70 T 1) und hat elf 
Dionysiensiege errungen (T 2). Erh. sind 32 Verse, als 
Titel sind bezeugt: »Aiasc, »Alope«, Amphiaraos: (oder 
»Eriphyled), »Medea«, »Oidipus«, »Orestes«, »Semele«, Ty- 
rou Aristot. poet. 17,1455a 26ff. tadelt K. wegen eines 
technischen Fehlers, da er im Amphiaraos: den Prot- 
agonisten durch einen der Seitenausgänge der Orchestra 
(eisodoi) hatte abtreten und durch die Tür der Bühne 
(sköne) wieder auftreten lassen. Ob das sprichwörtliche 
Lachen des Aias (F ıa, vgl. Men. Perinthia fr. 10 SAND- 
BACH) auf eine Regieanweisung des K. oder einen Ein- 
fall des Schauspielers Pleisthenes zurückzuführen ist, 
läßt sich nicht klären. In der Medea: hat vermutlich 
gegen die Version des > Euripides [1] und > Neophron 
Medea ihre Kinder nicht umgebracht, sondern in Si- 
cherheit gebracht. Der K. zugeschriebene Rätselstil (F 
1g) läßt sich in den Fr. nicht nachvollziehen. 


B.Gauty u.a. (Hrsg.), Musa tragica, 1991, 146-155, 288 f. 


[5] aus Akragas (TrGF I 235), wohl mit K. [4] gleich- 
zusetzen, der sich häufig in Sizilien aufgehalten (TrGF I 
70 T 4) und vermutlich das Bürgerrecht von Akragas 
erhalten hatte. 


B.GauLy u.a. (Hrsg.), Musa tragica, 1991, 288 Anm. 2. 
B.Z. 


Karko (Kapxó). Von Hesychios (s.v. K., 834) der 
—> Lamia gleichgesetzt, ist K. eines der furchteinflößen- 
den weiblichen Ungeheuer, die als Personifikationen 
des Todes vor allem kleiner Kinder, die sie fressen, gel- 
ten können. Dieser Aspekt wird durch K.s Namen (ver- 
wandt mit kärcharos = »bissig«, »scharf«) betont. B.SCH. 


Karmania (Kaphavia, lat. Carmania; Etym. unklar). 
Name einer iran. Landschaft östl. der Persis und westl. 
der > Gedrosia. Die Bewohner von K. werden in 
den westl. Zeugnissen Kopnavıor/ Karmänioi bzw. lat. 
Carmanii genannt. Diese Überlieferung unterscheidet 
zugleich den unfruchtbaren Norden (h £pnnog K. z.B. 


Ptol. 6,5,1) vom eigentlichen K., das als bes. fruchtbar - 


beschrieben wird (Strab. 15,2,14; Arr. Ind. 32,4 f.; Amm. 
23,6,48). 

In den achäm. Königsinschriften wird K. als Liefe- 
rant von yakä-Holz für den Palast Dareios’ I. in Susa 
erwähnt [2. 143 DSf 35], in den elam. Täfelchen aus 
Persepolis als Ausgangspunkt von Reisen nach Susa [3. 
Nr. 14]. Schon in achäm. Zeit war K. Satrapie — der 
Satrap Astaspes wurde von Alexander zunächst bestätigt; 
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K. und seine Bewohner tauchen bei den Alexanderhi- 
storikern häufiger auf, allerdings zuweilen in topischer 
Verzerrung (vgl. Strab. 15,2,14). Als spätere Statthalter 
erscheinen Sibyrtios (nach 324) und Tiepolemos. Auch 
unter Seleukiden, Parthern und Säsäniden blieb K. 
(Kermän) eigenständige Prov., war dann in frühislam. 
Zeit strategische und logistische Basis für die arab. Ost- 
unternehmungen. 

Ein christl. Bischof ist erst Mitte des 7. Jh. in K. nach- 
zuweisen. Bei Ptol. (6,8,13; 8,22,20) erscheint Karmıana 
als untpönorıg “Appovķa/mētrópolis Harmuza (= Alt- 
Hurmuz; Ptol. 6,8,5) sowie als wichtigster Hafenplatz. 
Die h. Stadt Kermän besitzt in der Gründung 
Ardaxšīrs I., Veh-Ardaxäir, ihren Vorläufer. 


1 R.GvseLen, La géographie administrative de l'empire 
sassanide, 1989, bes. 85f. 2 R. Kent, Old Persian, 1953 

3 R.T. HALLOCK, Selected Fortification Texts, in: Cahiers 
de la Délégation Archéologique Française en Iran 8, 1978, 
109-136 4 I).T. Potts, Seleucid Karmania, in: L. DE 
Mever, E. Haerinck (Hrsg.), Archaeologia Iranica et 
Orientalis 2, 1989, 581-603 5 R. SCHMITT, $. v. Carmania, 
Enclr 4, 1990, 822f. J.W. 


Karmanor (Kapnävop). 

[1] Ein kret. Seher und Reinungspriester, als solcher eng 
mit > Apollon, dem Gott der rituellen Reinigung, und 
mit Delphoi, seinem Kultzentrum, verbunden. Er rei- 
nigt Apollon und Artemis nach der Tötung der Schlange 
— Python (in Tarrha, Phaistos oder Dion auf Kreta, 
Paus. 2,30,3; Eus. Pr. Ev. 5,31); in seinem Haus liebt 
Apollon die Nymphe Akakallis, die Mutter der Grün- 
derheroen der kret. Stadt Elyros wird (zum Ausset- 
zungsmythos Paus. 10,16,5), K. ist auch Vater des Chry- 
sothemis, des ersten Menschen, der am delphischen 
Agon der Pythia im Gesang siegt (Paus. 10,7,2). In die- 
sen Mythen spiegelt sich zum einen das hohe Ansehen 
Kretas als Heimat der rituellen Entsühnung (> Epi- 
menides), zum andern die seit Hom. h. Apollon 391 ff. 


bezeugte Verbindung von Delphi und Kreta. F.G. 
[2] Älterer Name des Flusses — Inachos [2] in der Ar- 
golis (Ps.-Plut. De fluvüs 18). Y.L. 


Karme (Kápun). Von Zeus Mutter der kret. Lokalgöt- 
tin Britomartis, die nach Paus. 2,30,3 und Diod. 5,76 mit 
> Diktynna gleichzusetzen ist. K. ist Tochter des Eu- 
bulos und Enkelin des Karmanor [1], eines engen Ge- 
fährten des Apollon, der diesen von der Tötung des 
Python entsühnt; ihre Mutter ist — Demeter. Einer an- 
deren Genealogie zufolge stammt K. vom Agenor-Sohn 
Phoinix und der Arabios-Tochter Kassiopeia (Antoni- 
nus Liberalis 40). Auf Grund dieser Verbindungen 
scheint es sich bei K. um eine in minoischer Zeit aus 
dem vorderoriental. Raum nach Kreta übernommene 
Lokalgottheit zu handeln. 


J.B. Harron, The Tempering Goddess. The 
Britomartis-Dictynna-Artemis Mythologem, 1980. E.V. 


Karmel (hebräische Bibel: »Obstgarten, Baumhain«; 
arab. Gabal Karmel oder Gabal Mär Ilyäs; griech. 
Kápunàogç; Vulgata: Carmelus; Kreuzfahrer: Mons Car- 
mel. Kalkstein- und Kreidegebirge in Nord-Palaestina, 
s-8 km breit, 23 km lang und bis zu 552 m hoch. 

Nach biblischer Trad. lag der K. im Süden des Stam- 
mes Ascher (Jos 19,26). Die hebr. Bibel preist die 
Schönheit des Gebirges (HL 7,6; Jes 33,9; 35,2; Jer 46,18; 
50,19; Am 1,2; 9,3; Nah 1,4). Im 3. und 2. Jt. v. Chr. in 
äg. Quellen wird der K. als »Gazellennase«, später als 
»Heiliges Haupt« bezeichnet, wahrscheinl. in Anspie- 
lung auf ein Heiligtum. Auf dem K. wurde der kanaa- 
näisch-phöniz. Gott — Baal verehrt, der bei Ps.-Skyl. 
104 (4. Jh. v. Chr.) mit Zeus gleichgesetzt, bei Tac. hist. 
2,78,3 und Suet. Vesp. 5,6 als Deus Carmelus bezeichnet 
wird. Im 2./3. Jh. n. Chr. bestanden Verbindungen zum 
Zeuskult von > Baalbek (Weihinschr. für Zeus Helio- 
poleites Karmelos). Arch. und histor. Belege stellen den 
K. seit dem späten 11. Jh. v. Chr. bis in röm. Zeit (los. 
bell. Iud. 3,35) als Südgrenze des Territoriums von Ty- 
ros dar. Gegen den starken phöniz. Einfluß auf Israel 
wehrte sich der Prophet — Elias [1] um 860 v.Chr. am 
Nordkap des K. (1 Kg 18; 19,43; 2 Kg 2,25; 4,25-29). 

Der K. war bereits im Alt-Paläolithikum bewohnt. 
Die Verkehrsstraßen des Alt. führten um den K. herum. 
In der Bronze- und Eisenzeit war der K. nur dünn be- 
siedelt; in röm.-byz. Zeit existierten vermehrt dörfliche 
Siedlungen mit zahlreichen landwirtschaftlichen Instal- 
lationen und Gräbern. In byz. Zeit bestand bes. im NW 
des K. eine bedeutende samaritanische Kolonie (> Sa- 
maria), im Zentral-K. dagegen eine gemischte jüd. und 
christl. Bevölkerung mit Kirchen und Synagogen. 
Hauptsächlich wurden Wein, Oliven sowie Obst an- 
gebaut. 


QUELLEN: Y. TSAFERIS u.a., Tabula Imperii Romani, 
Iudaea-Palaestina, 1994, 100 (ausführl. Bibliogr.). 

Lit.: D. GarroD, D. Bate, The Stone Age of Mount 
Carmel 1, 1937 * T.D. McCown, A. Keira, The Stone 
Age of Mount Carmel 2, 1939 * H. P. KUHNEN, Stud. zur 
Chronologie und Siedlungsarch. des K. (Israel) zwischen 
Hell. und Spätant., TAVO B 72, 1989. G.LE. 


Karmir Blur s. Teschebaini 
Karmo s. Carmo 


Karnaim (Qarnaim). Der in Am 6,13 gamayim, in der 
LXX und bei los. kapvoıv, kapvıov oder kapvaza, bei 
Hier. camae/eas genannte Ort wird mit Saih Sa‘d, 4 km 
nö von Aštarot (Gn 14,5 zieht beide Orte zu Astarot-K. 
zusammen) im Ostjordanland identifiziert [1]. Der is- 
raelitische König Jerobeam II. soll K. in den Aramäer- 
kämpfen kurz vor 760 v.Chr. erobert haben, wenn Am 
6,13 nicht als Wortspiel (Lobedar = »Unding«, Qamaim = 
»Hörner« als Symbol der Stärke) verstanden werden 
muß [2]. Nach dem Fall von Damaskos 732 v.Chr. wur- 
de K. Hauptstadt der assyr. Provinz Qarmini [3]. Judas 
Makkabaios besiegte hier um 614 v.Chr. die Ammo- 
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niter und deren Verbündete. 2 Makk 12,26 kennt ein 
Heiligtum der Atargatis (> Syria Dea) in K. Nach byz. 
(Eus. On. 112,5) und jüd. (LvR 17,4) Trad. gilt K. als 
Heimat Hiobs; der von der Pilgerin Egeria (CSEL 39: 
13,2; 16,5; [4]) um 400 n. Chr. erwähnte Hiob-Stein ist 
jedoch eine Stele Ramses’ Il. 


1 D. KELLERMANN, ‘Astäröt — “Astäröt Qarnayim — 
Qarnayin, in: ZPalV 97, 1981, 45-61 2 Z. KALLAL, 
Historical Geography of the Bible 1986, 265 mit Anm. 348 
3 E. FORRER, Die Provinzeinteilung des assyr. Reiches, 1921 
4 H. DONNER, Pilgerfahrt ins Heilige Land, 1979, 112 Anm. 
108; 119 Anm. 124. M.K. 


Karneades (Kapveüöng). 

[1] Akademischer Philosoph, geb. 214/3 (oder 219/8 
v.Chr.) in Kyrene, gest. 129/8 in Athen. Er kam wohl 
bereits in frühen Jahren nach Athen, wo er später das 
Bürgerrecht erhielt, und schloß sich nach Studien u.a. 
bei dem Stoiker > Diogenes [15] von Babylon der Aka- 
demie (> Akademeia) an, deren Leitung er etwa 164/60 
von -> Hegesinus [1], dessen Hörer er ebenfalls war, 
übernahm. Das Scholarchat gab er 137/6, also lange vor 
seinem Tod, ab, vielleicht aus gesundheitlichen Grün- 
den (vgl. Diog. Laert. 4,66). Eine Vielzahl von Schülern 
ist namentlich bekannt (eine Liste bei [ı. 122f.]). 155 
kam er im Auftrag Athens zusammen mit Diogenes von 
Babylon und dem Peripatetiker > Kritolaos nach Rom. 
K.’ Reden für und wider die Gerechtigkeit an zwei auf- 
einanderfolgenden Tagen (Lact. inst. 5,14.) werden als 
Schlüsseldatum im Prozeß der »Einbürgerung« der Phi- 
los. in Rom angesehen (vgl. etwa Plut. Cato maior 22) 
(dazu [2. 849f., 853]. Eigene Schriften hat K., wie vor 
ihm Arkesilaos [s], nicht hinterlassen (Diog. Laert. 
4,65). Seine Lehre wurde von — Hagnon [3] von 
Tarsos, > Zenon von Alexandreia und vor allem von 
— Kleitomachos, auf den sich auch Sextus Empiricus 
beruft, aufgezeichnet. Cicero nennt als Quelle ferner 
— Antiochos [20] von Askalon. 

Zentral scheint für K. die Auseinandersetzung mit 
Positionen der Stoa, namentlich mit > Chrysippos [2], 
gewesen zu sein. Daher wurde ein Vers zu Ehren des 
Chrysippos auf ihn gemünzt (Diog. Laert. 4,62): ei pì 
yàp Av Xpüoınnog, oùk äv v yó (Wenn es nämlich 
Chrysippos nicht gäbe, gäbe es auch mich nicht). Ob- 
wohl K. als erster Vertreter einer Neuen Akademie gilt 
(S. Emp. P.H. 1,220), ist mit seinem Namen keine ent- 
scheidende Neuorientierung in der Akademie verbun- 
den: Er steht in der Tradition der skeptischen Richtung 
des — Arkesilaos [5], für den die Frage der Erkenntnis 
zum zentralen Problem geworden war. K. wendet sich 
gegen die Lösung des Chrysippos, nämlich die Annah- 
me einer erkenntnisvermittelnden Vorstellung zur 
Überwindung der Kluft zw. Wahrnehmung und Er- 
kenntnis (Cic. ac. 1,64-90). In der Konsequenz dieser 
radikalen Position liegt die völlige Urteilsenthaltung 
(> epoche; Cic. ac. 1,91-98). Um jedoch andererseits der 
Untätigkeit (apraxia) zu entgehen, sucht er für den Be- 
reich des Handelns eine relative Gewißheit durch eine 


genauere, dreifache Abstufung des Wahrscheinlichen 
(pithandn, lat. probabile) zu erlangen. Im Bereich der 
Ethik lenkt K. den Blick auf das Lebensziel und sucht 
alle möglichen Ziele in einer systematischen Zusam- 
menschau zu erfassen (divisio Carneadea: Cic. fin. $,16- 
21): Entscheidendes Kriterium ist für K. die Frage, ob 
das tatsächliche Erlangen der drei von ihm anerkannten 
Lebensziele (der Lust, des Schmerzlosen oder des versten 
Naturgemäßen«) unabdingbar ist ober bereits das Stre- 
ben danach für ausreichend gehalten wird. Auch diese 
Unterscheidung dient der schärferen Abgrenzung ge- 
gen die Stoa, mit der K. in der Bestimmung des Lebens- 
zieles, dem »ersten Naturgemäßen«, übereinstimnite. 
Kenntlich sind ferner einige Positionen des K. in Fra- 
gen der Theologie, v.a. seine Auseinandersetzung mit 
geläufigen Gottesvorstellungen (S. Emp. adv. math. 
9,182-190), u.a. mit dem stoischen Gottesbegriff (ebd. 
148-151; 180f.) sowie mit der Vorsehungslehre (vgl. 
Porph. De abstinentia 3,20,1-6) sowie mit gängigen rel. 
Praktiken. 
— Arkesilaos [5] 


1 H.J. Merte, Weitere Akademiker heute: Von Lakydes bis 
zu Kleitomachos, in: Lustrum 27, 1985, 53-148 
(Testimonien und Fr. mit Erläuterung) 2 W. GÖRLER, K., 
GGPh? 4.2., 1994, 849-897 3 F. RICKEN, Ant. Skeptiker, 
1994, 53—67. 


[2] K. d.J. Sohn des Polemarchos. Akad. Philosoph des 
2. ]Jh.v.Chr. K. d.Ä. übergab ihm (und nicht > Klei- 
tomachos) 137/6 das Scholarchat (Philod. Academico- 
rum index 24,28; 30,1), das er bis zu seinem Tod 131/30 
innehatte. Nachrichten über seine Lehre fehlen völlig. 

K.-H.S. 


Karneia, Karneios, Karnos (Köüpveia, Käpveiog, 
K&pvog). Die K. waren ein gemeindor., dem Apollon 
Karneios (dem »Widder«-Apollon, vgl. Hesych. s.v. 
xöpvog ... npößorov) geweihtes Hochsommerfest mit 
musikal. Agonen (Hellanikos von Lesbos, FGrH 4 F 85). 
Es wurde angeblich 676/3 v. Chr. institutionalisiert (So- 
sibios, FGrH 595 F 3). Zu dem Fest gehörte ein Wid- 
deropfer: Bei Theokrit (5,82f.) zieht ein Hirte einen 
auserlesenen Widder eigens für die K, auf. Das Epithe- 
ton Karneios war nicht ausschließlich dem — Apollon 
eigen, sondern auch dem — Zeus (in Argos: schol. 
Theokr. s,83bd); es dürfte eine urspr. selbständige, wid- 
dergestaltige Hirtengottheit repräsentieren [1. 120; 2]. 
Inschr. bezeugt ist der von Pausanias (3,13,3) als vordor. 
ausgegebene Karneios Oiketas neben einem Karneios 
Dromaios (IG V 1, 497; 589). 

Einzelheiten sind nur über die K. Spartas und Kyre- 
nes bekannt. Daß auch die übrigen Dorer dieses Fest 
feierten, läßt sich meist nur aufgrund des gemeindor. 
Monats Karneios (etwa August/September) postulieren 
[3], der sicherlich dem Fest seinen Namen verdankt. In 
Sparta beendeten die K. einen sommerlichen Zyklus 
von drei apollinischen Initiationsfeiern [4. 42-56]. Den 
Beginn machten die Hyakinthia (> Hyakinthos [1]) an 
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den frühen Hundstagen; im nächsten Monat folgten die 
Gymnopaidiai sowie - vermutlich unmittelbar anschlie- 
Bend [5] — die K. Das Fest dauerte neun Tage (Athen. 
4,141ef), an denen strikte Waffenruhe herrschte (Hdt. 
7,206; Thuk. 5,54,2); es endete mit dem Vollmond (Eur. 
Alc. 448ff.). Nach Demetrios von Skepsis (bei Athen. 
4,141ef) ahmten die K. die mil. Lebensordnung nach: 
Neun zeltähnliche Schattendächer beherbergten Spei- 
segemeinschaften von jeweils neun Männern, die alles 
auf Kommando auszuführen hatten; sie rekrutierten 
sich aus den drei Phratrien (gemeint ist die dreiteilige 
dor. Stammesgliederung). Wahrscheinlich wurden hier- 
bei Jugendliche durch erstmalige Teilnahme an den ri- 
tuellen Mählern in die Wehrgemeinschaft der Erwach- 
senen aufgenommen. Die Organisation des Festes lag 
für jeweils vier Jahre in den Händen von unverheirate- 
ten jungen Männern, den Karneätai, die durch Los be- 
stimmt wurden (Hesych. s.v. kapveäton). Ihnen oblag 
es auch, einen rituellen Lauf auszuführen: Einer von 
ihnen, der mit Opferbinden behängt war, lief voraus, 
indem er Segenswünsche für die Stadt aussprach; die 
anderen verfolgten ihn. Wenn sie ihn ergriffen, galt das 
als ein gutes Vorzeichen für das Wohl des Landes; die als 
unheilvolles Omen gewertete Möglichkeit eines Nicht- 
einfangens ist wohl als Ritualfiktion zu betrachten (An- 
ecd. Bekk. 1, p. 305, 25ff.). Die Verfolger hießen sta- 
phylodrömoi, »Traubenläufer« (ebd. und Hesych. s.v. 
otagvàoðpópoi), ein Name, der eine Beziehung zur 
beginnenden Weinlese nahelegt. In den Hundstagen 
wurden die ersten Eßtrauben reif. Bekränzten die sta- 
phylodrömoi sich mit Rebzweigen, an denen Trauben 
hingen, oder hielten sie solche in den Händen? Markier- 
te der Ritus die Freigabe der Eßtrauben zum Konsum? 

Man hat die K. früher als Erntefest gedeutet und in 
dem verfolgten Läufer einen Repräsentanten des Ern- 
tesegens gesehen, der urspr. in Gestalt eines Tieres 
geopfert worden sei [6. 73ff.; 7. 254ff.]. Demgegen- 
über leugnet ein neues Interpretationsparadigma alle 
wirtschaftl. Bezüge und versteht die K. als rein mil. In- 
itiationsfest, bei dem der verfolgte Läufer die Institution 
des zur Sicherung des Kriegsglücks notwendigen Se- 
hertums vertreten habe [4. 62ff.]. Beide Auffassungen 
sind einseitig und daher korrekturbedürftig; die ange- 
sprochenen Aspekte lassen sich in einer komplexeren 
Theorie zusammenfügen: Der mit Binden behängte Se- 
gensträger evozierte offenbar ein Opfertier, nämlich je- 
nen Widder, der an den K. geschlachtet und in den 
Laubhütten kollektiv verzehrt wurde [8; 9]. Dem kor- 
respondierte vermutlich eine symbol. Tötung des ein- 
geholten Läufers. Der Widder starb stellvertretend für 
ihn. 

Welchen Sinn das Festbrauchtum im Bewußtsein der 
Dorer hatte, verrät der aitiologische Mythos. Ihm zu- 
folge stellte der mit Binden ausstaffierte Läufer einen 
fremden Seher namens Karnos dar, der den in die Pe- 
loponnes einwandernden Dorern (den »Herakleiden«) 
durch seine Orakelsprüche den Weg gewiesen hatte, 
von ihnen aber aus Mißtrauen umgebracht worden war. 


Apollon schickte deswegen eine Seuche (nach Apollod. 
2,8,3 eine Hungersnot). Darauf seien zur Sühne für die- 
sen Frevel die K. institutionalisiert worden (Theopom- 
pos, FGrH 115 F 357; Konon, FGrH 26 F 1, 26; Paus. 
3,13,3£.; schol. Kall. h. 2,71). Nach der spartan. Version 
des Mythos verriet ein in Sparta wohnender Seher na- 
mens Krios (»Widder«), in dessen Haus der Karneios 
Oiketas verehrt wurde, die vordor. Stadt an die Hera- 
kleiden (Paus. 3,13,3). Die K. erinnerten im Bewußtsein 
der Dorer also an die imaginäre Zeit der Landnahme, als 
ihre nomadisierenden Vorfahren durch Inbesitznahme 
des Kulturlandes seßhaft geworden waren. Der die Her- 
de führende Widder fungierte als Symboltier dieses 
Übergangs; sein Opfertod wiederholte die Ermordung 
des Sehers. Insofern dieser den landlosen Stämmen den 
Weg in ihre histor. Siedlungsgebiete gewiesen hatte, galt 
er als heroisches Gegenstück des Kolonistenführers 
Apollon (Karnos nach Konon, FGrH 26 F 1, 26 eine 
»Erscheinung des Apollon«). Seine Figur läßt sich deu- 
ten als mythische Projektion des verfolgten Läufers, der 
im Durchgang durch einen symbol. Opfertod, und zwar 
komplementär zur Aufnahme der anderen Epheben in 
die Altersklasse der Erwachsenen, zum Seher geweiht 
wurde. Weil die Initiationsriten Jugendliche nicht nur in 
Krieger, sondern primär in landbesitzende Ackerbürger 
verwandelten, die auf das Gedeihen der Feldfrüchte an- 
gewiesen waren, bildete ein Erntefest den geeigneten 
Rahmen für ihren sozialen Statuswechsel. Die landzu- 
weisenden Orakelsprüche des Sehers Karnos manife- 
stierten sich jährlich neu in den Segenswünschen seines 
im Ritual gefangenen Nachfolgers und verteilten sich 
auf die Feiernden sakramental in Gestalt des stellver- 
tretend geopferten und verzehrten Widders. Damit das 
dor. Initiationsfest an den panhellenischen Mythos ai- 
tiologisch anschließbar wurde, datierte man die Ent- 
stehung der K. auch in die Zeit des troian. Krieges zu- 
rück: Sie seien zur Erinnerung an das aus dem Holz des 
Kornelkirschbaums gezimmerte Pferd gefeiert worden, 
das den Griechen die Eroberung Troias ermöglichte 
(Paus. 3,13,5 mit volkserym. Rückführung von Kar- 
neios auf kräneia). 

Auch in Kyrene aktivierten die K. eine pseudohistor. 
Erinnerung an die Stadtgründung. Bezeugt sind ge- 
mischtgeschlechtliche Reigentänze von Jugendlichen — 
pränuptiale Initiationsriten, welche die mythischen 
Ur-K. der dor. Kolonie wiederholten, die dem Mythos 
zufolge der Gründung Kyrenes unmittelbar vorausge- 
gangen waren (Kall. h. 2,85ff.). 

— Dorieis; Dorische Wanderung; Kyrene; Sparta 

1 Nıusson, Feste, 118-129 2 S. EITREM, Der vordor. 

Widdergott, 1910 3 A. E. SAMUEL, Greek and Roman 

Chronology, 1972 (Index) 4 M. PETTERSSON, Cults of 

Apollo at Sparta. The Hyakinthia, the Gymnopaidiai and 

the K., 1992 5 B, SERGENT, La date de la bataille de Leuctres 

et celle de la fête des Gymnopaidiai, in: Rivista Storica dell’ 

Antichità 21, 1991, 137-143, hier 139ff. 6 WIDE, 73-87 

7 W.MANNHARDT, Wald- und Feldkulte, 1905 8 BURKERT, 

354-358; bes.356 ff. 9 N. Rosertson, The Dorian 

Migration and Corinthian Ritual, in: CPh 75, 1980, 1—22. 

G.B. 
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Karneiskos (Kopveiokog). Schüler des + Epikuros, aus 
Kleinasien, vielleicht aus Kos oder Rhodos stammend. 
In seinem mindestens 2 B. umfassenden Werk ®iAiotag 
(Philistas) schrieb er über den epikureischen Freund- 
schaftsbegriff. Das Ende des 2. B. (erh. in PHercul. 1027) 
ist einem unbekannten Zopyros gewidmet. Hier wen- 
det sich K. gegen den Peripatetiker > Praxiphanes, des- 
sen Schrift über die Freundschaft er kritisiert, da er un- 
angemessene Formen des Umganges mit Freunden vor- 
schlage. 

— Epikureische Schule 


T. DORANDI, in: GOULET 2, 1993, 227-228. T.D./Ü:J.DE. 


Karnion (Kapviov). Nebenfluß des südl. von Megale 
Polis in den Alpheios [1] mündenden Gatheatas, h. Xe- 
rilas, der am NW-Hang des Taygetos entspringt (Paus. 
8,34,5; Kall. h. 1,24). Plin. nat. 4,20 erwähnt mögli- 
cherweise irrtümlich eine sonst unbekannte arkadische 
Stadt dieses Namens. 


PhıLippson/Kirsten, Bd. 3, 288. E.MEY.u.E.O. 


Karnos (Käpvog). 

[1] s. Karneia 

[2] Insel an der akarnanischen Westküste vor Alyzeia, 
identifiziert mit dem h. Kalamos. Belegstellen: Skyl. 34; 
Plin. nat. 4,53; Artem. bei Steph. Byz. s.v. K. 


W.M. Murray, The Coastal Sites of Western Akarnania, 
1982 * PHILIPPSON/KIRSTEN 2, 390-392. D.S. 


Karolingische Minuskel s. Minuskel 


Karos (Kápoç, Köxupog). Keltiberer aus Segeda, Feld- 
herr mehrerer iber. Stimme und Städte, die am 
23. 8. 153 v.Chr. das Heer des Consuls Q. > Fulvius [I 
17] Nobilior schlugen. Anlaß der Schlacht war das röm. 
Verbot, eine Mauer um Segeda zu errichten. K. fand bei 
der Verfolgung der Feinde den Tod (App. Ib. 45; Diod. 
31,39; Flor. epit. 1,34 [Megaravicus]). 

— Hispania 


HOLDER 1, 669 * A. SCHULTEN, Die Keltiberier und ihre 
Kriege mit Rom, in: Numantia 1, 1914, 332—341. W.SP. 


Karpasia (Kapracia, Kapnáosia). Stadt an der Nord- 
küste der gleichnamigen NO-Spitze von Kypros (Zy- 
pern) nördl. des h. Rizokarpaso (Hellanikos FGrH 4 F 
57). Reste von Hafenanlagen, Stadtmauer und Nekro- 
pole mit Kammergräbern; ausgegraben bisher Häuser 
aus klass. bis röm. Zeit und ein frühchristl. Basilikakom- 
plex. 306 v.Chr. von > Demetrios [2] Poliorketes er- 
obert. Eine selbständige pólis ist erst in ptolem. Zeit 
inschr. belegt. Seit dem 4. Jh. n. Chr. Bischofssitz. 


Masson, 329f. ° T.B. MıTrorp, Further Contributions to 
the Epigraphy of Cyprus, in: AJA 65, 1961, 122-125 * 

E. ÖBERHUMMER, $. v. K., RE 10, 1996-1999 “ J.D.P. 
TAYLOR u.a., Excavations at Ayios Philon, the Ancient 
Carpasia 1, in: RDAC 1980, 152-216 * Dies., A.H.S. 
Mecaw, Excavations at Ayios Philon, the Ancient Carpasia 
2, in: RDAC 1981, 209-250. R.SE. 


Karpaten (Kapnärng öpos/Küprnadov Öpos, lat. Carpa- 
tes montes, Carpatae, Alpes Bastarnicae). Bogenförmige, 
wald- und wasserreiche Gebirgskette zw. dem Balkan- 
gebirge (> Haimos) und den Alpen, natürliche Grenze 
zw. Balkan und nordosteurop. Steppengebiet. Erst Ma- 
rinos (Ptol. 3,5,6; 15; 18; 20; 7,1; 8,1) erkannte die K. als 
selbständiges Gebirge, während sie früher meist als Teil 
der Alpen oder des Haimos galten. In den West-K. gab 
es Gold-, Silber- und Salzvorkommen. Mit K. bezeich- 
net Ptol. (l.c.) nur den Teil des Bergmassivs, der von der 
Südspitze der Sarmatischen Berge (= Ungarisches Erz- 
gebirge) in östl. Richtung führt. Als getrennt betrachtet 
wurde auch der Gebirgszug > Peuke (Ptol. 3,5,15). Be- 
wohnt wurden die K. von dak.-thrak. und skyth. Stäm- 
men (z.B. Agathyrsoi). Mitte 1. Jh. v. Chr. wurde hier 
das dak. Reich gegr. (> Dakoi); 106-248 n.Chr. ge- 
hörten die K. zur röm. Prov. Dacia. Die K. waren Zu- 
fluchtsort und Ausfallbastion vieler kriegerischer Stäm- 
me (Karpoi, lazyges, Bastarnae, Getai, Rhoxolanoi, 
Gepidai, Hunni, Goti u.a.). 


R. HERRMANN, s. v. Karpates, RE 10, 1999f. * 
C.Daıkovıcıu, La Transylvanie dans l'antiquité, 1938. 
1.v.B. 


Karpathos (Kápraðoç, lat. Carpathus). Mit etwa 
332 km’ zweitgrößte Insel des Dodekanes zw. Kreta 
und Rhodos, Küstenlänge von 160 km (im Süden der 
Gipfel des Kali Limni 1220 m H). Diod. 5,54,4, dem 
zufolge K. (der Name ist vorgriech., Hom. Il. 2,676 
nennt die Insel Kpänabog, Kräpathos) einst zum Herr- 
schaftsbereich des > Minos gehörte, wird durch Bo- 
denfunde bestätigt. Im h. K. an der SO-Küste fand sich 
in einem myk. Kammergrab aus dem 14.-13. Jh. v. Chr. 
min. beeinflußte Keramik wie auch anderswo auf der 
Insel. Der min. Einfluß auf K. bestand offenbar auch 
nach der Katastrophe von —> Thera fort. Die ältesten 
Funde beim h. K. reichen bis ins 16. Jh. v.Chr. zurück 
(prähistor. Funde: [1. 32ff.]). Reste der Vorbevölke- 
rung waren wohl die Eteokarpathier (Syll. I 129). 

Nach Diodoros (l.c.) wurde K. zuerst von Argos aus 
besiedelt. Skyl. 99 erwähnt drei, Strab. 10,5,17 vier 
Städte; bekannt sind Arkaseia (h. Arkassa), Brykus (h. 
Vurkunda), Eteokarpathioi, Karpathos (h. K.), Nisyros 
(auf der nördl. an K. anschließenden Insel Saria?), 
Porthmos mit einem Heiligtum des Poseidon Porth- 
mios und Potidaion. Ptol. 5,2,33 nennt offenbar das 
Südkap Ephialtion (h. Akra Kastellu), das Nordkap 
Thoanteion, während das Kap Poseidion im Stadiasmus 
maris magni 272 wohl das östl. Kap beim h. K. ist. Nach 
K. war der südöstl. Teil der Ägäis benannt (tò Kap- 
náðov n£Aoryog, Strab. 2,5,21; 10,5,13 £.; einfach K. bei 
Hdt. 3,45,3). 

Um die Mitte des 5.Jh.v.Chr. gehörte K. dem 
—> Attisch-Delischen Seebund an, wobei die Geschicke 
der Insel insgesamt immer eng mit Rhodos verbunden 
waren. Im 4. Jh.v.Chr. ist wohl der endgültige An- 
schluß an Rhodos erfolgt, der bis in hell. und röm. Zeit 
bestand. Die selbständigen Orte K., Arkaseia und Bry- 
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kus wurden rhodische Demen. Frühchristl. Basiliken 
entstanden im 5./6. Jh. bei Vrukunda im NW sowie bei 
Arkassa. Im MA war K. Sitz des Bistums der Kykladen. 
Seit dem 9. Jh. gehörte es dem Thema Aigaion Pelagos 
an. Mz.: HN 361 ff. Inschr.: SEG 14, 510; 16, 462; 19, 
543; [2. S77ff.; 3. 122 ff.; 4. 188 ff. Nr. so]. 


1 D. Fımmen, Die kret.-myk. Kultur, *1924 2 M. SEGRE, 
Iscrizioni di Scarpanto, in: Historia 7, 1933, 577-579 

3 M. Jameson, Inscriptions of K., in: Hesperia 27, 1958 
4 F.G. MAIER, Griech. Mauerbauinschr. 1. 


H. KALETSCH, s.v. K., in: LAUFFER, Griechenland, 301 ff. * 
E.M. Meras, Hi epochi tou chalkou stin K., 1979 * Ders., 
The Islands of K., Saros and Kasos in the Neolithic and 
Bronze Age, 1985 * PHILIPPSON/KIRSTEN 4, 314ff. * M.G. 
Pıcozzı, s.v. K., PE, 437. H. KAL. u. E. MEY. 


Karpfen (Familie der Cyprinidae). (1.) Der in Flüssen 
und Teichen lebende (Athen. 7,309a) K. (Cyprinus car- 
pio L.; konpïvoç/ kyprinos, lat. cyprinus oder carpa) war ein 
beliebter Speisefisch (Cassiod. var. 12,4,1; vgl. Nep. 
Themistocles 10,3). Aristoteles beschreibt seinen eine 
Zunge vortäuschenden fleischigen Gaumen, obpavög/ 
urands (hist. an. 4,8,533a 28-30), und erwähnt seine Be- 
täubung durch Gewitter (hist. an. 7(8),20,602b 23 f; 
Plin. nat. 9,58). Angeblich laicht er jährlich s—6mal 
(Aristot. hist. an. 6,14,568a 16f.; Plin. nat. 9,162), doch 
ist die Entwicklung der manchmal vom Männchen be- 
wachten Eier (6,14,569a 4f.) langsam (568b 17f.). Die 
K. ohne Milch und Rogen schmeckten am besten (Ari- 
stot. hist. an. 4,11,538a 15-17). (2.) Der Aemıöwrög/le- 
pidötös gen. (Athen. 7,309b) ägypt. K. (Cyprinus bynni 
L.) wurde in Äg. oft als heilig verehrt (Hdt. 2,72; Strab. 
17,1,40(812); vgl. Plut. Is. 18). (3.) Die nur von Auson. 
Mos. 125 erwähnte Schleie (Tinca vulgaris) und (4.) die 
barbus gen. Flußbarbe (Barbus barbus) (Auson. Mos. 94) 
spielten keine Rolle. (5.) Auch der Gründling (Gobius 
niger L.) wird als xwßıög/köbids, lat. gobius oder gobio 
(cobio bei Plin. nat. 32,146 als Meerfisch!) erwähnt (Ari- 
stot. hist. an. 7(8),19,601b 21 f.; Lucil. 938 M.). 


1 D’A.W. Tuompson, A Glossary of Greek Fishes, 1947 
2 H. Gossen, s.v. K., RE 10, 2004f. C.HÙ. 


Karphyllides (Kopg-/KaprvAAiöng). Epigrammatiker, 
wahrscheinlich aus dem »Kranz« des Meleager. Erh. ist, 
unter dem Lemma KapyvAk-, ein Grabepigramm 
(Anth. Pal. 7,260), in dem der Verstorbene voller Zu- 
friedenheit auf sein langes, von der Zuneigung seiner 
Kinder und Enkel gekröntes Leben zurückblickt. 
Stilistisch weniger hochwertig ist das epideiktische Ge- 
dicht, das unter dem Lemma KaprvAA- überliefert ist 
(9,52): Die Seltenheit des Namens, der in keiner der 
beiden Formen sonst irgendwo belegt ist, steht einer 
Annahme von zwei verschiedenen Autoren (KNAACK) 
entgegen. 


GAIl1,75 " GA I2, 218-220. M.G.A./Ü: T.H. 
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Karpo (Kapró). Wie Thallo, Auxo und Hegemone ein 
att. Kultname von Göttinnen, die für Fruchtbarkeit und 
die Beständigkeit des Staates sorgen. Pausanias (9,35, 1 £.) 
versucht, sie in > Charites und > Horai einzuteilen; 
K. gilt wohl ihres Namens wegen (karpös = »Frucht«, 
»Ertrag«) als eine der Horai. B.SCH. 


Karpokrates, Karpokratianer. Clemens Alexandri- 
nus (strom. 3,2) bezeugt einen K. aus Alexandreia, des- 
sen Sohn Epiphanes früh verstarb und in einer Schrift 
Über die Gerechtigkeit: lehrte, alles sei allen gemein. 
Um 160 n.Chr. soll > Marcellina die Lehre des K. in 
Rom verbreitet haben (Iren. 1,25,6; Orig. 5,62). Die 
Welt sei von Engeln geschaffen; ihnen müsse die Seele 
entkommen, um zum ungezeugten Vater zurückzukeh- 
ren; dem Zwang zur Reinkarnation entgehe sie, wenn 
sie das Irdische und die (jüd.) Gesetze verachte und ihre 
Freiheit und Überlegenheit in libertinistischen Hand- 
lungen kundtue, wobei wohl auch Magie eine Rolle 
spielte. Jesus sei der Sohn Josephs; seine reine Seele habe 
die Überwindung der kosmischen Herrscher vorgelebt 
und durch göttl. Kraft die Rückkehr zum Vater erlangt 
(Iren. 1,25; Hippolytus, Refutatio omnium haeresium 
7,32). 

— Clemens [3] von Alexandreia; Eirenaios [2] von Lyon 


1 R.M. GRANT, Carpocratians and Curriculum, in: 
Christians among Jews and Gentiles, FSK. Stendahl, 1986, 
127-136 2 H.Krart, Gab es einen Gnostiker K.?, in: 
Theolog. Zschr. 8, 1952, 434-443 3 P. LAMPE, Die 
stadtröm. Christen, 1987, 269f. 4 H.Lisoron, Die 
karpokratian. Gnosis, 1938 5 W.A. LOEHR, 
Karpokatianisches, in: Vigiliae Christianae 49, 1995, 23-48 
6 M. Smith, Clement of Alexandria and a Secret Gospel 
of Mark, 1973, 266-278; 295-350. J.HO. 


Karpophoros s. Demeter 


Karpos (Käpnog). 

[1] Schöner Jüngling, Sohn des Zephyros und einer 
Hore (> Horai). Mit — Kalamos, seinem besten 
Freund, veranstaltet er ein Wettschwimmen, bei dem er 
ertrinkt. Aus Trauer tötet sich sein Freund und verwan- 
delt sich in Schilfrohr. K. wird in eine Feldfrucht ver- 
wandelt (Nonn. Dion. 11,385-481). AL.FR. 
[2] K. aus Antiocheia. Mathematiker, lebte verm. im 
1. oder 2. Jh.n.Chr. Über K.’ Schriften informieren 
vier Fr. bei Pappos (8,3), Proklos (in Eucl. elem. 
1,125,25-126,4 und 241,19-243,11 FRIEDLEIN) und 
Simplikios (in Aristot. phys. 60,15 Diets). Demzufolge 
beschäftigte sich K. mit der Kreisquadratur und benutz- 
te dafür eine spezielle Kurve, die »aus einer doppelten 
Bewegung: (èx SınAfig Kıvfioeag) entsteht. Er interessier- 
te sich für die Definition des Winkels und lehrte in sei- 
ner Schrift ActpoAoyırt) npaæypateia (Astrologike prag- 
matela), daß mathematische Konstruktionen Vorrang 
vor Lehrsätzen hätten. K., der als unxavırög/mechanikös 
bezeichnet wird, benutzte die Geometrie für praktische 
Zwecke. 
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T.L. HEATH, History of Greek Mathematics, 1921, Bd. 1, 
225, 232; Bd. 2, 359 * J. L. HEIBERG, s. v. K. (3), RE 
10,2008 f. M.F. 


Karr(h)ai s. Harran 


Karter (mittelpers. Kerdir oder Kirdir). Bed. säsänidi- 
scher rel.-polit. Funktionär und Würdenträger des 3. Jh. 
n.Chr. In seinen vier Inschr. [1. KKZ, KNRm, KNRb, 
KSM], die z.Z. des Königs Vahräm II. (276-293) ent- 
standen, gibt K. Auskunft über seine Ämterlaufbahn 
vom einfachen herbed (Lehrpriester) unter Säbuhr I. bis 
zum möbad und dādvar (Richter) des ganzen Reiches, 
rühmt seinen Einsatz für den zoroastrischen Glauben 
und erläutert seine visionären Erfahrungen. Die ihm 
zugeschriebene bedeutende Rolle bei der Inhaftierung 
des — Mani unter Vahräm I. ist zugunsten der des Kö- 
nigs zu relativieren. Von K.s Stellung unter Vahräm 11., 
die allerdings in spätsäsänidischer Zeit unterschlagen 
wurde und deshalb nicht im zoroastrischen Schrifttum 
aufscheint, sowie von seinem Selbstbewußtsein zeugen 
auch seine Selbstbildnisse an den Felswänden von 
— Nags-e Rostam und > Naqs-e Ragab. 

— Zoroastres 


1 PH. Gicnoux, Les quatre inscriptions du mage Kirdir, 
1991 2 G. Gnou, De Zoroastre à Mani, 1985, bes. 78f. 

3 P.Huvse, Kerdir and the First Sasanians, in: 3rd European 
Conference of Iranian Stud. 1, 1998, 109-120 

4 J. WIESEHÖFER, Geteilte Loyalitäten, in: Klio 75, 1993, 
362-382. J.W. 


Karthago (phoinik. Qrt-hdšt, »neue Stadt«; griech. 
Kapynöav/Karchedon, lat. Carthago). 
1. HISTORISCHER ÜBERBLICK II. ARCHÄOLOGIE 


I. HISTORISCHER ÜBERBLICK 
A. VON DER PHÖNIZISCHEN GRÜNDUNG BIS ZUR 
RÖMISCHEN KoLoNnIE B. BYZANTINISCHE ZEIT 


A. VON DER PHÖNIZISCHEN GRÜNDUNG BIS 

ZUR RÖMISCHEN KOLONIE 

Nach dem Bericht des Timaios (FGrH 566 F 60) wur- 
de K. im J. 814/3 oder 813/2 v.Chr. — an der Stelle des 
h. Vororts Carthage der tunesischen Metropole — gegr. 
Die Kolonisten waren Bürger der alten und mächtigen 
phoinik. Stadt > Tyros. Der Legende nach standen sie 
unter der Führung der Prinzessin Elissa bzw. — Dido. 
Vermutlich spielten bei der Gründung der Stadt han- 
delspolit. Gesichtspunkte, die z.T. mit dem Fernen 
Westen (Tarschisch), z. T. mit Afrika zu tun hatten, eine 
entscheidende Rolle - vielleicht aber war das agrarisch 
gut nutzbare Hinterland von einiger Bed. Im übrigen 
bot der Ort günstige Voraussetzungen für den Bau von 
Befestigungs- und Hafenanlagen. 

Wahrscheinlich stand K. urspr. unter der Aufsicht 
eines »Statthalters« (skn), der im Namen des Königs von 
Tyros agierte. Als sich die Stadt im 8./7. Jh. polit. eman- 
zipierte, ersetzte möglicherweise ein »König« (mlk) den 


Statthalter. Im Lauf des 6. Jh. scheinen dann »ein Rich- 
ter« ($pr) oder »zwei Richter« (Spt) die Macht über- 
nommen zu haben. 

Nach einer Periode der Stabilisierung der ökono- 
mischen und polit. Verhältnisse erlebte die Stadt auf- 
grund ihrer weitreichenden und intensiv gepflegten 
Handelsbeziehungen einen verhältnismäßig raschen 
Aufschwung, der sich nicht zuletzt in der Anlage von 
Faktoreien und Kolonien zeigte. Es gelang ihr in zu- 
nehmendem Maße, die verschiedenen phoinik. Ex- 
pansionsbewegungen zu koordinieren und die diversen 
westphoinik. Stützpunkte und Kolonien (> Kolonisa- 
tion IIl.) in einem großen »Reich« zusammenzufassen, 
das sich von -> Arae [2] Philaenorum bis Mogador und 
> Gades erstreckte und u.a. auch die Balearen, Sardi- 
nien und West-Sizilien umfaßte. In vielen dieser Ge- 
genden vertrat K. seine teils defensiven, teils offensiven 
Interessen mit mil. Mitteln. Bes. zahlreich und bed. wa- 
ren die Kriege, die die Karthager gegen sizilische Grie- 
chen und gegen deren Verbündete führten: um die Mit- 
te des 6. Jh. gegen Selinus, gegen E. des 6. Jh. gegen 
— Dorieus [1], im zweiten Jahrzehnt des 5. Jh. gegen 
— Gelon [1], in den J. 410-405, 397-392, 382-374 oder 
373, 368-362 (2) (hauptsächlich) gegen > Dionysios [1] 
I. bzw. > Dionysios [2] II., in den J. 345-339 (?) gegen 
> Timoleon, in den J. 311-306 gegen > Agathokles [2] 
und in den J. 278-275 gegen > Pyrrhos. 

Hatten sich bis zum J. 264 die Beziehungen zw. K. 
und Rom im allg. friedlich entwickelt — dazu hatten die 
fünf Verträge, die in der ersten H. des 5. Jh. und in den). 
348, 343, 306 und 279/8 geschlossen worden waren, 
wesentlich beigetragen ~, so führte nun die karthag. In- 
tervention zugunsten der > Mamertini von Messana 
zum folgenschweren Konflikt mit der expandierenden 
röm. Macht. In drei von den Römern herbeigeführten 
Kriegen (264-241, 218-201 und 149-146) entluden sich 
die Spannungen zw. beiden Rivalen und führten 
schließlich — im J. 146 — zur Vernichtung des karthag. 
Staats und völligen Zerstörung der Stadt (> Punische 
Kriege; > Hannibal). Einen ersten Anfang zum Wie- 
deraufbau der Stadt machte im J. 122 (?) der Volkstribun 
C. Sempronius Gracchus, als er in der Volksversamm- 
lung den Antrag stellen ließ, die Stadt solle unter dem 
Namen Colonia Iunonia C. neu gegr. werden. Seine op- 
timatischen Gegner brachten jedoch im J. 121 das Pro- 
jekt zu Fall. Doch wurde (auch) in den folgenden J. ital. 
Kolonisten »karthagischer« Grund zugewiesen — wenn 
auch nur einzeln (viritim). Von bes. Bed. war, daß Caesar 
im J. 44 v.Chr. den alten gracchanischen Plan der 
Neugründung K.s aufgriff. Allerdings wurde die Colo- 


nia lulia C. erst nach seinem Tod deduziert (44). ImJ. 40 


oder 39 scheint sie dann zur Hauptstadt der Prov. Africa 
Nova (— Afrika [3]) erhoben worden zu sein. Im J. 29 
siedelte der nachmalige Augustus weitere 3000 Kolo- 
nisten in K. an. Der Neuaufschwung der Stadt setzte 
ein. Die Kaiser Hadrianus, Antoninus Pius, Marcus Au- 
relius und Commodus widmeten K. ihre bes. Auf- 
merksamkeit, und in der Mitte des 2. Jh. war sie bereits 
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eines der bedeutendsten Zentren des Reichs. Unter den 
»afrikanischen« Severern erlebte sie ihre Blütezeit. 

Zur karthagischen Zivilisation und zum K.-Bild in 
der Ant. s. > Punier, > Sufeten; ferner — Punisch, 
> Punische Religion, > Punische Archäologie, — Bar- 
kiden, > Hamilkar, > Hannibal, > Hanno, > Hasdru- 
bal, > Mago, — Malchos, > Massinissa, > Numidia. 


M. H. Fanrtar, Carthage, 2 Bde., 1993 * S. GseLL, Histoire 
ancienne de l'Afrique du Nord, 8 Bde., 1924-1930 * 

Huss * W. Huss (Hrsg.), K. (Wege der Forschung 654), 
1992 * CH.-A. JuLIEN, CH. CourToIs, Histoire de l'Afrique 
du Nord I, *ı95ı * S. LanceL, Carthage, 1995 * O. MELT- 
ZER, U. KAHRSTEDT, Gesch. der Karthager, 3 Bde., 1879- 
1913. W.HU. 


B. BYZANTINISCHE ZEIT 

Das Christentum hatte sich früh in K. etabliert und 
war hier spätestens seit dem 2. Jh.n.Chr. eine bed. 
Kraft: Aus K. stammten der Kirchenschriftsteller 
— Tertullianus und der Bischof — Cyprianus; außer- 
dem war K. eine Hochburg der Donatisten (> Donatus 
[1]}. - In der Folge des Edikts von Mailand (312 n. Chr.) 
entstanden in K. als Hauptsitz der afrikan. Diözese zahl- 
reiche Kirchen, die dem Basilika-Modell folgten 
(> Basilika). Die Eroberung K.s durch die arianischen 
— Vandali (> Geisericus; > Arianismus) (439) brachte 
kaum Veränderung; allerdings weisen Funde auf eine 
wachsende Abhängigkeit von Importen und eine Ver- 
nachlässigung öffentlicher Bauten. Nach der byz. 
Rückeroberung durch Kaiser — lustinianus’ I. General 
> Belisarios (534) wurde K., umbenannt in Carthago Iu- 
stiniana, Sitz der zivilen und mil. Verwaltung der Prä- 
fektur + Afrika [4] und später Sitz des Exarchen (> Ex- 
archat). Gleichzeitig begann mit großem Aufwand der 
Wiederaufbau städtischer Anlagen (Stadtmauer, beide 
pun. Häfen) und der Ausbau bestehender Kirchen und 
Klöster, der aber durch Aufstände von Stämmen und 
Armeeteilen in den Prov. sowie aufgrund von Geld- 
mangel in den Anfängen steckenblieb. Seit Anf. des 
7.]h. wurde K. zum Sammelpunkt des Widerstandes 
gegen Konstantinopel, der sich in Rebellionen der Ex- 
archen Herakleios (608) und Gregorios (647) entlud und 
von der urbanen Bevölkerung sowie nordafrikan. Stäm- 
men getragen wurde. Der zusammenbrechende Handel 
im Mittelmeer verschlechterte die Lage K.s, wozu die 
arab. Militärsiedlung Qairawän eine zusätzliche Bedro- 
hung darstellte. 695 fiel K. an die Muslime (Eroberung 
durch Hassan ibn an-Numan al-Gassäni, den General 
des Kalifen Abd al-Malik) und wurde nach einem Auf- 
stand 698 zerstört. Das nahe, aufstrebende Tunis ersetzte 
K., dessen Ruinen bis in das 13. Jh. als Steinbruch für 
Bauten in Afrika, Pisa und Genua dienten. 


J.H. Humeurev, The Archaeology of Vandal and Byzantine 
Carthage, in: J. G. PepLey (Hrsg.), New Light on Ancient 
Carthage, 1980, 85-120 * W.H.C. FREND, The Early 
Christian Church in Carthage, in: J. H. Humpur£Y (Hrsg.), 
Excavation at Carthage 1976 Conducted by the Univ. of 
Michigan 2, 1977, 21-40 * L.ENNABLI, Results of the 


International Save Carthage Campaign: The Christian 
Monuments, in: World Archaeology 18, 1987, 291-311. 
T.L. 


II. ARCHÄOLOGIE 

K. war nach kurzer Gründungsphase bereits im 8. Jh. 
v.Chr. eine ausgedehnte Siedlung (so bis 60 ha) von 
urbanem Zuschnitt, mit festem Straßenraster und insu- 
la-ähnlicher Bebauung (> insula), wie der archa. Be- 
fund unter dem röm. decumanus maximus zeigt. Das städ- 
tische Weichbild war im Westen und Norden begrenzt 
von den auf dem Byrsa-Hügel sowie den seewärtigen 
Hängen der sog. Junon-, Douimes- und Dermech- 
Hügel gelegenen großen Nekropolen (s. Karte: Das 
pun. K., Nr. ı und 4). Auf der > Byrsa befand sich 
(wohl seit Gründung der Stadt) die Akropolis und auch 
das Hauptheiligtum des > ESmün (Nr. 8); von einem 
weiteren bedeutenden Tempel wurden hangabwärts 
Reste gefunden [1] (zw. Nr. 9 und 10), kleinere »Ka- 
pellen« unmittelbar in den Häuservierteln. In der nie- 
deren Küstenebene sind Schmiede- und Töpferwerk- 
stätten nachgewiesen. 

Im 5. Jh.v. Chr., der Zeit der Magoniden, ist dieses 
Areal durch großzügige Villenbebauung überformt und 
in die wachsende Siedlung integriert worden (Nr. 6). 
Etwa gleichzeitig erfolgte die Errichtung der monu- 
mentalen Seemauer. Im 3./2. Jh. v. Chr. wurde der sö 
Byrsa-Hang, vorher Gewerbegebiet, durch mehrere in- 
sulae mit »Normhäusern« urbanisiert (Nr. 16). 

Die älteren Hafenanlagen waren einfach (Schifflän- 
den). Die h. noch als Lagunen erh. — Häfen der pun. 
Stadt (rechteckiger Handelshafen, kreisförmiger 
Kriegshafen mit zentraler »Admiralitäts-Insel«: App. 
Lib. 96, Schiffshäuser) gehen erst auf das 3. Jh. v. Chr. 
zurück (Nr. 11-13). 

Westl. der Häfen liegt das 1922 entdeckte sog. To- 
phet (Nr. 14; Name, vgl. z.B. Jes 30,33, strittig), ein seit 
dem 8.Jh.v.Chr. genutzter, im 4.Jh.v.Chr. über 
6000 m? großer hl. Bezirk mit Brandgräbern von tot- 
geborenen und frühgestorbenen, verm. auch geopfer- 
ten Kleinkindern (bis ca. 3 J.; [2]), woher über 20000 
Urnen und mehrere Tausend ikonographisch auf- 
schlußreiche Grabstelen stammen. 

Bildsprache, Lebenskultur und Wohnausstattung der 
Karthager waren hochentwickelt und orientierten sich 
ab dem 5. Jh.v. Chr. verstärkt an Vorbildern der hellen. 
Mittelmeer-Koine, die mit pun. Elementen angerei- 
chert wurden. 

Das röm. K. stieg im 1. Jh. zu einer mit den üblichen 
Repräsentationsbauten (Forum, Theater, Circus usw.) 
üppig ausgestatteten Prov.-Hauptstadt auf (> Afrika [3] 
mit Karte). Das monumentale »Kaiserforum« auf dem 
breitflächig planierten Byrsa-Plateau (s. Karte: Das röm. 
K., Nr. 9) wurde, wie andere Großbauten in K., nach 
einem Großbrand in spätantoninischer Zeit über dem 
augusteischen Vorläufer neu errichtet und hatte die 
größte > Basilika Nordafrikas [3]. Aus dieser Zeit stam- 
men auch die nach dem Kaisertyp errichteten > Ther- 
men am Küstensaum (Nr. 8). 

— KARTHAGO 
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Das punische Karthago 
(2.Jh.v.Chr.) 


1. Gräberzone 
2. Töpferöfen 
3. Festungsturm 
4. archaische Gräberzone 
5. Seetorstraße 
6. Seetor und Villen des 5.Jh.v.Chr. 
7. Seetormauer 
8. Byrsa (mit Eßmün-Tempel) 

9. archaische Siedlungsreste 

10. Agora (?) 

11. Kriegshafen 

12. Mole 

13. Handelshafen 

14. Tophet 

15. Mauerstück 

16. Normhäuser (3./2.Jh.v.Chr.) 

17. Purpurfärberei 

18. Glossa 

19. Dreifache Befestigungsmauer 

20. Tor von Thapsos 

21. Tor von Theveste 

22. Tor von Utica 
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Mittelmeer | Das römische Karthago 
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5. Zisternen 
6. Tempel 
7. Zistene von Malga 
8. Antoninusthermen 
9. Byrsa-Plateau mit Kaiserforum 
10. Amphitheater 
11. Circus 
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14. cardo maximus 
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16. Aquädukt 
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Frühchristliche Kirchen: 
a. Basilika Bir Ftouha 
b. Basilika Maiorum 

c, Cypriansbasilika (?) 
d. Sainte Monique 

e. Basilika Damous el-Karita 

f. Stephanuskloster (?} 

g. Basilika Dermech I 

h. Unterirdische Kapelle 

i. Ludwigs-Kathedrale (19.Jh.n.Chr.) 
|. Basilika Bir Knissia 
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—terarisch bezeugt bzw. rekonstruiert, 
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1 F.RAxKos, Ein pun. Heiligtum in K., in: MDAI(R) 98, 
1991, 3380 2 C. GÓMEZ BELLARD, s.v. Tophet, DCPP, 
461-463 3 F.RAKOB, in: Gnomon $9, 1987, 257-271. 


P.Cıntas, Manuel d'Archéologie Punique, 2 Bde., 
1970/1976 * S.LanceL, Carthage. A History, 1995 * 
S.LAnceL, E. Lipinskı, s. v. K., DCPP, 92-94 * H.G. 
NIEMEYER u.a., Die Grabung unter dem Decumanus 
Maximus. 2. Vorber., in: MDAI(R) 102, 1995, 475-502 ° 
Ders. u.a., Karthago — Die alte Handelsmetropole am 
Mittelmeer, 1996 * J. HoLsT u.a., Die dt. Ausgrabungen in 
K., 3 Bde., 1991-1997. 


KARTEN-LiT.: W. ELLIGER, K. Stadt der Punier, Römer, 
Christen, 1990 * M. H. Fanta, Carthage. La cité punique, 
1995 * P.-A. Février, Urbanisation et urbanisme de 
l'Afrique romaine, in: ANRW II 10.2, 321-396 * J. HOLST 
u.a., Die dt. Ausgrabungen in K. (K. 1), 2 Teile, 1991 * 
W. Huss, Die Karthager, *1994, 20 * F.RAxoß, Die 
internationalen Ausgrabungen in K., in: Gymnasium 92, 
1985, 489-515 und Taf. 13-24 * Ders., Die internationalen 
Ausgrabungen in K., in: W. Huss (Hrsg.), K. (WdF 654), 
1992, 46-75, bes. 54 * Ders., Neue Ausgrabungen in K. 
Ein pun. Heiligtum und das Stadtzentrum der pun. und 
röm, Metropole, in: Antike Welt 1992, 158-174 * 
W.SCHUMACHER, P. WÜLFING, K. und die Römer. Eine 
Nachbarschaft im Mittelmeerraum, 1998, bes. 47. H.G.N. 


Karthalo (pun. *Qrthis = »(Ml)grt hat gerettet«; griech. 
KapeöAav). 

[1] Sohn des > Malchos (2. H. 6. Jh. v. Chr. 2). Als kar- 
thag. Priester des > Melqart mit der Darbringung des 
sizil. Beutezehnten an den Gott in — Tyros betraut, 
weigerte sich K. bei der Rückkehr, die Rebellion seines 
Vaters zu unterstützen und wurde von jenem hingerich- 
tet (Iust. 18,7,7-15) [1. 23 £). 

[2] Karthag. Nauarch (»Flottenkommandant«) im 
1. Pun. Krieg in den J. 256/5-248/7 v.Chr. unter dem 
Strategen — Adherbal [2]. K. operierte erfolgreich bei 
— Akragas und Drepanon 255/4, bei Lilybaion und 
Phintias 249, besiegte 249/7 den röm. Consul L. > Iu- 
nius [1 27] Pullus und eroberte dessen letzten west-sizil. 
Stützpunkt Aigithallos (Pol. 1,53f.; Diod. 23,18,2-4; 
24,1,7-11) [1. 24-26]. 

[3] Karthag. Reiterführer im 2. Pun. Krieg in Italien; 
besiegte 217 v.Chr. im Falernergebiet den L. Hostilius 
Mancinus und überwältigte 216 im Dorf — Cannae 
2000 flüchtige röm. Soldaten (Liv. 22,15,8). Wohl iden- 
tisch mit dem K., der als Unterhändler > Hannibals [4] 
vom Dictator M. — Iunius [I 26] Pera abgewiesen wur- 
de (Liv. 22,58,6-9) [1. 26, Anm. 128; 27, Anm. 132], 
evtl. identisch mit K., der 212 den Kopf des Ti. > Sem- 
pronius Gracchus den Römern überbrachte (Liv. 
25,17,7) [1. 28, Anm. 137; 2. 72] sowie mit dem K., der 
209 als Besatzungskommandant von — Tarentum bei 
der röm. Eroberung den Tod fand (Liv. 27,16,5) [1. 27, 
Anm. 130; 2. 108]. 

[4] Karthag. Politiker (1. H. 2. Jh. v. Chr.), Exponent 
der Parteiung, die den Handlungsspielraum Karthagos 
gegen Numidien und Rom erweitern wollte und im J. 
1sı v.Chr. gemeinsam mit Hamilkar »Samnites« die 
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Verbannung der sog. Massinissafreunde aus der Stadt 
erreichte (App. Lib. 70,316) [i. 29, Anm. 143; 3. 434£.]. 
[5] Karthag. Feldherr (»Boetharch«) in den J. 153-150 
v.Chr., der wegen seiner Angriffe auf numid. Gebiet 
zur Beschwichtigung der Römer hingerichtet wurde 
(App. Lib. 68,306f.; 74,341) [1. 28£.]. 


1 Geus 2 D.A. Kukorka, Süditalien im Zweiten Punischen 
Krieg, 1990 3 Huss. L.-M.G. 


Kartographie I. KARTOGRAPHIE II. GLOBUS 


I. KARTOGRAPHIE 
A. DEFINITION 
B. Die KARTENKONZEPT-DISKUSSION C. LISTEN 
D. TasuLae Pıcras E. Die ENTWÜRFE DER 
AGRIMENSORES F. ERDKARTEN 
G. KARTENNUTZUNG 


A. DEFINITION 

Im folgenden sind »Karten« verstanden als graphische 
Repräsentationen, die räumlich-geogr. Begreifen er- 
leichtern. Die Frage, inwieweit Griechen und Römer 
K. anfertigten und nutzten, ist in den letzten Jahren 
kontrovers diskutiert worden, nicht zuletzt weil sie die 
weitergehende Frage berührt, wie weit wir ohne Be- 
denken davon ausgehen dürfen, daß unsere eigenen 
kulturellen Einstellungen und Erwartungen in der klass. 
Ant. vorausgesetzt werden dürfen. 

B. DIE KARTENKONZEPT-DISKUSSION 

Es ist offenkundig, daß es in der Ant. kein Konzept 
von K. (und ebensowenig eines von Landschaft) gab [1]. 
Sicherlich gab es keine Atlanten, erst recht keine karto- 
graph. Disziplin. Der mod. Begriff (und damit das Kon- 
zept) stammt aus dem 15. Jh., entwickelte aber erst in 
jüngerer Zeit eine umfassende histor. Dimension [2]. 

Im Bereich der älteren Kulturen, mit denen Grie- 
chen und Römer in Kontakt kamen, wurden Karten 
insbes. von Babyloniern, Ägyptern und Etruskern her- 
gestellt [2. Bd. ı Kap. 6, 7, 12; 3. 549-554]. Ob und 
gegebenenfalls welchen Einfluß diese Vorläufer auf die 
griech.-röm. K. ausübten, liegt freilich im Dunkeln. 
Weder bei den Griechen noch bei den Römern entwik- 
kelte sich ein allg. Konzept von »Landkarten« mit einem 
anerkannten Satz von Konventionen zur Orientierung, 
Entfernungsmessung, Symbolik, Farbgebung usw. So 
ist die Auffassung, man könne auf gewissen Mz. die 
physische ion. Landschaft in einem uns vertrauten Sinne 
wiedergegeben sehen, wohl irrig [4. 141 £.], und es ist zu 
bezweifeln, daß je »Allzweck-Karten« hergestellt wur- 
den. Es fehlte an geeigneten und preiswerten Materia- 
lien (> Papyrus war teuer und brüchig, Seide unvor- 
stellbar teuer), ebenso an Methoden der Vervielfälti- 
gung in großen Stückzahlen, die selbst in rudimentärer 
Form erst durch den Druck ermöglicht worden wäre. 
Daß das ant. Konzept von »Karten« schlecht definiert ist, 
spiegelt sich im Fehlen eines Äquivalents für den mod. 
Begriff: Die griech. Worte ges períodos (yfiç nepiodoc) und 
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pinax (nivo&), die lat. charta, forma, mappa und tabula ha- 
ben jeweils eine Vielzahl weiterer Bed. So bleibt etwa 
die Frage offen, ob die Sardiniae insulae forma, die 174 
v.Chr. als Erinnerung an die Siege des Ti. Sempronius 
Gracchus angefertigt wurde, eine Art von Karte dar- 
stellte. Ebenso problematisch ist die Form der picta Italia 
(»gemaltes Italien«) an der Wand des Tellus- Tempels in 
Rom. Sicher falsch ist es, dem spätant. Beamten comes 
formarum die Verantwortung für die kaiserlichen Karten 
und Pläne zuzuschreiben. Bes. umstritten ist, ob die sog. 
‚Weltkarte des Agrippa: in der Porticus Vipsania in Rom 
überhaupt eine Karte und nicht nur ein Text war, der 
mit dem Tropaeum Alpium oder den Res Gestae des Au- 
gustus zu vergleichen ist [4. 19, 152-155, 157-160, 268- 
285]. 

Dennoch besteht in der Forsch. weithin Überein- 
stimmung darin, daß Griechen und Römer seit der 
Frühzeit Karten in großer Vielfalt herstellten. Die Dis- 
kussion dreht sich eher um das Ausmaß dieser Produk- 
tion und v.a. um die Zwecke, zu denen man solche 
Karten einsetzte. Ein Exponent der Annahme, daß die 
Art der Kartennutzung durch Griechen und Römer un- 
serer eigenen im wesentlichen vergleichbar war, war 
O.A.W. Dike [s; 6; 7]; Widerspruch dagegen löste 
P. Jannı mit der These aus, das Raumkonzept der Rö- 
mer sei im wesentlichen linear und eindimensional ge- 
wesen; jede Kartenherstellung, die einer größeren Ver- 
feinerung bedurft hätte, sei ihnen verschlossen gewesen 
[4 7; 8. Kap. 3; 9; 10; 11; 12]. 

C. LISTEN 

Zweifellos bestanden die kartograph. Daten, die von 
Griechen und Römern gesammelt wurden, am häufig- 
sten aus Namen von Siedlungen und die Entfernungen 
zw. diesen entlang anerkannter Routen. Für Fahrten zur 
See wurden daraus periploi (> periplus) gen. Listen her- 
gestellt (Ps.-Skylax, GGM 1, 15-96; peripl. m. r. CAs- 
son; Arr. per. p. E. SILBERMAN; Stadiasmus maris magni, 
GGM 1, 427-514), später dann für Fahrten über Land 
sog. itineraria [13] (> Itinerare). Vier Weihebecher aus 
Vicarello in It. (1.-2. Jh.n. Chr.) sind charakteristisch: 
Sie haben die Form von zylindrischen Miniatur-Mei- 
lensteinen und legen die Namen der Straßenstationen 
von Gades nach Rom und die Entfernungen zw. ihnen 
dar [4. 178£.; 14. Kap. 6]. Das gleiche leistet für Routen 
im NW der Iberischen Halbinsel mindestens ein (wenn 
nicht mehrere) Terrakotta-Täfelchen [14. Kap. 8]. Ein 
inschr. Zeugnis aus Rom — wahrscheinlich Teil eines 
umfangreicheren Dokuments — zählt die Stationen der 
Reise des Hadrianus durch Kilikia im Oktober 117 
n.Chr. Tag für Tag auf (CIL VI 5076; [15. 190]). 

D. TABULAE PICTAE 

Entwickelt man auf der Grundlage solcher Listen 
eine Karte, bietet diese tatsächlich nur eine lineare Wie- 
dergabe des Raums. Es ist unmöglich zu sagen, wie oft 
dies geschah; daß es solche Karten gab, zeigt die > Ta- 
bula Peutingeriana, eine tabula picta [16], die ihre gegen- 
wärtige Form erst im 4. Jh. n. Chr. erreicht haben mag, 
aber Elemente (wie einzelne Routen in Dacia) enthält, 
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die in das ı. oder 2. Jh. zurückgehen. Auf mindestens 
zwölf Bl. (deren westlichstes verloren ist), über 670 cm 
lang, aber nur 30 cm hoch, ist der Hauptzweck dieses 
Werks die Wiedergabe der Landrouten in der bekann- 
ten Welt zw. Britannia und Taprobane (Sri Lanka). Die 
NS-Erstreckung ist übermäßig verkürzt, die OW- 
Erstreckung ausgedehnt, und zwar nicht zuletzt, um der 
Mittelmeerwelt im allg. und It. im bes. eine hervorge- 
hobene Stellung zu verleihen. Unabhängig von dieser 
Mißachtung von Maßstäben wird eine beachtliche Zahl 
von detaillierten und korrekten top. Informationen ver- 
mittelt: Meere, Flüsse und Wälder werden benannt und 
grün gefärbt dargestellt, Berge erscheinen braun. Für 
bestimmte Regionen und Völker werden Namen ge- 
nannt, doch ist das Werk hauptsächlich mit kulturellen 
Merkmalen befaßt, die mit einer bemerkenswerten 
Vielzahl von standardisierten Bildsymbolen bezeichnet 
werden (darunter Altar, Hafen, Leuchtturm, Bad). 
Siedlungen werden nach Größe und Typ unterschie- 
den, die Entfernungen zw. ihnen (entlang rot markier- 
ter Straßen) meist in röm. Meilen, aber auch in lokalen 
Einheiten angegeben. Insgesamt bietet das Werk etwa 
4000 ON, darunter die von mehr als 5so Städten. Es stellt 
einen einzigartig bedeutsamen Beitrag auch zur mod. K. 
der röm. Welt dar. Freilich läßt sich nicht sagen, wie 
typisch es war oder wer es kompilierte, ebensowenig, in 
welcher unmittelbaren Absicht und aus welchen Quel- 
len es erstellt wurde. Möglicherweise waren Informa- 
tionen aus dem kaiserlichen Transportsystem (vehicula- 
tio) und dem — cursus publicus eine bes. wichtige Kom- 
ponente, wenngleich uns jegliches Wissen über die von 
jenen Institutionen bewahrten Unterlagen fehlen. 

Ähnlich eindrucksvoll, wenngleich rätselhaft, ist eine 
musivische »Karte« von Palaestina und Unteräg. aus der 
Mitte des 6. Jh. n. Chr., deren Teile in einer Kirche in 
Madaba (Jordanien) bewahrt werden (eine genaue Ab- 
formung besitzt die Univ. Göttingen; [4. 149f., 163]). 
Der Zweck dieses Werks muß teils darin bestanden ha- 
ben, denjenigen, die die HI. Stätten nicht selbst besu- 
chen konnten, eine gewisse Vertrautheit mit diesen zu 
vermitteln: So erscheint Jerusalem unverhältnismäßig 
groß, und die Bildsymbole sind nicht standardisiert. Pil- 
gertexte wie das Itinerarium Burdigalense aus den 30er und 
das unvollständig erh. Itinerarium Egeriae (> Peregrinatio 
ad loca sancta) aus den 8oer J. des 4. Jh. [17. 1-26; 18] 
wurden aus demselben Grund geschrieben. Christen 
entwickelten von sich aus eine Sicht ihrer Umwelt, die 
sich im Fokus und im Blick von den etablierten Normen 
unterschied; überdies hatten sie einen neuen Anlaß zum 
Reisen (> Pilgerschaft). 

In der Forsch. zu den großen ma. Karten (etwa aus 
Ebstorf oder Hereford) wurde die Auffassung vertreten, 
daß diese bestimmte Merkmale aus einer Vielzahl röm., 
seither verlorener Vorläufer entnommen haben könn- 
ten, doch bleibt dies die wohl schwächste Grundlage für 
die Annahme, die Römer hätten eine solche Gruppe 
von Karten hergestellt [19. Kap. 1}. 
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E. Die ENTWÜRFE DER AGRIMENSORES 

Auf lokaler Ebene wurden sicherlich Karten herge- 
stellt, die kleinere Gebiete detailliert darstellten. Die 
Praxis war im ptolem. Äg. und in Rom am weitesten 
verbreitet. Professionelle Landvermesser (agrimensores, 
— Feldmesser), die das kultivierbare Land röm. Ge- 
meinden aufteilten, indem sie quadratische oder recht- 
winklige centuriae ergebende limites (> Limitation), an- 
legten, erwähnen in ihren Hdb., man habe von ihnen 
erwartet, daß sie nicht nur eine Bronzekarte ihrer Arbeit 
vor Ort hinterließen, sondern auch eine Kopie in Rom 
selbst deponierten (Hyginus Gromaticus p. 165 THULIN; 
[20. 88-90]). Von solchen Bronzekarten ist nur ein klei- 
nes, aber repräsentatives Frg. erh., ein in den 198oer]. in 
Spanien gefundenes Frg. einer forma des Geländes am 
Ana-Fluß (der markiert und benannt ist) in Lusitania 
[4. 221 f.], doch sind die weit besser erh. Marmorpläne 
des Territoriums von Arausio (h. Orange) in Gallia Nar- 
bonensis aus flavischer Zeit ähnlich [21]. Eine entspre- 
chende Tätigkeit von mensores aedificiorum in den Städ- 
ten, die Pläne in einem Standardmaßstab von etwa 
1: 240 herstellten, ist nur schwach dokumentiert (vgl. 
Plin. epist. 10,17b-18). Doch zeigt der einzigartige, rie- 
sige (235 m?) severische Marmorplan von Rom (von 
dem etwa ein Zehntel durch Frg. oder Abzeichnungen 
aus der Renaissance bekannt ist; —> forma Urbis Romae) 
die sorgfältige Arbeit jener mensores — in einer so hüge- 
ligen Landschaft bes. bemerkenswert. Dieser nach SO 
ausgerichtete ichnographische Plan war an einer hohen 
Wand des templum Pacis angebracht, wo die meisten fei- 
nen Details von den Betrachtenden nie wahrgenommen 
werden konnten. Sein Zweck war propagandistischer, 
nicht praktischer Natur [22]. Ein oder mehrere Kaiser 
sollen reichsweite Vermessungen in Auftrag gegeben 
haben, was freilich kaum nachzuweisen ist; Regional- 
karten wurden nicht hergestellt [4. 261-267]. 

F. ERDKARTEN 

Es gab vielleicht im 6. Jh. v. Chr. in Ionia mit > Ana- 
ximandros einsetzende Versuche (Strab. 1,1,11; Diog. 
Laert. 2,1,2), großräumige Wiedergaben der Welt so- 
wohl auf Globen (s.u.) als auch auf Flächen herzustellen 
[23]. Es muß eines dieser Objekte gewesen sein, das 
— Aristagoras [3] — auf der Suche nach Verbündeten 
gegen die Perser - dem König Kleomenes I. von Sparta 
zeigte, womit er freilich einen allzu deutlichen Ein- 
druck von der Größe des Perserreichs vermittelte (Hdt. 
5,49). Es gibt kaum gute Hinweise darauf, wie solche 
großräumigen Wiedergaben aussahen; gelehrte »Re- 
konstruktionen« können sich nicht von unserer zeit- 
genössischen Perspektive befreien und sollten daher mit 
Skepsis angesehen werden. 

Spätestens seit dem 4. Jh. v. Chr. stellten sich griech. 
Naturwissenschaftler und Astronomen die Erde als Ku- 
gel und Teil eines Sonnensystems vor. Entscheidende 


Fortschritte wurden im 3. Jh. v.Chr. von — Eratosthe- . 


nes [2] erzielt, dessen Schriften auch Berechnungen zur 
Bestimmung des Erdumfangs und Anleitungen für die 
graphische Wiedergabe boten. Seine Methodik war 
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stimmig, auch erkannte er die Notwendigkeit präziser 
physischer und astronomischer Daten. Auch wenn die 
Schwierigkeiten, diese zu erhalten und die geogr. Länge 
genauer zu bestimmen, die Ergebnisse beeinträchtigten, 
blieben sie grundlegend. Eratosthenes’ Fortschritte lie- 
gen der »Geographie« des Klaudios — Ptolemaios aus 
dem 2.Jh.n.Chr. zugrunde, dem umfassendsten ant. 
Versuch einer Projektion der physischen und kulturel- 
len Landschaft auf die gerundete Erdoberfläche. Auch 
wenn Ptolemaios (nicht immer korrekte) Koordinaten 
nennt und Anleitungen für die Erstellung von einer 
Welt- und von 26 Regionalkarten gibt, ist es keineswegs 
sicher, daß er solche Karten selbst in Umlauf brachte 
(vgl. [2. Bd. 1, Kap. 11] mit den Rekonstruktionen, die 
der unvollendeten Ptolemaios-Ausgabe von C. MÜLLER 
1901 postum beigegeben wurden). 

G. KARTENNUTZUNG 

Jedenfalls dürfen wir mit guten Gründen bezweifeln, 
daß diese Fortschritte in der gelehrten K. je außerhalb 
ihrer eigenen Kreise eine größere Wirkung entfalteten. 
Freilich konnte Aristophanes [3] im späten 5. Jh. v. Chr. 
erwarten, daß das att. Publikum über die Reaktionen 
eines alten, ungebildeten Bürgers lachte, der das erste 
Mal eine Karte sah (Aristoph. Nub. 200-217). Ebenso 
konnte ein gall. Redner in Augustodunum zu E. des 
3.Jh.n. Chr. dem röm. Statthalter eine große Wand- 
karte als Unterrichtsmittel empfehlen (Paneg. 9(4),20,2; 
21,3). In einem gewissem Ausmaß scheinen also die 
Gebildeten Karten gekannt zu haben. Zugleich aber ist 
deutlich, daß Karten nicht zu den Mitteln gehörten, auf 
die man sich üblicherweise für die Erfassung des Raums 
verließ. Von mil. Befehlshabern etwa wurde nie karto- 
graph. Bewußtsein oder Ausbildung erwartet; die ein- 
zige Ausnahme bildet eine Empfehlung in dem akad. 
Hdb. des spätant. Antiquars Vegetius (Pol. 9,12-21; 
Veg. mil. 3,6; [24]) — Rückschlüsse aus bestimmten Pas- 
sagen bei Velleius Paterculus (2,109,3) und Plinius (nat. 
6,40; 12,19), denen zufolge »Militärkarten« verwendet 
worden seien, überzeugen nicht. 

Auch in der Verwaltung scheinen Karten weitestge- 
hend zu fehlen. Für eine griech. pólis muß dies wohl 
kaum überraschen, da das Territorium meist klein und 
den Behörden vertraut war. Doch scheinen auch grö- 
Bere Staaten sich nicht auf Karten verlassen zu haben, 
nicht einmal das Röm. Reich, trotz seines zunehmen- 
den Bedarfs an schriftlichen Dokumentationen aller 
Art. Das Potential der formae der Landvermesser wurde 
nie weiter genutzt. Tatsächlich sollte ein solcher Impe- 
tus für die Kartenerstellung erst im 15. Jh. ausgehen: 
‚Die K. ist nirgends gut verankert vor dem Aufstieg des 
modernen Nationalstaats, mit dem sie sich zusammen 
entwickelt als Instrument der Politik zur Einschätzung 
von Steuern, zur Kriegführung, zur Erleichterung der 
Kommunikation und zur Ausbeutung strategischer 
Ressourcen: ([3. 552]; vgl. [25]). Zu dieser plötzlichen 
Entwicklung kam es nicht nur in Europa, sondern auch 
im Osmanischen Reich und in Asien. Das allg. Fehlen 
eines »Kartenbewußtseins« in der klass. Ant. (außer für 
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sehr große und sehr kleine Räume) und die Bevorzu- 
gung von anderen, nicht weniger effektiven Methoden 
zur Aufzeichnung räunilicher Verhältnisse (diese bedür- 
fen weiterer Erforschung, s. vorerst etwa [26; 27]), soll- 
ten als insgesamt typisch für die Gesellschaften vor dem 
15. Jh. angesehen werden. 

— Forma Urbis Romae; Itinerare; KARTOGRAPHIE 
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romain, 1988 8 P. Jannı, La mappa e il periplo, 1984 
9 R. TaLBeRT, Rez. zu: O. A. W. Dike, Greek and Roman 
Maps, 1985, in: JRS 77, 1987, 210-212 10 Ders., Rome’s 
Empire and Beyond, in: E. Hermon (Hrsg.), Gouvernants 
et gouvernés dans l'Imperium Romanum (Cahiers des Ét. 
Anciennes 26), 1991, 215-223 11 N. PurcELL, Rez. zu: 
C. NicoLet, L’Inventaire du monde: ..., 1985, in: JRS 80, 
1990, 178-182 12 A.D. LEE, Information and Frontiers, 
1993 13 O. Cuntz, J. SCHNETZ, Itineraria Romana, 
1929-1940 (Ndr. 1990) 14 J.M. RoLDÁN Herväs, Itineraria 
Hispana, 1975 15 H. HALFMANN, Itinera principum, 1986 
16 E. Weser, Tabula Peutingeriana, 1976 17 P. GEYER, 
Itinerarium Burdigalense (CCL 175), 1965 18 P. MARAVAL, 
Itinerarium Egeriae, 1982 19 E. Epson, Mapping Time and 
Space, 1997 20 B. CAMPBELL, Shaping the Rural 
Environment: Surveyors in Ancient Rome, in: JRS 86, 
1996, 74-99 21 A. PIGANIOL, Les documents cadastraux de 
la colonie romaine d’Orange, 1962 22 D. West REYNOLDS, 
Forma Urbis Romae, Diss. Michigan 1996 23 G. Aujac, in: 
J.B. Harzev, D. WoopwarD (Hrsg.), The History of 
Cartography 1, 1987, 134f. 24 B. CAMPBELL, Teach 
Yourself How to Be a General, in: JRS 77, 1987, 13-29 
25 D. BuissereT (Hrsg.), Monarchs, Ministers, and Maps, 
1992 26 G. SUNDWALL, Ammianus geographicus, in: AJPh 
117, 1996, 619—643 27 A. BERTRAND, Stumbling through 
Gaul, in: Ancient History Bull. 11, 1997, 107-122. 
RI. T./Ù: K.BRO. 
II. GLOBUS 
Der Globus (G.; griech. opoipa/sphaira, lat. sphaera) 
als ideales Mittel zur verzerrungsfreien Oberflächendar- 
stellung kugelförmiger Körper war in der Ant. wohl- 
bekannt, wie aus zahlreichen schriftlichen Zeugnissen, 
aber auch aus Abb. in Kunst und Architektur hervor- 
geht. Doch während der mod. Mensch zunächst an den 
vertrauten Erd-G. denkt, diente der G. im Alt. vor- 
nehmlich der Veranschaulichung der Himmelserschei- 
nungen: Zwar ist die Angabe bei Cic. rep. 1,22 (sphaera 
... tornata), bereits Thales habe einen G. angefertigt, mit 
dessen Vorstellung von einer auf dem Wasser schwim- 
menden Erde (11 A 14-15 DK) kaum vereinbar. Doch 
schon > Anaximandros (6. Jh.v.Chr.), wohl der erste, 
der von einer freischwebenden Erde inmitten eines ku- 
gelförmigen Kosmos ausging (12 A r1 DK), scheint diese 
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Lehre mit Hilfe eines G., über dessen Beschaffenheit 
freilich nichts bekannt ist, demonstriert zu haben (12 A 1 
DR). 

Auf > Eudoxos [1] geht nach unserer Überl. die er- 
ste Abb. des Sternenhimmels auf einem G. zurück (Cic. 
rep. 1,22), wofür wir aus späterer Zeit Beispiele besit- 
zen: Auf der Kugeloberfläche waren die Sterne und 
Sternbilder spiegelverkehrt zur Perspektive des irdi- 
schen Beobachters angebracht, d.h. der G. illustrierte 
den fiktiven Blick »von außen« auf einen kugelförmigen 
Kosmos, in dessen Mitte man sich die Erde vorstellte 
(vgl. [1. 131]; > Kosmologie). Die detaillierteste ant. 
Beschreibung dieser einfachen Fixsterngloben ist uns 
aus der Feder des großen Astronomen und Geographen 
Klaudios — Ptolemaios erh. (2. Jh.n.Chr.; Ptol. Al- 
magest 8,3). Vollständigkeit und Genauigkeit dürften 
freilich — je nach verfolgter Absicht — stark variiert ha- 
ben: So weisen etwa der auf einem hell. Vorbild beru- 
hende G. des »Atlas Farnese: oder das jüngst von 
E.Künzı behandelte Exemplar im Röm.-German. 
Zentralmuseum (Mainz) trotz ihrer eindeutig reprä- 
sentativen Ausgestaltung eine beachtliche Exaktheit auf, 
die durch die für den wiss. Gebrauch angefertigten In- 
strumente gewiß noch übertroffen wurde. Andere 
kaiserzeitliche Darstellungen von Globen, die lediglich 
allg. die röm. Universalherrschaft symbolisieren sollten, 
beschränken sich auf die vereinfachende Wiedergabe 
einiger weniger markanter Sternbilder, soweit sie nicht 
überhaupt abstrakte Figuren enthalten. Weiterentwick- 
lungen wie jene des Archimedes (Cic. rep. 1,22), der mit 
Hilfe eines Systems konzentrischer Ringe die Bahnen 
von Sonne, Mond und Planeten in ihrer Gesamtheit zu 
erklären versuchte, können demgegenüber nicht als 
Globen im eigentlichen Sinne gelten. 

Auch als die Lehre von der Kugelgestalt der Erde 
längst etabliert war, blieb die Darstellung der Erde als G. 
die Ausnahme. Der Hauptgrund hierfür dürfte in der 
erwiesenen Unkenntnis eines größeren Teils ihrer 
Oberfläche liegen: Nur demjenigen, der sich auf eine 
vollkommen hypothetische Gesamtdarstellung einließ, 
konnte der G. als Anschauungsobjekt der Erdkunde 
nützen: so im 2. Jh.v. Chr. dem pergamenischen Ho- 
merexegeten Krates (Strab. 2,5,10), dessen einprägsames 
Schema von zwei senkrecht zueinander verlaufenden 
Gürtelozeanen und vier Erdvierteln (Strab. 1,1,7; 
1,2,24) über Macrobius auf die bekannte Ikonographie 
des Reichsapfels nachgewirkt haben mag [2. 458]. 
> Astrolabium; Feldmesser; Geographie; Itinerare; 
Kosmologie; KARTOGRAPHIE 

1 E.Künzı, Sternenhimmel beider Hemisphären, in: 

Antike Welt 27, 1996, 129-134 2 H. Berger, Gesch. der 

wiss. Erdkunde der Griechen, ?1903. 


F. BoLL, s.v. Globen, RE 7, 1427-1430 * A.SCHLACHTER, 
Der G. (Stoicheia 8), 1927 * O. Brenper, Symbolik der 
Kugel, in: MDAI(R) 51, 1936, 1-95 * O.Murıs, 

G. SAARMANN, Der G. im Wandel der Zeiten, 1961 * 
W.EKSCHMITT, Weltmodelle (Kulturgesch. der ant. Welt 
43), *1990 * A.STÜCKELBERGER, Der Astrolab des 
Ptolemaios, in: Antike Welt 29/5, 1998, 377-383.  KL.ZI. 
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Kartonnage. Aus gebrauchten > Papyrus-Stücken ge- 
fertigter Karton oder Papiermaché zur Herstellung von 
Mumienbinden (für Menschen oder Tiere). Im Ägyp- 
ten der Ptolemaierzeit verbreitet (FO: Nekropolen von 
Ghoran, Madinet an-Nuhäs, al-Hiba); einige Exem- 
plare sind zum Ende der augusteischen Zeit zu datieren 
(FO: Abü Sir al-Malaq). Aus der zerlegten K. wurden 
zahlreiche Fr. lit. griech. Texte (z.B.: Kallimachos, 
Menandros, Platon; Aufstellung in [1]) und Dokument- 
kopien (Petitionen oder Eingaben/enteixeis an den Pto- 
lemaierhof) des 3. Jh. v. Chr. gewonnen. 


1 A. BLANCHARD, Les papyrus littéraires grecs extraits de 
cartonnages: études de bibliologie, in: M. Manıacı, P. F. 
Munarö (Hrsg.), Ancient and Medieval Book Materials 
and Techniques, 1993, 15-40. T.D./Ü: J.DE. 


Karura (tà Köäpovpo). 

[1] Stadt in SW-Kleinasien am oberen — Maiandros an 
der Grenze zw. Karia und Phrygia (Strab. 12,8,17; 
14,2,29), beim h. Sarayköy. Dank heißer Quellen war 
K. im Alt. Kurort; eine Ärzteschule (in der Trad. des 
— Herophilos [1]) hatte ihren Sitz am Heiligtum des 
Men Karu (Strab. 12,8,20), auf halbem Weg zw. K. und 
Laodikeia [4] (2./1. Jh. v. Chr.). 


MILLER, 726 * W.M. Ramsay, The Historical Geography 
of Asia Minor, 1890, 49 * RAMSAY 1, 164; 168; 374 * 
W.Ruge, s.v. K. (1), RE 10, 2243. H.KA. 


[2] Tamil Karür (Karuvür), die Hauptstadt des südindi- 
schen Cera-Reiches (Ptol. 7,1,86 BasiAzıov Knpoßóð- 
pov) im Tiruccirappalli-Distrikt. Durch K. führte ein 
wichtiger Handelsweg vom Hafen Muziris (umfangrei- 
che röm. Mz.-Funde, 1. Jh. n. Chr.) nach Osten. 


K. KARTTUNEN, Early Roman Trade with South India, in: 
Arctos 20, 1995, 81-91 * R. Nacaswamy, Roman K., 


1995. K.K. 


Karus(s)a (Käpovcoo). Ort an der paphlagonischen 
Schwarzmeerküste östl. von > Sinope (peripl. m. Eux. 
24; Skyl. 89; Plin. nat. 6,7). 


W.Ruge, s. v. K., RE 10, 2244. C.MA. 


Karya (Kopda). Tochter des lakonischen Königs Dion, 
Geliebte des Dionysos. Ihre Schwestern Orphe und Ly- 
ko, die K. einsperren, werden von Dionysos mit 
Wahnsinn geschlagen und in Felsen des Taygetos ver- 
wandelt, K. aber in einen Nußbaum (Serv. ecl. 8,29). 
Beim Epiker Pherenikos ist K., wie andere Hama- 
dryaden, Tochter des Oxylos und seiner Schwester Ha- 
madryas (Athen. 3,78b). C.W. 


Karyai (Kapdan). 
[1] Arkadische Ortschaft (xopiov) am Süd-Ufer des Sees 


von Pheneos (Paus. 8,13,6; 14,1). Y.L. 


[2] Ort im NW-Parnon an der NO-Grenze von Sparta 
gegen Arkadia, entweder bei h. Analipsis am Ufer des 
Saranda-Potamos im NO der Kambos-Ebene, oder bei 
Arachova im Norden vom h. wieder K. gen. Dorf ge- 


legen. Wegen der Lage zw. Lakonia, Arkadia und Ar- 
golis war K. bedeutsam in der Gesch. der Beziehungen 
zw. Sparta und den Nachbarstaaten. Urspr. arkad., in 
klass. Zeit spartan. (Thuk. 5,55,3; Xen. hell. 6,5,25; 
7,1,28; Polyain. 1,41,5; Phot. s.v. Kapvátera), in hell. 
Zeit tegeatisch (Liv. 34,26,9; 35; 27,13; Paus. 8,45,1). In 
der Kaiserzeit spartan. Heiligtum der Artemis Karyatis 
mit Kultbild und jährlichem Fest. Die Fest-Tänzerinnen 
hießen Karyatidai. Quellen: Paus. 3,10,7; 4,16,9; Steph. 
Byz. s.v. K. Inschr.: IG V 1, 922-925. 


T. CHRISTIEN, Promenades en Laconie, in: DHA 15,1, 1989, 
80-86 * D. Musti, M. Tore, Pausania. Guida della 
Grecia, 3. La Laconia, 1991, 189. Y.L. 


Karyanda (tà Kapbavöo). Karische (Hekat. FGrH 1 F 
242; Skyl. FGrH 709 T 1 f.) Hafenstadt zw. Myndos und 
Bargylia (Strab. 14,2,20), im Süden des h. Güllük kör- 
fezi, urspr. auf vorgelagerter Insel (Salih adası?), später 
auf das Festland verlegt. K. war Mitglied im > Attisch- 
Delischen Seebund und Heimat des Seefahrers (Hdt. 
4,44,1) und Geographen > Skylax. 

Auf Salih adası finden sich Reste einer ummauerten 
Niederlassung; die Festlandssiedlung von K., im 3. Jh. 
v. Chr. nach > Myndos eingebürgert, ist nicht weit von 
Salih adası bei Güvercinlik oder eher an der Nordküste 
der Halbinsel von Halikarnassos bei Türkbükü und Göl 
köyü zu suchen (Siedlungsreste mit griech. Keramikim- 
port, schon 6./5.Jh. und byz. Ruinen am Ufer). — 
Inschr., Mz. 


G.E. Bean, J.M. Coox, The Halicarnassus Peninsula, in: 
ABSA 50, 1955, 121 f., 131 * G.E. Bean, Kleinasien 3, 1974, 
134 * L. BÜRCHNER, $. V. K. (1) und (2), RE 10, 2246f. * 

C. Foss, Strobilos and Related Sites, in: AS 38, 1988, 
147-174. H.KA. 


Karyatiden (Kapvánðeç). Überwiegend langgewan- 
dete, weibliche Stützfiguren an verschiedenem Gerät 
(u.a. Spiegelgriffen) oder in architektonischem Kontext 
(> Bauplastik), wo sie Säulen, Halbsäulen oder Pilaster 
ersetzen. Der Begriff K. ist nach Vitruv (1,1,5) vom pe- 
loponnesischen Ort — Karyai [2] abgeleitet, im griech. 
Sprachgebrauch erst für das 4. Jh. v. Chr. nachgewiesen 
(Lynkeus bei Athen. 6,241d); in Bauinschr. des 5. Jh. 
v.Chr. (Erechtheion) werden K. hingegen als xópor 
(körai, »Koren«) bezeichnet. 

Die frühesten architektonischen K. begegnen in 
Griechenland im 6. Jh. v. Chr. (Knidier- und Siphnier- 
schatzhaus in Delphi); aus dieser Zeit stammt auch der 
früheste Hinweis auf Gebälkträgerinnen in nicht-archi- 
tekton. Kontext bei der Schilderung des Throns des 
Apollon von Amyklai durch Pausanias (3,18,9£.). In- 
wieweit das Motiv der K., das im $. und 4. Jh. v. Chr. 
eher selten begegnet (Koren des Erechtheion, Grab- 
kammer von Sveitari/Bulgarien), altoriental. Vorläu- 
fern entlehnt ist, bleibt umstritten. Ihre größte Verbrei- 
tung finden die K. in der archaistischen und neo-att. 
Kunst (1. Jh. v.Chr. - 2. Jh. n. Chr.). 
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Sachlich inkorrekt, jedoch in ihrer Rezeption äu- 
Berst folgenreich ist die bei Vitruv (1,1,5) überl. Anek- 
dote, derzufolge die gebälktragende K. ein Motiv der 
Unterwerfung (servitutis exemplum) sei als eine Folge des 
verräterischen — mödismös der Bewohner der Stadt 
Karyai; die nachant. Architekturtheorie hat diese Pas- 
sage intensiv diskutiert und seit dem 18. Jh. in den 
Mittelpunkt einer »architecture parlante« gestellt. Bes. 
die K. des Erechtheion finden sich in der röm. Kunst 
ebenso wie im Klassizismus des späten 18. und 19. Jh. 
als Paradigmen klassischer Kunst kopiert bzw. umgebil- 
det. 

— KARYATIDEN 


M. BusHART, S. HÄnseL, M. ScHoız, K. an Berliner Bauten 
des 19. Jh., in: W. ARENHÖVEL, CHR. SCHREIBER (Hrsg.), 
Berlin und die Ant., Ausst.-Kat. Berlin 1979, 531-555 ° 
H.Drerup, Zur Bezeichnung ’Karyatide’, in: MarbWPr 
1975/6, 11-14 * D.M. FULLERTON, The Archaistic Style in 
Roman Statuary, Mnemosyne Suppl. 110, 1990 * 

H. Heres, Eine archaistische K. aus dem Theater von Milet, 
in: Eirene 18, 1982, s-ıı * H.LAuter, Die Koren des 
Erechtheion (AntPl 16), 1976 * F. SCHALLER, Stützfiguren 
in der griech. Kunst, 1973 * E.SCHMiDT, Gesch. der K., 
1982 * A.SCHMIDT-CouineT, Ant, Stützfiguren, 1977 ° 
L.SCHNEIDER, CH. Höcker, P. ZAZOFF, Zur thrak. Kunst 
im Frühhell, Griech. Bildelemente in zeremoniellem Ver- 
wendungszusammenhang, in: AA 1985, 633-638 * 
A.ScHoLı, Die Korenhalle des Erechtheion auf der 
Akropolis, 1998. C.HÖ. 


Karyke s. Speisen 


Karyotos Phoinix (Kkapvmrög poivid) ist eine nicht ge- 
nau bestimmbare Art von Dattelpalmen mit schmack- 
haften Früchten (lat. caryotae, abgeleitet von der Nuß 
xäpvov), also nicht Caryota urens L. Plin. nat. 13,44. 
rühmt den Saft aus den Früchten, aus dem man im 
Orient hervorragende, aber zu Kopfe steigende Weine 
herstellte, Am besten waren die Datteln von Jericho mit 
ihrem fetten, milchartigen Saft und sehr süßem Ge- 
schmack. Weitere Stellen: Plin. nat. 14,102 und 23,52; 
Varro rust. 2,1,27; Mart. 13,27; Dioskurides 1,109 
WELLMANN = 1,148 BERENDES (und $,31 WELLMANN = 
5,40 BERENDES: powvikitng sc. olvog) und Strab. 17,1,51. 


F. ORTH, s. v. K., RE 10, 2253 f. * V. Henn, Kulturpflanzen 
und Haustiere (ed. O. SCHRADER), 1911, Ndr. 1963. 
C.HÜ. 


Karystios (Kapúotoç) aus Pergamon. Griech. Poly- 
graph mit vielfältigen Interessen, lebte wahrscheinlich 
in der 2. H. des 2. Jh. v. Chr. Der größte Teil der Fr. ist 
bei Athenaios erh., der v.a. die Totopıkà bnouvńpata 
(mindestens 2 B., oder 3 B., wenn die beiden Verweise 
év pito Yrouvnuátov bei Athen. 12,542e; 13,577c 
demselben Werk zuzuweisen sind: Erörterung in [2]) 
zitiert, eine vermischte Sammlung von Nachr. über ver- 
schiedene histor. Persönlichkeiten, Gebräuche und Sit- 
ten. Darüber hinaus sind zwei Werke Tlepi Zorddov und 
Tlepi Audaokadıav bezeugt, Schriften, mit denen K. sich 


in die Reihe peripatetischer und alexandrinischer Unt. 
zu Dichtern und dramatischen Aufführungen zu stellen 
scheint. Er hat sich wohl auch mit Kunstgesch. befaßt: 
Eine Nachricht bringt ihn mit der Erfindung des Typs 
der geflügelten —> Nike in Verbindung (schol. Aristoph. 
Av. 574). 

— Sotades 


Ep.: 1 FHG 4, 356-359. 
Lif.: 2F. Jacosy, s.v. K., RE 10, 225472255. 
F.M./Ü: T.H. 


Karystos (Kápvotoç, lat. Carystus). 

[1] Stadt in der Küstenebene am gleichnamigen Golf im 
Süden von — Euboia, auch h. K., etwa 3 km landein- 
wärts zw. Burgberg und Hafen, als Gründung der Dryo- 
pes bekannt, die im Rahmen der > Dorischen Wan- 
derung ihre mittelgriech. Heimat verlassen mußten, 
nach Hom. Il. 2,539 Gründung der Abantes. Eine prä- 
histor. Besiedlung ist nicht auszuschließen. 490 v. Chr 
von den Persern erobert, mußte K. im J. 480 v.Chr. 
Schiffe für die Flotte des Xerxes stellen. Den Beitritt 
zum > Attisch-Delischen Seebund erzwangen die 
Athener 475; der Tribut (7 % bzw. s Talente nach 
450/449) spricht für die Bed. von K. (ATL 1, 302f.; 3, 
175; 198). Vorübergehend schloß sich K. den Theba- 
nern an (Syll.? I 190). Mitglied im 2. > Attischen See- 
bund (Syll.? I 147,83). Als einzige Stadt auf Euboia be- 
teiligte sich K. am > Lamischen Krieg 323 v. Chr. gegen 
die Makedonen, die z.Z. der Diadochen über K. 
herrschten. 198 v.Chr. von einer röm.-pergamenischen 
Flotte erobert, wurde K. 196 v.Chr. zur freien Stadt 
erklärt. Im — Bundesgenossenkrieg [3] unterstützte K. 
die Römer mit Schiffen (CIL F 203). Im Laufe der Zeit 
hatte sich das Zentrum der ant. Stadt zur Küste hin ver- 
lagert, von wo aus der in röm. Zeit bes. geschätzte grüne 
Marmor (CIL XIV 14301), nordwestl. von K. gebro- 
chen, über den eigens dazu angelegten Hafen Marma- 
rion ausgeführt wurde. In der Kaiserzeit waren die Brü- 
che Staatsbetriebe (CIL VI 8486; [1. 167]). Im MA warK. 
Bistum. Aus dem 5. Jh. ist der Bischof Kyriakos be- 
kannt; die Reste einer byz. Metropoliskirche sind er- 
halten. 

K. war Geburtsort des Arztes > Diokles [6], des Ko- 
mödienautors > Apollodoros [5] und des Biographen 
Antigonos [7]. Inschr.: IG XII 9, 1-43; Suppl. 527-530; 
SEG 3, 758f.; 14, 575; CIL III 563; 12286; 12289. Mz.: 
HN 356f. 


1 HIRSCHFELD., 


IG XII 9, p.159f. * H. v. GEISAU, s. v. K., RE 10, 2256ff. * 
Fr. GEYER, Top. und Gesch. der Insel Euboia I, 1903, 

102 ff. ° S. LAUFFER, s.v. K., in: LAUFFER, Griechenland, 
305f. * PHILIPPSON/KIRSTEN 1, 630 * M.B. WALLACE, 
The history of K., 1972. H. KAL. 


[2] Ort der südwestarkad. Landschaft Aigytis (Strab. 
10,1,6; Athen. 1,31d; Steph. Byz. s.v. K.; Hesych. s.v. 
Kapúonoç), der für seinen Wein bekannt war (Alkm. fr. 
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92d CAMPBELL). Ant. Reste auf dem Hügel von Palaio- 
kastro, 18 km nordöstl. von Sparta. 


R. Baranıt, Le Peloponnese de Strabon, 1980, 179f. Y.L. 


Kasai (Käcaı). Stadt in —> Kilikia Tracheia (Ptol. 5,5,8; 
Kacoá, Hierokles, Synekdemos 682,5), h. Asar Tepe, 
30 knı nordnordöstl. von —> Korakesion. Existenz in 
hell. Zeit unsicher, inschr. seit augusteischer Zeit belegt, 


. später Bistum [ı. 48 ff.]. Eine große Kirchenruine trägt 


an der Außenwand eine lange Rechtsinschr. aus der 2. 
H. 5. Jh.n. Chr. [1. sı ff£.). 


1 G.E. Bean, T.B. MITFORD, Journeys in Rough Cilicia 
1964—1968, 1970. K.T. 


Kasia s. Zimt 


Kasion (Käoıov sc. öpog). Gräzisierte Form von hurrit. 
Hazzi, bezeichnet den 1770 m hohen Gebel al-Agqra‘, 
d.h. den Götterberg Saphon mit dem Sitz des Gottes 
-> Baal ca. 40 km nördl. von > Ugarit in NW-Syrien. 
Im 1. Jt. v.Chr. wurde der Saphon/K. zum Götterberg 
Syrien-Palästinas par excellence; der Name K. findet sich 
auch im Nildelta am Sirbonischen See (Hdt. 2,6,1; 
3,5,2), wo die Grenze zw. Äg. und Syrien verlief (Hdt. 
2,158,4). In Syrien wurde auf dem K. der Kult des 
— Zeus Kasios bis ins 4. Jh.n. Chr. vollzogen. Bedeu- 
tende Besucher der Kultstätte waren König Seleukos I. 
und die Kaiser Hadrian, Traian und Iulian Apostata. Als 
K. ist der Berg bei Philon Byblios (Eus. Pr. Ev. I 10,9) 
zusammen mit dem Amanus, dem Libanon und dem 
Tabor genannt. 


1 K. Kocu, Hazzi-Safön-K., in: B. Janowski et al. (Hrsg.), 
Religionsgesch. Beziehungen zw. Kleinasien, Nordsyrien 
und dem AT, 1993, 171-223 2 H.NienR, s.v. Zaphon, 
Dictionary of Deities and Demons, 1746-1750. H.NI. 


Kasios s. Baal; Typhoeus; Zeus 


Kaskäer (»Männer/Feinde aus dem Lande Kaska«). In 
den hethit. Quellen eine Gruppe von (halb-Jnomadisch 
lebenden Clans oder Stämmen, die die nördl. an das 
Schwarze Meer grenzende Region des Pontischen Ge- 
birges besiedelten. Herkunft und Sprache sind unbe- 
kannt. 

Die Grenze zum hethit. Siedlungsgebiet im Süden 
war ständigen Verschiebungen unterworfen, da die K. 
über Jh. versuchten, weiter nach Süden vorzudringen, 
und dabei je nach der machtpolitischen Situation des 
Reiches von Hattusa mehr oder weniger erfolgreich 
waren. V.a. in der mittelhethit. Zeit (15. Jh.v. Chr.) 
wurden die Plünderungen und Zerstörungen für die 
Hethiter zu einer existentiellen Bedrohung, der auch 
durch zeitweilige vertragliche Regelungen mit diversen 
kaskäischen Clangruppen etwa während der Regie- 
rungszeit Arnuwandas I. nicht entscheidend zu begeg- 
nen war. In einer Schwächephase unter Tudhalija 1., 
dem Vater Suppiluliumas I., führte ein K.-Einfall zur 
Brandschatzung der Hauptstadt Hattusa; eine ähnlich 
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große Bedrohung mag auch bei der späteren Verlegung 
der hethit. Hauptstadt weiter nach Süden unter Mu- 
wattalli II. eine Rolle gespielt haben. Die Konflikte 
setzten sich während der Großreichszeit (14.-13. Jh.) 
fort und führten zu regelmäßigen hethit. Feldzügen ge- 
gen die K., wie sie ausführlich z.B. die Annalen Mursi- 
lis I. dokumentieren, in dessen Regierungszeit (ca. 
1318-1290) auch die zumindest zeitweilige Vereinigung 
zahlreicher Stämme unter einer Art kaskäischem König 
fiel. Erst mit der Übergabe der Verwaltung des »Oberen 
Landes« an den späteren König Hattusili II. und dessen 
konsequenter Verbindung von Militäraktionen mit 
großräumigen Wiederbesiedlungen und Kultrestaura- 
tionen der zeitweise jh.lang an die K. verlorenen ehe- 
mals hethit. Städte, deren bedeutendste Nerik war, 
konnte die Gefahr im 13. Jh. für längere Zeit gebannt 
werden. 

Mit dem Abbruch der keilschriftl. Überlieferung der 
Hethiter enden die Nachrichten über die K. jedoch 
nicht, denn spätere assyr. Quellen bekunden sporadisch 
(> Tiglatpilesar I., > Sargon II.) Kämpfe gegen weiter 
vordringende K. in Kappadokien, so daß es möglich ist, 
eine ethnische Kontinuität zu den in den hieroglyphen- 
luw. Inschr. des Königtums Tabal (um 730 v.Chr.) ge- 
nannten Kasku zu sehen. 

- Hattusa (mit Übersicht zu den Königen) 


E. VON SCHULER, Die K., 1965. J.KL. 


Kasmenai (Kaopevan). Stadt auf Sizilien, 644 v.Chr. 
von Syrakus gegr. (Thuk. 6,5,3); Festungsposition und 
Fehlen eigener Mz.-Prägung charakterisieren die Stadt 
als nichtautonome »Militärkolonie«. 

5$4/3 v.Chr. versuchte Kamarina, sich mit Unter- 
stützung verschiedener siculischer Gemeinden aus der 
Abhängigkeit von Syrakusai zu lösen. Im darauffolgen- 
den Krieg, in dem K. Syrakusai unterstützte, wurde K. 
zerstört (Dion. Hal. epist. ad Pompeium 5,5 = FGrH 556 
Philistos F $ mit der Lesung von 1. 236'). Der Inschr.- 
Rest auf einem offenbar von Monte Erbesso Casale 
stammenden Bronzeblech im Metropolitan Museum 
[2] könnte auf einen Vertrag zw. den emigrierten Oli- 
garchen von Megara und den nach K. exilierten syra- 
kusischen gamöroi (»Landbesitzer«) deuten und damit 
den Bericht bei Hdt. 7,155,2 (Kacpévn) bestätigen: Eine 
Revolte des > démos und der hörigen kyllýrioi hatte die 
gamöroi 491 aus Syrakusai nach K. vertrieben; ihre 
Rückführung nahm — Gelon [1] 485 zum Anlaß, sich 
der Herrschaft über Syrakusai zu bemächtigen. 

Gegen verschiedene andere Ansätze (Comiso, Ispica, 
Scicli) wird K. allgemein mit der am Monte Casale auf 
dem 830m hohem Plateau des Monte Erbesso im 
Quellgebiet von Irminio, Anapo und Tellaro, 6 km 
nordwestl. von Akrai (12km westl. von Palazzolo 
Acreide) ausgegrabenen archa.-griech. Siedlung iden- 
tifiziert. Der durch Türme verstärkte Mauerring umlief 
urspr. die ganze 3,4 km lange Bergkante und schloß eine 
ausgedehnte Gipfelfläche (1370 X 450 m) mit regelmä- 
Biger Stadtanlage (2. H. 7. bis 4. Jh. v. Chr.) ein. Schma- 


KASMENAI 315 





le Häuserblocks aus Lavagestein wurden gegliedert von 
38 senkrecht zur Hauptachse des Plateaus parallel von 
NW nach SO verlaufende Straßen. Auf der Westseite 
(Akropolis) befand sich ein Tempel (sehr schmale cella, 
architektonische und figürliche Ausschmückung mit 
polychromer Terrakotta); entlang der Südseite des té- 
menos Weihegaben (Waffen). An der SW-Seite Befesti- 
gungsanlagen mit rechteckigen Türmen; an der Ostkan- 
te eine an die Hauptbefestigung angelehnte Mauer (1. 
H. 4. Jh. v.Chr.) mit doppelter Kurtine und vorsprin- 
genden Türmen, teilweise die archa. Häuserblocks 
überlagernd. An den SW-Abhängen Nekropolen (Mitte 
6. bis 4. Jh. v. Chr.) 


1 E.Paıs, Storia della Sicilia, 1834 2 A. pı VITA, La 
penetrazione siracusana nella Sicilia sud-orientale alla luce 
delle piü recenti scoperte archeologiche, in: Kokalos 2, 
1956, 177 ff. 

BTCGI, Bd. 10, 289-296 (s. v. Monte Casale) * G. VOZA, 
s.v. K., EAA, 2. Suppl., 174f. GLF.u.H.-P.DRÖ./Ü: H. D. 


Kasos (Káooç). Südlichste Insel des Dodekanes, 27 See- 
meilen von Kreta entfernt, Nachbarinsel von Karpa- 
thos, 66 km? groß, 17 km lang und 6 km breit, bergig, 
erreicht mit dem Berg Prionas eine H von 600 m. Die 
Bevölkerung war dor. Ursprungs. Geringe Reste der 
ant. Stadt sind beim h. Polio oberhalb des h. Fry erh. K. 
war Mitglied im — Attisch-Delischen Seebund mit ei- 
nem Tribut von 1000 Drachmen (ATL 1,302f.; 2,80; 
3,24; 210). Später wurde K. genauso wie auch Karpathos 
rhodisch. Quellen: Hom. Il. 2,676; Skyl. 99; Strab. 
10,5,18; Plin. nat. 4,70f; 5,133; Ptol. 5,2,19; Steph. Byz. 
s. v. K.; Stadiasmus maris magni 318; IG XII 1, 173 f. Nr. 
1041-1064. 


F. WEISSBACH, $. v. K., RE 10, 2268 ff. * G. GEROLA, I 
monumenti medioevali delle tredici Sporadi 2, in: ASAA 2, 
1916, 82f. " H. KALETSCH, $. v. K., in: LAUFFER, 
Griechenland, 307 * L. Ross, Reisen auf den Inseln des 
ägäischen Meeres, 2 Bde., 1840-1843, 3, 32ff. * 
PHILIPPSON/KIRSTEN 4, 314, 317. H.KAL. 


Kaspapyros (Stadt in Indien, Hekat. bei Steph. Byz.; 
Kaspatyros des Hdt. 4,44). Hier hatte Skylax seine Reise 
mit der Flotte des Dareios I. den Indus hinab und durch 
die See nach Ägypten begonnen. Die Identifikation mit 
Multan (als Kä$yapapura) im Pandschab, wie oft ge- 
meint wurde, kommt kaum in Frage, eher sollte K. im 
Westen des Indus, etwa am Kabul-Fluß, gesucht wer- 
den, weil sich die Reise zunächst nach Osten richtete. 


K.KARTTUNEN, India in Early Greek Literature, 1989, 
41-46. ` K.K. 


Kaspeira (Köoneıpo). Stadt der indischen Kaspiraioi 
(Ptol. 7,1,47; 49). Der Name K. wurde oft mit dem h. 
Kaschmir verbunden, aber während Ptolemaios K. in 
den östl. Pandschab verlegt, reicht das Gebiet des Volkes 
von Pandschab aus sogar bis zum Vindhya-Gebirge im 
Süden; die Kaspiraioi scheinen also etwa im h. Raja- 
sthan und Gujarät gelebt zu haben. Allerdings verbindet 
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Ptol. (7,1,42) das Land Kaspeiria mit den Oberläufen 
von Jhelum, Chenäb und Rävi, was wieder eher auf 
Kaschmir deutet. 


A. HERRMANN, $. v. K., Kaspeiraioi, RE 10, 2270-2272. 
K.K. 


Kaspioi. Indischer Bergstamm am Hindukusch; die 
Vorfahren der Käfir (d.h. »Ungläubigen«) in den Tälern 
des Künar, des Flusses von Tschitral. Im Verzeichnis der 
pers. Steuerbezirke bei Hdt. 3,93 mit den Saken zusam- 
mengefaßt. J.RE. 


Kaspisches Meer (Kaoria 8üAorta; auch »Hyrkani- 
sches Meer« nach den voriran. Kaspioi bzw. Hyrkanioi, 
die am SW-Ufer siedelten). Größter abflußloser Salzsee 
der Erde (371000 km?) mit ca. so kleineren Inseln; er 
grenzt im Westen an den Kaukasos, im Osten an das 
iran. Hochland, im Süden an das Elburz-Gebirge und 
im Norden an das russ. Tiefland. In das K.M. münden 
Wolga (Tanais), Ural, Terek (Atrek), Sulak und Kura 
(Kyros). Während das K.M. nach Hdt. 1,203 eine Bin- 
nensee war, betrachtete Strab. 1 1,6,1 es mit Eratosthenes 
als eine sich zum Ozean nordwärts öffnende Bucht; erst 
seit der Herrschaft der Römer und Parther habe man 
genauere Angaben darüber (Strab. 11,6,4). Bei Ptol. 
7,5,4 wird es wieder als Binnenmeer beschrieben. Es 
war fischreich und diente als wichtiger Teil der Verbin- 
dung zw. dem Fernen Osten und dem — Pontos Eu- 
xeinos (Strab. 11,7,3f.). Die Stämme, die um das K. M. 
wohnten, waren hauptsächlich iran. Herkunft: im SW 
z.B. die Medoi und Kadusioi, im Osten die Daai, Mas- 
sagetai und Sakai, im Westen iran. und kaukas. (z.B. 
Albanoi, Armenioi, Iberes) sowie im Norden skyth. und 
sarmat. Stämme. Unter den > Achaimenidai [2] gehör- 
ten nur die südl. Küstengebiete des K. (bis südl. der 
Kyros-Mündung im Westen und etwa auf demselben 
Breitengrad im Osten) zur 11., 10. und 15. Satrapie des 
pers. Reichs. Den Parthern gelang es nicht, die kaukas. 
Küste des K.M. zu unterwerfen. 

Zu Anf. des 3.Jh.n.Chr. gehörten diese Gebiete 
zum Großreich der Säsäniden. 


R. Frye, Persien, 1962. L.v.B. 


Kassandra (Kooodıvöpo, »die unter den Männern her- 
vorragt« [1. 54-57]; lat. Cassandra). In der Ilias ‚die 


schönste Tochter: des Priamos (Hom. Il. 13,366-67), die . 


xder goldenen Aphrodite gleicht: (ebd. 24,699); Ibykos 
bezeichnet sie als die mit den schmalen Fesseln: (fr. S 
151 Davies). 

Schönheit, Jugend und gesellschaftlicher Status als 
Prinzessin machen sie zur paradigmatischen weibl. Ado- 
leszenten. Dazu paßt der Vergewaltigungsversuch des 
— Aias [2], nachdem K. bei einem Bildnis der Athena in 
deren Heiligtum Zuflucht gesucht hatte, was schon in 
der Iliupersis und bei Alkaios (S 262 Pace) berichtet wird 
und auch in den frühesten bildlichen Darstellungen im 
6. Jh.v.Chr. durch K.s (partielle) Nacktheit und ihre 
jugendliche Erscheinung angedeutet wird [2. Nr. 48- 
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55]. Diese Episode gehört zu den meistdargestellten des 
troian. Sagenkreises. Um die Mitte des 6. Jh. wirdK. zur 
Feier der Athena in Verbindung mit der Rekonstruk- 
tion der > Panathenaia auch auf sf. att. Vasen dargestellt 
[3. 108-109, 120]; zur Zeit der Perserkriege wird K. 
auch zur Metapher der Grausamkeit des Krieges [3. 120- 
121]. Auf einer myth. Ebene ist die Vergewaltigung ei- 
nes jungen Mädchens typisch für die erste Stufe der In- 
itiation [4. 145]. Zudem findet die Vergewaltigung im 
Tempel der Athena, einer mit der Initiation in Verbin- 
dung stehenden Göttin, statt [4. 128-134; 5. 75-77), 
und Aias [2} ist mit Lokroi Epizephyrioi und der initia- 
torischen Mädchenprostitution assoziiert [S. 73-74]. 
Offensichtlich hat der Mythos der K. einen initiatori- 
schen Hintergrund [6. Bd. ı, 672]. 

Vielleicht in Analogie zu den Wahrsagekünsten ih- 
res Zwillingsbruders > Helenos [1] schrieben ihr die 
> Kypria und die posthomer. Trad. dieselben prophe- 
tischen Fähigkeiten zu. Demnach lecken Schlangen bei- 
den Geschwistern im Tempel des Apollon Thymbraios 
die Ohren (Antikleides FGrH 140 F 17; POxy. 56.3830). 
Weil K. die Annäherungsversuche des Gottes zurück- 
weist, nimmt er ihr ihre Glaubwürdigkeit als Prophetin 
(Aischyl. Ag. 1203-1208; Lykophr. 348; Verg. Aen. 
2,247; Apollod. 3,12,5). In der Trag. wird K. als ekstat. 
Seherin mit sibyllinischen Qualitäten dargestellt (Ais- 
chyl. Ag. 1140; Eur. Hec. 121, 676-77; Eur. Tro. 170, 
341, 349, 408), aber der Umstand, daß sie in eigener 
Person und nicht Apollon durch sie weissagt, spricht 
gegen wahre Ekstase und deutet auf eine post-iliadische, 
dichterische Konstruktion [7. 347-348]. 

Nach dem Troian. Krieg wird K. von > Agamem- 
non als Kriegsbeute verschleppt; beide werden von 
> Klytaimestra ermordet (Hom. Od. 11,421-422), 
nach der ep. und trag. Tradition in der Argolis, nach den 
Lyrikern aber in Lakonien (Stesich. F 216 Davies; Si- 
monides F 549 Pace; Pind. P. 11,33), was sich auch im 
Kult widerspiegelt. Pausanias (3,19,6; Hesych. s.v. K.) 
sah in Amyklai das Heiligtum einer Göttin Alexandra, 
die mit K. identifiziert wurde und belegt auch ihren 
Kult für Leuktra (3,26, 5); im Orakel von Thalamai wur- 
de sie mit Pasiphae identifiziert (Plut. Agis 9,2). Die 
Gleichsetzung mit Alexandra tritt zuerst bei Lykophron 
auf, ist aber wahrscheinlich älter. 

Zur Rezeption der Gestalt der K. bes. in der mod. 
Lit. [8; 9; 10]. 

1J.L. Garcia Ramón, Homerico kekasmai, in: Die 

Sprache 34, 1988-90, 27-58 2 O. PAOLETTI, S$. V. K., LIMC 

7.1, 956-970 3 J.B. ConneLLY, Narrative and Image in 

Attic Vase-Painting: Ajax and Cassandra at the Trojan 

Palladion, in: P.J. HoLLıpay (Hrsg.), Narrative and Event in 

Ancient Art, 1993, 88-129 4 C.CALAMs, Choruses of 

Young Women in Ancient Greece, 1997 5 F. Grar, Die 

lokr. Mädchen, in: Studi Storico-Religiosi 2, 1978, 61-79 

6 P. WATHELET, Dictionnaire des Troyens de l’Iliade, 1988, 

Bd. 1, 646-675; Bd. 2, 1388-1400 7 Graf 8 Tu. EPPLE, Der 

Aufstieg der Untergangsseherin K., 1993 9 K. GLAU, 

Christa Wolfs »K.« und Aischylos’ »Orestie«, 1996 

10 S. JENTGENS, K., 1995. 


J. Davreux, La légende de la prophetesse Cassandre, 1942 " 
K. LEDERGERBER, K., 1950 * D.NeBLung, Die Gestalt der 
K. in der ant. Lit., 1997. J-B. 


Kassandreia s. Poteidaia 


Kassandros (Kä&ocavöpog). Sohn des > Antipatros [1], 
geb. vor 353 v.Chr. (Athen. 1,182), vom Vater 324 an 
seiner Statt zu — Alexandros [4] nach Babylon geschickt 
und vom König mißhandelt, was ihm lebenslangen Haß 
für diesen einflößte (Plut. Alexandros 74). Die vom 
Kreis der > Olympias ausgestreute Verleumdung, K. 
hätte mit seinem Bruder — Iolaos [3] Alexandros ver- 
giftet, findet sich in mehreren Quellen und im > Alex- 
anderroman (s. aber Arr. an. 7,27; Plut. Alexandros 74). 
Nach Alexanders Tod (323) befehligte K. die Elitetrup- 
pe der Hypaspistai (lust. 13,4,18), wurde dann bei 
— Triparadeisos vom Vater zum — Chiliarchos des An- 
tigonos [1] ernannt, wohl um ihn zu beobachten (Diod. 
18,39,7). K. klagte ihn im Herbst 320 bei dem Vater an, 
und dieser beschloß, die Könige Philippos — Arri- 
daios [4] und > Alexandros {5} nach Makedonien mit- 
zunehmen (Arr. succ., FGrH 156 F 11,43-44). K. blieb 
bis zu Antipatros’ Tod bei seinem Vater und bewirkte 
u.a. die Hinrichtung von > Demades (Plut. Demos- 
thenes 31,4-6). Schwer beleidigt, als Antipatros vor sei- 
nem Tode — Polyperchon zu seinem Nachfolger be- 
stimmte, verbündete K. sich mit Antigonos und — Pto- 
lemaios gegen Polyperchon und Olympias, die diesen 
unterstützte. Polyperchon erwiderte mit der Prokla- 
mation der »Freiheit der Griechen«, und K. verlor bis 
auf Megalopolis und dem von > Nikanor mit einer Be- 
satzung gehaltenen athen. Hafen Munichia fast ganz 
Griechenland. In Munichia konnte K. mit einer von 
Antigonos ausgerüsteten Flotte landen, und Nikanor 
erwarb ihm auch den Peiraieus. Nach einigen Rück- 
schlägen gelang es Nikanor, mit Antigonos’ Hilfe Po- 
lyperchons Flotte zu vernichten. Zum »Dank« entledig- 
te K. sich seiner, da er ihm zu ehrgeizig schien. 

Athen mußte sich jetzt dem K. ergeben und den 
Peripatetiker > Demetrios [4] faktisch als Statthalter 
unter einer oligarchischen Verfassung annehmen. Meh- 
rere Städte schlossen sich freiwillig K. an, und > Eu- 
rydike [3] ließ ihn durch Arridaios zum Reichsverweser 
ernennen (lust. 14,5,1-3). Nach kurzem Aufenthalt in 
Makedonien versuchte K., die Peloponnesos zu gewin- 
nen, mußte aber ohne größere Erfolge nach Makedo- 
nien zurückkehren, wo die wütende Olympias das Kö- 
nigspaar und viele seiner Anhänger hatte töten lassen. K. 
belagerte Olympias in Pydna, während seine Offiziere 
Makedonien für ihn gewannen, und Epeiros sich ihm 
anschloß. Olympias ergab sich 316 unter Zusicherung 
ihres Lebens. K. ließ sie jedoch vor seiner Armee an- 
klagen und hinrichten. Alexandros [$] und > Roxane 
fielen in K.’ Hände und wurden interniert, Arridaios 
und Eurydike feierlich bestattet, wahrscheinlich im Kö- 
nigsgrab Nr. 2 bei Vergina (vgl. [1]). So war die Dyn. der 
— Argeadai ausgeschaltet. Um eine Verbindung mit der 
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Dyn. herzustellen, heiratete K. > Thessalonike. Sich 
und ihr zu Ehren gründete K. Kassandreia (> Poteidaia) 
und — Thessalonike. Das von Alexandros zerstörte 
— Thebai ließ K. wieder als Polis aufbauen. K. konnte 
jetzt seine Herrschaft über einen Großteil von Grie- 
chenland ausdehnen. 

Inzwischen war > Antigonos [1] nach seinem Sieg 
über > Eumenes [1] zu mächtig und herrschsüchtig ge- 
worden. K. verband sich 315 mit Ptolemaios, — Seleu- 
kos und —> Lysimachos gegen ihn. Antigonos machte 
Polyperchon, der sich ihm unterwarf, zum — sfratögös 
der Peloponnes, wo er einige Städte hielt, proklamierte 
seinerseits die »Freiheit der Griechen« und ließ K. von 
seiner Armee verurteilen. K. gewann aber Polyperchons 
Sohn Alexandros [8] für sich, sandte eine Armee nach 
Karia und dehnte seine Herrschaft vorübergehend bis 
zur Adria aus. Der Krieg ging mit wechselndem Erfolg 
in Europa und Asien weiter. Ein Versuch Antigonos’, 
mit K. einen Separatfrieden zu schließen, mißlang 
(Diod. 19,75,6), doch verlor K. 312 den Großteil seiner 
Eroberungen an Ptolemaios. Im folgenden J. schlossen 
K., Lysimachos, Ptolemaios und Antigonos einen un- 
sicheren Frieden: K. wurde »stratēgós von Europas, 
mußte aber die Freiheit der griech. Poleis anerkennen; 
Alexandros [s] sollte bei Volljährigkeit die Herrschaft 
über das Gesamtreich übernehmen. Daher ließ ihn K. 
zusammen mit seiner Mutter ermorden. Im J. 310 brach 
der Krieg wieder aus. Ptolemaios versuchte, K.’ Stütz- 
punkte in Griechenland zu »befreien«, und Polyperchon 
rief — Herakles [2], den ihm Antigonos zugeschickt 
hatte, zum König aus. Doch bald bewog K. diesen dazu, 
Herakles zu töten und mit ihm ein Bündnis zu schlie- 
Ben. 

307 landete > Demetrios [2] mit einer Flotte im Pei- 
raieus, vertrieb Demetrios [4] und »befreite« Athen und 
Megara. Als Antigonos und Demetrios 305 den Königs- 
titel annahmen, mußte K. 304 dasselbe tun. Er nannte 
sich »König der Makedonen« (Syll.? 332). K. half Rho- 
dos bei der Belagerung durch Demetrios [2] (Diod. 
20,96,3; 100,2) und hatte bis 304 in Griechenland einige 
Erfolge. Doch 303-302 verlor er fast ganz Griechenland 
an Demetrios. K., Lysimachos, Seleukos und Ptole- 
maios erneuerten jetzt ihr Bündnis, und K. sandte 
— Prepelaos unter Lysimachos nach Asien, wo er 
schnell einen Großteil von Aiolia und Ionia eroberte 
(eine Invasion unter K.’ Bruder — Pleistarchos hatte 
keinen Erfolg). Als aber Demetrios [2] E. 302 nach 
Asien übersetzte, ging alles ebenso schnell verloren. 

Der Tod Antigonos’ bei — Ipsos (301) sicherte K. 
Makedonien und Pleistarchos einen Teil von Klein- 
asien, doch mußte K. fast ganz Griechenland aufgeben 
und 299 die Unabhängigkeit Athens anerkennen. Die 
letzten J. sahen einen schnellen Niedergang. K. konnte 
Pleistarchos in Asien nicht helfen und wurde bei Kor- 
kyra von — Agathokles [2] vernichtend geschlagen. Er 
starb 298/7. Nach Pausanias (9,7,2f.) traf ihn und sein 
Geschlecht (s. > Antipatros [2]) die Strafe der Götter 
für seine Frevel gegenüber der Familie Alexandros’ [4]. 


In den Quellen wird der Name Asandros (> Asan- 
dros [2]) oft als K. verschrieben. Hauptquelle für K. ist 
Diod. 18-20. Die beste Behandlung bei [2. 2293-23 13]; 
für die Jahre bis 301 [3]. 

— Antipatros [1] mit Stemma; Diadochen und Epigo- 
nen; Diadochenkriege 


1E.N. Borza, The Royal Macedonian Tombs and the 
Paraphernalia of Alexander the Great, in: Phoenix 41, 1987, 
105-121 2 F. Jacosy, s.v. K., RE 10, 2293-2313 

3 R. BiLtows, Antigonos the One-Eyed, 1990. E.B. 


Kassanitai (Ptol. 6,7,6: Kacooviton; Plin. nat. 6,150: 
Casani; Agatharchidas bei Diod. 3,45,6: Taodvdar/ 
Gasändai). Völkerschaft an der SW-Küste Arabiens, die 
im Norden an die Kinaidokolpiten und im Süden an die 
Elisaroi angrenzte. Im Gebiet der K. lagen die Königs- 
residenz Badeö (Büdewg rökıg Steph. Byz.; wohl al-Badi 
in “Asir), die Stadt Ambe, das Dorf Mämala (wohl 
Ma‘mala in “Asir) und Adedu (wohl al-Hudaida). Die K. 
sind zu identifizieren mit den Ghassän, die ursprünglich 
in der jemenitischen Tihäma beheimatet waren, ehe sie 
im 6. Jh.n. Chr. in Syrien ansässig wurden. Der Stamm 
bzw. das Land der Ghassän (gsr) werden auch in den 
sabäischen Inschriften ZI 75 und “Abbädän 1,29 aus der 
Zeit um das Jahr 200 bzw. 350 erwähnt. 


H. v. Wissmann, De Mari Erythraeo, in: Stuttgarter Geogr. 
Stud. 69, 1957, 289-324. W.W.M. 


Kassetten(decke) s. Lacunar; Überdachung 


Kassia (auch Kassiane oder Eikasia). Byz. Dichterin, 
Adressatin eines Briefs des > Theodoros Studites vom J. 
816/818 n.Chr., in dem sie als Novizin bezeichnet 
wird, geb. also ca. 800/805. Ihre angebliche Teilnahme 
an einer Brautschau für Kaiser Theophilos um 821 (?) ist 
legendär, doch wird deren Historizität h. noch ernsthaft 
diskutiert. K. lebte als Äbtissin eines von ihr gegr. Klo- 
sters in Konstantinopel, wo sie nach 843 starb. Überl. 
sind unter ihrem Namen verschiedene liturgische Dich- 
tungen und eine Gruppe von teilweise sehr persönlich 
gehaltenen, kurzen moralisierenden Gedichten, den 
sog. »Gnomen«. 


I. Rockow, Studien zu der Person, den Werken und dem 
Nachleben der Dichterin K., 1967 * ODB 1, 323f. * C. 

Ludwig, Sonderformen byzantinischer Hagiographie, Diss. 
Berlin 1995, 130-136. AL.B. 


Kassiepeia, Kassiopeia, Kassiope (Kaooı£neıa, Kao- 
ovna, Kocoıönn, lat. Cassiepeia, Cassiopeia, Cas- 
siope). 

[1] Tochter des Arabos, Ehefrau des Agenoriden 
— Phoinix, Mutter des — Phineus, des Kilix und des 
Doryklos, von Zeus des > Atymnios [2] (Hes. cat. fr. 
138; Pherekydes FGrH 3 F 86; Apollod. 3,1,2). Nach 
Antoninus Liberalis (40) auch Mutter der > Europe [2] 
und der > Karme (vgl. Hes. cat. fr. 140). 

[2] Ehefrau des Epaphos, des Sohnes von Zeus und 
> Io, Mutter der Libye, nach der Libyen benannt ist 
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(Hyg. fab. 149; vgl. Lactantius Placidus schol. Stat. 
Theb. 4,737). 

[3] Ehefrau des Kepheus und Mutter der > Andromeda 
(Apollod. 2,4,3; vgl. Soph. TrGF 4 F 125-136). 


J.C. Barry, s.v. K., LIMC 8.1 (Suppl.), 666-670 * 
W. Busse, s. v. K., RE 10, 2315-2328 * 
R. KLIMEK-WINTER, Andromeda-Trag., 1993. K. WA. 


[4] s. Sternbilder 


Kassiope (Kaocıönn, lat. Cassiope). Hafen an der NO- 
Küste von > Korkyra (Korfu), h. Kassiopi. Seit hell. 
Zeit (Gründung durch Pyrrhos?) wichtiger Überfahrts- 
hafen nach Italien, den Cicero ṣo v.Chr. (Cic. fam. 
16,9,1) und Nero 66 n.Chr. (Suet. Nero 22,3) nutzte. 
Hier wurde Zeus Kasios verehrt (Plin. nat. 4,52), von 
dem Mz. [2] und Inschr. (ILS 4043; SEG 23, 395; 477) 
zeugen [1]. Über seinem Tempel wurde in frühchristl. 
Zeit eine dreischiffige Basilika errichtet [3; 4]. In spät- 
ant. Itinerarien erscheint K. (Cassiape, Cassiope) als Be- 
zeichnung für die Insel Korkyra. Weitere Quellen: Gell. 
19,1,1; Ptol. 3,13,2; Prok. BG 4,22 (Kaoamn); Strab. 
7,7,5; Oros. 1,2,58; Geogr. Rav. 5,22; Itin. marit. 
520,4f.; Cosmogr. 2,25 (GLM 96) [4]. 


1 K. KostocLou-Desrini, Anaskaphe eis Kassiopin 
Kerkyras, in: AAA 4, 1971, 202-206 2 RPC I, 274 

3 SousTAL, Nikopolis, 172 4 D. TRIANTAPHYLLOPULOS, S. V. 
Kerkyra, RBK 4, 1—63. D.S. 


Kassiphone (Kaooıpövn, »Brudermörderins). Tochter 
des > Odysseus und der — Kirke, damit Schwester des 
> Telegonos. K. wird in Umschreibung bei Lykophr. 
807 ff. erwähnt; der Name selbst ist nur im Komm. des 
Tzetzes genannt. Diese Figur ist wohl eine spätklass. 
oder hell. Erfindung, um die Struktur der Telegonie zu 
erweitern: dort tötet Telegonos seinen ihm unbekann- 
ten Vater Odysseus und heiratet seine Stiefmutter Pe- 
nelope, Telemachos aber seine Stiefmutter Kirke; K. 
wird von Odysseus, nachdem er durch Kirke vom Tod 
wiedererweckt wurde, mit ihrem Halbbruder Tele- 
machos verbunden. Schließlich erschlägt K. den Tele- 
machos, nachdem dieser Kirke getötet hat (Tzetz. 
Comm. in Lykophr. Alexandra 798, 805, 808, 811). 

E.V. 
Kassiten, Kassitisch s. Kossaioi 


Kassope (Kaosórn). Stadt im SW von Epeiros beim h. 
Kamarina, Hauptort des zu den Thesprotoi zählenden 
Stammes der Kassopaioi (Kaoowraiot, Strab. 7,7,1; 
7,7,5 und Inschr.; Kacowroi, Skyl. 31), deren ca. 
900 km? großes, im Süden sehr fruchtbares Siedlungs- 
gebiet zw. Ambrakischem Golf, Ion. Meer und dem 
Acheron lag (Karte: [6. 116]). Innerhalb des Stammes- 
territoriums befanden sich die sog. elischen Kolonien 
Buchetion, Elatria, Pandosia, Batiai (Lokalisierungen 
[2]). Ungefähr Mitte 4. Jh. v.Chr. ersetzte die syste- 
matische Anlage einer Polis (erste Nennung IG IV 1? 95 
Z. 25; 73 um 360 v.Chr.) durch einen synoikismös die bis 


dahin vorwiegend dörfliche Siedlungsweise (Skyl. 31). 
K. war seit ca. 330 v.Chr. Mitglied in der Symmachie 
der Epeirotai, seit Anf. 2. Jh. v.Chr. Mitglied in deren 
Koinon. Nach 31 v. Chr. wurden die Bewohner von K. 
in die neu gegr. Stadt Nikopolis umgesiedelt und auch 
die öffentlichen Gebäude versetzt. Bei großflächigen 
Ausgrabungen [3; 6] wurden ein orthogonales Stra- 
Bensystem und Herdraumhäuser auf Einheitsparzellen, 
Agora mit Kaufmarkt (oder Katagogion?), Prytaneion, 
Buleuterion, Heroon, Theater freigelegt. Mz.: [4], an- 
dere Datierungen [s. 545f.; 6. 116, 172-174]; Inschr.: 
ArchE 1914, 238f.; SEG 15, 383; 17, 309-3 11; 24, 437— 
441; 26, 718; 30, 540; 34, 589f.; 35, 671-3; 36, 554f.; 
[1. 564f.]. 
1 P.CaAsantss, L'Épire, 1976 2 S.I. DakaRrıs, Cassopaia and 
the Elean Colonies, 1971 3 Ders., K., 1989 4 P.R. FRANKE, 
Die ant. Mz. von Epirus, 1961, 55 ff. 5 N.G. L. HAMMOND, 
Epirus, 1967 6 W. HOEPFNER, E.-L. SCHWANDNER, Haus 
und Stadt im klass. Griechenland, °1994, 114-179. 


R. SCHEER, s. v. K., in: LAUFFER, Griechenland, 307f. D.S. 


Kastabala (Koot&aßoro). Am NO-Rand der kilikischen 
Ebene in der Nähe von > Karatepe gelegenes Kultzen- 
trum der Artemis — Perasia (Strab. 12,2,7; [2]; die Göt- 
tin Kubaba (> Kybele} von Kastabalay schon in einem 
aramäischen Text des 5./4. Jh. [1]). Polis seit Antio- 
chos [6] IV. unter dem Namen Hierapolis (Mz.). Ca. 
63 v.—17 n.Chr. wohl Sitz einer Klientelfürsten-Dyn. 
(Tarkondimotos). Röm. Bauten: Theater, Stadion, Säu- 
lenstraße, Aquädukt, Thermen. In der Spätant. Bi- 
schofssitz (zwei Kirchen [3]). 


1 A. Duront-SoMMER, L. ROBERT, La déesse de Hierapolis 
Castabala, 1964 2 H. TAEUBER, Eine Priesterin der Perasia in 
Mopsuhestia, in: EA 19, 1992, 19-24 3 HILD, 293 f. H.TÄ. 


Kastalia (KootoAia, lat. Castalia). Apollon und den 
Musen geweihte Quelle in > Delphoi, am Ausgang der 
Fedriadenschlucht, deren Wasser in den Fluß Pappadia 
mündet; nach einer — geologisch falschen — ant. Vor- 
stellung vom Kephisos [1] gespeist, der am gegenüber- 
liegenden Hang des Parnassos fließt (Paus. 10,8,9f.; 
schol. Pind. Paian 6,5; POxy. $, 841). Lit. häufig als Syn. 
für — Delphoi verwendet. Dem für seine Frische und 
Fülle berühmten Wasser der K. wurden prophetische 
(Pind. P. 4,163; Strab. 9,3,3; Lukian. Iuppiter tragoedus 
30; Ov. am. 1,15,35; Nonn. Dion. 4,309; Suda s. v. K.; 
schol. Eur. Phoen. 221; schol. Aristeid. Panathenaikos 
107,20) und reinigende (Eur. lon 94ff.; Eur. Phoen. 
222-225 mit schol.) Eigenschaften zugeschrieben; für 
die ant. Dichter war sie Quelle der Inspiration (vgl. 
Pind. Paian 6; Verg. georg. 3,293; Stat. Theb. 1,565; 
— Musen). Die 1957 aufgedeckte Quelle entspricht der 
archa. und klass. K., evtl. ist sie mit der bei Hdt. 8,39 
erwähnten Quelle identisch. 


H. v. Gersau, s. v. K., RE 10, 2336-2338 * A. ORLANDOS, 
La fontaine découverte à Delphes, in: BCH 84, 1960, 
148-160 * P.AMANDRY, La fontaine Castalia, in: BCH, 
Suppl. 4, 1977, 179-228 ° H. W. PARKE, Castalia, in: 
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BCH 102, 1978, 199-219 * Ders., Notes de topographie 

e d'architecture delphiques, 7. La fontaine Castalie 
(Compléments), 221-241, 1981 * J. F. BOMMELAER, Guide 
de Delphes. Le site (Sites e Monuments 7), 81-85, 1991 * 
M. Maass, Das ant. Delphi, Orakel, Schätze und 
Monumente, 1993. G.D.R./U: H.D. 


Kastanie. Die Edel-K. oder Marone (Castanea sativa 
Mill.) wuchs bereits in der Frühgesch. in Südeuropa. 
Theophrast nennt die Frucht eüßoıkf) (euboike sc. karya) 
und beschreibt sie in h. plant. 1,11,3 als mit einer Le- 
derhaut umhüllt. Der Baum war nach l.c. 4,5,4 sehr häu- 
fig auf Euboia und in der Umgebung von Magnesia. 
Sein von Natur aus gegen Fäulnis widerstandsfähiges 
Holz (5,4,2, nach 5,4,4 sogar im Wasser) wird als bes. 
geeignet für dem Wetter und dem Boden ausgesetzte 
Zimmermannsarbeit empfohlen (5,7,7). Bevor K.-Bal- 
ken zerreißen, warnen sie durch ein Geräusch die dar- 
unterstehenden Menschen (5,6,1). Holzkohle (&v8po&) 
aus ihrem weichen Holz diente zur Verhüttung von Ei- 
sen (7,9,2). Im Vergleich mit dem dunklen Bast um die 
Lotoswurzel nennt Theophr. h. plant. 4,8,11 ihre 
Frucht, die sonst als kapbor/karya oder Báħavog/ bálanos 
kaum von anderen Nüssen unterschieden wurde, kaoto- 
voxöv wöpvov/kastanaikön karyon. Plin. nat. 15,92-94 
beschreibt die nuces castaneas (so auch Verg. ecl. 2,52) 
sehr genau und benennt mehrere z. T. durch Pfropfen 
erzeugte Sorten. Die glattesten Früchte dienten als - 
z.T. umstrittenes (Athen. 2,54c-d) - Nahrungsmittel 
und die rauheren zur Schweinemast. Colum. 4,33,1-5 
gibt genaue Vorschriften für die Anlage eines K.-Waldes 
(castanetum) zur profitablen Gewinnung von Stützpfo- 
sten für die Weingärten. Pall. agric. 12,7,17-22 be- 
schreibt die Aussaat (v.a. im November/Dezember) 
und ihre Pfropfung, sogar auf den Weidenbaum (salix). 
Durch die Römer wurde die K. auch in Südgermanien 
eingebürgert. Dioskurides 1,106,3 WELLMANN = 1,145 
BERENDES nennt sie adstringierend und verordnet das 
Fruchtfleisch als Gegenmittel bei einer Vergiftung. Die 
eine eigene Familie bildende Roß-K. (Aesculus hip- 
pocastanum L.) kam erst im 16. Jh. [1. 399£.] vom nördl. 
Balkan nach Südeuropa. 


1 V.HERn, Kulturpflanzen und Haustiere (ed. 
O.Schraper), 1911, Ndr. 1963. 


H. STADLER, s. v. K., RE 10, 2338—2342. C.HÜ. 


Kastel. Röm. Kastell und Vicus Castellum Mattiacorum 
rechts des Rheins im Gebiet der Mattiaci, h. Mainz- 
Kastel. Als Brückenkopf sicherte wohl schon seit Au- 
gustus ein Holz-Erde-Kastell den Rheinübergang. Spä- 
testens ab Tiberius (14-37 n. Chr.) überspannte hier eine 
hölzerne Pfahlrostbrücke (ca. 700 m L) den Fluß. Ihr 
Ausbau in Stein begann vielleicht schon in claudisch- 
neronischer Zeit (41—68 n. Chr.). Die Wehranlage wur- 
de wohl im Vierkaiserjahr (69 n. Chr.) zerstört, aber bald 
wieder als kleines Steinkastell erneuert. Evtl. schon Anf. 
2. Jh. wurde dieses aufgegeben, während der vicus auf- 
blühte. Inschr. nennen einen vicus vetus bzw. einen vicus 


novus Meloniorum (CIL XH 7301; 7270). Von den übri- 
gen Inschr. ist bes. CIL XIII 7281 aus dem J. 236 n. Chr. 
zu beachten, welche die Wiederherstellung eines mons 
Vaticanus gen. Heiligtums der Mater Magna durch ha- 
stiferi civitatis Mattiacorum (Lanzenträger des Staates der 
Mattiacig vgl. auch CIL XIII 7317) festhält. Wohl Anf. 
des 3. Jh. wurde K. ummauert, aber um die Mitte des- 
selben stark zerstört. Um 300 n. Chr. wurden der Brük- 
kenkopf erneut befestigt und die Rheinbrücke wieder- 
hergestellt, was ein 1862 bei Lyon gefundenes Bleime- 
daillon durch Darstellung und Beschriftung bestätigt. 
Das weitere Schicksal ist unklar, der späteste aus diesem 
Bereich datierte Fund ist ein Schatz des 5. Jh. 

1986/7 wurde in K. ein röm. Fundament mit Bau- 
marken der legio XIII entdeckt, das auf einen repräsenta- 
tiven Ehrenbogen für einen Kaiser schließen läßt. Die- 
ser Bogen wird mit dem arcus apud ripam Rheni (‚Bogen 
am Rheinufer, Tac. ann. 2,83,2) bzw. ianus (Bogen, 
Tabula Siarensis fr. 1 26-34) gleichgesetzt, der nach dem 
Tod des Germanicus 19 n. Chr. auf Senatsbeschluß beim 
Kenotaph des Drusus (wohl der »Eichel-« oder »Dru- 
susstein« bei > Mogontiacum), errichtet wurde [1; 2], 
jedoch ist dies nicht unbestritten; vorgeschlagen wird 
auch eine Datier. in domitianische Zeit (81-96 n. Chr.) 
B; 4 s]. 

1 H.G. Frenz, Der röm. Ehrenbogen von Mainz-K., in: 

Nassauische Annalen 100, 1989, 1-16 2 Ders., Zur 

Zeitstellung des röm. Ehrenbogens von Mainz-K., in: JRGZ 

19, 1989, 69-75 3 H.BeLLen, Der röm. Ehrenbogen von 

Mainz-K., in: Arch. Korrespondenzblatt 19, 1989, 77—78 

4 W.Lesek, Die Mainzer Ehrungen für Germanicus, den 

älteren Drusus und Domitian, in: ZPE 78, 1989, 45-82 

5 M.Rönmer, Der Bogen als Staatsmonument (im Druck). 


D. Baarz, K., in: Fr.-R. Herrmann (Hrsg.), Die Römer in 
Hessen, ?1989, 369-372 * K. DECKER, W. SELZER, 
Mogontiacum, in: ANRW II $.1, 1976, 457-559 * 
B.STtÜMmpeL, Bemerkungen zum Lyoner Bleimedaillon, in: 
Fundber. Hessen 19/20, 1979/80, 791-793. RA. WI. 


Kasthanaia (Koodavoia). Bei K. (‚Dorf«, Strab. 9,5,22) 
an der magnesischen Ostküste scheiterte 480 v. Chr. die 
pers. Flotte im Sturm (Hdt. 7,188; — Perserkrieg). Um 
290 v.Chr. wurde K. bei der Gründung von > De- 
metrias [1] in den synoikismös einbezogen. Mz.-Prägung 
z.Z. des Constantinus (Mz.-Funde). K. wird mit den 
noch kaum untersuchten Ruinen beim h. Keramidion 
gleichgesetzt. 


H.KRAMOLISCH, s.v. K., in: LAUFFER, Griechenland, 310 * 
W.K. PRITCHETT, Xerxes’ Fleet at the »Ovens«, in: AJA 47, 
1963, ıff. * F.StÄnuın, Das hellenische Thessalien, 

1924, 5I £. HE.KR. 


Kastianeira (Koonäveıpo). Legitime Nebenfrau des 
— Priamos, Mutter des von Teukros getöteten Gorgy- 
thion (Hom. Il. 8,302ff.). Sie stammt aus Aisyme in 
Thrakien: Die Heiratspolitik des Priamos schafft ein 
weitgespanntes Beziehungsnetz zu diversen Koalitions- 
partnern. 


325 





G. WICKERT-MICKNAT, Die Frau (ArchHom R), 
1982, 83. MA.ST. 


Kastolos (KaotwAöc). Stadt (und Fluß?) in Lydia. Die 
»Ebene von K.« (KaotwAo0 nedtov) war ständiger Sam- 
melplatz des persischen Heeres im Alarmfall (vgl. Kyros 
d.J.: Xen. hell. 1,4,3; Xen. an. 1,1,2; 9,7). Die Ebene ist 
nicht sicher lokalisierbar, aber nicht fern von Sardeis, 
nahe der persischen Königsstraße zu suchen: nach 
Inschr. evtl. die Burgak-Ebene um den Sögüt gayı, K. 
dort das h. Bebekli. Früher selbständig (Ethnika IG II’ 
3059; 3233) mit Befestigungen (Tetrapyrgia) um seine 
Ebene, war K. in der Kaiserzeit (1./2. Jh.) nur köme 
(OGIS 448) von Philadelphia (h. Alaşehir) südwestl. jen- 
seits des Flußtals (des Kogamis?). Die Lydoi sollen die 
Dorieis KaotoAot/Kastolof genannt haben (Steph. Byz. 
s.v.K.). 


K. BURESCH, Aus Lydien, 1898, 109f., 197, Karte * 
L. ROBERT, Et. Anatoliennes, 1937, 159f. * ROBERT, Villes, 
311 * MAGIE 2, 982, 1023, 1027, 1502. H.KA. 


Kastor (Käotop). 

[1] s. Dioskuroi 

[2] K. von Rhodos. Griech. Gesch.-Schreiber der 1. 
H. des 1. Jh. v. Chr., dessen Vita in Suda s. v. mit der des 
gleichnamigen galatischen Dynasten verwechselt ist, 
Verf. von Chronikä in 6 B. von Belos (> Baal) und 
— Ninos (2123/2 v.Chr.) an bis zur Neuordnung Vor- 
derasiens durch. Pompeius (61/0 v. Chr.), mit Königs- 
und Beamtenlisten von Assyrien, Sikyon, Argos, Athen, 
Alba und Rom. Das Gerüst seines mehrsträngigen chro- 
nologischen Systems beruht auf > Eratosthenes [2] und 
— Apollodoros [7] (Zählung nach Olympiaden und Ar- 
chonten, Synchronismus mit Consuln fraglich) [2]. Die 
Tab.-Form ist umstritten [4; 5]. Benutzt wurde sein for- 
malistisch-pedantisches Werk von Varro, Ps.-Apollo- 
dor, Iosephos [4], Kephalion, Plutarch, Iulius Africanus, 
Eusebios, byz. Autoren und Scholiasten, möglicher- 
weise auch von T. > Pomponius Atticus und Diodor 
[4]. Aus anderen Schriften (Mlepi 100 NeiAov/ Peri tu 
Neilu, Tlepi èmyepnpátov/ Per epicheirmätön, Tepi 
neı8oüg/Peri peithäs, Texvn pntopıxń/ Techne rhētoriké, 
möglicherweise nicht eigenständig sind Avoypopn, Ba- 
BuAivos koi tüv Boracsoxparmaavrwv/Anagraphe Ba- 
bylönos kaí tön thalassokratösäntön und Xpovır& &yvoń- 
pata/ Chronikd agnoemata) ist nichts Sicheres überl. Ein 
byz. Traktat (cod. Paris. gr. 2929 = Warz II, 712ff.) 
trägt fälschlich seinen Namen als Verf. 


1 F. SUsEMIHL, Gesch. der griech. Lit. in der Alex- 

andrinerzeit 2, 1892, 365-372 2 E.SCHWARTZ, Die 

Königslisten des Eratosthenes und K., 1894 

3 W. KUBITSCHEK, s. V. K. (8), RE 10, 2347-2357 4 FGrH 

250 5 O.REGENBOGEN, S$. V. Tliva&, RE 20,1463 f. 

6 J. PouceT, Temps mythique et temps historique, in: 

Gerión 5, 1987, 69-85. KL.GE. 
[3] Dioikétēs, syngenés, Idios lógos und oikónomos des Kö- 
nigs, seiner Schwester und ihrer Kinder (Inscriptions 
Greques de Philae 1, 32f.; $. Juli 89 v. Chr.?); nicht not- 
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wendig, aber wahrscheinlich nicht in der Chora, son- 
dern in Alexandreia angesiedelt. 


PP 1/8, 35; 1057 * L. Mooren, The Aulic Titulature in 
Ptolemaic Egypt, 1975, 140f., Nr. 0177. W.A. 


[4] K., Freigelassener des > Septimius Severus, hatte bei 
Hofe die Ämter des > cubicularius und des a memoria, des 
Kanzleisekretärs zur Redigierung kaiserlicher Reden 
und Reskripte, gleichzeitig inne (Cass. Dio 76,14, 1 ff.). 
Er war dem > Caracalla zutiefst verhaßt und wurde auf 
seinen Befehl 212 n.Chr. getötet (Cass. Dio 78;1,1). 
PIR? C 537. T.F. 


Kastoreion (Kaotöpeıov, sc. péñog). Eine nach Kastor 
benannte Melodie, die von den Spartanern unter Au- 
losbegleitung gesungen wurde, wenn diese in die 
Schlacht zogen; der König begann gleichzeitig mit dem 
-> Embaterion (Plut. de musica 26,1 140c; Plut. Lykur- 
gos 22; Polyain. 1,10). Das Metrum dieser beiden Mi- 
litärlieder war zweifelsfrei anapästisch (Val. Max. 2,6,2). 
Die Assoziation Kastors mit Pferden (vgl. Hom. Il. 
3,237) bringt das K. in Verbindung mit dem > Epini- 
kion, insbes. bei Pferdewettkämpfen (Pind. P. 2,69; 
— Hyporchema; Pind. I. 1,16 Kaotopeiw ... ÖL. 
— Arbeitslieder). E.R/Ü: JS, 


Kastration von Tieren (castratio) war in der ant. Land- 
wirtschaft ein häufig praktiziertes Verfahren, um die 
Eigenschaften von männlichen Nutztieren den Interes- 
sen der Menschen anzupassen. Bei Pferden und Stieren 
hatte die K. den Zweck, das Temperament der Tiere zu 
verändern, ohne ihre Lebensfähigkeit zu beeinträchti- 
gen (Xen. Kyr. 7,5,62). Aristoteles beschreibt in seinen 
zoologischen Schriften die Wirkungen der K. und be- 
tont, daß die Verstümmlung eines kleinen Körperteils 
das ganze Erscheinungsbild eines Tieres beeinflusse. Bei 
Jungtieren vorgenommen, führe der Eingriff dazu, daß 
das Tier größer und einem weiblichen Tier ähnlich 
werde (Aristot. hist. an. 545a; 5903; 631b-632a; vgl. 
Aristot. gen. an. 716b). Die röm. Agronomen erwähnen 
die K. mehrfach (Schweine: Varro rust. 2,4,21; Colum. 
7,9,4; 7,11,1£.; Stiere: Varro rust. 2,5,17; Colum. 
6,26,1ff.; Schafe: Colum. 7,4,4; Pferde: Varro rust. 
2,7,15); kastrierte Schweine wurden als maiales, Walla- 
che als cantherii bezeichnet (Varro rust. 2,7,15). 

Als Termin wurde die Zeit zwischen Februar und 
Mai, aber auch der Herbst empfohlen (Colum. 11,2,33; 
vgl. 7,11,1; zu Mago vgl. Colum. 6,26,2). Stierkälber 
wurden kastriert, indem die Hoden durch ein gespal- 
tenes Holzstück zusammengedrückt und so langsam 
zerstört wurden. Bei älteren Tieren wurden die Hoden 
mit einem Messer herausgeschnitten; vor diesem Ein- 
griff wurde das Tier in einem engen Verschlag (machina; 
Colum. 6,19) so angebunden, daß es sich nicht bewegen 
und den Menschen nicht gefihrden konnte (Colum. 
6,26,2). Für die K. von zweijährigen Stieren beschreibt 
Columella ein Verfahren, bei dem Nebenhoden und 
Samenstränge nicht entfernt wurden. Das Tier soll da- 
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durch sein Aussehen nicht verändert, aber die Zeu- 
gungskraft verloren haben (Colum. 6,26,2 f.). 

Aufgrund der K. war es möglich, Schweine leichter 
zu mästen (Colum. 7,9,4), Hammelherden zur Gewin- 
nung hochwertiger Wolle zu halten (Colum. 7,4,4) 
Ochsen für schwere und monotone Arbeiten einzuset- 
zen (Colum. 6,2,8 ff.; 6,20) und Pferde im Straßenver- 
kehr zu gebrauchen (Varro rust. 2,7,1 5). 


1 R.E. Waıker, Röm. Veterinärmedizin, in: TOYNBEE, 
Tierwelt, 321 f. H.SCHN. 


Kataballein (koraßaAreıv). Jede Art, eine Geldzahlung 
vorzunehmen, aber auch sonstige Leistungen zu erle- 
gen. Reichliche Belege aus dem öffentlichen Leben bei 
[1]. Zahlen von Gerichtsgebühr in IPArk 17,42 (=1G V 


2,357). 
1J. OEHLER, s. v. K., RE 10, 2357f.. G.T. 


Katabasis I. GRIECHISCH-RÖMISCHE ÄNTIKE 
II. CHRISTENTUM 


I. GRIECHISCH-RÖMISCHE ANTIKE 

K. (katáßaoç, »Gang in die Tiefe«, präziser eig At- 
ŝov K., »Gang in die Unterwelt«; Plur. katabaseis; seit 
Isokr. or. 10,20, vgl. Hdt. 2,122,1). K. ist, als spezielle 
Ausprägung der Jenseitsreise, die (myth.) Erzählung 
oder die (rituelle) Inszenierung einer Reise in die 
> Unterwelt mit dem Ziel, entweder einen bestimmten 
Bewohner (einen Toten, eine Gottheit oder ein Unge- 
heuer) oder das von den Unterirdischen gehütete Zu- 
kunftswissen, oft auch einfach präzise Information über 
das Leben nach dem Tod zu erhalten. Narrativer Pro- 
totyp in der griech.-röm. Welt ist Odysseus’ Bericht von 
seinem Jenseitsgang in der homer. »Odyssee« (Buch 11, 
die sog. Nekyia), hinter dem eine verbreitete vorderori- 
ental. Erzähltrad. steht (Gilgamesch, Ištar/Inanna) und 
an den sich Vergils Erzählung von Aeneas’ K. anschließt 
(Verg. Aen. 6); allerdings ist die homer. Nekyia in dieser 
Trad. insofern eigenständig, als Odysseus nicht in die 
Unterwelt eindringt, sondern an ihrem Rand bleibt. 
Das ägypt. Totenbuch (Amduat) hingegen, als Be- 
schreibungen des Schicksals des Menschen nach dem 
Tod, wirkt höchstens in den orph. K. nach [1. 370-376]. 
Eigentliche Jenseitsreisen, vollzogen in der Absicht, ei- 
nen Bewohner der Unterwelt an die Oberwelt zu ho- 
len, werden von — Herakles, > Theseus und — Or- 
pheus erzählt; insbes. die K. des Orpheus wird dann zum 
Vehikel eschatologischer Information. Daneben stehen 
einige wenige rituell zu divinatorischem Zweck voll- 
zogene K., insbes. diejenige im Kult des > Trophonios 
in Lebadeia; K.-Erzählungen im Umkreis des Pytha- 
goras ebenso wie Aeneas’ Gang durch die Unterwelt 
dienen ebenso dazu, die Zukunft zu erfahren. 

Die K. des Herakles ist seit Hom. Il. 11,622-626 be- 
legt und später fester Teil des Dodekathlon (> Kerbe- 
ros), der für das spätarcha. Athen durch Vasenbilder als 
populär nachgewiesen ist [2]; die K. des Dionysos in 


Aristoph. Ran. setzt diejenige des Herakles voraus. Die- 
ser geht im Auftrag des Eurystheus in die Unterwelt, um 
den > Kerberos heraufzuholen; das gelingt ihm dank 
göttlicher Hilfe (Hom. Od. 11,626 nennt Athena und 
Hermes). Seit dem $. Jh. ist belegt, daß sich Herakles vor 
der K. in Eleusis einweihen ließ und sich dadurch unter 
den persönlichen Schutz der > Persephone stellte (Bak- 
chyl. s,62ff. [3]; Eur. Herc. 613, ausführlich Diod. 
4,25,1-26,4 und Apollod. 2,124); dahinter steht eine 
spätarcha. ep. Gestaltung im Umkreis der eleusinischen 
— Mysteria [4; 5. 142-150]. Die K. des > Theseus ist 
eng mit dem Raub der Helene verbunden: um sich für 
Peirithoos’ Hilfe bei diesem Mädchenraub zu revan- 
chieren, hilft Theseus dem Peirithoos beim Versuch, 
Persephone zu entführen; dies mißlingt, und nach der 
verbreiteten Version bleibt Peirithoos für immer im 
Hades, während Theseus von Herakles befreit wird, 
nach anderen werden beide befreit (Tzetz. zu Aristoph. 
Ran. 142, nach Euripides) oder bleiben zusammen in 
der Unterwelt (Diod. 4,63,4; Verg. Aen. 6,617). Die 
Gesch. ist seit der > Minyas und Ps.-Hes. bezeugt 
(Paus. 9,31,5, vgl. Hes. fr. 280 M-W; ausführlich Diod. 
4,63; Plut. Theseus 35; Apollod. 2,12, epit. 1,24) und 
wird auf att. Vasen des 5. Jh. dargestellt [6. 97-103; 7]. 

Unter den (pseudepigraph.) Werken des > Orpheus 
ist mehrfach der Titel »K.« belegt; es muß ein »autogra- 
phischer« Bericht über die Jenseitsfahrt gewesen sein, 
um > Eurydike [1] wieder heraufzuholen (auch wenn 
diese Erzählung erst seit dem späten $. Jh. v. Chr. sicher 
nachgewiesen ist [8]), allerdings angereichert um eine 
Vielzahl von Informationen über das Jenseits. Die K.- 
Gedichte standen im Dienst insbes. der »orph.« Diony- 
sosmysterien; entsprechend der Nähe dieser Mysterien 
zu Pythagoreischem wird als wirklicher Verfasser der 
»K.« der unbekannte Pythagoreer Kerkops (Epigenes bei 
Clem. Al. strom. 1,131 = Orph. test. 222 KERN) genannt 
[9. 12f.]). Eng verwandt damit muß ein mit > Musaios 
und > Eumolpos verbundenes K.-Gedicht sein, dessen 
Jenseitsschilderungen sich auf die eleusinischen > My- 
steria beziehen (Plat. rep. 2,363cd [s. 94-126]). In den 
Mysterienkontext gehören die zahlreichen Nachrichten 
über Belohnungen und Jenseitsstrafen der Eingeweih- 
ten und Ungeweihten bzw. der Gerechten und Un- 
gerechten nach Orpheus und Musaios seit Pindar (Pind. 
O. 2; fr. 129, 130, 133) und Platon (Phaid. 69c, 70c), 
wobei die Zuordnung zu einem spezifischen Gedicht 
äußerst schwierig ist (> Orphik). Ebenso muß die in 
den sog. orph. Goldblättchen (> Orphicae Lamellae, 
[10]) enthaltene Information über das Jenseits auch in 
solchen Gedichten enthalten gewesen sein. 

Eine rituelle Erfahrung, die eine K. miteinschloß, 
gehörte wohl auch zu den > Mysterien der > Isis, we- 
nigstens nach der Beschreibung von Apul. met. 11,23; 
wieweit andere Mysterienkulte Ähnliches kannten und 
wieweit dies als symbol. Todeserfahrung zu lesen ist, 
bleibt umstritten [11. 99-101; 12. 296-301]. Eine aus- 
führliche rituelle K. zu divinatorischen Zwecken wird 
im Orakelheiligtum des > Trophonios von Lebadeia 
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durchgeführt; sie ist ausführlich beschrieben von Paus. 
9,39,2-14. Der Kult muß zumindest auf das 6. Jh. 
v.Chr. zurückgehen und ist in Athen in der 2. H. des 
5. Jh. bekannt, wie verschiedene Hinweise im Drama 
(Aristophanes, Euripides) zeigen; der Aristoteles-Schü- 
ler Dikaiarchos stellte dann seine mantischen Theorien 
in einer Schrift mit dem Titel Eig Tpogwviov »K. zu 
Trophonios«) vor (fr. 13-22 WEHRLI) [13]. Zentrum des 
Kults war, nach langen rituellen Vorbereitungen, die 
individuelle K. des Ratsuchenden in die Erdentiefe zu 
Trophonios. Einen Sonderfall stellt die im Zusammen- 
hang mit > Pythagoras erzählte K. dar. Sie ist allein in 
parodistischer Brechung in der Erzählung vom Thraker 
— Zalmoxis (Hdt. 4,94-96) und von Pythagoras’ an- 
geblichem Betrug (Hermippos bei Diog. Laert. 8,41, 
vgl. Hieronymos von Rhodos, fr.42 WEHRLI) faßbar, 
doch steht hinter ihr rituelle Realität im Zusammen- 
hang mit den pythagoreischen —> Jenseitsvorstellungen 
[14; 15]. 

Das Thema der K. als ein Weg zur persönlichen Got- 
teserfahrung hat bes. die spätere Ant. fasziniert. Der Er- 
zähler — Philostratos läßt den Neupythagoreer Apol- 
lonios von Tyana auch Trophonios besuchen und nach 
sieben Tagen von ihm ein Buch des Pythagoras zurück- 
bringen (Philostr. Ap. 8,19); Plutarch erzählt mehrere 
eschatologische Mythen in der Form der K., und Lukian 
parodiert die Erzählung (»Menippos oder das Toten- 
orakel«). 

In der christl. Lit. setzt sich die K. u. a. als Vision einer 
Jenseitsreise im Anschluß an die seit dem > Er-Mythos 
bei Plat. rep. 10 begründete Trad. fort. 


1 G.Zuntz, Persephone, 1971 2 Div. Autoren, s. v. Hera- 
kles, LIMC 5.1., 87-100 3 H.Lroyp-Jonts, Heracles at 
Eleusis, in: Maia 19, 1967, 206-229 = Ders., Greek Epic, 
Lyric and Tragedy, 1990, 167-187 4 E.NORDEN, P. 
Vergilius Maro. Aeneis 6, ’1915, 20-23 5 F. Graf, Eleusis 
und die orph. Dichtung Athens, 1972 6 F. BROMMER, 
Theseus, 1982 7 J. Neis, s.v. Theseus, LIMC 7.1, 946 

8 F.Grar, Orpheus. A Poet Among Men, in: J. BREMMER 
(Hrsg.), Interpretations of Greek Mythology, 1987, 80-106 
9 M.L. West, The Orphic Poems, 1983 10 C. RIEDWEG, 
Initiation — Tod — Unterwelt, in: F. Grar (Hrsg.), Ansichten 
griech. Rituale, 1998, 359-398 11 W. BURKERT, Ancient 
Mystery Cults, 1987 12 J. Gwyn Grifritus, Apuleius of 
Madauros. The Isis-Book, 1975 13 P. und M. BONNECHÉRE, 
Trophonios à Lébadée. Histoire d’un oracle, in: Études 
Classiques 57, 1989, 289-302 14 W. BURKERT, Weisheit und 
Wiss. Stud. zu Pythagoras, Philolaos und Platon, 1962, 
136-142 15 Ders., Lore and Science in Ancient 
Pythagoreanism, 1972, 147—165. F.G. 


II. CHRISTENTUM 

In der christl. Trad. lebt das Thema der K. unter dem 
Begriff des descensus (Christi) ad inferna (inferos) weiter 
(> inferi). Spezifisch christl. dabei ist, daß der descensus 
Christi den Verstorbenen Erlösung bringt. Die nt. Stel- 
len, aus denen die christl. Vorstellung erwachsen ist, sind 
1 Petr 3,19£.; 4,6; Eph 4,8-10. Weitere Texte: Oden 
Salomos 17; 22; 31; 42. Christus predigt in der Unter- 
welt denen, die vor seinem Offenbarwerden gestorben 


sind, er tauft die Gerechten des Alten Bundes und be- 
siegt den Hades. Weitere Vorstellungen, die vom Glau- 
ben an den descensus Christi ausgehen, formen sich aus in 
Visionen, in denen eine Seele oder Person die Hölle 
gezeigt bekommt. Das führt zu Verchristlichungen ant. 
Vorstellungen von Unterweltsreisen (Passio Sanctua- 
rum Perpetuae et Felicitatis 4; Apokalypse des Petrus; 
Akten des Paulus). 

— Apokalypsen; Divination; Eschatologie; Hades; 
Jenseitsvorstellungen; Inferi; Mysterien; Perpetua; 
Unterwelt 


P. HABERMEHL, Perpetua und der Ägypter (TU 140), 1992, 
130-170 * C. COLPE, s. v. Jenseitsfahrt II, RAC 17, 490-543. 
R.BR. 


Katabathmos (Kataßaðuóç). In ptolem. Zeit war das 
Kastell K. mit seinem Hafen - h. Sollum — Grenzort 
Ägyptens zur —Kyrenaia hin. Den Charakter als 
Grenzort bewahrte K. auch in den folgenden Jh. Die 
strategische Lage des Orts war bedeutend. Belegstellen: 
Sall. lug. 19,3; Strab. 17,1,5; 13; 3,1; 22; Mela 1,40; Plin. 
nat. 5,38f.; Itin. Anton. 71,7; Stadiasmus maris magni 
29f. (GGM 1437f.). Auch die Umgebung des Orts wird 
gelegentlich als K. — K. (»Steig«) megas — bezeichnet; vgl. 
Pol. 31,18,9; Ptol. 4,5,4; Sol. 27,3; Oros. 1,2,88. 


H. KEES, s. v. Katabathmus (2), RE 10, 2449. W.HU. 


Katablemata s. Theater 


Katacheirotonia (xataxeıpotovia) bezeichnet den 
Schuldspruch eines griech. Gerichts durch Heben der 
Hand (cheir). Die Verurteilung durch Stimmstein 
(psephos) heißt kataps£phisis. In Athen steht das Wort k. 
für den Schuldspruch des Volkes in Fällen der — eisan- 
gelia (z.B. Lys. 29, 2; Demosth. or. 51,8) und bei ableh- 
nenden Voten der Volksversammlung nach einer ‚probole 
(Beschwerde über eine Person; z.B. Demosth. or. 21,2) 
oder nach einer apöphasis (Empfehlung) des — Areios 
pagos (z.B. Deinarch. 2,20; darauf bezieht sich wahr- 
scheinlich [Aristot.] Ath. pol. 59,2). 


M.H. Hansen, Eisangelia, 1975, 44- P.J.R. 


Katachorizein (xataxwpi£ew). Allg. »einreihen«, auch 
mil., in der hell. Kanzleisprache speziell »registrieren, in 
eine Liste aufnehmen«. So wurden z.B. im griech. Mut- 
terland einfache Volksbeschlüsse (bes. Ehrungen) gegen 
Aufhebung geschützt, indem man sie formell unter die 
Gesetze »einreihte«. Im röm. Ägypten konnte k. jede 
Eintragung in eine Liste bezeichnen, wichtig vor allem 
die Einverleibung der Urkundenabschrift in die biblio- 
thökE enkteseön (> Grundbuch). K. konnte auch eine 
Anzeige gegen unbekannte Täter bedeuten; der Ver- 
letzte stellte den Antrag, die Behörde möge die Anzeige 
in ihr Aktenverzeichnis aufnehmen. 


O.SCHULTHESS, $. v. K., RE 10, 2451-4 * WOLFF, 227. 
GT. 
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Katadike (xataðíxn). Für schuldig erklärendes Urteil 
eines Geschworenengerichts, darin ausgesprochene 
Strafsanktionen, oder von einer Behörde verhängte 
Geldstrafe (synonym mit > dikë verwendet), in den Pa- 
pyri Ägyptens auch vertraglich festgesetzte Buße. GT. 


Katadupa. Bezeichnung des ersten Nilkatarakts an der 
Grenze zw. Äg. und Nubien bei > Elephantine, zuerst 
bei Hdt. 2,17 bezeugt. Der Name spielt auf das ge- 
räuschvolle Brausen des Wassers an (Cic. rep. 6,19). 


H. Kess, s.v. K., RE 10, 2458. K.J.-W. 


Katagogeion s. Versammlungsbauten 


Kataibates (Katoußarng, »der herabsteigt«). Epiklese 
des Zeus und des > Hermes. Für Zeus ist die Epiklese 
inschr. sehr oft belegt und gilt dem Gott, der sich durch 
den Blitzeinschlag manifestiert (»der [im Blitz] hernie- 
derfährt«). Das vom Blitz getroffene Erdstück (enelysion, 
Poll. 9, vgl. das röm. fulmen condere) ist unbetretbar 
(äbaton), wird dem Zeus geweiht und durch eine Stelle 
oder einen Altar markiert. Daß die Athener dann auch 
den Ort, an dem Demetrios [2] Poliorketes vom Wagen 
stieg, mit einem Altar für ihn als Demetrios K. weihten, 
zählt Plutarch unter den maßlosen athen. Ehrungen auf 
(Plut. Demetrios 10,5). Demgegenüber ist die Epiklese 
für Hermes nur einmal spät belegt (schol. Aristoph. Pax 
650) und bezieht sich wohl auf den Gott, der in die 
Unterwelt geht. 


A.B. Cook, Zeus 2, 1925, 10-32 * H.SCHWABL, $. v. Zeus, 
RE 10 A, 322 * GRAF, 22f. F.G. 


Katakekaumene (Katakekavpévn, »verbranntes 
Lande). 

[1] Durch aschenartige Erde und schwärzliches Gestein 
gekennzeichnete Vulkanzone im westl. Kleinasien (My- 
sia und östl. Lydia: Xanthos FGrH 765 F 13; Strab. 
12,8,18£.), über ca. 40X10 km groß (übertrieben von 
Strab. 13,4,11), am oberen Maiandros, der dieK. durch- 
fließt (Strab. 13,4,5); südl. parallel befindet sich eine 
vulkanfreie kristalline Schieferzone; davon abgesetzt 
der Grabenbruch des Kogamis-Tals mit Philadelpheia 
(Alasehir), erdbebengefährdet. Auf der als baumlos be- 
zeichneten K. gedieh Wein (Strab. 13,4,11; 14,1,15; 
Plin. nat. 14,75; Steph. Byz. s.v. K.). Das myth. feuer- 
speiende Ungeheuer Typhon (+ Typhoeus) wurde mit 
der K. verbunden (Strab. 12,8,19; 13,4,6 mit Hom. Il. 
2,782f.). 


L. BÜRCHNER, $. v. K., RE 10, 2462 f. * K. BURESCH, Aus 
Lydien, 1898, 99f. * MAGIE 2, 783 * A. PHILIPPSON, Das 
Vulkangebiet von Kula, die K. der Alten, in: Petermanns 
Mitteilungen $9, 1912/13, 237-241. H.KA. 


[2] (Katakekavpévn, peripl. m. r. 20; Ptol. 6,7,44), Ex- 
usta (Plin. nat. 6,175), »verbrannte (Insel)«; zu identifi- 
zieren mit der im Roten Meer gelegenen Vulkaninsel 
Gabal Țayr bzw. Gabal T#’ir »Vogelberg« (15° 33’ N, 41° 


so’ O), die bis 245 m hoch ansteigt und ein Orientie- 
rungspunkt für Seefahrer ist. 


L. Casson, The Periplus Maris Erythraei, 1989, 147. 
W.W.M. 


Katakomben A. FUNKTION, ARCHITEKTUR, 
ENTWICKLUNG B. KATAKOMBENMALEREI 


A. FUNKTION, ARCHITEKTUR, ENTWICKLUNG 

Abgeleitet vom ant. Flurnamen der unterirdischen 
christl. Grabanlage S. Sebastiano (coemeterium catacumbas 
von griech. katá kýmbas, »bei den Mulden«) an der Via 
Appia bei Rom, wurden auch die in Rom seit dem 
16. Jh. wiederentdeckten unterirdischen > Nekropo- 
len statt coemeterium oder crypta K. genannt. In Abgren- 
zung zu kleineren privaten > Hypogäen versteht die 
mod. Forsch. unter K. größere Gemeindezömeterien, 
die geeignete geologische Schichten (z. B. Tuff) für Be- 
stattungen in unterirdischen Gangsystemen nutzen. Die 
zugehörigen oberird. Grabbezirke sind h. oft verloren. 
Neben ca. 70 Anlagen in Rom gibt es weitere K. z.B. in 
Latium, Neapel, auf Sizilien, Malta und Melos. 

Beginnend mit A. Bosro und dann seit G. B. pe Ros- 
sı wurden v.a. die K. von Rom in Entstehung und Nut- 
zungsphasen erforscht: Im Verlauf des 2. Jh. n. Chr. kam 
die in Begräbnis-Vereinen (collegia funeraticia; s. > colle- 
gium [1]) organisierte Urnenbestattung aus der Mode. 
Ab dem E. des 2. Jh. wurden private, pagane bzw. meist 
nicht christl. charakterisierte Mausoleen vermehrt um 
kleine unterirdische Grabbezirke erweitert. Diese ko- 
stengünstige Lösung griffen v.a. Christen auf, die mit 
Blick auf die leibliche Auferstehung die Inhumation der 
Kremation trotz Mehrkosten vorzogen. Zudem boten 
K. Platz zur Bestattung der armen Gemeindemitglieder, 
wie es die christl. caritas forderte. Kennzeichnend ist die 
intensive Raumnutzung für einfache Wandgräber in 
rostartigen Gangsystemen, die eine spätere Erweiterung 
zuließen. Auch Juden und andere Gemeinschaften 
nutzten K. sepulkral. Die meisten und größten Anlagen 
dienten aber als christl. Gemeindezömeterien. Diese 
dürften auf Stiftungen zurückgehen, wie z.B. die Na- 
men Domitilla und Priscilla andeuten, oder direkt auf 
päpstliche Initiative, wie für S. Callisto belegt. Der häu- 
figste Grabtyp war der entlang der Gänge eingetiefte 
einfache loculus (flaches Wandgrab), ferner gab es ‚formae 
(Bodengräber) und aufwendigere arcosolia (Bogengrä- 
ber), die je auch in familiengruftartigen cubicula (Kam- 
mern) liegen konnten. 

Fast alle K. zeigen zwei Ausbauphasen: Ein mo- 
derates Wachstum im sog. kleinen Kirchenfrieden zw. 
valentinianischer und diokletianischer Verfolgung (258- 
303 n.Chr.) und ein starkes Wachstum im 4. Jh. nach 
der konstantinischen Wende (312 n. Chr.), wobei die 
Bekehrung hoher Gesellschaftsschichten sich auch in 
reicheren cubicula spiegelt. Papst > Damasus (366-384) 
förderte intensiv den Märtyrerkult, indem er die Gräber 
der in der Verfolgung Getöteten suchen, monumental 
gestalten und durch Zu- und Ausgänge für den Pilger- 
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verkehr herrichten ließ. Eine Reihe unterird. Basiliken 
ad corpus und die starke Konzentration von Bestattungen 
auf Grabbereiche retro sanctos (d.h. nahe bei den Mär- 
tyrern) bezeugen kirchliche wie private Verehrung ab 
dem letzten Drittel des 4. Jh. Pilgerorte blieben die K. 
auch im 5. und 6. Jh., doch wurden wohl nach dem 
Gotensturm 410 n.Chr. Bestattungen selten. Mit der 
systematischen Translozierung der Reliquien in ge- 
schützte innerstädtische Kirchen im 8. und 9. Jh. endete 
auch diese letzte Nutzung der K. 

B. KATAKOMBENMALEREI 

Für das Ausgraben der Gänge, Bestatten, Verschlie- 
Ben der Gräber mit Ziegeln oder Marmorplatten und 
das Anbringen von Gedenkzeichen wie Goldgläsern 
oder Inschr. waren fossores (Totengräber) zuständig, die 
oft auch die bei den Gräbern angebrachten K.-Malerei- 
en ausgeführt haben dürften. 

Der K.-Malerei kommt, trotz oft nur geringer künst- 
lerischer Qualität, große Bed. zu, da sie mit über 400 
Ensemblen die größte geschlossene Materialmenge der 
spätant. Malerei bietet und zugleich das Entstehen einer 
christl. Kunst im Westen dokumentiert. Zunächst ta- 
stend und experimentierend, erscheinen in der 1. H. des 
3. Jh. n.Chr. in Systemen der Wandgliederung, wie sie 
aus Wohnbauten in Rom und Ostia bekannt sind, sym- 
bolisch verkürzte christl. Szenen vorwiegend des AT. Im 
Lauf des Jh. bildet sich ein begrenzter Kanon von Bil- 
dern zumeist at. Rettungsgeschichten (z.B. Daniel zw. 
den Löwen, Noah in der Arche, Jonas) heraus, der ab 
dem 4. Jh. zunehmend um nt. Wunder- und Heilsepi- 
soden ergänzt wird (z.B. Anbetung der Magier, Brot- 
vermehrung, Weinwunder). Die Wandlung von Endy- 
mion zu Jonas oder vom bukolischen Schafhirten zum 
Guten Hirten Christus belegt den freien Umgang der 
Maler mit traditionellem Bildgut zur Erschließung der 
neuen, christl. Bildinhalte. Diesen Zug belegt neben 
den röm. K. bes. gut auch die Januarius-K. in Neapel. 
Ein für die Forsch. überraschend unproblematisches 
Nebeneinander »paganer« und »christl.« Mythen fand 
sich in der privaten K. der Via Latina. Aber auch in 
Gemeinde-K. gibt es neben den schematischen, for- 
melhaft wiederholten Rettungsbildern Malereien mit 
originellen, auf den persönlichen Heilswunsch abge- 
stimmten Bildkombinationen. Mit Aufkommen des 
— Märtyrer-Kultes dringen schließlich vermehrt theo- 
logisch durchdachte Bildthemen vor wie etwa die Ein- 
führung Verstorbener ins Paradies oder Heilige, die 
Christus akklamieren. Trotz intensiver Forsch. sind viele 
kunstgeschichtliche Aspekte und Fragen der Deutung 
von Bildzusammenhängen weiterhin umstritten. 

— Grabbauten; Grabmalerei; Nekropolen; 
Wandmalerei; Rom 


A. Bosio, Roma Sotterranea, 1632 (Ndr. 1998) * 

H. BRANDENBURG, Überlegungen zu Ursprung und 
Entstehung der K. Roms, in: E. DAssMANN (Hrsg.), 
Vivarium. FS T. Klauser, 1984, 11-49 ° J. G. DECKERS, 

H. R. SeeLIGER, G. Mietke, Die K. »Santi Marcellino e 
Pietros, 1987 * J. G. DEckeas, G. MIETKE, A. WEILAND, Die 
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K. »Anonima di Via Anapo«, 1991 * Dies., Die K. 
»Commodilla«, 1994 * G.B. DE Rossi, La Roma 
sotterranea cristiana, Bd. 1—3, 1864-77 * J. ENGEMANN, 
Altes und Neues zu Beispielen heidnischer und christl. 
K.-Bilder im spätant. Rom, in: JbÞbAC 26, 1983, 128-151 ° 
U. Fasora, Le catacombe di San Gennaro a Capodimonte, 
1975 ° A. Ferrua, K., Unbekannte Bilder des frühen 
Christentums an der Via Latina, 1991 * V. FIOCCHI 
NicoLaı, s.v. K, RAC (im Druck) " Ders., F. BISCONTI, 
D. MAZZoOLENI, Roms christl. K., 1998 * A. NESTORI, 
Repertorio topografico delle pitture delle catacombe 
romane, ?1993 * P. PERGOLA, Le catacombe romane, 1997 * 
J. WıLperr, Die Malereien der K. Roms, 1903. NO. ZI. 


Katakremnismos (katækpnuviopóç). Archa., später als 
bes. grausam gebrandmarkte Todesstrafe durch Herab- 
stürzen von einem Felsen (in Athen in das Barathron, in 
Delphi wegen — hierosyliavom Hyampischen Felsen, in 
Sparta in den Kaiadas). Der Strafvollzug durch k. wurde 
als kultisches Opfer verstanden; wer den Sturz überleb- 
te, war straffrei. 


G.Tnür, Die Todesstrafe im Blutprozeß Athens, in: The 
Journ. of Juristic Papyrology 20, 1990, 143-155. GT. 


Katalog A. Derinıtion B. DicHtunG C. Prosa 


A. DEFINITION 

Der K. ist eine zumeist formal deutlich abgegrenzte 
Aufzählung gleichartiger Begriffe in einem einheitli- 
chen Zusammenhang. Jedes seiner Glieder ist ‚Element 
einer durchgehenden Entwicklung: [4. 64]. Eine zu- 
sammenhängende ant. Definition fehlt; ein Definitions- 
merkmal ist das Zählen (vgl. Hom. Od. 16,235), das 
auch in der differenzierten ästhetischen Beurteilung 
durch die ant. Homer-Philol. eine wichtige Rolle spielt 
(vgl. schol. zu Hom. Il. 2,494 ff. u.ö.). Aristoteles ver- 
steht den K. als ordnendes Element (Aristot. poet. 1459a 
35). In der Verwendung des K. als gestalterisches Ele- 
ment beeinflussen die lit. Gattungen einander stark. 

B. DICHTUNG 

Wohl der älteste erh. K. ist der Schiffs-K. bei Homer 
(Il. 2,484-877). Bemühungen, aus ihm auf die myk. 
Quellen des Hiasdichters zu schließen oder ihn für die 
Datier. heranzuziehen, führen nicht zu sicheren Ergeb- 
nissen (vgl. [10. 168-236]). Gıovannını [5] hält als 
Quellen — Itinerare oder Gesandtenlisten für wahr- 
scheinlich, die nach geogr. Prinzipien angeordnet wa- 
ren, sog. Theoros-Listen. Der Bezug zur lit. Periegese 
(> Periegetes) und zum — Periplus ist, schon aus chro- 
nologischen Erwägungen, sekundär. Da also seit Beginn 
der Trad. der K. ein unverzichtbarer Bestandteil ep. Er- 
zählens ist, begegnen K. von Truppenkontingenten, un- 
terschiedlich geordnet und gewichtet nach geogr. Her- 
kunft, Persönlichkeit der Anführer, aber auch Listen 
von einzelnen Kriegern, z.B. der Freier im Hause des 
Odysseus (Hom. Od. 16,247-253) oder der Argonauten 
(Apoll. Rhod. 1,23-233, umfangreicher als der homer. 
Schiffs-K.), regelmäßig in der ep. Dichtung. In der wei- 
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teren Entwicklung bleibt der K., häufig durch Musen- 
anruf eingeleitet, fester Bestandteil ep. Dichtung. 

Über K. in den frühen röm. Epen besteht Unklar- 
heit; die Nennung der ı2 Olympischen Götter (fr. 62 
V? = 239 Sk. mit Komm.) in den Annalen: des Ennius 
steht auf einem anderen Niveau. In den subtil organi- 
sierten K. der Aeneis (7,641-817 und 10,120-145) ar- 
beitet Vergil andere Erzählelemente in die K. ein, z.B. 
die > Ekphrasis (7,812-817: [2]). Mitunter weitet er sie 
zu kurzen Szenen, in denen auf das Schicksal der je- 
weiligen Personen vorausgedeutet wird, z.B. Verg. 
Aen. 7,750-760 [0; 7]. Diese zunehmende Aufwei- 
chung der strengen Form des K. macht sich in der nach- 
vergilischen Epik vollends bemerkbar, wenn z. B. Lucan 
auf die Nennung von Personennamen ganz verzichtet 
und nur noch auf das kollektive Sterben der aufgeliste- 
ten Personen abhebt (so 3,689-696). 

Ebenfalls in archa. Zeit liegt der Ursprung der ge- 
nealogischen K., für die Beispiele im corpus Hesiodeum 
(> Hesiodos) überl. sind. Die Fruchtbarkeit dieser Gat- 
tung wird nicht nur in den verwandten K. der Ilias of- 
fenbar (Hom. Il. 6,151-211: Abstammung des Glaukon, 
24,247-264 und schol. z.St.: die Söhne des Priamos), 
sondern namentlich in der Gattung der »Ehoien«, in 
denen mit der formelhaften Einleitung fi oin é hoië) 
Geliebte von Heroen und deren Nachkommenschaft 
aufgelistet werden (> Hesiodos B. 2.). Über die daraus 
entwickelte K.-Dichtung sind wir nur spärlich unter- 
richtet. Antimachos’ »Lyde«, Nikainetos’ »Frauen-K.« 
(vgl. Athen. 1,590b), die »;Eroten« (kaAoi) des Phanokles 
und insbesondere die Kallimacheischen »Aitia« werden 
als erfolgreiche Produkte dieses Genres genannt. 

Dem — Lehrgedicht dienen Ketten von Beweisen 
zum Beleg der vorgetragenen These (vgl. unten zur 
Rhet.). In der > Lyrik werden die Versuche zur Er- 
weiterung der möglichen Gegenstände fortgeführt; be- 
stimmte Gegenstände wie der Dichter-K. gehören zum 
Repertoire des — Epigramms (vgl. Anth. Pal. 4,1f.; 
9,26) und dann der röm. — Elegie (z.B. Hor. sat. 

1,10,78-99; Prop. 2,34,61-66; Ov. am. 1,15,9-30; Ov. 
trist. 2,359-484; [1]). Der Einfluß alexandrinischer 
Lit.-K. (pinakes) scheint noch ungeklärt. Vollends in den 
»Metamorphosen« des Ovid ist dann ein souveräner 
Umgang mit dem K. erkennbar, der ein Abrücken von 
der ep. Trad. in Anlehnung an die hell. K.-Dichtung 
erkennen läßt. Neben Eposparodie (Ov. met. 3,206- 
225: die Hunde des Actaeon) finden sich formale Ex- 
perimente (8,300-317: die Aufzählung der Beteiligten 
an der Jagd auf den Kalydonischen Eber wird narrativ 
erweitert), die auch über die Gattungsgrenzen hinweg 
ausgedehnt werden. So bezieht sich Ovid auf die Hym- 
nendichtung, auf die Exemplareihen in der Lehrdich- 
tung und v.a. in der Rhet. [8]. Davon ist natürlich auch 
die nachovidische Epik beeinflußt. 

C. Prosa 

Obwohl der K. der kämpfenden Parteien in der 
> Geschichtsschreibung ein unverzichtbares Element 
zu sein scheint, treten gravierende Unterschiede auf. 


Während Herodot (3,90-96: Tributpflichtige der 
Perser; 7,61-99: Kontingente im Perserkrieg) um ge- 
naue Zahlenangaben bemüht ist, verzichtet Thukydides 
(7,57£.: Schiffe vor Sizilien) nach einer pauschalen An- 
gabe (52,1) auf weitere Nennung von Zahlen. Dagegen 
ist er in seiner Rekapitulation des Troianischen Krieges 
(1,10,4) um akribischen Nachvollzug des homer. Zah- 
lenmaterials bemüht. In der rhet. Praxis ist dem K. v.a. 
die Verwendung von Ketten von paradeigmata (exempla) 
als Schmuck- und Beweismittel verwandt. Ausgehend 
von Reden wie Hom. Il. 5,381-415 und 1,260-274 hat 
die rhet. Theorie die Funktionen dieses Stilmittels de- 
finiert (Aristot. rhet. 1393a 28-1394a 23; Rhet. Her. 
1,6,10; 2,29,46; Quint. inst. 5,11,6) und auch Stellung 
zum Zusammenhang mit der > Priamel genommen [1]. 


1 U. BERNHARDT, Die Funktion der K. in Ovids Exilpoesie, 
1986 2 W.Boyp, Virgil’s Camilla and the Traditions of 
Catalogue and Ecphrasis, in: AJPh 113, 1992, 213-234 

3 E.COURTNEY, Vergil’s Military Catalogues and Their 
Antecedents, in: Vergilius 34, 1988, 3-8 4 J. GAssNER, K. im 
röm. Epos, Diss. München 1973 5 A.Giovannını, Étude 
historique sur les origines du catalogue des vaisseaux, 1969 
6 W.KÜHLMAnn, K. und Erzählung, Diss. Freiburg/Br. 
1973 7J.J. O'Hara, Messapus, Cycnus, and the 
Alphabetical Order of Vergil’s Catalogue of Italian Heroes, 
in: Phoenix 43, 1989, 35-38 8 C. REITZ, Zur Funktion der 
K. in Ovids Metamorphosen, in: W. SCHUBERT, Ovid: 
Werk und Wirkung, FS für M.v. Albrecht, 1998, 359-372 
9 C.F. Sayıor, The Magnificent Fifteen: Vergil’s 
Catalogues of the Latin and Etruscan Forces, in: CPh 69, 
1974, 249-257 10 G.S. Kırk, The liad Commentary Bd. ı, 
1995. CH.R. 


Katalogeion (katahoyetov). Unter der Kontrolle des 
archidikastes in — Alexandreia stehende Verwaltungs- 
stelle, bei der seit augusteischer Zeit Privaturkunden re- 
gistriert, bearbeitet, kopiert wurden; das Original wurde 
(ab 127 n. Chr., POxy. 34) in die Hadriane bibliothek ge- 
bracht, die Kopie in die tu Nanaiu bibliothek& (ver- 
gleichbares Verfahren unter den Ptolemäern?). In röm. 
Zeit bearbeitete das K. auch die Ephebenlisten. 


F, BURKHALTER, Archives locales et archives centrales en 
Egyte, in: Chiron 20, 1990, 191-216, bes. 203 ff. W.A. 


Katalogeis (ataAoyeic) sind aus Athen als Registra- 
turbeamte bekannt. Während des oligarch. Umsturzes 
von 411 v.Chr. wurden 100 Männer im Mindestalter 
von 40]. als k. gewählt — jeweils zehn aus einer = Phyle 

—, um ein Verzeichnis der 5000 Athener zu erstellen, die 
das volle Bürgerrecht haben sollten ([Aristot.] Ath. pol. 
29,5). Die Rede des Lysias für Polystratos (Lys. 20) dient 
der Verteidigung eines dieser k., der zugleich Mitglied 
der Vierhundert war und behauptet, er habe den Hin- 
termännern der 000 nur widerwillig gedient, eine Liste 
von 9000 Männern vorgeschlagen und Athen nach we- 
nigen Tagen verlassen (Lys. 20,13 f.). Das Verzeichnis 
der 5000 wurde niemals veröffentlicht (T huk. 8,92, 11- 
93,2). 
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Im Athen des 4. Jh. v. Chr. wurde eine Kommission 
von zehn k. gewählt; sie sollten ein Verzeichnis der zum 
Reiterdienst Verpflichteten erstellen und es den Hipp- 
archen (Reiterobersten) und Phylarchen (Abteilungs- 
führern) aushändigen. Falls einer der Registrierten eid- 
lich erklärte, er sei aus gesundheitl. Gründen oder we- 
gen Armut nicht in der Lage zu dienen, entschied die 
—> bulé darüber ([Aristot.] Ath. pol. 49,2). PR. 


Katalogos (kat&Aoyog). Der k. war in Athen wohl ein 
Verzeichnis aller Hopliten (allerdings von Hansen be- 
stritten), aufgrund dessen die Strategen das Aufgebot für 
einen Feldzug erließen (Thuk. 6,43; 7,16,1; 8,24,2; Ari- 
stot. Ath. pol. 26,1; Xen. mem. 3,4,1). Mannschaftsli- 
sten wurden auch für einzelne Feldzüge geführt (Thuk. 
6,31,2). Erfaßt wurden, spätestens seit Mitte des 4. Jh. 
v.Chr. vermutlich jahrgangsweise (Aristot. Ath. pol. 
53,4), die 18- bis 6ojährigen Bürger; die Ausgemuster- 
ten wurden brèp tòv kat&Aoyov (hypér ton katälogon) ge- 
nannt (Demosth. or. 13,4). Die Reiter hatten eine ei- 
gene Liste (Xen. hipp. 1,2; Aristot. Ath. pol. 49,2). 
Aufgeboten wurde nach Phylen oder nach Jahrgängen 
(Aischin. leg. 168), auf eine faire Reihenfolge war zu 
achten (Aristoph. Pax 1179ff.; Aristoph. Lys. 9,4 ff.). 
Auch Syrakus führte wahrscheinlich einen k. seiner 
Reiter und Hopliten (Plut. Nikias 14,6). 

— Heerwesen; Hoplitai 


1 A. Anprewes, The Hoplite K., in: Classical 
Contributions. Studies in Honour of M.F. McGregor, 
1981, 1-3 2 L. BURCKHARDT, Bürger und Soldaten, 1996, 21 
3 M.H. Hansen, Demography and Democracy, 1986, 
83-89. LE.BU. 


Katalysis (koatsAvang). Wörtlich »Auflösung«, gemeint 
»der Verfassung« (toÖ ńpov, tu demu), Hochverrat, in 
Athen entweder mit — graphé oder — eisangelia durch 
Einschreiten jedes beliebigen Bürgers zu verfolgen. Ob 
eine derartige eisangelia bereits auf Solon (6. Jh. v. Chr.) 
zurückgeht und vor den — Areios pagos gehörte (Ari- 
stot. Ath. pol. 8,4), ist strittig. Nach dem in Demosth. 
or. 24,144 überlieferten Ratseid war bei k. die — bule 
zum Einschreiten berechtigt. Nach Aufhebung des Eis- 
angeliegesetzes im J. 411 v. Chr. (Aristot. Ath. pol. 29,4) 
wurde k. 410/09 (And. 1,96-98) und 403 (Hyp. 4,7f.) 
ausführlich geregelt: Zuständig für die Entscheidung 
waren zunächst die Volksversammlung (> ekklesia), spä- 
ter die Geschworenengerichtshöfe (> dikasterion). 
Sanktion war urspr. vielleicht > atimia, später Todes- 
strafe mit Vermögensverfall und Verbot des Begräbnisses 
in Attika. 


M.H. Hansen, Eisangelia, 1975 * Ders., The Athenian 
Democracy in the Age of Demosthenes, 1991, 213 f. * 
R.W. Warrace, The Areopagos Council, to 307 B.C., 
1989 (Diss. 1985), 64 ff. GT. 


Katane (Katávn, lat. Catina). Stadt an der Ostküste Si- 
ziliens in der fruchtbaren Ebene südl. des Vulkans 
> Aitne [1], h. Catania; gegr. 729 v. Chr. von den einige 


J. vorher in Naxos siedelnden Chalkideis. In der 2. H. 
des 6. Jh. wirkte in K. der Gesetzgeber > Charondas; 
~= Ibykos und — Xenophanes besuchten K.; — Ste- 
sichoros starb dort. In der 1. H. des 5. Jh. war K. den 
Herrschern von Syrakusai unterworfen, — Hieron [1] 
verpflanzte die Bewohner nach Leontinoi, siedelte 
10000 Neubürger an und benannte die Stadt > Aitne 
[2]; dem Hieron aus Aitne gilt Pind. P. ı und das Hyp- 
orchema fr. 108 f., der neuen Stadt die Tragödie Aitnaioi 
des Aischylos. Nach dem Sturz der > Deinomeniden 
kehrten die urspr. Bewohner nach K. zurück; die Be- 
wohner von Aitne siedelten um nach Inessa, jetzt in 
Aitna umbenannt. 

425 wurde K. bei einem Vulkanausbruch durch ei- 
nen Lavastrom verwüstet (Thuk. 3,116,1). 415 diente K. 
den Athenern als Operationsbasis gegen Syrakusai, nach 
ihrer Katastrophe den Überlebenden als Zuflucht. Vor 
der Rache der siegreichen Syrakusier schützte K. der 
Einbruch der Karthager, doch wurde K. 403 von Dio- 
nysios [1] erobert, die Einwohner versklavt und die 
Stadt mit kampanischen Söldnern besiedelt (396 nach 
Aitne/Inessa verpflanzt). 353 bemächtigte sich Kallip- 
pos, der Mörder des Dion [I 1}, der Stadt; 344 herrschte 
Mamercus in K., der sich Timoleon anschloß. 278 nahm 
K. als eine der ersten Städte auf Sizilien Pyrrhos auf und 
wurde im 1. — Punischen Krieg 263 von den Römem 
erobert. K. wurde in der röm. Prov. civitas decumana. 
Schwer litt die Stadt 135 im ersten sizil. Sklavenkrieg, 
123 wurde sie erneut durch einen Vulkanausbruch zer- 
stört (vgl. Diod. 11; 13f.; 16; 19; 22; 24). Die reichen 
Bürger der Stadt hatten unter — Verres zu leiden (Cic. 
Verr. 2,3,103; 4,50; 99-102). Großen Schaden nahm K. 
im Krieg des nachmaligen Augustus mit Sex. Pompeius; 
seit Augustus war K. röm. Kolonie. 

K. lag auf seit prähistor. Zeit besiedeltem Boden. 
Von der Blüte der Stadt in der Kaiserzeit zeugen bedeu- 
tende Ruinen (Mauern, Aquädukte, Badeanlagen, Mo- 
saiken, zwei Theater innerhalb, ein Amphitheater au- 
Berhalb der Stadt), die die vielfachen Zerstörungen 
durch Vulkanausbrüche und Erdbeben (bezeugt bes. für 
251, 1170, 1669, 1693) sowie die Zerstörung durch 
Heinrich VI. im J. 1197 überstanden haben. Weite 
Nekropolen um K. erbrachten große arch. Ausbeute 
(auch aus der älteren Zeit). Zahlreiche Inschr. (IG XIV 
448-566; CIL X 7014-7119; 8312) vermehren sich fort- 
laufend durch Neufunde. Die Mz. von K. sind z. T. von 
bes. Schönheit (HN 130-135). 


BTCGI 5, 153-177 * G.Rızza, s.v. Catania, EAA 2. Suppl., 
1994, 59-61 * E. ProcELLI, Appunti per una Topografia 

di Catania pregreca, in: Kokalos 38, 1992, 69-78 * 
A.PATANE, Saggi di scavo all’intorno del Castello Ursino 
di Catania, in: Kokalos 39/40, 1993/94, II 1, 901-907 * 
B.Genriut (Hrsg.), Catania Antica. Atti Convegno Catania 
1992, 1997. GI. F.u. K.Z. 


Kataonia (Kataovia). Landschaft und Strategie im SO 
von Kappadokia zw. Tauros und Antitauros, an Kilikia, 
Kommagene und Melitene grenzend (Strab. 11,12,2; 


KATAONIA 339 


340 





12,1,1-2,4), urspr. luwischsprachiger Raum; 301 v. Chr. 
an Seleukos I. gefallen, wohl als Mitgift der Stratonike 
an Ariarathes III. von Kappadokia; 17 n.Chr. Teil der 
Prov. Cappadocia, unter Diocletianus zu > Armenia 
Minor, um 386 n.Chr. zu Armenia II, 536 n.Chr. zu 
Armenia III gehörig. 


W.Ruce, s.v. K., RE 10, 2478f. * HiıLD/RESTLE, 202. 
K.ST. 


Kataphraktoi (katüppaktot). Der Begriff k. bezeich- 
nete die gepanzerte > Reiterei, mit der die Römer 
zuerst im Jahre 190 v.Chr. im Krieg gegen An- 
tiochos III. konfrontiert wurden (Liv. 37,40,5). Bei 
Carrhae wurde das Heer des Crassus 53 v. Chr. von der 
parth. Reiterei, deren Reiter und Pferde gepanzert wa- 
ren, besiegt (Plut. Crassus 24f.). Seit 69 n. Chr. hatten 
die Römer mit der gepanzerten Reiterei der Sarmaten 
an der unteren Donau zu tun (Tac. hist. 1,79). Im röm. 
Heer wurde die erste Einheit von gepanzerten Reitern 
wahrscheinlich unter Hadrianus aufgestellt (ala I Gallo- 
rum et Pannoniorum catafractata; ILS 2735 = CIL XI 5632; 
vgl. außerdem ILS 9208; 9209), wobei unklar ist, ob die 
Pferde tatsächlich regelmäßig einen Panzer trugen. 
Catafractarii kämpften 356/7 n.Chr. unter Iulianus ge- 
gen die Alamannen (Amm. 16,2,5; 16,12,7; 16,12,22; 
16,12,38; 16,12,63; vgl. außerdem 28,5,6); sie waren 
normalerweise mit einer Lanze bewaffnet und griffen 
die feindliche Schlachtreihe im Galopp frontal an (Veg. 
mil. 3,23). Sie galten jedoch als verwundbar, wenn es 
gelang, sie aus dem Sattel zu stoßen (Amm. 16,12,22). 
Auch die überlegene Kampfkraft der Säsäniden beruhte 
im 3. und 4. Jh. wesentlich auf den Verbänden gepan- 
zerter Reiter (SHA Alex. 56,5; Amm. 18,8,7; 24,6,8; 
25,1,12; 25,3,4; 25,6,2). 

Die seit dem 3. Jh. belegten clibanarii waren ebenso 
wie ihre Pferde vollständig durch einen Plättchen- oder 
Lamellenpanzer geschützt (Amm. 16,10,8). Die meisten 
dieser röm. Einheiten wurden im Osten rekrutiert, eini- 
ge waren mit einem Bogen ausgerüstet. Ein Graffito aus 
Dura-Europos stellt wohl einen clibanarius dar; eine hit. 
Beschreibung findet sich im spätant. Roman (Helio- 
doros, Aithiopika 9,15). 

— Auxilia; Reiterei 


1J.C. Couıston, Roman, Parthian and Sassanid Tactical 
Developments, in: P. FREEMAN, D.KEnneDy (Hrsg), The 
Defence of the Roman and Byzantine East, 1986, 59-75 
2]. W. Eanie, The Development of Roman Mailed 
Cavalry, in: JRS $7, 1967, 161-173 3 A.HvLanD, Equus: 
The Horse in the Roman World, 1990, 148-156 
4 M.SpeipeL, Catafractarii Clibanarii and the Rise of the 
Later Roman Mailed Cavalry, in: EA 4, 1984, 151-156. 
J.CA./Ü: A.BE. 


Katapontismos (karanovronöc). Hinabstürzen ins 
Meer, Tötung eines Menschen durch Ertränken oder 
kult. Versenken von Gegenständen. War das Meer weit 
weg, nahm man den k. auch durch Stürzen in einen 
Fluß vor. K. ist bereits im Mythos als bes. Grausamkeit 


oder als Todesstrafe mit Ordalcharakter (die Götter 
konnten den Bestraften retten) in Fällen belegt, in de- 
nen das Recht auf Begräbnis und Totenkult verwirkt 
war. In histor. Zeit wurden Tyrannen oder grausame 
Herrscher durch k. bestraft, manchmal auch nur ihr 
Leichnam oder gar ihr Standbild versenkt (Paus. 6,11,6 
vergleicht damit den Prozeß gegen Mordwerkzeuge, 
die dann über die Grenze geworfen wurden). 


O.SCHULTHESS, $. V. K., RE 10, 2480-2482. GT. 


Katapult A. ERFINDUNG DER KATAPULTE 
B. Heııenismus C. Rom D. MECHANISCHE 
HANDWAFFEN E. EINSATZ UND WIRKUNG 


A. ERFINDUNG DER KATAPULTE 

Bei den ant. K. handelt es sich um im Krieg einge- 
setzte Fernwaffen, die ihre Geschosse mittels Federkraft 
warfen. Wohl für kein anderes technisches Gerät der 
Ant. gibt es so ausführliche Informationen durch tech- 
nische Fachschriften mit den zugehörigen Zeichnungen 
(Philon, Vitruvius, Heron), Geschichtsschreibung 
(Ammianus Marcellinus), mil. Fachlit. (Vegetius) und 
Abbildungen. In letzter Zeit ist auch die Anzahl arch. 
Funde wesentlich gewachsen, die die lit. Zeugnisse er- 
gänzen. Die ersten K. sind um 400 v. Chr. in Syrakus für 
den Kampf gegen Karthago gebaut worden (Diod. 
14,41-43). Das Ziel war, eine Waffe zu entwickeln, die 
eine größere Reichweite und Durchschlagskraft als der 
Handbogen hatte (Heron, Belopoiika 71-81). Grund- 
gedanke war dabei die Mechanisierung des mediterra- 
nen Bogengriffs. Durch seine Übersetzung in eine Ab- 
zugsmechanik aus Metall und Holz entstand der 
yaoıpaperng (gastraphetes), eine armbrustartige Waffe 
mit verstärktem Bogen. Diese Erfindung bildete einen 
Wendepunkt in der Waffentechnik, denn die Fernwaf- 
fen waren nun von der Kraft eines einzelnen Menschen 
unabhängig. Schon in der ersten Hälfte des 4. Jh. v. Chr. 
wurden große Bogen-K. gebaut, die auf einer Lafette 
ruhten und mit einer Winde gespannt wurden. Die 
schweren Bogen-K. benötigten nun eine spezialisierte 
Bedienungsmannschaft. Die Bogenarme des gastraphétēs 
und der frühen Bogen-K. waren komposit gebaut, aus 
Holz, Hornlamellen und Sehnen. Für die Vergrößerung 
solcher Federelemente gibt es jedoch eine technische 
Grenze (Heron, Belopoiika 81), die griech. Techniker 
um die Mitte des 4. Jh. v. Chr. überwanden, indem sie 
die federnden Bogenarme durch Seilbündel-Drehfe- 
dern (Torsionsfedern; Seilmaterial aus Haar oder 
Tiersehnen) ersetzten. Die neuen zweiarmigen 
Torsions-K. waren kompakter und konnten sehr groß 
gebaut werden (Heron, Belopoiika 81-8 3). 

B. HELLENISMUS 

Das Torsions-K. (katondArng/katapältes, später 
xaraneAtng/katapeltes) ist inschr. spätestens 326 v. Chr. 
für Athen erstmals belegt (IG? II 1467 B, col. II 48-56). 
Vermutlich hat Alexandros [4] d.Gr. die Waffe bereits 
eingesetzt. Torsions-K. verbreiteten sich rasch in der 
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Abzugsmechanik des 
Gastraphetes nach Heron. 


hell. Welt, weil sie beim Angriff und bei der Verteidi- 
gung von Städten als unentbehrlich galten. Im 3. Jh. 
v.Chr. wetteiferten griech. Techniker vor allem in 
Alexandreia und Rhodos mit Konstruktionsvarianten, 
dem Luftdruck-K. (dep6tovov, aerötonon), dem Bron- 
zefeder-K. (guAxötovov, chalkötonon, beide > Ktesibios 
von Alexandreia zugeschrieben; vgl. Philon, Belopoiika 
70-78) und einem Torsions-K. mit Mehrlade-Einrich- 
tung (kataneArng noAvßöAog, katapeltes polybölos), das 
Dionysios von Alexandreia konstruiert haben soll (Phi- 
lon, Belopoiika 73-74). Diese technisch interessanten 
Waffen blieben jedoch mil. bedeutungslos. Versuche 
der Techniker und Erfahrungen im Einsatz führten im 
3. Jh.v.Chr. schließlich zur Formulierung von Kon- 
struktionsnormen — getrennt für das leichte Pfeil-K. 
(eù8útovov, euthytonon) und den schweren Steinwerfer 
(raAivrovov, palintonon) — und damit zur Verbesserung 
der Torsions-K. Die Konstruktionsvorschriften, die in 
Fachschriften mit mathematischen Formeln und tech- 
nischen Zeichnungen veröffentlicht wurden (Philon, 
Belopoiika 51-56; Heron, Belopoiika 91-119), ließen es 
zu, K. verschiedener Größe zu bauen, wobei die 
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Pfeil-K. nach der Pfeillänge, die Steinwerfer nach dem 
Geschoßgewicht benannt wurden. Das tragende Gerüst 
dieser K. bestand aus Holz, das durch Metallbeschläge 
verstärkt wurde. Die hell. Reiche und bedeutende Städ- 
te wie Rhodos, Massalia oder Karthago besaßen um- 
fangreiche Bestände solcher K.; so mußte Karthago 149 
v.Chr. rund 2000 K. an Rom ausliefern (App. Lib. 80). 

C. Rom 

Rom kam erstmals während der Pyrrhoskriege (280- 
272 v.Chr.) mit K. in Berührung, die seit den Punischen 
Kriegen vor allem bei Belagerungen eingesetzt wurden. 
Aber erst gegen Ende der röm. Republik gehörten 
Torsions-K. (tormenta) zur regelmäßigen Ausrüstung der 
Legionen. Eigene Techniker sorgten für die Konstruk- 
tion der tormenta, unter ihnen Vitruvius (Vitr. 1 praef. 2) 
und C. Vedennius Moderatus (ILS 2034 = CIL IV 2725). 
Vitruvius behandelte die K. in seinem Werk leicht mo- 
difiziert nach den hell. Konstruktionsvorschriften (ca- 
tapulta, scorpio: Vitr. 10,10; ballista: Vitr. 10,11). Wäh- 
rend des Prinzipats war jeder centuria einer Legion ein 
Pfeil-K. (scorpio), jeder Legionskohorte ein Steinwerfer 
(ballista) zugeordnet; eine Legion hatte somit 10 Stein- 
werfer und etwa 60 Pfeil-K. (Veg. mil. 2,25). Als 
schwerste Legions-K. sind eintalentige Ballisten belegt 
(Geschoßgewicht ca. 26 kg; Ios. bell. Iud. 5,270). 

Um 100 n.Chr. haben sich röm. Waffentechniker 
von den hell. Konstruktionsvorschriften gelöst und 
neuartige Pfeil-K. mit einem weiten Spannrahmen aus 
Eisen entwickelt (Abb. auf der Trajanssäule). Die 
Pfeil-K. wurden auf einachsige Karren montiert und in 
der Spätant., in der auch das Pfeil-K. als ballista bezeich- 
net wurde, carroballista genannt (Veg. mil. 3,24). Schwe- 
re zweiarmige Torsions-K. erhielten ebenfalls einen neu 
konstruierten, weiten Rahmen, allerdings aus Holz mit 
Metallbeschlägen. Seit dem 4. Jh. n. Chr. ist ein anderer 
Steinwerfer (onager) bezeugt, ein schweres, einarmiges 
K. mit einer einzigen, horizontal gelagerten Torsions- 
feder. Grundgedanke der Konstruktion war die Me- 
chanisierung der Stockschleuder (Amm. 23,4,4—7). Mit 
dem Untergang des weström. Reiches hörte der Bau 
und die Verwendung von K. im Westen auf; in Byzanz 
wurden jedoch weiterhin K. eingesetzt (Prok. BG 
1,21,14-19). 

D. MECHANISCHE HANDWAFFEN 

Seit dem 2. Jh. n. Chr. ist neben dem gastraphetös eine 
weitere Bogenarmbrust nachweisbar, die zunächst als 
Jagdwaffe diente. In der Spätant. gehörte diese Waffe als 
arcuballista zur Heeresausrüstung (Veg. mil. 4,22). Arm- 
brustartige Torsionswaffen wurden seit dem 1.Jh. 
n.Chr. auch im röm. Heer verwendet, aber erst in der 
Spätant. häufiger eingesetzt (manuballista; Veg. mil. 2,15; 
4,22). 

E. EINSATZ UND WIRKUNG 

Der Einsatz der Torsions-K. - auch der Steinwerfer — 
erfolgte im Regelfall auf kurze Entfernung im flachen 
Direktschuß. Die günstigste Gefechtsentfernung lag 
etwa zw. so und 170m. Der Durchschlagskraft eines 
Pfeil-K. konnte kein Körperpanzer und kein Schild 
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widerstehen. Bei der Verteidigung einer Befestigung 
wurden die Steinwerfer gegen feindliche Deckungen, 
Belagerungsgeräte und K. verwendet. Beim Angriff auf 
eine Wehrmauer konnten Steinwerfer zwar keine Bre- 
sche schießen, aber die Mauerzinnen und die Oberge- 
schosse von Wehrtürmen zerstören. Wegen der Trans- 
portprobleme kamen schwere Steinwerfer im Felde 
jedoch nur selten zum Einsatz. Auf die Strategie der 
Feldschlacht hatten die K. daher nur selten entscheiden- 
den Einfluß (Tac. hist. 3,23). 

— Poliorketik 


1 D. Baatz, Bauten und K. des röm. Heeres (Mavors 11), 
1994 2 T.G. Kouias, Byz. Waffen, 1988, 240 3 E. W. 
MABSDEN, Greek and Roman Artillery, Bd. 1: Historical 
Development, 1969; Bd. 2: Technical Treatises, 1971 

4 E.SCHRAMM, Die ant. Geschütze der Saalburg, 1918, Ndr. 
1980 5 ZIMMER, Katalog Nr. 151. D.BA. 


Katastasis s. Reiterei 


Kataster. Im Unterschied zum > Grundbuch als Re- 
gister zur Sicherung des privaten Grundstücksverkehrs, 
das es— wohl nach altägypt. Vorbild [1] - im ptolem. und 
röm. Ägypten (und in der Ant. möglicherweise nur 


dort) gegeben hat, dienen K. oder ähnliche Register 
vornehmlich der Erhebung von Grundsteuern sowie 
der Verwaltung der Staatspachten und sind daher fast 
zwangsläufig genauso verbreitet wie diese staatlichen 
Einnahmen selbst. Voraussetzung für die Anlegung von 
Archiven oder Büchern mit Aufzeichnungen über die 
Lage und Größe von Grundstücken ist die Kenntnis der 
Vermessungstechnik und das Vorhandensein des Berufs 
von Land- oder > Feldmessern. Für das ant. Rom und 
It., von dem wir die bei weitem besten Kenntnisse über 
diesen Beruf haben, fehlt freilich eine unmittelbare 
Überlieferung eines K. (forma). Aus viel früherer Zeit 
berichtet ein sog. »K.-Text« des Urnammu (Herrscher 
von Ur in Mesopotamien 2111-2094 v.Chr.) über die 
genau vermessenen Distriktsgrenzen seines Reiches. 
Auch sonst waren K. in Mesopotamien offenbar ver- 
breitet, vielleicht sogar allg. üblich [2. 57]. Vom K. in 
Ägypten handelt u.a. die »Dienstordnung für den We- 
sir« aus der M. des 2. Jt. v. Chr. [$]. Demnach hatte sich 
der oberste Beamte des ganzen Reiches u.a. um die 
Felderprozesse, die Überprüfung der Feldvermessungen 
und die Verwaltung der K. und Grenzkarten zu küm- 
mern. Umso erstaunlicher ist auf den ersten Blick, daß 
für die ptolem. Zeit Ägyptens Zeugnisse eines K. im 
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technischen Sinne fehlen. Gerade deshalb ist das Grund- 
buch (bibliorheke enktöseön) zunächst als K. gedeutet wor- 
den (vgl. noch [3. 75]). Ein eigenes K. mag aber in pto- 
lem. Zeit überflüssig gewesen sein, weil zum einen die 
Behörden jederzeit auf das Grundbuch zugreifen konn- 
ten und weil zum andern aufgrund einer bes. Registrie- 
rung (katagraphe) nunmehr Verkehrsgeschäfte über 
Grundstücke (und andere Gegenstände) ohnehin von 
ihnen erfaßt wurden [4. ı84ff.]. 

— Apographe 


1 S. ALLAM, Publizität und Schutz im Rechtsverkehr, in: 
Ders. (Hrsg.), Grund und Boden in Altägypten, 1994, 31-44 
2 H.Sauren, Zum Beweis des Eigentums an Grund und 
Boden in Mesopotamien, ebd., 45-64 3 H. A. RUPPRECHT, 
Kleine Einführung in die Papyruskunde, 1994 4 WOLFF 
5 K.SETHE, Urkunden der 18. Dyn., Bd. 4 (G. STEINDORFF 
u.a., Urkunden des ägypt. Alt. IV), *1961 (Ndr.), 1103-1117. 
G.S. 


Katasterismoi s. Sternsagen 


Kategorien (kamyopiou, lat. praedicamenta). 

A. DEFINITION B. ARISTOTELES UND STOA 

C. Ps.-ARCHYTAS D. PLOTINOS, PORPHYRIOS 
UND NEUPLATONISMUS 


A. DEFINITION 

K. ist ein universeller Begriff: K. werden teils als 
»Klassen« oder Gattungen von Gegenständen, teils als 
Begriffe oder Bedeutungen und teils als universelle 
»Prädikate« (Grundformen der Aussage; griech. 
kamyopíar) aufgefaßt. — Aristoteles, die Stoa und der 
> Neuplatonismus (Plotinos und die Aristoteleskom- 
mentatoren) entwickelten verschiedene K.-Lehren, die 
mehrere Disziplinen (Grammatik und Logik, Semantik 
und Prädikationstheorie, Physik und Ontologie, aber 
auch Psychologie) betreffen. 

B. ARISTOTELES UND STOA 

Die zehn aristotelischen K. sind vollständig nur in 
zwei Texten aufgelistet (Aristot. cat. 4,ıb 25-2a 4, und 
top. 1,9,103b 20-39). Sie stehen im Zusammenhang ei- 
ner Lehre von der Homonymie des Seienden und brin- 
gen die vielfältige Bedeutung von »Sein« zum Ausdruck 
(»Sein« stellt für Aristoteles keine Gattung dar). Es han- 
delt sich um Ausdrücke, die - »ohne jede [syntaktische] 
Verbindung« — bedeuten: Substanz (o0ola, ti ot), 
Quantität (nooöv), Qualität (roı6v), Relation (npög t), 
Wo (noù), Wann (roté), Lage (keïtoðon), Haben (Exew), 
Wirken (roıeiv) und Leiden (ráoxew). Unvollständige 
Aufzählungen der K. finden sich an weiteren Stellen im 
Corpus Aristotelicum (z.B. Aristot. metaph. $,7,1017a 
24-30 und 28,1024b 12-15; 6,2,1026a 33-b 1; 7,1,1028a 
10-b 7; 9,1,1045b 27-33; 11,12,1068a 8-14; eth. Nic. 
1,4(6),1096a 23-27ff.; eth. Eud. 1,8,1217b 20-40, mit 
einem Vergleich der Homonymie des Seienden und der 
Homonymie des Guten). Der konkurrierende Ansatz 
der Stoiker, die die vier K. Substrat (önoxeinevov), Qua- 
lität (roıöv oder notov), Sich-in-bestimmter-Weise- 





Verhalten (n@g &xov oder næç £xov) und Sich-relativ-in- 
bestimmter-Weise-Verhalten (npög ti naş xov) als »Sy- 
stem aufeinanderfolgender Abfragen, denen jedes 
Wirkliche zu unterziehen sei« [9], herausstellten (vgl. 
SVF 2, 369-375, und HÜLSER, 4.3.2, fr. 827-873), war 
nie so erfolgreich wie der aristotelische Ansatz. 

C. Ps.-ARCHYTAS 

Den Erfolg des aristotelischen Ansatzes belegt - nach 
der Ausg. der aristotelischen Schriften durch Androni- 
kos [4] von Rhodos — die zwischen der Mitte des 
1. Jh.v. Chr. und dem 1. Jh.n. Chr. unter dem Namen 
des Archytas [2] von Tarent verfaßte pseudopythago- 
reische Schrift Tlepi tõv ka86A0v Aöyav (Über die uni- 
versellen Begriffe‘). Dabei handelt es sich um eine Ver- 
sion der aristotelischen Kategorienschrift in dor. Dial. 
sowie um einige Abschnitte der »Physik« (mit Elementen 
der stoischen Philos.), wobei einige inhaltliche Verän- 
derungen auf neuere Diskussionen der K.-Lehre selbst 
zurückgehen. In der neuplatonischen Schule ab Iam- 
blichos (4. Jh.n. Chr.) war man sich im Sinne einer 
Übereinstimmung zw. Pythagoras, Platon und Aristo- 
teles darüber einig, daß Ps.-Archytas als Quelle der ari- 
stotelischen »Kategorienschrift« zu betrachten sei. 

D. PLOTINOS, PORPHYRIOS UND 

NEUPLATONISMUS 

— Plotinos (3. Jh.n. Chr.) schrieb seine drei Schrif- 
ten »Über die Gattungen des Seienden« (Enneaden 6,1-3 
= Schriften 42-44 der chronologischen Reihenfolge) 
gegen Aristoteles, aber auch gegen die Stoiker. An den 
aristotelischen K. kritisiert er, daß sie uneinheitlich und 
deshalb keine wirklichen Gattungen seien und daß sie 
nicht adäquat auf die intelligible Welt angewandt wer- 
den könnten. Er reduziert sie auf fünf Gattungen (Sub- 
stanz, Quantität, Qualität, Relation und Bewegung) 
und fügt stattdessen die fünf »größten Gattungen« 
(uEyıota. yévn) aus Platons »Sophistes (254d 4-255a 
2ff.), die er ontologisch deutet, als Gattungen des In- 
telligiblen hinzu. Gegen Plotinos’ Kritik an den aristo- 
telischen K. wandte sich > Porphyrios, der in den 270er 
Jahren n. Chr. auf Sizilien das »Organon: kommentierte 
und die »Isagoge« sowie zwei Komm. zur »Kategorien- 
schrift: verfaßte (einen kleinen Komm. in Frage- und 
Antwortform, CAG 4,1, und einen großen Komm. »An 
Gedalios«, von dem wir durch Dexippos und Simplikios 
wissen). Porphyrios, der auf die peripatetische Komm.- 
Trad. (Boethos [4] von Sidon, Herminos, Alexandros 
[26] von Aphrodisias u.a.) zurückgriff, versuchte die 
Aporien des Plotinos zu lösen und diesen mit Aristoteles 
in Übereinstimmung zu bringen; damit stand er am Be- 
ginn der gegen Plotinos gewandten und auf Harmoni- 
sierung zielenden »Kategorien«-Deutung des späteren 
Neuplatonismus. In dieser Perspektive bot Aristoteles 
nun eine Propädeutik zur Philos. Platons; die »Katego- 
rien, der im Unterricht noch die »Isagoge« des Por- 
phyrios vorausging, machten den Anfang bei der Logik, 
die zusammen mit »De interpretatione: (Hermeneutik) 
und den »Analytika« (sowie den Topika: und den >So- 
phistischen Widerlegungen«) das Werkzeug (öpyavov/ 
órganon) der Wiss. bildete. 
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Die K. sind die ersten Terme, die die Bildung des 
Aussagesatzes (&ropavtıkög Aöyog), also der Prämisse 
(rpötacıg), des Syllogismus und des apodiktischen Syl- 
logismus, ermöglichen. Im Curriculum der neuplato- 
nischen Schulen von Alexandreia und Athen im $. und 
6. Jh.n. Chr. nahmen die aristotelischen »Kategorien«, 
die während der gesamten Ant. mit großem Eifer ge- 
lesen wurden (vgl. den Überblick bei Simpl. in Aristot. 
Cat. p. 1,3-3,17 KALBFLEISCH), eine außerordentlich 
wichtige Stelle ein. Zahlreiche griech. Komm. (publi- 
ziert in den CAG) sind vollständig erh.; der zu Beginn 
des 6. Jh.n. Chr. verfaßte lat. Komm. des Boethius (PL 
64, 159 A ıf.) übermittelte die neuplatonische Lehre 
dem MA. Diese war von Porphyrios und — lamblichos 
[2] entwickelt worden und wurde in den Schulen des 
4.-6. Jh.n. Chr. einheitlich gelehrt (Dexippos [4], Am- 
monios [12], Iohannes Philoponos, Simplikios, Olym- 
piodoros und David [Elias]). Sie prägte noch den anon. 
Autor der um 900 von Arethas kopierten Scholien des 
Cod. Vaticanus Urbinas Graecus 35 (ed. M.SHARE, 
1994). In Übereinstimmung mit der Bestimmung des 
skopös (Objekt, Ziel«) der »Kategorien« sind die K. sol- 
che Wörter, die im Rahmen der Bed. sowie in der 
(durch die im Körper befindliche Einzelseele geäußer- 
ten) menschlichen Sprache die »ersten« und einfachsten 
sind. Diese Wörter bezeichnen die ersten und einfachen 
Gegenstände (die universellsten transzendenten Gattun- 
gen, tà yevırdrara yévn) mittels ebenfalls erster und 
einfacher Begriffe in der Seele, die in der neuplatoni- 
schen Sprachwiss. den »Bedeutungen« entsprechen und 
bei denen es sich um universelle Begriffe handelt. 

Das Dreierverhältnis von Wörtern, Begriffen und 
Gegenständen, wie es auch aus dem Beginn von Ari- 
stoteles’ >De interpretatione: (16a 3-18) hervorgeht und 
das Boethius in seinem Komm. der ma. Philos. über- 
mittelt, spiegelt in ontologischer Hinsicht eine transzen- 
dente Vereinigung von Gegenständen und ihren Be- 
griffen im göttlichen Intellekt wider (Aristoteles-Inter- 
pretation, z. B. in Aristot. an. 3,4,430a 3-5; vgl. Simpl. in 
Aristot. Cat. p. 12,13 ff. KALBFLEISCH). Diese ersten be- 
zeichnenden Wörter sind bei einer »ersten Setzung« 
(rpm éo) der Sprache als Wortschatz entstanden; 
dieser folgte eine »zweite Setzung«, bei der alle zur Bil- 
dung komplexer Sätze (folglich auch der Wiss.) not- 
wendigen sprachlichen Elemente sowie metasprachli- 
che Bezeichnungen (die Wortarten) entstanden. Mit 
dieser Lehre versuchten die Neuplatoniker den Platon 
des »Kratylos« mit dem Aristoteles des »De interpretatio- 
ne, den Ansatz des pboeı (»von Natur aus«) mit dem des 
d&seı (durch menschliche Setzung«) zu verbinden (Am- 
monios in De interpretatione p. 34,15-41,11 Busse). 


1 [F.]A. TReNDELENBURG, Gesch. der Kategorienlehre. Zwei 
Abh., 1846 2 P. AUBENQUE, Le problème de l'être chez 
Aristote, ?1972 3 Ders. (Hrsg.), Concepts et catégories dans 
la pensée antique, 1980 4 TH.A. SzLezÄk, Pseudo-Archytas 
über die K. (Peripatoi 4), 1972 5 MORAUX 5-6, 1973-1984 
6 CL. IMBERT, Pour une reinterpretation des catégories 
stoiciennes, in: H. JoLy (Hrsg.), Philos. du langage et 


grammaire dans I’ Antiquité, 1986, 263-285 

7 CHR. EVANGELIOU, Aristotle's Categories and Porphyry 
(Philosophia antiqua 48), 1988 8 I. HADOT et al., Simplicius. 
Commentaire sur les »Catégories«, fasc. 1 et HI (Philosophia 
antiqua 50-51), 1990 9 FR. ILDEFONSE, La naissance de la 
grammaire dans l Antiquité grecque, 1997. PH.H./Ù: S.P. 


Kategoros (katńyopoç). In Athen »Ankläger«. Das öf- 
fentliche Strafrecht beruhte dort auf dem Prinzip der 
Popularklage (> graphë), eigene Anklagebehörden gab 
es nicht. Gleichwohl konnte in Fällen, die den Staat 
selbst unmittelbar gefährdeten, der Rat oder die Volks- 
versammlung Bürger bestimmen, welche die Interessen 
des Staates vertraten, ohne selbst Amtsträger zu sein: sie 
wurden k., häufiger noch — synögoros (»Anwalt«) ge- 
nannt (Vertretung der Demen: Aristot. Ath. pol. 42,1; 
IG IE 1196; 1205). Die Volksversammlung konnte in 
solchen Fällen dem — Areios pagos die Untersuchung 
übertragen, auf dessen Bericht (apöphasis) hin sie wie- 
derum k. einsetzte. Auch um eine — eisangelia zu be- 
treiben, wurden bisweilen die Ankläger und die An- 
klageschrift vom Rat festgelegt. Im röm. Ägypten gab es 
k. vor allem für öffentliche Gelder. 


BusoLT/SWOBODA 2, 967 * TAUBENSCHLAG, 467, 548f. 
GT. 


Katene (catena, ouvayayr\/ovAAoyn £&nynoewv; »Ket- 
te). K. meint die florilegistisch aneinandergereihte, 
fortlaufende Kommentierung biblischer Schriften un- 
terschiedlichen Umfangs. Dabei können die Ausle- 
gungen eines oder mehrerer Kirchenväter redaktionell 
durch den Kompilator überarbeitet werden und den 
Bezug zum urspr. Exzerpt verlieren. 

> Florilegium; Scholia 


U. und D. Haceporn, Die älteren griech. Katenen zum 
Buch Hiob Bd. ı (Patristische Texte und Stud. 40), 1994- 
K.SA. 


Katenechyrasia (katevexvpaoia). Vom Faustpfand 
(ev&xupov/enechyron, > Hypotheke [1] A) abgeleitet, 
wurde die in der Regel vom Gläubiger privat durch- 
zuführende Zwangsvollstreckung k., häufiger jedoch 
— enechyrasia genannt. Die gängigste Bezeichnung war 
allerdings — praxis (selten — eispräxis). Im griech. Be- 
reich fand die Zwangsvollstreckung stets durch Be- 
schlagnahme und Verkauf einzelner Vermögensstücke 
des Schuldners statt, nie in das Gesamtvermögen, jedoch 
(bes. in Ägypten) auch gegen die Person. Während in 
den Poleis der Gläubiger privat einzuschreiten hatte, 
mußte er in Ägypten die Hilfe der Behörden in An- 
spruch nehmen. Titel waren gerichtliches Urteil und 
vollstreckbare Urkunde. Die in den Papyri übliche Pra- 
xis-Klausel kaðánep èx ötung (kathäper ek dikes, wie nach 
einem Gerichtsurteik) gestattete allerdings nach neuerer 
Auffassung [4. 147] nicht die sofortige private Voll- 
streckung, vielmehr war auch hier der Gläubiger auf die 
Behörde angewiesen. Details der Zwangsvollstreckung 
für den gesamten griech. Bereich sind bei [1] und [2] 
zusammengetragen, überholt allerdings für Athen [3] 
und Ägypten [4; 5]. 
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1 E. Weiss, s.v. K., RE 10, 2495-2512 2 Ders., s.v. 
Exekution, RE Suppl. 6, 56-64 3 A.R. W. HARRISON, 
The Law of Athens 2, 1971, 185-190 4 H.-A. RUPPRECHT, 
Einführung in die Papyruskunde, 1994, 147-151 

5 Ders., Zwangsvollstreckung und dingliche Sicherung 

in den Papyri, in: Symposion 1995, 1997, 291-302. G.T. 


Katengyan (xateyyvav). »Vom Beklagten für dessen 
Erscheinen vor Gericht Bürgen fordern«. In Athen war 
das in Privatprozessen gegen Nichtbürger möglich (De- 
mosth. or. 32,29; Isokr. or. 17,12; Lys. 23,9), die vor 
dem ärchön polömarchos anzubringen waren. Andernfalls 
wurde der Beklagte in Haft genommen. Bürgern drohte 
Entsprechendes in Verfahren, die mit — apagöge, 
ephegesis (Aufforderung an einen Magistrat zur Festnah- 
me eines Delinquenten) oder — Endeixis eingeleitet wa- 
ren. Im Freiheitsprozeß konnte derjenige, der die um- 
strittene Person als Sklaven beanspruchte, vom Gegner, 
der für die Freiheit eintrat, durch k. Bürgen verlangen 
(> exhaireseös dikö). Auch schlichte Beschlagnahme von 
Sachen wurde k. genannt (Demosth. or. 23,11). 


J. PARTSCH, Griech. Bürgschaftsrecht 1, 1909, 66, 90 ° 
A.R.W. Harrison, The Law of Athens 1, 1969, 273 und 2, 
1971, 11, 87. GT. 


Katepanat. Da Süditalien vor der normannischen Er- 
oberung von einem Katepano (byz., meist mil. Titel, 
von kat’ ènávw, belegt seit dem 9. Jh. n. Chr.) verwaltet 
wurde, bezeichneten die Normannen nach der Erobe- 
rung die ehemals byz. Gebiete als K. (capitanata). Dieser 
Begriff deckt sich daher z. T. mit > Magna Graecia. 


ODB, s. v. Katepano. J-N. 


Kathaioi (Kaaioı). Indisches Volk im Pandschab ent- 
weder östl. des > Hydraotes oder zw. > Hydaspes und 
> Akesines [2], von Alexander d.Gr. unterworfen (Arr. 
an. 5,22; Diod. 17,91,2; Curt. u.a.); vielleicht zu iden- 
tifizieren mit altindisch Käthaka (belegt als vedische 
Schule, wie auch die Kambistholoi und Madyandinoi). 
Ihre Sitten (Witwenverbrennung, Brautwahl, das Tra- 
gen von Schmuck und hohes Ansehen der körperlichen 
Schönheit) wurden von Onesikritos (fr. 34 bei Strab.) 
beschrieben, der auch berichtet, daß es in ihrem Land 
viele Metalle gab, die sie aber nicht zu verwerten ver- 
standen. Sie waren Nachbarn des Königs — Sopeithes. 

K.K. 


Katharsis (f x&8upaıg). Allg. bedeutet K., abgeleitet 
von xoBoipeıv (kathairein, »reinigen«), jede Art von 
Reinigung und Beseitigung von sichtbarer (Schmutz) 
wie unsichtbarer Unreinheit (rel. Besudelung: miasma, 
vgl. Hdt. 1,35; Aristot. poet. 17,1455b 15). 

In der 2. H. des $. Jh. v. Chr. wurde der Begriff als 
med. t.t. für die Entfernung von schädlichen Stoffen aus 
dem menschlichen Körper oder der Seele verwendet 
(LSJ, s.v. x. II). Die kult.-rituelle und med.-psycholo- 
gische Bed. fließen zusammen in dem in der Forsch. seit 
je kontrovers diskutierten K.-Begriff des > Aristoteles. 
In Aristot. pol. 8,1341b 32ff. - einer textkritisch um- 


strittenen Passage — unterscheidet dieser unter didakti- 
schen Gesichtspunkten ethische, enthusiastische und 
praktische Melodien. Während die ethischen Melodien 
der Erziehung der Bürger dienen können, sind die en- 
thusiastischen und praktischen zum bloßen Zuhören 
gedacht und der Reinigung (K.) oder dem Zeitvertreib 
zugeordnet; die enthusiastischen versetzen den Rezi- 
pienten in einen Rauschzustand und können wie bei 
einer med.-psychotherapeutischen Kur zur K. (Abfuhr) 
von überschüssigen Affekten (wie Furcht, Mitleid, Be- 
geisterung) und zu einer lustvollen Erleichterung füh- 
ren. Die therapeutische Wirkung von Musik und Tanz 
ist für den Kult (vgl. Aristoph. Vesp. 8: Korybanten) und 
bei den Pythagoreern (vgl. Aristoxenos fr. 26 WEHRLI) 
bezeugt. Der Hinweis in Aristot. pol. 8,1341b 38-40 auf 
eine ausführlichere Behandlung und Def. von K. wird 
in seiner »Poetik« nicht eingelöst. In poet. 6,1449b 24—28 
bezeichnet Aristoteles K. als die Wirkung der Trag.: Die 
Darstellung einer ernsten und vollständigen Handlung 
führt durch die Erweckung von »Furcht und Mitleid« 
(Azog kai póßog, éleos kai phöbos), nicht »Jammer und 
Schauder« [1; 2], beim Rezipienten zu einer Reinigung 
von eben diesen Affekten. Dieses Wirkungsziel ist in 
erster Linie nicht als intellektuelle Leistung oder mora- 
lische Erbauung zu verstehen, sondern ist die durch 
Furcht und Mitleid erweckende Handlung hervorge- 
rufene spezifische Lust (oixeia hdovn, oikeia hedone) der 
Trag. 

In der neuzeitlichen Rezeption der aristotelischen 
Poetik: seit der Renaissance spielte der K.-Begriff eine 
herausragende Rolle. Die it. Aristoteles-Kommentato- 
ren und Herausgeber wie VETTORI, PICCOLOMINI, Ro- 
BERTELLO, MAGGI und CASTELVETRO versuchten, in K. 
das »Nützliche« (utile) von Hor. ars 343 f. zu sehen, und 
fanden darin eine didaktisch-moralische Wirkung - 
eine Interpretation, die sich in der frz. Klassik (RACINE, 
CoRrneiLe) fortsetzte. Für die dt.-sprachige Lit. und 
Theorie war Lessings »Hamburgische Dramaturgie 
(74.-78. Stück) von Bedeutung, in der K. als »morali- 
schen Endzweck« der Trag. verstanden wird, wobei der 
Rezipient von Furcht (d.h. »das auf uns selbst bezogene 
Mitleid‘) und Mitleid derart gereinigt wird, daß eine 
‚Verwandlung der Leidenschaften in tugendhafte Fertig- 
keiten: (78. Stück) die Folge ist. Erst J. Bernays (1857) 
leitete den Blick darauf, daß hinter der K.-Konzeption 
des Aristoteles nicht eine Kultivierung der Affekte in 
moralischer Absicht, sondern eine befreiende Abfuhr in 
med.-psychotherapeutischem Sinn zu sehen ist — eine 
Position, die von W.SCHADEWALDT ausgebaut wurde 
(Furcht und Mitleid als die »Elementaraffekte« Schauder 
und Jammer). Die gegenwärtige Diskussion bewegt sich 
zwischen den Polen psychotherapeutischer, moralisch- 
intellektueller und hedonistischer Deutung des K.-Be- 
griffs. 

— Aristoteles [6]; Musik; Tragödie; TRAGÖDIE 

1 W.SCHADEWALDT, Furcht und Mitleid? in: Hermes 83, 

1955, 129-171 2 M. FUHRMANN, Aristoteles, Poetik, 1982, 

19. 
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J. Bernays, Grundzüge der verlorenen Abh. des Aristoteles 
über Wirkung der Trag., 1857 * H.FrAsHar, Die med. 
Grundlagen der Lehre von der Wirkung der Dichtung in 
der griech. Poetik, in: Hermes 84, 1956, 12-48 = M.Kraus 
(Hrsg.), Eidola, 1989, 109-145 * M. FUHRMANN, Die 
Dichtungstheorie der Ant., 1992, 109f. * S. HALLIWELL, 
Aristotle’s Poetics, 1986, 168 ff., 286ff. * M.HEATH, The 
Poetics of Greek Tragedy, 1987 * D. W. Lucas, Aristotle. 
Poetics, 1968, 273 ff. * A. ZierL, Affekte in der Tragödie, 
1994, 72ff. B.Z. 


Kathartik A. Eınteitung B. RELIGIÖS 
C. PnıLosopHiscH D. MEDIZINISCH 
E. MUSIKALISCH F. TRAGÖDIE (LITERARISCH) 


A. EINLEITUNG 

Reinigung von Befleckung/Unreinheit (griech. 
kátharsis, katharmós) läßt sich als Strategie zur Bewälti- 
gung von Unheil verstehen [5. 149-155]. Im griech. 
Kulturbereich entwickelt sich solche K. aus dem Kon- 
takt mit dem Alten Orient [6. 55—64]. T.H. 


B. RELIGIÖS 
I. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 
2. GRIECHENLAND 3. ROM 4. In MYSTERIEN 


I. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 

Die altoriental. Kulturen zeigen trotz einiger allg., 
weiter verbreiteter Gemeinsamkeiten Unterschiede 
darin, welche Formen von Unreinheit besonders beach- 
tet und wie sie entfernt wurden. 

In Mesopot. beruht Unreinheit auf dem Verletzen 
von Ordnung und Tabus, kann sich in Omina (z.B. 
Mondfinsternissen) ankündigen und in Krankheiten äu- 
Bern. Körperliche, insbesondere sexuelle Unreinheit, 
Blut und Tod spielen ebenso wie Speisevorschriften in 
den Texten eine erstaunlich geringe Rolle. Die Reini- 
gung durch den Fachmann (a$ipu) gilt dem Patienten, 
zuerst dem König, weiterhin z.B. dem Haus oder Kult- 
gerät. Wichtigste Materie der K. ist Wasser für Wa- 
schungen, oft mit Zutaten (z.B. Silber, Gold) versehen; 
als Pflanze zuerst Tamariske, auch »Seifenkraut«; unter- 
stützend Feuer (Fackel) und Rauch (mit Duftstoffen; 
Räucherständer); zudem Abreiben mit Teig oder Mehl; 
Salben des Körpers; Rasur, Ablegen der alten Kleider 
usw. Beschwörungen (> Magie) werden rezitiert, Op- 
fer dargebracht, auch symbolische Handlungen (z.B. 
Auflösen eines Fadens) durchgeführt. Die abgelösten, 
abgestreiften Verunreinigungen werden entfemt (de- 
poniert, verbrannt, einem Substitut, etwa einer Figurine 
oder einem Opfertier, mitgegeben). Kathartische Riten 
finden meist im Freien oder in eigenen Gebäuden 
(»Badehaus«) in der Regel zu Sonnenaufgang statt. Die 
für den Kult erforderliche Reinheit bedingt Waschun- 
gen (Hände) und Anlegen eines weißen Gewandes. 

Im Hethit. sind den Körper betreffende Reini- 
gungsriten etwas besser bezeugt. Neben dem Waschen 
besonders auch für den Tempeldienst und dem Abbür- 
sten und Abreiben erfolgt Reinigung durch Durch- 
schreiten, etwa von Dornsträuchern. 


Wasser, Räucherwerk und Öle oder Salben sind auch 
in Äg. belegt, zudem Natron (auch als zu kauendes) 
Reinigungsmittel. Äußere Zeichen kult. Reinheit, die 
auch ethisch reines Handeln voraussetzt, sind ein weißes 
Gewand oder Goldverkleidung für Kultstätten und -ge- 
rät. Neben (Hand-)Waschungen und Rasur sind Spei- 
sevorschriften und die Sitte der Beschneidung hervor- 
zuheben. Kult. Reinigung erfolgt beim Eintreten in den 
Königspalast oder Tempel im sog. »Morgenhaus« sowie 
vor dem Betreten einer Grabstätte; die Mumie wird in 
ein Reinigungszelt gebracht. 

Im AT überliefert v.a. Lv 11—15 Reinheitsgebote, 
darunter Speisevorschriften, sowie Waschungen oder 
seltener Opfer, insbesondere bei körperlich-sexueller 
Unreinheit. 


R. GRIESHAMMER, S$. V. Reinheit, kult., LÄ $, 2ı2f. * 
V. Haas, Gesch. der hethit. Rel., 1994 * S. MAUL, 
Zukunftsbewältigung, 1994. WA. SA.u.HE.FE. 


2. GRIECHENLAND 

Nach griech. Vorstellung war Befleckung/Unrein- 
heit eine Störung rel. und gesellschaftlicher Ordnung, 
aber auch deni menschl., bes. dem weibl. Körper inhä- 
rent. In der Opposition Rein/Unrein stellte sich die 
kategorische Trennung Gott/Mensch dar; aber auch 
Götter konnten sich verunreinigen (z.B. Apollon). Als 
bes. befleckend/unrein empfunden wurden Blut- 
schuld, Tod, Geburt, Menstruation, Geschlechtsver- 
kehr, Krankheit (bes. Epidemien, Wahnsinn), Inzest, 
Kannibalismus und Entweihungen des göttl. Bereichs. 
Zur Bezeichnung von »Befleckung/Unreinheit« be- 
nutzte das Griech. v.a. miasma, mysos, ágos USW., ZUT 
Bezeichnung von »Reinheit/Reinigung« umfassend 
v.a. kathards (srein«), kathairein (rreinigen«), katharmös, 
katharsis (»Reinigung«) usw. (etym. von idg. *g'ed'-, 
*glgd'- »zusammenpassen« [8], alternativ von semit. qtr 
»räuchern, bes. im Kult« [1. 77]), rel. auch die Adjektive 
hierös, hösios, hägios, hagnös und Ableitungen. 

In schwerwiegenden Fällen wurden meist von Prie- 
stern (speziellen Reinigungspriestern, kathartai, > Me- 
lampus, > Epimenides) kathartische > Opfer und Ri- 
tuale durchgeführt, bei Blutschuld Blutopfer (Kritik 
daran schon Herakleitos 22 Bs DK; in klassischer Zeit ist 
Mord-K. in die Rechtsprechung eingebunden). Ver- 
strichene Zeit hatte obliterierenden Effekt. Regelmä- 
Bige Reinigung fand vor Opfer und Gebet statt, beim 
Betreten des Heiligtums, als Reinigung von Götterbil- 
dern, von Tempel, Temenos (> Plynteria) und öffentl. 
Raum (Volksversammlung, Agora, Polis; — pharmakös). 
Kathartische Vorschriften, gegenüber Priestern und 
Frauen bes. anspruchsvoll, wurden in Sakralgesetzen 
festgehalten (z.B. Selinunt, um 460 v. Chr. [2]; Kyrene, 
E. 4. Jh. v. Chr.). An Techniken sind v.a. Waschen, Be- 
sprengen, Räuchern, Verbrennen, an Mitteln Wasser, 
Blut, Schwefel, > Feuer, Salz, Nieswurz und Meer- 
zwiebel zu erwähnen. Götter der Reinigung waren 
— Zeus Katharsios und — Apollon (B.4). 
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3.RoM 

In der röm. Religion scheint K. eine geringere Rolle 
als in der griech. gespielt zu haben: s. dazu > Lustratio. 

4. In MYSTERIEN 

In eschatologischen > Mysterien erhielt rituelle K. 
durch Orientierung auf jenseitige Glückseligkeit neue 
Bed. In den > Eleusinia bereiteten Bad im Meer, Fasten 
und Waschungen auf die Initiation vor, der weitere ka- 
thartische Riten unmittelbar vorangingen (Ferkelopfer, 
Getreideschwinge, Fackel; > Mysteria). Wahrschein- 
lich haben sich schon orphische Vorstellungen mit ri- 
tueller K. verbunden, wenn es heißt, daß Uneingeweih- 
te verdammt waren, in der Unterwelt im Schlamm zu 
liegen (vgl. das Einschmieren mit Schlamm im Meter- 
und Sabazioskult [7. 103-107]), daß Eingeweihte hin- 
gegen Teilnahme am »Gelage der Reinen« erhoffen 
konnten (sympösion tōn hosiön: Plat. rep. 363cd). Or- 
phischer K. (> Orphik, Orphische Dichtung) liegt 
wohl ein Mythos vom befleckten Ursprung der Men- 
schen als Nachfahren der Titanen zugrunde, die > Dio- 
nysos ermordet hatten (OF 220). Sie war jedenfalls dazu 
bestimmt, individuelle Schuld abzutragen (Plat. Krat. 
400c; rep. 364be; Aristot. fr. 60 Rose). In den orphisch- 
bakchischen Mysterien diente das Erleiden von Furcht 
und Schrecken wie auch von Schlägen der Reinigung 
der Seele; kathartischen Gebrauch von Musik und Tanz 
kennt hier noch Arist. Quint. 3,25. Auf Goldlamellen, 
die wohl als Totenpässe fungierten, kündigen sich in- 
itiierte Seelen im Jenseits an: »Ich komme als Reine von 
Reinen: (Aı-3.5 Zuntz; > Orphicae Lamellae). In- 
wieweit die Lebensregeln der Pythagoreer kathartisch 
zu verstehen sind, bleibt unklar; der ihnen nahestehende 
— Empedokles [1] spricht in den Kathamıoi jedoch 
ebenfalls von einer alten Blutschuld (31 B115, 136-137 
DR). 


C. PHILOSOPHISCH 

In freiem Anschluß an orphische Vorstellungen hatte 
Platon eine philos. K. gestaltet, die auf Trennung der 
Seele vom Körper abzielt, um im Jenseits »einen reine- 
ren Ort sehen« zu können (Plat. Phaidon; K. als »Schei- 
dekunst«, diakritik£, im Sophistes). Im Anschluß an den 
Phaidon bildet der > Neuplatonismus Katharsis zur er- 
sten Stufe des Aufstiegs der Seele zur Erkenntnis des 
Einen aus. Die Stoa verstand die ekpyrösis (rWeltbrand«, 
> Stoizismus) als Katharsis (SVF II 598), Freiheit von 
Affekten als Reinheit (Epikt. 2,18,19). 


D. MEDIZINISCH 

In Konkurrenz zur Priestermedizin (Hippokr. De 
morbo sacro) entwickelte die Schule des > Hippokrates 
[6], ohne rel. Metaphorik zu vermeiden, eine katharti- 
sche Medizin. Störungen der natürl. K., v.a. Überschuß 
der vier Säfte Blut, Schleim, schwarze und gelbe Galle 
und anderer physiologischer Stoffe sowie der vier Qua- 
litäten Warm, Kalt, Feucht, Trocken (auch als Korrelate 
von Affekten) wurden v.a. durch Verabreichung von 
phärmaka behandelt (kathartika, purgativa), die die materia 


peccans (den »schädlichen Stoff«) hinaustragen sollten. 
Prophylaktisch wurde u.a. auf Reinheit von Umwelt 
und Klima geachtet (Hippokr. De aere, aquis, locis). Den 
Priestern vergleichbar, verpflichtete sich der Arzt zu 
»reiner« Lebensführung und Berufsausübung (hagnos kai 
hosiös: Hippokr. lusiurandum 17-18 EDELSTEIN). 


E. MUSIKALISCH 

Die Zuschreibung einer Reinigung der Seele durch 
Musik an Pythagoras bzw. frühe Pythagoreer durch Ari- 
stoxenos (fr. 26 WehrLı? und Iambl. v. P. 110-111, 114) 
bleibt umstritten. Kathartisch aufgefaßt wird jedoch 
Flötenspiel im Korybantenkult (schol. Aristoph. Vesp. 
119). Aristoteles unterscheidet neben Bildung und Ent- 
spannung einen kathartischen Zweck von Musik, ohne 
den Begriff wie angekündigt zu erklären (Aristot. pol. 
8,7), während Theophrastos das Wesen der Musik als 
‚Bewegung der Seele analog zur Befreiung (apölysis) von 
den schädlichen Auswirkungen der Affekte« definiert 
(fr. 716 FORTENBAUGH). 


F. TRAGÖDIE (LITERARISCH) 
— Katharsis. 


1 W. BURKERT, LeSepfiguren, Apollon von Amyklai und die 
»Erfindungs des Opfers auf Cypern, in: Grazer Beitr. 4, 
1975, 77 2 M.H. Jameson, D.R. JorDan, R. D. 
KorTansky, A Lex Sacra from Selinous, 1993 3 K. ALBERT, 
s.v. Katharsis, TRE 18, 35-37 4 A. BENDLIN, $. v. Reinheit/ 
Unreinheit, HrwG 4, 412-416 5 W. BURKERT, Kulte des 
Altertuns, 1998 6 Ders., The Orientalizing Revolution, 
1992 (dt. 1984) 7 F. Grar, Eleusis und die orph. Dichtung 
Athens in vorhell. Zeit, 1974, 79-150 8 CH. LICHTEN- 
THAELER, Der magische Hintergrund der hippokratischen 
Materia peccans in den Epidemienbüchern II und I, in: 

G. Baaper, R. Wınau (Hrsg,), Die hippokratischen 
Epidemien, 1989, 109-116 9 G. NEUMANN, Kadapög »rein« 
und seine Sippe in den ältesten griech. Texten, in: 

H. Frontng (Hrsg.), Kotinos. FS für E. Simon, 1992, 71-75 
10 R. PARKER, Miasma. Pollution and Purification in Early 
Greek Rel., *1996 (1983; grundlegend) 11 H. VON STADEN, 
Character and Competence, in: H. FLASHAR, J. JOUANNA 
(Hrsg.), Médecine et morale dans l'Antiquité (Entretiens 
43), 1996, 157-195. T.H. 


Katholikos (ka8oAıkög). Im frühen 4. Jh. n. Chr. Be- 
zeichnung des Finanzaufsehers einer Reichsdiözese, 
später nur noch im kirchl. Sinne gebraucht: im byz. Be- 
reich für einen Abt über mehrere Klöster, im christl. 
Orient für Bischöfe und vor allem kirchl. Oberhäupter 
ganzer Länder (Armenien, Georgien). ODB 2, 1116. 
F.T. 


Katoikos (xkátorkoç). K. (Pl.: kätoikoi) bezeichnet häu- 
fig den bzw. die »Einwohner« (z.B. [Aristot.] oec. 2, 
1352a 33; WELLES 47). In hell. Zeit entwickelte sich k. 
zum Fachausdruck für — früher — klönichoi genannte — 
Bürger, denen Landstücke in Kolonien zugewiesen 
worden waren, damit sie dort ggf. für den mil. Dienst 
verfügbar waren. Der Ausdruck findet sich zum ersten 
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Mal in der Verwendung kátoikoi hippeis in Äg. im J. 
257 v.Chr. (PMich. 1, 9, 6-7). 

Katoikíai (Siedlungen von k.) sind v. a. bezeugt in Äg. 
(z.B. PTeb(t). 30,7; Corpus des Ordonnances des Pto- 
lemées 71) und im westl. Kleinasien (z.B. Pergamon: 
WELLES 16; $1; Magnesia am Sipylos: OGIS 229). 

— Kleruchoi [2] 


1 G.M. Conen, The Seleucid Colonies, 1978 2 E.V. 
Hansen, The Attalids of Pergamon, 1971 3 F. UEBEL, Die 
Kleruchen Ägyptens unter den ersten sechs Ptolemäern, 
1968. PJ.R. 


Katoptai (xaröntan, »Beobachter«, »Prüfer«). K. wurde 
als Titel in Boiotien allgemein zur Bezeichnung eines 
Gremiums benutzt, das die Abrechnungen von Beam- 
ten kontrollierte, und zwar sowohl im Boiotischen 
Bund (> Boiotia mit Karte; vgl. den Hinweis auf den 
katoptikös nómos, IG VII 3073 = Syll.? 972, 88) wie auchin 
den einzelnen Städten (z.B. Akraiphia: IG VII 4131; 
Orchomenos: IG VII 3171-73); nach IG VII 3202 hatte 
Orchomenos zwei k. Die k. waren auch für öffentl. 
Arbeiten zuständig (etwa Oropos: IG VII 303, 22; Akrai- 
phia: IG VII 3073). Die Stadt Thisbe beschäftigte einen 
einzigen epimeletes (zuständigen Beamten; IG VII 4139). 

PR. 
Katoptromanteia s. Divination 


Katoptron s. Spiegel 


Katreus (Karpeög). Sohn von —> Minos und Pasiphae, 
Eponym der kret. Stadt Katre; er wird von seinem Sohn 
— Althaimenes getötet, obwohl dieser vor dem durch 
ein Orakel gewarnten Vater nach Rhodos geflohen war 
(Apollod. 3,12-16); als sein Enkel > Menelaos an sei- 
nem Begräbnis teilnimmt, entführt Paris Helene (ebd. 
3,3). F.G. 


Kattabaneis s. Qatabān 


Kattigara (Kattíyapa). Erst von Ptol. (1,11,1; 17,4; 23) 
und Marcianus von Herakleia (1,46, GGM I, p. 538) er- 
wähnter Hafenplatz SO-Asiens; ein öppoç tøv Zıväv 
(»Hafen der Sinai«). Der Name der Eivo (Sinai) weist K. 
in den Bereich des Golfs von Tonking, des ant. M&yag 
xöAnog (Mégas kölpos) [1] oder Zıvæv xöAnog (Sinön köl- 
pos) [2], wie ihn Marcianus selbst und auch Ptol. 7,3,3 
nennen. Er bildete die Süd-Grenze der Sinai und be- 
deutete nach ant. Vorstellung um 200 n.Chr. das östl. 
Ende der > Oikumen2. In diesem Bereich kann nur das 
h. Hanoi an der Mündung des Song-koi für das alte K. 
in Frage kommen. Nach F. von RICHTHOFEN entspricht 
es dem alten Kiau-tschi (von Marco Polo Kau-tscheh 
gen.; [3. 46f.]). Nach späteren chinesischen Berichten 
(7.-10. Jh. n. Chr.) nahmen alle Könige der Süd-Meere, 
die seit der Han-Zeit kamen, um dem Kaiser ihre Ver- 
ehrung zu erweisen, ihren Weg über Kiau-tschi/Hanoi. 
Äg. Seefahrer in röm. Dienst drangen E. 2. Jh. n. Chr. 
bis K. vor, das den Mittelpunkt eines ausgedehnten 


Handels bildete, dessen Hauptträger wohl die Sabäer 
(> Saba) des südl. Arabiens waren. 

Trotz der späten Erwähnung von K. in der griech.- 
röm. Lit. muß es schon lange vorher entdeckt worden 
sein, und zwar durch die weiten Fahrten der Araber und 
der seetüchtigen Bewohner von > Taprobane (Ceylon) 
bis Ost-Asien. Dem — Nearchos wurden nach seinem 
Bericht bei Strab. 15,693 die Seidenstoffe erstmalig über 
den Seeweg bekannt (> Seidenstraße). 

Als sicher kann die Identifizierung von K. mit Hanoi 
nicht gelten. Weiter nördl., wenn auch außerhalb des 
Megas kölpos, erfüllt das am Fluß Sikiang gelegene Kan- 
ton (Kwang-tung) alle Bedingungen für einen guten 
Handelshafen, und Araber und Perser sind jedenfalls im 
3. Jh.n.Chr. bis dahin gekommen, weshalb es, zumal 
bei der wenig durchsichtigen Topographie SO- und 
Ost-Asiens, bisweilen für K. in Anspruch genommen 
worden ist [4]. Ausscheiden muß eine Lokalisierung von 
K. an der Mekong-Mündung. 


1 H. TREIDLER, $. v. M&yag KöArog, RE Suppl. ro, 385f. 
2 A. HERRMANN, S$. V. Sinai (1), RE 3A, 221 3 Ders., s. v. K., 
RE 11, 46-51 4 OCD', 175. 


A.FORBIGER, Hdb. der alten Geogr. 2, 1962, 479. 
B. B.u. H.T. 


Kattiterides (Katntepíðeç, die »Zinninseln«). Mit K. 
waren wohl Gebiete und Inseln an den gallischen und 
südwestbritannischen Atlantikküsten gemeint; K. bezog 
man aber im allg. auf den britannischen SW und die 
vorgelagerten Inseln. Die meisten ant. Autoren hatten 
nur ungenaue Kenntnisse von dieser Gegend. So be- 
richtet Plinius, daß der Grieche Midakritos als erster 
Zinn von der Insel Cassiteris importiert habe (Midacritus, 
Plin. nat. 7,197), ohne genauere top. Angaben zu ma- 
chen. Hdt. 3,115 bezweifelt die Existenz der Zinn- 
Inseln überhaupt, wohl weil die Karthager ihre Han- 
delsrouten in den Westen absolut geheim hielten. Ende 
des 4. Jh. v. Chr. besuchte Pytheas die Zinnlagerstätten 
von Belerion im britannischen SW und erfuhr von dem 
Zinn-Handelsplatz auf der Insel Ictis. Erst P. Licinius 
Crassus, wohl der Proconsul in Spanien 96-93 v. Chr., 
machte die Zinn-Routen richtig bekannt [1]. Nach 
Strab. (2,5,15; 2,5,30; 3,2,9; 3,5,11) waren es 10 Zinn- 
Inseln; er beschreibt auch die Zinngewinnung und die 
dafür zuständigen Einheimischen. Als die Römer in 
Britannien fest Fuß faßten, war der Name K. nicht mehr 
gebräuchlich. Es gibt keinen Zweifel daran, daß es die 
Zinnvorkommen von Devon und Cornwall waren, 
welche die allg. Aufmerksamkeit auf die Zinn-Inseln 
gezogen haben, nicht etwa Inseln wie die Scillies und 
Wight, wo kein Zinn gewonnen wurde [2]. 

> Zinn 

1 C.F.C. Hawxes, Pytheas, 1977 2 M. Topp, 
The South-West to AD 1000, 1987, 185-188. 


M. Cary, E.H. WARMINGTon, The Ancient Explorers, 
1929 * A.L. F. Rıvet, C. SmiTH, The Place-Names of 
Roman Britain, 1979, 42f. M.TO./Ü: L.S. 
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Katze I. ÄGYPTEN UND VORDERASIEN 
II. KLASSISCHES ALTERTUM 


1. ÄGYPTEN UND VORDERASIEN 

Bes. Bedeutung hatte die K. in Äg., wo sie spätestens 
seit Beginn des 2. Jt. v. Chr. als Haustier nachweisbar ist; 
allerdings hat sich ihre Domestizierung bis weit ins 1. Jt. 
erstreckt. Früher wurde die äg. Haus-K. als Vorläuferin 
der europ. betrachtet, heute wird deren Ursprung eher 
in Vorderasien vermutet: In Mesopot. [1] wurde sie erst- 
mals im 17. Jh. v.Chr. als wildes Tier erwähnt; für das 
1. Jt. sind Haus-K. dort sicher bezeugt. Ein lit. Text 
(1. Jt.) nennt eine »indische« K. ($uran Meluhha). Aller- 
dings bezeichnet Meluhha im 1. Jt. v. Chr. Nubien, da- 
her ist vielleicht die nubische Falbkatze gemeint. 

In Äg. sind K. seit dem MR bildlich und inschr. (auch 
als Name) gut bezeugt, ihre Wertschätzung stieg ständig 
und erreichte im 1. Jt. einen Höhepunkt, wo sie als 
Haustiere wie auch als hl. Tiere, v.a. der Göttin Bastet, 
überaus häufig waren und unter bes. Schutz standen 
(vgl. Diod. 1,83; Hdt. 2,66). Aus dieser Zeit gibt es gro- 
Be Tierfriedhöfe mit K.-Mumien und zahllose Bron- 
zefiguren von K. 


1J. Marek, The Cat in Ancient Egypt, 1993 2 L. STÖRK, s. v. 
K., LÄ 3, 367-70. K.J.-W. 


II. KLASSISCHES ALTERTUM 

1) Wild-K. (Felis silvestris): Die ersten lit. Zeugnisse 
für den afAoupog/ailuros oder aiéħopoç/aiéloros in der 
griech. Welt sind Soph. Ichn. 269; Aristoph. Ach. 879; 
das Tier hat sich erst allmählich aus Afrika (Ägypten und 
Nubien) nach Europa ausgebreitet. Varro (rust. 3,11,3 
und 12,3; vgl. Colum. 8,3,6; 14,9 und 15,1; Babr. 17; 
Geop. 13,6) nennt den faelis ein für Hühnerhöfe, Enten- 
und Hasenzucht schädliches Raubtier. Aristot. hist. an. 
8(9),6,612b 14f. nennt sie »Vogelfresser« (öpvißopäyog/ 
omithophägos) (vgl. Sen. epist. 121). Plin. nat. 10,202 be- 
schreibt ihre Lauerjagd auf Vögel und Mäuse und erklärt 
das Bedecken ihres Kots mit Erde mit dessen verräteri- 
schem Geruch. In der Fabel (Aisop. 7; 16 und 81 Haus- 
RATH) gilt sie als hinterlistig und schlau wie der > Fuchs, 
hat aber oft keinen Jagderfolg. Sie lebt 6 J. (Aristot. hist. 
an. 6,35,580a 23f.; Plin. nat. 10,179), hat ebenso viele 
Junge wie der Hund, und das Männchen begattet ste- 
hend das liegende Weibchen (Aristot. hist. an. $,2,540a 
10-13; vgl. Plin. nat. 10,174). Nachts leuchten ihre Au- 
gen (Plin. nat. 11,151). Ihre Zunge ist rauh (Plin. nat. 
11,172). 

2) Die Haus-K. (Felis ocreata domestica): Sie wurde 
aus Ägypten, wo sie als hl. verehrt wurde (Hdt. 2,66f.; 
Diod. 1,83; Cic. Tusc. 5,78; Ov. met. 5,330; Plin. nat. 
6,178), nach Europa eingeführt. Mart. 13,69 ist die erste 
lat. lit. Erwähnung. Pall. agric. 4,9,4 lobt den cattus (vgl. 
Anth. Lat. 181 und 375) als Maulwurfsjäger. Dieser 
Name ging in die mitteleurop. Sprachen seit der Völ- 
kerwanderungszeit ein. Als murilegus oder musio (Isid. 
orig. 12,2,38) wird ihr Verhalten als Haustier z.B. bei 
Thomas von Cantimpr& 4,76 [1. 151 f.] eingehend be- 
schrieben. 


1 H. Boese (ed.), Thomas Cantimpratensis, Liber de natura 
rerum, 1973. 


V. Heun, Kulturpflanzen und Haustiere (ed. O SCHRADER), 
tigr, Ndr. 1963, 463-476 * KELLER Bd. 1, 64-81. C.HÜ. 


Kauf 1. EINLEITUNG Il. ALTER ORIENT 
III. GRIECHENLAND UND ROM 


I. EINLEITUNG 

Seit der Überwindung von Vorstellungen, daß die 
ideale Wirtschaftsform eine autarke, auf keinen Handel 
angewiesene Produktions- und Konsumeinheit (etwa 
der homer. oikos) sei, und seit der Erfindung von Zah- 
lungsmitteln - sei es als ungeprägtes Edelmetall, sei es als 
Münzgeld — ist der K., also der Tausch von Waren gegen 
Geld, ein selbstverständliches Element ant. Gesellschaf- 
ten. Trotz seiner vermutlich allg. Verbreitung ist der K. 
jedoch rechtstechnisch vielfach unterentwickelt: Geset- 
ze und theoret. Schriften widmen ihm wenig Auf- 
merksamkeit. Aber schon in den Urkunden Mesopo- 
tamiens spielt er eine große Rolle. G.S. 

II. ALTER ORIENT 

K.-Geschäfte, charakterisiert durch den Austausch 
eines (Vermögens-)Gegenstandes gegen Zahlung eines 
Preises, sind in der keilschriftl. Über. Mesopotamiens 
seit Anfang des 3. Jt. v. Chr. [1] bis in hell. Zeit (2./1. Jh. 
v.Chr.) [2. 2-19] bezeugt. Der K. war in der Regel 
Bar-K. (Leistungsaustausch Zug um Zug), jedoch lassen 
sich Kredit- und Lieferungs-/Pränumerationskäufe, bei 
denen Kaufpreiszahlung und Leistung der K.-Sache 
zeitlich auseinanderfielen, seit altakkad. Zeit (24.- 
22. Jh. v. Chr.) nachweisen. 

Die K.-Urkunde diente dem Käufer als Beweismit- 
tel, um Vertragsanfechtungen erfolgreich begegnen zu 
können; sie hatte also selbst keine konstitutive Wirkung. 
Die durch Zeugen beglaubigten und mit > Siegel bzw. 
Fingernagelabdruck (in der Regel des Veräußerers) ver- 
sehenen K.-Urkunden konnten ex latere emptoris oder ex 
latere venditoris (von Seiten des Käufers oder Verkäufers) 
stilisiert sein und enthielten verschiedene, regional und 
zeitlich variierende (z.T. fakultative} Schlußklauseln 
(Klageverzicht, Nichtanfechtungsklausel, Eviktionshaf- 
tung, Eid, Strafklauseln). K.-Gegenstand schriftlich fi- 
xierter K.-Geschäfte waren v.a. Immobilien (Felder, 
Haus[-Grundstücke] oder Gärten), Einkommensrechte 
(Pfründen, Deputate) und Mobilien (Personen, Vieh), 
nur selten vertretbare Sachen. Für das altbabylon. 
(18./17. Jh. v.Chr.) > Alalah in Nordsyrien ist zudem 
der Kauf eines ganzen Ortes bezeugt. Der K.-Preis wur- 
de in Silber und Gerste, seltener in Kupfer, Gold oder 
Blei angegeben, wobei die Metalle häufig als Wertmaß- 
stab dienten, während in der Praxis mit Naturalien u.a. 
bezahlt wurde [3. 270-278; 4. 147£."]. 

Früheste Kaufrechtsdokumente sind Steinurkunden 
(sog. Kudurrus) aus der 1. H. des 3. Jt. v. Chr. v.a. aus 
Südmesopot. Gegen Ende der frühdynast. Zeit (25./24. 
Jh.v.Chr.) treten die ersten Personenkaufurkunden 
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(aus Girsu) auf (> Sklaverei). Inwieweit das Fehlen (Ur 
Hl-Zeit/21. Jh. v. Chr.) bzw. die geogr. ungleichmäßige 
Verteilung (altbabylon./20.-16. Jh. v.Chr.) von Feld- 
kaufverträgen auf fehlendes Privateigentum an Feldflur 
bzw. Restriktionen betr. den Verkauf von Ackerland in 
der jeweiligen Periode hindeuten, ist umstritten [s- 34- 
36; 6.49-67; 7. 295-302]. Das offensichtliche Ver- 
äußerungsverbot von Grund und Boden in Arrap- 
ha/> Nuzi (15./14. Jh. v.Chr.) umging man durch die 
sog. Verkaufsadoption [8. 52-66]. Für den mittelassyr. 
Grundstücks-K. (2. H. 2. Jt.v.Chr.) war das öffentl. 
Aufgebotsverfahren kennzeichnend [8. 27-36), das 
wohl auch für die spätbabylon. Zeit (6.-4. Jh. v. Chr.) 
anzunehmen ist, bevor es in hell. Zeit außer Gebrauch 
kam [9.93f. mit Anm. 273f.]. Das Abbrechen der 
Überl. keilschriftl. Sklaven- und Feldkaufverträge nach 
272/1 v.Chr. ist wohl auf eine staatlicherseits verfügte 
Verkaufssteuer für entsprechende Objekte zurück- 
zuführen, da diese die Fixierung derartiger Verträge un- 
ter Mitwirkung eines Verwaltungsbeaniten in Griech. 
oder Aram. auf vergänglichen Schriftträgern bedingte 
[10. 109]. 

Der K. in Äg., auch von Naturalien und handwerk- 
lichen Produkten, ist seit dem AR bezeugt [11. 52-58]. 
Ostraka aus Deir el-Medineh (NR) bieten das Formular 
von Kaufpreisquittungen und haben die Veräußerung 
u.a. von Nahrungsmitteln, Gewändern, Vieh und 
Grabinventar (Särgen) zum Inhalt. Der Wert dieser Gü- 
ter wurde v.a. in Kupfer, Getreide und Silber angege- 
ben [12]. Schriftliche Belege für den privaten K. in Äg. 
vom AR bis zum 4. Jh.v. Chr. liegen allerdings nur in 
relativ geringer Anzahl vor. Bezogen auf den Immobi- 
lienkauf dürfte dies mit den vorherrschenden Eigen- 
tumsverhältnissen zusammenhängen, die kaum Raum 
für entsprechende private Transaktionen ließen. Die 
demot. Überl. betrifft den K. von Immobilien, Litur- 
gien, Pfründen, Vieh u.a. [13. 370£.]. 

— Ägyptisches Recht; Demotisches Recht; 
Hethitisches Recht; Keilschriftrechte; Pfandrecht; 
Sozialstruktur; Wirtschaft 


11.J. Geis, P. STEINKELLER, R.M. Whirıng, Earliest Land 
Tenure Systems in the Near East, 1989/1991 

2 U.LEWENTON, Stud. zur keilschriftl. Rechtspraxis 
Babyloniens in hell. Zeit, 1970 3 M.Müuuer, Gold, Silber 
und Blei als Wertmesser in Mesopot. während der zweiten 
H. des 2. Jt.v.u.Z., in: J.N. PosTGATeE (Hrsg), FS I.M. 
Diakonoff, 1982, 270-278 4 H.Perscnow, Die Sklaven- 
kaufverträge des Sandabakku Enlil-kidinni von Nippur (1), 
in: Orientalia 52, 1983, 143-155 5 H. NEUMANN, Zum 
Problem des privaten Bodeneigentums in Mesopot. 

(3. Jt.v.u.Z), in: Jb. für Wirtschaftsgesch. 1987, 29-48 

6 J. Rencer, Das Privateigentum an der Feldflur in der 
altbabylon. Zeit, in: Jb. für Wirtschaftsgesch. 1987, 49-67 
7 Ders., Institutional, Communal, and Individual 
Ownership or Possession of Arable Land in Ancient 
Mesopotamia from the End of the Fourth to the End of the 
First Mill. B. C., in: Chicago-Kent Law Review 71, 1995, 
269-319 8 P.KoSCHAKER, Neue keilschrifil. ' 
Rechtsurkunden aus der El-Amarna-Zeit, 1928 


9 H.PerscHow, Neubabylon. Pfandrecht, 1956 

10 J. Oeısner, Kontinuität und Wandel in Gesellschaft und 
Kultur Babyloniens in hell. Zeit, in: Klio 60, 1978, 101-116 
11 J. RENGER, Patterns of Non-Institutional Trade and 
Non-Commercial Exchange in Ancient Mesopotamia at 
the Beginning of the Second Millenium B. C., in: A. ARCHI 
(Hrsg.), Circulation of Goods in Non-Palatial Context in 
the Ancient Near East, 1984, 31-123 12 J. JANSEN, On 
Prices and Wages in Ancient Egypt, in: Altoriental. Forsch. 
15, 1988, 10-23 13 K.-TH. ZAUZICH, $. v. K.-Urkunden, 
demot., LÄ 3, 370f. 


B. KIENAST, Das altassyr. Kaufvertragsrecht, 1984 " 

J. KRECHER u.a., s. v. K., RLA 5, 490-541 * J. OELSNER, 
Neu/spätbabylon. und aram. K.-Verträge, in: AOAT 247, 
1997, 307-314 * H. PetscHow, Die neubabylon. 
K.-Formulare, 1939 * K. RADNER, Die neuassyr. Privat- 
rechtsurkunden als Quelle für Mensch und Umwelt, 1997, 
316-356 * M. San Nıco1ö, Die Schlußklauseln der 
altbabylon. K.- und Tauschverträge, 1974 " E. SEIDL, Altäg. 
Recht, in: HbdOr, Erg. Bd. 3, 1964, 1-48, bes. 18f., 31 * 
Ders., Äg. Rechtsgesch. der Saiten- und Perserzeit, 1968 * 
P.STEINKELLER, Sale Documents of the Ur-Ill-Period, 
1989 * C. WıLcke, Neue Rechtsurkunden der Altsumer. 
Zeit, in: ZA 86, 1996, 1-67. H.N. 


III. GRIECHENLAND UND ROM 

Auch im griech. Recht entstanden durch die bloße 
Verabredung eines Austauschs von Waren gegen Geld 
noch keine Forderungen und Verpflichtungen. Wie 
schon nach dem AT konnte jedoch eine Haftung durch 
eine (Teil-)Vorausleistung, insbes. eine Anzahlung des 
Käufers, begründet werden (> árra). Wurde die 
(Rest-)Leistung nicht erbracht, verfiel die árra dem 
Empfänger; erbrachte dieser seine Gegenleistung nicht, 
mußte er im allg. die árra mit einem Strafaufschlag er- 
statten. Störungen des Käufers durch die Inanspruch- 
nahme des Kaufgegenstandes von seiten des Verkäufers 
oder Dritter konnten eine Bußklage gegen den Verkäu- 
fer (— bebaiösis) nach sich ziehen. 

Vorbild des modernen kontinentaleurop. K.-Rechts 
ist der Konsensual-K. des röm. Rechts: Die > emptio 
venditio ist seit etwa dem 2. Jh v.Chr. ein voll ausge- 
bildeter, durch die bloße Einigung der Parteien begrün- 
deter Vertrag mit gegenseitigen Pflichten und einem 
differenzierten System der Gewährleistung für Rechts- 
und Sachmängel. Der K.-Vertrag allein führte noch 
nicht zum Eigentumserwerb an der K.-Sache. Dazu be- 
durfte es eines zusätzlichen Verfügungsgeschäftes, z.B. 
der — traditio ex iusta causa oder der — mancipatio, die 
zugleich die Urform des röm. K. gewesen sein dürfte, 
ehe sich unter dem Einfluß der vom Fremdenpraetor 
(> praetor peregrinus) bes. beachteten bona — fides (11.) die 
Verbindlichkeit des einfach verabredeten Kaufs durch- 
setzte. è 

Auch der dt. Ausdruck »K.« ist dem Lat. entlehnt, 
jedoch nicht einem lat. Rechtsbegriff, sondern dem 
Wort caupo, »Gastwirt« (> Wirtshaus). Bei ihm wurden 
wohl seit der Völkerwanderungszeit Warentausch und 
Hökerhandel betrieben. 

— Arra, arrabon; Emptio venditio; One en pistei; Prasis 
G.S. 
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Kaukasa (Kakasa). Hafenort an der Nordküste von 
Chios (Hdt. 5,33,1); seine Einwohner werden auf 
Inschr. Kaukaseís gen. (SGDI 5654; SEG 19, $75; Apollon 
Kaukaseus und Artemis Kaukasis in Erythrai, Syll? 3, 
10142,19f.). 


L. BÜRCHNER, s.v. K., RE 6, 2292. H.KAL. 


Kaukasiai Pylai (Kavkaanoı Móa). Paß im > Kau- 
kasos, nur bei Plin. nat. 6,30 erwähnt; identisch mit der 
h. Georg. Heerstraße, bei Ptol. 5,8,9 als Zappanıkai Iý- 
Ao (Sarmatikai Pylai) bezeichnet. B.B.u.HT. 


Kaukasien. Das Land zw. Schwarzem und Kaspischem 
Meer, mit dem Großen — Kaukasos, war seit dem 4. Jt. 
v.Chr. besiedelt und ist bis h. polyethnisch geprägt. Seit 
dem späten 3.Jt. wurde K. zu einem Zentrum der 
— Bronze-Metallurgie für den vorderasiat. Raum; E. 
2. Jt. Beginn der > Eisen-Metallurgie. Im 9.-6. Jh. war 
K. von der Expansion des Reichs von > Urartu betrof- 
fen; in Nord-K. lebten skythische und sarmatische 
Stämme (> Skythai; — Sarmatae). Seit dem 6. Jh. 
v. Chr. wurde die Pontosküste griech. besiedelt (> Kol- 
chis). In hell. Zeit kam es zum Aufstieg der Königreiche 
-> Armenia und — Iberia [1]. Mit dem Orientfeldzug 
des Pompeius 66/65 v.Chr. kam die Region in den 
rönı. Interessenkreis — u.a. wegen ihrer strategischen 
Position gegen die nördl. Nomaden - und blieb bis zum 
Ausgang der Ant. Pufferzone zw. Iran und Rom; in 
Nord-K. fanden seit dem 3. Jh.n.Chr. Völkerbewe- 
gungen statt (> Alanoi, > Goti, > Hunni). 


K. PLATT, Armenien, Wiederentdeckung einer 
Kulturlandschaft (Ausst.-Kat.), 1995 * W.MARKOWIN, 
R.MUNTSCHAJEw, Kunst und Kultur im Nordkaukasus, 
1988. A.P.-L. 


Kaukasische Sprachen. Die (mit Ausnahme des 
— Georgischen erst in der Neuzeit bezeugten) Sprachen 
des Kaukasusgebiets, die keiner der angrenzenden 
Sprachfamilien (Idg., Türk., Semit.) angehören und als 
autochthon gelten. Die Zuordnung heutiger kaukas. 
Ethnien zu den in ant. Quellen erwähnten Ethnonymen 
(z.B. die Tscherkessen - Eigenbezeichnung Adaye- und 
die Kepr&tan/Kerkötai des Hekataios, die Abchasen und 
Abasiner — Eigenbezeichnung Apswa — sowie die 
AyiAoı/Apsilai bzw. “ABooxot/Abaskof des Arrianos) 
bleibt vielfach unsicher. 

Verwandtschaftliche Zusammenhänge sind nur 
innerhalb der drei großen Gruppen [1. 398 ff.] (Süd- 
kaukas.: Georgisch, Lasisch, Mingrelisch und Svanisch; 
Westkaukas.: Abchasisch-Tscherkessisch; Ostkaukas.: 
Tschetschenisch-Inguschisch und Daghestan-Sprachen) 
evident, doch neigt die jüngere Forschung dazu, die 
nordkaukas. Sprachen als genetisch zusammengehörig 
von den südkaukas. Sprachen zu trennen. Verwandt- 
schaftliche Beziehungen zu anderen Sprachen (Bas- 
kisch, Dravidisch, altkleinasiatische Sprachen) sind bis- 
lang nicht zu erweisen. 


Die k. S. sind nach Lautstand, Morphologie und Syn- 
tax z.T. sehr heterogen. Es gibt jedoch auch sprach- 
übergreifende Gemeinsamkeiten bei den Lauttypen 
und in der Morphosyntax: ı. Ejektive (d.h. mit Kehl- 
kopfverschluß gesprochene), uvulare und (nicht über- 
all) pharyngale Konsonanten; verbreitet phonologische 
Labialisierung und Pharyngalisierung von Konsonan- 
ten; nordkaukas. auch laterale Frikative und Affrikaten; 
2. Ergativ-Konstruktion, d.h. der Agens des transitiven 
Verbums wird formal unterschieden vom Subjekt in- 
transitiver Verben, das genauso bezeichnet wird wie das 
direkte Objekt des transitiven Verbums; das persönliche 
Subjekt von Empfindungsverben steht in vielen k.S. im 
Dativ. Die Flexionsmorphologie divergiert stark: Feh- 
len nominaler Kasus bei polypersonalem Verb (Affıxe 
für maximal vier Aktanten) im westkaukas. Abchasisch 
gegenüber ausgebauter Nominalflexion (18 Kasus) bei 
apersonalem Verb im ostkaukas. Lesgisch (die südkau- 
kas. Sprachen nehmen eine Zwischenstellung ein). Ver- 
breitet sind Ablauterscheinungen und Infigierungen. 
Lexikalisch sind die k.S. in unterschiedlichem Maße 
durch Entlehnungen v.a. aus dem Iran., Arab., Türk. 
und Russ. beeinflußt worden. Die Annahme von alten 
Entlehnungen aus idg. Sprachen in k.S. [3] ist umstrit- 
ten, ebenso die von idg. Entlehnungen aus k.S. (z.B. die 
idg. Wörter für »Pferd« und »Flachs, Leinen«: lat. equus, 
Imum). 


1 G. Krimov, Einführung in die kaukas. Sprachwiss. (aus 
dem Russ. übers. von J. GIPPERT), 1994 2 A.C. HARRIS u.a. 
(Hrsg.), The Indigenous Languages of the Caucasus, 1989 ff. 
3 G.Kıımov, Some Thoughts on Indo-European- 
Kartvelian Relations, in: Journal of Indo-European Studies 
19, 1991, 325-341. M.J. 


Kaukasos (Kavkáowov ðpoç, Hdt. 3,97; Kaúkasov 
öpog, App. praef. 4, App. Mithr. 103; xavxäcıe öpn, 
Strab. 11,2,1; Caucasii/Caucasei montes, Plin. nat. 5,98; 
6,47; Mela 1,15; 1,19; Geogr. Rav. 2,20). Zuerst er- 
wähnt bei Aischyl. Prom. 422; 719 (nöAıopa kavkásov, 
kaúkacov); Name bis h. bewahrt. Hochgebirge 
(1100 km lang, bis 60 km breit) zw. Schwarzem und 
Kaspischem Meer, das die Welt der nördl. Steppenvöl- 
ker (Skythen, Sarmaten, Alanen) von den Kulturen 
Südkaukasiens trennte und zugleich als Grenze zwi- 
schen Asien und Europa galt; wichtigste Durchgangs- 
routen waren die > Kaukäsiai Pylai (Kreuzpaß) und 
Albäniai Pylai (Straße von Derbent). Der K. und die 
zahlreichen Bergvölker werden behandelt bei Strab. 
11,2,14-19; 5,47. A.P.-L. 
Über den K. liefen in byz. Zeit Wege des byz. Seiden- 
handels; mit seiner z. T. christl. Bevölkerung (> Ar- 
menia, — Armenier, — Georgier, Georgier) lag er an 
der Nordgrenze des säsänidischen, später des arab. Rei- 
ches. 

— Albania [1]; Iberia [1]; Kaukasien; Kolchis 


G.OsTrocorskKY, Gesch. des byz. Staates, ?1963, 260f. * 
A.Herrmann, s. v. Kaukasos (3), RE 11, 59-62. G.MA. 
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Kaukon (Kaukwv). Eponymer Heros des peloponnes. 
Volkes der > Kaukones [1]; seine Genealogie hängt von 
der ant. Lokalisierung des zuerst in Hom. Od. 3,366 
genannten Volkes ab. Sein Grab wurde in Lepreon in 
Triphylien gezeigt (Paus. 5,5,5; Strab. 8,345), und nach 
dem triphylischen Kultzentrum auf dem Samikon gilt er 
als Sohn des Poseidon (Ail. nat. 1,24). Doch heißt K. 
infolge der arkad. Lokalisierung auch Sohn des Arkas 
(schol. Hom. Od. 3,366) oder des Lykaon (Apollod. 
3,97). Schließlich wird K. mit Messenien und den 
— Mysterien der Großen Götter von Andania verbun- 
den: Bei der Gründung von Megalopolis erhält er ein 
Opfer (Paus. 4,27,6); als Hierophant der andanischen 
Mysterien soll er dem Epameinondas und dem mit ihm 
verbündeten arkad. Feldherrn Epiteles vor der Schlacht 
von Leuktra erschienen sein, dem Epameinondas Ruhm 
und Sieg versprochen haben, wenn er den Messenern 
ihre Heimat gebe, sowie dem Epiteles das vergrabene 
heilige Buch mit der Kultsatzung der Mysterien gezeigt 
haben (Paus. 4,26,6-8). Dabei gilt hier K. als Athener, 
der die Mysterien aus Eleusis nach Andania gebracht hat, 
was den Versuch reflektiert, diese lokalen Mysterien mit 
denjenigen von Eleusis zu verbinden (Paus. 4,1,5). 

F.G. 
Kaukones (Kaökwveg). 
[1] Hom. Od. 3,366 gab Logographen und Homerer- 
klärern Anlaß, die Siedlungsgebiete dieses Volkes auf 
der Peloponnesos zu bestimmen. Die Ergebnisse dieser 
Unt. liegen uns bei Strabon (7,7,1 f.; 8,3,11; 8,3,16f.) 
vor. Danach siedelten die K. vorzugsweise in Triphylia 
(Grab des Kaukon in — Lepreon), stießen aber auch 
nach Arkadia und Messenia vor. Antimachos bezeich- 
nete sogar das westachaiische > Dyme [1] als kauko- 
nisch (schol. Lykophr. 571), wohl nach dem Bach Kau- 
kon. Hekataios betrachtete die K. als nichtgriech. (FGrH 
ı F 119). 


A.M. Bıraschı, Strabone e Omero, in: Ders. (Hrsg.), 
Strabone e la Grecia, 1994, 23-57. Y.L. 


[2] Volk am Parthenios, dem Grenzfluß zwischen 
— Bithynia und — Paphlagonia, mit Tieion als Stadt 
(Strab. 12,542). Sie zählten zu den Bundesgenossen der 
Troianer (Hom. Il. 10,429), bei denen auch Poseidon 
den mit Achilleus kämpfenden Aineias in Sicherheit 
bringt (Hom. Il. 20,329). RA.MI. 


Kaulonia (Kaviwvia, lat. Caulonia, Caulonea). Achaii- 
sche Kolonie an der Ostküste von Bruttium, von Ty- 
phon von Aigion (Paus. 6,3,12) E. 8. Jh.v. Chr. gegr., 
beim h. Monasterace Marina [1}. K. geriet unter die 
Herrschaft von > Kroton, galt schließlich als krotoni- 
sche Gründung (Ps.-Skymn. GGM 1, 318f.). Die an- 
fängliche Autonomie bezeugt die im 6. Jh. v. Chr. ein- 
setzenden Mz.-Prägung. Hauptwirtschaftszweig war 
der Holzhandel (Thuk. 7,25,2). 388 v.Chr. wurde K. 
von Dionysios I. belagert, 387 v.Chr. erobert und zer- 
stört, die chöra Lokroi Epizephyrioi zugeteilt. K. wurde 
von Dionysios I. wiederaufgebaut, von Campanern aus 


Rhegion 280 v. Chr. erobert. Endgültig verlassen wurde 
K. nach der Eroberung durch die Römer 205 v. Chr. im 
2. Pun. Krieg (Strab. 6,1,10). Arch. Befund: griech. 
spätgeom. Keramik; Stadtanlage mit Befestigung gut 
erkennbar. Abgesehen von einem dor. Tempel (430-420 
v.Chr.) sind verschiedene Kultplätze durch Architek- 
tur-Terrakotten am Hügel von Passoliera bezeugt, dar- 
unter ein großes Heiligtum außerhalb der Mauern (Kult 
noch unbekannt; 6. Jh. v. Chr.). 


1 P.Ossı, Caulonia, in: Monumenti Antichi dei Lincei 23, 
1916, 685—944. 

E. TOMaseLLO, Monasterace Marina, in: NSA ser. VIII, 26, 
1972, 685-944 * H. Treziny, K. 1, 1989 * E. GRECO, 
Archeologia della Magna Grecia, 1992 * BTCGI 10, 
190-217. A.MU./Ü: J.W.M. 


Kaunos (Kaövog). 

[1] Eponym der karischen Stadt K. [2], der hauptsäch- 
lich Konturen gewinnt im Zusammenhang mit seiner 
Zwillingsschwester — Byblis. Der Mythos kennt ver- 
schiedene Konstellationen ihrer inzestuösen Beziehung 
(Parthenios 11). 


S. Jackson, Apollonius of Rhodes: the Cleite and Byblis 
Suicides, in: SIFC 14, 1997, 48-54. C.W. 


[2] Küstenstadt im Grenzgebiet zw. Karia und Lykia am 
Kalbis (Strab. 14,2,2; h. Dalyan çayı), h. verlandet, 3 km 
vom Meer entfernt, Ruinen gegenüber von Dalyan. 
Die Kaunioi galten als autochthon, beanspruchten selbst 
kret. Herkunft (Hdt. 1,172; Strab. 14,2,3); eigene Ge- 
bräuche, Sprache dem Karischen ähnlich; Inschr. in 
vom Karischen abweichenden Alphabet. 

K. wurde 546 v. Chr. von Harpagos [1] erobert (Hdt. 
1,171; 176), war am Ion. Aufstand beteiligt (Hdt. 5,103) 
und Mitglied im — Attisch-Delischen Seebund; nach 
387/6 Ausbau zur griech. Stadt (unter > Hekatomnos, 
— Maussollos). Der Basileus Kaunios (Zeus Kaunios) war 
Hauptgott von K. Die Stadt wurde 333 von Ptolemaios 
und Asandros [1] besetzt (Arr. an. 2,5,7; Curt. 3,754), 
313 von Antigonos [1], 309 von Ptolemaios eingenom- 
men (Diod. 19,75,5; 20,27,2); 287/6 unter Demetrios 
[2] (Plut. Demetrios 49), 285 unter Lysimachos, danach 
ptolem. 197 oder 195 für 200 Talente von Rhodos 
erkauft. 189-167 (bzw. 185-165) unter einem rhod- 
ischen Gouverneur. 167 fiel K. von Rhodos ab, wurde 
aber wieder unterworfen (Pol. 30,5,11; 5,13£.; Liv. 
45,25,11ff.). 166 befahl der röm. Senat den Abzug der 
rhodischen Garnison aus K. (Pol. 30,21,3; Strab. 14,2,3); 
K. war frei. Kalynda, 166 von K. annektiert, verlor K. 
163 an Rhodos (Pol. 31,4£.). 

Seit 129 war K. civitas libera der Prov. Asia, 88 auf 
— Mithradates’ VI. Seite; es befolgte den »Blutbefehl 
von Ephesos« (App. Mithr. 23) und wurde daher 81 vom 
Senat wieder Rhodos unterstellt; vor 51/so wieder in 
die Prov. Asia aufgenommen (Cic. fam. 13,56,3). In der 
Kaiserzeit oppidum liberum (Plin. nat. 5,104); um 80 
n.Chr. wieder von Rhodos abhängig (Dion Chrys. 
31,124£.). 
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K. lag in fruchtbarer, aber wegen Malaria (Dion 
Chrys. 32,92) ungesunder Umgebung. Die Stadt ex- 
portierte Sklaven, Salzfisch, Pinienharz, Feigen (cauneae, 
auch in It. geschätzt: Cic. div. 2,84; Plin. nat. 15,83; 
Colum. 10,414; Stat. silv. 1,6,15) und Meersalz, das zur 
Herstellung von Augensalben und Pflastern verwendet 
wurde (Plin. nat. 31,99). In der Felswand gegenüber 
Dalyan befinden sich Felsgräber, in der oberen Reihe 
mit ion. Tempelfassaden (4. Jh. v.Chr.). Im Stadtbe- 
reich zwei Akropolishügel, schroff ansteigend der östl. 
(wohl der Imbros, Strab. 14,2,3), stadtseitig mit ma. 
Doppelmäuer, niedriger der westl.; im Alt. waren beide 
durch eine Mauer miteinander verbunden. Oberhalb 
der Stadt auf dem Hochplateau ein starker Mauerzug 
(am Nordabfall aus hekatomnidischer, sodann aus hell., 
westl. des Hafens aus spätklass. Zeit), evtl. das 309 
v.Chr. von Ptolemaios eroberte Herakleion. Theater, 
frühchristl. Basilika, Thermen; in der Unterstadt Stoa, 
kleiner dor. Antentempel für Zeus Kaunios, eine 
> Tholos, verm. kaiserzeitliches Nymphaeum. Am 
Hafen Rundbau und Reste von Schiffswerften (Strab. 
14,2,3); an der Agora nördl. des Hafens Stoa (Ehren- 
inschr. für L. Licinius Murena), Brunnenhaus. Rest der 
Hafenbucht h. Sülüklü gölü (»Blutegelsee«). 


E. AKURGAL, Griech. und röm. Kunst in der Türkei, 1987, 
428 * G.E. Bean, Notes and Inscriptions from Caunus, in: 
JHS 73, 1953, 10-35; 74, 1954, 85-110, bes. 97 ff. (zur 
Zollinschr.) * Ders., Kleinasien 3, 1974, 175-188 * 
BENGTSON 3, 175 * L. BÜRCHNER, $. V. K. (1), RE 11, 86-88 * 
M. CorLicnon, Ville de Kaune, in: BCH 1, 1877, 338-346 " 
P.M. Fraser, G.E. Bean, The Rhodian Peraea and Islands, 
1954, 52f., 68 ff., 118f. " MAGIE 2, 922, 926, 952, 958, IIII, 
1123 * H. METZGER u.a., La stèle trilingue du Létôon, 
(Fouilles de Xanthos 6), 1979 * L. ROBERT, À Caunos avec 
Quintus de Smyrne, in: BCH 108, 1984, 499-532 " 

P. Roos, Research at Caunus, in: OpAth 8, 1968, 149ff. " 
Ders., Topographical and Other Notes on Southern Caria, 
in: OpAth 9, 1969, 6off. * Ders., The Rock-Tombs of 
Caunus 1-2, 1972-74 * Ders., Survey of Rock-Cut 
Chamber-Tombs in Caria, 1: South-Eastern Caria and the 
Lyco-Carian Borderland, 1985 * B.SCHMALTZ, K., 1988/9, 
Belleten 55, 1991, 121-177 (Forschungsber.) * H. H. 
SCHMITT, Rom und Rhodos, 1957, 77, tııf., 156ff. * 

J. WAGNER, Südtürkei, 1991, 35-41. H.KA. 


Kausalität A. BEGRIFF B. VORSOKRATIKER 
C.Pıaton D. ARISTOTELES E. STOA 


A. BEGRIFF 

Der K.-Begriff beginnt sich erst im MA zu formieren 
(lat. causalitas) und ist in der ant. Lit. nicht belegbar. Aber 
die ant. Philos. und Naturwiss. hat seit ihrem Beginn 
über die Formen nachgedacht, die die Verkettung des 
Geschehens (K. im weitesten Sinne) annehmen kann. 
Dabei wurde insbes. auch diskutiert, in welchem Aus- 
maß das Geschehen im Kosmos kausal verkettet ist (K.- 
Prinzip). 
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B. VORSOKRATIKER 

Das frühgriech. Denken versteht Dinge und Sachen 
primär als Träger von Kräften und Leistungen. Ent- 
sprechend werden auch die Prinzipien der vorsokrati- 
schen Naturphilos. (> Vorsokratiker; z.B. Erde, Wasser 
oder Feuer) vor allem unter dem Aspekt ihrer Kräfte 
und Qualitäten bestimmt (Semonides fr. 7 DiEHL; Ana- 
ximen. fr. 13 Bı DK; Herakl. fr. 22 B 76 DK; Parmenides 
fr. 28 Bọ DK; Emp. fr. 31 B 21,1-9 DK; Anaxag. fr. $9 B 
15-16 DK). Aus dieser Perspektive hat K. ihren Ur- 
sprung in Dingen, die ihre kinetischen und qualitativen 
Dispositionen aktualisieren und eine Wirkung in an- 
deren Dingen hervorrufen, die ihrerseits geeignete Dis- 
positionen zur Erzielung des Effektes aufweisen (Ana- 
ximand. fr. 12 B ı DK; Xenophan. fr. 21 B30 DK; Emp. 
fr. 31 B65, B67, B71, B81, B98 DK; Anaxag. fr. 59 B 13, 
B19 DK). Aber zugleich haben die vorsokratischen Na- 
turphilosophen das kosmische Geschehen im Lichte 
umfassender abstrakter und z. T. zyklischer Regularitä- 
ten gedeutet. Die Erklärung eines Ereignisses (sog. 
ainohoyia, aitiologia) erforderte dieser Auffassung zu- 
folge eine Einordnung dieses Ereignisses in eine kos- 
mische Regularität (Anaximen. fr. 13 B ı DK; Herakl. 
fr. 22 B 8; B 51; B 67; B 90; B 126 DK; Emp. fr. 31 B 20; 
B 22; B 26 DK; Demokr. fr. 68 A 135 DK; zur aitiologia 
Demokr. fr. 68 B 118 DK). 

Bereits die vorsokratische Philos. hat also jene gro- 
Ben Modelle von K. entwickelt, die das spätere westli- 
che Denken maßgeblich bestimmt haben und deren 
Verhältnis stets ebenso strittig wie wichtig blieb: das 
Aktorenmodell, demzufolge ein Ding aufgrund seiner 
Dispositionen kausale Wirkungen in anderen Dingen 
hervorbringt, und das Regularitätsmodell, demzufolge 
einzelne Ursachen und ihre Wirkungen kosmische 
Regularitäten instanziieren. Einige vorsokratische Sy- 
steme (insbes. der > Atomismus) haben zudem ein um- 
fassendes K.-Prinzip formuliert, demgemäß nichts im 
Kosmos ohne Ursache geschieht (Leukippos fr. 67 B 2 
DK; Aristot. gen. 789b 2 zu Demokrit; Diog. Laert. 
9,45): 

C. PLATON 

Platon scheint in der Gesch. des ant. K.-Begriffes auf 
den ersten Blick eine Sonderstellung einzunehmen. In 
einer berühmten Passage des »Phaidon« lehnt er die vor- 
sokratische Vorstellung von K. rigoros ab und schlägt 
stattdessen unter Rückgriff auf die Formenlehre als 
Modell für Ursachenforschung und K. die Formel vor: 
Die Ursache (aitia, aitia) dafür, daß ein Einzelding a die 
Eigenschaft F hat, ist die Teilhabe von a an der Form F 
(Plat. Phaid. 96a-101e; vgl. allerdings Plat. Tim. 47e- 
485). Damit ist ein formaler ontologischer K.-Begriff 
skizziert: Die Ursache dafür, daß Einzeldinge struktu- 
riert und damit identifizierbar und existent sind, ist ihr 
Bezug zu platonischen Formen. Näher betrachtet stellt 
dieses formale Modell jedoch einen wichtigen theore- 
tischen Schritt in der Gesch. des K.-Begriffes dar. Denn 
die platonischen Formen bilden das Reich der (morali- 
schen, mathematischen und empirischen) Regularitä- 
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ten, und Platons K.-Formel stellt einen expliziten Bezug 
zwischen den Dispositionen von Einzeldingen und ih- 
rer Einbindung in Regularitäten her: ersteres ist von 
letzterem abhängig. Dieses Modell bietet daher eine 
Grundlage für eine Vereinigung der beiden vorsokrati- 
schen K.-Modelle an: der Sache nach schlägt Platon vor, 
das Aktorenmodell aus dem Regularitätsmodell abzu- 
leiten. 

D. ARISTOTELES 

Aristoteles vertritt die Auffassung, daß die wichtig- 
sten Arten von Antworten auf Warum-Fragen (dia ti) 
auf die wichtigsten Formen von Ursachen und kausalen 
Beziehungen verweisen. Antworten auf Warum-Fra- 
gen sind Erklärungen, die die Gestalt von Demonstra- 
tionen haben, also von gültigen Syllogismen etwa der 
Form (i) A kommt allen B zu, (ii) B kommt (allen) C zu 
- (ji) A kommt (allen) C zu, derart daß (ii) als eine 
aristotelische Ursache (Bewegungsursprung, Ziel, Ma- 
terial, Form) von (iii) klassifiziert werden kann (Aristot. 
phys. 2,3; 2,7,198a 14-21; metaph. 1,3,983a 25-32, an. 
post. 2,11; 1,14; 1,2,71b 9-16, 22-31; 1,13,78a 22-28; 
metaph. 7,17). Kausale Beziehungen bestehen also stets 
zw. Tatsachen, und zwar im Kern zwischen Tatsachen, 
die Aspekte der Aktualisierung von Potentialitäten sind, 
d.h. der Realisierung von Dispositionen (dynameis), die 
Dingen zukommen. Das Material (hyle) erklärt, warım 
gewisse Dispositionen vorhanden sind; die Bewegungs- 
ursache erklärt, warum die Realisierung von Dispositio- 
nen in Gang gesetzt wird, und das Ziel (telos) erklärt die 
Endform dieses Prozesses (dies ist die Form der aristo- 
telischen aitiologia). K. ist also Kraft- oder Bewegungs- 
übertragung (vom Bewegenden auf das Bewegte) oder 
hypothetische Notwendigkeit (der Material- oder Pha- 
seneigenschaften gegenüber den Endformen des Pro- 
zesses) oder materielle Notwendigkeit (mit der Dispo- 
sitionen aus Materialeigenschaften folgen). Stets aber 
beruht K. auf Regularitäten, vgl. die Oberprämisse (i), 
enthält jedoch nicht notwendigerweise einen Zeitpfeil 
(Aristot. an. post. 2,12). Insofern vereinigt Aristoteles 
im Anschluß an Platon das Regularitätsmodell und das 
Aktorenmodell der K. auf perfekte und konsistente 
Weise. Aristoteles ist jedoch kein Determinist: nicht 
jede Tatsache ist Teil einer kausalen Verkettung. Es gibt 
kontingente Tatsachen, und es gibt auch kontingente 
Ursachen und Wirkungen (die Unterprämisse (ii) und 
daher auch die Konklusion (iii) von Demonstrationen 
können nämlich kontingente singuläre Tatsachen be- 
schreiben, die auch nicht hätten eintreten können). 

E. STOA 

Die stoische Philos. hat die ant. Vorstellung von K. 
rigorosen Restriktionen unterworfen. Die Konzeption 
der Ursache wird auf den Begriff der bewegenden kör- 
perlichen Ursache zugespitzt: jede Ursache ist ein Kör- 
per mit einer bestimmten Aktivität, deren kausaler Ein- 
fluß darin besteht, durch materiellen Kontakt eine Be- 
wegung oder kinetische Kraft auf einen anderen Körper 
zu übertragen (ggf. vermittelt über das pneúma) (S. Emp. 
PH 3,14; SVF 11336, 338-341, 346, 351). Dabei wird eine 


innere Kraftdisposition des affizierten Körpers aktuali- 
siert, und meist bringt erst das Zusammenwirken der 
externen Ursache (synaition) und der internen Ursache 
(autotoles aition) einen Effekt hervor. Insofern scheinen 
die Stoiker wieder vom Aktorenmodell der K. auszu- 
gehen. Aber dieser Anschein täuscht, denn zugleich 
binden sie die K. an Regularitäten, die ausnahmslos und 
mit Notwendigkeit wirken. Unter denselben Randbe- 
dingungen bringen bestimmte Ursachen in allen Situa- 
tionen stets mit Notwendigkeit dieselben Effekte her- 
vor (damit nähern sich die Stoiker dem neuzeitlichen 
Begriff des Naturgesetzes). Dieses K.-Gesetz gilt 
schließlich ausnahmslos für alle Ereignisse im Kosmos, 
die daher durch eine lückenlose kausale Kette verknüpft 
sind (SVF I 89, II 917-925, 945-951, 959 (umfassendste 
Formulierung des stoischen K.-Prinzips), 1000). Diese 
kosmische Struktur erlaubt induktiv gestützte Progno- 
sen; allerdings standen die Stoiker der Möglichkeit von 
Ursachenforschung (aitiologia) eher skeptisch gegenüber 
(Strab. 2,3,8; Galenos, Placita Hippocratis et Platonis 
348, 16ff; 395,12 ff.; 400,2 ff. MUELLER). Den desaströsen 
moralphilos. Konsequenzen dieses strikten Determinis- 
mus versuchten die meisten Stoiker dadurch zu entge- 
hen, daß die interne Ursache eines aktiven Dinges die 
Verantwortlichkeit dieses Dinges für den Effekt sichert 
(SVF II 974-1007, bes. 974, 979, 984, 1002, 1004). 

Es ist die stoische Auffassung von K., die für die Ent- 
wicklung des neuzeitlichen physikalischen K.-Begriffes 
maßgeblich wurde: K. ist eine Bewegungsübertragung 
zw. Körpern, die naturgesetzartigen Regularitäten un- 
terworfen ist und das Geschehen der Natur ausnahmslos 
bestimmt. Allerdings sind die Stoiker dabei stets von 
Nahwirkungen über direkten materiellen Kontakt aus- 
gegangen. Der wichtigste Beitrag der Spätant. zur 
Gesch. der K.-Vorstellung war der neuplatonische An- 
griff auf das Prinzip der Nahwirkung. Vor dem Hinter- 
grund mystischer und rel. Erfahrungen wurde die Mög- 
lichkeit von Fernwirkungen postuliert, die in der neu- 
zeitlichen Physik eine bedeutende Rolle spielen sollte 
(Iambl. bei Simpl. cat. 302. 29). 


J. Barnes, The Presocratic Philosophers, 2 Bde., 1979 ° 
W. DETEL, Aristoteles, Analytica Posteriora, 2 Bde., 1993 * 
H. FRäNKEL, Dichtung und Philos. des frühen 
Griechentums, 1962 * M.Feepe, The Original Notion of 
Cause, in: M.SCHOFIELD, M. BURNYEAT, J. Barnes (ed.), 
Doubt and Dogmatism: Studies in Hellenistic Philosophy, 
1980 * M. HOSSENFELDER, Stoa, Epikureismus und Skepsis 
(Gesch. der Philos. 3), 1985 * A. A. Long, Hellenistic 
Philosophy, 1986 * J. Moravcsik, What Makes Reality 
Intelligible? Reflections on Aristotle’s Theory of Aitia, in: 
L. Jupson (Hrsg.), Aristotle’s Physeis: A Collection of 
Essays, 1991 * K.Reıchs, Der histor. Ursprung des 
Naturgesetzbegriffes, in: FS E. Kapp, 1958 * 
S.SAMBURSKY, Das physikalische Weltbild der Ant., 1965 * 
R.Sorapıj, Necessity, Cause and Blame, 1980 * Ders., 
Causation, Laws and Necessity, 1980 " Ders., Matter, Space 
and Motion: Theories in Ambiguity and Their Sequel, 
1988 ° G. Vıastos, Plato’s Universe, 1975, Kap. 1. W.DE. 
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Kausia (kavoio). Vornehmlich makedonische Kopf- 
bedeckung mit breit ausladender Krenipe zum Schutz 
gegen Sonnenstrahlen (kaisis), doch konnte sie ebenso 
als Helm dienen (Anth. Pal. 6,335). Die k. war aus Leder 
oder Filz gefertigt und mitunter mit einem Kinnriemen 
versehen. Bereits auf Münzbildern des 5. Jh.v.Chr. 
als Bekleidung der maked. Könige belegt, wird die 
jetzt purpurne k. seit > Alexandros [4] d.Gr. (Athen. 
12,537e) zu einem der Hauptelemente der maked. Kö- 
nigstracht (Plut. Antonius 54; vgl. Arr. an. 7,22,2) und 
mit einem Diadem (> diadöma) getragen (Athen. 
12,536; Plut. Demetrios 41). Die k. erscheint als Kopf- 
bedeckung noch in röm. Zeit (Plaut. Mil. 1189; 
Mart. 14,29). 


B.M. KingsLev, The k. diadematophoros, in: AJA 88, 1984, 
66-68 * E. A. FREDRICKSMEYER, Alexander the Great and 
the Mecedonian K., in: TAPhA 116, 1986, 215-227 * R.S. 
Biancu, Alexander the Great as a k. Diadematophoros 
from Egypt, in: Studia Aegyptiaca 14,1992, 69-75 * 

A.M. PRESTIANNI GIALLOMBARDO, Un copricapo 
dell’equipaggiamento militare macedone. La K., in: 
Numismatica e Antichità Classica 22, 1993, 61—90. R.H. 


Kauterisation. Therapeutische Intervention in der 
Human- und Veterinärmedizin, die in der Herbeifüh- 
rung einer »Verbrennung« auf der Körperoberfläche 
nach zwei verschiedenen Techniken mit ihren jeweili- 
gen Indikationen besteht: die Verbrennung im eigent- 
lichen Sinne mittels eines auf Kohlen zur Rotglut ge- 
brachten Eisens, dann mittels eines Lampendochts 
(mýkēs, 2.B. Hippokr. de internis affectionibus 212,14 
L.); sie wurde eingesetzt, um eine Zusammenziehung 
des Gewebes herbeizuführen. Dadurch sollte eine me- 
chanische Richtung von Brüchen erzielt [3. 164-165] 
oder bei einem giftigen Biß bzw. Stich das Gift in der 
Wunde zerstört werden (vgl. [Dioskurides], Theriaca, 
praef.). Bes. aber wurde die K. in der Chirurgie einge- 
setzt, wenn eine Hämostase angezeigt war, die sich nach 
herzwärtiger Anlegung einer Staubinde durch Verbren- 
nung der Blutgefäßenden effizient durchführen ließ 
(Darstellungen von Eisen in den arab. Hss. des Abul 
Qassim [4]; K.-Szenen in den türkischen Hss. des Saraf- 
ad-din ibn “Ali [r. 182-183]). Andererseits bestand die 
K. in der Anwendung von Brandpflastern an bestimm- 
ten Stellen des Körpers zur Behandlung innerer Krank- 
heiten: Es sollte eine Reizung und dadurch eine 
Hyperämie hervorgerufen werden, die einen im Orga- 
nismus verteilten Stoff aus dem Inneren an die Kör- 
peroberfläche aufsteigen und sich an einer Stelle kon- 
zentrieren lassen sollte; dieser Stoff war — ungefähr bis in 
Platons Zeit (1. H. 4. Jh. v. Chr., s. unten) - der patho- 
gene Stoff, später dann einer der Säfte des physiologi- 
schen Systems. Bei den kaustischen Substanzen handelte 
es sich um Reiz-Pflanzen (Senf, Meerzwiebel, Nies- 
wurz) oder die kantharis, ein blasenziehendes Insekt, das 
sich nicht genauer bestimmen läßt [2. 222-243]. 
Spuren dieser uralten (steinzeitlichen?) und nicht 
spezifisch griech. Therapieform, die oft mit der Sektion 


[2. 149-154] in Verbindung gebracht wird, konnten sich 
dann vor allem in Abh. aus hippokratischer Zeit halten, 
die, wie man feststellen konnte, knidisch ausgerichtet 
waren (> Chrysippos [3]). Konkurrenz bekam sie durch 
die Entfernung des pathogenen Stoffes durch Erbre- 
chen oder Purgation. Die K. wurde etwa ab Platons Zeit 
(Plat. rep. 3, 406d; 4, 426b; Phaidr. 268b; s. auch [Ari- 
stot.] probl. 1, 32, 34) auf extreme Fälle eingeschränkt 
([Hippokr.] aphorismi 7, 87); zugleich wurde die K. 
mittels Eisen von den Griechen, die sie den Skythen 
([Hippokr.] de aere, aquis, locis 20) und Libyern (Hdt. 
4, 187) zuschrieben, aus Mentalitätsgründen abgelehnt. 
Die K. wurde auch in röm. Zeit praktiziert (Celsus 
3,21,9) und hielt sich in der chirurgischen Trad. der By- 
zantiner, Araber und des Okzidents. 


1 D. BRANDENBURG, Islamic Miniature Painting in Medical 
Manuscripts, 1982 2 G. LORENZ, Ant. Krankenbehandlung 
in histor.-vergleichender Sicht, 1990 3 G. Majno, The 
Healing Hand, 1975 4 M.S. Spin, G.L. Lewis, Albucasis, 
On Surgery and Instruments, 1973. 


E. KIND, s. v. kavtńp, RE 11, 93f. * Ders., s.v. K., RE 11, 
9499. A.TO./Ü: T.H. 


Kautes, Kautopates (Kaörns, Kavtorátng; lat. Cautes, 
Cautopates). Antithetisches Paar von Begleitern des 
— Mithras, mit einer Vielzahl von Attributen, v.a. 
brennenden Fackeln, assoziiert [1]. Die Etym. ist um- 
stritten, am plausibelsten ist die Ableitung von altiran. 
*kaut- »jung« [2]. Schon die früheste ikonograph. 
Repräsentation stellt sie als komplementäre Gegensätze 
dar [3]. Sie sind die »Zwillingsbrüder«, die von Mithras’ 
Wasserwunder genährt werden (Mithraeum von Santa 
Prisca, Rom). Der einzige lit. Nachweis (Porph. de an- 
tro Nympharum 24 mit Konjektur Arethusa, p. 24,14f.; 
vgl. [4]) assoziiert Kp. mit dem Norden und Kälte 
(Tod/genesis), K. mit dem Süden und Hitze (Leben/apo- 
génesis) [5]. Auf ca. ṣo Reliefs, auf denen K. links, Kp. 
rechts abgebildet ist, verweist jedoch K. auf die aufge- 
hende, Kp. auf die untergehende Sonne. 

— Mithras 


1J.R. Hınneus, The Iconography of Cautes and 
Cautopates: the Data, in: Journal of Mithraic Studies 1, 
1976, 36-67 2 M.SCHWARTZ, Cautes and Cautopates, the 
Mithraic Torchbearers, in: J. R. Hinnes (Hrsg.), Mithraic 
Studies 2, 1975, 406-423 3 M.J. VERMASEREN, Corpus 
Inscriptionum et Monumentorum Religionis Mithriacae, 
1956-60, 2269 (c. 100 n.Chr.) 4 L.Sımonint, L'antro delle 
ninfe, 1986, 70, 2f. 5 R. Hannan, The Image of Cautes and 
Cautopates in the Mithraic Tauroctony Icon, in: M.P.J. 
Dirton (Hrsg.), Rel. in the Ancient World: New Themes 
and Approaches, 1996, 177-192. R.GOR. 


Kavalkade-Maler. Hauptmeister der um 580 v.Chr. 
tätigen »Gorgoneion-Gruppe«, einer Malergruppe der 
— korinthischen Vasenmalerei, in der v.a. Schalen und 
Kratere bemalt wurden; sie ist nach einem häufigen 
Motiv der Schaleninnenbilder benannt. Auf den Au- 
Benseiten finden sich beim K.-M. meist die namenge- 
benden Reiterfriese, Kämpfe und Tierfriese; einmal ein 
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»Selbstinord des Aias« mit reichen Namensbeischriften 
(Basel, AM, BS 1404). Die Kratere zeigen Reiterfriese, 
Kämpfe, Wagenzüge und Tierfriese. Die neun Werke 
des K.-M. zählen zu den besten seiner Zeit. Als FO sind 
Aigina und Kameiros (Rhodos) gesichert. 


AMYX, CVP, 197f. © AMYX, Addenda, 57 " B. KREUZER 
(Hrsg.), Frühe Zeichner 1500 — 500 v. Chr., Ausst.-Kat. 
Freiburg, 1992, 31 f., Nr. 21. M.ST. 


Kavaros, Kauaros (Kovopog). Letzter König des 
Keltenreiches im östl. Thrakien mit der Hauptstadt 
— Tyle im ausgehenden 3. Jh. v. Chr. (Pol. 4,46,4). Die 
zahlreichen Funde seiner - in mehreren Nominalen und 
Typen emittierten - Bronzemz. führten in der jüngeren 
Forsch. zur erneuten Diskussion über die Lokalisierung 
und den Charakter seines Reiches [1. 7-15; 2]. Die Sil- 
bermz. des K. wurden in > Kabyle geprägt [3]. Polybios 
lobt K.’ Verdienste: K. sicherte die Handelsschiffahrt in 
das Schwarze Meer, unterstützte 220 v.Chr. Byzantion 
im Krieg gegen Rhodos und erwirkte einen Friedens- 
schluß (Pol. 4,52,1-2; 8,22). 


1 L. Lazarov, The Problem of the Celtic State in Thrace, 
in: Bulgarian Historical Review 21/2-3, 1993, 3-22 

2 M. DOMARADZKI, La diffusion des monnaies de Cavaros 
au Nord-Est de la Thrace, in: Eirene 31, 1995, 120-128 

3 D. Dracanov, The Minting of Silver Coins of Cabyle and 
of King Cavarus, in: Etudes Balkaniques 20/4, 1984, 
94-109. 


K.STROBEL, Die Galater, Bd. I, 1996, 233-236. U.P. 


Kaystros 

[1} Fluß in Lydia (Kaöotpiog: Hom. H. 2,461; Hdt. 
5,100; Käüotpoc: Strab. 13,3,2; Arr. an. 5,6,4; Mela 
1,88), h. Küçük Menderes (»Kleiner Mäandere); seine 
Quellen liegen am Südhang des Tmolos oberhalb von 
Koloë (h. Keles bei Kiraz); er durchfließt die Kilbis- 
ebene, dann das > Kaystru pedion [1], nimmt rechts 
vom Tmolos, links von der Mesogis (h. Cevizli dagı) 
Nebenflüsse auf (Plin. nat. $5,115) und mündete nördl. 
von Ephesos ins Meer; der K. hat schon im Alt. durch 
Schlammablagerungen (Strab. 15,1,16; Plin. l.c.) der 
Mündungsbucht zugesetzt und Ephesos [1. 6ff.] zuneh- 
mend vom Meer abgeschnitten (h. ca. 10 km entfernt). 


1 F.HUEBER, Ephesos, 1997, mit Abb. 1, 39, 48, 59. 


L. BÜRCHNER, $. v. K., RE 11, roof. * W.-D. HÜTTEROTH, 
Türkei, 1982, 64f. * MILLER, 719 * A. PHILIPPSON, 
Top. Karte des westl. Kleinasien, 1910 * H.-E. STIER, 
E. KIRSTEN, Westermann Atlas zur Weltgesch. 1, 19 V. 
H. KA. 


[2] (K&üotpog). Zentralphryg. Fluß, lit. nicht überl., 
dessen Name aus der Stadt — Kaystru pedion (Xen. an. 
1,2,11) und dem gleichnamigen Fluß (h. Küçük Men- 
deres) zw. Sardeis und Ephesos erschlossen ist. Heute 
Akar Cay, der von der Gegend um Afyon bis zum Eber 
Gölü fließt. 


W. Ruce, s.v. Phrygia, RE 20, 835. T.D.-B. 


Kaystru pedion 

[1] (KadorpovKadorpıov neðíov). Flußebene des 
— Kaystros [1] von der Ebene Kilbis am Oberlauf des 
Flusses (KıAßıavöv nediov, Strab. 13,4,13; Steph. Byz. 
s.v. Assos) nach Westen; am Mittel- bzw. Unterlauf 
liegt die »Asische Aue« (Aotog Aeıı@v) mit Schwärmen 
von Wildgänsen, Kranichen, Schwänen (Hom. Il. 
2,461; Cic. orat. 163; Strab. 14,1,45). Vom Tmolos Blick 
auf die Ebenen ringsum, auch auf das K.p. (Strab. 
13,4,5); von dort absteigend erreicht man das K.p. bei 
Hypaipa (Strab. 13,4,7f.), nördl. des h. Ödemiş. 


L. BÜRCHNER, $. v. Kaüotpravòv nediov, RE 11, 100 * Ders., 
s.v. Ephesos, RE $, 2799-2802 * 1). KNIBBE, $. v. Ephesos, 
RE Suppl. 12, 270f. * H.-E. STIER, E. KIRSTEN, 
Westermann Atlas zur Weltgesch. 1, 19 V. H.KA. 


[2] (Kaöotpov nediov). Zentralprhyg. »bevölkerte Stadt: 
(Xen. an. 1,2,11; vgl. Xen. Kyr. 2,1,5) zw. > Keramon 
agora und Thymbrion, zweifellos in der Ebene des Flus- 
ses Akar Cay zw. Afyon und dem Eber Gölü. 


W.Ruge, s.v. K., RE 11, 101. T.D.-B. 


Kebes (K£ßng) aus Theben. Freund des Sokrates (Plat. 
Krit. 45b; Xen. mem. 1,2,48; 3,11,17), zusammen mit 
seinem Gefährten Simmias Hauptgesprächspartner des 
> Sokrates in Platons Phaidön. Nach Plat. Phaid. 61d-e 
traf K. vor seinem Aufenthalt in Athen in Theben mit 
dem Pythagoreer — Philolaos zusammen, doch war er 
selbst kein Pythagoreer [1]. Bei Diog. Laert. 2,125 wer- 
den K. drei (nicht erh.) Dialoge mit den Titeln Pinax 
(Gemälde), Hebdómē (Der siebte Tag) und Phrynichos 
zugeschrieben. 

Bei dem unter dem Namen des K. überlieferten Dia- 
log mit dem Titel Pinax handelt es sich um eine pseud- 
epigraphe Schrift, die wahrscheinlich im 1. Jh. n. Chr. 
verfaßt wurde; frühester Zeuge ist Lukian (De mercede 
conductis 42; Rhetorum praeceptor 6). In dem Dialog 
berichtet ein Anon., wie ihn ein gleichfalls anon. Alter 
in einem Heiligtum des Kronos ein dort aufgestelltes 
Gemälde erklärt habe, auf dem in Form einer Allegorie 
der falsche und der rechte Lebensweg dargestellt waren. 
Die Schrift erfreute sich im 16. und 17. Jh. großer Be- 
liebtheit. 


1 Tu. EseRT, Sokrates als Pythagoreer und die Anamnesis in 
Platons Phaidon (AAWM 1994 Nr. 13), 8-10. 


Ep.: K. PRAECHTER, Cebes, Pinax, 1893 * D. PESCE, 

La tavola di Cebete, 1982. 

Lit.: J.T. FrrzcerarD, L. M. Wunite, The Tabula of Cebes, 
1983 * R. Jory, Le Tableau de Cébès et la philos. religieuse, 
1963 * C. E. Lutz, S. Sıner, Ps. Cebes, in: Cat. 
translationum et commentariorum VI, 1986, 1-14; VII, 
1992, 299-300 * R.ScHteier, Tabula Cebetis. Stud. zur 
Rezeption einer ant. Bildbeschreibung im 16. und 17. Jh., 
1973. K.D. 


Kebren (K£ßpnv). Stadt in der Troas auf zwei Hügeln, 
dem Cal Dağı und dem Fugla Tepesi bei Akpınarköyü 
am mittleren Skamandros. Auf der anderen Seite des 
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Flusses lag Skepsis, mit dem sich K. dauernd im Streit 
befand. Wohnsitz eines illegitimen Sohnes des Priamos 
(Hom. Il. 16,738; Strab. 13,1,33). K. wurde von Kyme 
gegr. (Ephor. FGrH 239 F 22); die frühesten Keramik- 
funde weisen auf das 7.)Jh.v.Chr. [1.333]. Cook 
nimmt allerdings eine Gründung von Mytilene aus an 
[1. 337]. Zuvor Mitglied des > Attisch-Delischen See- 
bundes, befand sich K. um 400 v. Chr. in der Hand der 
pers. Hyparchin > Mania. K. wurde 399 vom Spartaner 
Derkylidas erobert (Xen. hell. 3,1,17-20). 360/359 be- 
setzte der athen. Stratege Charidemos die Stadt; er muß- 
te aber bald wieder pers. Druck weichen (Demosth. or. 
23,154). Durch > Antigonos [1] wurde K. zw. 310 und 
306 v.Chr. in einem synoikismös mit Alexandreia Troas 
zusammengeführt. Der Weiterbestand der Siedlung ist 
fraglich, obwohl der Stadtname im 3. Jh. v. Chr. in ei- 
nem Ehrendekret aus Assos gen. ist (IK, Assos Nr. 4). 
ROBERT [2] nimmt sogar einen weiteren synoikismös im 
J. 281 mit Berytis (Bepvnig) zur Stadt Antiocheia an. 


1J.M. Cook, The Troad, 1973 2 L. ROBERT, Etudes de 
numismatique grecque, 1951. 


W.ORrTH, Die Diadochenzeit im Spiegel der histor. Geogr., 
1993 * W. JUDEICH, Bericht über eine Reise im nordwestl. 
Kleinasien. SB Berlin 1898, s3ı ff. * W. Lear, Strabo on the 
Troad, 1923. E.SCH. 


Kebriones (Keßpıövng). Unehelicher Sohn des — Pria- 
mps, Halbbruder > Hektors, der ihn nach Archepto- 
lemos’ Tod zu seinem Wagenlenker macht (Hom. Il. 
8,318f.). K. nimmt am Sturm auf das griech. Schiffslager 
teil, der Wagen wird für diese Zeit einem schwächeren 
Kämpfer anvertraut (ebd. 12,91 ff.). Schließlich tötet 
Patroklos K. mit einem Steinwurf und verhöhnt den 
vom Wagen stürzenden, indem er ihn mit einem Tau- 
cher vergleicht (ebd. 16,737-750)- 


P. WATHELET, Dictionnaire des Troyens de l’Iliade, Bd. 1, 
1988, 677-679. RE.N. 


Kedalion (KnöoAiwv, zu kýðahov, das wohl ein Werk- 
zeug bezeichnet: »Schüreisen«?). Stammt von der Insel 
Naxos, führt > Hephaistos auf Veranlassung von dessen 
Mutter > Hera in die Schmiedekunst ein (schol. Hom. 
Il. 14,296). Dieser macht auf Lemnos K. zum Führer des 
geblendeten > Orion. Auf dessen Schultern sitzend, 
führt K. Orion der Sonne entgegen, durch deren Strah- 
len dieser von seiner Blindheit geheilt wird (Hes. fr. 
148a M-W; Eratosth. Katasterismoi 32; Apollod. 1,4,3). 
Von Sophokles’ Satyrspiel »K.« ist kaum mehr als der 
Titel bekannt (TrGF IV fr. 328-333). 


R. VOLLKOMMER, S$. V. K., LIMC 5.1, 978-979. RE.N. 


Kedoi (Knöoi). Att. Demos der Phyle Erechtheis, zwei 
— buleutai. Lage ungewiß, wohl kaum bei Kara (so [3]), 
dem FO des Demendekrets IG II 1212, das offenbar 
weder K. noch Themakos erlassen hat [4. 392]. Auf den 
Raum östl. des > Hymettos, evtl. bei Koropi, deuten 
Grabinschr. [1. 100 Nr. 118, 103 Nr. 137; 2]. 
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1 A. MILCHHOEFER, Antikenbericht aus Attika, in: MDAI(A) 
12, 1887, 81-104 2 Traııı, Attica, 7; 38; 69; 110 Nr. 61, 
Tab. ı 3J.S. Trail, Demos and Trittys, 1986, 125 

4 WHITEHEAD, Index zur Inschr. IG I 1212. H.LO. 


Kedon (Knöwv). 

[1] Athener, möglicherweise aus der Familie der > Alk- 
maionidai, versuchte vor 514 v.Chr. vergeblich, die 
Tyrannis der — Peisistratidai zu stürzen. Dieser ruhm- 
reichen Tat gedachte man später beim Symposion mit 
einem — Skolion (Aristot. Ath. pol. 20,5). 


RHODES, 248. E.S.-H. 


[2] Athener, befehligte unter dem Kommando des 
Chabrias den linken Flügel in der Seeschlacht bei Naxos 
(und Paros) im Herbst 376 v. Chr., wobei er fiel (Epho- 
ros bei Diod. 15,34,3-6). Nach Plutarch (Plut. Phokion 
6) führte dagegen Phokion den linken Flügel, was un- 
möglich ist, da Phokion, 401 geb., für das Amt noch zu 
jung war. PA 8281. BO.D. 


Kedreai (Keðpéon, auch Keöpei, Keöpeot). Stadt in 
Karia am Ostende des Keramischen Golfs, auf der Insel 
Şehir adası und auf dem Festland bei Tagbükü. Die Be- 
völkerung war urspr. rein karisch, später karisch-griech. 
(u&oßäpßopor, mixobärbaroi, Xen. hell. 2,1,15). Die 
Kedreaten sprachen den Dial. der kleinasiat. Doris (vgl. 
Inschr.). E. 6. Jh. v. Chr. wird K. von Hekat. (FGrH ı F 
248) als Stadt erwähnt, im 5. Jh. war es Mitglied des 
— Attisch-Delischen Seebundes (IG I’ 259,5,17). 406 
v.Chr. von Lysandros erobert, wurde die Bevölkerung 
versklavt (Xen. l.c.). In hell. Zeit war K. einer der be- 
deutendsten Orte der rhodischen Peraia in Karia, ein 
dämos (> Demos) im rhodischen Staatsverband. Im 
2. Jh.v.Chr. fanden in K. athletische Agone statt. Um 
70. n.Chr. wurde Vespasianus hier geehrt [1. 554]. 

Ruinen aus spätklass. bis röm. Zeit: mächtige Ufer- 
mauern in Quaderwerk mit Türmen am Festland wie 
auf der Insel; auf deren Ostteil Reste eines dor. Apol- 
lontempels, Theater, Hausruinen; auf dem Westteil 
Agora (Inschr.); auf dem Festland Nekropole (Kam- 
mergräber, Sarkophage). 


1 W. BLÜMEL, Die Inschr. der rhodischen Peraia (IK 38), 
1991. 

G.E. Bean, Kleinasien 3, 1974, 165f. * L.BÜRCHNER, S$. V. 
K.,REıı, ıııf. * P.M. Fraser, G. E. Bean, The Rhodian 
Peraea and Islands, 1954, 67, 69, 81, 96 ° MAGIE 2, 879, 
952f., 1030 * L.ROBERT, Ét. Anatoliennes, 1937, 476 
Anm. I. H.KA. 


Kedrenos Georgios. Verfasser einer bis 1057 reichen- 
den Weltchronik, über dessen Leben nichts bekannt ist. 
Die Chronik beruht v.a. auf den Werken des Theo- 
phanes, des Ps.-Symeon Magistros und des Georgiös [s} 
Monachos, enthält aber auch wichtige Angaben aus 
sonst unbekannten Quellen z.B. zur Stadtgesch. von 
Konstantinopel. Von 811 an gibt sie die Chronik des 
Iohannes Skylitzes so getreu wieder, daß sie bis zum 
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Erscheinen von deren Neuausgabe als Ersatz verwendet 
werden konnte. 

— Georgios [$] Monachos; Skylitzes; Symeon 
Magistros; Theophanes 


I. BEKKER (ed.), Georgii Cedreni Historiarum 
Compendium, 1838/9. AL.B. 


Keilschrift ist das Schriftsystem des alten Mesopot., 
dessen Gebrauch westl. bis nach > Kleinasien (19.-13. 
Jh.v.Chr.), in den Kaukasus (> Urartu, 9.-7. Jh.) und 
sw nach — Syrien (seit dem 24. Jh., > Ebla) und Palä- 
stina, vorübergehend bis nach Ägypten (> Amarna- 
Briefe) gereicht hat. K. wurde von links nach rechts 
geschrieben. Die »Keil«-Form der einzelnen Strich- 
Elemente eines Zeichens entstand beim Eindrücken des 
Griffels in den feuchten Ton, aber auch die Übertra- 
gung solcher »Keil«-Förmigkeit auf Inschr. auf Stein hat 
den modernen Ausdruck K. hervorgerufen. Am Anfang 
(»Erfindung« der K. Ende des 4. Jt.v.Chr. in Süd- 
mesopot.) stehen zwar überwiegend bildhafte Zeichen; 
lineare Formen wurden aber binnen weniger Genera- 
tionen abstrahiert, wobei sich Zeichen nunmehr aus 
einzelnen Strichen, sog. »Winkelhaken« und einge- 
drückten Kreisen (für Zahlzeichen) zusammensetzten 
(Abb. ı). Die Reihenfolge der einzelnen Elemente bei 
der Schreibung eines Zeichens war verbindlich (wie die 
Strichfolge im sino-japanischen System, Abb. 2). 

Das urspr. Inventar enthielt Zeichen für Wörter, 
Zahlen und Maßeinheiten. Durch lautliche Abstraktion 
(z.B. wurde gi/»Rohr« leicht verändert auch für sumer. 
gi/»zurückkehren« verwendet) entstand ein Silbensy- 
stem (wo gi dann nur noch einen abstrakten Silbenwert 
hatte) mit den Typen V(okal) (z.B. a, e, i, u), K(onso- 
nant)V (z.B. ba, bu), VK (z.B. ab, ub) und KVK (z.B. bar, 
bul). Den weiteren Schritt zum Alphabet (Notierung 
bloßer Konsonanten) hat die K. nicht vollzogen; doch 
war K.-Syllabographie mit der präzisen Angabe der Vo- 
kale reiner Konsonantenschrift an Deutlichkeit überle- 
gen. 


VIYDH 


AH IT 


Abb.2: Reihenfolge der Keile des Zeichens ù 
(ca. 2000 v.Chr). 


K.-Texte sind nur selten rein syllabograph. geschrie- 
ben (syllabograph. Schreibung: Abb. 3; logograph. 
Schreibung: Abb. 4). Bezeichnend ist ein Mischsystem 
aus Wort- und Silbenzeichen (vergleichbar der japani- 
schen Verwendung von Sinogrammen und Kana-Sil- 
benzeichen). Da Syllabographie nicht zwei Konsonan- 
ten im An- oder Auslaut (z.B. fra-, -art) oder drei im 
Inlaut (-astra-) darstellen kann, mußte man sich behel- 
fen, wenn man Wörter in Sprachen schrieb, in denen 
solche Konsonantenhäufungen vorkommen: hethit. ši- 
pa- für spa- oder griech. As-ta-ar-ta- für Strato-(nike). K. 
diente 3000 Jahre lang zur Wiedergabe des Sumer. und 
Akkad. und — zu verschiedenen Zeiten — weiterer Spra- 
chen: > Hurritisch, > Amoritisch, Kassitisch (> Kos- 
sajoi), > Hethitisch und verwandter indeur. Sprachen, 
> Elamisch und > Urartäisch. Die ugaritische > Al- 
phabet-Schrift (14./13. Jh. v. Chr.) war formal ein Ab- 
leger der K.; auch die > altpersische Keilschrift ist nach 
ihrer Form (nicht ihrem System) eine K. Die Ge- 
samtzahl der in Gebrauch befindlichen K.-Zeichen 
schwankt je nach Periode; so lag die Zahl der im 1. Jt. 
v.Chr. in Assyrien gebrauchten Zeichen bei nur noch 
ca. 600 (gegenüber ca. 1000 Zeichen im 3. Jt.). Doch 
kamen die Schreiber z.B. in altassyr. (20./19. Jh.) bzw. 
altbabylon. (19./17. Jh.) Zeit notfalls mit einem Mini- 
malsystem von 70-80 Zeichen aus. 

Die K. hat vom frühen 3. bis zum E. des 1. Jt. eine 
erhebliche paläographische Entwicklung erfahren, wo- 
bei die K. in Assyrien und Babylonien seit dem 2. Jt. 
einen jeweils eigenen Duktus annahm. Auch in den 
Randgebieten, bes. im Hethiterreich (> Hattusa) fin- 
den sich eigene Ausprägungen der K. Unterschiede be- 
stehen auch zwischen monumentaler K. (auf Stein) und 
stark kursiven Formen (etwa in Briefen). 

— Schrift 


1 B. AnprÉ-LEICKNAM, C. ZIEGLER (Hrsg.), Naissance de 
l’Ecriture, *1982 2 D.O. EDZARD, s.v. K., RLA $, 54468 
3 M.GeLLer, The Last Wedge, in: ZA 87, 1997, 43-95 


Abb.1: Entwicklung des Zeichens »Stier« (gud) 
1.1 bis 1.3: Teilbild (Stierkopf) auf dem Wege zur Abstraktion, 
ca. 3100 - 2800 v.Chr. - 1.4: Keilform ca. 2000 v.Chr. 
(um 90°nach links gedreht). - 1,5: Keilform neuassyrisch 


(1.Jt.v.Chr.). 
— yy yy 
< > <pre <br? EA 
7 | 8 | 9 | r 10 | b— 


H g 


Kae LE EI 


Abb.3: Der Königsname Hammurapi in Silbenschrift 
(ca. 1750 v.Chr). 


pi Abb.4: »Die großen Götter« DINGIR.MES GAL.MES, 
akkadisch, mit den Sumerogrammen DINGIR 
»Gott«, GAL »groß« und dem Logogramm 
MEŠ = Plural geschrieben (1.Jt.v.Chr.). 
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4 M. KREBERNIK, H.-J. Nissen, Die Sumer.-akkad. K., in: 

H. GÜNTHER u.a. (Hrsg.), Schrift und Schriftlichkeit, 1994, 
274-88 (mit Lit.) 5 E. Reiner, How We Read Cuneiform 
Texts, in: JCS 25, 1973, 3758. D.O.E. 


Keilschriftrechte A. ALLGEMEINES 
B. EINZELHEITEN C. WIRKUNGSGESCHICHTE 
DD. FORSCHUNGSGESCHICHTE 


A. ALLGEMEINES 

K. — benannt nach der gegen E. des 4. Jt. v. Chr. in 
Mesopot. geschaffenen, im ganzen Vorderen Orient 
verbreiteten — Keilschrift, mit der in diesem Raum 
rechtlich relevante Vorgänge schriftlich festgehalten 
wurden. Wie die lat. Schrift sagt die Keilschrift unmit- 
telbar nichts über die kulturelle und rechtliche Zuge- 
hörigkeit des Geschriebenen aus. Der Plural »K.« ist da- 
her sachgerecht. Nur in Mesopot. selbst umfassen 
Schriftzeugnisse die gesamte Zeitspanne von der Erfin- 
dung der Keilschrift bis zu deren allmählicher Ablösung 
im Alltagsgebrauch ab der Mitte des 1. Jt. v. Chr. durch 
das — Aramäische und dann durch das Griech. 

Die Beleglage zu den einzelnen Rechtsordnungen ist 
höchst unterschiedlich; innerhalb derselben sind die 
verschiedenen Geschäftstypen und Quellengattungen 
ungleichmäßig vertreten. Ca. 80% des erh. Keilschrift- 
materials besteht aus Rechts- und Verwaltungsurkun- 
den sowie Briefen. Der rechtsspezifische Anteil reicht 
von einigen Dokumenten (z.B. Ebla: 10-15 von 15000 
Texten; > Hattusa: ca. 200 von mehreren tausend Tex- 
ten) bis zu ca. 30% der Texte im altbabylon. Material 
und besteht v.a. aus Geschäfts- und Prozeßurkunden, 
in weit geringerem Maß aus Rechtssetzung, darunter 
die altbabylon. mefarum-Akte (»Seisachthien«), Rechts- 
Sigg., — Staatsverträgen u.a. Hinzu treten mittelbare 
Rechtsquellen wie amtliche und private Briefe, Ver- 
waltungsurkunden, Königsinschr., > Weisheits-Litera- 
tur, Omina (> Omen), Hymnen und Epen. 

Die für > Mesopotamien unterscheidbaren Gesch.- 
Perioden sind auch rechtsgesch. markant. Erste (altsu- 
mer.) Urkunden entstammen der frühdynastischen Zeit 
(bis 2330 v. Chr.). Nach dem rechtshistor. ebenfalls we- 
niger ergiebigen Reich von Akkad (ca. 2330-2190) lie- 
gen aus der neusumer. Epoche (21. Jh.) mehr als 30000 
Tontafeln vor, darunter weit über 1000 Verträge und 
Prozeßurkunden, ferner ein erstes Zeugnis der sumer.- 
altbabylon. Codices. Ihr Charakter als Gesetze wird kon- 
trovers erörtert, ist aber zu verneinen. Aus der alt- 
babylon. Epoche (ca. 2000-1595) sind bislang allein 
über 7000 Verträge und Prozeßurkunden, einige tau- 
send Briefe, mit dem Codex > Hammurapi der umfang- 
reichste der Codices sowie Akte königlicher Rechts- 
setzung (»Seisachthien«) veröffentlicht. Die etwa 
gleichzeitige altassyr. Epoche hat bislang aus dem assyr. 
Kerngebiet in Nord-Mesopot. kaum Schriftzeugnisse 
geliefert; auch die mittelbabylon. Zeit ist im Gegensatz 
zur mittelassyr. karg belegt. Herausragendes Rechts- 
zeugnis dieser Zeit ist das »Mittelassyrische Rechtsbuch« 
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(ca. 1100 v.Chr.). Aus der neuassyr. wie der neubaby- 
lon. Zeit liegen zahlreiche Rechtsurkunden vor, außer- 
dem ein als »Neubabylonisches Gesetz« diskutiertes 
Bruchstück. Die letzten keilschriftl. Rechtszeugnisse 
gehören in die Seleukiden- und Arsakidenzeit (3.- 
1. Jh.). 

Außerhalb Mesopot. sind die rechtlich bezeugten 
Kulturperioden kürzer. Die älteste bislang bekannte 
Stadt mit umfangreichen Textfunden ist > Ebla (ca. 
2300). Wenige Rechtsurkunden stammen aus dem von 
Hammurapi zerstörten > Mari. Aus — Kanes, einer 
altassyr. Handelskolonie in Anatolien, liegen aus der 
Zeit von ca. 1900-1700 v.Chr. — im wesentlichen aus 
dem 19. Jh. — über 20000 Texte vor, darunter viele 
Rechtsurkunden; sie spiegeln altassyr. und einheimi- 
sches Recht wider. Das > Hethitische Recht Anato- 
liens ist vor allem faßbar in den »Hethitischen Gesetzen« 
und in Urkunden, die man h. dem öffentlichen Recht 
zurechnen würde (z.B. Landschenkungen; Dienstan- 
weisungen). Weitere Urkundengruppen von nennens- 
wertem Umfang und rechtshistor. Interesse sind vor 
allem erhalten aus > Elam (ca. 26. — 6. Jh.), aus den 
hurrifti)schen Fürstentümern Arrapha und Nuzi (ca. 
1460-1330; > Hurriter), ferner aus — Alalah (18. und 
15. Jh.) und > Ugarit (ca. 1400-1200), kaum hingegen 
aus > Urartu (ca. 825-640). 

B. EINZELHEITEN 

Der für die K. typische Schriftträger ist die Tontafel. 
Kodifikationen sind unbekannt, die Rechtssetzung be- 
trifft Einzelmaterien, keine der Sammlungen im Ge- 
brauch befindlicher Rechtsnormen umfaßt die gesamte 
Rechtsordnung. Letztere ergibt sich vorrangig aus den 
Alltagsurkunden, welche neben dem Personen-, Fami- 
lien- und Sachenrecht (> Ehe; — Familie; — Freilas- 
sung; — Frau) die Verkehrsgeschäfte belegen, deren die 
rege Wirtschaft bedurfte (Antichresis; Auftrag; > Bürg- 
schaft; — Darlehen; Dienstvertrag; (Erb)-Teilung; 
(Handels)-Gesellschaft; > Kauf; —> Miete; > Pacht; 
— Pfand; Schenkung; Tausch; Vergleich; Verwahrung; 
Werkvertrag). Die Geschäftsurkunden waren vorrangig 
Beweisurkunden, u.U. auch Dispositivurkunden. Ge- 
nerell wurden Zeugen zugezogen, unter ihnen der 
Schreiber der Urkunde; als Sicherung bediente man sich 
z.T. des (promissorischen) — Eids, des — Fluchs und 
der (u.U. blutigen) Vertragsstrafe. Die Siegelung vertrat 
die heute übliche Unterschrift. Äußerlich waren die 
Urkunden bis in die neubabylon. Zeit vorwiegend als 
Doppelurkunde (Hüllentafel um die Innentafel) gefaßt; 
nicht auszuschließen ist, daß diese Form sich auf die 
Gestaltung der (späteren) griech. Doppelurkunde aus- 
wirkte. Die Stilisierung folgte Formularen, in denen 
sich auch örtliche Abweichungen und zeitlicher Wan- 
del ausdrückten. Verbreitetes Urkundenformular war 
der (oft abstrakte) Verpflichtungsschein. Mitunter sind 
symbolische Akte, die die Vollendung eines Rechtsge- 
schäfts anzeigen, erkennbar (z.B. Abschneiden des Ge- 
wandsaums), doch ist kein Formalismus röm. Art er- 
sichtlich. Eine allgemeine Archivierung von Rechtsur- 


KEILSCHRIFTRECHTE 379 


380 





kunden war unbekannt, doch fanden sich öffentliche 
wie private — Archive. Den Prozeß belegen ebenfalls 
eine Vielzahl von Urkunden. Die Einzelheiten differie- 
ren in allem je nach Rechtsordnung. 

C. WIRKUNGSGESCHICHTE 

Alle K. gehören zu den »vorwissenschaftl.« Rechten 
(vor der röm. Jurisprudenz), d.h. sie entbehren der 
theoretischen Durchdenkung und werden allein von 
der Schreiberpraxis getragen. Dies mindert nicht den 
rechtlichen Wert, ist aber bei der Exegese hinsichtlich 
Terminologie und Urkundenübung zu beachten. Die 
anhand der Abschrift von Musterverträgen und For- 
mularkompendien in Rechtsklauseln geschulten 
— Schreiber genügen den Anforderungen des Rechts- 
alltags durchaus. Zur rechtsgesch. Fortwirkung der K. 
ist zu unterscheiden einerseits zwischen möglicherweise 
in der Praxis vabgeschauten« — nur im Vergleich nach- 
weisbaren — Klauseln und Geschäftstypen und anderer- 
seits der bis in die Bibel spürbaren lit. Tradition der 
Rechtssammlungen und des sonstigen Schrifttums (vgl. 
z.B. [5]). 

D. FORSCHUNGSGESCHICHTE 

Bald nach der Entzifferung der Keilschrift erschienen 
seit Ende des ı9.Jh. Urkundeneditionen, Überset- 
zungssammlungen ([4. 210ff.]; TUAT 1: Rechtssamm- 
lungen; TUAT 3: Urkunden in kulturvergleichendem 
Überblick) und erste zusammenfassende Darstellungen 
[4. sı f£.]. Die Publikation des Codex Hammurapi 1902 
stimulierte die keilschriftrechtl. Forsch. wie die Urkun- 
denpublikation stark. Allerdings ist zu unterscheiden 
zwischen Fundbestand, in Autographie veröffentlichten 
und mit Komm. und Übers. bearbeiteten Texten. Da 
viele Urkunden Raubgrabungen entstammen, ist die 
Bearbeitung zusammenhängender Bestände bisher nur 
beschränkt geschehen. Publikationsstand und Material- 
fülle lassen eine erschöpfende Darstellung der K. auf 
absehbare Zeit nicht zu, obgleich rechtshistor. Unt. zu 
Einzelfragen in großer Zahl vorliegen und laufend er- 
scheinen. 
— Personenrecht 


1 S. GREENGUS, Legal and Social Institutions of Ancient 
Mesopotamia, in: J.M. Sasson (Hrsg.), Civilizations of the 
Ancient Near East I, 1995, 469-484 2 R.HaaseE, 
Einführung in das Studium keilschriftl. Rechtsquellen, 1965 
3 Ders., Die keilschriftl. Rechts-Sigg. in dt. Fassung, 1979 
4 V. Korošec, K., in: HbdOr, Erg.-Bd. 3, 1964, 49-219 

5 E.OTTo, Rechtsgesch. der Redaktionen im Kodex 
Einunna und im Bundesbuch, 1989 6 M.San NICOLÒ, 
Beitr. zur Rechtsgesch. im Bereiche der keilschriftl. 
Rechtsquellen, 1931. 


BiBLIOGRAPHIEN UND NACHSCHLAGEWERKE: 
R.Borcer, Hdb. der Keilschriftlit. 3, 1975 * RLA (mit 
zahlreichen rechtl. Lemmata) * M. San NicoLö, 
É. SZLECHTER, in: SDHI 16, 1950-1962, 1996 
(dreij. Turnus) * G. CARDASCIA, S. LAFONT, in: Revue 
Historique de Droit Frangais et Etranger 75, 1997. 

JO.HE. 


Keiriadai (Keıpıada). Att. Asty-Demos der Phyle Hip- 
pothontis, zwei > buleutai. Die Lage vor den Mauern 
Athens westl. von Nymphenhügel und Pnyx [2. sı] (h. 
Ano Petralona) sicherte das Bápaðpov (Barathron), eine 
Schlucht in K., in die man zum Tode Verurteilte stürzte 
(Anecd. Bekk. 1,219,10) [1]. 

> Athenai 


1 Tu. THALHEIM, s. v. Bápaðpov, RE 2,2853 2 TRAILL, 
Attica, $1; 69; 110 Nr. 62, Tab. 8 3 WHITEHEAD, 26, 83. 
H.LO. 


Keiris (keipıg, lat. ciris) hieß ein h. unbestimmbarer [1; 
2] Wasservogel, dem das Gedicht Ciris (Ps.-Verg., V. 205 
und 501 ff.) bei weißer Körperfärbung bläuliche Flügel, 
einen roten Schopf und dünne rote Beine zuschreibt. 
SCALIGER identifizierte ihn mit einem Reiher, mit dem 
nach Aristot. hist. an. 8(9),1,609b 26 der Seeadler (halia- 
etos?) kämpft; bei Hyg. fab. 198 ist ciris jedoch ein analog 
dazu vom Adler verfolgter Fisch [3. 144]. In der Myth. 
wird in der Sage von (dem in einen Seeadler verwan- 
delten) > Nisos und seiner Tochter — Skylla diese in 
den K. verwandelt (Verg. georg. 1,404-409; Ov. met. 
8,14-151; Hyg. fab. 198). Aischylos (Ag. 1231 ff., 
Choeph. 613 ff.) kennt die Verwandlung noch nicht, da 
diese wohl erst im Hell. wegen der Etym. des Namens 
(von keirein, »scheren«, weil Skylla ihrem Vater das 
Haupthaar abgeschnitten hatte) erfunden wurde. 


1 D’Arcy W. THompson, Ciris, in: CQ 19, 1925, 155-158 
2 E.Sıeck£, De Niso et Scylla in aves mutatis, Diss. phil. 

Berlin 1884 3 D’Arcv W. Tuompson, A Glossary of Greek 
Birds, 1936, Ndr. 1966. C.HÜ. 


Keisos (Keıoög, Kiooog). Ältester Sohn des Herakliden 
— Temenos, des Königs von Argos, und Bruder des 
— Phalkes, Kerynes, Agaios (anders bei Apollod. 2,179) 
und der > Hyrnetho. Als der König Hyrnetho und ih- 
ren Gatten > Deiphontes seinen Söhnen bei der Nach- 
folge vorzieht, verschwören sie sich unter der Führung 
des K. gegen ihren Vater und lassen ihn ermorden. Sie 
werden aber vom Heer zugunsten des legitimen Kö- 
nigspaares vom Thron verdrängt und des Landes ver- 
wiesen (Nikolaos von Damaskos FGrH 90 F 30; Diod. 
7,13,1). Einer anderen Überl. zufolge tritt K. nach der 
Verschwörung die Nachfolge seines Vaters an (Paus. 
2,19,1). RA.MI. 


Kekropios (-us). K. war Praefekt einer Reiterabtei- 
lung (der ala Dalmatorum) und beteiligt an der Ver- 
schwörung gegen Kaiser — Gallienus, den er 268 
n.Chr. bei Mailand ermordete (SHA Gall. 14,4; 7ff.; 
Zos. 1,40,2). PIR? C $95. T.F. 


Kekropis (Kexponíç). Seit der Phylenreform des 
— Kleisthenes [2] siebte der zehn Phylen Attikas 
(> Attika mit Karte); eponymer Heros: > Kekrops. Die 
K. umfaßte z.Z. der zehn Phylen elf (vier Asty-, fünf 
Mesogeia-, zwei Paralia-) Demoi. Daidalidai, Melite 
und Xypete wechselten von 307/6 v.Chr. bis 201/0 
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in die Demetrias. Wie die übrigen kleisthenischen Phy- 
len gab die K. je einen Demos an die Ptolemais 
(224/3 v.Chr.), Attalis (200 v.Chr.) und die Hadrianis 
(127/8 n. Chr.) ab. Statt acht Demoi erscheinen im Pry- 
tanenkatalog IG II? 1782 von 177/8 n. Chr. nur sechs. 
— Attalos [4] 


Trail, Attica, xvii, 11f., 20f., 23 Nr. 11, 28, sof., 57, 71, 
85, 102, 106, 133, Tab. 7 * J.S. TraiLL, Demos and Trittys, 
1986, ı fF., 134 ff. H.LO. 


Kekrops (K&xpoy). Autochthoner (Apollod. 3,177) att. 
Urkönig, der auf der Akropolis von > Athenai, wo 
auch sein Grab lag (Antiochos-Pherekydes FGrH 333 F 
1), kultisch verehrt wurde. Das Kekropion (Bauinschr. 
Erechtheion IG 1? 474,56-63) ist wohl mit der Struktur 
an der SW-Ecke des Erechtheions identisch, auf die bei 
der Errichtung des Tempels Rücksicht genommen wur- 
de, und kann vor die > Perserkriege (Hekatompedon- 
inschr. IG P 4B, ro~11) datiert werden. Eine Inschr. 
augusteischer Zeit nennt einen Priester des K. aus dem 
Geschlecht der Amynandriden (IG II 1, 1276). Bei 
Apollod. 3,177 und im Marmor Parium (FGrH 239 A) 
wird K. als erster König Athens genannt, ferner findet 
sich in den Königslisten ein später ersonnener K. II. als 
Nachfolger des > Erechtheus (Paus. 1,5,3; Apollod. 
3,196 und 204). K.’ Regierungsbeginn kann nach Phi- 
lochoros (FGrH 328 F 92 = Eus. Pr. Ev. 10,10,7) auf das]. 
1607 v.Chr. bestimmt werden, seine Regierungszeit 
betrug nach Philochoros (FGrH 328 F 93) 50 Jahre. Sein 
Aussehen dachte man sich zweigestaltig (diphyes) mit 
schlangenförmigem Unterleib (Eur. Ion 1163-1164; 
Apollod. 3,177; schol. Aristoph. Vesp. 438; bei Eupolis 
in den »Kolakes« fr. 159 PCG V Mischwesen aus Mensch 
und Thunfisch), allerdings wird K. in der bildenden 
Kunst, wenn zusammen mit den anderen Phylenhe- 
roen, in rein menschlicher Gestalt gezeigt [2. 1089- 
1091]. Rationalistische Erklärungen versuchen die 
Zweigestaltigkeit mit seiner Zweisprachigkeit (er 
stammte aus dem äg. Sais: Philochoros FGrH 328 F 93, 
schol. Aristoph. Plut. 773) oder einem Wechsel in sei- 
nem Wesen zu begründen (Plut. mor. ssıef). 

K. ist als Urkönig Begründer zahlreicher zivilisato- 
rischer Errungenschaften wie der Einehe (schol. Ari- 
stoph. Plut. 773), der Totenbestattung (Cic. leg. 2,63) 
oder des Alphabets (Tac. ann. 11,14,2) und hat die Men- 
schen aus dem Zustand der Wildheit herausgeführt 
(schol. Aristoph. Plut. 773). Im kult. Bereich wird K. die 
Einrichtung der Verehrung des — Zeus Hypatos (Paus. 
8,2,3) und des Kronos (Philochoros FGrH 328 F 97 = 
Macr. Sat. 1,10,22) sowie das erste > Hermes-Bild 
(Paus. 1,27,1) zugeschrieben, im polit. Bereich die Zu- 
sammenführung der 12 att. Städte in ein Gemeinwesen 
(Philochoros FGrH 328 F 94) und die erste Volkszählung 
(Philochoros FGrH 328 F 95). Unter seiner Regierung 
wurden die Bewohner Attikas Kekropiden (Hdt. 8,44), 
Stadt und Landschaft Kekropia (Plin. nat. 7,194; Apol- 
lod. 3,177) genannt, und auch später behält der Name 
den Glanz des Altehrwürdigen und Adligen (Lukian. 
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Timon 23; Anth. Pal. 11,319,5). Als Gattin des K. er- 
scheint Aglauros [1], als seine Töchter Aglauros [2], 
Pandrosos und Herse (Paus. 1,2,6; Apollod. 3,180), als 
sein Sohn Erysichthon (Apollod. 3,180), der zu Lebzei- 
ten des K. starb und so die Herrschaft nicht übernehmen 
konnte (Kranaos als Nachfolger, Paus. 1,2,6; bei Isokr. 
or. 12,126 Erichthonios). 

Eine gewisse Rolle spielt K. beim Streit der > Athe- 
na und des > Poseidon um das att. Land, sei es als 
Schiedsrichter (Kall. fr. 194,66-68), als Zeuge für die 
Ölbaumpflanzung Athenas (was die 12 Götter zu ihrem 
für diese günstigen Urteil veranlaßt, Apollod. 3,178) 
oder als Organisator der durch ein Orakel befohlenen 
Volksabstimmung, die wegen der größeren Anzahl 
Frauen für Athena einen glücklichen Verlauf nimmt 
(Varro bei Aug. civ. 18,9). Seit der kleischenischen Re- 
form (> Kleisthenes) ist K. einer der 10 eponymen Phy- 
lenheroen (Paus. 10,10,1); der Phyle Kekropis können 
11 Demen zugeordnet werden [1. 372]. Vereinzelte 
Zeugnisse weisen auf andere Landschaften Griechen- 
lands, so auf Megara (Hesych. s. v. év ö' Alva), Euboia 
(Heroon als Sohn des Pandion, Paus. 9,33,1) und auf 
Thrakien und Thessalonike (Steph. Byz. s.v. 
Kexponio). Seine sonst nirgends belegte Verstimung 
zum Wassermann begründet Hyg. astr. 2,29 damit, daß 
zu K.’ Zeiten der Wein noch nicht erfunden war und das 
Wasser herrschte. 


1 WHITEHEAD 2 1.Kasper-BuUTZ, B. KNITTLMAYER, 
I. KrAUSKOPF, s. v. K., LIMC 6.1, 1084-1091; Abb.: LIMC 
6.2, 721-723. Jo.S. 


Kekryphaleia (Kexpupädsıo). Insel im Saron. Golf, 
vermutlich das h. Angistri, im Zusammenhang mit der 
Seeschlacht zw. Athen und Aigina 458 v.Chr. gen. 
(Thuk. 1,105; Diod. 11,78,2; Plin. nat. 4,57; Steph. Byz. 
s.v.K.). 


E. Meyer, s. v. Pityonesos, RE 20, 1880 f= 
PHILIPPSON/ KIRSTEN 3, 45. H. KAL. 


Kekryphalos (xexpügoAog, -&Aıov, lat. reticulum), Haar- 
netz, Haartuch. Bereits bei Hom. Il. 22,469 als Bestand- 
teil der weiblichen Tracht erwähnt, diente der K. dazu, 
das Kopfhaar oder Teile desselben zu bedecken. Die 
griech. (vgl. z.B. Aristoph. Thesm. 257) und röm. Frau 
trug nicht nur nachts einen K., um die sorgfältig ange- 
ordneten Frisuren zusammenzuhalten, sondern auch bei 
Tag (Varro ling. 130; Non. 14,32 u.a.). Wenn vereinzelt 
Männer den K. trugen, war dies allerdings rügenswert 
(Athen. 15,68 1c; luv. 2,96) und galt als weibisch. Der K. 
konnte als Tuch in verschiedenen Formen um den Kopf 
gelegt oder gewunden werden oder aber als groß- bzw. 
engmaschiges Netz das Haar bedecken. Auch war die 
Kombination einer Haube oder eines —> Sakkos mit 
Haarnetz möglich [1]. Mitunter haben sich Reste von 
K. erhalten (byz. (3, 11.Jh., [2]). 

1 A.OnassocLou, Ein Klappspiegel aus einem Grab in der 

Ostlokris, in: AA 1988, 439-459 2 Wikinger, Waräger, 
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Normannen. Die Skandinavier und Europa 800-1200, 
Ausstell. Paris-Berlin-Kopenhagen, 1983, 330 Nr. 392. 


H. BRANDENBURG, Studien zur Mitra, 1966, 131-132 * 
E.MOTTAHEDEN, The Princeton Bronze Portrait of a 
Woman with Reticulum, in: A. HouGHToN (Hrsg.), FS 
Mildenberg: Numismatik, Kunstgesch., Arch., 1984, 
193-210 * 1. Jenkins, D. WırLiams, Sprang Hair Nets. 
Their Manufacture and Use in Ancient Greece, in: AJA 89, 
1985, 411-418 * J.P. Wilp, The Clothing of Britannia, 
Gallia Belgica and Germania Inferior, in: ANRW 12.3, 1985, 
394f. R.H. 


Keladon (KeA&öwv). Im Lykaion entspringender Ne- 
benfluß des > Alpheios zw. Pylos und Arkadia — seine 
Identifikation ist ein homer. Problem (Hom. Il. 7,133- 
135: Nestors Erzählung vom Kampf der Pylier gegen die 
Arkader am »schnellfließenden K. ... bei den Mauern 
von Pheia an den Strömungen des lardanos«). Ant. 
Homerphilologen versuchten bereits erfolglos, den K. 
im Küstenbereich festzumachen (vgl. Didymos, schol. 
Hom. Il. 7,135; Strab. 8,3,21; vgl. auch Paus. 8,38,9: 
Keiasog/ Kelados). E.O. 


Kelainai (Keħovaí). Ehemals Hauptort von Phrygia 
(Liv. 38,13), später als > Apameia [2] von > Antiochos 
[2] I. neugegr. (Strab. 12,8,15); h. Dinar. Hier stand ein 
Palast des Xerxes (Xen. an. 1,2,9) mit einem — parádei- 
sos (»Jagdpark«) des Kyros (Xen. an. 1,2,7), ben. nach 
Kelainos, einem Sohn des Poseidon, dort verehrt wegen 
der häufigen Erdbeben (Strab. 12,8,18; Mz. der Stadt 
stellen aber Zeus und Dionysos Kelaineus dar). Der Sage 
nach erfand Athena bei K. die Flöte; der Satyr 
— Marsyas griff diese auf, wagte es, mit Apollon in ei- 
nen Flötenwettkampf zu treten und wurde deshalb von 
dem Gott gehäutet. Marsyas soll K. 268 v.Chr. vor ei- 
nem galatischen Angriff geschützt haben (Paus. 
10,30,9). Verschiedene Autoren erwähnen zu unter- 
schiedlichen Zeiten in Verbindung mit K. die Flüsse 
-> Menandros, — Marsyas, Orgas, Katarrhektes und 
Obrimas (die ersten drei auf Mz. der Stadt unter Gor- 
dianus III. mit der Quelle Therma; zur Identifizierung 
[1. 112-125]) sowie die Quellen Klaion und Gelon. 


1 P.CHuuvin, Mythologie et géographie dionysiaques, 1992. 


W.Ruge, s.v. K., RE I1, 133f. * MÜLLER, 129-148. 
T.D.-B./Ü: L.S. 


Kelaino (Keiaıvo, von keAowvög/»dunkel«, lat. Celae- 
no). 

[1] Eine der > Pleiaden (Hes. fr. 275,2 Rzach; Ov. 
fast. 4,173), von Poseidon Mutter des Lykos (Apollod. 
3,111; Eratosth. Katasterismoi 23) und des Nykteus 
(Hyg. astr. 2,21). 

[2] Eine der bei den Strophaden wohnenden — Har- 
pyien, die den Aeneaden voraussagt, sie würden vor der 
Stadtgründung ihre Tische verschlingen (Verg. Aen. 
3,209-258; vgl. Val. Fl. 4,453 ff.). C.W. 


Kelaitha (KeAoi®o). Stadt, die nach einer delph. Theo- 
rodokenliste des 2.Jh.v.Chr. bei > Kierion und 
Metropolis in SW-Thessalia lag. Wohl nicht identisch 
mit dem vicus Celathara, den die Aitoloi bei ihrem Raub- 
zug 198 v.Chr. nach Dolopia und Süd-Thessalia ero- 
berten und plünderten (Liv. 32,13,12f.). Dagegen ist 
Kelaithra als boiot. Stadt »bei Arne« (verm. eher Kierion 
in Thessalia) überl. (Steph. Byz. s. v. KeAoidpa). 


B. Herry, Incursions chez les Dolopes, in: L. Br.uM (Hrsg.), 
Topographie antique et géographie historique en pays grec, 
1992, 48—91, bes. 77 ff., 85 ff. * F.StÄnım, Das hellenische 
Thessalien, 1924. 133. HE.KR. 


Kelch s. Gefäße, Gefäßformen/-typen 


Kelenderis (KeA&vöepig). Stadt der > Kilikia Tracheia 
(Strab. 14,5,3), von dem Syrer Sandakos gegr., von Sa- 
mos kolonisiert [1. 105]; der arkadengeschmückte Ha- 
fen ist in einem Mosaik (vgl. auch Tab. Peut. 10,3; [4]) 
dargestellt, h. Gilindire. Mitglied des — Attisch-Deli- 
schen Seebunds. 260 n. Chr. von den Säsäniden erobert 
(Res Gestae divi Saporis 30). Suffraganbistum von Se- 
leukeia/Kalykadnos. Im MA in Palaiopolis umbenannt. 


1 E. BLUMENTHAL, Die altgriech. Siedlungskolonisation ..., 

1963 2 W.Ruge, s. v. K. (2), RE 11, 138 

3 HıLd/HELLENKEMPER, 298 4 L. ZOROĞLU, K. 1, 1994. 
F.H. 


Keleos (KeAsöc). Ein eleusinischer Lokalheros, Orts- 
könig und Mann der > Metaneira, der auf Wunsch sei- 
ner vier Töchter die auf der Suche nach ihrer Tochter 
umherirrende —> Demeter gastlich aufnimmt, ihr die 
Pflege seines neugeborenen Sohnes > Demophon [1] 
anvertraut und ihr schließlich nach ihrer Epiphanie ih- 
ren ersten Tempel baut (Hom. h. Cer.; eine leicht an- 
dere Version nach dem alten Dichter Pamphos bei Paus. 
1,38,3); als Lokalheros erhält K. Kult an den Eleusinia 
(LSCG 10,72). Wohl wegen seiner Gastfreundschaft 
wird ihm später die Stiftung der öffentl. Speisung im 
athen. Prytaneion (Plut. symp. 4,4,1) zugeschrieben, 
doch gilt er auch als Urheber eines Mordanschlags auf 
den eleusinischen Heros Triptolemos (Hyg. fab. 147). 


N.J. RicHARDsoN, The Homeric Hymn to Demeter, 1974, 
177-179. F.G. 


Keles s. Schiffahrt 


Keletron (Celetrum). Stadt in der epeirotischen bzw. 
obermaked. Landschaft Orestis, unter diesem Namen 
ein einziges Mal lit. erwähnt (Liv. 31,40,2), aber wegen 
der genauen Ortsbeschreibung mit h. Kastoria identifi- 
ziert. Wohl unter Galerius Anf. 4. Jh. n. Chr. als Diokle- 
tianopolis neu gegr., danach verlassen, unter Iustinianus 
Wiederaufbau (Prok. aed. 4,3). Bischofssitz im 6. Jh. 
n. Chr. (Hierokles, Synekdemos 642,12). 


F. PAPAZOGLOU, Les villes de Macédoine, 1988, 238. 
MA.ER. 
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Keleutor (Keievtap). K. und seine Brüder entreißen 
ihrem Onkel > Oineus, dem König von Aitolien, die 
Herrschaft und sperren ihn ein; sie machen ihren Vater 
— Agrios [1] zum König, bis Diomedes seinen Groß- 
vater Oineus befreit und alle Söhne des Agrios bis auf 
zwei, die fliehen können, tötet. Da Oineus zu alt ist, 
übergibt Diomedes die Herrschaft dessen Schwie- 
gersohn — Andraimon [1] (Apollod. 1,77f.; Paus. 
2,25,2; Hyg. fab. 175). AL.FR. 


Keleystes s. Flottenwesen 


Kelmis (KöAyung, lat. Celmis; ältere Form wohl Zx&iuıg 
bei Kall. fr. 100,1 Pr. und Nonn. Dion. 14,39; 37,164). 
Einer der des Schmiedehandwerks kundigen idäischen 
— Daktyloi. Sprichwörtlich wird K. &v oðńpo (Zenob. 
4,80) in Beziehung auf eine Stelle im sophokleischen 
Satyrspiel Köphof (TGF, fr. 337 N.’) von allzu Kraftbe- 
wußten gebraucht. K., der bei Ovid (met. 4,281 f.) 
Spielgefährte des Knaben Zeus ist, wird, weil er Rhea 
schmäht, in Stahl verwandelt. C.W. 


Kelones (K&Awveg). Nur von Diod. 17,1 10,4 erwähnte 
Volksgruppe, die während des Xerxeszuges aus Boiotia 
nach Media verschleppt wurde, wo Alexander d.Gr. sie 
noch 326 v. Chr. antraf. Wahrscheinlich eine Verwech- 
selung mit den 490 v.Chr. von Datis und Artaphernes 
verschleppten Bewohnern des euboiischen —> Eretria 
[1] (Hdt. 6,119, 1 f.; Strab. 16,1,25; Anth. Pal. 7,256; 259; 
vgl. auch die bei Curt. 4,12,11 gen. Gortuae, die aus 
Euboia den Persern nach Media gefolgt sein sollen). 

P.F. 


Kelossa (Knàðõcoa, Strab. 6,8,24; KnAoüoo, Xen. hell. 
47,7; KnAo0000, Paus. 2,12,4), h. Megalovouni. Ge- 
birgszug zw. Phleius und Argos (1273 m). Auf dem K. 
befand sich ein Artemisheiligtum [1]. 


1 M. Tu. Mıtsos, Inscriptions of the Eastern Peloponnesus, 
in: Hesperia 18, 1949, 75- E.MEY.u.E.O. 


Kelsos (K£Aoog). Platoniker, 2. H. des 2. Jh. n. Chr., 
Verf. der Wahren Lehre: (AAnOrg Aöyog, Alerhes légos), 
einer antichristl. Schrift, die der Christ > Origenes (auf 
Bitten seines Freundes und Mäzens Ambrosius) in sei- 
nen acht Büchern »Gegen die Schrift des Kelsos mit dem 
Titel: Die Wahre Lehre« ausführlich widerlegte [1. 180- 
301]. Über das von K. (8,76) angekündigte ethische 
Werk ist nichts bekannt. Alles, was wir von ihm und 
seinem Werk wissen, stammt von Origenes, und schon 
dieser war hinsichtlich Person, Lebenszeit, Schulzuge- 
hörigkeit und Absichten des K. ganz auf Rückschlüsse 
aus dem Alethös lögos angewiesen. Obschon Origenes 
erkennt, daß K. Anhänger Platons sein will (4,83), iden- 
tifiziert er ihn doch fälschlicherweise mit einem gleich- 
namigen Epikureer (1,8) [1. 27, 188, 196f.; 2. s186f., 
5191 f.]. Da Origenes das Werk des K. weitgehend Ab- 
schnitt für Abschnitt zitiert und widerlegt, können aus 
seiner Widerlegung große Teile des Alethes lögos wie- 


dergewonnen werden. Das Werk scheint nur ein Buch 
umfaßt zu haben. Aufbau und Zielsetzung sind um- 
stritten, lassen sich aber einigermaßen rekonstruieren 
[1. 15-26, 38, 118-176]. 

Nach K. läßt sich »bei vielen Völkern eine Verwandt- 
schaft in ein und derselben Lehre: (1,143) feststellen. 
Diese sei in ihrem Kern altüberkonımen (&pxatoç &vo- 
Bev Aöyog), da schon die weisesten und ältesten Völker 
(tà &pyorótata kai vop&arata yévn) sowie weise Män- 
ner der Vergangenheit (&vöpeg åpxator Kal copot) sich 
mit ihr auseinandergesetzt hätten. Zu diesen ältesten 
und weisesten Völkern zählt K. u.a. die Ägypter, Ar- 
kader, Assyrer, Athener, Chaldäer, Eleusinier, Inder, 
Kelten, Perser und Samothraker, zu den ältesten Weisen 
u.a. Heraklit, Hesiod, Homer, Musaios, Orpheus, Phe- 
rekydes, Pythagoras, Zoroaster und auch Platon (1,5; 14; 
16; 4,36; 6,3; I2f.; 42; 80; 7,28; $3; 8,68); denn auch 
Platons Lehre sei keineswegs neu (6,10; 13), sondern 
Ausdruck eben dieses alten »wahren Logos«, der sich bei 
ihm in ganz bes. Weise offenbart (6,1; 3) — in seiner 
Metaphysik und Theologie [3; 4. 82-85, 329-332; 
5. 79-83] wie auch in seiner Dämonologie, Seelenlehre, 
Kosmologie und auch Anthropologie [2. 5203-5211; 
5. 83f.]. Bei Platon erhält die »alte« oder »wahre Lehre« 
ihre gültige Form, in der Deutung des Platonikers ihre 
gültige Auslegung. 

Den Christen und Juden wirft K. vor, beide hätten 
mit der gemeinsamen Trad. aller alten Völker - also dem 
alethes lögos — gebrochen (8,2); die Juden seien von den 
Ägyptern abgefallen (3,5-8; 4,31) und die Christen von 
den Juden (2,4; 5,33). Das Charakteristikum beider Rel. 
sei also nicht die Eintracht (önövorw/homönoia, poho- 
yio/homologia), sondern die Zwietracht oder Neue- 
rungssucht (oräcıg/stäsis, xoıvotopnia/kainotomia, 3,5— 
14). Juden und Christen wollten etwas Besonderes sein 
und seien es doch nicht (5,25; 34; 41), vielmehr stamm- 
ten auch ihre Lehren aus der den alten Völkern gemein- 
samen »alten Lehre« (palaiös lógos), und wo sie von dieser 
Lehre abwichen, handle es sich nur um Mißverständ- 
nisse (3,16; vgl. 4,11). 

Eine der Hauptquellen für die jüd. und die christl. 
Rel. sei natürlich diejenige der Ägypter gewesen (6,42). 
Daneben hätten die Juden Lehren von den Persern 
(6,22; 23), Juden und Christen Lehren von den Grie- 
chen (6,12; 13) — insbes. von den Kabiren auf Samo- 
thrake (6,23), Homer und Platon (6,7; 21; 7,28; 31) - 
übernommen, aber z. T. in mißverstandener und ent- 
stellter Form (6,7; 15; 16; 19; 47; 7,28; 32; 58). In ihrer 
Distanzierung von den überkommenen Kulten und 
vom röm. Staat stellten sie eine Gefahr für den Fortbe- 
stand des Reiches dar (8,68) [2. s212f.]. 

Die Nachwirkung des K. bei den christl. und den 
späteren antichristl. Schriftstellern ist umstritten; letztere 
bedürfte einer neuen Unt. [1. 60-62]. Noch not- 
wendiger aber ist eine kommentierte Neuedition. 

1 K. PıcuLer, Streit um das Christentum. Der Angriff des K. 

und die Antwort des Origenes, 1980 2 M. FREDE, Celsus 

philosophus Platonicus, in: ANRW II 36.7, 1994, 5183-5213 
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3 H. DöRRIE, Die platonische Theologie des K. in ihrer 
Auseinandersetzung mit der christl. Theologie (Nachr. der 
Akad. der Wiss. in Göttingen, philol.-histor. Kl.), 1967 (2), 
19-55 = Ders., Platonica minora, 1976, 229-262 

4 DÖRRIE/ BALTES IV, 1996 5 S. LILLA, Introduzione al 
Medio platonismo, 1992. 


Ep.: R. Baper, Der dAnOng Aöyog des K., 1940 (Tübinger 
Beitr. zur Altertumswiss. 33) * M. BORRET, Origène, 
Contre Celse I-IV, 1967-1969 (SChr 132, 136, 147, 150). 
Üsers.: H.Cnapwiıck, Origen: Contra Celsum, ?1965. 
LiT.: P. PiLHOFER, Presbyteron kreitton, 1990, 285-289. 
Bisuiocr.: L. Derrz, Bibliographie du platonisme impérial 
antérieur à Plotin: 1926-1986, in: ANRW II 36.1, 1987, 
145-147. M.BA. 


Kelten 1. Name Il. KELTEN IM WESTEN 
III. KELTEN IM OSTEN 
IV. Das ANTIKE KELTENBILD V. RELIGION 


I. NAME 

Der Name K. tauchtgum ersten Mal bei den griech. 
Autoren des 5. Jh. v. Chr. auf (Hdt. 4,49: Keìtoí; Skyl. 
18). Ihr Siedlungsgebiet wird Keltike (Keth) genannt. 
Um 270 v. Chr. erscheint bei Timaios die Bezeichnung 
»Galater« (ToA&rtan), alleiniger Name der K. in der östl. 
Welt. K. und Galater wurden von den Griechen nicht 
verwechselt. Ursprung der Verwirrung war die Über. 
von Galli mit Galatai durch die Römer (Caes. Gall. 
1,1,1). Diese zweite Bezeichnung derK. als Galatai steht 
sicherlich in Verbindung mit einer zweiten kelt. Ein- 
wanderungswelle nach Gallien um 390 v. Chr. (Pol. 
1,6); eine Gegenposition zu der hier vorgetragenen An- 
sicht bei [2. 123 ff]. Ant. Tendenzen zur Differenzie- 
rung folgend, nennt man h. in der Regel die ant. Be- 
wohner Galatiens »Galater«, die kelt. Bevölkerung Gal- 
liens und der > Gallia Cisalpina »Galliere; K. dient als 
Oberbegriff und schließt auch zugehörige Völker au- 
Berhalb der gen. Gebiete ein. 


ll. KELTEN IM WESTEN 
A. SIEDLUNGSGEBIET B. URSPRÜNGE UND 
HALLSTATT-KULTUR C. LATENE-KULTUR 
D. WEITERE ENTWICKLUNG 


A. SIEDLUNGSGEBIET 

Zur Zeit ihrer größten Ausbreitung besiedelten die 
K. in Europa ein riesiges Gebiet, das im Westen an den 
Atlantik von der iberischen Halbinsel bis zu den briti- 
schen Inseln, im Norden an die großen dt. und polni- 
schen Landebenen, im Osten an den Karpatenbogen 
und im Süden an die Mittelmeerküste von der katala- 
nischen Küste über die Nordflanke des Appennins bis 
zur südl. Seite des Donaubeckens grenzte. Sehr deutlich 
erkennbar ist die Vorliebe der frühgesch. K. für Hoch- 
ebenen oder durch Flußtäler zerschnittene Hügel. Eine 
solche Umgebung entsprach ganz einer Wirtschaft, in 
der Bodenanbau durch Viehzucht ergänzt wurde. Ge- 
ringes Interesse zeigten die K. dagegen an großen Ebe- 
nen, am Hochgebirge und an Küstenstreifen mit ihren 


bes. Lebensbedingungen. Das kelt. Kerngebiet bestand 
aus einem Landstrich nördl. der Alpen. Dieses weite 
Gebiet war von großen Flüssen durchzogen, die seit al- 
ters her Verkehrsverbindungen darstellen. Eine Schlüs- 
selrolle kam dem Schweizer Mittelland als wichtigstem 
Knoten der Verbindungen zu den Donaugebieten, dem 
Rheinland, dem Tal der Saöne, Norditalien und dem 
Tal der Rhöne zu. Das übrige Nordgallien war mit dem 
Hauptgebiet durch die Hochebenen der Champagne 
und das Moseltal, das sich mit dem weitflächigen 
Rheinland-Knoten zw. Mannheim und Koblenz ver- 
einigte, verbunden. Außer Rhöne und Flüssen der 
Champagne galten ganz offensichtlich Seine und Loire 
als die wichtigsten Flußwege, die die Atlantikküste mit 
dem Landesinneren verbanden. 

B. URSPRÜNGE UND HALLSTATT-KULTUR 

Zw. 1800 und 1200 v.Chr. bildeten sich Siedlungs- 
gebiete mit einer protokelt. Kultur, die sich von Süd- 
deutschland aus in einem Teil von Zentral- und West- 
europa ausbreiten. Zw. 1200 und 750 v.Chr. dehnte 
sich der kelt. Einfluß bis nach Südfrankreich und Spa- 
nien aus. Gegen 725 v.Chr. bildete sich nach dem 
Eindringen der + Kimmerioi ins Donautal die kelt. Zi- 
vilisation der ersten Eisenzeit (Hallstatt-Periode) in 
Süddeutschland, im h. Tschechien und Slowakien, in 
Österreich und Frankreich, die zahlreiche Beziehungen 
zu regionalen Kulturen und benachbarten Völkern 
pflegte (Ligures, Iberi, Illyrioi). Von 650 v. Chr. an be- 
günstigte die Ausdehnung der griech. Kolonisation und 
des etr. Handels an den Südküsten Frankreichs Kontakte 
zw. den K. und dem Mittelmeerraum. Zudem verstärk- 
ten sich die Handelsbeziehungen zw. Etruria und dem 
Rheintal über die Alpenpässe. — Massalia, um 600 
v.Chr. gegr., beherrschte allmählich den Warentausch 
zw. Griechen und K., der zw. sso und 480 v.Chr. 
hauptsächlich durch das Rhönetal erfolgte. Während 
der ersten Periode der — Hallstatt-Kultur (ca. 850-600 
v. Chr.) scheint die Besiedlung weit verstreut. 

Die seit dem Neolithikum entstandenen sozialen 
Differenzen verstärkten sich weiter.. Die Häuptlinge 
wurden mit ihrem Wagen bestattet; Krieger sind an ih- 
ren Schwertern zu erkennen; doch enthält die große 
Masse der Grabstätten einfache Gegenstände. Eine ge- 
wisse kulturelle Gleichartigkeit über weite geogr. Be- 
reiche hinweg bestand, aber die Besiedlung war ganz 
und gar zersplittert in kleine regionale Gemeinschaften, 
beherrscht von lokalen Dynastien, deren Grabstätten in 
tumuli zu finden sind. Ein bedeutsames Phänomen zeig- 
te sich vom 9. Jh.v.Chr. an in der Entwicklung von 
Befestigungsanlagen im Hallstatt-Gebiet. Eine weitere 
Veränderung findet sich hier seit Anf. 6. Jh. v.Chr. in 
der Entwicklung von Handelsbeziehungen mit dem 
Mittelmeerraum: Eine Nord-Süd-Achse wurde allmäh- 
lich aufgebaut. Dagegen verlor die alte Ost-West-Ach- 
se, auf der die zur Herstellung von Bronze notwendigen 
Rohstoffe Kupfer und Zinn herangeführt wurden, 
nach und nach an Bed. Die Hallstättische Keltike über- 
nahm so eine günstige Zwischenhändlerrolle im Wa- 
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renaustausch zw. Nordeuropa und dem Mittelmeer- 
raum über die Rhönefurche und die Alpenpässe. Arch. 
belegt ist die Existenz einer Anzahl von Höhenfestun- 
gen, Residenzen kelt. Fürsten und > Fürstengräber, so 
am Oberlauf der Donau (die > Heuneburg am Kreu- 
zungspunkt zw. Norden, Süden, Westen und dem Do- 
nautal; der Hohenasperg ca. 100 km nördl. der Heu- 
neburg) und in Burgund (Vix). 

C. LATENE-KULTUR 

Anf. 5. Jh. v. Chr. verfielen die Fürstentümer rapide. 
Die Residenzstätten verschwanden teils unter gewalt- 
samen Umständen, die Grabstätten verloren an Pracht, 
und die importierten Prestigegüter wurden seltener. In 
bestimmten Regionen (Wetterau/Hessen, Südthürin- 
gen, Nordbayern oder Böhmen) blieben jedoch bed. 
polit. und wirtschaftliche Zentren bis ins 4. Jh.v. Chr. 
bestehen, z.B. Ehrenbürg bei Forchheim, Steinsburg 
(Thüringen; Höhepunkt in Frühlatene, stadtähnliches 
Zentrum) oder Zävist (Böhmen), kleinere regionale 
Mittelpunkte bis zum Beginn der Mittellatene-Zeit 
(Eierberg, Nord-Unterfranken, vgl. [1. rıoff.; 2. 153f., 
178£.]). Im deutschen Mittelgebirgsraum kam es zur 
Ausbildung großer Fluchtburgen in der späten Frühla- 
töne-Zeit, die auf eine neue polit. Organisation größe- 
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rer Volksverbände hinweist. Der > Glauberg (Hessen) 
mit großer Höhenbefestigung und monumentaler 
Grabanlage (dynastischer Totenkult, lebensgroße Sta- 
tuen) zeigt nunmehr ein überregionales Herrschaftszen- 
trum der Frühlatene-Zeit mit deutlichen Beziehungen 
zum ital. Raum [3]. Gleichzeitig aber kommen offenbar 
im Norden, bes. im Bereich Hunsrück/Eifel, beiderseits 
der Mosel und in der Champagne neue mächtige und 
wohlhabende Zentren auf. Charakteristisch für den 
Anf. dieser Periode ist der allg. Gebrauch von > Eisen 
und kriegerische Bewegungen. 

Die Gräber um Mosel und Mare sind nicht so 
prunkvoll wie die der Hallstätter Fürsten, doch enthal- 
ten sie recht wertvolle Geräte mit entscheidenden re- 
gionalen Unterschieden. Neben aus Griechenland und 
Etruria importierten Gegenständen findet man lokale 
Handwerksprodukte, häufig Imitationen der Import- 
ware. Die vierrädrigen Grabwagen der Fürstengräber 
sind hier durch zweirädrige Kriegswagen ersetzt (so z.B. 
in den Gräbern von Berru, La Gorge-Meillet, Sept- 
Saulx, Cuperly, Somme-Bionne, Waldalgesheim oder 
— Dürrnberg). Neben den adligen Grabstätten gibt es 
eine große Anzahl von mit wenigen Eisenwaffen ausge- 
statteten Kriegergräbern, ein Hinweis auf die ange- 
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wachsene Bed. dieser Gruppe. Einige Gräber sind mit 
befestigten Höhensiedlungen verbunden, als Wohnort 
oder öfter als Fluchtburgen verwendet. Obwohl die 
Gesellschaftsordnung auch hier vermehrt hierarchisch 
strukturiert ist, können weder die für die Fürstentümer 
des 6. Jh. charakteristischen, stark zentralisierten Gebie- 
te noch Lehnsherrschaften festgestellt werden. Eher 
scheint es sich um kleine autonome Gemeinschaften mit 
Häuptlingen zu handeln, deren Macht die Gebietsgren- 
zen nicht überschrnitt. 

Das typischste Merkmal der weiteren Umgestaltung 
der kelt. Ges. ist das Oppidum: eine einfach befestigte 
Stadt an einer wichtigen Handelsstraße oder in der Nähe 
von bedeutsamen Vorkommen an Bodenschätzen. Es ist 
das Wirtschaftszentrum eines bestimmten Gebietes, das 
verschiedene spezialisierte Handwerkszweige zusam- 
menfaßte, den Hauptmarkt enthielt, vermehrt auch po- 
lit. Zentrum und manchmal Kultzentrum war (z.B. 
— Alesia, — Bibracte, Heidengraben, Kelheim oder 
Zävist). 

Die K. der— Latene-Kultur waren gefürchtete Krie- 
ger, die sich einer bemerkenswerten > Metallurgie be- 
dienten und deren Dienste die Mächte um das Mittel- 
meer oft als > Söldner in Anspruch nahmen. Ihre Süd- 
Wanderung nahm schnell radikale und massive Formen 
an. Überbevölkerung wie auch durch Klimaverschlech- 
terung bedingte Agrarflächenverknappung veranlaßten 
zw. dem 6. und 5. Jh. ganze Völker (> Senones, > Lin- 
gones, — Boii) oder kriegerische Banden der dicht be- 
völkerten Nord-Keltike und anderer Gebiete (Böh- 
men), angezogen von Reichtümern und oft von ehe- 
maligen Söldnern geführt, die Alpen zu überqueren 
oder die bekannten großen Handelswege einzuschla- 
gen. Schon im 5. Jh. erreichten sie den SO von Gallien, 
unterwarfen — Ligures und bedrohten Massalia, bevor 
sie Anf. 4. Jh. in It. einfielen (Liv. 5,34; Pol. 2,17,3 ff.). 
387 v.Chr. kam es zur röm. Niederlage an der > Allia. 
Die Senones ließen sich an der adriatischen Küste auf 
einem 60 km breiten, 100 km langen Landstreifen zw. 
Pesaro und Macerata nieder (ager Gallicus), einem Ge- 
biet von großer strategischer Bed., da es die Kontrolle 
über den Zugang zum Tibertal und damit zu Mittel- 
italien ermöglichte und eine ständige Bedrohung der 
Städte von Apulia und Campania darstellte. 181 v.Chr. 
führte erneutes Eindringen von K. über die Alpen zur 
Gründung der röm. Kolonie — Aquileia [1]. Innerkelt. 
Völkerverschiebungen in den letzten drei Jh.v. Chr. 
endeten mit der Inbesitznahme von Südbritannia durch 
— Belgae (Caes. Gall. 5,12,2), der Mittelmeerküste 
durch — Volcae Tectosages und Volcae Arecomici, 
arch. zu verfolgen im Umkreis von > Narbo und im 
Rhönedelta. Die letzte Bewegung, die Verschiebung 
und schließliche Auswanderung der — Helvetii, zog 
— Caesars Aktionen und damit die Eingliederung von 
Gallien in das Imperium Romanum nach sich. 

D. WEITERE ENTWICKLUNG 

Überall sonst im kelt. Europa sind nur abgeschlossene 
Landnahmen zu greifen: Für die Gallia im weiteren Sinn 


(Frankreich, Belgien, Nordschweiz) bezeugt Strab. 
4,1,1 eine einheitliche Sprache, kelt. PN sind in den 
Randzonen eher noch dichter anzutreffen als im Zen- 
trum. In der Gallia Cisalpina behaupten sich als nicht- 
kelt. Bereiche nur Liguria, die Alpentäler östl. vom 
Gardasee (Raeti) und Venetia. > Britannia war wahr- 
scheinlich schon vor dem Einfall der Belgae kelt.; Rel. 
(Caes. Gall. 6,13, 11 f.) und Sprache (Tac. Agr. 11) waren 
denen Galliens ähnlich. In Böhmen bestätigen Oppida 
(Hradiště bei Prag) und andere Bodenfunde die Gegen- 
wart von kelt. Boii (Tac. Germ. 28; 70ff.; 127ff.). Östl. 
Grenzmarken der kelt. Expansion in Europa sind kelt. 
Völker- und PN in Pannonia sowie ant. Nachrichten 
über die kelt. > Iapodes und Scorisci im Illyricum 
(Strab. 4,6,10; Pol. 1,6,4). 

Auf der Pyrenäenhalbinsel fehlen Latene-Funde und 
ant. Trad. über Einwanderungen. Onomastik und 
Inschr. des Nordens und Westens zeigen kelt. Merk- 
male, weichen aber deutlich von Gallien ab. Die Namen 
der Celtici und — Celtiberi sind wohl von lat. oder 
griech. Beobachtern gegeben worden, die Ähnlichkei- 
ten zu den Celtae nördl. der Pyrenäen feststellten. Man 
rechnet mit einem bes. frühen Eindringen der K. in 
Spanien und Portugal. Über viele Randzonen herrscht 
noch Unklarheit, bes. auch über die NO-Grenze Gal- 
liens, wo ein german. Anteil und Bevölkerungsgruppen, 
die weder german. noch kelt. sind, in Belgien und am 
Mittel- und Niederrhein vermutet werden. Ob in all 
diesen Randzonen mit kelt. »Eroberungen« zu rechnen 
ist oder ob nur Kulturaustausch über Sprachgrenzen 
hinweg anzunehmen ist, kann in der Regel mit den 
verfügbaren Quellen nicht entschieden werden. 

Der Rückgang des Keltentums, verstanden in erster 
Linie als Verlust von kelt. Sprachgebiet (> Keltische 
Sprachen), begann im Osten. Die Ausbreitung der ger- 
man. Völker ist seit dem 2. Jh. v. Chr. spürbar (> Cim- 
bri, um 113 v.Chr.), zu Caesars Zeit war sie voll im 
Gang: — Suebi unter > Ariovistus; Umsiedlung der 
— Ubii auf das linke Rheinufer durch -> Agrippa [1] 38 
v.Chr.; Untergang der Macht der — Boii in Pannonia 
und Böhmen (Tac. Germ. 42; Plin. nat. 3,146). Im übri- 
gen K.-Gebiet des Kontinents fallen kelt. Sprache und 
Autonomie der polit. und sprachlichen > Romanisie- 
rung zum Opfer. Dauer und Verlauf dieses Prozesses ist 
umstritten, ebenso wieweit abgelegene Gebiete (Bre- 
tagne, kantabrische Küstengebirge) davon verschont 
blieben. 

Nur auf den britischen Inseln überdauerten kelt. 
Sprachen und Gesellschaftsformen; ihr Areal wurde 
durch die im 5. Jh. n.Chr. beginnende angelsächsische 
Landnahme verringert, hat sich aber bis zum Beginn der 
Neuzeit in Cornwall, Wales, Schottland und Irland, bis 
h. in Wales und in schottischen und irischen Rückzugs- 
gebieten gehalten. In der Bretagne wurde im frühen MA 
das kelt. Volkstum durch Zuwanderer aus Südengland 
neu eingeführt oder aufgefrischt. 

1 S.GERLACH, Der Eierberg, 1995 2 K. STROBEL, Die 

Galater 1, 1996 3 F.-R. HERRMANN, O.-H. Frey, Ein 


393 


frühkelt. Fürstengrabhügel am Glauberg, Wetteraukreis, 
Hessen, in; Germania 75, 1997, 459-550. 


D. ALLEN, The Coins of the Ancient Celts, 1980 * 

F. AUDOUZE, ©. BUCHSENSCHUTZ, Villes, villages et 
campagnes de l'Europe celtique, 1989 * G. BERGONZI, 
P.Pıana AGOSTINETTI, $. v. La Tène (Civiltà di), EAA?, 
272-284 * P. Brun, Princes et princesses de la Celtique, 
1987 " Ders., B. CHaume (Hrsg.), Vix et les éphémères 
principautés celtiques, 1997 * F. BurıLLo MOZOTA u.a., 
Celtiberos, 1988 * B. Cunuirre, The Ancient Celts, 1997 * 
G. DoBESCH, Die K. in Österreich nach den ältesten Ber. der 
Ant., 1980 * P. Droa, A.RyBova, Les Celtes de Bohême, 
1995 * P.M. Duvar, Les Celtes, 1977 * Ders., G. PINAULT, 
Les calendriers (Coligny, Villards d'’Héria), 1986 * 

Ders., V. KRUTA (Hrsg.), Les mouvements celtiques du V” au 
1" siècle avant notre ère, 1979 * F. FISCHER, Frühkelt. 
Fürstengräber in Mitteleuropa (Antike Welt 13), 1982 * 

A. FURGER-GUNTI, Die Helvetier, 1984 * V. KRUTA, 
L'Europe des origines, 1992 * Ders. (Hrsg.), Les Celtes au 
111° siècle av. J.-C. (Études celtiques 28, 1991), 1993 * Ders., 
W. Forman, Les Celtes en Occident, 1985 * V. KRUTA, 

E. LESSING u.a., Les Celtes, 1978 * F. LE Roux, CHR. 
GUYONVARC'H, La société celtique, 1991 * E. LESSING, 
Hallstatt, 1980 * J. P. Monen u.a. (Hrsg.), Les princes celtes 
et la Méditerranée, 1988 * S. Moscati u.a. (Hrsg.), I Celti, 
1991 * B.RAFTERY, Pagan Celtic Ireland, 1994 * H. D. 
Rankın, Celts and the Classical World, 1987 (Ndr. 1996) * 
S. RıEcKHorr, Süddeutschland im Spannungsfeld von 
Kelten, Germanen und Römern (TZ Beih. 19), 1995 * 

D. und Y. Roman, Histoire de la Gaule, 1997 * 

K.H. Scnmipr (Hrsg.), Gesch. und Kultur der K., 1986 * 
K. SPINDLER, Die frühen K., 1983 * M. Szaso, Les Celtes 
de l'Est, 1992. Y.L. 


III. KELTEN IM OSTEN 
A. KELTEN IN SÜDOSTEUROPA 
B. KELTEN IN KLEINASIEN (GALATAI) 


A. KELTEN IN SÜDOSTEUROPA 

Um 400 bzw. in den ersten Dezennien des 4. Jh. 
v.Chr. erfolgte eine Migrationsphase der frühlatène- 
zeitlichen Welt [1. 33 ff., $8 ff., 153 ff.]: neue K.-Grup- 
pen kamen nach Nordit.; der mittlere Donau- und Kar- 
patenraum wurde durchdrungen, die ostkelt. Welt in 
diesen Bewegungen neu formiert. In der 2. H. des 4. Jh. 
ist im mittleren Donaurraum ein impulsgebendes Zen- 
trum der Latène-Zivilisation ausgebildet. Vor 338 dran- 
gen die K. nach Nordbosnien und Nordserbien vor; 335 
Aufnahme diplomatischer Beziehungen mit Alexander 
d.Gr. (Freundschafts- und Symmachievertrag). 

Kelt. Söldner sind im 4. Jh. im Mittelmeerraum prä- 
sent (Karthago, > Dionysios [1] 1.). Die weiträumigen 
Bewegungen sind von einer mobilen Kriegeraristokra- 
tie mit ihren Gefolgschaften getragen. Der polit., rel. 
und soziale Wandel im Übergang von der Späthallstatt- 
zur Frühlatöne-Periode stellt den adeligen Einzelkämp- 
fer als heroischen Vorkämpfer mit Schwert in den 
Mittelpunkt; der hochadelige Führer fährt auf zwei- 
rädrigem Kriegswagen ins Kampfgeschehen. Militärisch 
entscheidend sind Adelsreiterei und der Gewalthaufen 
der Fußkämpfer, dessen todesverachtender Sturman- 
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griff (spezifisches Schwertgehänge entwickelt) die Ent- 
scheidung sucht. Die Lebensweise bleibt bäuerlich-seß- 
haft. Grundformen der Mobilität sind Heereszug, ge- 
tragen vom Kriegerverband, oder Migration von ver- 
schiedenen akkumulierten Bevölkerungsgruppen mit 
dem Ziel der Landnahme. Wanderphasen wechseln sich 
mit Territorialisierungen ab, wobei große soziale Mo- 
bilität entsteht. Jede Stufe der Entwicklung der histor. 
Völker ist mit Ethnogeneseprozessen verbunden. 

Nach dem Ende des > Lysimachos und dem Chaos 
281/0 v.Chr. gingen 280 von den um Drau, Save und 
Donau etablierten K.-Gruppen drei Heereszüge gegen 
Paionia, Thrakia und Illyria aus [1. 214 ff.]. Letzterer 
Zug traf auf Ptolemaios Keraunos; der maked. König 
und sein Heer fanden den Untergang, Makedonia wur- 
de geplündert. Dieses traumatische Ereignis ist der Aus- 
gang für den überragenden mil. Nimbus der K. in der 
hell. Welt. Im J. 279 v. Chr. unternahm —> Brennus [2] 
seinen großen Heereszug durch Makedonia nach Grie- 
chenland. Die Abwehrstellung mehrerer griech. Staaten 
bei den > Thermopylai löste sich nach dem Abzug der 
Aitoloi zur Abwehr eines detachierten kelt. Angriffs 
(Massaker von Kallion) auf. Der kelt. Angriff auf 
> Delphoi wurde im Winter 279/8 abgewehrt, die K. 
erlitten auf dem Rückzug schwere Verluste. 277 siegte 
— Antigonos [2] Gonatas über ein kelt. Heer bei Lysi- 
macheia; dieser erste große Schlachtensieg über die K. 
brachte ihm überragendes Prestige als Retter vor der 
Barbarengefahr und Anerkennung als maked. König. In 
Süd-Pannonia und Nord-Obermoesia formierte sich 
der große Stammesverbund der — Scordisci. Nach 
Thrakia ziehende Verbände gründeten dort das kelt. 
Reich von — Tyle, eine relativ lockere Herrschaftsbil- 
dung, die 214/212 durch — Thrakes vernichtet wurde. 
ImJ. 218 warb > Attalos [4] I. die Aigosages in Thrakia 
als Söldner an und siedelte sie trotz einer Meuterei ver- 
tragsgemäß am Hellespontos an; 216 vernichtete > Pru- 
sias I. sie im Rahmen seiner Expansionspolitik (Pol. 
5,77£,; 111). 


B. KELTEN IN KLEINASIEN (GALATAI) 
1. EINFÜHRUNG 2. DER GALATER-BEGRIFF 
3. GESCHICHTE 


1. EINFÜHRUNG 

Die Etablierung der Galatai in Kleinasien und die 
Behauptung ihrer Eigenstaatlichkeit bis 25 v. Chr. wa- 
ren Ergebnis der Politik der hell. Mächte und dann 
Roms; die Galatai wurden rasch integrierter Bestandteil 
der hell. Staatenwelt; hiervon abzusetzen ist das ideo- 
logische Bild des galat. »Barbaren«. 

2. DER GALATER-BEGRIFF 

[1. 123 ff.]. Der Name Galätai (TaA&tan) und die ver- 
wandte diminutive lat. Form Galli, bedeutet »die tap- 
feren, ungestümen Kämpfer« und ist die appellative 
Selbstbenennung des Kriegerverbandes, des Heerbanns 
in seiner kollektiven Kriegeridentität. Sie wird als 
Fremdbenennung zur generalisierenden, ethnisch ver- 
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standenen Bezeichnung. Der Name wurde im griech. 
Sprachgebrauch, wo noch im 4. Jh. die ältere ethnische 
Sammelbezeichnung Keltoí üblich war, zu einer damit 
synonymen generalisierenden Benennung, Gleiches gilt 
für den lat. Gallier-Begriff. Für die Galatai Kleinasiens 
finden wir zudem die röm. Begriffsbildung Gallograeci, 
die von dem aus röm. Sicht gegebenen Erscheinungbild 
ausgeht. Der vom Apostel Paulus verwendete Galater- 
Begriff entspricht dem hell. Verständnis und ist im Sinne 
der histor.-ethnischen Galatai (christl. Gemeinden im 
ländlichen galat. Milieu) zu interpretieren [1. 117ff.]. 

3. GESCHICHTE 

278/7 wurden Wanderverbände der > Tolistobogioi 
und — Trokmoi, dann auch der — Tektosages im Ver- 
tragsverhältnis als symmachoi > Nikomedes’ I. und der 
beigeschriebenen Mitglieder der antiseleukidischen Al- 
lianz nach Kleinasien geholt und in den J. 277-275 er- 
folgreich zum Einsatz gebracht. Als Lohn erhielten sie 
ca. 275/4 von Nikomedes den östl. Teil der gewonne- 
nen nördl. Phrygia zur Ansiedlung, von — Mithrada- 
tes I. für die Hilfe gegen ein ptolem. Landeunterneh- 
men (Konflikt mit —> Herakleia [7] Pontike um die 
Stadt Amastris) 274/272 einen Teil von West-Kappa- 
dokia. Dieses wurde Territorium der Trokmoi, während 
die Tolistobogioi als stärkste Gruppe das Gebiet westl. 
von Ankyra mit dem städtischen Zentrum — Gordion 
hielten (s. Karte). Die relativ kleinen kelt. Gruppen mit 
starken demographischen Ungleichgewichten über- 
schichteten in diesem agrarisch reichen Gebiet eine zah- 
lenmäßig weit überlegene dörfliche Bevölkerung und 
prägten den Raum als neu entstandene histor. Land- 
schaft — Galatia in ethnischer Identität und Sprache 
[t. 139 ff.] bis in frühbyz. Zeit. Die histor. Großstämme 
sind Ergebnis der Ethnogenese- und Kulturationspro- 
zesse im Rahmen der Landnahme (Galatisierung), wo- 
bei die Galatai zugleich eine — Hellenisierung Zentral- 
anatoliens förderten; die Alltagskultur blieb von der 
Vorbevölkerung geprägt. 

Die drei Großstämme gliederten sich jeweils in vier 
polit. selbständige Teilverbände eigener ethnischer Na- 
mens-Trad., an deren Spitze jeweils ein »Viertelfürst« 
(teträrches bzw. regulus) steht, ferner ein Richter und ein 
Waffenmeister mit zwei hypostratophylakes (Strab. 
12,5,1). Sie gehörten den Fürstengeschlechtern an. Ne- 
ben den 12 »Viertel«-Stämmen gliederten sich die Ga- 
latai in 183 weitere identitätstragende Teilverbände 
(populi, Plin. nat. 5,146; Clanstruktur). Die 12 Tetrar- 
chien waren zu einer Föderation mit Bundesheiligtum 
(Drynemeton, hl. Eichenhain) und repräsentativer 
Bundesversammlung (3 X 100 Mitglieder) zusammen- 
geschlossen, welche die Blutgerichtsbarkeit ausübte und 
damit den inneren Frieden zw. den Sippen- und Volks- 
verbänden gewährleistete. Nur in Ausnahmesituationen 
gab es eine befristete gemeinsame Führung der einzel- 
nen Stämme oder aller Galatai. Ansätze zum Gewinn 
einer Königsstellung scheiterten; der Königstitel konnte 
bis zum Ende der Eigenstaatlichkeit nur mit nichtgalat. 
Territorien gewonnen werden. 
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270/268 v.Chr. führten die Galatai Krieg mit + An- 
tiochos [2] I., der sie wohl 268 in der sog. »Elefanten- 
schlacht« besiegte und zu Stützen der seleukidischen 
Herrschaft in Kleinasien machte. Im folgenden wurden 
die Galatai in innere Konflikte hell. Staaten einbezogen, 
so 253 bzw. vor 250 im bithynischen Erbfolgekrieg und 
240-238/7 im Bruderkrieg zw. Seleukos II. und Antio- 
chos Hierax, dessen mil. Hauptstütze die Galatai waren 
(deshalb Angriff des Seleukos und ca. 238 Niederlage 
gegen Hierax und die Galatai bei Ankyra). Attalos 1. 
nutzte die Schwäche der Position des Usurpators Hierax 
zum Kampf für die pergamenische Vorherrschaft und 
brach hierbei zuerst die diplomatischen Beziehungen zu 
den Tolistobogioi ab. Ca. 238/7 errang er den Sieg über 
diese an den Kaikosquellen, der — als idealer Barba- 
rensieg zur Rettung der Hellenen stilisiert — die Annah- 
me der Königswürde legitimierte. Es folgten Siege über 
Hierax und seine galat. Verbündeten, die sich 230 bzw. 
vor 228 von Hierax lösten, wobei sein Schwiegervater 
Ziaëlas von Bithynia den Tod fand. Ein Friedens- und 
Freundschaftsverhältnis entstand zw. Pergamon und 
den Galatai. 192/190 waren 11 der Tetrarchen Verbün- 
dete > Antiochos’ [s] IIl. gegen Pergamon und Rom. 

189 erfolgte der Feldzug des Cn. Manlius Vulso ge- 
gen die Verbündeten des Antiochos in Kleinasien, der 
mit dem Sieg über die Tolistobogioi am Berg Olympos 
und über Tektosages, Trokmoi, Morzios von Paphla- 
gonia und Ariarathes IV. von Kappadokia am Berg Ma- 
gaba endete. Die Feier des Siegers durch die kleinasiat. 
Städte stand in der Trad. des hell. Galatai-Barbaren-Sie- 
ges; im Frieden von 188 fiel das röm. Verbot von mil. 
Operationen der Galatai außerhalb ihrer Territorien und 
damit einer aktiven Rolle im röm. geordneten Klein- 
asien. 187-184/3 führten Prusias’ I. und die Galatai 
Krieg gegen die pergamenische Vormachtsstellung: Sieg 
> Eumenes’ [3] II., pergamen. Oberherrschaft über die 
Galatai. 182-179 erfolgte der Krieg Pharnakes’ I. gegen 
Eumenes I. und seine Verbündeten, darunter Prusias II. 
und Morzios; mehrere Tetrarchen schlossen sich Phar- 
nakes an. Verlust von Gebieten der Tolistobogioi und 
Tektosages im Norden (Becken von Bolu an Bithynia; 
Becken von Gerede, wo Gaizatorix herrschte, an Paph- 
lagonia), strenge pergamenische Oberherrschaft über 
die Galatai war die Folge. 168-166 erhoben sich diese als 
Kern einer gegen Pergamon gerichteten Bewegung. 
166 siegte Eumenes II. erneut, doch stellte Rom die ga- 
lat. Unabhängigkeit wieder her und garantierte sie als 
Gegengewicht zu Pergamon. 

ImJ. 89 befanden sich galat. socii im Aufgebot gegen 
— Mithradates VI. Nach der röm. Niederlage wurde 
Galatia zunächst nicht besetzt; Familien der Tetrarchen 
wurden in Pergamon interniert, wo eine Verschwörung 
aus ihren Reihen im J. 86 scheiterte. Mithradates VI. 
ließ fast den gesamten Tetrarchenadel liquidieren und 
Galatia besetzen. Dies war der tiefste Einschnitt in der 
galat. Gesch. Drei überlebende Tetrarchen übernahmen 

jeweils an der Spitze eines Großstammes die Führung 
des Widerstandes, darunter — Deiotaros I. Noch im J. 
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86 kam es zur Vertreibung der pont. Satrapen und Gar- 
nisonen. 73 vernichtete Deiotaros I. ein pont. Heer un- 
ter Eumachos. Galat. Kontingente befanden sich in den 
Heeren des Lucullus und Pompeius. 65/4 bestätigte 
Pompeius die regierenden Tetrarchen gemäß ihrer dy- 
nastischen (Strab. 12,3,1) Legitimation: Deiotaros seit 
86 als alleiniger Tetrarch der Tolistobogioi, Brogitaros 
der Trokmoi, Kastor I. Tarkondarios und Domnilaos 
der Tektosages. Deiotaros erhielt die Gazelonitis, das 
ostpont. Gebiet und Klein-Armenia mit dem Königs- 
titel, Brogitaros die pont. Grenzregion mit Mithrida- 
tion. 

59 erkannte der Senat Deiotaros formell den Königs- 
titel zu, ebenso dem Brogitaros, der die Kontrolle über 
Pessinus erhielt, diese aber 56 an Deiotaros verlor, der 
seit ca. 52 nach dem Tod des Brogitaros auch über die 
Trokmoi herrschte. 47 erlitt Deiotaros eine Niederlage 
bei Nikopolis gegen Pharnakes lI., Klein-Armenia und 
das Gebiet der Trokmoi wurden durch Caesar ein- 
gezogen. 47-46 herrschte Mithradates von Pergamon, 
Neffe des Brogitaros, Tetrarch der Trokmoi; nach des- 
sen Tod kam es zur erneuten Besetzung durch Deiota- 
ros, der 43/2 den regierenden Tektosages-Tetrarches 
Kastor I. beseitigte. Deiotaros war bis zu seinem Tod im 
J. 41/40 alleiniger Tetrarch aller Galatai. 41/o wurde 
Kastor II., Sohn Kastors I. und Enkel des Deiotaros, Kö- 
nig von > Paphlagonia — wo sein Sohn Deiotaros Phil- 
adelphos (37/6-6/5) nachfolgte -, und Tetrarch aller 
Galatai. > Amyntas [9], Sohn des Dyitalos, Angehöriger 
des Tetrarchenadels und ehem. Kanzleichef des Deio- 
taros, erhielt 39 Pisidia und Phrygia Paroreios mit dem 
Königstitel, 37/6 Lykaonia und wurde Tetrarch aller 
Galatai. Nach 31/0 erhielt er Kilikia Tracheia (> Kili- 
kes) und gewann das Gebiet des Antipatros von Derbe. 
Amyntas, der mächtigste Vasall Roms in Kleinasien, fiel 
25 auf dem Feldzug gegen die Homonadenses. Augustus 
annektierte sein Reich als Prov. — Galatia. 


IV. Das ANTIKE KELTENBILD 

Das Bild des kelt. »Barbaren« hell. Tradition und das 
röm. Feindbild der K., das innenpolit. instrumentalisiert 
wurde, die griech. Topik bewußt aufgriff und in der 
livianischen Trad. (schematische negative Charakter- 
zeichnung und Topik barbarischer Wesensart) bes. faß- 
bar ist [1. 105 ff.; 3], wirken bis in die Fachlit. fort (pau- 
schales Bild der unzivilisierten, ja zivilisationsfeindli- 
chen, nichtseßhaften Wesensart) [1. ı8ff., s4ff.; 2; 4]. 
Der griech. Typus des nördl., kelt. »Barbaren« wurde 
bereits im 4. Jh. v. Chr. geformt und im 3. Jh. zur festen, 
ideologisch funktionalisierten Typisierung: Maßlosig- 
keit in Sieg und Niederlage, Mangel an rechtem Maß 
und Vernunft, negativer Grundzug zur Selbsttötung 
bzw. Selbstzerstörung, tierische Wesensart, Verkörpe- 
rung des bedrohlichen Fremden und der Kräfte des 
Chaos, Frevler gegen göttliches und menschliches 
Recht (archa. Kriegsbräuche, Menschenopfer, Über- 
griffe auf Heiligtümer). Dies spiegelt sich wider in der 
Ikonographie: starrende Haartracht (Kriegerfrisur), gro- 


be Physiognomie, fremdartiger Schnurrbart, Unmaß 
leidenschaftlicher Erregung, Kampf in Nacktheit mit 
typischem Schild und Schwertgehänge, obwohl dies 
nur Kennzeichen bestimmter Gruppen von Elitekrie- 
gern (»Kriegerorden«) war. 

Der panhellenische Abwehrsieg vor Delphoi gegen 
die erste Barbareninvasion seit 480 wurde zum neuen 
Moment histor. Identität und polit. Selbstverständnisses 
der Griechen und auf eine Ebene mit den Perserkriegen 
gehoben. 278 v.Chr. wurde mit den delph. — Soteria 
das erste panhellenische Siegesfest seit den — Perser- 
kriegen eingerichtet. Die Bezwingung der K./Galatai 
wurde zum idealen »Barbarensieg« zur Rettung der 
Hellenen und der Abwehr der Kräfte des Chaos von 
allgemeingriech. Bed.; er legitimierte hegemonialen 
Machtanspruch bzw. monarchische Stellung durch den 
Ausweis charismatischer Sieghaftigkeit. In diesem Sinne 
stilisierte > Antigonos [2] Gonatas den Sieg bei Lysi- 
macheia, Pyrrhos den Sieg über die kelt. Söldner des 
Antigonos im J. 274, Ptolemaios II. die Vernichtung sei- 
ner 4000 meuternden Söldner im J. 275, Antiochos I. 
den Sieg in der Elefantenschlacht und Prusias I. die Ver- 
nichtung der Aigosages. Die Attaliden (> Attalos, mit 
Stemma) führten die Ideologie des Galater-Sieges, seit 
278 wesentliches Element der hell. polit. Ideologie, mit 
den Monumenten in Pergamon, Delphoi, Delos und 
Athen auf den Höhepunkt. Seit 225/222 bzw. 189 er- 
hob Rom den Anspruch, der wahre Sieger über die K. 
im Westen wie im Osten zu sein. 

— Keltische Sprachen (mit Karte); Hallstatt-Kultur; 
Lat&ne-Kultur; Keltische Archäologie; Kleinasien (mit 
Karte) 
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V. RELIGION 
A. GOTTHEITEN B. Kurt 


Die kelt. Völker und Stämme bildeten keine natio- 
nale Einheit. Daher ist es nicht möglich, von einer kelt. 
Rel. zu sprechen. Für die kelt. Spätzeit (1. Jh. v. Chr.) 
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zeigen die lit., epigraph. und arch. Quellen aber deutlich 
gemeinsame rel. Strukturen — zumindest der Fest- 
land-K. - auf, die letztlich in der gemeinsamen indeur. 
Herkunft wurzeln. 

A. GOTTHEITEN 

Obwohl es den röm. Eroberern kelt. Siedlungsge- 
biete möglich war, durch > interpretatio Romana kelt. 
Götter teilweise mit griech.-röm. Gottheiten gleichzu- 
setzen, unterscheidet sich das kelt. Pantheon und die 
damit verbundenen rel. Vorstellungen doch von den in 
ihren Funktionen eng gefaßten griech.-röm. Göttern. 

“Von den gall. Völkern berichtet Caesar (Gall. 6,17), 
daß diese an erster Stelle »Mercurius« verehren; es fol- 
gen ohne Rangunterschied untereinander »Apollo« 
(vertreibt Krankheiten), »Mars« (lenkt den Krieg), »Iup- 
piter« (König des Himmels) und »Minerva« (lehrt die 
Künste und das Handwerk); göttlicher Stammvater aller 
Gallier sei »Dis Pater«. Da Caesar die einheimischen 
Namen der aufgezählten Götter nicht erwähnt und sei- 
ne interpretatio das Wesen dieser Götter, das sich nach 
anderen Quellen umfassender darstellt, nur unzurei- 
chend erfaßt, wird die entsprechende Zuweisung der 
namentlich überlieferten kelt. Götter erschwert. Von 
den im 1. Jh. n.Chr. von Lucanus (1,443 ff.) erwähnten 
(Haupt-)Göttern — Teutates, > Esus und —> Taranis 
werden in den später entstandenen Adnotationes und 
Commenta zu Lucan [1; 2] Teutates ebenso wie Esus 
sowohl mit Mercur als auch mit Mars gleichgesetzt, Ta- 
ranis sowohl mit Iuppiter als auch mit Dis Pater. Dies 
zeigt, daß — im Gegensatz zu röm. Gottheiten — kelt. 
Göttern höchst unterschiedliche Aspekte eigen sein 
können. Der Gott Mars z. B. ist in Gallien epigraph. mit 
ca. so einheimischen Beinamen belegt. Hier ist mit dem 
so benannten kelt. Gott nicht nur der Kriegsgott, son- 
dern ein umfassenderer, weil im weitesten Sinne fertiler 
und heilender Gott gemeint. 

Wenn aber eine Vielzahl lokaler oder regionaler bzw. 
auf Stammesverbände begrenzter Götter mit dem röm. 
Mars interpretiert werden kann, so weist dies darauf hin, 
daß es sich vermutlich um Varianten ein- und derselben 
Gottheit handelt, die wohl pankelt. Vorstellungen ent- 
stammt. Darauf deutet auch die überregionale Verbrei- 
tung einer Anzahl von durch römerzeitliche Inschr. und 
Darstellungen überlieferten kelt. Gottheiten hin. Ne- 
ben den erwähnten, durch interpretatio Romana näher 
bezeichneten Gottheiten mit vorwiegend Schutz- und 
Heilcharakter gehören hierzu auch die Götter, die kein 
Pendant im griech.-röm. Pantheon besitzen, z.B. der 
Hammergott — Sucellus; der mit übereinander ge- 
schlagenen Beinen sitzende, von Schlange, Hirsch und 
Stier begleitete Gott mit dem Hirschgeweih, der nach 
der einzigen mit Inschr. versehenen Darstellung auf 
dem Altar der Nautae Parisiaci als > Cernunnos be- 
nannt ist und den wohl auch die Darstellung auf dem 
Kessel von Gundestrup meint; der dreiköpfige, mitun- 
ter gehömte Gott, dessen Name nicht belegt ist; der 
Gott > Ogmios, der an Ketten, die an seiner Zunge 
befestigt sind, kriegerisches Gefolge mit sich führt; der 


402 KELTEN 





von Raben begleitete Lugus; die Pferdegöttin > Epona 
sowie die fertilen > Matres oder Matronae. Dabei zeigt 
sich in der römerzeitlichen Darstellung kelt. Gottheiten 
innerhalb des benutzten hell.-röm. Typenrepertoires 
genuin Keltisches in der Zusammenstellung der Attri- 
bute, in der Verwendung von einheimischer Tracht und 
Trachtzubehör - hier bes. des — torques —, in dem Sitz- 
motiv der untergeschlagenen Beine, in der bestimmten 
Paarbildung männlicher und weiblicher Gottheiten. 

Darstellungen des trikephalen Gottes sowie drei- 
oder mehrzahlige Darstellung einer Gottheit sind kelt. 
Formulierung der Totalität und Universalität der Gott- 
heit. Die bemerkenswerte Vielfalt lokaler und regio- 
naler weiblicher kelt. Heil- und Schutzgottheiten, die 
oft mit Wasser verbunden sind, geht insgesamt wohl auf 
einen urspr. Kult weniger oder nur einer Muttergöttin 
zurück. Häufig sind kelt. Gottheiten, teilweise schon 
aus dem Namen ersichtlich, mit Tieren verbunden: 
Epona mit Equiden, Artio mit dem Bären, die Matres 
mit Hund und Hasen, Arduina und Moccus mit Eber 
bzw. Wildschwein, Lugus und Nantosvelta mit Raben, 
Cernunnos mit Hirsch und Schlange, gallischer Mercur 
und Mars mit Widder bzw. Stier, Esus mit Stier und 
Kranichen. Rückschlüsse auf urspr. theriomorphe 
Gottheiten bzw. auf Totemismus ergeben sich dadurch 
aber nicht. Dagegen genossen bestimmte Baumarten 
kult. Verehrung. Plinius d. Ä. (nat. 16,45) berichtet, daß 
den Kelten nichts heiliger ist als die Mistel und die Ei- 
che, auf der diese wächst. Dazu passen inschr. Votive 
röm. Zeit aus Gallien an Deus Robur sowie Deus Fagus 
u.ä. Auch die Baumdarstellungen auf Altären der rhein. 
Matronae weisen auf urspr. > Baumkult hin. Vereh- 
rung galt ebenso signifikanten Naturobjekten wie Ge- 
birgen und Bergen sowie allen Arten von Gewässern. 
Bes. verehrungswürdig waren die Quellen, wie die gro- 
Be Zahl dort verehrter Gottheiten belegt. Depots von 
Opfergaben, deren Fundspektrum z.T. bis in die Brz. 
zurückreicht, bezeichnen auch isolierte Felsformatio- 
nen als numinose Orte. 

B. KULT 

Mythologien des kelt. Kulturkreises sind weitgehend 
unbekannt, da diese ebenso wie Glaubensinhalte und 
Kultriten von den Druiden (> Druidae) geprägt und 
von diesen nur mündlich weitergegeben wurden. Die 
Druiden bildeten gemeinsam mit Vaten und Barden die 
Priesterkaste, wobei den Druiden durch ihren rel., aber 
auch umfassend gesellschaftspolit. Einfluß eine Vor- 
rangstellung zukam. Für die myth. Forsch. bieten die 
wohl erst im 11./12. Jh.n.Chr. unter christ. Einfluß 
schriftlich fixierten, bis dahin mündlich tradierten in- 
selkelt. Sagensammlungen aufgrund des zeitlichen, aber 
auch räumlichen Abstandes nur begrenzt eine Basis. Die 
wichtigsten ant. Quellen (Poseidonios, Caesar, Lucan) 
berichten vom großen Aberglauben der Gallier, von 
Magie, von Prophetie durch Vogel- und Opferschau, 
von dem Glauben an ein Jenseits und an Seelenwande- 
rung. Der Jenseitsglauben veranlaßte die ant. Autoren 
zu Vergleichen mit der pythagoreischen Lehre (> Py- 
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thagoras); die Druiden werden folglich auch als Philo- 
sophen bezeichnet. 

I. MENSCHENOPFER 

Die als tendenziös beurteilten Schilderungen von 
Menschenopfern durch die ant. Quellen gewinnen in 
jüngster Zeit durch arch. Funde zunehmend an Glaub- 
würdigkeit. So erinnert das in Ribemont-sur-Acre im 
Bereich des latenezeitlichen Kultplatzes entdeckte Flä- 
chendepot mit Tausenden von Knochen erwachsener 
Männer und Hunderten von Waffen an die Berichte 
über Opferung von Kriegsgefangenen und von Beute- 
waffen (Diod. 5,32,6); Funde und Befunde sprechen für 
eine Rekonstruktion von tropaionartig fixierten schä- 
dellosen Körpern in Kampfausrüstung und -formation 
auf einem trocken-speicherartigen Podest. Der Stein- 
portikus von Roquepertuse legt die gesonderte Auf- 
stellung der Schädel am Eingang zum Opferplatz nahe. 
In enge Kastengruben gezwängte Skelette vor dem Ein- 
gang eines Kultbaus der spätlatenezeitlichen Siedlung 
von Acy-Romaine (Reims) bestätigen wohl die Berich- 
te über Opferung von Zivilpersonen (Caes. Gall. 6.16). 
Während die Riten so aus arch. Befunden ansatzweise 
erschließbar sind, erhellt aus ihnen nicht, welche Götter 
die Opfer erhielten, da bisher kein Kultbild in situ ge- 
funden wurde (ikonographisch sind auch die wenigen 
überkommenen vermutlichen Kultbilder vorröm. Zeit, 
etwa die beiden monumentalen Holzstatuen aus dem 
Genfersee bei Villeneuve, keinen bestimmten Göttern 
zuzuordnen). 

Bereits in spätkelt. Zeit, wohl spätestens aber seit der 
polit. motivierten Ächtung und Vertreibung der Drui- 
den unter Kaiser Claudius (Mitte 1. Jh. n. Chr.) ändert 
sich das Opferbrauchtum. Das Objektopfer (Waffen, 
Gerätschaften, Edelmetall u.ä.) wandelt sich weitge- 
hend zum Symbolopfer (Rädchenanhänger, Miniatur- 
gerät, Mz.). Beim Tieropfer ersetzen — wie z. T. auf 
Weihreliefs belegt — Ziegen, Schafe und Schweine die 
Stiere und Pferde. Menschenopfer sind nicht mehr 
nachzuweisen. 

2. KULTPLÄTZE 

Architektonisch gefaßte Kultplätze zeichnen sich 
ebenso wie Funeralplätze, die wohl der Verehrung 
heroisierter Ahnen dienten (Glauberg, Vix), durch Ein- 
friedungssysteme aus Wall/Palisade und Graben aus. 
Nahezu quadratische Einfassungen umgeben ebensol- 
che Pfostenbauten, die sich über Opfergruben erheben, 
denen Altarfunktion zukommt. In gall. Heiligtümer 
mit Kulttradition bis in röm. Zeit finden sich diese 
Grundrißschemata als Vorgängerbauten der gallo-röm. 
Umgangstempel. Nicht abschließend geklärt ist die Bed. 
der zahlreichen sog. Viereckschanzen, die sich vorwie- 
gend im südl. Mitteleuropa, weniger in Frankreich und 
dort in abweichender Funktion finden. Von den groß- 
flächig untersuchten Vertretern dieser Erdwerke in 
Süddeutschland sind vermutlich zumindest die aus der 
Spätlatenezeit stammenden Anlagen überwiegend als 
Heiligtümer anzusehen, wobei aber auch bei diesen eine 
monofunktionale Deutung wohl auszuschließen ist. 
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s. Hispania, Sprachen; Keltische Sprachen 


Keltische Archäologie A. ALLGEMEINES 
B. Queen C. METHODEN 
D. FORSCHUNGSSCHWERPUNKTE 


A. ALLGEMEINES 

Die k.A. untersucht die dinglichen Hinterlassen- 
schaften eisenzeitlicher Bevölkerungsgruppen vor- 
nehmlich im südl. und sw Mitteleuropa in Ergänzung 
zur sich nördl. bzw. nö anschließenden > Germani- 
schen Archäologie. Es handelt sich dabei um die 
— Hallstatt-Kultur der älteren und die > Latene-Kultur 
der jüngeren Eisenzeit. Die Gleichsetzung dieser arch. 
faßbaren Kulturen mit dem Ethnikum der — Kelten ist 
nicht durchgängig und eindeutig möglich; so sind zwar 
— Caesars Gallier (> Gallia) mit der späten Latene- 
Kultur im heutigen Frankreich unstrittig zu identifizie- 
ren, doch ist die Gleichsetzung von > Herodotos’ [1] 
Keàtoí/ Keltoí an der oberen Donaus mit der etwa zeit- 
gleichen späten Hallstatt-Kultur des späten 6. oder frü- 
hen 5. Jh. v. Chr. in SW-Deutschland, der Schweiz und 
Ostfrankreich bereits viel unsicherer. Ob die arch. 
Gruppen der dort vorkommenden älteren Hallstatt- 
Kultur (spätes 8.- E. 7. Jh. v.Chr.) oder gar der spätbrz. 
— Urnenfelder-Kultur (12.-8. Jh. v. Chr.) auch bereits 
als »Kelten« oder »Protokelten« angesprochen werden 
können, ist noch fraglicher. 

B. QUELLEN 

Die Quellen für die arch. Beurteilung der Kelten 
sind ziemlich ausschnitthaft und begrenzt in ihren Aus- 
sagemöglichkeiten. Von jeher spielen dabei v.a. die 
Gräber und die z.T. riesigen Gräberfelder eine große 
Rolle, deren Beigabenreichtum und -zusammenset- 
zung Hinweise auf Sozialstrukturen, demographische 
Aspekte, rel. Vorstellungen usw. der jeweiligen Bevöl- 
kerungsgruppen geben. Zunächst sind es v.a. im 
6./5. Jh.v.Chr. Grabhügelanlagen — z. T. reich ausge- 
stattet (> Fürstengrab) - und Grabhügelfelder, in denen 
sich eine sozial stark differenzierte Bevölkerungsstruk- 
tur abzeichnet. Von der Mitte des s. Jh. an herrschen 
dann die großen Flachgräberfelder mit Körperbestat- 
tungen vor. Dieser Brauch geht allmählich im 3./2. Jh. 
in Brandgräber über, die am E. der kelt. Latene-Kultur 
im letzten Jh.v.Chr. zumindest in einigen Regionen 
dominieren. Im Verlauf dieser Entwicklung scheint die 
zunächst so deutliche, sich in den Gräbern abzeichnen- 
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de Schichtung der Bevölkerung zurückzutreten, und 
die Bestattungen sind viel einheitlicher angelegt und 
ausgestattet. Das Bild der Siedlungen wird für den äl- 
teren Abschnitt durch offene, dorfähnliche und auch 
befestigte (Höhen-)Siedlungen bestimmt (z.B. die 
— Heuneburg). Den Höhepunkt bilden ab dem 2. Jh. 
v.Chr. die stadtähnlichen Großsiedlungen der > oppi- 
da, die sich arch. weit über den gall. Raum — im Osten 
bis zu den Karpaten und Ostalpen, im Norden bis in die 
Mittelgebirge hinein — nachweisen lassen. Dazu kom- 
men Kultplätze, Opferplätze wie z.B. die > »Viereck- 
schanzen« oder bestimmte Seen, Moore oder Flüsse (La 
Tene u.a.). Eine wichtige Quellengruppe sind die 
Fundobjekte selbst, deren Form, Herstellung, Material, 
Dekoration usw. vielfältige Angaben zu technischem 
Vermögen (z.B. > Handwerk, — Metallurgie), Han- 
dels- und Verkehrsverbindungen (> Etrusci, Karte: 
Etruskische Exporte; > Fürstengrab mit Karte), Wirt- 
schaft, Rel. usw. ermöglichen. Ein Verzierungsstil aus 
vegetabilischen und zoomorphen Elementen, die in cha- 
rakteristischer Weise aus mediterranen Wurzeln (griech. / 
etr.) umgestaltet sind, wird als typisch kelt. Kunststil des 
5.—3. Jh. v. Chr. bezeichnet. Die zahlreich vorkommen- 
den kelt. Mz. geben Einblick in entwickelte wirtschaft- 
liche Zusammenhänge und Gruppierungen. 

C. METHODEN 

Im Vordergrund der Arbeitsweise der k.A. stehen 
natürlich die traditionellen Methoden der Ausgrabung 
und des Surveys zur Erschließung des arch. Quellen- 
bestandes. Zahlreiche Siedlungen und ganze Gräberfel- 
der sind mittlerweile systematisch untersucht, wie z.B. 
— Heuneburg, — Glauberg, > Dürrnberg, — Hoch- 
dorf, > Manching, — Bibracte usw. Fundanalyse an 
Einzelstücken, Herausarbeitung typischer Formele- 
mente (z.B. bei > Fibeln, anderen > Schmuck-Objek- 
ten, > Tongefäßen, > Waffen), Betrachtung von zu- 
sammengehörigen Fundkomplexen, stilistische Analy- 
sen von typischen Ornamenten usw. führen zu einer 
arch. Phasen-Gliederung der kelt. Latene-Kultur, aber 
auch deren regionalen Differenzierungen und Verbin- 
dungen mit älteren bzw. benachbarten Kulturen. 

Zunehmend werden dazu auch verschiedenste na- 
turwiss. Methoden herangezogen, um weitere Bereiche 
kelt. Kulturgesch. zu erfassen bzw. exaktere Ergebnisse 
zu erlangen. Durch absolute Datierungen, bes. über die 
Dendrochronologie durch Jahrringanalysen von Holz- 
funden, lassen sich die einzelnen Abschnitte der kelt. 
Kulturentwicklung der Späthallstatt- und Lat&ne-Kul- 
tur recht genau zeitlich festlegen. Materialanalysen mit 
chem. und physikal. Methoden ergeben detaillierte Ein- 
blicke in die verwendeten Technologien der verschie- 
denen Rohmaterialien (Erze, Metalle, > Glas, Keramik 
usw.), deren Herkunft und deren Aufbereitungs- und 
Verarbeitungstechniken. Biolog. Methoden der Paläo- 
botanik und Paläozoologie erschließen mit höchst in- 
teressanten Ergebnissen Aspekte der > Landwirtschaft, 
wie z.B. den angebauten Pflanzen, den gehaltenen 
Haustieren, den Ernte- und Schlachtmethoden, der 
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Vorratshaltung usw.; darüber hinaus sind die Umwelt- 
verhältnisse, deren Veränderungen und großräumige 
Klimawechsel rekonstruierbar. Die Anthropologie 
schließlich wird v.a. eingesetzt, um — etwa durch Grä- 
berfeldanalysen - demographische Aspekte wie Ernäh- 
rungs- und Gesundheitszustände oder medizinische 
Kenntnisse der Kelten zu ermitteln. Zudem kann die 
Anthropologie zeigen, daß im kelt. Kulturbereich die 
Menschen durch recht einheitliche Merkmale großräu- 
mig charakterisiert waren, wobei auch die Skelette der 
späten Hallstatt-Kultur einzuschließen sind. Dies spricht 
u.U. für die schon angesprochene (s. A. und D.) Ent- 
wicklung der Kelten aus dieser Gruppe. 

D. FORSCHUNGSSCHWERPUNKTE 

Die k.A. versucht zunächst, Kriterien im arch. Fund- 
gut zu ermitteln, die eine Identifizierung des Sachguts 
der Kelten und eine Abgrenzung von anderen Völker- 
schaften (z.B. > Germani, — Ligures, Iberer (> Hi- 
spania), > Dakoi usw.) und Kulturen ermöglichen. Die 
Ermittlung der Herausbildung der kelt. Kultur, deren 
Wurzeln und Ausgangsgebiete sind seit langem ein For- 
schungsziel der k.A. Es läßt sich zwar zeigen, daß neben 
ältereisenzeitl. autochthonen Elementen sicherlich die 
intensiven Anregungen aus dem mediterranen Raum 
(It., Griechenland) entscheidende Faktoren sind, daß 
aber letztlich die Frage offen bleibt, ab wann und wo 
man mit welchen arch. Funden »Kelten« fassen kann. 
Damit eng verbunden ist die Frage nach der Verbrei- 
tung der kelt. Kultur in den unterschiedlichen Epochen 
der jüngeren Eisenzeit. Über ein späthallstatt-frühla- 
tenezeitl. Kerngebiet im 6./5. Jh. v. Chr. (s. Karte) von 
Zentralfrankreich bis nach Böhmen und vom Alpen- 
raum bis in die Mittelgebirge erweitert sich das arch. 
faßbare Ausdehnungsgebiet der Kelten bzw. der La- 
tene-Kultur bis in das letzte Jh. v.Chr. vom Atlantik bis 
nach Siebenbürgen und von den Britischen Inseln bis in 
die Po-Ebene. 

Die arch. Belege für die histor. überl. Wanderungen 
der Kelten bes. nach It. und nach SO-Europa bis Ana- 
tolien (> Kelten III. im Osten, mit Karte; > Galatia) im 
4./3. Jh. v.Chr. sind dürftig; meist handelt es sich um 
einzelne Grabinventare und Fundstücke, wie z.B. Fi- 
beln o.ä., während kelt. Siedlungen oder größere Grä- 
berfelder an der unteren Donau, in Anatolien oder in 
Mittelitalien fehlen. Eine intensivere kelt. Landnahme 
oder > Kolonisation ist in diesem Zusammenhang mit 
arch. Quellen nicht faßbar. Es bereitet auch Schwierig- 
keiten, die »innerkeltischen« Völkerbewegungen spä- 
terer Zeit (die Züge der > Cimbri und — Teutoni oder 
den Auszug der > Helvetii) im Fundbild zu identifizie- 
ren. Kontakte der iberischen Welt mit der kelt. Latene- 
Kultur Mitteleuropas führen zwar im 4.-3. Jh. v. Chr. 
zur Herausbildung keltiberischer Kulturgruppen in Spa- 
nien und Portugal (> Celtiberi, > Pyrenäenhalbinsel); 
diese behalten oder bilden jedoch ein eigenständiges 
arch. Gepräge, in dem nur Einzelelemente nach Mit- 
teleuropa weisen. Die vielfach überl. Gliederungen der 
kelt. Welt in Stammesbereiche läßt sich im arch. Fund- 
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bild kaum ablesen; die Regionalgliederungen der La- 
tene-Kultur spiegeln offensichtlich andere Gruppierun- 
gen innerhalb des kelt. Kulturbereichs. 

Ein weiteres Forschungsziel ist der Vergleich arch. 
Aussagemöglichkeiten zur Kulturgesch. der Kelten mit 
den Aussagen der griech. und röm. Schriftquellen und 
auch der Sprach- und Namens-Forsch. Bei kritischer 
Betrachtung ergeben sich vielfältige Ergänzungen, aber 
auch Abweichungen bzw. Korrekturmöglichkeiten: 
z.B. für die angesprochenen »Wanderungen«, die Rolle 
der Kelten auf der > Iberischen Halbinsel, die Ein- 
schätzung kelt. Kulturstandes — mit > Münzwesen, 
— Schriftgebrauch, technologischen Fertigkeiten, So- 
zialstrukturen usw. —, der Ausweitung der »Oppida- 
Zivilisation« (> Oppidum) auf den rechtsrheinischen 
Raum. Aus dem einseitigen Blickwinkel griech. oder 
röm. Berichterstatter liegt hier - mangels entsprechen- 
der Überl. aus kelt. Sicht - sicherlich manche Fehlin- 
formation vor. Auch das Nachleben kelt. Stil- und 
Kulturelemente — v.a. auf den Britischen Inseln - bis in 
das MA wird von der k.A. untersucht. 

— Befestigungswesen; Grabbauten; KELTISCH-GERMA- 
NISCHE ARCHÄOLOGIE 


H. DANNHEIMER, R. GEBHARD, Das kelt. Jt., 1993 ° 

M. Ece, C. Pare, Die Metallzeiten in Europa und im 
Vorderen Orient: Die Abt. Vorgesch. im Röm.-German. 
Zentral-Mus. Mainz, 1995, 192-222 * M.GREEN (Hrsg.), 
The Celtic World, 1995 * A. HArfner (Hrsg.), Heiligtümer 
und Opferkulte der Kelten, 1995 * P. JACOBSTHAL, Early 
Celtic Art, 1944 * S. Kruc, Die Ethnogenese der Kelten aus 
der Sicht der Anthropologie, in: W. BERNHARD, 
A.KANDLER-PÄLssoNn (Hrsg.), Ethnogenese europ. Völker, 
1986, 225-246 * S.Moscarı (Hrsg.), I Celti, 1991 * 

L. Pauui (Hrsg), Die Kelten in Mitteleuropa, 1980 * 
S.Prouin u.a. (Hrsg.), Trésors Celtes et Gaulois. 

Le Rhin supérieur entre 800 et so avant J.-C., 1996 * 
K.SpinDLer, Die frühen Kelten, 1983. V.P. 


Keltische Sprachen. Die k. S. gehören zur Gruppe der 
— Kentumsprachen innerhalb der > indogermanischen 
Sprachen. Umstritten war lange Zeit die These, daß die 
Vorstufen des ital. und des keltischen (k.) Sprachzweiges 
eine Einheit bildeten. Aus v. a. morphologischen Grün- 
den (gemeinsame Neuerungen ausschließlich im Kelti- 
schen und Ital.) ist aber eine frühe italo-k. Spracheinheit 
wohl anzunehmen [1]. Die k.S. werden gewöhnlich 
nach zwei Gesichtspunkten unterteilt. 

a) Rein geogr. Einteilung in »Festland-K.« und »In- 
sel-K.« ohne Bezug auf dialektale Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten. Die insel-k. Sprachen Kymrisch 
(Welsh), Komisch, Bretonisch sind ca. ab dem 7./8. Jh. 
n. Chr., das Ir. schon ab dem 4./5. Jh. n. Chr. (> Ogam) 
in z. T. reichhaltiger Lit. bezeugt. ir., Kymr. und Bre- 
ton. werden auch h. noch gesprochen. Die festland-k. 
Sprachen Gallisch, Keltiberisch, > Lepontisch dagegen 
sind mehr oder weniger spärlich bezeugt und frühzeitig 
ausgestorben (s.u.). 

b) Einteilung nach sprachlichen Gesichtspunkten in 
»p-K.« — idg. k” wird zu p im Gall. (pinpetos »fünfter«), 


Lepont., Kynır. (pumed, pymed »fünfter«), Korn., Bre- 
ton. — und das »q-K.« - idg. k" bleibt erh. im Keltiber. 
(necue »und nichte) und ältesten Ir. (Ogam-PN Egagni 
»Pferdchen«) und wird später k oder ch (z.B. altir. nech 
»und nicht«). 

Inschr. in k.S. auf dem Festland finden sich haupt- 
sächlich in vier Gebieten: a) Norden und Zentrum von 
Hispanien: Keltiber.; b) Gebiet um den Luganer See: 
Lepont.; c) Gallia Cisalpina und Transalpina: Gall. mit 
kleineren Dial.; d) kleinere Gebiete in Kleinasien: Galat. 
(s. Karte). 

Spracheigene Zeugnisse dieser festland-k. Sprachen, 
v.a. Weihinschr. und Inschr. auf Haushaltsgeräten, z.B. 
die Töpfernotizen der Manufaktur in La Graufesenque, 
einige längere Texte magischen, rel. oder juristischen 
Inhalts, z.B. die Br. von Larzac, die Inschr. von Botor- 
rita, und einige Kalendarien, v.a. der Kalender von Co- 
ligny, sind aus der Zeit vom 3.Jh.v.Chr. bis 4. Jh. 
n.Chr. überliefert. Auch wenn sich festland-k. Spra- 
chen in einigen Gebieten länger halten konnten, dürf- 
ten sie doch spätestens im 6./7. Jh. vom Lat. verdrängt 
worden sein. Mit dem Prinzip »Schrift« erst durch die 
Berührung mit der röm. und griech. Kultur bekannt 
geworden, schufen die Kelten keine eigene Schrift 
(Ausnahme: Ogam), sondern bedienten sich v.a. der 
griech. (Gall,, Galat.) und lat. Schrift (Gall., Keltiber., 
insel-k. Sprachen), z. T. auch der etr. (Lepont.) und der 
iber. Schrift (Keltiber.). K. Wörter und häufig Perso- 
nen-, Völker- und Ortsnamen finden wir in lat. Kon- 
texten (v.a. bei Caesar), z.B. druides »Druiden« (drw- 
»Eiche«, -uid- »kundig«), Aremorici (Volksname: are- vgl. 
altir. ar-, van, bei«, mori-, altir. muir, »Meer«), Vercinge- 
torix (PN: yer- vüber«, cingeto-, altir. cing, Gen. cinged, 
»Held«, »Krieger«, rix, altir. ri, »Könige). Die griech. 
Nebenüberl. bietet an K. z.B. koöpyı »Bier« (Diosku- 
rides; vgl. altir. cuirm »Bier«). Die k.S. des Festlands leben 
häufig in Orts-, Völker- und Personennamen fort; z.B. 
Lyon (< gall. Lug(u)dunum »Lugs Festung«), Kempten (< 
Cambiodunum »Festung an der (Fluß-)Krümmunge), 
Paris (< Parisii »die Parisier«), York (< Eburacum mit ebu- 
ro- »Eibe«). K. Lw. sind v.a. ins Lat. übernommen wor- 
den (carrus, paraveredus, caballus, gladius) und von da ins 
Iberoroman. und Galloroman. (span. camino, frz. chemin 
»Weg«, vgl. keltiber. camanom »Weg«) [2; 3], aber auch ins 
German., z.B. dt. Reich < gall. *rigio- »Königreich«, zu 
gall. rik-s »Königs; Eisen, eisem, engl. iron, aus *isarno-. 

Nach der Eroberung Britanniens durch die Römer 
sind sehr viele lat. Lw. ins Ir., Kymr. und Breton. ein- 
gedrungen (kymr. plant »Kinderschars, ir. clan »Clan« < 
lat. planta; kymr. ffenestr »Fenster« < lat. fenestra) ([4] mit 
Lit.). 

— Hispania, Sprachen; Indogermanische Sprachen; 
Kentumsprache; Lepontisch; Ogam 


1 W. CowsciL, Italic and Celtic Superlatives and the 
Dialects of Indo-European, in: G. CARDONA u.a. (Hrsg.), 
Indo-European and Indo-Europeans, 1970, 113—153 

2 M.L. Porzio GeRrnI1A, Gli elementi celtici del latino, in: 
E.CAMPANILE (Hrsg.), I Celti d'Italia, 1981, 97-122 


409 





Keltische Sprachen (mit verwendeten Schriften) 


ER Irisch (Ogam, Latein) 
E Britannisch (Latein) 
F77 Gallisch mit unterschiedlichen Dialekten 


(Griechisch, Latein, Nordetruskisch} 


3 K.H. SchMipT, K. Wortgut im Lat., in: Glotta 44, 1967, 
151-174 4 Ders., Latin and Celtic: Genetic Relationship 
and Areal Contacts, in: Bull. of the Board of Celtic Studies 
38, 1991, 1-19. 


P.-H. Biy, Thesaurus Linguae Gallicae, 1993 * 
H. BırkHan, Die Kelten, 1997 * Ders., Germanen und 
Kelten bis zum Ausgang der Römerzeit, 1970 * P.-M. 
Duvar, Die Kelten, 1978 * Evans * Horper * K.H. 
Jackson, Language and History in Early Britain, 1953 “ 
P.-Y. LAMBERT, La langue Gauloise, 1994 * H.Lewis, 
H. PEDERSEN, A Concise Comparative Celtic Grammar, 
1937, Suppl. 1961 * W. Mep, Celtiberian Inscriptions, 
1994 * Ders., Die k.S. und Literaturen, 1997 * Ders., Gall. 
oder Lat.?, 1980 * Ders., Gaulish Inscriptions, 1992 * 
H. Pepersen, Vergleichende Gramm. der k.S., 1909/1913 * 
K.H. ScuMipT, Galat. Sprachreste, in: E.SCHWERTHEIM 
(Hrsg.), Forschungen in Galatien, 1994, 15-28 " Ders., 
Celtic Movements in the First Millenium B. C., in: Journal 
of Indo-European Studies 20, 1992, 145-178 * SCHMIDT * 
R. THURNEYSEN, A Grammar of Old Irish, 1946 * 
WHATMOUGH ° $. ZIEGLER, $. v. Gallien. $ 5 Sprachliches, 
RGA 10, 370-376. 
KARTEN-LIT.: M. LEJEUNE, RIG 1/1, 1988, $ (Lepontisch). 
S. ZI. 
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[LTZ] Keltiberisch (Iberisch, Latein) 


Lepontisch (Nordetruskisch) 


RSS Galatisch (Griechisch) 





Kemai. Kampanische Vasengattung des späten 4. und 
frühen 3. Jh. v. Chr., benannt nach der Inschr. auf einer 
Vase in London (BM, Inv. F 507, [1. 674 Nr.4]). Die 
vorherrschende Gefäßform ähnelt einem Stamnos 
(> Gefäße, Abb. C 6) mit allerdings senkrechten Hen- 
keln, scharf eingezogener Gefäßschulter und ausladen- 
der Lippe; oftmals haben sich auch die Deckel erh., so 
daß die arch. Forsch. die Gefäße auch als > Pyxis be- 
zeichnet. Die Bemalung ist ornamental und besteht aus 
Palmetten, Kreuzmustern, Wellenlinien, Punktmoti- 
ven, Efeuranken u.ä. Vorwiegend wird das Dekor auf 
Gefäßschulter und Deckel aufgetragen, das übrige Ge- 
fäß bleibt tongrundig. Eine weiße Zusatzfarbe ist häu- 
fig. 

1 TRenDALL, Lucania, 674-680 2 TRENDALL, Lucania Suppl. 

1, 1973, 268 3 K. Bercer, in: Kölner Jahrbuch 28, 1995, 

54-55 Nr. 56-57. R.H. 


Kemos (knuög, spätgriech. x&nog; lat. c[hJamus, -um). 
Unter k. sind diverse Sachgüter zusammengefaßt, die 
offenbar von der Grundbedeutung des Umschlingens, 
Verhüllens usw. ausgehen. Darunter fallen der Maulsack 
der Pferde, aus dem sie ihr Futter zu sich nehmen (He- 
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sych. s. v.), wie auch die Fischreuse, ferner ein Tuch, das 
sich die Bäcker um Mund und Nase banden (Athen. 
12,548c) bzw. das die Frauen zur Verhüllung der unte- 
ren Gesichtshälfte in der Öffentlichkeit trugen. 


H. Schenkl, s.v. K., RE 11, 157-162. R.H. 


Kenaion (Kvoiov, lat. Cenaeum). Die NW-Ausläufer 
von — Euboia, h. Kap Lihada, eine flache Schwemm- 
landspitze an jungtertiärer Küstenterrasse, mit einem 
Heiligtum des Zeus Kenaios (Skyl. 58). Das wohl in hell. 
Zeit befestigte Heiligtum besaß keinen Tempel. Auf K. 
lagen die Städte Athenai Diades und Dion. 427/6 
v.Chr. versanken Teile der Halbinsel infolge eines Erd- 
bebens im Meer (Demetrios von Kallatis, FGrH 85 F 6). 
Quellen: Hom. h. 1,219; Thuk. 3,93,1; Strab. 1,3,20; 
9,4:4; 94,17; 9,5,13; 10,1,2; 10,1,5; 10,1,9; Ptol. 3,14,22; 
Liv. 36,20,5; Plin. nat. 4,63; Mela 2,107; Solin. 11,24; IG 
XII 9, 188. 


H. v. Geisau, s.v. K., RE 11, 163 f. * PHILIPPSON/KIRSTEN 
1, $69 ff. H. KAL. 


Kenchreai (Keyxpeaoi). 

[1] Ort am Weg von Argos nach Tegea mit Gräbern der 
in der Schlacht beim nahen Hysiai (Pausanias zufolge 
669/8 v. Chr.) gefallenen Argiver. K. lag am Nordhang 
des Ktenias gegenüber von Hysiai auf der Südseite. 
Nicht genau lokalisierbar, evtl. beim h. Sta Nera, ca. 
3km nordöstl. von Achladokambos. Die »Pyramide 
von K.« am Ausgang des Tals weiter im NO über der 
argivischen Ebene ist vermutlich ein Wehrturm (pýrgos) 
eines Bauernhofs. Quellen: Strab. 8,6,17; Paus. 2,24,7- 


H. M. FraccHia, The Peloponnesian Pyramids 
Reconsidered, in: AJA 89, 1985, 683—689 * PRITCHETT 3, 
1980, 58-64 * Ders., Thucydides’ Pentekontaetia and ` 
other Essays, 1995, 207-228. Y.L. 


[2] (Keyxypeai und mehrere Var., lat. Cenchreae). Hafen 
von > Korinthos am Saronischen Golf, etwa 7 km süd- 
östl. am Nordufer einer flachen Bucht beim h. Kehries, 
in der ant. Lit. oft gen. (zuerst Thuk. 4,42,4; 44,4; 
8,10,1; 20,4; 23,1; vgl. bes. Apul. met. 10,35). Prähistor. 
Siedlung auf dem Hügel über dem Hafen. K. wurde in 
röm. Zeit groß ausgebaut und bestand bis ans E. des Alt. 
Als befestigt ist K. bei Skyl. 55 bezeichnet. K. wird auf 
Mz. dargestellt. Ausgegraben sind ein wichtiger Teil der 
beiden Molen, die den Hafen im NO und SW schützten, 
sowie Gebäude des 1. und 2. Jh. n. Chr. Paus. 2,2,3 er- 
wähnt einen Aphroditetempel, den Kult des Asklepios 
und der — Isis (das Isisfest bei Apul. met. 11,8-11; 16f.) 
und eine Bronzestatue des Poseidon (vgl. auch Kall. h. 
4,271). Eine christl. Gemeinde erwähnt schon Paulus im 
Römerbrief 16,1, das angebliche Bistum K. ist aber Le- 
gende. Nach K. wurde auch der Saronische Golf als 
Kenchreätes (Keyxpeömc) bezeichnet (Skymn. soß8f.). 
Inschr.: IG IV 206f.; SEG 11,50. Mz.: [1. Bd. 3]. 


1 R. SCRANTON u.a., K., $ Bde., 1976-1981. 


D. Musti, M. ToreLL, Pausania. Guida della Grecia, 
2. La Corinzia e l’Argolide, 1986, 214-216. Y.L. 


Kenchreios (Kéyxperos, Kéyxpioç, Cenchreus). Bach im 
SW von Ephesos (Alexandros Aitolos fr. 2 POWELL; 
Strab. 14,1,20; Paus. 7,5,10; Tac. ann. 3,61,1), h. Arvalia 
Çayı (nicht der Değirmen dere, vgl. aber [1]); er ent- 
springt am Solmissos (h. Agadağ), mündete vor deren 
Verlandung in die Kaystrosbucht, h. linksseits in den 
— Kaystros [1]. Der K. durchfloß die Ortygia, einen 
Hain, in dem Leto Apollon und Artemis geboren haben 
soll (Strab., Tac. l.c.); hier befand sich ein Heiligtum der 
Opis-Artemis (> Opis), Schauplatz eines alljährlichen 
Festes. Der Flußgott K. ist auf Mz. der 1. H. des 2. Jh. 
n.Chr. dargestellt [2]. 


1J. Keil, Ortygia, die Geburtsstätte der ephesischen 
Artemis, in: JÖAI 21/2, 1922/1924, 113-119 
2 S. KARWIESE, $. v. Ephesos, RE Suppl. 12, 335f. 


O. BENNDORF, in: FiE 1, 1906, 76-79 * L. BÜRCHNER, $. V. 
Ephesos, RE $, 2773 Abb. 2, 2782 * F. Hurser, Ephesos, 
1997, 30f. mit Abb. 2, 39 * S. KARWIESE, Groß ist die 
Artemis von Ephesos, 1995, 79, 104 mit Abb. 79. H.KA. 


Kengavar (arab. Kangāwar, Qasr al-Lusūs, pers. Kinki- 
war). Stadt auf dem westiran. Hochplateau zwischen 
Hamadän und Kermānšāh. An der Handelsstraße zwi- 
schen Mesopot. und Ostiran entstanden Vorgängersied- 
lungen seit dem 5. Jt. v.Chr. (Godintappe, Seh Gävi). 
Seit parth. Zeit. (2. Jh.v. Chr.) besaß K. (Konkobar bei 
Isidor von Charax) ein der Göttin > Anähita geweihtes 
Heiligtum. 


G. LESTRANGE, The Lands of the Eastern Caliphate, 1889, 
188f. * S. KÄMBAKHSH FARD, Les fouilles de Kangavar, in: 
Bästän-shenäsi va hunar-i Irän, 1970, 10-13 * Ders., 
Fouilles archéologiques à Kangavar, in: Bästän-shenäsi va 
hunar-i Irän 9-10, 2-23. T.L. 


Kenotaphion (kevotáqiov, lat. cenotaphium, wörtl. 
»leeres Grab«). Als K. bezeichnet die klass. Arch. einen 
— Grabbau ohne die Überreste einer Bestattung; ein K. 
bildete in der Regel ein Ehrenmal für einen Verstor- 
benen, dessen Leichnam entweder nicht mehr greifbar 
war, wie z.B. bei in der Fremde oder auf See gefallenen 
Kriegern, oder aber eine besondere Form des Heroon 
(> Heroenkult). Nicht selten stellte die Errichtung ei- 
nes K. eine herausragende Ehrung seitens des Gemein- 
wesens oder der Familie auch für diejenigen Krieger 
oder Feldherren dar, deren sterbliche Überreste an be- 
kanntem Ort, aber in individueller Hinsicht anonym, 
etwa in einem Staatsgrab bestattet waren (Marathon- 
Tumulus der Athener u.ä.). Die Errichtung eines K. als 
Ehrenmal ist eine in der gesamten Ant. von homer. bis 
in spätant. Zeit durchlaufende Erscheinung. Berühmte 
K. im Sinne von Memorialarchitekturen waren der Be- 
zirk des Dexileos im > Kerameikos in Athen, das K. des 
Teiresias in Theben, das des C. Iulius [II 32] Caesar in 
Limyra und das des Drusus in Mainz. 


R. Beric, H. v. HesserG, Zur Bau- und Kultgesch. von S. 
Andreas apud S. Petrum, in: Röm. Quartalschrift für christl. 
Alt.-Kunde und Kirchengesch. 82, 1987, 145-182 * H.G. 
Frenz, Drusus Maior und sein Monument zu Mainz, in: 
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JRGZ 32, 1985, 394-421 * J. GANZERT u. a., Das K. für Gaius 
Caesar in Limyra (IstForsch 35), 1984. C.HÖ. 


Kentauren (griech. Kévtaævpoç, Plur. Kevraupoı; Inno- 
kévtavpot; Kevtævpíðeç; lat. Centaurus, Pl. Centauri). 
I. MYTHOLOGIE II. IKONOGRAPHIE 


I. MYTHOLOGIE 
A. DEFINITION B. ABSTAMMUNG UND 
KENTAUROMACHIEN C. CHARAKTER 
ALS MISCHWESEN 


A. DEFINITION 

K. sind vierbeinige > Mischwesen aus Mensch und 
Pferd, als deren Heimat das griech. Festland, etwa die 
Bergwälder Thessaliens, insbes. das Pholoe-Gebirge 
und das Kap Malea angesehen wurde. Sie treten oft als 
aggressive Gruppe von Frevlern auf, die v.a. durch 
Frauenraub provoziert. Sie fordern sowohl Heroen 
(wie z.B. Herakles, Peleus, Atalante) als auch Men- 
schen(-gruppen) heraus. Alle Kämpfe enden mit ihrer 
Niederlage und Vertreibung. Individuen wie > Eury- 
tion, Hasbolos, > Hylaios und —> Nessos teilen zumeist 
die Charakteristika der Gruppe; menschenfreundliche 
Ausnahmen sind > Chiron und — Pholos. Familien 
und weibliche K., die den Volksstamm zum Gegenbild 
der menschlichen Gesellschaft werden lassen, sind erst 
seit dem 5. Jh.v.Chr. belegt und wahrscheinlich eine 
Erfindung des Malers > Zeuxis, der als erster eine 
Kentaurin darstellte (Lukian. Zeuxis 3,4; Kentaurenfa- 
milien: Philostr. imag. 2,3; Ov. met. 12,393—428; Vitr. 
7,5:5)- 

B. ABSTAMMUNG UND KENTAUROMACHIEN 

Ihr Stammvater ist — Kentauros, der Sohn des 
> Ixion und der roßgestaltigen > Nephele (Pind. P. 
2,42-48). Die Überl. schwankt, ob schon die ersten oder 
erst spätere, aus der Paarung mit Rossen hervorgegan- 
gene Nachfahren Mensch-Pferd-Wesen waren. Diod. 
4,69-70 stellt etwa den menschengestaltigen K. die Hip- 
pokentauren gegenüber (Lukian. Zeuxis 3,4 verwendet 
die Begriffe jedoch synonym). Andere Genealogien 
bieten Scholiall. 1,266 (die Sklavin Dia vereinigt sich in 
einer Nacht sowohl mit Ixion als auch mit > Pegasos) 
und Nonnos, der drei Klassen von K. nennt (Nonn. 
Dion. 14,143 ff.; 193 ff.). Die wichtigste Sage ist der 
Kampf von > Lapithen und K. Die beiden sind bei 
Diod. 4,70 Halbbrüder, die ums väterliche Erbe streiten. 
Bei Homer ist dieser Kampf Ursache und Antizipation 
aller späteren Kämpfe zwischen Menschen und K. 
(Hom. Il. 2,741ff; Od. 21,295 ff.). Die ausführlichste 
Schilderung findet sich bei Ov. met. 12,210-535. Wäh- 
rend in den frühen Versionen der Anlaß des Streits nicht 
angegeben wird, berichten spätere davon, daß die K. auf 
der Hochzeit des Lapithen — Peirithoos im Rausch ver- 
suchen, sich an den Frauen zu vergreifen. (Ares als An- 
stifter des Kampfes erscheint nur bei röm. Autoren: 
Verg. Aen. 7,304 und Serv. z. St.). Die Lapithen ent- 
scheiden den Kampf für sich (Apollod. epit. 1,21£.). 
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Nach der Vertreibung aus Thessalien flüchten einige der 
K. ins Pholoe-Gebirge, wo sie brandschatzen und die 
Einwohner töten (Diod. 4,70). Als > Herakles den K. 
Pholos besucht, kommt es durch die Provokation der K. 
zu einem Kampf, der trotz der Intervention ihrer Mut- 
ter Nephele mit der Niederlage der K. endet (Diod. 
4,12). 

C. CHARAKTER ALS MISCHWESEN 

Schon Homer trennt die K. von den Menschen 
(Hom. Od. 21,303), auch wenn er nicht ausdrücklich 
ihre Tiergestalt erwähnt. Pindar (fr. 166 MAEHLER) be- 
zeichnet sie trotz ihrer menschl. Komponente als Tiere. 
Die K. sind Tiermenschen, bei denen die Aggressivität 
des Tiers mit dem menschlichen Verstand gepaart ist. 
Ihre Haupteigenschaften sind Lüsternheit und Wein- 
gier; sie werden deshalb ähnlich wie die in Charakter 
und Aussehen verschiedenen (ebenfalls tiergestaltigen, 
aber nicht kulturgefährdenden) — Silene mit Dionysos 
in Verbindung gebracht (Nonn. Dion. 14,143 ff.; Eur. 
Iph. A. 1058 ff.; Plin. nat. 33,155). Als rohes Fleisch ver- 
schlingende (Hes. theog. $42), gottesfrevelnde Anti- 
Gesellschaft, die zwangsläufig vom zivilisierten Men- 
schen besiegt wird, sind sie ein Pendant zum myth. Volk 
der > Amazones. 


C. ANGELINO, E. SALvAnEscHt (Edd.): Il Centauro. 
Florilegio di testi letterari e figurativi, 1986 * E. BETHE, 
s.v. K., RE 11, 172-179 * P. Du Bois, Centaur and 
Amazons: Women and the Pre-History of the Great Chain 
of Being, 1991 " G.Dumtzır, Le probleme des Centaures, 
1929 * M.O. Howey, The Horse in Magic and Myth, 
1923 * A. IsARD, Le centaure dans la légende et dans l'art, 
1939. C.W. 


II. IKONOGRAPHIE 

Frühe Darstellungen überliefern K. in vollständiger 
Menschengestalt mit Rumpf und Hinterbeinen eines 
Pferdes (Tonstatuette aus Lefkandi, Eretria, Mus., Ende 
10. Jh. v. Chr., spätgeom. Vasen, ab 725/700 v.Chr.); 
die menschlichen Vorderbeine werden nur vereinzelt 
mit Pferdehufen gezeigt («Campana«-Dinos, Kopen- 
hagen, NM, 540/525 v.Chr.). Seit der 2. H. des 7. Jh. 
v.Chr. werden K. bes. auf att. Vasen als Pferde mit 
menschlichem Oberkörper gestaltet: Frangois-Krater 
(Florenz, AM, 570 v. Chr.), auf dem die thessal. Kentau- 
romachie erstmals gesichert dargestellt wird. In der 
Bauplastik des 5. und 4. Jh. v.Chr. wird der Kampf mit 
den die (soziale) Ordnung verletzenden K. wiederholt 
umgesetzt: Westgiebel des Zeustempels in Olympia (um 
460 v.Chr.), Südmetopen des Parthenon (447/440 
v. Chr.), Westfries des Hephaisteions in Athen (um 440 
v.Chr.), Cellafries des Apollontempels in Bassai (spätes 
5. Jh.v.Chr.), Südfries des Heroons von Gjölbaschi- 
Trysa (380/370 v.Chr.), Fries des Mausoleums in Hali- 
karnassos (Mitte des 4. Jh. v. Chr.) u.a. 

Als Waffen führen die K. zunächst nur Äste und ent- 
wurzelte Bäume, im 6. Jh. v. Chr. kommen Steine, Fels- 
blöcke und Keulen hinzu; im Kampf gegen die — La- 
pithen setzen sie außerdem Gefäße und anderen Hausrat 
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ein; Anf. 5. Jh. v.Chr. erhalten sie als Schutz öfter ein 
Tierfell. Darstellungen des gastfreundlichen K. > Pho- 
los stehen in Verbindung mit dem Pholoe-Abenteuer 
des Herakles; häufiger ist dessen Verfolgung durch die 
vom Wein angelockten K. (korinth. Skyphos, Paris, LV, 
590/580 v. Chr.); nicht erh. sind die Szenen des gleichen 
Themas auf der — Kypseloslade, Mitte 6. Jh. v. Chr. 
(Paus. 5,19,9) und am »Thron« des Apollon von Amy- 
klai, Ende 6. Jh. v. Chr. (Paus. 3,18,10-11). Die Nessos- 
Szene findet sich bes. auf archa. Vasen (Amphora des 
Nettos-Malers, Athen, NM, um 620 v.Chr.). > Chi- 
ron, als freundlicher und weiser K. charakterisiert, er- 
scheint v.a. als Erzieher des Achilleus und Ratgeber des 
Peleus (bei dessen Hochzeit mit Thetis zugegen: Fran- 
gois-Krater; Amphora, München, SA, 510-500 v. Chr.). 
Zur Betonung ihrer Wildheit sind K. oft mit langen 
Haaren, strähnigem Bart, Stupsnase und Pferdeohren 
dargestellt. Attribute wie Trinkgefäße, Kränze, Musik- 
instrumente u.ä. setzen sie in klass. Zeit zunehmend mit 
dem dionysischen Kreis in Beziehung. — In röm. Zeit 
wird das Spektrum griech. K.-Ikonographie meist un- 
verändert übernommen, u.a. in Wandmalereien und 
Mosaiken, auf den Sarkophagen des 2.-3. Jh. n. Chr., in 
der Glyptik und Toreutik (Achilleusplatte aus dem Sil- 
berschatz von Kaiseraugst, 330-345 n. Chr.). 

— Chiron; Nessos; Pholos 


D. CASTRIOTA, Myth, Ethos and Actuality. Official Art in 
Fifth-Century B.C. Athens, 1992, 34-43, 152-165 * 

L. MARANGOU, M. LEVENTOPOULOU et al., s. v. Kentauroi et 
Kentaurides, LIMC 8.1, 671—721 (mit weiterer Lit.) * 
R.OsBorne, Framing the Centaur. Reading sth-Century 
Architectural Sculpture, in: S. GOLDHILL, R. OSBORNE 
(Hrsg.), Art and Text in Ancient Greek Culture, 1994, 
52-84 * C. WEBER-LEHMANN, $. V. Kentauroi (in Etruria), 
LIMC 8.1, Suppl., 721-727. A.L. 


Kentauros (Kévtævpog). 

[1] Nach Pind. P. 2,21 ff. Sohn des —> Ixion und der 
> Nephele (der vermeintlichen Hera). K. zeugt mit den 
Stuten vom Pelion die > Kentauren (Diod. 4,70). 

[2] Bei Vergil (Aen. 5,122; 10,195) Name eines Schiffes 
mit dem Bild eines Kentauren. 

[3] Das Sternbild K., üblicherweise mit > Chiron oder 
— Pholos identifiziert. C.W. 


Kentoripa (Kevröpına, lat. Centuripa(e), Centuripinum). 
Sikulische Stadt 30 km südwestl. des Vulkans > Aitne 
[1] (726 m H) in strategisch wichtiger Lage zw. der 
Ebene von Katane und dem Landesinnern. 414-413 
v.Chr. Anschluß an Athen (Thuk. 6,94,3; 7,32). Invol- 
viert in Ereignisse z.Z. des Dionysios, Timoleon, Aga- 
thokles und Hieron II. Im 1. Pun. Krieg schloß K. 263 
v.Chr. mit Rom einen Friedensvertrag (Diod. 23,4). K. 
war in der röm. Prov. Sicilia eine der wenigen civitates 
liberae atque immunes (Cic. Verr. 2,3,13; vgl. 2,2,163; 
4,50; 5,83). Arch. Befund: Spät-prähistor. Malereien, 
neolith., brz. Siedlungen; Nekropolen ab 8. Jh. v. Chr.; 
hell. Terrakotten; Br.-Mz. von Timoleon bis ins 
2./1. Jh.v.Chr. Gebäudereste, Skulpturen röm. Zeit. 


G.MANGANARO, Una biblioteca storica nel ginnasio a 
Tauromenion nel Il sec. a.C., in: PdP 29, 1974, 395 ff. * 
Ders., Iscrizioni, epitaffi ed epigrammi in greco della Sicilia 
centro-orientale di epoca romana, in: MEFRA, 106, 1994, 
8sf., 102f. " BTCGI Ss, 2357243 * R. CALCIATI, Corpus 
Nummorum Siculorum 3, 1987, 163-179 * R. PATANÉ, 
Timoleonte a Centuripe e ad Agira, in: Cronache di 
Archeologia 31, 1992, 67-82 * G. RIZZA, s. v. Centuripe, 
EAA 2. Suppl. 2, 1994, 100 * W. ECK, Senatorische Familien 
der Kaiserzeit in der Prov, Sizilien, in: ZPE 113, 1996, 
109-128. RO.PA./ÜU: H.D. 


Kentrites (Kevipitng, Xen. an. 4,3,1; Diod. 14,27,7); 
nach der Wegbeschreibung bei Xenophon identisch mit 
dem östl. Tigrisnebenfluß Bohtan Su (Provinz Siirt), 
byz. Zirmas, arab. Zarm. Der K. bildete danach die 
Grenze zw. dem Gebiet der > Karduchoi und Arme- 
nien bzw. der armen. Satrapie des > Tiribazos. Die 
Griechen überschritten im Winter 401/400 v.Chr. den 
K. bei einer Talweitung mit Siedlungen auf Flußterras- 
sen, evtl. ca. 15 km nördl. des Zusammenflusses mit 
dem Tigris, nahe der Mündung des Zorova Su. 


F.H. WeissBAcH, s.v. K., RE 11, 181. K.KE. 


Kentumsprache. Das Merkwort K. (nach lat. centum) 
steht für solche idg. Sprachen, in denen von den uridg. 
Tektalen (> Gutturale) die palatale Reihe k, ĝ, $" und 
die unmarkierte k, g, g'in der unmarkierten zusammen- 
gefallen sind: uridg. *kreuh,- »blutiges Fleisch« > lat. 
cruor, griech. kreas, *krd- »Herz« > lat. cor, griech. kardia. 
Sonst (in sog. > Satemsprachen) werden die als eigen- 
ständige Phoneme erh. Palatale zu Zischlauten. In K. 
blieben die Labiovelare k”, g”, g"" (anfänglich) als Pho- 
neme erh., z.B. im Urgriech. und > Mykenischen mit 
der geringen Einbuße *k“ > k neben u. Die frühere 
Forsch. bewertete die Kentum-Satem-Scheidung als äl- 
teste und wichtigste Isoglosse der idg. Sprachen, der 
geogr. eine WO-Verteilung entsprechen sollte. Es gibt 
jedoch Gründe zu der Annahme, daß die einschlägigen 
Lautentwicklungen erst in (vorJeinzelsprachlicher Zeit 
stattfanden, d. h. daß K. wie Lat. (mit den ital. Sprachen) 
oder Griech. den Phonemzusammenfall unabhängig 
voneinander durchgeführt haben. Neben den klass. 
Sprachen gehören — anatolische Sprachen (teilweise 
umstritten), — germanische Sprachen, — keltische 
Sprachen und das > Tocharische (meist *k” > *k) zu 
denK. 

— Gutturale; Indogermanische Sprachen; Lautlehre 


W.CoweıL, M. MAYRHOFER, Idg. Gramm. 1.1/2, 1986, 
102-109 * J. Tischer, Hundert Jahre kentum-satem 
Theorie, in: IF 95, 1990, 63-98. D.ST. 


Keos 

[1] (Kéa). Nördlichste der westl. Kykladen-Insein 
(Xen. hell. 5,4,61: K&wg; Hdt. 8,76; Bakchyl. 6,5; 16: 
K£og; Liv. 36,15: Cia), h. Kea. 12 Seemeilen von der 
Südspitze Attikas entfernt, von der sie durch die Insel 
Makronisos getrennt ist. K. ist 131 km’ groß, bergig 
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(Prophitis Elias 567 m) und besteht in der Hauptsache 
aus kristallinem Schiefer. Silbervorkommen am Hagios 
Symeon, wo auch Kupferschlacken gefunden wurden 
[9. 88 £.). 

Auf dem Vorgebirge Kephala an der NW-Spitze der 
Insel bestand eine spätneolith. Fischersiedlung (4. Jt. 
v. Chr.); südl. davon auf der Landzunge Hagia Irini Re- 
ste einer brz. Siedlung, die mit einem dem Dionysos 
geweihten Heiligtum sogar Kontinuität bis in die archa. 
Zeit aufweist [1; 2]. Auch an anderen Orten traten prä- 
histor. Funde zu Tage. Frühkykladische Keramik (3. Jt. 
v.Chr.; [3. 14]). — Die frühesten Bewohner von K. wa- 
ren der Überl. nach > Kares und > Leleges; vorgriech. 
Ursprungs sind die ON Karthai, Poiessa, Karessia sowie 
K. Die griech. Besiedlung soll von Arkadia, Naupaktos 
und Athen erfolgt sein. 

In gesch. Zeit gab es vier Städte auf K.: Iulis (h. K., im 
Zentrum der Insel), Karthaia (im SO beim h. Poles), 
Poiessa (h. Pisses, im SW) und Koresia (wohl im 3. Jh. 
v.Chr. auch Arsinoe gen.: IG XII $, 1061; IMagn. 50,78; 
[4. 144ff.], h. Koressia an der SW-Küste). Zu Strabons 
Zeit waren Koresia und Poiessa aufgegeben, die Be- 
wohner nach lulis bzw. Karthaia umgesiedelt. Die vier 
Städte wurden nach vorübergehender Abhängigkeit 
von Eretria E. 6. Jh. v. Chr. selbständig (Strab. 10,1,10). 
K. beteiligte sich an den Perserkriegen, war Mitglied im 
> Attisch-Delischen Seebund (ATL 1,306f.; 3,197f.), 
auch im 2. > Attischen Seebund (IG IP 404). In hell. 
Zeit gehörte K. dem Nesiotenbund an. Um 220 v. Chr. 
erfolgte der Anschluß an den Aitol. Bund [7. 204, 21 5]. 
Seit etwa 200 v.Chr. war K. mit Rhodos verbündet 
(Pol. 16,26,10; Liv. 31,15,8; SEG 14,544; [8. 159£f.)). 
Marcus Antonius schenkte die Insel den Athenern (App. 
civ. 5,1,7)- 

Aus lulis stammen — Simonides und sein Neffe 
— Bakchylides, von K. der Logograph > Xenomedes 
(FGrH III B Nr. 442), > Erasistratos, der Sophist > Pro- 
dikos und — Ariston [3] [s. 27ff.]. K. besaß auf Delos 
ein Schatzhaus (Hdt. 4,35) [6. 54f-]. Im Stadtareal von 
Iulis wurde der Kuros von K. (um 530 v.Chr.) gefun- 
den, in der Nähe die kolossale Felsskulptur eines ruhen- 
den Löwen (frühes 6. Jh. v. Chr.). 


1).L. Caskey, Excavations in K., in: Hesperia 31, 1962, 
263 ff.; 33, 1964, 314 ff. 2 G. Daux, Chroniques des fouilles 
1963, s. v. Céos, in: BCH 88, 1964, 821-829 3 D. FIMMEN, 
Die kret.-myk. Kultur, °1924 4 L. ROBERT, Hellenica 
11/12, 1944 ff., 144ff. 5 Wenrui, Schule 6 6 N.M. 
KoNToLeon, Führer durch Delos, 1950 (griech.) 

7 R. FLACELIÈRE, Les Aitoliens à Delphes, 1937 8 P. M. 
Fraser, G.E. Bean, The Rhodian Peraea and Islands, 1954 
9 H. W. Carus, Archaeology in Greece 1988-1989, s. v. 
Keos, in: Archaeological Reports 35, 1988/9, 88 f. 


L. BÜRCHNER, $. v. K. (2), RE 11, 182-190 * J. TH. BENT, 
Aegean Islands, *1966 * J. E. COLEMAN, K. 1, 1977 * CHR. 
DUNANT, J. TuomorouLos, Inscriptions de Céos, in: BCH 
78, 1954, 316-348 * P.GRAINDoR, Kykladika, in: Musée 
Belge 25, 1921, 78 ff. * Ders., Fouilles de Karthaia, in: 
BCH 29, 1905, 329-361; 30, 1906, 92—102, 433-452 3 
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H. KALETSCH, S$. V. Kea, in: LAUFFER, Griechenland, 
315-318 * D.M. Lewis, The Federal Constitution of K., in: 
ABSA 57, 1962, 1-4 * PHILIPPSON/KIRSTEN 4, 66 ff. * 
A.Pripik, De Cei insula rebus, 1892 * L. Ross, Reisen auf 
den Inseln des ägäischen Meeres 1, 1840, ı1off. * K.CuH. 
Srorcx, Die ältesten Sagen der Insel K., 1912, 192. 
H.KAL.u.E.MEY. 


[2] (Kéoç). Ortschaft in der Nähe des Kaps > Kynosura 
auf Salamis, bei Hdt. 8,76,1 im Zusammenhang mit der 
Schlacht 480 v.Chr. (Griechen gegen die Perser unter 
Xerxes) erwähnt. Nicht zu lokalisieren. 


C. HıcnetT, Xerxes’ Invasion of Greece, 1963, 218 ff., 
397ff. H. KAL. 


Kephalai (KeyoAai). Vorgebirge (»Köpfe«), das den 
west]. Beginn der Großen Syrte anzeigt, h. Kap Mesräta 
oder Râs Bou-Chaifa. Strab. 17,3,19; Plut. Dion 25,8; 
Ptol. 4,3,13; Stadiasmus maris magni 92 (GGM I 460). 


H. Kees, s.v. K., RE 11, 190. W.HU. 


Kephale (KeyoAn). Att. Paralia-Demos der Phyle Aka- 
mantis, neun (zwölf) — buleutai, h. Keratea [4. 47]. Der 
eponyme Heros von K., Kephalos [1], war Stammheros 
der Kephaliden, der Könige von > Thorikos. Früh- 
myk. Füstensitz auf 220 m Höhe [2], in klass. Zeit verm. 
mehrere Siedlungszentren. Bedeutende Nekropole 
(geom. Zeit bis 4. Jh. v. Chr.) in Rudseri [1]. Zahlreiche 
Kulte [1. 491; 3], u.a. der Aphrodite [3. 36] und der 
Dioskuren (> Dioskuroi; Paus. 1,31,1). 


1 H.G. BuchHouz, Ein Friedhof im Gebiet des att. Demos 
K., in: AA 1963, 455-498 2 H. LOHMANN, Atene, 1993, 65 
mit Anm. 468 3 S.SoLpers, Die außerstädt. Kulte und die 
Einigung Attikas, 1931, Index s. v. K. 4 Traıı, Attica, 47; 
59; 67; 110 Nr. 63, Tab. 5. 


WHITEHEAD, Index s.v. K. H. LO. 


Kephalion (KeyoAiav). 
[1] Sklave Ciceros, der 49 v. Chr. den Briefwechsel mit 
Atticus und 47 den mit Q. Cicero als Briefbote besorgte 
(Cic. Att. 7,25; 9,19,4; 10,1,2; 2,1; 15,1; 11,12,1; 16,4). 
P.N. 
[2] Pseudonymer (2) hadrianischer Historiker und Rhe- 
tor, dessen Vita in Suda s.v. mit der des Kephalon ver- 
wechselt ist; Verf. eines Werks Müsai bzw. Pantodapai 
Historiai (Musen: bzw. »Allerlei Geschichten, 9 B.) in 
ion. Dialekt, das die Zeit von > Ninos und > Semira- 
mis bis Alexandros [4] d.Gr. umfaßt. Im wesentlichen 
auf > Ktesias und — Kastor [2] fußend [1; 3], ist seine 
Universalgesch. trotz krassem Rationalismus [2] und 
zahlreichen Quellenangaben kein seriöses Gesch.- 
Werk, wurde aber von Eusebios [7] und Byzantinern 
(meist mittelbar) benutzt. Andere Schriften (u.a. Meletai 
rhetorikai) sind nicht mehr faßbar. 


1 E.Schwartz, Die Königslisten des Eratosthenes und 
Kastor, 1894 2 F. Jacosy, s.v. K. (4), RE 11,191 f. 3 Ders., 
FGrH 93 4 R. Drews, Assyria in Classical Universal 
Histories, in: Historia 14, 1965, 135—137- KL. GE. 
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Kephallenia (KepaAAnvia). Die größte der Ion. Inseln 
im Westen Griechenlands mit ca. 761 km’, so km lang 
in NS-Richtung, bis zu 25 km breit. Bedingt durch die 
Kontur der Insel und die hohen Kalkberge (h. Enos, 
Efmorfia, Agia Dinati), existieren mehrere abgeschlos- 
sene Siedlungsgebiete, die erst in der Neuzeit durch 
Straßen miteinander verbunden wurden. Vom Haupt- 
körper der Insel ragt nach Norden die Halbinsel Erisos 
hervor, während im Westen die Halbinsel Paliki mit 
diesem durch einen 4 km schmalen Isthmos verbunden 
ist. Paliki gegenüber, durch den Golf von Levadi ge- 
trennt, liegen östl. des h. Hauptortes Argostoli die 
fruchtbare Krania-Ebene und das Hügelland von Liva- 
tho. Im südöstl. Siedlungsraum befinden sich die Bin- 
nenebene von Araklı (Agia Irini) sowie die Küstenstädte 
Poros und Skala, im Osten der Hafenort Sami mit einer 
fruchtbaren Ebene. Weitere Siedlungskammern liegen 
im Landesinneren (z.B. Tal von Pilaros). Markant er- 
hebt sich der 150 km weit sichtbare Ainos (h. Enos), der 
höchste Berg der Inseln im Ion. Meer (1628 m), der 
noch h. mit Wäldern der K.-Tanne bewachsen ist. Das 
dortige Heiligtum des Zeus Ainesios (Strab. 10,2,1 5) ist 
arch. nicht nachgewiesen. 

Unter den myk. Funden ist am bedeutendsten das 
um 1400 v.Chr. (SH II) erbaute, ca. 100 Jahre später (SH 
III A) erneuerte Kuppelgrab von Tsannata bei Poros [s]. 
Aus SH III B-C sind mehrere Friedhöfe mit Kammer- 
gräbern in den Distrikten Argostoli und Paliki (z.B. 
Mazarakata, Metaxata, Lakkithra) bekannt [2; 8 mit 
Karte; 9]. 

Bei Homer werden die Kephallenes als Untertanen 
des Odysseus bezeichnet (Hom. Il. 2,63 1-7; Hom. Od. 
20,210; 24,355; 378; 429), explizit wird aber nur eine 
Insel Samos genannt. Umstritten ist, ob damit ganz K. 
(Strab. 10,2,10) oder nur die Umgebung der späteren 
Stadt Same gemeint ist. Manche Wissenschaftler erken- 
nen in der homer. Insel Dulichion die Halbinsel Paliki 
[11] oder identifizieren gar das Ithaka der »Odyssee« mit 
K. [12]. In gesch. Zeit bezeichnet K. nur die Insel mit 
vier selbständigen Städten (Thuk. 2,30,2): Same (h. Sa- 
mi) an der Küste gegenüber Ithaka, Pronnoi beim h. 
Poros, Krane südöstl. vom h. Argostoli, Pale nördl. des 
h. Lixuri auf der Halbinsel Paliki. 

Die angebliche Beteiligung der Paleer an der 
Schlacht von Plataiai 479 v.Chr. (Hdt. 9,28,5; 31,4) ist 
irrtümlich für die der Valeioi (Elis). 456 v. Chr. erfolgte 
durch — Tolmides der Anschluß an Athen (Diod. 
11,84,7), 435 unterstützte Pale Korinth (Thuk. 1,27,2); 
431 v.Chr. kam ganz K. wieder an Athen (Thuk. 
2,30,2). 375 brachte > Timotheos Pronnoi zum An- 
schluß an den 2. > Attischen Seebund (IG H-II? 43; 96; 
[3- 14-47, 103-108]). 372 gewann Iphikrates die übri- 
gen Städte (Xen. hell. 6,2,31; 33; 38; StV 2, 267; 
[3- 74f.)). Seit ca. 226 besaß K. enge Beziehungen zum 
Aitolischen Bund [4]; 223/2 wurde eine aitolische Ko- 
lonie nach Same ausgesandt (IG IX 1? 1, 2; SEG 37, 427 
Nr. 165); im J. 218 erfolgte ein vergeblicher Angriff 
Philippos’ V. auf Pronnoi und Pale (Pol. 5,3,3£.). 189 


v.Chr. wurde Same durch Fulvius [I 15] Nobilior be- 
lagert und zerstört (Liv. 38,28,5-30,1). Nach 59 v.Chr. 
gehörte die Insel C. Antonius [I 2] (Strab. 10,2,13). Plin. 
nat. 4,54 nennt K. eine civitas libera; Pale bezeichnet sich 
in einer Inschr. als frei und autonom (IG II-III* 3301). 
Hadrianus schenkte K. den Athenern (Cass. Dio 
69,16,2). Im 2. Jh. n. Chr. gehörte K. zur Prov. Epirus 
(Ptol. 3,18,9). Eine Neugründung im späten Hell. ist der 
Hafen Panormos (h. Phiskardo) im NO (Artem. fr. $$ 
STIEHLE; Anth. Pal. 10,25; SEG 37, 790; Hierokles, Syn- 
ekdemos 648,6), der wie Same in röm. Zeit aufblühte. 

Im 4. Jh. wird K. als wohlhabend bezeichnet (Ex- 
positio totius orbis 64 in der für die seit der Spätant. 
typischen Form Cephalonia, vgl. Prok. BG 3,40,14). 
550/1 n.Chr. war K. Stützpunkt bei der byz. Rück- 
eroberung von It. (Prok. BG l.c.). Seit 787 ist K. als 
Bistum belegt. Mz.: [1; 7]; Inschr.: IG IX 1, 610-652; 
SEG 3, 448-450; 17, 25of.; 23, 388-390; 25, 607; 27, 
179; 30, $16f.; 34, 475; 39, 380 und 486; 40, 466; 41,323; 
IGUR 1239; [6; 10]. 


1 BMC, Gr (Peloponnes) 77-93 2 S. BRODBECK-JUKER, 
Myk. Funde von K. im Arch. Mus. Neuchätel, 1986 

3 J. CarGiLL, The Second Athenian League, 1981 

4 R.FLACELIERE, Les Aitoliens à Delphes, 1937, 258, 284 f. 
5 L. Koronas, Tsannata Porou, in: AD 47 B1, 1992, 154-157 
6 K.J. Rıcsev, Asylia, 1996, Nr. 85 7 RPC, 271 f. 

8 R. Hore Sımpson, Mycenean Greece, 1981, 156-158 

9 CH. SouyoupzocLou-Haywoop, Mycenean Refugees 
and the Kefalonian Cemetries, in: Praktika tou E’ 
Diethnous Panoniou Synedriou, 1991, $9—67 

10 D, STRAUCH, Aus der Arbeit am Inschr.-Corpus der Ion. 
Inseln: IG IX 17, 4, in: Chiron 27, 1997, 217-226 

11 E. Visser, Homers Kat. der Schiffe, 1997, 574-598 

12 H. WARNECKE, Die histor.-geogr. Lösung des 
Ichaka-Problems, in: Orbis Terrarum 3, 1997, 77-99. 


Archaeological Reports 39, 1992/3, 25 * K. BIEDERMANN, 
Die Insel K. im Alt., 1887 * H. KALETSCH, s. v. K., in: 
LAUFFER, Griechenland, 319-321 * G. Kavvapias, He 
palaiolithiki Kephalonia, 1984 * J. PARTSCH, K. und Ithaka 
(Petermanns Mitt., Ergh. 98), 1890 * PHILIPPSON/ KIRSTEN 
2, 503—527, 558-566, 600-604 * Soustar, Nikopolis, 
149f., 154£., 175-177, 185, 187f., 220f., 234, 254 " 
R.SpeıcH, Korfu und die Ion. Inseln, 1982, 249-290. D.S. 


Kephaloidion (Keyadoidiov, Kepalouöis, Cephaloe- 
dium). Stadt auf einem Kap an der Nordküste von Sizi- 
lien, h. Cefalü, mehrfach erwähnt im Zusammenhang 
mit — Dionysios [1] I. und —> Agathokles [2] (Diod. 


14,56,2; 78,7; 20,56,3; 77,3), 254 v.Chr. von den Rö- 


mern im 1. Pun. Krieg erobert (Diod. 23,18,3), dann 
civitas decumana. Von Verres geplündert (Cic. Verr. 
2,2,128; 3,103). Arch.: Reste archa. Befestigungsanla- 
gen; auf der Akropolis der »Tempel der Diana« in vor- 
griech. Anlage. Reiche Mz.-Kollektion [1. 97, 99], bes. 
aus Lipara im Mus. Mandralisca. Inschr.: IG XIV 3497 
351; CIL X 2, 7456f.; [2]. 

1 G.K. Jenktas, in: Atti IV Conv. Studi Numismatici 1973, 


1975 2 A. Tuuuio, s.v. Cefalù, EAA?, 90-93. 
G1.MA.u.K.Z./Ü: J. W.M. 
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Kephalos (Kégañoç, Cephalus). 

[1] Athen. Heros, Eponym der att. Deme > Kephale 
(NW von Thorikos) und Gründervater des Kephaliden- 
geschlechts (Pherekydes, FGrH 3 F 34; Hesych. s.v. 
Kepakidcı). K. gilt a) als Sohn des athen. Königs > Pan- 
daros (Pandion) oder des > Hermes und der Herse, der 
Tochter des Kekrops; oder b) als Sohn des phokischen 
Königs Deion(eus) und der Diomede, der Tochter des 
Xuthos, womit er zum Bruder von Ainetos, Phylakos, 
Aktor und Asteropeia wird. 

K. ist ein außergewöhnlicher Jäger von atemberau- 
bender Schönheit. Als er auf den Hängen des Hymettos 
jagt, wird er von der Göttin > Eos verfolgt und ver- 
schleppt. Kinder dieser menschlich-göttl. Mesalliance 
sind nach verschiedenen Trad. > Phaethon (Hes. theog. 
986 £.), > Tithonos (Apollod. 3,14,3), Hesperos (Hyg. 
astr. 2,42,4). In späteren Versionen der K.-Sage wird mit 
der Eos-Geschichte das Schicksal der > Prokris konta- 
miniert (Ov. met. 7,655 ff.; Hyg. fab. 189; Antoninus 
Liberalis 41). Sie ist die erste menschl. Frau des K. (die 
zweite ist die Boioterin Klymene [3], mit der er den 
Iphiklos zeugt: Hyg. fab. 14,2; Hes. fr. 62 M.-W.). Wie 
K. ist sie eine ausgezeichnete Jägerin, die von Minos 
(Apollod. 3,15,1-3) oder Artemis (Ov. met. 7,753 ff.) 
ihren unfehlbaren Speer und den Hund — Lailaps er- 
hält, die sie an K. weiterverschenkt. 

Ihre Ehe ist von Beziehungskrisen — Ehebruch, 
Zweifel an der Treue, Zerwürfnissen — geprägt. Die ei- 
fersüchtige Eos überredet K., die Treue der Prokris zu 
erproben: Fast mühelos kann der verkleidete K. sie zum 
Ehebruch bewegen. Auch umgekehrte Versuche der 
Prokris, die als Mann verkleidet K. zu einer homose- 
xuellen Liaison provoziert, sind von Erfolg gekrönt. 
Obwohl die wechselseitige Untreue in eine Versöh- 
nung mündet, ist Prokris nicht mehr von der Treue des 
K. zu überzeugen. Als sie ihm mißtrauisch über die häu- 
figen Jagdausflüge auf den Hymettos folgt, belauscht sie 
sein Gespräch mit der hitzemildernden Aura, der Luft 
(oder der Wolke Nephele). K., der sie für ein im Ge- 
büsch verstecktes Wild hält, tötet sie aus Versehen (Phe- 
rekydes l.c.; Ov. ars 685-746). Der Gerichtshof auf dem 
Areopag verbannt K. wegen dieses Mordes lebenslang 
aus Attika (Apollod. 3,15). Danach beteiligt K. sich in 
Theben an der Jagd auf den telmessischen Fuchs, auf 
den er den Hund Lailaps hetzt; ferner hilft er Am- 
phitryon, den Krieg gegen die Taphier oder Teleboai 
siegreich zu entscheiden (Apollod. 2,4,7). K. siedelt sich 
dann auf der nach ihm benannten Insel > Kephallenia 
an, wo er Lysippe heiratet (Strab. 10,2,14; Paus. 1,37,6). 
Nach ihren vier Söhnen werden die vier Stämme/Städ- 
te der Insel benannt (Etym. m. 507,26: Pronoi, Samaioi, 
Kraneioi, Paleis). 


1.Lavın, Cephalus and Procris. Transformations of an 

Ovidian Myth, in: JWI 17, 1954, 260ff. * CH. SEGAL, Ovid’s 
Cephalus and Procris: Myth and Tragedy, in: Grazer Beitr. 
7, 1978, 175-205 * E.SIMANTONI-BOURNIA, $. V. K., LIMC 
6.1, 1-6. C.W. 
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[2] Syrakusaner, Sohn des Lysanias und Vater des Rhe- 
tors — Lysias, lebte als Metöke (> metoikoi) und Freund 
des Perikles 30 J. in Athen (Lys. 12,4), starb vor 404 
v.Chr. K. mußte angeblich (Plut. mor. 835c) vor dem 
syrakusan, Tyrannen Gelon [1] fliehen. Platon ehrt K., 
indem er ihn im ı. Buch der Politeia als Gesprächspartner 
auftreten läßt (Plat. rep. 328b-c u.ö.) [1]. 

[3] Athener aus dem Demos Kollytos (?), von Beruf 
Töpfer, nach dem E. des Peloponnes. Krieges aktiver 
Rhetor, der die Wiedererrichtung der Demokratie 403 
v.Chr. nachhaltig unterstützte (Deinarch. 1,76; De- 
mosth. or. 18,219), den Rhetor > Andokides [1] 399 im 
Mysterienprozeß verteidigte (And. 1,115f. und 150), 
387/6 ein probuleumatisches Dekret beantragte, durch 
das Phanokritos von Paros die Proxenie (> proxenia) 

verliehen wurde (IG II? 29,6), als Gesandter Athens 
384/3 das für die spätere Gesch. des Zweiten > Atti- 
schen Seebundes wegweisende Bündnis mit Chios ab- 
schloß (IG II? 34,35 ff.) und 379/8 angeblich die athen. 
Unterstützung für die Thebaner im Kampf gegen die 

Spartaner beantragte (Deinarch. 1,38-39; Diod. 15,25 f.; 

vgl. aber Xen. hell. 5,4,19) [2; 3; 4;]. 


1 D. WuitTentaD, The Ideology of the Athenian Metic, 

1977, 16, 160 2 PA 8277 3 J.SunpwaLL, Nachträge zur 

Prosopographia Attica, 1910, 109 4 DEvELIN Nr. 1581. 
J.E. 


Kepheus (Kngeög). 

[1] Arkad. Lokalheros, Sohn des — Aleos [1], des Grün- 
ders von Tegea, und der Neaira, Gründerheros der Stadt 
— Kaphyai (deren Namen man aus dem des K. ableite- 
te). Seine Tochter Antinoe gründet Mantineia. K. 
übernimmt später von seinem Vater die Herrschaft in 
Tegea. Als > Herakles nach der Eroberung des Nelei- 
denreichs zu einer Strafexpedition gegen den spartan. 
König > Hippokoon aufbricht, fordert er K. mit seinen 
20 Söhnen zur Teilnahme auf, die dann alle auf diesem 
Feldzug umkommen. Als Teilnehmer an der Argonau- 
tenfahrt wird er bei Apoll. Rhod. (1,161) aufgeführt. 


M. Jost, Sanctuaires et cultes d’Arcadie, 1985, 367f. 


[2] Sohn des Belos (= Baal), Vater der > Andromeda 
und Gemahl der — Kassiepeia. K.’ Herrschaftsgebiet 
wird im (Süd-)Osten des griech. Kulturkreises lokali- 
siert: nach Hdt. 7,61 in Persien, nach Hellanikos in Ba- 
bylon (Steph. Byz. s. v. XaAdatoı), nach Paus. 4,35,9 im 
phöniz. loppe; mit Euripides’ Andromeda setzt sich als 
Herrschaftsgebiet »Aithiopien« durch. Durch einen Fre- 
vel der Kassiepeia gegenüber den Nereiden wird K. ge- 
zwungen, seine Tochter einem Meeresungeheuer aus- 
zusetzen, doch wird Andromeda von —> Perseus befreit 
(Apollod. 2,43 f., Ov. met. 4,668 ff.). Nach ihrem Tod 
werden K. und seine Familie als Sternbilder an den 
Himmel versetzt (Eratosth. Katasterismoi 15). Die Ver- 
bindung von Perseus als Stammvater griech. Dynastien 
mit einem oriental. Herrscher dürfte histor. Entwick- 
lungen der myk. Zeit reflektieren. 


F. Buser, Euripides, Andromeda, 1991, 24-44. E.V. 
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Kephisia (Knpıaa). Att. Mesogeia-Demos der Phyle 
Erechtheis, sechs (acht) — buleutaf, h. Kifissia [1. 38]. 
Ort der att. Dodekapolis (Philochoros bei Strab. 9,1,20; 
FGrH B Fr. 94). Quellen- und waldreicher Vorort von 
> Athenai im Westen des — Pentelikon (Harpokr. s. v. 
Kngiowúç; Diog. Laert. 3,41; Synes. epist. 272) mit villa 
des Herodes [16] Atticus (Gell. 1,2,2; 18,10,2; Philostr. 
soph. 2,1,12) [2. 197 Abb. 251—254]. Seiner Familie 
schrieb man früher einen röm. Grabbau auf der Plateia 
Platanou zu [2. 197f. Abb. 255-257; 3]. Ein Demen- 
dekret (2. H. 4. Jh. v. Chr.) [4. 248; 382 Nr. 68] bezeugt 
erstmals eine — Palaistra in einem ländlichen att. De- 
mos. 


1 Traııı, Attica, 15; 38; 59; 63; 67, 110 Nr. 64, Tab. ı 

2 TravLos, Attika, 197ff., Abb. 250-257 3 A. TSCHIRA, 
Eine röm. Grabkammer in K., in: AA 1948/49, 83-97. 

4 WHITEHEAD, Index s.v. K. H. LO. 


Kephisios (Knpio1og). Der Athener K. war Hauptan- 
kläger des > Andokides f1] im Mysterienprozeß 399 
v.Chr.; K. erhob harte Vorwürfe wegen dessen polit. 
und rel. Vergehen, die teilweise rhetor. Verleumdung 
zuzuschreiben sein dürften (And. 1,92-93; Lys. 6,42). 


A.Missıou, The Subversive Oratory of Andokides, 
1992, SO. J.E. 


Kephisodoros (Knoroóðwpoç). 

[1] Dichter der att. Alten Komödie, für den Lysias einen 
nicht weiter spezifizierten Sieg i. J. 402 bezeugt (Lys. or. 
21,4) und dessen Name auch auf der Liste der Diony- 
siensieger (nach Nikophon und Theopompos) ver- 
zeichnet ist [1. test. 2; 3]. Überliefert sind vier Stücktitel 
(Auatöves/Die Amazonen, AvnAoig/Antilais, Tpo- 
gavıog/Trophonios«, “Yç/Hys) und insgesamt 13 Ver- 
se; darunter als längstes Fr. fünf Verse eines Dialoges, in 
dem ein verweichlichter Herr seinem Sklaven den Auf- 
trag erteilt, Parfüm und Salben zu kaufen [1. fr. 3]. 


1 PCG IV, 1983, 63. T.HI. 


[2] Athener aus Marathon, befahl in der Schlacht bei 
Mantineia 362 v.Chr. die Reiterei, fiel in einem Ge- 
fecht vor der Schlacht (Ephoros FGrH 70 F 85; vgl. Xen. 
hell. 7,5,15 [Diod. 15,85,3 £.]), wobei K. sich nächst 
— Grylios {2] herausragend bewährte (Paus. 8,9,10; 
Harpokration s.v. K.). PA 8376. BO.D. 
[3] Bronzebildner. Plinius rühmt von K. eine Athena- 
statue und einen Altar für Zeus Soter im Peiraieus, wo 
Pausanias ohne Künstlerangabe eine Athena- und eine 
Zeusstatue beschreibt. Vorgeschlagene Identifizierun- 
gen anhand eines Urkundenreliefs von 325-322 v.Chr. 
sind nach korrigierter Lesung der Inschr. obsolet, die 
Schaffenszeit des K. bleibt unbekannt. Eine Verwechs- 
lung mit Kephisodotos [4] wurde vermutet. 


OveRrBECK Nr. 1141 " LiPPOLD, 275 * G. CARETTONI, EAA 
4, 340 Nr. ı * M. Meyer, Die griech. Urkundentreliefs, 
1989, 172f. R.N. 


[4] Athener aus Xypete, einflußreicher Politiker ca. 
226-196 v. Chr.: Schatzmeister der Kriegskasse (204/3) 
und der Getreidekasse (203/2), Gesandter nach Rom 
200 (?) und 198/7 (MoRETTI 33; Pol. 18,10,11; Paus. 
1,36,5 £.). Als Exponent der Makedonenfeinde in Athen 
schlug K. am Vorabend des Zweiten Maked. Krieges 
(200-197 v.Chr.) — nach dem Beispiel Attalos’ 1., der 
Rhodier und Aitoler — einen proröm. Kurs ein (vgl. Liv. 
31,1,9) [1. 201-206]. K. starb im Frühjahr 195. 


1 HABICHT. L.-M.G. 


Die Identität von K. [s] und [7] oder [6] und [7] ist 
möglich, K. [s] und [6] dagegen werden durch die An- 
gabe der Herkunft klar unterschieden: 

[5] Achener Rhetor, Schüler des > Isokrates, 4. Jh. 
v.Chr. Aus Dion. Hal. (De Isocrate 18,4) und Athenaios 
(2,60de; 3,122bc; 8,3 54c) ist bekannt, daß er in einer 4 B. 
umfassenden Schrift seinen Lehrer gegen Angriffe des 
Aristoteles verteidigt — die Tätigkeit als Logograph sei 
unbedeutend gewesen und unmoralische Sentenzen 
finde man auch bei anderen Autoren — und diesen 
seinerseits attackiert hat (u.a. wegen seines Interesses an 
Sprichwörtern); dabei kritisierte er auch Platon in der 
falschen Annahme, daß Aristoteles dessen Philos. un- 
verändert übernommen habe (Dion. Hal. Epistula ad 
Pompeium 1,16; Numenios bei Eus. Pr. Ev. 14,6,9£.). 
K. wird auch als Autor einer rhetor. Lehrschrift genannt 
(Dion. Hal. Epistula ad Ammaeum 1,2). 

[6] Thebaner, nach Athen. 12,548ef Autor einer Schrift 
über den makedonischen Strategen Antipatros. 

{7} Nach schol. Aristot. eth. Nic. 3,11,46 (CAG 20,166,2 
= FGrH 112) Verf. eines Gesch.-Werkes über den 3. 
— Heiligen Krieg. M.W. 


Kephisodotos (Knpıoödwrog). 

[1] Athenischer stratögös, 405/4 v.Chr. in der Schlacht 
von > Aigos potamos gefallen oder danach mit anderen 
athen. Kriegsgefangenen hingerichtet (Xen. hell. 
2,1,16-32; Diod. 13,105 f.; Plut. Alkibiades 36,4; Plut. 
Lysander 13,1) [1]. 

[2] Athenischer stratēgós aus dem Demos Acharnai; 
Freund des — Charidemos [2], auf dessen Bitten er 
360/59 v.Chr. mit einem Kommando zum Hellespont 
geschickt wurde. Da inzwischen Charidemos auf seiten 
des > Kotys [I 1] kämpfte, standen er und K. sich uner- 
wartet als Feinde gegenüber. Ein durch K. ausgehan- 
delter Vertrag zur Beendigung der Kampfhandlungen 
wurde in Athen abgelehnt, K. abgesetzt, mit einer 
— eisangelia angeklagt und zur Zahlung von fünf Talen- 
ten verurteilt. (Demosth. or. 19,180; 23,153-167; Ais- 
chin. Ctes. sıf. mit schol.; Androtion FGrH 324 F 19). 
Es ist daher fraglich, ob K. mit dem ärchön von 358/7 
identisch ist [2; 3]. 

[3] Einer der athen. Gesandten 372/1 v.Chr. bei den 
Friedensverhandlungen in Sparta (Xen. hell. 6,3,2); 369 
an der Diskussion vor der > ekklesia über die Bedingun- 
gen des Bündnisses mit Sparta beteiligt. Auf Initiative 
K.’ sollte der Oberbefehl zu Wasser und zu Lande alle 
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fünf Tage wechseln (Xen. hell. 7,1,1; 7,1,12-14). 367/6 
Antragsteller eines Ratsdekretes gegen den Aitolischen 
Bund und die Einwohner von Trichoneion (Top 137), 
364/3 eines Ehrendekretes für Straton, den König von 
Sidon (Top 139), 358/7 eines > psöphisma zur Unter- 
stützung Euboias (Aristot. rhet. 141 1a 6-11) [4]. 

> Athenai III; Strategos 


1PA 8312 2 PA 8313 = Deveuin Nr. 1601 und evtl. PA 8314 
= Deverin Nr. 1599 3 M.H. Hansen, Eisangelia, 1975, 
Nr. 96 4 PA 8331 = DevELin Nr. 1603. J.E. 


[4] Bildhauer aus Athen. K. war verschwägert mit Pho- 
kion und Begründer einer Bildhauerfamilie mit Sohn (?) 
> Praxiteles und Enkeln > K.[s] und Timarchos. Als 
seine Akme galt 372-369 v.Chr. Sein berühmtestes 
Bronzewerk, Eirene mit dem Knaben Plutos auf der 
Agora von Athen, entstand um 377-371 v.Chr. und ist 
anhand von Darstellungen auf Mz. und Preisamphoren 
in Kopien (München, GL) identifiziert. Einen Hermes 
mit Dionysoskind aus Bronze und Philosophenstatuen, 
darunter ein contionans manu elata (mit erhobener Hand 
Redenderd), weist Plinius ausdrücklich dem älteren K. 
zu. Umstritten ist die Zuweisung mehrerer Musensta- 
tuen vom Helikon; an einer Gruppe von neun Musen 
war verm.K. [4] beteiligt, da die übrigen von > Stron- 
gylion und Olympiosthenes aus dem späten 5. Jh. 
stammten; eine weitere Gruppe von drei Musen kann 
von K. [5] sein. Eine Kultbildgruppe in Megalopolis ist 
ebenfalls zw. K. [4] und K. [5] umstritten. 


OverBEcK Nr. 878; 1137-1140; 1143 * G.RıcHTer, The 
Sculpture and Sculptors of the Greeks, 1950, 257-259 " 
LippoLD 223-225 * J.MaArcaDf, Recueil des signatures de 
sculpteurs grecs, 1, 1953, $1 * D. MusTILLI in: EAA 4, 
342-344 Nr. 1 * I. Linrert-Reıch, Musen- und 
Dichterinnenfiguren des 4. und frühen 3. Jh., maschr. Diss. 
Freiburg 1971, 8f., 29f. * H. Jung, Zur Eirene des 
Kephisodot, in: JDAI 91, 1976, 97-134 " L. Topisco, 
Scultura greca del IV secolo, 1993, 63—65. 


[5] Bildhauer aus Athen. K. gehörte der vermögenden 
Schicht Athens an und war Schüler und Sohn des 
— Praxiteles, Enkel (?) von >K. [4] und Bruder des 
Timarchos, mit dem er zusammen arbeitete. Die überl. 
Akme& 296-293 v.Chr. ist zu spät, da eine Basis-Signatur 
in Eleusis bereits um 344 v. Chr. datiert ist. Weitere Ba- 
sen mit der Signatur der Brüder sind in Athen, Delphi, 
Kos, Megara und Troizen erh. Mehrere Werke des K. 
kamen später nach Rom; eine Leto stand im Apollo- 
tempel auf dem Palatin, Asklepios und Artemis im Iu- 
notempel der Porticus Octaviae, eine Aphrodite in der 
Sig. des Asinius Pollio. Für Athen werden eine Statue 
der Enyo beim Arestempel der Agora und hölzerne Sta- 
tuen des Lykurg und seiner Söhne im Erechtheion 
überl. In Theben schuf K. mit Timarchos eine Diony- 
sos-Statue oder einen Altar. Eine Kultbildgruppe in 
Megalopolis, mit Zeus, Artemis und Megalopolis, wird 
meist K. [5] zugewiesen, kann aber ebenso von K. [4] 
sein, da die Schaffenszeit des Mitarbeiters > Xenophon 
unbekannt ist. Umstritten ist die Zuweisung von zwei 
Musen-Gruppen am Helikon an K. [4] bzw. K. [s]. 
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Die Schriftquellen rühmen K. als Vollender der 
Kunst des Praxiteles und loben naturnahe Details insbes. 
an einem später in Pergamon aufbewahrten — sympleg- 
ma (»Verknüpfung«). Dessen Identifizierung mit in Ko- 
pien überl. erotischen Satyr-Mänaden-Gruppen ist un- 
gesichert, da auch eine Ringergruppe möglich ist. Als 
lebensnah rühmt Herondas eine Statue der Praxiteles- 
Söhne im Asklepieion von Kos. Von den Porträts desK. 
werden Philosophen und die Dichterinnen Myro und 
Anyte gen. Bekannt ist das Porträt des Menander vom 
Dionysostheater in Athen, das in röm. Kopien überl. 
und dessen Thron mit Inschr. erh. ist. Weitere Identi- 
fizierungen und Zuschreibungen sind hypothetisch. 


OverBEck NT. 1160; 1331-1341 * LiPPOLD, 299-301 " 

J. MARCADE, Recueil des signatures de sculpteurs grecs, 1, 
1953, 53-59 * W. Fuchs, Die Vorbilder der neuattischen 
Reliefs, 1959, 71 * D.Musrtiuti, EAA 4, 344f. Nr. 2 ° 

1. LINFERT-R EICH, Musen- und Dichterinnenfiguren des 
4. und frühen 3. Jh., maschr. Diss. Freiburg 1971, 8-11; 
29f.; 43-47 * Davies, 286-290 * H.P. MÜLLER, Praxiteles 
und Kephisodot der Jüngere. Zwei griech. Bildhauer aus 
hohen Ges.-Schichten?, in: Klio 70, 1988, 346-361 * 

R. KABUS-PREISSHOFEN, Die hell. Plastik der Insel Kos, 
1989, 52-63; 73 "© STEWART, 295-297 * K. FITTSCHEN, Zur 
Rekonstruktion griech. Dichterstatuen, 1. Die Statue des 
Menander, in: MDAI(A) 106, 1991, 243-279 * L. Topısco, 
Scultura greca del IV secolo, 1993, 132-136 * P. MORENO, 
Scultura ellenistica, 1994, 108f.; 175-177. R.N. 


Kephis(s)os 

[1] (Kngro(o)ög). Hauptfluß in Mittelgriechenland (Pind. 
O. 14,1; Pind. P. 4,46). Seine perennierende Haupt- 
quelle befindet sich in — Lilaia (Phokis) am Parnassos 
(Hom. Il. 2,523; Strab. 9,2,19; Paus. 9,24,1; 10,33,4f.; 
Plin. nat. 4,27; dort großes Quellheiligtum, dessen Prie- 
ster für Lilaia eponym war: FdD 3,4,2, p. 206-209, Nr. 
132-135), weitere, nicht permanente Quellen in der 
Doris. Der K. durchquert Phokis und Boiotia, mündet 
südöstl. von Orchomenos zusammen mit anderen Flüs- 
sen in den oberirdisch abflußlosen Kopais-See (daher 
auch Kephisis gen., Hom. Il. 5,709), der durch Kata- 
vothren in den euboiischen Golf entwässert, in der 
Bucht von > Larymna (bis in hell. Zeit lokrisch, dann 
boiotisch) sowie in der Bucht von Skroponeri. 

Myth.: Sohn des Okeanos und der Thetys, ohne ein- 
heitliche Genealogie vielfach in Lokalmythen einge- 
bunden; die Quellnymphe Lilaia gilt als seine Tochter 
(Belege bei [1]). 


1 R.LATTE, s.v. K. (12), RE 11, 250. 


F. BÖLTE, s.v. K. (1), RE H, 241-244 " 
PHILIPPSON/KIRSTEN 1, 395; 419-431; 470ff.; 480f. * P.M. 
WALLACE, Strabo’s Description of Boiotia, 1979, 79. 

M.FE. 


[2] (Keyıc(0)6<). Hauptfluß des Pedion (der Ebene) von 
Athenai mit Zuflüssen aus allen umgebenden Bergen. 
Östlichste Quellen am Südhang des Parnes, durch wei- 
tere Quellen unterhalb verstärkt, aber nicht perennie- 
rend (Strab. 9,1,24), h. vollständig kanalisiert. Als Quelle 
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galt im Alt. (Strab. 9,1,24) der kräftigste Zufluß vom 
Westhang des Pentelikon in Trinemeia (h. Kokkinaras) 
östl. Kephisia, das nach dem Fluß heißt. Im Pedion zur 
Felderbewässerung genutzt (Soph. Oid. K. 685ff.), 
mündete der K. nach Unterquerung der Straße zum 
Peiraieus und der Langen Mauern in die Bucht von Pha- 
leron. Wichtigster Nebenfluß ist der Ilisos. Einen Kult 
des K. bezeugen für Phaleron Eur. Ion 1261 und Ail. 
var. 2,33, ferner IG IP 4547f., für Oropos Paus. 1,34,3. 
Belege: Strab. 9,24,1; Paus. 1,37,3 f.; Xen. hell. 2,4,19. 


F. BöLte, s. v. K. (3), RE 11, 244ff. * PHILIPPSON/ KIRSTEN 
1, 798f. 


[3] (Knoiolo)óc). Fluß am Ostrand der thriasischen 
Ebene in Attika (h. Sarantapotamos), der als Kokkini am 
Kithairon oberhalb Vilia entspringt und sich mit dem 
Sarantapotamos vor Eintritt in die Thriasia vereinigt 
(Paus. 1,38,5). Eine Flußregulierung hadrianischer Zeit 
(117-138 n. Chr.) bezeugt Eus. (Hier.) chron. 166, eine 
Brücke des 4. Jh. v.Chr. IG IP 1191; Syll.’ 1048,15 ff. 
Zur hadrianischen Brücke ı km östl. Eleusis s. [1]. 


1 Travıos, Attika, 98, 178f., Abb. 243-244. 


F. BöLTE, s. v. K. (4), REIT, 248f. * PHILIPPSON/ĶIRSTEN 1, 
861. H.LO. 


[4] (Kngıo(o)ög). Rechter Nebenfluß des > Inachos [2] 
in der Argolis (Paus. 2,15,5; Strab. 9,3,16), der Bach von 
h. Epano-Belesi. Er durchquerte die Agora in Argos, wo 
er ein Heiligtum besaß (Paus. 2,20,6f.), von Nord nach 
Süd und war spätestens seit dem 5. Jh. v. Chr. kanalisiert. 


Cu. KRITZAS, Xpovır&, in: AD 27, 1972, B'I, 211 * 

P. MARCHETTI, Recherches sur les mythes et la topographie 

d’Argos. 4: L’agora revisitée, in: BCH 119, 1995, 453-456. 
WE: 


Kepos 

[1] (Knzóç, Knnot). Milesische Gründung auf der asia- 
tischen Seite des Bosporos [2], nördl. von Phanagoreia, 
in der Sindike (Ps.-Skyl. 72, dagegen Strab. 11,2,10), 
evtl. das h. Artjuhovskoe gorodište. Ant. Siedlung mit 
reichen Kurganen. Ab Mitte des 6. Jh. v. Chr. bis zu den 
Hunneneinfällen im 4.Jh.n.Chr. war K. Ausgangs- 
punkt der Hellenisierung des Binnenlandes. Im Kampf 
der Söhne des Pairisades I. um den bosporanischen 
Thron (310 v. Chr.) floh Prytanis nach K. (Diod. 20,22- 
25). Gylon, dem Großvater des Demosthenes, wurde K. 
von einem bosporanischen König zugewiesen (Aischin. 
Ctes. 171). 


V.F. Garpukevič, Das Bosporanische Reich, 1971, 215f. 
Lv.B. 


[2] Der Philosoph — Epikuros besaß im att. Demos 
Melite ein Haus (Diog. Laert. 10,17) und einen Garten 
(xfinog), den Sitz seiner Schule (Cic. fin. $,1,3; Sen. 
epist. 21,10; Plin. nat. 19,50; Diog. Laert. 10,11). Die 
Lokalisierung des Gartens ist umstritten. Er befand sich 
entweder vor der Stadt zwischen dem Dipylon und der 
Akademie (Heliodoros, Aithiopika 1,16,5) [2], oder 


Stadt selbst (in ipsa urbe, Plin. nat. 19, so), anschließend 
an das Haus im Demos Melite oder direkt danebenlie- 
gend [ı]. 

— Epikuros; Epikureische Schule 


1 E. WycherLey, The Garden of Epicurus, in: Phoenix 13, 
1959, 73-77 2 M.L. Crarke, The Garden of Epicurus, in: 
Phoenix 27, 1973. 386-387. T.D./Ü: J.DE. 


Ker (griech. h Krjp). Der Name K. ist seit Homer in 
zweifacher Bed. belegt: ı. als »Schädling«, »Schade- 
geist«, »Verderben« und »Tod« (Hom. Il. 2,302; 12,326- 
327; Od. 22,66). 2. als »Todeslos«. 

Die erste Kategorie von K., die in Einzahl, zumeist 
aber in Scharen (Keres) auftritt, sind weibliche Schade- 
geister mit unterschiedlicher Wirkung. Während Ho- 
mer sie u.a. als »sschwarz« (Hom. Il. 3,454) und »verder- 
benbringend« (ebd. 13,665) bezeichnet, bietet Hesiod 
eine Beschreibung des äußeren Erscheinungsbildes und 
der Genealogie einer K. (Hes. theog. 211-217): Die 
Tochter der > Nyx (Nacht) und Schwester von Moros, 
Thanatos, Hypnos und der Träume. Sie ist menschen- 
gestaltig, hat weiße, knirschende Zähne und trägt blut- 
beschmierte Gewänder (Hes. scut. 156-160). Die be- 
vorzugten Opfer der Keren bei Homer sind Menschen 
(bes. verwundete Krieger), denen sie auflauern und die 
sie in die Unterwelt verschleppen und verschlingen. In 
der späteren Lit. erscheinen die Keren als allgemein ver- 
derbenbringende Unglücksgeister, die Bäume, Äcker 
und Fluren verseuchen und Menschen mit Blindheit 
oder Verblendung schlagen (Semonides, fr. 1,21 IEG; 
Plat. leg. 937d; Orphica lithica 268; Theophr. c. plant. 
5,10,4; vita Homeri Herodotea 14; Orph. h. 12,15,16). 
K. verliert zunehmend, spätestens seit Aischylos, ihre 
eigenständige Bed. und wird mit anderen dämon. We- 
sen (z.B. Aischyl. Sept. 776-777: — Sphinx; Eur. El. 
1252: Erinyen/> Erinys) gleichgesetzt. > Koroibos 
(Anth. Pal. 7,154) und > Herakles (Orph. h. 12,16; mit 
Beinamen Keramyntes: Etym. m. s.v. K.) sind als Ant- 
agonisten der Keren bekannt. 

Die zweite Kategorie von K. bezeichnet das »To- 
deslos«, das jedem Menschen bei der Geburt zugeteilt 
wird (Hom. Od. 3,410). So wählt sich Achilleus statt 
eines langen und langweiligen Lebens ein kurzes und 
ruhmreiches (Hom. Il. 23,78-81). Hiermit in Verbin- 
dung zu bringen ist die sog. Kerostasie (> »Seelenwä- 
gung«), die auch für den ägypt. und hethit. Kulturkreis 
bezeugt ist. Der rituelle Ruf Büpale xfipes (zum Tor 
hinaus, Keren!«) bei den > Anthesteria wird entweder 
als Vertreibung eines Schadedämons oder als Austrei- 
bung der Totenseelen gedeutet [1]. 


1J. Bremmer, The Early Greek Concept of the Soul, 1983. 


R. VOLLKOMMER, $. v. K., LIMC 6.1, 14-24. C.W. 


Keraia (Kepaía; Kepaïo). Stadt auf Kreta, im NW der 
Insel, in unbestimmter Lage zw. Lappa und Polyrrhenia 
(Steph. Byz. s.v. Bńvn). Im Lyttischen Krieg (220 
v. Chr.) fiel K. zusammen mit anderen kret. Städten von 
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Knosos und Gortyn ab (Pol. 4,53,6). 183 v. Chr. gehörte 
K. zu den kret. Städten, die ein Bündnis mit Eumenes Il. 
von Pergamon abschlossen [1. 179]. 


1 M. Guarpuccıi (Hrsg.), Inscriptiones Creticae IV, 1950. 
H.SO. 


Kerambos (K£poußog, lat. Cerambus). Sohn des Po- 
seidonsohnes Euseiros und der Nymphe Eidothea; Hir- 
te am Othrys, der Syrinx und Lyra erfindet und den 
Nymphen zum Tanz aufspielt. Pans Rat, dem bevor- 
stehenden kälteklirrenden Winter zu entfliehen, befolgt 
er nicht. K. und seine Herden erfrieren unter den 
Schneemassen. Die Nymphen verwandeln ihn in einen 
Käfer mit langen Hörnern, der einer Lyra gleicht (An- 
toninus Liberalis 22; Kerambyx: Hirschkäfer; vgl. He- 
sych. s.v. Kepäyßv&). Ovid hingegen berichtet (met. 
7,353-356), daß die Nymphen K. mit Flügeln ausstat- 
ten, damit er der deukalionischen Flut entrinnen kann. 

C.W. 


Kerameikos. Ant. Bezeichnung für einen > demos/ 
Stadtteil Athens (> Athenai 11.7), vom Norden der 
athenischen Agora bis hin zur Akademeia reichend; eine 
urspr. sumpfige, vom Lauf des — Eridanos [2] durch- 
zogene Ebene, in der Athens Töpferviertel, v.a. aber 
seit sub-myken. Zeit der Hauptbegräbnisplatz der Stadt 
lag. Dieser entwickelte sich im 6. Jh. v.Chr. zur zen- 
tralen, von verschiedenen Straßen durchzogenen 
— Nekropole Athens, die durch die themistokleische 
Mauer (479/8 v.Chr.) geteilt wurde; auf dem Gebiet 
des K. lag das Dipylon-Tor. Der K. bildete den Beginn 
der hl. Straße nach Eleusis, umfaßte den Start- und Ziel- 
bereich des drömos (Laufbahn) der > Agora ebenso wie 
das Pompeion, den Ausgangspunkt von Festzügen, etwa 
der > Panathenaia. 

— Kerameis 


U. KENZLER, Archaia Agora? Zur urspr. Lage der Agora 
Athens, in: Hephaistos 15, 1997, 113-136 * U. KniGGE, Der 
K. von Athen, 1988. C.HÖ. 


Kerameis (Kepopeig). Att. Asty-Demos, Phyle Aka- 
mantis, 6 — buleutai. Demotikon: x Kepapéov. Die 
Örtlichkeit wird in den Quellen [1. LXXf.] stets > Ke- 
rameikos gen. Schönster Vorort von Athenai (Thuk. 
2,34,5; > Athenai, Lageplan) innerhalb und nordwestl. 
außerhalb des Dipylon zw. der Hl. Straße nach Eleusis 
und der Straße zur Akademeia. Die hóroi Kerameiku an 
dieser (IG IP 2617-2619) markieren entgegen [2. 167; 
5. 300; 6. 29'®; 7] wohl die Demosgrenze (zu solchen 
[4]). K. war Ausgangspunkt des Festzugs an den > Pan- 
athenaia; Töpferviertel und vornehmste N ekropole mit 
öffentlichen und privaten Gräbern [3; $]. Öffentliche 
Inschr. fehlen; einen > demarchos bezeugt IG P’ 425 Z. 30 
[2. 58], einen Kult des eponymen Heros Keramos Paus. 
(1,3,1), Philochoros (FGrH 328 F 25) und die Suda (s. v. 
Kepapíç). 

1 E.Currius, Stadtgesch. von Athen, 1891 2 W. JUDEICH, 

Top. von Athen, 1931 3 U. KNIGGE, Der Kerameikos - 


von Athen, 1988 4 H. LOHMANN, Atene, 1993, S5 ff. 
5 TrAvLos, Athen, 299-322 Abb. 391-424 6 WHITEHEAD, 
Index s.v. K. 7 R.E. WYCHERLEY, Agora 3, 221-224. 


TRAILL, Attica, 47, 63, 67, 110 Nr. 65, Tab. 5. H.LO. 


Keramikhandel. Hersteller einfacher Gebrauchskera- 
mik deckten in der Ant. in der Regel lediglich den lo- 
kalen Bedarf ihrer Region, während verzierte Fein- 
keramik auch für überregionale Absatzgebiete bestimmt 
war, allerdings den Export von schlechterer Ware nach 
sich ziehen konnte. Die Fundverbreitung von Keramik 
deutet vielfach auf entsprechende Handelskontakte, 
kann aber auch andere Gründe haben; der ausgedehnte 
Fundradius myk. Keramik etwa reflektiert eher die Prä- 
senz myk. Siedler. Mit dem im 8. Jh. v. Chr. aufblühen- 
den griech. Seehandel begannen korinth. Töpfereien, 
bes. die westl. Apoikien (> apoikia) und Etrurien zu be- 
liefern; ostgriech. Tierfriesvasen gelangten dagegen 
vorwiegend in die ion. Schwarzmeer-Kolonien. Händ- 
lermarken (dipinti und graffiti an den Unterseiten der 
Gefäße) tauchen in Korinth, Ionien und Attika um 600 
v.Chr. erstmals auf. Sie dienten offensichti. dem orga- 
nisierten Fernhandel. Att. sf. und rf. Vasen beherrschten 
nach 550 v. Chr. für etwa 200 Jahre lang die Märkte der 
Alten Welt. Denselben Kulturhorizont verdeutlicht spä- 
ter die Verbreitung von — Schwarzfimis-Keramik und 
hell. > Reliefkeramik aus Produküonszentren wie Per- 
gamon. Im frühen Prinzipat wurde die > Terra sigillata 
zum führenden feinkeramischen Exportartikel. 
Während Feinkeramik als Tafel- und Kultgeschirr 

selbst das Handelsgut bildete, fungierten die Trans- 
portamphoren lediglich als Behälter von verschiedenen 
Erzeugnissen wie Wein, Öl oder Fisch. Die Bed. von 
Feinkeramik als Wirtschaftsfaktor und ihr Mengenan- 
teil am Seehandel ist umstritten. Selbst größere Posten 
dürften eher als Beipack gemischter Frachtladungen 
nach Übersee gelangt sein. Auf den K. spezialisierte 
Händler sind für die Prinzipatszeit inschr. belegt (ILS 
4751: negotiator cretarius Britannicianus; ILS 7531: negotiator 
Lugdunensis artis cretariae; vgl. ILS 7587). Gefäßpreise sind 
nur vereinzelt überliefert, bes. durch merkantile graffiti 
auf den Gefäßen selbst. Danach schwankte der Preis im 
klass. Athen für größere Gefäße zw. 4 Obolen und 3 
Drachmen. Gemessen am Wert anderer Artefakte ge- 
hörte Keramik zu den billigeren Produkten, doch Son- 
deranfertigung oder Serienherstellung garantierten den 
Töpfern offenbar angemessene Erträge. 
— Handel; Keramikherstellung 


1 K. AraraT, C. MorGan, Pots and Potters in Athens and 
Corinth: A Review, in: Oxford Journal of Archeology 8, 
1989, 311-346 2 B.L. BaıL£r, The Export of Attic 
Black-Figure Ware, in: JHS 60, 1940, 60-70 3 C. Den, Die 
korinth. Keramik des 8. und frühen 7. Jh. v. Chr. in Italien, 
1984 4J. DE LA GENIERE, Les acheteurs des cratères 
corinthiens, in: BCH 112, 1988, 83-90 5 D.W.). Gil, 
Positivism, Pots and Long-Distance Trade, in: I. MORRIS 
(Hrsg.), Classical Greece, 1994, 99-107 6 L. HANNESTAD, 
Athenian Pottery in Etruria, in: AArch $9, 1988, 113—130 
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7 A. W. JounsTon, Trademarks on Greek Vases, 1979 

8 R. E. Jones, Greek and Cypriot Pottery, 1986 9 B.R. 
McDonarn, The Distribution of Attic Pottery from 450 to 
375 B.C., 1979, *1985 10 D. P.S. PEACOCK, Pottery in 

the Roman World, 1982 11 G. Pucci, Pottery and Trade in 
the Roman Period, in: GARNSEY/HOPKINS/ WHITTAKER, 
105-117 12 I. SCHEIBLER, Griech. Töpferkunst. 
Herstellung, Handel und Gebrauch der ant. Tongefäße, 
1983, ?1995 13 Y. Tuna-NöRrLIng, Die Ausgrabungen von 
Alt-Smyrna und Pitane. Die att. sf. Keramik und der att. 
Keramikexport nach Kleinasien, 1995 14 I. K. WHITBREAD, 
Greek Transport Amphorae, 1995. LS. 


Keramikherstellung I. KELTISCH-GERMANISCHE 
KULTUREN Il. KLASSISCHE ÄNTIKE 


I. KELTISCH-GERMANISCHE KULTUREN 

Die K. der kelt. und german. Welt wird durch zwei 
Formungsverfahren charakterisiert: 1) die Freihandfor- 
mung ohne technische Hilfsmittel und 2) die Formung 
auf der > Drehscheibe. Bis zur Übernahme der schnell- 
rotierenden Drehscheibe aus der mediterranen Welt 
durch die frühen — Kelten sind freihändiges Aufwül- 
sten u.a. Freihandformungen die alleinigen Verfahren, 
die auch später bis zum MA verschieden intensiv in Ge- 
brauch blieben. 

In Mitteleuropa sind drehscheibengefertigte > Ton- 
gefäße seit dem 6./5.Jh.v.Chr. von den frühkelt. 
— »Fürstensitzen« der späten Hallstattzeit aus lokalen 
Töpfereien bekannt. Über die gesamte kelt. Zeit bis um 
Christi Geburt bleibt die Drehscheibe in Gebrauch. In 
den spätkelt. Oppida (> Oppidum) ermöglicht sie eine 
Massenproduktion für Tongefäße. Im german. Bereich 





Griechischer Töpferofen (Rekonstruktion A. Winter). 


ı Schürloch . 10 Brennraum 

2 Vorsetzer 11 Brenngut 

3 Schürkanal ı2 Zwischendecke 

4 Feuerung 13 zugemauerte Einsetzöffnung 
5 Hölle 14 Rauchdom 

6 Kolonna 1$ Kuppel 

7 Lochtenne 16 Abzug 

8 Feuerdurchlässe 17 Kontrollöffnung 

9 Ofenmantel ı8 Kontrollöffnung 


ist sie kaum belegt; nur in Kontaktzonen mit spätkelt. 
und röm. Töpfereien taucht sie auf. 

Neben dem Formprozeß ist der Brand bei der K. ein 
wichtiger Schritt. Er erfolgte zunächst in Feuergruben 
und ab der kelt. Zeit in zweiteiligen Töpferöfen mit 
getrennter Feuer- und Brennkammer und mit Regulie- 
rungsmöglichkeiten für die Luftzufuhr. Bei reduzieren- 
dem Brand wird das Gefäß mehr grau-schwarz und bei 
oxydierendem mehr rötlich-braun. 

— Germanische Archäologie; Handwerk; Keltische Ar- 
chäologie 

H. Krüger (Hrsg.), Die Germanen, Bd. 1, 1976, 1457151, 

456-459 * A. LanG, Geriefte Drehscheibenkeramik der 

Heuneburg: 1950-1970, 1974 * V. PINGEL, Die glatte 

Drehscheibenkeramik von Manching, 1971 * J. RIEDERER, 

Arch. und Chemie, 1987, 175-201 * A. RıETH, 5000 J. 

Töpferscheibe, 1960 * A. O. SHEPArD, Ceramics for the 

Archaeologist, °1965 * A. WINTER, Die Technik des griech. 

Töpfers in ihren Grundlagen, in: Technische Beitr. zur 

Arch. 1, 1959, 145. V.P. 


II. KLASSISCHE ANTIKE 
A. QUELLEN B. TECHNIK C. WERKSTÄTTEN 


A. QUELLEN 

Sieht man von den Hinweisen zur Töpferei in den 
Geoponika ab (1,87£.), fehlen zusammenhängende An- 
gaben zur ant. K. in den lit. Quellen. Zur Technik der K. 
bieten vor allem die Produkte selbst mit Arbeitsspuren, 
die Tonsorten und Ausschußware wichtiges Anschau- 
ungsmaterial. Von den Arbeitsprozessen vermitteln 
Werkstattbilder eine Vorstellung, zu Fragen der Werk- 
stattorganisation tragen Signaturen von Töpfern und 
Vasenmalern, Fabrikmarken sowie die Töpferrechnun- 
gen von La Graufesenque Informationen bei. Anhand 
freigelegter ant. Töpferwerkstätten sind Brennöfen, 
Gebäude sowie gesamte Werkstattanlagen griech. wie 
röm. Zeit rekonstruierbar. Unsere Kenntnisse zur ant. 
K. werden ferner durch ethnologische Analogien in 
heutigen Reservaten traditioneller K. ergänzt. 

B. TECHNIK 

Töpferton (xtpoyog/keramos; creta figularis) ist im 
Rohzustand ein Verwitterungsprodukt der Erde, in 
chemisch reinster Form ein weißes Feldspatsediment 
(Kaolin), das je nach geologischer Formation durch ein- 
gespülte mineralische Spurenelemente zum farbigen 
»sekundären« Ton wird. Der ant. Tonabbau erfolgte 
meist in offenen Gruben, seltener unter Tag; meist wa- 
ren die Töpferzentren von den Tonlagern nicht allzu 
weit entfernt. Tontransporte über weite Entfernungen 
oder mit dem Schiff waren aber möglich. 

` Der abgebaute Ton wurde in der Werkstatt von gro- 
ben Partikeln befreit und durch Sieben und Schlämmen 
verfeinert. Lange Lagerung, Versetzen mit Fäulnisstof- 
fen (Mauken) oder Beimischung alter Tone führte zur 
gewünschten Plastizität des Tons. Je nach den intendier- 
ten Eigenschaften der fertigen Ware mischte man auch 
die Tonsorten oder »magerte« sie mit Sand, Häcksel, 
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vulkanischem Schotter und zerriebenem gebranntem 
Ton; ein allzu »fetter« Ton erwies sich bes. für die Her- 
stellung von hitzebeständigem Kochgeschirr oder dick- 
wandiger Grobkeramik als ungünstig. 

Artefakte aus Ton lassen sich mit den zur begin- 
nenden Seßhaftigkeit gehörenden Wirtschaftsformen 
schon im Neolithikum nachweisen. Gefäße wurden vor 
der Erfindung der Drehscheibe von Hand geknetet oder 
»aufgewäülstet« — Techniken, die sich in einigen Regio- 
nen lange hielten. Frühformen der Töpferscheibe sind 
einfache runde Arbeitsplatten, aus denen sich die lang- 
sam drehbare Formplatte entwickelte. Der Übergang 
zur schnell rotierenden Scheibe zu Beginn des 3. Jt. 
v.Chr. veränderte die K. grundlegend. Die Töpfer- 
scheibe (tpöxog/tröchos; rota figularis) bestand nach er- 
haltenen griech. und röm. Exemplaren aus Stein oder 
gebranntem Ton. Zwei Konstruktionsformen waren 
gebräuchlich: Der Drehzapfen (Holzachse, »Spindel«) 
konnte fest mit der Scheibe verbunden sein und in der 
tief liegenden Pfanne mit Führungszylinder laufen, oder 
letzterer saß an der Scheibe, und die Achse war im Bo- 
den verankert. Große Gefäße wurden auf niedriger 
Scheibe im Stehen geformt, kleinere im Sitzen auf 
Scheiben mit hoher Achse. Gewöhnlich verwendete die 
ant. K. Schwungscheiben mit Handantrieb. 
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Die Handgriffe der ant. Töpfer wie das Zentrieren 
des Tons auf der Scheibe, das Hochziehen der Form, das 
Zusammensetzen gesondert geformter Teile und das 
»Garnieren«, nämlich Anbringen von Henkeln, Tüllen 
u.ä. haben sich bis heute wenig verändert. Die Verwen- 
dung von Matrizen war bekannt und wurde seit hell. 
Zeit für die Vervielfältigung von Reliefschmuck ge- 
nutzt. Zum Eindrehen der Gefäße in die Formschüssel 
zentrierte man letztere auf der Drehscheibe, Ränder 
und Füße wurden nachträglich angedreht. Die Kom- 
bination von Scheiben- und Matrizentechnik war bes. 
in der —> Terra Sigillata-Produktion üblich. — Ziegelei- 
en benutzten kastenförmige Negativformen und andere 
Spezialvorrichtungen. Tongefäße wurden nach dem 
Antrocknen in lederhartem Zustand weiter bearbeitet 
und bei Bedarf mit Engobe und Bemalung versehen. 
Überzüge dichteten den Scherben ab und verfeinerten 
die Ware. Oberflächenglanz wurde durch den Glanzton 
(»Firnis«) erzielt, einen stark ausgeschlämmten Schlik- 
ker, dessen hoher Eisengehalt bei Oxidation rot, bei 
Reduktion schwarz brannte; Glanz und Dichte entstan- 
den durch Sinterung beim Brand. Beliebte Überzugfar- 
ben waren ferner Korallenrot (Illite), Weiß (stumpfes 
Koalin), Metallimitationen (Bleizusätze), Grün, Blau 
oder Gelb bei Glasuren (Kupferzusätze). Erst die genaue 


SID], 
EA 
HHH 








pi OT 
A Bl 
t] 
Ö 7] 
(_| 
sl) 1] 
2 1 
DE 
3 RIRI] 
AARIA _ = 
-DE 
f a ma am 
TI, SETS 
va LI 1 Kaiserzeitlicher Töpferofen von 
i I an La Graufesenque (Aveyron), 
u 1.-2.Jh. (Rekonstruktion 


A. Vernhet). 

2 m hoch erh. Unterbau aus 
80 cm dicken Steinmauern, 
mit zentralem Feuerungskanal, 






ij 


wm, 

g Coo Se oberer Teil ergänzt. Mitgefun- 
JEER m dene Tontuben, Tonplatten 

DISC = (45 x62 cm), Brennstützen und 

Ü Tama pa Fehlbrandstapel belegen die 
Dam — Rekonstruktion der Einsetz- 
IT ordnung des Brenngutes. 
2m 





KERAMIKHERSTELLUNG 435 





Überwachung des Dreistufenbrandes (Oxidation, Re- 
duktion, Reoxidation) ermöglichte allerdings ein 
gleichmäßiges Absetzen dunkler Figuren vom hellen 
Tongrund (sf. Stil) oder tongrundiger Figuren vom 
schwarzen Grund (rf. Stil). Reliefdekor entstand durch 
Stempeln, Aufsetzen von Appliken oder freies Aufbrin- 
gen dickflüssigen Tonschlickers (Barbotine-Technik). 
Formschüsseln von hell. Reliefbechern wurden zu- 
nächst über reliefierte Patrizen gewonnen, später über- 
wog das Einstempeln von Mustern direkt in die Form- 
schüssel. 

Die meisten Risiken waren mit dem Brennen der 
Ware verbunden, das sorgfältig vorbereitet und über- 
wacht wurde. Während der primitive Gruben- oder 
Meilerbrand noch Zufallsergebnisse brachte, erfüllte 
der seit früharcha. Zeit in Griechenland nachweisbare 
Schachtofen mit Schürkanal und aufsteigender Flamme 
höhere Ansprüche. Die Töpfer bauten und reparierten 
ihre Brennöfen aus Ziegeln oder Feldsteinen mit Lehm 
in der Regel selbst; im Mittelmeerraum wurden die 
Grundmauern vieler ant. Öfen freigelegt. Nach run- 
dem, ovalem oder rechteckigem Grundriß und anderen 
Merkmalen werden Typen unterschieden. Die durch- 
schnittliche Größe ant. Töpferöfen beträgt 1-2 m im 
Dim; der bisher größte bekannte Ofen der Prinzipatszeit 
in La Graufesenque mißt 6,80 m X 11,30 m. Das Fas- 
sungsvermögen normaler Öfen betrug ca. 150-200 Ge- 
fäße, für La Graufesenque errechnete man ein Brenn- 
raumvolumen von 64 m? und einen Einsatz von ca. 
30000 kleinen Gefäßen. 

Während des Brandes war der gefüllte Schacht oben 
mit Ziegellagen abgedeckt; der geschlossene Kuppel- 
ofen, der für den Dreistufenbrand benötigt wurde, ist in 
Korinth seit dem 6. Jh. v.Chr. belegt. Das luftgetrock- 
nete Brenngut wurde auf der Lochtenne gestapelt bzw. 
auf Etageren installiert; Brennstützen oder Tuben sorg- 
ten für gleichmäßige Hitzezufuhr; Brennkapseln 
schützten bes. zerbrechliche Ware. Anhand von Pro- 
bescherben wurde der Brandverlauf kontrolliert. Durch 
den Schürkanal gelangte beim Feuern Sauerstoff in den 
Brennraum (Oxidation), die Drosselung des Ofens 
führte zur Entwicklung von Kohlenmonoxid (Reduk- 
tion). Geheizt wurde mit großen Reisigmengen; ein 
Brand des Ofens von La Graufesenque erforderte ca. 6 t 
Holz. Je nach Ofenvolumen dauerte der Brand 3-6 Ta- 
ge. Das Vorfeuer befreite die Ware von chemischen 
Wasserrückständen, bei 500° begannen die Gefäße zu 
glühen, das Hauptfeuer bewirkte bei 900° die Sinte- 
rung, bei 1200° die Glasur der Ware. Mindestens einen 
Tag lang kühlte der Ofen langsam ab. 

C. WERKSTÄTTEN 

Töpfereien lagen meist außerhalb der Siedlungen; 
für die Wahl des Standortes war die Nähe von Wasser, 
Holz und Tonvorkommen wichtig, nicht zuletzt auch 
von guten Absatzmöglichkeiten. Größere Anlagen wie- 
sen Plätze für Tonlager, Schläimmbecken, Räume für 
Drehscheiben, Trockenhallen und Töpferöfen auf. Die 
meisten Arbeitsprozesse fanden im Freien statt. Viele 
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Werkstätten spezialisierten sich auf Fein- oder Grob- 
keramik, auf Tonlampen oder Matrizenware, auf 
Mauerziegel oder Dachterrakotten, doch sind auch 
Werkstätten mit gemischter Produktion nachzuweisen. 
Die Wirtschaftsformen reichten von bescheidenen 
Haustöpfereien über kommerziell orientierte Familien- 
betriebe von 4-6 Arbeitskräften bis zu größeren 
£pyaotpıa. (ergasteria) und officinae mit 20-40 Arbeitern. 
Gutshöfe besaßen oft eigene Töpfereien; umgekehrt 
arbeitete ein nicht voll ausgelasteter Töpfer je nach Sai- 
son auch in der Landwirtschaft. 

Signaturen von Töpfern und Vasenmalern erlauben 
bereits für das 6. Jh. v. Chr. Rückschlüsse auf die Werk- 
stattorganisation in Athen. Demnach arbeiteten für 
einen Töpfer oft mehrere Maler, wobei diese Koopera- 
tion Veränderungen unterlag. Dies spricht für Zusam- 
menschlüsse mehrerer Werkstätten eines Distrikts 
(Töpferkommunen), die Schläimmbecken und Brenn- 
öfen gemeinsam benutzten und Arbeitskräfte aus- 
tauschten. Seit dem 5. Jh. v. Chr. begannen einige grö- 
Bere ergasteria zu dominieren. In der Regel befanden 
sich Töpfereiwerkstätten im Besitz von Töpfern. In 
Athen zeugen Weihgeschenke vom sozialen Status und 
guten Einkommen dieser Handwerkergruppe. Orga- 
nisierte Arbeitsteilung ist für das 6. und 5.Jh. kaum 
bezeugt, dürfte aber mit der Einführung der Matri- 
zentechnik im 3. Jh. v.Chr. deutlich zugenommen ha- 
ben. Einblicke in die röm. Werkstattverhältnisse erlau- 
ben die Fabrikstempel der Terra Sigillata-Werkstätten 
von Arretium. Für einzelne Werkstätten sind bis zu 60 
Sklavennamen belegt (Rasinus), andere Töpfereien 
scheinen allerdings kleiner gewesen zu sein (13 oder 
weniger Namen). Die Namensstempel lassen jedoch 
keinen sicheren Rückschluß auf die Werkstattgröße zu, 
da mit ungenannten Handlangern zu rechnen ist und 
außerdem nicht alle genannten Sklaven gleichzeitig in 
einer Werkstatt gearbeitet haben müssen. In der südgal- 
lischen Terra Sigillata-Produktion des 1.-2. Jh. n. Chr. 
ist mit einem konkurrenzlosen Nebeneinander von 
Werkstätten zu rechnen; die Töpfer arbeiteten hier für 
die zentral betriebenen Brennöfen: Aus den »Töpfer- 
rechnungen« von La Graufesenque geht hervor, daß an 
einer Ofenfüllung jeweils mehrere Töpfer beteiligt wa- 
ren, deren Brenngutanteil die graffiti genau verzeichnen. 
Die Signaturen südgallischer Terra Sigillata geben durch 
Namensplazierung und Zusätze wie FE(cit), OFfficina) 


oder MA(nu) (»hat gemachte, »Werkstätte«, »Hand des. 


...ı) Hinweise auf die Arbeitsorganisation. Der Töpfer 
signierte gewöhnlich im Dekor, der Formschüsselher- 
steller darunter, der Fertiger des einzelnen Gefäßes am 
Rand. Die Ausbreitung der Terra Sigillata-Produktion 
von It. nach Gallien und später nach Germanien sowie 
Nordafrika erfolgte teils durch die Gründung von 
Zweigbetrieben, teils durch Abwanderung erfahrener 
Töpfer in fremde Keramikzentren. 

Öffentliche Töpfereien sind in der Ant. selten 
bezeugt. In Griechenland entstanden im Auftrag der 
Polis Exportamphoren, geeichte Gefäße oder Sonder- 
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anfertigungen für rel. Feste (panathen. Preisamphoren). 
Töpfereien der Prinzipatszeit wurden z. T. von Militär 
oder Flotte betrieben. 

— Handwerk 


1 K. AraraT, C.MorGan, Pots and Potters in Athens and 
Corinth: A Review, in: Oxford Journal of Archaeology 8, 
1989, 311-346 2 C. BEMoNT, J. P. Jacos (Hrsg.), La terre 
sigillee gallo-romaine, 1986 3 F. BLONDÉ, J. Y. PERRAULT 
(Hrsg.), Les ateliers de potiers dans le monde grec (BCH 
Suppl. 23), 1992 4 H. A. G. Brijper (Hrsg.), Ancient Greek 
and Related Pottery, 1984 5 N. Cuomo DI CAPRIO, 

La ceramica in archeologia, 1985 6 D. Every, The Potter's 
Wheel in Minoan Crete, in: ABSA 83, 1988, 83—126 

7 R. Hampe, A. Winter, Bei Töpfern und Töpferinnen in 
Kreta, Messenien und Zypern, "1976 8 Dies., Bei Töpfern 
und Töpferinnen in Südit., Sizilien und Griechenland, 1965 
9 F. LANG, Archa. Siedlungen in Griechenland, 1996 

10 F. LAUBENHEIMER, Salleles d’Aude. Un complexe de 
potiers gallo-romain, 1990 11 S. E. VAN DER Leeuw, Studies 
in the Technology of Ancient Pottery, 1976 12 F. LENY, 
Les fours de tuiliers gallo-romains, 1988 13 R. MARICHAL, 
Les graffites de La Graufesenque, 1988 14 M. Massa, La 
ceramica ellenistica con decorazione a rilievo della Bottega 
di Efestia, 1992 15 J. V. Noste, The Techniques of Painted 
Pottery, ?1988 16 J.H. Oakey, W.D.E. CouLsonN, 

O. Paracıa (Hrsg), Athenian Potters and Painters, 1997 
17 J.K. PAPADOPOULOS, Lásana, Tyères and Kiln Firing 
Supports, in: Hesperia 61, 1992, 203—221 

18 St. PArapopouLos, L'organisation de l'espace dans 
deux ateliers de potiers, in: BCH 119, 1995, 591-606 

19 D. P.S. Psacock, Pottery in the Roman World: An 
Ethnoarchaeological Approach, 1982 20 G. PRACHNER, 
Die Sklaven und Freigelassenen im arretinischen 
Sigillatagewerbe, 1980 21 K. Reser, Untersuchungen zur 
handgemachten Keramik Griechenlands, 1991 

22 G. M. A. Rıcuter, The Craft of Athenian Pottery, 1923 
23 I. SCHEIBLER, Formen der Zusammenarbeit in att. 
Töpfereien, in: FS S. Lauffer, 1986, 787-804 

24 Dies., Griech. Töpferkunst. Herstellung, Handel und 
Gebrauch der ant. Tongefäße, 1983, "1995 25 A. VERNHET, 
Un four de La Graufesenque, in: Gallia 39, 1981, 25-43 

26 A. WINTER, Die ant. Glanztontechnik, 1978 

27 G. ZIMMER, Ant. Werkstattbilder, 1982. LS. 


Keramon agora (Kepápwv &yopá). Eine »bevölkerte 
Stadt: zw. Peltai und + Kaystru pedion, »die letzte Stadt 
(in Phrygia) gegen Mysia«, nur von Xen. an. 1,2,11 er- 
wähnt; Lokalisierung unmöglich. 


W. Ruce, s.v. K., RE 11, 254f. T.D.-B. 


Keramos (K£payoc). Stadt in SW-Karia an der Nord- 
küste des nach K. benannten Golfs (Kepáperoç oder 
Kepayıkög köArog, sinus Ceramicus; h. Gökova körfezi), 
durch Deltabildung des zuletzt unterirdisch fließenden 
Koca Cay von der Küste entfernt (Strab. 14,2,1 $) gele- 
gen, h. Kemerdere bei Ören (Plin. nat. 5,109; Ptol. 
$,2,10; Paus. 6,13,3f.). Urspr. karisch, ab dem ó. Jh. 
v.Chr. hellenisiert (archa. Kuroskopf, ca. 540/530 [1]); 
454/3 v.Chr. im > Attisch-Delischen Seebund (IG P 
259,5,18), in hell. Zeit im Chrysaorischen Koinon 
(Strab. 14,2,25). 189/8 wurde K. von Rom an Rhodos 
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gegeben, 167 für frei erklärt; K. unterstellte sich bald 
wieder Rhodos; 81 v. Chr. von Sulla — Stratonikeia zu- 
gewiesen (OGIS 441,51; [2. Test. 14]). Erh. sind Inschr. 
[2] und, seit 2. Jh. v. Chr., Mz. [3]. Arch.: Von den 
Stadtmauern noch ein Teil (frühhell.) am Berghang erh., 
vor den Toren Sarkophage, karische Gräber, Reste wohl 
eines Tempels des Zeus Chrysaoreus (Hauptgott von 
K.), östl. von K. eines korinth. Tempels (Kurşunlu Yapı) 
mit Stifterinschr. des Priesters M. Aurelius Chrysantas. 


1 E. AkurcaL, Die Kunst Anatoliens von Homer bis Alex- 
ander, 1961, 266f. 2 E. VAarıNnLıOČLU, Die Inschr. von K. 
(IK 30), 1986 3 HN, 613. 


G.E. Bean, Kleinasien 3, 1974, 53-58 * L. BÜRCHNER, S$. V. 
K., RE 11,255 * P.M. Fraser, G. E. Bean, The Rhodian 

Peraea and Islands, 1954, 110f. * ROBERT, Villes, 61, 167 * 
H. H. Schmitt, Rom und Rhodos, 1957, 176f. * 

M. Spanu, K. di Caria. Storia e monumenti, 1997. H.KA. 


Keras 

[1] (K&poc). Gleichbedeutend mit Chrysokeras/ »Gol- 
denes Horn« (vgl. Amm. 22,8,7). 

— Byzantion E.O. 
[2] s. Gefäße, Gefäßformen/-typen 


Kerasus (Kepacoðç). Am gleichnamigen Fluß gelegene 
Hafenstadt an der Südküste des Schwarzen Meeres 
(> Pontos Euxeinos), Kolonie von Sinope, drei Tages- 
märsche westlich von Trapezus (Xen. an. 5,3,2; Diod. 
14,30,5), östl. von Vakfıkebir zu suchen; zu unterschei- 
den von K. westl. von Sinope (Skylax 89: Karaköy am 
Karasu?) und von der unter Pharnakes I. (185-160/54 
v.Chr.) durch synoikismös mit Kotyora vereinigten und 
in Pharnakeia umbenannten Stadt (h. Giresun, Arr. per. 
p. E. 24; Anon. peripl. p. E. 34 mit der Insel Aretias bzw. 
Areos Nesos, h. Giresun Adası; vgl. Strab. 12,3,17). — 
Aus welcher Stadt K. Lucullus die bes. gute Kir- 
schensorte nach Rom gebracht hat (Athen. 2,35), läßt 
sich nicht entscheiden. E.O. 


Kerata (Képata). Nach ihrer auffälligen Form (»Hör- 
ner«) bezeichnete Gipfel (h. Trikeraton; Trikeri, 470 m) 
des Grenzgebirges zw. Attika und Megaris östl. Eleusis 
(Diod. 11,65,1; Plut. Themistokles 13,1; Strab. 9,1,11). 


F. BÖLTE, s.v. K., RE 11, 265 f. * PHILIPPSON/ KIRSTEN, 
Bd. 1, 760; 973. H. LO. 


Keration (xep&tov, »Hörnchen«; Samen des Johannis- 
brotbaumes). Gewicht und Münze, entspricht der 
> Siliqua. Als Gewicht 1172s > Libra = 0,189 g. Die Mz. 
hat einen Wert von %+ — Solidus, wurde aber nicht in 
Gold, sondern nur in Silber seit der constantinischen 
Zeit gemünzt. 


SCHRÖTTER, $. V. K., 303. GE.S. 
Keraunische Berge (Kepavvia öpn). Das nördlichste 
Küstengebirge von Epeiros (Strab. 7,5,8; 7,6,1; 7,7,5), h. 


Rëza e Kanalit (oder Karaburun) in Albanien. Es be- 
ginnt im Süden beim Gebirge Çikë (2045 m) und endet 
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im Norden in dem weit vorspringenden Kap —> Akro- 
keraunia. Die schroffe Kalkmauer (H bis 1593 m) ist 
wegen der häufigen Gewitter gefürchtet, nach denen 
das »Gewittergebirge« benannt ist. Nur im Süden finden 
sich ant. Landeplätze und Siedlungen: Kemara/Chi- 
mera (h. Himarë) [1.679] und Palaeste (h. Palasë) 
[1. 125], wo 48 v.Chr. Caesar mit seinen Truppen lan- 
dete. Quellen: Skyl. 26f.; Plin. nat. 3,97; 3,1455 4,1 f; 
4,4; Mela 2,54; Ptol. 3,13,1f.; Dion. Per. 389; Geogr. 
Rav. 5,13; Guido, Geographia 112. 


1 N.G.L. HAMmMonD, Epirus, 1967. D.S. 


Keraunos s. Baitylia; Zeus 


Kerausion (Kepaúciov). Am Berg K., einem Teil des 
> Lykaion, entspringen die Quellen der Neda (Paus. 
8,41,3); er ist also im Gebirgsbereich zw. dem h. Likeo 
und dem Tetrazio zu lokalisieren. 


E. MEYER, s. v. K, in: RE Suppl. 9, 382. E.O. 


Kerbela (arab. Karbala’). Schiitisches Pilgerzentrum im 
Irak, ca. 95 km sw von Baghdad gelegen; bis in das 
20. Jh. Endstation von Karawanenrouten aus Iran und 
Ausgangspunkt für pers. Mekkapilger. Der Name K. 
bezeichnet die Palmgärten, die das Grabheiligtum und 
den Ort Mašhad al-Husain umgeben. Eine Stadt Ker- 
belä ist bereits im AT genannt (Dan 3,21), schiitische 
Lexikographen erklären K. aber als eine Kombination 
von arab. karb (Trauer) mit balä’ (Unheil). Seine Bed. für 
die schiitisch-islam. Welt erlangte K. durch das Marty- 
rium des Prophetenenkels Husain b. ‘Ali b. Abi Talib 
(680 n.Chr.). Der Bau eines prächtigen Schreines 
(ma$had) wurde im 7. Jh. n. Chr. vom abbäsidisch-sun- 
nitischen Kalifat (> Abbasiden) nicht behindert, son- 
dern sogar tatkräftig unterstützt. Die Umgebung von K. 
gilt im Islam als einer der Paradiesgärten nach der Auf- 
erstehung, was zur Anlage großer Friedhöfe in der un- 
mittelbaren Umgebung führte. 

> Hussain; Schiiten 


M. Ayous, Redemptive Suffering in Islam, 1978 * 
E. Honicmann, s.v. Karbal?’, EI 4, 637 ff. * A. NOELDEKE, 
Das Heiligtum al-Husains zu Kerbelâ, 1909. T.L. 


Kerberos (K£pßepog, lat. Cerberus). Zum Standardre- 
pertoire der griech.-röm. — Unterwelt gehöriger 
Wachhund, der unbefugtes Betreten oder Verlassen des 
Totenreichs anzeigt und verhindert. Oft erscheint er an 
der Seite von —+ Hades und/oder — Persephone. In 
hell. Zeit wurde K. in veränderter Gestalt auch dem 
Gott — Sarapis beigesellt (Macr. Sat. 1,20,13-14). 
Erstmals, allerdings ohne Namen und nähere Be- 
schreibung, wird K. bei Homer in Zusammenhang mit 
dem Unterweltsabenteuer des — Herakles erwähnt 
(Hom. Il. 8,366ff.; vgl. Od. 11, 623ff.). Erste Na- 
menserwähnung und Genealogie bietet Hes. theog. 
306-312: K.’ Eltern sind die Ungeheuer > Typhon und 
— Echidna, seine Geschwister Orthros (> Geryoneus), 
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— Hydra [1] und > Chimaira, die sich alle durch Mehr- 
köpfigkeit und Schlangengarnitur auszeichnen. Über 
K.’ Aussehen, insbes. Art und Anzahl der Köpfe, gibt es 
verschiedene Aussagen: Hes. theog. 76yff. beschreibt 
ihn als fünfzigköpfigen, rohes Fleisch verschlingenden 
Höllenhund mit schneidender Stimme, Pind. Dithy- 
ramboi 2, fr. 249a gar als hundertköpfig. Die meisten lit. 
Quellen schildern ihn als Vierbeiner mit drei Hunde- 
köpfen, der zusätzlich unzählige Schlangenköpfe an 
Genick und Hals trägt (z.B. Apollod. 2,5,12; Verg. Aen. 
6,417ff.; Sen. Herc. f. 782ff.; Ausnahme: Hor. carm., 
3,11,17-20). Im Mythos ist K. — wie seine Geschwister — 
mit Herakles verbunden, der ihn an die Oberwelt zerrt. 
K.’ auf die Erde tropfender Geifer ist das Aition für den 
giftigen Fingerhut (Aconitum). Die rationalistische 
Mythendeutung interpretiert K. wahlweise als giftige 
Schlange (Hekataios FGrH ı F 27) oder als wilden Hund 
(Plut. Theseus 3 1,4). Zur allegor. Deutung des K. in MA 
und Renaissance als Erde, Habgier oder Tod s. [4]. 


1 S. Eıtrem, s.v. K., RE 11, 271-282 2 B.Lincorn, The 
Hellhound, in: Journal of Indo-European Studies 7, 1979, 
273-286 3 M. SANADER, K. in der Ant., Diss. Innsbruck 
1983 4).J.H. SAvAGE, The Medieval Trad. of Cerberus, in: 
Traditio 7, 1949-51, 405-410 5 H. THıry, La diffusion du 
mythe de Cerbere (ca. 540-400), in: Ziva Antika 22, 1972, 
61-70 6 S. WOODFORD, J. SPIER, s. v. K, LIMC 6.1, 24-32. 
C.W. 


Kerdo (Kepõó, die »Gewinnbringende«). Die Frau des 
argiv. Urmenschen — Phoroneus; sie hat Grab (und da- 
mit Kult) an der Agora von > Argos, neben dem Hei- 
ligtum des — Asklepios (Paus. 2,21,1). F.G. 


Kerdylion (Kepõúňiov). Erhöhter Ort am rechten Ufer 
des Strymon auf dem Territorium von Argilos nahe 
— Amphipolis in Thrakia. Dort bezog Brasidas im J. 422 
v.Chr. Stellung gegen die Athener (Thuk. 5,6,3 ff.). 

Lv.B. 


Kerebia (Knpeßia). Gattin des Poseidon, Mutter von 
> Diktys {1] und > Polydektes, der über die Kykladen- 
insel Seriphos herrscht (schol. Lykophr. 838). Nach He- 
siod (fr. 6 Rzacn) und Apollodor (1,88) sind Magnes 
und eine Naiade die Eltern der beiden. AL.FR. 


Kereia (K£peio). Kykladen-Insel (15 km’, über 200 m 
hoch) zw. Naxos und Amorgos, h. Keros (Stadiasmus 
maris magni 282; Geogr. Rav. 5,21: Cerus). 425/4 im 
Att.-Delischen Seebund (630 Drachmen Tribut, [1. Bd. 
1, 231, 308 f., 501; Bd. 3, 198]). Ausgrabungen brachten 
eine bedeutende frühkykladische Siedlung zutage. Idol- 
funde im Nationalmuseum Athen. 


1 ATL. 


L. BÜRCHNER, $. v. K., RE 11,253 * PHILIPPSON/KIRSTEN 
Bd. 4, 146f. * E. KARPODINI-DEMETRIADE, Die griech. 
Inseln, 1987, 82 * H.KALETSCH, $. v. Keros, in: LAUFFER, 
Griechenland, 328 * IG XI 7 p. VII. H. KAL. u. E. MEY. 
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Keressos (Kepnooög). Festung in Boiotia bei Thespiai. 
Lokalisierung umstritten [1]. Der Trad. nach haben sich 
die Bürger von Thespiai zweimal nach K. zurückgezo- 
gen: im 6. Jh. v. Chr. vor der Schlacht bei K. im thessal.- 
boiot. Krieg [2] und 371 v.Chr. im Krieg zw. den ab- 
trünnigen Bürgern von Thespiai und den Boiotoi [3]. 
Belegstellen: Plut. Camillus 19,138a; Plut. mor. 866f; 
Paus. 9,14,1-4. 


1 R.J. Bucx, The Site of Ceressus, in: Teiresias, Suppl. 1, 
1972, 31-40 2 M.Sorot, La battaglia di Ceresso e la 
secessione di Tespie, in: J. Fossey (Hrsg.), Boeotia antiqua 3, 
1993, 25-32 3 C. TurLiN, The Fate of Thespiae during the 
Theban Hegemony, in: Athenaeum 64, 1986, 333f. K.F. 


Keret (Kirta). Protagonist eines Epos (TUAT 4,1213- 
53) aus > Ugarit mit Bezug auf eine Königsfamilie, die 
zu den Vorfahren des ugaritischen Königshauses gehört. 
Das Epos zeigt die enge Verbindung zwischen dem Kö- 
nigshaus und dem Gott > El und beschäftigt sich mit 
der Frage nach der königlichen Nachkommenschaft 
und Sukzession. König K. hat sieben Frauen und seine 
Nachkommenschaft nacheinander durch verschiedene 
Schicksalsschläge verloren. El verspricht ihm im Traum 
eine Frau und Kinder. Seine Frau gebiert ihm acht Söh- 
ne und sechs Töchter. Wegen eines nicht eingehaltenen 
Gelübdes erkrankt K. schwer; als er — genesen — wieder 
auf seinem Thron Platz nehmen will, macht ihm sein 
ältester Sohn diesen streitig. K. verflucht ihn. Damit 
endet der erh. Text, dessen vierte Tafel fehlt, so daß über 
den Ausgang des Epos Unklarheit besteht. 


1 G.N. Knoppers, Dissonance and Disaster in the Legend 
of K., in: Journal of the American Oriental Society 114, 
1994, 572-582 2 B.MArGALTT, KRT-Studies, in: 
Ußgarit-Forsch. 27, 1995, 215-315. H.NI. 


Kerethrios (Kep£®pıoc). Führer eines der drei Teile des 
galatischen Heeres, plünderte 280 v.Chr. Thrakien 
(Paus. 10,19,7). 

— Belgius; Brennus [2] W.SP. 


Kerinthos (Kńpıvðog). 

[1] Stadt an der Ostküste von > Euboia (Hom. Il. 2,538; 
Strab. 10,1,3; 5), beim h. Mandudion lokalisiert. Die 
Ursprünge von K. reichen ins Neolithikum zurück. In 
histor. Zeit gehörte K. wohl zu — Histiaia. Inschr.: IG 
XII 9, 1184f. 


E. FREUND, s. v. K., in: LAUFFER, Griechenland, 323. 
H. KAL. 


[2} Judenchristl., in apostolischer Zeit (r./Anf. 2. Jh. 
n.Chr.) auftretender > Gnostiker. Nach dem Haupt- 
zeugen — Eirenaios [2] (Iren. adversus haereses 1,26,1) 
leugnete er, in Kleinasien lehrend, die Schöpfung der 
Welt durch den obersten Gott. Damit verband K. eine 
»Trennungs- oder Einwohnungschristologie« [2. 37]. Er 
verwarf die Jungfrauengeburt und sah Jesus als den na- 
türlichen Sohn Josefs und Marias an, auf den bei der 
Taufe Christus herabgestiegen sei, um ihn vor der Pas- 
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sion wieder zu verlassen. Gegen K. und seine Lehren 
richtete nach Eirenaios (Iren. adversus haereses 3,11,1) 
der Apostel Iohannes — nach Polykarpos von Smyrna 
soll er K. auch persönlich begegnet sein (ebd. 3,3,4) - 
sein Evangelium. Spätere Autoren vervollständigen die 
Angaben des Eirenaios, widersprechen ihnen aber auch. 
So weiß Hippolytos von der Ausbildung des K. in der 
Wiss. der Ägypter (wohl von Eirenaios unabhängige 
genuine Trad.: [4]). Als Gegner des Paulus, der chilia- 
stische Vorstellungen vertrete, die Beschneidung for- 
dere und Verf. der Apk sei, bekämpft ihn der Römer 
Gaius (u.a. Eus. HE 3,28,2). > Epiphanios [1] von Sa- 
lamis sieht in K. bevorzugt den Judaisten. Er berichtet 
auch von den als Kerinthianer bezeichneten Anhängern 
des K. und nennt Galatien als ihr Wirkungsgebiet (Epi- 
phanios, adversus haereses 28,1,1; 28,6,4; 28,8,1f.). Eine 
Identifizierung der ı Joh 2,19 gen. Personen mit An- 
hänger des K. bleibt offen. Die Kerinthianer benutzten 
nach Epiphanios eine verstümmelte Fassung des Mt, 
fälschlicherweise als Evangelium des K. bezeichnet. 


1 G.Barpy, C£rinthe, in: RBI 30, 1921, 344-373 2 H.-J. 
KLAUuckK, Der erste Johannesbrief, 1991, 34-42 3 A.F.]. 
Kun, G.J. REININK, Patristic Evidence for 
Jewish-Christian Sects, 1973, 3-19 4 B. G. WRIGHT HI, 
Cerinthus Apud Hippolytus, in: The Second Century 4, 
1984, 103-115. J.Ri. 


Kerkaphos (K£pxayog). Einer der sieben — Heliadai, 
von > Kydippe [3] Vater der Eponymoi der rhodischen 
Städte Lindos, Ialysos und Kameiros (Pind. O. 7,73 mit 
schol. 7,131c-d; 132c; 135; Diod. 5,57,8; Strab. 14,2,8). 

T.H. 


Kerkasoros (Kepxäowpog, Kepk&ooupo). Stadt in Un- 
teräg., wo sich nach Hdt. 2,15; 2,17 der Nil in die Arme 
von Pelusion und Kanobos teilt, nach Strab. 17,806 auf 
dem Westufer gegenüber von Heliopolis gelegen, viel- 
leicht das äg. Hwi-sd-3bd. 


F.GomaÄA, s. v. Hutsched-abed, LÄ 3, 89-90. K.J.-W. 


Kerkenes Dağı. Bergmassiv südl. von Sorgun, in he- 
thit. Zeit wohl der Kultberg Daha bei Zippalanda (Ku- 
saklı Höyük). Nach 600 v.Chr. Errichtung der Stadt 
Pteria, der größten vorgesch. Stadt Anatoliens (ca. 2,5 
km? dicht bebaut): planmäßige Anlage mit herrschaft- 
lichen, administrativen und mil. Komplexen, nachträg- 
liche Verdichtung der einphasigen Bebauung; Lehmzie- 
geloberbau des Stadtwalls (ca. 7,5 km L) wohl aus polit. 
Gründen nicht vollendet; zahlreiche Tumuli. Neues 
Zentrum des durch die lyd. Expansion auf den Osten 
beschränkten Phrygerreiches, das sich zum Schutz der 
medischen Oberherrschaft unterstellte [1]. 546 von 
— Kroisos zerstört (Hdt. 1,7276), danach kein Wie- 
deraufbau; Errichtung frühachaimenidischer Befesti- 
gungen (Zitadelle, erneute byz. Nutzung; Kleinfestun- 


gen). 
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1 K. STROBEL, Phryger-Lyder-Perser: Polit., ethnische und 
kulturelle Größen bei der Errichtung der achaimenidischen 
Herrschaft, in: T. Bakır AKBago&tu (Hrsg.), Anatolia in 
the Achaimenid Period, 1999. 


O.R. Gurney, The Hittite Names of K. and Kusaklı 
Höyük, in: AS 45, 1995, 69-71 * K. STROBEL, Galatica I, in: 
Orbis Terrarum 3, 1997, 131-157 * G.D. SUMMERS u. à., 
The Regional Survey at K.(D.), in: AS 45, 1995, 42-68; 
46, 1996, 201-234 * Ders., The Identification of the Iron 
Age City on K., in: JNES 56, 1997, 81-94. K.ST. 


Kerketai (Kepxetau). Stamm an der NO-Küste des 
— Pontos Euxeinos am Abhang des Kaukasos. Der 
Name der h. Tscherkessen wurde den griech. Geogra- 
phen früh bekannt, aber ihre Angaben über die 
Wohnsitze der K. stimmen nicht überein (nach Strab. 
11,492; 496f. zwischen den > Heniochoi und den 
> Moschoi). 


W.Kroı, s.v. K., RE 11, 291f. * T.M. MINAJEVA, Arch. 

Forsch. im Tscherkessenland (russisch), 1953, 34 ff. * CH. 

Danorr, s. v. Pontos Euxeinos, RE Suppl. 9, 1017ff. 
B.B. u. CHR. D. 


Kerkidas (Kepkıöäc, Kepkíðagç). 

[1] K., von > Demosthenes [2] (Demosth. or. 18,295) 
in seinem bekannten »Verräterkatalog« der »Kranzrede« 
genannter, angeblich im polit. Interesse > Philippos’ II. 
tätiger arkad. Rhetor (ähnlich auch Theop. FGrH 115 F 
119; Pol. 18,14,1-2). Die Stichhaltigkeit der Vorwürfe 
des Demosthenes und Theopompos läßt sich heute 
nicht mehr überprüfen. K. stammte aus reicher Familie 
in Megalopolis in Arkadien und war verwandt mit ei- 
nem gleichnamigen Dichter [1]. 

[2] Ein damiorges, d.h. einer der so vermutlich ge- 
schäftsführenden Ratsmitglieder des Arkadischen Bun- 
des (> demiurgös [2]), der in einer Siegerliste 308 v. Chr. 
erwähnt wird (IG V 2, 550) [2]. 


1 H. WankeL, Demosthenes. Rede für Ktesiphon über 
den Kranz, 1976, 1250f. 2J. A.O. Larsen, Greek Federal 
States, 1968, 187. J.E. 


[3] K. von Megalopolis, bekannt als Autor der sog. 
»Meliamben«, lebte ca. 290 v. Chr. bis ins letzte Viertel 
des 3. Jh. Seiner Heimatstadt diente er ca. 226 als einer 
der Gesandten des Achaiischen Bundes beim Makedo- 
nenkönig Antigonos [3] Doson (Pol. 2,48) und im Jahr 
222 als Führer eines Kontingents von 1000 Megalopo- 
litanern beim Aufmarsch des Antigonos gegen Sparta 
bei Sellasia (Pol. 2,65). Andere Quellen nennen seine 
bemerkenswerte Tätigkeit als Gesetzgeber der Achaier 
(Ptol. Hephaistion ap. Phot. bibl. p. 151a 6-20 = 3,64 
Henry). Athenaios (8,347d-e) erwähnt ihn als Kyniker; 
dies wird durch die Überschrift »Die Meliamben des 
Kynikers Kerkidas« (Kepkíða Kuvög Mexiayußor: POxy. 
1082 fr. 4, Z. 15-17), sowie einige Stellen in den Mel- 
iamben selbst bestätigt: fr. 6a-b erwähnt Zenon aus 
Kition, fr. 60 preist Diogenes aus Sinope als »wah- 
ren Nachfahren des Zeus und himmlischen Hund« 


(KAndEnS Aroy&vns Zuvög yÖvog oùpávióç TE Kbwv). 
Auch inhaltlich weisen die erh. Überreste der Meliam- 
ben Gemeinsamkeiten mit den kynischen — Diatriben 
auf: Habgier, Wollust, Genußsucht werden angepran- 
gert; das einfache, aufrichtige Leben hochgehalten. 
LOMIENTO sieht keinen Widerspruch zw. der hohen 
Stellung des K. im öffentl. Leben und seiner kynischen 
Philos.; Kynismus sei zur Zeit des K. nicht’die »Philos. 
des Proletariats«, sondern habe gleichermaßen arme wie 
reiche Anhänger gehabt [1. 26-31]. 

Der Begriff »Meliambos« bezeichnet ein Gedicht, 
dessen Inhalt zur Gattung der »Spottgedichte« (= Iam- 
bos) paßt, das aber im Iyrischen Versmaß (= Melos) ver- 
faßt ist [1. 31]. Die Veröffentlichung von POxy 1082 
brachte einige längere Fragmente seines Schaffens an 
den Tag: Fr. ı prangert — wohl in Anlehnung an Ari- 
stophanes’ Plutos: — die Götter dafür an, daß sie den 
Reichtum nicht gerechter unter den Menschen vertei- 
len. Fr. 2 behandelt zwei verschiedene »Winde« der 
Liebe, die Aphrodite den Menschen bringt: einen maß- 
vollen, zu genießenden und einen gefährlichen, unbän- 
digen. In fr. 3 spricht der Dichter sein eigenes alterndes 
»Ich« (@vpé) an; hier scheint er die zur Jugend passenden 
Freuden von denen, die sich einem grauhaarigen Greis 
geziemen, zu unterscheiden. Die Themen der Meliam- 
ben lassen sich — dem philos. Kynismus des Autors an- 
gemessen — als »Lebensweisheit« bezeichnen. Von ihrer 
poetischen Form läßt sich sagen, ohne daß man Gewiß- 
heit in der > Kolometrie erlangen kann, daß K. ein 
daktylisches Maß (häufig einen Hemiepes) neben einen 
Teil-lambos setzt (z.B. ------- + x -~- x) und dieses 
Muster katá stichon wiederholt [4]. Ob »daktylo-epitri- 
tisch« [7] die richtige Bezeichnung dafür ist, ist fraglich. 

Die Sprache des K. zeichnet sich durch erstaunliche 
Kreativität bei der Bildung neuer Komposita aus; dieser 
Zug paßt wohl zum »empörten« Stil der Diatribe, wobei 
einiges auch auf die humorvollen Wortschöpfungen des 
— Aristophanes [3] zurückgehen mag. Insgesamt hell. 
wirken bei K. sowohl die Mischgattung des Meliambos 
als auch der extrem gesuchte sprachliche Ausdruck. 


Ep.: 1 L.LoMienTo (Hrsg.), Cercidas. Testimonia et 
Fragmenta, 1993 (42-48 zur Metrik; umfassende Bibliogr. 
$7-73) 2 CollAlex p. 201-213 (219) 3 E. Dienu (ed.), 
Anthologia Lyrica Graeca 3, 31952, 141-152 4 P. Maas, 
Cercidae cynici meliambi nuper inventi kwAonetpig 
instructi, in: Berliner Philol. Wochenschr. vol. 31, nr. 32, 
1911, 1011 f. 5 A. HunT, The Oxyrhynchus Papyri 8, 1911, 
20-59. 

LiT.: 6 E.Lıvrea, Studi Cercidei, 1986 7 M.L. WEsT, 
Greek Metre, 1982, 140. W.D.F. 


Kerkine (Keprivn). Unbewohntes Grenzgebirge zw. 
Sintoi und Maidoi im Süden und Paiones im Norden, 
durch das > Sitalkes (429 v.Chr.) gegen den Makedo- 
nenkönig Perdikkas II. nach Doberos zog. Dazu mußte 
er selbst einen Weg durch K. anlegen lassen (Thuk. 
2,98,1£.). K. wird mit den Bergrücken Belasica, Orbelos 
oder Kruša im Grenzgebiet zw. Makedonia und Thrakia 


445 





446 KERNOS 





gleichgesetzt. Möglicherweise ist K. aber der Name 
mehrerer kleiner Gebirge auf der Linie Kotani-Bobo- 
ševo, Struma und Belasica, die später als Orbelos be- 
kannt waren. 


A. FoL, T.SpıRIDONOVv, Istoriceska geografija na trakijskite 
plemana, 1983, 118f. Lv.B. 


Kerkinitis (Kepkiviug). Ion. Gründung des 6. Jh. 
v.Chr. im nordwestl. Teil der Krim beim h. Dorf Ev- 
patorija (Hellanikos FGrH 4 F 70; Strab. 12,3,18; Arr. 
per. p. E. 19,5), ab Mitte 4. Jh.v.Chr. im Besitz der 
Chersonesos [3] [1. 352] und eng mit ihr verbunden; 
zweitgrößte Stadt mit wichtigem Hafen, Landwirtschaft 
und Handwerk, auch dor. Inschr. [1. 339]. Im 2.-1. Jh. 
v.Chr. mehrmals von Skythen eingenommen. Dio- 
phantos, Feldherr Mithradates’ VI., eroberte K. zurück 
und benannte den Ort in Eupatoria um. K. existierte bis 
ins 2. Jh. n. Chr. 


1 IOSPE 1°. 


A.N. Ščecrov, Severo-zapadnyj Krym v antičnuju epohu, 
1, 1978 * E.I. SOLOMIK, Graffiti c hory Hersonesa, 1984, 

Nr. 114-176 * A.N. ZOGRAPH, Ancient Coinage, li, 1977, 
254-256. l.v.B. 


Kerkopen (Képkoneç, lat. Cercopes; zu KÉpKOG, 
»Schwanz«: »die Geschwänzten«; auch als Schimpfwort 
verwendet, vgl. Diog. Laert. 9, 114). Die Anzahl und die 
Namen dieser Söhne der > Theia und des > Okeanos 
(Suda s.v. K£pxwneg) variieren; zumeist treten sie als 
Paar auf (z.B. Olos und Eurybatos; Akmon/Aklemon 
und Passalos; Sillos und Tribalos). Als ihre Heimat wer- 
den in Kleinasien Ephesos oder auf dem griech. Festland 
die Thermopylen angegeben. Die K. sind elfenartige, 
sprichwörtliche Gauner und Tunichtgute, die aufs eng- 
ste mit der Herakles-Sage verbunden sind: — Herakles 
schläft übermüdet ein, wird aber von den K. mit kon- 
stanter Boshaftigkeit um den Schlaf gebracht und seiner 
Waffen beraubt. Als er sie eingefangen und kopfüber 
an einem Tragballen aufgehängt hat, läßt er sie wegen 
ihrer drolligen Scherze, die sich auf das Orakel ihrer 
Mutter beziehen, sie sollten sich vor dem Mann mit 
dem schwarzen Hintern (Melampyges: Suda s.v. 
MeAoyuröyov vöxorc) hüten, als den sie Herakles identi- 
fizieren, wieder laufen. Andere Versionen berichten, 
daß er sie tötet oder > Omphale schenkt oder dem 
— Eurystheus überbringt (Diod. 4,31,7). Später ver- 
wandelt Zeus, den sie ebenfalls zu betrügen suchen, die 
K. entweder in Steine (Pherekydes FGrH 3 F 77) oder 
versetzt sie auf die »Affeninsel« Pithekusa-Ischia (Xe- 
nagoras FGrH 240 F 28; Ov. met. 14, 89ff.). Die K.- 
Geschichten wurden vielfach und markant abgebildet, 
z.B. auf der Metope des Tempels C in Selinus um $so 
v.Chr. 


S. WooDFORD, s. v. K., LIMC 6.1, 32-35. C.W. 


Kerkouane (Dar es-Safı/Tamzerat). Im späten 6. Jh. 
v.Chr. gegründete, erwa 8 ha große, von einer (einmal 
verstärkten) Mauer umgebene karthagische »Prov.«- 
Stadt an der Ostküste des > Cap Bon, verm. im 3. Jh. 
v.Chr. während der Invasion des > Regulus zerstört. 
Der Befund dokumentiert die kleinbürgerliche Kultur 
des 4. Jh.; in Grabkammern sind eschatologische Ma- 
lereien erhalten. 


M.FanTtar, K., Bd. 1-3, 1984-1986 ° H. GALLET DE 
SANTERRE, L. SLIM, Recherches sur les nécropoles puniques 
de K., 1983. H.G.N. 


Kerkyon (Kepxvav). 
[1] In Eleusis wohnhafter Unhold der att. Sage, Sohn 
des Poseidon (Paus. 1,14,3; anders Hyg. fab. 38, Apol- 
lod. epit. 1,3), der die Vorbeikommenden in einem töd- 
lichen Ringkampf zu überwältigen pflegt, bis er von 
— Theseus besiegt wird (Plut. Theseus 1 1; Paus. 1,39,3). 
Der Kampf gegen K. ist als fester Bestandteil des Zyklus 
der Theseus-Taten seit dem späten 6. Jh. v. Chr. bildlich 
[1], seit Aischylos’ Satyrspiel »K.« (TrGF F 102-107) und 
Bakchyl. 18,26 auch lit. bezeugt (vgl. Isokr. or. 10,29; 
Diod. 4,59,5; Ov. met. 7,439) [2]. Als grausamer Vater 
der — Alope tritt K. auch in der Tragödie auf. 
[2] Arkader, Sohn des Agamedes, Vater des > Hippo- 
thoos [4] (Paus. 8,5,4), später mit K. [1] identifiziert, der 
aus Arkadien nach Eleusis geflohen sein soll (Kall. fr. 
49,8 ff. Houuıs [3]; Plut. Theseus 11,1; Charax FGrH 103 
F 5). 

1J. Neus, s.v. Theseus, LIMC 7.1, 925-929, 932 f. 

2 F. Brommer, Theseus: Die Taten des griech. Helden in der 

ant. Kunst und Lit., 1982, 19-21 3 Callimachus: Hecale, 

ed. A.S. Horis, 1990, 88 f., 200f. A.A. 


Kerkyros s. Schiffahrt 


Kernos (ò oder tò xépvoç). Nach Athen. 11,476f; 478d 
ein Kultgefäß mit angefügten Kotylisken (Näpfen), die 
Mohn, Weizen, Linsen, Honig, Öl u.ä. (nach Art einer 
Panspermie) enthielten. K. wurden in der Prozession 
umhergetragen, ihr Inhalt zuletzt von den Trägern 
(Mysten) verzehrt. Auch K. mit aufgesteckten Lichtern 
werden erwähnt (Sch. Nik. Alex. 217). Verwendet wur- 
den K. in Kulten von Fruchtbarkeits- und Muttergott- 
heiten, bes. der Rhea > Kybele. Größere Mengen von 
Tonschüsseln mit Kotylenkränzen (> Gefäße Abb. E 
15), die man für K. hält, fanden sich in Eleusis und im 
Eleusinion von Athen (5.-3. Jh.v.Chr.). Durchboh- 
rungen an Henkeln und breitem Kopf dienten wohl der 
Befestigung am Kopf. Allg. gilt die Bezeichung K. auch 
als t.t. für Komposit- und Mehrlingsgefäße unterschied- 
licher Form, deren Aufsätze durch Schüsseln, Platten 
und Ringe verbunden sein können. In vorklass. Zeit 
war der Ring-K., ein Hohlring mit Gefäßkranz, eine 
verbreitete Grabbeigabe. Er ist im Orient vorgebildet 
und wird als Sinnbild unterirdisch kommunizierender 
Ringströme und Quellen bzw. als Lebensspender inter- 
pretiert. 
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F. LEONARD s. v. K., RE 11, 316-326 * J.J. Poıuitt, Kernoi 
from the Athenian Agora, in: Hesperia 48, 1979, 205-233 * 
A.KossAaTtz-DEissMANN, Apul. Kernos, in: AA 1985, 
229-239 * G. BAKALAKIS, Les Kernoi éleusiniens, in: 
Kemos 4, 1991, 105-117 * C. BÖRKER, Ringkernoi, in: 
Dialog 31, 1997, 59779- LS. 


Keroma (kńpopa, ceroma). Im medizinischen Sinn ein 
Umschlag, Hippokr. Acut. 8 (Bd. 2, p. 424) oder eine 
Salbe (Mart. 4,4,10). In der röm. Kaiserzeit bezeichnet 
k. ein gewachstes Täfelchen, ferner den lehmigen, 
wachsfarbenen Untergrund für einen Ringplatz, der 
den Körper oder Nacken der Athleten beschmutzt (luv. 
3, 68); davon ging der Begriff K. auf den damit bedeck- 
ten Ringplatz bzw. die -anstalt über (Plin. nat. 30,5). 
Auch erhielten die dort Beschäftigten den Namen 
kerömatistai. R.H. 


Kerostasia s. Seelenwägung 


Kersobleptes (Kersebleptes). Thrakischer König, den 
ant. Autoren als KepsoßA&rtng bekannt, in Inschr. (z.B. 
Syll? 195 = FdD 1I 1, 392) und auf einem Gefäß aus 
dem Schatzfund von Rogozen [1.197 Nr. ı5] 
KepoeßAertng (Kersebleptes). Seine kleinen Bronzemz. 
tragen die Legende KEP (KER). 

K. folgte seinem Vater, > Kotys [I 1] 1., 360 v. Chr. 
in der Herrschaft (Demosth. or. 23,163). Er mühte sich, 
die odrysische Macht auf der > Chersonesos aufrecht 
zu erhalten und trat damit in einen andauernden Kon- 
flikt mit Athen, der von wechselndem Erfolg gekrönt 
war. K. erhielt dabei tatkräftige Unterstützung von sei- 
nem Schwager, dem griech. Söldnerführer > Chari- 
demos [2] (Demosth. or. 23,129). 358 beherrschte K. 
sogar die gesamte Chersonesos (Demosth. or. 23,171; 
176-178). Der Kampf gegen die Thronprätendenten 
des K., — Berisades und > Amadokos [2], führte je- 
doch 357 zur Reichsteilung, die im Vertrag mit Athen 
besiegelt wurde. K. behielt das östl. Gebiet. Er mußte 
die Macht Athens auf der Chersonesos anerkennen und 
konnte nur Kardia halten (Demosth. or. 23,170; 173; 
181-183; Diod. 16,34,4; IG I/II 126; Top 151; ATL II 
104, T 78d; StV 303). In den darauffolgenden J. wurde 
Thrakien schrittweise von Philippos II. erobert. K. 
mußte 351 die maked. Oberhoheit akzeptieren und sei- 
nen Sohn als Geisel zu Philippos II. senden (Aischin. leg. 
81-83; StV 319). 346 nahm Philippos II. die Hauptfe- 
stung des K., Hieron Oros, ein, und 342/1 wurde K. 
endgültig entthront (Demosth. or. 12,8; 10; Diod. 
16,71,1). 


1 SEG 37, 1987 (1990), Nr. 618. 


E. Baoıan, Philip II and Thrace, in: Pulpudeva 4, 1980 
(1983), 51-71 * U.Peter, Die Mz. der thrak. Dynasten 
(5.-3. Jh.v. Chr.), 1997, 125-132. U.P. 


Kertscher Vasen. Name der arch. Fachsprache für die 
att.-rf. Gefäße des 4. Jh. v. Chr., der letzten Phase der rf. 
Technik. Ihre genaue zeitliche Einordnung bleibt pro- 


blematisch, sie wurden jedoch allg. in die Jahre zwi- 
schen dem Tod des Königs Euagoras von Zypern (374 
v.Chr.) und der Gründung von Alexandreia in Ägypten 
(331 v.Chr.) datiert. Die jüngste Unt. der panathenäi- 
schen Amphoren des 4. Jh.v.Chr. aus Eretria [3] er- 
brachte neue zeitliche Anhaltspunkte. Grundsätzlich 
gibt es keine deutliche Grenze zwischen der vorange- 
gangenen Periode des plain style in der Vasenmalerei 
(Jjena-Maler, -> Meleager-Maler) und den K. V., wobei 
ihr Ende mit dem Ende der rf. Kunst im att. Kerameikos 
gleichgesetzt wird. 

Solange sie hergestellt wurden, exportierte man sie in 
die wichtigsten Häfen des Mittelmeers, vor allem aber 
in die Länder am Schwarzen Meer. Unter den K.V. 
kommen die meisten bekannten —> Gefäßformen vor, 
es überwiegen jedoch die Kratere, die Lekanides, die 
Peliken u.a. Die Darstellungsthemen stammen aus der 
idyllisch gesehenen Welt der Frauen, des Dionysos, der 
Aphrodite und der Demeter. Beliebt ist auch das Thema 
des Greifenkampfes. Die Gestalten sind elegant, oft ge- 
schmückt, aber stilisiert und manieristisch; es werden 
aufgesetzte weiße, gelbe und goldene Farben verwen- 
det. Die Bildkompositionen sind in der Regel einfach, 
so daß sie der Symbolik der Darstellungen dienen. Cha- 
rakteristisch ist die vereinfachte und flüchtige Wieder- 
gabe der Gestalten auf der Rückseite der Gefäße. Unter 
den zahlreichen Werkstätten und Künstlern der K.V. 
zeichnete sich um die Mitte des 4. Jh. v. Chr. eine kleine 
Gruppe hervorragender Vasenmaler aus, wie der 
— Marsyas-Maler, der Eleusinische Maler, der Maler 
von Athen 12592 u.a., deren Werke die letzte und hin- 
sichtlich der Qualität eindrucksvolle Blüte der rf. Va- 
senmalerei bildeten. Durch die neuere Forsch. konnte 
die Existenz lokaler Produktionswerkstätten rf. K.V. 
außerhalb Attikas, wie z.B. auf der Chalkidike, nachge- 
wiesen werden. 


— Gefäße, Gefäßformen 


1 BEAZLEY, ARV?, 1406ff. 2 K.SCHEroLD, Unt. zu den 
Kertscher Vasen, 1934 3 P. VALAVANISs, TIavaßnvoikot 
Auyopeig and mv Ep£trpio, 1991. S.DR. 


Kerub (hebr. 293, von akkad. karäbu, »weihen, grü- 
Ben«; Pl. Keruben/kerubim). Mischwesen mit Men- 
schenkopf, Löwenkörper und Flügeln, das höchste 
Kraft symbolisiert. Nach Gn 3,24 dienten K. zur Be- 
wachung des Gartens Eden (vgl. auch Ez 28,14 und 16). 
Bes. Bed. kommt den K. in der biblischen Überl. von 
der Ausgestaltung des Salomonischen Tempels zu: Im 
Allerheiligsten befinden sich zwei aus Olivenholz an- 
gefertigte und mit Gold überzogene K. von je 10 Ellen 
Höhe. Mit ihren Flügeln von je 5 Ellen Spannweite 
schützen sie die darunter stehende Lade (1 Kg 6,2328). 
Gleichzeitig bilden diese eine Art Thronsitz des unsicht- 
baren Zionsgottes, was der formelhaften Prädikation 
E32 301, »Kerubenthroner« (1 Sam 4,4; 2 Sam 6,2) 
entspricht. Diese Bezeichnung gehörte wohl primär 
nach Jerusalem und wurde erst sekundär mit der Lade 


und ihrem urspr. Aufenthaltsort in Silo verbunden. K. - 
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bildeten außerdem als Relief mit Blumen und Palmen 
den Wandschmuck des Salomonischen Heiligtums (1 
Kg 6,20). K. erscheinen — wohl ausgehend von der 
Thronvorstellung — auch als Reittiere > Jahwes (Ps 
18,11). In der frühjüd. Angelologie wird der Terminus 
K. zu einer Bezeichnung der Engelfürsten. Darstellun- 
gen solcher geflügelter Sphingen v.a. auf Elfenbein 
(z.B. Meggido) sind arch. ebenso bezeugt wie Sphin- 
genthrone in Vorderasien und im östl. Mittelmeerraum. 


B. Janowskı, Lade und Zion. Thesen zur Entstehung der 
Zionstrad., in: Ders., Gottes Gegenwart in Israel, 1993, 
248-280 * O. Keer, Jahwevision und Siegelkunst, in: 
Stuttgarter Bibel-Studien 84/5, 1977, 128-131 * 

M. METZGER, Königsthron und Gottesthron (AOAT 15/1), 
1985, 309-351 * S. SCHROER, In Israel gab es Bilder (Orbis 
Biblicus Orientalis 74), 1987, 121, 135. B.E. 


Keryneia (Kepüveauo). 

[1] (arkadisch Kapóvsia). Binnenstadt in Achaia (Pelo- 
ponnesos), urspr. nicht unter den 12 Städten des Achaii- 
schen Bundes bei Hdt. 1,145 und Strab. 8,7,4. Nach 
Strab. 8,7,5 lag K. hoch im Gebirge zw. Bura und dem 
Meer. Lange wurde K. mit Resten oberhalb des Dorfes 
Rizomylo und der Uferstraße beim h. K. identifiziert. 
Im Anschluß an WILHELM schlug MEyer vor, die Stadt 
im Norden vom h. Mamusia zw. den Schluchten von 
Kerynitis und Buraikos an einem früher mit Bura iden- 
tifizierten Ort zu lokalisieren [1. 130-132]. Die Ruinen 
oberhalb von Rizomylo werden der ant. Stadt Kallistai 
zugeschrieben, die nur durch Inschr. und Mz. bekannt 
ist [1. 142; 2. 87f]. Ant. Reste finden sich in Mamusia: 
geom. Gefäße, Gräber des 4./3. Jh. v. Chr., ein Heroon, 
Baureste aus hell. Zeit. K. war von myk. bis in röm. Zeit 
besiedelt [3; 4. 36; 5]. Die Stadt nahm um 460 v. Chr. [6] 
aus Mykenai vertriebene Bürger auf (Paus. 7,25,5f.). 
Urspr. vermutlich nur eine kleine Zitadelle im Gebirge 
zur Verteidigung der Bevölkerung von — Helike [1], 
wurde K. später selbständig und Mitglied des Achaii- 
schen Bundes anstelle der von ihren Einwohnern ver- 
lassenen Stadt Aigai. Nach K. hieß der östl. vorbeiflie- 
Bende Fluß Kepvvirng (Kerynites), h. Fluß von Vuphusia 
oder Kalavryta. Belegstellen: Pol. 2,41,8; 14f; 43,2. 
Mz.: HN 417. 


1 E. Meyer, Peloponnesische Wanderungen, 1939 2 Ders., 
Neue Peloponnesische Wanderungen, 1957 3 J.K. 
ANDERSON, Excavations near Mamousia, in: ABSA 48, 1953, 
154-171 4 Tn.]J. PApADoPOULOS, Mycenaean Achaea ı 
(Studies in Mediterranean Archaeology $$), 1979 
5 1. DEKOULAKOU, 'Avackagù Mapovoicg, in: Praktika 1981, 
1983, 183 6 M. Pı£rART, Deux notes sur l’histoire de 
Mycenes, in: Serta Leodiensia secunda, 1992, 377-382. 

Y.L. 


[2] Hafenstadt an der Nordküste von Kypros (Zypern), 
h. Kyrenia. Das selbständige Fürstentum wurde 312 
v.Chr. von Ptolemaios I. aufgelöst und > Nikokreon 
von Salamis unterstellt. K. war in der Spätant. Bischofs- 
sitz. Ant. Reste sind außer wenigen Gräbern einer 
Nekropole im Westen kaum bekannt. Fund eines 
griech. Schiffswracks vor der Küste. 


Masson, 268f. * E.ÖBERHUMMER, $. V. K., RE II, 
344-347 * H. W. Swıny, M.L. KATzEv, The Kyrenia 
Shipwreck, in: 1). J. BLACKMAN (Hrsg.), Marine 
Archaeology, 1973, 3397355. R. SE. 


Keryx 

[1] (Kñpvé). Stammvater des in Eleusis tätigen Priester- 
geschlechts der Keryken, nach denen er Sohn des Her- 
mes und einer der drei Kekropstöchter — Aglauros [2], 
— Herse oder — Pandrosos war; einer anderen Gene- 
alogie zufolge Sohn des Eumolpos (schol. Soph. Oid. K. 
1053). RA.MI. 
[2] (fpv&, »Ausrufer«, Herold). Synonym begegnen 
zuweilen auch äyyekog (ängelos) oder npeoßevrig (pres- 
beutös), ohne daß eine strikte Unterscheidung vorliegt. 
Die Funktionen des k. umfassen polit., diplomat., jurist. 
und rituelle Angelegenheiten (vgl. Poll. 8,103). In ho- 
mer. Zeit treten kerykes als Boten des > basileiis sowie als 
Opferdiener in Erscheinung (Hom. Il. 1,320-336; 
3,116-120). Ihr hohes Ansehen reicht offenbar bis in die 
myk. Zeit (Linear B bereits ka-ru-ke) zurück [1; 2]. 

Mit der Herausbildung der Polisorgane übernimmt 
der k. zunehmend die Rolle eines öffentl. Verkünders 
(vgl. ML 20, Z. 19-21), seit dem 5. Jh. v. Chr. ist er in 
Athen als (besoldeter) »k. des Rates«, der die Volksver- 
sammlung leitet, institutionalisiert (Aristoph. Ach. 45; 
IG IP 120,9f.). In den zwischenstaatl. Beziehungen 
agiert der k. als Abgesandter seiner Polis, er überbringt 
Kriegserklärungen und Bedingungen für den Waffen- 
stillstand (Paus. 4,5,8; Xen. hell. 4,3,21). Im Krieg kann 
der Empfang gegnerischer kerykes per Gesetz untersagt 
werden (Thuk. 2,12,2). Seine Person gilt als unverletz- 
lich (symbolisiert durch den Heroldsstab: kerykeion), 
weshalb die Gefangennahme oder Tötung des k. als 
Verstoß gegen das »Völkerrecht« aufgefaßt wird (Top 2, 
137). Die kultisch-rituellen Funktionen des k. gingen in 
die Hände einzelner Priesterfamilien über. In Athen lei- 
teten die Eumolpidai und Kerykes als hierokerykes die 
Mysterien (> mysteria) von Eleusis, in Sparta hatten die 
Talthybiadai eine ähnliche Stellung inne [3]. 


1 VenTRis/CHADWICK 123 2 R. Monni, The Function and 
Social Position of xfipu in Early Greece, in: HSPh 83, 1979, 
405f. 3 K.MurAKAwA, Demiurgos, in: Historia 6, 1957, 
goof. 


F. Apcock, D.J. Mosrey, Diplomacy in Ancient Greece, 
1975 * E.OLsHausen (Hrsg.), Antike Diplomatie, 1979. 
HA.BE. 


Kestrine (Keotpivn). Landschaft in Epeiros gegenüber 
Korkyra nördl. des Thyamis, h. im albanisch-griech. 
Grenzgebiet. Nach Hekataios (bei Thuk. 1,46,4; 
[3. 446£.]) zu den > Chaones gehörig, seit dem 4. Jh. 
v.Chr. (?) im Gebiet der Thesprotoi. Einen Küstenort 
Cestria nennt Plin. nat. 4,4; [2. 111 £.; 3. 677£.]. Berühmt 
war K. für seine Rinder (Hesych. s. v. Keotpivixoi Bóeg). 
Inschr.: [1. 126, 137, 586]. 

1 P.Capantes, L’ Epire, 1976 2 S.I. Dakaris, Thesprotia, 

1972 3 N.G. L. HAMMOND, Epirus, 1967. D.S. 
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Kestrinos (Keotpivog). Eponym der griech. Landschaft 
— Kestrine, vormals Kammania, im Süden Thespro- 
tiens gegenüber der Insel Kerkyra (Steph. Byz. s.v. 
Kopyovia). K. ist der Sohn des > Helenos [1] und der 
— Andromache; nach Helenos’ Tod übernimmt Mo- 
lossos, der Sohn des Neoptolemos und der Androma- 
che, die Herrschaft über Thesprotien, wodurch K. zur 
Auswanderung nach Kamımania veranlaßt wird; als 
neuer Herrscher wird er zum Namensgeber (Paus. 
1,11,1f.; 2,23,6). E.V. 


Kestroi (K&otpoi). Stadt in Kilikia Tracheia (Hierokles, 
Synekdemos 709,5; bei Ptol. 5,7,5 verderbt K&üotpog), 
h. Macar Kalesi, 6 km südöstl. von Selinus [1. 155 £. (mit 
Planskizze); 2). 


1G.E. Bean, T.B. Mitrorp, Journeys in Rough Cilicia 
1964-1968, 1970 2 HıLD/HELLENKEMPER I, 301. K.T. 


Keteioi (Kńtero). Krieger des > Eurypylos [2] (Hom. 
Od. 11,521; Strab. 13,1,69f.), die aus dem mys. 
Theutranien im westl. Kleinasien stammen (schol. 
Hom. l.c.). Der Name K. wird verschieden interpre- 
tiert: entweder als »die Großen« oder als Ableitung des 
Flusses Keteios (Hesych. s. v. K.; Strab. l.c.). AL. FR. 


Keteus (Knteöc). Myth. König in Arkadien, Sohn des 
— Lykaon; nach Pherekydes bei Apollod. 3,7,2 auch 
Vater der — Kallisto. C.W. 


Ketion s. Cetium 


Keto (Kntó). Tochter des Pontos und der Gaia. Sie ist 
von ihrem Bruder > Phorkys Mutter der— Graien, der 
Gorgonen (> Gorgo), der > Echidna und der Schlan- 
ge, die die goldenen Äpfel der > Hesperiden hütet 
(Hes. theog. 238; 270-336; Apollod. 1,10; 2,37); einer 
späteren Version zufolge galten auch die > Hesperiden 
als ihre Töchter (schol. Apoll. Rhod. 4,1399). RA.MI. 


Ketos s. Sternbilder 


Ketriporis (Kerpinopis). Thrakischer König, der zu- 
sammen mit seinen Brüdern dem Vater > Berisades in 
der Herrschaft über das westl. Thrakien folgte. Sie alle 
wurden vom griech. Söldnerführer > Athenodoros [1] 
unterstützt (Demosth. or. 23,10) und schlossen 356 
v.Chr. ~ zusammen mit Lyppeios von Paionien und 
Grabos von Illyrien — ein Bündnis mit Athen gegen 
— Philippos II. (IG H/I? 127; Syll? 1, 196; StV 309; 
Top 157) [1. 27}. Die Koalition war jedoch erfolglos, 
undK. wurde Vasall des maked. Königs (Diod. 16,22,3). 
K. prägte sehr schöne Bronze-Mz. in mehreren No- 
minalwerten. 


1C.L. Lawron, Attic Document Reliefs, 1995. 


E. Banian, Philip Il and Thrace, in: Pulpudeva 4, 1980 
(1983), 51-71 * U.Perer, Die Mz. der thrak. Dynasten 
(5.-3. Jh.v. Chr.), 1997, 144-146. U.P. 


Kettos (Knttög). Att. Asty- [2] oder Mesogeia-Demos 
[3] der Phyle Leontis, 3 (4) buleutai. Inschr. sichern we- 
der eine Lage bei Daphni [2] noch in der Gegend nord- 
östl. Menidi [3. 174 £.]. 


1 Trail, Attica, 18, 43, 62, 68, 110 Nr. 66, Tab. 4 2).S. 
TraiLL, Demos and Trittys, 1986, 81 Anm. 7, 130 

3 E. VANDERPOOL, The Acharnanian Aqueduct, in: 
Xopıorlpıov eig Avaotáoov K. 'OpA&vdov 1, 1965, 
166-175. H.LO. 


Keyx ( Kryö&; lat. Ceyx). Sohn des Hesperos und der 
Philonis (Apollod. 1,7,4), König von > Trachis. K. ge- 
währt dem aus Kalydon flüchtigen Herakles, der von 
dort in den Tod auf den Oita ging, und dessen Gattin 
Deianeira Asyl (Apollod. 2,7,6; Diod. 4,57,1). Später 
nimmt K. auch die Herakliden auf, die er aber weiter- 
schicken muß (Hekataios FGrH 1 F 30). K.’ Leben ist 
von Schicksalsschlägen geprägt: Sein Sohn Hippasos 
nimmt an Herakles’ Zug gegen Oichalia teil und fällt 
dort (Apollod. 2,7,7). Er verliert ebenso den frevelhaf- 
ten Bruder Daidalion und dessen Tochter (Ov. met. 
11,270; Hyg. fab. 244) und den Schwiegersohn > Kyk- 
nos. Über das Ende von K. und seiner Gattin Alkyo- 
ne [2], einer Tochter des Aiolos, gibt es zwei Versionen: 
Beide nennen sich in ihrem Übermut Zeus und Hera 
und werden zur Strafe in Eisvögel verwandelt (Apollod. 
.c.). Die bekanntere Version wird von Ovid berichtet 
(Ov. met. 11, 4t0ff; Hyg. fab. 65; Lukian. Halcyon 
1 ff.). Sie zählt zu den rührendsten Liebesgeschichten 
der Ant.: K., der nach dem Tode des Bruders das klari- 
sche Orakel des > Apollon befragen will, kommt in 
einem gigantischen Seesturm ums Leben. Alkyone wird 
darüber in einem von Iuno initiierten Traum infor- 
miert. Als sie am Strand die Leiche des K. findet, werden 
beide in Eisvögel, während deren Brutzeit Windstille 
herrscht, verwandelt. 


A.H.F. Griffin, The Ceyx Legend in Ovid’s 
Metamorphoses Book 11, in: CQ 33, 1981, 147-154. C.W. 


Khabour s. Häbür 


Kibyra (Kißupo). 

[1] Bed. südphryg. Stadt (h. Gölhisar, ehemals Horzum) 
an der Grenze zu Lykia, Mitglied einer Tetrapolis mit 
Bubon, Balbura und Oinoanda, in der K. zwei Stim- 
men, die anderen drei dagegen nur je eine Stimme hat- 
ten, bis die Tetrapolis 84 v. Chr. von L. > Licinius Mu- 
rena aufgelöst und K. mit der röm. Prov. Asia vereinigt 
wurde (Strab. 13,4,17); etwa in den J. 56 bis 49 Teil der 
Prov. — Cilicia. Seit Diocletianus gehörte K. zur Prov. 
Caria. K. war Mitglied des Panhellenion. Sagenhaft ist 
die Gründung durch Sparta [1. 497]; Strab. (l.c.) stellt 
jedoch fest, daß die Stadt durch Lydoi gegr. und an- 
schließend von Pisidai besiedelt wurde, deren Sprachen 
dort neben Griech. gesprochen wurden. Nach einem 
Erdbeben 23 n. Chr. (Tac. ann. 4,13) war die Neugrün- 
dung der Stadt durch Tiberius der Anf. einer lokalen 
Ära. Zentrum eines Rechtsdistrikts (conventus); Suffra- 
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ganbistum von Stauropolis (> Aphrodisias [1]) in Caria. 
Weitläufige Ruinen: mehrere Theater und Tempel, 
Aquädukt, Nekropole. 


1 OGIS, 


W.Rue, s.v. K., RE 11, 374-377 * Ders., s. v. Phrygia, RE 
20, 836 * W. LESCHHORN, Ant. Ären (Historia Einzelschr. 
81), 1993, 352—367. T.D.-B./Ü: 1.8. 


[2] s. Pamphylia 


Kidame (Cidamus bzw. Cydamus). Vorort der Phazanii 
im Schnittpunkt der Grenzen von Libyen, Tunesien 
und Algerien, h. Gadames. Nach Plin. nat. $5,35 f. sind 
die Phazanii von den —> Garamantes zu trennen. Zw. 
den Gebieten dieser beiden Stämme lag der Mons Ater, 
h. Hamada el-Homra. K. wurde — wie > Garama — 20 
v.Chr. von L. Cornelius [I 7] Balbus, dem proconsul Afri- 
cae, erobert. Eine vexillatio der legio HI Augusta wurde in 
der Stadt stationiert [1]. Im Sahara-Handel spielte K. 
eine bed. Rolle. Unter lustinianus wurden die Einwoh- 
ner der Stadt christl. (Prok. aed. 6,3,9). 


1J.M. Reynorns, J.B. Warn Perkins (Hrsg.), The 
Inscriptions of Roman Tripolitana, 1952, 907-912. 


P. TROUSSET, s. v. Cidamus, EB 13, 1953 f. W.HU. 


Kidenas (Kıörjvog, babylon. Kidinnu), chaldäischer 
Astronom, spätestens im 2. Jh. v. Chr., von Strabon ne- 
ben Sudines und Naburianus gen., Entdecker der Glei- 
chung 251 synodische Monate = 269 anomalistische 
Monate, Urheber des Systems B der babylon. Mond- 
rechnung. Seine Beobachtungen wurden wahrschein- 
lich von > Kritodemos (CCAG 5,2,128,15), — Hippar- 
chos [6] und > Ptolemaios benutzt. 

— Astronomie 


Queren: P.ScHNABEL, Berossos und die babylon.-hell. 
Lit., 1923, 121-130 * O.NEUGEBAUER, Astronomical 
Cuneiform Texts, 1955, 22f. 

Lit.: B.L. van DER WAERDEN, Das Alter der babylon. 
Mondrechnung, in: Archiv für Orientforschung 20, 

1963, 97-102 * F.H. WeıssbacH, W. KROLL, $. v. K., 

RE 11,379. W.H. 


Kiefer s. Pinus 


Kierion (Kı£pıov). Stadt in der thessal. Tetras Thessalio- 
tis im Tal des Kuarios (h. Sophaditikos oder Onocho- 
nos), von den einwandernden Thessaloi als Hauptort 
nordöstl. der Stadt > Arne [2] der Boiotoi gegr., welche 
sie in der Folgezeit nach Süden in ihre histor. Sitze ab- 
drängten (Thuk. 1,12,3; Strab. 9,5,14). Arne wird mit 
der Makria-Magula, K. mit den Ruinen auf einem na- 
hen Hügel beim h. Pyrgos Kieriu gleichgesetzt. Bei K. 
lag das thessal. Stammesheiligtum der Athena Itonia 
(> Iton). K. ergab sich 198 v. Chr. dem Flamininus (Liv. 
32,15,3), wurde 191 von Philippos V. erobert (36,10,2) 
und kurz darauf den Römern übergeben (36,14,6). Die 
Beilegung eines Grenzstreits mit Metropolis z.Z. des 


Tiberius ist im Tempel des Hercules inschr. dokumen- 
tiert (IG IX 2, 261). Mz. (HN 292). 


B. Heııy, Incursions chez les Dolopes, in: I. BLuM (Hrsg.), 
Topographie antique et géographie historique en pays grec, 
1992, 48-91 * V. MILOJČIĆ, in: AA 70, 1955, 229ff.; 75, 
1960, 168 * D. THEOCHARIS, The Tumulus of Exolophos 
and the Thessalian Invasion, in: AAA 1, 1968, 268 ff. * 
F. STÄHLIN, Das hellenische Thessalien, 1924, 130f. 

HE.KR. 


Kieselmosaik s. Mosaik 


Kietis (Kıiñnç, Kime). Landschaft der > Kilikia Tra- 
cheia (mit den Teilen Kennatis, Lakanitis, Lalassis), die 
an der Küste von > Anemurion bis zur Kalykadnos- 
Mündung, im Binnenland bis ins Quellgebiet des Ka- 
lykadnos reichte (Ptol. 5,7,3; 6). Von den Cietae be- 
wohnt, die 52 n. Chr. Anemurion belagerten (Tac. ann. 
6,41; 12,55). Mz.-Prägung von — Antiochos [18] IV. 
und von einzelnen Städten der K. ist belegt. Vgl. die Vita 
der Hl. > Thekla [1. 276]; > Hagia Thekla. 


1 G. Dacron, Vie et miracles de Sainte Thecle, 1978. 


W. Ruce, s.v. K(ijetis, RE 11, 380f. * 
HILD/HELLENKEMPER, 301. F.H. 


Kikones (Kixoveo). Stammesverband an der nordägäi- 
schen Küste zw. Nestos und Hebros, dem späteren Sied- 
lungsgebiet der Bistones und Sapaioi, in den hom. Epen 
Bundesgenossen der Troer (Hom. Il. 2,846f.; 17,72f.). 
Homer unterscheidet zw. K. an der Küste und im nördl. 
Gebirge. Ismaros wird als reiche Stadt der K. beschrie- 
ben, auch Schaf-, Rinderherden und Weinbau werden 
erwähnt (Hom. Od. 9,39-59). Die thrak. Zugehörig- 
keit der K. ist zweifelhaft. Ihr Name ging in die myth.- 
hom. Onomastik der ant. Lit. ein. 


V.Verkov, Thraker und Phryger nach den Epen Homers, 
in: Studia Balcanica 5, 1971, 279-285. Lv.B. 


Kikynna (Kikvvvo). Att. Mesogeia-Demos der Phyle 

— Akamantis, 2 (3) buleutaf. Nur-ein Demos K. ist be- 

zeugt [1. 83; 3. 20]. Lage unsicher (Chalidu? [1. 48; 2]). 
1 Trauı, Attica, 19, 48, 59, 68, 83, 110 Nr. 67, Tab. 5 


2J.S. Trail, Demos and Trittys, 1986, 132 3 WHITEHEAD, 
Index s.v.K. H.LO. 


Kilikes, Kilikia (Kidıkeg, Kulıkia). 
1. KıLıkes I. KILIKIA HI. GESCHICHTE 


I. KILIKES 

a) Von Homer (Hom. Il. 6,397; 415; vgl. Strab. 
13,1,7; 60) erwähntes, in der südl. Troas ansässiges Volk. 
b) Die Bewohner der Landschaft Kilikia. Die Beziehung 
zw. beiden ist unklar. 


I. KILIKIA 
Der Name erscheint erstmals 858 v.Chr. in assyr. 
Quellen in der Form Hilakku, bezeichnet dort allerdings 
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nur den (von den Griechen zuerst aufgesuchten) gebir- 
gigen Teil. Ein eponymer Heros Kilix erscheint in der 
myth. Lit. (z.B. Apollod. 3,1,1) als von Phoinikia kom- 
mender Siedler in K. Die histor. Landschaft K. (Strab. 
14,5,1; Plin. nat. 5,91-93) an der Südküste Kleinasiens 
reicht im Westen bis > Korakesion bzw. zum Fluß Me- 
las, im Osten bis zum > Amanos-Gebirge; im Norden 
bildet der Tauros eine nur an wenigen Stellen (> Kili- 
kische Tore [1]) passierbare Grenze. Der westl., gebir- 
gige Teil wird als »Rauhe K.« (Kılıria tpayeta/ Kilikia 
trachela, lat. Cilicia aspera), der östl., von den Schwemm- 
ebenen der Flüsse > Kydnos, — Saros und > Pyramos 
geprägte Teil als »Ebene K.« (Kikia redıäg/ Kilikia pe- 
diás, lat. Cilicia campestris) bezeichnet. 


III. GESCHICHTE 
A. VORGRIECHISCHE ZEIT B. GRIECHISCHE UND 
RÖMISCHE ZEIT C. BYZANTINISCHE ZEIT 


A. VORGRIECHISCHE ZEIT 

Für die vorgriech. Gesch. — Kizzuwatna. In spät- 
hethit. Zeit (9./8. Jh. v.Chr.) entstanden in K. lokale 
Fürstentümer, z.B. in > Karatepe (unter Azitawadda), 
wo eine luwisch-phoinik. Bilingue auf das »Haus des« 
(luwisch) »>Muksas« bzw. (phoinik.) »Mpš Bezug nimmt; 
dieser wird von manchen mit dem griech. Seher 
— Mopsos identifiziert, der auch Mopsuhestia und Mal- 
los gegr. haben soll. K. war außerdem wichtiger Silber- 
lieferant für Äg. (MR) und Assyrien (1. Jt. v. Chr.). 

B. GRIECHISCHE UND RÖMISCHE ZEIT 

Die Ansiedlung griech. Händler und Kolonisten 
während des 8. und 7. Jh. v. Chr. (z.B. in den samischen 
Kolonien Nagidos und Kelenderis, dem lindischen So- 
loi sowie Anchiale und Tarsos) ist vielfach auch arch. 
nachweisbar. Nach dem Zerfall der assyr. Herrschaft 
entstand das kilikische Reich der Syennesis-Dyn., wel- 
che noch zur Perserzeit in Tarsos als Vasall des Groß- 
königs residierte (Xen. an. 1,2,23). Durch die Schlacht 
bei — Issos (333 v. Chr.) kam K. zum Reich Alexanders 
d.Gr. und in weiterer Folge zu dem der Seleukiden, 
welche (v.a. — Antiochos [6] IV.) die Hellenisierung 
des Landes mit der Gründung bzw. Neukonstituierung 
zahlreicher pöleis (Seleukeia am Kalykadnos, Antiocheia 
am Kydnos = Tarsos, Seleukeia am Pyramos = Mopsu- 
hestia, Hierapolis > Kastabala, Epiphaneia) betrieben. 
Im 3.Jh.v.Chr. ist daneben auch zeitweilige ptolem. 
Präsenz in der »Rauhen K.« (> Arsinoë [I 3]) zu beob- 
achten. Die zunehmende Schwäche des Seleukidenrei- 
ches E. 2. Jh. v. Chr. begünstigte in K. die Ausbreitung 
der Seeräuberei, zu deren Bekämpfung die Römer erst- 
mals 102 v.Chr. eine praetorische provincia > Cilicia 
einrichteten. 

P. Servilius Vatia (später Isauricus gen.) unterwarf 
78-74 v.Chr. die Bewohner der »Rauhen K.«. Die 

` »Ebene K.« war 83 v.Chr. in die Hände des > Tigranes 

gefallen; die von ihm nach Tigranokerta verschleppten 
Kilikes konnte erst Lucullus 69 v. Chr. in ihre frühere 
Heimat zurückführen (Plut. Lucullus 26; 29). Ein ent- 


scheidender Erfolg gegen die Piraten gelang dem mit 
imperium preconsulare maius ausgestatteten Pompeius 67 
v.Chr., welcher die Unterlegenen in Pompeiopolis 
(dem früheren Soloi) und anderen entvölkerten Städten 
von K. ansiedelte (Plut. Pompeius 28; App. Mithr. 96; 
— Seeraub). Cicero führte als proconsul in Cilicia (s1/o 
v.Chr.) einen siegreichen Feldzug gegen die Eleu- 
therokilikes im Amanosgebirge. Die große Prov. Cilicia 
wurde bis 43 v. Chr. aufgelöst, wobei der Hauptteil der 
»Rauhen K.« zunächst an > Amyntas [9] von Galatia, 
dann an > Archelaos {7] von Kappadokia fiel. Neben 
anderen kleineren Klientelstaaten (> Olba) war in der 
»Ebenen K.« ein Reich des Tarkondimotos I. (toparches, 
»Ortskommandant«, ab ca. 40 v.Chr. basileis Philantö- 
nios, »den Antonius liebender Könige; Mz.) etabliert 
worden, der in beiden Bürgerkriegen auf Seite der Ver- 
lierer stand (Flottenhilfe für Pompeius und Antonius, 
Cass. Dio 41,63,1; 50,14,2; Tod bei > Aktion). Sein 
Sohn Tarkondimotos II. Philopator verlor daher 30 
v.Chr. die Herrschaft (Cass. Dio 51,2,2), durfte aber 
zw. 20 v. und 17 n.Chr. erneut regieren. 

Caligula überließ Teile von K. > Antiochos [18] IV. 
von Kommagene (Cass. Dio 59,8,2; Gründung von An- 
tiocheia [3] am Kragos, lotape), der Rest wurde der 
Prov. Syria angegliedert. Erst 72 n. Chr. schuf Vespasia- 
nus wieder eine eigene Prov. Cilicia mit der Hauptstadt 
Tarsos. 194 besiegte Septimius Severus seinen Rivalen 
Pescennius Niger an den > Kilikischen Toren [2]; 260 
verwüstete Šapur I. große Teile von K. Diocletianus 
richtete die »Rauhe K.« unter dem Namen Isauria als 
eigene Prov. (mit Hauptstadt Seleukeia) ein. 

— Cilicia (röm. Prov.); Isauria; Kleinasien, Hethitische 
Nachfolgestaaten (mit Karte) 


P. Desipert, A.M. JasınK, Cilicia — Dall'età di Kizzuwatna 
alla conquista macedone, 1990 * C. MUTAFIAN, La Cilicie 
au carrefour des empires, 1988 * T.B. MıtTrorD, Roman 
Rough Cilicia, in: ANRW II 7.2, 1230-1261 * 
HıLp/HELLENKEMPER * G.DAGRON, D. FEISSEL, 
Inscriptions de Cilicie, 1987 * SNG Schweiz ı/Levante, 
1986 * R. ZIEGLER, Kaiser, Heer und städtisches Geld, 
1993 * S.HaceL, K. TomascHiTZz, Repertorium der 
westkilikischen Inschr., 1998. H.TÄ. 


C. BYZANTINISCHE ZEIT 

Die »Ebene K.« wurde um 400 n. Chr. in zwei Prov. 
mit den Hauptstädten — Tarsos (Cilicia sc. Prima) und 
— Anazarbos (Cilicia Secunda) unterteilt (Not. dign. or. 
1,62; 94), die Kirche unterstand dem Patriarchat von 
> Antiocheia [1]. Nach einer langen Phase der Pro- 
sperität, die eine ausgedehnte, v.a. kirchliche Bautätig- 
keit zur Folge hatte, geriet K. seit der Mitte des 7.Jh.an 
die Grenze zum Kalifat und wurde weitgehend entvöl- 
kert. Um 700 wurde K. von den Arabern erobert und 
kam erst 965 an das Byz. Reich zurück. Bei der Neu- 
besiedlung kamen in großer Zahl Armenier nach K., die 
dort nach 1071 das sog. Kleinarmen. Reich errichten 
(bis 1375). 


HıLp/HELLENKEMPER. AL.B. 
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Kilikische Tore (Núm Kıkliman). 

[1] In r0so m Höhe gelegene, h. durch die Autobahn 
hoch verschüttete Engstelle im > Tauros, h. Gülek Bo- 
&azı, mit der Paßstraße von Tyana/Kappadokia nach 
Tarsos/Kilikia (Strab. 12,2,7), die u.a. in Xenophons 
Anabasis (Xen. an. 1,4,4; 401 v.Chr.), beim Zug Alex- 
anders des Gr. (vgl. Arr. an. 2,4,3; 333 v.Chr.) und im 
Kampf des Septimius Severus gegen Pescennius Niger 
(Cass. Dio 74,7,1; 193/4 n.Chr.) eine Rolle spielte. 
Eine Bauinschr. am Nordeingang der K. T. (z.Z. Cara- 
callas) nennt die höroi Kilikon (öpoı Kılikwv, IGR IN 
892), das Itin. Burdig. 578,5-579,1 die mutatio Pilas, fines 
Cappadociae et Ciliciae. Die Straße selbst, von der weiter 
südl. bei Sağlıklı (früher Bayramlı) noch ein großes 
Stück mit der alten Pflasterung und einem Straßenbo- 
gen erh. ist, hieß via Tauri [1]. Im MA wurden die K.T. 
Darb as-Saläma (»Paß des Heils«), Porta Iuda, Kuklak 
kapan oder Porta de Ferre gen. [2. 263f.; 3. 213, 387]. 


1 R.P. HARPER, in: AS 20, 1970, 149-152 2 HiLD/RESTLE 
3 HıLD/HELLENKEMPER. 


W.Ruge, s.v. Kinoa Móa, RE 11, 389f. * 

H. TREIDLER, s$. v. Mów Krikor, RE Suppl. 9, 1352-1366 * 
D. Frencu, Roman Roads and Milestones of Asia Minor, 
Fasc. 1, 1981, 122f. F.H. 


[2] Ca. 10 km nördl. von — Alexandreia [3] zw. Ama- 
nosgebirge und Mittelmeer gelegener Strandpaß, zur 
Unterscheidung von den K.T. [1] auch »Kilikisch-Sy- 
rische Tore« (Xen. an. 1,4,4) gen. Zw. 72 und ca. 300 
n.Chr. Grenze der röm. Prov. > Cilicia und Syria [1]. 
In unmittelbarer Nähe fand 194 n.Chr. bei — Issos die 
Entscheidungsschlacht zw. Septimius Severus und Pes- 
cennius Niger, der zuvor schon bei den K.T. [1] ge- 
schlagen worden war, statt (Cass. Dio 74,7), zu deren 
Gedenken ein Triumphbogen (»Jonaspfeiler«) erbaut 
und Agone eingerichtet wurden. 


1 H. Taeußer, Die syr.-kilik. Grenze während der 
Prinzipatszeit, in: Tyche 6, 1991, 201-210 
2 HıLD/HELLENKEMPER, $. V. Kilikiai Pylai, 302. H.TÄ. 


Kilix (Kí). Sohn der Telephassa und des > Agenor 
[1], der ihn mit seinen Brüdern auf die (vergebliche) 
Suche nach der entführten — Europe [2] schickt. K. 
wird Begründer und Eponym Kilikiens (Hyg. fab. 178). 
Durch Kriegshilfe, die er Sarpedon leistet, gewinnt K. 
auch einen Teil Lykiens (Apollod. 3,2 ff.; Hdt. 7,91). In 
einer späteren Version wird Sarpedon, der auf der Suche 
nach seiner Schwester ist, unerkannt von seinem Onkel 
K. erschlagen (vita Theclae PG 85, 478ff.; vgl. das 
Hildebrandslied). Schol. Apoll. Rhod. 2,178, wo ver- 
schiedene Gewährsmänner referiert werden, nennt K. 
den Sohn des Phoinix und Enkel des Agenor. C.W. 


Killa 5 

[1] (Kiña, lat. Cilla). Es scheint mindestens zwei Orte 
dieses Namens gegeben zu haben. Den einen erwähnt 
Hdt. 1,149; er gehörte zu den 11 aiolischen Städten und 
lag nach [1. 216£.] nicht in der Troas. Der andere wird in 
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der Ilias erwähnt (Hom. Il. 1,38; 452) und soll in der 
Nähe von Chryse und Thebe — wohl nordwestl. der 
Bucht von Adramytteion — gelegen haben; seine genaue 
Lokalisierung ist noch nicht gelungen. Davon unter- 
schieden werden kann vielleicht auch noch die Stadt 
Cilla, die nach Diktys (2,13) von den Griechen unter 
Achilleus zerstört wurde; diese ist in der Nähe von 
Neandreia und Kolonai zu suchen. Welchem der beiden 
letztgen. K. das berühmte Heiligtum des Apollon Kil- 
laios (Strab. 13,1,62) zuzuordnen ist, bleibt fraglich. 


1 W.Lear, Troy, 1912 2 E.SCHWERTHEIM, Neandria, in: 
Ders. (Hrsg.), Neue Forsch. zu Neandria und Alexandria 
Troas, 1994, 21-37 3 J. STAUBER, Die Bucht von 
Adramytteion 1 (IK 50), 1996. E.SCH. 


[2] (Kiha). Tochter des > Laomedon [1]. Als der Seher 
Aisakos in bezug auf die mit — Paris schwangere 
— Hekabe weissagt, Mutter und Sohn müßten sterben, 
um Unheil von Troia abzuwenden, wird K. infolge ei- 
ner Fehldeutung zusammen mit ihrem am gleichen Tag 
wie Paris geborenen Sohn getötet (Tzetz. zu Lykophr. 
224). RE.N. 


Killaktor s. Kallıkter 


Killas (KiAog; auch Killos, KÜAog). K., der nach troi- 
zenischer Sage Sphairos heißt, ist Wagenlenker des 
— Pelops (Paus. 5,10,7; schol. Eur. Or. 990). Auf dem 
Weg zum Wagenrennen mit Oinomaos fällt K. bei Les- 
bos ins Meer und ertrinkt. Pelops errichtet ihm ein 
Grabmal, einen Tempel des Apollon Killaios und grün- 
det die Stadt Killa (Theopompos 339 FHG I). AL.FR. 


Killes (KüAng). Makedone, philos und strategös Ptole- 
maios’ I. K. konnte nach der Schlacht von Gaza 311 
v. Chr. Demetrios [2] aus Syrien vertreiben, wurde aber 
von diesem gefangengenommen und zu Ptolemaios zu- 
rückgeschickt. PP I/VIN 2164. W.A. 


Kimissa (Kyıicco). Stadt auf Sizilien, bekannt durch 
zwei Silber-Mz. (lítra; hömidrachmon) aus der Zeit des 
— Timoleon (Mitte 4. Jh.n.Chr.); Av.: mit Ohrring, 
Halskette und Krone geschmückter Nymphenkopf und 
der Legende OMONOIA, Rv.: Altar mit brennendem 
Opferfeuer und der Legende KIMIEZAIQN (FO: Raffe 
di Mussomeli Agrigento); hier ist auch K. zu lokalisie- 
ren. 


G. ManGanaro, Homonoia dei Kimissaioi, Eunomia dei 
Geloi e la ninfa (termitana) Sardó, in: U. FELLMETH, 

H. SONNABEND (Hrsg.), Alte Geschichte. FS E. Olshausen, 
1998, 131-142. GI.MA./Ü: J. W.M. 


Kimmerioi (Kıppéport, lat. Cimmerii). Nomadenvolk 
wohl iran. Herkunft, für das 8./7. Jh. v.Chr. bezeugt. 
Assyr. und babylon. Formen des Namens: Ga-mir, Gi- 
mir-a-a u. ä.; im AT als gmr, in der Masora Gómär. Nach 
einem Dokument aus der Zeit Sargons H. [1. Nr. 30-32] 
zog der urartäische König Rusa I. ins Land Gami(ra) (zw. 
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720 und 714 v.Chr.) und wurde dort geschlagen. Aus 
derselben Zeit bezeugt ein weiteres Dokument einen 
Einmarsch der K. in > Urartu aus dem Gebiet südl. des 
Sees Urmia f2. Nr. 2,1]. Der Ausgangspunkt der 
Aggression der K. lag also wohl im transkaukasischen 
Gebiet. 679 v. Chr. wurde Teuspa, der König der K., bei 
der Stadt Hubušnu von den Assyrern besiegt. In den 
folgenden Jahren sind sie im Gebiet westl. des Van-Sees, 
in Parsua westl. von Medien und evtl. in Ellipi zw. 
— Media und > Elam anzutreffen. Zur Zeit des medi- 
schen Aufstandes (674-672 v.Chr.) waren sie Bundes- 
genossen der Meder. 

Nach Strab. 1,3,21 drangen K. in — Kleinasien ein, 
als der phryg. König —> Midas starb (etwa 700-675 
v.Chr.). Nach assyr. Quellen griffen sie um 665 v. Chr. 
das lyd. Reich an, doch —> Gyges, dessen Nachfolger, 
konnte sie mit Hilfe > Assurbanipals abwehren. Zu die- 
ser Zeit befanden sich die K. in > Kappadokia, von wo 
aus sie auch Teile von Syria unter Kontrolle hatten. 644 
v.Chr. besiegten sie die Lydoi und nahmen ihre Haupt- 
stadt — Sardeis ein. Möglicherweise waren die K. mit 
den Lykioi und Treres verbündet, die 637 Sardeis erneut 
erstürmten. Von etwa 640-630 an griffen die K. unter 
der Führung ihres Königs > Lygdamis (akkad. Dugdam- 
me) zusammen mit den Treres die aiol. und ostion. 
griech. Städte an (Hdt. 1,6; Kall. h. 3,253 ff.; Strab. 
1,3,21; 3,2,12; 11,2,5). Sie fielen auch in > Paphlagonia 
(Strab. 1,3,21), in das Gebiet von —> Sinope, —> Hera- 
kleia [7] Pontike und in > Bithynia (Arr. FGrH 156 F 60; 
76) ein. Um etwa 640 versuchten sie, ein Bündnis mit 
dem Staat Tabal abzuschließen und griffen die Assyrer 
zweimal an. Lygdamis starb kurz nach dem zweiten An- 
griff. Sein Nachfolger wurde sein Sohn Sa-an- 
dak-KUR-ru. Nachdem der skythische König Madyes 
die Treres besiegt hatte (Strab. 1,3,21), schlug der Iyd. 
König — Alyattes gegen E. 7. oder Anf. 6. Jh. die K. 
(Hdt. 1,16; Polyain. 7,2,1 ). Danach gibt es keine histor. 
Quellen über die K. mehr. 

In der griech. Lit. werden die K. zuerst bei Hom. Od. 
11,14 erwähnt, wo sie als Bewohner des Gebiets jenseits 
des > Okeanos beschrieben sind, dort, wo sich der Ein- 
gang zum Hades befände. Die westl. Griechen lokali- 
sierten diesen Ort schon früh am — lacus Avemus 
(Ephor. FGrH 70 F 134; Strab. 5,4,5). Die K. wurden 
auch mit den Kelten (Poseid. FGrH 87 F 31) identifiziert. 
Fast alle ant. Schriftsteller der hell. und röm. Zeit be- 
trachteten die K. aus der Perspektive der »Odyssee«. 
Nach der klass. ant. Geschichtsschreibung dagegen la- 
gen die Stammsitze der K. im südrussischen Steppen- 
gebiet oberhalb der Nordküste des Schwarzen Meeres. 
Der erste Beleg dafür findet sich in den Arimäspeia des 
Aristeas von Prokonnesos (etwa $50 v.Chr.), wonach 
die > Skythai die K. aus ihrem Stammland vertrieben 
hätten. Nach Hdt. 4,11-13 hätten sich die Aristokraten 
der K. gegenseitig umgebracht, um nicht dem Volk 
nachzugeben, das angesichts der skyth. Übermacht aus- 
wandern wollte. Die Könige seien in Grabhügeln am 
— Tyras begraben worden, wonach sich die K. an der 


kaukasischen Schwarzmeerküste nach Sinope aufmach- 
ten. 

Am Kimmerischen > Bosporos [2] weisen viele To- 
ponyme auf die K. hin; diese histor. Ansicht stamnıt von 
den frühen Kolonisten am Tyras und am Bosporos und 
wurde von den meisten neuzeitlichen Historikern über- 
nommen. Dementsprechend werden meist vorskyth. 
Funde, die der Cernaja gora- und Novoterkask- 
Kulturen in Südrußland/Ukraine, den K. zugespro- 
chen. Dagegen sprechen allerdings schwerwiegende 
Argumente: Vom 10. Jh.v.Chr. bis zur Ankunft der 
Skythai waren die Gebiete beiderseits des Kimmeri- 
schen Bosporos weitgehend unbesiedelt; die altoriental. 
Quellen geben andere Lokalisierungen, die gesichert 
sind; es gibt keine Analogien zur Novoterkask-Kultur 
in Transkaukasien, Anatolien oder im Nahen Osten. 
Erst die griech. Kolonisten haben wahrscheinlich Reste 
brz. Siedlungen und Gräber mit den K. verbunden, die 
in für sie nicht ferner Vergangenheit die Ostküste des 
— Pontos Euxeinos angegriffen hatten und mit ihrer 
Aggressivität sicherlich früh sagenumwoben waren. Die 
Kolonisten haben dann dementsprechend die »kim- 
merische« Toponymie am Bosporos geschaffen. Nach 
arch. Funden sind die K. nicht von Skythai zu unter- 
scheiden, weshalb man sie für Iranier hält. 


1 S. PARPOLA, State Archives of Assyria 1. The 
Correspondence of Sargon Il, 1987 2 K.DELLER, 
Ausgewählte neuassyr. Briefe betreffend Urartu zur Zeit 
Sargons II, in: P. E. PECORELLA u.a., Tra lo Zagros e TUrmia, 


1984, 97-104. 

A.I. TERENOŽKIN, Kimmerijcy, 1976 * M. A. DANDAMAEV, 
Data of the Babylonian Documents from the 6® to the 5" 
Century B.C. on the Sakas, in: J. HArMATTA (Hrsg.), 
Prolegomena to the Sources on the History of Preislamic 
Central Asia, 1970, 95-109 " I.M. D'jaxonov, The 
Cimmerians, in: Monumentum Georg Morgenstierne 1 
(Acta Iranica 21), 1981, 103-140 * A.I. IVANCIK, Les 
Cimmeriens au Proche-Orient, 1993 * S.R. TOKHTAS’EV, 
Die Kimmerier in der ant. Überl., in: Hyperboreus 2, fasc. I, 
1996, 1-46. Lv.B. 


Kimolos (KinoAog). Kykladeninsel (35 km?) im NO 
von Melos, bergig (Palaiokastro 398 m H), besteht aus 
den gleichen vulkanischen Tuffen wie Melos. Die »Ki- 
molische Erde« (Cimolith), ein fettlösender Seifenton, 
wurde zum Waschen und für die Porzellanherstellung 
verwendet. Ein weiterer Exportartikel von K. waren 
Feigen. Die ant. Stadt lag im SW beim h. Hellenika. Die 
Nekropole enthält Gräber schon aus vormyk. Zeit; die 
Funde reichen vom 2. Jt.v. Chr. bis in hell. Zeit. Eine 
andere ant. Siedlung befand sich beim h. Palaiokastro, 
wo die Reste einer Stadtmauer und eines Rundturmes 
erh. sind. K. gehörte im J. 425/4 v.Chr. dem > Attisch- 
Delischen Seebund mit einem Tribut von 1000 Drach- 
men an (ATL 1,312f.; 2,81; 3,24; 198). Quellen: Ari- 
stoph. Ran. 712 mit schol.; Strab. 10,5,1; 3; Ptol. 3,15,8; 
Plin. nat. 4,70. Inschr.: IG XII 3, 1259. und p. 336; SEG 
XII 367; HN 484. 
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L. BÜRCHNER, $. v. K., RE 11, 435f. * CH. Mustaxas, K., 

in: MDAI(A) 69/70, 1954/5, 153 ff. * H. KALETSCH, s. v. K., 
in: LAUFFER, Griechenland, 328 f. * PHILIPPSON/KIRSTEN 4, 
186, 194. H.KAL. 


Kimon (Kinov). 
[1] K., genannt Koalemos (»Dummkopf«), Sohn des 
Stesagoras aus Athen, geboren um 585 v.Chr., mußte 
unter der Tyrannis des — Peisistratos Athen verlassen. 
Im Exil erzielte er zwei olymp. Siege mit dem Vierge- 
spann (536 und 532 v.Chr.). DaK. den 2. Sieg für Pei- 
sistratos ausrufen ließ, konnte er zurückkehren. K.s 
hohes Prestige nach dem 3. olymp. Sieg (528) brachte 
ihn in Konflikt mit den Nachfolgern des Tyrannen. 
Jedenfalls wurde er wenig später auf Veranlassung des 
Hippias [1] ermordet. K.s Söhne Stesagoras und > Mil- 
tiades gingen als Nachfolger seines Stiefbruders 
> Miltiades als Tyrannen auf die Chersonesos (Hdt. 
6,34: 38; 103). 

Davies 8429 VII * M.STauı, Aristokraten und Tyrannen im 

archa. Athen, 1987, 116ff. 


[2] Sohn des > Miltiades und der thrak. Prinzessin He- 
gesipyle, geb. um sıo v.Chr., wichtigster Heerführer 
und Politiker Athens in den 70er und 60er J. des 5. Jh. 
Seit 478 wurde K. immer wieder zum strategös gewählt 
und kommandierte die Streitkräfte des — Attisch- 
Delischen Seebunds bei allen wichtigen Operationen 
zw. 476 und 463: So etwa bei der Eroberung von Eion 
[1] am Strymon; bei der Einnahme der Insel Skyros und 
der Vertreibung der dort ansässigen Doloper; bei der 
zwangsweisen Eingliederung der Stadt Karystos auf Eu- 
boia in den Seebund; beim mil. Schlag gegen > Naxos, 
das den Seebund verlassen wollte; bei dem Feldzug in 
Kleinasien, der in der Doppelschlacht am Eurymedon 
seinen Höhepunkt fand, und schließlich bei der Bela- 
gerung des abtrünnigen Bündnerstaates — Thasos 
(Thuk. 1,98-101). Von einer 463 von innenpolit. Geg- 
nern erhobenen Anklage wegen Bestechung wurde K. 
freigesprochen ([Aristot.] Ath. pol. 27,1; Plut. Kimon 
14,3—1 5,1). 

462 entschieden sich die Athener auf seinen Vor- 
schlag hin, Sparta bei der Niederschlagung des > He- 
loten-Aufstandes zu unterstützen. Als die Spartaner je- 
doch das Hilfscorps der Athener zurückschickten, weil 
man deren »verwegene Art« fürchtete und sie revolutio- 
närer Tendenzen verdächtigte, geriet K. als Initiator in 
Mißkredit (Thuk. 1,102; Plut. Kimon 16,8-17,2). Wäh- 
rend seiner Abwesenheit war in Athen auf Initiative des 
— Ephialtes [2] der Areopag entmachtet worden. K.s 
Versuch, gegen diese Entscheidung zu opponieren und 
die Reform rückgängig zu machen, hatte seine Ostra- 
kisierung (> Ostrakismos) und das Ende seiner Karriere 
zur Folge (Plat. Gorg. s16d; Plut. Kimon 15,3; 17,3). 
458 soll K. auf dem Schlachtfeld von Tanagra erschienen 
sein, um am Kampf gegen die Spartaner teilzunehmen. 
Man traute ihm jedoch nicht und wies ihn ab. Ob es ihm 
tatsächlich gelang, seine spartafreundlichen Freunde zu 
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einem loyalen Einsatz für Athen zu überreden, und er 
dafür mit einer vorzeitigen Rückberufung belohnt 
wurde, läßt sich aufgrund der Überl.-Lage nicht mehr 
ausmachen (And. 3,3; Theop. FGrH 115 F 88; Plut. Ki- 
mon 17,4-9; Plut. Perikles 10,1-5). Als K. nach Athen 
zurückkehrte, vermittelte er einen Friedensvertrag mit 
Sparta, nahm an dem Feldzug zur Rückgewinnung Zy- 
perns teil und starb dort an einer Seuche (And. 3,3; Ai- 
schin. leg. 172; Thuk. 1,112,4). 

Lange galt K. als Prototyp des »konservativen« Ari- 
stokraten und als Vertreter einer prospartan., antide- 
mokrat. Politik. Neuere Unt. zeigen jedoch, daß sein 
offizieller Status als > pröxenos und seine persönl. Be- 
ziehungen nach Sparta seine Aktionen als strategos nicht 
beeinflußten: Diese zielten auf eine kompromißlose 
Erweiterung des Seebundes und des athen. Einfluß- 
bereiches auf die gesamte Ägäis. Auch K.s Aktivitäten 
auf der polit. Bühne in Athen weisen ihn nicht als den 
Führer der Partei der Reichen und Vornehmen« aus, 
»der mit den Führern des Volkes um die Macht im Staate 
kämpfte«, als den ihn erstmals die Athenaiön Politeia dar- 
stellt ([Aristot.] Ath. pol. 26,1). Die Großzügigkeit, mit 
der K. seine Demengenossen mit Mahlzeiten, Kleidung 
und Almosen unterstützte, die von ihm errichteten öf- 
fentl. Bauten und ihre Bildprogramme zeigen ebenso 
wie die spektakuläre Rückführung der Gebeine des 
myth. Königs > Theseus, daß K. das Instrument der 
publikumswirksamen Mittel beherrschte, mit denen ein 
ambitionierter Aristokrat auch im demokrat. Athen po- 
lit. Einfluß gewinnen konnte (Plut. Kimon 4,5; 10,1-9; 
13,6£.). K.s Karriere kann als Beispiel dafür angesehen 
werden, daß eine Interpretation der athen. Geschichte 
des 5. Jh. mit dem aristotelischen Raster eines ewigen 
Gegensatzes zw. Aristokraten und Demokraten in die 
Irre führt. 


M. STEINBRECHER, Der delisch-att. Seebund und die 
athen.-spartan. Beziehungen in der kimon. Ära, 1985 * 
E.STEIN-HöLkesKAMP, Adelskultur und Polisgesellschaft, 
1989, 218 ff. 


[3] Athener, möglicherweise Nachkomme von K. [2], 
war 346 v.Chr. Mitglied einer Friedensgesandtschaft an 
Philippos H. (Aischin. leg. 21; Demosth. or. 19, hyp. 2 
$4). Davies 8429 XV. E.S.-H. 


[4] Griech. Maler aus Kleonai auf der Chalkidike, wirk- 
te in den letzten Jahren vor 500 v. Chr. und der Dekade 
danach. Neben der Zugehörigkeit zur Gruppe der Mo- 
nochrom-Maler wurden seine maltechnischen Neue- 
rungen, darunter die sog. katóypaga (katägrapha), ge- 
rühmt. Dies bedeutete einen wichtigen Fortschritt, v. a. 
hinsichtlich der Entwicklung der Körperspektive unter 
wechselndem Blickwinkel (> Perspektive). So gab K. 
Köpfe und Gesichtszüge, aber auch komplizierte Hal- 
tungen von Figuren mithilfe kunstvoller Verkürzungen 
in Schräg- und anderen Ansichten vielfältiger als zuvor 
üblich wieder. Einzelne Körperteile wurden zudem 
durch eine naturgetreuere Angabe organischer Details 
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differenzierter dargestellt, ebenso die Stofflichkeit der 
Gewänder (Plin. nat. 35,56). Alle gen. Kriterien finden 
sich auf etlichen rf. att. Vasenbildern der sog. Pionier- 
gruppe wieder, deren Hersteller Zeitgenossen K.s wa- 
ren (> Vasenmaler). 


N. Hossch, Bilder apulischer Vasen und ihr Zeugniswert 
für die Entwicklung der griech. Malerei, 1983. 98 ff. = 

N. Koch, De Picturae Initiis, 1996, 28 f. * G. LIPPOLD, 

s.v. K. (10), RE 11, 454 " 1. SCHEIBLER, Griech. Malerei 
der Ant., 1994. N.B. 


Kinadon (Kıvaöav). Als hypomeíðn (»Minderberechtig- 
ter«) wohl vollbürtiger Spartaner ohne Vollbürgerrecht, 
suchte K. 398 v.Chr. bei > Heloten, Neodamoden, 
Hypomeiones und > Perioiken nach breiter Unterstüt- 
zung für einen Umsturz, um die herrschende Spartia- 
tenschicht zu entmachten. Einzelheiten über Reform- 
pläne sind nicht bekannt. K. wurde verraten, in eine 
Falle gelockt und getötet, nachdem er auf der Folter 
seine Mitwisser genannt hatte. Im Bericht Xenophons 
(Xen. hell. 3,3,4-11) übertreibt K. generalisierend die 
Spannungen in Sparta. 


P.CARTLEDGE, Sparta and Lakonia, 1979, 312f. * 

M. WhıtLey, Two Shadows, in: A. POWELL, 
St.Hopkınson (Hrsg.), The Shadow of Sparta, 1994, 
87-126, bes. 102f. K.-W. WEL. 


Kinados (Kivadog, »Fuchse). Einer der Steuerleute des 
— Menelaos. Sein Grabmal soll sich auf dem lakon. 
Vorgebirge Onugnathos (»Eselskinn«) gegenüber der 
Insel > Kythera, unweit eines angeblich von Agamem- 
non erbauten Athenaheiligtums, befunden haben (Paus. 
3,22,10). In der ‚Odyssee: (Hom. Od. 3,282) heißt er 
— Phrontis; dieser war jedoch am Kap Sunion begra- 
ben. RA.MI. 


Kinaidologoi s. Pornographie 


Kinaithon (Kıvoi@wv). Ep. Dichter aus Sparta; als Le- 
benszeit ist das 7. oder 6. Jh.v. Chr. anzunehmen. Von 
seinen Werken ist nichts im Wortlaut erhalten, aus den 
Testimonien ergibt sich als Grundcharakteristik seiner 
Epen das Darstellen von Genealogien. Eine Notiz auf 
den Tabulae Iliacae nennt K. als Verf. einer Oidipodeia. 

` Nach Hier. chron. 4,2 wäre er auch der Dichter einer 
Telegonie gewesen, doch ist als Verfassername für dieses 
Epos üblicherweise Eugammon überliefert. Ob K. ein 
Herakles-Epos verfaßt hat, ist unsicher; noch zweifel- 
hafter ist K.s in einem Scholion zu Eur. Tro. 821 er- 
wähnte Autorschaft für die Ilias Mikra (> Epischer Zy- 
klus). 


ED.: PEG 1115-117 * EpGF 92f., 142. 
Lit.: U. v. Wıramowiıtz, Homer. Untersuchungen, 
1884, 348f. * A.Rzacn, s.v. K., RE 11, 462f. E.V. 


Kind, Kindheit A. BEGRIFFLICHKEIT UND 
EINSTELLUNG ZUM Kınp B. GEBURT UND 
ANNAHME DES Kınpes C. FRÜHE KINDHEIT UND 
BEZUGSPERSONEN D. KRANKHEIT UND ToD 

E. SKLAVENKINDER 


A. BEGRIFFLICHKEIT UND EINSTELLUNG 

zuM KIND 

Zahlreiche ant. Bezeichnungen für das Kind (Lit., 
Rechtssprache etc.) unterscheiden Stadien der Kindheit 
(Bp&pog/brephos, noıdtov/paidion, nais/pais; lat. infans, 
puer), betonen die unterschiedliche Bedeutung des Kin- 
des für beide Elternteile (pais/töknon) oder die Schuld- 
und Haftungsunfähigkeit von Kindern (infans, impuber); 
manche Begriffe besitzen dabei ein breites Bedeutungs- 
spektrum [6. 12-22]. 

In der für Griechenland wie Rom zu beobachtenden 
Dichotomie von Kindheit und Erwachsensein besaß die 
Kindheit als Lebensphase keinen Wert an sich; sie wurde 
als Phase menschlicher Unvollkommenheit charakteri- 
siert [6. 1-22; 12. 17-25]. Ohne daß eine solche Ein- 
stellung, die durchaus mit Anteilnahme am Alltag und 
Schicksal des Kindes einhergehen konnte, verschwun- 
den wäre, zeigte sich bereits in hell. Zeit auch ein in- 
tensiveres Nahverhältnis zum Kind, das nun um seiner 
selbst willen beobachtet und bildlich wie poetisch dar- 
gestellt wurde. Man erfreute sich an seiner unverfälsch- 
ten Natürlichkeit sowie an seiner Integrität und nahm es 
bereits in seiner körperlichen und seelischen Eigenart 
wahr. Auch die röm. Lit. (vgl. Cic. Att. 1,10,6; 7,2,4) 
und Kunst thematisierten seit dem ı. Jh. v. Chr. Kinder 
und Kindheit, betonten die spezifischen Charakteristika 
des Kindes im Unterschied zum Erwachsenen und fan- 
den auch zu einer gefühlsbetonten Sprache (Kosena- 
men) und Ikonographie [3. 102f.]. Daneben findet sich 
auch das Lob des puer senex, des begabten Kindes, das 
sich wie ein Erwachsener verhält. In der Spätant. wurde 
die Phase der Kindheit von Augustinus (Aug. conf. 1) 
prägnant beschrieben, wobei aufgrund des kindlichen 
Verhaltens die Sündhaftigkeit des Säuglings postuliert 
und Zwang als Mittel der Erziehung bejaht wird. 

B. GEBURT UND ANNAHME DES KINDES 

Lit., philos., juristische und medizinische Texte, die 
den Wunsch ant. Menschen nach Kindern zum Aus- 
druck bringen bzw. die Zeugung von Kindern als den 
eigentlichen Zweck der Ehe und zugleich als Pflicht 
eines guten Bürgers bezeichnen (vgl. etwa Plin. epist. 
4,15,3 und die Rechtsformel liberorum quaerendorum cau- 
sa), bieten Hinweise auf das Wissen um die gesundheit- 
lichen Risiken für Kind und Mutter in der Geburts- und 
Säuglingsphase [9. 93 f., 103 ff.] sowie auf die Bedeu- 
tung der Ehelichkeit und damit auch des Rechtsstatus 
eines Kindes. Die Reinigung des Hauses nach einer 
— Geburt und die Annahme des Kindes durch den 
wüpıog (> kýrios) bzw. — pater familias sind dabei Zei- 
chen der Versöhnung mit den Göttern; die verzögerte 
Aufnahmezeremonie (apyıöpöne/amphidrömia, — lu- 
stratio) und die noch spätere Namengebung und Regi- 
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strierung dokumentierten die rechtliche Anerkennung 
des Kindes und bezeugen gleichzeitig das Bewußtsein 
um seine physische Gefährdung (Plat. Tht. 160e-1613; 
Aristot. hist. an. 588a; Macr. Sat. 1,16,36) [S. 51-56; 
2. 284-287; 4. 323-327]. Überprüfungen der physi- 
schen Konstitution des Kindes wurden von Medizinern 
empfohlen und in Sparta praktiziert. 

C. FRÜHE KINDHEIT UND BEZUGSPERSONEN 

Neben Mutter und Geschwistern unterhielten in der 
Säuglings- und Kleinkindphase auch andere Personen 
intensive Kontakte zu Kindern eines Hauses: in den 
Haushalten reicher Familien etwa die (zumeist unfreien) 
— Ammen, paedagogi und anderes Dienstpersonal, in är- 
meren Familien Verwandte und Nachbarn bzw. deren 
Kinder (zum Vater vgl. Aristoph. Nub. 1380-1385). 
Mediziner und Philosophen haben die Auswahl sowie 
die physische und charakterliche Eignung dieses Per- 
sonenkreises (Plut. mor. 4b-5a), aber auch die früh- 
kindliche Erziehung und Charakterbildung selbst in ih- 
ren Schriften behandelt [1. 13-36, 37-75]. In diesem 
Alter besaßen die Kinder, soweit sie nicht aus wirt- 
schaftlichen Zwängen bereits zu Arbeiten herangezo- 
gen wurden [1. 103-124], einen Freiraum für nachah- 
mende und freie Spiele (mit Reifen, Jo-Jo, Ball, Nüssen 
etc.); ant. Erziehungstheorien versuchten, bereits diese 
Spielphase in den Dienst der — Erziehung zu stellen 
(Plat. leg. 643b-d; Aristot. pol. 1336a; vgl. für das Chri- 
stentum Hier. epist. 107,4). Die erste Lebensphase, die 
auch spezifische Feste für Kleinkinder kannte (z.B. in 
Athen die x6eg/chöes), endete mit dem Beginn des au- 
Berhäuslichen Unterrichts oder der &ywyń (> agöge) für 
die Jungen und der häuslichen, aber ebenfalls auch au- 
Berhäuslichen (vor allem im Hell. und in Rom) Ausbil- 
dung für die Mädchen im Alter von etwa 7 Jahren. 

D. KRANKHEIT UND Top 

Angesichts hoher Säuglings- und Kindersterblichkeit 
hat man ant. Eltern Indifferenz gegenüber dem Tod ih- 
rer Kinder (Lit. in [s. 48-51]) oder Strategien emotio- 
nalen Selbstschutzes unterstellen wollen (vgl. Cic. Tusc. 
1,93); zuweilen ging man in der neueren Forsch. so 
weit, Kindesmißhandlung und Kindestötung als regel- 
rechte Kennzeichen der Ant. zu postulieren. Nun sind 
elterliche Grausamkeit und mangelnde Fürsorge zwar in 
der Überl. nachzuweisen, ebensogut jedoch auch elter- 
liche Zuneigung, Liebe und Trauer [5]. Wenn etwa klei- 
ne Kinder in Grabinschr. unterrepräsentiert sind, ohne 
öffentliche Erinnerung blieben oder nur mit einge- 
schränkten Trauerriten und -zeiten bedacht wurden 
(Vat. 321), hatte dies wohl seinen Grund darin, daß sie 
noch nicht als vollwertige Familienmitglieder angese- 
hen wurden und früh als Träger familiärer Traditionen, 
als Versorger der Eltern, Pfleger des Ahnenkultes, Ar- 
beitskräfte und Erben ausfielen. Auch ist zu bedenken, 
daß die ant. Erinnerungs- und Dedikationspraxis stark 
von lit. und gesellschaftlichen Konventionen abhängig 
war. Dabei wird man die Einstellung der — in der Überl. 
meist stummen — Mütter zu ihren Kindern nach den 
Mühen und Ängsten von Schwangerschaft, Geburt und 
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Kinderpflege nicht ohne weiteres mit derjenigen der 
Väter, Ärzte, Rechtsgelehrten, Politiker oder Morali- 
sten gleichsetzen dürfen. Früher Kindstod stand in der 
Ant. — wie heute in den Entwicklungsländern - in enger 
Verbindung mit elterlicher Armut, mangelnder Ernäh- 
rung und Kinderkrankheiten. Überstanden Kinder die 
in dieser Hinsicht besonders kritischen ersten Lebens- 
Jahre, traf die mors immatura die Eltern umso heftiger [5]. 

E. SKLAVENKINDER 

Die unfreie Geburt spielte in Griechenland, im 
griech.-röm. Ägypten und im Westen des Imperium 
Romanum eine bedeutende Rolle für den Fortbestand 
der Sklaverei. Der Lebenslauf von »hausgeborenen 
Sklaven« (oikoyeveig/oikogeneis, lat. venae: Ausbildung, 
Konkubinat, Verkauf oder Freilassung) war dabei ab- 
hängig von der sozialen Stellung und den Vorstellungen 
des Herrn. Sklavenkinder werden in der röm. Lit. als 
frech und schlecht erzogen geschildert (Sen. de provi- 
dentia 1,6; Hor. sat. 2,6,66; Mart. 10,3,1), dennoch 
scheinen Sklavenbesitzer solche vernae durchaus ge- 
schätzt zu haben (Sen. epist. 12,3) [7]. 
> Erziehung; Familienplanung; Familie; Geburt; 
Jugend; Kinderspiele; Kindesaussetzung 


1 K. Branıey, Discovering the Roman Family, 1991 

2 M. DEISSMANN-MERTEN, Zur Sozialgesch. des Kindes im 
ant. Griechenland, in: [8], 267-316 3 S. Dixon, The 
Roman Family, 1992, 98-132 4 E.EYBeEn, Sozialgesch. des 
Kindes im Röm. Altertum, in: [8], 317-363 5 P. GARNSEY, 
Child-Rearing in Ancient Italy, in: D.I. KETZER, 

R. P. Sauter (Hrsg.), The Family in Italy from Antiquity to 
the Present, 1991, 48-65 6 M.Goıben, Children and 
Childhood in Classical Athens, 1990 7 E. HERRMANN, Ex 
ancilla natus, 1994 8 J. MARTIN, A. NITschke (Hrsg.), Zur 
Sozialgesch. der Kindheit, 1986 9 T. G. PARKIN, 
Demography and Roman Society, 1992 

10 B. Rawson, Adult-Child Relationships in Roman 
Society, in: Dies. (Hrsg.), Marriage, Divorce and Children 
in Ancient Rome, 1991, 7-30 11 Dies., The Iconography of 
Roman Childhood, in: Dies., P. Weaver (Hrsg.), The 
Roman Family in Italy, 1997, 205-232 (Komm. von 
J.Huokınson, 233-238) 12 TH. WIEDEMANN, Adults and 
Children in the Roman Empire, 1989. J.W. 


Kinderkaiser. K. (nach lat. principes pueri, SHA Tac. 6,5; 
Sidon. carm. 7, $33) bezeichnet seit HARTKE [1} die An- 
gehörigen der Valentinianisch-Theodosianischen Dyn. 
(Stammbaum s. > Theodosius), die als ein- bis achtjäh- 
rige Knaben auf den Thron gelangten: die Söhne Va- 
lentinianus’ I., Gratianus [2] (geb. 359 n. Chr.; Augustus 
367) und Valentinianus II. (geb. 371; Augustus 375); die 
Söhne des Theodosius 1., Arcadius (geb. 377; Augustus 
383) und Honorius (geb. 384; Augustus 393) sowie seine 
Enkel Theodosius II. (geb. 401; Augustus 402) und Va- 
lentinianus III. (geb. 419; Augustus 423). Als Reflex auf 
die schwere Krise des Westreiches an der Wende vom 4. 
zum 5$. Jh.n. Chr. verbinden die spätant. Autoren mit 
den K. das Bild des im Palast eingeschlossenen Kaisers 
(princeps clausus), der — polit. ohnmächtig und den Re- 
gierten entfremdet — ein Opfer des Günstlings-, Eunu- 
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chen- und Weiberregiments sei (Paneg. 2,21,3 f.; Synes. 
De regno 15 (16D); Sidon. carm. 5,354-57; 7,532736; 
Sulpicius Alexander bei Greg. Tur. Franc. 2,9; rück- 
projiziert ins 3. Jh.: SHA Gord. 23,6-24,2; SHA Alex. 
66,1-3; SHA Tac. 6,5 £.). 


1 W. HARTKE, Röm. K., 1951, bes. 207- 242 2 F. KOLB, 
Unters. zur Historia Augusta, 1987, 52-67. K.-L. E. 


Kinderspiele. Der erzieherische Wert des kindlichen 
Spiels war bereits der Ant. bekannt; so sah Platon (Plat. 
leg. 643b-c; vgl. Aristot. pol. 7,17,1336a) in Spielen, die 
Tätigkeiten der Erwachsenen imitierten, die Vorberei- 
tung auf das spätere Leben. Quintilian (Quint. inst. 
1,1,20; 1,1,26; 1,3,11) forderte Rätselraten, das Spiel mit 
elfenbeinernen Buchstaben und ein Lernen im Spiel, 
um geistige Fähigkeiten des Kindes zu fördern; hierzu 
war bes. das ostomächion-Spiel (loculus Archimedius) geeig- 
net, bei dem vierzehn unterschiedlich geformte geo- 
metrische Figuren zu einem Quadrat bzw. zu Gegen- 
ständen, Menschen, Tieren gelegt werden mußten. 

Die Kinder der Ant. hatten eine Fülle an Spielzeug 
und Spielen, deren lit. Überl. heute mehr als lückenhaft 
ist und weitgehend auf Poll. 9,94-129 fußt; verloren 
sind z.B. Suetons Schrift »Über die Spiele bei den Grie- 
chen (vgl. p. 322-331 REIFFERSCHEID) und Krates’ Pai- 
diai (vgl. Athen. 11,478f.). Manche der Spiele waren 
mehr Zeitvertreib, so Obst o.ä. mit dem Mund aufzu- 
fangen (Suet. Claud. 27,1), Passanten johlend nachzu- 
laufen bzw. Philosophen am Bart zu zupfen (Hor. sat. 
1,3,133-135; Hor. ars 455 f.); anderes ergab sich aus der 
Gelegenheit, wie das Schreiten auf dem Eis (Anth. Pal. 
7,542; 9,56; vgl. auch Petron. 64,12). Das kleine Kind 
hatte Freude an Rasseln, Klappern, Glöckchen oder 
Spielzeugtieren aus Ton, Wachs oder Bronze. Später 
kamen — Kreisel, Jojo, Schaukel, Wippe, Stecken- 
pferd-Reiten, Wägelchen, Reifenschlagen, bei Jungen 
das Spiel u.a. mit Soldaten, bei Mädchen mit Miniatur- 
möbeln oder -geräten, Puppen hinzu (mit z. T. beweg- 
lichen Gliedern). Zu erwähnen sind auch Marionetten 
(vevpöonaote, neuröspasta, vgl. Hor. sat. 2,7,82; > Pup- 
penspiel), die jedoch meist von berufsmäßigen Puppen- 
spielern vorgeführt wurden (vgl. Petron. 34,8-10; Vitr. 
10,7,4 zu beweglichen und Töne erzeugenden Puppen); 
Puppenstuben scheint es nicht gegeben zu haben. Das 
Spielzeug verwahrte man in kleinen Kästen. Die ant. 
Kunst hat oft Kinder mit Spielzeug bzw. im Spiel damit 
festgehalten (> Choenkannen), wie auch Funde ant. 
Spielzeugs recht häufig sind. 

Daneben bauten sich Kinder Sandburgen, machten 
sich Figuren aus Ton und verfertigten sich selbst Spielsa- 
chen (z.B. Aristoph. Nub. 877-881). Auch das Spielen 
mit Tieren war dem ant. Kind nicht fremd. Vögel (Tau- 
ben), Hasen, Hunde sind hier an erster Stelle zu nennen; 
so mußten z.B. Mäuse ein Wägelchen ziehen (Hor. sat. 
2,3,247f.), auch band man Leinen um die Beine von 
Vögeln oder Käfer und ließ sie fliegen (Aristoph. Nub. 
764); einige Denkmäler zeigen allerdings Kinder, die 
Tiere quälen, indem sie z.B. eine Katze nach einem 


Vogel greifen lassen, den sie an den Flügeln halten, oder 
über einen Hund eine Schildkröte hängen, die an einem 
Bein festgebunden ist. Für Jungen und Mädchen boten 
sich in der Gruppe die unterschiedlichen Spiele zum 
Zeitvertreib an, zu denen — Ball-, — Geschicklich- 
keits-, > Lauf- und Fangspiele oder > Rätsel zählten. 
Viele Spiele imitierten die Handlungen der Erwachse- 
nen; beim — Basilinda-Spiel mußten dem durch Los be- 
stimmten »König« die anderen Kinder als »Soldaten« ge- 
horchen (Poll. 9,110). Auch spielte man Gerichtsszenen 
(ludus ad iudices), Gladiatoren- und Soldatenspiele. Vor 
allem — Astragale [2] und Nüsse erfreuten sich als Spiel- 
geräte (> Geschicklichkeitsspiele) größter Beliebtheit, 
so daß Pers. 1,10 das Erwachsenwerden als nuces relin- 
quere (Nüsse verlassen«) bezeichnen kann. Spielsachen 
wurden beim Eintritt in das Erwachsenenalter in Hei- 
ligtümern geweiht (z.B. Pers. 2,70; Anth. Pal. 6,280; 
282; 309; > Hochzeitsbräuche; —> Kreisel), verstorbe- 
nen Kindern ins Grab gegeben. 


R. Amepick, Die Sarkophage mit Darstellungen aus dem 
Menschenleben 4. Vita Privata, 1991, 97-104 * 

L. DEUBNER, Spiele und Spielzeug der Griechen, in: Die 
Ant. 6, 1930, 162-177 * G. v. Hoorn, Choes and 
Anthesteria, 1951 * A.RıecHe, Röm. Kinder- und 
Gesellschaftsspiele (Limesmuseum Aalen 34), 1984 * 

H. Rüureı, Kinderleben im klass. Athen, 1984 * Dies., 
Das Kind in der griech. Kunst, 1984 * K.SCHAUENBURG, 
Erotenspiele, ı und 2, in: Ant. Welt 7, 1976, H. 3, 39-52; H. 
4, 28-35 * E. SCHMIDT, Spielzeug und Spiele der Kinder im 
klass. Alt., 1971 * C. Weiss, A. Bunu, Votivgaben aus Ton. 
Jojo oder Fadenspule, in: AA 1990, 494-505. R.H. 


Kindesaussetzung. Die K. (griech. ExBeorg/ekthesis; 
lat. expositio/oblatio), die deutlich von der Kindestötung 
unterschieden werden muß, ist als eine Methode der 
ant. Familienplanung anzusehen. Die Entscheidung 
über die K. lag beim Familienoberhaupt, in Griechen- 
land - mit Ausnahme von Sparta, wo die Ältesten der 
Angehörigen einer Phyle (tv pvåetäv oi rpeoßdraron) 
die Neugeborenen untersuchten und deren Aufzucht 
anordneten oder untersagten (Plut. Lykurgos 16,1) - 
beim xüpıog/—> kyrios, in Rom beim pater familias. Die 
Thesen der demographischen Forschung zur Häufigkeit 
der K. sind nicht unproblematisch, da die Attraktivität 
des Themas etwa im ant. > Roman sowie die ungenaue 
Terminologie sichere Aussagen nicht zulassen. Immer- 
hin ist die K. aber auch außerhalb fiktionaler Texte gut 
bezeugt (vgl. P Oxy. 744). Bes. häufig oder gar regel- 
mäßig sollen Kinder mit körperlichen Defekten ausge- 
setzt bzw. getötet worden sein (Plut. Lykurgos 16; Plat. 
rep. 460c; Aristot. pol. 133 5b; Soran. 2,6), doch ist an- 
gesichts der in den hippokratischen Schriften und sonst 
bezeugten angeborenen Defekte Vorsicht geboten. Die 
in der Lit. erwähnten altröm. Gesetze und Bräuche zur 
Tötung bzw. Aussetzung von »Mißgeburten« (Lex XII 
tab. 4,1; Dion. Hal. ant. 2,15,2; Cic. leg. 3,19; Sen. de ira 
1,15,2; Liv. 27,37,5 f.) sind in erster Linie nicht Hinweis 
auf allg. Praxis, sondern auf die Vorstellung vom defekt 
geborenen Kind als portentum (schlechtes Vorzeichen). 
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Auch illegitime Kinder waren von K. betroffen; aller- 
dings gibt es viele Beispiele von vöBor/nöthoi, lat. spurii 
(> nöthos, spurius), die nicht ausgesetzt worden sind. 

Allg. wird angenommen, weibliche Neugeborene 
seien häufiger ausgesetzt worden als männliche; dies 
mag angesichts der anthropologisch nachweisbaren Be- 
vorzugung von Knabengeburten in traditionalen Ge- 
sellschaften zutreffen, doch hätte eine deutlich höhere 
Aussetzungsrate von Mädchen gut erkennbare Rück- 
wirkungen auf die Zahl heiratsfähiger Frauen haben 
müssen. Als Gründe für die K. sind vor allem wirt- 
schaftliche und soziale Not, un- oder außereheliche 
Geburt, vielleicht auch Angst vor »gefährlichem« Nach- 
wuchs zu vermuten. Neugeborene wurden wahr- 
scheinlich je nach Situation höchst unterschiedlich ge- 
sehen, etwa als zusätzliche Esser, als potentielle Erben 
bzw. Mitgiftträger oder als zukünftige Arbeitskräfte. 
Gegen eine bewußt betriebene Bevölkerungsreduktion, 
die Polybios für Griechenland andeuten soll (Pol. 
36,17), spricht das begrenzte demographische Verständ- 
nis der Antike. 

Die Wahl der Aussetzungsplätze (Dunghaufen, Hei- 
ligtümer, belebte Plätze) und die Verwendung von 
Yvopionaro/gnörismata, lat. crepundia (Wiedererken- 
nungszeichen) verweist auf den Wunsch von Eltern, die 
Kinder mögen überleben und später identifiziert wer- 
den. Die überlebenden Kinder konnte ein hartes Los 
treffen (Sklaverei, Bettelei, Prostitution). In Athen und 
Rom scheint das Findelkind nominell unter der 
xupıeia/kyrieia, lat. patria potestas des leiblichen Vaters 
oder des — pater familias geblieben zu sein. Die Quellen 
sprechen für die Zeit bis Constantinus gegen eine de 
iure-Versklavung des Findelkindes; de facto wurden aber 
wohl viele freie Kinder unfrei. Seit 331 n.Chr. be- 
stimmte der Finder den Status des aufgenommenen 
Kindes (Cod. Theod. 5,9,1 f.), seit 529 n.Chr. erhielt 
der expositus (Ausgesetzte) immer die Stellung eines 
Freigeborenen (Cod. lust. 1,4,24). Spätestens seit 374 
n.Chr. (Cod. Theod. 9,14,1; vgl. Cod. lust. 8,51,2; 
9,16,7) wurde K. ein Kapitalverbrechen. 

Die erste eindeutige Verurteilung der K. findet sich 
bei Philon (Phil. de specialibus legibus 3,1 10-1 19), des- 
sen Position später von vielen christl. Autoren wie etwa 
Tertullian (Tert. apol. 9,6f.; Tert. nat. 1,15) geteilt wur- 
de. 

— Aussetzungsmythen; Familienplanung; Geburt; 
Herrschergeburt 


1 D. EnceLs, The Problem of Female Infanticide in the 
Greco-Roman World, in: CPh 75, 1980, 112—120 

2 E. Evsen, Family Planning in Antiquity, in: AncSoc 
11-12, 1980/81, 5-82 3 M.GoLpen, Demography and the 
Exposure of Girls at Athens, in: Phoenix 35, 1981, 316-331 
4 F. Kupuien, Wie erkannte der ant. Ehemann einen 
Bankert?, in: RhM 132, 1989, 204-214 5 H.S. NIELSEN, 
Alumnus: A Term of Relation Denoting Quasi-Adoption, 
in: Classica et Mediaevalia 38, 1987, 141-188 

6 R. OrpenzieL, The Historiography of Infanticide in 
Antiquity, in: J. BLok, P. Mason (Hrsg.), Sexual 
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Asymmetry, 1987, 87-107 7 C. PATTERSON, »Not Worth 
the Rearing«. The Causes of Infant Exposure in Ancient 
Greece, in: TAPhA 115, 1985, 103-123 8 S. TREGGIARI, 
Roman Marriage, 1991. J.W. 


Kineas (Kıv£ag). 
[1] K. aus Konde, König (basileus) der Thessaler, bot $11 
v.Chr. dem von den Spartanern bedrohten athen. Ty- 
rannen — Hippias [1] mil. Unterstützung in Form von 
1000 thessal. Reitern und schlug die Spartaner bei Pha- 
leron (Hdt. 5,63 £.; [Aristot.] Ath. pol. 19,5). B.P. 
[2] Der Thessaler K. (ca. 350-277 v. Chr.), Diplomat des 
Königs — Pyrrhos, soll - so Pyrrhos — mehr Städte mit 
Worten als er selbst mit Waffen gewonnen haben (Plut. 
Pyrrhos 14,3). Als Epikureer soll er Pyrrhos vom Er- 
oberungskrieg in It. abgeraten und dabei die Sinnlosig- 
keit grenzenlosen Eroberungsstrebens vorgeführt haben 
(ebd. 14,4-14). K. wurde nach Italien vorausgeschickt, 
um die Landung in Tarent vorzubereiten (ebd. 15,1; 
16,1). Viele ant., fast immer römerfreundliche Quellen 
berichten über seine erfolglosen Verhandlungen mit den 
Römern nach den Siegen des Pyrrhos bei Herakleia und 
Ausculum. K. galt als Kenner der röm. Arıstokratie; er 
soll bei einem Aufenthalt in Rom die Senatoren und 
Ritter schon nach einem Tag mit Namen begrüßt (ebd. 
18,4-7; Plin. nat. 7,88) sowie den röm. Senat als ein 
— »Synhedrion von Königen« bezeichnet haben (ebd. 
19,6; App. Samn. 10,2-3; Eutr. 2,13,2-3). 278 verhan- 
delte K. mit den Städten Siziliens (Plut. Pyrrhos 22,4-5). 
K., Schüler des > Demosthenes [2], trat auch als Epi- 
tomator der mil. Fachschriften des Aineias [2] Taktikos 
und als Autor einer thessal. Gesch. (FGrH 603 T 1-3 und 
F 1-2) hervor. 


P.E. GarouraLIas, Pyrrhus, King of Epirus, 1979 * 
P. L£v£que, Pyrrhos, 1957. J.E. 


[3] Sohn des Dositheos [4] (PP 1/VIII 249 etc.), Vater der 
Berenike (PP III 5060)? 177/6-170/69 v.Chr. Priester 
des Königskultes in Ptolemais; 173 als eponymer Offi- 
zier belegt. K. spielte 169 eine wichtige Rolle im — syn- 
hedrion Ptolemaios’ VI. PP II/VIIL 19267; III/IX 5169; VI 
14610. 


F. WaLsank, A Historical Commentary on Polybius 3, 
1979, 353 £. WA. 


Kinesias (Kıvnotag). Athenischer Dithyrambendichter, 
dessen Schaffenszeit ungefähr die Jahre 425-390 v. Chr. 
umfaßt. Sein Vater Meles (Plat. Gorg. sore-502a) wird 
in den Ägrioi des Pherekrates (PCG VII 6, vgl. Aristoph. 
Av. 766) als der denkbar schlechteste Kitharode be- 
zeichnet. IG IP 3028 aus dem frühen 4. Jh. v. Chr. be- 
wahrt bruchstückhaft die Weihinschr. eines siegreichen 
Choregen für einen von K. trainierten Chor. Als > bu- 
leutes brachte K. im Jahre 394/3 v.Chr. den Volksbe- 
schluß ein (IG IP 18), Dionysios I. von Syrakus zu ehren. 
Lysias (Athen. ssıd-ss2f) griff ihn in seiner Verteidi- 
gungsrede für Phanias an, gegen den K. eine Klage we- 
gen Ungesetzlichkeit (graph parandmön) eingereicht 
hatte. 
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Für die Komödiendichter war K. ein bevorzugtes 
Ziel des Spottes. Im Cheirön des Pherekrates macht die 
Musik ihn neben anderen für den Verfall des > Dithy- 
rambos verantwortlich (PCG VII 155; vgl. Plat. Gorg. 
sole-502a); Strattis schrieb über ihn eine komplette 
Komödie (PCG VII 14-22) und auch Aristophanes läßt 
ihn in Av. 1372-1409 als Charakter auftreten, wo er 
»luftige Präludien« aus den Wolken herunterholen will 
(> Anabole) und dabei ein Beispiel seiner Kunst zum 
besten gibt. K. wurde auch wegen seiner Kränklichkeit 
und Magerkeit angeprangert. In den Gerytädes zählt ihn 
Aristophanes zu den abgemagerten Leuten, die von den 
Dichtern zum Besuch des Hades in die Unterwelt be- 
fördert wurden (PCG IIl.2 156); dieselbe Magerkeit er- 
scheint auch ideal zum Fliegen (Aristoph. Ran. 1437; 
vgl. Aristoph. Av. 1378). In Aristoph. Eccl. 328-330 
wird erwähnt, daß K. in einem Anfall von Durchfall die 
Tunika eines Mannes gelb verfärbt hatte. Auf diese In- 
kontinenz wird vermutlich auch in Ran. 366 (vgl. 
schol.) angespielt, wobei K.’ Ruf der Gottlosigkeit es 
Aristophanes möglich machte, diese physische Schwä- 
che als bewußtes Sakrileg hinzustellen. In der Lysisträte 
mußte K. seinen Namen für den lächerlichen Ehemann 
der Myrrhine hergeben. Von K. selbst sind keine Fr. 
erhalten, doch wird berichtet, daß Asklepios in einem 
Dithyrambos gleichen Namens Hippolytos wieder zum 
Leben erweckt und dafür von Zeus mit dem Blitz er- 
schlagen wird (PMG 774-776). E.R/Ü: J.S. 


Kinna (Kivvo, auch Kiva). Stadt in der Prov. Galatia, h. 
Karahamzalı; in antoninischer Zeit (2. Jh.n.Chr.) als 
Stadtgemeinde organisierter Distrikt Proseilemmene 
— Proseilemmenitai); als Bistum der Galatia I vielleicht 
bereits 325 n. Chr., dann bis 12. Jh. belegt. 


BELKE, 198 * MITCHELL 1, 96 * K. STROBEL, Galatien und 
seine Grenzregionen, in: E. SCHWERTHEIM (Hrsg.), Forsch. 
in Galatien (Asia Minor Stud. 12), 1994, 59. K.ST. 


Kinnamomon s. Zimt 


Kinnamomophoros chora (Kıvvanuw@popöpog xópaæ, 
»Zimtland«). So bezeichnet Strab. 2,133 die Region um 
Kap Guardafui/Somalia. Strab. 16,774 gibt als Her- 
kunftsgebiet des > Zimts das Innere dieses Landes an; 
Ptol. 4,7,10 suchte es bei den Nilquellen. Schließlich 
wurde das gesamte südl. Äthiopien als Zimtland ange- 
sehen. Hdt. 3,110,111; Plin. nat. 10,97 und 12,82 u.a. 
gaben Südarabien als Herkunftsland des Gewürzes an, 
das aber über See aus Indien importiert und in Südara- 
bien und NO-Afrika nur umgeschlagen wurde (Periplus 
maris Erythrai 20ff.; Ptol. 4,7,3,4). B.B. 


Kinolis (Kivoxız, auch Kívadç, Kıywàiç). Kleiner Um- 
schlagplatz (empórion) an der paphlagonischen Schwarz- 
meerküste zw. > Abonuteichos und — Sinope, genau- 
ere Lage nach den Periploi (Arr. per. p. E. 14; peripl. m. 
Eux. 21) und Ptol. 5,4,2; h. evtl. Ginolu. 


W.Ruge, s.v. Kimolis, RE 11, 435. C.MA. 


Kinyps. Fluß, der 18 km südöstl. von > Leptis Magna 
ins Meer mündet, h. Oued Caam. Belegstellen: Hdt. 
4,175; 198; Verg. georg. 3,311-313; Mela 1,37; Plin. nat. 
5,27; Ptol. 4,3,13; 20 (wohl nicht 4,6,11); Tab. Peut. 
7,3 £.; Vibius Sequester, Geographica 147 RIESE; Geogr. 
Rav. 38f.; Thgn. 2,98 CRAMER; Suda s.v. Kivúgerog. 
Wohl gegen E. des 6. Jh. gründete > Dorieus [1], der 
Sohn des spartan. Königs Anaxandridas, an der Mün- 
dung des K. eine — apoikia. Die Apoikisten konnten 
sich jedoch nur zwei J. halten, da die libyschen Makai 
und die mit ihnen verbündeten Karthager sie zwangen, 
nach Sparta zurückzukehren (Hdt. 5,42). Die Nieder- 
lage der Spartaner hatte zur Folge, daß die Expansion 
der Griechen auf afrikanischem Boden zum Stillstand 
kam. Die Ruinen der spartan. apoikia waren noch im 4. 
Jh.v.Chr. zu sehen (Ps.-Skyl. 109, GGM 185). 


J. Desanges, Catalogue des tribus africaines ..., 1962, 87 ” 
Huss, 73f. * H. Kees, s. v. K., RE 11, 483f. * P. TROUSSET, 
s.v. Cinyps, EB 13, 1961 f. W.HU. 


Kinyras (Kıvöpag, lat. Cinyras). Myth. Gründer des 
Tempels der + Aphrodite von Paphos und Ahnherr der 
Priesterfamilie der Kinyraden, die sich mit der Familie 
der Tamiraden (deren Ahn, den kilikischen Seher Ta- 
miras, K. eingeführt hatte) die Leitung des Kults teilte, 
später aber allein Kult und Orakel vorstand (Tac. hist. 
2,3). K. ist mit > Apollon verbunden (Pind. P. 2,15), 
was auf die Rolle der Sänger im Kult weist. Er gilt oft als 
Apollons Sohn; es heißt aber auch, daß er aus Assyrien 
eingewandert sei und Metharme, die Tochter des Pyg- 
malion, geheiratet habe (Apollod. 3,181). Er ist Vater 
einer Reihe von Töchtern, die mit Aphrodite in Kon- 
flikt kamen; am bekanntesten ist die inzestuöse Liebe 
der Smyrna zu ihrem Vater, aus der > Adonis erwuchs 
(Ov. met. 10,270-502, vgl. Antoninus Liberalis 34); 
doch kann Adonis auch als legitimer Sohn gelten (Apol- 
lod. 3,182). Seinen Tod fand er durch Selbstmord wegen 
des Inzests (Hyg. fab. 242) oder weil er Apollon zu 
einem musischen Wettkampf herausforderte (Eust. 
776,10; 827,34). 

K. ist bereits bei Hom. Il. 22,20f. als Kyprier ge- 
nannt, der > Agamemnon einen prächtigen Panzer 
schenkte [1]; spätere Autoren schmückten dies zur Be- 
gegnung, gar zum Krieg zwischen Agamemnon und K. 
aus. In der archa. Dichtung ist er einer der reichen ori- 
ental. Könige (Tyrtaios 12,6, vgl. Pind. P. 2,15). Damit 
ist die Bindung an Zypern ebenso wie die Interaktion 
mit Griechenland alt; später wird dann seine Verbin- 
dung zum Orient betont, indem er zum Assyrer ge- 
macht und sein Name aus einer semit. Wurzel abgeleitet 
wird (schol. Hom. Il. 11,20). Die Erzählung, daß K. 
Agamemnon Tonschiffe sandte, reflektiert wohl die 
Bed. der zypriotischen Terrakottagroßplastik (Eust. zu 
Hom. Il. 11,20; [2]). 


1 M.L. West, The East Face of Helicon, 1997, 628f. 
2 A.T. Reves, Archaic Cyprus. A Study of the Textual 
and Archaeological Evidence, 1994, 32. F.G. 
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Kios (Kioc). Hafenstadt im Ostteil des nach K. benann- 
ten Golfs der > Propontis am gleichnamigen Fluß, h. 
Gemlik. K. war Ausgangspunkt für Straßen nach 
> Nikaia und > Prusa. Nach Apoll. Rhod. 4,1470 
Gründung der Argonauten (> Argonautai, Karte), die 
Mz. zeigen Herakles als Stadtgründer (HN 512-514); 
nach Plin. nat. 5,144 hingegen von Milesiern gegr. K. 
nahm am — Ionischen Aufstand teil (Hdt. 5,122) und 
war als einzige Stadt in der östl. Propontis von Anf. an 
Mitglied im — Attisch-Delischen Seebund (ATL 3, 204 
Anm. 49; 4, 64). Philippos V. zerstörte K. (Pol. 15,21 ff.; 
18,3,12; 4,7). Von Prusias 1. (ca. 230-182 v. Chr.) wieder 
aufgebaut, führte K. zeitweise den Namen »Prusias am 
Meere. In röm. Zeit war K. wieder autonom (Strab. 
12,4,3). In christl. Zeit Bischofsitz. 


T. CorstEN, Die Inschr. von K. (IK 29), 1985. 
H.KAL.u.F.K.D. 


Kirche (in Urchristentum und Spätantike). 

A. BEGRIFFLICHKEIT B. JESUS UND DAS 
URCHRISTENTUM C., ALTE KIRCHE UND 
WELTBEWUSSTSEIN D. MONARCHISCHER 
Erıskopat E. Neues Vork F. EINHEIT DER 
KircH& G. TRANSZENDENZ UND HIESIGKEIT 

H. METAPHYSIK UND POLITIK I. KIRCHENBAUTEN 


A. BEGRIFFLICHKEIT 

K. bezeichnet die Gemeinschaft sowohl der Christen 
an einem einzigen Ort als auch der gesamten Christen- 
heit. In diesem letzteren Sinne ist K. eine Raum und 
Zeit transzendierende Wirklichkeit, die Gegenstand der 
altchristl. Glaubensbekenntnisse ist (so etwa das Be- 
kenntnis Nicaeno-Constantinopolitanum vom Jahr 
381: Credo ... unam sanctam catholicam et apostolicam ec- 
clesiam: »Ich glaube an eine heilige, katholische und apo- 
stolische K.«) [1]. Das dt. »K.« leitet sich vom griech. 
xupıoxöv/kyriakön (»Haus des Herrn«) her. Die roman. 
Sprachen greifen, durch Vermittlung des Lat., auf das im 
NT (für die Gesamt-K. wie für die Einzelgemeinde) 
gebrauchte — ekklösta (&xkAnoto, lat. ecclesia) zurück. 
Dessen (profan)griech. Verwendung für die jeweils zu- 
sammentretende — Volksversammlung ist dem ur- 
christl. Sprachgebrauch nicht fremd (Apg 19,32 und 
39£.). Doch ist von Haus aus £xkAnoia (tod 8e00) / ek- 
klesia (tú the), »K./Gemeinde (Gottes)«, die von der 
Septuaginta geborgte Übers. des hebr. q'hal (jahwe). Ist 
hiermit die Gemeinde(versammlung) Israels namentlich 
als Kultusgemeinschaft, mithin als (erwähltes) Gottes- 
volk gemeint, so bezeichnet entsprechend das nt. ecklesia 
das neue, das endzeitliche Gottesvolk. 

B. JESUS UND DAS ÜRCHRISTENTUM 

Hat in diesem Sinn — Jesus von Nazareth eine K. 
gründen wollen? Seine den eschatologischen Erwar- 
tungshorizont des Judentums ins Unverfügbare weiten- 
de Botschaft war die nahe gekommene Gottesherrschaft 
(Mk 1,15). Ob noch er selbst »die Zwölf« als Reprä- 
sentanten des neuen Israel um sich versammelt, ob er 
selbst den Bau seiner (endzeitlichen) ekklösta auf Petrus 


474 KIRCHE 





(den »Fels«) ins Auge gefaßt hat (Mt 16,18), bleibt um- 
stritten. Als gesichert muß gelten, daß die Anhänger Jesu 
(vermutlich unter Führung des Petrus) sich zur »K.« 
sammelten, sobald nach Jesu Kreuzestod in einigen von 
ihnen durch die als Selbstbekundung des Auferstande- 
nen erfahrenen »Erscheinungen« der Glaube geweckt 
war (von legendärer Übermalung noch freies ältestes 
Überlieferungsgut: ı Kor 15,3-5). Dieser Glaube ver- 
stand sich als Berufung und Sendung. Die hierdurch 
entbundene missionarische Energie hat von da an die K. 
vorwärtsgetrieben. 

Auf dem schwer zu überblickenden gesch. Terrain 
der Urchristenheit treten einige Grundgestalten von 
»K.« deutlicher hervor. Die Jerusalemer Urgemeinde, 
von Petrus, danach von Jakobus, Bruder des Jesus, ge- 
leitet, praktizierte ein durch den Glauben an den zu 
Gott erhöhten Menschensohn-Richter modifiziertes 
Judentum. Die »Hellenisten«, d.h. Griech. sprechende, 
dem jüd. Gesetz gegenüber freiere Judenchristen, mis- 
sionierten nach ihrer Vertreibung aus Jerusalem (Apg 6 
in kritischem Verständnis) unter den Anhängern paga- 
ner Religionen. Die Bezeichnung »Christen« kam 
zuerst im syr. Antiocheia auf (Apg 11,26). Im Bewußt- 
sein eines durch die Erhöhung des > Kyrios Jesus Chri- 
stus initiierten weltweiten Heilsgeschehens (und inso- 
weit in der Nachfolge der großen Propheten) über- 
schritt der aus dem gebildeten Tarsos stammende hell. 
Judenchrist > Paulus in großem Stil die Grenzen der 
nationaljüd. Religiosität und begründete auf seinen 
nach Westen führenden Missionsreisen das »gesetzes- 
freie« Heidenchristentum. Einen religionsgesch. schwer 
zu bestimmenden Typus bilden die johanneischen Ge- 
meinden: Die »gnostisierende« Sprache des vierten 
— Evangeliums interpretiert das AT als Zeugnis für das 
übergreifende Wirken des Sohnes, der mit dem Vater 
eins ist (Jo 10,30). 

C. ALTE KIRCHE UND WELTBEWUSSTSEIN 

Das älteste Dokument der Groß-K. aus Griechen 
und Römern, der wohl im J. 96 aus Rom nach Korinth 
adressierte 1. Clemensbrief, ist auch der erste Beleg für 
die These Die Alte K. ist die Alte Welt, die ihre christl. 
Stunde begriffen hat: (U. Wickert). Das stabile Grund- 
gerüst des popularphilos. konzipierten Kosmos ist nun- 
mehr vom Gott Israels durchflutet (Kap. 20). Der Wille 
des biblischen Schöpfers gründet diesen Kosmos (Kap. 
33). Der Mensch ist das überlegene Wesen (ebd.), und 
Gott beginnt mit diesem Menschen die Heilsgesch. 
(Kap. 17£.), die zur Menschwerdung des Präexistenten, 
zum Sühneleiden Jesu Christi hinführt (Kap. 16,7). Die 
Parusie des auferstandenen Christus ist auf eine Welt 
bezogen, von der man weiß, daß sie einstweilen im 
Schöpferwillen Gottes ruht (Kap. 50). Eine Balance also 
zwischen Erschaffung und Aufhebung des Kosmos, die, 
bewirkt durch die Verschmelzung hell.-synagogaler und 
urchristl. Trad., von der »Krise« nichts spüren läßt, in 
welche das Ausbleiben der Parusie die frühe K. gestürzt 
haben soll. Daß die K. Tritt faßt, zeigt die Fiktion der 
»Presbytersukzession«: Die Apostel hätten vorausschau- 
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end bestimmt, daß die Leiter der Gemeinden ordnungs- 
gemäß (ein stoisch-röm. Motiv) aufeinander folgten 
(Kap. 44). So wurde die Kontinuität der in der Gesch. 
fortdauernden K. gewahrt. 

D. MONARCHISCHER EPISKOPAT 

Von Bischof — Ignatios [1] von Antiocheia, der 
zuerst die K. als ka8oAın/ katholike (»katholisch«), d.h. 
universal auf Christus bezogen versteht (Smyrnäerbrief 
8,2), ist, wohl um 110, ein Monepiskopat bezeugt. Der 
förmlich monarchische Episkopat entwickelt sich im 
2. Jh. im Westen. Sein wichtigster Zeuge ist der klein- 
asiatische Grieche — Eirenaios (Irenaeus) [2], seit 
177/78 Bischof von Lyon. Sein Weltbewußtsein ist 
strikt christologisch bestimmt: Rekapitulierend hat 
Christus das All in sich zusammengefaßt und die escha- 
tologische Zukunft antizipiert. Die daran partizipieren- 
de K. wird durch die apostolische Sukzession stabilisiert, 
was sich im Kampf gegen die Gnosis bewährt. Der 
durch Handauflegung in die Nachfolge der Apostel 
aufgenommene Bischof steht vice apostoli, an des Apo- 
stels Statt. Mit dem »Charisma der Wahrheit« ausgerü- 
stet, bezeugt er die apostolische Lehre (Iren. adversus 
haereses 4,26,2) 

E. Neuss VOLK 

Der mit Eirenaios wohl gleichzeitige Diognetbrief 
umschreibt das gesch.-polit. Bewußtsein der K.: Die 
Christenheit ist das Neue Volk (Kap. 1,1: xaıvöv yevog/ 
kaindn genos; Äquivalente bei anderen Vätern: tpitov 
yévog/ triton genos, lat. tertium genus, »drittes Volk/Ge- 
schlecht«). Gegen den Hintergrund von Texten wie Gal 
3,28, Eph 2,11ff., Jo 4,21f. weiß sich die K. dazu be- 
stimmt, Juden und andere in sich aufzunehmen und im 
Glauben an Christus die Menschheit zur Einheit zu füh- 
ren. In diesem Sinne bezeichnet > Tertullianus, der er- 
ste lat. Kirchenschriftsteller um 200, die Christen als gen- 
tes totius orbis, »Menschen des ganzen Erdkreises« (Tert. 
apol. 37,4). 

F. EINHEIT DER KIRCHE 

Gegen die im 3. Jh. aufbrechenden Schismen stellt 
— Cyprianus [2] (t 258), Märtyrerbischof von Kartha- 
go, die »eine« K. Sie ist im »sakral-juristisch und sakral- 
polit.. (H. v. CAMPENHAUSEN) begriffenen Collegium 
der Bischöfe zusammengefaßt. Ecclesia in episcopo, die K. 
ist im Bischof (Cypr. epist. 66,8): Dies bedeutet jedoch, 
daß im bischöflichen Handeln die von Christus auf die 
Erde herabgeholte himmlische Kirche (Cypr. de unitate 
ecclesiae 7) im Geheimnis (sacramentum nach Eph 5,32 = 
pvotńptov/ mysterion, ebd. 4) präsent wird. Der 2. Cle- 
mensbrief (14,1) und der »Hirte des — Hermas« (8,1), 
wohl beide um die Mitte des 2. Jh. in Rom verfaßt, 
kennen die vorweltliche K. als erstes, grundlegendes 
Geschöpf. Der Gedanke dürfte von Rom nach Nord- 
afrıka übergesprungen sein. Cyprians episkopale, nicht 
episkopalistische Ekklesiologie impliziert, daß vorzugs- 
weise dem röm. Bischof die Aufgabe zufällt, das My- 
sterium der Einheit zu wahren. Dieser gilt seit dem 3. Jh. 
als Nachfolger Petri, dem nach Mt 16,19 die Schlüssel- 
gewalt verliehen wurde: Hierunter verstand man die 


Einsetzung des ersterwählten Apostels zum (ersten) Bi- 
schof. Stephan I. von Rom (254-257) griff im sog. Ket- 
zertaufstreit Cyprians Gedanken auf, blendete das My- 
sterium aus, behielt die cathedra (»Bischofsthron«) Petri 
im Zentrum und verlangte von der Gesamt-K. Gehor- 
sam: die Geburtsstunde des Papsttums. 

G. TRANSZENDENZ UND HIESIGKEIT 

Bei — Augustinus (354-430), Bischof von Hippo, 
hat D. Wyrwa das »Unvermischt und Ungeschieden« 
zweier ekklesiologischer Konzeptionen erkannt: Die ci- 
vitas dei (»Gottesstaat«) ist das in gleitenden Übergängen 
vom Ursprung her auf die eschatologische Vollendung 
zuwandernde Gottesvolk; sein wesentlichstes Merkmal: 
die transzendentale Fundierung. Im torus Christus, dem 
»ganzen Christus« hingegen gewinnt die gnadenhafte 
Einwohnung Christi in seinem Leib, der K., im Hiesi- 
gen Gestalt. Papst > Leo [3] d. Gr. (440-461) hat von 
Augustins Gedanken eine Auswahl getroffen, die, ähn- 
lich wie bei Stephan 1., um den Preis eines Transzen- 
denzverlustes (vom totus Christus sind Restbestände der 
civitas-Lehre absorbiert) die papale Institution ins Zen- 
trum rückt. Der Primat Petri, in dessen tiefer Gemein- 
schaft mit Christus wurzelnd, wird vom röm. Bischof 
stellvertretend ausgeübt. 

H. METAPHYSIK UND POLITIK 

Der große Alexandriner > Origenes (f254) hatte die 
K. in das von ihm konzipierte Weltendrama eingebun- 
den, das in gleichsam herakliteischem Zirkel die gefal- 
lene Schöpfung in den heilen Ursprung zurückführen 
sollte. > Eusebios [7] von Kaisareia (t339), Enkelschü- 
ler des Origenes und »Vater der Kirchengesch.«, histo- 
risierte dieses Heilsgeschehen und sah durch Constantin 
1. einen entscheidenden Schritt zur Einung der Mensch- 
heit in der wahren Gottesverehrung getan (Vita Con- 
stantini; vgl. oben E.). Hierin reflektiert sich die seit 
dem 4. Jh. vom oström. Kaiser in der K. geübte Macht, 
von der sich die Päpste erst befreien konnten, als sie im 
Westen den Kaiser nicht mehr vorfanden, sondern 
krönten. 
— Christentum; Hierarchie; Kirchengeschichte; Kir- 
chenväter; KIRCHE 

1 R. Staats, Das Glaubensbekenntnis von Nizäa-Kon- 

stantinopel, 1996, 19-21. 
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und Theologiegesch., Bd. 1, °1999 * H. v. CAMPENHAUSEN, 
Kirchliches Amt und geistliche Vollmacht in den ersten drei 
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Sacramentum Unitatis. Ein Beitr. zum Verständnis der K. 
bei Cyprian (Beih. zur Zschr. für die nt. Wiss. 41), 1971 * 
D. Wyrwa, Christus praesens. Ekklesiologische Studien zu 
Augustin und Leo d. Gr. Maschr. Habilitationsschrift 
Berlin, 1987. U. WI. 


I. KIRCHENBAUTEN 
— Sakralbauten. 
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Kirchenbesitz. Ursprünglich bestritten die christl. Ge- 
meinden ihre Aufwendungen für Kultmahl und kari- 
tative Tätigkeit aus freiwilligen Gaben der Gläubigen 
(xaprogopiar/karpophoriai)j; diese Spenden bildeten 
dauerhaft eine der wichtigsten Einnahmequellen der 
frühen Kirche. Spätestens im 3. Jh. n. Chr. verfügten die 
Gemeinden über Eigentum, das aus liturgischen Gegen- 
stäinden und Gewändern, Gebäuden für den Gottes- 
dienst und Grabstätten bestehen konnte (Eus. HE 7,13); 
die Rechtsgrundlage hierfür ist unklar. Das Restitu- 
tionsedikt des Licinius sprach dann vielleicht von ius 
corporis .... ecclesiarum (Lact. mort. pers. 48,9). 

Mit Constantinus I. änderte sich die Eigentumssitua- 
tion der Kirche grundlegend: Er gewährte der Kirche 
321 das Erbrecht (Cod. Theod. 16,2,4) und stiftete ihr in 
großem Umfang Kirchenbauten, Ländereien und Sach- 
werte. Allein Rom erhielt sechs große Basiliken, die mit 
liturgischem Gerät im Gesamtgewicht von über soo kg 
Gold und nahezu 6 t Silber sowie jährlichen Einnahmen 
von 28800 solidi ausgestattet wurden (Lib. pontificalis 
34f.). Freiwillige Gaben, Schenkungen, Erbschaften 
und Erträge aus eigenem Besitz bildeten fortan die 
Grundlagen der kirchlichen Finanzen; der alttesta- 
mentarisch begründete Zehnte findet sich erst im me- 
rowingischen Gallien Ende des 6. Jh. Fromme Ange- 
hörige der alten Eliten übertrugen der Kirche gewaltige 
Vermögen, so daß ein kirchlicher Großgrundbesitz ent- 
stand (z.B. > Melania: Vita Melaniae 21; > Olympias: 
Vita Olympiadis diaconissae diac. $). Vielleicht wurde 
Tempelland im 4.Jh. regelmäßig der Kirche zuge- 
schlagen. Fiskalische Privilegien begünstigten kirchli- 
chen Landbesitz (Cod. Theod. 11,1,1; 16,2,15; 16,2,40; 
11,16,21; 11,16,22). Seit 434 gelangte der Besitz ver- 
storbener Kleriker ohne Erben an die Kirche (Cod. 
Theod. 5,3,1); von Bischöfen wurden entsprechende 
Testamente erwartet (Cod. Can. Eccl. Afr. 81 für 409 
n. Chr.) und getätigt (Greg. Naz.: PG 37, 389-396; Cae- 
sarius [4] von Arelate: SChr 345, 380-397). Auch Laien 
sollten testamentarisch die Kirche bedenken (Salv., 
MGH AA I 120f.; Aug. serm. 355,4: PL 39, 1572 u.a.), 
doch untersagten Gesetze bald die Benachteiligung von 
Hinterbliebenen und verboten etwa die klerikale Erb- 
schleicherei bei reichen Witwen und Waisen (Cod. 
Theod. 16,2,20; vgl. Hier. epist. 52,6; Amm. 27,3,14; 
Cod. Theod. 16,2,27f.; [1]). Seit Constantinus bekam 
die Kirche auch Subsidien (annona, — cura annonae) 
zur Unterstützung von Witwen, Waisen und Klerus 
(Theod. hist. eccl. 1,11; 4,4; Soz. 5,5; Cod. lust. 1,2,12); 
die röm. Kirche hatte bereits Mitte des 3. Jh. aus eigenen 
Mitteln mehr als 1500 Witwen und Arme unterstützt 
(> Almosen). Kaiser lulianus [11] strich die annona, lo- 
vianus nahm sie in reduziertem Umfang wieder auf. 

Verantwortlich für Eigentum und Finanzen der Kir- 
che war der Bischof, oft unterstützt von einem fähigen 
Kleriker (im Osten: oikondmos). Früh galt die Regel, alle 
Einkünfte den kirchlichen Aufgaben zu bestimmten 
Teilen zuzuwenden (Cypr. epist. 7); so erhielten in 
Rom seit dem Ende des 5. Jh. der Bischof, die Kleriker 


(über 150 Personen; Eus. HE 6,43,11) sowie die Armen 
je ein Viertel; ein weiteres Viertel wurde für die Be- 
leuchtung und Erhaltung der Kirchengebäude bereit- 
gestellt (Simpl. epist. 1; Gelasios epist. 14,27), doch gab 
es auch andere Möglichkeiten der Verteilung. Die wirt- 
schaftliche Situation der einzelnen Diözesen und Ge- 
meinden war allerdings sehr verschieden, ist aber vor 
dem 5./6. Jh. nur selten zu fassen. Die Kirche von Alex- 
andreia war um 280 im Getreide- oder Bankgeschäft 
aktiv (P Amhurst I,3a), besaß ca. 315 schon acht Kirchen 
(Antiochia bis 380 nur zwei); dem arianischen Bischof 
Georgios (357-361) gelang es, die Salpeter-, Papyrus-, 
Schilfrohr- und Salzgewinnung zu monopolisieren und 
gewaltige Einnahmen aus der Kontrolle des Bestat- 
tungswesens zu ziehen (Epiphanios, Panarion 76, 
1,5 ff.); Bischof Kyrillos (412-444) gab am Kaiserhof für 
Bestechungszwecke über 2500 Pfund Gold aus (Acta 
Conciliorum Oecumenicorum I 4,222ff. SCHWARTZ). 
Bischöfe hatten unter lustinianus ein Einkommen zwi- 
schen 2 und weit über 30 Pfund Gold jährlich (Iust. 
Nov. 123,3), was etwa der Besoldung hoher weltlicher 
Amtsträger entsprach. Der niedere Klerus hatte insbe- 
sondere auf dem Land ein weit kärglicheres Auskom- 
men. Ein besonderes Problem bedeutete die Möglich- 
keit bischöflichen Mißbrauchs von kirchlichem Besitz 
zum Vorteil von Verwandten oder zur Einflußnahme; in 
diesem Zusammenhang ist auch der Verkauf von ein- 
träglichen, Immunität bietenden Kirchenämtern zu 
sehen (> Simonie). Gesetzliche (auch synodale) Ein- 
schränkungen seit 470 gipfelten in einem generellen 
Veräußerungsverbot von Kircheneigentum durch Iu- 
stinianus (Cod. Just. 1,2,24; vgl. Iust. Nov. 7 pr.; Cod. 
lust. 1,2,14); Ausnahmeregelungen folgten aber bald 
(lust. Nov. 64; 120 u.a.). 

Der wachsende Besitz gestattete auch eine zuneh- 
mende karitative Tätigkeit gegenüber Armen, Kranken, 
— Witwen, > Waisen, Alten, Fremden und Kriegsge- 
fangenen: Es entstanden Xenodochien (> xenodocheion; 
— Krankenhaus), Asyle und Waisenhäuser. Wohltätige 
Institutionen sowie Klöster wurden seit dem 4. Jh. oft 
auch von Laien oder Kaisern gestiftet, mit Landbesitz 
ausgestattet und teilweise unabhängig verwaltet, seit 451 
aber meist vom Lokalbischof beaufsichtigt (Konzil von 
Chalkedon, Canon 8; Cod. Just. 1,3,7; 34; lust. Nov. 
120,6). Gerade Klöster konnten über beträchtliches 
Grundeigentum verfügen, produktiv wirtschaften und 
enorme karitative Leistungen erbringen: Das »Weiße 
Kloster« bei > Panopolis in Oberägypten (mit vielleicht 
fast so km? Grundbesitz) versorgte gegen 450 drei Mo- 
nate lang 20000 Flüchtlinge. Die ökonomischen Res- 
sourcen der Kirche gestatteten es den Bischöfen auch, 
verschiedene öffentliche Aufgaben in den Städten (In- 
frastrukturmaßnahmen, Steuereinziehung) zu überneh- 
men, etwa in Gallien. Im Verlauf dieser Entwicklung 
wurde der Bischof zum Stadtherr. Die private Stiftung 
von Kirchen (Cod. Theod. 16,5,14 von 388 spricht von 
ecclesiae publicae vel privatae) führte in Verbindung mit 
dem spätant. patrocinium zum Eigenkirchwesen. 

— KIRCHENBESITZ 
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Kirchengeschichte 
A. KiIRCHLICHES GESCHICHTSDENKEN 
B. KIRCHENGESCHICHTSSCHREIBUNG 


A. KIRCHLICHES GESCHICHTSDENKEN 

Ein histor. Bewußtsein — auch im Blick auf ihre ei- 
gene Gesch. - ist der christl. > Kirche seit dem 1. Jh. zu 
eigen und spiegelt sich schon im nt. — Kanon (v.a. im 
lukanischen Doppelwerk, — Apostelgeschichte, vgl. 
[8]) wider. Zum Gegenstand theologischer Reflexion 
wurde die Gesch. im Altersbeweis der Apologeten 
(> Apologien; vgl. [6]). Sie standen vor der Aufgabe, 
eine neue Rel. im Kontext einer religiösen Kultur dis- 
kussionsfähig zu machen, die das Althergebrachte als 
Norm und eine junge Rel. wie das Christentum mit 
Skepsis sah. In innerchristl. Auseinandersetzung mit 
Häretikern (> Häresie) entwickelte sich daneben schon 
bald das Bedürfnis, die eigene Orthodoxie durch Auf- 
weis einer ununterbrochenen Sukzessionskette mit den 
Aposteln zu beglaubigen (Ansätze in den Pastoralbrie- 
fen, deutlich ausgeprägt bei > Eirenaios [2] von Lyon). 
Dieses Motiv scheint zuerst > Hegesippos [s] E. des 
2. Jh. zum Prinzip einer histor. Darstellung gemacht zu 
haben (s Bücher Hypomnemata, nicht erh.). Im 3. Jh. 
entwickelte sich als eigenständige Gattung die Chro- 
nographie (vgl. [4] und > Chronik); als bedeutendste 
Vertreter sind — Sextus Iulius Africanus und > Hip- 
polytos [2] zu nennen. In diesen Werken verbindet sich 
in eigentümlicher Weise wiss.-theoretisches Interesse an 
der Weltgesch. mit theologischen Endzeitberechnun- 
gen (oder Widerlegung derselben). Die Trad. wurde 
fortgeführt durch die Chroniken des > Eusebios [7] 
von Kaisareia und des > Hieronymus, die stark ins MA 
hineingewirkt haben. Dabei spielten bes. die Versuche 
einer theologischen Periodisierung der Gesch. eine gro- 
Be Rolle (7-Schöpfungstage- bzw. 70-Wochen-Sche- 
ma, Weltreichelehre). 

In seiner »K.« knüpfte Eusebios dagegen an die apo- 
logetische und antihäretische Trad. des Geschichtsden- 
kens an (s.u. B.). Während für den Osten in reichskirch- 
licher Zeit die damit begründete Gattung den Haupt- 
zeugen für das christl. Geschichtsdenken darstellt, hat 
der Westen mit > Augustinus’ De civitate Dei ein großes 
Werk hervorgebracht, das explizit Geschichtstheologie 
reflektiert (vgl. [s]). Den konkreten histor. Hintergrund 
— nicht aber den alleinigen Schlüssel zum Verständnis — 
bilden die Einnahme Roms durch die Westgoten im ]. 


410 und der damit verbundene Vorwurf, der Nieder- 
gang sei auf die Vernachlässigung der traditionellen pa- 
ganen Rel. zurückzuführen. In einem weit gespannten 
heilsgesch. Bogen konzipiert Augustinus die Gesch. als 
Auseinandersetzung zweier Gemeinwesen, der civitas 
terrena (virdischer Staat«) und der civitas Dei (»Gottes- 
staat«), die faktisch stets vermischt auftreten, doch am 
Ende geschieden werden. Eine universale Friedensord- 
nung ist daher erst im eschatologischen Horizont zu er- 
warten. Der pessimistischen Sicht auf konkrete polit. 
Realitäten (einschließlich des Imperium Romanum) 
setzt er damit eine optimistische Sicht auf die (linear 
konzipierte) Gesamtgesch. entgegen. Doch bietet Au- 
gustinus mit guten Gründen keine konkrete historio- 
graphische Umsetzung dieser Konzeption; diese wurde 
von seinem Schüler > Orosius versucht. Die theologi- 
schen Anregungen des Augustinus aufnehmend, schil- 
dert dieser in einem konkreten Geschichtswerk, den 
Historiae adversus paganos, die Zeit von der Schöpfung bis 
zum J. 418 (vgl. [2)). 

Eine Reihe weiterer Gattungen spiegelt kirchliches 
Geschichtsdenken wider, so v.a. Hagiographie (> Acta 
Sanctorum) und > Biographie. 

B. KIRCHENGESCHICHTSSCHREIBUNG 

Eusebios [7] von Kaisareia erhebt im Proömium sei- 
ner berühmten »K.« (Ekklesiastike historfa) den Anspruch, 
eine völlig neue Gattung zu vertreten (HE 1,1,3). Dieser 
Anspruch, den ihm die Nachwelt nicht bestritten hat, 
gründet sich auf eine neue Kombination von Vorgaben 
der klass. Historiographie mit theologischen Anliegen 
des christl. Geschichtsdenkens: Die K. setzt ein mit Jesus 
Christus, der zunächst im Anschluß an > Origenes als 
präexistent-göttl. > Logos beschrieben wird und dann 
in seinem Wirken als Inkarnierter in die histor. Kon- 
kretion hinein verfolgt wird. Programmatisch werden 
gleich zu Beginn als Darstellungsprinzip die diadochai 
(wörtlich »die Nachfolgen«) der hl. Apostel genannt 
(HE 1,1,1). Damit ist zum einen der Nachweis unge- 
brochener apostolischer Sukzession auf den wichtigsten 
Bischofssitzen gemeint; zum anderen geht es aber auch 
allgemeiner um die ungebrochene Lehr-Kontinuität 
von Jesus Christus bis zur Kirche der Jetzt-Zeit — mit 
stark anti-jüd. und anti-häretischer Stoßrichtung. In 
formaler Hinsicht geht Eusebios der ant. historiogra- 
phischen Trad. gegenüber insofern neue Wege, als er auf 
fiktive Reden und ausführliche Exkurse verzichtet und 
statt dessen seine Darstellung durch wörtl. zitierte Ur- 
kunden und Quellen abstützt. Auch macht sich ein aus- 
geprägtes literatur- und theologiegeschichtliches Inter- 
esse bemerkbar (Schriftenverzeichnisse wichtiger Au- 
toren, Biographie des Origenes in B. 6). Die sorgfältigen 
und breit angelegten Archivstudien, die Eusebios dafür 
betrieb, haben von Anfang an Anerkennung gefunden 
und machen das Werk bis heute als Quelle unersetzlich. 

Interessant für die Überl.-Gesch. und wichtig zum 
Gesamtverständnis ist die Tatsache, daß Eusebios die »K.+ 
mehrfach überarbeitet hat (bahnbrechend [7. 1402- 
1406]); die verschiedenen Bearbeitungsstufen haben in 
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der hsl. Überl. noch Spuren hinterlassen. Die Erstfas- 
sung geht dabei wohl noch auf die Zeit vor 303 zurück 
(vgl. [14. 189], anders zuletzt [1. 482-486). Insofern ist 
die »K.« jedenfalls »nicht die historiographische Bewäl- 
tigung von diokletianischer Verfolgung und konstanti- 
nischer Wende: [9. 175]. In der Folgezeit hat Eusebios 
sein Werk mehrfach aktualisiert und erweitert, bis hin 
zum Sieg Constantinus’ [1] über Licinius 324. Dabei 
kommt die Freude über den Triumph des Christentums 
deutlich zum Ausdruck, doch spielt insgesamt der polit. 
Bereich in dem Werk eine eher untergeordnete Rolle. 

Obgleich die »K.« des Eusebios Anf. des 5. Jh. von 
— Rufinus ins Lat. übertragen wurde und im Westen bis 
ins MA hinein sehr stark gewirkt hat, regte das lit. Vor- 
bild nur im griech. Osten zu eigenständigen Fortsetzun- 
gen an. Die lat. »K. des Rufinus umfaßte die Zeit bis 
395, doch in den beiden über Eusebios hinausgehenden 
Büchern stützte sich Rufinus weitgehend auf die (nur in 
Fr. erh.) griech. »K.« des > Gelasios [1], eines Nachfol- 
gers des Eusebios auf dem Bischofsstuhl von Kaisareia 
(vgl. [1 1]). In der ersten H. des 5. Jh. entstanden meh- 
rere nach Umfang und Anlage sehr ähnliche Werke, die 
die »K.« des Eusebios bis in die eigene Zeit fortsetzten: 
die des — Philostorgios, — Sokrates, > Sozomenos, 
— Theodoretos. Sie übernehmen grundsätzlich die 
Konzeption des Vorgängers, modifizieren sie aber dort, 
wo veränderte Zeitumstände es erfordern. Das gilt vor 
allem für die Stellung zur staatlichen Macht. Nach den 
ambivalenten Erfahrungen des 4. Jh. — das einerseits 
christl., doch andererseits nicht immer orthodoxe Kai- 
sertum — war eine differenziertere Bewertung nötig 
(vgl. [3]). Alle genannten Autoren beziehen die kaiserl. 
Religionspolitik in ihre Darstellung mit ein und glie- 
dern ihr Werk sogar nach den Regierungszeiten der 
Kaiser. Sokrates ($, pr. sowie 1,1,2) reflektiert die Zu- 
sammenhänge auch explizit und in kritischer Auseinan- 
dersetzung mit Eusebios. 

Differenzierter wird das Bild auch in bezug auf die 
-> Häresie. Allenfalls noch bei Theodoretos ist der Sieg 
der Orthodoxie über abweichende Lehren ein grund- 
legendes Motiv der K.-Schreibung. Der Novatianer 
Sokrates (vgl. [10. 235-257]) und der Eunomianer Phi- 
lostorgios hatten selbst heterodoxe Hintergründe und 
konnten daher K. nicht als unreflektierte Erfolgsgesch. 
schreiben. Während Philostorgios in scharfer Abgren- 
zung gegen die Großkirche die Rolle des ungerecht 
Verfolgten annimmt, wirbt Sokrates um Versöhnung 
und stellt Streit und Häresie als unvermeidliche, doch 
unsachgemäße Motive der K. dar. Diese Haltung si- 
cherte ihm einen Platz in der orthodoxen Überl., wäh- 
rend das Werk des Philostorgios nur fragmentarisch 
(hauptsächlich bei > Photios) erh. ist. 

Die Ähnlichkeit der drei »Synoptiker« Sokrates, So- 
zomenos und Theodoretos führte zu dem Wunsch, aus 
den drei Werken eine gleichsam »kanonische« Eusebios- 
Fortsetzung zu gewinnen. —> Theodoros Anagnostes 
schuf Anf. des 6. Jh. auf diese Weise eine Historia tri- 
partita, die er bis in seine eigene Zeit fortsetzte (nur in 


einer Epitome erh.). Zunächst auf dieses Werk gestützt, 
verfaßte im lat. Bereich > Cassiodorus mit Hilfe des 
Mönches Epiphanius eine ähnliche Historia tripartita, die 
wiederum weite Verbreitung fand, doch keine lit. 
Nachfolge. 

Ein eigenständiges K.-Werk ist nochmals E. des 6. Jh. 
entstanden: — Euagrios [3] Scholastikos beschreibt die 
Zeit der christologischen Streitigkeiten (vom Konzil 
von Ephesos 431 bis zum J. 594). Neben diesem Haupt- 
thema gewinnt die Berichterstattung über den staatlich- 
polit. Bereich sehr breiten Raum. Vielleicht ist eine der 
Ursachen für das Aussterben der K.-Schreibung im byz. 
Bereich darin zu erblicken, daß auf diese Weise das Pro- 
prium der Gattung nicht mehr deutlich genug erkenn- 
bar war (während umgekehrt wichtige Anliegen der 
K.-Schreibung in die profane Historiographie eingin- 
gen). Nikephoros Kallistos Xanthopoulos (14. Jh.) ist als 
interessanter, doch singulärer Nachzügler anzuspre- 
chen. 

Bed. Wirkung entfalteten die griech. K.-Werke in 
der (non-chalkedonensischen) armenischen und syri- 
schen Lit., allerdings ohne daß die Gattung als solche 
eigenständige Vertreter gefunden hätte (Ausnahme: Io- 
hannes [26] von Ephesos). Bei den Armeniern war es 
v.a. die allg. Historiographie, bei den Syrern die Chro- 
nistik, die Traditionen der K.-Schreibung aufnahmen. 

Weitere griech. Autoren, deren Werke weniger 
wichtig oder nur in kleinen Bruchstücken erh. sind: 
Philippos von Side, Gelasios von Kyzikos, Iohannes [14] 
Diakrinomenos, Hesychios von Jerusalem, Zacharias 
Scholastikos, Basileios Kilix (Näheres bei [12. 207f.]). 
— Geschichtsschreibung; KIRCHENGESCHICHTE 
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Kirchenordnungen A. DEFINITION 
B. UBERSICHT C. GATTUNGSMERKMALE 
D. VERFASSERFRAGE E. INHALTE 


A. DEFINITION 

Für den Bereich des ant. Christentums bezeichnet K. 
eine Gattung altkirchlicher Texte, die Ausführungen 
zur kirchlichen Verfassung (Amt in der Gemeinde), zu 
Kultus (Gottesdienst in der Gemeinde) und Disziplin 
(ethische Standards in der Gemeinde) zum Gegenstand 
haben. Zur Gattung gehören Texte, die über den Zeit- 
raum vom 2. bis zum 5. Jh.n.Chr. entstanden und in 
einem komplizierten Beziehungsgeflecht lit. Abhängig- 
keit miteinander vernetzt sind. Originaltexte sind in der 
Regel nicht vorhanden, sondern lediglich spätere (zu- 
meist oriental.) Versionen eines zu rekonstruierenden 
(zumeist griech.) Originals. 

B. ÜBERSICHT 

Als K. werden zwölf separate Schriften bezeichnet, 
die in drei Gruppen zu je vier Texten unterteilt werden 
können (Sammelausgaben existieren nicht): ı. Die erste 
und wichtigste Gruppe enthält vier Schriften, die sich als 
voneinander unabhängige lit. Einheiten präsentieren: 
die > Didache (didache ton dödeka apostölön, entstanden 
wohl E. ı. Jh. in Syrien), die sogenannte Traditio apo- 
stolica (Anf. 3. Jh. in Rom, > Hippolytos [2] von Rom 
zugeschrieben), die Didascalia (didaskalia tön apostolon, 
etwa Mitte 3.Jh. in Syrien), die »Apostolische Kir- 
chenordnung« (kanönes ekklösiastikoti tön hagiön apostölon, 
lat. Canones ecclesiastici apostolorum, E. des 3. Jh. in Ägyp- 
ten). 2. Lit. von der Traditio apostolica abhängig sind drei 
Sonderformen: die Canones Hippolyti (entstanden 1. H. 
4. Jh. in Ägypten), die Epitome Constitutionum apostolo- 
rum VIII (Anf. 5. Jh.) sowie das Testamentum Domini No- 
stri Iesu Christi (Anf. 5. Jh.). Dazu kommen die »Apo- 
stolischen Kanones (2. H. 4. Jh.). 3. Als Sammelwerke 
werden jene K. bezeichnet, in denen Schriften der er- 
sten und/oder zweiten Gruppe vereinigt sind; für vier 
solcher Sammelwerke läßt sich eine eigenständige lit. 
Existenz vermuten: das Fragmentum Veronense LV (ent- 
standen 2. H. 4. Jh.), die »Apostolischen Konstitutionen« 
(diatagat tön hagiön apostölön, lat. Constitutiones apostolo- 
rum, um 375) — an sie angehängt sind die o. genannten 
»Apostolischen Kanones (8,47), des weiteren der »Alex- 
andrinische Sinodos: (Mitte 5.Jh.) und als spätestes 
Sammelwerk der Oktateuchus Clementinus (spätes 5. Jh.). 

C. GATTUNGSMERKMALE 

Merkmale der Gattung sind: die Verwendung von 
appellativen (katalogische Paränese, Mahnrede, Mahn- 
spruch) und präskriptiven Formen (apodiktische Dekre- 
tierung mit kasuistischer Erweiterung und anschließen- 
der Begründung); Verwendung von rubrikalen Flos- 
keln; begriffliche und (seltener) sachl. Assoziationen als 
formale Reihungselemente. Was die Kommunikations- 
struktur der K. betrifft, so ist die Adressatenanrede gro- 
Ber Variabilität unterworfen, verursacht durch die Ver- 
schränkung appellativer und präskriptiver Gattungen. 
Die pseudapostolische Stilisierung der K. ist nicht pri- 





mär gattungskonstitutiv, sondern partizipiert als lit. Aus- 
drucksmittel, um ein spezifisches Trad.- und Normver- 
ständnis zur Geltung zu bringen, an der gattungseigenen 
Legitimationsstruktur und trifft überdies für zwei der 
vier lit. Einheiten nicht zu (sc. Didache, Traditio aposto- 
lica). 

D. VERFASSERFRAGE 

Die Verfasser bzw. Kompilatoren der Texte nahmen 
nur dann »legislative Kompetenz« in Anspruch (sc. ge- 
meindliches »Recht« zu formulieren), wenn sie dies im 
Konnex an die jeweilige Adressatengemeinde realisie- 
ren konnten; daher erstreckt sich der Gültigkeitsbereich 
der gegebenen Ordnungen auf die Adressatengemein- 
de. Dazu steht nicht im Widerspruch, daß die Gattung 
lit. universale Geltung (ausgedrückt u.a. durch pseud- 
apostolische Verfasserschaft) beansprucht; die reale 
Adresse bildet zur universalen Prätention lediglich das 
pragmatische Korrelat. Was den materialen Umfang der 
Ordnungen berrifft, so gilt analog: K. beanspruchen 
zwar in ihrer Tendenz, alle Bereiche des Gemeindele- 
bens umfassend in ihren jeweiligen Ordnungsbestand zu 
integrieren, jedoch wird eine Vollständigkeit der Ord- 
nungen ausdrücklich dementiert; denn in ihrer Ten- 
denz sind K. nicht konservativ auf den Erhalt und die 
Absicherung der bestehenden Verhältnisse ausgerichtet, 
ihnen eignet auch ein innovatorisches Potential, das sich 
verschieden äußert: Harmonisierung divergierender 
Trad. (Didache), programmat. Offenhalten des Trad.- 
Bestandes zugunsten etwaiger Ergänzungen (Traditio 
apostolica), Durchsetzung spezifischer Ziele (Didascalia). 
Bei alldem geht es in der schriftlich fixierten Ordnung 
um die rechtliche Fassung einer bestehenden oder in- 
tendierten gemeindl. Praxis. K. beanspruchen, gerade 
weil sie zur Fortschreibung fixiert werden, für ihre An- 
ordnungen unbegrenzte Geltungsdauer. 

E. INHALTE 

Inhaltliche Schwerpunkte bilden in den K. die 
christl. Initiation (Taufe), das christl. Kultmahl (Agape, 
Eucharistie) und die Ämterordnung; in diesen Kristal- 
lisationspunkten christl. Existenz sehen die K. die Ge- 
währleistungsinstanzen für Einheit und Stabilität der 
Gemeinde: Im Kultmahl, das die Einheit der Zerstreu- 
ten symbolisiert, konstituiert sich die Gemeinde der 
Diaspora (Didache); diese Tischgemeinschaft wird später 
»sakramental« begründet (Traditio apostolica, Didascalia). 
Die Gemeinden bestellen Amtsträger (zunächst, damit 
diese dem Kultmahl vorstehen) und weisen bestimmte 
Tätigkeiten verschiedenen Dienstgruppen zu (Didache). 
Die Träger der kirchlichen Ämter und Dienste entwik- 
keln Standesbewußtsein und Amtsethos, was in der Tra- 
ditio apostolica als hierarchischer Ämterordnung zur fol- 
genreichen Separation des — Klerus von den Laien 
führt, während die Didaskalie einseitig den monarchi- 
schen Episkopat (> Episkopos) propagiert und in dieser 
Engführung singulär bleibt. Der allmähliche Verlust an 
Verfassungsrealität, die Konkurrenz synodaler Recht- 
setzung (> Collectiones canonum) seit dem 4. Jh. sowie 
das für (amtliche) Rezipienten zunehmend suspekter 


485 


486 KIRCHENVÄTER 





werdende Mittel der Pseudepigraphie, das die Texte im- 
mer offensichtlicher in einer Scheinrealität ansiedelt, 
verursacht seit dem $. Jh. das Verschwinden der Gattung 
aus der theologischen Produktion. 
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1975 8 G. SCHÖLLGEN, Die Didache als Kirchenordnung, in: 
JbAC 29, 1986, 5-26 9 Ders., Die lit. Gattung der syrischen 
Didaskalie, in: Orientalia Christiana analecta 229, 1987, 
149-159 10 Ders., W. GEERLINGS (Hrsg.), Fontes christiani, 
Bd. 1, 1991 (Edition von Didache und Traditio apostolica) 
11 Ders., Der Abfassungszweck der frühchristl. K., in: JbAC 
40, 1997, 55-77 12 E.SCHWARTZ, Über die pseudaposto- 
lischen Kirchenordnungen, in: Ders., Gesammelte 
Schriften, Bd. 5, 1963, 193-273 = 1910 13 B.STEIMER, 
Vertex traditionis, 1992. BR.ST. 


Kirchenrechtliche Sammlungen 
s. Collectiones canonum 


Kirchenslavisch ist eine schriftsprachliche Norm des 
Gemeinslavischen (jezyk® slovenbskbi), deren älteste 
Gebrauchsform (Alt-K.) durch die Übersetzungs- und 
Missionstätigkeit von Konstantinos (> Kyrillos [s]) und 
Methodios in der liturgischen Praxis verwendet wurde 
(Vita Methodii 15). Der Konflikt zw. Methodios (arch- 
episcopus Pannoniensis ecclesiae) und der röm. Kurie betraf 
nicht seine apostolische Lehrtätigkeit, sondern das litur- 
gische Vortragen der sacra missarum solemnia in slav. Spra- 
che. Die Heiligung der slav. liturgischen Bücher durch 
Papst Hadrian II. beim Empfang der beiden Brüder so- 
wie das Abhalten der gesamten Liturgie in slav. Sprache 
in der Petruskirche in Rom (Vita Constantini 17) erhob 
das K. zu einer liturgischen Sprache. 

Neuerdings wird behauptet, das Alt-K. als Kirchen- 
sprache seit 863/4 in den Missionsgebieten von Kon- 
stantinos/Kyrillos und Methodios, d.h. in den Für- 
stentümern Rastislavs, Svetopulks und Kocels sei vom 
Altbulgarischen als Kirchen- und Reichssprache seit 893 
n.Chr. zu unterscheiden [4]. Die Schwierigkeit liegt 
darin, daß keine Hss. aus der Zeit der Tätigkeit der bei- 
den Slavenlehrer erh. sind. Die in Mähren verwendete 
Sprachnorm läßt sich nur aus späteren Abschriften in 
verschiedenen »Redaktionen« rekonstruieren, da die 
Autographa bei der Verfolgung der Methodiosschüler 
(ab 885 n. Chr.) oder bei der Invasion der Ungarn ver- 
lorengingen [7; 2; 5]. 

Schon im Skazanie o pismenech des KONSTANTIN Ko- 
STENEČKI (ca. 1380-1431) ist die Problematik — Her- 
kunft und Identität des K. - zu erkennen [3], die später 
im 19. Jh. zum Zankapfel der Slavistik wurde: Von der 
Romantik inspirierte Ansprüche veranlaßten einige 
Sprachforscher, das Alt-K. im Lichte der später entwik- 


kelten Nationalsprachen zu sehen (DoBrovskY 1806, 
KALAIDOVIĆ 1822, KOPITAR 1838). Als regionale Va- 
rianten (»Redaktionen«) des K. nach dem Untergang 
des »Großmährischen Reiches« (906) gelten: die bul- 
garisch(-maked.); die ostslav.-Kiever (später russ.), die 
als einzige kontinuierlich über das Hoch-MA hinaus- 
geht, während volkssprachliche Einflüsse die altherge- 
brachten Formen des Alt-K. in den anderen Ländern 
verdrängten; die serbisch-bosnische ($tokavische); die 
kroatische (čakavische), die direkt vom Alt-K. Mährens 
oder Bulgariens (> Bulgarisches Reich; Bulgaroi) ab- 
zuleiten wäre; die böhmische und die polnische Varian- 
te [1]. Drei »Entwicklungszentren« des Alt-K. zeichnen 
sich aus: Vor 863 n. Chr. rund um Thessaloniki; von 863 
bis 885 n.Chr. in Mähren und Bosnien-Slavonien; bis 
883 n. Chr. in Pannonien (Westungarn); von 885 bis 893 
n.Chr. in Ost- und Westbulgarien (Preslav, Ochrid). Es 
gibt auch Versuche, das Problem des Unterschieds zw. 
westslav. Mährisch und südslav. Alt-K. als > »Diglossie« 
zu interpretieren [6. 284]. 


1 D.Bocoan, La vie et l’œuvre des frères 
Constantine-Cyrille et Methode, in: I. Anastasiou (Hrsg.), 
Kyrillo kai Methodio, 1966, 31-82 2 A.Dostäı, La 
tradition cyrillo-methodienne en Moravie, in: 

1. AnasTasıou (Hrsg.), Kyrillo kai Methodio, 1966, 153-182 
3 H. GoLDBLATT, Orthography and Orthodoxy: Constantin 
Kostenecki’s Treatise on the Letters, 1977 4 R. PıccHıo, 
Pravoslavnoto slavjanstvo i starobälgarskata kulturna 
tradicija, 1993 5 R. VEČERKA Zur Periodisierung des Alt-K., 
in: Ann. Instituti Slavici 9, 1976, 92-121 6 Ders., Das Alt-K. 
als Schriftsprache Großmährens, in: Wiener Slawistischer 
Almanach 6, 1980, 279-297 7 N. v.Wıjk, Gesch. der alt-k. 
Sprache, 1931. L.D. 


Kirchenväter. Der Rekurs auf »Väter« (patres) als au- 
toritative Zeugen der kirchlichen Lehre bildet sich im 
Rahmen einer an der gesch. Überl. orientierten Theo- 
logie bereits in altkirchlicher Zeit heraus (> Eirenaios 
[2] von Lyon, — Basileios [1] d. Gr., — Augustinus, 
— Kyrillos [2] von Alexandreia), um die eigene Glau- 
benslehre abzusichern und apologetisch gegen konkur- 
rierende Traditionen abzugrenzen. Im MA (und schon 
im Decretum Gelasianum, frühes 6. Jh.) rücken die ant. 
Theologie und Kirche, soweit sie als rechtgläubig gel- 
ten, insgesamt in den maßgeblichen Rang der »Väter- 
zeit«, wobei in der Praxis bestimmte »Väter« bevorzugt 
werden (vor allem —> Ambrosius, > Hieronymus, Au- 
gustinus, — Gregorius [3] I. d. Gr.; > Athanasios, Ba- 
sileios d. Gr., Gregorios [3] von Nazianzos, Iohannes [4] 
Chrysostomos; (Ps.-)—> Dionysios [54] Areopagites). 
Durch den Rückgriff von Reformation und Gegen- 
reformation — hinter die Scholastik auf »die Väter« - zur 
doktrinären Orientierung im konfessionellen Disput 
entsteht aus dem Väterargument eine eigene theologi- 
sche Disziplin, die Theologia patristica (J.F. BUDDEUS, 
1727). Schon im Humanismus, verstärkt durch die Auf- 
klärung, entwickelt sich die »Väterkunde« (»Patrologia« 
als Buchtitel erstmals: J. GERHARD, posthum 1653) zur 
wiss. Beschäftigung mit den »Vätertexten« (Editionen, 
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Quellen-, Methoden- und Echtheitskritik), die seit dem 
19. Jh. dezidiert aus histor.-kritischer Perspektive be- 
trieben wird. Die formale Definition der eher populä- 
ren Bezeichnung »K.« ist heute obsolet geworden, weil 
die vier Merkmale der Orthodoxie (doctrina orthodoxa), 
der persönlichen Integrität (sanctitas vitae), der Akzep- 
tation durch die Kirche (approbatio ecclesiae) und der Zu- 
gehörigkeit zum kirchlichen Alt. (antiquitas) sich als zu 
schablonenhaft erwiesen haben, um eine sinnvolle Aus- 
wahl aus der frühchristl. Trad. zu liefern. In vielfacher 
interdisziplinärer Vernetzung widmet sich die mod. 
Patrologie (Patristik) mit Hilfe der Methoden der allg. 
Lit.- und Geschichtswiss. der Erforschung der gesamten 
ant. christl. Lit. und Theologie in allen verfügbaren 
Textsorten bis > Isidorus [9] von Sevilla (gest. 636) im 
lat. Westen und — Iohannes [33] von Damaskos (gest. 
um 750) im griech. Osten und behandelt die christl. 
Texte sowohl als erste Phase der Gesch. des Christen- 
tums als auch als Teil der Lit.-, Rel.-, Philos.-, Sozial- 
und Kulturgesch. der hell.-röm. Spätant. 

Klass. lat. »Patrologie«: Hieronymus, De viris illu- 
stribus (392 nach dem Vorbild Suetonius’), fortgesetzt 
von Gennadius von Marseille (um 480), Isidorus von 
Sevilla (615/16), Ildefons von Toledo (gest. 667). 
Griech.: Photios, Bibliotheke (um 850). 

— PATRISTISCHE THEOLOGIE 


Ep. unD ÜBenrs.: Corpus Christianorum Series 
Apocryphorum * CCG * CCL * Corpus Christianorum 
Continuatio Mediaevalis * CSCO * CSEL * Fontes 
Christiani * GCS * MGH AA * PG * PL (mit 

Suppl.-Bden.) * Patrologia Orientalis * Patrologia 

Syriaca * SChr. * BKV'?. 

ÜBERSICHTEN: CPG * CPL. 

Hoe.: B. ALTANER, A. STUIBER, Patrologie. Leben, 
Schriften und Lehre der K., ?1980, Ndr. 1993 * S. DöPP, 
W.Geeruinss (Hrsg.), Lex. der ant. christl. Lit., °1999. 
Lit.: ıN.Brox, Zur Berufung auf »Väter« des Glaubens, 
in: Tu. MıcneLs (Hrsg.), Heuresis. FS A. Rohracher, 1969, 
42-67 2 Ders., Patrologie, in: P. Ercner (Hrsg.), Neues 
Hdb. Theologischer Grundbegriffe, Bd. 4, 1991, 184-192 
3 E. MÜHLENBERG, $. v. Patristik, TRE 26, 97-106 

(mit Lit.). A.FÜ. 


Kirke (Kipwn, lat. Circe, Circa). Unsterbliche (Hom. 
Od. 12,302), mit Sprache begabte Göttin (ebd. 10,136) 
und Nymphe (ebd. 10,543), Tochter des Helios und der 
— Okeanide Perse(is), Schwester des — Aietes (ebd. 
10,135ff.; Hes. theog. 956f.; Apollod. 1,83), des 
— Perses (Apollod. 1,147) und der — Pasiphae (Apol- 
lod. 3,7), von Odysseus Mutter des > Agrios und Lati- 
nos (Hes. theog. 1011 ff.) sowie der > Kassiphone (Ly- 
kophr. 808 mit schol.). Nach Diodor (4,45,3 ff.) ist K. 
Tochter des Aietes und der > Hekate, Schwester der 
— Medeia, Frau des Sarmatenkönigs; sie vergiftet ihn 
und flieht nach Italien. Im > Argonauten-Mythos ist K. 
urspr. im Westen beheimatet; sie entsühnt > Iason und 
— Medeia vom Mord an > Apsyrtos ([1. 116]; Apollod. 
1,134; Apoll. Rhod. 4,659 ff. [2. 429]), womit eine Liai- 
son Iason-K. (und K. als Wegweiserin und Parallele zu 
Phineus: [3. 97ff., 112ff.]) ausgeschlossen ist [s. 3£.]- 


Homer versetzt K. in den Osten, weil ihre Nichte 
Medeia eine Generation zuvor von den Argonauten 
entführt worden war, und gibt ihr, die er nach Medeia 
aus — Aia gestaltet hat [5. 236, 247], die Insel Aiaia 
(Hom. Od. 12,3f.). Hier wohnt K. in einer der ep. 
Handlung angepaßten Märchenlandschaft [6. 107ff.; 
7. 134 ff] mit Dienerinnen (Hom. Od. 10,348 ff.) in ei- 
nem von Wald umgebenen Schloß; sie verzaubert den 
durch > Eurylochos angeführten Teil von > Odysseus’ 
Gefährten durch Gifttrunk und Schlag mit einem Stab 
in Schweine, denen jedoch der menschliche Verstand 
bleibt. Als ihre Künste an Odysseus, der von Hermes 
gewarnt und mit dem Zauberkraut -> Moly ausgestattet 
war, versagen, erkennt sie in ihm ihren von Hermes 
angekündigten Überwinder; sie lädt ihn auf ihr Lager 
ein, das Odysseus aber erst besteigt, nachdem ihm K. 
eidlich versprochen hat, ihm nicht zu schaden. Bevor er 
jedoch ihre Speisen anrührt [8], verlangt er die Entzau- 
berung der Gefährten. Nach einjährigem Aufenthalt 
fordert die Besatzung die Abreise, die K. widerspruchs- 
los gewährt (Hom. Od. 10,133-574; Ov. met. 14,243- 
309). Zuvor besucht Odysseus auf K.s Geheiß den 
> Hades, um sich von — Teiresias Ratschläge über die 
Weiterfahrt zu holen (Hom. Od. 11), über die K. dann 
selbst ausführlicher Auskunft gibt, bevor sie Odysseus 
mit günstigem Wind entläßt (Hom. Od. 12,1-150). K. 
wohnt bereits bei Hesiod (theog. 1011 ff.), wo ihre und 
Odysseus’ Söhne über die Tyrsener herrschen, wieder 
im Westen (Italien, — Circeii, Verg. Aen. 7,10ff. 
[2. 428 ff]; Ov. met. 14,348). Nach Nostoi fr. dub. 16 
Bernasé bzw. Telegonie F fr. 2 EpGF heiratet > Tele- 
machos K.; ihr und Odysseus’ Sohn — Telegonos, der 
unwissentlich seinen Vater getötet hat, dagegen — Pe- 
nelope (vgl. Apollod. epit. 7,36f.) [9]. Nach Lykophron 
(808 ff.) sieht der sterbende Odysseus den Tod K.s durch 
Telemachos sowie dessen Tod durch seine und K.s 
Tochter Kassiphone voraus. K. verwandelt ihren Vereh- 
rer > Kalchos in ein Schwein (Parthenios 12 MythGr), 
aus Eifersucht die von — Glaukos [1] begehrte > Skylla 
in ein Meerungeheuer (Ov. met. I 3,904ff.; 14,1 ff.) so- 
wie den sie verschmähenden — Picus in einen Specht 
(Ov. met. 14,313 ff. [2. 436 ff.)). 

Der K.-Gestalt der »Odyssee« (und schon der »Argo- 
nautika; liegt eine Zauberin bzw. Hexe des Volksglau- 
bens zugrunde [10. 4ff.; 11. 49ff.; 12. 31ff.; 13], mit 
Parallelen in anderen Kulturkreisen (Vorderer Orient: 
Ištar, Nergal/Ereikigal [12. 61ff.]) und Bezügen zu 
— Persephone [12. 127ff.; 2. 428]. Reflex ihrer urspr. 
elementarischen Natur ist die auffällige Betonung ihrer 
Sprachfähigkeit (Hom. Od. 10,136 [14. 80 £.)). Zum 
Unterschied zw. K. (Märchenhaftes, Sage) und = Ka- 
Iypso (Episches, Homers Erfindung) vgl. [ı. 115ff.; 
15. 77ff.]; zu Weiterleben und Motivgesch. [16]; K. in 
der Kunst [17; 18}. 

1 U. v. WıLAMOWITZ-MOELLENDORFE, Homer. Unt., 1884 

2 C. Seca, Circean Temptations, in: TAPhA 99, 1968, 

419-442 3 K. MEULI, Odyssee und Argonautika, 1921, Ndr. 

1974 4 G. Beck, Beobachtungen zur K.-Episode in der 
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Odyssee, in: Philologus 109, 1965, 1-29 5 U, v. 
WILAMOWITZ-MOELLENDORFF, Hell. Dichtung 2, 1924, 
21962 6 M. Treu, Von Homer zur Lyrik, 1955, *1968 

7 W.ELLIGER, Die Darstellung der Landschaft in der griech. 
Dichtung, 1975 8 A.Dyck, The Witch’s Bed But Not Her 
Breakfast, in: RhM 124, 1981, 196-198 9 B. MADER, 

s.v. K., LFE 2,1425f. 10 L. RADERMACHER, Die 
Erzählungen der Odyssee, SAWW, 1915, 178.1 11 D.L. 
Pace, Folktales in Homer’s Odyssey, 1973 12 G. CRANE, 
Calypso, 1988 13 A. HEUBECK, A. HOEKSTRA, A Comm. on 
Homer’s Odyssey 2, 1989, soff. 14 F. DIRLMEIER, Die 
»schreckliche« Kalypso, 1967, in: Ders., Ausgewählte 
Schriften zu Dichtung und Philos. der Griechen, 1970, 
79-84 15 K. ReinHARDT, Die Abenteuer der Odyssee, 
1942/1948, in: Ders., Trad. und Geist, 1960, 47-124 

16 E. KAıser, Odyssee-Szenen als Topoi 2. Der Zauber K.s 
und Kalypsos, in: MH 21, 1964, 197-213 17 F.CANCIANI, 
s.v. K., LIMC 6.1, 48-59 18 M. LE Gray, s.v. Circe, LIMC 
6.1, Syf. P.D. 


Kirphis (Kipgig). Bergkamm im Süden von Arachova 
in Boiotia, von der Ebene von Kirrha im Westen bis 
zum Schiste im Osten (Strab. 9,3,3; FdD 3, 4, 280 c 24), 
wo sich der höchste Gipfel erhebt (Xerovouni, 1503 m: 
vgl. Pind. hyporchemata d 5,4; b 3,11), der mit dem 
Berg Parnassos die Grenze zw. West- und Ostlokris bil- 
det (Strab. 9,3,1). Es ist unsicher, ob diese Hinweise die 
Existenz eines bewohnten gleichnamigen Zentrums be- 
weisen, das in der Nähe des h. Dorfes Desphina auf den 
Abhängen des Hügels an den südl. Rändern des K. an- 
zusetzen wäre, wo sich Spuren einer ant. Siedlung fin- 
den. Vgl. Steph. Byz. s. v. Zkipgon. 


F. BÖLTE, s.v. K., RE 11, $07f. * F. SCHOBER, Phokis, 1924, 
32 * N.D. ParAcHatzıs, Mavoaviov EAAddog Tlepifiynaug $, 
1981, 284. G.D.R./Ü: J. W.M. 


Kirschbaum (képacoç, lat. cerasus mit ungeklärter 
Etym., da der Name der Stadt > Kerasos anders als bei 
Isid. orig. 17,7,16 von dem K. abgeleitet ist; die Kir- 
schen heißen xep&ona, lat. cerasia). Den Wild-K. gab es 
in Europa mindestens seit der mittleren Steinzeit 
[1. 112]. Die veredelte Süßkirsche führte 74 v.Chr. 
> Licinius Lucullus vom Schwarzen Meer nach It. ein 
(Plin. nat. 15,102ff.). Sie verbreitete sich schnell bis 
nach Britannien. Plinius kennt bereits mehrere, h. kaum 
mehr bestimmbare Sorten (Plin. nat. 15,102ff., vgl. 
16,123 und 125; 17,234). Athen. 2,512-b behauptet mit 
einem Zitat des — Diphilos [6] von Siphnos (um 300 
v. Chr.) über ihre diätetischen Qualitäten, sie sei schon 
lange vorher in Griechenland bekanntgewesen. Bei 
Theophr. h. plant. 3,13,1-3 scheint die Vogelkirsche 
(Prunus avium subspecies silvestris) gemeint zu sein. Seit 
Varro (rust. 1,39,2) wird sie wegen ihrer adstringieren- 
den Wirkung u.a. von Galen (de alimentorum faculta- 
tibus 2,12) erwähnt. Columella empfiehlt für It. die 
Pfropfung schon E. Dezember (11,2,96) oder Mitte Ja- 
nuar (11,2,11), Pall. agric. 11,12,4-8 beschreibt ausführ- 
lich ihre Ansprüche an den Boden und ihre Kultur. 


1 K. und F. BertschH, Gesch. unserer Kulturpflanzen, 1949. 
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V. HEHN, Kulturpflanzen und Haustiere (ed. O. SCHRADER), 
®gıı, Neudr. 1963, 404-410 * F.OLck, s.v. K., RE 11, 
509-515. C.HÜ. 


Kissen (nf oA, tò xv&gaAAov, lat. cervical, pulvinus). K. 
dienten zum weichen Sitzen oder Liegen auf Stühlen, 
Klinen (Petron. 32), in Sänften (luv. 6,353) oder für das 
Lagern auf der Erde. Auch für die Bequemlichkeit im 
Circus wurden Sitzkissen angeboten (Mart. 14,160). Als 
Material für K. dienten u.a. Leinen, Wolle oder Leder, 
die oftmals prachtvoll verziert waren. Als Füllung dien- 
ten Stroh, Heu, Schilf, Seegras oder Binsen (Ov. met. 
8,655) sowie Wollflocken. Beliebt waren dafür Vogel- 
federn aller Art - von daher konnten K. im Röm. auch 
pluma heißen —, unter denen die der weißen german. 
— Gans sehr geschätzt waren (Plin. nat. 10,53f.), da- 
neben verwandte man Federn von Rebhühnern und 
auch Hasenhaare. 

Auf den griech. und röm. Denkmäler sind K. recht- 
eckig, sackartig oder länglich geformt und in unter- 
schiedlichsten Alltags- wie Heroenszenen als Ruhepol- 
ster oder Rückenstütze dargestellt. Ein röm. Grabrelief 
zeigt einen K.-Laden (Florenz, UF Inv. 313, [1]), unter 
den spätant. »kopt.« Textilien finden sich vereinzelt Frg. 
von K.-Bezügen [2]. 


1 G. ZIMMER, Röm. Berufsdarstellungen, 1982, 124, Nr. 38 
2 D. Renner, Die kopt. Stoffe im 
Martin-von-Wagner-Museum der Universität Würzburg, 
1974, 34-38, Nr. 16-18. 


H. Mösıus, Kissen oder Schlauch. Zur Problematik des 
Bostoner Throns, in: AA 1964, 294-300 ° M. Naproti, La 
Tomba del Tuffatore, 1970, 117-118 ° K.SCHAUENBURG, 
K. oder Ei? Zu einem unterital. Vasenornament, in: 

AA 1994, 393-401. R.H. 


Kisseus (Kıooeög, von griech. wı00öc, »Efeu«, die hei- 
lige Pflanze des > Dionysos; lat, Cisseus). Name meh- 
rerer myth. Könige, die mit Thrakien und Makedonien 
(Dionysos’ angeblicher Heimat) verbunden sind; die 
Konstruktion dieser Gestalten ist offensichtlich. Thrak. 
Könige sind der Vater der = Hekabe (Eur. Hec. 3 mit 
schol.), der Gastfreund des Anchises (Verg. Aen. 
5,536£.), den Serv. z.St. mit dem vorigen identifiziert, 
der Vater der troischen Athenapriesterin > Theano 


- (Strab. 7,330 fr. 24). Eigene Gestalt, freilich nach geläu- 


figem Erzählschema, hat der treulose maked. König, der 
in Euripides’ verlorenem »Archelaos: den myth. Ar- 
chelaos, den eponymen Ahnen von Euripides’ Gastge- 
ber, als Kampfhelfer bei sich aufnimmt, ihn dann ver- 
raten will, aber von Archelaos getötet wird (Hyg. fab. 
219). Verg. Aen. 10,320 legt den Namen in einer gelehr- 
ten Konstruktion einem Rutuler bei, der als Sohn des 
Sehers > Melampus, des Begründers des griech. Dio- 
nysoskults (Hdt. 2,48 f.), ebenso Verbindungen zu Dio- 
nysos hat. 

— Archelaos [1], Efeu F.G. 
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Kissos (Kıooög, »Efeu«). Dionysos K. wird in Acharnai 
verehrt, weil dort der Efeu entstanden sein soll (Paus. 
1,31,6). K. nimmt in den Dionysiaka im Zug des Dio- 
nysos teil; Nonnos (Dion. 10,401 ff.) erzählt, daß er sich 
auf ein Wettrennen mit dem Dionysos-Liebling Am- 
pelos einläßt und verliert. Als der tote Ampelos sich in 
die Rebe verwandelt, wird K. der Efeu, der um den 
Weinberg wächst (ebd. 12,97 ff. und 188 ff.) 


H. Baumann, Griech. Pflanzenwelt in Mythos, Kunst 
und Lit., 1982, 85 * A. KOSSATZ-DEISSMANN, S$. V. K., 
LIMC 6.1, 61. EL. STO. 


Kithairon (Kı8oupáv, lat. Cithaeron). Auch h. noch be- 
waldeter Gebirgszug (1407 m, Hagios Elias) im Norden 
des > Isthmos von Korinthos, der Boiotia im Norden 
gegen die Megaris im SW, gegen Attika im SO abgrenzt; 
an den K. schließen sich östl. das Pastra-Gebirge 
(1025 m), die Skurta-Hochebene (zw. 540 und 570 m) 
und der Parnes an. Über verschiedene Pässe führten 
wichtige, durch Festungen und Wachtürme gesicherte 
Verbindungswege von und nach Boiotia (Hdt. 9,38f.; 
Thuk. 3,24; Xen. hell. 5,4,37; 47; 6,4,5;), SO die Route 
über den Paß (585 m) »Eichenköpfe« (Apvög Keyadat) 
oder »Drei Köpfe« (Tpeis Kepokai) im Norden von 
Eleutherai. Zahlreiche Kulte (Dionysos, Zeus und 
Hera, Nymphen, Pan) und Mythen (Pentheus, Aktaion, 
Antiope, Oidipus, Niobe, Alkathoos, Herakles, Teire- 
sias) waren mit dem K. verbunden. 


Pinippson/Kirsten 1, 522ff. E.O. 


Kithara, Kitharodia s. Musikinstrumente 


Kition (Kitov). Wichtige Hafenstadt an der Südküste 
von > Kypros, h. Larnaka. Befestigte myk. Stadt mit 
Tempel und Nekropolen [1], im 11. Jh. v. Chr. zerstört. 
Auf einer Stele aus K. beansprucht Sargon II. 709 v.Chr. 
die assyr. Oberhoheit. Eine im 9. Jh.v.Chr. von Tyros 
ausgehende > Kolonisation begründete zunehmenden 
phoinik. Einfluß, der nach erfolgloser Teilnahme von 
K. am — Ionischen Aufstand in der Machtergreifung 
einer phoinik. Dyn. seinen Höhepunkt fand. Die Kö- 
nige des 5. und 4. Jh.v. Chr. sind aus Mz. und Inschr. 
bekannt. K. ist Haupt-FO phoinik. Inschr. auf Kypros 
(CIS 1,1, 35ff. Nr. 10-87). Der Name lautet phoinik. 
zuerst Qart-hadast, »Neustadt«, dann Ktj, einheimisch 
ket-ti, griech. Kition, lat. Citium. In der 2. H. des 5. Jh. 
v.Chr. dehnte sich die Herrschaft von K. auf das be- 
nachbarte > Idalion aus und Mitte des 4. Jh. zeitweilig 
auf Tamassos. Die stark befestigte Stadt wurde von 
-+ Kimon [2] 449 v.Chr. vergeblich belagert, 312 von 
Ptolemaios I. erobert, der letzte phoinik. König Pumia- 
thon hingerichtet. Unter den Ptolemaiern war K. Gar- 
nison, in der Spätant. Bistum. Aus K. stammen —> Ze- 
non, der Begründer der Stoa, und die Ärzte — Apollo- 
nios [16], Apollodoros und Artemidoros. 

Auf dem »Bamboula«-Hügel sind Reste von Heilig- 
tümern archa. bis spätklass. Zeit erh. [2; 3]. Am Fuß des 
Hügels liegen die Anlagen des einst bed. Hafens (Strab. 
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14,6,3). Ferner: Großer Tempel, vielleicht der Astarte, 
vom E. y. Jh.v.Chr. auf myk. Vorgängerbauten mit 
benachbarten Metallwerkstätten, zerstört durch Ptole- 
majos I.; weitere Heiligtümer im Stadtgebiet. Theater, 
Gymnasion, Stadion und Hippodrom sind inschr. be- 
legt. Ausgedehnte Nekropole mit monumentalen Kam- 
mergräbern und Sarkophagen. 


1 V.KARAGEORGHIS, Excavations at K. 1, 1974 

2 E. GJERSTADT, K., in: The Swedish Cyprus Expedition 3, 
1937, 1-75 3 J.F. SALLES u.a., K.- Bamboula 4, Les niveaus 
hellénistiques, 1993. 


Y.Carver, K., in: M. Yon (Hrsg.), Kinyras (Traveaux de la 
maison de l'Orient 22), 1993, 107-138 * E. GJERSTADT U. a., 
s.v. K. in: The Swedish Cyprus Expedition 3, 1937; 4,2, 
1948, 543 * V. KARAGEORGHIS, K., 1976 * MASSON, 
272-274, Nr. 256-259 * K.NicoLaou, The Historical 
Topography of Kition, (Stud. in Mediterranean 
Archaeology 43), 1976 * E. OBERHUMMER, S$. V. K., RE 11, 
535-545. R.SE. 


Kizzuwatna. Von ca. 1480 bis ins 13. Jh. v.Chr. (ver- 
einzelt auch später) bezeugtes Land in SO-Kleinasien. K. 
umfaßte im 15. Jh. vor allem das ebene Kilikien (Kilikia 
Pedias, h. Cukurova; > Kilikes, Kilikia) mit den Städten 
Adanija (Adana) und Tarsa (> Tarsos) sowie — Katao- 
nien mit den Städten Kummanna (Comana Cappado- 
ciae) und La(hu)wazantija. 

Dieses Gebiet war in der 2. H. des 16. Jh. v. Chr. Teil 
des hethit. Staates (> Hattusa). Um 1500 machte sich K. 
selbständig. Nur wenig jünger ist eine Bulle aus Tarsos 
mit dem Abdruck des Siegels eines »Großkönigs« Išpu- 
tabsu, der als König von K. und Vertragspartner des he- 
thit. Großkönigs Telibinu bezeugt ist. Das Vertragsver- 
hältnis wurde in der Folgezeit mit den Königen Eheja, 
Paddatissu und Pillija erneuert, bis K. im Zuge der Ex- 
pansion von — Mittani in der 2. H. des 15. Jh. von letz- 
terem abhängig wurde. Wohl nur eine Generation 
später konnte der hethit. Großkönig Tudhalija I. (ca. 
1420-1400) den König Sunassura von K. zum Abfall 
von Mittani und zum Abschluß eines Vertrages bewe- 
gen, der im Sinne eines foedus aequum formell von der 
Gleichrangigkeit der Partner ausging, aber inhaltlich ein 
Abhängigkeitsverhältnis beschrieb. Bald darauf wurde 
anscheinend das Königtum von K. aufgehoben und K. 
in den hethit. Staat integriert. Seit Tudhalija II. (ca 1375 
1355) wurde K. von hethit. Prinzen verwaltet, die den 
Titel »Priester« führten. Aus einem kizzuwatnäischen 
Priestergeschlecht stammt Puduheba, Gemahlin Hat- 
tusili II. (»IIL.«) (ca. 1255-1240) und eine der bedeutend- 
sten hethit. Großköniginnen. 

Das von > luwisch- und — hurritisch-sprachigen 
Bevölkerungsteilen bewohnte K. bildete seit dem 
18. Jh. eine wichtige kulturelle Drehscheibe zw. Nord- 
Syrien und Kleinasien und hat hurrit. sowie durch 
Hurriter vermittelte babylon. und nord-syr. Trad. (u.a. 
epische Lit., Eingeweideschau, Kulte, Riten) an die He- 
thiter weitergegeben. Im 15. Jh. entstanden hier zahl- 
reiche Rituale und Beschwörungen hurrit. und luw. 
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Verfasser(innen); auch die hethit. Trainingsanleitungen 
für Streitwagenpferde (15. Jh.) dürften in K. entstanden 
sein (> Reitkunst). 
— Kleinasien, Hethitische Nachfolgestaaten; Literatur; 
Magie; Mythologie 


R.H. Bear, The History of K., in: Orientalia $$, 1986, 
424—445. GE. W. 


Klarios s. Apollon; Klaros [1] 


Klaros 

[1] (KAöpog). Ion. Heiligtum des > Apollon Klarios 
(aus protogeom. Zeit, 10. Jh. v.Chr.) mit Orakelstätte 
(Blütezeit 2. Jh.n.Chr.) auf dem Territorium von 
-> Kolophon, in der Küstenebene von Ahmetbeyli. Lit. 
und inschr. gut bezeugt (vgl. Hom. h. ad Apollinem 
1,40; Hom. h. ad Dianam 5; Thuk. 3,33; Strab. 14,1,27; 
Paus. 7,3; lambl. de myst. 3,11; Aristeid. 3,317 JEBB; Tac. 
ann. 2,54,2f.: Germanicus 18 n.Chr. in K.). Arch. 
Überreste: Rundaltar (2. H. 7. Jh. v. Chr.), Propylaia; 
archa., von frühhell. (4. Jh. v. Chr.) dor. Apollon-Tem- 
pel (von Kaiser Hadrianus restauriert) überbaut. Tempel 
der Artemis Klaria; Exedra (aus röm. Zeit). Penteteri- 
sche Spiele sind durch Inschr. nachgewiesen. 


J. ve La Gentère, Claros, in: REA 100, 1998, 235-256 * 

H. W. Parke, The Oracles of Apollo in Asia Minor, 1985 * 
J. und L. RoBerT, Claros I. Décrets hellenistiques, 1989 * 
L. ROBERT, s. v. Claros, PE, 226. J.D.G.u.E.O. 


[2] s. Kleros 


Klarotai (kìapõto). Unfreie Landbewohner in Kreta, 
die gegen Entrichtung von Abgaben die kläroi (~> kleros) 
der Vollbürger bearbeiteten (Athen. 6,26 3e-f; Poll. 
3,83). K.-W. WEL. 


Klassische Zeit s. Periodisierung; Klassizismus 


Klassizismus 
1. LITERATURGESCHICHTE 
Il. RECHTSGESCHICHTE 


I. LITERATURGESCHICHTE 
A. ALLGEMEIN B. GRIECHISCHER KLASSIZISMUS 
C. RÖMISCHER KLASSIZISMUS 


A. ALLGEMEIN 

Mit K., zu Beginn des 19. Jh. analog und antithetisch 
zu »Romantizismus« gebildet, wird anfänglich dasselbe 
bezeichnet wie mit dem späteren, erstmals 1887 [1. 154] 
belegten Neologismus »Klassik«: »höchste Vollendung, 
im Engl. und Frz. noch erkennbar an der verbliebenen 
Ambivalenz des K.-Begriffs, bes. an der Entgegenset- 
zung von »classicism/neo-classicism« bzw. »classicis- 
me/n£oclassicisme« [2. 3, 5f.]. In dem von WILAMO- 
WITZ [3. 272] bevorzugten typologischen Sinn meint K. 
hingegen als Epochenbegriff die bewußte künstlerische 
und lit. Anlehnung an einen leitbildhaften > Kanon, 


was dem ant. K.-Verständnis recht nahekommt: Nur ein 
classicus adsiduusque scriptor (»vorbildlicher und anerkann- 
ter Schriftsteller) aus der cohors antiquior (älteren Schar) 
der Redner und Dichter kann nach Fronto (bei Gell. 
19,8,15) die Korrektheit des sprachlichen Ausdrucks ga- 
rantieren. Damit avanciert die Epoche des anerkannt 
Mustergültigen korrelativ über die Nachahmung zur 
»Klassik«. Der Rückwendung zu klassischen Mustern 
(lat. classici = griech. &ykpıß&vies/enkrithentes oder 
rpattönevor/prattömenoi) geht in der Regel eine von 
den Klassizisten verworfene Zwischenzeit mit zumeist 
barocken Zügen voraus, so daß sich ein Epochendrei- 
schritt ergibt (schon von Dion. Hal. De antiquis rheto- 
ribus ı für die griech. Lit. reklamiert), gut zu ersehen an 
dem K. der it. Renaissance mit dem unmittelbar voraus- 
gehenden, von den Humanisten des Quattrocento kri- 
tisierten, z. T. ignorierten lat. MA und der dagegen zum 
klass. Maßstab erhobenen Antike. 
B. GRIECHISCHER KLASSIZISMUS 
In Augusteischer Zeit markieren — Caecilius [III 5] 
von Kale Akte (mit Vorliebe für — Lysias) und —> Di- 
onysios [18] von Halikarnassos (u.a. > Demosthenes [2] 
und > Thukydides zu Leitbildern erklärend) mit einer 
radikalen Lit.-Kritik, die den Hell. und seine Program- 
me ablehnt und die Vorzüge der griech. Lit. des 5. und 
4. Jh. v. Chr. preist, eine »klassizistische Wende« [4. 171]. 
Auf die von ihnen als klass. deklarierte griech. Periode 
etwa der Jahre 480 (Sieg über die Perser bei Salamis) bis 
323 v.Chr. (Tod Alexanders d.Gr.) ist bes. das Phäno- 
men des — Attizismus bezogen, der nach Dion. Hal. 
rhet. 3,1 in Rom konzipiert wurde (&pxf\ fig Tooadıng 
neroßoAfg Eyevero Ňġ rávtæv kpatoðoa Poun, »Aus- 
gangspunkt für diese große Wende war das allesbeherr- 
schende Rom.). Cicero signalisiert mit seinen Schriften 
Brutus und Orator, in denen die att.-asianische Kontro- 
verse um einen schlichten oder überladenen Redestil 
zum Ausdruck kommt, Mitte der 4oer Jahre des 1. Jh. 
v.Chr. ein aktuelles Interesse seiner Zeit an klassizisti- 
schen Themen. Träger der attizistischen Bewegung sind 
neben M. > Iunius [I 10] Brutus T. > Pomponius At- 
ticus und C. Iulius > Caesar. l 
Die geforderte mimesis (lat. imitatio) zielt auf ein 
Gleichziehen mit den Vorbildern, nach Möglichkeit 
auch auf ein Übertreffen derselben. Der Auctor Per 
Hýpsus (Tiepi “Yyovç, (Ps.-)—> Longinos) setzt sich im 
1.(?) Jh. n. Chr. mit den Idealen der augusteischen Klas- 
sizisten (bes. Caecilius [III 5] von Kale Akte) unter grö- 
Berer Betonung der poetischen phýsis («Natur/Anlage«) 
auseinander. — Plutarchos verhält sich als Klassizist eher 
rezeptiv [6. 96]. Kanónes (Kavóveç, — Kanon) von Klas- 
sikern entstammen alexandrinischer Tradition [6. 84]. 
Dramatiker, Epiker, Historiographen, Lyriker, Philo- 
sophen und Redner werden in Gruppen geordnet, was 
sehr früh schon auf röm. Seite durch — Volcacius Se- 
digitus (2. Jh. v. Chr.) nachgeahmt wird, der analog zur 
Zehnzahl der att. Redner eine Liste der besten Pallia- 
tendichter (> Palliata) entwirft (De poetis fr. ı MOREL). 
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Doch schon innerhalb der zur griech. »Klassik« er- 
hobenen Zeitspanne werden bestimmte Autoren ka- 
nonisiert, so die drei Tragiker > Aischylos [1], > Eu- 
ripides [1] und — Sophokles bereits 405 v.Chr. durch 
den Komödiendichter —> Aristophanes [3] (Ran. 72: oi 
uèv yàp oùkéT iot, oi d’ ÖVTEG Kaxol, denn die einen 
[d.h. die drei] gibt es nicht mehr, die anderen, die leben, 
sind schlecht), von der Lit.-Kritik des 4. Jh. bestätigt 
(vgl. Herakleides [16] Pontikos fr. 179 WEHRLI). > Ari- 
stoteles [6] gibt im ersten Buch seiner »Poetik« für die 
Entwicklung der Trag. als Endpunkt Sophokles an und 
sieht in dem sophokleischen »Oidipus Tyrannos ein 
Muster der Gattung. Der alexandrinischen Philol. ist die 
Tragikerdreiheit so geläufig, daß die gelehrten Dramen- 
einführungen (> Hypothesis) des > Aristophanes [4] 
von Byzanz stets nur von nap’ oDÖETEP@ (‚bei keinem der 
beiden anderen.) o.ä. sprechen. Die Trias der Komiker 
ist hingegen erst klassizistisch bezeugt (Hor. sat. 1,4,1: 
Eupolis atque Cratinus Aristophanesque poetae). 

Im Zentrum der klass. griech. Lit. des 5. Jh. v. Chr. 
steht das Drama, während das > Epos eine eher unter- 
geordnete Rolle spielt. Die homer. Gedichte bilden 
freilich eine Ausnahme: Ihre paradigmatische Wirkung 
erstreckt sich über die gesamte griech.-röm. Ant. und 
erreicht einen markanten Höhepunkt in Vergils Aeneis; 
u.a. deshalb wird heute die griech. Klassik lit. als eine 
‚von Homer bis zu den Philosophen des 4. Jh. v. Chr.« 
[s. 192] reichende, sich in den verschiedenen Gattun- 
gen allmählich vervollkommnende Epoche angesehen. 

C. RÖMISCHER KLASSIZISMUS 

In der röm. Lit. läßt sich das Phänomen des K. wegen 
seiner Komplexität nur schwer fassen. Schon im 3. und 
2. Jh. v.Chr. findet seitens der frühen Dichter > Livius 
Andronicus, > Naevius und > Ennius eine imitierende 
Auseinandersetzung mit griech. Vorbildern statt, die bei 
— Plautus in Ansätzen sogar die Gestalt einer aemulatio 
(einer innovativen, auf Selbständigkeit bedachten Kon- 
kurrenz) annimmt. Die röm. Klassik des 1. Jh. v. Chr. 
wäre ohne griech. Exempla kaum denkbar. Den jungen 
Dichtern rät Horaz, sie Tag und Nacht bei der Hand zu 
haben: vos exemplaria Graeca / noctuma versate manu, ver- 
sate diurna (Hor. ars 268f.). Mit Ausnahme des Prosai- 
kers Cato verwirft Horaz alle Literaten der röm. Vor- 
klassik. Zu Vorbildern werden hingegen die von den 
griech. Klassizisten abgelehnten Dichter des Hell. ge- 
nommen. Typisch für den röm. Zugriff auf griech. 
Werke ist ein diachroner, alles Verfügbare nutzender 
— Eklektizismus, der eben in der rigorosen Vereinnah- 
mung des Besten klassizistische Züge aufweist: > Vergil 
bezieht sich gleichermaßen auf Homer und Apollonios 
Rhodios, Hesiod und Theokrit; > Horatius [7] geriert 
sich als ein röm. Archilochos (Hor. epist. 1,19,23 ff.), 
nicht ohne die Vorzüge pindarischer (vgl. neben carm. 
4,2 auch 4,4 und 4,14) und kallimacheischer Poesie (vgl. 
carm. 4,15,1ff.) zu verkennen; —> Cicero orientiert sich 
als Vermittler griech. Philos. an akademischem, peripa- 
tetischem und stoischem Gedankengut verschiedener 
Zeiten (unter leichter Bevorzugung Platons), als Red- 


ner ebenso an Demosthenes wie an der zeitgenössischen 
rhodischen Schule des Apollonios > Molon). Die gro- 
Ben Autoren der Augusteischen — Literatur gelten bald, 
da man ihre Werke und ihren Stil in der Kaiserzeit nach- 
zuahmen beginnt, selbst als Klassiker. Cicero und Vergil 
beherrschen die Rhetorenschule, verdrängen die archa. 
röm. Muster, darunter Ennius, und werden den Grie- 
chen gleichgestellt. Noch —> Augustinus bezeugt die 
Parallelität von Homer und Vergil im Unterricht (Aug. 
conf. 1,13f.). 

Der im 1. Jh. n.Chr. aufkommende —> Archaismus, 
von dem Attizisten Quintilian (inst. 2,5,21 und 8,3,60) 
einer strengen Kritik unterzogen, bezieht auch die Spra- 
che des Ennius und des — Sallustius in den K. ein. Im 
Gegensatz zum griech. unterscheidet der röm. K. zw. lit. 
und polit, Vorbildlichkeit: »von der frühen Kaiserzeit bis 
auf den heutigen Tage werden die »spezifisch röm. 
Wertvorstellungen ... in der Frühzeit der röm. Repu- 
blik« [7. 59] gesucht. 

— Archaismus; Attizismus; Literatur; KLASSIZISMUS 


1 Tu. Geızer, Klassik und K., in: Gymnasium 82, 1975, 
147-173 2 Ders., Klassizismus, Attizismus und Asianismus, 
in: Ders. (Hrsg.), Le Classicisme à Rome (Entretiens 25), 
1979, 1-55 3 U. v. WıLAMOWITZ-MOELLENDORFF, 
Asianismus und Attizismus, in: KS Ill, 1969, 223—273 

4 R. KasseL, Die Abgrenzung des Hell. in der griech. 
Literaturgesch., in: Ders., KS, 1991, 154773 

5 M. FUHRMANN, Dichtungstheorie der Ant., *1992 

6 H. Flasar, Die klassizistische Theorie der Mimesis, in: 
Tu. GELZER (Hrsg.), Le Classicisme à Rome (Entretiens 25), 
1979, 79-111 7 DIHLE, ’1991. 


K. Bauch, Klassik-Klassizität-K., 1939/40, 429-440 * 

A. DLE, Der Beginn des Attizismus, in: A&A 23, 1977, 
162-177 * Ders., Der griech. K., in: Heidelberger Jbb. 34, 
1990, 147-156 * M. GREENHALGH, Was ist K.?, 1990 * 

W. Vosskame (Hrsg.), Klassik im Vergleich, 1993 * TH. 
Hiper, Das klassizistische Manifest des Dionys von 
Halikarnaß, 1996. P.RI. 


ll. RECHTSGESCHICHTE 

1790 bezeichnete Gustav Huco [1] die in die > Di- 
gesta aufgenommenen ant. jurist. Schriftsteller als »klass. 
Juristen«. Seitdem hat sich — auch international — einge- 
bürgert, die röm. Rechtswiss. von Antistius [H 3] Labeo 
(um die Zeitenwende) bis Modestinus (gest. ca. 235 
n.Chr.) als jurist. Klassiker zu bezeichnen. Denkt man 
bei diesem Begriff an den Hochstand einer Kultur, er- 
scheint diese Periodisierung nicht ohne Willkür, da die 
wichtigsten Errungenschaften des röm. Rechtes früher 
liegen, in der Zeit der »Alten« (veteres) im 2. Jh. v. Chr., 
sowie im 1. Jh. v. Chr., in dem Q. > Mucius Scaevola, 
C. — Aquilius [I 12] Gallus und der Cicero-Freund Ser- 
vius — Sulpicius Rufus gelebt, geschrieben und mit ih- 
ren Vorschlägen die Edikte der Praetoren wesentlich 
beeinflußt haben (> ius). Für uns quellenmäßig greifbar 
ist die höchste Qualität der röm. Rechtslit. freilich in 
den Schriften des 2. und beginnenden 3. Jh. n. Chr., 
etwa bei > Iuventius [II 2] Celsus, Salvius > Iulianus [1] 


497 





und — Papinianus. Mit ihrer intellektuellen Leistung 
galten sie vor allem der Pandektenwiss. des 19. Jh. als 
Vorbilder jurist.-lit. Kultur schlechthin, und bis heute 
bezieht die Zugehörigkeit der Wiss. vom röm. Recht zu 
den rechtswiss. Fakultäten in den meisten europ. Län- 
dern ihre Legitimation in erster Linie aus der hohen 
Qualität der »klass.« röm. Rechtslit. Daß sie durch das 
Medium der Digesta überhaupt zu einem beträchtlichen 
Teil (ca. $ %) erh. geblieben ist, beruht bereits auf einem 
K. der Spätant., zunächst in den oström. Rechtsschulen 
(vor allem in Berytos), dann im 6. Jh. bei Iustinian und 
seinem Gesetzgebungsminister — Tribonianus. 

— PANDEKTISTIK; TEXTSTUFENFORSCHUNG 


1 G. HuGo, Lehrbuch und Chrestomathie des classischen 
Pandektenrechts zu exegetischen Vorlesungen, in: Beyträge 
zur civilistischen Bücherkunde I, 1790, 209 2 F. WIEACKER, 
Über das Klass. in der röm. Jurisprudenz, in: Ders., Vom 
rön. Recht, *1961, 161-186 3 K.-H. SCHINDLER, Justinians 
Haltung zur Klassik, 1966. G.S. 


Klaudiupolis (Kàavõioúroðo). 

[1] Alte Siedlung in der Landschaft Salon (Abant Gölü, 
Becken von Bolu und umliegende Almengebiete), h. 
Bolu (Strab. 12,4,7); Vorort der freien — Mariandynoi, 
281/o v.Chr. von > Zipoites gewonnen, ca. 275/4-179 
galatisch (Residenzburg der nordwestl. Tolistobogier- 
Tetrarchie südl. von Bolu bei dem bereits ant. Ther- 
malbad von Karacasu). Von Prusias II. als Polis Bithy- 
nion neu gegr., nun Teil der bithynischen Mesogaia, 
dann der Prov. — Bithynia et Pontus. Unter Kaiser 
Claudius (41-54 n.Chr.) zu K., als Vaterstadt des Anti- 
noos [2] ca. 130 zu Bithynion Hadriana (Einführung der 
Festspiele Hadrianeia Antinoeia) umbenannt. In tetrar- 
chischer Zeit (3./4. Jh.n. Chr.) Militärgarnison, nach 
388 (anders [1]) Metropolis der Prov. Honorias. Als Bi- 
schofssitz seit tetrarchischer Zeit belegt. 


1K.Beıke, Paphlagonien und Honorias, 1996, 66, 235-237, 
270. 


F. BECKER-BERTAU, K. (IK 31), 1986 * K. STROBEL, Galatien 
und seine Grenzregionen, in: E.SCHWERTHEIM (Hrsg.), 
Forsch. in Galatien (Asia Minor Stud. 12), 1994, 29-65 * 
Ders., Die Galater 1, 1996 * BEDRI YALMAN, Bolu 
Hisartepe, in: IX. Türk Tarih Kongresi 1, 1986, 435-450, 
Abb. 191-205. KST. 


[2] (auch Kiavöiönodıg). Stadt in Isauria (Ptol. 5,6,22; 
Amm. 14,8,2; Hierokles, Synekdemos 709,10), 53 km 
nordwestl. von Seleukeia am Kalykadnos, h. Mut. K. ist 
(gegen Ptol. 5,7,6) mit der Colonia Iulia Augusta Felix 
Ninica zu identifizieren und bildete mit dieser seit der 
Stadterhebung unter Claudius eine Doppelkommune 
[2. 426 ff.]; als Bistum seit dem Konzil von Nikaia (325 
n. Chr.) belegt [1]. Wenige Siedlungsreste, eine Nekro- 
pole im SO [1]. 


1 HıLd/HELLENKEMBER I, 307f. 2 S.MITCHELL, Iconium 
and Ninica, in: Historia 28, 1979, 409-438. KT. 
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Klazomenai (KAaLouevoi). Ion. Stadt in Lydia am 
Südufer des Golfs von Smyrna beim h. Urla, von 
— Kolophon gegr., von — Alyattes bekriegt (Hdt. 
1,16); aus Furcht vor den Persern auf die vorgelagerte 
Insel verlegt, von Alexander d.Gr. durch einen Damm 
mit dem Festland verbunden (Paus. 7,3,8f.). K. besaß 
ein Schatzhaus in Delphoi, war Mitglied des > Attisch- 
Delischen Seebundes, fiel 412 v.Chr. ab, wurde aber 
wiedergewonnen (Thuk. 8,14; 22f.; 31). Im J. 386 wur- 
de K. durch den Königsfrieden persisch. Heimat des 
— Anaxagoras [2] und des — Skopelianos sowie des 
Rhetors > Zopyros. Arch.: Bemalte (»klazomenische«) 
Tonsarkophage, Keramik des 6./5. Jh. v. Chr. 


L. BÜRCHNER, s.v. K., RE 11, $54f. * Prunı, 165 ff. * 
R.M. Coox, A List of Clazomenian Pottery, in: ABSA 47, 
1952, 123ff. ° H.ENGELMANN, R. MERKELBACH, Die 
Inschr. von Erythrai und K. (IK 2), 1973 * R.v. BEER, 
J. BEELEN, Excavations on Karantina Island in Klazomenai, 
in: Anatolica 17, 1991, 31-57 * E.Isık, Elektronstatere aus 
K. (Saarbrücker Stud. zur Arch. und Alten Gesch. $), 1992. 
K.Z.u.HE.EN. 


Kleainete (KAsoıvem). Tochter des > Numenios, 
Schwester der Agathokleia [3], 166/5 v. Chr. Priesterin 
der Arsinoë [ll 4] Philopator. 


CHR. HABICHT, Athen in hell. Zeit, 1994, 109. W.A. 


Kleainetos (KAeaiverog). Tragiker (TrGF I 84), belegte 
an den Lenäen 363 v. Chr. den 3. Platz; von > Alexis als 
nicht anspruchsvoll (Fr. 268 PCG), von — Philodemos 
(84 T 3 TrGF I) als schlechterer Dichter als Euripides 
verspottet. Als Titel ist »Hypsipyle« bezeugt. B.Z. 


Kleandridas (KAsavöpidag). Spartiat; er soll um 470 
v.Chr. gegen Tegea (Polyain. 2,10,3) gekämpft haben 
und 446 als Berater des Königs — Pleistoanax auf dem 
Feldzug nach Attika von Perikles bestochen worden 
sein. Zum Tode verurteilt, floh K. (Diod. 13,106,10; 
Plut. Perikles 22£.) und wurde Bürger von Thurioi, wo 
er nach 443 als Feldherr fungierte (Polyain. 2,10). Die 
Ausschmückung der Bestechungsaffäre erfolgte wohl 
erst, nachdem sein Sohn — Gylippos der Unterschla- 
gung überführt worden war [1. 145]. 


1 K.L. NoerHLichs, Bestechung, in: Historia 36, 1987, 
129-170. K.-W. WEL. 


Kleandros (KA£avöpog). 

[1] K. aus Gela, Sohn des Pantares. K. begründete ca. 
505 v. Chr. die Tyrannis in — Gela und fiel nach sieben- 
jähriger Regierung einem Mordanschlag zum Opfer. K. 
schuf die Voraussetzungen für den Aufstieg Gelas unter 
seinem Bruder und Nachfolger Hippokrates [4] (Hdt. 
7,154; Aristot. pol. 1316a 37f.). 


D. AsneRı, in: CAH 4°, 1988, 758 * H. Berve, Die Tyrannis 
bei den Griechen, 1967, 137. K.MEI. 
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[2] Spartanischer Befehlshaber (harmostes) in Byzantion. 
Nachdem die griech. Söldnerführer den »Zug der 
Zehntausend« nach Kalpe am Schwarzen Meer geführt 
hatten, wurden sie vonK. in Byzantion im Oktober 400 
v.Chr. argwöhnisch empfangen. Als die Soldaten K. 
aber den Oberbefehl antrugen, schloß er mit > Xeno- 
phon Gastfreundschaft. In Byzantion verhandelte Xe- 
nophon mit K. über den Abmarsch der Söldner in Rich- 
tung Thrakien und verhinderte nach Unruhen unter 
den Soldaten durch energisches Eingreifen eine Plün- 
derung der Stadt (Xen. an. 6,6-7,1). ws. 
[3] Sohn des Polemokrates, Bruder des — Kleitos [7], 
Offizier im Heer > Alexandros’ [4]. 332 v. Chr. führte 
dieser ihm 4000 griech. Söldner zu (Arr. An. 2,20,5; 
Curt. 4,3,11). Bei Gaugamela kommandierte er die val- 
ten (urspr.) Söldner« (Arr. an. 3,12,2). 330 blieb K. als 
stellvertretender Kommandeur bei > Parmenion, dem 
Vater seiner Schwägerin, in Ekbatana zurück. E. 330, 
nach der Hinrichtung von — Philotas, ermordete er 
Parmenion auf Alexandros’ Befehl und übernahm sein 
Kommando. Nach Alexandros’ Rückkehr aus Indien 
wurden K. und drei seiner Offiziere an den Hof be- 
ordert und — angeblich wegen Mißhandlung der Un- 
tertanen — hingerichtet. 


Berve 2, Nr. 422 * HECKEL, 340. E.B. 


Kleanthes (Kiedveng). 

[1] Einer der frühesten, bei Plin. nat. 35,15f. überl. 
Maler aus Korinth; sein Name steht für den Beginn der 
Gattung (prima pictura). K. galt als Erfinder der Linien- 
kunst, er gestaltete seine Werke mit Hilfe von Umriß- 
und Binnenzeichnung. Stilistische Vergleiche mit Va- 
senbildern des frühen 7. Jh. v. Chr. datieren sein Wirken 
in die gleiche Zeit. Ebenfalls nur lit. bekannt (Strab. 
8,343; Athen. 8,346 BC) sind seine Tafelbilder in einem 
Heiligtum nahe Olympias: der Fall Troias, die Geburt 
der Athena, sowie Poseidon, dem Zeus einen Thunfisch 
reichend. 


N.J. Koch, De Picturae Initiis, 1996, 23-25 * I. SCHEIBLER, 
Griech. Malerei der Ant., 1994, 55f. ° Dies., Rezension zu 
Koch, in: Gymnasium 105, 1998, 308f. N.H. 


[2] K. von Assos. Stoischer Philosoph und zweites 
Schuloberhaupt. Biographische Angaben stammen von 
Diogenes Laertios (7,168-176) und Philodemos’ Gesch. 
des Stoizismus (coll. 18-29). K. ist geb. 331/0 v. Chr. in 
Assos, kam 281/0 nach Athen; zuvor war er Boxer. Sei- 
ne Armut zwang ihn zu handwerklicher Arbeit, um sei- 
ne Studien bei > Zenon von Kition zu finanzieren; er 
war bekannt für seine Genügsamkeit und harte Arbeit. 
K. stand in dem Ruf, ein langsamer Denker zu sein, 
doch wurde er nach Zenons Tod 262/1 zum Schul- 
oberhaupt gewählt - er hielt diese Position 32 Jahre bis 
zu seinem Tod 230/29 v. Chr (Diog. Laert. 7,176). Als 
Leiter der Schule verteidigte er seine Vorstellungen von 
der rechten stoischen Lehre gegen seinen Mitstudenten 
— Ariston [7] von Chios und den Akademiker > Ar- 


kesilaos [5] aus Pitane. Wie schon Ariston, entfernte sich 
auch K.” eigener Student — Chrysippos [2] von Soloi 
von seiner Schule und begann eine eigenständige Lehr- 
tätigkeit; er kehrte jedoch später zurück und wurde Lei- 
ter der stoischen Schule. 

K. schrieb über eine Vielzahl von Themen. Diog. 
Laert. 7,174. listet 5o Titel auf, die alle Bereiche der 
Philos. — mit einer Neigung zur Ethik — umfassen. K. 
verfaßte auch philos. Dichtung (z.B. die »Hymnen an 
Zeus; SVF I $27, 537), und »Heraklit-Interpretationen« 
(Tüv 'Hpaxkeitou £inyhosıg, 4 B.). Im Bereich der Phy- 
sik trat er für das Konzept der letztendlichen Verbren- 
nung der Erde (Exnüpwong, ekpyrösis; SVF I 497) und die 
Bedeutung des —> Feuers ein, weiterhin entwickelte er 
Beweise für die Existenz der Götter. K. antwortete auf 
das »Meisterargument« des > Diodoros [4] Kronos (SVF 
I 489), indem er die Forderung widerlegte, alles Ver- 
gangene und Wahre sei notwendig. Er betonte die kos- 
mologischen Grundlagen der Ethik, indem er Zenons 
Formel des »der Natur gemäßen Lebens« nur auf die 
kosmische Natur zurückführte (Diog. Laert. 7,89), und 
er widerstand Aristons Versuch, die Rolle des allge- 
meingültigen Prinzips aus der ethischen Theorie zu ent- 
fernen (Sen. epist. 94-95). 


FR.: SVF I, 103-139. 

Lit.: T.Doranoi (Hrsg.), Filodeno, Storia dei filosofi: La 
stoä da Zenone a Panezio, 1994 ° C. GUERARD, Cleanthe 
d’Assos, in: GOULET 2, 1994, 406-415. B.1/Ü: J. DE. 


[3] Arzt, der vom jüngeren Cato (> Porcius Cato) 46 
v.Chr. freigelassen wurde (Plut. Cato Minor 70,1,4) 
und vergeblich versuchte, die Bauchwunde zu nähen, 
die sich sein Gönner in suizidaler Absicht zugefügt 
hatte. V.N/Ü: Lv.R.-B. 
Klearchos (KA£apyog). 

[1] Bronzebildner aus Rhegion. Aufgrund seiner Statue 
des Zeus Hypatos in Sparta, nach der Beschreibung ein 
— Sphyrelaton, wurde K. von Pausanias fälschlich als 
der Erfinder von Bronzestatuen bezeichnet. Nach der 
Überl. sei er Schüler von — Dipoinos und Skyllis oder 
von — Daidalos sowie Lehrer von — Pythagoras ge- 
wesen und war somit in der 2. H. des 6. Jh. v. Chr. tätig. 


OvERrBECK Nr. 332f., 491 " P. ROMANELLI, in: EAA 4, 
365f. " J. PArapopouLos, Xoana e sphyrelata, 1980, 82 * 
FucHs/FLOREN 428. R.N. 


[2] Spartiat, Sohn des Ramphias. 411 v.Chr. vom nauar- 
chos (Flottenkommandant) Astyochos mit 40 Trieren 
von Milet zum Hellespont gesandt, verlor K. das Gros 
seiner Flotte im Sturm und kam auf dem Landweg an 
sein Ziel (Thuk. 8,39,2; 80). Im Frühj. 410 erhielt er 
nach der spartan. Niederlage bei Kyzikos durch Initia- 
tive des Agis [2] II. den Auftrag, die von Athen abge- 
fallenen Byzantier zu schützen, deren — pröxenos er war 
(Xen. hell. 1,1,36). Die Polis fiel durch Verrat, als K. von 
Pharnabazos Subsidien holen wollte (Xen. hell. 1,3,15- 
22). Als 403 in Byzantion Unruhen und thrakische An- 
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griffe drohten, wurde K. dort erneut Harmost (> har- 
mostäi), aber wegen seines Gewaltregiments von spartan. 
Truppen vertrieben. Zum Tode verurteilt, floh er zu 
—> Kyros [3] d.J., dem er als Söldnerführer gegen Thra- 
ker und 401 offenbar mit spartan. Zustimmung als Füh- 
rer der griech. Söldner auf seinem Zug gegen Artaxerxes 
[2] diente (Diod. 14,12,2-9; Xen. an. 1,1,9; Polyain. 
2,2,6-10; Plut. Artaxerxes 6). Trotz seines Erfolges als 
Führer des rechten Flügels bei Kunaxa konnte K. Nie- 
derlage und Tod des Kyros nicht verhindern (Plut. Arta- 
xerxes 8). Nach der Schlacht anerkannter Führer der 
griech. Söldner, wurde K. von Tissaphernes in eine Falle 
gelockt und auf Befehl des Artaxerxes getötet (Xen. an. 
1,2,9-2,6,1). K. war ein versierter Truppenführer (Xen. 
an. 2,6,2-15), erlag aber den Versuchungen der Macht, 
als Sparta nach dem Sieg im > Peloponnesischen Krieg 
404 polit. Verantwortung im griech. Raum zuwuchs. 

K.-W. WEL. 
[3] K. aus > Herakleia [7] am Pontos, hörte in Athen 
Platon und war Schüler des — Isokrates. Er erhielt we- 
gen mil. Verdienste im Heer des Timotheos athen. Bür- 
gerrecht. Trotz Verbannung aus seiner Heimatstadt 
wurde er 364 v.Chr. als Söldnerführer im Dienst des 
pers. Dynasten Mithradates vom oligarch. Rat Hera- 
kleias als Schiedsmann gerufen, um in außenpolit. 
schwieriger Lage innere Unruhen zw. grundbesitzen- 
den Adligen und breiteren Volksschichten zu befrieden. 
K. übernahm jedoch mit seinen Söldnern die Macht in 
der Stadt, vertrieb und tötete die Oligarchen und ließ 
sich außerordentliche Vollmachten übertragen. Die In- 
stitutionen blieben formal bestehen. 

Nach einem mißlungenen Versuch, Astakos [1] zu 
erobern, ließ K. die Bürgerschaft von Herakleia ent- 
waffnen. Als erster Herrscher errichtete K. eine öffent- 
liche Bibliothek. Nach 12jähriger Herrschaft wurde er 
353/52 bei einer Palastrevolte ermordet. K.’ Sohn 
— Timotheos setzte die Dynastie fort. 


K.TRAMPEDACH, Platon, die Akademie und die zeitgenöss. 
Politik, 1994, 79-87. W.S. 


[4] Sohn von — Amastris [3] und > Dionysios [5], folg- 
te diesem 306/5 v. Chr. unter Vormundschaft der Mut- 
ter als König von — Herakleia [7]. Als sie 302 — Lysi- 
machos heiratete, übernahm K. die Herrschaft und übte 
sie (später mit seinem Bruder Oxathres) nach ihrer 
Scheidung und Rückkehr weiter aus. 292 wurde K. mit 
Lysimachos bei dessen Feldzug gegen die > Getai ge- 
fangengenommen. Bald entlassen, kehrte er zurück, un- 
terstützte Lysimachos bei weiteren Feldzügen, geriet je- 
doch mit der Mutter in Zwist. Nach ihrem Tod (284) 
empfingen die Söhne Lysimachos als Freund, er ließ sie 
aber als Muttermörder hinrichten und annektierte 
Herakleia. 


S. M. Busstein, Outpost of Hellenism, 1976, 47-65: E.B. 


[5] Dichter der Mittleren oder Neuen Komödie. Auf 
der inschr. Liste der Lenäensieger ist K. an der 1. Stelle 
nach Dionysios [31] und der 6. vor Menandros ver- 


zeichnet, d.h. seine Wirkungszeit fällt in die 2. H. des 
4. Jb.v. Chr. Spuren von K.’ lit. Tätigkeit finden sich 
einzig bei Athenaios, der drei Stücktitel (Kıda- 
pwöög/,Der Kitharode«, Kopiveror/;Die Korinther«, 
TI&vöpooog/>Pandrosos«) und fünf kurze Zitate von ins- 
gesamt 17 Versen überliefert, darunter eines mit dem 
bemerkenswerten Gedanken, daß niemand trinken 
würde, wenn das Kopfweh vor dem Weingenuß käme 
[1. fr. 3]. 


1 PCG IV, 1983, 79-81. T.HI. 


[6] Peripatetiker. Als Schüler des Aristoteles [6] muß er 
vor 340 v. Chr. geb. sein. Wenn der Titel seines Dialogs 
»Arkesilaos« sich auf den gleichnamigen akad. Schulleiter 
bezieht, war er noch im 2. Viertel des 3. Jh. aktiv, doch 
könnte auch eine andere Person gemeint sein. 

Die meisten Schriften behandeln die bekannten Ge- 
biete der peripatetischen Popularphilos.: Ethik, darun- 
ter Erötikä (fr. 21-35) und ein großes Werk Über Le- 
bensformen« (fr. 37-62); Naturgesch. (fr. 96-110) sowie 
eine Abh. über Sprichwörter und Rätsel (fr. 63-95). 
Andere verraten ein starkes Interesse am Platonismus: 
ein »Lob Platons (fr. 2), eine Erklärung der mathema- 
tischen Partien in Platons »Staat« (fr. 3-4) und ein Dialog 
»Über den Schlaf«, in welchem Aristoteles als Gesprächs- 
partner auftritt und von einem hypnotischen Experi- 
ment erzählt, das die Unabhängigkeit der Seele vom 
Körper beweisen sollte (fr. 5-8). Die naturgesch. Aus- 
führungen sind ins Paradoxographische, die ethischen 
ins Anekdotenhafte abgewandelt. Verbrechen sowie 
lasterhafte Lebensweisen werden mit Genugtuung ge- 
schildert, um dann mit kleinbürgerlicher Strenge verur- 
teilt zu werden (z.B. fr. 48); von prinzipiellen Überle- 
gungen findet sich keine Spur. Plutarchs Urteil gilt noch 
heute: »K. hat viel peripatetisches Gedankengut ver- 
fälscht«. (K., fr. 97). $ 
— Aristotelismus 


Wenruı, Schule 3 * Ders., in GGPh 3, 1983, 547-51. H.G. 


[7] Höherer Beamter in der 2. H. des 4. Jh. n. Chr., 
thesprotischer Herkunft (Eun. vit. soph. 7,5,2) und in 
Konstantinopel vom Grammatiker Nikokles erzogen 
(Lib. epist. 1265 f.). Obwohl K. nicht Christ war (Lib. 
epist: 1179), bekleidete er unter Constantius [2] 11., Va- 
lens und Theodosius I. hohe Ämter (vor 361 nicht genau 
zu bestimmen: vgl. Lib. epist. 52, 90). Als vicarius Asiae 
363-366 (Cod. Theod. 1,28,2) unterstützte er Valens 
gegen den Usurpator Prokopios (Eun. vit. soph. 
7,5,2f.). 366-367 war er proconsul Asiae (Eun. vit. soph. 
7,5,5). Er half dem paganen Philosophen > Maximus 
und bewirkte die Absetzung des praef. praet. Orientis Sa- 
turninius Secundus Salutius (Eun. vit. soph. 7,5,9). 
Zweimal war er praefectus urbis Constantinopolitanae (372- 
373 und 382-384, vgl. Cod. Theod. 6,4,20; 15,2,3). K. 
ließ in Konstantinopel einen Aquädukt errichten (Hier. 
chron. 247b HELM). 384 war er zusammen mit Richo- 
mer Consul. PLRE 1,211 f. (Clearchus 1). W.P. 
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[8] Wohl 386 n. Chr. comes Orientis, vielleicht identisch 
mit dem Stadtpraefekten von Konstantinopel, der 400 
(oder 401 [2. 222])-402 nachweisbar ist, und mit dem 
für die Regierungszeit des Arcadius bezeugten Praeto- 
rianerpraefekten von Illyrien (Cod. lust. 12,57,9)- 


1 PLRE 1,213 2 Ar. CAMERON, J. Long, Barbarians and 
Politics at the Court of Arcadius, 1993. H.L. 


Klearidas (KAeapiöog). Spartiat, Sohn des Kleonymos; 
von — Brasidas 423 v. Chr. als Befehlshaber in Amphi- 
polis eingesetzt, bewährte K. sich nach dem Tod des 
Brasidas 422 und übergab nach dem Frieden des > Ni- 
kias die ihm anvertraute Polis nicht den Athenern, um 
die Bewohner nicht Vergeltungsmaßnahmen auszulie- 
fern (Thuk. 5,21; 34). Unbeeindruckt von Weisungen 
der Führungsgremien Spartas förderte er erhebliche 
neue Spannungen zwischen Sparta und Athen. 

— Peloponnesischer Krieg K.-W. WEL. 


Klee (Awröc/lötös, tpipvAAov/triphylion, lat. lotus, trifo- 
lium). Diese teils wildwachsende, teils bereits angebaute 
wichtige Futterpflanze (auch als Nahrung für zahme 
Gänse bei Colum. 8,14,2) aus der Familie der Legumi- 
nosae wird schon bei Hom. Il. 2,776; 14,348; 21,351 und 
Hom. Od. 4,603 gen. Die Erwähnungen dieses lötös bei 
Theophr. h. plant. 7,8,3 und 7,13,5 (bzw. lotus Verg. 
georg. 2,84; Colum. 2,2,20, als Anzeiger für guten Ge- 
treideboden) sowie Dioskurides 4,110 WELLMANN = 
4,109 BERENDES sind nicht genau genug für eine Zu- 
ordnung der h. bekannten Arten. Die zuerst von Ari- 
stoph. Equ. 606 als Pferdefutter gen. Luzerne (nóa 
Mnöıxti, lat. medica, Medicago sativa L.), die nach Plin. 
nat. 18,144 während der Perserkriege aus Medien ein- 
geführt worden war, wird seit Varro rust. 1,43 als ertrag- 
und nährstoffreich gelobt (u.a. von Verg. georg. 1,215; 
Colum. 2,10,24 und Pall. agric. 5,1). Den ähnlichen 
baumartigen Schneckenklee (köroog, lat. cytisus und cy- 
tisum, Medicago arborea L.) beschreiben Aristot. hist. 
an. 3,21,522b 27f. und Theophr. h. plant. 4,16,5; 
Theophr. c. plant. 5,15,4; Varro rust. 2,1,17 und 2,2,19; 
Verg. ecl. 1,78 und georg. 2,431; Plin. nat. 13,130-134; 
Dioskurides 4,112 WELLMANN = 4,111 BERENDES sowie 
Colum. 2,10,24 und 5,12 (über Nutzen und Aussaat) 
genau. Die grünen oder getrockneten Blätter galten als 
sehr gutes Futter. Die zerstoßene Wurzel des Berg-K. 
(montanum trifolium) sollte nach Colum. 6,17,2f. = Pall. 
agric. (= de veterinaria medicina) 14,18,2 auf die Wunde 
gelegt ebenso gegen Schlangenbiß helfen wie ihr mit 
Wein vermischter Saft oder Samen. Der häufig erwähn- 
te > Bockshornklee (Aug, Bobrepws, aiyókepag, lat. 
faenum Graecum, silicia bzw. siliqua, Trigonella foenum 
graecum; z.B. Colum. 2,7,1; Pall. agric. 10,8) diente als 
Nahrung für Schafe, aber auch zum menschlichen Ge- 
nuß und zum Würzen des Weins (z.B. Colum. 12,20,2 
und 12,28,1). 


F. ORTH, s.v. K., RE 11,585-591 * V. HEHN, 
Kulturpflanzen und Haustiere (ed. ©, SCHRADER), Korn, 
Neudr. 1963, 412-41$. C.HÜ. 


Kleiber. Dieser bunte Singvogel (sirm/sittö öpvig 
rorög, oi ö& öpvoxoAäntng: Hesych. s.v.) aus der Ver- 
wandtschaft der Meisen mit spechtähnlichem Verhalten 
kommt in Griechenland als der heller gefärbte 
Felsen-K., Sitta syriaca, vor, welcher gerne Mandelker- 
ne aufhackt. Bei Aristot. hist. an. 8(9),17,616b 21-25 ist 
die síttë streitsüchtig, aber fürsorglich zu ihren vielen 
Jungen. Aufgrund ihrer Geschicklichkeit gilt sie als heil- 
kundig. Ihr wird wegen der angeblichen Zerstörung der 
Eier des Adlers Feindschaft mit diesem zugeschrieben 
(Aristot. hist. an. 8(9),1,609b 11-14). Nach einem Scho- 
lion zu Aristoph. Av. 705 ist sie ein gutes Omen für 
Liebhaber [1. 260f.]. 


1 D'Arcy W. Thompson, A Glossary of Greek Birds, 1936, 
Ndr. 1966. C.HÜ. 


Kleidemos (KAsiönnog; auch Kleitodemos, KAsıtö- 
önnoc). Aus Athen, nach Pausanias (10,15,5 = FGIH 323 
T 1) ältester Atthidograph (> Atthis). K. verfaßte um 
350 v.Chr. eine Arthis in mind. 4 B., die auch als Pro- 
togonla (Gesch. des erstgeborenen Volkes«) zitiert wird 
und sich nach Plutarch (mor. 345E) durch dramat. An- 
schaulichkeit auszeichnete. Sie reichte von der myth. 
Weltschöpfung bis zum — Peloponnesischen Krieg: 
spätestes Ereignis 415 v.Chr. (F 10). K., selbst exögetes 
(»Ausleger«) des Sakralrechts, schrieb auch ein Exägeti- 
kon (F 14). 


Ep.: FGrH 323 mit Komm. 

Lit.: O. Lennie, Einführung in die griech. 
Geschichtsschreibung, 1992, 146 * K. MEISTER, Die griech. 
Geschichtsschreibung, 1990, 76. K.MEI. 


Kleiderordnung s. Kleidung; Ornat 


Kleiduchos («Aeıdo0xog, »Schlüsselhalter/-in«) be- 
zeichnete die Person, welche über die Hausschlüssel 
(Eur. Tro. 492), oder den Priester bzw. die Priesterin, 
welche über die Tempelschlüssel verfügte (Aischyl. 
Suppl. 291); in einigen Kulten hatte dies neben der 
prakt. auch eine symbol. Bed. (zu karischen Hekate- 
kulten [1; 2]). Manchmal war K. auch Epiklese einer 
Gottheit, vor allem von — Hekate in ihrer soteriologi- 
schen Rolle im spätant. Mystizismus (etwa Prokl. In 
Platonis rem publicam Bd. 2, 212,7 KROLL; Orph. h. 1,7; 
mehr bei [2]). 

K. war auch die Bezeichnung, die die Pythagoreer 
der Vier- und der Zehnzahl sowie der Tetraktys gaben 
(dem Symbol, das in der dreieckigen Anordnung der 
Zahlen von 1-10 bestand), die das Geheimnis der Zah- 
len und damit den Kosmos aufschloß (Ps.-Iambl. Theo- 
logia Arithmetica 28,13; 81,14; mehr bei [2]). 


1 Tu. Kraus, Hekate, 1960, 48-50 2 $.1. JOHNSTON, 
Hekate Soteira, 1990, 39-48. S.L). 


505 





Kleidung A. ALLGEMEIN 
B. KULTURSPEZIFISCHE KLEIDUNG 


A. ALLGEMEIN 

. ROHSTOFFE 

. GESELLSCHAFTLICH-KULTURELLE BEDEUTUNG 
. AUFBEWAHRUNG UND PFLEGE 

. ARCHÄOLOGISCHE FUNDE 


2un 


1. ROHSTOFFE 

Von den ältesten Rohstoffen für K. sind neben Wol- 
le und Häuten von Schafen und Ziegen in den frühen 
Denkmälern der minoischen und myk. Zeit auch Felle 
und Leder bezeugt. > Leinen oder Flachs zur Herstel- 
lung von Gewändern kam durch die Vermittlung der 
Phönizier hinzu; die Eroberungskriege Alexandros’ [4] 
d.Gr. machten die — Seide in Griechenland bekannt. 
Bei den Römern waren die Materialien für K. dieselben 
wie bei den Griechen; hinzu kam im 2. Jh. v. Chr. noch 
— Baumwolle; Seide gelangte erst zur Zeit des > Au- 
gustus nach It. Daneben fanden die Felle und Haare von 
Bibern, Kamelen oder Hasen Verwendung. K. wurde 
traditionell im Haus hergestellt; Mythos und Kunst 
schildern häusliche Webarbeiten von Frauen, von denen 
> Penelope und > Arachne zu den bekanntesten ge- 
hören (> Textilkunst, > Weben, Webkunst); vereinzelt 
feiern Gedichte die Fertigkeiten der Weberinnen (z.B. 
Anth. Pal. 6,136). Manche fertigen Gewänder waren 
berühmt und wurden teuer gehandelt (z.B. Athen. 
12,541a). Im kaiserzeitlichen Ägypten nahm die Heim- 
arbeit für die K. der röm. Legionen Manufakturcharak- 
ter an. 

2. GESELLSCHAFTLICH-KULTURELLE BEDEUTUNG 

K. zählte wie > Schmuck und Haushaltsgerät zur 
Aussteuer einer Braut, war ferner ein —> Geschenk- 
Artikel (z.B. Paus. 8,24,8) und gelangte als Totengabe 
mit ins Grab der Verstorbenen (z.B. Hdt. 5,92, [1]). 
Saubere und standesgemäße K. (vgl. z.B. App. civ. 
4,186, Dion. Hal. ant. 47,10,3), dazu ihre sorgfältige 
Drapierung gehörten zum äußeren Erscheinungsbild 
der Griechen und Römer und ließ ihnen solche Völker 
und Personen als auffällig erscheinen, die andere 
Trachteigentümlichkeiten aufwiesen. So fielen die 
Makrones, Melanchlainoi (Hdt. 4,107), Orthokoryban- 
tioi, Pterophoroi, Satarchae (Mela 2,10), Skythen, Thy- 
noi und auch mythische oder histor. Einzelpersonen 
wie Abrote oder Melissa (Athen. 13,589f), Pythermos 
(Hdt. 1,152) und —> Alkibiades [3] bes. auf. In einigen 
Mythen hat die K. große Bed.; so stickt z.B. — Philo- 
mele ihr Schicksal auf ein Gewand, bei > Themisto 
führt die falsche K.-Farbe zu einem tragischen Mißver- 
ständnis, vgl. die Wundergeschichte bei Prop. 4,11,53- 
s4. Konnte man bei den Griechen im Rahmen seines 
Vermögens nach eigenem Geschmack bunte oder ein- 
farbige K. — meist weiß — wählen, unterlagen die Römer 
in der Öffentlichkeit einem strengen Reglement; die 
— Toga war nur dem röm. Bürger zu tragen erlaubt. 
Breite und Farbe der Bordüren (z.B. Purpur) gaben 
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Auskunft über den Stand seines Trägers (> Clavus; 
— Tunica; Toga); entsprechendes galt auch für das 
Schuhwerk (> Calceus; > Schuhe). Hierhin gehört 
auch die Rolle der K. in Kulten - so das Neueinkleiden 
eines > Kultbildes (z.B. das des Apollon von Amyklai, 
der Athena Polias in Athen, Hera von Olympia) oder in 
den Kultspielen, z.B. bei den Ludi Capitolini. 

3. AUFBEWAHRUNG UND PFLEGE 

Die K. wurde in Truhenbehältern (> Möbel) auf- 
bewahrt, wie schon bei Homer (Hom. Il. 16,220; 24,328 
u.ö.) und dann bei späteren Schriftstellern überl. ist 
(z.B. Theokr. 15,33); aus der griech. Kunst sind viele 
Darstellungen von Frauen bekannt, die K.-Stücke in 
Truhen hineinlegen oder ihnen entnehmen [2]. Um der 
K. einen angenehmen Geruch zu erhalten, legte man 
z.B. Äpfel dazu (Aristoph. Vesp. 1057, vgl. Athen. 
3,842). Gegen Motten und andere Insekten (z.B. Ari- 
stoph. Lys. 730), schützte man die K. z.B. mit Malo- 
bathron (Plin. nat. 23,93). Gewaschen wurde die K. zu 
Hause im Bottich, im Meer oder einem Fluß (Hom. 
Od. 6,85-94). An Reinigungsmitteln kannte man z.B. 
Seifenkraut, Pottasche (Kaliumcarbonat K,CO,), oder 
man kochte die Wäsche mit dem Sud aus Holzasche; die 
Römer verwendeten ferner gegorenen Urin, wodurch 
reinigendes Ammoniak entstand. 

4. ARCHÄOLOGISCHE FUNDE 

Aufgrund der Vergänglichkeit des Materials haben 
sich — außer im Niltal — nur gelegentlich Teile von K. 
oder Tuche erh. [1]; sie zeigen eine reiche Verzierung 
mit rein ornamentalen oder figürlichen Darstellungen, 
die auch z.B. an den Gewändern auf Vasenbildern, 
Wandfresken oder an Terrakotten überl. ist (> Textil- 
kunst). 


B. KULTURSPEZIFISCHE KLEIDUNG 
I. MINOISCHES KRETA 2. PHÖNIZIEN 
3. GRIECHENLAND 4. ROM 


I. MinoIscHEs KRETA 

Aus dem min. Kreta sind es v. a. Szenen aus dem kult. 
Leben, die Auskunft über die K. geben; danach trugen 
die Frauen eine eng anliegende Jacke, die die Brust frei- 
ließ, mit hochstehendem Kragen, dazu einen weiten 
glockenförmigen Rock, der bis zum Boden reichte und 
von einem — Gürtel gehalten wurde. In der mittelmin. 
Zeit verliert die Jacke den hochstehenden Kragen, und 
über den Unterleib hängt vorne und hinten ein bogen- 
förmiger Schurz; neu ist jetzt der Volantrock aus gleich- 
mäßig langen, wohl verschiedenfarbigen Rechtecken, 
die aneinandergenäht sind und mitunter spitz zulaufen. 
Die Jacke wird mit Schnüren unter der Brust zusam- 
mengebunden und weist in der Spätzeit kurze Ärmel 
auf. Die Gürtung ist unterschiedlich, z. T. wulstartig, 
oder besteht aus einer engen, breiten Binde. Ein eintei- 
liges Gewand mit Ärmeln, das ungegürtet blieb, konnte 
von Männern und Frauen getragen werden. Der Kopf 
der Frauen blieb unbedeckt; Priesterinnen trugen eine 
flache oder hohe, spitz endende Bedeckung. Männern 
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diente als K. ein Schurz, der in verschiedenen Varianten 
(langes Rechteck, schräg und bogenförmig) angelegt 
wurde. Ein Kennzeichen des Schurzes ist ferner die sog. 
Schamtasche. Vielfach wurde der Schurz mittels 
Tragriemen über den Schultern gehalten. Für die Män- 
ner ist auch eine kurze Hose [1] belegt. Hinzu kommt 
ein mantelartiges Gewand, das um den Körper gewik- 
kelt wurde und mitunter die Arme verdeckte. Als Kopf- 
bedeckung dient in kult. Szenen eine Federkrone, sonst 
eine flache Kappe. Im allg. mangelt es an Fußbeklei- 
dungen, doch sind Schuhe bzw. (Schaft-)Stiefel bei 
Kriegern anzutreffen. 

2. PHÖNIZIEN 

Die phöniz. K. - aus Leinen, Flachs oder Wolle her- 
gestellt und vielfach buntfarben — unterlag im Verlauf 
der Gesch. fremden Einflüssen. Die Frühzeit wurde ins- 
bes. von ägypt. Trachteigenarten bestimmt. Hierunter 
fallen die Schurztrachten bei den Männern und die bis 
zu den Knöcheln reichenden oder halblangen Kleider 
bei den Frauen. Bekannt sind auch Mäntel, die mit ei- 
nem — Gürtel gehalten werden. Man bevorzugte eine 
Ornamentierung mit geom. Mustern, zu denen im 1. Jt. 
v. Chr. figürliche Motive traten. Während der pers. Zeit 
verschwanden die ägypt. Elemente; jetzt wurden tu- 
nica-artige, mit Ärmeln versehene, eng am Körper an- 
liegende Gewänder Mode. Nach der griech. Eroberung 
Phöniziens wurde die phöniz. K. schnell hellenisiert, 
davon unbeeinflußt scheint jedoch zumindest die 
männliche Bevölkerung Karthagos geblieben zu sein 
(vgl. Plaut. Poen. 975f., 1008). 

3. GRIECHENLAND 

Auf dem griech. Festland wurde zunächst die min. K. 
übernommen, wobei offenbar Frauen-K. auf den 
Schurz verzichtete. Hinzu trat bei den Männern ein ein- 
teiliges Gewand, das entweder bis zum Boden oder nur 
bis über den Unterleib reichte. Schon früh in den lit. 
Quellen erwähnt (Hom. Il. 2,42, 262, 416 u.ö.), er- 
scheint der > Chiton, der entweder nur bis zum Un- 
terleib oder bis zu den Knöcheln reichte, als Hauptge- 
wand der Männer; er wurde von den Frauen in der 1. H. 
des 6. Jh. v. Chr. in der langen Form übernommen. Der 
Chiton bestand aus zwei an den Längsseiten zusammen- 
genähten Stoffbahnen, so daß eine Stoffröhre entstand, 
in die man hineinschlüpfte. Die Frauen trugen oft über 
dem Chiton den — Peplos, ein auf den Schultern be- 
festigtes langes Gewand mit Überfall, das man sich so 
umlegte, daß eine Seite durch die Gürtung geschlossen 
werden mußte. Als Mantel diente der Pharos, den vor- 
nehmlich Fürsten trugen, und die > Chlaina, später das 
Himation (> Pallium). Ein Schultertuch, das —> Epi- 
blema, erscheint hauptsächlich auf den Denkmälern des 
7. und 6. Jh.v.Chr. als zusätzliches K.-Stück. In der 
hoch- und spätarcha. Zeit trugen die Frauen ein Schräg- 
mäntelchen (griech. Name wohl diploidion), das man 
unter der linken Achsel durchführte und an der rechten 
Schulter sowie am rechten Oberarm mit Knöpfen 
schloß, so daß es in strahlenförmigen Faltenbündeln auf 
den Körper herunterfiel. In spätarcha. Zeit verzichteten 
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die Frauen auf den Peplos und kleideten sich mit dem 
langen Chiton; die Männer bevorzugten jetzt den kur- 
zen Chiton. 

In der Zeit der Perserkriege kam der Peplos bei den 
Frauen wieder in Mode, der Chiton wurde zum Un- 
tergewand, um mit dem beginnenden 4. Jh. v. Chr. er- 
neut zum bevorzugten Gewand der Frauen zu werden. 
Ebenfalls im 5. Jh. v. Chr. kam der Ependytes — ein bis 
zu den Knien reichendes Gewand — auf, den Männer 
und Frauen im Alltag und bei festlichen Gelegenheiten 
gerne trugen; ein weiteres Gewand für festliche Anlässe 
war die Xystis (> Festtracht). Neben diesen Gewändern 
sind aus der Lit. (in der Kunst schwer faßbare) weitere 
Gewänder bekannt, wie die koischen (> coae vestes), 
amorginischen oder tarentinischen Gewänder, milesi- 
sche Mäntel u.a. Diese alle zeichnen sich durch die 
Feinheit ihrer Stoffe, durch ihre Farbigkeit und Trans- 
parenz aus und gelten als bes. Luxusgewänder. An Kopf- 
bedeckungen der Männer sind der breitkrempige —> Pe- 
tasos, ein Reisehut für Wanderer, und der kappenartige 
— Pilos der Handwerker, Hirten und einfachen Leute 
überl. Die Frauen bedeckten den Kopf mit dem Kopf- 
tuch, — Kredemnon, oder dem hochgezogenen Hi- 
mation; in spätklass.-frühhell. Zeit kam die Tholia, ein 
konischer Hut mit Krempe, in Mode. 

4. ROM 

In der Frühzeit trugen alle röm. Bürger und Bür- 
gerinnen sowie die in der formula togatorum eingetrage- 
nen röm. Bundesgenossen als Obergewand die wollene 
— Toga, die mittelital.-etr. Ursprungs war und dem 
griech. Himation entsprach. Spätestens seit auguste- 
ischer Zeit wurde für die verheiratete Frau die — Stola 
als standesgemäße K. eingeführt. Als Untergewand 
diente die > Tunica, die aus Vorder- und Rückenteil 
zusammengenäht und mit kurzen Ärmeln versehen war 
(vgl. — Cethegus). Frauen trugen außer Hause auch 
zwei Tunicae übereinander (> Dalmatica). Nur ver- 
einzelt werden Untergewänder erwähnt, so z.B. die 
Subucula (Varro ling. 5,131; 9,46) oder das Indusium 
(Plaut. Epid. 231, vgl. Varro, ling. 5,131); beide K.- 
Stücke wurden gerne von Frauen getragen (> Subli- 
gaculum); noch zu erwähnen ist das Campestre, ein 
Schurz, den u.a. röm. Jünglinge bei den Leibesübungen 
auf dem Marsfeld trugen, ferner der Cinctus, den man 
im Sommer anstelle der Tunica unter der Toga trug. An 
Mäinteln legte man über der Tunica die > Paenula und 
über der Toga die > Lacerna an. Weitere Mäntel waren 
für die Männer das — Pallium, bei den Frauen die Palla; 
daneben ist noch die Alicula (ein Schultermantel der 
Spätant.) anzuführen. 

Aus den Prov. des röm. Reiches übernahm man eini- 
ge K.-Stücke, so z.B. den Cucullus, einen Mantel mit 
Kapuze; den Birrus, einen der Lacerna entsprechenden 
Mantel, jedoch mit Kapuze; die Braccae, eine bis zu den 
Knien oder Knöcheln reichende Hose der Gallier und 
Daker, die vorwiegend als Militär-K. verwendet wurde 
und den Caracallus, einen wohl gallischen Mantel, dem 
der röm. Kaiser M. Aurelius Antoninus (211-217 
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n. Chr.) aufgrund der Vorliebe für diesen Mantel seinen 
Spitznamen — Caracalla verdankte. Weitere K.-Stücke 
des Militärs waren z.B. das > Paludamentum, der Of- 
fiziersmantel, und das > Sagum, der Soldatenmantel. 
Lassen sich diese K.-Stücke auf den Denkmälern der 
rönı. Zeit bestimmen, so ist bei anderen eine nähere 
Bestimmung schwierig (z.B. > Abolla) oder unmöglich 
(z.B. Trechedipnunı, Iuv. 3,67). 

— Anaxyrides; Badehose; Barbaron hyphasmata; Dienst- 
und Ehrentracht; Fasciae; Fimbriae; Kausia, Kekrypha- 
los; Kemos; Kosymbe; Laena; Manicae; Mantele; Ma- 
struca; Mitra; Nadel; Nimbus; Paragauda; Periskelis; 
Perizoma; Pilleus; Polos; Recta; Sabanum; Sakkos; 
Sandalen; Soccus; Strophium; Taenia; Tarantinon; Tia- 
ra; Trabea; Trauerkleidung; Tribon; Tunica; Windel; 
Zeira; KLEIDUNG 
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Kleinasien I. NAME II. GEOGRAPHIE 
III. GESCHICHTE IV. RELIGION 
V. SPRACHEN VI. ALPHABETSCHRIFTEN 


I. NAME 

Als Einheit wird die Halbinsel K. westl. vom > Tau- 
ros erstmals von Strabon (2,5,24; 12,1,3; vgl. Plin. nat. 
5,27f., Ptol. 5,2) Asia im engeren Sinn gen., im Gegen- 
satz zum Erdteil Asia. Asia minor begegnet in dieser Bed. 
erstmals bei Oros. 1,2,26 (Anf. 5. Jh.n. Chr.). 


II. GEOGRAPHIE 

Der westlichste Teil des asiat. Kontinents zw. 36° und 
42° nördl. Br, zw. 26° und 44° östl. L, zw. Ägäis und 
Euphrates (ca. 1200 km), zw. dem Schwarzen Meer und 
dem Mittelmeer (ca. 600 km); K. ist im eurasiat. Falten- 
gürtel Teil des mediterranen Gebirgsbogens, der in zwei 
nach Osten konvergierende Randschwellen (Nord- 
anatol. Randgebirge an der Schwarzmeerküste; Tauros- 
Gebirge an der Mittelmeerküste) gegliedert ist und mit 
diesen die inneranatol. Masse (Kırzehir-Massiv), auch 
anatol. Hochland (900/ 1000 m H) gen., einschließt. Das 
Nordanatol. Randgebirge (»Pontisches Gebirge«, Kö- 
roğlu Dağları, Isfendiyar Dağları, Karadeniz Dağları: 
Hypios und Olympos, Olgassys mit Karambis, Paryadres 
mit Teches) steigt von der Sakarya/Sangarios-Mün- 
dung, nordwärts ausschwingend, bis zur Mündung des 
Kızıl Irmak/Halys an und erreicht im Ilgaz Dagları/Ol- 
gassys eine H von 2565 m; es steigt weiter, südwärts 
ausschwingend, bis zur Çoruh/Lykos- (Akampsis- bzw. 
Harpasos-)Mündung sowie zur Rioni/Phasis-Mün- 
dung und erreicht im Kaçkar Dağı (Rize Dağları) eine H 
von 3937 m. Wenige Durchbruchtäler verbinden den 
schmalen Küstenbereich nördl. der Gebirgsschwelle mit 
dem Binnenland (Sakarya, Kızıl Irmak, Yeşil Irmak/ 
Iris). 

Das Tauros-Gebirge erhebt sich südlich der nach 
Westen abdachenden Südwestanatol. Masse (»Lydisch- 
Karische Masse«), über die zahlreiche in Richtung 
West-Ost streichende Flußtäler die Verbindung von 
Binnenland und Küstenebenen herstellen (Gediz 
Nehri/Hermos, Büyük Menderes/Maiandros), in 
nordöstl. Richtung mit dem Ak Dağ (Bey dağları) zu 
einer H von 3085m, zw. Karaman/Laranda und 
Silifke/Seleukeia senkt es sich in den Toros Dağları 
etwas, um bis zum Durchbruchtal des Çakit Çayı in 
mehreren Gebirgsketten in den Bolkar Dağları wieder 
aufzusteigen (Medetsiz 3585 m) und mit dem Kaldıdağ 
im Ala Dağları 3734m H zu erreichen. Auch hier 
führen wenige Durchbruchtäler von der nur im 
Osten (Kilikia Pedias) geweiteten Küstenebene ins 
Binnenland (Gülek Boğazı/Kilikiai Pylai, Seyhan 
Nehri/Saros). Landeinwärts ziehen nun die Ketten des 
Ost-Tauros in Richtung auf das iran. Bergland zu, wo 
die beiden Randgebirge dann zu einer reich geglieder- 
ten Gebirgslandschaft zusammenwachsen. Hier steigen 
die höchsten Gebirgszüge im SO bis zu 4168 m (Anti- 
tauros mit dem Cilo Dagları) und im NO bis zu 5165 m 
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(zentraler Ost-Tauros mit dem Büyük Agrı Dagı/Ara- 
rat) an. 

Die Tektonik der anatol. Halbinsel weist ein tiefes 
Verwerfungssystem auf: Der Druck, den die arab. 
Scholle von Süden auf die anatol. Scholle ausübt, ver- 
ursacht das westl. Ausscheren des anatol. Blocks entlang 
der nordanatol. Lateralverschiebungsachse - diese 
Paphlagonische Naht, eine sehr bewegte Erdbebenzo- 
ne, verläuft etwa entlang der Linie Erzincan/Aziris - 
Kelkit Cayı/Lykos — Gök Irmak/Amnias — Gere- 
de/Krateia — Bolu/Bithynion — Düzce/Dusai — Iz- 
mit/Nikomedeia. In Westanatolien verteilt sich dieser 
Druck südwestl. auf die Lydisch-Karische Masse, ein 
ebenfalls für seine Erdbebenanfälligkeit bekanntes Ge- 
biet. Zwei bis in die erdjüngsten Zeiten hinein aktive 
Vulkanachsen durchziehen Anatolien in SW/NO- 
Richtung: Die eine verläuft in Westanatolien vom Ka- 
raca Dağ zum Erciyas Dağı (Argaios, mit 3916 m der 
höchste Berg in K.; Strab. 12,2,7 berichtet von solfata- 
rischen Aktivitäten im Gebiet dieses Berges); die andere 
verläuft in Ostanatolien vom Nemrut Dagı am Van Gö- 
lü (3050 m; Thospitis limne) zu den beiden Ararat-Ber- 
gen. 

Umschlossen vom Regenschatten der luvseits über- 
aus fruchtbaren Randgebirge, ist das anatol. Hochland 
eine in der Hauptsache abflußlose Großlandschaft mit 
einzelnen Beckenseen in steppenartiger Umgebung wie 
Tuz Gölü (Tatta limne) und Van Gölü; das Gebirgsland 
im Osten der südwestanatol. Masse ist von Karstphä- 
nomenen gekennzeichnet, mit verschiedenen Seen wie 
dem Acı Göl (See von Anaua) und den Seen von Buldur 
(Askania Limne), Beyşehir (Karalis Limne) sowie Eğri- 
dir (Limnai: zusammen mit dem Hoyran Gölü?). Das 
Klima in den Küstenebenen bestimmen die Etesien mit 
feuchten Wintern und trockenen Sommer; nur an der 
Schwarzmeerküste regnet es auch in der heißen Jahres- 
zeit — je weiter östl., um so mehr. Im anatol. Hochland 
herrscht kontinentales Klima mit starken Tempera- 
turschwankungen, Frühsommerregen und dürren Som- 
mern. In den Gebirgsgegenden fällt der häufigere Nie- 
derschlag oft als Schnee. 


KARTEN: TAVO, Teil A und B. 


ZUR PHYS. GEOGR.: O. EroL, Die naturräumliche 
Gliederung der Türkei, 1986 * W.-D. HÜTTEROTAH, Türkei, 
1982 ° S. MırcHeLL, Anatolia, 2 Bde., 1993. 


ToPoNoMASTIK: D.J. Georcacas, The Names of the Asia 
Minor Peninsula, 1971 * J. TiscHLEr, Kleinasiat. 
Hydronomie, 1977 * P. WıTTEk, Von der byz. zur türk. 
Toponymie, in: Byzantion 10, 1935, 11-64 * L. ZGUSTA, 
Kleinasiat. ON, 1984. 


Hıstor. GEoGR.: Macie * W.M. Ramsay, Historical 
Geography of Asia Minor, 1890. E.O. 
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IH. GESCHICHTE 

A. NEOLITHIKUM BIS BRONZEZEIT 
B. HETHITERREICH C. HETHITISCHE 
NACHFOLGESTAATEN D. FRÜHE EISENZEIT 
E. PERSERZEIT UND ARCHAISCHES [ONIEN 
F. ZEIT ALEXANDERS D.GR. G. HELLENISTISCHE 
Zeır H. UNTER RÖMISCHER HERRSCHAFT 
J. SPÄTANTIKE UND BYZANTINISCHE 
ENTWICKLUNG 


A. NEOLITHIKUM BIS BRONZEZEIT 

1. NEOLITHIKUM 2. CHALKOLITHIKUM 
3. FRÜHE BRONZEZEIT 4. MITTLERE 
BRONZEZEIT 


1. NEOLITHIKUM (CA. 9000-6000 V. CHR.) 

Die frühesten Nachweise für die Seßhaftwerdung 
epipaläolithischer Wildbeutergruppen finden sich in der 
SO-anatol. Siedlung von Hallan Cemi Tepesi (E. 10. Jt. 
v.Chr., alle Zeitangaben nach kalibrierten Cı4-Daten). 
In der Folgezeit (ab ca. 8500 v.Chr.) entwickelten sich 
am Piedmont des Taurus Kulturgruppen des akerami- 
schen Neolithikums mit starken Beziehungen zum sy- 
ro-levantinischen Raum (Pre-Pottery Nebolithic B). 
Kennzeichnend sind große Siedlungen mit Monu- 
mentalgebäuden, frühem Kupfergebrauch und kollek- 
tiven Schädelbestattungen (Cayönü Tepesi, Göbekli 
Tepe, Nevalı Cori). Die Ökonomie dieser Siedlungen 
beruhte erstmals auf einer produzierenden Wirtschafts- 
weise mit Ackerbau und Viehzucht. Auch in der zen- 
tralanatol. Steppe erscheinen akeramische Groß-Sied- 
lungen (Asıklı Höyük). Ab ca. 7500 v. Chr. tritt die erste 
Keramik auf. Zu den bemerkenswertesten Siedlungen 
dieser Zeit gehört Catal Höyük mit Funden zahlreicher 
— Wandmalereien, Reliefs, Frauenstatuetten und bei- 
gabenreicher Hausbestattungen (s. u. IV. Religion). Für 
eine Bezeichnung dieses Ortes als Stadt fehlen aber die 
sozioökonomischen Grundlagen. Weitgespannte Aus- 
tauschsysteme existierten bereits seit dem Akeramikum; 
v.a. > Obsidiane sowohl aus den zentral- als auch den 
ostanatol. Vorkommen gelangten bis in den südl. Iran, 
die südl. Levante und nach Zypern. 

2. CHALKOLITHIKUM (CA. 6000-3200 V.CHR.) 

Während die neolith. Siedlungen offenbar die offene 
Steppenlandschaft Zentralanatoliens bevorzugten, wur- 
de ab ca. 6500 v. Chr. auch das bergige Seengebiet SW- 
Anatoliens (Kuruçay, Hacılar), Thrakien (Hoca Çeş- 
me), das Marmaragebiet (Fikirtepe-Kultur), das nördl. 
Bergland Zentralanatoliens (Orman Fidanlığı, Büyük 
Güllücek) und schließlich auch die Schwarzmeer- (İkiz- 
tepe) und die Ägäis-Küste (Kumtepe) von seßhaften 
Gruppen erschlossen. Diese Siedlungen sind deutlich 
kleiner als die gleichzeitigen Tell-Siedlungen der Kon- 
ya-Ebene (Catal Höyük-West, Can Hasan). Die Aus- 
breitung der produzierenden Wirtschaftsweise in diese 
neuen Gebiete beruhte verm. auf der Entwicklung 
neuartiger Subsistenztechniken. Bes. in den nw Regio- 
nen K. machen sich starke Gemeinsamkeiten mit der 
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balkan. Kulturentwicklung bemerkbar (Karanovo-Kul- 
tur, Vinca-Kultur). 

Die Kulturentwicklung in Kilikien und SO-Anato- 
lien steht im Gegensatz hierzu unter stark syro-meso- 
potam. Einfluß der Halaf- (Tilkitepe, Mersin), Obeid- 
(Degirmentepe, Mersin) und Uruk-Kulturen (Arslan- 
tepe, Hassek Höyük). Ab der späten Obeid-Phase (ab 
ca. 4500 v.Chr.) und bes. während der späten Urukzeit 
(ab ca. 3500 v.Chr.) nimmt die Siedlungsentwicklung 
dieses Gebietes deutlich urbane Züge an (Befestigun- 
gen, Tempel, Paläste, Hinweise auf administrative Tä- 
tigkeiten). Gleichzeitig erscheinen die ersten komplex 
gegossenen Metallartefakte aus Arsenbronze (Arslante- 
pe VI A). Aus dem nw Anatolien sind Funde vergleich- 
barer Zeitstellung bekannt (Ilıpınar). 

3. FRÜHE BRONZEZEIT 

In SO-Anatolien und Kilikien (Tarsos) setzen sich die 
im Spätchalkolithikum faßbaren Tendenzen zur Urba- 
nisierung in der Früh-Brz. (ca. 3200-2000 v. Chr.) fort. 
Die Region stand weiterhin unter stark syro-mesopo- 
tam. Einfluß. Neben Monumentalgebäuden (Norsun- 
tepe, Hassek Höyük) und Befestigungsanlagen (Lidar 
Höyük, Tepecik) lassen sich erstmals über reich ausge- 
stattete Gräber Eliten fassen (Arslantepe). In West- und 
Zentralanatolien wird ebenfalls eine zunehmende 
Komplexität der Ges. faßbar, wenn auch auf einem et- 
was niedrigeren Niveau. Befestigungsanlagen (Troia, 
Limantepe, Alişar), Monumentalarchitektur (Troia II) 
und reiche Grabfunde (Alaca Höyük, Horoztepe) treten 
etwas später auf als in SO-Anatolien. Für die frühe Früh- 
Brz. sind planmäßig angelegte dörfliche Siedlungen be- 
legt (Demircihöyük). Eine Reihe technischer Innova- 
tionen weist auf eine Intensivierung der Produktion hin 
(Einführung der Töpferscheibe, Metallguß in zwei- 
schaligen Formen). Exotische Materialien wie Zinn 
und — Lapis Lazuli belegen Fernhandelsverbindungen 
bis nach Zentralasien. Neben den Befestigungsanlagen 
weisen zahlreiche Funde von Metallwaffen (Lanzen- 
spitzen, Schwerter, Streitäxte) auf eine gesteigerte Bed. 
des kriegerischen Elementes hin. 

In Ostanatolien breitete sich die kaukas. Karaz-Kul- 
tur (auch bekannt als Kura-Araxes-, bzw. Khirbet Ke- 
rak-Kultur) aus, die sich um die Mitte des 3. Jt. v. Chr. 
bis nach Palästina erstreckte. 

4. MITTLERE BRONZEZEIT 

Die Mittlere Brz. (ca. 2000-1600 v. Chr.) ist auch als 
»Karum-Zeit« (Chronologie nach kārum kanel IV-I; aus 
den Schichten II-I stammen Texte, die in die Zeit von 
ca. 1900-1700 v.Chr. datieren) bekannt, nach dem Be- 
griff für die altassyr. Handelsniederlassungen (kärum) in 
Zentralanatolien, insbesondere repräsentiert durch das 
kärum kaneš (Kültepe), weitere Niederlassungen be- 
fanden sich u.a. in Boğazköy (kärum Hattu) und Alişar. 
Die zahlreichen in Kane? gefundenen Tontafeln sind der 
erste Nachweis von Schriftlichkeit auf anatol. Boden. 
Die Anwesenheit von Assyrern läßt sich nur anhand der 
Texte feststellen; ihre materiellen Hinterlassenschaften 
unterscheiden sich nicht von jenen der einheim. Ana- 
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tolier. Aus den Texten läßt sich ein System voneinander 
unabhängiger Kleinstaaten rekonstruieren, die von Für- 
sten regiert wurden. Die auf die Karum-Zeit folgende 
Periode (ca. 1700-1680 v.Chr.) ist arch. weitgehend 
unbekannt. Die Zuordnung der alt-heth. Periode (ab ca. 
1680 v.Chr.; > Hattusa II.) zur Mittleren- oder Spät- 
Brz. wird noch kontrovers diskutiert. 

In Westanatolien erreichen die alten frühbrz. Sied- 
lungen urbane Ausmaße (Troia VI, Beycesultan, Liman- 
tepe), doch fehlen auch weiterhin jegliche Nachweise 
für Schriftlichkeit. An der Ägäisküste etablierten sich 
zunächst minoische, in der Spät-Brz. dann myk. Nie- 
derlassungen (> Ägäische Koine). 

Sowohl im westl. als auch im zentralen Anatolien läßt 
sich eine Entwicklung des arch. Materials ohne Kultur- 
brüche vom E. der Früh-Brz. zur Mittel-Brz. und 
schließlich in die Spät-Brz. hinein erkennen. 
> Alişar; Hattusa I.; Malatya; Mesopotamien; Troia 


K. ALımov u.a., Prähistor. Zinnbergbau in Mittelasien; in 
Eurasia Antiqua 4, 1998, 137-199 * N. Brisca, K. BARTL, 
Die altassyr. Handelskolonien in Anatolien, in: K. BARTL, R. 
BERNBECK, M. Heinz (Hrsg.), Zwischen Euphrat und 
Indus, 1995, 134-147 ° J.G. Dercksen, The Old Assyrian 
Copper Trade in Anatolia, 1996 * S.HARMANKAYA, O. 
TanınDı, M. ÖZBASARAN, Türkiye Arkeolojik 
Yerlesmeleri, 2. Neolitik, 1997 * Dies., Türkiye Arkeolojik 
Yerleşmeleri, 3. Kalkolitik, 1998 * H.KLENGEL, Gesch. des 
Hethit. Reiches (HbdOr 1/34), 1999, 17-32 " 

M. KORFMANN, A. BAYKAL-SEBEHER, S. Kılıç, Anatolien in 
der Frühen und Mittleren Brz. (TAVO Beih. B 73), 1994 ° 
Dies., H. Künne, Kleinasien. Frühbrz., Ostteil. Westteil 
(TAVO B II 13), 1993 * B. Kurl, W. Röruıc, Kleinasien. 
Mittelbrz. (TAVO B II 14), 1991 * M.Özoo&an, The 
Beginning of Neolithic Economies in Southeastern Europe: 
An Anatolian Perspective, in: Journ. of European 
Archaeology 5/2, 1997, 133 * W.ORTHMANN, K.R. 
VEENHOFR, s. v. Kanes A. philolog., B. arch., RLA $, 

369-383 * J. Yakar, The Later Prehistory of Anatolia: The 
Late Chalcolithic and Early Bronze Age, 1985 * Ders., 
Prehistoric Anatolia. The Neolithic Transformation and the 
Early Chalcolithic, 1991. H.GE.u.U.-D.S. 


B. HETHITERREICH 
Siehe > Hattusa II. 


C. HETHITISCHE NACHFOLGESTAATEN 
1. HISTORISCHER ÜBERBLICK 2. KUNST 


1. HISTORISCHER ÜBERBLICK 

a) EINLEITUNG b) Das GROSSKÖNIGTUM 
KARKAMIS UND DIE DARAUS HERVORGEGANGENEN 
STAATEN c) Das GROSSKÖNIGTUM TARHUNTASSA 
UND DIE DARAUS HERVORGEGANGENEN STAATEN 
d) Die SITUATION IN WESTKLEINASIEN 


a) EINLEITUNG 

Das durch innerdynast. Machtkämpfe herbeigeführ- 
te, kurz nach 1200 v.Chr. eingetretene E. des hethit. 
Großreiches (> Hattusa I1.) bedeutete einen Zusam- 
menbruch der Staatlichkeit nur für den hethit. Kernstaat 


KLEINASIEN 519 


520 








innerhalb und unmittelbar anı Halysbogen (zum arch. 
Befund [1]), nicht jedoch für die ihn umgebenden, zu- 
gleich > luwisch-sprachigen Reichsteile. Wie die jüng- 
ste Forsch. gezeigt hat, ging vielmehr hier - in SO- 
Kleinasien und Nord-Syrien, ebenso im Süden und 
wahrscheinl. auch im Westen Kleinasiens, im Bereich 
der arzawischen Vasallenstaaten — die polit. Führung un- 
mittelbar auf die Sekundogenituren Karkamis (> Kar- 





Die Dynastielinien von Karkamis und Malida 


kemit) und > Tarhuntassa sowie auf den Vasallenstaat 
— Mirä über, die noch in der Endphase des hethit. 
Großreiches mehr oder weniger offiziell den Status von 
Großkönigtümern erlangt hatten. 

Diese luw. Großkönigtümer sowie die sich im 12./ 
11. Jh. v.Chr. hieraus verselbständigenden und z. T. bis 
ins 8./7. Jh. fortbestehenden luw. Einzelstaaten, deren 
immer noch sehr lückenhafte Gesch. durch eigene 





GK Großkönig Initesub König nur durch assyrische/urartäische Quellen bezeugt 
K König i Deszendenz nicht gesichert, aber wahrscheinlich 


LH Landesherr 





Karkamis 


1200 Kuzitesub (GK) 





i 
1100 Initesub (*GK) 


1 
Uratarhunza (CK) Astuwadammazza (LH) 


1000 x-pazidi (GK) Subi I. (*LH) 


I 
Subi li. (LH) 


į 
Sangara (ca. 870-848) 
j 





850 :? 
L] 
Astiruwa (K) 
800 Jariri (Prinzregent) 


Kamani (K, LH) 


Sastura (»Vorrangiger Diener«, 
750 Neffe/Schwiegersohn Kamanis) 


Pisiri (738-717, = »Sasturas Sohn« (?), LH) 


700 





: p 
Tudhalija (GK) CO Tochter Katuwa (LH) 
900: rnit :? 


: (?} (vermutliche) lückenhafte Dynastielinie 
s Titel nicht belegt, aber wahrscheinlich 





Malida 


PUGNUS-mili I. (*LH) 

Arnuwanti |. (LH) Runtija (LH, K) 
PUGNUS-mili Il. (* LH) 

Amlvan I. (LH) 

Allumari (*LH) 

Tara (LH) 

Wasu(?)-Runtija (*LH) 

Halpasului (*LH, K) 

Suwarimi (*LH) 


| 
Mariti (*LH, K) 





Lalli (um 844) 


Sahwi (um 782) 


Hilaruada Sati (?)-Runtija (LH) 
Sulumal (ca. 745-732) 

Gunzinanu 

Tarhunazi (-712) 

[Mutallu (K v. Kummaha, 712-708)] 


Mugallu (K von Malida und Tabal, 
ca. 675-651) 


[...]ussi (um 640) 
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inschr. Überl., ferner durch neuassyr. bzw. (seltener) 
urartäische und at. Quellen greifbar wird (für den We- 
sten Kleinasiens ergeben sich dagegen vorerst nur we- 
nige Anhaltspunkte), sind unter dem Begriff »hethit. 
Nachfolgestaaten« (in der Sekundärlit. auch »Spät-/ 
Neuhethit. Staaten« gen.) zusammengefaßt. »Nachfol- 
ge« meint dabei, daß diese Staaten sich histor.-polit., 
ges., kulturell und nicht zuletzt in der Genealogie der 
Großkönige direkt an das hethit. Großreich und seine 
Dyn. anschließen. Insofern galten sie (insbes. Karkamis) 
auch ihren syr. und mesopot. Nachbarn weiterhin als 
»(Land) Hatti« bzw. als »Hethiter«, doch haben sie selbst 
diese Benennungen nie für sich in Anspruch genom- 
men. 

Einen nicht zu unterschätzenden Traditionsbruch 
stellt die Aufgabe der > Keilschrift zugunsten der luw. 
— Hieroglyphenschrift dar, für die im täglichen Ge- 
brauch vergängliche bzw. auch anderweitig verwend- 
bare Schriftträger (Holztafeln, Bleistreifen) benutzt 
wurden, so daß die hieroglyphische Überl. - abgesehen 
von wenigen Briefen und Verwaltungsurkunden auf 
Bleistreifen aus Assur bzw. Kululu - fast ausschließlich 
auf (h. ca. 220, z. T. recht umfangreichen) Fels-, Stelen- 
und Orthostateninschr. beruht. 


b) Das GrOSSKÖNIGTUM KARKAMIS UND DIE 

DARAUS HERVORGEGANGENEN STAATEN 

a) KARKAMIS 

Der Übergang von der Sekundogenitur zum unab- 
hängigen Großkönigtum Karkamis (luw. Karkamissa-) 
erfolgte unter Kuzitesub (Urururenkel Suppiluliumas 1. 
und Vetter 3. Grades des letzten hethit. Großkönigs 
Suppiluliuma II.). Dieser ist einerseits durch noch groß- 
reichszeitliche Siegelabdrücke aus Lidar Höyük (bei 
Samsat) und Emar/Meskene als »König des Landes Kar- 
kamis« ausgewiesen, andererseits in drei Inschr. (GÜRÜN 
und KÖTÜKALE, İSPEKÇÜR; 12. Jh.) seiner Enkel Runtija 
und Arnuwanti I., »Landesherren« von Malida (nicht 
»Malizi«; VITELLUS/MA,-LI,-zi ist Ethnikon Malida/iz- 
za(/i)-!), als »Großkönig von Karkamis« und damit im- 
plizit als Oberherr benannt [2]. Der Hoheitsbereich des 
Großkönigtums war demnach in der 1. H. des 12. Jh. 
über das der Sekundogenitur unterstellte nordsyr. Ge- 
biet hinaus bis zum Tohma Su nördl. der Ebenen von 
Malatya und Elbistan, die im wesentlichen das Land 
Malida bildeten, ausgedehnt; zugleich ergibt sich, daß 
Kuzitesub am Anf. zweier Dyn.-Linien stand, die als 
Großkönige von Karkamis bzw. als Könige von Malida 
(mit dem bevorzugten Titel »Landesherr«) regierten. 

Während sich die Dyn.-Linie der Sekundogenitur 
Malida (unter Berücksichtigung ferner der Inschr. DAR- 
ENDE, IZGIN, MALATYA I, 4 und 3) über insgesamt zehn 
Generationen verfolgen läßt und insofern gewiß noch 
ins 10. Jh.v.Chr. hineinreichte, wird die Dyn.-Linie 
der Großkönige — abgesehen von Initesub, durch 
—> Tiglatpilesar I. von Assyrien um 1100 bezeugt — erst 
mit Einsetzen der inschr. Überl. in Karkamis selbst (Anf. 
10. Jh.) wieder greifbar. Dabei zeigt sich, daß gleichzei- 
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tig am Ort Karkamis eine weitere Dyn.-Linie von »Lan- 
desherren« (die sog. »Dyn. Suhis I.«) regierte, die ihrer- 
seits direkt oder indirekt auf Kuzitesub zurückgehen 
dürfte [3]. Sie übernahm nach innerdynast. Auseinan- 
dersetzungen unter Katuwa (E. 10. Jh.) die alleinige 
Macht in Karkamis, nicht jedoch den Großkönigstitel, 
wie denn auch die nachfolgenden Herrscher (derselben 
Dyn.-Linie?; s. zu diesen [4]) bis zur Eroberung von 
Karkamis durch die Assyrer (717) nur den Titel »König« 
und/oder »Landesherr« führten. 

Obgleich sich Karkamis (mit über 60 Inschr. vom 
Hauptort selbst, ferner KELEKLI, KÖRKÜN, TILSEVET, 
TÜNP, CEkKE; $. Überblick [s. 434-445]) auch noch im 
10.-8. Jh. als der bedeutendste luw. Staat Nordsyriens 
darstellt, der Anf. 8. Jh. diplomatische Beziehungen bis 
nach Äg., Urartu und NW-Kleinasien unterhielt ([6]; s. 
auch — Jariri), dürfte sich der ausgedehnte Hoheitsbe- 
reich des Großkönigtums wohl schon im 12./11. Jh. in 
mehrere unabhängige Einzelstaaten aufgelöst haben. 
Ihre Überl. setzt allerdings — abgesehen von Malida — 
zumeist erst im 10./9. Jh. ein. 

B) MALIDA 

Malida (assyr. Mefilid; mit gleichnamiger Haupt- 
stadt, h. Malatya/Arslantepe) scheint bereits z.Z. Allu- 
maris, der um 1100 von Tiglatpilesar I. als eigenständi- 
ger Herrscher neben Initesub von Karkamis genannt 
wird, nicht mehr der Oberhoheit von Karkamis unter- 
standen zu haben. Im 9. und 8. Jh., für die außer der 
Inschr. Sırzı (Verf. Sati(?)-Runtija) keine königlichen 
Inschr. mehr bezeugt sind, konnte es sich gegen den 
assyr. (Salmanassar IlI., 858-824) bzw. urartäischen (1. 
H. 8. Jh.) Expansionsdruck behaupten und auch nach 
vorübergehender Annexion (712-705) durch — Sar- 
gon Il., der die Stadt Malida 712-708 Mutallu von 
Kummaha (s.u.) unterstellt hatte, seine Unabhängigkeit 
wiedergewinnen. Ca. 675-651 war Malida unter Mu- 
gallu mit Tabal (s.u. c) vereint, erlag jedoch nach ca. 640 
dem Ansturm der > Kimmerioi (vgl. dazu [7]). 

y) KUMMAYA 

Der zw. Malatya-Gebirge und Euphrat gelegene 
Staat Kummaha (assyr. Kummuh, urartäisch Qumaha; 
mit gleichnamiger Hauptstadt, wohl = Samosata/ 
Samsat, heute im Atatürk-Stausee versunken), der im 
Namen und in seiner Ausdehnung der späteren 
— Kommagene entspricht, wird als »Land« schon von 
Tukulti-Ninurta I. (1233-1197) erwähnt. Anhand as- 
syr.-urartäischer Quellen und einheimischer Inschriften 
(v.a. BOYBEYPINARI, MALPINAR; E. 9./Anf. 8. Jh.) wird 
hier (allerdings erst ab 866) eine Dyn.-Linie greifbar, die 
=z. T. noch lückenhaft — bis zur assyr. Annexion (708) 
reicht und in der auffälligerweise vor allem Namen frü- 
herer hethit. Großkönige vertreten sind: *Hatusili (= 
assyr. Qatazili, ca. 866-857) —? Kundaspi (um 853) -... 
- Supiluliuma (= USpilulume, ca. 805-773) — Hatusili — 
? Kuštašpi(li) (ca. 755-732) -? *Mu(wa)talli (= Mutallu, 
ca. 712-708). 
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6) KURKUMA 

Westl. Nachbar von Kummaha (Grenze etwa entlang 
der Straße Pazarcık-Gölbası) war der Staat Kurkuma 
(assyr. Gurgum; mit gleichnamiger Hauptstadt, h. Ma- 
rag). Sein v.a. in der Maras-Ebene am oberen Pyramos 
liegendes Territorium war im Norden durch Gebirgs- 
züge von der Elbistan-Ebene getrennt; im Süden grenz- 
te es an Sam’al. Die eigene Überl. des 10.-8. Jh. (15 
Inschr. aus Maraş; ferner KÜRTÜL, KARABURGLU, Hacı 
BeBekLi) umfaßt neben königlichen Inschr. auch meh- 
rere Grabstelen. Aus den genealogischen Angaben der 
Inschr. Marag 8 (Anf. 10. Jh.), 4 (Mitte 9. Jh.) und ı (E. 
9. Jh.) läßt sich eine zw. ca. 1000 und 805 anzusetzende, 
9 Generationen umfassende Dyn.-Linie gewinnen, de- 
ren Angehörige ab Mitte des 9. Jh. z. T. auch in assyr. 
Quellen erscheinen: Astuwarammazza (sic!) — Muwa- 
talli I. — Larama I. — Muwa/izza (sic!) — Halparuntija I. — 
Muwatalli II. (= assyr. Mutallu, um 858) — Halparunti- 
ja H. (= Qalparunda, um 853) — Larama Il. (= Palalam) — 
Halparuntija III. (= Qalparunda, um 805). Aus dem 
8. Jh. gibt es hingegen bisher keine königlichen Inschr. 
und auch assyr. Quellen nennen nur Tarhulara und Mu- 
tallu als letzte Könige von Kurkuma, das 711 assyr. Prov. 
wurde und — ebenso wie die Hauptstadt — fortan 
Marg/hasi (fortgesetzt in arab. Mar‘a$) hieß [8]. 

£) SAM’AL 

Zwischen Kurkuma und dem Golf von Iskenderun 
konnte sich im Zuge der Ausbreitung der Aramäer in 
Nordsyrien (s.u.) ab ca. 920 v. Chr. unter aram. Führung 
der kleine Staat Samal etablieren. Seine inschr. Überl. 
in phöniz. und aram. Sprache (zusammengefaßt in [9]) 
aus der gleichnamigen Hauptstadt (h. Zincirli) ist mit 
den Königen Kulamuwa (Klmw als luw. PN so, nicht 
»Kilamuwa« zu lesen [10. 236%]; ca. 840/835-815/10), 
Panamuwa I. (luw. PN; bis ca. 745) und Barräkib 
(733/2-ca. 720) verbunden. Zum sam’al. Gebiet gehört 
ferner die Stele von Ördekburnu (wohl 9. Jh.), die ne- 
ben Resten luw. Hieroglyphenzeichen eine sprachlich 
noch nicht sicher identifizierte Inschr. in phöniz.-aram. 
Alphabetschrift enthält (s. zuletzt [9. 6]). Während der 
Name Samal erst in den jüngeren (standard-aram.) 
Inschr. Barräkibs üblich ist, verwendet die phöniz. 
Inschr. Kulamuwas, ebenso die Inschr. Panamuwas I. 
sowie die älteste Inschr. Barräkibs (beide in einem früh- 
aram. Lokaldialekt verfaßt) noch den älteren, wohl ein- 
heimischen Namen dj, der vielleicht auf einer luw. 
Ethnikonbildung PI.N. A.n. *Jadija (zum Landesnamen 
* Jäda-), »das Jädäische (Land)« beruht (vgl. dazu [11. 458 
mit Anm. 121]). 

Im 9. und 8. Jh. war die Selbständigkeit von Samal 
mehrfach durch die benachbarten luw. Staaten, insbes. 
Adana (s. dazu unten c) und wohl auch Kurkuma, be- 
droht, so daß es sich seit Kulamuwa unter den Schutz 
Assyriens stellte und fortan eine konsequent proassyr. 
Haltung einnahm. Nach innerdynast. Auseinanderset- 
zungen ab ca. 743 unter Panamuwa Il. und Barräkib 
ganz von Assyrien abhängig, wurde Sam’al z.Z. Salma- 
nassars V. (726-722) assyr. Prov. 


&) PAT(T)INA 

In der Ebene von “Amüg/Antiocheia, auf dem Ge- 
biet des früheren hethit. Vasallenstaates Alalha (> Ala- 
lab), der ebenso wie das im Süden benachbarte > Ugarit 
kurz nach 1200 unter dem Ansturm der Seevölker zu- 
sammengebrochen war (> Seevölkerwanderung), lag 
das Zentrum des luw. Staates Pat(t)ina (so bzw. — nach 
aram. ‘mq — Ungi die assyr. Benennung; luw. Name 
nicht bezeugt), der sich von ‘Azaz bis zur Mittelmeer- 
küste im Bereich des unteren Orontes erstreckte. Zw. 
ca. 870 und 738 ist er v.a. durch assyr. Quellen greifbar, 
während die eigene, sehr schlecht erhaltene Überl. des 
9./8. Jh. — 3 frg. Inschr. aus der Hauptstadt (h. Tall Tai- 
nat; assyr. Kinali/ua, Kunalua), ferner ‘Azaz, ‘AIN 
Dara, KIRÇOĞLU, Gisr aL-HÄpip, TULAIL - wenig er- 
giebig ist. 5 

Zur Zeit Assurnasirpals II. und Salmanassars III. sind 
als Könige *Labarna 1. (= assyr. Lubarna/Liburna, um 
870), *Suppiluliuma (= Sapalulme, bis 858), Halpa- 
runtija (= Qalparunda, ca. 857-853, s. TALL TAINAT 1) 
und *Labarna II. (= Lubarni) bezeugt, gefolgt um 830 
von Surri (Usurpator) und Sasi (durch die Assyrer ein- 
gesetzt). Aus dem 8. Jh. ist nur Tutammu bekannt, der 
als letzter König 738 wegen Vertragsbruchs von Tiglat- 
pilesar III. abgesetzt wurde. Das in eine assyr. Prov. um- 
gewandelte Land Pat(t)ina/Unqi hieß seitdem Kullani — 
eine weitere Variante des assyr. Namens der Hauptstadt 
(im AT Kalne/o). 

n) MASUWARA, HALPA UND IMAT 

Anders als in SO-Kleinasien stellten in Nordsyrien 
luw. Sprachträger nur eine kleine, v.a. die polit. Füh- 
rungsschicht bildende Minderheit dar; ein Umstand, der 
wohl entscheidend dazu beigetragen hat, daß hier bis auf 

Pat(t)ina und den Kernstaat Karkamis selbst die luw. 
Staaten relativ früh an die seit dem 13./12. Jh. beidseitig 
des Euphrats nach Norden vordringenden > Aramäer 
(zu deren Staatenbildung vgl. [12]) verlorengingen. So 
war der an die Sekundogenitur Karkamis angrenzende 
hethit. Vasallenstaat Astata schon bald nach 1180 in 
aram. Hand gefallen [13. 651]. 

Auf dem im 14./13.Jh. zu Karkamis gehörenden 
osteuphratischen Territorium konnte sich bis E. des 
10. Jh. der luw. Staat Masuwara (< *Masuwada = akkad. 
Masuwadi, 2.Jt., s. fro. 178°); mit gleichnamiger 
Hauptstadt, assyr. Til Barsib bzw. Mansuate [14. 68-76], 
h. Tall Ahmar) halten, dessen eigene Überl. (9 Inschr.) 
eine vier Generationen umfassende Dyn.-Linie (ca. 
970-900) greifen läßt. Sie verlor in der 2. H. des 10. Jh. 
ihre Macht vorübergehend an eine andere (wohl ver- 
wandte) Dyn.-Linie [15]; an die Stelle von Masuwara 
trat der Aramäerstaat Bit-Adini (bezeugt ab 899), der 
allerdings schon 856 assyr. Prov. wurde. 

Der Stadtstaat Halpa (> Aleppo), im 14.-13. Jh. Sitz 
einer hethit. Sekundogenitur und noch im 1. Jt. bedeu- 
tendes Kultzentrum des > Wettergottes, ging Anf. des 
9. Jh. im aram. Staat Bit-Agüsi auf, der seit der Zeit 
Adadniraris III. (810-773) nach seiner Hauptstadt (h. 
Tall Rifa‘at) Arpad hieß. Über das luw. Halpa zw. 1200 
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und 900 ist fast nichts bekannt; seine inschr. Überl. be- 
schränkt sich auf eine Wettergottstele und zwei Stein- 
schalen (um 900), die unter unklaren Umständen nach 
Babylon verschleppt wurden. 

Am längsten behaupten konnte sich Imat (mit gleich- 
namiger Hauptstadt; hebr., aram. Hamat; assyr. Amat/ 
Ham({m)at; h. Hamä; zu luw. /i/ vgl. [16. 15-16]), das 
südl. von Pat(t)ina und Halpa das Territorium der frü- 
heren hethit. Vasallenstaaten Nuhassa/Nuhasse (aram. 
Lu‘us, assyr. Luhuti) und Amurra (> Amurru [2]) um- 
faßte. Im AT (2 Sam 8,9-10; 1 Chr 18,9-10) erscheint es 
2.2. Davids unter seinem König »To“i« (PN wohl hurrit. 
Herkunft; vgl. den PN Ta-alı-e aus Emar [17. 47]) als 
Verbündeter Israels (~> Juda und Israel) gegen den aram. 
Staat Zobah > Damaskos (ca. 980). Die eigene Überl. 
aus der 2. H. des 9. Jh. ist v.a. (12 Inschr. aus Ham; 
ferner QaL‘at aL-Mupig, Rastan) mit den letzten 
beiden Königen Urhilina (PN hurrit. Herkunft; = assyr. 
Irhuleni, ca. 853-845) und Uratami (bis ca. 820) sowie 
deren umfangreicher Bautätigkeit verbunden. Den be- 
reits kurz danach erfolgten Übergang der Herrschaft an 
eine aram. Dyn. markiert die aram Inschr. Zakkurs, des 
»Königs von Hamat und Luʻuš«, aus Afıs. 


c) Das GrOSSKÖNIGTUM TARHUNTASSA UND 

DIE DARAUS HERVORGEGANGENEN STAATEN 

a) TARHUNTASSA IM 12. JH. 

Die zw. Kestros und Lamos gelegene, nach Norden 
hin das Gebiet der großen pisidischen Seen und die südl. 
Konya-Ebene miteinschließende Sekundogenitur Tar- 
buntassa, deren gleichnamige Hauptstadt im Bereich des 
oberen Kalykadnos zu suchen ist, war nach der Abset- 
zung des hethit. Großkönigs Mursili III.-Urbhitesub (ca. 
1272-1265) als Abfindung für dessen von der legitimen 
Nachfolge verdrängten Bruder Kurunta eingerichtet 
worden. Ihr Fortbestehen als nachgroßreichszeitliches 
Großkönigtum dokumentieren die h. sicher ins frühe 
12. Jh. zu datierenden (insgesamt 7) Felsinschr. auf dem 
Kızıldag und Karadag, deren Verf. Hartapu sich durch 
die Beibehaltung der hethit. Großkönigskartusche mit 
geflügelter Sonnenscheibe (> Flügelsonne) offensicht- 
lich in die Nachfolge der Dyn. von Hattusa stellt und 
aufgrund der Nennung eines Großkönigs Mursili in der 
Filiationsangabe wohl tatsächlich als Sohn des gestürzten 
Mursili H1.-Urhitesub (gest. nach 1245) anzusehen ist (s. 
[18; 19. 63-65, 103-107] und > Hattusa II., Übersicht 
der hethit. Könige). 

Nach dem FO der ebenfalls von Hartapu stammen- 
den Inschr. BuRUNKAYA dehnte sich das Territorium 
nunmehr bis an den Halysbogen aus; doch dürfte sich 
der Hoheitsbereich des Großkönigtums noch wesent- 
lich weiter nach Osten (mit Einschluß Ostkilikiens?) bis 
an den Hoheitsbereich des Großkönigtums Karkamis 
erstreckt haben, wie der FO der Steleninschr. KARA- 
HÖYÜK-ELBISTAN (1. H. des 12. Jh.) zeigt. Diese Inschr., 
die u.a. von einem Großkönig berichtet, der in die El- 
bistan-Ebene kam (sein Name kann schriftbedingt hur- 
rit. Ir--Tesub bzw. luw. Jarra-Tarhunza gelesen werden), 


steht in keiner Beziehung zu den benachbarten Inschr. 
von Malida aus dem ı2./11.Jh. (GÜRÜN, ISPEKCÜR, 
DARENDE, KÖTÜKALE, Izcın); dafür ist sie paläogra- 
phisch eng mit dem KIZILDAĞ-KARADAĞ-BURUN- 
KAYA-Komplex verbunden, so daß der genannte Groß- 
könig sicherlich zu Recht in die Nachfolge Hartapus 
gestellt worden ist [20]. 

Wie lange das Großkönigtum in dieser Ausdehnung 
eine polit. Einheit bildete, bleibt vorerst unklar, zumal 
bis Mitte des 8. Jh. keine weitere inschr. Überl. aus die- 
sem Raum vorliegt. Als die Assyrer z.Z. Salmanassars II. 
(858-824) erstmals bis in das Gebiet zw. Tauros und 
Halys vorstießen, unterschieden sie jedenfalls hier be- 
reits drei Staaten: 1. Tabal (luw. Name unbekannt); 2. 
Qawe/Qu{w)e (< luw. Kau-*/ Kaya-*, bezeugt im Eth- 
nikon Kaua/izza(/i)-, »kawische [10. 340°°*]) = luw. 
Adana bzw. — in der Inschr. KARATEPE (s.u.) — Ethnikon 
PI.N.A.n. Adanayiia »das Adanawische (Land)« und 3. 
Hilvi/ukku = luw. wohl Hilika (Name schon hethit. 
bezeugt, s. [21. 432-433]; > Kilikes, Kilikia). 

B) TABAL 

Der bedeutendste Staat war Tabal, das — im 9. Jh. 
Tuwana (s.u.) wohl noch mit einschließend - sich vom 
Tatta-See/Tuz Gölü bis Malida erstreckte und im Nor- 
den und Süden durch den Halys bzw. die Tauroskette 
begrenzt wurde. Salmanassar II. traf hier 837 auf den 
König Tuatti sowie auf weitere 24 Könige, die sicherlich 
als dessen Unterkönige anzusehen sind. Ein entspre- 
chendes Bild der Aufgliederung in Unterherrschaften 
vermittelt denn auch die um 750 einsetzende inschr. 
Überl. Tabals (insgesamt 44 Inschr., bis ca. 700 v. Chr.). 

So benennen mehrere Vasallen Tuwati (KULULU 1, 
CirtLik) bzw. dessen Sohn Wasusarma (SULTANHAN, 
Kayseri, Suvasa) als ihren Oberherrn, der wohl in 
Tunna (h. Kululu) residierte und etwa das Gebiet der 
heutigen türk. Prov. Kayseri und Nevsehir (= Tabal im 
engeren Sinne, von den Assyrern seit Sargon Il. Bit- 
Buruta$ gen.) kontrollierte. Wasusarma selbst (= assyr. 
Wassurme, ca. 738—730) weist sich und seinen Vater in 
der stark archaisierenden Inschr. Torapa (30 km nö von 
BURUNKAYA) — unter Verwendung der Großkönigs- 
kartusche wie einst Hartapu — als Großkönig aus. Dies 
spricht ebenso für eine ungebrochene Kontinuität der 
Dyn. von Tarhuntassa wie das (zweifellos ins 8. Jh. ge- 
hörende) Bild des thronenden Hartapı vom Kızıldag, 
das wahrscheinlich von Wasusarma nach einem siegrei- 
chen Feldzug in die Konya-Ebene als Reverenz an den 
Urahn den ca. 450 J. älteren Inschr. hinzugefügt wurde 

[18. 271-272]. 

Indes war Wasusarma auch der letzte Großkönig von 
Tabal. Nach seiner Absetzung durch Tiglatpilesar III., 
der an seiner Stelle den »Sohn eines Niemand« installier- 
te, geriet Tabal/Bit-Buruta$ ganz unter assyr. Einfluß 
und war 713-705 assyr. Prov., danach wohl wieder un- 
abhängig, schließlich ca. 675-655 mit Malida vereint 
(s.o. b. B): Malida). 
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y) TUWANA 

Einen aus Tabal hervorgegangenen eigenständigen 
Staat bildete schon z.Z. Wasusarmas Tuwana (mit 
gleichnamiger Hauptstadt; h. Kemerhisar bei Bor), das 
in seiner Ausdehnung zw. Ereğli und dem Nordausgang 
der Kilikischen Tore etwa der späteren Tyanitis (h. Prov. 
Nigde) entsprach. Sein König Warballawa (= assyr. Ur- 
balla von Tuhana, ca. 743/738-710/709), in TOPADA als 
Verbündeter Wasusarmas erwähnt, war selbst Oberherr 
von Vasallen, wie z.B. die Inschr. BOLKARMADEN zeigt. 
Ein Brief des assyr. Statthalters von Que an Sargon H. 
von 710/709 nennt allein ihn namentlich von »all den 
Königen von Tabal« (im weiteren Sinne), die durch eine 
unerwartet proassyr. Politik Mitäs von Muski (> Midas 
von Phrygien) unter Druck geraten waren [22. Nr. 1]. 

Überraschenderweise werden die > Phryger (zu ih- 
ren Kontakten mit Tuwana s. [23; 24. 625-626]) in den 
Inschr. nicht erwähnt, doch erscheint das Juw. Ethnikon 
Muskazza- bereits Anf. des 8. Jh. als Sprachbezeichnung 
»Phrygisch« (neben Musazza-, wohl »Lydisch«) in Kar- 
kamis [6. 383 f.], das im übrigen unter Pisiri (738-717) 
mit Mitä gegen Assyrien verbündet war. Andererseits 
bezeugt die 1986 gefundene hieroglyphenluw.-phöniz. 
Bilingue von İvriz (vgl. vorläufig [25]), die ebenso wie 
die Inschr. İvriz (Felsrelief) und Bor (Stele) von War- 
ballawa selbst stammt, erstmals phöniz. Sprache in rein 
luw. Umgebung nördl. des Tauros. 

8) ADANA 

Der seit der 2. H. des 9. Jh. (Salmanassar H.; Kula- 
muwa-Inschr., s.o. b. €): Sanral) greifbare Staat Adana 
(phöniz. ’dn, aber gewöhnlich mit dem Ethnikon 
Dnnjm [Danunijjim], »Danunäer«, < luw. Ethnikon Ada- 
nayann(i)- umschrieben) umfaßte im wesentlichen die 
kilikische Ebene (Kilikia Pedias), die vor 1200 den südl. 
Teil des hethit. Landes — Kizzuwatna bildete; die 
gleichnamige Hauptstadt (unter dem modernen Ort 
Adana liegend) ist namentlich seit dem 15. Jh. bekannt 
(hethit. Adanija- < luw. Ethnikon Adani-*). Die bisher 
einzige Inschr. Adanas stellt die hieroglyphenluw.-phö- 
niz. Bilingue KARATEPE (Anf. 7. Jh.; [26; 27]) dar, deren 
Verf. Azatiwadä (auch — mit Rhotazismus — Azatiwarä 
bzw. unkontrahiert Azatiwad/raja [10. 148]; phöniz. 
’ztwd) überzeugend mit Sanduarri, dem 676 von Asar- 
haddon hingerichteten König von Kundu und Sissu 
(wohl im NO der kilikischen Ebene zu lokalisieren) 
identifiziert worden ist [28. 153-157]. 

Azatiwadä war Unterkönig des Awariku (phöniz. 
’wrk), der — 738-732 von Tiglatpilesar III. als König 
Urikki von Que (Adana) bezeugt - noch 710/709 lebte 
und ein (durch Mitä von Muski vereiteltes) Bündnis mit 
Urartu anstrebte, obwohl Adana zu dieser Zeit bereits 
einem assyr. Statthalter unterstand [22. Nr. ı]. Nach 
dem Tode Awarikus und gewiß auch erst nach dem 
Tode Sargons II. (705), als Adana wieder unabhängig 
war, übernahm Azatiwadä für die Dyn. seines Ober- 
herrn, das »Haus des Muksa« (phöniz. Mp$), die Regent- 
schaft, richtete das Land wieder auf und erbaute u.a. am 
Pyramos zur Sicherung der kilikischen Ebene die be- 


festigte Stadt Azatiwadä/Azatiwadaja (h. > Karatepe), 
worauf die sich duplizierenden bilinguen Inschr. vom 
unteren und oberen Stadttor Bezug nehmen (Der luw. 
und der phöniz. Text stellen — ungeachtet ihrer fast 
wörtl. Übereinstimmung — voneinander unabhängige, 
idiomatisch eigenständige Versionen dar!). 

Der von Azatiwadä benannte Dyn.-Gründer Muksa/ 
Mps hat mit der im hethit. Madduwatta-Text (E. 
15. Jh.!) gen. Person Muksu nichts zu tun. Hingegen ist 
seine Identifizierung mit der Gestalt des > Mopsos, die 
nach der griech. Trad. im ı2. Jh. in Pamphylien und 
Kilikien (mithin ein größeres südkleinasiat. Gebiet im 
Bereich des Großkönigtums Tarhuntassa) regierte und 
die gewiß einen anatol. Herrscher widerspiegelt, kaum 
zu bezweifeln [29; 30]. So erscheinen ein Großkönig 
Muksa von Tarhuntassa (nach Hartapu und Ir- 
Tesub/Jarra-Tarhunza) sowie etwa eine von ihm einge- 
richtete Sekundogenitur Adana (vergleichbar der Se- 
kundogenitur Malida im 12. Jh.) h. immerhin möglich. 

€) HILIKA 

Hilika, bezeugt seit Salmanassar III., der 858 Pihirisi 
von Hiluku (Ethnikon Hilukaja) als Teilnehmer an einer 
von Sam’al geführten antiassyr. Koalition benennt, war 
Nachbar von Tabal (im weiteren Sinne) sowie von Ada- 
na. Es lag zweifellos im Gebiet des Tauros-Gebirges und 
der Bolkar Dağları, doch ist sein Territorium, insbes. 
nach Westen und NW hin, nicht genau zu begrenzen 
und insofern mit der späteren Kilikia Tracheia vielleicht 
nur teilweise gleichzusetzen. Eine eigene inschr. Überl. 
gibt es bisher nicht. 

Im Unterschied zu Tabal und Adana befand sich Hi- 
lika zumeist außerhalb der Reichweite assyr. Feldzüge, 
auch ist es entgegen der Behauptung Sargons II., der es 
713 mit Tabal/Bit-BurutaS zu einer Prov. vereinigt ha- 
ben will, wahrscheinlich immer unabhängig geblieben. 
Zur Zeit Assurbanipals (668—631) lehnte es sich unter 
seinem König Sandasarme angesichts der Bedrohung 
durch die Kimmmerier (> Kimmerioi) wohl freiwillig 
an Assyrien an. Als einziger luw. Staat überlebte Hilika 
schließlich den Zusammenbruch des assyr. Reiches und 
bildete den Kern des ab dem frühen 6. Jh. greifbaren, 
wesentlich größeren Staates Kilikien (> Kilikes, Kilikia; 
zur Fortsetzung des Namens Hilika als griech. Kilikia s. 
[21]), dessen Könige griech. Syennesis hießen (z.B. Hdt. 
1,74; 5,118; 7,98); der von den Griechen als PN miß- 
verstandene Titel beruht auf hieroglyphenluw. suyan- 
nassa(/i)- »zum Hund gehörig«, dessen Grundwort 
suuann(i)- schon im 8. Jh. als Titel/Hofamt in Karkamis 
bezeugt ist [31. 120°*]. 

Dieses Königreich dürfte nunmehr auch das Terri- 
torium von Adana/Que umfaßt haben, das unter Asar- 
haddon und Assurbanipal wieder assyr. Prov. gewesen 
war, zumal die Zugehörigkeit von Hume ~ so der ba- 
bylon. Name für Adana/Que - zum neubabylon. Reich 
— Nebukadnezars eher fraglich ist. Damit war zugleich 
die Voraussetzung für die Ausdehnung des Namens Ki- 
likia auf die Pediäs gegeben. Der westl. Teil Kilikiens, 
Kilikia Tracheia, bewahrte seinen luw. Charakter bis in 
die röm. Kaiserzeit [32]. 
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d) Dıe SITUATION IN WESTKLEINASIEN 

In Westkleinasien, d.h. im Bereich der Landschaften 
Troas, Mysien, Lydien und Karien, gibt es bisher keine 
direkte Bezeugung hethit. Nachfolgestaaten, was frei- 
lich auch vor dem Hintergrund zu sehen ist, daß das 2. 
und frühe ı. Jt. hier größtenteils arch. noch sehr wenig 
erforscht sind (vgl. [33. 77-78). Im 13. Jh. v. Chr. wur- 
de das Gebiet von den arzawischen (> Arzawa) Vasal- 
lenstaaten > Wilusa, > Söha, > Mirä und Haballa ein- 
genonimen (zu deren Lokalisierung s. [11. 448-455])- 
Sie bildeten - ähnlich den der Sekundogenitur Karka- 
mis unterstellten nordsyr. Vasallenstaaten — einen Ver- 
band polit. eng miteinander kooperierender Staaten in- 
nerhalb des hethit. Großreiches, wobei Mirä (Kernland 
des vormals souveränen Arzawa mit der Hauptstadt 
Abasa/— Ephesos) die führende Stellung einnahm und 
schließlich gegen 1200 sogar den Status eines Großkö- 
nigtums erlangte [34]. 

Beim Zusammenbruch des hethit. Großreiches stand 
somit in Westkleinasien ebenfalls ein Großkönigtum 
bereit, um die Nachfolge anzutreten. Auch wenn über 
das weitere Schicksal dieses Großkönigtums vorerst 
nichts bekannt ist, so hat doch das 1995 in > Troia ge- 
fundene, hieroglyphenluw. beschriftete Bronzesiegel 
eines Schreibers (d.h. eines Vertreters staatlicher Ad- 
ministration), das in die 2. H. des 12. Jh. datiert ist und 
somit eindeutig in die Zeit nach dem E. des hethit. 
Großreiches gehört.[35], deutlich werden lassen, daß 
auch im Bereich der arzawischen Staaten mit einer staat- 
lichen Kontinuität gerechnet werden muß; zugleich 
wird man h. nicht mehr ausschließen dürfen, daß die 
Griechen bei ihrer Besiedlung des aiol. und ion. Kü- 
stengebietes im 11./10. Jh. auf eine polit. und ges. wirk- 
same luw. Umgebung trafen. 

Für das Fortbestehen luw. Staatlichkeit - sei esnur in 
Form kleinerer Königtümer — sogar bis ins 8. Jh. spricht 
das Bild von Staat und Ges. der Troer, das > Homeros 
in der »Ilias« zeichnet. Es trägt hinsichtlich einzelner In- 
stitutionen sowie der durch sie bedingten Konflikte — 
z.B. staatstragende Rolle der königlichen Sippe des 
Priamos, Tróðn agore, »Versammlung der Troer«; 
demogerön, »Landesherr« (!) (Hom. Il. 3,149; 11,372); 
gerúsios hörkos, »Eid der Herren« (!) (Hom. Il. 22,119); 
Aufbau und zeremonieller Fluch des Troer-Achaier- 
Vertrags (Hom. Il. 3,94; 3,276-301) — spezifisch anatol. 
Züge (s. dazu [11. 459-466]). Da Homer von den Ver- 
hältnissen des 2. Jt., die zu seiner Zeit obsolet sind, nur 
sehr vage Vorstellungen hat, dürfte das von ihm ge- 
zeichnete Bild kaum auf alter Überl., sondern eher auf 
unmittelbarer Anschauung beruhen. Dies bedeutet not- 
wendig, daß Homer, dessen Lebens- und Wirkungs- 
kreis in der Grenzregion der einstigen Staaten Sëha und 
Mirä lag, noch in direktem Kontakt zu einer luw. Um- 
gebung stand. 
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2. KUNST 

Definition und geographischer Raum: Eine klare 
Abgrenzung der Kunst (nach 1200 v.Chr.) der luw. 
Kleinstaaten SO—Anatoliens von den semit. (bes. aram.) 
durchsetzten Gebieten südl. des Taurus und Nord-Sy- 
riens ist kaum möglich: so bezeichnet die arch. Forsch. 
seit AKURGAL die Gattung der Großplastik als »späthe- 
thit.«, Werke der Kleinkunst dagegen traditionell als 
»nordsyrisch«. Vereinzelt wird der Terminus »spät- 
hethit.« auch zur Stilbeschreibung von Plastik (7. Jh. 
v.Chr.) in Zentral- und Westanatolien verwendet 
(AKURGAIL). 

Architektur: Charakteristische Bauform für Paläste 
und Tempel ist das > Bit Hiläni, die wohl aus dem 
Wohnhaus abgeleitetete Staffelung zweier Breiträume; 
davon besitzt der vordere einen monumentalen Eingang 
mit Mittelsäule, die Tür zum hinteren Raum ist asym- 
metrisch versetzt. Derartige Bit Hiläni-Bauten grup- 
pierten sich locker um monumentale Platzanlagen als 
polit. und rel. Kern späthethit. Siedlungen (Tall Halaf, 
Zincirli). 

Großplastik: Dominierende Kunstgattung ist die Re- 
liefplastik in Form von > Orthostatenreliefs als Wand- 
schmuck in Tempeln und Palästen, von Toren und 
»Prozessionswegen«. Hinzu kommen Stelen und Fels- 
reliefs, seltener sind monumentale Freiplastiken. In der 
Bildthematik (Tierprozessionen, Götter- und Herr- 
scherbilder) und im Stil lassen sich zum einen starke 
regionale Unterschiede, zum anderen lokale hethit. und 
aram. (AKURGAL) sowie externe Einflüsse aufzeigen, 
unter denen die der assyr. Kunst herausragen (8. Jh. 
v.Chr.). Bedeutendstes Zentrum ist > Karkemis (nach 
ORTHMANN mit 5 Stilstufen), ferner Zincirli, >» Kara- 
tepe, Malatya, Maraş, Tall Halaf. Das Verbreitungsge- 
biet umfaßt SO-Anatolien und Nord-Syrien. 

Kleinkunst und Kunsthandwerk: Neben figürlich 
dekorierten Steinsiegeln (sog. »Layer-Player-Group«) 
sind Elfenbeinarbeiten (Teilgruppe der sog. »Nimrud- 
Ivories«) sowie Br.-Ständer und -Kessel mit Treibarbeit 
in Relief bzw. mit freiplastisch gearbeiteten und am 
Gefäßrand angenieteten Stierkopf- und Menschen- 
kopfattaschen (sog. »Assurattaschen«) herausragend. Die 
kunstgesch. Abgrenzung gegenüber motivisch ver- 
wandten Arbeiten aus Phönizien, Assyrien oder Urartu 
ist weniger durch die FO (vorwiegend in Assyrien, Grie- 
chenland, Etrurien) als aufgrund stilistischer Analysen 
gegeben. 

Keramik: Entsprechend dem multikulturellen Cha- 
rakter des Gebietes ist auch die Keramikproduktion 
vielfältig und umfaßt mehrere Gruppen regionaler Mal- 
stile: u.a. im Gebiet südl. des Halys und in Tabal die sog. 
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»Alisar-IV-Ware« mit Verbindung zu Phrygien, die sog. 
»Cilician Painted Ware« in Kilikien und die sog. »Al- 
Mina Ware« in Nord-Syrien, jeweils mit sich über- 
schneidenden Verbreitungsgebieten. 

Bedeutung und Wirkung: Während die Großplastik 
primär lokale Bed. besaß und nur begrenzt nach außen 
wirkte (bes. -> Phrygien), waren die bis nach Griechen- 
land und Etrurien verhandelten Werke der Kleinkunst 
und des Kunsthandwerks prägend für die dortige Kunst- 
entwicklung im späten 8. und 7. Jh.v. Chr. (sog. »ori- 
entalisierende Phase« der archa. Epoche). Bes. intensiv 
war die Wirkung auf die ostgriech.-ion. und die lyd. 
Kunst, wobei hierfür weniger die Kenntnis und Kopie 
importierter Bildwerke verantwortlich gewesen sein 
dürften als vielmehr die spezifische Struktur der west- 
anatolischen Siedlungen (Ephesos, Milet) mit ihren je- 
weils hohen Anteilen an luw. Bevölkerungselementen 
(> Luwisch). 

— Ephesos; Haus; Miletos 
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D. FRÜHE Eisenzeit : 

In das luw. Umfeld West-K. dringen vor oder um 
1200 v.Chr. erneut balkanische Völkerschaften ein 
(> Troia VII, »Buckelkeramik«), namentlich die Phry- 
ger (> Phrygia), die in der Hias als Bundesgenossen und 
mit dem troischen Herrscherhaus verknüpft gen. wer- 
den (u.a. Hom. Il. 2,862; 3,184f.; 16,719). Wie neuere 
Auswertungen der Befunde u.a. in > Gordion und 
— Hattusa/Boğazköy zeigen, muß entgegen früherer 
Forsch.-Meinung (BITTEL, AKURGAL) im gesamten zen- 
tralanatol. Bereich mit einer gewissen Siedlungskonti- 
nuität gerechnet werden, so daß von autochthoner und 
eingewanderter Mischbevölkerung ausgegangen wer- 
den kann. Die seit dem 8. Jh. faßbare Reichsbildung der 
Phryger ist in ihren sicher älteren Anfängen und in ih- 
rem Verhältnis zum Großkönigtum — Mirä im west- 
phryg. Bereich um — Midas-Stadt noch zu klären. 
Kerngebiet war die Sangarios-Region mit der Haupt- 
stadt Gordion und kultureller sowie polit. Ausstrahlung 
in den ostphryg. Bereich im inneren Halysbogen (Bo- 
$azköy, Alişar), nach Süden in die Konya-Ebene und 
evtl. bis nach Nordlykien (Tumuli von Bayındır mit 
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phryg. Funden); die Blütezeit des phryg. Reichs war im 
8. und 7. Jh., bes. unter dem in griech. und lat., aber 
wohl auch in assyr. Quellen bezeugten König > Midas. 
Die überl. Koalitionen des Mita von Muski mit einigen 
der Hethit. Nachfolgestaaten (s.0.) und —> Urartu be- 
rühren seine Identifizierung mit Midas von Phrygien 
sowie die Gleichsetzung der Muški mit den Phrygern, 
die aber, bes. vor dem 8. Jh., in der Forsch. umstritten 
ist. Arch. faßbare Kontakte in diesem Raum, bes. in 
Tabal, zeigen u.a. die phryg. Inschrift aus > Tyana (mit 
dem Namen Midas) und nördl. davon die Grabfunde 
von Kaynarca. 

Die arch. bezeugte Zerstörung Gordions — lit. ver- 
bunden mit den > Kimmeriern und den Daten 696/5 
oder 676 v.Chr. - scheint nicht das polit. E. des Phry- 
gerreiches zu markieren. Für das 7. und 6. Jh. ist arch. 
die größte kulturelle Ausbreitung zu erschließen 
(Inschr., > Kybele-Monumente, Keramik, Fibeln) — ob 
unter der Regentschaft eines Herrschers oder mehrerer 
lokaler Fürsten, ist noch ebenso ungeklärt wie das Ver- 
hältnis zum Reich der Lyder (> Lydia), die ab dem 
7.2/6. Jh. die polit. Vorherrschaft in Anatolien bis zum 
Halys (Vertrag zw. Lydern und Medern (> Medai) 585 
v.Chr.) übernahmen. 

Die Lyder scheinen ihrerseits die Erben des vorma- 
ligen Arzawa-Reiches gewesen zu sein. In der »Ilias« 
wird ein Teil des Gebietes (um den Tmolos) den Maio- 
nes zugeschrieben. Das Lyderreich mit seiner Haupt- 
stadt — Sardeis hatte eine arch. und lit. (u.a. Hdt., 
Strab.) faßbare Ausstrahlung nach Norden (> Dasky- 
leion), Osten (> Phrygien) und Süden (> Karien) so- 
wie an die griech. besiedelte kleinasiatische Westküste 
(und einige vorgelagerte Inseln). 

Polit. Bed. erlangten die Lyder im 7. Jh. unter König 
— Gyges [1] (Guggu in assyr. Quellen als Verbündeter 
der Assyrer gegen die Kimmerier, Koalition gegen As- 
syrien mit Ägypten) und seinen Nachfolgern (> Ardys, 
— Sadyattes, — Alyattes), die mit der Niederlage des 
— Kroisos 547/6 v.Chr. abbrach, durch die das Lyder- 
reich unter achäm. Herrschaft geriet (> Achaimenidai 


[2)). 
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E. PERSERZEIT UND ARCHAISCHES IONIEN 

I. VORBEMERKUNGEN 2. ÄACHAIMENIDISCHE 
KLEINASIEN-POLITIK 3. PERSER IN KLEINASIEN 
4. KULTURKONTAKTE 


1. VORBEMERKUNGEN 

Seit dem Sieg — Kyros’ II. über > Kroisos von Ly- 
dien (546 v.Chr.) war K., abgesehen von der Phase der 
polit. Unabhängigkeit der westkleinasiat. Griechenstäd- 
te während des — lonischen Aufstandes und der Jahr- 
zehnte zwischen 479 und 386, integraler Bestandteil des 
— Achaimeniden-Reiches (mit Karte). Dank der ver- 
gleichsweise ergiebigen Überl. (lit. Zeugnisse: Hdt., 
Xen. an.; Xen. hell.; Diod.; Alexanderhistoriker u.a.; 
Inschr.: etwa Gadatas-Brief; Droaphernes-Inschr.; 
Xanthos-Trilingue; dazu »Satrapenmünzen« und der 
arch. Befund aus Daskyleion, Sardeis, Lykien, Karien 
u.a.m.) sind wir in bes. Weise informiert über a) die 
polit. und kulturellen regionalen Besonderheiten des 
perserzeitl. K.; b) das Verhältnis zw. Zentralgewalt und 
Partikulargewalt(en); c) die Rolle des iran. Bevölke- 
rungselements; d) einheimisch-griech.-iran. Kultur- 
kontakte. Allerdings steht, da man lange Zeit vor allem 
das K. der archa. und hell.-röm. Zeit in den Blick nahm, 
manche Unters. noch aus (etwa die arch. Aufdeckung 
pers. Güter); manches Problem ist noch ungelöst, undes 
ist weiterhin mit überraschenden Neufunden zu rech- 
nen [1. 15-27]. 

2. ACHAIMENIDISCHE KLEINASIEN-POLITIK 

Ziel der pers. Politik war die Gewährleistung von 
Ruhe und Ordnung sowie von Heeresfolge und Ab- 
gabenentrichtung im strategisch wichtigen K. Zu die- 
sem Zweck verband man dezentrale Administration 
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und die Gewährung lokaler Autonomie mit strenger 
satrapaler bzw. königl. Aufsicht (in diesem Sinne kenn- 
zeichnend etwa Hdt. 6,42f. und Top II 113 zur Beile- 
gung von Grenzstreitigkeiten und zur Gewährleistung 
der Regelungen). Die Abgabenhöhe, an vor-achäm. 
Mustern orientiert, aber zugleich durch eindeutige ka- 
tastrale Bestimmung von Territorien und deren Produk- 
tivität durchschaubar, vergleichbar und perpetuierbar 
gemacht (Ps.-Aristot. oec. 2,1,4), wurde dabei ebenso 
garantiert wie die Beachtung steuerlicher Privilegien 
(etwa der großen traditionsreichen Heiligtümer, vgl. 
ML 12); auch die Umwandlung von Naturalabgaben in 
transportable Edelmetalle ist in K. bezeugt [6]. 

Nach den Erfahrungen des Ion. Aufstandes (so0- 
494) respektierten die Perser in der Regel die innere 
Autonomie der griech. Poleis der Westküste (Hdt. 6,43; 
Diod. 10,25,4); allerdings übten sie durch Funktionäre 
(z.B. Kyme: Hdt. 7,194) oder Garnisonen an strategisch 
wichtigen Plätzen [11] auch Kontrolle aus. Während 
Polisstrukturen (in Abhängigkeit zumeist vom Satrapen 
von — Sardeis) die Küstenzonen K.s bestimmten, wur- 
den viele Regionen der autochthonen ländlichen Ge- 
biete (chöra) [10. 137-157] durch z. T. bereits von den 
Persern vorgefundene kleinere oder größere Dynasten 
(von ihren Residenzen aus) kontrolliert (vgl. Hdt. 
7,72 ff.). Unter ihnen, die stellvertretend für den Groß- 
könig über Territorien der unterschiedlichsten Art 
herrschten und oft in Konkurrenz zueinander standen, 
waren die — Syennesis-Dynastie im strategisch wichti- 
gen Kilikien (im 4. Jh. abgelöst durch Satrapen; > Ki- 
likes, Kilikia) und die Hekatomniden (> Hekatomnos) 
in Karien (Satrapen seit den 390er Jahren; > Kares, Ka- 
ria) zweifellos die wichtigsten. Andere unterstanden den 
pers. Satrapen in > Daskyleion [2] (Hellespont. Phry- 
gien), Sardeis (Sparda/Lydien) und Karien (so etwa 
— Lykia, dessen Dynasten [Theop. FGrH 115 F 103] bis 
zur Mitte des 4. Jh. Sardeis, später den Hekatomniden 
gehorchten). — Pisidia und > Lykaonia erscheinen in 
den Quellen als bes. widerständig (Xen. an. 3,2,23; Po- 
lyain. 7,27,1). 

Satrapensitze in Inneranatolien befanden sich in 
> Kelainai (Großphrygien) und in > Kappadokia (Sa- 
trapie im 4. Jh. geteilt), während > Paphlagonia wohl 
bis zum Ausgang der Perserzeit (334 v.Chr.) von (zeit- 
weilig aufbegehrenden) Dynasten kontrolliert wurde. 
Die wichtigen satrapalen Residenzen und admini- 
strativen Zentren ahmten in ihren Strukturen die groß- 
königl. Vorbilder nach. Dezentralisierte Verwaltung 
(unterhalb der Satrapenebene vielfach in den bewährten 
Händen lokaler »Aristokraten«, »Stammesführer«, ein- 
heimischer Dynasten oder Stadtikommandanten), lokale 
Autonomie und Aufsicht durch die Zentrale (durch 
iran. und nichtiran. Funktionäre und Offiziere) ergeben 
ein Muster pers. Kontrolle über K. — einer Kontrolle, 
die allerdings durch Rivalitäten zwischen (z. T. in ererb- 
ten Positionen tätigen) Amtsträgern (vgl. Xen. hell. 
4,1,6-8; Xen. Ag. 2,26f.; 3,3) sowie durch Ambitionen 
wichtiger Entscheidungsträger (etwa des käranos > Ky- 


ros’ [3] d.J.) oder regionale Instabilitäten (z.B. in My- 
sien: Hell. Oxyrh. 21,1; Xen. an. 3,2,23) zeitweilig ge- 
fährdet sein konnte. Spannungen zw. Königen und 
Satrapen und - in ihrer Bed. allerdings oft überschätzte — 
satrapale Rebellionen (Satrapenaufstände) boten aus- 
wärtigen Mächten die Möglichkeit der Einmischung 
(vgl. Hell. Oxyrh. 21,1: Agesilaos; Diod. 15,2; 92 u.a.: 
Ägypten). 

3. PERSER IN KLEINASIEN 

Die pers. Diaspora läßt sich sowohl an den Satrapen- 
»Höfen« (vgl. Hdt. 3,128; 6,4) als auch auf dem Lande 
beobachten, wo vom Großkönig — z.T. auf Kosten 
griech. Poleis (vgl. Hdt. 6,20) — vergebene befestigte, 
bewachte und von Sklaven bzw. Abhängigen bewirt- 
schaftete Güter von »Freunden und Wohltätern«, Funk- 
tionären und Offizieren (vgl. Xen. an. 7,8,7-24) nicht 
nur ihr eigenes und der Territorien Wohlergehen, son- 
dern auch die Kontrolle und Verteidigung des Landes 
gewährleisteten (Stellung von Kavallerieabteilungen: 
u.a. Xen. an. 4,4,3-22). In bes. Weise wird die pers. 
Diaspora (mit ihren iran. wie einheimischen Kulten) 
allerdings erst in hell.-röm. Zeit sichtbar [9; 12]. In pers. 
Diensten standen in K. neben Einheimischen auch 
nichtiran. Fremde (wie etwa Addä und Elnap der Ste- 
leninschr. aus der Nähe von Daskyleion), von den Ein- 
künften von Gemeinden und Gütern lebten auch 
griech. Perserfreunde wie — Themistokles (Thuk. 
1,138,5) oder die Nachkommen des > Damaratos von 
Sparta und des Gongylos von Eretria (Xen. hell. 3,1,6; 
Xen. an. 7,8,8-19), die z. T. untereinander Heiratsver- 
bindungen eingingen (vgl. Syll? 381). 

4. KULTURKONTAKTE 

In satrapalen Werkstätten, aber auch als private Auf- 
tragsarbeiten fertigten Kunsthandwerker Werke iran. 
Façon (vgl. etwa die Szenen von — Jagd und Banketten 
auf den »graeco-pers.« Stelen); allerdings ist die ethni- 
sche Zugehörigkeit von Handwerkern und Abnehmern 
oft nicht ohne weiteres bestimmbar [7. 232]. Wie die 
Bullen aus Daskyleion belegen, wurden an den Satra- 
penhöfen auch die Bildmotive der achäm. Hofkunst 
nachgeahmt (königl. Held, Audienzszenen etc.). In bes. 
Weise erkennt man neben einheimischem und griech. 
auch pers. Einfluß in den Themen und Motiven der 
Repräsentationskunst der lyk. Dynastensitze, aber etwa 
auch in den gerühmten Herrschertugenden des lyk. 
Dynasten Arbinas (SEG XXVII 1245; vgl. Hdt. 1,136). 
Daneben ist in K. allerdings auch ein Prozeß der »Pro- 
vinzialisierung« des pers. Kultus und der pers. Kultur zu 
erkennen [5. 21]. Die Verbindung von einheimischer, 
pers. und griech. Trad. wird auch in der kleinasiat. (Ver- 
waltungs-)Sprachpraxis [8] deutlich, wie sie etwa in der 
— Trilingue von Xanthos aufscheint [2]. 


1 P. BrianT, Bull. d'histoire achemenide 1, in: Topoi Suppl. 
1, 1997, $-127 2 Ders., Cités et satrapes dans l’empire 
ach@menide: Xanthos et Pixödaros, in: CRAI 1998 (im 
Druck) 3 Ders., Droaphernss et la statue de Sardes, in: 
AchHist 11, 1998, 205-226 4 BRIANT 5 P. Briant, Pouvoir 
central et polycentrisme culturel dans l'Empire achemenide, 
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in: AchHist 1, 1987, 1-31 6 Ders., Prelevements tributaires 
et échanges en Asie Mineure achemenide et hellenistique, 
in: Les échanges dans l'Antiquité. Le rôle de l'État, 1994, 
69-81 7 S. HORNBLOWER, Asia Minor, in: CAH? VI, 1994, 
209-233 8 A. LEMAIRE, H. LOZACHMEUR, Remarques sur le 
plurilinguisme en Asie Mineure à l'époque perse, in: 

F. BRIQUEL-CHATONNET (Hrsg.), Mosaïque de langues, 
mosaïque culturelle. Le bilinguisme dans le Proche-Orient 
ancien, 1996, 91-123 9 L. RoBeRrT, Documents d'Asie 
Mineure, 1987 10 CH. SCHULER, Ländliche Siedlungen und 
Gemeinden im hell. und röm. K. (Vestigia 50), 1998 11 C.J. 
Tuptin, Xenophon and the Garrisons of the Achaemenid 
Empire, in: AMI 20, 1987, 167-245 12 M. WEISKOPF, $. V. 
Asia Minor I-II, Encir II, 1987, 757-764. J.W. 


F. ZEIT ALEXANDERS D.GR. 

Hauptquellen für K. in der Zeit Alexanders d.Gr. 
sind die verlorenen Berichte der > »Alexanderhistori- 
ker«, deren Trad. bei > Diodoros [18] (B. 17), > Cur- 
tius [II 8] Rufus, > Plutarchos (zu Alexandros [4], Eu- 
menes [1], Demetrios [2]), > Arrianos [2] und Iustinus 
zusammengeflossen sind; dazu kommen noch die unter 
Alexander geprägten Mz. und einige bildliche Zeugnis- 
se (Mosaiken, Reliefs). 

Alexander führte im Frühjahr 334 v. Chr. sein Heer 
über den —> Hellespontos nach K., schlug im Mai 334 
das pers. Heer unter fünf kleinasiat. Satrapen und dem 
Hyparchen Memnon am Granikos in — Bithynia, zog 
über Sardeis, Miletos und Halikarnassos durch — Lykia 
und — Pisidia nach — Phrygia, anschließend nach Ki- 
likia (> Kilikes), wo er über das pers. Heer unter dem 
Großkönig — Dareios [3] HI. bei Issos siegte (333), um 
südwärts nach Syria weiterzuziehen. 

Wie ungesichert Alexanders Herrschaft in K. war, 
zeigt die Liste der von Satrapen geführten Prov. in K.: 
Klein-Phrygia gehörte seit 334 zum Alexanderreich 
(> Alexandros [4], Karte), > Paphlagonia war nur an- 
gegliedert und abgabenfrei; > Lydia seit 334; Karia 
(> Kares) seit 334, und zwar unter der bereits unter 
Dareios III. als Satrapin fungierenden > Ada; Groß- 
Phrygia seit 334, > Lykaonia angegliedert seit 333/2, 
Lykia, > Pamphylia und Pisidia seit 331; > Kappadokia 
seit 334, aber nur Kappadokia am Tauros und unter dem 
Perser Sabiktas, während die Herrschaft des Ariarathes 
autonom blieb; Kilikia seit Ende 333. Außerhalb der 
Reichssphäre verblieben > Pontos, Kappadokia und 
— Armenia. 

Die Griechen in den Städten und den koiná (> koi- 
nón) von West-K. erhofften sich mit Grund von Alex- 
ander eine positive Änderung der Verhältnisse, hatte 
Alexander doch den Feldzug als Hegemon des > Ko- 
rinthischen Bundes für »die Freiheit der Griechen« an- 
getreten. Mit seinen Städtegründungen indes wurde 
Alexander in K. nicht wirksam (etwa zugunsten der 
Stärkung griech. Kultur); die Städte, die er gründen ließ 
— und es handelte sich erwiesenermaßen nicht um 
»mehr als 70« (Plut. mor. 328 E), sondern um etwa 17- 
lagen nicht in K. Höchstens auf eine Initiative des Kö- 
nigs mag — Alexandreia [2] Troas zurückgehen ~ und 


diese eine dürfte keine nennenswerte handels-, kultur- 
oder militärpolit. Wirkung entfaltet haben. Alexander 
hat durch die Belassung der > Ada in der Leitung der 
Satrapie Karia und die Einsetzung des Persers Sabiktas als 
Satrap in Kappadokia am Tauros sowie durch die Belas- 
sung der Verhältnisse im Norden und im Osten von K. 
im großen und ganzen keine tiefgreifenden Änderun- 
gen gegenüber der Achaimenidenherrschaft (> Achai- 
menidai) bewirkt. 


Berve 1, 253 ff. * J. SEIBERT, Alexander der Große (Erträge 
der Forsch. 10), 1972 * W.W. Tarn, Alexander der Große, 
1968, soo ff. EO. 


G. HELLENISTISCHE ZEIT 

Nach dem Tode Alexanders d.Gr. im J. 323 v.Chr. 
entwickelte sich im Verlauf der > Diadochenkriege 
(> Diadochen, mit Karten) seit 306/5 immer deutli- 
cher, was uns ab 281 als die > hellenistische Staatenwelt 
(mit Karten) geläufig ist. Die Herrschaft über K. teilten 
sich nach der endgültigen Aufgabe der Reichseinheit 
301 v.Chr. Lysimachos (K. bis zum Tauros) und Seleu- 
kos (> Kataonia); nach dem Tode des Lysimachos 281 
verfügte Seleukos über ganz K. mit Ausnahme der von 
einheimischen Dynasten gehaltenen Gebiete in Bithy- 
nia, Pontos, Kappadokia (östl. des Halys), Armenia so- 
wie bestimmten Küstenstrichen in Nord-, West- und 
Südanatolien. 278/7 setzten kelt. Söldner (> Kelten, 
mit Karten), von dem Bithynerkönig Nikomedes I. ge- 
gen Antiochos [2] I. unter Vertrag genommen, nach K. 
über, waren aber seit ihrer Ansiedlung in Zen- 
tralanatolien in Nord-Phrygia, West-Kappadokia und 
um Gordion als Instrument verschiedener Mächte (etwa 
der Seleukiden seit ihrem Sieg über die Kelten ca. 268 in 
der »Elephantenschlacht«) und auch in eigenem Auftrag 
handelnd ein ständiger Unruheherd in K. 

Unter — Philetairos (urspr. im Dienst des Lysima- 
chos, seit 282 des Seleukos und nach dessen Tod 280 als 
selbständiger Festungskommandant von — Pergamon 
mit der Sicherung eines Staatsschatzes von 9000 Talen- 
ten betraut) bildete sich mit Hilfe geschickter Diplo- 
matie im Verhältnis zum Seleukidenhaus eine eigenstän- 
dige Dyn. heraus, die seit 241 den Königstitel bean- 
spruchte und bes. im Kontakt mit Rom beachtlichen 
Einfluß über K. gewann. Der erste Kontakt mit Rom 
ergab sich, als der röm. Senat 211 einen Vertrag mit den 
Aitoloi gegen den Makedonenkönig Philippos V. 
schloß und andere namentlich gen. mögliche Interes- 
senten zum Vertragsbeitritt einlud - darunter war auch 
— Attalos [4] 1., der dieser Einladung Folge leistete. Von 
dieser Zeit datiert die selten getrübte Freundschaft der 
Römer mit dem Attalidenhaus. Die Römer nahmen die 
Gelegenheit, in K. Fuß zu fassen, sogleich wahr — der- 
artige Ambitionen des Senats hatten sich bereits 205 bei 
der Einbeziehung von Ilion in den Friedensvertrag bei 
Abschluß des ersten Maked. Krieges, 204 bei der Ein- 
holung des Kultsteins der > Magna Mater aus —> Pes- 
sinus abgezeichnet. Spannungen, durch die das Eingrei- 
fen der Römer in K. von mancher Seite als wünschens- 
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wert erscheinen mochte, gab es in K. genug: Einerseits 
waren da die zahlreichen, immer selbstbewußter auf- 
tretenden Duodezfürstentümer — seit Mitte 3. Jh. löste 
sich auch noch — Baktria (mit Karten) unter einer ei- 
genen Dyn. aus dem seleukidischen Reichsverband -, 
andererseits unterhielt das maked. Königshaus traditio- 
nelle Beziehungen zu Karia; auch ging das vielfach in 
sich selbst zerstrittene Seleukidenhaus immer wieder 
seinen Interessen in K. nach. 

Besonders folgenreich war der Friedensvertrag von 
Apameia zu Ende des — »Syrischen Kriegs« (192-188 
v.Chr.), in dem die Römer — Antiochos [s] 11. aus K. 
hinter den Tauros zurückdrängten. Dieser Vertrag hob 
das pergamenische Königshaus in den Rang einer nur 
scheinbaren, weil vollständig von Rom abhängigen 
Großmacht: ihm fielen die bisher seleukidischen Besit- 
zungen in West-K. unter Ausschluß von Süd-Karia und 
Lykia zu; weitere Gebietsgewinne brachten erfolgrei- 
che Kriege gegen die Galatai (189/8), den bithyn. König 
Prusias I. (nach 188 bis 183) und den pont. König Phar- 
nakes I. (der »Pontische Krieg« 183-179). Die freund- 
schaftlichen Beziehungen zw. Pergamon und Rom 
mündeten schließlich in das zweite Testament, mit dem 
ein hell. Herrscher — nach Ptolemaios VIE. diesmal At- 
talos [6] HI. - sein Reich den Römern vermachte; dieser 
Erbfall trat 133 ein. Ob die Erbansprüche Eumenes’ II. 
(bekannt als — Aristonikos [4], wohl ein unehelicher 
Sohn Attalos’ II.), mit denen dieser das Testament an- 
focht, berechtigt waren oder nicht — die Römer rich- 
teten nach ihrem Sieg über den Thronprätendenten auf 
dem Boden des Attalidenreichs 129 die Prov. — Asia [2] 
ein (sie umfaßte > Mysia, — Troas, > Aiolis [2], Lydia, 
Ionia, die Inseln, wohl auch Caria und einen nördl. Teil 
von Phrygia). 

Die Einrichtung der zweiten röm. Prov. in K. war 
die Folge des gleichsam weltumfassenden Notstands, 
den das Seeräuberunwesen (> Seeraub) hervorgerufen 
hatte. Die allmählich über das ganze Mittelmeer hinweg 
nahezu staatlich organisierte Piraterie setzte nicht nur 
dem Handelsverkehr, sondern auch den Anrainerstaa- 
ten, bes. natürlich Rom mit seinen expansiven Interes- 
sen, zu. Eines ihrer Zentren lag im Bergland der Kilikia 
Tracheia; deshalb versuchte der Proconsul > Antonius 
[I 7] 102/1, vom Senat mit der Prov. > Cilicia betraut, 
dieses Problem an der Wurzel zu fassen und die Piraten 
in ihren Bergnestern zu treffen. An die förmliche Ein- 
richtung einer Prov. war zu diesem Zeitpunkt noch 
nicht zu denken; dazu kam es erst im Anschluß an den ı. 
Mithradatischen Krieg. Als Cn. Cornelius Dolabella i.]. 
80 v.Chr. Proconsul in der Prov. Cilicia war, dürfte 
diese die Bereiche Pamphylia, > Milyas, Teile von Pi- 
sidia und der Kilikia Tracheia umfaßt haben. 

Der Pontische Krieg (182-179) hatte mit dem ponti- 
schen Königreich das Heranwachsen eines neuen 
Machtfaktors im anatolischen Norden erkennen lassen: 
Mit der Verlegung der Residenz vom binnenländischen 
Amaseia an die Schwarzmeerküste nach Sinope (Mitte 
2. Jh. v. Chr.) hatte sich das pontische Königreich osten- 


tativ den Griechen amı Schwarzen Meer und an der 
Ägäis geöffnet, mußte aber sogleich mit der steten Prä- 
senz Roms rechnen, das bereits den Frieden bei Ab- 
schluß des Pontischen Kriegs vermittelt hatte. Gegen 
Rom richteten sich daher hauptsächlich die Rüstungen, 
die —> Mithradates VI. (120-63) wohl schon mit seinem 
Ausgreifen über das Schwarze Meer auf das Bospora- 
nische Königreich ins Auge gefaßt hatte (114/3 oder 
111/0). In K. selbst zog Mithradates nacheinander 
— Kolchis, Klein-Armenia, Paphlagonia, > Galatia und 
Kappadokia in seine expansiven Pläne ein, unterstützt 
durch seinen Schwiegersohn, den großarmen. König 
Tigranes I. 

Schon seine kappadokischen Ambitionen brachten 
Mithradates 96 v. Chr. mit Rom in Konflikt; seine Be- 
mühungen, den bithyn. Thron mit einem eigenen 
Kandidaten zu besetzen, führten schließlich in Verbin- 
dung mit den Interessen bestimmter Kreise im röm. Se- 
nat im Frühjahr 88 zum Ausbruch des ersten Mithra- 
datischen Krieges, in dessen Verlauf 88/7 v.Chr. der 
pont. König halb West-K. in seine Gewalt brachte. 
»Vesper von > Ephesos« hat man die Ermordung von 
80000 Römern und Italikern in der röm. Prov. Asia 
gen.; dieses auf Befehl des Königs durchgeführte 
Pogrom erweist den ungeheuren Haß, der sich in brei- 
ten Bevölkerungsschichten West-K. gegen die röm. 
Herrschaft aufgestaut hatte. Trotz aktiver Behinderung 
durch seinen popularen Gegner Flavius [16] Fimbria 
gelang es Cornelius [I 90] Sulla, der in Rom zum hostis 
publicus erklärt worden war, die Heere des pont. Königs 
in Griechenland und in K. mehrfach zu schlagen, so daß 
mit dem Frieden von Dardanos im Herbst 85 v. Chr. das 
pont. Königreich auf seinen Bestand vor Beginn des 
Krieges zurückgestutzt wurde und ihm in Paphlagonia 
verschiedene Gebiete zusätzlich verloren gingen. 

Wie dieser erste Krieg mit Rom wurde auch ein 
zweiter Konflikt von röm. Seite provoziert — der zweite 
Mithradatische Krieg wurde durch den persönlichen 
Geltungsdrang des Propraetors L. Licinius Murena ver- 
ursacht; nur dem diplomatischen Geschick des Dictators 
Sulla war es zu verdanken, daß die schwere Niederlage, 
die Murena auf dem Schlachtfeld hinnehmen mußte, 
sich nicht zu einer Katastrophe für die seit Einrichtung 
der Prov. Asia vom Senat so sorgsam aufgebaute, durch 
die »Vesper von Ephesos« schwer angeschlagene röm. 
Einflußsphäre in K. ausweitete. Mithradates war aber 
wie seine röm. Gegner der Ansicht, daß in diesem röm.- 
pont. Konflikt noch nicht das letzte Wort gesprochen 
war; mit umfassenden mil. und diplomatischen Rüstun- 
gen bereitete er sich auf den nächsten Krieg mit Rom 
vor. Das Testament, das der Bithynerkönig Nikome- 
des IV., wohl gedrängt durch röm. Geldgeber, zugun- 
sten Roms aufgesetzt hatte, trat mit seinem Tod 74 in 
Kraft, und der Senat beabsichtigte, dieses Erbe sogleich 
anzutreten und das bithyn. Königreich als Prov. einzu- 
ziehen. Mithradates führte nun im Gegenzug einen von 
Rom als illegitim deklarierten Sohn des Nikomedes ge- 
waltsam auf den bithyn. Thron. Dieser dritte Mithra- 
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Die provinziale Entwicklung in Kleinasien 












1. Einrichtung der Provinzen 1. 117 n.Chr. 

Datum: Provinz: Hauptstadt: Provinz: Hauptstadt: 

129 v.Chr. Asia Ephesos Pontus et Bithynia Nikomedeia 

80/70 v.Chr.? Cilicia Tarsos Asia Ephesos 

74 v.Chr. Bithynia Nikomedeia Lycia et Pamphylia Attaleia 

64/63 v.Chr. Pontus et Bithynia Nikomedeia Galatia Ankyra 

25 v.Chr. Galatia Ankyra Cappadocia Kaisareia (Mazaka) 
5 7 ar und ee Galatia Cilicia Tarsos 

ab 79/81 n.Chr. Syria Antiocheia 
TARER, a Armenia Tigranokerta (114-117 n.Chr.) 
18 (73) n.Chr. Commagene Samosata 

43 n.Chr. Pamphylia Patara od. Attaleia 

70 n.Chr. Lycia et Pamphylia Patara od. Attaleia 


11. 3./4.3h.n.Chr. (284 - 337 n.Chr.) IV. 4.-6.3h.n.Chr. (337- 527 n.Chr.) 






Praefectura Praetorio Orientis Konstantinupolis Praefectura Praetorio Orientis Konstantinupolis 
Dioecesis Oriens Antiocheia Dioecesis Oriens Antiocheia 
Isauria Seleukeia Isauria Seleukeia 








Cilicia Tarsos Cilicia I Tarsos 










Euphratensis Hierapolis Cilicia U lustinupolis Anazarbos 
Osrhoene Edessa Euphratensis Hierapolis 
Mesopotamia Nisibis Osrhoene Edessa 

(alle weiteren Provinzen der Dioecesis liegen Mesopotamia Amida 


auferhalb des Kartenausscnnitts) (alle weiteren Provinzen der Dioecesis liegen 


außerhalb des Kartenausschnitts) 





Dioecesis Pontica Nikomedeia Dioecesis Pontica Nikomedeia 

















Bithynia Nikomedeia Bithynia Nikomedeia 
Paphlagonia Gangra (Germanikopolis) Honorias Klaudiupolis 


Helenopontus/ ‚Amaseia Paphlagonia 
Diospontus 


Gangra (Germanikopolis) 


Helenopontus Amaseia 


Pontus Polemoniacus Neokaisareia N ae 
Pontus Polemoniacus Neokaisareia 


Galatia Ankyra 










Galatia I Ankyra 
Cappadocia Kaisareia (Mazaka) Galatia Salutaris Pessinus 
Amena Sebastela Cappadocia I Kaisareia (Mazaka) 
Cappadocia li Tyana 





Sebasteia 


Melitene 


Armenia | 












Armenia II 







Dioecesis Asiana Ephesos Dioecesis Asiana Ephesos 
Hellespontus Kyzikos Hellespontus Kyzikos 
Asia Ephesos Asia Ephesos 
Lydia Sardeis Lydia Sardeis 
Caria Aphrodisias Caria Aphrodisias 
insulae Rhodos Insulae Rhodos 
Phrygia I Laodikeia Phrygia Pacatiana Laodikeia 








Phrygia I Synnada Phrygia Salutaris Synnada 
Lycia Patara Lycia Myra 
Pamphylia Perge Pamphylia Perge 
Pisidia Ikonion f Pisidia Antiocheia 


Lycaonia Ikonion 
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datische Krieg (74-64) endete nach massiver Einbezie- 
hung des Armenierkönigs Tigranes mit einer totalen 
Niederlage des pont. Königs im Kampf gegen zwei der 
fähigsten röm. Generäle, Lucullus und Pompeius. 

— Hellenistische Staatenwelt (mit Karte) 


L. BALLESTEROS PAsTor, Mithridates Eupätor, 1996 * E.V. 
Hansen, The Attalids of Pergamon, ?1971 * B. F. HARRIS, 
Bithynia: Roman Sovereignty and the Survival of 
Hellenism, in: ANRW II 7.2, 857-901 * E. MEYER, Die 
Grenzen der hell. Staaten in K., 1925 * T. B. MITFORD, 
Roman Rough Cilicia, in: ANRW II 7.2, 1230-1261 ° 
W.ORTH, Königlicher Machtanspruch und städtische 
Freiheit, 1977 * KWdH * M.SCHOTTKY, Media Atropatene 
und Groß-Armenien in hell. Zeit, 1989 * R.D. SULLIVAN, 
The Dynasty of Cappadocia, in: ANRW II 7.2, 1125-1168 * 
WILL. 


H. UNTER RÖMISCHER HERRSCHAFT 

Die Ostordnung des Pompeius erfaßte in den J. 64/3 
v.Chr. auch K.: Zu den röm. Prov. Asia und Cilicia, 
erweitert um die Kilikia Pedias im Osten, kam mit Tei- 
len der kleinasiat. Gebiete des pont. Königsreiches die 
Prov. > Bithynia et Pontus hinzu. Caesar und Antonius 
brachten vielfältige verwaltungstechnische Verände- 
rungen für K., beide veräußerten auch Reichsgebiet zu- 
gunsten bestimmter Dynasten, u.a. an Kleopatra [I 12} 
VII. Auch Augustus regelte im Sommer 20 v.Chr. die 
Verhältnisse in K. neu, a) durch Maßnahmen innerhalb 
der Prov.: Herrscherkult, Steuersystem, Koloniegrün- 
dungen, Urbanisierung, — Hellenisierung, karitative 
Maßnahmen; b) durch Maßnahmen außerhalb der 
Prov.: Einrichtung der Prov. — Galatia 25/4 v.Chr.; 
Vasallenfürstentümer: Archelaos in Kappadokia, Tar- 
kondimotos bzw. seine Dyn. im Amanos, Mithrada- 
tes III. von Kommagene, Tigranes II. und seine Nach- 
folger in Groß-Armenia, Polemon und Pythodoris in 
Pontos. 

Die Gesch. von K. gestaltete sich in der Folge als 
Verwaltungsgesch. des röm. Reichs, in deren Rahmen 
der kaiserliche Hof auf innere (Straßennetz, — Cursus 
publicus) und äußere (Parther bzw. seit 227 Säsäniden, 
Armenia) Probleme und Veränderungen reagierte. Die 
Grenzen der Prov. waren hier häufiger Veränderungen 
unterworfen als im übrigen Reich; neue Prov. wurden 
aus dem alten Bestand oder aus neu gewonnenen Ge- 
bieten gebildet (> Cappadocia 17 n. Chr., > Armenia 
104). Eine immer bedeutendere Rolle innerhalb der 
Reichsverwaltung übernahmen die Städte im Wandel 
zu Verwaltungszentren mit einer neuen, am Kaiserhof 
orientierten herrschenden Ges. mit stets wachsendem 
Wohlstand; diese Entwicklung ging deutlich auf Kosten 
der Bevölkerung auf dem Land. Hier hielten sich Be- 
völkerungs- und Siedlungsstruktur, Basiselemente von 
der ältesten bis in die h. Zeit. Hier hielten sich auch im 
Gegensatz zur städtischen Schnellebigkeit angestammte 
Kulturelemente, bes. im Bereich der Sprache und der 
Religion. Das Christentum faßte in K. spätestens im 
3. Jh. n. Chr. Wurzeln und nahm wesentliche Elemente 
dieser Vielfalt in sich auf. 


MaGıE * C. Marek, Stadt, Ära und Territorium in 
Pontus-Bithynia und Nord-Galatia, 1993 * S. MITCHELL, 
Anatolia, 2 Bde., 1995. E.O. 


KARTEN-LIT.: I. PıLL-RADEMACHER u. 4., Vorderer Orient. 
Römer und Parther (14-138 n. Chr.), TAVO B V 8, 1988 ° 
E. KETTENHOFEN, Östl. Mittelmeerraum und 
Mesopotamien. Die Neuordnung des Orients in 
diokletianisch-konstantinischer Zeit (284-337 n. Chr.), 
TAVO B VI 1, 1984 * Ders., Östl. Mittelmeerraum und 
Mesopotamien. Spätröm. Zeit (337-527 n. Chr.), 

TAVO B VI 4, 1984. 


J. SPÄTANTIKE UND BYZANTINISCHE 
ENTWICKLUNG 

Das Grundproblem der nachant. Gesch. von K., wie 
nämlich ein christl.-griech. Gebiet in ein mehrheitlich 
islam.-türk. umgewandelt wurde (ausführlich nur [1]), 
wird z.Z. von der Forsch. verschieden behandelt; einig 
ist man sich in der Annahme einer spätant. Kultur- und 
Wirtschaftsblüte [2]; das Land war damals gräzisiert, bis 
auf die syr. und armen. Grenzgebiete. Kontrovers dis- 
kutiert wird die Rolle, die die säsänidischen und arab. 
Kriegszüge für die weitere Entwicklung bedeuteten: 
Für Vryonis [1] ist K. nach der byz. Rückeroberung ein 
blühendes Land; dagegen konnte BRANDES [3] nach- 
weisen, daß v. a. die säsänidischen Einfälle, die schon im 
3.Jh.n.Chr. —> Kappadokia getroffen hatten [3. 46], 
nach dem Tod des Kaisers > Iustinianus [1] für die Re- 
gion verheerende Folgen hatten: 615 brach die byz. 
Verteidigung ganz zusammen [3. so], > Kalchedon 
wurde von den Persern besetzt, 620 wurde das spätant. 
— Ankyra zerstört, so daß es dort nicht einmal mehr 
eine Bibel gab. Die Erfolge des > Herakleios [7] gaben 
K. nur eine kurze Atempause; 637 fand der erste Araber- 
einfall statt [3. 53]. Danach erfolgten fast jährlich Raz- 
zien vom SO bis nach Konstantinopel, teilweise unter 
der Führung des Kalifen selbst (653/4), wobei auch die 
Inseln (Rhodos, Kos) in Mitleidenschaft gezogen wur- 
den. Auch Ankyra, Ephesos, Halikarnassos und Smyrna 
wurden, wenn auch nicht dauerhaft, von > Muawiya 
erobert. In der Folge gerieten nur die südl. Gebiete län- 
gere Zeit unter arab. Herrschaft (> Kilikes, > Kappa- 
dokia), zw. beiden Reichen entstand eine verwüstete 
Grenzzone (tugür, »Schneidezähne«, oder ‘awäsim, 
»Verteidigungspunktes, gen. [4]), die die Byzantiner erst 
durch die große Rückeroberung seit der Wende zum 
r0. Jh. wiedergewinnen konnten; noch 838 wurde das 
wichtige Amorion erobert. 

Die wirtschaftlichen Folgen waren katastrophal, die 
spätant. Stadtkultur verschwand oder wurde zumindest 
deutlich reduziert [3. 81 ff.; 5; 6], insges. setzte ein Kon- 
zentrationsprozeß ein. Byzanz gelang zwar, ermöglicht 
durch die in K. zuerst belegte Themenverfassung [7] 
(> Thema), die Rückeroberung verlorener und der 
Aufbau der zerstörten Gebiete, allerdings auf wesentlich 
niedrigerem Niveau. In den südl. Gebieten erfolgte 
massenhafte Ansiedlung von Syrern und Armeniern [8], 
was die rel. Spannungen erhöhte. Somit dürfte die re- 
lativ leichte Eroberung von K. nach 1071 (Schlacht von 
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Manzikert) durch die Türken, die sich dauerhaft zuerst 
im Landesinnern und im Osten niederließen, im spät- 
ant. Kulturbruch ihre Erklärung finden. Die jahrhun- 
dertelangen Kämpfe mit den Arabern sind aber im 
Mund des Volkes noch h. durch das Epos des Digenis 
AxrıTas lebendig, wenn auch in mythisierter Form. 

— Byzantion (mit Karte) 


15. Vryonıis JR., The Decline of Medieval Hellenism in Asia 
Minor and the Process of Islamization from the Eleventh 
through the Fifteenth Century, 1971 2 ODB, s. v. Asia 
Minor 3 W.BranDes, Die Städte Kleinasiens im 7. und 

8. Jh., 1989 4 ODB, s.v. “Awäsim and Thughür 5 M. F. 
HenDy, Stud. in the Byzantine Monetary Economy c. 
300-1450, 1985 6 C. Foss, Archaeology and the »Twenty 
Cities« of Byzantine Asia, in: AJA 81, 1977, 469-486 7 R.J. 
Litie, Die byz. Reaktion auf die Ausbreitung der Araber, 
1976 8 G. Dacron, Minorités ethniques et religieuses dans 
l'Orient byzantin à la fin du X“ et au XI siècle: 
L'immigration syrienne, in: Travaux et mémoirs 6, 1976, 
177-216. J-N. 


IV. RELIGION 

PRÄHISTORISCHE ZEIT BIS FRÜHE BRONZEZEIT 
HETHITISCHE ZEIT (CA. 1600-1200 V. CHR.) 
NACHHETHITISCHE ZEIT 

BEZIEHUNGEN ZU GRIECHENLAND 
GRIECHISCH-RÖMISCHE EPOCHE 


mMun®» 


A. PRÄHISTORISCHE ZEIT BIS FRÜHE BRONZEZEIT 

Die ältesten Zeugnisse rel. Lebens stammen aus den 
präkeramischen Megalithbauten von Nevalı Cori, 
Çayönü und dem Göbekli Tepe aus dem 10. Jt. v. Chr. 
in der Gegend um Urfa (Edessa [2]). Die Befunde spre- 
chen dafür, daß im Zentrum des Kultes die Ahnenver- 
ehrung stand. Die arch. Funde aus der neolithischen 
Siedlung Catal Höyük (6. Jt.v.Chr.) in der Konya- 
Ebene weisen auf ein vielschichtiges Totenritual, einen 
Ahnenkult sowie auf eine Göttergesellschaft hin, die 
mindestens aus einem Wettergott in Form eines Stiers als 
Vertreter der Virilität sowie aus einer Erd- und Mutter- 
göttin — die für agrarische Kulturen in den Regenfeld- 
baugebieten des Mittelmeerraums und des Nahen 
Ostens übliche Konstellation - und einer mit Leoparden 
verbundenen Göttin bestand. 

Die Stadt- und Palastanlagen der frühen Brz. (2300- 
1900 v.Chr.), wie etwa die Ruinen Höyük bei Alaça, 
Alisar Höyük und Horoztepe in Zentralanatolien zeigen 
bereits rel. Phänomene, die teilweise in der späteren he- 
thit. Überlieferung erscheinen. 

B. HETHITISCHE ZEIT (CA. 1600-1200 v. CHR.) 

Über die rel. Vorstellungen der Hethiter bzw. der 
Bevölkerung Kleinasiens und Nordsyriens während der 
3.H. des 2. Jt.v.Chr. berichten Tausende von Keil- 
schrifttafeln rel. Inhalts aus > Hattusa und verschiede- 
nen lokalen Archiven. Die in religionsgesch. Hinsicht 
hohe Bedeutung des hethit. Schrifttums liegt in der 
enormen Anzahl der Ritualanweisungen nebst in- 
tegrierten Mythen. Dem histor. Werdegang des hethit. 
Staates entsprechend bilden die Kulte und Gottheiten 
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der hattisch sprechenden Vorbevölkerung während des 
althethit. Reichs (1600-1450 v. Chr.) die älteste Schicht 
des Pantheons von Hattusa. In dieser frühen Phase fan- 
den die Überlieferungen sowohl Südanatoliens (> Kiz- 
zuwatna) als auch — mit der Ausdehnung der hethit. 
Machtsphäre seit Hattusili I. (um 1560 v.Chr.) - NW- 
Syriens Eingang in das hethit. Staatspantheon. An dessen 
Spitze stand die Sonnengöttin der Stadt Arinna, die so- 
wohl solare als auch chthonische Züge trug. Ihr Par- 
hedros war der gelegentlich stiergestaltige oder auf Stie- 
ren stehende Wettergott, hethit.-luw. Tarhun. Eine 
Reihe von Vegetationsgottheiten, von denen Telipinu 
(starker Bursche«) einen eigenen Mythos besitzt, galten 
als deren Kinder. Darüber hinaus gab es Gottheiten der 
Sexualität, des Krieges, der Seuchen, eine große Anzahl 
von Gottheiten der Natur (Quell, Fluß- und Berggott- 
heiten) sowie Schutzgottheiten der Wildtiere und der 
Jagd. Zu den bedeutendsten Texten gehört das purul- 
liya-Neujahrsfestritual, welches den Mythos von der 
Schlange Illujanka und dem Wettergott sowie die Aitio- 
logie des sakralen Königtums enthält. 

Im MR (ca. 1450-1345 v. Chr.) erfuhr die Staats-Rel. 
durch die Aufnahme — hurritischer Götter, Kulte und 
Mythen eine wesentliche Erweiterung. Die wichtigsten 
Gottheiten waren nun der hurrit. Wettergott Tes($)up, 
seine Schwester Šawuška und seine Gemahlin Hebat. 
Der Umfang des Staatspantheons entsprach nun annä- 
hernd dem hethit. Begriff der »Tausend Gottheiten des 
Hatti-Landes«. 

Während der Großreichszeit (1345-1150 v.Chr.) 
versuchte die Priesterschaft, durch Synkretismen ein 
System in die nahezu unübersehbar gewordene Götter- 
gesellschaft zu bringen. Eine Darstellung des Pantheons 
findet sich in der Felsenkammer Yazılıkaya, nahe der 
Metropole Hattufa. Im Zuge einer umfassenden Re- 
stauration von Staat, Wirtschaft und Kultus, bes. unter 
dem Großkönig Tudhalija IV. (ca. 1200 v.Chr.), wurde 
eine verbindliche Kultordnung, d.h. ein hethit. Fest- 
kalender, für das gesamte Reich geschaffen. Die in ihrer 
ursprünglicheren Form sicherlich noch einfachen und 
nur an wenige Regeln gebundenen Rituale wurden 
spätestens nach ihrer Übernahme durch den hethit. Staat 
unter der Obhut der Priesterschaft gesammelt, erweitert 
und nach einem einheitlichen Konzept gestaltet. Mit 
der wachsenden Bürokratisierung des Staates wurden 
im Laufe der Zeit auch die Rituale immer komplexer 
und gelehrter, so daß sie schließlich nur noch unter der 
Leitung einer kompetenten, sachverständigen und 
funktional differenzierten Priesterschaft durchgeführt 
werden konnten. Nunmehr unterlag jeder öffentliche 
Auftritt des Königs strengsten rituellen Regeln. 

Ein gelegentlich proklamiertes idg. Erbe in der he- 
thit. rel. Überlieferung ist kaum nachzuweisen. Ledig- 
lich der idg. Himmelsgott *dieu-, der luw. als Sonnen- 
gott Tijaz erscheint, wurde im Ahnenkult der hethit. 
Königsdynastie (in der Namensform siu(n)-) verehrt. 
Als idg. Vorstellung mag auch die Göttinnengruppe Pa- 
paya-Istustaya gelten, welche das Schicksal des Königs 
spinnt. 
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C. NACHHETHITISCHE ZEIT 

Nach dem Zusammenbruch des hethit. Großreichs 
(ca. 1200 v.Chr.) lebten manche der Kulte in den luw. 
Nachfolgestaaten weiter. In Phrygien wechseln zwar 
die Namen der Gottheiten, doch haben viele der alten 
Kulte in phryg. Gewand überdauert, wie an der Kon- 
tinuität von Kultplätzen nachzuweisen ist. In den phryg. 
Kult der > Kybele von > Pessinus gelangte der hethit.- 
hurrit. Mythos von dem Steinwesen Ullikummi, das in 
der pessinuntischen Legende als der steingeborene 
— Agdistis weiterlebt. Auch die Beziehung der Kybele- 
Rhea, der kleinasiat. > Artemis und der > Aphrodite 
Urania zu Leoparden geht auf altanatolische Trad. zu- 
rück. Der auf dem Stier oder auf zwei Stieren stehende 
kleinasiatisch-syr. Wettergott gelangte als — Iuppiter 
Dolichenus von der Kommagene über die röm. Legio- 
nen bis nach England und Mitteleuropa. 

D. BEZIEHUNGEN ZU GRIECHENLAND 

Mit der myk. Handelstätigkeit, die sich im 14. Jh. 
v.Chr. bis an die Mündung des Halys erstreckte, fanden 
hethit. rel. Vorstellungen ihren Weg nach Griechenland, 
wie z.B. die Geschichte vom Goldenen Vlies, das als 
Garant und Heilssymbol des Königtums in dem althe- 
thit. Mythos vom Gotte Telipinu beschrieben ist (> Ia- 
son). Auch der Sukzessionsmythos aus der Theogonie« 
des > Hesiodos geht auf den hethit.-hurrit. Sukzession- 
mythos vom Gerstengott > Kumarbi zurück. Der My- 
thos von Illujanka und dem Wettergott findet sich in 
neuem Gewand in der Typhon-Erzählung (> Ty- 
phoeus, Typhon) bei Apollod. (1,6,3,7ff.). Die Vereh- 
rung des Stieres sowie die Beziehung von Göttin und 
Biene, die in hethit. Überlieferung zwischen der Göttin 
Hannahanna und der »Sonnengöttin der Erde« besteht 
und die sich auch in Kreta, Rhodos, Thera und im Kult 
der kleinasiatischen Artemis findet, scheint auf einem 
anatolischen Substrat zu beruhen. 


V.Haas, Gesch. der hethit. Rel., 1994 ° M. Porko, 
Religions of Asia Minor, 1995. V.H. 


E. GRIECHISCH-RÖMISCHE EPOCHE 

Die Rel. des nachbrz. K. führen an manchen Orten, 
bes. in den luwischen Nachfolgestaaten, brz. Trad. wei- 
ter (s.o.). Diese ungriech. Trad. sind bei der Hellenisie- 
rung K.s in verschiedener Form übernommen und 
transformiert worden; Kennzeichen der Rel. dieser 
Epoche ist die ganz verschiedenartige Verschränkung 
und Überlagerung der indigen-lokalen mit der griech. 
Trad. Die syrisch-anatolische Kubaba (3. Jt.) und spätere 
phryg. Bergmutter (matar kubeleja) ebenso wie die mit 
ihr verwandte lyd. Kuvav werden als — Kybele und 
Kybebe hellenisiert; der Kult der phryg. Göttin breitet 
sich seit archa. Zeit sowohl über ihr Heiligtum in Ky- 
zikos wie über die ion. Küstenorte nach dem griech. 
Westen aus, wobei die kult. Belege die Göttin meist als 
durch eine lokale Epiklese spezifizierte Meter (öfters 
Meter orela, »Bergmutter«) anreden; von Pergamon aus 
erreicht sie als > Magna Mater im]. 205/04 v. Chr. auch 
Rom. Dabei wird auch die phryg. Ikonographie der 
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frontal stehenden oder der in einem — Naiskos (teils 
zwischen zwei Löwen) sitzenden Göttin übernommen, 
teilweise auch spezifische Kultformen wie die Selbst- 
kastration der Priester. 

Andere indigene Gottheiten werden mit griech. 
Gottheiten identifiziert; das gilt ganz bes. für die indi- 
gene Göttin des lyk. Xanthos (»Mutter dieses Bezirkes«), 
die mit — Leto identifiziert wurde, was > Apollon und 
— Artemis nach sich zog. Gelegentlich wird auch in 
epichorischen Inschr. nur der griech. Name faßbar, wie 
bei den lyd. Göttern — Bakis (Dionysos Bakchos) oder 
Artimus. Somit muß unklar bleiben, ob es sich um eine 
Übernahme aus dem griech. Pantheon oder eine > In- 
terpretatio Graeca handelt. 

Die Hauptzeugen der Rel. des nachbrz. K. sind die 
Inschr.; sie sind meist erst kaiserzeitlich als Folge der 
vollen Hellenisierung der indigenen Siedlungen. 
Grundtendenz dieser Inschr. ist die vollständige Inter- 
pretatio Graeca, wobei die indigene Eigenheit allein 
durch die Epiklese erhalten ist; lediglich im Fall des Got- 
tes > Men (»Mondk) ist eine völlig ungriech. Gottheit 
faßbar. Doch zeigt sich das indigene Erbe auch in der 
Dominanz der Götter Zeus (wohl als Nachfahre klein- 
asiat. Sturm- und Wettergötter), Apollon, Leto und 
Artemis. Spezifische Ritual-Trad. sind demgegenüber 
bes. in den sog. »Beichtinschr.« Ostlydiens oder im Or- 
dal des Zeus von Tyana (Philostr. Ap. 1,6) faßbar. 

Daneben erhalten sich indigene Trad. oft in der Lage 
und Anlage des Heiligtums, bes. aber in den lokalen 
Ikonographien, wie sie auf Weihreliefs und bes. auf Mz. 
faßbar sind; das gilt für die großen Kultzentren — den 
karischen Bezirk des Zeus Labrandeus von Mylasa 
(> Labrys), Hekate von Lagina oder das Letoon von 
Xanthos — ebenso wie für zahllose kleine Lokalheilig- 
tümer. Zahlreiche männliche Gottheiten tragen die 
Doppelaxt als Attribut, wohl im Gefolge des anatol. 
Wettergottes; auffallender sind die lyk. Zwölfgötterre- 
liefs oder die Ikonographie der > Artemis von Ephesos, 
die sich bei zahlreichen anatol. und syr. Göttinnen und 
Göttern findet. 

Demgegenüber ist weder in den griech. Kolonien in 
West-K. (die teilweise schon in die Brz. zurückreichen) 
noch in denjenigen am Südufer des Pontos indigener 
Einfluß faßbar, sieht man von Gottheiten wie Kybele 
oder wenigen lokalen Trad. ab. Im Hell. prägen sie maß- 
geblich die Kulte der seleukidischen und pergameni- 
schen Herrscher, seit augusteischer Zeit denjenigen der 
röm. Kaiser (Ephesos besitzt einen Tempel für Roma 
und Caesar, seit 27 v.Chr. einen Tempel für Augustus 
usw.). Daneben steigen in der Kaiserzeit alte Heiligtü- 
mer wie die Orakel des Apollon in > Klaros und 
— Didyma oder das Heiligtum des Asklepios von 
> Aigai zu überlokalem Ruhm auf; im frühen 2. Jh. 
n. Chr. gründet Alexandros [27] von Abonuteichos den 
neuen Orakelkult des > Glykon [3], der ebenfalls über- 
lokale Bed. erhält. 

Christianisierung: Insbes. die großen Küstenstädte 
(Smyrna, Ephesos, Milet oder Antiocheia), doch auch 
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kleinere Städte besaßen seit der frühen Kaiserzeit an- 
sehnliche jüd. Gemeinden, deren Synagogen (wie die- 
jenige von Sardis) von ihrer Größe und ihrem Reich- 
tum zeugen. An sie schlossen sich früh, z. T. durch die 
Missionstätigkeit des Paulus, christl. Gemeinden an 
(wichtige Briefe des Paulus an die Epheser, an die Ga- 
later). Im frühen 2. Jh. war das Christentum an manchen 
Orten dominant geworden, wie der Bericht des Pro- 
vinzstatthalters Plinius d.J. für Bithynien zeigt (Plin. 
epist. 10,96); an die unter ihm auf Anweisung Kaiser 
Traians einsetzenden Verfolgungen schlossen sich später 
solche unter Kaiser Marc Aurel (161-180 n. Chr.) in der 
Provinz Asia an (Melito von Sardis bei Eus. HE 4,26, 5 f.; 
Martyrium des Polykarp von Smyrna). Ähnlich christia- 
nisiert war schon im 2. Jh. Kappadokien, von wo dann 
im 4. Jh. die Kirchenlehrer > Basileios [1], > Gregorios 
[3] von Nazianz und > Gregorios [2] von Nyssa stam- 
men. Entsprechend spielt K. als Heimat weiterer wich- 
tiger Kirchenschriftsteller (> Meliton von Sardes, 2. Jh. 
n. Chr., > Eusebios [7] von Kaisareia), Ausgangspunkt 
von — Häresien wie dem > Montanismus und Ort frü- 
her Konzile (Treffen der kleinasiat. Bischöfe gegen den 
Montanismus; erstes ökumen. Konzil von Nikaia 325) 
eine bedeutende Rolle. 


R.Gusmanı, Le religioni dell'Asia Minore nel primo 
millenio a. C., in: P. Taccnı VenTURI (Hrsg.), Storia delle 
religioni 2, 1971, 295-341 " L. ROBERT, Études 
anatoliennes, 1937 " J. Keıt, Die Kulte Lydiens, in: W.H. 
BuckLE u.a. (Hrsg.), Anatolian Studies Presented to Sir 
W.M. Ramsay, 1928, 239-266 * A.LAUMONIER, Les cultes 
indigènes en Carie, 1958 * R. FLEISCHER, Artemis von 
Ephesos und verwandte Kultstatuen aus Anatolien und 
Syrien, 1973 * S.R.F. Price, Rituals and Power. The 
Roman Imperial Cult in Asia Minor, 1984. F.G. 


V. SPRACHEN 
A. ANATOLISCHE INDOGERMANISCHE SPRACHEN 
B. NICHTINDOGERMANISCHE SPRACHEN 
C. WEITERE INDOGERMANISCHE SPRACHEN 


A. ANATOLISCHE INDOGERMANISCHE SPRACHEN 

An Vielfalt der Sprachen steht das alte K. einzigartig 
da. Vom 16. bis zum 4. Jh. v.Chr. herrschte die anato- 
lische (früher auch: hethit.-luw.) Sprachfamilie vor, die 
innerhalb der gesamten —> indogermanischen Sprachen 
deren am frühesten überl. Zweig bildet. Zu ihr gehören 
im 2. Jt. das — Hethitische (etwa innerhalb des Halys- 
bogens), das — Palaische nördl. oder nordöstl. davon 
und das > Luwische mit seinen Dial., die im ganzen 
Süden von Nordsyrien über SO-K. bis Lydien und 
verm. sogar bis in die Troas gesprochen wurden. Das 
Hethit. ist ca. 1580-1200 v.Chr. auf Tontafeln in ba- 
bylon. > Keilschrift v.a. aus der Hauptstadt > Hattusa 
(Boğazköy, Boğazkale) überl., das Palaische und das 
Keilschrift-Luw. durch in hethit. Texte eingestreute 
Sprüche und Glossen. Das Hieroglyphen-Luw. ist in der 
sog. hethit. Hieroglyphenschrift (> Hieroglyphen- 
schriften, Kleinasien) aufgezeichnet, offensichtlich ei- 


ner Erfindung von Luwiern. Die Hethiter der Groß- 
reichszeit sowie die Luwier der Nachfolgestaaten in 
SO-K. und Nordsyrien (12.7. Jh. v. Chr.) gebrauchten 
diese Sprache und Schrift u.a. für repräsentative Stein- 
inschr. und Siegel. Zu den luw. Sprachen gehören im 
1. Jt. auch mehrere Nachbarsprachen des Griech., so das 
erst in den letzten beiden Jahrzehnten des 20. Jh. ent- 
zifferte > Karisch. Es ist in einer eigenen Alphabet- 
schrift aufgezeichnet und v.a. in Steininschr. aus Karien 
(4.-3. Jh. v.Chr.) und Äg. (7.-4. Jh.) bewahrt. Besser 
bekannt ist das — Lykische, insbes. durch zahlreiche 
Grabinschr. aus dem 5. und 4. Jh. v.Chr. in einem ei- 
genen Alphabet. Ihm nahe steht das Milyische, auch 
Lykisch B gen., von dem nur zwei Texte bekannt sind. 
Ebenfalls ein eigenes Alphabet besaß das > Sidetische in 
Pamphylien mit wenigen Texten aus dem 3. Jh. v. Chr. 
Luwisch ist auch das > Pisidische mit Grabinschr. aus 
Nordpisidien (wohl 2.-3. Jh. n. Chr.), die nur (flektier- 
te) PN enthalten. Luwische PN sind aus Isaurien sogar bis 
ins $. Jh.n. Chr. bezeugt, uw. ON wie z.B. Ikkuwanija 
(> Ikonion, modern Konya) bis heute. 

Ein selbständiges Glied der anatol. Sprachfamilie 
(> Anatolische Sprachen) ist das > Lydische, das wir 
v.a. ebenfalls durch Steininschr. aus dem Lydien des 
5.-4. Jh. v.Chr. kennen. Die Schrift ist der griech. ver- 
wandt. Im 2. Jt. dürften die Lyder noch nördl. oder 
nordöstl. vom späteren Lydien gewohnt haben. 

B. NICHTINDOGERMANISCHE SPRACHEN 

An — semitischen Sprachen sind Altassyrisch und 
Babylonisch (> Akkadisch) sowie — Phönizisch und 
— Aramäisch nachgewiesen. In altassyr. Sprache und 
Keilschrift schrieben die aus Assyrien stammenden 
Kaufleute der kappadokischen Handelsniederlassungen, 
deren Zentrum — Kane$ beim h. Kayseri war. Das Ba- 
bylonische ist als internat. Verkehrssprache in Hattusa 
reichlich vertreten. Im 9. und 8. Jh. erscheint das Phö- 
nizische in Sam’al und dem östl. Kilikien. Darüber hin- 
aus findet sich das (gleichfalls alphabetschriftliche) 
— Aramäisch ebenfalls in Sam’al und später als Ver- 
kehrssprache des Achaimenidenreiches auf perserzeitli- 
chen Inschr. verschiedener Landschaften K.s. 

Ganz anderer Herkunft sind die ältesten bekannten 
Sprachen K.s; sie sind nicht-idg. und gehören mögli- 
cherweise > kaukasischen Sprachfamilien an. Es han- 
delt sich um das — (Proto-)Hattische, das vor den He- 
thitern in Zentral-K. gesprochen worden war und uns 
durch Sprüche in hethit. Texten bewahrt ist, und das in 
ähnlicher Weise, aber reicher überl. > Hurritische, das 
in Ost-K. und Obermesopot. verbreitet war. In Nord- 
syrien existierte im 16. bis 14. Jh. das > Mittani-Reich, 
in dem eine dünne indo-iran. Oberschicht über eine 
hurrit. Bevölkerung herrschte. Im Bereich des Van-Sees 
bestand vom 9. bis 6. Jh. der Staat — Urartu mit einer 
dem Hurritischen verwandten Sprache. Später siedelten 
in dessen Gebiet die > Armenier (+ Armenisch). Die 
Urartäer schrieben in assyr. Keilschrift und einer Hiero- 
glyphenschrift. Im Laufe der Hethiterzeit wurde das 
Palaische von dem uns nur aus Namen bekannten nicht- 
idg. Kaskäischen verdrängt. 
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C. WEITERE INDOGERMANISCHE SPRACHEN 

Nach dem Zusammenbruch des Hethiterreichs um 
1200 ging in den sog. Dunklen Jh. die Nordhälfte K.s 
den anatol. Sprachen verloren. Ab dem 8. Jh.v. Chr. 
werden in NW- und Zentralanatolien die > Phryger 
(samt den ihnen verwandten Mysern) für uns durch 
Inschr. greifbar (> Phrygisch). Sie sprachen eine nicht- 
anatol. idg. Sprache und waren, wie Herodot richtig 
überliefert, aus der Gegend von Makedonien einge- 
wandert. Die altphryg. Steininschr. in einem dem 
griech. eng verwandten Alphabet reichen vom 8. bis 
zum 3. Jh. v. Chr., die neuphryg. in griech. Schrift vom 
1. bis zum 3. Jh. n. Chr. 

Eine weitere idg. Sprache (abgesehen vom 
— Griechischen und — Lateinischen) kam um 275 
v. Chr. ins Land, als sich die Galater im nördl. Phrygien 
ansiedelten (> Kelten, mit Karte). Sie sprachen Kelt. 
(> Keltische Sprachen) und hinterließen keine direkten 
Schriftzeugnisse. Die Sprachen West-K.s dürften als 
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Kleinasien zur Hethiter- 
zeit (1580-1200 v.Chr.) 


Hethitisch 
L] Luwisch 


[__] vermutlich Luwisch 


[ ] Palaisch 


{ungefährer Verlauf der 
Sprachengrenzen) 


Kleinasien um 
270 v.Chr. 


Anatolische Sprachen: 

CoG Luwische Sprachen 
Lydisch 

Später eingewanderte Sprachen: 
Phrygisch und Mysisch 
Galatisch 


(ungefährer Verlauf der 
Sprachengrenzen) 


an den Küsten : Griechisch 


200 300 km 





Umgangssprachen im Hell., diejenigen Zentral-K.s zu 
röm. bzw. frühbyz. Zeit ausgestorben sein. 


H.C. MELCHERT, Anatolian, in: F. Baper (Hrsg.), Langues 
indo-européennes, 1994, 121—136 * N. OETTINGER, Die 
Gliederung des anatol. Sprachgebietes, in: ZVS 92, 1978, 
74-92 ° P. Frei, CH. MAREK, Die kar.-griech. Bilingue von 
Kaunos, in: Kadmos 36, 1997, 1-89 ° C. BrIXHE, Le 
Phrygien, in: F.BAper (Hrsg.), Langues indo-européennes, 
1994, 165-178 ° J. KLINGER, Unt. zur Rekonstruktion 

der hattischen Kultschicht, 1996 * E. Nev, Das hurrit. 
Epos der Freilassung 1, 1996 * G. WırHeLM, The Hurrians, 
1989 * G. Neumann, Kleinasien, in: J. UNTERMANN 
(Hrsg.), Die Sprachen im röm. Reich der Kaiserzeit, 1980, 
167-185. N.O. 


VI. ALPHABETSCHRIFTEN 

Von mehreren Sprachen K.s, die in Alphabetschrif- 
ten (A.) geschrieben wurden, sind uns Texte erh. Über 
die Herkunft dieser A. läßt sich bei der sidetischen und 
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der karischen Schrift noch nichts Abschließendes sagen, 
denn die erstere ist zu spärlich bezeugt, und bei der letz- 
teren ist die Entzifferung noch nicht ganz abgeschlos- 
sen. Alle übrigen stammen wahrscheinlich vom griech. 
Alphabet ab. Das phryg. Alphabet steht diesem am 
nächsten, das sidetische und v.a. das karische am fern- 
sten. Die Tabelle bietet eine Auswahl von Buchstaben 
der fünf wichtigsten A., nämlich der phryg. (nach [1}), 
lyd. (nach [2]), lyk. (nach [3]), sidet. (nach [4]) und kar. 
(nach [s])}; zum Vergleich ist die griech. A. dane- 
bengestellt, die - ebenso wie die lat. — auch in K. in 
zahlreichen Inschr. vertreten ist. 
— Karisch; Lydisch; Lykisch; Phrygisch; Sidetisch 
1 C. BrıxH£, M. LEJEUNE, Corpus des Inscriptions 
Paleo-Phrygiennes 1: Texte, 1984, 280 2 R.GusMmant, La 
Scrittura Lidia, in: ASNP IH/VIII 3, 1978, 833-847 
3 O. MORKHOLM, G. NEUMANN, Die lyk. Münzlegenden, 
Nachr. der Akad. der Wiss. Göttingen, Phil.-hist. Klasse, I, 1, 
1978 4 G. NEUMANN, Die sidetische Schrift, in: ASNP 
HIVIN 3, 1978, 869-886 5 I.-J. ADIEGO-LAJARA, Studia 
Carica. Investigaciones Sobre La Escritura Y Lengua Carias, 
1993. N.O. 


Kleingeldimangel. In frühen Perioden der griech. 
Geldgesch. herrschte trotz der geringen Anzahl umlau- 
fender Kleinmz. kein K., da der tägliche Kleinhandel 
wohl großteils noch nicht mit Münzgeld abgewickelt 
wurde. K. tritt ein, wenn in entwickelten Geldwirt- 
schaften die Prägung von oder die Versorgung mit 
Kleinmz. stockt. Dies konnte in ant. Wirtschaften eher 
geschehen als in der Gegenwart, da die > Münzprägung 
weniger den Bedürfnissen der Wirtschaft als denen des 
Staates (Münzgewinn, Soldzahlungen) diente und die 
Kleinmz.-Prägung nur wenig Gewinn abwarf. Für uns 
nachweisbar ist K. nur anhand der verschiedenen er- 
kennbaren Notmaßnahmen: Halbierungen, Imitatio- 
nen (Beischläge), > Gegenstempel, Überprägungen. 
Sie sind immer wieder anzutreffen, Massenphänomene 


wurden sie in der röm. Kaiserzeit mehrmals. Unzurei- 
chende Prägung von Kleinmz. unterhalb des > As führ- 
te im 1. Jh. v. und n. Chr. zum Mangel speziell an klein- 
sten Nominalen. 

Italien, ausgehende Republik: Der K. nahm nach 
dem E. der Aes-Prägungen im frühen 1. Jh. v.Chr. im- 
mer mehr zu, so daß in It. gegen Ende der republika- 
nischen Zeit stark abgegriffene alte Asse halbiert und 
geviertelt wurden. Auch in Gallien kam es in augu- 
steisch-tiberischer Zeit zu Halbierungen und Viertelun- 
gen von republikanischen Assen und solchen von Lug- 
dunum, Vienna und Nemausus. K. trat hier offenbar 
auf, nachdem die gallischen Kleinmz. der Aduatucer 
und Remer weitgehend aus dem Umlauf verschwun- 
den waren. Die meisten Stücke dürften bereits in au- 
gusteischer Zeit geteilt worden sein; sie liefen bis E. des 
1. Jh.n. Chr. um [5. 11-12, 17-21; 6. 25-33]. 

Gallischer Bereich um ca. 50-64 n. Chr.: Das Ende 
der Münzstätte > Lugdunum unter Caligula und die 
längere Prägepause bei Bronzemz. unter Nero von 54- 
64 führte im gallischen Raum offensichtlich zum K. 
und löste die Herstellung lokaler Imitationen aus. Ob 
das Verschwinden der gallischen und der halbierten Mz. 
etwas mit diesen Nachprägungen zu tun hat, ist strittig, 
sollten diese doch sicher Asse und keine kleineren No- 
minale sein. Nachgeprägt wurden v.a. die Asse des 
Claudius mit Minerva und Libertas [6. 39f.; 8; RIC P 
114-115]. Sie reichen von vollgewichtigen bis zu sehr 
leichten und von technisch hochstehenden bis zu stark 
barbarisierten Stücken. Die Claudius-Stücke liefen 
noch unter Nero lange um, wobei sie oft sehr abgegrif- 
fen und untergewichtig wurden. Gegenstempel wie 
Caesar) A(ugustus) PR (obavit) oder P(opulo) R(oma- 
no), PRO(batum) und BON(um) zumeist auf Sesterzen 
dienten der Umlaufverlängerung. Gegenstempel wie 
DVP(ondius) und AS reduzierten den Nennwert abge- 
griffener Stücke. Inwieweit die Gegenstempel der iu- 
lisch-claudischen Zeit wirtschaftliche (Mängel in der 
Geldversorgung) oder polit.-mil. Ursachen (Donativ- 
zahlungen) hatten, ist z. T. strittig [2. 47-49; 9; 11. 437 
so]. 

Gallischer Bereich ab 272/274 n. Chr.: Massenhafte 
Nachprägung der durch die Inflation des 3.Jh. zu 
Kleinmz. abgesunkenen —> Antoniniane. 8 5—90% sind 
Nachprägungen von Mz. des Tetricus I. und Tetricus II. 
(> Esuvius). Die verwendeten Rv.-Typen sind die häu- 
figsten der regulären Prägung; am einfachsten zu kopie- 
rende Typen wurden bevorzugt [15. 61]. Ursache der 
Notprägungen war die Schließung der Münzstätten in 
Köln und Trier im Jahr 274 nach dem Ende des Galli- 
schen Sonderreichs [3. 117; 7. 10; 17. 77]. Die polit. und 
wirtschaftl. Unsicherheit in diesem Reichsteil machte 
Geldtransporte über eine größere Entfernung, d.h. die 
Belieferung durch die Münzstätten in Lugdunum und 
It., zunächst unmöglich. Die Nachprägungen (nach den 
Funden vereinzelte schon zur Regierungszeit des Tetri- 
cus) setzten in Massen ab 274 ein. Sie waren z. T. stark 
barbarisiert und machen einen erheblichen Teil der 
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Schatzfunde dieser Zeit aus. Im Lauf der Entwicklung 
wurden sie immer kleiner — daher die Bez. Minimi — 
und stilistisch immer schlechter, da z. T. offenbar bereits 
kopierte Mz. wieder nachgeahnit wurden [3. 115 ff.; 
13. 59}. Im Engl. werden sie auch »Barbarous Radiates« 
gen. Ca. 274-283 bestimmten diese Minimi den Geld- 
umlauf im nördl. Gallien, in Britannien und Germa- 
nien. Ein Teil der Schatzfunde besteht fast ausschließlich 
aus Minimi. 

In engl. Funden ließen sich dank Stempelkopplun- 
gen Minimi aus der Produktion gallischer Werkstätten 
nachweisen [7. 10; 13. 71]. Eine Reihe britischer Mi- 
nimi-Funde enthielt auch Rohmaterial zur Münzprä- 
gung, war also der Bestand einer Werkstatt [14. 25; 16]. 
Die Tätigkeit der gallischen und britischen Notmünz- 
stätten endete um 283 [3; 13. 55]. Die Konsekrations- 
münzen des Claudius II. mit Altar auf dem Rv. wurden 
in Süddeutschland bereits Anf. der 270er J., im galli- 
schen Raum erst mit dem stärkeren Zustrom von Mz. 
der in Rom anerkannten Kaiser E. der 270er Jahre in 
größerem Umfang nachgeprägt [15. 56]. 

Nordostgallien/Rheinland um ca. 330-359: Imita- 
tionen der constantinischen Mz. mit Rv. Gloria Exer- 
citus sowie der Urbs Roma- und Constantinopolisstük- 
ke [4; 15. 102-106]. Ein größerer Teil dürfte bereits zur 
Behebung inflationärer Tendenzen E. der 330er Jahre 
hergestellt worden sein, wie Siedlungs- und Schatzfun- 
de nahelegen [10. 86; 15. 196]. In der Zeit zwischen 
dem Tod des Magnentius 353 und dem Beginn der va- 
lentinianischen Dyn. 364 kam es in Nordgallien erneut 
zu einer »Lücke« in der Geldversorgung [1; 4. 296; 
15. 106] und zum K. Imitationen der 330er J., solche der 
FEL TEMP REPARATIO-Stücke der J. 346-360 und so- 
gar Minimi des 3. Jh. liefen um [4. 96f., 281 f.]. 

— Geld; Münzprägung 

1 M.R.-ArröLpı, Die Mz. aus einer Brunnenverfüllung in 

Köln, in: Kölner Jb. für Vor- u. Frühgesch. $, 1960-61, 8off. 

2 F. BERGER, Kalkriese 1, 1996 3 G.C. Boon, Counterfeit 

Coins in Roman Britain, in: Coins and the Archaeologist, 

Brit. Arch. Rep. 4, 1974, 115-121 4J.P. Caııu, J.P. 

GARNIER, Minimi constantiniens trouvés à Reims, in: 

Quademi Ticinesi 6, 1977, 281 ff. 5 H. CHANTRAINE, Die 

ant. Fundmz. der Ausgrabungen von Neuss (Novaesium 3), 

1968 6 Ders., Die ant. Fundmz. von Neuss (Novaesium 8), 

1982 7 J.-B. GıArD, La monnaie locale en Gaule à la fin 

du III° siècle, in: Journal des Savants 1969, sff. 8 Ders., 

La pénurie de petite monnaie en Gaule au début du 

Haut-Empire, in: Journal des Savants 1975, 81 ff. 

9 E. ERCOLANI Cocchi, Orientamenti per una ricerca sul 

significato delle contromarche in epoca Giulio-Claudia, in: 

Riv. Italiana di Numismatica 83, 1981, 239-250 

10 C. Kıng, The Value of Hoards and Site Finds, in: Stud. zu 

Fundmz. der Ant. 1, 1976, 79-89 11 P. Kos, A. SEMROV, 

Roman Imperial Coins and Countermarks of the 1“ 

Century (Situla 33), 1995 12 J. LAFAURIE, Trésor monétaire 

trouvé à Epernay (Marne), in: Bull. de la Société Française 

de Numismatique 1957, 157f. 13 J. LALLEMAND, M. 

THIRION, Le trésor de Saint Mard I, 1970 14 H.B. 

Martıncıy, M.J. Dorsey, A Hoard of Barbarous Radiates 

and Associated Material from Sprotbrough, in: NC 1982, 


562 KLEINIAS 


21ff. 15 H.-J. SchuLzkı, Die Fundmz. der röm. 
Straßenstation Flerzheim, 1989 16 R.J. ZEEPVAT u.a., A 
Roman Coin Manufacturing Hoard from Magiovinium, in: 
Britannia 25, 1991, 1-19 17 R. ZıeGLer, Der Schatzfund 
von Brauweiler, 1983. DI.K. 


Kleinias (KAeıviacg). 

[1] Einer der Freunde > Solons, die frühzeitig von der 
— seisächtheia erfuhren und sich so unrechtmäßig berei- 
chern konnten (Plut. Solon 15,6-9; vgl. [Aristot.] Ath. 
pol. 6,2). Die Gesch. wurde wohl im späten 5. Jh. 
v.Chr. erfunden, um die Nachfahren dieser Männer 
(z.B. Alkibiades [3]) zu diffamieren. 


Davies, 600 IH * RHODES, 128f. * TRAILL, PAA 575270. 


[2] Geb. um 510 v. Chr., Sohn des Alkibiades [1], stellte 
für den Kampf gegen Xerxes ein eigenes Schiff mit 200 
Mann und zeichnete sich in der Schlacht bei — Arte- 
mision [1] aus (Hdt. 8,17; Plut. Alkibiades 1). K. ist auf 
einer Schale des Ambrosios-Malers dargestellt [1. 173, 
Nr. 5]. 


1 BEAZLEY, ARV? 2 Davies, 600 V * TRAILL, PAA 575370. 


[3] Geb. ca. 480 v. Chr., Sohn des Alkibiades [2], Vater 
des Alkibiades [3], war wohl der Autor des sog. Kleinias- 
Dekrets, das 448 den Modus der Tributzahlungen im 
— Attisch-Delischen Seebund regelte. K. fiel 446 bei 
Koroneia (Isokr. or. 16,28; Plat. Alk. 1,112c; Plut. Al- 
kibidades 1; ML 46). 


Davıss, 600 V * D.M. Lewis, in: CAH V *1992, 127ff. * 
TRAILL, PAA 575375. 


[4] Geb. um 447 v.Chr. Wuchs nach dem Tode seines 
Vaters K. [3] mit seinem Bruder Alkibiades [3] im Hause 
des Perikles auf (Plat. Alk. 1,1 18e; Plat. Prot. 320a). 


Davies, 600 VII * TRAILL, PAA 575390. 


[5] Sohn des > Axiochos, gehörte zum Kreis des 
— Sokrates. K. tritt als Protagonist in sokrat. Dialogen 
auf (Plat. Euthyd. 271b; 275a-b; Xen. symp. 4,12f.; 23). 


Davies, 600 VI ° TRAIL, PAA 575385. E. S.-H. 


[6] Pythagoreer aus Tarent, Zeitgenosse > Platons. Als 
Platon alle erreichbaren Bücher Demokrits verbrennen 
wollte, sollen Amyklas und K. ihn unter Hinweis auf 
deren schon weite Verbreitung davon abgebracht haben 
(Aristox. fr. 131 WEHRLI = Diog. Laert. 9,40). Andere 
Anekdoten führen K. als Verkörperung pythagoreischer 
Tugenden vor (Freundestreue: K. hilft einem ihm un- 
bekannten Pythagoreer aus finanzieller Not: Diod. 
10,4,1; Iambl. v. P. 239; Besänftigung des Zornes durch 
Musik: Chamaileon fr. 4 WEHRLI = Athen. 624a, vgl. 
Aristox. fr. 30 WEHRLI = Iambl. v. P. 197 etc.; Ableh- 
nung des Liebesgenusses: Plut. symp. 654b). Fragmente 
neupythagoreischer Pseudepigrapha bei [1]. 

— Pythagoreische Schule 


1 H. Tuesterf, The Pythagorean Texts of the Hellenistic 
Period, 1965, 108. C.RI. 


KLEINIS 563 


564 





Kleinis (KAeivig) ist ein reicher Babylonier, sehr geliebt 
von — Apollon und > Artemis. Bei den Hyperboreern 
erfährt er, daß Apollon durch ein Eselsopfer verehrt 
wird und möchte diesen Brauch nach Babylon über- 
tragen. Er stößt aber auf den Unwillen des Apollon, der 
das Eselsopfer nur im Land der Hyperboreer schätzt. K. 
verzichtet dann darauf, doch seine Söhne setzen das 
Opfer fort, woraufhin Apollon die Esel zur Raserei 
treibt. Sie fressen K. und seine Söhne auf, die jedoch in 
verschiedene Vögel verwandelt werden (Antoninus Li- 
beralis 20). 

— Eselskult; Hyperboreioi FR.P. 


Kleinmeister-Schalen. Att. sf. Schalengattung, Blü- 
tezeit um die Mitte und im 3. Viertel des 6. Jh. v. Chr. 
(> Gefäße, Abb. D ı). Die zierliche Bemalung, nach 
der die K. benannt sind, unterstreicht die eleganten 
Schalenformen. Die dünnwandigen Trinkschalen, de- 
ren gegliedertes Becken auf einem schlanken Stiel ruht, 
sind keramische Meisterwerke, die häufig von ihrem 
Töpfer signiert wurden, so daß wir die Namen von über 
30 Töpfern kennen. Unter ihnen ragen Tleson, Her- 
mogenes und Xenokles hervor, die sich auf Schalen spe- 
zialisiert haben; aber auch in anderen Töpfereien wur- 
den K. hergestellt, wie z.B. die Signaturen des Amasis 
und Taleides beweisen. Eine der berühmtesten K. ist 
von den beiden Töpfern Archikles und Glaukytes si- 
gniert. An der Entwicklung der K. aus den — Siana- 
Schalen und des Miniaturstils für die Bemalung hatten 
— Ergotimos und — Klitias einen entscheidenden An- 
teil. Bei den verschiedenen, klar artikulierten Typen der 
K. haben die Figurenbilder, die Ornamente und die 
Inschr. ihre angestammten Plätze, die aber nicht immer 
in Anspruch genommen wurden. Die vorwiegend ton- 
grundigen »Randschalen« tragen auf dem abgesetzten 
Mündungsrand häufig ein kleines Bild in der Mitte 
(höchstens drei Figuren). Ihre Henkelzone ist der feste 
Platz für dekorative Inschr. — ein Trinkspruch oder die 
Töpfersignatur —, die nicht selten von Palmetten am 
Henkelansatz gerahmt werden. Die »Bandschalen« sind 
überwiegend schwarz gefimißt bis auf ein tongrundiges 
Band in der Henkelzone, das eine friesartige Figuren- 
dekoration begünstigt. Varianten dieser beiden Haupt- 
typen sind v.a. die »Kassel-« und die »Droop-Schalen«, 
die überwiegend ornamental dekoriert wurden. 

— Amasis-Maler; Taleides-Maler 


J.D. Beazıe£y, Little-master Cups, in: JHS 52, 1932, 
167-204 ° K.VIERNEISEL, B. Kaeser (Hrsg.), Kunst der 
Schale - Kultur des Trinkens, 1990. H.M. 


Kleinomachos (KAeıvönaxoc) aus Thurioi, Schüler des 
— Eukleides [2] aus Megara, > Megariker. Nach Diog. 
Laert. 2,112 war K. der erste, der »über Aussagen und 
Prädikate und derartige Dinge: (nepi d&mpdrov Kal 
Kamyopnnätav Kal tæv toroútov) schrieb. Hinter dieser 
Notiz müssen sich Verdienste um die Weiterentwick- 
lung der Dialektik verbergen, die größer sind, als uns 


heute noch faßbar ist. Jedenfalls ließen manche ant. Phi- 


los.-Historiker die Megariker von K. an den Namen 
-> »Dialektiker« tragen (Diog. Laert. 1,19). > Speusip- 
pos machte K. zur Titelfigur eines seiner Dialoge (Diog. 
Laert. 4,4). 

— Megariker 


SSR HI. K.D. 


Kleintierzucht 
I. ALTER ORIENT Il. KLASSISCHE ANTIKE 


I. ALTER ORIENT 

Bedeutend ist vor allem die Geflügelzucht: Die Hal- 
tung von Haushühnern (Gallus gallus f. domestica) er- 
folgte evtl. schon vor etwa 8000 Jahren in China, sicher 
aber in der Harappa-Kultur im Industal (3. Jt. v. Chr.; 
Knochenfunde, Statuetten, Vasenmalereien, Siegeldar- 
stellungen). Im ı1.Jt.v.Chr. breitete sie sich über 
Kleinasien in den Mittelmeerraum aus. 

— Domestikation der Graugans (Anser anser) läßt 
sich im 3. Jt. v.Chr. in Ägypten feststellen; evtl. gab es 
frühe Gänsehaltung in Mesopot. Im klass.-hell. Grie- 
chenland war Hausganshaltung dann allg. verbreitet. 
Eine frühe Domestikation von Stockente (Anas platy- 
rhynchos) und Felsentaube (Columba livia) wird für 
den syr.-nordirak. und palästin. Raum postuliert; im sö 
Mittelmeergebiet wurden beide seit der Ant. in Kult 
und Alltag verwendet. 

In Mesopot. wurden Ende des 3. Jt. wilde Gazellen 
und Hirsche, die man gejagt hatte, bis zu ihrer Schlach- 
tung in einer Art Tiergehege gehalten. 

— Fischerei 


N. Benecke, Der Mensch und seine Haustiere, 1994 * I.A. 
Mason, Evolution of Domesticated Animals, 1984. 

co.B. 
II. KLASSISCHE ANTIKE 


A. DIE ENTWICKLUNG DER KLEINTIERZUCHT 

B. DIE VILLATICA PASTIO C. DIE WICHTIGSTEN 
TIERARTEN D. Die ZUCHTMETHODEN 

E. WIRTSCHAFTLICHE ASPEKTE F. Die MAST 


A. DIE ENTWICKLUNG DER KLEINTIERZUCHT 

Während in Griechenland im Zuge der Übernahme 
neolithischer Wirtschaftsformen die Haltung zunächst 
von Kleinvieh, dann auch von Großvieh aufkam, ist die 
Haltung von Kleintieren erst einige Jt. später bezeugt. 

Die K. entwickelte sich erst relativ spät in der Um- 
gebung größerer Siedlungen zu einem eigenständigen 
Zweig der > Landwirtschaft. Hesiodos’ Erga und Xe- 
nophons Oikonomikós zeigen kein besonderes Interesse 
an der K.; bei Cato erscheint die Geflügelmast eher bei- 
läufig (Cato agr. 89f.: Hühner, Gänse, Tauben). Erst 
Varro widmet in De re rustica der intensiven Hoftierhal- 
tung (villatica pastio, auch im Plur.) längere Ausführun- 
gen; dabei ist für die Definition der villatica pastio der Ort 
der Tierhaltung entscheidend: altera est villatica pastio, 
altera agrestis (‚die eine Tierhaltung ist direkt mit der villa 
verbunden, die andere wird entfernt von der villa auf 
den Weiden und Feldern betrieben). Gleichzeitig wird 
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betont, daß dieser Zweig der Landwirtschaft bislang von 
keinem früheren Autor gesondert (separatim) behandelt 
wurde (Varro rust. 3,1,8; vgl. 3,2,13; 3,3, 1). 

B. DIE vILLATICA PASTIO 

Die Hofwirtschaft wird bei Varro in drei Bereiche 
geteilt: Geflügelhaltung, Haltung von Wild und Fisch- 
zucht (omithones, leporaria, > piscinae, Varro rust. 3,3,1). 
Zum Geflügel gehörten Vögel wie Tauben und Was- 
servögel (Gänse und Enten), zu den Wildtieren neben 
Wild (Hasen) auch extra villam Bienen, Schnecken und 
Siebenschläfer (Varro rust. 3,3,3). Nach Auffassung 
Varros hat sich die K. in der späten röm. Republik stark 
differenziert, was auf die Entwicklung einer besonderen 
Nachfrage nach aufwendigen Gerichten zurückgeführt 
wird (luxuria, Varro rust. 3,3,6); in früherer Zeit wurden 
hingegen nur Hasen und Hühner sowie Tauben gehal- 
ten (Varro rust. 3,3,2; 3,3,6). Columella beschreibt 
ebenfalls ausführlich die villatica pastio, dabei stehen Ge- 
flügelhaltung und Geflügelmast sowie die > Bienen- 
zucht im Vordergrund (Colum. 8,1-15; 9,2-16), dane- 
ben werden aber auch Fischzucht und Wildgehege be- 
rücksichtigt (Colum. 8,16f.; 9,1). Auch bei Columella 
ist eine Zweiteilung der K. gegeben: vel in villa vel circa 
villam (sie wird entweder in direkter Nähe der villa oder 
aber in der Umgebung der villa betrieben; Colum. 
8,1,3). Die villatica pastio im engeren Sinn bezog sich auf 
Kleintiere (quae intra saepta villae pascuntur, »die innerhalb 
einer Umzäunung bei der villa gehalten wurden; Co- 
lum. 8,2,1); diesen Bereich umschreibt Palladius mit 
dem Begriff cors #Hof«; Pall. agric. 1,22). 

C. DIE WICHTIGSTEN TIERARTEN 

Die röm. Agrarschriftsteller nennen unter den Tie- 
ren, die für die villatica pastio von Bed. waren, an erster 
Stelle das > Huhn, das wohl über Vorderasien nach 
Südeuropa gelangte. Homer und Hesiod nennen es 
noch nicht, doch muß es im archa. Griechenland durch- 
aus verbreitet gewesen sein: Es gibt bildliche Darstellun- 
gen von > Hahnenkämpfen, und der Hahn war, wie 
Vasenbilder zeigen, ein beliebtes Geschenk für umwor- 
bene Knaben. In Italien (Paestum) ist das Huhn für das 
6. Jh.v.Chr. arch. nachweisbar. Die griech. Hühner- 
rassen, die vor allem für die Hahnenkämpfe gezüchtet 
wurden, waren bei den Römern nicht bes. geschätzt. In 
der Landwirtschaft wurde die villatica gallina, bes. die 
rötlich dunkle Sorte, bevorzugt (Varro rust. 3,9; Colum. 
8,2—7; Pall. agric. 1,27). 

Von der Hausgans (> Gans), die von der Graugans 
abstammt, kannte man zwei Arten: Die eine war weiß, 
sehr fruchtbar und domestiziert, die andere grauge- 
scheckt und der Wildgans näher, die immer wieder ein- 
gekreuzt wurde (Colum. 8,14,3). Gänsezucht galt als 
einfach und billig; sie lieferte auch Federn, die man 
zweimal im Jahr rupfen konnte. Voraussetzung der 
Gänsehaltung war ein genügend großes Gewässer und 
reichlich Graswuchs (Varro rust. 3,10; Colum. 8,13 f.; 
Plin. nat. 10,51-55; Pall. agric. 1,30). 

Die Haustaube (> Taube) geht auf die Felsentaube 
zurück. Varro unterschied ein weniger domestiziertes, 
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graues genus saxatile, das in Türmen oder in Schlägen auf 
Dächern der villae lebte, von der meist weißen Haustau- 
be, die auf dem Hof oder im Taubenhaus gehalten wur- 
de, und erwähnt Kreuzungen aus beiden. Trotz ihres 
außerordentlichen Orientierungssinns scheint die man- 
gelnde Ortsliebe mancher Tauben ein Problem gewesen 
zu sein. Deshalb finden sich Ratschläge, wie man sie an 
ihren Taubenschlag binden kann (Varro rust. 3,7; Co- 
lum. 8,8; Plin. nat. 10,104-110; Pall. agric. 1,24). 

Die Haltung der —> Ente war aufwendiger als die der 
Gans. Es bleibt zweifelhaft, ob sie in der Ant. schon zum 
echten Haustier geworden ist. Als Kulturfolgerin bot 
die Stockente, von der die Hausente abstammt, weniger 
Anreiz zur — Domestikation. Enten, deren Flugver- 
mögen sich nicht verringert hatte, hielt man als Wild- 
geflügel in abgeschlossenen Gehegen — anders als Hüh- 
ner und Gänse, die man auf die Weide ließ. Noch in der 
Prinzipatszeit begann man die Entenzucht oft mit dem 
Sammeln von Wildenteneiern, die von Hühner ausge- 
brütet wurden (Varro rust. 3,11; Colum. 8,15; Plin. nat. 
10,56; Geop. 14,23,4). 

Diese Tiere blieben im wesentlichen das »klassische« 
Geflügel für die Ernährung. Ihr Fleisch wurde höher 
geschätzt und später teurer bezahlt als das von > Schaf, 
— Ziege und > Rind. Die übrige K. bediente fast nur 
besondere Ansprüche und Tafelmoden. Die — Pfauen, 
in Indien wild lebend, hatten die Griechen von den Per- 
sern als Ziervögel übernommen. Zur Zucht hielt man 
sie gern auf Inseln in einer Art freier Gefangenschaft. 
Auch in Italien waren sie zunächst Ziervögel; erst Q. 
Hortensius führte vor 67 v.Chr. den Pfau als Gericht in 
Rom ein (Varro rust. 3,6,6). Pfauenzucht galt zur Zeit 
Varros als sehr rentabel, und noch bei Columella hatte 
sie wirtschaftliche Bed. (Varro rust. 3,6; Colum. 8,11). 
Der — Fasan wurde im klass. und hell. Griechenland 
(Alexandreia: Athen. 654c) gehalten und erst sehr viel 
später in Italien erwähnt (Colum. 8,8,10; Plin. nat. 
10,132; als Spezialität: Mart. 13,45). Er erscheint neben 
anderem Geflügel in der Beschreibung des Landgutes 
von Faustinus bei Baiae (Mart. 3,58,16) und in der 
Agrarliteratur bei Palladius (Pall. agric. 1,29; vgl. Edic- 
tum Diocletiani 4,17ff.; Geop. 14,19). Die > Wachtel 
hatte wohl nur eine geringe Bed. für die K., da man 
annahm, sie nähre sich von schädlichen Pflanzen (Varro 
rust. 3,5,2; Plin. nat. 10,69). 

— Hasen, die man zusammen mit Kaninchen im le- 
porarium (> Tiergarten) hielt, gehörten zur Wildtier- 
haltung (Plin. nat. 8,220). Varro nennt drei genera: rali- 
cum (den europäischen Hasen), den Alpenhasen mit 
weißem Winterfell (ein rares Tier; Plin. nat. 8,217) so- 
wie die Wildkaninchen (coniculi, zuerst in NW-Afrika, 
Spanien und Südfrankreich). Ein Kaninchen war viel 
billiger als ein Hase (Edictum Diocletiani 4,32). Schon 
vor Varro hatte man begonnen, Kaninchen in Käfigen 
zu mästen (Varro rust. 3,12; Colum. 9,1,8f.; Plin. nat. 
8,217-220). > Schnecken wurden in röm. Zeit im coch- 
learium gehalten, das rings von Wasser umschlossen sein 
mußte; man fütterte sie mit eingedicktem Most, Grieß, 
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Lorbeerblättern und Kleie. Es gab drei Arten: die klei- 
nen weißen Schnecken aus Reate, große aus dem Illy- 
ricum und mittelgroße aus Afrika (Varro rust. 3,14; Plin. 
nat. 9,173£.). Auch für Siebenschläfer wurden eigene 
Gehege angelegt; man gab ihnen Eicheln, Nüsse und 
Kastanien und mästete sie in dunklen, engen Käfigen aus 
Ton (Varro rust. 3,15). 

D. DIE ZUCHTMETHODEN 

Wilde Kleintiere wurden oft gehalten, ohne daß eine 
Vermehrung beabsichtigt oder eine Kontrolle der Fort- 
pflanzung durch den Menschen gegeben war. Einige 
Vogelarten vermehrten sich nicht in Käfigen und wur- 
den daher nur zur Mast gefangen (Turteltauben; Dros- 
seln; Colum. 8,9,1; 8,10,1). Bei der wirklichen Zucht 
orientierte man sich an Normen zum Erscheinungsbild 
(Größe, Gestalt, Farbe etwa beim Huhn; vgl. Varro rust. 
3,9,4-6; Colum. 8,2,7-11; Gänse: Colum. 8,14,3); wa- 
ren diese Kriterien erfüllt, so sollte durch eine gezielte 
Auswahl der Tiere, die im Herbst behalten oder ver- 
kauft wurden, der Bestand möglichst verbessert werden; 
vor allem wurden Tiere, die alt waren, zu wenig Eier 
legten oder aber Eier fraßen, entfernt (Colum. 8,5,24). 
Hinzu kam die Meliorationszucht: Die einheimische 
Rasse konnte durch Kreuzung mit Hähnen anderer 
Rassen gezielt verändert werden (Colum. 8,2,13). Dem 
Haushuhn schrieb man beim Ausbrüten und Aufziehen 
anderen Geflügels domestizierende Wirkung zu (Co- 
lum. 8,15,7). Insgesamt erreichte die K., wie überhaupt 
die Tierzucht, in der Prinzipatszeit fachlich wie öko- 
nomisch einen hohen Standard. 

Die Agronomen schrieben geschützte und saubere 
Hühner- und Gänsehöfe mit gepflegten Nestanlagen, 
Auslauf, Asche- und Sandbad bzw. Teich vor (Varro 
rust. 3,9,6; Colum. 8,3; 8,14£.); das Entengehege (nes- 
sotrophium) wurde mit einem großen Netz überspannt, 
um Greifvögel fernzuhalten und ein Entfliegen der En- 
ten zu verhinden (Varro rust. 3,11,3; Colum. 8,15,2). 
Bei der Gestaltung dieser Gehege (Bepflanzung oder 
Anlage eines Teiches) wurde auf die natürlichen Ver- 
haltensweisen der Tiere Rücksicht genommen (Colum. 
8,15,3-6). Außerdem finden sich genaue Mengenan- 
gaben für alters- und saisongemäßes Kraft- oder bloß 
Erhaltungsfutter (Colum. 8,4). Es existierte bereits — 
auch artüberschreitend — eine Aufgabenteilung zwi- 
schen Lege-, Brut- und Ziehhennen: Damit Gans, Pfau 
und Fasan jährlich mehrere Gelege statt einem erbrach- 
ten, brüteten Hühner deren Eier aus; Glucken übernah- 
men die Aufzucht. Ziel war die Steigerung der Produk- 
tion und Verlängerung der Reproduktionsphase, eine 
schnellere Aufzucht und eine beschleunigte Mast (Co- 
lum. 8,5,4ff.; 8,11,9ff.; 8,14,4 ff.; Plin. nat. 10,155). 

E. WIRTSCHAFTLICHE ASPEKTE 

Bei Varro und Columella ging es vor allem um Tier- 
haltung in großem Maßstab; so wird empfohlen, 200 
Hühner zu halten, die von einem Hühnerwärter (galli- 
narius) betreut werden sollten (Varro rust. 3,9,6; Colum. 
8,2,7). Vogelhäuser konnten bis zu 5000 Drosseln, Tau- 
benhäuser ebenfalls bis zu 5000 Vögel aufnehmen (Var- 


ro rust. 3,5,8; 3,7,2). Die villatica pastio erbrachte hohe 
Erträge und wurde gerade deswegen von den Agrar- 
schriftstellern empfohlen. Varro führt einige Beispiele 
an: So soll eine villa des M. Seius ihrem Besitzer ein 
Jahreseinkommen in Höhe von 50000 HS gesichert und 
M. Aufidius Lurco mit der Pfauenzucht Einnahmen 
von 60000 HS erzielt haben (Varro rust. 3,2,14; 3,6,1). 
Für sooo Drosseln, die für ein Festessen in Rom gekauft 
wurden, sollen 60000 HS bezahlt worden sein (Varro 
rust. 3,2,15; 3,5,8). Auch Columella weist wiederholt 
auf die Möglichkeit hin, durch Verkauf von Geflügel 
den Ertrag einer villa zu erhöhen (Colum. 8,1,2; 8,2,4; 
8,4,6; 8,8,1; 8,8,9; 8,10,6; 8,11,9; 8,13,3). 

F. Die MAST 

Die Mast war, wie auch die in röm. Schriften ver- 
wendete griech. Terminologie zeigt (Colum. 8,1,3 f.), 
schon bei den Griechen bekannt; so wird die Hühner- 
mast auf Delos mehrmals rühmend erwähnt (Varro rust. 
3,9,2; Colum. 8,2,4; Plin. nat. 10,139). Nach mod. Vor- 
stellungen war die Mast mit erheblichen Grausamkeiten 
gegenüber den Tieren verbunden: Sie wurden an einem 
warmen und dunklen Platz einzeln in ganz enge Kisten 
oder Körbe eingesperrt, so daß sie sich nicht bewegen 
konnten (Hühner: Colum. 8,7; Gänse: Colum. 8,14,11; 
Siebenschläfer: Varro rust. 3,15); durch Stopfen sollte 
die Leber der Gans groß und zart werden (Pall. agric. 
1,30,4). Columella empfiehlt für die Mast von jungen 
Tauben, ihnen die Beine zu brechen (Colum. 8,8,11), 
und Plutarch berichtet, daß dem Kranich zur Mästung 
die Augenlider zugenäht wurden (Plut. mor. 997a). 
Hähne wurden durch Absengung der Sporen (Varro 
rust. 3,9,3; Colum. 8,2,3) oder durch Sengen am Steiß 
(Aristot. hist. an. 631b 26f.; Plin. nat. 10,50) kastriert. 
— Kastration von Tieren; Landwirtschaft 


1J. Anpr£, Essen und Trinken im alten Rom, ?1998 

2 N. BENECKE, Arch. Stud. zur Entwicklung der 
Haustierhaltung, 1994 3 Ders., Der Mensch und seine 
Haustiere, 1994 4 F. Caproni, Ornithologia latina, 1979 

5 A. Daray, Essen und Trinken im alten Griechenland, 1998 
6 CH. GuirauD, Varron. Économie rurale, Livre IH, 1997 
(Text, Übers., Komm.) 7 V. HEHN, O. SCHRADER, 
Kulturpflanzen und Haustiere in ihrem Übergang aus Asien 
nach Griechenland und Italien sowie in das übrige Europa, 
1911 8 KELLER 9 G.KocH-HaArnack, Knabenliebe und 
Tiergeschenke, 1983, 97ff. 10 H. LEITNER, Zoologische 
Terminologie beim älteren Plinius, 1972 11 J. Perers, Röm. 
Tierhaltung und Tierzucht, 1998 12 W. Rınkewırz, Pastio 
Villatica. Untersuchungen zur intensiven Hoftierhaltung in 
der röm. Landwirtschaft, 1984 13 TOYNBEE, Tierwelt 

14 WHITE, Farming, 322-327. E.C. 


Kleio (griech. KAeio; lat. Clio; zur Etym. von xAeög, 
»Ruhm« vgl. Diod. 4,19; Plut. symp. 9,14; Cornutus 
14). Eine der Musen (> Musai; Hes. theog. 77); als 
Quellnymphe (Plut. de Pyth. or. 17,402c-d) oder 
— Okeanide (Verg. georg. 4,341) ist K. auch eine Gott- 
heit des Wassers, das vielfach mit dichterischer Inspira- 
tion in Verbindung gebracht wird [1]. Seit Pindar (z.B. 
Pind. N. 3, 1-2; Pind. Ep. 3,3; 12,1-29; Pind. O. 2,1-2; 
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vgl. Hor. carm. 1,12,2) und Bakchyl. (3,1-3; 12,1-3; 
13,9,229) ist K. die Schutzherrin der Werke, die erzäh- 
lenswerte Taten der Zivilgeschichte von Menschen und 
Städten schildern (in Abgrenzung zur »kriegerischen« 
— Kalliope). Sie tritt bei Kallimachos als Erzählerin auf 
(Kall. Aitia 1,4; 1,6; 2,43 Pr.). K. gilt u.a. als Mutter des 
thrak. Königs > Rhesos (schol. [Eur.] Rhes. 346), des 
— Hymenaios [1] (ebd.) und des > Hyakinthos (Apol- 
lod. 1,3,3). 


1 M.T. Camions, Le Muse, 1997. 


LiT.: s. > Musen. C.W. 


Kleisonymos (Kìstoóvvpoç, »rühmlich genannt«; auch 
Kleitonymos: Apollod. 3,176). Sohn des > Amphida- 
mas [2] aus Opus in Lokrien. Er wird vom jungen 
— Patroklos in einem Streit während eines > Astragal- 
Spiels versehentlich erschlagen, worauf Patroklos bei 
Peleus in Sicherheit gebracht wird (Hom. Il. 23,84-90; 
schol. Hom. Il. 12,1). RA.MI. 


Kleisthenes (KAeıodkvng). 

[1] Tyrann von Sikyon (ca. 600-570 v. Chr.), Sohn des 
Aristonymos, aus der Familie des Orthagoras, deren Ty- 
rannis etwa 100 Jahre währte (ca. 665-565 v. Chr.; Ari- 
stot. pol. ı315b ııff.; vgl. Nikolaos von Damaskos 
FGrH 90 F 61). Im Krieg mit Argos verfolgte K. eine 
antiargivische innenpolit. Ideologie. Er verbot den Vor- 
trag der homer. Epen, da diese Argos bevorzugten. Der 
argivische Heros > Adrastos [1] wurde, gegen den Rat 
Delphis, durch den thebanischen Heros > Melanippos 
ersetzt (Hdt. 5,67). Den drei in Sikyon wie in Argos 
vorhandenen dor. Phylen wurden nach legendärer 
Überl. abwertende Namen gegeben, die Angehörigen 
seiner Phyle aber habe K. Archelaoi gen. (Hdt. 5,68). Als 
Heerführer im Ersten > Heiligen Krieg gewann er Pre- 
stige und die Mittel (schol. Pind. N. 9,2; Paus. 10,37,6), 
mit denen er eine Säulenhalle in Sikyon (Paus. 2,9,6) 
und Bauten in Delphi, darunter das erste Schatzhaus der 
Sikyonier, finanzierte. Nach einer Brautschau, zu der 
aristokratische Freier aus It. bis Ionien kamen, gab er 
seine Tochter — Agariste [1], die spätere Mutter des 
Atheners Kleisthenes [2], dem Alkmeoniden (> Alk- 
maionidai) Megakles zur Frau (Hdt. 6,126-130). 


H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, 1967, 27ff., 
532ff. * A. GRIFFITH, Sikyon, 1982 * L. DE LIBERO, Die 
archa. Tyrannis, 1996, 188 ff. B.P. 


[2] Athen. Politiker des späten 6. Jh. v. Chr., Sohn des 
Alkmeoniden Megakles und der Agariste, Tochter des 
Kleisthenes [1]. Obwohl die > Alkmaionidai nach der 
endgültigen Machtergreifung des — Peisistratos ins Exil 
gingen, kehrte K. nach Athen zurück und amtierte 
25/4 als Archon (ML 6, fr. c). Nachdem Delphi auf 
Betreiben der Alkmaionidai Druck auf Sparta ausgeübt 
hatte und mit dessen Hilfe 511/10 Hippias [1], der Sohn 
des Peisistratos, aus Athen vertrieben worden war, kam 
es zwischen K. und — Isagoras [1] zum Streit um den 


Vorrang in Athen. Als Isagoras die Oberhand gewann 
und zum Archon für das J. 508/7 bestellt wurde, schlug 
K. ein Reformprogramm vor, um Isagoras an Popula- 
rität zu überbieten. Dieser wandte sich an König Kleo- 
menes [3] I. von Sparta, der unter Berufung auf den über 
der Alkmaionidenfamilie lastenden Fluch (> Kylon [1]) 
den K. und dessen Anhang aus Athen vertrieb. Doch 
taten sich die Athener gegen Isagoras zusammen und 
ermöglichten so K. die Rückkehr und die Umsetzung 
seiner Reformpläne. 

Den Kern der Reformen des K. bildete die Reor- 
ganisation der Bürgerschaft (wofür es in anderen Poleis 
bereits Vorbilder gab), und zwar auf lokaler Ebene 
(> Attika mit Karte zur Phylenordnung): Es sollte zehn 
neue »Stämme« (phylaí; — phyle) geben, die jeweils aus 
drei Teilen (> trittyes) bestanden, wobei wiederum je- 
weils ein Teil in einer der drei Regionen (Stadt, Küste 
oder Inland, ästy, paralia, mesögeios) liegen oder dort we- 
nigstens verankert sein sollte (unterschiedlich [3] und 
[4]). Jede trittys umfaßte eine oder mehrere der 139 De- 
men (demoi; — démos [2]), d.h. der lokalen Gemeinden 
(Hdt. 5,66-73; [Aristot.] Ath. pol. 20f.; [s]). Die De- 
men waren natürlich entstandene Einheiten, zumindest 
einige der trittýes aber waren dies nicht; deshalb liegt die 
Vermutung nahe, K. habe mit dem neuen System hinter 
einer Fassade von »Unparteilichkeit« (isötes) und unter 
dem Vorwand, »das Volk zu mischen«, versucht, seiner 
eigenen Familie Vorteile und anderen führenden Fa- 
milien Nachteile zu schaffen [1]. Die neue Organisation 
wurde zur Grundlage des öffentl. Lebens: Jeder Athener 
mußte einem Demos angehören und damit auch den 
größeren Einheiten, zu denen sein Demos gehörte. Jede 
Einheit hatte eigene Versammlungen und Amitsträger; 
in der Polis als Gesamtheit wiederum waren Heer, Rat 
und viele Magistraturen nach diesen Einheiten geglie- 
dert. Diese Organisation forderte und förderte ein ho- 
hes Maß an Beteiligung des Durchschnittsbürgers und 
bildete die Basis für die Errichtung der klass. De- 
mokratie. K. wird auch die Einführung des — Ostrakis- 
mos zugeschrieben ([Aristot.] Ath. pol, 22,1; 3; vgl. An- 
drotion FGrH 324 F 6). Nach den Quellen sollte dieser 
als Mittel gegen potentielle Tyrannen dienen, tatsäch- 
lich aber wohl Zwistigkeiten beheben, wie sie zwischen 
K. und Isagoras entstanden waren. 

Versuche Spartas, die neue Ordnung zu beseitigen, 
blieben erfolglos (~ Kleomenes [3] 1.). Von K. ist weiter 
nichts bekannt; vermutlich starb er kurz darauf. Im 
5. Jh. galt K. als der Begründer der > demokratia. 

1 D.M. Lewis, Cleisthenes and Attica, in: Historia 12, 1963, 

22-40 2 M. OSTWALD, in: CAH ?IV, 1988, 303-346 

3 P.Sıewert, Die Trittyen Attikas und die Heeresreform 

des K., 1982 4 G.R. Stanton, The Trittyes of K., in: 

Chiron 24, 1994, 161-207 5J.S. Traıtı, The Political 

Organization of Attica, 1975 6J.MarTın, Von K. zu 

Ephialtes, in: Chiron 4, 1974, 5-42 7 CHR. MEIER, K., in: 

Ders., Die Entstehung des Politischen bei den Griechen, 

1980. 


DAVIES, 375 f. * LGPN II, s.v. KAgıoß£vng (1) * PA 8526. 
PJ.R. 
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Kleitarchos (KAeitapxog). 

[1] Tyrann von Eretria. Als Verbannter hatte er wohl 
schon 349/8 v.Chr. erfolglos versucht, sich u.a. mit 
Hilfe Philipps Il. gegen ein athenisches Heer unter Pho- 
kion Eretrias zu bemächtigen (Aischin. Ctes. 86-88 mit 
schol. [1. 318, Anm. 2]). Philipps Intervention in Eu- 
boia 343 und 342 [ı. so2f., 545-549] brachte K. an die 
Macht (Demosth. or. 8,36; 9,57f.; 18,71; 19,87). Pho- 
kion vertrieb ihn 341 wieder (Philochoros FGrH 328 F 
160; Diod. 16,74,1). 

— Tyrannis 


1 N.G.L. HAMMOND, G.T. GRIFEITH, History of 
Macedonia, 1979. 


H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, 1967, 301 f., 675. 
J.co. 


[2] Sohn des > Dinon, > Alexanderhistoriker. Genaue 
Lebenszeit unsicher, doch hat er nach Plinius (nat. 
3,57f.) in Babylon 324/3 v.Chr. bei > Alexandros [4] 
d.Gr., den er wohl erst dort kennenlernte, eine röm. 
Gesandtschaft gesehen. Später wohnte K. vielleicht in 
— Alexandreia [1] (FGrH 137 T 12). Wenn K. das Ma- 
terial in Babylon sammelte, wird er die Alexanderge- 
schichte bald nach Alexandros’ Tod veröffentlicht ha- 
ben. Es bleiben nur wenige Fragmente (Übersicht: 
[2. 215 £.}), doch scheint die »Vulgata«, die bei > Curtius 
[H 8] Rufus, > Diodoros [18] Siculus, > Iustinus [5] 
und zum Teil — Plutarchos den Grundstock der Alex- 
andergeschichte bildet, auf K. zu fußen. K. wird die 
ersten Alexanderhistoriker benutzt haben, doch bestand 
sein Material hauptsächlich aus Erinnerungen von Teil- 
nehmern an den Feldzügen, darunter schwadronieren- 
den Offizieren und Soldaten. Er beschrieb die märchen- 
hafte Begegnung von Alexandros mit der Amazonen- 
königin und breitete sich über Massaker, Gelage und die 
Wunder von Indien aus. Ob er bei der Schilderung der 
Hofintrigen Curtius’ Quelle war, wissen wir nicht. Das 
rhet. ausgeschmückte Werk blieb lange die meistgelese- 
ne Alexandergeschichte. Text: FGrH 137. 


1 F. Jacosy, s.v. K. (2), RE 11, 622-654 2 L. Pearson, The 
Lost Histories of Alexander the Great, 1960, 212 ff. E.B. 


[3] Griech. Grammatiker und Lexikograph aus Aigina, 
1. oder 2./1. Jh. v.Chr., von Epaphroditos [3] (Etym. 
m. 221,33 s. v. yYäpyapoc), Pamphilos (Athen. 2,69d, vgl. 
11,475d) und vielleicht von Didymos [1] erwähnt 
(wenn schol. Hom. Il. 23,812 Ki£opxog zu Kieltapxog 
zu korrigieren ist). Sein glossographisches Werk (min- 
destens 7 B.) wird von Athenaios unter dem Titel »Glos- 
ser zitiert (TAßoooı, an anderer Stelle TIepi TAorrüv 
rparynorteio) und behandelte die lexikalischen Beson- 
derheiten verschiedener, auch nichtgriech. Dialekte 
und Soziolekte wie der Seemannssprache. 
— Epaphroditos [3]; Pamphilos; Didymos [1] 

Ep.: M.SchMipr, Clitarchi reliquiae, 1842. 

LiT.: W. KROLL, $. v. K. (4), RE 11, 654-655 * K.LATTE, 

Glossographika, in: Philologus 80, 1925, 169-171 (= Ders., 

KS, 1968, 631—633) * A. LUDWICH, Aristarchs homer. 

Textkritik, 1884-85, Bd. 1, 44; 51; 483. F.M/Ü: T.H. 


Kleite (KAeirm, »die Berühnite«). Tochter des > Me- 
rops, frisch vermählte Frau des Dolionenkönigs Kyzi- 
kos, der von seinem Gastfreund — Iason [1] in einem 
fatalen nächtlichen Gefecht getötet wird, worauf sich 
K. aus Kummer erhängt (Apoll. Rhod. 1,974ff., 
1063 ff.; Parthenios 28 MythGr 2). Aus den Tränen der K. 
(Orph. Arg. sg4ff.; schol. Apoll. Rhod. 1,1065. [1]) 
bzw. der um sie weinenden Nymphen des Hains (Apoll. 
Rhod. 1,1067 ff. [2]) entsteht die Quelle K. 


1 H.Fränkeı, Noten zu den Argonautika des Apollonios, 
1968, 130f. 2 S. Jackson, Apollonius of Rhodes: The 
Cleite and Byblis Suicides, in: SIFC 15, 1997, 48—54. A.A. 


Kleitias s. Klitias 


Kleitomachos (KAeıtönoxog). 

[1] Akad. Philosoph, geb. wohl 187/6 v.Chr. in Kar- 
thago, gest. 110/109. Urspr. Name Hasdrubal (Philod. 
Academicorum index 25.1-2). Vermutlich 163/2 nach 
Athen gelangt (falsch die Angabe bei Diog. Laert. 4,67), 
trat er 159/8 in die Akad. nach einer Art Elementarun- 
terricht bei > Karneades [1] sowie Studien im Peripatos 
und in der Stoa ein. Seine Beteiligung an der Philoso- 
phengesandtschaft nach Rom 155 wird bisweilen be- 
zweifelt. 140/139 Gründung einer eigenen Schule im 
Palladion, von 129/8 an wahrscheinlich wieder in der 
Akad., zunächst offenbar im Hintergrund, von 127/6an 
bis zu seinem Tod auch offiziell als Scholarch (Rekon- 
struktion der Ereignisse [1. 900f.]). Von den ungemein 
zahlreichen Schriften (Diog. Laert. 4,67: über 400) sind 
nur noch fünf kenntlich: Die skeptische Grundposition 
zeigt sich in »Über die Zurückhaltung: (Tlepi Enoxfig), 
erkenntnistheoretische Probleme behandelte er auch in 
einer dem Satiriker Lucilius gewidmeten Schrift, eine 
Trostschrift richtete er nach der Zerstörung Karthagos 
an die Bürger seiner Heimatstadt (Näheres bei 
[t. 902£.]). Eine eigene Lehre des K. ist nicht greifbar; er 
radikalisierte erneut den skeptischen Standpunkt, indem 
er sich vehement gegen die Wahrscheinlichkeitslehre 
seines Lehrers Karneades wandte. 


1 W.GöÖRLER, K., GGPh? 4.2, 899-904. K.-H.S. 


[2] aus Theben. Hervorragender Kampfsportier am 
Ende des 3. Jh. v.Chr. Nach Paus. 6,15,3 siegte K. bei 
den — Isthmia an einem einzigen Tage im Ringkampf, 
Faustkampf und — Pankration (vgl. auch Anth. Pal. 
9,588; die Ehrenstatue stiftete sein Vater Hermokrates) 
[1. Nr. 67]. Außerdem siegte K. dreimal im Pankration 
in Delphi und war in Olympia je einmal im Pankration 
(Ol. 141 = 216 v. Chr.) und Faustkampf (Ol. 142 = 212 
v.Chr.) erfolgreich [2. Nr. 584, 589; 3. Nr. 589]; von 
letztem Auftritt ist die Psychologie des Zuschauerver- 
haltens bemerkenswert treffend beschrieben (Pol. 
27,9,7-13) [4. sı£.; 5. 127£.]. 
1J. EserT, Epigramme auf Sieger an gymnischen und 
hippischen Agonen, 1972 2 L. MORETTI, Olympionikai, 
1957 3 Ders., Nuovo supplemento al catalogo degli 
olympionikai, in: Miscellanea greca e romana 12, 1987, 
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67-91 41. Weiter, Zum Verhalten der Zuschauer bei 
Wettkämpfen in der Alten Welt, in: E.Kornext (Hrsg.), 
Spektrum der Sportwiss., 1987, 43-59 5 W. DECKER, 
Sport in der griech. Ant., 1995. Ww.D. 


Kleiton. Ein bei Xen. mem. 3,10,6-8 gen. Bildhauer 
von Athletenstatuen. Er ist sonst nicht bezeugt und 
könnte fiktiv sein. DI. WI. 


Kleitophon (KAeıtop@v). Arhener, Schüler des 
— Sokrates (Plat. rep. 1,328b; 3402-b). Nach ihm ist 
Platons Dialog K. benannt. K. beantragte im J. 411 
v.Chr., bei der geplanten Verfassungsänderung die 
kleisthenische Verfassung zu berücksichtigen. 404 trat er 
zusammen mit -> Theramenes und anderen für die 
pätrios politeia ein ([Aristot.] Ath. pol. 29,3; 34,3). 


PA 8546 ° M. CHAMBERS, Aristoteles. Staat der Athener, 
1990, 277 * RHODES 375-377. W.S. 


Kleitor (KAeitop, arkad. KAńtop). Nordarkad. Stadt in 
kleiner, bergumschlossener Ebene beim h. Karnesi mit 
gleichnamigem Fluß, ca. 3 km westl. von Kato-Klitoria, 
11 km von den Ladon-Quellen (> Ladon [2]) entfernt, 
wenige Reste (IG V 2, 367). Wichtiges Durchgangsge- 
biet zw. den östl. Plateaus und den Gebirgslandschaften 
im Westen. K. besaß keine Akropolis, die städtische An- 
siedlung lag auf einem flachen Gelände mit nur zwei 
kleinen Erhebungen. Sie gehörte zu den bedeutendsten 
Städten in Arkadia, in deren Gesch. K. mehrfach eine 
wichtige Rolle spielte. Im 3. Jh.n. Chr. prägte K. noch 
Mz. Die Spiele Koriasia am Heiligtum der Athena 
(Artemis?) Koria nördl. der Stadt (Paus. 8,21,4) werden 
in Siegerinschr. oft gen.; vgl. auch Pind. N. 86, schol. 
Pind. ©. 7,153 (Küpeıo). Belegstellen: Strab. 8,8,2; 
Paus. 8,21,1-4; Ptol. 3,16,19. Inschr.: IG V 2, 367-410. 
Mz.: HN, 446f. 


Jost, 38-41 * L.Lacroıx, Helios, les Azanes et les origines 
de Cleitor en Arcadie, in: BAB $4, 1968, 318-327 * 

E. Meyer, Peloponnesische Wanderungen, 1939, 109f. * 
Ders., s. v. K., RE Suppl. 9, 383 f. " Ders., s. v. K., RE Suppl. 
12, 513 * G. PAPANDREOU, Epevvor &v Kadafßpürarg, in: 
Praktika 1920, 96-114 * K. Tauseno, Ein ant. Weg über 
den Chelmos, in: Österr. Jahreshefte 63, 1994, Beibl., 
41-52 * F.E. WINTER, Arcadian Notes, in: Echos du monde 
classique 8, 1989, 189-200. Y.L. 


Kleitos (Kìeıtóç, Kiettog, KAttog, »der Berühmte«). 
[1] Neffe des berühmten Sehers > Melampus, Sohn des 
Mantios, Vater des Koiranos. Er wird wegen seiner 
Schönheit von Eos entrückt (Hom. Od. 15,249f.; Phe- 
rekydes FGrH 3 F 115a). 

[2] Großneffe von K. [1], Sohn des Polyidos und der 
Eurydameia. Er und sein Bruder Euchenor ziehen mit 
den Epigonen (> Epigonoi [2]) gegen Theben und 
schließen sich danach Agamemnon an (Pherekydes 
ebd.). 

[3] Troer, Sohn des Peisenor, Gefährte des > Polyda- 
mas. Er wird von Teukros getötet (Hom. Il. 15,445 ff.). 


[4] Geliebter der — Pallene, der Tochter des Königs 
> Sithon. Er besiegt in einem Wettkampf mit ihrer 
Hilfe seinen Rivalen Dryas, heiratet sie und wird Nach- 
folger ihres Vaters (Konon FGrH 26 F 10; Parthenios 6). 
[5] König der thrak. > Sithones. Er verheiratet seine 
Tochter Chrysonoe an — Proteus, der ihm später im 
Krieg gegen die Bisalten beisteht (Konon FGrH 26 F 32; 
Tabula Iliaca IG XIV 1284). RA.MI. 
[6] K. »der Schwarze«. Sohn des Dropidas und Bruder 
der Amme — Alexandros’ [4]. Am — Granikos rettete 
K. 334 v.Chr. dem König das Leben. Bei > Gaugamela 
kommandierte er die »königliche Schwadron«. 330 
führte er Alexander in — Parthia maked. Truppen aus 
Ekbatana zu. Nach der Hinrichtung von — Philotas 
wurde K. Kommandeur der Hälfte der > Hetairoi. 328 
zum Satrapen der wichtigen Grenzprovinz — Baktria- 
Sogdiana bestimmt, beleidigte K. bei einem Gelage den 
König, der ihn dann im Rausch erschlug. Als Alex- 
andros vorgab, sich aus Reue töten zu lassen, tröstete ihn 
das Heer, indem es den Toten des Hochverrats ver- 
urteilte (Curt. 8,1,19-2,12). 


Berve 2, Nr. 427 * HECKEL 34-37. 


[7] K. »der Weiße« kämpfte bei > Alexandros’ [4] In- 
dienfeldzug als Taxiarch, dann als Hipparch. In Opis 324 
v.Chr. mit den Truppen unter > Krateros [1] entlassen, 
wurde K. nach Alexandros’ Tod Flottenkommandeur 
am Hellespont, wo er 323/2 bei Amorgos eine athen. 
Flotte vernichtete und sich dann Poseidon nannte. Im 
Abkommen von — Triparadeisos erhielt er 320 die 
Satrapie Lydia, floh aber bald vor —> Antigonos [1] zu 
— Polyperchon nach Makedonien. In dessen Dienst lie- 
ferte er > Phokion den Athenern zur Hinrichtung aus, 
besiegte — Nikanor in einer Seeschlacht; in einer zwei- 
ten wurde aber seine Flotte vernichtet. Er selbst entkam 
zu Lande, wurde von — Lysimachos gefangengenom- 
men und hingerichtet (Diod. 18,72). 


Berve 2, Nr. 428 * HECKEL 185-187. 


[8] Illyrerfürst, Sohn des Bardylis, wurde mit > Glau- 
kias [2] 335 v.Chr. von Alexandros [4] besiegt. K. 
flüchtete zu Glaukias und verschwand damit aus der 
Gesch. (Arr. an. 1,5f.). 


BervE 2, Nr. 426. E.B. 


[9] (KAztrog). Tragiker des 2. Jh. v. Chr. (129 T 1 TrGF 
1), Sohn des Kallisthenes; Grabinschr. auf der Insel Teos 
gefunden (CIG Il 3105). B.Z. 


Klematios 

[1] K. aus Alexandreia war um 352/3 n.Chr. consularis 
Palaestinae (Lib. epist. 693). Im Winter 353/4 wurde er 
in Antiocheia [1] Opfer einer Intrige und ohne Prozeß 
hingerichtet (Amm. 14,1,3). PLRE 1,213 (Clematius 1). 
[2] K. hatte in Antiocheia [1} zur Zeit des Caesars Gallus 
(> Constantius [5]) eine hohe Stellung, wohl als agens in 
rebus (Lib. epist. 405, 435); 357-358 n.Chr. consularis 
Palaestinae (Lib. epist. 317). Er stand in engem Kontakt 
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zu — Libanios (vgl. epist. 312, 315, 317). PLRE 1,213. 
(Clematius 2). 
[3] K. aus Palaestina war enger Freund des Libanios (Lib. 
epist. 1283, 1458) und ist nur aus dessen Briefen be- 
kannt. Als Nichtchrist wurde K. von Iulianus [11] zum 
Oberpriester Palaestinas ernannt (Lib. epist. 1307), nach 
dessen Tod (363) wegen seines Vorgehens gegen die 
Christen angeklagt (ebd. 1504), aber nicht verurteilt 
(ebd. 1526). In den Hss. erscheint »Lem(m)atios« (vgl. 
z.B. den Apparat von FÖRSTER zu epist. 1504, Z. 21). 
»Klematios« ist eine Emendation von WOLF und SEECK. 
w.p. 
Klemens von Alexandreia 
s. Clemens [3] von Alexandreia 


Kleobis und Biton (KA£oßıtg, lat. Cleobis; Bitwv). Die 
Gesch. des argiv. Brüderpaars, die von Solon dem Kroi- 
sos als Beispiel größten Glücks erzählt wird (Hdt. 1,31), 
setzt Cicero (Tusc. 1,113) als wohlbekannt voraus. Die 
Mutter von K. und B., eine Herapriesterin namens Ky- 
dippe (Anth. Pal. 3,18), mußte zu einer Kulthandlung in 
den Heratempel von Argos fahren. Als ihre Zugtiere 
nicht rechtzeitig gebracht wurden, ließen sich K. und B. 
vor den Wagen spannen und zogen ihn die 45 Stadien 
zum Tempel. Dort erflehte die Mutter für die pietas 
(»Gottesfürchtigkeit«) ihrer Söhne von den Göttern das 
Beste, was den Menschen zuteil werden könne, worauf 
K. und B. starben. Zu ihrem Gedenken stifteten die 
Argiver Statuen für Delphi. Diese glaubt man in den 
archa. Kuroi (> Statuen; — Plastik) aus Delphi wieder- 
zuerkennen, die nach neuer Lesung auch die > Dios- 
kuroi darstellen könnten [t]. Sinn der Erzählung ist es, 
den Tod als freudig zu akzeptierende Erlösung aus den 
Unsicherheiten des Lebens vorzustellen. 


1 P.E. Arias, s.v. B. et K., LIMC 1.1, ı19f., Nr. 10. 
B.SCH. 


Kleoboia (KAeößoıo). 

[1] Eine Jungfrau, die die Mysterien der > Demeter 
von Paros nach Thasos gebracht haben soll. Sie war auf 
dem berühmten Gemälde des > Polygnotos in Delphi 
mit einer cista mystica — in der Ikonographie ein Symbol 
der Geheimhaltung — dargestellt (Paus. 10,28,3). 

[2} Gattin des Phobios, des Königs von Milet. Sie ver- 
liebt sich in Antheus, der als Geisel an ihrem Hofe weilt, 
doch da er sie zurückweist, sinnt sie auf Rache. Sie 
scheucht ein zahmes Rebhuhn in einen tiefen Brunnen 
und bittet ihn, es ihr zurückzuholen. Dabei tötet sie 
zuerst ihn und nimmt sich kurz darauf aus Verzweiflung 
das Leben (Parthenios 14). RA.MI. 


Kleobule (KAeoßovAn). Geb. ca. 408 v. Chr., gest. nach 
363, Tochter des Gylon, Gattin des älteren Demosthe- 
nes aus Paiania, Mutter des berühmten Redners > De- 
mosthenes [2] und einer Tochter (Demosth. or. 27 hy- 
poth. $ 1; Demosth. or. 28,1-3; Aischin. Ctes. 171£.; 
Plut. Demosthenes 4,2; Plut. mor. 844A); ihre Heirat 
mit Demosthenes kann auf 386/5 oder kurz zuvor, des- 


sen Tod wohl auf 376/5 v. Chr. datiert werden. K., die 
363 noch lebte (Demosth. or. 28,20), warf Aphobos und 
den übrigen Vormündern ihrer Kinder Mißwirtschaft 
und Bereicherung vor. 


DAVIES 3597 VII * PA 8556. J.E. 


Kleobuline (Kìcoßovàívn). (Wahrscheinlich fiktive) 
Tochter des > Kleobulos [1] von Lindos, der Rätsel in 
einem elegischen Distichon (fr. 1-2 West) oder einem 
einzigen Hexameter (fr. 3 W.) schon seit dem späten 
$. Jh. v. Chr. zugeschrieben wurden (Dissoi logoi 3,10 = 
fr. 2 W.) E.BO/Ü: T.H, 


Kleobulos (KAeößoväog). 

[1] Tyrann von Lindos (Rhodos), Blütezeit 7.-6. Jh. 
v.Chr., wird zu den > Sieben Weisen gezählt [1]. Er 
verfaßte Lieder und Rätsel in etwa 3000 Versen« (Diog. 
Laert. 1,89). Abgesehen von 20 Sprüchen (I° p. 63, 1-12 
DK) und einem kurzen Brief an Solon (epist. p. 207 
HERCHER) sind unter seinem Nanıen ein Fr. eines Sko- 
lions in moralisierendem Ton (SH 526) und ein Grab- 
epigramm in Hexametern auf König —> Midas (Anth. 
Pal. 7,153 = GVI 1171a) erh., das von Platon (Phaedr. 
264d) zitiert und von Simonides (PMG 581) ironisch aufs 
Korn genommen wird. Ein kurzes Rätselgedicht in He- 
xametern (Anth. Pal. 14,101) wird K., aber auch seiner 
Tochter > Kleobuline, einer berühmten Dichterin von 
Rätseln, zugewiesen. 


1 H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, 1967, 119. 
M.G.A./Ü: T.H. 


[2] Athener, Sohn des Glaukos aus Acharnai, Onkel des 
Rhetors > Aischines [2]; als stratögös im — Korinthi- 
schen Krieg Sieger in einer Seeschlacht 396/5 oder 
388/7 v.Chr. über den spartan. Nauarchen Chilon 
(Aischin. leg. 78). K. galt auch als angesehener Wahrsa- 
ger (SEG 16,193). 


PA 8558 * DAVIES 14625 II, S. 544 * DEVELIN 1645 * LGPN 
2, s.v. Kleobulos (3). J.E. 


[3] Spartiat, Ephor (> éphoroi) 421/0 v.Chr. K. lehnte 
den > Nikias-Frieden ab und versuchte mit > Xenares 
und anderen »Freunden«, durch Intrigen ein antiathen. 
Bündnis mit Argivern, Korinthern und Boiotern zu er- 
reichen, scheiterte aber am Widerstand der vier Sektio- 
nen des boiot. Rates (Thuk. 5,36-39). K.-W. WEL. 
[4] Sohn des Ptolemaios (PP VI 14945) aus Alexandreia, 
188/7 v.Chr. mit Verwandten als Gesandter Ptole- 
maios’ V. in Delphi, dort als > pröxenos. 


E. OtsHAusen, Prosopographie der hell. Königsgesandten 
1, 1974, 54, Nr. 32. W.A. 


Kleochares (KAzox&png). Griech. Rhetor aus Myr- 
lea/Bithynien (Strab. 12,4,9 = 566). Nach Diog. Laert. 
4,41 Geliebter des Arkesilaos, Demochares und Pytho- 
kles; er lebte also im 3. Jh. v.Chr., wohl vornehmlich 
in Athen. Außer Reden verfaßte er literaturkritische 
Schriften; drei Zeugnisse sind überl.: In einem Ver- 
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gleich zwischen Isokrates und Demosthenes gebrauchte 
er das berühmte Bild vom Körper des Athleten für den 
Stil des ersteren, des Soldaten für den des letzteren 
(Phot. 121b 9-16). Große Verehrung für Demosthenes 
spricht auch aus dem bei Herodian (SPENGEL 3,97) zit. 
Polyptoton mit dem Namen des Demosthenes; ein wei- 
teres Polyptoton, wohl aus einer Rede, ist bei Rutilius 
Lupus (1,10) in lat. Übers. erh. 


M.J. Lossau, Unt. zur ant. Demosthenes-Exegese, 1964, 
52765. M.W. 


Kleodamos (KAeöödaynog). K. aus Byzanz, von > Gal- 
lienus mit der Verstärkung der Befestigungen der Städte 
an der Donaumündung gegen die > Heruli 267 n. Chr. 
beauftragt (SHA Gall. 13,6). Noch im gleichen J. (nicht 
erst unter Claudius II.) vertrieb K. diese aus Athen, das 
sie erobert hatten (Zon. 12,26, p. 151 DINDORF II). 
PIR? C 1144. K.G.-A. 


Kleomachos (Kìeóuayoç). Kinaidograph, geb. in 
Magnesia, Datierung unsicher. Nach Strab. 14,1,41 war 
er ein Faustkämpfer, der, nachdem er sich in einen ki- 
naidos und eine Prostituierte, für deren Unterhalt dieser 
sorgte, verliebt hatte, in der obszönen Sprache der kí- 
naidoi zu schreiben begann. Heph. Enchiridion 11,2 (= 
CoNSBRUCH 392,10-1$) berichtet, der ion. akatalekti- 
sche Dimeter a maiore sei Kleomacheion genannt worden 
und diese Versform habe Molosser und Choriamben 
enthalten. Hephaistion zitiert (wie Trichas z.St. Cons- 
BRUCH 395,10) ein Beispiel, doch ist weder das eine 
noch das andere sicher von K. Der Diktäische Hymnos 
an die Kureten (CollAlex 160f.; 4. oder 3. Jh. v. Chr.) ist 
in Kleomacheen mit einem iambo-äolischen Refrain 
verfaßt. 


SH 341-342 * M.L. West, Greek Metre, 1982, 143-144. 
E.R/Ü: L.S. 


Kleombrotos (KAeöußpotog). 

[1] Agiade (> Agiadai), Bruder des bei den Thermo- 
pylen 480 v.Chr. gefallenen Leonidas I. und Vormund 
für dessen Sohn Pleistarchos. K. leitete als Kommandeur 
des peloponnes. Heeres vor der Schlacht bei Salamis die 
Befestigung des Isthmos von Korinth, starb aber Ende 
des J. oder im Winter 480/79 (Hdt. 5,41; 7,205,1; 8,71; 
9,10; Paus. 3,3,9). 

[2] K. I. Agiade, nach Verbannung seines Vaters Pausa- 
nias 394 v.Chr. unter Vormundschaft des Aristodemos; 
spartan. König 380-371 v. Chr. (Diod. 15,23,2). K. ope- 
rierte 378 erfolglos gegen Theben, wo die spartan. Be- 
satzung zum Abzug gezwungen worden war (Xen. hell. 
5,4,14ff.), scheiterte 376 bereits am Kithairon-Paß 
(Xen. hell. 5,4,59), zwang aber 372 die Thebaner zum 
Rückzug aus Phokis (Xen. hell. 6,1,1). 371 erneut in 
Phokis, erhielt er die Weisung, nach Boiotien einzurük- 
ken. K. fiel dann 371 bei Leuktra (Xen. hell. 6,4,2-15; 
Diod. 15,54,6-55,5) [1. 82, 87-89, 90, 113 f.}. 


[3] K. II. Spartiat aus einer Seitenlinie der > Agiadai.K. 
wurde nach dem Sturz seines Schwiegervaters Leonidas 
11. 242 v.Chr. König, mußte aber nach dessen Rück- 
kehr 241 in die Verbannung gehen (Plut. Agis 11,7-9; 
16,4-18,4; Paus. 3,6,7f.). 

[4] Reicher und weitgereister spartan. Freund des 
—> Plutarchos, in dessen Werk »Über den Verfall der 
Orakel« er als Dialogpartner erscheint (mor. 409E ff.). 
K. vertritt skurrile Thesen über Ölverbrauch des ewigen 
Lichtes und Lebensdauer der Dämonen [2. 178-180]. 


1 R.J. Buck, Boiotia and the Boiotian League, 432-371 
B.C., 1994 2 P.CARTLEDGE, A. SPAWFORTH, Hellenistic 
and Roman Sparta, 1989. K.-W. WEL. 


[5] s. Sokratiker 


Kleomedes. Astronomischer Schulschriftsteller zeit- 
lich zw. > Poseidonios und > Ptolemaios (den er nicht 
zit.), schrieb ein Lehrbuch in zwei B., die 2,7,229 als 
oxoAai (Vorlesungen«, »Übungen.) bezeichnet werden. 
Der hsl. überl. Titel KurAıkfig Bewpiag nereupwv a’/ß’ 
(Kyklikes theörias meteörön a’/b’: B. 1/2 einer Theorie 
über Kreisbewegungen der überirdischen Dinge) verei- 
nigt wohl zwei verschiedene Versionen; Topp ent- 
schied sich für Met&wpa (Meteöra). K. bietet keine eigene 
Forsch., sondern kompiliert Gedankengut meist sto- 
ischer Philosophen (sympätheia; ekpyrösis, Welten- 
brands; Erde ein verschwindend kleines kentron, »Zen- 
trum«, inmitten des riesigen, kugelförmigen Kosmos): 
— Krates von Mallos, > Aratos [4] und bes. (wenn wohl 
auch nur indirekt benutzt) — Poseidonios (Überein- 
stimmungen mit > Geminos [1], — Plutarch, Achilleus 
und Plin. nat.). Er zit. ferner Homer, Herakleitos und 
— Hipparchos [6] (genaue Opposition von Aldebaran 
und Antares, > Sternbilder). Gegen > Epikuros nimmt 
er polemisch Stellung (2,1). Wichtig ist K. bes. als Quel- 
le, aber auch wegen der Definitionen. Der Schlußsatz 
(tà NOAA& SE tõv eipnuevav Ex tõv Tloceıdwviov ExAnn- 
on, ‚der Großteil des Gesagten ist den Schriften des Po- 
seidonios entnommen.) wurde früher als Scholion ver- 
dächtigt, wird aber h. wieder für echt gehalten. 

B. ı behandelt die Kosmologie, die Zonen der Erde, 
Tages- und Jahreszeiten, Planetenbewegungen (bes. die 
Anomalie der Sonne) sowie die Br der > Ekliptik, B. 2 
den Dm von Sonne, Mond und Fixsternen (den Erd- 
umfang bemißt K. nach dem Arenarius des — Archi- 
medes [1] auf 1 : 10000 der Sonnenbahn), ferner die 
Mondtheorie (Abstand Mond — Erde 5000000 Stadien), 
Mondphasen, — Finsternisse (die konische Gestalt des 
Erdschattens), Breiten- und Längenbewegungen der 
— Planeten. 

Der »Sonnenhymnos« (2,154-156) hat Basil. Homiliae 
in Hexaömeron beeinflußt. Die große Nachwirkung zeigt 
sich in vielen ma. Hss.; auch die Humanisten haben K. 
früh beachtet: Ed. princeps Brixen 1497, dann Venedig 
1498, lat. Komm. von BALFOUR (1605). 
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Ep.: B.R. Topp, 1990 (Bibl. XXII-XXV). 

Lir.: A. REHM, s.v.K. (3), RE 11, 679-694 ` 
W.SCHUMACHER, Unt. zur Datier. des Astronomen K., 
1975 * R.B. Topp, The Title of Cleomiedes’ Treatise, in: 
Philologus 129, 1985, 250-261 * H. WeinnoLD, Die 
Astronomie in der ant. Schule, München 1912. W.H. 


Kleomenes (Kieouevng). 

[1] Athener, der 404 v.Chr. in der Volksversammlung 
die spartan. Friedensbedingungen ablehnte (Plut. Lys- 
andros 14). 

[2] Spartiat, Mitglied eines spartan. Schiedsgerichts, das 
Ende des 7. Jh. v. Chr. den Athenern die Insel > Salamis 
zugesprochen haben soll (Plut. Solon 10). 

[3] K. I. Spartan. König, Agiade (> Agiadai), Sohn des 
Anaxandridas [2] von dessen zweiter Frau, bedeutend- 


ster Repräsentant der spartan. Führungsschicht um soo ` 


v.Chr. mit hoher persönl. Autorität. K. setzte seinen 
Anspruch auf die Königswürde (wohl um 520) gegen 
seinen Stiefbruder > Dorieus [1] durch (Hdt. 5,42). 
Nicht gesichert ist, ob er bereits sıg mil. bei Plataiai 
operierte (Hdt. 6,108; Thuk. 3,68), etwa um 516 ein 
Hilfegesuch des Samiers Maiandrios ablehnte (Hdt. 
3,148) und etwa 514 enge Kontakte mit skyth. Gesand- 
ten hatte (Hdt. 6,84). Bedeutend war sıo seine Inter- 
vention in Athen, die zum Sturz der — Peisistratiden 
führte (Hdt. 5,64f.). Hingegen scheiterte K.’ Plan, 
508/7 seinen athen. Gastfreund — Isagoras [1] mit ei- 
nem kleinen, von Sparta bewilligten Aufgebot im 
Kampf gegen den Reformer > Kleisthenes [2] zu un- 
terstützen (Hdt. 5,70-72). Auch K.’ dritter Zug nach 
Attika 507/6 war wohl ein Unternehmen der Polis 
Sparta, da sein Mitkönig — Damaratos und spartan. 
Bundesgenossen sein Heer begleiteten. Der Widerstand 
des Damaratos, der Korinther und anderer Bundes- 
genossen verhinderte jedoch die Konstituierung eines 
spartahörigen Regimes in Athen. Der Zwist führte zur 
gesetzlichen Einschränkung des Handlungsspielraums 
der spartan. Könige, die nun nicht mehr gemeinsam ein 
Heer führen durften (Hdt. 5,74 £.). Gleichwohl konnte 
K. seine Position ausbauen und 499 durch Beeinflus- 
sung der Ephoren ein Hilfegesuch des Aristagoras von 
Milet durchkreuzen (Hdt. 5,49; > lonischer Aufstand). 
Wohl um 494 besiegte K. bei Sepeia die Argiver, ver- 
zichtete aber auf die Fortsetzung des Kampfes und wur- 
de deswegen angeklagt (Hdt. 6,82), obgleich die mil. 
Möglichkeiten für eine Belagerung von Argos schwer- 
lich ausreichten. Unklar bleibt, ob die Klage vom Epho- 
rat oder von Anhängern des Damaratos ausging. K. 
wurde freigesprochen und blieb die einflußreichste Per- 
sönlichkeit in Sparta. Um angesichts der drohenden 
Persergefahr die Hegemonie Spartas in Hellas zu erhal- 
ten und Athen vor einer Kollaboration der Aigineten 
mit Persien zu schützen, verlangte K. von Aigina Gei- 
seln und erreichte dies gegen Damaratos, den er durch 
Bestechung des delphischen Orakels absetzen und durch 
— Leotychidas ersetzen ließ (Hdt. 6,48-50; 65 £.; 73). 
Als seine Intrigen bekannt wurden, verließ K. Sparta 
und suchte führende Arkader gegen seine Polis aufzu- 


wiegeln. Angeblich aus Furcht vor seinen Machen- 
schaften rief man ihn zurück und setzte ihn wieder in 
sein Königsanıt ein. Kurz darauf soll er im Wahnsinn 
Selbstmord verübt haben (Hdt. 6,74f.), eine Behaup- 
tung, die vielleicht eine Ermordung vertuschen sollte. 
In den Aktivitäten des K. zeigen sich die breiten Hand- 
lungsmöglichkeiten eines spartan. Königs dieser Zeit, 
aber auch die Gefahren, die dem kösmos Sparta durch 
Machtkämpfe zwischen den beiden Königen drohten. 
Gestärkt wurde jedenfalls das Ephorat als Institution. 
Die Initiative zur Ausschaltung K.’ ging von Angehö- 
rigen des Königs aus. 


P. CARLIER, La vie politique à Sparte sous le règne de 
Cleomene I", in: Ktema 2, 1977, 65-84 * ST.C. KLEIN, 
Cleomenes, 1973 * M. MEIER, K. I. und Damaratos, in: 
Historische Anthropologie (im Druck) * L. THOMMEN, 
Lakedaimonion Politeia, 1996, 67 ff., 87 ff., 99 ff. 


[4] Spartiat, Sohn des »Regenten« — Pausanias. K. lei- 
tete als Vormund des späteren Königs Pausanias 427 
v.Chr. den Einfall nach Attika (Thuk. 3,26; 5,16). 

[5] K. II. Agiade (> Agiadai), Sohn des Kleombrotos 
[2] L, (Paus. 1,13,4; 3,6,2; Plut. Agis 3), als Nachfolger 
seines Bruders Agesipolis [2] II. 370-309/8 v.Chr. 
(Diod. 20,29,1) spartan. König. 

[6] K. III. Sohn des Leonidas II., spartan. König 235-222 
bzw. 219 v.Chr.; K. beseitigte 227 durch Staatsstreich 
zeitweise das Ephorat (> &ploroi) sowie faktisch auch 
das Doppelkönigtum (Plut. Kleomenes 6-11) und galt 
daher bei seinen Feinden in Sparta und in der Führungs- 
schicht des Achaiischen Bundes als Tyrann (Pol. 2,47,3; 
Plut. Aratos 38). K.’ Ziel war, die spartan. Hegemonie in 
der Peloponnes zurückzugewinnen und eine Basis für 
eine neue Machtpolitik im Stil hell. Monarchen zu 
schaffen. K. suchte die Reformen des Agis [4] IV. fort- 
zuführen, indem er eine Neuverteilung des Bodens vor- 
nahm und die Zahl der Spartiaten durch Verleihung des 
Vollbürgerrechts an ausgewählte — perioikoi (und wohl 
auch an hypomeiones, »verarmte Bürger«) auf 4000 er- 
höhte, denen er neue kläroi (> kleros) zuwies. Nach be- 
deutenden Erfolgen im Kampf gegen den von — Aratos 
[2] von Sikyon geführten Achaiischen Bund unterlagK. 
223 bei Sellasia dem Makedonenkönig Antigonos [3], 
gegen den er auch —> Heloten mobilisierte, ohne die 
Institution der Helotie zu beseitigen (Pol. 2,65; Plut. 
Kleomenes 23) [t. 64]. K. floh an den Hof des Ptole- 
maios, wo er jedoch nicht die erhoffte Unterstützung 
erhielt und 219 nach einem aussichtslosen Versuch, sich 
aus der Internierung zu befreien, Selbstmord beging 
bzw. sich von Getreuen töten ließ (Pol. 5,34,11-39,6; 
Plut. Kleomenes 33-37). 


1J. Ducar, Les Hilotes, 1990. 


P. CARTLEDGE, A. SPAWFORTH, Hellenistic and Roman 
Sparta, 1992, 49ff. * E.S. GRUEN, Aratus and the Achacan 
Alliance with Macedon, in: Historia 21, 1972, 609-625 * 
B.SHımron, Late Sparta, 1972, 37 ff. K.-W. WEL. 
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[7] K. aus Naukratis, wurde von — Alexandros [4] in 
Ägypten mit der Verwaltung des Grenzbezirkes östl. des 
Nildeltas, dem Bau —> Alexandreias und der Aufsicht 
über das Finanzwesen von ganz Äg. beauftragt. Noch 
vor 323 v. Chr. erfolgte eine Verwaltungsreform, in der 
K. die für die zivile Verwaltung zuständigen Nom- 
archen (> nomärches) durch — Satrapen ersetzte. Er re- 
gulierte den Getreide-Export während der großen 
Hungersnot in Griechenland, was die äg. Lage und Kas- 
se stabilisierte, aber das Andenken K.’ bei den Griechen 
nachhaltig negativ beeinflußte. Zweifel an seiner Treue 
zu Alexandros, der ihn noch 323 mit dem Bau zweier 
Tempel für Hephaistion [1] beauftragte, sind nicht be- 
gründet. Als nach dem Tod Alexandros’ — Ptolemaios 
zum neuen Satrapen Ägyptens bestimmt wurde, ord- 
nete sich K. ihm als Hyparch (> hyparchia) problemlos 
unter. Der Grund seiner (wohl baldigen) Hinrichtung 
durch Ptolemaios ist unbekannt. 


Berve, Nr. 431 * HÖLBL, 282 A. 12. W.A. 


[8] Angesehener Syrakusaner, von — Verres 72 v.Chr. 
mit dem Oberbefehl einer Flotte gegen die Seeräuber 
betraut. Verres bestrafte ihn (anders als die K. unterstell- 
ten Schiffskapitäne) trotz seiner Mißerfolge nicht (Cic. 
Verr. 2,5,82-94; 133-135 u.ö). K.’ Frau Nike war an- 
geblich eine Geliebte des Verres. K.MEI. 
[9] Griech. Bildhauername, mehrfach überl. Die Zu- 
weisung der erh. und in Quellen gen. Werke an Mit- 
glieder einer Künstlerfamilie ist umstritten. K., Sohn des 
Apollodoros aus Athen, schuf nach einer nicht original 
erh. Signatur die Statue der Venus Medici (Florenz, UF), 
Kopie des frühen 1. Jh. v. Chr. nach einer Variante der 
Knidischen Aphrodite. K., Sohn des Kleomenes, si- 
gnierte die Statue des sog. Germanicus (Paris, LV), bei 
der ein klass. Hermes-Typus (Ludovisi) mit einem früh- 
augusteischen Porträt verbunden ist; er kann Sohn des 
älteren K. sein. Die Verteilung der weiteren Werke ist 
unsicher: Das Frg. einer kolossalen Apollon-Statue in 
Piacenza mit Signatur des K. aus Athen sowie ein Altar 
mit Iphigeneia-Mythos (Florenz, UF) mit Signatur eines 
K. werden in die 2. H. des 1. Jh. v.Chr. datiert. In der 
Sig. des Asinius Pollio in Rom befanden sich Musen- 
statuen eines K., der vielleicht mit dem AthenerK. einer 
Signatur in Thespiai identisch ist. 
OVERBECK Nr. 2226 " Loewy Nr. 344; 380; 513 * 
G.Lipporp, Kopien und Umbildungen griech. Statuen, 
1923, 180 * A. PLASSART, Inscriptions de Thespies, in: BCH 
50, 1926, 456 * W.Fuchs, Die Vorbilder der neuattischen 
Reliefs, 1959, 134 (Altar) * G.MANSUELLI, EAA 4, 
369-371 * A.STEWART, Attika, 1979, 85-86; 168 * 
H.Froning, Marmor-Schmuckreliefs mit griech. Mythen 
im r. Jh. v. Chr., 1981, 132-140 (Altar) * W. NEUMER- 
Prau, Stud. zur Ikonographie und gesellschaftlichen 
Funktion hell. Aphrodite-Statuen, 1982, 183-191 
(Aphrodite) * C.MADerna, luppiter, Diomedes und 
Merkur als Vorbilder für röm. Bildnisstatuen, 1988, 223-225 
(Germanicus) * B.S. Rınawar, Hellenistic Sculpture, 1, 
1990, 354 * P. Moreno, Scultura ellenistica, 1994, 733 * 
F. ReseccHI, Sculture di tradizione colta nella Cisalpina 
repubblicana, in: Optima via, 1998, 189-206. R.N. 


Kleon (KA£wv). 

[1] Einflußreichster Politiker in Athen nach 430 v. Chr., 
war als Betreiber einer Gerberei der erste bedeutende 
Demagoge aus dem zur polit. Führung aufsteigenden 
Kreis von Gewerbetreibenden. Die Quellen zeichnen 
das Bild eines Mannes, der seine Loyalität zum Volk 
(demos) höher stellte als die zu seinen Freunden, die beim 
Volk vorherrschenden Stimmungen geschickt ausnutzte 
und sich durch in Aussicht gestellte materielle Gewinne 
Anhängerschaft beim Volk verschaffte. K. trat am Anf. 
des Peloponnes. Krieges gegen — Perikles auf (Plut. 
Perikles 33,8; 35,5), sprach sich 427 nach der Nieder- 
werfung des Abfalls von > Mytilene für die Tötung 
bzw. Versklavung aller Bewohner aus (Thuk. 3,36-40; 
Diod. 12,55,8f.) und agierte anschließend als schärfster 
Gegner der Friedenspolitik des > Nikias. So vereitelte 
K. 425 nach der Besetzung von Pylos die Waffenstill- 
standsverhandlungen und konnte sich als Sieger von 
Sphakteria feiern lassen (Thuk. 4,21f.; 27-39). Sein 
Versuch, die Reiter (hippeis) finanziell stärker zu bela- 
sten, führte 426 zu einer Anklage wegen Bestechung 
(probole); K. wurde zur Zahlung von 5 Talenten ge- 
zwungen. Er erwirkte eine bedeutende Erhöhung der 
Tribute der Bundesgenossen (von 460 auf 1460 Talente) 
und erhöhte die Diäten der Geschworenen von zwei auf 
drei Obolen. 423 beantragte K., das von Athen abgefal- 
lene Skione zu zerstören und dessen Bürger hinzurich- 
ten (Thuk. 4,122,6). Als stratēgós nahm er 422 Torone 
ein (Thuk. $,2f.), fiel aber im selben Jahr bei Amphi- 
polis im Kampf gegen — Brasidas. Der Tod der beiden 
Generale ermöglichte den Frieden des Nikias (Thuk. 
$,6-10; 5,16,1; Diod. 12,74). In den Komödien, bes. 
den »Rittern« des Aristophanes, ist K. als Schmeichler 
und Verführer des Volkes karikiert. Einseitig ist auch die 
Darstellung des Thukydides, der K. für seine Verban- 
nung verantwortlich gemacht haben könnte. 

— Peloponnesischer Krieg 


F.BoURRIOT, La famille et le milieu social de Cléon, in: 
Historia 31, 1982, 404-435 " E.M. CARAWAN, The Five 
Talents Cleon Coughed up, in: CQ 40, 1990, 137-147 ° 
W.R. Connor, The New Politicians of Fifth-Century 
Athens, 1971 (Rez.: J. K. Davies, in: Gnomon 47, 1975, 
374-378) * B.SMARCZYK, Unt. zur Rel.-Politik und polit. 
Propaganda Athens im Delisch-Att. Seebund, 1990. W.S. 


[2] Bronzebildner aus Sikyon, Schüler des Antiphanes. 
Laut Pausanias schuf K. in Olympia eine Aphroditesta- 
tue sowie zwei der frühesten Zänes, bronzene Zeussta- 
tuen aus Strafgeldern der Athleten. Davon ist eine der 
Basen von 388 v.Chr. mit seiner Signatur erh. Nach 
Ausweis weiterer sechs erh. Basen fertigte K. in Delphi 
und Olympia Siegerstatuen, die bis in die Mitte des 
4. Jh.v.Chr. datiert werden können. Plinius nennt K. 
als Polykletschüler der 3. Generation. Bekannt ist vom 
Werk des K. nur das Standmotiv seiner Statuen. Plinius 
schreibt ihm Philosophenstatuen zu. 

OverBEcK Nr. 985; 1007-1013 * J. Marcané, Recueil des 

signatures de sculpteurs grecs, 1, 1953, 60f. * D. ARNOLD, 

Die Polykletnachfolge, 1969, 204-206. R.N. 
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[3] Von ca. 262-249 v.Chr. durch etwa so Papyri [1] als 
königlicher Architekt für die Arsinoitis und angrenzen- 
de Gebiete belegt. K. war für alle staatlichen Bauten, 
v.a. aber für die Kanal- und Bewässerungsarbeiten nach 
der Absenkung des Moiris-Sees zuständig. K. stand 
zuerst hoch in königlicher Gunst, schied dann aber nach 
einem königlichen Besuch in der Arsinoitis in Ungnade 
aus dem Amt. 


1J.P. MAHAFFY, J.G. SMyLY (Hrsg.), The Flinders Petrie 
Papyri, 1905. 
N. Lewis, The Greeks in Ptolemaic Egypt, 1986, 37 ff. * 


B. MERTENS, A Letter to the Architecton Kleon: PPetrie I 
4,1 +4,9, in: ZPE $9, 1985, 61-66. W.A. 


[4] Aus Kilikien, wurde zusammen mit seinem Bruder 
> Komanos [3] versklavt und nach Sizilien verkauft. 
Dort sammelte K. 136 v.Chr. eine Sklavenbande und 
nahm Akragas ein. Danach schloß er sich dem > Eunus 
an und fiel 132 vor Enna im ı. Sizil. Sklavenkrieg gegen 
die Römer (Diod. 34,2,17; 20f.; 43; Liv. epit. 56). 

K.MEI. 
[5] Myser, der zuerst 41 v. Chr. Antonius [I 9] gegen die 
Parther unter Q. > Labienus [I 2], dann (vor 31 v. Chr.) 
den jungen Caesar (> Augustus) gegen Antonius un- 
terstützte. K. verdiente sich so zuerst den Tempelstaat 
des Zeus von — Abrettene, dann den noch reicheren 
der Mä von > Komana Pontika. Sein Heimatdorf Gor- 
diu Kome benannte K. aus Dankbarkeit gegenüber dem 
jungen Caesar in — Iuliupolis um (Strab. 12,8,8 f.). Die 
Identität des K. mit Medeios (Cass. Dio 51,2,3) ist denk- 
bar (zuletzt [1. 53 Anm. 372]). 


1 C. MAREK, Stadt, Ära und Territorium in Pontus-Bithynia 
und Nord-Galatia, 1993. * L. Borro, I re ellenistici e 
i centri religiosi dell’ Asia Minore, 1985, 47f. E.O. 


[6] K. von Kurion (Kypros). Verf. von Argonautiká (vgl. 
aber [4]) in mehreren B., wahrscheinlich in Versen, die 
in drei Scholien zum 1. B. des > Apollonios [2] Rho- 
dios zitiert werden. Möglicherweise identisch mit dem 
elegischen Dichter, dessen zwei Verse das Etym. m. 
389,25-28 zitiert. Auch könnte sich evtl. ein Vergleich 
(sýnkrisis) zw. den Argonautiká des Apollonios und einem 
themengleichen Werk samt literaturkritischen (zur 
Ökonomie der Erzählung) und mythographischen Er- 
wägungen in einem Pap. des 2. Jh. v. Chr. (PMichigan 
inv. 1316" = SH 339 A; ed. princeps und Komm. [2]) auf 
K. beziehen. 


1SH 339; 339 A 2J.S. Rusten, Dionysius Scytobrachion, 
1982, 53-64 3 W. WEINBERGER, $. V. K. (9), RE 11, 719 
4 U. v. WILAMOWITZ-MOELLENDORFF, Hell. Dichtung, 
1924, 189, 231. S.FO./ÜU: T.H. 


[7] Durch zwei Signaturen bekannter Steinschneider 
(> Steinschneidekunst) der Kaiserzeit (Schüler des 
— Solon?): Sardonyx-Frg. mit Amazonenkopf (Wies- 
baden) und Gemme mit Apollon (Material und Auf- 
bewahrungsort unbekannt). 


ZAZOFF, AG, 320, Anm. 91, Taf. 93.8,9. S.Mi. 
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Kleonai (KAewvai). 

[1] Stadt im Bergland südwestl. von > Korinthos am 
Schnittpunkt der Straßen von Korinthos südwärts auf 
die Peloponnesos. Stadtmauer und geringe Gebäu- 
dereste auf einem Hügel 4 km nordwestl. von Hagios 
Vasilios. Im Süden außerhalb von K. befindet sich ein 
kleiner dor. Tempel wohl des Herakles (Diod. 4,33,3). 
K. ist schon bei Hom. Il. 2,570 gen. Ein Teil der Be- 
völkerung soll bei der dor. Wanderung nach > Klazo- 
menai ausgewandert sein (Paus. 7,3,9). Zu K. gehörte 
— Nemea und damit die Leitung der Nemeischen Spie- 
le (Pind. N. 10,79; Plut. Aratos 28,3). Anf. $. Jh. v. Chr. 
war K. auf seiten von Argos und daher auch nicht an den 
Perserkriegen beteiligt. Nach der Zerstörung von My- 
kenai bald nach 479 erhielt K. einen Teil des Gebiets und 
der Bevölkerung dieser Stadt (Strab. 8,6,19; Paus. 
7,25,6), war aber bald darauf von Argos abhängig. Ara- 
tos [2] brachte K. zum Anschluß an den Achaiischen 
Bund (Plut. Aratos 28). Im 3. Jh. n. Chr. prägte K. wie- 
der eigene Mz., war daher selbständig. Belegstellen: 
Pind. O. 10,37 mit schol.; Plin. nat. 4,12,20; 36,14; Paus. 
2,15,1; Ptol. 3,16,20. Inschr.: IG IV 489-491. Mz.: HN 
418, 440f. 


C. BLEGEN, Zygouries, 1928 * P.N. DoukeLus, L.G. 
MENDoNt (Hrsg.), Structures rurales et sociétés antiques, 
1994, 351-358 * G. Roux, Pausanias en Corinthie, 1958, 
171f. * M.SAKELLARIOU, N. PHARAKLAS, Kopıveia: Kol 
Kiewvoia (Ancient Greek Cities 3), 1971. Y.L. 


[2] Ostphokische Ortschaft, 4 km nördl. von > Hyam- 
polis, Schauplatz des phokischen Befreiungskampfes 
unter Daiphantos gegen die thessal. Infanterie und Ka- 
vallerie einige Zeit vor den Perserkriegen (Ende 6. Jh. 
v.Chr.), an den man sich als die »phokaiische Verzweif- 
lung« (oxu anövoro) erinnerte (vgl. Plut. mulierum 
virtutes 244b-d; Pol. 16,32,1-4; Hdt. 8,27f.; Paus. 
10,1,6f.) 


F.BöLtes.v.K. (3), RE 11, 728 * P. ELLINGER, La légende 
nationale phocidienne, 1993 * F.SCHOBER, Phokis, 
1924, 33. G.D.R./Ü: J.W.M. 


Kleoneides (KAcoveiöng). Verm. der Verf. einer Eio- 
ayayı dppovicn/ Eisagöge harmonike (Einführung in die 
Harmonik in aristoxenischer Trad. (> Aristoxenos 
[1]), vielleicht 2. Jh. n. Chr. Der Stoff der Harmonik - 
Ton, Intervall, Tongeschlecht, System, Tonart (tövog/ 
tönos), Metabole, Melopoiia - ist in Untergliederungen, 
Definitionen und Beispielen übersichtlich dargestellt, 
die Tonnamen (3f.) in umständlichen Listen. Intervalle 
(s) sind nach fünf, Tonsysteme (8) nach sieben Kate- 
gorien differenziert, dazu kommen vollständige Listen 
der Quart-, Quint- und Oktavgattungen, letztere mit 
den Tonartnamen »der Alten«. K. erwähnt außer den 
gängigen Tonsystemen auch solche mit Skalenlücken 
oder mehr als einer mésē (einem »Zentralton«) (10f.). 
Unter tönos führt er die 13 Transpositionsskalen des Ari- 
stoxenos auf (12), jedoch ohne Bezug auf die gleich- 
namigen Oktavgattungen. Die Schlußkapitel enthalten 
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wertvolle Angaben zu Metabole (13) und Melopoiia 
(14). Eine wichtige Ergänzung der Aristoxenos-Texte. 


MSG, 167-207 * M.FUHRMANN, Das systematische 
Lehrbuch, 1960, 34-40. D.N. 


Kleonymos (KAewvunog). 

[1] Athen. Politiker, brachte im J. 426/5 v.Chr. zwei 
wichtige Anträge ein: der eine betraf -> Methone in 
Thrakien, der andere die Eintreibung der Tribute aus 
dem — Attisch-Delischen Seebund (IG P 61,32-56; 68). 
Vermutl. war K. in diesem J. Mitglied des Rates. Im J. 
415 gehörte er zu den eifrigsten Befürwortern einer 
Untersuchung der rel. Skandale (> Hermokopiden- 
frevel; And. 1,27). Aristophanes verspottet ihn als 
Schlemmer, Lügner und Feigling (Equ. 1293; 1372; 
Nub. 353; 674; Vesp. 20; 592; 822). 


LGPN II, s.v. Kie@vunog (2) * PA 8680. P.J.R. 


[2] Spartiat; erreichte durch Vermittlung seines Lieb- 
habers Archidamos, Sohn des Agesilaos [2], einen Frei- 
spruch für seinen Vater Sphodrias nach dessen mißlun- 
genem Überfall auf den Peiraieus 378 v.Chr.; fiel bei 
Leuktra 371 (Xen. hell. 5,4,25-32). 
[3] Agiade (> Agiadai), Sohn des Kleomenes [5] II. In 
der Thronfolge übergangen, unterstützte er 303 v. Chr. 
als Söldnerführer mit Billigung der spartan. Führung 
Tarent gegen die Lukaner, die er zum Frieden zwang, 
unterwarf Metapont und eroberte Korkyra, mußte aber 
nach Mißerfolgen in It. nach Hellas zurückkehren 
(Diod. 20,104f.; Liv. 10,2,1-14). K. kämpfte ca. 293 auf 
seiten der Boioter gegen Demetrios [2] Poliorketes und 
zog sich nach Anfangserfolgen zurück (Plut. Demetrios 
39), eroberte ca. 279 Troizen (Polyain. 2,29), nahm an 
Operationen gegen Messene und Zarax teil (Paus. 
4,28,3; 3,24,1f.). Nach Verfehlungen seiner Frau Chi- 
lonis verließ K. Sparta und schloß sich > Pyrrhos an 
(Plut. Pyrrhos 26,14-27,10). K. war ein tüchtiger Trup- 
penführer, galt aber als despotisch [1. 30, 32-34, 44]. 
1 P.CARTLEDGE, A. SPAWFORTH, Hellenistic Sparta, 1989. 
K.-W. WEL. 
[4} Tyrann von Phleius. Mit den Tyrannen von Argos 
und Hermione legte er 229/8 v. Chr. auf Betreiben des 
Aratos [2] (Plut. Aratos 34f.) die Herrschaft nieder, um 
seine Stadt dem Achaiischen Bund anzuschließen (Pol. 
2,44,6). 
— Tyrannis 
H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, 1967, 400, 712. 
J.co. 


Kleopatra (KXeonätpo, lat. Cleopatra). 
I. MYTHOLOGIE 
Il. HISTORISCHE PERSONEN 


I. MYTHOLOGIE 
[11] Tochter des > Boreas und der — Oreithyia, erste 
Gattin des > Phineus. Wegen — Idaia [3], die Phineus 
als zweite Frau heiratet, wird K. verstoßen; ihre Söhne 
werden geblendet (Apollod. 3,200; Hyg. fab. 18). 


[I 2] Tochter des — Idas und der > Marpessa, Gattin des 
— Meleagros. Nach dem Raub durch Apollon wird sie 
wegen der Klage ihrer Mutter auch »Alkyone« genannt 
(Hom. Il. 9,556 ff.) [1; 2]. In der Meleagros-Episode, in 
der sie ihn überredet, seinen Zorn beiseite zu lassen und 
wieder in den Kampf einzutreten, erfüllt sie dieselbe 
Funktion wie Patroklos in der Achilles-Geschichte. 
Nach dem Tod des Meleagros begeht sie Selbstmord 
(Apollod. 1,8,3; Hyg. fab. 174,7). 

[13] Tochter des dem Troia-Gebiet namengebenden 
Königs — Tros und der — Kallirhoe [3]. Ihre Brüder 
sind — Ilos [1], Assarakos und > Ganymedes [1] (Apol- 
lod. 3,140). 

[14] K. und Periboia sind die ersten durch das Los er- 
wählten menschlichen Opfer, die die Lokrer wegen der 
Frevel des > Aias [2] zur Versöhnung Athenas jedes Jahr 
nach Troia senden müssen. Dort leben sie als Dienerin- 
nen in einem Tempel (Apollod. epit. 6,20). 


1 M.M. Wiırrock, The Ilias of Homer, 1978, 282 
2 J. Grırrin, Homer. Iliad 9, 1995, 138. FR.P. 


H. HISTORISCHE PERSONEN 
Die letzte Königin von Agypten s. K. [H 12] 


[it 1] Gattin des > Perdikkas und seit 413 v. Chr. dessen 
Nachfolgers Archelaos’ [1], der K.s Sohn aus der ersten 
Ehe angeblich ermordete (Plat. Gorg. 471c). Ihm gebar 
sie einen Sohn, Orestes, der 399 minderjährig sein 
Nachfolger wurde, und wahrscheinlich zwei Töchter 
(Aristot. pol. 5,13 11b). 

[m 2] Nichte des Attalos [1], von — Philippos Il. aus 
Liebe geheiratet (so Satyros bei Athen. 13,557d, FGH HI 
161; vgl. Plut. Alexandros 9). Bei dem Hochzeitsmahl 
kam es zu einem Streit zwischen Attalos und dem Kron- 
prinzen Alexandros [4], der eine Umwälzung am Hof 
Philippos’ II. zur Folge hatte: Der König verstieß 
— Olympias, die zu ihrem Bruder Alexandros [6] floh, 
verbannte den Prinzen und wandte sich anscheinend 
mehr seinem Neffen Amyntas [4] zu. Auf Anraten von 
Demaratos [4] zurückgerufen, fühlte Alexandros sich 
jetzt bedroht, was zur — Pixodaros-Affäre und zur Ver- 
bannung seiner Freunde führte. Nach Philippos’ Er- 
mordung 336 v.Chr. kehrte Olympias zurück, tötete 
K.s neugeborene Tochter und zwang K. zum Selbst- 
mord. Alexandros, der das offiziell bedauerte (Plut. 
Alexandros 10,7), rottete ihre Familie aus (lust. 11,5,1). 


Berve 2, Nr. 434. 


[3] Tochter von — Philippos H. und > Olympias; 
jüngere Schwester von Alexandros [4], mit dem sie bis 
zu seinem Tod in Verbindung blieb. Nach Olympias’ 
Flucht zu Alexandros [6] blieb K. bei dem Vater, der sie 
336 v.Chr. mit diesem Alexandros [6] verheiratete, um 
Olympias’ Einfluß auf diesen zu untergraben. K. gebar 
ihm eine Tochter und einen Sohn, Neoptolemos, für 
den sie während des italischen Feldzugs Alexandros’ [6] 
die Regierung führte. Nach dessen Tod (331/30) wurde 
K. von Olympias vertrieben und lebte als Witwe mit 
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ihren Kindern in Pella. Nach dem Tod des Bruders 
Alexandros [4] (323) bot K. angeblich > Leonnatos ihre 
Hand an (Plut. Eumenes 3,5), der aber 322 bei Lamia 
(> Lamischer Krieg) fiel. K. ging dann nach Sardeis und 
hoffte, — Perdikkas heiraten zu können. Dieser zog 
aber eine Verbindung mit —> Antipatros [1] durch dessen 
Tochter > Nikaia vor. Als sich Antipatros mit > Anti- 
gonos [1], der Perdikkas bei ihm anschwärzte, gegen ihn 
verbündete, warb Perdikkas doch um K. (Arr. Fr. FGrH 
156 F 9, 26). Nach seiner Ermordung (320) unterstützte 
K. Eumenes [1], versöhnte sich aber bald mit Antipatros 
(Arr. a.O. F 10,8,40). K. lebte weiter in Sardeis, von 
mehreren der > Diadochen umworben, doch von An- 
tigonos interniert. Als sie 308 versuchte, zu — Ptole- 
maios zu fliehen, wurde sie nach Sardeis zurückgebracht 
und ermordet. Um ~ wohl gerechtfertigtem — Verdacht 
zu entgehen, bestrafte Antigonos die Täterinnen und 
gewährte K. eine königliche Bestattung (Diod. 20,37). 


Berve 2, Nr. 433 * J. SEIBERT, Histor. Beiträge zu den 
dynast. Verbindungen in hell. Zeit, 1967,5 11-24. E.B. 


[1 4] K. 1. Geb. ca. 204 v. Chr., Tochter Antiochos’ [5] 
I. und der Laodike [I1 6], Gattin Ptolemaios’ V. Die 
Verlobung war im Sommer 196 beschlossen (Pol. 
18,51,10) und wurde beim Frieden von 195 besiegelt; 
die Heirat fand im Winter 194/193 in — Raphia statt 
(Liv. 35,13,4; App. Syr. 5,18; Zon. 9,18). Über eine 
Mitgift ist nichts bekannt, territoriale Zugeständnisse 
des Antiochos [5] sind nicht zu erwarten, auch wenn die 
ptolem. Propaganda später aus dieser Hochzeit einen 
Anspruch auf — Koile Syria ableitete (Pol. 28,20,6-10; 
Ios. ant. Iud. 12,154£.). In Alexandreia wurde K. als hē 
Syra (rdie Syrerin«, App. Syr. 5,18) bezeichnet, eher ab- 
lehnend als liebevoll. Nach 186 wurden ihre Kinder, 
Ptolemaios (VL), K. [H s] IL. und Ptolemaios (VIIL), geb. 
Die Priestersynode von Memphis übertrug 185/184 auf 
K. die Ehren, die schon 196 für Ptolemaios V. be- 
schlossen worden waren [{1. 198 ff.]; Ptolemaios und K. 
wurden als theof epiphaneis (~> epiphanes) verehrt. Nach 
dem Tod Ptolemaios’ V. (kurz nach dem Mai 180) re- 
gierte K. als Vormund ihres Sohnes Ptolemaios’ VI. 
Vorbereitungen zu einem syr. Krieg wurden eingestellt. 
Als erste Königin hatte sie Münzrecht und wird in Ur- 
kunden vor ihrem Sohn genannt. 178/177 wurde in 
— Ptolemais eine Priesterschaft der K. und ihres Sohnes 
eingerichtet. K. starb zw. dem 8.4. und 17. 5. 176; 
165/164 wurde in Ptolemais eine Priesterin Kleopätras tës 
metrös theäs epiphanús bestellt (seit Herbst 139 als Prie- 
sterin »Kleopatras, der Mutter«, Kleopätras t&s metrös). PP 
VI 14515. 

> Ägypten H.; Ptolemaier 

1 K. SeTHE (Ed.), Hieroglyphische Urkunden der 
griech.-röm. Zeit, Bd. 2, 1904. 


PP VI 14515 * M. HOLLEAUX, Études d’£pigraphie et 
d'histoire grecque, 3, 1968, 339 ff. * W. OTTO, Zur Gesch. 
der Zeit des 6. Ptolemäers, in: SBAW 11, 1934, ıff. * 
G.Ricuter/R. Smitu, The Portraits of the Greeks, 1984, 
234 * F.Wausank, A Historical Commentary on Polybius, 


588 





Bd. 2, 1967, 623; Bd. 3, 1979, 17; 356 * J. WHITEHORNE, 

Cleopatras, 1994, Boff. 
[t15] K. I. Kurz nach 190 v.Chr. als Tochter Ptole- 
maios’ V. und K.s [H 4] I. geb., wurde sie nach dem Tod 
ihrer Mutter bereits als basilissa (»Königin«) tituliert 
(tPhilae 11) und heiratete vor dem 15. 4. 175 ihren Bru- 
der Ptolemaios VIL; beide wurden als theoí philometores 
(> philometör) verehrt. K. war Mutter des Ptolemaios 
Eupator (geb. 15. 10. 1652), der K. [II 14] Thea, derK. 
[11 6] IN. und eines weiteren Ptolemaios (nach [1] war 
Ptolemaios IX. Soter II. ihr ca. 142 geb. Sohn, s. aber 
[2]). Seit Sept. 170 war auch Ptolemaios VIII. offiziell an 
der Herrschaft beteiligt. Die Samtherrschaft brach erst 
zw. Okt. und Dez. 164 (die Revolte des > Diony- 
sios [6] Petosarapis war überstanden); 164/ 163 herrschte 
Ptolemaios VIII. allein, jedoch seit dem Aug. 163 wer- 
den K. und Ptolemaios VI. wieder als theoí epiphaneis 
(> epiphanes) verehrt und in den Datierungen zusam- 
men genannt ([3. 160]: »offizielle Gemeinschaftsregie- 
rung«). Ptolemaios VI. starb im Juli 145, und vor dem 
13. 8. 145 regierte Ptolemaios VIII., neben dem K. im- 
mer noch in den Datierungen genannt wird; beide wer- 
den als theoí euergétai (> euergétēs) verehrt. 144 wurde der 
Sohn Ptolemaios Memphites geb.; K. ist jetzt theá euer- 
gétis, scheint aber in den Augen ihres Bruders eine Ge- 
fahr dargestellt zu haben: Er heiratete zw. Mai 141 und 
Jan. 140 K. [II 6] II. Nach anfänglichen Problemen 
wurden die Verhältnisse Anf. 139 in der Titulatur klar: 
K. ist adelphe (»Schwester«), K. HI. gyně (»Ehefrau«). 

Anf. Nov. 132 (PLond. 10384) begann der Bürger- 
krieg zwischen K. und Ptolemaios VIIL; der Anlaß ist 
unklar. Ptolemaios VIH. wurde E. 131 nach Zypem 
(> Kypros) vertrieben, und K. proklamierte sich als theá 
philometor söteira (»Retterin«) und begann mit der für eine 
Frau ungewöhnlichen Zählung ihrer Regierungsjahre 
ab »Jahr ı«. Ptolemaios VIII. kam im Frühj. 130 zurück; 
K. floh bereits 129 zu ihrem Schwiegersohn De- 
metrios [8] II. nach Syrien. 124 wurde aus unbekanntem 
Grund die Samtherrschaft wieder installiert, aber Äg. 
war erst ab 118/117 wieder unter Kontrolle. Nach dem 
Tod Ptolemaios’ VIII. am 28. 6. 116 setzte K. vielleicht 
die Herrschaftsbeteiligung Ptolemaios’ IX. durch. Die 
Samtherrschaft mit Ptolemaios IX. und K. [II 6] Il. wird 
am 29(?). 10. 116 erwähnt (PRyl. 3, 20). (Sie soll von 
116-107 mit Ptolemaios IX. auf dem Thron gewesen 
sein [1]; s. aber [4. 19]). 


1S.CauvıLıg, D. DevAuckeuts, in: Revue d’Egyptologie 
35, 1984, 31 ff. 2 L. Mooren, The Wives and Children of 
Ptolemy VIII Euergetes II, in: Proc. XVII Congr. of 
Papyrology, Bd. 2, 1988, 435-444 3 HöÖLBL, 128 ff.; ıs7ff. 
4 E. van’T Dack u.a., The Judacan-Syrian-Egyptian 
Conflict of 103-101 B.C., 1989 5 W. OTTO, H. BENGTSON, 
Zur Gesch. des Niedergangs des Ptolemäerreiches, in: 
SBAW 17, 1938 6 J. WHITEHORNE, Cleopatras, 1994 

7 E. BruneLLE, Die Bildnisse der Ptolemäerinnen, 1976, 

63 ff; 75ff. 


[m6] K. I. Geb. ca. 160 v.Chr. als Tochter Ptole- 
maios’ VI. und K.s [II 5] II. (zu den Ereignissen bis 1168. 
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K. [H s]), wurde K. noch vor dem 15. 12. 146 Priesterin 
in Ptolemais; zw. Mai 141 und Jan. 140 heiratete Pto- 
lemaios VIII. sie, da er in ihr eine dynast. Alternative zu 
K. U. sah. K. war Mutter von Ptolemaios IX. (geb. 
140/139), Ptolemaios X., K. [II 15] Tryphaina, K. [H 7] 
IV. und K. [II 8] V. Selene (geb. 140/135). Seit 138/137 
war sie theá euergétis anstelle ihrer Mutter, in der Bür- 
gerkriegssituation von 131 wurde sie durch einen Prie- 
ster (!) erhöht, der den Titel hierös pólos Isidos megales 
mötrös theön (»heiliger Priester der großen Isis, der Göt- 
termutter«) führte, was sie den äg. Untertanen empfeh- 
len sollte. K. blieb wohl bis 127 in Zypern. 

Nach dem Tod Ptolemaios’ VIII. durfte K. angeblich 
aussuchen, mit welchem Sohn sie herrschen wollte; ge- 
gen ihren Willen zwangen die Alexandriner sie noch 
116 dazu, mit Ptolemaios IX. Soter Il. und nicht mit 
Ptolemaios X. Alexandros zu regieren. Von 116 an wur- 
de K. in allen Titulaturen vor ihren Söhnen genannt. 
Die rel. Überhöhung wurde fortgeführt: 116 gab es ei- 
nen neuen Kult mit stephanephöros, phösphöros und einer 
Priesterin: K. wurde an — Isis angeglichen und erhob 
den Anspruch einer dem Pharao gleichen Sieghaftig- 
keit: Sie ist theá philometör söteira Nik&phöros (»Siegbringe- 
rin«) Dikaiosýnē (»Gerechtigkeit«). Es gab viele innere 
Auseinandersetzungen: Bereits 112 wurde Ptolemaios 
IX. kurzfristig aus dem eponymen Priesteramt verdrängt 
(OGIS 739), im Okt. 110 (durch einen neuen Kult ge- 
rechtfertigt) und März 108 (SEG 9,5) wurde Ptolemaios 
IX. kurze Zeit durch Ptolemaios X. verdrängt. Von Okt. 
107 an regierte K. endgültig mit Ptolemaios X., während 
Ptolemaios IX. nach Zypern geflohen war. K. verdräng- 
te 105/104 Ptolemaios X. als Priesterin des Alexander- 
kultes [1]; die anderen eponymen Priesterschaften hatte 
sie mit eigenen Anhängern besetzt; wieder wurde sie 
mit > Maat, Gerechtigkeit und Ordnung, gleichgesetzt. 

Im Frühsommer 103 versuchte Ptolemaios IX., einen 
jüd.-seleukid. Konflikt in Palästina für seine Zwecke 
auszunutzen und auf dem Landweg nach Äg. zurück- 
zukehren. K. kam ihm mit einer Invasion Palaestinas 
zuvor, die zwar keinen Landgewinn brachte, aber Pto- 
lemaios IX. von Äg. fernhielt. K. wurde zw. dem 14. 
und 26. 10. 101 von Ptolemaios X. umgebracht. 


1 B. Kramer, R. Hüsner (Hrsg.), Kölner Papyri, 1976, Bd. 
2,81. 


E. BRUNELLE, Die Bildnisse der Ptolemäerinnen, 1976, 66f., 
75ff. * E. van’T Dack u.a., The Judaean-Syrian-Egyptian 
Conflict of 103-101 B.C., 1989 * Höusı, 172ff., 260ff. * 
W.OTTo, H. BENGTSON, Zur Gesch. des Niedergangs des 
Ptolemäerreiches, in: SBAW 17, 1938 * J. WHITEHORNE, 
Cleopatras, 1994 * Ders., A Reassessment of Cleopatra I's 
Syrian Campaign, in: Chronique d'Égypte 70, 1995, 
197—205. 


[17] K. IV. Geb. ca. 140/135 v.Chr. als Tochter Pto- 
lemaios’ VIII. und K.s [II 6] III., Gattin Ptolemaios’ IX., 
Mutter K.s [II 9] Berenikes III. K. ging wohl mit Pto- 
lemaios IX. nach Zypern, wo sie im Sommer 116 blieb, 
als ihr Gatte nach Alexandreia zurückkehrte. K. wurde 
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auf Befehl ihrer Mutter vor dem März 115 von ihrem 
Gatten verstoßen, sammelte ein Heer auf Zypern und 
zog nach Syrien. Dort bot sie ihr Heer Antiochos [11] 
IX. an, mit dem sie von 115-112 verheiratet war. Nach 
einer Niederlage wurde sie 112 auf Befehl ihrer Schwe- 
ster K. [II 15] Tryphaina von Antiochos [10] VIII. getö- 
tet. PP VI 14519. 


PP VI 14519 " T.B. Mıtrorp, Helenos, in: JHS 79, 1959, 
115ff. * W.OTto, H. BENGTSON, Zur Gesch. des 
Niedergangs des Ptolemäerreiches, in: SBAW 17, 1938, 
146ff. 


[118] K. V.Selene. K. wurde ca. 140/135 v.Chr. als 
Selene geboren, war eine Tochter Ptolemaios’ VII. und 
K.s [Ii 6] HH. Sie wurde vor dem April 115 von ihrer 
Mutter mit ihrem Bruder Ptolemaios IX. verheiratet, 
nachdem dieser K. [II 7] IV. hatte verstoßen müssen. 
Nach der Hochzeit nahm sie den Namen K. an; es gab 
wenigstens zwei Kinder. K. erhielt die königlichen Eh- 
ren und war in den Kult der theof philometores soteres 
> philometör, -= sotë) eingeschlossen, wurde aber nur in 
der kurzen Phase der Vertreibung Ptolemaios’ IX. nach 
Kyrene (spätestens April 108) an der Herrschaft betei- 
ligt, um nach der Rückkehr wieder wie zuvor hinter 
K. III. zurückzustehen. Als Ptolemaios IX. im Herbst 
107 von K. HI. zur Flucht nach Zypern gezwungen 
wurde, blieb K. in Alexandreia. 

Weil K. HI. die Unterstützung Antiochos’ [10] VIH. 
gegen Ptolemaios IX. suchte, verheiratete sie K. im J. 
103 mit dem Seleukiden. Als dieser 96 starb, wurde K. 
Gattin Antiochos’ [11] IX., für den sie eine Legitimation 
gegen Seleukos VI. darstellte; aus demselben Grund 
wurde sie von 95—92 (oder 83) Gattin ihres Stiefsohnes, 
Antiochos’ [12] X., und wurde Mutter Antiochos’ [14] 
XIII. und eines weiteren Sohnes. Nach dem Tod An- 
tiochos’ X. lebte sie in Kilikien und dem syr. Ptolemais 
und formulierte nach dem Regierungsantritt Ptole- 
maios XII. Ansprüche auf den äg. Thron für ihre (seleu- 
kid.) Söhne; 69 wurde sie vom armen. König > Ti- 
granes gefangengenommen und getötet. PP VI 14520. 


PP VI 14520 * W.OTTO, H. BEnGTson, Zur Gesch. des 
Niedergangs des Ptolemäerreiches, in: SBAW 17, 1938, 
174 ff. * J. WHITEHORN, Cleopatras, 1994, 164 ff. 


[u 9} K. Berenike III. Geb. ca. 120 v.Chr., Tochter 
Ptolemaios’ IX. und K.s [H 7] IV., Gattin Ptolemaios’ X. 
(Anf. Okt. r01-Sommer 88), als welche sie den Namen 
K. angenommen haben wird; beide wurden als theoi phi- 
lomitores soteres verehrt. Es gab eine Tochter (FGrH 260 F 
2,8). Nach Vertreibung ihres Gatten war K. 88-81 Mit- 
regentin ihres Vaters, der sie wegen ihrer Popularität bei 
den Alexandrinern heiratete. Nach dessen Tod (ca. Dez. 
81) war sie sechs Monate lang als theá — philopatör Al- 
leinherrscherin, heiratete dann im J. 80, auf Druck der 
Alexandriner und von Sulla lanciert, ihren (Stief?)Sohn 
Ptolemaios XI., der sie nach wenigen Tagen ermordete 
(Juni 80). 
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A. BERNAND, Une inscription de Cleopätre Bérénice II, in: 
ZPE 89, 1991, 145f. * E.BLOEDOWw, Beiträge zur Gesch. 
Ptolemaios’ XII., Diss. Würzburg 1963, ı1ff. * E. van’T 
Dack u.a., The Judaean-Syrian-Egyptian Conflict of 
103-101 B.C., 1989, 152ff. * J. WHITEHORNE, Cleopatras, 
1994, 174 ff. 


[110] K. VI. Tryphaina. Ca. 95 v.Chr. als Tochter 
Ptolemaios’ IX. geb., seit 80/79 Gattin ihres Bruders 
Ptolemaios’ XIIL; beide wurden verehrt als theof philo- 
pätores philädelphoi (> philädelphos). Mutter der Bereni- 
ke [7] (K. [H 11} als Tochter ist wohl unhistor.). Zw. 
Aug. 69 und Febr. 68 verschwindet sie (wegen anderer 
Heirat ihres Bruders?) aus den Datierungen. Nach der 
Vertreibung Ptolemaios XII. im J. 58 regierte sie kurze 
Zeit mit Berenike zusammen oder wurde zu deren Le- 
gitimierung als Herrscherin genannt (BGU VII 1762). 
Die »Samtherrschaft« endete vor dem Juli 57 (BGU VIII 
1757; vgl. POxy. 3777), und K. unterstützte jetzt ent- 
weder die Rückkehr Ptolemaios’ X11. oder wurde von 
diesem zur Legitimierung genannt (in Edfu im Dez. $7 — 
lange vor der Rückkehr des Königs, dann v.a. Medinet 
Habu Graff. 43 vom 4. 1. 55). Sie muß vor Ptolemaios 
XII. gestorben sein. 


E. Bruneute, Die Bildnisse der Ptolemäerinnen, 1976, 
67£.* L.M. Rıcketts, A Dual Queenship in the Reign of 
Berenice IV, in: Bulletin of the American Society of 
Papyrology 27, 1990, 49-60 * J. WHITEHORNE, The 
Supposed Co-Regency of Cleopatra Tryphaena and 
Berenice IV (58-55 B.C.), in: B. KRAMER u.a. (Hrsg.), 
Akten des 21. Internationalen Papyrologenkongresses 
Berlin 1995 (APF Beiheft 3), 1997, 109 ff. 


[111] K. Tryphaina war nach FGrH 260 F 2,14 eine 
Tochter Ptolemaios’ XI. und K.s [1 ı0] VI, die 
58 v.Chr. nach Vertreibung des Vaters mit ihrer Schwe- 
ster Berenike [7] regiert haben und 57 gestorben sein 
soll. Es handelt sich wohl um eine Verwechslung mit K. 
[11 10], so daß diese K. unhistorisch ist. 


W.Huss, Die Herkunft der Kleopatra Philopator, in: 
Aegyptus 70, 1990, 191-203 * J. WHITEHORNS, in: APF, 
Beiheft 3, 1997, 109ff. 


[H 12] K. VIL., die letzte Ptolemaierkönigin, wurde im 
Dez. 70/Jan. 69 v. Chr. als Tochter Ptolemaios’ XII. und 
einer Frau, die vielleicht mit den Hohen Priestern von 
Memphis verwandt war, geb. Aus Gründen dynast. 
Kontinuität wurde sie bereits 52 von ihrem Vater zur 
Mitregentin ernannt; nach seinem Tod regierte sie allein 
als thea— philopätör[1. 13]; seit spätestens dem 27. 10. so 
[2. 73] ist die Samtherrschaft mit ihrem Bruder Ptole- 
maios XIII. belegt, die also nicht testamentarisch vorge- 
sehen war. Im Sommer 49 wird Ptolemaios XII. alleine 
genannt. K. wurde aus Alexandreia verdrängt und zog 
sich in die Thebais zurück; schon jetzt wurde kurzfristig 
ihr zweiter Bruder, Ptolemaios XIV., als Mit-König ge- 
nannt [3. 57], während Rom Ptolemaios XIII. als al- 
leinigen König anerkannte. K. wurde Anf. 48 aus Äg. 
vertrieben und sammelte arab. Truppen. 


— Caesar forderte 48 in Alexandreia beide Parteien 
auf, ihre Truppen zu entlassen, was die schwächere K. 
sofort tat: Caesar wollte die nicht durchsetzbare Rück- 
kehr zur Sanıtherrschaft. In den folgenden Kämpfen fiel 
Ptolemaios XIII., und Caesar machte im Frühj. 47 K. zur 
einzigen Königin; am 23. 6. 47 kam der (angeblich) ge- 
meinsame Sohn Ptolemaios XV. Kaisar (»Kaisa- 
rion«/»Caesarion« gen.) zur Welt. Erst von 46-44 wurde 
Ptolemaios XIV. in den Titulaturen neben ihr genannt 
(er war 48 von Caesar mit Arsinoë [H 6] IV. als König 
Zyperns eingesetzt worden). Beide regierten als rheof 
philopätores philädelphoi (> philopatör, — philädelphos), 
und K. betonte die Nähe zu — Isis - allerdings standen 
nun röm. Legionen im Land. Mitte 46 traf K. in Rom 
ein, um ein Bündnis auszuhandeln: Die Könige werden 
zu reges socii et amici (»verbündeten Königen und Freun- 
den«). Erst kurz nach der Ermordung Caesars kehrte das 
Paar nach Äg. zurück, wo Ptolemaios XIV. bald ermor- 
det wurde. Seit Mitte 44 war Ptolemaios XV. Kaisar 
Mitregent, aber K. wird in allen Titulaturen vor dem 
Sohn genannt; seit Mitte 43 kontrollierte K. auch Zy- 
pern und versuchte, mit einer Flotte den Caesarianern 
zu helfen. 

41 wurde K. wegen ihrer Haltung im röm. Bürger- 
krieg nach Tarsos vorgeladen, wo die berühmte Verbin- 
dung mit M. — Antonius [19] entstand. Antonius 
brauchte Äg. gegen die Parther und machte K. große 
territoriale Zugeständnisse: Sie erhielt spätestens im J. 38 
Teile Kilikiens, 37/36 das Fürstentum Chalkis, dann 
Phoinikien, Teile Iudaeas und Arabiens, ferner Land auf 
Kreta und Kyrene. Von röm. Seite war das eine Fort- 
führung der Klientelstaatspolitik, eine gegenseitige 
Durchdringung von röm. Verwaltung und ptolem. 
Herrschaft, während K. die nominelle Herrschaft und 
sichere Einnahmen sah. Wegen ihres Machtzuwachses 
begann K. 37/36 eine neue Ära. Als Antonius 34 den 
Sieg über Armenien feierte, wurde ein oriental. Groß- 
reich (ohne tatsächliche Konsequenzen) ausgerufen. K. 
wurde zur »Königin der Könige« und »neuen Isis«, wäh- 
rend Ptolemaios XV. und K.s Kinder von Antonius (die 
Zwillinge Alexandros [19] Helios und K. [II 13] Selene, 
geb. 39, und Ptolemaios Philadelphos, geb. E. 36) an- 
dere Titel erhielten. K. bezahlte einen großen Teil des 
Heeres, mit dem Antonius gegen Octavian (> Augu- 
stus) zog; nach der Schlacht von Actium (2. 9. 31; 
— Aktion) floh sie nach Alexandreia, begann Tempel- 
vermögen einzuziehen und versuchte in Verhandlun- 
gen, die Herrschaft für ihre Kinder zu retten, also die 
Kontinuität des Ptolemaierreiches zu wahren. Mit ih- 
rem Selbstmord am 12. 8. 30 endete die Ptolemaier- 
Dyn. und das letzte der großen Diadochen-Reiche, das 
nun röm. Prov. Äg. wurde. Die Notwendigkeit zur 
Konzentration auf die Außenpolitik hatte K. genötigt, 
die innere Verwaltung des Reiches zu vernachlässigen: 
Ab 44 gab es eine Reihe von schlechten Ernten und 
Seuchen — die Selbständigkeit der Beamten nahm zu, 
ohne daß wirkungsvolle Gegenmaßnahmen bekannt 
wären. 
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Das Bild der K. in der lat. Lit. wird durch Dichter 
geprägt, die mehr oder weniger eng mit > Octavianus, 
dem Sieger von Actium, verbunden waren (z.B. Hor. 
carm. 1,37; Verg. Aen. 8, 675ff.; Prop. 3,11): Es geht 
ihnen nicht darum, K.s Versuch, eine auch nur halbwegs 
eigenständige Politik zu treiben, Gerechtigkeit wider- 
fahren zu lassen, sondern die augusteische Seite darzu- 
stellen. K. wird so zu einem Symbol für den Osten, die 
Verweichlichung, das Unrömische — galt ein Krieg als 
gegen sie gerichtet, so brauchte man in Rom die Aus- 
einandersetzung mit Antonius nicht als Bürgerkrieg 
darzustellen. - Zum lit. Nachleben der K.-Figur s. [4] 
und [5]. 


1 R.Monp, O.H. Myers (Hrsg.), The Bucheum, Bd. 2, 
1934 2 M.-TH. LENGER, Corpus des ordonnances des 
Ptolémées, "1980 3 L.M. RıcketTs, A Dual Queenship in 
the Reign of Berenice IV, in: Bulletin of the American 
Society of Papyrology 27, 1990, 49-60 4 L. HUGHES- 
HALLETT, Cleopatra, 1990 5 M. HAMER, Signs of Cleopatra, 
1993. 

E. BRUNELLE, Die Bildnisse der Ptolemäerinnen, 1976, 
g8ff. " M.Crauss, Kleopatra, 1995 * L. CRISCUOLO, La 
successione a Tolemeo Aulete ed i pretesi matrimoni die 
Cleopatra VII con i fratelli, in: Dies., G. Geracı (Hrsg.), 
Egitto e storia antica, 1989, 325 ff. * H. HEINEN, Rom 

und Äg. 51-47 v.Chr., 1966 * HÖLBL, 205 ff.; 264 ff. * 
TH.SchrapeL, Das Reich der Kleopatra, 1996 * 

H. Vorkmann, Kleopatra, 1953. W.A. 


[H 13] K. Selene. Tochter von M. — Antonius [I 9] 
und > K. [H 12} VIL, um 40 v.Chr. mit ihrem Zwil- 
lingsbruder Alexandros [19] Helios geb. (Plut. Antonius 
36,5). 34 erhielt K. von Antonius Kyrene (Cass. Dio 
49,41,3). Nach dem Sieg Octavians über Antonius wur- 
de sie wie ihr Bruder unter scharfe Bewachung gestellt 
und 29 v.Chr. im Triumphzug Octavians mitgeführt 
(Cass. Dio $1,21,8), dann aber im Hause der -> Octavia 
mit anderen Kindern des Antonius erzogen (Plut. An- 
tonius 87,1 f.; Suet. Aug. 17,5). 20 vermählte Augustus 
K. mit > Iuba [2] II. von Mauretanien (Plut. Antonius 
87,2; Cass. Dio 51,15,6; Anth. Pal. 9,23), mit dem sie 
einen Sohn, Ptolemaios, hatte (Suet. Cal. 26,1; Cass. 
Dio 59,25,1). Eine Tochter namens Drusilla (Tac. hist. 
5,9,3) hat es wohl nicht gegeben [1. 225-227]. Auf 
Mz. erscheint K. häufig als Isis und wird als Basilissa 
bezeichnet [2. 199-201]. K.s Todesdatum ist unbekannt 
[1. 227£.]. 


1 G.H. Macurpy, Hellenistic Queens, 1932 
2J. WHITEHORNE, Cleopatras, 1994. H.S. 


[11 14] K. Thea. K. wurde von ihrem in die seleukid. 
Thronstreitigkeiten eingreifenden Vater Ptolemaios VI. 
150 v.Chr. mit Alexandros [13] Balas und 146 mit De- 
metrios [8] II. verheiratet. Nach Demetrios’ Gefangen- 
nahme durch die Parther vermählte K. sich 138 mit des- 
sen Bruder Antiochos [9] VII. und regierte nach dessen 
Tod im Partherkrieg 129 allein und ab 125 zusammen 
mit ihrem und Demetrios’ Sohn Antiochos [ro] VIII. 
Dieser zwang sie 121 zum Selbstmord (1 Makk 10,51- 


58; Ios. ant. Iud. 13,80-82; 109-115; 221f.; App. Syr. 
68,360-69,363) [1]. 


1 A.Houcuton, The Double Portrait Coins of Alexander 
Balas and Cleopatra Thea, in: SNR 67, 1988, 85-95. 


[1 15] K. Tryphaina, Tochter des Ptolemaios VIII. und 
der K. [11 6] HI. Sie war seit 124 v.Chr. mit An- 
tiochos [10] VIII. verheiratet. Sie brachte im J. 112 ihre 
Schwester K. [II 7] IV., Gattin Antiochos’ [11] IX., um 
und wurde von diesem 111 ermordet (lust. 39,2,3; 


3,5ff.). 


E.Bevan, The House of Seleucus, 1902 * G. H. MAcurDy, 
Hellenistic Queens, 1932 " WILL 2, 365; 374 ff. A.ME. 


[II 16] Tochter Mithradates’ VI. von Pontos, seit ca. 95 
v.Chr. Gattin Tigranes’ VI. von Armenien. K. versuch- 
te im 3. Mithradat. Krieg ohne großen Erfolg, ihren 
Gatten zur Hilfeleistung gegen — Licinius Lucullus zu 
veranlassen. Nach der Rückkehr zu ihrem Vater wurde 
sie 64 von einem Aufstand in Phanagoreia bedroht, aber 
durch von Mithradates gesandte Schiffe befreit (Iust. 
38,3,2; Menınon FGrH 434,29,6; App. Mithr. 104; 108). 


J. SEIBERT, Histor. Beiträge zu den dynast. Verbindungen in 
der hell. Zeit, 1967. M.SCH. 


[U 17] Aus Jerusalem stammende Gattin > Herodes [1] 

d.Gr., Mutter des Tetrarchen —> Philippos und des 

— Herodes [5] (Ios. bell. Iud. 1,562; ant. Iud. 17,21). 
K.BR. 


Kleophantos (KAzöyavrog). 

[1] Sohn des > Themistokles und der Archippe (Plut. 
Themistokles 32; Plat. Men. 93d-e), wurde in Lampsa- 
kos mit Ehrenrechten ausgezeichnet (ATL IIl,111-3). 
Davies 6669,Vl. HA.BE. 
[2] Griech. Arzt, wirkte um 270-250 v. Chr., Bruder des 
— Erasistratos, Schüler des > Chrysippos [3] aus Knidos 
und Begründer einer Ärzteschule (Gal., 17A 603 K.). Er 
verfaßte eine Schrift über die ärztliche Verordnung von 
Wein, die das Vorbild für eine ähnliche Schrift des 
> Asklepiades [6] von Bithynien (Celsus, De medicina 
3,14) abgab und auch von Plinius in den B. 20-27 seiner 
Historia naturalis intensiv genutzt wurde. K.’ Abh. über 
Frauenkrankheiten umfaßte mindestens 11 B. (Soran. 
2,17,53), auch wenn seine Erl. zur Dystokie (schwieri- 
gen Geburten) nach dem Urteil des Soranos unvollstän- 
dig waren. Wie sein Lehrer und sein Bruder glaubte K., 
ein unnatürlich schneller Puls signalisiere Fieber (Era- 
sistratos, fr. 193 GAROFALO). 

[3] Griech. Arzt, wirkte im 1. Jh.v.Chr. oder frühen 
1. Jh.n. Chr. > Andromachos [4] d. Ä. zit. ihn mit sei- 
nen Rezepturen gegen Wassersucht (Gal. 13,262 = 985 
K.) und mit einer Salbenzubereitung für den Analbe- 
reich (13,310 K.). Neben Antipatros, der um 30 v.Chr. 
wirkte, zit. man K. als Quelle für eine abweichende 
Beschreibung des berühmten Antidots des > Mithra- 
dates Eupator. Unbewiesen ist, ob K. mit dem gleich- 
namigen wohlhabenden und angesehenen röm. Arzt 
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des A. Cluentius Habitus aus dem Jahre 74 v. Chr. (Cic. 
Cluent. 47) identisch ist, der einen Giftanschlag gegen 
letzteren aufzudecken half. V.N/Ü: L.v.R.-B. 


Kleophon (KAeop&v). 

[1] Athenischer Demagoge in der Zeit nach 411 v. Chr., 
Leiermacher, offenbar nicht sehr vermögend (Lys. 
19,48). K. führte 410 die > diobelia, eine Unterhaltszah- 
lung an bedürftige Bürger, ein ([Aristot.] Ath. pol. 
28,3). Nach Diodor (13,53,2) erwirkte er 410/409, nach 
[Aristot.] Ath. pol. 34,1 im J. 406/5 die Ablehnung von 
Friedensverhandlungen mit Sparta, doch könnten dies 
Dubletten seiner Maßnahmen 405/4 sein, als er im blok- 
kierten Athen jeden zum Frieden Ratenden mit einer 
Kapitalklage bedrohte (Lys. 13,8; Aischin. leg. 76; Tim. 
150; Xen. hell. 2,2,15). In Tragödie und Komödie ist er 
häufiger gen., bei Aristophanes (Ran. 1532) als 
Kriegstreiber. Unter dem Vorwand der mil. Pflichtver- 
letzung wurde er 404 angeklagt und in unrechtmäßigem 
Verfahren zum Tode verurteilt (Lys. 13,12; 30,9-14). 
— Peloponnesischer Krieg 


RHODES, 354f., 424f. W.S. 


[2] K. aus Athen, 4. Jh. v. Chr.; Suda « 1730 nennt 10 
Tragödientitel (77 T ı TrGF I), von denen 6 auch unter 
den Werken des > Iophon [2] (22 T 1) erscheinen. 
Durch kein Testimonium ist sicher bezeugt, daß K. 
Trag. verfaßte. Aristoteles (poet. 22,1458a 18; rhet. 
3,7,1408a 10) spricht nur allg. von K.s Dichtung bzw. 
seinem Stil. B.Z. 


Kleophon-Maler. Att.-rf. Vasenmaler (ca. 435-415 
v.Chr.). Er ist ein jüngeres Mitglied der Polygnot- 
Gruppe (> Polygnotos [2]) und nach einer — Lieb- 
lingsinschrift auf einem Stamnos in St. Petersburg be- 
nannt. Er bemalte vorwiegend größere > Gefäße wie 
Lutrophoren, Stamnoi, Peliken, Hydrien und Kratere, 
aber auch einige kleinere Gefäße. Er war ein talentierter 
Zeichner, seine besten Arbeiten erinnern an den klass. 
Ernst des > Parthenonfrieses, dessen direkter Einfluß in 
einer Prozession zu Ehren Apollons auf einem Voluten- 
krater in Ferrara erkennbar ist [1]. Seine körperbetonten 
Figuren haben große Köpfe und charakteristische Au- 
gen mit schweren Lidern. Häufige Themen des K.-M. 
sind schwärmende Zecher, Musikdarbietungen, Op- 
ferszenen und Frauengruppen, auf den Rs. oft von 
Einheitstypen der Mantelmänner begleitet. Einige 
Szenen, speziell Abschied nehmende Krieger gegen- 
über einer Frau mit niedergeschlagenen Augen, wie- 
derholen sich. Themen des Mythos sind selten: z.B. 
Apollon und Marsyas, die Rückführung des Hephaistos 
und vier Amazonomachien. Sein Schüler, der > Dinos- 
Maler, setzte seinen Stil in »süßerer Weise: fort (BEAZ- 
LEY). 


1J. BOARDMAN, Rf. Vasen aus Athen. Die klass. Zeit, 1989, 
Abb. 171. ° BEAZLEY, ARV*, 1143-1151, 1684, 1703, 1707 ° 
G.Guaranpt, Le ceramiche del Pittore di Kleophon 
rinvenute a Spina, in: ArtAntMod 19, 1962, 227-260; 


ArtAntMod 20, 1962, 341-383 * M.HALM-TISSERANT, Le 
Peintre de Cleophon, 1984 * S.Marueson, Polygnotos, 
1995, 135-147, 4067430. M.P. 


Kleopompos (Kàgónoproç). Sohn des Kleinias, Athe- 
ner, führte als stratēgós im J. 431/0 v. Chr. eine Flotte von 
30 Trieren gegen das opuntische Lokris und eroberte 
Thronion (Thuk. 2,26; Diod. 12,44,1). Im Jahr darauf 
befehligte er zusammen mit — Hagnon [1] das zweite 
Expeditionskorps zur Rückgewinnung Poteidaias 
(Thuk. 2,58,1 f.)- 

— Peloponnesischer Krieg 


DEvELIN 1676 * C.W. Fornara, The Athenian Board of 
Generals from 501 to 404, 1971, $4f. HA.BE. 


Kleora (KAeöpo). Spartanerin, Gattin des Agesilaos [2] 
IlL., Mutter des Archidamos [2] H1. (Xen. hell. 3,4,29; 
5,4,25; Plut. Agesilaos 19). K.-W. WEL. 


Kleostratos von Tenedos, Astronom, wohl E. 6. Jh. 
v.Chr., machte nach Theophr. de signis 4 vom Idage- 
birge aus seine Beobachtungen. Sein Werk, von dem 
zwei Hexameter überl. sind, heißt in der Vita Arati 
(Commentariorum in Aratum reliquiae 324,10 Maass) 
Douvópeva (Phainómena) — doch fehlt die Angabe in dem 
abweichenden Katalog des Achilleus (ibid. 79,2—6) -, 
bei Athen. 7,278b AoıpoAoyia (Astrologia; überl. Gastro- 
logia). K. soll nach Plin. nat. 2,31 zuerst die Tierkreis- 
zeichen Widder und Schütze und nach Hyg. astr. 2,13 
Z. 499 Viré die extrazodiakalen Haedi (»Böcklein«) be- 
nannt haben. Ferner äußerte er sich zum Frühuntergang 
des Skorpions und schuf die erste Version einer Okta- 
eteris (> Kalender A. 3.). Die Mehrzahl der Fr. überl. 
der Grammatiker > Parmeniskos. 


Fr.: Diers/Kranz I, 41 f. (dazu: Theophr. de signis 4). 
Lıt.: F. BoLL, Sphaera, 1903, 192f. * Ders., Ant. Beobach- 
tungen farbiger Sterne, 1916, 70f. * J. K. FOTHERINGHAM, 
Cleostratus, in: JHS 39, 1919, 164—184 und 45, 1925, 78-83 * 
W. KroLL, s. v. K., RE suppl. 4,912f. W.H. 


Klepsydra (KAewööpe). 

[1] Quelle, aus welcher der nach Arsinoë, der Mutter 
des Asklepios, benannte Brunnen auf der Agora in Mes- 
sene gespeist wurde (Paus. 4,3 1,6; 33,1), entspricht evtl. 
der Dorfquelle in Mavromati oder einer Quelle unter- 
halb des Ithome-Gipfels (> Ithome [1]). 


E. Mever, s. v. Messene, RE Suppl. 15, 142ff. * D.Musrti, 


M.Toreıuı, Pausania. Guida della Grecia 4, 1991, 252ff. 
E.O. 


{2] Seit neolith. Zeit wichtigste Quelle der Akropolis 
von Athen an deren NW-Hang unterhalb des Nord- 
flügels der Propyläen, mehrfach veränderte Quellfas- 
sung. Belege: Paus. 1,28,4; Aristoph. Lys. 913 mit schol.; 
Plut. Antonius 34,1; Hesych. s. v. K.; Phot. s. v. K.; Suda 
s.v. K. 
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W. Jupeich, Die Top. von Athen, *1931, t91 ff. * 
Travıos, Athen 323 ff., Abb. 425-434 * R.E. WYCHERLEY, 
The Stones of Athens, 1978, 177. H.LO. 


[3] s. Uhr 


Kleros (kàñpog; dor. kìðpog, »Los«, »Landlos«, »Grund- 
stück«, »Landanteil«; etym. wohl abzuleiten von kìéewv, 
»brechen, teilen«). Verlosung von anbaufähigem Boden 
bei der Landnahme in der griech. Frühzeit ist nicht 
nachweisbar [1]. K. bezeichnet bereits bei Homer (I. 
15,498; Od. 14,64) sowie Hesiod (erg. 37; 341) über- 
tragbares, nicht durch Los zugefallenes Privateigentum. 
Die von Aristoteles (fr. 611 Rose) erwähnte Funktion 
des k. in der archaischen thessal. Aufgebotsordnung 
wird dort nicht mit einer Verlosung von Grundstücken, 
sondern mit einer »staatlichen« Konsolidierung in Ver- 
bindung gebracht. Auf Kreta war der k. kein Kollektiv- 
besitz, sondern Privateigentum: [2. 80]. 

In Sparta war ein k. Voraussetzung für das Vollbür- 
gerrecht, konnte aber gegebenenfalls auch zur Versor- 
gung mehrerer Spartiaten (Väter und Söhne bzw. Brü- 
der) dienen. Reine Fiktion ist eine »vorlykurgische« 
Zuweisung von gleichen Landlosen an alle Spartaner 
(Plat. leg. 684d-e; Isokr. or. 12,179) und die dem an- 
geblichen Gesetzgeber — Lykurgos zugeschriebene 
Einteilung Lakoniens in 9000 Spartiaten- und 30000 
Perioikenkleroi (Pol. 6,45,3; Plut. Lykurgos 8; Agis 5). 
Unklar bleibt die als archaia moira (altes Landlos«) 
bezeichnete und als unverkäuflich geltende Bodenkate- 
gorie in Sparta (Aristot. fr. 611 Rose; Plut. mor. 238E) 
[3]. 

In planmäßig angelegten »Kolonien« (> apoikia; 
— klörächoi) bestimmter Mutterstädte wurden aber of- 
fenbar Bodenanteile durch Auslosung vergeben. Be- 
zeugt ist dies für die Neugründung Korkyra Melaina ca. 
385 v.Chr. (Syll. 141) sowie für athen. Kleruchien im 
5. und 4. Jh. v.Chr. 

Hiervon typolog. zu differenzieren sind Landzuwei- 
sungen in hell. Reichen an hohe Würdenträger, Günst- 
linge und Verwandte der Herrscher. Es handelte sich um 
große Güterkomplexe, in denen ein bestimmter Teil 
auch als k. bezeichnet werden konnte [4; 5. 41-47]. Des 
weiteren erhielten hell. Militärsiedlungen v.a. im —> Se- 
leukiden- und im Lagidenreich (> Lagos) einen k. zur 
Existenzsicherung [6. 21 f., 34f.; 7. 284-289]. 


1 D. Hennıc, Grundbesitz bei Homer und Hesiod, in: 
Chiron 10, 1980, 35-52 2 St. Link, Das griech. Kreta, 
1994 3 J.F. LAZEnBY, The archala molra, in: CQ 89, 1995, 
87-91 4 W.H. Buckuer, D.M. Robinson, Sardis VII 1, 
1932 5 F.ParazocLou, Laoi et Paroikoi, 1997 

6 B.Bar-Kochva, The Seleucid Army, 1976 

7 M. Rostovtzerf, Hellenistic World, 1. 


Sr. Link, Landverteilung und sozialer Frieden, 1991 * 
M. Meier, Aristokraten und Damoden, 1998, s8ff. 
K.-W. WEL. 


Klerotai s, Kleros 


Kleruchoi (kAnpoöüxoı, Inhaber eines > kleros, »Land- 
loses«). 

I. ATHEN A. 5. JAHRHUNDERT V.CHR. 

B. 4. JAHRHUNDERT V. CHR. 


A. $. JAHRHUNDERT V. CHR. 

Abgesehen von der metaphor. Bedeutung bei So- 
phokles (Soph. Ai. 508: »Schicksalslos habend«) lit. 
zuerst belegt bei Herodot (5,77,2) zur Bezeichnung von 
400 Athenern, die nach dem athen. Sieg über die Chal- 
kidier 506/5 v. Chr. Äcker in Chalkis [1] erhielten. Die 
Zahl ist wohl übertrieben, läßt sich aber nicht aus Ailia- 
nos (var. 6,1) korrigieren, wonach 2000 Athener auf 
Ländereien der chalkid. — hippobötai angesiedelt wur- 
den. Diese k. mußten sich 490 vor den Persern nach 
Oropos zurückziehen (Hdt. 6,100). Ob sie nach der 
Schlacht bei Marathon nach Chalkis zurückkehrten, ist 
ungewiß. Unklar bleibt auch, ob sie offiziell als k. be- 
zeichnet wurden. Die Ergänzung dieses Begriffs in ei- 
nem fragmentarisch erh. athen. Volksbeschluß um soo 
v.Chr. über die Ansiedlung von Athenern auf der Insel 
Salamis (IG I? 1), die nicht in die kleisthen. Demenord- 
nung (> Kleisthenes [2]) einbezogen war, ist nicht si- 
cher. Offenbar im frühen 5. Jh. sandte Athen nach der 
von > Miltiades d.J. eroberten Insel Lemnos und wohl 
auch nach. Imbros Kolonisten (Hdt. 6,136,2), die im 
Verband der kleisthen. Phylen und dementsprechend 
Bürger Athens blieben (IG P 1164; 1165), aber nach 
Gründung des > Attisch-Delischen Seebundes > phöroi 
(»Tribut«) zu zahlen hatten (IG P 261 I, Z. 3) und im Fall 
eines Aufgebotes als »Lemnier« bezeichnet wurden 
(Thuk. 3,5,1; 4,28,4). Eine ähnliche Stellung (mit Aus- 
nahme der Tributpflicht) hatten Athener, die auf Skyros 
nach Eroberung der Insel durch Kimon [2] 475 angesie- 
delt wurden (Plut. Kimon 8). Ob jene Kolonisten auf 
Lemnos, Imbros und Skyros offiziell als k. galten, bleibt 
offen. Belegt ist die Bezeichnung k. für die nach der 
Niederwerfung der Erhebung von Mytilene 427 nach 
Lesbos entsandten Athener, die dort kleroi erhielten und 
vermutlich nach einigen J. nach Athen zurückkehrten 
(IG P 66; Thuk. 3,50,2). 

Im späten 5. Jh. wurde zwischen > apoikia und kle- 
ruchia differenziert (IG I 237), doch sind die Kriterien 
hierfür nicht bekannt. Während die Siedler der athen. 
apoikia Brea dauerhaft in dieser Außensiedlung leben 
sollten (IG P 46), bleibt unklar, ob k. damals generell nur 
zeitweise als »Garnison« im Besitz ihrer kleroi blieben. 
Die Bezeichnung athen. Kolonisten perikleischer Zeit 
auf der Chersonesos, auf Naxos, Thasos und Euboia 
sowie in Thrakien und Thurioi als k. in späten Quellen 
(Plut. Perikles 11,5; Paus. 1,27,5) ist für die zeitgenöss. 
Terminologie nicht aussagekräftig. Gewisse Überein- 
stimmungen der Stellung der k. sind für Euboia (Chal- 
kis [1] und Eretria [1]) nach 446 und Mytilene erkenn- 
bar [vgl. 1]. Diese erhielten jeweils auf Ländereien der 
lokalen Oberschichten ihre kleroi, während die genann- 
ten pöleis als Gemeinwesen bestehen blieben bzw. re- 
stituiert wurden. 
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Sowohl Apoikien als auch Kleruchien dienten im 
5. Jh. zur Sicherung des athen. Machtbereichs und bo- 
ten ihren Siedlern Chancen des sozialen Aufstiegs. Viel- 
leicht wurde erst relativ spät die in IG I 237 angedeutete 
Differenzierung vorgenommen. Inwiefern hierzu 
eventuell die kriegsbedingte Ansiedlung von Athenern 
in Mytilene, Poteidaia, Aigina, Skione und Melos wäh- 
rend des > Peloponnes. Krieges beitrug, ist aber nicht 
auszumachen. Nach der Kapitulation 404 verlor Athen 
alle Außenbesitzungen bis auf Salamis. 

B. 4. JAHRHUNDERT V. CHR. 

Im — Königsfrieden 387/6 wurden den Athenern 
Lemnos, Imbros und Skyros wieder zugesprochen 
(Xen. hell. 5,1,31). Allen freien Bewohnern dieser In- 
seln wurde der Status von k. gewährt (IG II? 30). Die 
bedeutendste neue Kleruchie des 4. Jh. wurde in Samos 
gegründet, nachdem — Timotheos die Insel 365 erobert 
hatte (Demosth. or. 15,9; Isokr. or. 15,111; Diod. 
18,18,9). In der Folgezeit wurden dort weitere k. an- 
gesiedelt, die bis zum — Lamischen Krieg 323/2 im Be- 
sitz der Insel blieben (Diod. 18,8,7). Zudem schickte 
Athen nach Poteidaia 362/ ı auf Bitten der Bewohner k. 
(IG IP 114), die jedoch bereits 356 durch — Philippos I. 
vertrieben wurden. Auf der Chersonesos wurden k. 
nach der Eroberung von Sestos durch Chares [1] ange- 
siedelt (Diod. 16,34,3f.). Die dortigen athen. Positio- 
nen wurden 343/2 durch weitere k. verstärkt, gingen 
aber nach der Schlacht bei > Chaironeia 338 verloren. 
Im 4. Jh. bildeten die k. generell Sondergemeinden in 
der athen. Polisgemeinschaft mit eigener > bulé und 
— ekklesia, erhielten aber ihre wichtigsten Funktionsträ- 
ger zumeist aus Athen. 

Von diesen v.a. für die Sicherung der Kornversor- 
gung strategisch wichtigen Kleruchien ist die Spätform 
einer athen. Außengemeinde auf Delos zu unterschei- 
den. Die Insel wurde 167/6 durch den röm. Senat den 
Athenern zugesprochen und von diesen nach Auswei- 
sung der Einheimischen besiedelt (Pol. 30,20,7; 
32,7,2£.; Syll.? 657) [2. 247f£.]. 

— Apoikia 


1 E.ERXLEBEN, Die Kleruchien auf Euböa und Lesbos, in: 
Klio 57, 1975, 83-100 2 HABICHT. 


H. BEISTER, KAnpoöxog, in: E.CH. WELSKOPF (Hrsg.), 
Soziale Typenbegriffe im alten Griechenland, 3, 1981, 
405-419 * J. CARGILL, Athenian Settlements of the Fourth 
Century B.C., 1995 * TH.J. Ficuemra, Athens and Aigina 
in the Age of Imperial Colonization, 1991 * N. SALOMON, 
Le cleruchie di Atene, 1997 * M.C. TAYLOR, Salamis and 
the Salaminioi, 1997. K.-W. WEL. 


ll. PTOLEMÄISCHES ÄGYPTEN 

Die Institution der ptolem. k. hat Vorläufer im Ägyp- 
tischen, aber auch im Griech. Sie wurde seit Ptole- 
maios I. in Äg., aber auch in — Koile Syria (Corpus Pa- 
pyrorum Judaicorum I 1; [1. zı£.]) als Mittel benutzt, 
einen Teil der Armee zu finanzieren. K. waren v.a. 
Griechen, Makedonen, Thraker und Semiten, weshalb 
man annimmt, daß es sich um Soldaten aus der Armee 


handelte, die Ptolemaios I. in frühen Jahren kontrollier- 
te. K. wären damit eine weitgehend geschlossene Grup- 
pe, in die nur selten Neuankömmlinge gelangten (vgl. 
jedoch [2]). Die Ptolemaier versuchten so, eine an das 
Land gebundene Armee zu schaffen und finanziell zu 
versorgen. K. bildeten ein Rekrutierungsreservoir, fun- 
gierten aber auch als Garnison und sorgten für die Be- 
bauung brachliegenden Landes; es mag auch daran ge- 
dacht gewesen sein, sie als Mittel zur > Hellenisierung 
von Ges. und Landwirtschaft zu verwenden. 

K. erhielten Unterkunft in den Häusern von Zivili- 
sten zugewiesen, sei es bei Griechen, sei es bei Ägyptern, 
dazu ein »Landlos« unterschiedlicher Größe: Einfache 
kleroi maßen 10-30 Aruren bebaubaren Landes, bei Ka- 
valleristen oder Offizieren aber bis zu 100 Aruren und 
mehr; es wurde nach Rang und Truppengattung dif- 
ferenziert. Manchmal war allerdings eine Bezeichnung 
wie hekatontaruros (»Inhaber von 100 Aruren«) nur titular 
und mit einem kleineren Landlos verbunden. Die Land- 
zuweisung war mit der Zuweisung in eine Einheit ver- 
bunden: Soldaten derselben Einheit siedelten in dersel- 
ben Gegend. K. waren unterschiedlich im Land verteilt: 
In Oberäg. waren sie eher selten, im Fajum, wo kleroi 
durch Melioration gewonnen worden waren, waren sie 
am dichtesten. 

Die Soldaten mußten ihren Unterhalt aus dem kleros 
bestreiten, der von ihnen oft verpachtet wurde, so daß 
sie in die Metropolen ziehen konnten. Die auf das Land 
zu zahlenden Steuern waren reduziert. Im Kriegsfall 
konnte der kleros eingezogen werden, weil der Staat für 
die Zeit der Mobilisierung die Bezahlung der k. über- 
nahm; manchmal durften ihn aber auch die Familien 
weiter bewirtschaften. 

Prinzipiell war der kleros Eigentum des Königs, also 
unvererblich und unveräußerlich. Dieser Zustand blieb 
bis wenigstens 239/238 v. Chr. bestehen; allerdings war 
es schon damals möglich, eine Hypothek auf das Land 
zu legen. 218/217 war die Konfiskation des klöros zeit- 
lich begrenzt, und es wurde erwartet, daß der Sohn des 
Toten kleros und Verpflichtungen übernahm ([3. 336]; 
Vater und Sohn als synkleroi, PCairo Zen. 59001, 24). 
202 v.Chr. heißt es, ein kleros sei auf ewig gegeben. Es 
folgte die Vererbung an den Sohn, dann die Veräuße- 
rung eines kleros, die aber nicht als Verkauf, sondern als 
parachöresis (»Überlassung«) zu gestalten war [4. 311 f£]. 
In Folge dieser Änderungen verlegte sich die Bed. der k. 
vom Mil. ganz zum Landwirtschaftlichen, wurde ihr 
Recht am Land stärker betont: Im 1. Jh. v. Chr. gingen 
kleroi sogar ab intestato (ohne Testament) an die nächsten 
Verwandten und konnten zw. ihnen aufgeteilt werden; 
gab es keine männlichen Nachkommen, konnten 
Frauen erben (vgl. [1. 71]). 

Nach der Schlacht von > Raphia (217 v.Chr.) er- 
hielten auch Ägypter ein Landlos, aber nur zu 5-7 Aru- 
ren (> mächimoi); die griech. k. wurden zu — kätoikoi 
der Reiterei mit kleinerem kleros katoikikös, was den 
Rangunterschied zu den mächimoi betonte, aber höhere 
Ausgaben bei kleineren Einnahmen bedeutete. Kätoikoi 
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erhielten meist unproduktives Land en aphesei (sin 
Überlassung«). Für sie wurde ein separates Landregister 
unter einem hochrangigen Beamten geführt. Land 
konnte nur von einem kätoikos zum anderen übertragen 
werden; vererbt wurde es nur zusammen mit dem Sta- 
us. Trotz ihrer Privilegierung gibt es spätestens im 
1. Jh. v.Chr. kein Anzeichen mehr, daß die katoikoi 
noch etwas mit dem Militär zu tun hatten; auch hier trat 
der Grundbesitz in den Vordergrund. Recht früh gab es 
relativ viele Ägypter unter ihnen [s]. Aus den katoikoi 
hippeis entstanden die 6475 kätoikoi tön en tõi Arsinoitei 
Hellenön [6] (belegt von Nero bis Philippus Arabs); auch 
nach der vollständigen Privatisierung des Landes waren 
kätoikoi immer noch steuerlich privilegierte Landbesit- 
zer. 


1 M.-Tn. LENGER, Corpus des ordonnances des Ptolémées, 
*1980 2)J.P. ManarrY (Hrsg.), The Flinders Petrie Papyri, 
1905, Bd. 3, 104, 21 3 MiTTHEIS/WILCKEN 4 N. Lewis, 
Symposion 1985 [1989] 5 J. OATs, in: Journal of Juristic 
Papyrology 25, 1995, 160f. 6 D.Cannuccr, in: Aegyptus 
70, 1990, 226 ff. 


R.BAcnAuL, in: Bulletin of the American Society of 
Papyrology 21, 1984, 7ff. * J. BINGEN, in: Studia 
Hellenistica 27, 1983, ı ff. * D. CRAWFORD, Kerkeosiris, 
1971, $5ff. * E. van’T Dack, Ptolemaica Selecta, 1988, 

1 ff. * J. LesQuier, Les institutions militaires de l'Égypte sous 
les Lagides, 1911 * C. Préaux, Économie royale des 
Lagides, 1939, 387 ff.; 463 ff. * F. User, Die Kleruchen 
Ägyptens unter den ersten sechs Ptolemäern, 1968. W.A. 


Klesonymos s. Kleisonymos 


Kleter (xAntnp). Vom Wort her eine Person, die mit der 
Ladung zu einem Prozeß (klesis, — prösklesis) zu tun hat. 

1. Im Attisch-Delischen Seebund luden staatlich be- 
stellte klöteres zu Prozessen, die im Zusammenhang mit 
den Tributen geführt wurden (IG I’ 21,42 und 68,48/49: 
426/5 v.Chr.; 71,39: 425/4 v.Chr.). 

2. In Privatprozessen war die Ladung Sache des Klä- 
gers. In Athen wurden hierzu in der Regel zwei kleteres 
zugezogen (detaillierte Regelung in Plat. leg. 846c ent- 
worfen), deren Namen auf der Klageschrift vermerkt 
wurden. Erschien der Geladene zum gesetzten Termin 
nicht vor dem Jurisdiktionsmagistrat, wurde ein Ver- 
säumnisurteil gegen ihn gefällt, wenn die kleteres die La- 
dung bezeugten. Gegen den k., der die Ladung falsch 
bezeugte, gab es die pseudokleteias graphe. Auch im pto- 
lem. Ägypten sind kleteres belegt. 


A.R.W. HARRISON, The Law of Athens 2, 1971, 85f. * 
Cu. Koch, Volksbeschlüsse in Seebundangelegenheiten, 
1991, 366 * G. STUMPF, Zwei Gerichtsurteile aus Athen... , 
in: Tyche 2, 1987, 211-215 * E.BERNEKER, Zur Gesch. der 
Prozeßeinleitung im ptolem. Recht, 1930, 97ff. GT. 


Kletorologion (xAntopoAöyıov). Titel eines der be- 
kanntesten Werke aus der Gattung der Taktikä, der Li- 
sten byz. Ämter und Titel als Handbücher zur korrekten 
Einhaltung des Hofzeremoniells v.a. aus dem 9. und 10. 
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Jh. (z.B. der vom atriklines zu bewerkstelligenden Sitz- 
ordnung der Würdenträger bei einschlägigen höfischen 
Festivitäten). Sie sind eine wichtige Quelle nicht nur für 
Sitten und Konventionen am byz. Kaiserhof, sondern 
auch für die byz. Verwaltung, den Beamtenapparat und 
das Ämterwesen der entsprechenden Zeit. Von sprach- 
histor. Seite ist das zähe Überleben lat. Titel und Äm- 
terbezeichnungen wie etwa páyotpoç, voßeAioanog, 
rorpiıog, kovponadärng bemerkenswert. 

Der Verfasser des 899 n.Chr. veröffentlichten K., 
Philotheos, war selbst Würdenträger und verfügte somit 
über Wissen aus erster Hand; sein Werk ist in zwei Mss. 
erh. geblieben und wurde gemeinsam mit dem Liber de 
cerimoniis aulae byzantinae des > Konstantinos VII. Por- 
phyrogennetos überl., das sogar wörtliche Zitate lat. 
Akklamationen, Festlieder usw. beibringt und somit ein 
gewisses Licht auf Kenntnis und Aussprache des längst 
nicht mehr lebendigen Lat. zu seiner Zeit wirft. 

Ein früheres verwandtes Werk ist das Uspenski-Tak- 
tikon (Mitte 9. Jh.), aus späterer Zeit gibt es das ebenfalls 
nach dem Finder benannte Benesevil-Taktikon (Mitte 
10. Jh.) und das Escorial-Taktikon (letztes Viertel des 
10. Jh.). Der letzte Vertreter der Gattung der Taktika, ein 
Pendant zum K. aus spätbyz. Zeit aus der Umgebung 
des Iohannes Kantakuzenos (mit Parallelen zur Be- 
schreibung einer byz. Kaiserkrönung aus dessen Ge- 
schichtswerk) ist Peri ton offikiön tu palatiu Könstantinu- 
pöleös kai ton offiklön tës megäles ekklösias des Ps.-Kodinos 
aus der Mitte des 14. Jh. 


N. Orkonomipès (ed.), Les listes de préséance byzantines 
des IX® et X* siècles, 1972 (Ed. aller gen. Taktika außer 
Ps.-Kodinos) " J. Bury, The Imperial Administrative 
System of the gth Century, 1911 * J. VERPEAUX, Traité des 
offices, 1966 (Ps.-Kodinos). V.Bl. 


Kleuas (KXebac). Maked. Offizier des — Perseus; als 
Besatzungskommandant von — Phanote (Epeirus) i.J. 
169 v.Chr. ebenso erfolgreich gegen Ap. > Claudius 
[I 4] Centho wie anschließend bei > Antigoneia [4], wo 
K. gemeinsam mit dem epeirotischen Strategen Philo- 
stratos die Römer nach Illyrien zurückdrängte (Liv. 
43,21,5; 23,1-5). L.-M.G. 


Klientel, Klienten s. Cliens 


Klima, Klimaschwankungen I. ALLGEMEIN 
II. ANTIKER BEGRIFF; METHODEN 


I. ALLGEMEIN 

K. ist die Summe der über längere Zeiträume in einer 
gegebenen Region auftretenden Wettererscheinungen. 
Es bestimmt mit Bodenbeschaffenheit, Wasserressour- 
cen und anderen naturgegebenen Bedingungen die 
Möglichkeit menschlicher Existenz. Naturgegebene 
Unregelmäßigkeiten führen zu Unterschieden in der 
Energieeinstrahlung auf die Erdoberfläche, der Zirku- 
lation der Luftmassen und damit der Feuchtigkeitsver- 
teilung. Veränderungen treffen bes. solche Gebiete am 
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Rande ausreichender natürlicher Wasserversorgung. 
Hierbei reagieren auf Sammel- und Jagdwirtschaft be- 
ruhende Gemeinschaften anders als Wanderhirten und 
diese wieder anders als Bauernvölker, da letztere auf- 
grund ihrer Vorratswirtschaft kürzere K.-Einbrüche 
leichter ertragen; tiefgehende Veränderungen der Was- 
sersituation können auch Bauernvölker zur Abwande- 
rung zwingen. 

Der Entwicklung und Ausbreitung des Ackerbaus 
folgten in rascher Folge Eingriffe des Menschen in die 
natürlich ausgebildeten Systeme der Umwelt. Über- 
weidung (Beseitigung der Vegetationsdecke) und Be- 
wässerung (Veränderung der Wasserverhältnisse) etc. 
veränderten das Regionalklima und die Wasserressour- 
cen und hinterließen durch Versteppung, Erosion und 
Versalzung anthropogene > Wüsten — ein bis in die 
Gegenwart fortdauender Prozeß. B.B. 


II. ANTIKER BEGRIFF, METHODEN 

Als klima (xħípo, lat. clima, »Neigung«) wurde in der 
Ant. seit > Hipparchos [6] — evtl. in Nachfolge des 
> Eudoxos [1] und des > Aratos [4] — jeder Parallelkreis 
zum Äquator auf der Erdoberfläche bezeichnet, der da- 
durch charakterisiert ist, daß die Sonnenstrahlen an je- 
dem seiner Punkte den gleichen Neigungswinkel gegen 
den Horizont aufweisen, also auf gleicher geogr. Breite 
liegen. Diese klimata wurden dann der Einteilung der 
Erde in > Zonen zugrunde gelegt; daraus hat sich wie- 
derum der h. K.-Begriff entwickelt. 

Seit ca. 3000 v. Chr. hat sich das K. - großräumig und 
über längere Zeiträume betrachtet — kaum gewandelt. 
Regional veränderten kurzzeitige K.-Schwankungen 
die Lebensbedingungen jedoch immer wieder, zumal in 
Gegenden, die — was Wasserhaushalt oder Lufttempe- 
ratur anbelangt — ohnehin an der Grenze agrarischer 
Nutzbarkeit lagen. Bei der Erforschung der K.-Ent- 
wicklung finden h. neben der Auswertung lit. Quellen 
und arch. Befunde u.a. Methoden der Gletscherforsch., 
dendrochronologische, pollenanalytische und sedi- 
mentologische Verfahren Anwendung. Freilich ist man 
noch nicht in der Lage, für jeden Ort die klimatischen 
Bedingungen einer jeden Zeit zu rekonstruieren und 
die Veränderungen in jedem Fall schlüssig zu erklären. 
Außerdem ist es nur bedingt möglich zu ermitteln, ob 
eine Anomalie tatsächlich auf K.-Schwankung hindeu- 
tet oder als gewissermaßen reguläre Abweichung vom 
Normalzustand zu gelten hat. Dies läßt sich bes. im 
Mittelmeerraum schwer entscheiden, da hier das K. 
durch erhebliche jahrweise Schwankungen des Witte- 
rungsverlaufs (Temperatur, Niederschläge) gekenn- 
zeichnet ist. Ein weiteres Problem bereitet der Versuch, 
die Wechselwirkungen von K. und histor. Vorgängen 
korrekt zu erfassen. Wenngleich es unbestreitbar ist, daß 
sich K.-Schwankungen auf das Leben der Menschen 
auswirken, ist es doch schwierig, im Einzelfall eine Kau- 
salbeziehung zw. K. (oder auch nur Witterung) und hi- 
stor. Vorgängen nachzuweisen und gegen Faktoren ab- 
zugrenzen, die z.B. in der gesellschaftlichen oder wirt- 
schaftlichen Entwicklung liegen. 


K.-Schwankungen dürften — jedenfalls in Ant. und 
MA - vorwiegend natürliche Vorgänge zugrundeliegen, 
wenngleich auch anthropogene Ursachen regional eine 
Rolle gespielt haben (z.B. Beeinflussung des Wasser- 
haushalts durch Rodung). Zu bedenken ist schließlich, 
daß K.-Veränderung und landschaftliche Umgestaltung 
zeitlich so weit auseinanderliegen können, daß Ursache 
und Wirkung weder von den Betroffenen noch vom h. 
Betrachter unmittelbar zueinander in Beziehung gesetzt 
werden können. So ist in der Spätant. in weiten Teilen 
Nordafrikas ein zumindest teilweise durch Wasserman- 
gel verursachter Niedergang der Landwirtschaft nach- 
weisbar, ohne daß eine gleichzeitige K.-Veränderung 
festgestellt werden kann. Diese dürfte bereits Jt. früher 
erfolgt sein; Nordafrika zehrte während seiner Blüte in 
karthag.-röm. Zeit von Grundwasservorräten, die zuvor 
in einer Zeit größerer Niederschläge angelegt worden 
waren und sich erst in der Spätant. aufgrund der inten- 
siven Bewirtschaftung allmählich erschöpften. V.S. 
— Meteorologie; Zone 


K. W. Burzer, Environmental Change in the Near East and 
Human Impact on the Land, in: J.M. Sasson (Hrsg.), 
Civilizations of the Ancient Near East I, 1995, 123-151 ° 
L. HempeL, s. v. K., Klimakunde, in: H. SONNABEND (Hrsg.), 
Mensch und Landschaft in der Ant. (im Druck) * J.-C. 
MiıskovkY u.a. (Hrsg.), Géologie de la préhistoire: 
méthodes, techniques, applications, 1987 * H.J. Nissen, 
Grundriß einer Gesch. der Frühzeit des Vorderen Orients, 
1995 * E.OLsHausen, Einführung in die Histor. Geogr. der 
alten Welt, 1991, 202-204 Anm. 246, 248 (Lit.) * 
W.STORKEBAUM (Hrsg.), Wiss. Länderkunden, Bde. 1 ff., 
1967 ff. (mit diversen Neuauflagen). V.S.u.B.B. 


Klimata s. Chersonesos [3] 


Klimax (Kiinoß). 

[1] Mit Stufen versehener breiter Paßweg, der aus dem 
Inachos-Tal von der Argolis bei Melangeia (evtl. h. Pi- 
kerni) in die Hochebene von Mantineia führte (Paus. 
8,6,4; vgl. 2,25,3), h. Portes. E.O. 
[2] s. Pamphylia 


Kline (xAivn, Bett). Die K. diente zum Schlafen, seit 
dem 7./6. Jh. in Griechenland (in Rom später) auch 
zum Speisen. Die K. war das wichtigste Objekt kost- 
barer Inneneinrichtung; sie gehörte ins Privathaus sowie 
in alle Räume, in denen gegessen wurde (> Gastmahl, 
— Prytaneion, kult. Bankette). Bei den öffentlichen 
Räumen, in denen K. für Bankette dienten, muß man 
allerdings unterscheiden zw. speziell für Mahlzeiten be- 
stimmten Sälen, in denen das Mobiliar an Ort und Stelle 
verbleiben konnte, und Räumlichkeiten mit nur zeit- 
weiliger Nutzung für Mahlzeiten, bei denen die K. wie 
alle übrigen Ausstattungsgegenstände nur anläßlich des 
Banketts aus Abstelltäumen hervorgeholt wurden, wie 
die Inventarlisten griech. Heiligtümer zeigen. Die K. 
diente auch als Totenbett; Sarkophage konnten die 
Form der K. annehmen. 
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Poll. 10,32-35 gibt als Bezeichnungen für »Liege- 
möbel« an: xAtvn (kline) nebst diversen Weiterbildun- 
gen, ferner okiunoug (skimpus), oxıunödtov (skimpodion), 
Goxävmg (askantes), kpáßßatoç (krabbatos), xapeóvn 
(chameund); dazu kommen A&£xog, lechos (Hom. Il. 1,609), 
ö£uviov (demnion), meist Pl. (Hom. Il. 24,644), A&xtpov, 
lektron (Hom. Od. 8,292), KAıvrip, klinter (Hom. Od. 
18,190). Die Römer kennen lectus, grabatus, scimpodium, 
scheiden aber schärfer nach der Verwendung zw. lectus 
cubicularis (zum Schlafen) und lectus trichinaris (zum Es- 
sen). 

Als Material finden sich neben Holz (öfter furniert 
oder mit Elfenbein) fast alle Metalle; aus diesen sind oft 
nur Füße und Rahmen oder Schmuckteile gefertigt. 
Nach der Form werden K. mit eckigen, gedrechselten 
Füßen, Füßen in Tierform unterschieden, K. mit er- 
höhtem Auflager (&v&xkıvıpov, anaklintron) an einer 
oder beiden Schmalseiten (auypır&parog, amphikephalos). 
Die K. bestehen in der Regel aus einem rechteckigen, 
auf Füßen ruhenden Rahmen mit Gurten und Auflager; 
man liegt auf Matratzen, Decken und Kissen. 

Abbildungen auf Vasen vermitteln eine Vorstellung 
von Form, Dekoration und Gebrauch dieses Möbel- 
stücks [r. Taf. 14-20]. 

— Triclinium 


1H.Kyrısıeıs, Throne und Klinen, 1969. 


J.M. Dentzer, Le motif du banquet couché dans le Proche 
Orient et le Monde Grec du VIle au IVe siècles avant J.-C., 
1982 * G. RODENWALDT, $. V. k., RE 11, 846-861 * 

G.M. A. Rıcurter, The Furniture of the Greeks, Etruscans 
and Romans, 1966. P.S.-P.u. W. H.GR./Ù: S.U. 


Klio s. Kleio 


Klippschliefer (Procavia capensis) ist der einzige Fa- 
milienvertreter aus der Säugetierordnung Hyracoidea, 
welcher in Palästina und Vorderasien noch h. vor- 
kommt. Diese hasengroßen Pflanzenfresser sind wahr- 
scheinlich mit den nach den mosaischen Speisevor- 
schriften (Lv 11,5; Dt 14,7) unreinen Kaninchen 
(> Hase) der Luther-Bibel, xoıpöypuAkog, lat. choero- 
gryllus, chyrogryllius bzw. mlat. cirogrillus, identisch. Bei 
Thomas von Cantimpré 4,24 [1.124] wird unter 
stillschweigender Benutzung von Hesychios (Comm. in 
Lv 3,11, PG 93,906) behauptet, daß dieses kleine und 
schwache Tier sich trotzdem gegenüber den übrigen 
Tieren räuberisch und todbringend verhalte. 


1 H. Boese (ed.), Thomas Cantimpratensis, Liber de natura 
rerum, 1973. c.HÜ. 


Klismos (xAronög, lat. cathedra). Der K. ist ein hoher 
Stuhl ohne Armlehnen mit breiter, ausladender Rük- 
kenlehne, seit Homer (z.B. Il. 8,436; Od. 4,136) als Sitz 
der Vornehmen, Götter und Heroen belegt. In der 
griech. und röm. Kunst findet dies Bestätigung, aber 
ebenso ist er in Hausgemach-, Schulszenen und wei- 
teren Alltagsdarstellungen oft genug zu sehen. Mitunter 
legen die Sitzenden aus Bequemlichkeit und zur Ent- 
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spannung einen Arm auf die Rückenlehne, häufig wird 
das entspannte Sitzen durch Fußschemel und Sitzkissen 
unterstützt. 


-> Diphros; Möbel 


G. M.A. RıcHTer, The Furniture of Greeks, Etruscans and 
Romans, 1966. R.H. 


Klitias (KAıtiog). Att. sf. Vasenmaler der Hocharchaik, 
um 570-560 v.Chr. Meister der »Frangois-Vase«, die 
zweimal seine Signatur trägt und außerdem die des Töp- 
fers > Ergotimos. Beide Meister signierten auch einen 
Ständer und zwei oder drei »Gordion-Schalen«, die aber 
wenig oder keine figürliche Bemalung tragen. Außer- 
dem wurden K. mehrere Frg. mit Szenen aus dem My- 
thos zugewiesen. 

Die nach dem Ausgräber benannte »Frangois-Vase«, 
ein monumentaler Volutenkrater (Florenz, AM), ist mit 
ihren lebendigen Mythenbildern eines der bedeutend- 
sten Meisterwerke der griech. Vasenmalerei. Der ganze 
Gefäßkörper ist in Frieszonen eingeteilt wie im Tier- 
friesstil, an den aber nur noch der unterste Fries mit 
seinen Tierkämpfen erinnert. In allen übrigen Friesen 
werden Mythen erzählt, wobei die meisten Figuren, 
z. T. auch Gegenstände, inschr. benannt sind. Trotz des 
zierlichen und präzisen Zeichenstils ist die Erzählweise 
kraftvoll und unbefangen, gelegentlich auch humor- 
voll. Im Hauptfries ist der Festzug der Götter zur Hoch- 
zeit von Peleus und Thetis dargestellt. Das Schicksal ih- 
res Sohnes Achill ist das Thema von zwei weiteren Frie- 
sen (Troilosabenteuer und Leichenspiele für Patroklos) 
und zwei Henkelbildern (jeweils Aias mit der Leiche des 
Achill). Zu den Abenteuern des Peleus zählt die kaly- 
donische Eberjagd und vielleicht auch die Kentauro- 
machie, während sich die Rückführung des Hephaistos 
mit Thetis in Verbindung bringen läßt. Nicht zu diesem 
Sagenkreis gehören der Reigen der Athenerkinder nach 
Theseus’ Bezwingung des Minotauros, die beiden flie- 
henden Gorgonen und die Herrinnen der Tiere auf den 
Henkeln und schließlich der burleske Kampf zwischen 
Pygmäen und Kranichen auf dem Gefäßfuß. Die durch- 
dachten kompositorischen und inhaltlichen Beziehun- 
gen zwischen den Themen haben immer wieder die 
Frage nach einem einheitlichen Programm aufgewor- 
fen, die sehr unterschiedlich beantwortet worden ist. 
Auch der Einfluß von bildlichen (> Sophilos) oder lit. 
Vorlagen (Homer, Stesichoros) sowie von zeitgenössi- 
schen Interessen wird verschieden beurteilt. Der von K. 
eingeführte Miniaturstil lebt vor allem auf — Klein- 
meisterschalen weiter. 


BEAZLEY, ABV, 66-79 * Beazley, Addenda?, 21f. ° 
E.Sımon, Die griech. Vasen, *1981, Taf. 51-57 * 

C. Isıer-Ker£nvi, Der Frangois-Krater zw. Athen und 
Chiusi, in: J. OAKLEY u.a. (Hrsg.), Athenian Potters 

and Painters, 1997, 523-539. H.M. 


Klonas (KAovöc). Dichter und Musiker, der sowohl 
von Tegea als auch von Theben in Anspruch genom- 
men wird; vielleicht frühes 7. Jh.v.Chr., da er zw. 
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— Terpandros und — Archilochos eingeordnet wurde 
(Ps.-Plut. De musica 11333). Herakleides Pontikos (fr. 
157 Wenru = Ps.-Plut. ebd. ı131f-1132c, vgl. Poll. 
4,79) schreibt ihm elegische und hexametrische Gedich- 
te sowie die Einführung von nömoi für den vom anlós 
begleiteten Gesang (adA@du/ aulodia) und von Prozes- 
sionsliedern (rpooösıw/prosodia) zu. 


M. L. West, Ancient Greek Music, 1992, 333-334: 
E.BO./Ü: T.H. 


Klonios (KXoviog). 

[1] Befehligt mit vier anderen Führern das boiotische 
Kontingent vor Troia (Hom. Il. 2,495); stirbt im Schiffs- 
kampf von der Hand des > Agenor [s] (ebd. 15,340). 
[2] Aeneas (Aineias) [1] hat in seinem Gefolge zwei Clo- 
nii, die im Kampf gegen Turnus bzw. Messapus fallen 
(Verg. Aen. 9,574; 10,749). Ein Aeneas-Gefährte mit 
Namen Clonius soll die gens Cloelia begründet haben 
(Paul. Fest. 48,16 L.). RE.N. 


Klope (xAorn). Diebstahl, Unterschlagung und Heh- 
lerei. Raub, Unterschlagung von Tempeleigentum 
(> hierosylia) einerseits und Taschendiebstahl durch ge- 
meinschädliche Leute (> balantiotömoi, > kakürgei) an- 
dererseits wurde in Athen von k. unterschieden. K. an 
Privatvermögen konnte ausschließlich vom Bestohle- 
nen durch > dikë verfolgt werden, eine > graphe wegen 
k. an staatlichen Vermögen ist unwahrscheinlich, da es 
andere Verfahren gab (> eithynai, — eisangelid). Der 
nächtliche Dieb durfte straflos getötet oder privat ver- 
haftet und den Elfmännern zur Hinrichtung vorgeführt 
werden (> apagöge). Seit Solon wurde »schwerer« Dieb- 
stahl von »leichtern« unterschieden. Der erste betraf Sa- 
chen im Wert von über so Drachmen oder über 10, 
wenn die k. an öffentlichen Orten begangen wurde. 
Auf ihn stand der Tod. Sonst wurde k. mit einer an den 
Bestohlenen zu zahlenden Geldbuße geahndet: nach 
Demosthenes (or. 24,105, 113-115) das Doppelte des 
Wertes der gestohlenen Sache, wenn diese noch vor- 
handen war, andernfalls das Zehnfache. In Athen konn- 
te das Gericht nach einem Schuldspruch über den Dieb 
noch eine entehrende Zusatzstrafe (> prostimän) ver- 
hängen, das Einschließen in einen Holzblock. 

Außerhalb Achens ist die Geldbuße des doppelten 
Werts aus Delphi (StV III 558 II A 14), Stymphalos (IG V 
2,357 = IPArk 17,116 und 121) und Andania (Syll.? 
736,76) bekannt, die Wertgrenze von so Drachmen tritt 
auch in Stymphalos auf, ebenso das Recht, den nächt- 
lichen Dieb zu töten. Zu vermuten ist, daß die Dieb- 
stahlsklage im griech. Recht vordringlich auf Heraus- 
gabe der Sache ging, mit einer Buße von 100% des 
Wertes [2. 180f.]. Über Diebstahl im Recht der Papyri 
s. [3. ısı£.}. 

1 D. Conen, Theft in Athenian Law, 1983 2 IPArk 3 H.-A. 

RuPpPrrecHTt, Einführung in die Papyruskunde, 1994. G.T. 


Klotho s. Moira 


Klugheit (ppövnoig/phrönesis, lat. prudentia). 
A. DEFINITION B. ANTIKER BEGRIFF 
C. REZEPTION 


A. DEFINITION 

»Klug« ist seit LUTHERS NT-Übers. die fest etablierte 
dt. Übers. des griech. Wortes gpövınog (phrónimos). In- 
sofern bezieht sich K. zumindest auf eine der Bed. der 
griech. plırönösis, welche schon im klass. Latein mit pru- 
dentia wiedergegeben wird. 

B. AnTIKER BEGRIFF 

Das Griech. verfügt über zwei Ausdrücke, um jene 
Form des Handelns zu bezeichnen, die die Richtigkeit 
menschlichen Tuns und Wissens gewährleistet: sophia 
und phrönesis. Die beiden Ausdrücke sind bei Platon aus- 
wechselbar. Erst Aristoteles unterscheidet eth. Nic. B. 6 
die K. (phrönesis) von der > Weisheit (sophia). Beide sind 
dianoetische (intellektuelle) Tugenden. Während aber 
die Weisheit die Wiss. von den Prinzipien, d.h. »von 
den erhabensten Seienden« ist (7,1141 a17-20), ist die K. 
seine mit wahrer Norm verbundene praktische Fähig- 
keit im Hinblick auf das, was für den Menschen gut oder 
schlecht ist (5,1140 bs; 20). Nach den ps.-aristoteli- 
schen Magna Moralia (1,34,1197 a1 3-16) bezieht sich die 
K. auf das, was »für einen Menschen förderlich« ist (sym- 
phéron), d.h. auf die »menschlichen Güter« (anthropina 
agathä, eth. Nic. 1141 b20). Weisheit und K. bestimmen 
auf verschiedene Weise die Richtigkeit des Handelns: 
Während die Weisheit die Handlungsnormen aus ewi- 
gen und notwendigen Prinzipien ableitet, berät die K. 
über die geeignetsten Mittel, das Gute in die Tat um- 
zusetzen; dabei berücksichtigt sie die Kontingenz der 
Welt, in der der Mensch zu handeln hat, die Besonder- 
heit der jeweiligen Umstände und die evtl. Gefährlich- 
keit der Folgen von auch aus einem guten Willen ent- 
springenden Handlungen (daher ist K. eine Pflicht der 
Vorsicht, die im lat. prudens noch deutlicher zur Sprache 
kommt: Cic. rep. 6,1 und Cic. nat. deor. 2,22,52 leitet 
prudens von providens, »vorausschauend«, ab). Die K. ist 
keine Wiss., sondern eine angeborene, nicht dem Ver- 
gessen ausgesetzte Fähigkeit des Beratschlagens oder 
Abwägens (büleusis, lat. deliberatio), die dem opinativen 
(doxastikön) eher als dem wiss. Teil der rationalen Seele 
zuzuordnen ist (Aristot. eth. Nic. 1140 b26; 29; 1141 
bg). 

Die K. unterscheidet sich für Aristoteles. von der 
— Kunst (téchnë) und der Geschicklichkeit (deinötes) da- 
durch, daß sie nicht zu der Durchführung beliebiger 
Zwecke dienen kann, sondern nur im Dienste des Gu- 
ten steht. Ohne K. ist keine gute Handlung durchführ- 
bar, aber ves ist unmöglich, klug zu sein, ohne gut zu 
sein« (eth. Nic. 6,13). Diese schwache, wahrscheinlich- 
keitsorientierte Begründung des »machbaren Guten« 
(praktikön agathön; ebd. 1,7,1097 a23) durch eine intel- 
lektuelle Fähigkeit, die zwar nicht die höchste, aber an- 
dererseits stets mit der ethischen Tugend verknüpft ist 
(was im MA zur These der connexio virtutum führen 
wird), ist charakteristisch für die aristotelische — Ethik, 
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die sich dadurch scharf von den rein intellektualistischen 
Voraussetzungen der platonischen und stoischen Ethik 
abgrenzt. Dieser Gegensatz spiegelt sich in der Termi- 
nologie wider: Bei Platon und später in der Stoa be- 
zeichnen sowohl phrönesis als auch sophia die Tugend des 
Intellekts, die nicht innerlich differenziert wird und als 
eine der vier Kardinaltugenden gilt. Zwar versucht Ci- 
cero, sapientia von prudentia zu unterscheiden - letztere 
sei die »Wiss. von dem, was anzustreben und zu ver- 
meiden ist,« und erstere die »Wiss. von den göttlichen 
und menschlichen Dingen« (off. 1,43, 153) —, aber diese 
Unterscheidung, die wenig kohärent ist (da die mensch- 
lichen Dinge auch das Gute und Böse umfassen), wird 
kaum beachtet (vgl. Cic. off. 1,14-16; 19). Augustinus 
klagt darüber, daß zu seiner Zeit sophoös/sapiens und phrö- 
nimos/prudens nicht mehr unterschieden werden, so daß 
die Schlange in Gn 3, 1 als sapientissimus bezeichnet wird, 
während im griech. Text phronimötatos steht (Aug. lo- 
cutiones in Heptateuchum 1,8). 

C. REZEPTION 

In der hell. Zeit weitgehend unbekannt (abgesehen 
von einer möglichen Anspielung bei Epikur, Brief an 
Menoikeus 132), wird die aristotelische Lehre von der 
K. (prudentia) erst ab der Aristoteles-Renaissance des 
13. Jh. rezipiert: Sie wird zu einem wesentlichen Be- 
standteil der Sittenlehre von THOMAS von AQUIN 
(Summa theologica Ila-Ilae, q. 47-56). Über Balthazar 
Gracian (Oraculo manual y Arte de prudencia 1647) 
und die dt. Übers. dieses Werks durch Chr. THOMASIUS 
(1687) wird der Terminus K. von KAnt übernommen, 
der allerdings im Unterschied zu Aristoteles die K. wie- 
der in die Nähe der Kunstfertigkeit und der Geschick- 
lichkeit rückt und ihr jede moralische Relevanz ab- 
spricht. 

T. Anno, Aristotle’s Theory of Practical Cognition, 1958, 

21965 " P. AUBENQUE, La prudence chez Aristote, 1963, 

21997 * H.G. GADAMER, Wahrheit und Methode, 1960, 

61990, 317-329 * R. Erm, K. und Erfahrung bei Aristoteles, 

1996. P.AU. 


Klymene (KAvuevn, Clymene). 

[1] > Okeanide, Gattin des —> Iapetos, der mit ihr 
— Atlas [2], > Prometheus und Epimetheus zeugt (Hes. 
theog. 351; so7ff.; Hyg. fab. praef. 11,31). Bei Euripides 
(Phaethon ıff.; 4sff. Dicere; vgl. auch Ov. met. 
1,750ff.; Hyg. fab. 152a; 154; 156) ist sie Mutter des 
— Phaethon. 

[2] —> Nereide (Hom. Il. 18,47; Hyg. fab. praef. 8), die 
nach Pausanias (2,18,1) mit— Diktys [1] in Athen einen 
Altar als Retterin des Perseus hatte. Nach Vergil (georg. 
4,345) zählt sie zu den Begleiterinnen der Kyrene. 

[3] Nymphe, Gattin des Parthenopaios (Hyg. fab. 71). 
[4] Tochter des > Minyas und der Euryale, von Ke- 
phalos oder Phylakos Mutter des Iphiklos (Hyg. fab. 14; 
Paus. 10,29,6); weiter wird sie auch als Mutter der 
— Alkimede und der — Atalante (Apollod. 3,105) ge- 
nannt. 

[5] Tochter des Katreus, Gattin des > Nauplios, Mutter 
des > Oiax und des —> Palamedes (Apollod. 2,23). 


[6] Dienerin der > Helene [1] in Troia (Hom. Il. 3,144), 
nach Stesichoros (fr. 197 PMG) eine gefangene Troia- 
nerin. 


A. KOSSATZ-DEISSMANN, s$. v. K. (1)-(4), LIMC 6.1, 68-70 ° 
K. LATTE, s.v. K. (1)-(4), (8), RE 11, 878—880. R.HA. 


Klymenos (KAönevog, »der Berühmte«). 

[1] Beiname des > Hades-Pluton im argiv. — Her- 
mion(e). Der dortige Demetertempel soll von K. und 
seiner Schwester Chthonia gestiftet worden sein: Als 
— Demeter in die Argolis kommt, wird sie von Pho- 
roneus, dem Vater der beiden, ignoriert, was Chthonia 
nicht billigt. Als Strafe wird der Vater mitsamt dem Haus 
verbrannt, sie jedoch nach Hermione gebracht, um De- 
meter ein Heiligtum zu errichten. So wurden K. (Ov. 
fast. 6,757) und Chthonia mit den beiden Göttern iden- 
tifiziert, Persephone als Gattin des K. betrachtet (Paus. 
2,35,4-11; Athen. 14,624e). RA.MI. 


[2] Sohn des Helios und Gatte der Okeanide Merope, 
aus deren Verbindung —> Phaethon hervorgeht (Hyg. 
fab. 154; Geschlecht der Eltern entgegen der Trad. ver- 
tauscht: > Klymene [1])). 
[3] Kreter aus Kydonia vom Geschlecht des idäischen 
Herakles, Sohn des Kardys. Er soll so J. nach der deu- 
kalionischen Flut in Olympia Spiele eingerichtet und 
den — Kureten und Herakles einen Altar gestiftet haben 
(Paus. 5,8,1). Auch der Aschenaltar der Hera (Paus. 
5,14,8) sowie der Athenatempel in — Phrixa (Paus. 
6,21,6) sollen auf ihn zurückgehen. 
[4] König von Orchomenos, Sohn des Presbon oder des 
Orchomenos (Steph. Byz. s.v. AonAnd@v), Gatte der 
— Budeia, Vater des > Erginos. K. wird an einem Po- 
seidonfest in > Onchestos von den Thebanern ermor- 
det, worauf sein Sohn ihn rächt (Paus. 9,37,1-4; Apol- 
lod. 2,67). Bei Pind. (O. 4,19) sind Vater und Sohn Ar- 
gonauten (> Argonautai). 
[5] Aitoler, Sohn des > Oineus und der > Althaia [1] 
(Apollod. 1, 64; Antoninus Liberalis 2). 
[6] Arkader, Sohn des Teleos (Parthenios 13) oder des 
Schoineus (Hyg. fab. 206). K. hat von Epikaste mehrere 
Kinder, darunter > Harpalyke [2], die er schändet. 
RA.MI. 


Klyster (klyster/ klysterion, lat. clyster/clysterium, auch 
klysma/klysmös und éngklysma, abgeleitet von klyzein/ 
engklýzein, lat. inicere: gießen, spülen, und eneter/nema, 
von: enienai: injizieren). Klistiergerät: Pharmazeutische 
Form und Verabreichungsinstrument zur parenteralen 
(in diesem Fall oft in Verbindung mit dem Adverb katö 
oder dem Verb hypoklyzein) oder (in gynäkologischen 
Traktaten) vaginalen Einspritzung therapeutischer Lö- 
sungen. 

Das Instrument bestand aus einem flexiblen, zusam- 
menpreßbaren Behälter (Tierhaut oder -blase) mit zwei 
entgegengesetzten Öffnungen, von denen die eine zum 
Einfüllen bestimmt war, die andere zur Befestigung ei- 
nes sich verjüngenden Ansatzstücks von variabler Länge 
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aus natürlichem (Horn oder Knochen) oder künstli- 
chem (Metall) Material, das eine Öffnung an der Spitze 
besaß, dazu evtl. weitere seitliche Öffnungen, deren 
Zahl und Größe je nach Menge und Viskosität der ein- 
zuspritzenden Flüssigkeit variieren konnte. Die Lösung 
bestand aus einer Basis jeglicher Art, zuweilen einer 
Mischung zur Herstellung einer Emulsion, und einer 
medizinischen Substanz, die zunächst in der Lösung ge- 
kocht oder eingeweicht wurde. Die Mischung wurde in 
den Behälter gefüllt, der an einem Ende das Ansatzstück 
trug und am anderen verschlossen war; sie wurde je nach 
gewünschter Wirkung bei verschiedenen Temperatu- 
ren durch progressives und kontinuierliches Zusam- 
mendrücken des Behälters vom Arzt oder (in der Gy- 
näkologie) von der Patientin selbst eingebracht. Ein In- 
strument gleicher Art, jedoch in kleinerer Ausführung, 
wurde für Einspritzungen in die Ohren oder andere 
anatomische Öffnungen benutzt. Therapeutisches Ziel 
des K. (in all seinen Formen) war nicht nur die Ausräu- 
mung des (evtl. pathogenen) Inhalts der behandelten 
Organe, sondern auch (im Hinblick auf eine therapeu- 
tische Wirkung v.a. in der Gynäkologie) die Einbrin- 
gung von Heilstoffen oder — auf parenteralem Wege - 
von Nährstoffen (die Erfindung dieses K. wird Lykos 
von Neapel zugeschrieben). 

Die Herkunft des K. schrieb man den Ägyptern zu, 
die das Verhalten des > Ibis nachahmten: Dieser führte 
angeblich mit seinem langen Schnabel Wasser in seinen 
Darm ein. In der babylon. Medizin scheint die Ein- 
spritzung eine der wichtigsten Formen der Verabrei- 
chung von Medikamenten gewesen zu sein [2. 78-82]. 
Das K. wurde während der ganzen Ant. in der Gynä- 
kologie benutzt und kam insbes. in der hippokratischen 
Medizin zum Einsatz; vielleicht war es Gegenstand einer 
bes. Abh. des Mantias. Später scheint es weniger häufig 
benutzt worden zu sein, hielt sich aber in der westl. 
Medizin noch sehr lange und gab Anlaß zu einer unter 
Galens Namen verbreiteten apokryphen Schrift [1]. 

— Galenos; Lykos von Neapolis; Mantias 


1 L. ELauT, Le traité galenique des clysteres et de la colique, 
in: Janus $1, 1964, 136-151 2 D.GoLTz, Stud. zur 
altoriental. und griech. Heilkunde, 1974. 


E.Kınp, s.v. K., RE 21, 881-890. A.TO./Ü: T.H. 


Klytaimestra (KAvraıunorpe, jüngere Namensform 
Klytaimnestra/KAvranuvfiotpa; lat. Clytaem(n)estra). 
Tochter des — Tyndareos und der — Leda, Schwester 
der > Helene [1] und der > Dioskuroi, Gattin des 
— Agamemnon, der ihren ersten Gatten — Tantalos, 
den Sohn des — Thyestes, tötete. Mit Agamemnon hat 
sie mehrere Kinder: > Chrysothemis [2], > Laodike 
[I 2] oder — Elektra [4], + Iphianassa [2] oder — Iphi- 
geneia und — Orestes. Von Aphrodite mit einem Fluch 
der Untreue belegt (Hes. fr. 176; Stesich. fr. 223 PMG), 
läßt sie sich während des Griechenfeldzugs gegen Troia 
nach längerem Widerstand (Hom. Od. 3,266ff.) von 
Aigisthos verführen, der mit ihr — Erigone [2] zeugt. 


Als Agamemnon aus Troia zurückkehrt, werden er und 
die von ihm als Kriegsgefangene mitgebrachte > Kas- 
sandra von den beiden ermordet, wobei es verschiedene 
Versionen über K.s Rolle und die verwendeten Waffen 
(Schwert, Beil, Netz, Schleier) gibt (Hom. Od. 
11,409ff.; Aischyl. Ag. 1262; 1382; Aischyl. Choeph. 
997£.,Soph. El. 99, Eur. El. 1 54ff., Sen. Ag. 867 ff.). Sie 
lebt mit Aigisthos in Mykene (oder Argos oder Anıyklai) 
und wird von Orestes, der als Kind außer Landes ge- 
bracht wurde und nun zurückkehrt, um seinen Vater zu 
rächen, ermordet (Hes. fr. 23a; Stesich. fr. 217; 219 
PMG, Pind. P. 11,37£.). Das Motiv des Muttermordes 
wird vor allem von den Trag. ausgestaltet (Aischyl. 
Choeph.; Soph. El.; Eur. El.; Sen. Ag.; Hyg. fab. 117, 
119). Während Aischylos sie als weitsichtig planende, 
überlegte Täterin zeigt, werden bei Sophokles sowohl 
ihre harte Haltung Elektra gegenüber und ihre Freude 
über den vermeintlichen Tod des Orestes als auch ihre 
existentielle Verunsicherung nach dem Gattenmord 
hervorgehoben. Euripides dagegen läßt sie dem Ge- 
schehenen ambivalent gegenüberstehen und die Er- 
mordung des Agamemnon mit dessen Mord an ihrem 
ersten Gatten und der Opferung der Iphigeneia begrün- 
den. Außerhalb von Mykene wurden Gräber derK. und 
des Aigisthos gezeigt (Paus. 2,16,7). Zu späteren Dar- 
stellungen in Kunst und Lit. s. [1]. 


1 Huncer, Mythologie, 15f., 20. 


R. A£uıon, Euripide, héritier d’Eschyle, 1983, 2, 265-323 ` 
E. BETHE, s.v.K.,RE 11, 890-893 * S.MAacEwen, Views of 
Clytemnestra, Ancient and Modern, 1990 * Y. MORIZOT, 
s.v. K., LIMC 6.1, 72-73. 

ABB.: Dies., s.v. K., LIMC 6.2, 35-38. R.HA. 


Klytia, Klytie (KAvtia, KAvrin, lat. Clytia). 

[1} Tochter des Okeanos und der Tethys (Hes. theog. 
352). 

[2] Tochter des > Pandareos aus Kreta, nach Pausanias 
(10,30,1 f.) in der knid. > Lesche in Delphi dargestellt. 
[3] Geliebte des Helios (eventuell identisch mit [1]), die 
dieser wegen > Leukothoe verläßt. Die eifersüchtige 
K. verrät Leukothoe ihrem Vater, der sie lebendig be- 
graben läßt. K. selbst stirbt aus Kummer und wird in 
eine Blume namens Heliotrop verwandelt (Ov. met. 
4,206-270). 


H. v. Gersau, s.v. K., RE 11, 893 f. K. WA. 


Klyti(a)dai (Kivndsaı, KAvriöon). Familie, die zusam- 
men mit den Iamidai (> Iamos) die Seher in Olympia 
stellte; über > Klytios [2], den Enkel des Amphiaraos, 
der seinerseits Urenkel des Melampus ist, leiteten sich 
die K. auf zwei der zentralen Seher des griech. Mythos 
zurück (Paus. 6,17,6). Vorkaiserzeitl. sind allein Theo- 
gonos und sein Sohn Eperastos durch eine Statue in 
Olympia bekannt (Paus. l.c.). F.G. 


Klytios (Kìvtíoç, KAbtog). 

[1] Gigant, der von Hekate mit Fackeln oder von He- 
phaistos mit glühenden Eisenmassen getötet wird 
(Apollod. 1,37). 
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[2] Sohn des Alkmaion und der — Arsinoë [I 3]; Enkel 
des Amphiaraos (Apollod. 3,87; Paus. 6,17,6). Das 
Wahrsager-Geschlecht der > Klyti(a)dai in Elis führt 
sich auf K. zurück (Cic. div. 1,91). 

[3] Argonaut, Sohn des Eurytos von Oichalia (Apoll. 
Rhod. 1,86; 2,1043). Bei der Eroberung von Oichalia 
kommt K. durch Herakles um (Diod. 4,37). 

[4] Sohn des Laomedon, Bruder des Prianıos, Ehemann 
der Laothoe, Vater des Kaletor (Hom. Il. 15,419; Apol- 
lod. 3,146; Apul., De deo Socratis 18). AL.FR. 


Klytos (KAörog) von Milet, Schüler des Aristoteles [6] 
und Autor von Peri Miletu in mind. 2 B., nur von 
Athenaios (12,540; 14,65 5c) zitiert. Vielleicht von Ari- 
stoteles in der Milesiön politeia benützt. FGrH 490 mit 
Komm. K.MEI. 


Knakion (Kvokıav). Nur in der »Großen Rhetra« 
(Plut. Lykurgos 6,4, Pelopidas 17,6; > Sparta) gen. ON 
bei Sparta, später mit dem Fluß Oinus, h. Kelephina, 
gleichgesetzt (Plut. l.c.; Lykophr. 550); nicht identifi- 
zierbar. Y.L. 


Knemis (Kvnuic). Berg in der > Lokris; zusammen mit 
dem Khlomon Hauptgipfel (938 m) der Hügelkette, die 
mit ihren Ausläufern das Mosaik der Täler und Pässe 
gestaltet, durch die das schmale Band der ostlokrischen 
Küste mit dem Hinterland in Verbindung steht; im Sü- 
den dringt die K. bis zum unteren Kephisos-Tal und zur 
Kopais-Ebene vor. Die K. stellt die natürliche Grenze 
zw. der Lokris Hypoknemidia und der Lokris Epikne- 
midia dar. Ihre Bildung ist der vorwiegenden vertikalen 
tektonischen Bewegung zuzurechnen, die bei der Oro- 
genese im Jungtertiär die Bildung aller Berge der Re- 
gion verursacht hat (Ghiona, Parnassos, Kallidromos). 
Belege: Strab. 9,2,42; 3,17; 4,1; Paus. 10,8,2; Plin. nat. 
4,27, Ptol. 3,14,9; Eust. ad Dionysii Periegesin 422; 
Etym. m. 360,33. 


W. Kase u.a., The Great Isthmus Corridor Route I, 1991 * 
W.A. ÖLDFATHER, $. V. K., RE I1, 909 ° PHILIPPSON/ 
KIRSTEN 1, 339 ff. ° PRITCHETT 4, 147ff. G.D.R./Ü: J.W.M. 


Knemos (Kvfjnog). Spartan. Nauarch (Flottenkom- 
mandant) 430/29 v.Chr., verwüstete 430 Zakynthos, 
operierte 429 in Akarnania und wurde bei Oiniadai ge- 
schlagen (Thuk. 2,66; 80-82; Diod. 12,47,4£.). K? Flot- 
tenverbände erlitten 429 schwere Niederlagen bei Stra- 
tos und Naupaktos gegen die Athener unter Phormion. 
Im Spätherbst 429 unterblieb ein von K. und seinem 
»Berater« — Brasidas geplanter Überfall auf den Pei- 
raieus; statt dessen wurde Salamis verwüstet (Thuk. 
2,83-94; Diod. 12,49). K.-W. WEL. 


Knidos (Kviöog, lat. Cnidus). Stadt der kar. bzw. dor. 
Chersonesos (h. Halbinsel Reşadiye). Dor. Gründung 
(Hom. h. 1,43; Hdt. 1,174); Mitglied der dor. Penta- 
polis. K. lag urspr. wohl in der Mitte der Halbinsel beim 
h. Datça. Histor. Daten: Um 580 v.Chr. an der sizil. 


Kolonisation (Thuk. 3,88) und am Hellenion in 
Naukratis (Hdt. 2,178) beteiligt; 546/5 pers. (Hdt. 
1,174). Um 550 ion. Schatzhaus, 460 — Lesche in Del- 
phoi. 477 im > Attisch-Delischen Seebund, 412 Abfall 
zu Sparta, erneute Perserherrschaft (Unterbrechung 
Anf. 4. Jh.). 394 bei K. Seesieg des > Konon über die 
spartanische Flotte; unter Maussollos um 370 Verlegung 
der Stadt an die Westspitze der Halbinsel. Im 3. Jh. meist 
ptolem., 190 unter rhodischem Einfluß, 167 frei, auch 
in der röm. Prov. —> Asia [2] (Plin. nat. 5,104). 263-467 
n.Chr. immer wieder Heimsuchung durch starke Erd- 
beben; in frühbyz. Zeit Suffraganbistum von Stauro- 
polis (+ Aphrodisias [1]), sechs Kirchen. Mitte 7. Jh. 
wurde K. durch die arab. Flotte zerstört. 

Hauptgottheit von K. war > Aphrodite (auf Mz. seit 
6. Jh. v. Chr.); in ihrem Heiligtum befand sich — Pra- 
xiteles’ Aphroditestatue (um 360 v.Chr.; Plin. nat. 
36,20f.). Sitzbild der Demeter von K. (um 330 v. Chr.). 
Arch.: Mehrere Tempel, Stoai, Buleuteria, Theater in 
Oberstadt und Hafennähe, hell.-röm. Wohnquartiere 
auf terrassierten Hängen; solche befinden sich auch auf 
der K. unmittelbar vorgelagerten Insel. Im NW Kriegs-, 
im SO Handelshafen (Strab. 14,2,15). 

Aus K. stammten —> Agatharchides (Historiker und 
Geograph), > Aischylos [3] (Rhetor), > Ktesias (Arzt 
und Historiker), > Eudoxos [1] (Mathematiker), > So- 
stratos (Architekt). Etwa gleichzeitig mit > Hippokra- 
tes [6] auf Kos wurde an einem Asklepieion in K. eine 
bestimmte Richtung wiss. Heilkunde entwickelt (die 
sog. »knidische Ärzteschule«; — Chrysippos [3]). 


W.Bıümeı, Die Inschr. von K., 1 (IK 41,1), 1992 * 

H.A. Cann, K. Die Mz. des 6. und 5. Jh. v. Chr., 1969 * 
B. AsHMOLE, Demeter of Cnidus, in: JHS 71, 1951, 13-28 * 
G.E. Bean, J.M. Cook, The Cnidia, in: ABSA 47, 1952, 
171-212 * G.E. Bean, Kleinasien 3, 1974, 142-161 * 

N. Demanp, Did K. really move?, in: Classical Antiquity 8, 
1989, 224-237 * J. ILBerg, Die Ärzteschule von K. (Berliner 
Verhandlungen der Sächsischen Akad. der Wiss. 76,3), 
1925 * I.C. Love, A Brief Summary of Excavations at K. 
1967-1973 (Kongreß Ankara/lzmir 1973), 1978, 
IIII—1133 * V.Ruccıerı, Tracce bizantine nella peninsula 
di Cnido, in: Orientalia Christiana Periodica $2, 1986, 
179-201. H.KA. 


Knochen s. Elfenbein 


Knöterich. Die vielen dicken Wurzeln galten für 
Theophr. h. plant. 1,6,11 als charakteristisch für die sog. 
Steinhuhn-Pflanze (repöimıov/perdikion). Ihr Name sei 
davon abgeleitet, daß Steinhühner sich angeblich in ih- 
nen herumwälzen und sie ausgraben. Gemeint ist damit 
Polygonum maritimum. Kpataryövog/krataigönos heißt 
bei Theophr. h. plant. 9,18,5 (Stelle nicht bei Horr!) das 
xpatonöyovov/krataidgonon des Dioskurides (3,124 
WELLMANN = 3,129 BERENDES). Es wurde als Polygo- 
num Persicaria bestimmt. Sein Name leitet sich davon 
her, daß sein scharfer hirseähnlicher Samen mit Wasser 
getrunken männliche Nachkommenschaft versprechen 
soll (vgl. auch Plin. nat. 27,62 und 26,99: crataegonon). 
C.HÜ. 

















der heiligen Tribüne 


Schwerterinventar 
40 Südosthaus 


Alten Palastes 
29 Magazin mit den drei 
Kanalmündung 
31 offene Ostveranda 
32 Haupttreppenhaus 
38 Kultbassin 
lithischen Pfeiler 


24a Korridor des Schachspiels 
Riesen-Pithoi 
30 Hof mit der steinernen 


25 Nordosthalle 
28 Keramikwerkstätten des 


22 Magazinkorridor 

23 Westmagazine 

24 Schachtreppe 

26 Nordostmagazine 

27 Töpferwerkstätten 
33 »Boudoir der Königin« 
34 Megaron der Königin 
35 Halle der Doppeläxte 
36 Südosttreppe 

37 Korridor mit dem 

41 Haus mit dem mono- 


»Kulüres«, kultische 
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Knopos (Kvanog). Fluß in Boiotia; mündete nach Nik. 
Ther. 889 in den Kopais-See; schol. Nik. Ther. 889 
erwähnt auch eine ansonsten unbekannte, am Fluß 
> Ismenos (=K.?) gelegene Polis K.; aus einer Knopia 
gen. Gegend bei Theben (Strab. 9,2, 10: éx tç Kvorios 
Onßaixkfic) soll das Heiligtum des > Amphiaraos nach 
Oropos verpflanzt worden sein. 


C. BursiAn, Geogr. von Griechenland 1, 1862, 200 * 
T.K. Hussard, Remaking Myth and Rewriting History: 
Cult Tradition in Pindar’s Ninth Nemean, in: HSPh 94, 
1992, 102-107 * SCHACHTER, Bd. 1, 19 * P.W. WALLACE, 
Strabo’s Description of Boiotia, 1979, 47. P.F. 


Knosos (Kvwoög; Schreibung Kvwooög ist spätere Pra- 
xis; lat. üblicherweise Gnosos oder Gnosus). Stadt in 
Mittel-Kreta, etwa 5 km südöstl. von Herakleion am 
Westufer des Flusses > Kairatos; Besiedlung schon in 
neolithischer Zeit. K. war ein Zentrum des »min.« Kreta 
mit imposanter Palastanlage (von A. Evans ausgegraben 
und phantasievoll restauriert) und weitdimensionierter, 
offener Siedlung. Als Hafen von K. fungierte > Am- 
nisos. Um 2000 v.Chr. erbaut, wurde der Palast wohl 
durch Erdbeben mehrfach zerstört und jeweils neu er- 
richtet. Daß die Zerstörung von ca. 1450 v.Chr. durch 
den Vulkanausbruch von Santorin und einen von die- 
sem ausgelösten Tsunami verursacht wurde [1], ist an- 
gesichts einer wohl vorzuziehenden früheren Datier. 
des Ausbruchs (nach Mitte 17. Jh. v. Chr.) eher unwahr- 
scheinlich [2]. 

Nach einer zwischenzeitlichen Präsenz festländi- 
scher Griechen (myk. geprägt, um 1375 v. Chr.) erfolgte 
eine weitere und nun definitive Zerstörung des Palastes. 
Die Siedlungskontinuität blieb in K. jedoch gewahrt 
durch die Zuwanderung dor. Bevölkerung (> Dorische 
Wanderung). K. wird häufig in den homer. Epen er- 
wähnt (Hom. Il. 2,646; 18,591; Od. 19,178£.: neydAn 
nödıg). Mitte 5. Jh. v. Chr. schloß K. unter Vermittlung 
von Argos einen Vertrag mit > Tylissos (StV 2, 147f.). 
In hell. Zeit gehörte K. zusammen mit > Gortyn zu den 
dominierenden polit. Kräften auf Kreta (hegemoniale 
Stellung im kret. koinón) und war demzufolge intensiv 
und wiederholt in die zahlreichen innerkret. Auseinan- 
dersetzungen dieser Zeit involviert. V.a. die Inschr. [3] 
dokumentieren die äußerst labilen, durch Bündnisse 
wie das von 220 v.Chr. zw. K. und Gortyn [3. Nr. 75] 
nur vorübergehend gefestigten zwischenstaatlichen 
Konstellationen, wobei sich Gortyn im 2. Jh. v.Chr. 
allmählich als erste Kraft vor K. zu etablieren wußte. 
Nach der röm. Eroberung von Kreta (67 v. Chr.) verlor 
K. auch dadurch an Bed., daß der Konkurrent Gortyn 
administrativer Mittelpunkt der neuen Prov. > Creta et 
Cyrenae wurde. Um so mehr scheint man die Erinne- 
rung an die große Vergangenheit gepflegt zu haben 
(Diod. 33,10). 36 v.Chr. sorgte der nachmalige Augu- 
stus für die Ansiedlung von Veteranen aus Capua (Cass. 
Dio 49,14,5; Strab. 10,4,9) in der nun offiziell als Colonia 
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Wegen der Prominenz des min. Palastes (s. Abb.) hat 
die griech.-röm. Stadt K. in der Forsch. und in der Öf- 
fentlichkeit relativ wenig Beachtung gefunden. Dabei 
hatte K. in griech.-röm. Zeit eine große Ausdehnung in 
einem Areal westl. vom Kairatos und nördl. des Palastes 
(vgl. Strab. 10,4,7). An einzelnen Bauten konnten nach- 
gewiesen werden: Tempel, Basilika, Theater, Wohn- 
häuser und Nekropolen. 

— Kreta; Minoische Kultur und Archäologie; Palast 


1 S.MARINATOoSs, The Volcanic Destruction of Minoan 
Crete, in: Antiquity 13, 1939, 425-439 2 H. LOHMANN, 
Die Santorin-Katastrophe — ein arch. Mythos}, in: 
E.OLsHAUSEN, H.SONNABEND (Hrsg.), Naturkatastrophen 
in der ant. Welt. Stuttgarter Kolloquium zur Histor. Geogr. 
des Alt. 6. 1996 (Geographica Historica 10), 1998, 337-358 
3 A. CHanıotıs, Die Verträge zw. kret. Poleis in der hell. 
Zeit, 1996. 


A.Evans, The Palace of Minos at Knossos, 4 Bde., 
1921-1936 * M.S.F. Hoop, Archeaological Survey at the 
Knossos Area, 1958 * M.S.F. Hoon, J. BOARDMAN, 

A Hellenistic Fortification Tower on the Kefala Ridge at 
Knossos, in: ABSA $2, 1957, 224-230 * H. BUHMANN, $. V. 
K., in: LAUFFER, Griechenland, 332-334 * J. W. Myers u.a., 
Aerial Atlas of Ancient Crete, 1992, 124-147 * L.H. 
SACKETT, Knossos, 1992 " 1. F. SANDERS, Roman Crete, 
1982, 152f. * H. VAN EFFENTERRE, La Crète et le monde 
Grec de Platon ä Polybe, 1948. H. SO. 


Knoten spielen in der griech. und röm. Rel. eine Rolle 
wie auch in manchen anderen rel. Kulturen. Während 
die Bed. des ikonographisch faßbaren minoischen 
»Kult-K.« unklar ist [1], ist der K. insbes. in Magie und 
Heilritual der histor. Zeit als symbolisches Mittel geläu- 
fig, um etwas festzumachen. So werden dem Hercu- 
les-K., der in der Verknotung der Schlangen auf dem 
Caduceus, dem Stab des > Hermes, abgebildet ist, in 
der Wundheilung, doch auch einfach in der All- 
tagstracht bes. Kräfte zugeschrieben (Plin. nat. 28,63; 
Macr. Sat. 1,19,16). In der Liebesmagie soll der K. die 
Dauer der Liebe sichern (Tib. 1,8,5; vgl. Verg. ecl. 8,78); 
im magischen Ritual wird das Täfelchen mit dem Zau- 
berspruch (> defixio) mit dem Bild des Opfers verknotet 
(365 K., PGM IV 330). Umgekehrt ist das Lösen von K. 
symbolischer Ausdruck der Aufhebung von Bindungen 
und Hindernissen. Entsprechend müssen bei der Geburt 
alle K. gelöst werden, ebenso beim Eintritt in den In- 
kubationsraum, um einen Heiltraum zu erhalten, und in 
bestimmten Mysterienkulten [3]; hier wird das Öffnen 
von K. auch zum Bild der zum Kontakt mit dem Gött- 
lichen aus ihrem Alltag gelösten Person. 


1 NiLsson, MMR, 162-164 2 Nilsson, GGR 1, 114 
3 M. Eiane, Le dieu lieur et le symbolisme des noeuds, in: 
RHR 134, 1948, 5-36. F.G. 


Knurrhahn. Sieben der wahrscheinlich 15 identifizier- 
ten Vertreter der Familie der Cottidae haben größere 
Bed.: 1) Der nach dem Fang knurrende Panzerfisch 


dreiteiligen Kultfassade 


12 »Zentralheiligtum« 
13  »Pfeilerkrypten« 


(Einweihungs-Areal) 
14 Westhof 


»Theaterbezirk« 
5 Zollhaus 


2 Königl. Straße 
»Initiatory Area« 
Abfallgruben 

17 \Westpropyläen 


»Thronsaal« 


10 Kultraum 


Iulia Nobilis Cnosus bezeichneten Stadt. K. war Bischofs- 
sitz und blieb bis in byz. Zeit besiedelt. 


19 Prozessionskorridor (+19) 39 Haus 


3 »Nordpropyläen« 
4a Nordwestpropyläen 

6 Nordrampe 

7 Zentralhof 

8 Vorhalie 
11 Heiligtum mit der 
15 Altarsockel 

18 »Empfangsraum« 
19b Korridor des Lilienprinzen 
20 Südhaus 

21 Südpropyläen 


(Peristedium cataphractum C.) ist laut Ailianos (nat. 
13,26), der ihn tern& Evöduog/tettix enalios (»Meerzika- 


1 
4 
9 


Knosos, Palast (Grundriß). 
16 
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de«) nennt, dunkler als der xäpaßog/kärabos, die Lan- 
guste. Die Einwohner von Seriphos sollen ihn als dem 
Perseus geweiht verschont haben. 2) Der Flughahn 
(Dactylopterus volitans L.) soll als iépağ ò BaAärnog/ 
hierax ho thalattios, lat. accipiter (»Meerhabicht«) flach 
über das Wasser gleiten (Ail. nat. 9,52; Opp. hal. 1,428- 
437, [1. 287]). 3) Der Graue K. (Trigla gurnardus L.) 
wird als farbenprächtiger xávðapoç BoAdrnog/ kantharos 
thalättios (»Meerkäfer«) nach Opp. hal. 3,339-370 mit 
einem guten Köder gefangen. 4) Der eigentliche K., 
xöxkv&/kökkyx (»Kuckucke), Trigla hirundo L., soll sei- 
nen Namen von seinem Ruf haben (Aristot. hist. an. 
4,9,535b 19f.). s) Den Kleinen Drachenkopf (Scorpae- 
ma porcus L.), oröpnawva/skörpaina, will Athenaios 
(7,320f.) oft verzehrt haben. Nach Plin. nat. 9,162 laicht 
die scorpaena zweimal im Jahr. 6) Die rotbraune (Ov. 
Halieuticorum 116) Meersau (Scorpaena scrofa L.), 
oxopriog/skorpios, wird oft mit dem ebenso gen. 7) 
Seeskorpion (Cottus scorpius L.) identifiziert. Erlebtan 
Felsen (Opp. hal. 2,458 f.) und hat giftige Stacheln. Cae- 
lius [II 10] Apicius empfiehlt seine Brühe (10,3,10). 


1 D'Arcy W. THomrson, A Glossary of Greek Fishes, 1947 
2 H. Gossen, s. v. K., RE Suppl. 8,25of. c.HÜ. 


Kobuleti-Pitvnari. Ort an der Kolchisküste, ca. 
20 km nördl. des h. Batumi. Umfangreiche Nekropole 
aus dem 6.-2. Jh. v.Chr. mit att.-sf. und rf. Keramik; die 
synchrone griech. Siedlung (Matium? Plin. nat. 6,12) ist 
bisher nicht nachgewiesen. 


D. Brauno, Georgia in Antiquity, 1995, 109-117. A.P.-L. 


Koch. Der griech. Begriff n&yeıpog (mägeiros) bezeich- 
net drei verschiedene Funktionen: die des Opferprie- 
sters, der dem Opfertier die Kehle durchschneidet, die 
des Metzgers, der es zerteilt, und die des K., der ein 
Gericht zubereitet. In homer. und archa. Zeit kann die 
kulinarische Funktion nicht von den anderen unter- 
schieden werden. In klass. Zeit bezeichnet der Begriff 
mägeiros einen Spezialisten der Kochkunst, einen K., 
und man findet mägeiroi, die im Rahmen von Staats-, 
d.h. öffentlichen Opfern kochen, z.B. im Rahmen der 
Posideia-Feier (> Poseidon) auf Delos (mägeiroi werden 
in den Rechnungen der hieropoiof (> Opfer) erwähnt), 
in Elis anläßlich der Olympischen Wettkämpfe und bei 
den Mahlzeiten (> Eßkultur) im — Prytaneion meh- 
rerer Städte. Außerdem fungieren sie als K. im Rahmen 
zahlreicher privater Opferfeiern, die von Vereinen oder 
Privatleuten regelmäßig veranstaltet werden. In den 
großen Heiligtümern, wie etwa von Delos und Delphi, 
wird den Pilgern K.-Personal zur Verfügung gestellt; 
diese K. heißen in Delos &Xeodbrou (eleodytai, Athen. 
4,172f-173b), in Delphi xapurkonoroi (karykkopoiol, 
»Saucenmachers, Athen. 4,173d). In die örtlichen Hei- 
ligtümer können die Gläubigen einen mägeiros zum Zu- 
bereiten des Fleisches mitbringen. 

Vom 4. Jh. v. Chr. an findet man auch K., die für die 
Mahlzeiten in Privathäusern zuständig sind. Es gibt zwei 
Typen von solchen Privat-K.: Die meisten werden auf 


dem Markt für eine einzige Gelegenheit angemietet; 
hierbei handelt es sich um den Typ des K. in der griech.- 
röm. Komödie. In Athen kommen sie aus allen Gegen- 
den der Welt. Einige von ihnen sind berühmt: »Agis von 
Rhodos war der einzige, der es verstand, den Fisch kurz 
zu braten, Nereus von Chios bereitete einen gedünste- 
ten Seeaal, den man den Göttern hätte vorsetzen kön- 
nen, Chariades von Athen war Spezialist für das weiße 
thrion (mit Ei, Milch, Speck, Käse usw. gefüllte Feigen- 
blätter), Lamprias hatte die schwarze Sauce erfunden, 
Aphthonetos Würstchen, Euthynos ein Linsengericht« 
(Euphron bei Athen. 4,379d-e; weitere bei Athen. 
9,403€). Der zweite Typ ist der K., der als Hausange- 
stellter in den —> oikos eingegliedert ist, also ein Sklave. 

Auch andere Begriffe zur Bezeichnung des K. treten 
auf: Die einzige Funktion eines öyonorög (opsopoiös) be- 
steht in der guten Zubereitung der Speisen; der Begriff 
deinvonorög (deipnopoios) hat dieselbe enge Bed. Cle- 
mens [3] von Alexandreia erwähnt in seiner Kritik am 
Luxus die Existenz von Spezialisten für Gebäck, Kon- 
fitiren und Getränke in manchen Häusern (Clem. Al. 
Paidagogos 2,1,2,2; 2,1,4,1; 2,2 passim). 

In Rom ist der K. (coquus, dt. Lw. aus Vulgärlatein 
coco) anfangs mit der Zubereitung der Nahrung in ihrer 
Gesamtheit (Fleisch, Getreide, Brotbereitung) betraut; 
vom 2.Jh.v.Chr. an beginnt seine Tätigkeit in begü- 
terten Kreisen jedoch als Kunst betrachtet zu werden 
und wird mehr und mehr zur Sache von Spezialisten. 
Innerhalb des Personals gibt es eine Hierarchie: An der 


Spitze steht der archimagirus, der Chef-K., assistiert ` 


durch einen zweiten K. (vicarius supra cocos) und die Kü- 
chenjungen (coci). Der K. des Trimalchio kann aus ei- 
nem Schwein alles zaubern: aus einer Gebärmutter ei- 
nen Fisch, aus dem Speck eine Ringeltaube, aus dem 
Schinken eine Turteltaube, aus einer Keule eine Henne 
(Petron. 70,1-2). 


E.M. Rankın, The Role of the Mageiroi in the Life of the 
Ancient Greeks, 1907 * K.LATTE, s. v. mageiros, RE 27, 
393-395 * J. AnprÉ, L’alimentation et la cuisine à Rome, 
1961, (dt.: Essen und Trinken im alten Rom, 1998) * 
H.Donm, Mageiros. Die Rolle des K. in der griech.-röm. 
Komödie (Zetemata 32), 1964 * G. BERTHIAUME, Les röles 
du mageiros, 1982. P.5.-P./Ü: S.U. 


Kochbücher I. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 
ll. GRIECHENLAND UND ROM 


I. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 

Obwohl es zahlreiche inschr. und bildliche Zeugnis- 
se für eine hochentwickelte > Eßkultur an den Höfen 
altoriental. Herrscher gibt, sind Kochrezepte bisher nur 
aus Mesopot. bekannt: 34 aus dem 18. Jh. v. Chr. (ge- 
sammelt auf 3 Tontafeln), eins aus dem 6./5. Jh. Es han- 
delt sich dabei um praktische Handlungsanleitungen im 
Stil von medizinischen Rezepturen. 

Der Zweck, für den die Rezepte schriftl. festgehal- 
ten wurden, ist unklar. Sie betreffen überwiegend in 
Brühe gekochtes Geflügel und anderes Fleisch, daneben 
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zwei Rezepte für Geflügelpasteten (»pie«). Die Rezepte 
enthalten keine Mengenangaben, gelegentlich bei Zu- 
gabe von Gewürzen wird ein Ausdruck »nach Gefühl« 
verwendet. Als Geschmacksverstärker kennt die meso- 
pot. Küche eine dem lat. liquamen gleichende Fischsau- 
ce. Die Zugabe von Schafsfett in den Sud — es dient der 
Erhöhung der Kochtemperatur und befördert so die 
Aromatisierung des Fleisches — hat ihre Parallele in der 
späteren nahöstl. Küche. Aus Äg. ist die Zubereitung 
von Speisen v.a. durch Wandmalereien und -reliefs so- 
wie plastische Darstellungen (Dienerfiguren) bezeugt. 


1J. BOTTERO, Textes culinaires Mesopotamiennes, 1995 

2 Ders., s.v. Küche, RLA 6, 277-98 3 W.J. DARBY u.a. 
(Hrsg.), Food: The Gift of Osiris, 1977 4 H. A. HOFFNER, 
Alimenta Hethaeorum, 1974 5 F. JUNGE, s.v. Küche, LÄ 3, 
830-33 6 S.SuBaıpa, R. TAPPER, Culinary Cultures of the 
Middie East, 1994. JRE. 


II. GRIECHENLAND UND ROM 

Der Begriff »Kochbuch« ist für die griech.-röm. 
Welt zunächst unpassend. Besser sollte man mit E. DE- 
GANI [1] von > »Gastronomischer Dichtung« sprechen; 
denn Gastronomie und Kulinarisches treten bereits seit 
archa. Zeit als Motiv der griech. Poesie auf. Semonides 
von Amorgos (Mitte 7. Jh. v.Chr.) schildert die Prah- 
lerei eines Kochs (fr. 24 West); Hipponax (E. 6. Jh.) läßt 
einen Vielfraß auftreten (fr. 126,2 DEGAnI). > Ananios 
ist der eigentliche Erfinder der gastronomischen Poesie, 
gefolgt von > Epicharmos. Die Eßlust ist ein witziger 
Topos der gesamten Alten Komödie, und in dieselbe 
Zeit fallen auch die ersten Beschreibungen eines Schla- 
raffenlandes (Pherekrates 137 K.-A.). Diese Tendenz 
verstärkt sich in der Mittleren Komödie noch, vgl. die 
Beschreibungen im Prötesilaos des > Anaxandrides (fr. 
41 K.-A.) sowie in der Aug? des > Eubulos [2] (fr. 14 
K.-A.). 

Wirkliche K. entstanden in der 2. H. des 5. Jh. 
v.Chr. Die meisten von ihnen sind jedoch vollständig 
verloren; aus einigen haben wir spärliche Fr. Das Werk 
des Mithaikos von Syrakus (Athen. 12,516c; 7,2822; 
Poll. 6,70; Plat. Gorg. 518b) etwa soll aus einer einfa- 
chen Rezeptsammlung bestanden haben. Glaukos von 
Lokroi (Athen. 7,3242; 9,369b) bot ebenfalls Rezepte 
sowie eine Reflexion über die Kochkunst, die nichts für 
Sklaven sei (Athen. 14,661e). Hegesippos von Tarent 
(Athen. 12,516c-d; 14,643f) hinterließ eine Liste der 
Zutaten für die Zubereitung eines bestimmten Gerichts 
(kändaulos). > Epainetos [2] und Artemidoros [4] aus 
Tarsos (1.Jh.v.Chr.) waren ebenfalls Autoren allge- 
meiner K. Andere Werke waren spezialisiert, wie das des 
Dorion (1. Jh. v.Chr.) über Fische, die des Chrysippos 
von Tyana (Mitte 1. Jh. n. Chr.), des Harpokration von 
Mendes (1.Jh.n.Chr.) und des — Iatrokles [3] über 
Gebäck. Schließlich trifft man auch in den Diätvor- 
schriften medizin. Werke auf Bemerkungen über die 
Küche. Bücher über die Kochkunst wurden oft für die 
Rezitation oder die Lektüre bei Banketten geschrieben. 
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Von den Autoren, die ein Deipnon (»Gastmahl«) ver- 
faßten, sind bisweilen nur noch die Namen bekannt; 
eine Ausnahme bildet > Archestratos [2] von Gela (2. 
H. des 4. Jh. v. Chr.), aus dem Athenaios 62 Fr. zitiert. 
Sein Gedicht Hedypatheia (etwa: »genußvolles Leben«) 
steckt voller Ratschläge; Athenaios nennt ihn den He- 
siod oder Theognis der Schlemmer (Athen. 7,3 10a). Ein 
anderer bedeutender Autor des ausgehenden 4. Jh., 
— Matron von Pitane, verfaßte eine Parodie, das Deip- 
non Attikön, das die Form einer wahren Schlacht an- 
nimmt, wobei die Nahrung den Feind darstellt, den 
man angreifen und erobern muß. 

Die röm. Epoche brachte eigene kulinarische Abh. 
hervor, darunter die des Apicius (> Caelius [II 10]), ei- 
nes Zeitgenossen des Kaisers Tiberius. Das unter seinem 
Namen überlieferte Werk De re coquinaria (‚Über das 
Kochen.) wurde im 4. Jh. n. Chr. verfaßt. 

Die ant. Darstellungen der Kochkunst sind weit 
mehr als nur Rezeptbücher; sie vermitteln ein System 
von Nahrungsdarstellungen, in dem die Grenzen zw. 
den Bereichen Rel., Medizin, Ernährung und Gesell- 
schaft, Poesie, Humor und Unterweisung fließend sind. 


1 E. Decani, On Greek Gastronomic Poetry, in: Alma 
Mater Studiorum 1990, Bd. 1, 51—61, 1991, Bd. 2, 164-175. 


J. Anpré, L’alimentation et la cuisine à Rome, 1961 (dt.: 
Essen und Trinken im alten Rom, 1998) " F. BILABEL, s. v. 
K., RE 11, 932-943 * A. Day, Siren Feasts. A History of 
Food and Gastronomy in Greece, 1996 (dt.: Essen und 
Trinken im alten Griechenland, 1998) * J. WıLkıns u.a. 
(Hrsg.), Food in Antiquity, 1995 * J. MARTIN, s. v. 
Deipnonliteratur, RAC 3, 658-666. P.S.-P./Ü: S.U. 


Kochkunst, Kochrezepte s. Kochbücher; Koch 
Kodex s. Codex 
Kodifikation s. Rechtskodifikation 


Kodrantes (xoöp&vrng, aus dem lat. —> quadrans ent- 
standen). Der K., eine kleine Münze, entspricht im NT 
bei Mt 5,26 einem — Lepton, bei Mk 12,42 jedoch zwei 
Lepta, und ist wohl die jüd. Kleinkupfermünze der iu- 
lisch-claudischen Zeit. Von späteren Metrologen wurde 
der K. als Gewicht von % Unze mit dem — Didrach- 
mon gleichgesetzt, das einem hebr. Shekel (> Siqlu) 
entspricht. Neben dem NT begegnet der K. in der Di- 
dache und im Talmud. 


SCHRÖTTER, $. V. Quadrans, 540. GE.S. 


Kodros (Kööpoc). Sohn des > Melanthos, ein myth. 
König Athens. In der att. Königsliste stellt er v.a. die 
Verbindung zu den pylischen Kolonisten Ioniens her. 
Nach der im 5. Jh. v.Chr. geläufigen Trad. ist sein Va- 
ter, ein Neleide, als Flüchtling nach Athen gekommen 
und vom letzten Nachkommen des > Theseus zum 
König gemacht worden; K. folgt ihm nach. Seine ein- 
zige bedeutsame Tat ist sein freiwilliger Opfertod, um 
die Stadt zu retten: Als die Dorer Athen angreifen und 
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ein Orakel ihnen den Sieg verspricht, wenn sie K. le- 
bend ergreifen, sucht K., als Holzfäller verkleidet, Streit 
mit den Belagerern und wird unerkannt erschlagen; als 
sie den Sachverhalt erfahren, ziehen sie ab (Pherekydes, 
FGrH 3 F 154; Hellanikos, FGrH 4 F 125; Lykurg. 
Leokrates 84-86; vgl. Plat. symp. 208d). 

Die Nachfolge wird verschieden erzählt. Nach der 
Version des 5. Jh. v. Chr. wird K.’ Sohn Medon Nach- 
folger und begründet die Dyn. der Medontiden (Hel- 
lanikos, FGrH 4,125). Nach einer anderen Trad. streitet 
sich ein anderer Sohn, Neleus, mit Medon, verläßt mit 
seinen Brüdern (prominent Androklos: Pherekydes, 
FGrH 3 F 155) Athen und gründet mit den nach Athen 
geflohenen Pyliern die ion. Städte; diese Trad., nach der 
die pylischen Siedler loniens über Athen einwanderten 
und die damit Athens Hegemonie über lonien aus- 
drückt, wird schon durch den Anspruch der Peisistrati- 
den, wie K. Pylier und Neleiden zu sein, vorausgesetzt 
(Hdt. 5,65). Eine dritte Trad. läßt K. kinderlos umkom- 
men: mit ihm endet die Monarchie, seine polit. Nach- 
folger sind die > Archonten (Aristot. Ath. pol. 3,3; lust. 
2,7,1 f.; Paus. 4,5,10). 

Kult hat K. im Neleion zusammen mit Neleus und 
Basile (IG F 84; der Ort ist unbekannt). Sein Grab wurde 
wenigstens in der Kaiserzeit am Fuß der Akropolis ge- 
zeigt (IG 11? 4258). 

— Kolonisation II. 


KEARNS, 178. F.G. 


Kodros-Maler. Att. rf. Vasenmaler, um 440-420 
v.Chr. tätig. Schalenmaler, der die Werkstatt von 
Hieron und — Makron in dritter Generation weiter- 
führte. Ob er sein eigener Töpfer war, steht nicht fest, 
sicherlich jedoch ornamentierte er selbst. Neben ihn 
setzte sich zuweilen der > Phiale-Maler. Sein wichtig- 
ster Schüler war —> Aison [2], mit dem die Werkstatt 
endete. Als einer der ersten griff der K.-M. um 425 auf 
ältere Stilmittel zurück (Paris, LV G 458) und führte so 
den Archaismus in den »Reichen Stil«. Ein konservati- 
ver Hauch liegt auch über der Wahl seiner Themen: 
»Staatstreu« wirken Bilder aus der mythischen Vergan- 
genheit Athens, etwa mit König Kodros, seinem Na- 
mengeber (Bologna, Mus. Civ. PU 273), »gesellschafts- 
treu« die vielen Ephebenbilder (London, BM E 83). 
Dionysisches, zu Beginn nur außerhalb der Werkstatt 
möglich (> Eretria-Maler), setzt sich erst spät durch, 
etwa im Bild von Dionysos und Ariadne (Würzburg, 
M.v. Wagner-Mus. L 491). Typisch sind ebenfalls ex- 
trem feine Relieflinien und häufige Beischriften. 


BEAZLEY, ARV?, 1268-1272 * BEAZLEY, Paralipomena, 
471-472 * Beazıev, Addenda?, 356-357 * 
A.Lezzi-HArTER, Der Eretria-Maler, 1988, 86-88, 125-127, 
193 * CHR. SOURVINOU-INWOOD, The Cup Bologna PU 
273: A Reading, in: Metis 5, 1990, 137-153. A.L.-H. 


Köln s. Colonia Agrippinensis 


König s. Basileus; Großkönig; Herrscher; Rex 


Königsfrieden. Bezeichnung für den faktisch vom 
pers. Großkönig Artaxerxes [2] 11. den Griechen dik- 
tierten (Isokr. or. 4,175f.) »Allgemeinen Frieden« 
> koinö eirene) 387/6 v. Chr.; auch »Frieden des > Ant- 
alkidas« genannt. Die pers. Forderungen, die im Herbst 
387 den Griechen in Sardeis übermittelt wurden (StV II 
242), enthielten den Anspruch auf alle Poleis in West- 
kleinasien, Klazomenai und Kypros. Lemnos, Imbros 
und Skyros sollten »wie früher« zu Athen gehören, alle 
anderen griech. Staaten autonom sein. Friedensverwei- 
gerern drohten Sanktionen. Im Frühjahr 386 wurde in 
Sparta der Vertrag von den Griechen beschworen. 


M. Jenne, Koine Eirene, 1994 * R. URBAN, Der 
Königsfrieden von 387/86 v. Chr., 1991. K.-W. WEL. 


Königskerze oder Wollkraut (pAönog/phlömos, lat. ver- 
bascum), eine nach der guten Beschreibung des Dios- 
kurides 4,103 WELLMANN = 4,102 BERENDES (vgl. Plin. 
nat. 25,120f.; Isid. orig. 17,9,94) in zwei Arten vorkom- 
mende Scrophulariacee, eine mit weißen und eine mit 
schwarzen Blättern (Verbascum sinuatum L.). Von der 
weißen unterscheidet Dioskurides eine männliche 
Form (V. thapsus L., die Gemeine K.) von einer weib- 
lichen (V. plicatum Sibthorp, die Gefaltete K.). Ihre 
Wurzeln sollen u.a. adstringierend bei Durchfall wir- 
ken. Nach Plin. nat. 26,23 hilft sie, mit Wasser getrun- 
ken, gegen geschwollene Rachenmandeln. Die schwar- 
ze K. erwähnt Theophr. h. plant. 9,12,3 nur in einem 
Vergleich mit einer Mohnart. Drei weitere Arten bei 
Dioskurides gehören nach BERENDES einer Labiaten- 
Gattung an. 


M. SCHUSTER, s. v. Verbascum, RE 8 A, 970-973.  C.HÜ. 


Königsliste(n). Ägypt. und mesopot. K., die die Ab- 
folge von Herrschern mit Anzahl der Regierungsjahre 
verzeichnen, verdanken ihr Entstehen praktischen Be- 
dürfnissen der Verwaltung und des Rechtswesens. Se- 
kundär sind ihnen aus legitimatorischen Gründen my- 
thische Elemente und spekulative Vorstellungen über 
die Ursprünge der jeweiligen Herrscherreihen voran- 
gestellt worden. Sie sind insofern als Ausdruck von Ge- 
schichtsbewußtsein und histor. Ideologie zu sehen. 

Abfolgen von Königen mit der Anzahl der Regie- 
rungsjahre wurden in Mesopot. nachweislich seit dem 
frühen 2. Jt.v.Chr. in sog. chronographischen Texten 
festgehalten. Altbabylon. — Schreiber erfaßten in der 
Sumer. K. (SKL; s. TUAT 1, 328-337) die Vertreter desin 
wechselnden Städten beheimateten Königtums, seit es 
wom Himmel herabgekommen war. Sie stellten den 
Städten und Königen »nach der Flut« aus anderer lit. 
Trad. die Städte und Könige »vor der Flut« voran. Da die 
Trad.-Gesch. der SKL unbekannt bleibt, ist ihr Wert als 
histor. Quelle eingeschränkt. Sie nennt nicht alle durch 
eigene Inschr. bezeugten Könige. Gleichzeitig regie- 
rende Dyn. führt sie nacheinander auf. 

In akkad. Trad. stehen verschiedene K. mit den Re- 
gierungsjahren und Namen der Könige vom 21. bis zum 
17. (Ur Iil- und altbabylon. Zeit) bzw. bis zum 6. Jh. 
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v.Chr. Ein Text für das königliche Totenritual (17. Jh. 
v.Chr.) nennt die Herrscher der > Hammurapi-Dyn. 
und deren nomadische eponyme Heroen [4. 36f.]. Eine 
K. aus Uruk nennt die babylon. Könige und ihre Re- 
gierungsjahre vom 7. Jh. v. Chr. bis zu den Seleukiden. 
Herrscher der hell. Zeit von Alexander d.Gr. bis De- 
metrios II. registriert eine K. aus Babylon. In griech. 
Überl. verzeichnet der ptolem. Kanon die Namen ba- 
bylon. Könige von > Nabonassaros bis > Nabonid. 

Die assyr. K. (AKL), unter Šamši-Adad I. (1813-1781 
v. Chr.) zur Legitimation seiner Herrschaft und wohl als 
Gegenstück zur SKL entwickelt, wurde als Dokument 
der Königsideologie bis ins 7. Jh. weitergeführt. Die 
sog. »Synchronistischen K.« führen die Namen assyr. 
und babylon. Könige in parallelen Kolumnen auf. 

Die äg. K. (> Geschichtsschreibung 1E) enthalten 
von Beginn der ı. Dyn. (2995 v.Chr.) an verläßliche 
Angaben über die Regierungsdauer der Könige. Sie sind 
daher die wichtigste Basis für die äg. Chronologie. Eine 
dieser K. — der Turiner Königspapyrus — gliedert die 
Abfolge äg. Herrscher in die auch h. für die Einteilung 
der äg. Gesch. maßgebenden Dyn. Auf einer derartigen 
Liste beruht auch das Geschichtswerk des > Manethon. 

Aus dem nordsyr. — Ugarit sind bisher zwei li- 
stenartige Zusammenstellungen von Herrschernamen 
bekannt, von denen die eine [2. 1.161] sicher, die andere 
(TUAT 1, 496f.), die die Herrscher von Ugarit vom 
19./18. Jh. bis ca. 1200 v.Chr. verzeichnet, vermutlich 
mit einem Totenritual zu verbinden ist. 
> Ären; Fasti; Geschichtsschreibung 


1J. v. BECKERATH, $. v. K., LÄ 3, 534f. 2 M. DIETRICH, O. 
Lorerz, Die keilalphabetischen Texte aus Ugarit, 1976 

3 D.O. Epzarp, A.K. Grayson, s.v. K. und Chroniken, 
RLA 6, 77-135 4 C. WıLcke, Zum Gesch.-Bewußtsein 

im alten Mesopot., in: H. MÜLLER-KArPE (Hrsg.), Arch. 
und Gesch.-Bewußtsein, 1982. H.FR. 


Königsstraße. Ab dem 9. Jh. v.Chr. sind im neuassyr. 
Reich K. als klar definierte, nur in Städten teilweise 
gepflasterte Verbindungen zwischen Königsresidenz 
und Provinzgouverneuren belegt. Sie wurden durch 
Straßenstationen gesichert, die im königl. Auftrag Rei- 
sende aufnahmen, mit Maultiergespannen versorgten 
und für den Transport von Post verantwortlich waren 
(für Palästina vgl. auch Nm 20,17; 21,22; Dt 2,27). Im 
babylon. Chaldäerreich wurden neue K. angelegt. 

Die ähnlich strukturierten achäm. K., von den Grie- 
chen als vermeintlich perfektes Kommunikationssystem 
bewundert, bildeten ein weites, strikt überwachtes, oft 
auch vom Militär benutztes, für Reisewagen geeignetes 
Fernstraßennetz. Es wird auf bis zu 13000 km Länge 
geschätzt. Vor allem aufgrund von Hdt. 5,52 ist die be- 
kannteste K. diejenige von — Sardeis nach —> Susa, an- 
geblich von 450 Parasangen Länge und mit 111 Statio- 
nen versehen. Durch elam. Rationentexte ist die Strek- 
ke Persepolis-Susa mit ca. 600 km und 22 Stationen, von 
denen einige auch arch. nachgewiesen sind, am besten 
dokumentiert. Die Terminologie des achäm. Straßen- 


bzw. Postsystems (deyyapetov, angareion) präsentiert sich 
nicht einheitlich. Iran. Bezeichnungen fehlen weitge- 
hend. Belegt sind u.a. auf Griech. Stationen (staßyoi; 
Baoikeıor) mit Herbergen (katoAdoeıg), Straßenwäch- 
ter (660pVAGkeıg), berittene (&yyapoı, elam. pirradazis) 
und andere Kuriere (6öono1oi), Eilboten, Führer sowie 
die elam. Begriffe für Hilfspersonal, Straßenpolizei und 
Straßenvermessung. Teile der K. überlebten wohl als 
parth. K., beschrieben von — Isidoros [2] aus Charax. 
Noch unter den Säsäniden ist der »Weg des Großkönigs« 
mit Poststationen belegt. 

— Straßen- und Brückenbau; Verkehr 


BRIANT, 338-369 * D.F. Grar, The Persian Royal Road 
System, in: AchHist 8, 1994, 634-650 * K. KESSLER, Royal 
Roads and Other Questions of the Neo-Assyrian 
Communication System, in: S. PArPOLA (Hrsg.), Assyria 
1995, Proc. of the 10° Anniversary Symposium of the 
Neo-Assyrian Text Corpus Project, Helsinki, 1997, 
129-136 * H. Kocu, Die achäm. Poststraße von Persepolis 
nach Susa, in: AMI 19, 1986, 133-147. K.KE. 


Königsweg. Als K. (hebr. denek hammelek, akkad. gir- 
ru Sarri, arab. darb/tariq as-sultāni) bezeichnet man die alte 
Handelsstraße in Jordanien, die in der altoriental. und 
röm. Ant. Damaskos mit dem Golf von Aqaba verband 
und darum mit der westl. via maris die wichtigste Ver- 
kehrsverbindung auf der Nord-Süd-Achse in Syrien- 
Palästina bildete. Der Name K. stammt aus dem AT (Nm 
20,17; 21,22). Als Verkehrs- und Handelsstraße diente 
der K. auch den östl. Nachbarvölkern, sowohl mil. In- 
teressen als auch dem Handel mit Produkten aus Süd- 
arabien. 106 n.Chr. wurde der K. von Kaiser Traian 
erneuert. 

> Handel 


H. Borcer (Hrsg.), Der K. 9000 Jahre Kunst und Kultur in 
Jordanien und Palästina, 1987. TH.PO. 


Königtum s. Gottkönigtum; Großkönig; Herrscher; 
Herrschaft; Monarchie 


Könnensbewußtsein. Von dem Althistoriker Cu. 
MEIER [1. 435-439] geprägter mod. Begriff, mit dem das 
technisch-qualitative wie zugleich auch das damit inter- 
ferierende polit. Selbstverständnis des Handwerker- 
stands in klass. griech. Zeit in demokratisch-pluralisti- 
schem Kontext präzisiert ist; K. umfaßt in diesem Sinne 
einen wichtigen Aspekt bzw. Teilbereich des griech. 
Begriffs — techne (vgl. auch > Demiurgos [2] und [3], 
— Handwerk, — Künstler, — Kunst, — Technik, 
— technitai, > Technologie). Neben anderen Hand- 
werkszweigen begegnet bes. im > Bauwesen des 5. Jh. 
v.Chr. ein offenbar zunehmend demonstrativ aufge- 
faßter Zug zur Bewältigung von Arbeitserschwernissen 
wie z.B. der > Kurvatur oder der > Inklination bei der 
Errichtung eines Säulenbaus (> Optical Refinements) — 
elaborierte Werkprozesse, die mit einiger Wahrschein- 
lichkeit auch Gegenstand öffentlicher Debatte waren; 
diese Prozesse verliehen der technischen Kompetenz 
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nicht nur der individuell am Bauprozeß beteiligten 
Handwerker oder Bauhütten, sondern auch der Auf- 
traggeber, ja letztlich des gesamten Gemeinwesens be- 
redt Ausdruck (und waren damit keineswegs allein tech- 
nisch motiviert). Umgekehrt leiteten Handwerker und 
Bauhütten aus dieser laufend angestrebten Steigerung 
des »Stands der Kunst« nicht nur ein offensiv-selbstbe- 
wußtes Verständnis ihrer eigenen Tätigkeit ab, sondern 
zugleich die Begründung ihrer gewichtigen gesell- 
schaftlich-polit. Rolle als technitai bzw. > Theten, zu- 
mindest in der att. Demokratie im Zeitalter des Perikles 


(5. Jh. v. Chr.). 


1 Ch. Meier, Die Entstehung des Politischen bei den 
Griechen, 1980. 


A. BURFORD, Craftsmen in Greek and Roman Society, 1972 
(dt.: Künstler und Handwerker in Griechenland und Rom, 
1985), 237-248 * CH. Höcker, Planung und Konzeption 
der klass. Ringhallentempel von Agrigent, 1993, 154-165 u. 
Anm. 795-802 * CH. HÖCKER, L. SCHNEIDER, Pericle e la 
costruzione dell’Acropoli, in: S. SeTTIS (Hrsg.), I Greci 1/2, 
1997, 1239-1274 * H. SCHNEIDER, Das griech. 
Technikverständnis, 1989, 52-60; 132-135. C.HÖ. 


Körperpflege und Hygiene A. ALLGEMEINES 
B. Korf C. KÖRPER D. UÜNTERKÖRPER 


A. ALLGEMEINES 

Zum körperlichen Wohlbefinden gehörte in der 
Ant. saubere und regelmäßig gewechselte > Kleidung, 
ferner das Waschen bzw. Baden und das anschließende 
Salben des Körpers mit einfachem oder mit parfürmier- 
tem Olivenöl und sonstigen wohlriechenden Duftölen 
(> Kosmetik), wobei letzteres auch aus gesundheitli- 
chen Gründen angewandt wurde. Dem griech. und 
röm. Reinlichkeitsempfinden mußten Völker oder Per- 
sonen, die schmutzig und ungepflegt waren, unange- 
nehm auffallen (Hor. sat. 1,2,27; 1,4,92), ebenso solche, 
die ungewöhnliche oder fremdartige Waschmethoden 
anwandten, wie z. B. die Keltiberer, die sich den Körper 
und die Zähne angeblich mit Urin reinigten (Diod. 
$,33,5; Catull. 37,20 und 39,17-21). 

B.Korr 

Haarwäsche mit anschließender Salbung (vgl. Hom. 
Od. 15,33 1£.; Archil. Fr. 26 D) wurde oft und gerne 
gepflegt; einige Vasenbilder zeigen kniende Frauen, die 
sich die Haare mit Wasser aus einer Hydria übergießen 
lassen (z.B. Pelike, Athen, NM 1472 [1. Taf. 38,1]). Die 
Pflege der Zähne galt für deren Erhalt wie für den guten 
Atem als angebracht. Ein Mensch mit schwarzen oder 
ungepflegten Zähnen galt als »widerlich« (vgl. Theophr. 
char. 19); morgendliches Zähneputzen pflegten die Rö- 
mer, und zur Reinigung der Zähne nahmen sie u.a. 
pulverisierten Bimsstein (Plin. nat. 36,156). Mittelchen 
zur Zahnpflege (dentifricia) gab es in unterschiedlicher 
Zusammensetzung (Plin. nat. 28,178-194); der Arzt Py- 
thicus aus dem 1. Jh.n.Chr. verfaßte ein B. über die 
Herstellung dieser Pulver. Für den besseren Atem 
lutschte man Pastillen (Hor. sat. 1,2,27; 1,4,92, Plin. nat. 


33,93, vgl. Mart. 1,87), nach Plin. nat. 28,190 vertrieb 
auch Butter üblen Mundgeruch. Zahnstocher (denti- 
scalpium) gab es aus Mastixholz. Die Ohren wusch man 
entweder aus oder nutzte bes. Ohrlöffel. Zahnstocher 
und Ohrlöffel (auriscalpium, Mart. 14,23) aus kostbaren 
Materialien haben sich v.a. aus der Kaiserzeit erhalten 
[2]. 

C. KÖRPER 

Wenn man nicht gerade in die öffentlichen Badean- 
stalten (> Thermen, — Bäder) ging, bot sich - nach 
Ausweis der att. und unterital. Vasenbilder — das Brun- 
nenhaus zur Körperreinigung an oder das hüfthohe Lu- 
terion (> Labrum); mitunter stieg man auch in ein gro- 
Bes Gefäß, um sich zu waschen. Daneben nutzte man 
die hauseigene Badevorrichtung. Bereits bei Homer 
(Od. 3,468 u.ö.: asaminthos) werden Badewannen er- 
wähnt. Man konnte im Sitzen baden oder ließ sich mit 
Wasser übergießen (vgl. Hom. h. Demeter 50); mit ei- 
nem Schwamm säuberte man sich den Körper (erstma- 
lige Erwähnung des Badeschwammes Hom. Il. 18,414) 
oder tupfte damit das Wasser ab. Das Wasser war mit 
reinigendem Natron, Soda o.a. angereichert. Darstel- 
lungen des in der Wanne sitzenden erwachsenen Men- 
schen sind nicht allzu häufig (z. B. [3. Taf. 1,1; 3,8; 4,10 
und 11]). Zum Erhalt einer weichen und geschmeidigen 
Körperhaut diente v.a. Olivenöl (vgl. Hes. erg. $15- 
519). Der verfeinerte Geschmack der röm. Kaiserzeit 
führte zu unglaublichen Mitteln, von denen das Baden 
in Eselsmilch (Plin. nat. 28,183) das bekannteste ist (wei- 
teres z.B. bei Plin. nat. 28,183-188). Gegen Haurfalten, 
-flecken oder Schwielen gab es Bimsstein oder feuchten 
Brotteig (Iluv. 6,461), der über Nacht auf dem Gesicht 
blieb und am Morgen mit Eselsmilch abgewaschen wur- 
de. Sogar Mittel gegen Sommersprossen wurden ange- 
boten. 

D. UNTERKÖRPER 

Nach Verrichtung der Notdurft benutzte man einen 
Schwamm (Aristoph. Ran. 480-490, vgl. Aristoph. 
Ach. 846; bei Mart. 12,48 ist dieser an einem Stab be- 
festigt und in der Latrine aufgehängt, vgl. Sen. epist. 
70,20) oder einen Lappen; Stein oder Knoblauch (z.B. 
Schale, Boston, MFA, Inv. 08.31b, [4. Taf. 11,2]; Ari- 
stoph. Plut. 816f.) waren auch möglich. Beine und Füße 
wusch man über dem podanipter, lat. pelvis (Plat. symp. 
17a; Plut. Phokion 20; Hdt. 2,172f.), über dem man 
auch die Haare und Hände reinigen konnte (Athen. 
9,409e). In vornehmen Häusern besorgten das Reinigen 
der Füße (vgl. Hom. Od. 19,343 ff.) wie auch die Pflege 
der Fußnägel die Sklaven bei Beginn eines Symposions 
(Petron. 31,2f.); ansonsten konnte man Finger- wie 
Fußnägel beim — Barbier schneiden und reinigen lassen 
bzw. in den Thermen vom örtlichen Hauspersonal. 
— Kamm; Kosmetik; Nadel; Perirrhanterion; 
Rasiermesser; Schwamm; Seife; Thermen 


1 K.SCHEroLD, Unt. zu den Kertscher Vasen, 1934 

2 M. MARTIN, in: A. KAUFMANN-HEINIMANN, H. A. CAHN, 
Der spätröm. Silberschatz von Kaiseraugst, 1984, 122-132 
3 R. Ginouvès, Balaneutike. Recherches sur le bain dans 
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l'Antiquité grecque, 1962 4 E. VERMEULE, Some Erotica in 
Boston, in: AK ı2, 1969. 


S. Laser, Medizin und K. (ArchHom 3,2=$), 1983, 
135-188 * M.Marrtın, Röm. und frühma. Zahnstocher, 
in: Germania 54, 1976, 456-460 * E. RIHA u.a., Röm. 
Toilettgerät und medizinische Instrumente aus Augst und 
Kaiseraugst (Forsch. in Augst 6), 1986 * R. NEUDECKER, 
Die Pracht der Latrine, 1994 * M. VALLERIN, Pelvis esta- 
milles de Bassit, in: Syria 71, 1994, 171 ff. ° G. WÖHRLE, K. 
und körperliche Sauberkeit als Merkmale sozialer 
Differenziertheit in den homer. Epen, in: Gymnasium 103, 
1996, 151-165. R.H. 


Körperschaft s. Vereine 
Körpersprache s. Gebärden 


Kohl (päyavog, xp&ußn, KavAög; lat. brassica, crambe, 
caulis, davon it. cavolo, frz. chou, dt. K.) ist eine h. in 
zahlreichen Kulturformen gezüchtete europ. Gemüse- 
pflanze (Brassica oleracea L.) aus der Familie der Cru- 
ciferae, die als siebenblättrige kramb? zuerst Hipponax 40 
Dien (zit. bei Athen. 9,370b) erwähnt. Theophr. h. 
plant. 7,4,4 (von Plin. nat. 19,80 auf den Rettich ra- 
phanis, lat. raphanus bezogen) unterscheidet beim rá- 
phanos wie Cato agr. 157,1-3 und Athen. 9,369e-f drei 
K.-Sorten. Colum. 10,127-139 erwähnt K.-Anbau bes. 
bei 14 Städten Italiens. Plin. nat. 19,139-143 beschreibt 
Anbau und Pflege von sieben h. unidentifizierbaren 
Sorten. Urspr. war K. ein allg. Nahrungsmittel, bei dem 
man sogar Schwüre leistete (vgl. Athen. 9,369e-370f), 
später galt er als typisch für einfaches Essen. In der Me- 
dizin spielte er, u.a. auf unterschiedliche Weise zu- 
bereitet als Speise (Dioskurides 2,120 WELLMANN = 
2,146 BERENDES, vgl. Gal. de alimentorum facultatibus 
2,44) sowie aufgelegt auf Geschwüre und Wunden 
(Cato agr. 157,3-5), eine bedeutende Rolle. 

—> Gemüse; Kohlrübe 


F. ORTH, s. v. K., RE 11,1034-8. C.HÜ. 


Kohlenbecken, Kohlenpfannen s. Heizung 


Kohlrübe. Mit Povvióç, vürv, lat. napus ist wohl die 
Steckrübe (Brassica napus L. var. napobrassica) gemeint. 
Nach Athen. 9,369b kannte sie Theophrast nicht, je- 
doch > Nikandros fr. 70 Scun. In Griechenland soll sie 
nach Plin. nat. 19,75 (fünf Lokalarten von griech. Ärz- 
ten unterschieden) und 20,21 (zwei Arten: búnion und 
búnias) nur als Heilmittel verwendet worden sein; 
Athen. 1,4d kennt K. aus Theben. Diod. 3,24,1 be- 
zeichnet sie als ähnlich der Nahrungspflanze des Volkes 
der Hylophagen am Roten Meer. Plin. nat. 18,131 f. 
und 314, Colum. 2,10,22-24 und Pall. agric. 8,2,1-3 
beschreiben die Aussaat im Juli/August auf lockerem 
und gut gedüngtem Boden und den angeblichen Über- 
gang der rapa (Rübe) in den napus und umgekehrt (auch 
bei Isid. orig. 17,10,8). 

> Kohl C.HÜ. 


Koila (Koika). Die wegen der Stürme gefürchtete SO- 
Küste von — Euboia (Hdt. 8,13f.; Dion Chrys. 7,2; 7; 
Eur. Tro. 84; 90; Ptol. 3,15,25). Bei Strab. 10,1,2; Val. 
Max. 1,8,10; Liv. 31,47,1; Oros. 6,1 5,11 ist K. der südl. 
Teil der Meerenge von Euboia bis zum Euripos. 


F. Geyer, Top. und Gesch. der Insel Euboia 1, 1903, 7 fE. 
H. KAL. 


Koilaletai (KowoAfiton, lat. Coelaletae). Ethnonym, mit 
dem zwei verschiedene thrak. Stimme bezeichnet wur- 
den: die »Großen K.« unterhalb des > Haimos (Plin. 
nat. 4,41) und die »Kleinen K.« unterhalb der > Rho- 
dope; sie kämpften 21 n. Chr. zusammen mit den Odry- 
sai und Dii gegen die Römer (Tac. ann. 3,38 f.); dort lag 
die thrak. Strategie Koiletike (Ptol. 3,11,9). K. sind 
mehrmals als Soldaten auf Inschr. des 1. Jh. n. Chr. an- 
zutreffen (vgl. CIL XVI 33 von 86 n. Chr.). 


Cur. Danov, Die Thraker auf dem Ostbalkan ..., in: 
ANRW II 7.1, 1979, 21-185, bes. ıısff. * M. Taceva, 
Istorija an ba 2, 1987, 168 ff. Lv.B. 


Koile (KoiAn, auch KowAf). Att. Asty-Demos der Phyle 
Hippothontis, von 307/6 bis 201/0 v.Chr. der De- 
metrias, mit drei buleutai, im urspr. dicht besiedelten, 
aber schon im 4. Jh. v. Chr. verlassenen [5] »Felsathen« 
südwestl. der Pnyx zw. Nymphenhügel und Museion, 
nahe dem Melitischen Tor [2. 168f.] an der K. hodös 
[2. 180], dort auch Gräber des > Kimon [1] (Hdt. 
6,103) und des Historikers Thukydides (Marcellinus, 
Vita Thucydidis 17,55; Paus. 1,23,9). K. bewahrt eines 
der best erh. Wohnviertel des klass. Athen [1; 3; 4]. 

— Athenai 


1 E.Currivs, J. A. KAUPERT, Atlas von Athen, 1887, 17f., 
Bl. 3 2 W. Jupeich, Die Top. von Athen, ?1931 

3 H. Laurer, H. Laurer-Bure, Wohnhäuser und 
Stadtviertel des klass. Athen, in: MDAI(A) 86, 1971, 109-124 
4 H. LAUTER, Zum Straßenbild in Alt-Athen, in: 

Ant. Welt 13,4, 1982, 44-52 5 TravLos, Athen, 159, 392. 


TRAILL, Attica, 12, 21, $1, 68, 110 Nr. 68 Tab. 8, 12 * 
WHITEHEAD, Index s.v. K. H. LO. 


Koile Syria (Koíàn Zupia). Der bei ant. Autoren geogr. 
oft vage verwendete Begriff K. S. (das »hohle« Syrien; 
aram. köl »ganz«?) dürfte urspr. das gesamte westeu- 
phratische — Syrien gemeint haben; andere sehen nach 
Strabon 16,15,4 enger das Gebiet der Biqa‘ zwischen 
Libanon und Antilibanon. Zuerst bei Ps.-Skyl. erwähnt 
{GGM I 15-96, bes. S. 78 c. 104), umfaßt K. S. häufiger 
auch nur Süd-Syrien, gelegentlich unter Einschluß von 
Teilen oder ganz Phönikiens. Zumeist ausgeschlossen ist 
das Ostjordanland. 

K.S. und Phönikien bilden eine pers. Satrapie (2 
Makk 3,5; 4,4 u.ö.). Als K. S. werden auch die ptolem. 
Gebiete bis zum Eleutheros bezeichnet. Nach der 
Neuordnung Syriens durch Pompeius ohne verwal- 
tungstechn. Bedeutung, findet sich der Begriff noch 
öfter. Bei Iosephos (ant. Iud. 13,13,2 u.ö.) ist er auf die 
— Dekapolis ausgedehnt, deren Städte diese Traditions- 
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bezeichnung in Inschr. und Mz. noch vom 1.-3. Jh. 
n.Chr.) kennen. Unter Septimius Severus (um 200 
n.Chr.) wurde neben der Syria Phoinike eine große 
nordsyr. Provinz K.S. inklusive der > Kommagene 
eingerichtet. 
— Damaskos 


G. Beer, s.v. K.S., RE 11, 1050-1051 ° E.BICKERMAN, 
La K.S., in: RBi $4, 1947, 256-268. K.KE. 


Koilon s. Theater 


Koine (aus ġ kotvÌ ŝtóàextoç, »die gemeinsame Spra- 
che«). Eingebürgerter Begriff der griech. Sprachgesch.; 
man bezeichnet damit zumeist undifferenziert ein rela- 
tiv einheitliches nachklass. > Griechisch auf att. Basis, 
aber mit zahlreichen ion. Einflüssen durchsetzt, das die 
altgriech. Dial. (> Griechische Dialekte) verdrängt 
habe und der Vorfahr des Neugriech. sei; als Quellen 
gelten eine Reihe nicht mehr att., aber noch nicht at- 
tizistischer Prosaschriftsteller in Hell. und Kaiserzeit 
(etwa Polybios, das NT oder Epiktetos), daneben aber 
auch Papyri und Inschriften. 

Jedoch müssen verschiedene Aspekte gesondert be- 
trachtet werden. Erstens die geschriebene Sprache: Mit 
dem polit. Aufstieg Athens im 5. Jh. v. Chr. etablierte 
sich das — Attische recht spät und unter ion. Einfluß als 
Literatursprache, konnte aber sein neu gewonnenes 
Prestige auch in Zeiten polit. Niedergangs erhalten und 
wurde unter Philippos II., dem Vater Alexanders d.Gr., 
zur Sprache der maked. Hofkanzlei; durch die Erobe- 
rungen Alexanders erreichte es Amtssprachenstatus im 
ganzen östl. Mittelmeerraum, was in sprachlicher Hin- 
sicht zur Entstehung der K. führte (mit dem Großatt. als 
Zwischenstufe). Es handelt sich hierbei um einen neuen 
sprachlichen Standard auf att. Basis mit Konzessionen an 
das Ion.; att. Spezifika wie etwa die sog. att. Dekl. (vo.ög 
statt att. ve@g) oder die extensive Kontraktion (&ö&ero für 
att. &deito) wurden aufgegeben, es entstanden Aus- 
gleichsformen wie np&oow (mit att. Vokalismus und 
ion. Konsonantismus); auch progressive Formen wie 
etwa deıxvö@, der Aor. eina oder der pass. Aor. 
Gnexpiönv statt &nekpiváuny (vgl. neugriech. 
anoxpiönka) galten als akzeptabel. 

Dieser sprachliche Standard liegt Texten aus der Zeit 
des Hell. (> Hellenisierung) und später zugrunde, wo- 
mit freilich nicht gesagt ist, daß alle Texte aus dieser Zeit 
sprachlich homogen seien; mit stilistischen Unterschie- 
den, unterschiedlichem Grad der Sprachbeherrschung 
usw. ist immer zu rechnen. Diese geschriebene K. ist es, 
die sich bis zum Einsetzen des > Attizismus (der auch 
dafür verantwortlich ist, daß nur wenige lit. Quellen 
überl., also zugänglich geblieben sind) in den von Alex- 
ander eroberten nichtgriechischsprachigen Gebieten 
durchsetzt, und die, wenn auch nicht allerorts gleich- 
zeitig oder gleich schnell, in griechischsprachigen Ge- 
bieten die lokalen Dial. als Schreibdial. verdrängt, was 
aber für das Überleben der alten Dial. als gesprochene 
Mundart noch nichts besagt. 


Hiermit ist man beim zweiten Problem angelangt: K. 
als gesprochene Sprache. Gemeinhin wird davon ausge- 
gangen, die geschriebene K. sei mit der »geläufigen 
Umgangssprache« weitgehend identisch. Mit einer re- 
lativ einheitlich gesprochenen K. ist am ehesten die 
»koloniale Ausgleichssprache« zu bezeichnen, die für 
die neu eroberten, nicht griechischsprachigen Regio- 
nen vorausgesetzt werden kann: In Kolonisationssitua- 
tionen pflegen großräumige gesprochene Koinai zu ent- 
stehen. Daß diese aber nicht ohne weiteres mit der 
geschriebenen identifiziert werden können, die gespro- 
chene Sprache vielmehr in diesem Fall dem Neugriech. 
noch um einiges ähnlicher war, als es die geschriebene 
K. aus lit. und epigraphischen Quellen vermuten läßt, 
zeigen z.B. Schreibfehler oder sonstige Normverstöße 
auf »vulgären« Papyri; allerdings ist hier nur indirekte 
Rekonstruktion möglich. 

Anders freilich stellt sich die Situation der gespro- 
chenen Sprache in den griechischsprachigen Gebieten 
selbst dar; auch wenn sich in den epigraphischen Quel- 
len die Koineisierung der Dial. gut verfolgen läßt und 
sehr wohl damit zu rechnen ist, daß der neue schriftliche 
überregionale Standard auch für die gesprochene Spra- 
che nicht folgenlos blieb im Sinne einer dialektalen Ni- 
vellierung, so schließt dies eine lokale Bewahrung dia- 
lektalen Sprachguts in der gesprochenen Sprache den- 
noch nicht aus. Je nachdem, ob das Griech. sich auf 
Kosten nicht verwandter Idiome — wie etwa der indige- 
nen Sprachen Ägyptens oder Kleinasiens — oder in Aus- 
einandersetzung mit anderen griech, Dial. (wo viel eher 
Interferenzen und damit auch Bewahrung dialektaler 
Eigenheiten möglich sind) ausbreitete, ergeben sich 
sprachhistor. unterschiedliche Konsequenzen — eine 
vollständig einheitliche gesprochene Sprache ist für den 
eigentlichen griech. Sprachraum nicht notwendig vor- 
auszusetzen. Es kann vielmehr gezeigt werden, daß 
schon während der Koineisierung die Ausdifferenzie- 
rung neuer Dial. ihren Anfang nahm. Auch wenn prak- 
tisch alle neugriech. Dial. gewisse Entwicklungen, die 
sich bereits in der K. andeuten, vollzogen haben (Auf- 
gabe des Inf. fast überall außer an der Peripherie des 
Sprachgebiets, Verschwinden des Duals und des Opta- 
tivs, Einführung eines analytischen Futurs usw.) und 
auch wenn keiner der h. neugriech. Dial. als direkter 
Fortsetzer eines altgriech. angesehen werden kann (am 
ehesten noch das — Tsakonische), sind doch nicht un- 
erhebliche Reste des alten dor. Substrats in den h. 
griech. Dial. Unteritaliens, des > ionischen im Ponti- 
schen und des kypr. im Zypriotischen erh., und zwar 
nicht nur im Wortschatz, sondern auch in der Laut- und 
Formenlehre. 

Schließlich das Verhältnis zum Neugriech.: Wenn 
auch richtig ist, daß die Schrift-K. in vielen Zügen auf 
das Neugriech. vorausweist (dies die wesentliche Ent- 
deckung von CHATzıDakıs), darf daraus jedoch nicht 
geschlossen werden, das Neugriech. und seine Dial. 
könnten nichts mehr zur Kenntnis des Griech. vor der 
K. beitragen. 
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R.Browning, Medieval and Modern Greek, 1983 * 
G. CRATZIDAKIS, Einl. in die neugriech. Gramm., 1892 
(Ndr. 1977) * P. Costas, An Outline of the History of the 
Greek Language with Particular Emphasis on the Koine and 
Subsequent Stages, 1936 * A. DEBRUNNER, A. SCHERER, 
Gesch. der griech. Sprache. 2: Grundfragen und Grundzüge 
des nachklass. Griech., 1969 * J. NIEHOFF-PANAGIOTIDIS, 
Koine und Diglossie, 1994 * H. PETERSMANN, Zur 
Entstehung der hell. K., in: Philologus 139, 1995, 3-14 * 
A. THUMB, Die griech. Sprache im Zeitalter des Hell., 1901. 
V. BI. 


Koine Eirene (kov eipfjvn). »Allgemeiner Friedens- 
schluß«, multilaterales Friedenskonzept des 4. Jh. 
v.Chr. Kennzeichnend sind die Forderung nach der 
Autonomie (> autonomia) der Polis sowie die Verbind- 
lichkeit für alle, d.h. nicht nur für kriegführende griech. 
Staaten [1. XVI]. In zeitgenöss. Quellen ist der Termi- 
nus selten bezeugt, zuerst bei Andokides (3,17; 34, im J. 
392/1), der für eine x.e. não toig "Eno (»k.e. für alle 
Griechen«) eintritt. Eine solche wurde 386 nach Ver- 
handlungen des > Antalkidas mit dem Perserkönig 
— Artaxerxes [2] und nach Bekanntgabe des königl. 
Edikts (> »Königsfrieden«) von den Parteien des > Ko- 
rinthischen Krieges in Sparta beschworen (Xen. hell. 
$,1,25; 30; 35; Plut. Artaxerxes 22,1f. [2. 70f.]). Der 
Vertrag erklärte die Autonomie der griech. Staaten (mit 
Ausnahme der athen. Kleruchien Lemnos, Imbros und 
Skyros) zum grundlegenden Prinzip. Als Garantiemacht 
wurde der Großkönig eingesetzt, dem dafür die Herr- 
schaft über die kleinasiat. Griechen, Klazomenai und 
Zypern (> Kypros) bestätigt wurde (Xen. hell. 5,1,31; 
Diod. 14,110,2f.). Weitere Ausführungs- oder Zusatz- 
bestimmungen blieben aus [3. 39-42]. Die von Sparta in 
der Folgezeit ausgeübte »Aufsicht über den Frieden 
(prostasia tēs eirenes) war demnach Folge seines konkreten 
Eintretens für die Autonomie [4. 116-118]. 

Die Autonomieforderung wurde zuerst in der k.e. 
von 375 durch eine Territorial- und Garnisonsklausel 
präzisiert (Diod. 15,38,2; Isokr. or. 8,16), dann im Ver- 
trag von 371 (in Sparta) um eine Demobilisierungsklau- 
sel (Xen. hell. 6,3,18) und in der k.e. desselben Jahres (in 
Athen) um eine automatische Beistandspflicht (6,5,2) 
erweitert. Die prostasia ging kurzzeitig auf Athen über 
[s- 47-49], doch ohne Beteiligung Thebens, das in den 
J. 367-365 eine k.e. in eigener Regie (und mit Hilfe des 
Großkönigs) anstrebte (Xen. hell. 7,1,33-40; Plut. Pe- 
lopidas 30; [6. 151-160]). Unklar sind die Einzelbestim- 
mungen der k.e. von 362 (ohne Sparta), die zusammen 
mit einer Symmachie entstanden sein soll (Diod. 
15,89,1£.; Plut. Agesilaos 35; vgl. Top 2,145; s. aber 
[7. s11)). 

Ein allg. Frieden kam erst wieder auf dem Kongreß 
von Korinth im J. 337 v. Chr. zustande (> Korintischer 
Bund). Zur Kontrolle der Autonomie (Demosth. or. 
17,8), die erstmals die kleinasiat. Griechen einbezog, 
wurde ein — synhédrion geschaffen (gleiches Stimm- 
recht der Teilnehmer); ihre Verfassungen wurden unter 
den Schutz des Friedens gestellt (Top 2,177). Vorsitz, 


Hegemonie und Schirmherrschaft gingen auf Philippos 
II. (lust. 9,5,1-3), nach 336 auf Alexandros [4] (Diod. 
17,4,1-9) über, wodurch die k.e. das Stigma eines ma- 
ked. Herrschaftsinstruments erhielt. Eine stabilitätsför- 
dernde Wirkung blieb der Friedensarchitektur k.e. trotz 
ihrer strukturellen Weiterentwicklung versagt. Die Au- 
tonomieforderung stellte ein überambitioniertes Pro- 
gramm dar, das seinerseits neue Konflikte hervorrief 
[3. 269-273]. 


1T.T.B. Ryoer, K.E., 1965 2 G.L. Cawkweıı, The 
King’s Peace, in: CQ 31, 1981, 69-83 3 M. Jenne, K. E., 
1994 4 R. Ursan, Der Königsfrieden, 1991 5 R.SEAGER, 
The King’s Peace and the Balance of Power in Greece, in: 
Athenaeum 52, 1974, 36-63 6 J. BuckLer, The Theban 
Hegemony, 1980 7 N.G.L. Hammon, A History of 
Greece to 322 B. C., 1967. HA.BE. 


Koinon (koıvöv). 
I. ALLGEMEIN II. GRIECHISCH-HELLENISTISCH 


I. ALLGEMEIN 

K. kann in der griech. Welt jede Art von »Gemein- 
schaft« bezeichnen. Als polit. Begriff wird k. einerseits 
für kleine Einheiten (etwa die Untergliederung einer 
Polis oder eine von der Polis abhängige Gemeinde) ver- 
wendet (z.B. Mykenai, das auch eine > köme von Argos 
genannt wird, SEG 3,312; in Rhodos können Demen 
oder Teile von Demen koinä heißen, z.B. IK RhodPer 
[IK, Inschr. der rhod. Peraia] 201; IG XII 3,1270), an- 
dererseits für großflächige polit. Einheiten sowohl in 
nicht-urbanisierten Regionen als auch in urbanisierten 
Gebieten mit Poleis (z.B. das ozolische Lokris, IG IX 
1,267; Boiotia, SEG 27,60). In Thessalien umfaßte ein k. 
die gesamte Region (vgl. SEG 36,483), daneben aber gab 
es lokale koiná, z.B. das von Demetrias [1] abhängige 
magnesische k. 

Im modernen wiss. Sprachgebrauch bezieht sich das 
Wort k. in der Regel auf die Organisationen der grö- 
Beren Art, die sich, wie der achaiische und aitolische 
Bund in hell. Zeit als k. bezeichneten (z.B. Syll? 519; IG 
IX? 1,6). 


V.EHRENBERG, Der Staat der Griechen, *1965, 323 ff. * 
J.A.O. Larsen, Representative Government in Greek and 
Roman History, 1955 * Ders., Greek Federal States, 1968 * 
P.J. RHODES, Epigraphical Evidence, in: M. H. HANSEN 
(Hrsg.), Sources for the Ancient Greek City-State, 1995, 
91-112 * H. Beck, Polis und Koinon, 1997. PJ.R. 


Il. GRIECHISCH-HELLENISTISCH 

Seit dem frühen 3. Jh. v. Chr. brachten v. a. die koind 
der > Aitoloi und der > Achaioi weite Gebiete Grie- 
chenlands unter ihre Kontrolle. Entscheidend für den 
Erfolg beider k. war die Integration ehemaliger Gegner 
als gleichberechtigte Mitglieder - womit der ethnische 
Ursprung trotz weiterer Bezeichnung etwa als k. tön 
Aitolön überwunden wurde — sowie wechselnde Koali- 
tionen mit hell. Königen, später mit Rom. Dessen Ex- 
pansion schränkte den Spielraum der k. zunehmend ein, 
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bis es mit der Neuordnung des > Mummius 146 v. Chr. 
zum Verlust der Eigenständigkeit kam (Paus. 7,16,9 
überliefert wohl fälschlich die Auflösung aller k.). Be- 
reits seit 167 entstanden mit Duldung oder auf Betreiben 
Roms zahlreiche kleinere k., v.a. mit kult. Funktionen 
und ohne polit. Eigenständigkeit. Sie markieren den 
Übergang von eigenständigen Bundesstaaten zu den 
Provinziallandtagen der Kaiserzeit und überdauerten 
häufig die augusteische Neuordnung Griechenlands (27 
v.Chr.). 

Den hohen Grad der Integration nicht nur im achai- 
ischen k. zeigt dessen Charakterisierung als einzige gro- 
Be Polis durch Polybios (2,37,11). Das Bürgerrecht eines 
k., das neben das der Herkunftspolis tritt, beinhaltet zi- 
vilrechtliche Gleichstellung (> enktesis, > epigamia) und 
potentiell das Bürgerrecht in jeder Mitgliedspolis 
([s. XVIIf.]; anders [8]; > sympoliteia). Die Institutio- 
nen der k. gleichen im Prinzip jenen der Polis: regel- 
mäßig (mehrmals im J.) tagende Volksversammlung 
(> ekklesia, damos; spllogos; koinön), Rat (> bule; > syn- 
hedrion) und jährlich gewählte Beamte. Staatl. Tätigkeit 
wurde von k. und Mitgliedspoleis vielfach gemeinsam 
wahrgenommen, wobei Beschlüsse des k. die Mitglie- 
der banden. Die Mz.-Prägung lag beim k., wurde aber 
teilweise an die Bündner delegiert; Beiträge der Poleis 
flossen in die Bundeskasse. Truppenkontingente der 
Mitglieder wurden von Bundesbeamten kommandiert; 
das k. der — Boiotoi regelte die militärische Ausbildung 
in den Mitgliedspoleis durch Bundesgesetz [7]. 
Rechtsprechung des Bundes ist für die k. der Achaioi, 
der — Akarnanes und der Kretes nachgewiesen. Bür- 
gerrechtsverleihungen der Mitglieder führten auch zum 
Bundesbürgerrecht, Bürgerrechts- oder Privilegienver- 
leihungen des k. (> proxenia) galten auch in den Mit- 
gliedspoleis. Auswärtige Beziehungen konnten Bünd- 
ner nur mit Zustimmung der Bundesbehörden pflegen 
([1]; vgl. Pol. 2,48,6f.). In sakralen Angelegenheiten 
verfuhren einzelne k. unterschiedlich. 

Eine Sonderstellung nimmt unter den k. des 3. Jh. das 
von den Antigoniden gegr. k, der > Nesiotai ein, das 
sich ca. 286-261 unter ptolem. Hegemonie befand. Bei 
im einzelnen unklarer Kompetenzverteilung stand hier 
der vom König eingesetzte Nesiarch als höchster Beam- 
ter neben dem ptolem. Nauarchos. Wichtig war der ge- 
meinsame Herrscherkult mit Zentrum auf Delos (ähn- 
lich die k. von > Kypros und evtl. von — Lykia). 

Unter nicht abschließend geklärtem Einfluß Roms — 
die Verfassung des k. der Achaioi sei»den Achaiiern von 
den Römern gegeben« (&ro80deloa totç Axauolg Unö 
Popoiov, Syll.? 684; 139 v.Chr.) — ist seit dem 
2. Jh. v.Chr. in zahlreichen k. eine Stärkung des Rates 
(nun meist synhedrion gen.) gegenüber der ekklesia, teil- 
weise auch die Abschaffung letzterer zu beobachten. 
Auch die geringere Größe vieler neu entstehender Bün- 
de dürfte die Entstehung oligarch. Bundesverfassungen 
begünstigt haben. — Von den Bundesstaaten zu trennen 
sind die landsmannschaftlichen Zusammenschlüsse pto- 
lem. Söldner zumal auf Kypros, die inschr. als koina tön 
Lykiön o.ä. begegnen. 


1 J. BOUSQUET, La stèle des Kyteniens au Letöon de 
Xanthos, in: REG 101, 1988, 12-53 2 BUSOLT/SWOBODA, 
1310-1575 3 P. Funke, Unt. zur Gesch. und Struktur des 
Aitol. Bundes, Ms. 1985 4 E. KORNEMANN, s$. v. Kowvöv, RE 
Suppl. 4, 914-941 5J. A.O. Larsen, Greek Federal States, 
1968 6 D.G. MARTIN, Greek Leagues in the Later 

Second and First Centuries B.C., 1975 7 P. ROESCH, 

Une loi fédérale béotienne sur la préparation militaire, 

in: Acta of the Fifth International Congress of Greek and 
Latin Epigraphy, Cambridge 1967, 1971, 81-88 

8 H.Swosopa, Zwei Kap. aus dem griech. Bundesrecht, 
SAWW 199.2, 1924 9 J. TOULOUMAKOS, Der Einfluß 
Roms auf die Staatsform der griech. Stadtstaaten des 
Festlandes und der Inseln im ersten und zweiten Jh. v. Chr., 
1967. RA.B. 


Koinonia (koıwvavic) bezeichnet in griech. Sprache 
allg. jegliche menschliche Gemeinschaft, wie Staat, 
Verein, Handelsgesellschaft oder Gemeinschaft von Er- 
ben oder Miteigentümern. Zu den Vereinen ist ein Ge- 
setz Solons in Dig. 47,22,4, Gaius 4 ad legem XII tab. (= 
Solon fr. 76a RUsCHENBUSCH) überliefert, Ges. und 
Gemeinschaft sind in den att. Quellen nur gelegentlich 
erwähnt. Auch in den Papyri drückt k. sowohl die röm. 
societas als auch die communio aus. 


A.R. W. Harrıson, The Law of Athens I, 1968, 240-242 * 
A.Biscarpt, Diritto greco antico, 1982, 157, 210 * H.-A. 
RuprpRECHT, Einführung in die Papyruskunde, 1994, 

129f. GT. 


Koinos (Koivog). 

[1] Sohn des Polemokrates, Bruder des > Kleandros [3], 
wohl aus > Elimeia, dessen —> Pezetairoi-Taxis er führ- 
te; von — Philippos II. mit Land beschenkt. 335/4 
v.Chr. heiratete K. eine Tochter > Parmenions. K. 
nahm an allen Schlachten Alexandros’ [4] von Europa 
bis zum — Hydaspes teil und wurde bei > Gaugamela 
schwer verwundet. Im Ostiran trat K. auch selbständig 
auf, u.a. in der Entscheidungsschlacht gegen — Spita- 
menes. Beim Verhör seines Schwagers — Philotas war 
K. einer der heftigsten Ankläger (vgl. Kleandros [3]). 
Am — Hyphasis machte sich K. zum Wortführer des 
Heeres, welches den Weitermarsch verweigerte. Wenig 
später (325) starb er, angeblich eines natürlichen Todes, 
und wurde prächtig bestattet. 


Berve Nr. 439 (unkritisch) * HECKEL, 58-64. 


[2] Stieß 324 v.Chr. bei> Pasargadai zu Alexandros [4] 
und wurde etwas später Satrap von — Susiana, wo er 
Alexandros überlebte (Iust. 13,4,14). 


Berve Nr. 440. E.B. 


Koios (Kotog, lat. Coeus). Der zweite der sechs > Ti- 
tanes, Sohn von — Uranos und — Gaia (Hes. theog. 
134; Apollod. 1,1,3). Er zeugt mit der Titanin > Phoibe 
zwei Töchter, — Leto (Hom. h. Apollon 62) und 
— Asteria [2] (Apollod. 1,2,2; 1,4,1; Hes. theog. 404 ff.). 
Er nimmt an der Titanomachie teil (Hes. theog. 628 ff.). 
K. hat vielleicht seinen Namen der Insel Kos (Tac. ann. 
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12,61) und einem Fluß K. in Messenien (Paus. 4,33,5) 
gegeben. 


K.MAaROT, Kronos und die Titanen, in: SMSR 8, 1932 * 
M.Maver, s. v. K., ROSCHER 2.1, 1265—1266. EL. STO. 


Koiranos (Koipavog). 

[1] Gehört zum Stammbaum des > Melampus (Hes. 
cat. 136,3), seine genaue Stellung darin ist unsicher; Va- 
ter des Sehers > Poly(e)idos (Pherekydes FGrH 3 F 112; 
Paus. 1,43,5). 

[2] Wagenlenker des > Meriones, rettet > Idomeneus 
[1], dem er gerade einen Wagen bringt, dadurch das 
Leben, daß er an dessen Stelle von > Hektors Speer 
getroffen wird (Hom. Il. 17,611-614). Das Motiv des 
»Ersatztodes« ist für das homer. Epos typisch [1]. 

[3] Lykier, wird von > Odysseus an Stelle von — Sar- 
pedon getötet (Hom. Il. 5,677). 

[4] Aus Milet oder Paros; bei einem Schiffbruch zwi- 
schen Paros und Naxos retten Delphine K. als einzigen 
(zum Motiv: > Delphin [1]) aus Dankbarkeit dafür, daß 
er einst gefangene Artgenossen aufgekauft und frei- 
gelassen hatte. Später finden sich bei seinem Begräbnis 
erneut Delphine ein (Archil. fr. 192 W; Demeas FGrH 
502; Plut. mor. 984f). 


1 B. Fenrik, Typical Battle Scenes in the Iliad, 1968, 187. 
RE.N. 


Kokalos (KökaAog; lat. Cocalus). Mythischer König, 
der nach der Vernichtung der > Kyklopen die Herr- 
schaft über Sizilien übernimmt (lust. 4,2,2). Er nimmt 
— Daidalos [1], der vor dem kret. König —> Minos 
flieht, in die Stadt > Kamikos (bei Paus. 7,4,6 Inykos) 
auf, ebenso den verfolgenden Minos; diesen läßt er aber 
dann im Bad mit heißem Wasser umbringen (schol. 
Hom. Il. 2,145; Apollod. epit. 1,14f.), das seine Töchter 
durch die Zimmerdecke hinabschütten (schol. Pind. N. 
4,95); bei Diodor (4,77-79) tötet K. den Minos selbst. K. 
gibt den Kretern den Leichnam zurück und erklärt ih- 
nen, daß ihr König ins heiße Wasser gefallen sei (Diod. 
l.c.). AL.FR. 


Kokkygion (Koxköyıov öpog). »Kuckucksberg«, ande- 
rer Name des Berges Thornax westl. von > Hermion(e) 
in der argolischen Akte mit Heiligtümern des Zeus und 
Apollon, h. Hagios Elias. Belegstellen: Paus. 2,36,1 f.; 
schol. Theokr. 15,64. 


A. Forey, The Argolid 800—600 B.C., 1988, 184. Y.L. 


Kokondrios (Kox6vöpıog). Griech. Rhetor nicht be- 
stimmbarer Zeit (wahrscheinlich byz.); erh. ist eine 
schmale Abh. über die Tropen (tröpoi). Diese werden zu 
Beginn systematisch in drei Arten (gen?) eingeteilt, näm- 
lich tröpoi mit Bezug auf das einzelne Wort (z.B. Ono- 
matopoiie), auf den ganzen Satz (z.B. Allegorie), auf 
beides (z.B. Hyperbaton). In der Durchführung hält 
sich K. nicht strikt an dieses System und geht auch auf 
andere Arten von Tropen ein. Als Beispiele werden aus- 
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schließlich Dichter zit., neben Homer auch Alkaios, 
Tragiker, Theokrit. 
> Stil, Stilfiguren; Tropus 


Ep.: WALZ 8, 782-798 ©" SPENGEL 3, 230-243. M.W. 


Kokytos (Kuxkvtög; lat. Cocytus). 

[1] »Klagefluß« (vgl. xæxóerv, »wehklagen«). Seit Ho- 
mer einer der Unterweltsflüsse, gemäß Paus. 1,17,5 
nach dem thesprotischen K. so benannt [1. 76]. Er speist 
sich aus der > Styx und fließt zusammen mit dem Pyri- 
phlegethon in den > Acheron [2] (Hom. Od. 10,513 f.); 
bei Vergil nimmt dagegen der K. den Acheron auf 
(Verg. Aen. 6,296f.). Nach Plat. Phaid. fließt der K. im 
Kreis herum und ergießt sich in den — Tartaros 
(113b-c); er nimmt die Seelen der Mörder auf (114a; 
vgl. Orph. fr. 222,5). Die orphische Trad. ordnet demK. 
Erde bzw. Kälte und den Westen zu (Orph. fr. 123 und 
125). In der röm. Dichtung wird K. meist als schwarz 
und langsam fließend beschrieben (vgl. Verg. georg. 
4,478 f.; Verg. Aen. 6,132; Hor. carm. 2,14,17f.). 

— Epeiros; Phlegethon 


1 C.Sourvinou-InwooD, »Reading« Greek Death. To the 
End of the Classical Period, 1995. K.SCHL. 


[2] Fluß in Thesprotia/Epeiros, mündet beim Nekyo- 
manteion in den > Acheron [1]. Nach Paus. 1,17,5 war 
der K. Vorbild für den Unterweltfluß K. [1] bei Homer. 


N.G.L. Hammonp, Epirus, 1967 ° PHILIPPSON/KIRSTEN 2, 
104-106. D.S. 


Kolaios (KwAcioc). Nur von Hdt. 4,152 im Zusam- 
menhang mit der Gründungsgesch. von Kyrene (7. Jh. 
v.Chr.) gen. Händler aus Samos, dessen Schiff auf dem 
Weg nach Äg. vom Ostwind bis über die Säulen des 
Herakles (Straße von Gibraltar) abgetrieben wurde und 
so das den Griechen zuvor unbekannte — Tartessos er- 
reichte. 

— Forschungsreisen K.BRO. 


Kolakretai (xwAcxp£ton). Etym. bedeutet k. (von 
koAög und &ypetv) vielleicht »Schenkel-Sammler« (für 
Opferzwecke?). In Athen bildeten k. ein Kollegium von 
zehn Finanzbeamten. K. existierten bereits z.Z. > So- 
lons ([Aristot.] Ath. pol. 7,3) und sind im 5. Jh. v. Chr. 
als Beamte bezeugt, die Zahlungen aus dem zentralen 
Staatsschatz leisteten. Weil dabei die Gefahr der Kor- 
ruption offenbar besonders groß schien, dienten sie 
nicht ein Jahr, sondern nur für die Dauer einer Prytanie 
(IG P 73,224; dazu auch [3]; > Prytanen). ImJ. 411 oder 
kurz zuvor wurden die k. abgeschafft und ihre Aufga- 
ben einer erweiterten Kommission von — hellenotamiai 
übertragen (IG P 375; dazu auch [1]). Im 4. Jh. machte 
die Einrichtung besonderer Fachkassen die k. unnötig. 


1 B. D. Meritt, Athenian Financial Documents of the Fifth 
Century, 1932, 98-103 2 P.J. Ruopes, The Athenian 
Boule, 1972, 98-102 3 A. WILHELM, Att. Urkunden, in: 
SAWW 217.5, 1939, 52—72 = Akademieschriften zur griech. 
Inschr.-Kunde, 1974, I, 572-592. PJR. 
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Kolchis (Korxig, lat. Colchis). 
1. HISTORISCHER ÜBERBLICK SEIT DER FRÜHZEIT 
Il. BYZANTINISCHE ZEIT 


1. HISTORISCHER ÜBERBLICK SEIT DER FRÜHZEIT 

Gebiet von der Ostküste des Schwarzen Meers 
(> Pontos Euxeinos) bis zum westl. Transkaukasien, 
begrenzt vom Großen Kaukasos im Norden und der 
Meskheti im Süden. Günstige Klima- und Bodenbedin- 
gungen (fruchtbare Flußtäler, Wälder und reiche Bo- 
denschätze) ließen in K. schon im 3. Jt. v.Chr. Hoch- 
kulturen entstehen. In urartäischen Dokumenten ist 
Kulcha mit der Hauptstadt Ildamusa erwähnt (Blütezeit 
im 8. Jh. v. Chr.). E. 8. Jh. wurde Kulcha wohl von den 
— Kimmerioi zerstört. Bald danach kam es zu einer 
neuen westkartvelischen Stammesvereinigung und 
Staatsgründung nördl. der Corochi-Mündung im h. 
Westgeorgien (Hdt. 4,37; Strab. 11,2,15-17; Xen. an. 
5,6,37). Nach Plin. nat. 33,52 gab es hier einen König 
Saulakes; das Reich war in mil.-administrative Einhei- 
ten (»Skeptuchien«) eingeteilt. Wegen der dichten 
Besiedlung und polit. Konsolidation in K. konnten die 
Griechen nur wenige, unbedeutende Kolonien grün- 
den (> Phasis, > Dioskurias, > Gyenos). Im griech. 
Mythenkreis über die > Argonautai ist die K. das gold- 
reiche Land des Königs —> Aietes (des Sohnes des He- 
lios) und der > Medeia. Als solches blieb es im ant. 
Bewußtsein. Unter den — Achaimenidai lag K. teil- 
weise in der 13. und 14. Satrapie (Hdt. 3,97; 7,79). Re- 
ger Handel in hell. Zeit (Metaligegenstände, Leinen, 
Hanf, Wachs), bes. mit den südpont. Kolonien. Um 200 
v.Chr. wurde K. dem Pont. Reich einverleibt (Strab. 
12,3,1; 28) und teilte dessen weiteres Schicksal (> Pon- 
tos). 
— Lazai 


O. LORDKIPANIJE, Das alte K. und seine Beziehungen zur 
griech. Welt, 1985 * S. SAPRYKIN, Pontijskoe carstvo, 1996, 
160-166. Lv.B. 


Il. BYZANTINISCHE ZEIT 

Nach dem Untergang des alten Reiches K. bildeten 
sich neue ethnopolit. Gruppen, unter denen die —> La- 
zoi (Westgeorgien), die sich als Nachkommen der Kol- 
cher verstanden, seit dem 4. Jh.n.Chr. allmählich an 
Einfluß gewannen und ihr Territorium (Lazike, 
Aadıkh) erweiterten. Zentrum der byz. Herrschaft wur- 
de unter — Iustinianus I. die zuvor unbed. Küstenstadt 
Petra Iustiniana. 
— Georgien, Georgier; Iberia [1] 


H. BRAKMANN, O. LORDKIPANIDSE, $. V. Iberia II (Georgien), 
RAC 17, 70ff. K.SA. 


Kolchoi. Handelsstadt an der SO-Küste Indiens, ge- 
genüber von — Taprobane (Ptol. 7,1,10; 7,1,95: Kol- 
chikös kölpos). Peripl. m. r. 58 f. wußte, daß die Küste von 
> Komarei bis K. für die Perlenfischerei wichtig war. 
K. ist wohl das h. Korkai. K.K. 


Kolias (Korıas äkpa). Kap an der Westküste von Attika 
[1] im Demos Halimus, h. Hagios Kosmas, mit FH- 
Siedlung [3; 4]. Hier trieben nach der Seeschlacht von 
Salamis 480 v. Chr. Wrackteile der pers. Flotte an (Hdt. 
8,96). Ein Heiligtum der Demeter Thesmophoros be- 
zeugen Plutarch (Solon 8,4), Pausanias (1,31,1) und He- 
sychios (s. v. K.) [2. 100]. Den Kult der Aphrodite Kolias 
lokalisiert Strab. 9, 1,21 fälschlich in > Anaphlystos. 


1J.Dav, Cape Colias, Phalerum and the Phaleric Wall, in: 


AJA 36, 1932, 1-11 2 G. Karo, Arch. Funde, in: AA 1930, 
88-167 3 G.E. Mvıonas, Aghios Kosmas, 1959 
4 Travıos, Attika, 6-14, Abb. 8-18. H. LO. 


Kolias s. Geburt II. 

Kollation, Kollationsvermerk s. Abschrift 
Kollektivam s. Wortbildung 

Kollema s. Rolle 


Kolluthos (KöAAov8og). Ägypt. Grieche aus Lykopolis, 
lebte in der Regierungszeit von Anastasios I. (491-518 
n. Chr.). Biographie: Suda s. v. KöAov0og, 3,1951, hier- 
nach Cod. Ambrosianus gr. 661; zur Namensform vgl. 
[1, XI-X1I]. Epiker, Verf. eines Gedichts über die Jagd 
auf den kalydonischen Eber (Kalydöniaka in 6 B.), von 
hexametrischen Enkomien (Lobliedern) und eines Epos 
Persika, das vielleicht von den Persersiegen des Anasta- 
sios des J. sos handelte (vgl. [4]). 

Überliefert ist ein Kleinepos in 392 Versen, der 
Raub der Helena (Aprayti 'EA£vng, von Kardinal Bes- 
sarion in einer südit. Hs. entdeckt, von der Suda merk- 
würdigerweise nicht erwähnt [1. XIII-XIV]). Es erzählt 
Ereignisse, die dem Troianischen Krieg vorangehen: die 
Hochzeit von Peleus und Thetis, das Urteil des Paris, 
dessen Fahrt nach Sparta, wo er Helena verführt, die 
Klage der Hermione über die Mutter, von der sie ver- 
lassen wurde, die Rückfahrt nach Troia. In dem Epyl- 
lion sind verschiedene poetische Themen versammelt, 
von traditionell ep. über die bukolische Landschaft und 
die hinreißende Macht der Liebe bis zur realistischen 
Beschreibung der verzweifelten kleinen Hermione. K.’ 
Sprache imitiert v.a. Homer, ist kunstvoll, gelehrt und 
reich an Glossen und Neubildungen; sein Hexameter 
beachtet die strengen metrischen Regeln seines Haupt- 
vorbildes > Nonnos. K. ist wie die anderen Epiker der 
»Schule« des Nonnos (> Tryphiodoros; > Musaios) ein 
vollendeter Künstler: Der Tradition hell. Dichtung fol- 
gend, wendet er die stilistischen Regeln der imitatio, der 
variatio und der oppositio in imitando an. 

— Epos; Nonnos 


Ep.: 1 E.Livrea, 1968 2 P.ORrsını, 1972 

3 O.SCHÖNBERGER, 1993. 

LiT.: 4 A. Cameron, The Empress and the Poet, in: vclIs 
37, 1982, 236-237, Anm. 82 5 G. GIANGRANDE, Rez. zu [1]; 
in: JHS 81, 1969, 149-154 6 G. GIANGRANDE, C.’ 
Description of A Waterspout: An Example of Late Epic 
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Literary Technique, in: AJPh 96, 1975, 35-41 (Ndr.: Scripta 
Minora Alexandrina, 1985, 295-301) 7 M.Miınniti 
COoLoNNA, Sul testo e la lingua di C., in: Vichiana, 8, 1979, 
70-93 8).C. Montes Cara, Notas criticas a C., in: Habis 
18-19, 1987-1988, 109-115 9 M.L. NARDELUI, L’esametro 
di C., in: Jb. der österreich. Byzantinistik 32/3,1982, 
323-333 10 V.J. Matttews, Aphrodite’s Hair: C. and 
Hairstyles in the Epic Trad., in: Eranos, 94, 1996, 37-39. 
S.FO./Ü: T.H. 


Kollybos (k6AXvßog). Griech. für Korn von Getreide 
oder Hülsenfrucht, dann Gewichtsstufe zw. Gersten- 
korn und Tetartemorion (Theophr. Lapides 46). Daraus 
Bezeichnung für eine bes. kleine Mz., in Athen belegt 
ab den 420er J. v. Chr. (Aristoph. Pax 1198; Eupolis 233; 
Kall. fr. 85). Auch 2- und 3-fache K. werden gen. (Poll. 
9,63.72). Als att. K. gelten die winzigen AE-Mz. der 2. 
H. des 5. Jh. v. Chr. Vom Begriff als kleinster Mz. nahm 
K. (lat. collybus) weitere Bed. an [s]: Wechselgeld; Auf- 
geld, das sich der Wechsler abzieht (Poll. 3,84; 7,170; 
Cic. Verr. 2,3,181; Cic. Att. 12,6,1; Suet. Aug. 4) und 
Agio einer Münze gegen eine andere (OGIS 484; 515). 
Daher korAvBißewv/kollybizein: »Geld wechseln«, KoA- 
Außıotäg/ kollybistes, lat. collybista: »Geldwechsler« (Poll. 
7,33; Mt 21,12; Jo 2,15). 


1 K.Recuıng, s.v. K., RE 11, 1099f. 2 E.S.G. ROBINSON, 
Later Fifth Century Coinage of Athens, in: ANSMusN 9, 
1960, 1-15 3 SCHRÖTTER, 314 4 I.N. Svoronos, Oi 
Kollyboi, in: Journ. International d'Archéologie 
Numismatique 14, 1912, 123-1605 M. N. Top, KOAAYBOZ, 
in: NC 1945, 108 ff. DI.K. 


Kollyrion (koAAöpıov, lat. collyrium und B&Aavog/bäla- 
nos: Caelius Aurelianus, De morbis acutis 2,83; De mor- 
bis chronicis 2,39). Pharmazeutische Form zur Ver- 
abreichung pulverisierter und per Bindemittel zu einer 
homogenen Paste verarbeiteter medizinischer Stoffe bei 
lokaler Applikation, wie aus der Etym. hervorgeht 
(kollýra: kleines rundes Brot ohne Hefe [2. 145], Brot- 
teig [1. 556]). Die beiden Hauptanwendungstypen be- 
stimmen Form und Funktion: Zur Einbringung in ana- 
tomische oder pathologische Öffnungen wurde ein 
kleiner Kegel geformt und eine medizinische Substanz 
appliziert, die lokale oder allg. Wirkung entfalten sollte. 
Bei Anwendung im Augenbereich stellte man Röllchen 
her, von denen ein Stück genommen und wie Salbe 
direkt auf Lid oder Auge appliziert wurde; diese Stäb- 
chen waren durch Siegel gekennzeichnet, die den Na- 
men des Arztes, der Zubereitung oder ihrer Indikation 
usw. trugen. Absicht der Kennzeichnung war wahr- 
scheinlich, das Medikament und seine Anwendung zu 
identifizieren [2]. 

Der erste Typ des k. kommt im Corpus Hippocraticum 
(De morbis mulierum 1,51) nur einmal vor, wurde aber 
später auf mehreren Gebieten angewandt. Gynäkologie: 
Einbringung in die Scheide als Vaginalzäpfchen (im 
Unterschied zum Pessar, mit dem es oft verwechselt 
wird: Bei diesem wird die medizinische Substanz auf 
einen wieder entfernbaren Tampon aus Stoff oder 


Wollfäden aufgebracht) zur Behandlung von Gebär- 
mutterschmerzen oder als menstruationsförderndes 
Mittel und Abortivum. Behandlung von Fisteln (Cels. 
de medicina 5,28,12): Einbringung in die Fistel, die 
zweifellos zuvor aufgestochen wurde; analgetisch in 
parenteraler Applikation, zusammen mit Substanzen 
wie Bilsenkraut oder Schierling. Behandlung von 
Krankheiten des Verdauungs- und Harnapparats: durch 
Einbringung in die spezifischen Wege, in der Human- 
wie der Veterinärmedizin. Das ophthalmologische k. 
war die Applikationsform par excellence bei Augen- und 
Lidbeschwerden. 

Der Begriff k. bezeichnete auch eine Bodenart von 
der Insel > Samos (Dioscurides, De materia medica 
5,153; Plin. nat. 35,191). Frühchristl. Autoren verwen- 
deten ihn, um die Offenbarung als Medikament gegen 
die Blindheit, die das »Heidentum« in ihren Augen dar- 
stellte, und gegen den Unglauben überhaupt auszuwei- 
sen (z.B. Aug. conf. 7,8,12). 


1 P.CHANTRAINE 2 R. JACKSON, Eye Medicine in the 
Roman Empire, in: ANRW II 37.3, 2228-2251. 


E.Kınp, s.v. K., in: RE 21, 1100-1106. A.TO./Ü: T.H. 


Kollytos (KoAAvtög, auch KoAvrtög). Att. Asty-Demos 
der Phyle Aigeis im Zentrum Athens südl. des > Areios 
pagos bzw. westl. und südl. der Akropolis, dessen urban 
verdichtete Bebauung offenbar nahtlos in Melite über- 
ging (Eratosth. bei Strab. 1,4,7; [1. 169; 2. 16; 3. 55; 
4. 276; 6. 27£.]); stellte drei (vier) buleutai. Die Haupt- 
straße, der venge« (otevanög) K., diente als Markt (Phot. 
375B; [1. 180}). Zum Demendekret IG IP 1195 Z. 6ff. s. 
[6. 128, 140, 187, 382]. Für K. sind ländliche (!) > Dio- 
nysia mit Theateraufführungen bezeugt (Aischin. Tim. 
157; Demosth. or. 18,180; 262 [6. 152, 213, 216, 220, 
222]). In K. lag vermutlich auch das Heiligtum von 
Kodros, Neleus und Basile (IG P 84 [5]). Einen epony- 
men Heros K. erwähnt Steph. Byz. s.v. Aröneıa. 

— Athenai 


1 W. JubeicH, Die Top. von Athen, "1931 2 D.M. Lewis, 
The Deme of Kolonos, in: ABSA $0, 1955, 12-17 

3 H.LOHMann, Atene, 1993 4 W.K. PrıtcHETT, The Attic 
Stelai, in: Hesperia 22, 1953, 225-299 5 Travıos, Athen 
332-334, Abb. 435f. 6 WHITEHEAD, Index s.v. K. 


TRAILL, Attica 40, 59, 68, 110 Nr. 69, Tab. ı * J.S. TRAIL, 
Demos and Trittys, 1986, 186. H.LO. 


Kol(o)boi (Koroßoi, Nebenform KörAßon). Äthiopi- 
scher Stamm am Südende des Roten Meeres, nach der 
bei” ihnen durchgeführten Beschneidung benannt 
(Strab. 6,773; Ptol. 4,7,28). W.W.M. 


Kolometrie. Die Einteilung lyrischer Verse in metri- 
sche Kola (> Metrik) zu Zwecken der wiss. Analyse 
oder des Textlayouts. Bis etwa 200 v.Chr. wurden ly- 
rische Verse wie Prosa, d.h. ohne Rücksicht auf metri- 
sche Einheiten geschrieben (z.B. in den Berliner Papyri 
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der Pérsai des Timotheos und der Skolia PMG 917; eben- 
so trag. Anapäste in PHibeh 24(a), 25, 179 i 4ff.). Die 
Einführung der K. wird mit — Aristophanes [4] von 
Byzanz in Verbindung gebracht (Dion. Hal. comp. 156; 
221). Sie erscheint schon in einem Stesichoros-Pap. des 
späten 3. Jh. v. Chr. (PMGF 222b) und ist danach in allen 
Hss. üblich, mit Ausnahme derjenigen, die eine musi- 
kalische Notation aufweisen. 

Dion. Hal. ebd. weist darauf hin, daß neben Aristo- 
phanes auch weitere Metriker Texte kolometrisch aus- 
legten. Subskriptionen in den Hss. zweier Aristophanes- 
Komödien (Nubes, Pax) geben an, daß deren K. den 
Analysen des — Heliodoros [6] folge; man nimmt daher 
an, daß dies auch für die übrigen erh. Komödien gilt [3]. 
Eugenios [2] von Augustopolis verfaßte z.Z. des Ana- 
stasios (491-518 n. Chr.) K. von 15 verschiedenen Stük- 
ken des Aischylos, Sophokles und Euripides (Suda s. v. 
Eùyéviog, € 3394 ADLER). 

Papyri des Pindaros und der Dramatiker weisen im 
allg. dieselbe K. auf wie die ma. Überl., die also auf ant. 
Gelehrsamkeit zurückgeht [2]. Abweichungen inner- 
halb der ma. Überl. sind meist zufällig. Erst > De- 
metrios [43] Triklinios versuchte auf der Grundlage des 
metrischen Wissens, das er sich durch die Hephaistion- 
Lektüre erworben hatte, neue Analysen [1]. 

Gedruckte Ausgaben übernahmen noch im 19. Jh. 
die K. ihrer hs. Quellen, bis A. BoEcKH zu neuen Ein- 
sichten in die Struktur der griech. Iyrischen Verse ge- 
langte. Heute erkennt man, daß die ant. K., auch wenn 
sie oft zufriedenstellend sind, zuweilen der Revision 
bedürfen; moderne Hrsg. ordnen die Texte daher ent- 
sprechend ihrer eigenen metrischen Analyse an. 

Im Lat. ist ant. K. im wesentlichen nur für die Canti- 
ca (> Canticum) des > Plautus relevant. 


1 R. AUBRETON, Démétrius Triclinius et les recensions 
medievales de Sophocle, 1949, 189-208 2 W.S. BARRETT, 
Euripides: Hippolytos, 1964, 84-90 3 N. DUNBAR, 
Aristophanes: Birds, 1995, 44-45 4 J. IrIGOIN, Histoire du 
texte de Pindare, 1952, 44—47 5 Ders., Les scholies 
métriques de Pindare (Bibliothèque de l'École des 
Hautes Études 310, 1958), 17-34 6 R. Prerrrer, History 
of Classical Scholarship I, 1968, 185-189. 

M.L.W./Ü: T.H. 


Kolon (x@Aov, lat. membrum). 

[1] Eine metrische Phrase, > Metrik (griech.) 

[2] In der rhet. Theorie, die auf > Thrasymachos (85 A 
I DK) zurückgeht, eine syntaktische Einheit, etwa ein 
Haupt- oder ein Nebensatz oder eine Wortgruppe in 
einem Satz, die gewöhnlich als Glied einer Periode an- 
gesehen wird. Aristoteles (rhet. 3,9,1409b 17) ist offen- 
bar der Ansicht, daß zwei Kola eine natürliche Periode 
bilden (doch erkannte er auch die periodos monökölos an); 
andere halten das Trikolon für ideal (Rhet. Her. 4,26), 
wieder andere betrachten vier Kola als optimal (Cic. 
orat. 221; Quint. inst. 9,4,125), während man mehr als 
vier mißbilligte (Demetrios, De elocutione 16; Alex- 
andros, De figuris 28,19 SPENGEL). Jedes K. kann eine 


rhythmische Klausel aufweisen (Quint. inst. 9,4,123: 
membrum autem est sensus numeris conclusus). 

Von späthell. Zeit an begegnen wir auch dem Begriff 
Komma (xóupa, lat. incisum, caesum, particula, articulus), 
entweder als Glied des K. (Quint. inst. 9,4,22; 122) oder, 
wenn es hinreichend syntaktisches Gewicht besitzt, als 
ein kurzes, abgeschlossenes K. von zwei oder drei Wör- 
tern (Longinos, Ars rhetorica 309,20 SPENGEL; 4—6 Sil- 
ben nach Anon. de figuris 113,17 SP.). Cicero bietet 
mehrere Beispiele (orat. 213, 222-225), wie etwa (Cras- 
sus zitierend): missos faciant patronos; ipsi prodeant; cur clan- 
destinis consiliis nos oppugnant? (zwei kómmata, darauf fol- 
gend ein K.). 


A. DumesniL, Begriff der drei Kunstformen der Rede: 
Komma, K., Periode, nach der Lehre der Alten, in: Zum 
zweihundertjährigen Jubiläum des königl. 
Friedrichs-Gymnasiums, Frankfurt a.O., 1894, 32-121 * 
T.N. Hasınek, The Colometry of Latin Prose, 1985, 
21-41 * LAUSBERG, 460-467 ° J. MARTIN, Ant. Rhet. 
(HdbA II 3), 1974, 317-320 ° R. Vorkmann, Die Rhet. der 
Griechen und Römer, ’1885, 505-509. 


[3] Mod. Gelehrte wandten im Anschluß an E. FRAEN- 
KEL [2; 3; 4} den Begriff K. auf einzelne betonte Tonein- 
heiten an, die sich in griech. und lat. Sätzen anhand von 
Kriterien wie der Position von Enklitika oder Vokati- 
ven entdecken ließen. So bezeichnet z.B. die Stellung 
von mihi in Cic. Att. 1,10,1 Roma puer a sorore tua missus 
epistulam mihi abs te adlatam dedit den Beginn eines neuen 
K. mit epistulam, da solche unbetonten Wörter in 
Übereinstimmung mit einem alten idg. Prinzip [6] meist 
die zweite Position in einer Wortgruppe einnehmen. 
Gelegentlich werden solche Ergebnisse durch die Inter- 
punktion in alten Hss. gestützt [$] (> Lesezeichen). 
Diese Beobachtungen von WACKERNAGEL und FRAEN- 
KEL wurden von ADAMS [1] vertieft. 


1J.N. Adams, Wackernagel’s Law and the Placement of the 
Copula esse in Classical Latin, 1994 2 E. FraenkeL, Kolon 
und Satz, in: Nachr. der Göttinger Ges. 1932, 197-213; 
1933, 319-354 (= Ders., Kleine Beiträge 1, 73-130; 
Nachträge ebd. 131-139) 3 Ders., Noch einmal Kolon 
und Satz, SBAW 1965(2) 4 Ders., Leseproben aus Reden 
Ciceros und Catos, 1968 $ T.N. HABınek, The Colometry 
of Latin Prose, 1985, 21-41 6 J. WACKERNAGEL, KS I, 
1-104. M.L. W./Ù: T.H. 


Kolonai (Koħwvaí). 

[1] Att. Mesogaia-Demos der Phyle Leontis, stellte zwei 
buleutai, am Pentelikon [1. 372"] nahe Hekale [2. 64£.] 
oder bei Michaleza [3. 131]. Das Demotikon lautet 
KoAwveüg und KoAwvfißev. 

— Kolonos 


1 P.J. Bıckneıı, Akamantid Eitea, in: Historia 27, 1978, 
369-374 2 W.E. Tuompson, Notes on Attic Demes, in: 
Hesperia 39, 1970, 64-67 3 J.S. Trai, Demos and Trittys, 
1986, 61 f., 131. 


TRAILL, Attica 6, 47, 62, 69, 110 Nr. 70, 125, Tab. 4. 
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[2] Att. Asty(?)-Demos der Phyle Antiochis, ab 307/6 
der Antigonis, ab 224/3 v. Chr. der Ptolemais. Lage un- 
gewiß. Nach [1. 64f.; 2. 54, 92] am Penteli nahe dem 
Kloster Mendeli, indes kaum in Varnava (so [3]). Stellte 
zwei buleutai. Das Demotikon lautet KoAwveög bzw. 
KoAwvfidev. 

— Kolonos 


1 W.E. THompson, Notes on Attic Demes, in: Hesperia 39, 
1970, 64-67 2 TRAILL, Attica, 14, 26f., 30, 54, 62, 69, III 
Nr. 71, 125, Tab. 10, 11, 13 3J.S. Trail, Demos and 
Trittys, 1986, 139 mit Anm. 42. H.LO. 


[3] (KoAwvoi, lat. Colonae). Stadt in der Troas, deren 
Lage (Strab. 13,1,18) bei Beşik Tepe, 6 km südl. von 
— Alexandreia [2] Troas, gesichert ist ([2. 216ff.]; zur 
Stadtbefestigung bei Xen. hell. 3,1,13, vgl. [2. 217]). 
Keramikfunde deuten auf eine Besiedlung E. des 7. Jh. 
v.Chr. [2. 217]. In der Frühzeit soll sie zu Tenedos ge- 
hört haben (Strab. 13,1,47). K. gehörte wohl dem_ 
> Attisch-Delischen Seebund an, obwohl der Name 
in ATL A 9 von 425/4 v.Chr. ergänzt ist. 400 v.Chr. 
nahm — Mania die Stadt ein (Xen. hell. 3,1,13), be- 
vor sie nach der Landung des > Derkylidas ins spartani- 
sche Lager übertrat (Xen. hell. 3,1,16). 310 v.Chr. ging 
K. im synoikismös mit Alexandreia Troas auf (Strab. 
13,1,46). 

1 L. BÜRCHNER, $. V. K. (2), RE 11, 1110 2].M. Cook, 

The Troad, 1973 3 W.Lear, Strabo on the Troad, 1923, 

213—225. E.SCH. 


Koloneia. Festung, Stadt und Bischofssitz in der Prov. 
Pontos im NO > Kleinasiens, unter — Iustinianus I. 
ausgebaut und 778 und 940 n.Chr. gegen die Araber 
verteidigt, seit 1071 türk. (h. Şebinkarahisar). Das Ge- 
biet von K. war durch Alaunabbau (> Alaun) wirt- 
schaftlich wichtig und im 7.-9. Jh. das Zentrum der 
— Paulikianer. 


A. Bryer, D. WinrieLp, The Byzantine Monuments and 
Topography of the Pontos, 1985, 145-151. AL.B. 


Kolonides (ai KoAwviöec). Stadt (oder »Dorf«, un, 
Plut. Philopoimen 18,3) an der Westküste des Mes- 
senischen Golfs beim h. Kaphirio [1] oder eher Vunaria 
(Siedlungsspuren) [2]. Prägte in severischer Zeit Mz. 
Belege: Paus. 4,34,8; 12; Ptol. 3,16,7 (KoAGn). Inschr.: 
IG V 1,1402-1404; SEG 11,996f. Mz.: HN 432f. 


1 R. Hore Sımpson, The Seven Cities Offered by 
Agamemnon to Achilles, in: ABSA 61, 1966, 125 
2 E. MEYER, s. v. Messenien, RE Suppl. 15, 197. Y.L. 
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Kolonisation I. ALLGEMEIN 

II. LONISCHE WANDERUNG 

IHI. PHÖNIZISCHE KOLONISATION 

IV. »GROSSE« GRIECHISCHE KOLONISATION 

V. ETRUSKISCHE KOLONISATION 

VI. ALEXANDER DER GROSSE UND HELLENISMUS 
VII. RÖMISCHE KOLONISATION 


1. ALLGEMEIN 
A. DEFINITION B. VERLAUF 


A. DEFINITION 

Im Begriff K. werden mehrere Wellen von Sied- 
lungsbewegungen im Mittelmeerraum in der Zeit vom 
11. Jh. v.Chr. bis in die röm. Kaiserzeit zusammenge- 
faßt, die das siedlungsgeogr. Bild der Mittelmeerwelt 
erheblich verändern und den Verlauf der ant. Gesch. 
entscheidend und dauerhaft bestimmen. Allgemein 
nicht als K. bezeichnet werden die im 3./2. Jt. erfolgte 
Einwanderung indo-europäischer Stämme in Klein- 
asien, Griechenland und Italien sowie die Verbreitung 
minoischer und myk. Siedlungen im östl. und in Teilen 
des westl. Mittelmeers (> Ägäische Koine B. 3 und B. 
4). Trotz der z.T. schwachen lit. und arch. Quellen- 
grundlage und erheblicher Unterschiede im Verlauf so- 
wie in den Ursachen und Zwecken der jeweiligen Sied- 
lungswellen und Koloniegründungen, lassen sich ge- 
meinsame Merkmale der K. erkennen: Die K. geht von 
einzelnen Gemeinden aus, das Ziel ist vor dem Auf- 
bruch wenigstens in Umrissen bekannt, die Zahl der 
Siedler ist relativ gering (meist wohl zw. 100 und 200), 
die neu gegründeten Siedlungen sind wirtschaftlich und 
polit. von der Herkunftsgemeinde der Siedler weitge- 
hend oder völlig unabhängig. Die ant. K. ist deshalb 
inhaltlich strikt vom neuzeitlichen »Kolonialismus« ab- 
zugrenzen, da die ant. Kolonien nicht von konkurrie- 
renden imperialen Mächten mit erheblichen mil. Mit- 
teln und v.a. nicht mit dem Ziel eingerichtet werden, 
Herrschaft über großflächige Territorien auszuüben, 
um sich ihre Rohstoffe und Produkte anzueignen. 

B. VERLAUF 

Die erste Welle geht seit dem 11. Jh.v.Chr. von 
Griechenland aus und führt zur Besiedlung ägäischer 
Inseln und der Küste Kleinasiens zwischen Smyrna und 
Milet durch Ioner (s.u. IIL); nördl. des ionischen Gebiets 
siedeln etwa gleichzeitig oder etwas früher die aus Thes- 
salien kommenden Aioler (> Aioleis [1] D.: Wande- 
rung; — Aioleis [2]), südl. Milets die Dorer (> Dorische 
Wanderung mit Karte). Nach Aussage der Quellen etwa 
gleichzeitig setzt, ausgehend von den Stadtstaaten Phö- 
niziens, eine zweite Welle ein, die phöniz. Kaufleute 
wohl auf den Spuren der myk. Handelsfahrer über Zy- 
pern, Kreta und Sardinien weit in den Westen trägt und 
seit dem 8. Jh. im westl. Nordafrika, südl. Spanien und 
auf den Inseln auch zu dauerhaften Siedlungen führt 
(s.u. 111); seit dem 6. Jh. baut — Karthago, die wohl 
bedeutendste phöniz. Siedlung, im südwestl. Mittel- 
meerbecken seine Präsenz durch zahlreiche Handels- 
plätze und Siedlungen aus (punische K.). 
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Die umfangreichste und in ihrer historischen Wir- 
kung bedeutendste Welle ist die sog. »große griech. K.«, 
die von zahlreichen griech. Gemeinden (außer Athen) 
ausgeht und in der Blütezeit zw. ca. 750 bis 580 v. Chr. 
wohl zur Verdoppelung der griech. Stadtstaaten im Mit- 
telmeer führt. Schwerpunkte sind das südl. Italien 
(> Magna Graecia), Sizilien, die nördl. Ägäis und das 
Schwarzmeergebiet (s.u. IV.). Seit dem 6. Jh. verflech- 
ten sich die K.-Bewegungen im westl. Mittelmeer und 
es kommt zunehmend zu Konflikten mit den Kartha- 
gern in Sizilien und Spanien und/oder den Etruskern in 
Nord- und Mittel-It., wohin diese sich seit dem 9. Jh. 
und verstärkt ab dem 7. Jh. ausgedehnt haben (s.u. V.). 
Die etr. K. endet im Süden mit der Seeschlacht gegen 
sizil. Griechen bei > Kyme [2] (474 v. Chr.) und im 
Norden mit dem Eindringen der Kelten. Deren Wan- 
derzüge im 4. und 3.Jh. nach It., Südosteuropa und 
Anatolien sind histor. belegt, aber arch. schwer faßbar 
und kaum als K.-Unternehmen zu werten (> Keltische 
Archäologie). 

Im 5. Jh. vollzieht sich ein Wandel im Bild der K.: 
Hatten bisher regelmäßig Handelsinteressen, wirt- 
schaftliche Not oder polit. Probleme zur Gründung von 
Kolonien geführt, so dient die Ansiedlung von Kolo- 
nisten nun primär dazu, Herrschaft in ausgedehnten 
Räumen zu sichern (nicht zu gewinnen!). Dies wird 
bereits im Seereich Athens sichtbar (> Attisch-Deli- 
scher Seebund; — Kleruchoi [1]); völlig deutlich wird 
der Zweck der mil. Sicherung und der Förderung der 
Reichsverwaltung in den zahlreichen Kolonien Alex- 
andros’ [4] d. Gr. und der hell. Könige (s.u. VI.). Die 
röm. K. ist von Beginn an (seit dem 4. Jh. v.Chr.) auf 
diese Ziele gerichtet und übernimmt erst seit dem E. des 
2. Jh. v.Chr. zusätzlich die Aufgabe der Versorgung ar- 
mer Bevölkerungsschichten und von Veteranen (> co- 
loniae). Während jedoch die Kolonien in den hell. Rei- 
chen wenig zur Hellenisierung der Unterworfenen 
beitragen, fördern die röm. Kolonien v.a. in den Pro- 
vinzen wirksam die Romanisation der Reichsbevölke- 
rung (> Romanisierung; Romanisation). W.ED. 

KARTEN-LiT.: B. D’AGosTıno, Relations between 

Campania, Southern Etruria, and the Aegean in the Eighth 

Century B.C., in: J.-P. Descoeupres (Hrsg.), Greek 

Colonists and Native Population, 1990, 73-85 * F.M. 

ANDRASCHKO, K. SCHMIDT, Orientalen und Griechen in 

Ägypten. Ausgrabungen auf Elephantine, in: FS H. G. 

Niemeyer, 1998, 46-67 * P. BarceLó, Die Phokäer im 

Westen, in: FS H. G. Niemeyer, 1998, 605-614 * J.-P. 

Descoeupees (Hrsg.), Greek Colonists and Native 

Population, 1990 * H. MATTHÄUS, Zypern und das 

Mittelmeergebiet - Kontakthorizonte des späten 2. und 

frühen 1. Jt. v. Chr., in: FS H.G. Niemeyer, 1998, 73-91 * 

H.G. Niemeyer, The Phoenicians in the Mediterranean: A 

Non-Greek Model for Expansion and Settlement in 

Antiquity, in: J.-P. DEsCOEUDRES (Hrsg.), Greek Colonists 

and Native Population, 1990, 469-489 * H.G. NIEMEYER 

(Hrsg.), Phönizier im Westen (Madrider Beiträge 8), 1982 * 

G.R. TSETSKHLADZE, F. DE ANGELIS (Hrsg.), The 

Archaeology of Greek Colonisation. Essays Dedicated to Sir 

John Boardman, 1994. 


11. IONISCHE WANDERUNG 
A. ALLGEMEIN B. HISTORIZITÄT 
C. CHRONOLOGIE D. HERKUNFT DER 
IONIER AUS ATTIKA UND ÄTHEN 
E. HERKUNFT AUS ANDEREN GRIECH. REGIONEN 


A. ALLGEMEIN 

Der mod. Begriff »Ionische Wanderung« (1. W.) be- 
zeichnet die nach ant. Tradition von Athen ausgehende 
und von den Söhnen des > Kodros organisierte und 
geleitete Auswanderung festländischer Griechen nach 
Kleinasien (zusammenfassend Hdt. 1,145-147; Strab. 
14,1,3; Paus. 7,2,1-4); er wurde aufgrund der großen 
Zahl und der Herkunft der Teilnehmer aus zahlreichen 
Regionen Griechenlands geprägt (Pylier: Mimnermos 
fr. 9 West; Athener mit Herkunft aus Pylos oder Mes- 
senien wie im Fall der Kodriden: Hellanikos FGrH 4 F 
125; Paus. 7,2,3; Ionier aus Achaia: Hdt. 1,145f.; 7,94- 
95,1; Strab. 8,7,1; Paus. 7,1,1-6; Teilnehmer aus ande- 
ren griech. Regionen: Hdt. 1,146; umfassende Auswer- 
tung ion. Lokaltraditionen, Institutionen, Monats-, 
Personen- und Ortsnamen, Kulte und Feste bei 
[16. Teil ı]). In den Quellen wird das Unternehmen als 
(Ionike) > apoikia bezeichnet und auch im Stil einer Ko- 
loniegründung beschrieben. Als Ursache der I.W. gilt 
der Streit um die Königswürde in Athen unter den Söh- 
nen des Kodros, den Medon gegenüber Neleus und 
weiteren Brüdern gewann (Hellanikos FGrH 4 F 125; 
Paus. 7,2,1; Ail. var. 8,5). Die Zeit der 1. W. scheinen die 
Quellen in der 4. Generation nach dem Fall Troias bzw. 
zwei Generationen nach der Rückkehr der > Hera- 
kleidai anzusetzen (relativ-chronolog. Analyse bei 
[16. 307-324; 14. 326-330]). Auf der Basis hell. Chro- 
nologien wurde für diese relative Abfolge ein absolutes 
Datum im ı1.Jh. v.Chr. errechnet ([16], danach 
(20. 392-395]). 

Der histor. Gehalt der vielfach fragmentarisch, oft 
widersprüchlichen und keinesfalls homogenen Aussa- 
gen der Quellen zur I.W. (zusammengestellt bei [16]) 
wird in der mod. Forsch. sehr unterschiedlich beurteilt. 
Im Zentrum der Debatte stehen Historizität, Chrono- 
logie und die Beteiligung Athens bzw. anderer griech. 
Regionen. 

B. HISTORIZITÄT 

Die Besiedlung der ägäischen Küstenregion Klein- 
asiens durch einwandernde Griechen aus dem Mutter- 
land wird heute allg. als histor. Faktum akzeptiert. Die 
Erkenntnisse der mod. Dialektforschung zur Verbrei- 
tung und Entwicklung der ion. Dialektgruppe lassen 
keine andere Erklärung zu (vgl. [19. 96-103; 124-133]; 
— Ionisch). 

C. CHRONOLOGIE 

Der heutige Stand der arch. Forsch. für Kykladen, 
Westkleinasien und die vorgelagerten Inseln [17. 329- 
344; 20. 166-170] unterstützt weiterhin die Datier. der 
griech. Landnahme in Ionien in submyk. und proto- 
geom. Zeit [s. 785-790; 17; 18], d.h. in das 
11. Jh. v. Chr., kommt also den ant. Berechnungen er- 
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staunlich nahe. Ebenfalls im 11. Jh. (E. von SH III C Spät 
und Submyk.) läßt sich in den meisten Landschaften der 
Peloponnes ein weitgehender Siedlungsrückgang beob- 
achten (s.u. E.). Die myk. Funde in Westkleinasien [15; 
9; 6; 12; 11] wurden dagegen in ihrer Bed. für die I. W. 
überschätzt (etwa von [3; 16; 20]. Myk. Gefäße, Vasen- 
scherben und einzelne andere Objekte im nachmaligen 
Ionien bezeugen zwar Kontakte mit der myk. Welt, aber 
nicht notwendig die Präsenz myk. Siedler. Selbst in 
Ephesos können myk. Funde des früheren 14. Jh. 
v.Chr. aus einem (stark gestörten) Grab und die Zeug- 
nisse myk. Kultübung beim Artemision [r. 27f.] den 
myk.-griech. Charakter der spätbrz. Siedlung nicht 
nachweisen, da sie auch von Einzelpersonen oder Grup- 
pen myk. Kulturprägung, etwa Bewohnern einer Han- 
delskolonie oder eines Stützpunkts für den Seehandel 
inmitten eines sonst rein anatolischen Milieus stammen 
können. Ähnliches gilt für das (h. verschwundene) 
»Kuppelgrab« von Kolophon. Neben den arch. Quellen 
haben neuere hethitische Textfunde es unwahrschein- 
lich gemacht, in Westkleinasien > Achijawa oder einen 
anderen griech. Siedlungsraum z.Z. des hethit. Groß- 
reiches zu lokalisieren (vgl. [7. 217-221; 2. Karte 3]). 

Anders war die Situation in SW-Anatolien, wo Milet, 
Iasos [5] und Müsgebi als rein myk. Siedlungen des 14. 
und 13. Jh. gelten müssen. In > Miletos (wohl auch Ia- 
sos) hatten sich zuvor schon minoische Kolonisten an- 
gesiedelt (zuletzt [12]). Die Identität von Milet mit der 
Stadt Millawanda, die nach hethit. Texten (zumindest 
zeitweise) unter dem Einfluß von Achijawa stand [8], ist 
nun auch aus arch. Sicht sehr wahrscheinlich [12]. Kon- 
takte dieser Region mit dem myk. Festland spiegeln sich 
wohl in den Ethnika mi-ra-ti-ja, ki-ni-di-ja, a-*64-ja (= 
wahrscheinlich a-si-wi-ja) der —> Linear B-Iexte von 
Pylos, die sich auf Frauen aus Milet, Knidos und 
*AoFia (Aswia) = Acta (Asia) beziehen, deren niedriger 
Status die Herkunft über Sklavenhandel nahelegt. In 
Samos enden myk. Funde mit dem 13. Jh. In Chios 
wurde die bedeutende Siedlung des 12. Jh. von Empo- 
rio in SH IH im C Spät zerstört. 

Insgesamt eignen sich die westkleinasiat. Zeugnisse 
für Kontakte mit dem myk. Griechenland ebensowenig 
für den Nachweis einer Hellenisierung Westkleinasiens 
in myk. Zeit wie die myk. Siedlungen SW-Anatoliens. 
Sie zeigen aber, daß die Kolonisation Ioniens in einem 
den Griechen bereits bekannten Gebiet erfolgte. 

D. HERKUNFT DER IONIER AUS 

ATTIKA UND ATHEN 

Die Herkunft der Ionier aus Attika und Athen wird 
in der mod. Forsch. meist als histor. akzeptiert (Über- 
blick bei [14. 336]). Als wichtigste Argumente gelten 
gemeinsame Phylennamen bei Athenern und Ioniern, 
der gemeinsame Brauch des Apaturienfestes (> apatúria) 
und die fast übereinstimmende Aussage der lit. Quellen 
(Hdt. 5,97,2; 7,94-95,1; 9,106,3 u.Ö.; Thuk. 1,2,6; 
1,12,4). Doch werden diese Zeugnisse aus unterschied- 
lichen Gründen auch als Ergebnis von Erfindungen 
oder doch Manipulationen älterer Überl. im Interesse 
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der att. Politik gesehen ([3; 16; 14; 20,367-404]; dage- 
gen zuletzt wieder vehement [18]). Für eine frühe Ver- 
bindung von Festland und Ioniern spricht auch, daß sich 
bei Homer (Hom. Il. 13,685) und Solon (fr. 4 D) im 
Ethnikon Jdones und im Landesnamen Jaonia die ältere, 
auf *I&Foveg (*lawones) zurückgehende Form des Io- 
niernamens zeigt. Sie ist in den Linear B-Texten von 
Knossos durch i-ja-wo-ne belegt und (in KN B 164,4) als 
Ethnikon /lawones/ interpretierbar. Zudem leiten sich 
die vorderasiat. Bezeichnungen für die Griechen als Ge- 
samtheit von *I&Foveg ab (hebr. jawan, äg. jwn(n), pers. 
yauna), müssen also noch vor dem Schwund des Digam- 
ma (F) gebildet oder aus einem nicht-ion. Dialekt ent- 
lehnt worden sein. Die Herleitung von fönes aus *Iá- 
wones ist dagegen nicht zwingend, da auch eine mit dem 
eponymen Heros lön assoziierte Neubildung vorliegen 
kann [4]. 

E. HERKUNFT AUS ANDEREN GRIECH. REGIONEN 

Der oben erwähnte Siedlungsrückgang in der Pelo- 
ponnes am E. der myk. Periode zeigt sich in Achaia und 
Messenien bes. radikal (vgl. [20. Karte 3]). In Athen da- 
gegen läßt der arch. Befund auf Siedlungszuwachs ab 
der ausgehenden myk. und submyk. Periode schließen 
[13; 20. 115-117 und Fig. 3; 21. 60-75], so daß die ant. 
Berichte über die Herkunft der Ionier aus Messenien 
und Achaia an Glaubwürdigkeit gewinnen. V.a. für 
Messenien verstärkten die Entdeckung des nach den Li- 
near B-Texten eindeutig als puro/Pylos/ identifizierten 
Palastes von Ano Englianos (> Pylos), seine Zerstörung 
am E. des 13.Jh. und der folgende rapide Siedlungs- 
rückgang die Anerkennung eines gewissen histor. Ge- 
halts der ant. Trad. über die zumindest teilweise Her- 
kunft der lonier aus Pylos. Dabei wird der in den mei- 
sten Quellen überlieferte Weg über Athen - Aufnahme 
pylischer Flüchtlinge, Übernahme des Königtums in 
Athen durch das pylische Königshaus der Neleiden mit 
— Kodros als glänzendstem Vertreter, Auswanderung 
der Pylier nach Kleinasien unter dem Kodros-Sohn 
— Neleus (Stammbaum bei Hellanikos FGrH 4 F 125) ~, 
aber auch die bei Mimnermos (fr. 9 West) erwähnte 
direkte Wanderung von Pylos nach Ionien in Betracht 
gezogen (vgl. [18. 311}). Für Boiotien und Thessalien 
reicht dagegen der derzeitige Stand der arch. Forsch. 
nicht aus, um eine Herkunft der lonier aus Mittelgrie- 
chenland zu stützen (so [16]; vorsichtige Zustimmung 
bei [18. 301]). 
— Ionisch; Iones 


1 A. BAMMmER, U. Muss, Das Artemision von Ephesos, 1996 
2 T. Bryce, The Kingdom of the Hittites, 1998 

3 F. Cassola, La Ionia nel mondo miceneo, 1957 

4 J. Chapwick, The lonian Name, in: K. H. Kınzı (Hrsg.), 
Greece and the Mediterranean in Ancient History and 
Prehistory. Studies ... Fritz Schachermeyr, 1977 5 J.N. 
Coox, Greek Settlements in the Eastern Aegean and Asia 
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IH. PHÖNIZISCHE KOLONISATION 

Die phöniz. Expansion in den Westen am Ende des 
2. Jt.v.Chr. gründet in den traditionellen Handelsbe- 
ziehungen der spätbrz. Koine der Levante, Zyperns und 
Anatoliens mit der Ägäis und dem zentralen und westl. 
Mittelmeerraum. Nach dem Ausgang der Krise des 
12. Jh. (> »Seevölkerwanderung«), die sich für die phö- 
niz. Stadtstaaten der Levanteküste — hier lit. oder arch. 
kaum überl. — in Dauer und Intensität unterschiedlich 
ausgewirkt hatte, die jedoch offenbar meist glimpflich 
verlaufen war, zielte die phöniz. Expansion auf die 
reichen Silber-, Kupfer- bzw. Zinnerzvorkommen 
Zyperns (> Kypros), Etruriens (> Etrusci, Etruria), 
—Sardiniens und der Iberischen Halbinsel (> Py- 
renäenhalbinsel). Sie diente der Versorgung der hoch- 
spezialisierten phöniz. Künstler und Handwerker sowie 
dem profitablen Zwischenhandel (u.a. mit Assyrien, 
auch Tributleistungen). Rasch und sukzessive eroberten 
sich die Phönizier die Märkte des 2. Jt. im zentralen und 
westl. Mittelmeerraum zurück. Wirtschaftlich erstarkt, 
sollten > Byblos, > Sidon und — Tyros als die bedeu- 
tendsten phöniz. Metropolen alsbald wieder das polit. 
Geschehen im Phönizien der frühen Eisenzeit bestim- 
men. 

Schon früh müssen die phöniz. Handelsverbindun- 
gen, etwa mit Ägypten, intensiv und stabil gewesen sein, 
wie der Ber. des Wen-Amun (ca. 1075 v.Chr.) glauben 
macht: $0 Schiffe der sidonischen und 20 der byblischen 
Handelsflotte standen im Warenaustausch mit Ägypten. 
Nicht von der Hand zu weisen, doch hinsichtlich der 
v.a. im Westen noch fehlenden arch. Befunde mit Be- 
dacht zu nutzen, sind jene schriftlichen Nachr., die uns 
die griech. und röm. Geschichtsschreibung über den 
Gründungszeitpunkt der frühesten phöniz. Städte bzw. 
Niederlassungen vermitteln: Gründung von Tyros 
1198/1185 v.Chr. (Ios. ant. Iud. 8,62 bzw. Iust. 18,3, 5), 


von > Kition Anf. 12. Jh. (Verg. Aen. 1,619-626), von 
—> Utica 1101 (Aristot. mir. 134; Plin. nat. 16,216), von 
— Gades 1104/3 (Vell. 1,2,1-3) und von > Lixus (Plin. 
nat. 19, 63). Myth. Heldentaten, wie die Gründung von 
— Salanıis/Kypros durch Teukros, das Dahinscheiden 
des Herakles und die Rückkehr der Herakliden 
(> Herakleidai), der Fall der athenischen Monarchie 
oder der Untergang von Troia (1184 v.Chr.) galten of- 
fenbar als sichere chronologische Eckpunkte der phö- 
niz. Expansion im Mittelmeerraum, denen zufolge sie 
am Beginn des 12. Jh. ihren Anfang nahm. 

Treibende Kraft hinter der phöniz. Expansion waren 
relativ kleine, ebenso mächtige und selbständige wie 
vom — Handel (ll. Phönizien) existentiell abhängige 
phöniz. Stadtstaaten. Diese Expansion, deren polit.- 
wirtschaftl.-organisatorische Struktur und Hintergrün- 
de sich in den darauffolgenden rund soo Jahren kaum 
verändert haben, schlug sich in zwei teils aufeinander- 
folgenden, teils sich überlagernden arch. Phänomenen 
nieder. Gut belegt ist von Anf. an die Allgegenwart phö- 
niz. »merchant venturers« und Handwerker bzw. ihrer 
Produkte - zum überwiegenden Teil Luxus- und Presti- 
geimporte, aber auch (zunächst nur im östl. Mittelmeer- 
raum) die ebenso schlichte wie offenbar attraktive Ke- 
ramik — in den reich ausgestatteten Adelsgräbern Zy- 
perns (Palaiopaphos-Skales, Salamis) und der Ägäis 
(Rhodos, Kos, Samos, Kreta, Euboia, Athen, Korinth). 
Nach und nach entstanden phöniz. Handelskontore und 
Werkstätten (enoikismof) in den kypr. und griech. Sied- 
lungen, die sich sowohl die Rohstoffquellen und den 
lokalen Markt zunutze machten, als auch in engem und 
dauerhaftem Kontakt mit der Levante standen. 

Für die weitere Expansion während des 10.-9. Jh. 
nach Westen, in den zentralen Mittelmeerraum, nach 
It., Sardinien, die Atlantikküste Marokkos und schließ- 
lich auf die Iberische Halbinsel, sind die arch. Quellen 
noch sporadisch und bestätigen offenbar das Bild eines 
eher unregelmäßig, aber nicht notwendigerweise selten 
praktizierten phöniz. Fernhandels, dessen Wurzeln bis 
in die Brz. zurückreichen. Hier ist v.a. die biblische 
Überl. der von den Königen — Hiram I. (Tyros) und 
Salomo (Jerusalem) alle drei Jahre unternommenen 
Tarschisch-Fahrten zu nennen, die verm. dem sagen- 
haften Reich — Tartessos in Südspanien, dem Hinter- 
land der tyrischen Kolonie Gadir galten (1 Kg 10,22: 
969-930 v. Chr.; Ez 27,12: 586 v.Chr.), eine Identifi- 
zierung, die plausibel, aber umstritten ist. 

In einer zweiten Phase (8.- Mitte 7. Jh. v.Chr.) ent- 
standen in diesen Ländern zahlreiche feste und nun auch 
arch. meist bis in das 6. Jh. nachweisbare phöniz. Nie- 
derlassungen (Emporia), Faktoreien und Heiligtümer, 
vorwiegend an der Peripherie, mit Werkstätten und Zu- 
gang zum Meer, teils in unmittelbarer Nähe zu den 
Wirtschaftsgebieten. In der Regel war das Hinterland 
nicht polit.-administrativ untergeordnetes oder gar un- 
terworfenes Territorium; ökonomisch und technolo- 
gisch waren die phöniz. Partner teils überlegen, teils an- 
gewiesen auf die Kooperation mit der indigenen Ari- 








653 





stokratie. Rasch vollzog sich die Entwicklung vom 
Handelsposten zur Stadt mit Hafen, Stadtmauer, Hei- 
ligtum, Nekropolen und Tophet wie z.B. auf Zypern, 
Mozia (Motya), Sizilien und Sardinien. Gleichzeitig 
aber gibt es auch Sonderfälle wie z.B. — Pithekussai auf 
Ischia, die früheste euböische Siedlung im Westen (vor 
750 v.Chr.), die in enger Beziehung zur tyrischen Ko- 
lonie Karthago stand (750-675 v.Chr.) und wo Phöni- 
zier als Metoiken lebten. Die phöniz. Siedlungen an der 
südspanischen Küste wurden seit der 1. H. des 8. Jh. 
gegründet und erlebten ihren größten Bevölkerungs- 
zuwachs zw. 720 und 700 v. Chr., manche wurden teils 
sehr früh wieder aufgegeben, die meisten erlebten in der 
Mitte des 6.Jh. wirtschaft. Rückgang und polit. 
Neuorganisation. Die Silbergewinnung im Rio Tinto- 
Gebiet ging zurück, und mit den Phokaiern als neuen 
Handelspartnern im tartessischen Gebiet gewann die 
griech. Kultur an Einfluß. 

> Karthago wurde der Überl. nach 814/3 v.Chr. 
(Timaios, FGrH 566 F 60) vorwiegend aus innenpolit. 
Gründen von Tyros aus als »Neue Stadt« (Qarthadascht), 
als Kolonie gegründet und erhielt damit einen bes. Sta- 
tus (apoikia), der sie von allen anderen phöniz. Siedlun- 
gen im Mittelmeerraum unterschied. Der arch. Befund 
läßt sich nur bis in die 1. H. des 8. Jh. zurückverfolgen. 
In der 6oojährigen Gesch. bis zu ihrer Zerstörung 146 
v. Chr. entwickelte sich Karthago im westl. Mittelmeer- 
raum zur führenden und gefürchteten Handels- und 
Seemacht, die sich nicht zuletzt in vielen Kriegen gegen 
Griechenland und Rom durchzusetzten wußte. 
— Phönizien; Phönizische Archäologie 
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IV. »GROSSE« GRIECHISCHE KOLONISATION 
A. ALLGEMEIN B. VERLAUF 
C. URSACHEN UND ZIELE 


A. ALLGEMEIN 

Die K.-Bewegung setzt in der 2. H. des 8. Jh. v. Chr. 
ein. Die ersten Kolonien sind > Naxos (bei Taormina; 
734 v.Chr.) und etwa gleichzeitig > Kyme [2]. Die K. 
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dauert in unterschiedlicher Intensität etwa bis soo 
v.Chr. an, wobei zu den urspr. Gründungen bald auch 
eigene oder unter Beteiligung der alten Mutterstadt ein- 
gerichtete Tochterstädte der Kolonien treten. 

Die Quellen zur K. setzen erst mit Herodot und 
Thukydides ein, bringen dann aber wertvolle Infor- 
mationen für den Westen des Mittelmeers (Hdt. 1,163- 
167: Phokaier; Thuk. 6,3-5: K. Siziliens; danach auch 
die hier verwendeten Datier.) und weitere Regionen 
(Hdt. 2,154 und 178f.: Griechen in Äg.; 2,33; 4,17f., 
51-54, 78f.: Griechen am Schwarzen Meer). Wichtige 
Informationen finden sich auch verstreut im geograph. 
Werk Strabons. Bedeutend sind die arch. Funde, die sich 
zwar häufig nicht mit den Datier. der lit. Überl. decken, 
aber wichtige Aufschlüsse über Lebensformen, Bauge- 
stalt und Handelsbeziehungen bieten (ausführliche 
Nutzung bei [1]). 

B. VERLAUF 

Ausgangspunkte der K. sind etwa 20 griech. Ge- 
meinden des griech. Festlandes, der ägäischen Inseln 
und der Westküste Kleinasiens als »Auswanderungshä- 
fen«, in denen sich wohl auch Kolonisten aus anderen 
Gemeinden und aus dem Landesinneren sammeln. Eine 
bes. Rolle spielen anfangs die euboiischen Orte Chal- 
kis [1] und Eretria [1] sowie Korinth und Megara, später 
(ab ca. 650) auch Milet und Phokaia. Bevorzugte Ziel- 
gebiete sind (in der Reihenfolge der Besiedlung): 
Sizilien (> Naxos 734, > Syrakusai 733, > Megara 
(Hyblaia) 728, Zankle/> Messana ca. 730-720), Süd- 
italien (Kyme [2], — Sybaris, > Kroton, — Rhegion, 
alle E. des 8. Jh.), die nordägäische, von Chalkis [1] be- 
siedelte Chalkidike (> Methone E. 8. Jh., > Mende 
und — Torone vor 650), die Seewege in den Westen 
(> Korkyra/Korfu E. 8. Jh.) und in das Schwarzmeer- 
gebiet (> Propautis: Astakos [1] ca. 710, Parion 709, 
sowie Selymbria, > Kalchedon und —> Byzantion, By- 
zanz in der 1. H. des 7. Jh.). Kurz darauf beginnt in der 2. 
H. des 7. Jh. die Besiedlung des Schwarzen Meeres an 
dessen Südküste, Südwestküste (bis an die Donau) und 
auf der Krim durch Milet (erste Siedlungen: — Sinope, 
Istros [3], > Olbia, > Pantikapaion/Kertsch), begleitet 
von weiteren Kolonien in der Propontis. Die einzige in 
Nordafrika gegründete Siedlungskolonie ist das von 
Thera/Santorin 632 gegründete > Kyrene, das wieder- 
um ca. $50 —> Barke und noch vor 515 Euhesperides 
gründete. Die westlichste Siedlung ist das um 600 vom 
kleinasiat. Phokaia aus gegründete > Massalia/Marseil- 
le, das nach der Kontrolle der Straße von Gibraltar durch 
die Karthager wohl die Verbindung zu den britischen 
Zinnvorkommen über die Rhone und Loire herstellen 
sollte und seinerseits Handelsplätze gründete: in Nord- 
spanien (> Emporiae/Ampurias), vielleicht in Süd- 
frankreich (Monoikos/Monaco, Nikaia/Nizza, Anti- 
polis/Antibes u.a.) und sicher auf Korsika (Alalia/ 
— Aleria) gegenüber der erzreichen etr. Küste, von wo 
sie 540 von den Karthagern vertrieben wurden und nach 
Elea (> Velia) zogen. Am Ende der »Großen«K. waren 
einschließlich der Tochtergründungen der Kolonien 
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etwa 150-200 neue Siedlungen rund um das Mittelmeer 
und am Schwarzen Meer entstanden. 

C. URSACHEN UND ZIELE 

Die griech. K. der archaischen Zeit verläuft parallel 
zur Entstehung der > Polis in Griechenland, kann sie 
aber zumindest in den Anfängen der K. im 8. Jh. noch 
nicht voraussetzen. Es ist deshalb fraglich, wieweit die 
frühen K.-Unternehmen von der Herkunftsgemeinde 
durch Siedlungsbeschluß, Stellung von Schiffen und 
Wahl des Oikisten (des Leiters des K.-Unternehmens) 
organisiert worden sein können, um wirtschaftliche 
Probleme (Landnot, Überbevölkerung) zu mindern. 
Der bei Herodot beschriebene (4,1 50-167) Gründungs- 
vorgang Kyrenes (erst um 630 und hervorgerufen durch 
eine extreme Dürre) kann deshalb keinesfalls als Mo- 
dellfall dienen. Es liegt näher, die Träger der frühen K. 
in aristokratischen Personen und Gruppen zu sehen, die 
in der polit. Umbruchs- und Krisensituation — Landnot 
durch wachsende Bevölkerung und Konzentration des 
Landes in den Händen weniger Aristokraten; Autori- 
tätsminderung der Aristokratie durch Aufstieg neuer 
Schichten und Zwang zur Einordnung in die entstehen- 
de Polisordnung — die Heimat freiwillig oder unter 
Zwang und mit unterschiedlichen Absichten verlassen 
haben [2. 137]. Die Gründung Tarents durch Sparta 
zeigt die enge Verbindung zwischen Adelskrise und K. 
[3. 121-141]. Die Rückwirkung der Lösung von Pro- 
blemen in den Kolonien (Verwaltung, Rechtsordnung, 
Stadtplanung) scheint deshalb die Polisbildung im Mut- 
terland eher gefördert als kopiert zu haben [4]. 

Daraus ergibt sich eine Fülle von Ursachen und Zie- 
len der K., die nicht in ein Schema passen. Auffällig ist 
jedoch das Nebeneinander von Interessen am Handel 
(einer bevorzugten Tätigkeit des Adels) und der 
Landsuche (einer notwenigen Voraussetzung der Autar- 
kie einer Siedlung), das die gesamte Zeit der K. durch- 
zieht. Die früheste K. geht von Chalkis [1] und Ere- 
tria [1] aus, die engste Verbindungen zur Levante haben 
und dort Handelskontore unterhalten (Al Mina, Tell 
Sukas), und auch mit ihrer ersten und zugleich nördlich- 
sten Gründung in Italien (> Pithekussai auf Ischia um 
770) primär den Anschluß an die Erzvorkommen der 
Etrusker suchen. Die bald folgenden Koloniegründun- 
gen in Korkyra (durch Eretria), Naxos, Zankle/> Mes- 
sana und Rıhegion (durch Chalkis) liegen deshalb nicht 
zufällig an wesentlichen Etappen des Seewegs vom ko- 
rinth. Golf nach Pithekussai — einem Weg, dem Korinth 
mit der Eroberung Korkyras, der Gründung von Syra- 
kusai und seinen späteren Gründungen an der Adria 
(> Leukas, > Ambrakia, > Anaktorion) ebenso folgte 
wie Megara und besonders die Gemeinden Achaias, die 
Kroton und Sybaris im Golf von Tarent gründeten. Sy- 
baris dürfte nicht zufällig an der kürzesten Landverbin- 
dung zwischen dem Golf von Tarent und dem Tyr- 
rhenischen Meer liegen — was die gefährliche Durch- 
querung der Straße von Messina vermied und ihm 
sprichwörtlichen Reichtum verschaffte — und mit der 
Gründung von Poseidonia/Paestum den Anschluß an 
Mittelitalien gesucht haben. 


Megara richtete mit seinen Gründungen in der Pro- 
pontis früh sein Augenmerk auf den Seeweg in das 
Schwarze Meer und schuf sich mit Kalchedon und By- 
zantion starke Kontrollposten für den Handel, der sicher 
schon vor der Besiedlung durch Milet eingesetzt hatte. 
Die Lage der Kolonien Milets an der Südküste des 
Schwarzen Meeres läßt vermuten, daß es Anschluß an 
die Erzvorkommen Anatoliens suchte; die Siedlungen 
an der Mündung der großen, aus dem Innern Rußlands 
kommenden Ströme öffneten ihm die Wege nach Nor- 
den. Das etwa gleichzeitige Engagement Milets in 
Ägypten mit einem (später von — Amasis [2] privile- 
gierten) Handelskontor (> empörion) in — Naukratis 
schuf für Milet eine Handelszone, die von der Ostsee bis 
nach Nubien reichte. Es ist deshalb nicht verwunder- 
lich, wenn die griech. K., die mit dem Handelsinteresse 
der Euboier begann, mit dem expliziten Interesse am 
Metallhandel der Phokaier in Massalia und Aleria endet. 
— Apoikia; Ktistes; Metropolis; Oikistes 


1J.Boarpman, Kolonien und Handel der Griechen, 1981 
2 U. WALTER, An der Polis teilhaben, 1993 3 M. MEIER, 
Aristokraten und Damoden, 1998 4 1.Maıkın, Religion 
and Colonization in Ancient Greece, 1987. 


J. BÉRARD, La colonisation grecque de l'Italie méridionale et 
de la Sicile, °1957 * Ders., L'expansion et la colonisation 
grecques jusqu’ aux guerres médiques, 1960 (reiche 
Quellenangaben) * C. Roesuck, lonian Trade and 
Colonization, 1959 " H. SCHAEFER, Eigenart und 
Wesenszüge der griech. Kolonisation, in: Heidelberger Jb. 
4, 1960, 77-93 * N. ERHARDT, Milet und seine Kolonien, 
1983 * J.-P. DescoEUDRES (Hrsg.), Greek Colonists and 
Native Population, 1990 * G.R. TSETSKHLADZE (Hrsg.), 
The Greek Colonisation of the Black Sea Area, 1998. 
Weitere Lit. s. zu den einzelnen Orten. W.ED. 


V. ETRUSKISCHE KOLONISATION 

Die vom etr. Kernraum zwischen Arno und Tiber 
ausgehende Expansionsbewegung setzt schon im 9. und 
8. Jh.v.Chr. in der Phase der — Villanova-Kultur ein 
und folgt einer Nord- und Südachse [8]. Nach Norden 
erreicht sie schon im 9. Jh. v. Chr. Bologna (Felsina) [9] 
über Siedlungen wie Fermo und Verucchio [4]. Nach 
Süden nimmt die Expansion zunächst den Seeweg mit 
Gründungen in Pontecagnano und Sala Consilina [5]. 
Die seit dem 7. Jh. v. Chr. weit umfassenderen K. füh- 
ren zu Zwölfstädtebünden nördlich des Apennin (Diod. 
14,113,2; Liv. 5,33,8; Plin. nat. 3,19,25 — Mantua, Bo- 
logna, Adria, Spina etc.) wie auch in Campanien (Nola, 
Capua, Pompeii etc.) [2; 3]. > Marzabotto ist wie Spina 
ein Beispiel für Koloniegründungen des späten 6. und 
5. Jh.v.Chr., die ein städtebauliches Konzept voraus- 
setzen, das griech. und großgriech. Vorstellungen ver- 
pflichtet ist (> Hippodamos von Milet) [7]. Die der 
tyrrhenischen Küste folgende Ausdehnung in das Ge- 
biet der Ligurer (Genua) und nach Südfrankreich fand 
ihre Grenzen im Machtbestreben > Massalias (Marseil- 
le), das um 600 von Phokaiern gegründet wurde [1]. Die 
hinter der Expansion stehenden Personen oder Mutter- 
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städte sind im Gegensatz zur griech. K. weitgehend un- 
bekannt; nur durch Analyse der von den Siedlern ge- 
nutzten Alphabete und Objekte ist eine Aussage über 
ihre Herkunft möglich |3]. Neben den mehr agrarisch 
ausgerichteten Siedlungen wie Marzabotto [7] konnten 
auch Handelsstützpunkte innerhalb einer einheimi- 
schen Bevölkerung eingerichtet werden (Genua) [1]. 
— Etrusci, Etruria 


1 L. AIGNER-FORESTI, Zeugnisse etr. Kultur im 
Nordwesten Italiens und in Südfrankreich. Zur Gesch. der 
Ausbreitung etr. Einflüsse und der etr.-griech. 
Auseinandersetzung, 1988 2 P. KRACHT, Stud. zu den 
griech.-etr. Handelsbeziehungen vom 7. bis 4. Jh. v. Chr., 
1991 3 M. CRISTOFANI, Etruschi e altri genti nell’Italia 
preromana. Mobilità in età arcaica, 1996 4 M. FORTE 
(Hrsg.), Il dono delle Eliadi. Ambre e oreficerie dei principi 
etruschi di Verucchio. Ausstellung Bologna, 1995 

5 P. GASTALDI, G. MAETZKE (Hrsg.), La presenza etrusca 
nella Campania meridionale. Atti delle giornate di studio 
Salerno-Pontecagnano, 16-18 novembre 1990, 1994 

6 R. pe Marınıs (Hrsg.), Gli Etruschi a nord del Po I-II, 
1986 7 F.-H. Massa PAırAULT (Hrsg.), Marzabotto. 
Recherches sur I’Insula V, 3, 1997 8 M.PALLOTTINO, 
Etruskologie. Gesch. und Kultur der Etrusker, 1988 

9 D.Rıpcway, The Villanovan Cemeteries of Bologna 
and Pontecagnano, in: Journ. of Roman Archaeology 7, 
1994, 303—316. GE. BI. 


VI. ALEXANDER DER GROSSE UND 

HELLENISMUS 

Die von Alexandros [4] d.Gr. während seines Feld- 
zugs gegründeten, angeblich 70 (Plut. mor. 328E) Städte 
dienten - mit Ausnahme des 331 gegründeten > Alex- 
andreia [1] - anfangs der Versorgung der Veteranen des 
Alexanderheeres und der Sicherung der Herrschaft im 
Reich. Wie weit sich damit schon die Absicht verband, 
griech. Kultur und Lebensart zu verbreiten, ist umstrit- 
ten, doch zogen diese Gründungen bald weitere griech. 
Siedler an und wurden zu nach griech. Muster gebauten 
und organisierten Zentren griech. Kultur im Mittleren 
Osten (Iran, Afghanistan, Pakistan und Indien; > Ai 
Chanum). Alexanders Nachfolger in den hell. Reichen 
(> Hellenistische Staatenwelt mit Karten) folgten die- 
sem Beispiel, verbanden aber mit der Gründung von 
Städten — häufig durch Neugründung bereits vorhan- 
dener Siedlungen oder durch Zusammensiedlung meh- 
rerer Orte — äuch das Ziel der repräsentativen Gestal- 
tung ihrer Herrschaft (Benennung nach dem Herrscher 
oder Mitgliedern der Herrscherfamilie: Ptolemais, Se- 
leukeia, Antiocheia, Laodikeia, Attaleia, Kassandreia 
usw.) und der Förderung des Herrscherkults (> Kti- 
stes). 

In Äg. wurde neben Alexandreia lediglich noch 
— Ptolemais in Oberäg. von Ptolemaios I. gegründet 
und nach griech. Muster (Rat, Volksversammlung) ge- 
staltet. Der Rest Äg.s blieb »Landgebiet« (chöra), auf dem 
verstreut aktive Soldaten angesiedelt wurden, die ihre 
Höfe meist an Einheimische verpachteten (> Kleru- 
choi [2]). 


Entsprechend der Ausdehnung und ethnischen He- 
terogenität des — Seleukidenreiches entstanden in allen 
Teilen des Reiches Militärsiedlungen mit geschlossenen 
Abteilungen des Heeres und Städte mit gemischt ma- 
ked.-griech. Bevölkerung, die ihre Verwaltung zwar 
selbst organisierten, aber steuerpflichtig waren und zu- 
gleich als Stützpunkte der Reichsverwaltung dienten. 
Zentren der Siedlungstätigkeit befanden sich in Nord- 
Syrien (> Antiocheia [1], Apameia [3], Laodikeia, Se- 
leukeia in Pierien), in Kleinasien (Antiocheia [5] und 
[6], Apameia [2], Laodikeia/Lykos), in Babylonien mit 
der neuen Hauptstadt — Seleukeia am Tigris und in 
— Baktria/Zentralasien. Die Siedlungen blieben in en- 
gem Kontakt mit der griech. Welt und erhielten zuwei- 
len Zuzug aus griech. Städten (> Euthydemos [2]), be- 
trieben aber keine ausgeprägte Politik der > Hellenisie- 
rung in ihrem Umland. 


V. TSCHERIKOWER, Die hell. Städtegründungen von Alex- 
ander d.Gr. bis auf die Römerzeit, 1927 * G. M. COHEN, 
The Seleucid Colonies, 1978 * $S.SHERWIN-WHITE, 
A.KUHRT, From Samarkhand to Sardis, 1993 * 
R.BırLows, Kings and Colonists, 1995. 


VII. RÖMISCHE KOLONISATION 
s. Coloniae (mit Karten) W.ED. 


Kolonos (KoAwvög, »Hügel«). 

[1] K. agoraios (&yopaïoç, »bei der Agora«). Hügel 
(68 m) im Westen der Agora von Athen im Demos Ke- 
rameis mit Synhedrion [1. 112], Arsenal [1. 188f.], 
Tempel der Athena und des Hephaistos (sog. Theseion) 
[1. 91; 5. 261-273, Abb. 335-350] und anderen Kulten 
[s. 79] sowie das südl. anschließende Gebiet (Aristoph. 
Av. 997£.). 

[2] K. hippios (»Reiter-K.«), durch Sophokles (Oid. K. 
54ff., 670 ff., 886 ff.) berühmter Hügel im NW Athens 
(Thuk. 8,67) unweit der platon. > Akademeia am h. 
Leophores Ioanninon mit Heiligtum des Poseidon Hip- 
pios (Soph. Oid. K. 16, 37f., $4f.), der Athena Hippia 
(Paus. 1,30,4) [6] und weiteren Kulten [3]. Dieses Kult- 
zentrum der athen. Reiterei wurde 265 v.Chr. von 
— Antigonos [2] Gonatas zerstört (Paus. 1,30,4) [2]. 

[3] Att. Asty-Demos der Phyle Aigeis, stellte zwei bu- 
leutat, nach [4] am K. [2]. Demotikon ¿x Koħwvoð 
[6. 73°]. > Sophokles stammte aus K., der einen Kult 
des eponymen Heros K. bezeugt (Soph. Oid. K. s4f., 
888 f.) [6. 208, 211]. 

— Athenai; Kolonai 


1J.M. Camp, Die Agora von Athen, 1989 2 CHR. HABICHT, 
Athen, 1995, 151 3 E. HONIGMANN, $. V. K. (2), RE 11, 

ı113f. 4 D.M. Lewis, The Deme of K., in: ABSA $0, 1955, 
12-17 5 TravLos, Athen, 79 6 WHITEHEAD, Index s.v. K. 


TRraıLL, Attica, 40, 68, 111 Nr. 72, Tab. 2. H.LO. 


Kolophon (Koioyäv). 
[1] Ion. Stadt (Strab. 14,1,3-5; Paus. 7,3,1-4) in Lydia, 
ca. 13 km nördl. vom Hafen — Notion. Ruinen (Akro- 
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polis, Theater, Thermen) beim h. Değirmendere. Zeit- 
weilig in Fehde mit den lyd. Königen, genoß K. im 
7.76. Jh. v. Chr. großen Wohlstand (Aristot. pol. 4,1290 
b 15) und war wegen »Üppigkeit« verrufen (Athen. 
12,524b; 526a mit Xenophan. fr. 3); über einen Streit 
mit Smyrna vgl. Mimn. fr. 12 und Hdt. 1,150. Nach 
dem Sturz des — Kroisos unter pers. Herrschaft, büßte 
K. offenbar seinen Wohlstand ein und zahlte als Mit- 
glied des — Attisch-Delischen Seebundes nur einen 
mäßigen Beitrag. 430 nach Parteikämpfen zunächst 
wieder pers. (Thuk. 3,34), schloß sich K. 409 wiederum 
Athen an (Xen. hell. 1,2,4), um nach 404 erneut unter 
pers. Oberhoheit zu geraten. 302 unter > Antigonos 
[1], wurde K. von — Prepelaos für Lysimachos erobert 
(Diod. 20,107,5), der wenig später die Kolophonier 
nach Ephesos umsiedelte (Paus. 1,9,7). Ob die Kolo- 
phonier, die sich 218 — Attalos [4] I. unterwarfen (Pol. 
$,77,5), die urspr. Stätte wieder bewohnten oder in 
— Notion siedelten, seit 188 mit dem Vertrag zw. Rom 
und > Antiochos [s] III. von der Tributpflicht befreit 
(Pol. 21,46,4; Liv. 38,39,8), ist nicht zu entscheiden. 
Von den Pinien der K. umgebenden Höhen wurde re- 
sina Colophonia oder Colophonium (Plin. nat. 14,123; 
26,104; Dioskurides, De materia medicina 1,92) gewon- 
nen. Aus K. stammen die Dichter —> Xenophanes, 
— Antimachos [3], > Nikandros [4] und > Theopom- 
pos sowie der lambograph — Phoinix. 

Inschr.: SGDI s611ff. Mz. vom 6. Jh. v. Chr. bis Gal- 
lienus: HN s6gff. 

Ca. 13 km südl. von K., direkt östl. von Notion, lag 
das Orakelheiligtum des Apollon von > Klaros. 


L. BÜCHNER, s. v. K. (2), RE 11, 1114-1119 " V.SCHULTZE, 
Altchristl. Städte und Landschaften 2,2, 1926, 74ff. * L.B. 
HoıLanD, Colophon, in: Hesperia 13, 1944, 91-171 ° 

L. RoßErT, Les fouilles de Claros, 1954. K.Z.u.HE.EN. 


[2] In Keilschrift-Texten (> Schrift) ein Abschlußver- 
merk des Schreibers, der folgendes enthalten kann: 
Stichzeile (erste Zeile der folgenden Tafel} und Num- 
mer der Tafel (beides nur bei Serien); Titel des Werks; 
Anzahl der Zeilen; Schreib- und Prüfungsvermerk (z.B. 
gemäß seinem Original geschrieben und kollationiert); 
Angaben zur Vorlage (Herkunft, Art); Name des 
Schreibers und/oder des Eigentümers; Zweck des 
Schreibens (z.B. »für sein Lesen«, aber auch »für langes 
LebenJ; Anrufungen der Götter, verbunden mit Wün- 
schen für das Wohlergehen von Schreiber und Tafel; 
Flüche gegen Diebe oder Beschädiger der Tafel; Datum. 
Im K. sind rätselartige und spielerische Schreibungen 
sehr beliebt. 


H.Huncer, Babylon. und assyr. K., 1968. Í H. HU. 


B] s. Subskription 


Kolossai (KoAoooai). Stadt in SW-Phrygia 4 km nord- 
nordwestl. von Honaz, bedeutend schon im 5. Jh. 
v.Chr. (Xen. an. 1,2,6; vgl. Plin. nat. 5,145), 15 km 
ostsüdöstl. von Laodikeia, an der Straße durch das Ly- 


kos-Tal zw. Sardeis und Kelainai. Mz. sind seit späthell. 
Zeit nachgewiesen. Die Stadt war berühmt für ihre 
Wollindustrie (Strab. 12,8,16). Der Brief des Paulus an 
die Kolosser bezeugt eine frühe Christengemeinde. Sitz 
eines mehr oder weniger unorthodoxen Kultes des Erz- 
engels Michael, der an einem altbekannten Erdspalt 
(Hdt. 7,30) eine Heilquelle habe entstehen lassen; seine 
berühmte Kirche wurde 1192/3 während byz. Bürger- 
kriege zerstört. K. war Suffraganbistum von Laodikeia 
in Phrygia Pakatiane, wurde aber in byz. Zeit durch die 
höher gelegene Siedlung Chonai ersetzt. 


BELKE/MERSICH, 122, 309-311 * DD). MÜLLER, 
Topographischer Bildkomm. zu den Historien Herodots, 
1997, 163-165. T.D.-B. 


Kolosseum A. TERMINOLOGIE UND GESCHICHTE 
B. ARCHITEKTUR C. FUNKTION 


A. TERMINOLOGIE UND GESCHICHTE 

Urspr. wurde das K. nach der kaiserlichen Dynastie, 
die es erbaut hatte, amphitheatrum Flavium (Flavisches 
Amphitheater) gen. Colisaeus erscheint zum ersten Mal 
im 8. Jh.n. Chr. in einem Epigramm (Beda Venerabilis, 
PL 94,453); dies wurde von der benachbarten Kolossal- 
statue des Nero (> Colossus Neronis) abgeleitet. Das K. 
wurde auf Initiative des Vespasian (Suet. Vesp. 11,1) im 
Tal zw. Esquilin, Palatin und Caelius erbaut, dem Ort, 
an welchem sich vorher der zur berühmten > Domus 
Aurea gehörende See (stagnum) befunden hatte. Titus 
weihte das K. 80 n.Chr. ein (CIL VI 2059, Acta fratrum 
Arvalium; Suet. Tit. 7,3; Aur. Vict. Caes. 10,5). Ergän- 
zende Baumaßnahmen fanden noch unter Domitian 
statt. Während des 2. Jh.n. Chr. wurden kleinere Re- 
paraturen ausgeführt (SHA Anton. Pius 8,2), eine grö- 
Bere Wiederaufbaumaßnahme wurde 217 n. Chr. nach 
einem durch Blitzschlag entstandenen Brand nötig 
(Chron. min. 1,147 Mommsen = Chronograph von 
354, p. 277; Cass. Dio 78; 25,2-3; SHA Heliog. 17,8; 
SHA Alex. 24,3). Zusätzlich zur Einweihung 80 n. Chr. 
feierten Mz. mit Darstellungen des K. die Wiedereröff- 
nung im Jahr 222 sowie eine Restaurierung unter Gor- 
dianus [3] 111. (SHA Max. Balb. 1,3—4). Weitere Restau- 
rationen sind für die Jahre 250 oder 252 (Isid. chronica 2, 
p. 463; Hier. chron. p. 218; Amm. 4,10,14), 320 (Cod. 
Theod. 16,10), nach 442 (CIL VI 32089), 470 (CIL VI 
32091-2) und um 508 (CIL VI 32094) verzeichnet. 

B. ARCHITEKTUR 

Das K. ist auf ebenem Gelände errichtet und war mit 
seiner Fläche von 3357 m? das größte jemals erbaute 
— Amphitheater. Die Längsachse maß 188m, die 
Querachse 156 m; die Höhe betrug 48,3 m. Ca. 50000 
Zuschauer fanden auf fünf Rängen Platz. Die 13 m tie- 
fen Fundamente konnten bequem in den Grund des 
früheren Sees eingegraben werden; sie waren aus Guß- 
zement und trugen sowohl die Grundmauern unter der 
Arena als auch das Pfeilernetzwerk aus Travertin, wel- 
ches die — Cavea stützte. Das Skelett aus Travertin- 


669 


670 KOLOTES 





pfeilern war ausgefüllt mit Mauern aus Tuffblöcken 
bzw. opus testaceum (> Mauerwerk), je nach Standort. 
Die Fassade war in vier Stockwerke unterteilt, wovon 
die ersten drei aus jeweils 80 Bögen gebildet wurden, die 
von Halbsäulen in — von unten nach oben - dor., ion. 
und korinth. Ordnung flankiert waren. Das oberste 
Stockwerk bestand aus einer durch Pilaster in 80 Felder 
unterteilten Attika, in denen alternierend Fenster und 
Schilde angebracht waren. An der Attika befanden sich 
nebeneinander drei Konsolen mit Löchern für die 
Holzstangen des Sonnensegels (velarium), das zum 
Schutze der Zuschauer angebracht war. 76 der 80 Ein- 
gangsbögen im Erdgeschoß waren numeriert, damit die 
Zuschauer ihre Sitzplätze schnell finden konnten; die 
vier Bögen an den jeweiligen Achsenenden waren 
durch Verzierungen bes. hervorgehoben und dienten 
teils den Magistraten, teils den Darstellern als Eingang. 
Ein spezieller unterirdischer Korridor führte zur kaiser- 
lichen Loge an der Südseite. . 

Die > Cavea war in Ränge unterteilt, in denen die 
Zuschauer gemäß ihrem Status und Geschlecht Platz 
nahmen, was u.a. den Inschr. an den herausgehobenen 
Marmorsitzen zu entnehmen ist. Die Senatoren hatten 
ihre Plätze oberhalb des Podiums, das die Arena umgab; 
dort standen auf Marmorstufen ihre — subsellia. Die fol- 
genden drei Ränge, der maenianum primum (mit acht 
Reihen), der maenianum secundum imum und der maenia- 
num secundum summum, waren den Rittern, weiter oben 
der Plebs vorbehalten. Während die Sitze dieser Ränge 
aus marmorverkleideten Ziegeln bestanden, waren die 
Sitze des letzten Ranges, des maenianum summum in lig- 
neis, aus Holz; in dieser die Cavea umgebenden Porticus 
gab es elf Reihen mit Plätzen für die Frauen. Die Sitz- 
plätze konnten durch ein ausgeklügeltes System von 
überwölbten Korridoren, Treppenhäusern und Ram- 
pen erreicht werden, die sich jeweils durch reich ver- 
zierte Portale (vomitoria) in eine von drei praecinctiones 
(> Theater) des Auditoriums öffneten. Unter der Are- 
na befand sich ein Labyrinth von Kammern und Kor- 
ridoren, in denen sich die Requisiten, Käfige und Ställe 
für die Tiere sowie Waffen für die Gladiatoren und vie- 
les mehr befanden. Aufzüge aus Holz brachten die Tiere 
und Requisiten durch Falltüren, die in den Boden der 
Arena eingelassen waren, im jeweils angebrachten Mo- 
ment auf die Bühne. 

C. FUNKTION 

Die Eröffnung des K. wurde durch ein über einhun- 
dert Tage andauerndes Fest gefeiert; dabei wurden Gla- 
diatorenkämpfe (> munera), Kämpfe mit wilden Tieren 
(venationes) und Seeschlachten (naumachiae) gezeigt. Die 
beiden erstgenannten Typen von Schaukämpfen wur- 
den auch in der Folgezeit immer im K. aufgeführt, See- 
schlachten sind allerdings für die Zeit nach Titus nicht 
mehr dokumentiert. Dies deutet darauf hin, daß die un- 
terirdischen Anlagen, die das Füllen der Arena mit Was- 
ser sehr erschwert hätten, erst unter Domitian hinzu- 
gefügt wurden. Im Zuge der Christianisierung wurden 
die munera und venationes am Kaiserhof zunehmend un- 


beliebter, doch obwohl Honorius im frühen 5. Jh. Gla- 
diatorenkämpfe verbot, wurden munera dennoch zu- 
mindest bis 434 n.Chr. im K. gezeigt. Venationes sind 
sogar für noch spätere Zeit dokumentiert; die letzte 
Tierhetze fand im K. 523 n.Chr. statt (Cassiod. var. 
5,42). 

— Amphitheatrum (mit Grundriß und Schnitt/Aufriß 
des K.); ROM 


Anfiteatro Flavio: Immagine, Testimonianze, Spettacoli, 
1988 * P. Coracrossi, L’Anfiteatro Flavio nei suoi 
vent’secoli di storia, 1913 * G. Cozzo, Il Colosseo, 1971 * 
J.-C. Gorvin, L’Amphithéatre Romain I/II, 1988 * J.-C. 
GoLvin, C. LanDes, Amphithéatres et Gladiateurs, 1990 * 
R. REA, s.v. Amphitheatrum, in: LTUR I, 1993, 30-35. 
I.N/Ü: R. S.-H. 


Kolossos (koA000ög, colossus). Als K. galten Statuen von 
bemerkenswerter Größe, in der griech. Lit. zunächst in 
ihrer Funktion als unbewegliche Stellvertreter. Seit dem 
K. von Rhodos (293 v. Chr.) wurde K. ein Fachtermi- 
nus für Statuen mit Maßen von 100 Fuß (29 m) bis hinab 
zu 10 Fuß. In der Forsch. wird ab doppelter Lebens- 
größe von K. gesprochen. Marmor-K. treten zuerst in 
der 1. H. des 6. Jh. v. Chr. auf (Kuroi in Samos, Delos, 
Naxos), in Abhängigkeit von ägypt. Großplastik. Im 
$. Jh. v.Chr. entstanden K. meist als > Kultbilder. Die 
K. des — Pheidias (Zeus in Olympia, Athena Proma- 
chos) wurden vorbildhaft auch im Format. Akrolithi- 
sche Kultbilder in zwei- bis dreifacher Lebensgröße sind 
im Hell. und ab dem 2. Jh. v. Chr. in Rom üblich. We- 
nige K. erreichten 30 m wie der Helios des > Chares [4} 
in Rhodos und der K. des Nero in Rom von —> Zeno- 
doros. Als Porträtstatuen sind K. zuerst für Attalos I. 
überl. Beim röm. Herrscherporträt ist mehrfache Le- 
bensgröße vor den Statuen des Constantinus I. selten. 
Die größten K. waren in Br. und erforderten kom- 
plizierte Maßnahmen zur Stabilität, weshalb das tech- 
nische Wagnis stets bewundert wurde, während ihr äs- 
thetischer Wert als gering galt (Plin. nat. 34,39-47)- 


J. Ducar, Fonctions de la statue dans la Grèce archaïque. 
Kouros et kolossos, in: BCH 100, 1976, 239-251 ° 

P. KARAKATSANIS, Stud. zu archa. Kolossalwerken, 1986 * 
D. KREIKENBOM, Griech. und röm. Kolossalporträts bis zum 
späten 1. Jh.n. Chr., 1992 * M.BErcMann, Der Koloß 
Neros, die Domus Aurea und der Mentalitätswandel im 
Rom der frühen Kaiserzeit, in: Trierer 
Winckelmannsprogramme 13, 1993, 1-37 * M. W. DICKIE, 
What Is a kolossos and How Were kolossoi Made in the 
Hellenistic Period?, in: GRBS 37, 1996, 237-257 ° 

H. KyRIELEIS, Der große Kuros von Samos, 1996. R.N. 


Kolotes (Kwórtng). 

[1} Bildhauer aus Herakleia in Elis. K. war Schüler und 
Mitarbeiter des — Pheidias, so beim Zeus von Olympia. 
Er arbeitete vornehmlich in Gold und Elfenbein. In 
Goldelfenbein schuf K. in Kyllene einen Asklepios, in 
Elis laut Plinius (Plin. nat. 35,54) eine Athena, die nach 
Pausanias (Paus. 6,26,3) jedoch Pheidias zugeschrieben 
wurde; da der Schild dieser Athena von > Panainos be- 
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malt worden sein soll, lag wohl eine Gemeinschaftsar- 
beit vor. Die ant. Überl. zu K. war korrupt; K. wurde 
auch ein mit Götter- und Sportszenen dekorierter Tisch 
für die Siegerkränze im Heraion von Olympia zuge- 
schrieben, der laut Pausanias (unter Berufung auf eine 
kunsthistor. Quelle) K., einem Schüler des > Pasiteles 
aus Paros, zuzuschreiben sei. Nach Plinius habe K. auch 
brn. Philosophenporträts angefertigt. Alle vorgeschla- 
genen Identifizierungen auf dieser Basis sind spekulativ. 


OVERBECK, Nr. 844-850 * M.T. AMORELLI, EAA 4, 380-381 
Nr. 1-2 * P.Mıncazzinı, ll tavolo crisoelefantino di 
Kolotes ad Olimpia, in: MDAIA) 77, 1962, 293-305 * 
B.Rıpawar, Fifth Century Styles in Greek Sculpture, 
1981, 169, 183 * A. LINFERT, Quellenprobleme zu 
Alkamenes und Kolotes, in: Rivista di archeologia 12, 1988, 
33-41. R.N. 


[2] Von Diogenes Laertios unter die vangesehenen« 
Schüler (10,25: &Aöyınoı) des > Epikuros gerechnet; 
stammte aus Lampsakos und wurde vermutlich dort 
Schüler Epikurs (zw. 310-306 v.Chr.); wahrscheinlich 
um 320 v.Chr. geboren. K. wurde vielleicht Leiter einer 
epikureischen Schule in Lampsakos. Er ist Empfänger 
von Briefen Epikurs, von denen einige Reste erh. sind 
([62]-[66]. (119) *ARRIGHETTI = frg. 140-142 ÜSENER). 
Epikur berichtet in einem Brief ([65] *ARR. = fr. 141U), 
K. sei ihm während einer Vorlesung zu Füßen gefallen; 
er habe diese Proskynese als unphilos. (dpuaıoAöyntov) 
getadelt, die Verehrung aber erwidert. Ein Schüler des 
K., Menedemos, soll zu den Kynikern übergelaufen sein 
(Diog. Laert. 6,95) [1]. Mehr ist über K.’ Leben nicht 
bekannt. 

Reste seiner Schriften erweisen K. als einen zur Po- 
lemik neigenden Autor. In seiner Schrift ‚Nach der Leh- 
re der anderen Philosophen kann man nicht leben« 
(Mep Tod öt katà tà tõv MAmv qocópwv õóyuata 
oùåè Lijv čonv) kritisiert er u.a. Demokrit, Parmenides, 
Empedokles, Sokrates [2], Melissos, Platon, Stilpon, die 
Kyrenaiker und bes. Arkesilaos [3; 4}. Diese Auseinan- 
dersetzung mit anderen Philosophen hat noch Plutarch 
gelesen und in seinem »Gegen K.« (TIpög Kwhórny) einer 
Antwort für würdig befunden. Kritisch interpretiert K. 
auch platonische Dialoge (‚Gegen Platons Lysis: (TIpög 
Iärtovog Abaow); »Gegen Platons Euthydemos: (TIpög 
TIdtoavog Eb@bönnov) [S; 6]), von denen Reste auf den 
— Herculanensischen Papyri gefunden worden sind. 
Wir erfahren von einer Schrift »Über Gesetze und Mei- 
nung (Tlepi vópov Koi Sööng) [7]. In einer weiteren 
Schrift hat K. Kritik am Schlußmythos der platonischen 
»Politeia« geübt. Diese Kritik haben Cicero und später 
Macrobius (In Somnium Scipionis I 1, 9-2,4) und Pro- 
klos (In Plat. rep. II p. 105,23-106,14; 109,8-12; 
111,6-9; 113,9-113; 116,19-21; 121,19-25 KROLL) zu 
Reaktionen herausgefordert. 


1SSR 2, 588-589; 4, 581-583 2 E. ACOSTA MÉNDEZ, 

A. AnGeL (Hrsg.), Filodemo. Testimonianze su Socrate, 
1992, 53-91 3 A. M. IorproLo, Opinione e scienza. Il dibatto 
tra Stoici e Accademici nel IH e II secolo a. C., 1986, 183-185 


4 P.A. VANDER WAERDT, Colotes and the Epicurean 
Refutation of Skepticism, in: GRBS 30, 1989, 225-267 

5 W.CRrÖNERT, K. und Menedemos, 1906 (Ndr. 1965), 
[-16, 162—172, 167-170, 170-171 6 A. CONCOLINO 
Mancını, Sulle opere polemiche di Colote, in: CE 6, 1976, 
61-67 7 E. Konno, Per l'interpretazione del pensiero 
filodemeo sulla adulazione nel PHerc. 1457, in: CE 4, 1974, 
43-56, bes. s4f. 

Ep.: H. Usener, Epicurea, '1887. Ndr. 1963, 1966 * 

M. PonLenz (ed.), Plutarch, Adversus Colotem; Non posse 
suaviter vivi secundum Epicurum (Plutarchi moralia 6/2, 
1952; ?1959, 124-172, 173-215). 

Lit.: H. von ARNIM, s. v. K., RE 11, 1120-1122 * 

R. WesTMan, Plutarch gegen K. Seine Schrift »Adversus 
Colotem« als philosophiegesch. Quelle, 1955 * 

M. GIGANTE, Scetticismo e Epicureismo, 66-70, 93-98 * 
T.Dorannı, Colotes de Lampsaque, in: GOULET 2, 1994, 
448 (Nr. 180) * M. ErLER, Epikur. Die Schule Epikurs. 
Lukrez, in: GGPh? 4, 1994, 235-240. M.ER. 


Kolumne s. Rolle; PALÄOGRAPHIE 


Kolybrassos (KoAvßpoooög). Polis in Kilikia Tracheia 
(Ptol. 5,5,8: KoAoßpaooög; Hierokles, Synekdemos 
682,11: 'OAvßpaoög), nach inschr. Evidenz h. Ayasofya, 
19 km nordnordöstl. von Korakesion [1. 30f.]. Städti- 
sche Siedlung mit Buleuterion (?), Tempeln, Kirchen 
und mil. Anlagen [2. of. (mit Planskizze)]. 


1 K. TomAscHITZ, Unpublizierte Inschr. Westkilikiens aus 
dem Nachlaß T.B. Mitfords, 1998 2 G.E. Bean, T.B. 
MITFORD, Journeys in Rough Cilicia 1962 and 1963, 

1965. K.T. 


Komaitho (Konoıdo). 

[1] Tochter des — Pterelaos, des myth. Königs von Ta- 
phos. Sie hilft > Amphitryon, in den sie verliebt ist, als 
er gegen die Teleboier aus Taphos kämpft. Sie wird aber 
von ihm getötet, nachdem er die Insel erobert hat 
(Apollod. 2,60). 

[2] Priesterin der > Artemis Triklaria beim Heiligtum 
von Laphria bei Patrai. Sie und ihr Liebhaber > Mela- 
nippos haben eine sexuelle Begegnung im Tempel, die 
den Zorn der Göttin erweckt. Um diesen zu mildern, 
sollen jährlich ein Junge und eine Jungfrau als Opfer aus 
dem Ausland dargebracht werden. Erst nach der An- 
kunft von — Eurypylos [$] wird dieses Menschenopfer 
wieder abgeschafft (Paus. 7,19). FR.P. 


Komana 

[1] (Könava). Stadt in > Kataonia (Strab. 12,2,3), he- 
thit. Kummanni; Tempelstaat der Göttin Ma-Enyo 
(Artemis Tauropolios; > Enyo; röm. — Bellona). Bi- 
schofssitz schon in severischer Zeit (2./3. Jh. n. Chr.); h. 


Sar. 


W. Ruce, s.v. K., RE 11, 1127f. * HıLD/Restue, 208f. 
K.ST. 


[2] K. Pontika (Kópava Movnká). Pont. Tempelstaat 
der Ma-Enyo mit über 6000 — Hierodulen (Tempel- 
prostitution; — Prostitution) und bes. für die Armenier 
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wichtiger Handelsmesse (Strab. 12,3,32; 34; 36); loka- 
lisiert am Oberlauf des — Iris [3] bei Kılıklı (ehemals 
Gömenek), dort Siedlungshügel, ein Felsklotz mit zwei 
Felsgräbern, von einem Stauwehr überbaute Reste ei- 
ner römerzeitlichen Brücke (vgl. dazu die von Cass. Dio 
36,10,3 erwähnte Brücke). Der Oberpriester von K.P. 
war nur dem pont. König nachrangig. Seit 34/5 n. Chr. 
politeia, Hierokaisareia zubenannt, der Prov. Galatia. 


W.H. WADDINGTON, E. BABELON, TH. REINACH, Recueil 
général des monnaies grecques d'Asie Mineure 1,1, *1925, 
106-111 * D.R. Wirson, The Historical Geography of 
Bithynia, Paphlagonia, and Pontus in the Greek and Roman 
Periods, D.B. Thesis, Oxford 1960 (maschr.), 228-233 * 
E. OLsHAusen, Der König und die Priester (Geographica 
Historica 4), 1987, 187-212. E.O. 


Komanos (Konavög). 

[1] K. aus Naukratis. Griech. Grammatiker aus dem 
2. Jh. v. Chr., verfaßte ein exegetisches Werk über Ho- 
mer (ein Hypömnema?, polemisch dagegen Aristarchos 
[4] von Samothrake »Gegen K.,/TIpög Konovöv, schol. 
Hom. Il. 1,97-99; 2,798a; 24,110b). Die Gleichsetzung 
mit dem homonymen alexandrinischen Politiker > K. 
[2] ist problematisch, auch wenn der Grammatiker in 
schol. Hes. erg. 97 »Hauptmundschenk des Königs« ge- 
nannt wird. Die etwa 20 Fr. lassen eine respektable phi- 
lol. Persönlichkeit erkennen; die Mehrzahl handelt von 
der Bedeutung homer. Wörter oder Ausdrücke, ein Fr. 
behandelt die Episode von der Hoffnung (Elpis) im Faß 
(pithos) bei Hesiod (schol. Hes. ebd., von einem hypö- 
mnzma?). Gramm. Terminologie erörtert fr. 19. Die Zu- 
weisung des gramm. Fr. PYale 1,25 an K. ist wenig 
wahrscheinlich. 


A.R. Dyck, The Fragments of Comanus of Naucratis, 

in: SGLG 7, 1988, 217-262 (ed.) * A.GUDEMAN, $. Vv. K. (2), 
RE 11, 1128-29 * F. SOLMSEN, Comanus »of the First 
Friends«, in: CPh 40, 1945, ı15f. * PFEIFFER, KPI, 261-262 
mit Anm. 27 * A. Woutess, P. Yale 1. 25, in: The 
Grammatical Papyri from Graeco-Roman Egypt, 1979, 
47-60. F.M./Ù: T.H. 


[2] Sohn eines Ptolemaios, aus Alexandreia, Angehöri- 
ger einer wichtigen und reichen Familie. K. war 
188/187 v.Chr. mit seinen Brüdern u.a. auf einer Ge- 
sandtschaftsreise in Griechenland und wurde zum 
— próxenos von Delphi gemacht. 187 fungierte er mit 
dem — Hoftitel tön prötön philön als episträtägos (?) mit 
außerordentlichen Vollmachten, um die Revolte des 
— Anchwennefer niederzuschlagen, was ihm im Au- 
gust 186 gelang (K. residierte dazu in Akoris/Hermu- 
polites, wo er auch ein dõreá (»Gut«) besaß, PRyl II 207 a 
4). Etwa gleichzeitig ist er mit anderen zusammen als 
eponymer Offizier im Gau Perithebas belegt (SB 1 599 
(9). K. spielte 169 mit Kineas [3] eine wichtige Rolle im 
— synhédrion Ptolemaios’ VI., als die Macht der Regen- 
ten Eulaios [2] und —> Lenaios beendet wurde (Pol. 
28,19). K. folgte Ptolemaios VIII. nach Kyrene und wur- 
de von diesem 162/161 mit seinem Bruder Ptolemaios 


als Gesandter nach Rom geschickt, wo er erfolgreich die 
Zypern betreffenden Interessen Ptolemaios’ VIII. ver- 
trat (Pol. 31,28-3 1,1). K. ist nicht identisch mit PP VI 
16865, aber vielleicht beziehen sich SEG 9, 383 f. (Pto- 
lemais, 158 v. Chr.) auf ihn. 


H. Hausen, The Barges of the Komanos Family, in: 
AncSoc 19, 1988, 207-211 * L. Mooren, La hiérarchie du 
cour ptolemaique, 1977, 74ff. " E.OLSHAUSEN, 
Prosopographie der hell. Königsgesandten 1, 1974, s4 ff. Nr. 
33; 83f. Nr. 59 * J.D. Tuomas, The Epistrategos in 
Ptolemaic and Roman Egypt 1, 1975, 112f. W.A. 


[3] Kilikier, erst Räuber, dann Sklave. Bruder des Kleon 
[3] und mit ihm Anführer im 1. sizil. Sklavenkrieg (136- 
130 v.Chr.) unter > Eunus. K., der aus dem röm. be- 
setzten Tauromenion entkommen wollte, wurde von P. 
Rupilius gefangengenommen (nach Val. Max. 9,12,8 
ext. ı nach dem Fall von Enna [1. 61]) und tötete sich 
132 in Enna. Diod. 34,2,20f. 


1K.R. Braptev, Slavery and Rebellion in the Roman 

World, 1989, 49, 59, 61 2 G.MANGANARO, Ancora sulle 

Rivolte <servili> in Sicilia, in: Chiron 13, 1983, 405-409. 
ME.STR. 


Komarches (kouäpxng). Sprechende Bezeichnung ei- 
nes Beamten der ptolem. und röm. Zeit in Ägypten, der 
für alle Belange der Dorfverwaltung (> kömi) zuständig 
war, den Toparchen und Nomarchen unterstand (der K. 
war auch in > Metropoleis tätig, war dort aber eher für 
Stadtteile zuständig). In ptolem. Zeit wurde er vom 
Büro des > dioiketes eingesetzt, und es handelte sich um 
ein angestrebtes Amt. Der k. stammte aus dem von ihm 
verwalteten Dorf. Schwer ist die Abgrenzung zum 
— komogrammateus, der zuerst unter dem k. stand, seit 
dem E. des 2. Jh. v. Chr. jedoch sein Vorgesetzter war. 
Der k. war ab dann nur noch für gë basilike (»Königs- 
land«) und die basilikof geörgoi (»Königsbauern«) zustän- 
dig. In röm. Zeit wurde der k. in eine — Liturgie um- 
gewandelt und jährlich wechselnd besetzt. Das Amt ver- 
schwindet im 2. Jh. n.Chr. und taucht erst wieder ab 
247/248 auf, ersetzt wieder den komogrammateus und ist 
bis mindestens 368 wieder für alle Dorfbelange zustän- 
dig: Steuern, Landwirtschaft, Kanzlei- und Rechnungs- 
wesen, dazu Polizeigewalt. Wegen der Umwandlung in 
eine Liturgie amtierten jetzt zwei k. nebeneinander; es 
handelte sich fast immer um Ägypter, die von ihren 
Vorgängern nominiert wurden. Bed. der Dorfältesten, 
die in der röm. Zeit auch staatliche Aufgaben in der 
Finanzverwaltung übernahmen. 


E. van’T Dack, Recherches sur les institutions du village en 
Egypte ptol&maique, in: Studia Hellenistica 7, 1951, se. * 
N. Lewis, in: Chronique d'Égypte 72, 1997, 346f. * 
H.Misster, Der Komarch, Diss. Marburg 1970 ° POxy. 
3064 (mit Komm.) * J.D. Thomas, The Introduction of 
Dekaprotoi and Comarchs into Egypt in the 3rd Century 
A.D., in: ZPE 19, 1975, ITI-119. W.A. 
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Komarei (peripl. m. r. 58f.; Komaria, Ptol. 7,1,9). Süd- 
indische Hafenstadt mit gleichnamigem Kap. Vgl. h. 
Kanya Kumari an der Süd-Spitze der indischen Halb- 
insel. K.K. 


Komasten-Gruppe. Wichtige Gruppe att. Vasen des 
frühsf. Stils, die nach ihrem Lieblingsthema, den ausge- 
lassen tanzenden Zechern, benannt ist; Blütezeit: $85- 
570/560 v.Chr. Vorbilder der Komasten sind die ko- 
rinth. »Dickbauchtänzer« im kurzen ausgestopften Tri- 
kot mit übertriebenem Gesäß. Unter weiteren Anleihen 
aus der korinth. Keramik ist v.a. die Form der »Koma- 
sten-Schale« hervorzuheben, eine bauchige Schale mit 
schmalem abgesetztem Rand auf konischem Fuß, die 
die Entwicklungsreihe der att. Trinkschalen eröffnet. 
Die beiden führenden Maler der K. sind von BEAZLEY 
»KX-« und »KY-Maler« benannt worden. Der ältere und 
begabtere KX-Maler ist u.a. berühmt wegen seiner klei- 
nen mythischen Szenen, die er in die Tierfriese einge- 
fügt hat. Der KY-Maler hat v.a. Schalen mit Koma- 
stenszenen und einige Kolonnettenkratere bemalt. Die 
K. steht mit den Tierfriesen in der Trad. des > Gorgo- 
Malers. 

— Komos; Korinthische Keramik; Kylix 


BEAZLEY, ABV, 23-37, 680f. * BEAZLEY, Paralipomena, 
14-17 * Beazley, Addenda?, 7-9 " J. D. BeAzıev, The 
Development of Attic Black-Figure, ?1986, 18f. * H. A.G. 
BRIJDER, Siana Cups I and Komast Cups, 1983 * 

M. STEINHART, Zu einem Kolonnettenkrater des 
KY-Malers, in: AA 1992, 486-512. H.M. 


Kombabos (Kopßáßoç) heißt in dem von Lukianos 
(De Dea Syria 17-27) erzählten aitiologischen Mythos 
der Erbauer des Tempels der Atargatis in Hierapolis, der 
die Selbstkastration und die Frauenkleider der Kastraten 
(galloi) einführt; die Motivik vergleicht der Verf. selbst 
mit der Gesch. von Phaidra und Hippolytos. Zwar erin- 
nert der Name K. an Kybebe (> Kybele), die mit dem 
hethit. Kubaba verwandte Namensform der Großen 
Mutter (Hdt. 5,102) und an kyb£bos, eine Bezeichnung 
für den gallos (Semonides fr. 36 West); dennoch ist hier 
wie in anderen singulären Einzelheiten unklar, wieviel 
davon Erfindung des (Ps.?-)Lukian ist. 


E.LAROCHER, Koubaba, déesse anatolienne, et le probleme 
des origines de Cybèle, in: Eléments orientaux dans la rel. 
grecque, 1960, 113-128. F.G. 


Kombe (Kóußn; lat. Combe). Tochter des phleiasischen 
Flußgotts Asopos und der Metope, seit Hekataios (FGrH 
1 F 129) als Eponymin der gleichnamigen Stadt auf Eu- 
boia auch Chalkis genannt (vgl. Diod. 4,72; Zenob. 
6,50). Nach einer ausschließlich bei Nonnos referierten 
Gesch. ist K. Mutter der sieben euboiischen Korybanten 
(> Kureten; Nonn. Dion. 13,135 ff.). Sie flieht mit ih- 
nen vor ihrem Gemahl Sokos nach Kreta, nach Phry- 
gien, schließlich nach Athen zu > Kekrops, der Sokos 
tötet und so den Flüchtlingen die Rückkehr nach Eu- 
boia ermöglicht (hingegen wird K. bei Ov. met. 7,383 


auf der Flucht vor ihren Söhnen im aitol. Pleuron in 
einen Vogel verwandelt, wahrscheinlich in eine chalkis, 
einen habichtartigen Vogel). C.W. 


Kome (kón, Pl. kõpo). 
A. GRIECHENLAND IM $. UND 4. JH. V. CHR. 
B. PTOLEMAIERREICH C. SELEUKIDENREICH 


A. GRIECHENLAND IM $. UND 4. JH. V. CHR. 

In der Bedeutung »Dorf« bezeichnet k. in der griech. 
Welt eine kleine Gemeinde. Thukydides betrachtete das 
Leben in verstreuten, nicht befestigten kömai als die äl- 
tere und primitivere Art des Zusammenlebens in einer 
polit. Einheit (Thuk. 1,5,1; zu Sparta: 1,10,1, zu den 
Aitolern: 3,94,4). Im Modell der Polisformierung bei 
Aristoteles schließen sich zuerst Familien zu einer k. und 
dann die kömai zu einer > pólis zusammen (Aristot. pol. 
1,1252b 15-28; vgl. 3,1280b 40~1281a 1); verstreut in k. 
zu leben, ist charakteristisch für ein éthnos (»Stamm- 
staat«; Aristot. pol. 2,1261a 27-29). Hesiod nennt seine 
Heimatgemeinde Askra in Boiotien eine k. (Hes. erg. 
639f.). Herodot erwähnt k. hauptsächlich in der »bar- 
barischen« Welt, kennt aber auch k. in Griechenland 
nahe den Thermopylen (Hdt. 7,176,5; 200,2) und im 
Norden von Euboia (Hdt. 8,23,2). Thukydides spricht 
von k. am nördl. Rand Griechenlands (Thuk. 2,80,8; 
3,94,4; 97,1; 101,2; 4,124,4), doch sieht er auch Sparta 
aus k. zusammengesetzt (Thuk. 1,10,1) und gebraucht k. 
zur Bezeichnung von Solygeia bei Korinthos und Tri- 
podiskos in der Megaris (Thuk. 4,43,1; 4,70,1). Den po- 
lit. Status von k. wie Solygea und Tripodiskos kennen 
wir nicht. Nach Aristoteles würden die Peloponnesier 
umliegende (> Perioiken-)Gemeinden k. nennen, die 
Athener dagegen demoi, Demen (Aristot. poet. 14483 
36-37). Tatsächlich entsprechen die athen. demoi keines- 
wegs den Perioikensiedlungen, die in der Regel auch 
nicht als k. bezeichnet werden. 

Durch das Verfahren des — synoikismös konnte eine 
Gemeinschaft von k. polit., manchmal auch physisch, 
vereinigt und zu einer einzigen Polis geformt werden; 
durch einen dioikismós konnte eine solche Polis auch 
wieder in ihre Bestandteile, die k., zerlegt werden. So 
wurde vielleicht > Mantineia um 470 v.Chr. vereinigt 
(Strab. 8,3,2; schreibt von demoi), 385 aufgelöst (Xen. 
hell. 5,2,7; Diod. 15,12,2) und 370 wieder vereinigt 
(Xen. hell. 6,5,3). 


M.H. Hansen, K., in: Ders., K. RaarLaus (Hrsg.), Studies 
in the Ancient Greek Polis, 1995, 45-81 " E. L£vv, 

Apparition en Grèce de l'idée de village, in: Ktema 11, 1986, 
117-127. P.J.R. 


B. PTOLEMAIERREICH 

Siedlungsform und administrative Einheit im pto- 
lem. Ägypten, das in nomof (> nomös), töpoi und kömai 
eingeteilt war. Abgesehen von den vier pdleis waren alle 
Ansiedlungen, auch die > metropdleis der nomoi, recht- 
lich k., auf deren festgelegten Territorien noch kleinere 
Siedlungen existieren konnten. Ihre Verwaltung wurde 
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eingesetzt, manchmal für mehrere k. gemeinsam, 
manchmal agierte sie nur auf Dorfebene (> Kataster). 
Die k. wurde durch »Älteste« repräsentiert. Die Zahl der 
häufig am Rand des Fruchtlandes gebauten k. soll in 
ptolem. Zeit auf 30000 gestiegen sein (Diod. 1,31,6f.). 
Die Siedlungsformen waren unterschiedlich: Stadtartige 
Siedlungen standen neben kleinen Dörfern, auch unter 
den k. gab es Siedlungshierarchien und Abhängigkeiten. 
Die Bewohner waren frei, nur durch die Pacht von Kö- 
nigsland zeitweise gebunden; daneben gab es Handwerk 
und Gewerbe. In spätptolem. Zeit entstand eine Art 
»Klientelverhältnis« [1. 233] zw. kometai und Angehö- 
rigen der Oberschicht (hypó sképēn u.ä.), während 
gleichzeitig die k. als ganze staatliche Aufgaben über- 
nehmen mußte. — Lebten Griechen in den k., so gab es 
meist Gymnasien und Gymnasiarchen, dazu andere 
Formen griech. Kultur, z.B. Theater, Bücher. 

— Ägypten E.; Nomos 


1 H. BrAUNERT, Die Binnenwanderung, 1964 

2 D.CRAWFORD, Kerkeosiris, 1971 3 E. van’T DACK, 
Recherches sur les institutions du village en Egypte 
ptol&maique, in: Studia Hellenistica 7, 1951, $ff. 

4 F.Dunano, in: Egitto e società antica, 1985, 211 ff. 

5 J. Lozach, G. Huc, L'habitat rurale en Égypte, 1930 

6 D. W. RATHBONE, Villages, Land and Population in 
Greco-Roman Egypt, in: PCPhS 36, 1990, 103—142 

7 A. Tomsın, Études sur les rpeoßbrepor kóung des villages de 
la xópa égyptienne, 1952. W.A. 


C. SELEUKIDENREICH 

Im vorhell. wie im hell. Osten war die kleine länd- 
liche Siedlung, k., sehr häufig. Ihre Einwohnerschaft 
war zumeist alteingesessen. Das umliegende agrar. Land 
gehörte administrativ zur k. Eine k. konnte direkt unter 
königl. Regie stehen, sich aber auch im Besitz eines der 
Großen des Reiches, eines Heiligtums, einer griech. 
Polis oder einer oriental. Stadt befinden und war als 
Produktions- und Abgabeneinheit gegenüber dem Be- 
sitzer bzw. Herrn leistungspflichtig. Daher waren Bür- 
ger der k. unabhängig von ihrem tatsächlichen Aufent- 
haltsort rechtlich an ihre k. gebunden. 

In der administrativen Einteilung des > Seleukiden- 
reiches dann war die k. die unterste und kleinste Einheit; 
mit — gerusía und komärches (»Dorfvorsteher«) verwal- 
tete sie sich selbst. Jede Siedlung, sofern sie nicht als 
— pólis anerkannt war, hatte nur den Rang einer k.: 
Zahlreiche oriental. Siedlungen, auch wenn sie von 
Größe, Anlage und wirtschaftl. Mittelpunktfunktion 
her Städte sein mochten, waren also nur kömai. Eine k. 
konnte vom König zur Polis erhoben werden; dieser 
Vorgang stand hinter etlichen der »Stadtgründungen« 
Antiochos’ [6] IV. — Ähnlich, aber doch fiskal., gesell- 
schaftl. und in der inneren Organisation von der k. ge- 
schieden war die Soldatensiedlung (katoikla im moder- 
nen Wortgebrauch; — kätoikos). 

E. BiKERMAN, Institutions des Seleucides, 1938 * P. BRIANT, 

Villages et communautés villageoises d'Asie achéménide et 

hellénistique (1975), in: Ders., Rois, tributs et paysans, 1982, 

137-160 * G.M. Conen, The Seleucid Colonies, 1977. 

A.ME. 
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Kometas 

[1] Epigrammdichter, wahrscheinlich mit dem gleich- 
namigen grammatikös Mitte des 9. Jh. in Konstantinopel 
gleichzusetzen. Vier Gedichte sind erh.: In den Gedich- 
ten Anth. Pal. 15,36-38 (das letzte in sieben Zwölfsilb- 
lern) rühmt K. sich, Homers Verse durch Interpunktion 
und Befreiung von »nutzloser Fäulnis« wiederhergestellt 
zu haben, doch wird er deswegen von dem Scholiasten J 
(vgl. > Konstantinos [2] von Rhodos) in einer Margi- 
nalnotiz zu den 57 Hexametern verspottet (in Irime- 
tern), in denen K. die Wiederauferstehung des Lazaros 
preist (Anth. Pal. 15,40). 


F.M. Pontanı, Lo scoliaste e Cometa, in: Studi in onore di 

A. Colonna, 1982, 247-53 * AL. CAMERON, The Greek 

Anthology from Meleager to Planudes, 1993, 306, 308-11. 
M.G.A/Ü: T.H. 


[2] K. Chartularios. Sonst unbekannter Epigramm- 
dichter aus dem »Kyklos« des Agathias. Zwei Gedichte 
sind von ihm erh.: ein erotisches (Anth. Pal. 5,265: über 
die eigene Situation als verlassener Liebhaber) und ein 
epideiktisch-bukolisches (ebd. 9,586). Er ist wahr- 
scheinlich mit K. Scholastikos gleichzusetzen, dem 
Verf. von vier Distichen über einen meisterlichen Arzt 


(9,597). 


Av. und A. CAMERON, The Cycle of Agathias, in: JHS 86, 
1966, 8. M.G.A./Ü: T.H. 


Kometen s. Metereologie 


Kometes (Kopńtno). 
[1] Liebhaber der — Aigiale(ia), der Gattin des Troia- 
kämpfers > Diomedes [1]. Nach Diomedes’ Rückkehr 
versucht K., diesen zu töten; nachdem sich Diomedes 
durch die Zuflucht an einen Altar der Athene retten 
kann, verläßt er seine Heimat Argos (schol. Hom. Il. 5, 
412). Die Struktur dieses Mythos scheint Mimnermos 
als Dublette zum Schicksal des > Agamemnon entwik- 
kelt zu haben (fr. 17 G.-P.; vgl. auch Apollod. epit. 6,9). 
[2] Nach Paus. 8,45,6 Sohn des aitol. Königs > The- 
stios, Bruder des Prothoos und der — Althaia [1]. Im 
Zusammenhang mit dem Streit bei der Kalydonischen 
Eberjagd finden K. und sein Bruder durch ihren Neffen 
— Meleagros den Tod. Prothoos und K. waren zusam- 
men mit anderen Teilnehmern der Eberjagd in einem 
Giebelfeld des Athena-Tempels in Tegea dargestellt. 
E.V. 


Komisene. Grenzlandschaft Mediens gegenüber der 
Parthyene östl. der Kaspischen Pforten (h. Gebiet von 
Dämghän). Obgleich sie vor dem Ostfeldzug (anábasis) 
— Antiochos’ [5] III. bereits eine Zeitlang den Seleuki- 
den verlorengegangen war, fiel sie erst im 2. Jh. v. Chr. 
(mit ihrem Zentralort > Hekatompylos) endgültig an 
die Parther (vgl. Strab. 11,9,1). In (spät)säsänid. Zeit 
trennte die Provinz (fahr) Kömif, die im übrigen wohl 
nie christl. Diözese war [1], die Provinzen von Gurgän 
und Ray. 
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1 R.Gvseuen, La géographie administrative de l'empire 
sassanide, 1989, bes. 84 2 S.SHERWIN-WHITE, A. KUHRT, 
From Samarkhand to Sardis, 1993, bes. 89. J-W. 


Komma s. Lesezeichen 


Kommagene (Koppaynvń). Gebiet zw. dem Westufer 
des > Euphrat [2] und den SO-Hängen des > Tauros in 
der SO-Türkei, ungefähr identisch mit der türk. Prov. 
Adıyaman. Im Norden trennt es der Tauros von der 
Prov. Malatya, im Westen und Süden besteht ein flie- 
Bender Übergang zu den Prov. von Maraş und Gazian- 
tep bis zum Gebiet von Jerablus (> Karkemis) an der 
Grenze zu Syrien. Die Landschaft ist in den letzten 15 
Jahren durch die Aufstauung des Euphrates im Atatürk- 
Stausee nördl. des Karababa-Berges nachhaltig verän- 
dert worden. Internationale Rettungsgrabungen haben 
erstmals einen Eindruck von der Siedlungsgesch. ver- 
mittelt. 

Diese begann im akeramischen Neolithikum und 
setzte sich unter bes. Einwirkung der südmesopot. 
“Ubaid- und Uruk-Kulturen im Chalkolithikum fort. 
Die Frühe Brz. (3. Jt. v. Chr.) wurde von lokalen und 
regionalen Kulturmerkmalen geprägt (Keramik: sog. 
Khirbet Kerak-Ware, Bemalte Karababa-Ware, Syrische 
Waren). Seit dem Beginn des 2. Jt. v. Chr. lag das Gebiet 
im Blickfeld und Aktionsradius der altoriental. Groß- 
mächte der Hethiter, Ägypter, Assyrer und Babylonier 
sowie iran. Herrscherdynastien. Eine nahezu durchlau- 
fende Siedlungssequenz vom Neolithikum bis zur sel- 
dschukischen Zeit weist das Siedlungsgebiet von Samsat 
(Samosata) auf (Ausgrabung: N. Özcüc). 

In neuassyr. Zeit ist K. unter der Bezeichnung Kum- 
muhu in assyr., urartäischen und neubabylon., nicht je- 
doch in hethit. und luw. Quellen bezeugt. Es grenzte an 
die späthethit. Kleinfürstentümer von Malatya/Melid 
im Norden, Maras/Gurgum und Zincirli/Sam’al im 
Westen und Karkemis im Süden (> Kleinasien, Hethi- 
tische Nachfolgestaaten). Die älteste Erwähnung des 
Landes Kummubhu findet sich bei dem assyr. König Tu- 
kulti-Ninurta I. (13. Jh. v.Chr.) — wahrscheinlich aber 
in Verwechslung mit Katmubhi (Tur ‘Abdin) -, danach 
erst wieder im 9. Jh. in den Annalen des assyr. Königs 
Assurnasirpal II. Kummuhu war in der Folgezeit treuer 
Vasall der Assyrer. Um 750 v. Chr. unterwarf es sich dem 
urartäischen König Sardur II., der seine Macht wegen 
einer Schwächeperiode des Assyrerreichs bis in die 
Nähe von — Karkemis ausdehnen konnte. Eine von 
Urartu angeführte Koalition späthethit. Kleinfürstentü- 
mer gegen Assyrien, an der sich Kummuhu beteiligte, 
wurde von Tiglatpilesar II. im J. 743 geschlagen; Kum- 
muhu unterwarf sich 738 wieder den Assyrern. Unter 
Sargon II. erhielt es seine Favoritenstellung zurück, und 
nach einer Revolte in Malatya/Melid wurde Kummu- 
bu sogar die Stadt Melid zugesprochen. Als letzter un- 
abhängiger späthethit. Kleinstaat wurde Kummuhu 708 
v. Chr. assyr. Prov., nachdem es erneut mit Urartu kon- 
spiriert hatte. Nach dem Zusammenbruch des assyr. 


Reiches fiel Kummuhu zw. 607 und 605 an das neu- 
babylon. Reich unter König Nebukadnezar 11., danach 
scheint es unter medische Kontrolle gelangt zu sein. Die 
gleichnamige Hauptstadt des Landes Kummuhu wird 
mit Samsat identifiziert, was aber auch durch jüngste 
Ausgrabungen nicht gesichert ist. 

Zw. dem auseinanderstrebenden Seleukidenreich, 
den vorrückenden Parthern und den sich über Klein- 
asien ausbreitenden Römern konnte sich in K. — wie 
auch in den benachbarten Räumen Armenia, Kappa- 
dokia und Kilikia — ein Königtum etablieren, das Mitte 
des 2. Jh.v. Chr. unter einem lokalen Herrscher Ptole- 
maios seine Selbständigkeit erlangte und diese 18 bzw. 
72n. Chr. endgültig unter Antiochos [18] an die Römer 
verlor. Sohn des Ptolemaios war Samos, auf den die 
(Neu-)Gründung der Stadt —> Samosata (Samsat) zu- 
rückgeführt wird. Die Dyn. ließ sich einerseits von den 
Orontiden (> Orontes) herleiten, die urspr. in Armenia 
herrschten und dynastisch mit dem achämenidischen 
Königshaus verbunden waren; andererseits bestand über 
die Gattin des kommagen. Königs Mithradates 1. Kalli- 
nikos (ca. 100-70 v. Chr.), Laodike Thea Philadelphos, 
Tochter des Seleukiden-Herrschers Antiochos [10] VH. 
Grypos, eine direkte Verbindung zum seleukidischen 
Königshaus. 

Deren Sohn, Antiochos [16] I. Theos (ca. 70-36 
v. Chr.), bedeutendster Herrscher von K., errichtete für 
sich (und seinen Vater?) bei > Arsameia [2] (Eskikâhta) 
am Nymphaios (h. Kâhta çayı) in 2150 m Höhe (Nem- 
rut dağı) ein som hohes, teilweise terrassiertes Grab- 
monument (Tumulus). Kolossalstatuen von Antiochos 
und kommagen. Göttern waren auf der Ost- und West- 
terrasse installiert. Im Stil hell.-pers., sind sie der Trad. 
der späthethit. Grabdenkmäler verpflichtet. Die unter 
beiden Herrschern durchgeführten Kultreformen führ- 
ten zu einer synkretistischen hell.-iran. Religion. 

— Kleinasien 


D.H. FRENCH, Commagene, in: Asia Minor Stud. 3, 1991, 
11-19 * J.D. HAWKINS, $. V. Kummub, RLA 6, 338-340 * 
K. Nasr, Die Orts- und Gewässernamen der mittel- 
babylon. und mittelassyr. Zeit (Répertoire géographique 
des Textes Cuneiformes $), 1982, 171f. * M.J. MELLINK, 
The Tumulus of Nemrud Dag and Its Place in the Anatolian 
Tradition, in: Asia Minor Stud. 3, 1991, 7-10 " D.H. 
Saners, Nemrud Dagi. The Hierothesion of Antiochos I. 
of Commagene, Bd. 1: Text, Bd. 2: Illustrations, 1996 " 
R. D. Surıivan, The Dynasty of Commagene, in: ANRWII 
8, 732-798 * F.K. DOERNER, K., 1981 * H. WALDMANN, 
Der kommagenische Mazdaismus, 1991 * J. WAGNER, 
Dynastie und Herrscherkult in K., in: MDAI(lst} 33, 1983, 
177-224 * F.K. Doerner, T. GoELL, Arsameia am 
Nymphaios, 1963. H.KÜ. 


Kommentar 
I. GRIECHISCH s$. Hypomnema 


II. LATEINISCH 
— Commentarii (c., auch commentarium) waren urspr. 
eine nicht lit. Zusammenstellung von Aufzeichnungen, 
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die die Angelegenheiten eines Haushalts, eines Magi- 
strats oder einer Priesterschaft betrafen. Unter Gelehr- 
ten konnte c. folgendes bezeichnen: 1. entsprechend 
dem griech. Begriff > hypómnēma eine Art »Notizbuch« 
(z.B. Cic. de orat. 1,5; Brut. 164; vgl. Gellius 16,8,3, der 
L. > Aelius’ [I 20] Commentarius de proloquis folgen- 
dermaßen charakterisiert: »Aelius scheint dieses Buch 
eher zu eigener Ermahnung denn fremder Belehrung 
geschrieben zu haben); 2. eine Abh. (z.B. die c., in de- 
nen L. > Ateius [s] Philologus seine äußerst viel- 
schichtige Gelehrsamkeit entfaltet: Suet. gramm. 10,5); 
3. einen »K.«, d. h. eine Slg. von Erläuterungen zu einem 
lit. Text. Von letzterem leitet sich der h. noch in der 
Wiss. gebräuchliche K. ab. Der früheste K. in diesem 
Sinn ist vielleicht L. Aelius’ Interpretation des Salierlie- 
des (spätes 2./frühes 1. Jh. v. Chr.: Varro ling. 7,2, mit 
GRF fr. 1—3; > Carmen saliare). Andere frühe Beispiele 
sind der K. des L. —> Crassicius zu C. > Helvius [I 3] 
Cinnas Zmyrna (Suet. gramm. 18.2) und des C. Iulius 
— Hyginus zu Cinnas Propempticon für Asinius Pollio 
(GRF fr. 1—2) und (vielleicht) zur Dichtung Vergils 
(GRF fr. 3-11). Sie alle wurden in der 2. H. des 1. Jh. 
v. Chr., bald nach den komm. Werken, geschrieben. 

Viele andere ähnliche Schriften folgten, aber die 
meisten davon sind entweder verloren oder nur in sehr 
verkürzter Form erh. (z.B. Pomponius > Porphyrios 
K. zu Horaz und Aelius > Donatus’ [3] K. zu Terenz). 
Der früheste noch vollständig erh. K. zu einem lat. Text, 
der des Grammatikers — Servius zur Dichtung Vergils, 
stammt aus dem frühen 5. Jh. Die Trad., zu Vergil K. zu 
schreiben, war zu Servius’ Zeiten weit verbreitet [4; 5] 
und ermöglichte es ihm, beim Abfassen seines K. aus 
einer großen Fülle an Wissen und Ansichten auszuwäh- 
len. Servius griff dabei wenigstens teilweise auf den (alle 
Themen ansprechenden) variorum-K. zurück, den Ae- 
lius Donatus in der Mitte des 4. Jh. zusammengestellt 
hatte; Servius’ Werk bietet deshalb einen Querschnitt 
durch vier Jh. Vergil-Gelehrsamkeit. 

Die Einl. von Servius’ K. bietet einen kurzen Über- 
blick über Themen, die für den K. kanonisch geworden 
sind: über das Leben des Dichters, den Titel, Charakter 
(qualitas) seines Gedichts, seine »Intention« und die An- 
zahl und Reihenfolge der Bücher. Der Hauptteil ver- 
sucht, zeilen-, oft wortweise den Text zu erhellen, in- 
dem der von Vergil intendierte Sinn ermittelt wird. Wie 
man es bei dem Werk eines grammaticus (> Grammati- 
ker III. Rom) erwartet, befassen sich zwei von drei 
Anm. mit linguistischen Fragen: Servius ist nicht nur 
daran interessiert, Textstellen zu erklären, deren Sinn im 
Dunklen liegen könnte (einschließlich einer erstaunli- 
chen Anzahl von Stellen, deren Wortstellung er für pro- 
blematisch hält), sondern auch daran — gewöhnlich im- 
plizit —, Vergils Sprachgebrauch an den Maßstäben der 
gramm. Regeln, die zu Vergils Zeit galten, zu messen. 
Abweichungen von diesen Regeln werden erl. und 
(meistens) als »Archaismen« oder »Figuren« entschul- 
digt. Im verbleibenden Teil spricht Servius alle mögli- 
chen Gegenstände von Interesse an: die Textkonstituie- 


rung, bes. an Stellen, für die er verschiedene Lesarten 
kennt [8]; Entlehnungen und Nachahmungen von Ho- 
mer, Ennius und anderen griech. und lat. Dichtern; 
Vergils rhet. Gewandtheit; philos. und rel. Lehren, die 
in den Text verwoben sind; Punkte von antiquarischem 
oder histor. Interesse (hierbei zeigen sich manchmal be- 
merkenswerte Mängel in Servius’ Gesch.-Kenntnissen: 
[9]). Nach demselben Muster sind viele andere K. zur 
lat. Lit., die in verkürzter Form überl. sind, verfaßt (z.B. 
K. des Pomponius Porphyrio zu Horaz; Aelius > Do- 
natus [3] zu Terenz). 

—> Commentarii; Literaturkritik; Philologie, römische; 
Servius; KOMMENTAR 


1J. Assmann, B. GLADIGoWw (Hrsg.), Text und K., 1995 

2 F.Bömer, Der Commentarius, in: Hermes 81, 1953, 
210-250 3 S.F. Bonner, Education in Ancient Rome, 
1977, 227ff. 4 H.Georcı, Die ant. Aeneiskritik, 1891 

5 G. FunaıoLi, Esegesi virgiliana antica, 1930 6 M. J. IRVINE, 
The Making of Textual Culture, 1994, 118 ff. 
7E.Rawson, Roman Culture and Society, 1991, 324 ff. 

8 J. E. G. Zetzeı, Latin Textual Criticism in Antiquity, 
1981, 81 ff. 9 Ders., Servius and Triumviral History in the 
Eclogues, in: CPh 79, 1984, 139-142. R.A.K/Ü: U.R. 


Kommos 

[1] (Köunoc). Hafenort an der Südküste — Kretas, nahe 
Matala und — Phaistos gelegen. In min. Zeit diente das 
um 2000 v.Chr. gegründete K. wohl bis zu seiner Zer- 
störung um 1200 v. Chr. als Hafen der Palastanlage von 
Phaistos. Nach ca. 200jähriger Verödung erfolgte um 
1000 v.Chr. eine vermutlich auf phöniz. Impuls zu- 
rückgehende Neuansiedlung, die bis zum 4. Jh. v. Chr. 
zunehmend gräzisiert wurde. Arch. Ausgrabungen (seit 
1976 durch die Univ. Toronto) haben auf der nördl. 
Hügelspitze ein min. Häuserviertel, in der Ebene er- 
hebliche Reste einer phöniz.-griech. Siedlung sowie das 
Areal eines Heiligtums mit Tempel und Altären nach- 
gewiesen. 


PH.P. BETANCOURT, Kommos II: The Final Neolithic 
Through Middle Minoan III Pottery, 1990 * LAUFFER, 
Griechenland, 335, s. v. Kommos (Lit.) * J. W. und 

M.C. Saaw (Hrsg.), Kommos I 1: The Kommos Region, 
Ecology, and Minoan Industries, 1995 * J. W. SHAw, 
Phoenicians in Southern Crete, in: AJA 93, 1989, 165-183 * 
Ders., Der phöniz. Schrein auf Kreta (ca. 800 v. Chr.), in: 
FS H.G. Niemeyer, 1998, 93-104 mit Taf. 4 * 

L. V. Watrous, Kommos II: The Late Bronze Age Pottery, 
1992. C.HÖ, 


[2] (6 xonpög). Abgeleitet von köptein (köntew), »sich 
klagend die Brust schlagen«, bedeutet k. zunächst jede 
Art von ekstatischer Klage. In der »Poetik« (12,1452b 18) 
führt Aristoteles als bes., nicht in jeder Trag. vorkom- 
mende Bauformen Bühnenlieder (> Monodien) und 
kommoi an, die er als vom Chor und Schauspielern ge- 
meinsam vorgetragene Klagelieder (> Threnos) defi- 
niert (1452b 24f.). Da jedoch bei weitem nicht alle 
Wechselgesänge im Drama klagenden Inhalt aufweisen, 
muß man annehmen, daß Aristoteles per synecdochen eine 
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bes. auffallende Form als Begriff für alle Chor-Schau- 
spieler-Lieder anwendete. Um terminologische Klar- 
heit zu erreichen, empfiehlt es sich deshalb, als allg. 
Oberbegriff > Amoibaion und k. nur für Wechsel- 
gesänge im klagenden Ton zu verwenden (z. B. Aischyl. 
Pers. 908 ff., Sept. 966ff., Choeph. 306ff.). 


R.KannıcHT, Untersuchungen zur Form und Funktion der 
Amoibaia in der att. Trag., Diss. 1957 * H. Popp, Das 
Amoibaion, in: W. Jens (Hrsg.), Die Bauformen der griech. 
Trag., 1971, 221-275 * B. ZIMMERMANN, Untersuchungen 
zur Form und dramatischen Technik der Aristophanischen 
Komödien I, 71985, 150-152. B.Z. 
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A. VORBEMERKUNG 

Die K.-Forsch. »behandelt die Probleme der zwi- 
schenmenschlichen Mitteilung und die damit zusam- 
menhängenden Erscheinungen« [1], enthält also ein sehr 
reichhaltiges Programm, das in der Vielfalt seiner 
Aspekte hier nicht berücksichtigt werden kann. Der 
Artikel konzentriert sich auf den herausragenden Aspekt 
der sprachlichen K., kann deren reiche Erscheinungs- 
formen allerdings nur selektiv behandeln. Nicht be- 
rücksichtigt bleiben z.B. ant. Zeichentheorie und phi- 
los. K.-Theorie (> Sprachphilosophie). 


B. VERBREITUNG DES GRIECHISCHEN UND 

DES LATEINISCHEN IM ALTERTUM 

Die K.-Fähigkeit einer Sprache hängt entscheidend 
von ihrer (geopolit. bedingten) Verbreitung ab. Die im 
röm. Imperium der Kaiserzeit am weitesten verbreiteten 
Sprachen, das Griech. und das Lat., denen beiden eine 
hohe kulturelle Bed. zukam, gingen bei ihrem Sieges- 
zug urspr. von sehr verschiedenen Bedingungen aus. 
Das Griech. bestand in histor. Zeit anfangs aus mehreren 
lokalen Dial., die aber untereinander verständlich wa- 
ren. Die von den einzelnen griech. Stadtstaaten ausge- 
henden, vom 8. bis zum 5. Jh. v. Chr. andauernden und 
sich auf alle Küstenbereiche des Mittelmeers, der Pro- 
pontis und des Schwarzen Meers erstreckenden Kolo- 
nisationswellen (Gründung neuer Stadtstaaten; — Ko- 
lonisation), trugen zu ihrer weiten Verbreitung bei. Der 
ion. Dial. faßte, ausgehend von Chalkis, Eretria, Pho- 
kaia und Milet, am Schwarzen Meer, an der Propontis, 
in Kampanien, im nördlichen Sizilien und in Südgallien 
Fuß; das Dor. breitete sich in Nordafrika (Kyrenaika), 
im südlichen Sizilien und in Kalabrien aus, das Äolische 
in Lukanien und Kampanien. Von diesen weit verstreu- 
ten Stadtstaaten aus teilte sich das Griech. mehr oder 
minder weit auch dem jeweiligen Hinterland mit. Im 
Laufe des 5. Jh.v.Chr. wurde der att.-ion. Dial. vor- 


herrschend. Er wurde im 4. Jh. im maked. Reich die 
Verwaltungssprache, und dieses Gemeingriechisch 
(> Koine) wurde nach den Eroberungszügen Alex- 
anders d. Gr. die Sprache der von ihm und nach seinem 
Tode gegr. Griechenstädte in Kleinasien, Syrien, Me- 
sopotamien und Äg. sowie die Verwaltungssprache der 
— Diadochen-Reiche [2; 3]. Zumindest die Eliten der 
unterworfenen Völker mußten die griech. Sprache er- 
lernen und sich kulturell annähern. So wurde die griech. 
Koine zu einer Art Lingua franca in den östl. Teilen des 
röm. Kaiserreichs und in den westl. griech. Kolonien. 
Der von den Römern anerkannte kulturelle Vorsprung 
der Griechen bewirkte, daß die röm. Oberschicht sich 
vom Ausgang der Republik bis etwa 250 n.Chr. um 
Zweisprachigkeit bemühte und den griech. Stadtstaaten 
in den unterworfenen Gebieten meist eine weitgehende 
Selbstverwaltung beließ. 

Das Lat. hingegen war zunächst nur die Sprache der 
anfangs sehr kleinen und unbedeutenden, etwa um 600 
(das varronische Gründungsdatum 753 v.Chr. wird 
heute nicht mehr anerkannt [4. 28, 51-54]) gegr. Stadt 
Rom, ohne dialektale Verwandtschaft - vom Falisk. 
vielleicht abgesehen — mit den anderen ital. Sprachen. 
Im Zuge der schnellen Ausdehnung der röm. Macht 
breitete sich auch die lat. Sprache überall dorthin aus, 
wo die Römer Fuß gefaßt hatten, zumal durch Trup- 
penstationierung, Ansiedlung röm. Kolonien in den un- 
terworfenen Gebieten und die Einführung des Lat. als 
Amtssprache. Erst der Übergang des Lat. in die roman. 
Sprachen machte seiner Vorherrschaft ein Ende [5]. Als 
Sprache der Kirche und der Intellektuellen sollte es im 
europ. MA wieder aufleben. 

Die Dominanz des Griech. und des Lat. in dem aus 
vielen Völkern bestehenden röm. Reich der Kaiserzeit 
erleichterte, in Verbindung mit der mehr als 300 J. an- 
dauernden Zweisprachigkeit der röm. Oberschicht, 
nicht nur die Verwaltung der riesigen unterworfenen 
Gebiete, sondern auch die Verständigung der fremden 
Völker untereinander, ganz abgesehen von ihrem Ein- 
fluß auf die wirtschaftlichen Verhältnisse. 

Zur Ausbreitung der beiden Sprachen trug die Qua- 
lität der Fortbewegungsmittel erheblich bei. Für die 
Griechen war urspr. das Schiff Hauptverkehrsmittel. 
Erst das organisatorische Genie der Römer sorgte für 
ein Netz gut gebauter Straßen ( viae publicae) nicht nur 
in der nächsten Umgebung, d.h. in It., sondern in allen 
eroberten Gebieten, in der Kaiserzeit auch in den von 
der griech. Sprache beherrschten Reichsteilen. Mit 
Meilensteinen versehen, erstreckten sich die röm. Stra- 
ßen von Britannien bis Syrien, von Spanien bis Ger- 
manien und zum Balkan. Von zentralen Verwaltungs- 
stellen für den Straßenbau (curatores viarum) hören wir 
erst vom letzten Jh. der Republik an [6]. Die Straßen 
dienten nicht nur den Truppenbewegungen, sondern 
auch dem > Handel und, zumal in der Kaiserzeit, der 
schnellen und gut organisierten Nachrichtenverbrei- 
tung. Der Botendienst (cursus velox) diente nur der 
Übermittlung mil. und administrativer Meldungen, 
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nicht aber dem privaten Briefverkehr; später wurde ein 
Warentransportdienst (cursus clabularis) eingerichtet 
(> cursus publicus). Für den Personenverkehr brauchte 
man kaiserliche Erlaubnisscheine (> diploma). Hadrian 
dehnte die Einrichtung staatlicher Postlinien auf alle 
Provinzen aus (> Post). In der späten Kaiserzeit mach- 
ten zunehmend auch Privatleute Gebrauch von der 
staatlichen Personenbeförderung. Die Geschwindigkeit 
des cursus publicus entsprach bei einigermaßen günstigen 
Witterungs- und Wegverhältnissen (z.B. bei vorwie- 
gend ebenem Gelände) etwa 75 km pro Tag; weitere 
Detailinformationen und Quellen bei [7; 8; 9]. Vom 
4. Jh. an war aber ein einwandfreier Zustand der Straßen 
selbst dann nicht mehr gewährleistet, wenn der Kaiser 
persönlich auf ihnen reiste [10. 88]. 


C. VON DER MÜNDLICHKEIT ZUR 
SCHRIFTLICHKEIT 

1. RECHT UND RHAPSODIE 2. SCHREIBER 
3. INSCHRIFTEN 

4. SCHRIFTLICHE FIXIERUNG VON GESETZEN 


In Rom und den griech. Stadtstaaten war die urspr. 
Form der K. rein mündlich, begünstigt durch die Tat- 
sache, daß alle diese Städte in der Frühzeit einen sehr 
beschränkten Raum einnahmen. Jeder Bürger konnte 
sich leicht von der Peripherie ins Stadtinnere begeben, 
wo sich die Agora bzw. das Forum befand. Das griech. 
— Alphabet (oder vielmehr die zunächst örtlich ver- 
schieden ausfallenden griech. Adaptationsversuche des 
phöniz. Alphabets) dürfte in der 1. H. des 8. Jh. entstan- 
den sein. Das lat. Alphabet ist in Buchstabenformen und 
-reihenfolge etwa Ende des 7. Jh. von den Etruskern 
übernommen worden; diese gebrauchten ihrerseits mit 
leichten Abänderungen das griech. Alphabet. Sowohl 
im griech. wie lat. Kulturbereich begann die Schrift je- 
doch erst Jh. später eine wesentliche Rolle in der inner- 
wie außerstaatlichen K. zu spielen. 

Eine wichtige Form innerstaatlicher K. war die 
Rechtsprechung, an der auch, was Griechenland be- 
trifft, die Übergangsformen von der Mündlichkeit zur 
Schriftlichkeit bes. gut zu studieren sind. Inschr. aus 
dem juristischen Bereich gehören neben der griech. ar- 
cha. Dichtung zu den ersten schriftlichen Manifesta- 
tionen. 

1. RECHT UND RHAPSODIE 

Die lit. Überl. nennt > Zaleukos aus der griech. Ko- 
lonie Lokroi in Südit. (1. H. des 7. Jh. v. Chr.) als den 
ersten, der schriftlich Gesetze niedergelegt habe (Epho- 
ros, FGrH 70 F 138-139 = Strab. 6,1,8). Ihn erwähnt 
auch Aristoteles neben dem etwas späteren > Charon- 
das aus Katane, dessen Gesetze auch in Rıhegion und 
den anderen chalkidischen Kolonien Unterit. und Si- 
ziliens eingeführt wurden, ja selbst in Kleinasien Ver- 
breitung fanden (Strab. 12,2,9 bezüglich der Stadt Ma- 
zaka in Kappadokien). Andererseits leitet Ephoros 
(FGrH 70 F 139) die Herkunft der Gesetzgebung des 
Zaleukos aus Kreta, Sparta und Athen her und nennt 





Kreta als (FGrH 70 F 149 = Strab. 10,4,19; vgl. Aristot. 
pol. 2,10-12, 1271b-1274b) Aufenthaltsort des spartan. 
Gesetzgebers — Lykurgos, wo er von dem rechts- 
kundigen Dichter und Musiker (beide Berufe sind in 
der Frühzeit nicht voneinander zu trennen) > Thaletas 
(oder Thales) in die von Rhadamanthys und Minos 
überlieferte Rechtsprechung eingeführt worden sei. 
Wenn man auch gegenüber vielen mythischen oder ten- 
denziösen Einzelheiten skeptisch sein darf, so enthalten 
die Aussagen über die Abhängigkeit der Gesetzgebung 
des Zaleukos und des Lykurgos von kret. Quellen doch 
einen histor. Kern [11. 139-155] (vgl. Hdt. 1,65; Ari- 
stot. pol. 2,12,6, 1274a). Dies wird durch die arch. Fun- 
de bestätigt. L.H. JEFFERY [12. 43, 76, 188-189, 209 
Nr. 7; 11. 141] zufolge besitzt Kreta eine viel größere 
Anzahl von Resten juristischer Inschr. als jede andere 
griech. Region. Einige dieser Inschr. stammen aus dem 
7. Jh. v. Chr.; alle gehen auf mündliche Überl. zurück. 

Eine Persönlichkeit wie Thaletas verkörpert als 
Dichter, Musiker und Rechtskundiger (neAonorög dvrp 
Kal vopobenkóç: Ephoros bei Strab. 10,4,19) eine cha- 
rakteristische Form des Weisen. Der dem archa. Denken 
zufolge göttl. inspirierte > Rlhapsode bekundete durch 
seine Fähigkeit, histor. weit Zurückliegendes zu me- 
morieren, indem er den frühen Ereignissen und Weis- 
heiten metr. und melodische und daher einprägsame 
Form verlieh, seine herausragende Stellung und seelen- 
leitende Funktion. Der psychagogische Aspekt von 
Vers, Sentenz und später rhet. geformter Rede wurde 
bis zum Ende der Ant. unterstrichen [13. 1—13, 16-20] 
(vgl. Plut. Lykurgos 4,2-3). 

Die Texte suggerieren eine mündl. Trad. der Gesetz- 
gebung, die in rhapsodischer Form von Generation zu 
Generation überliefert wurde (wie sie auch aus dem 
skandinavischen Bereich bekannt ist [11. 144]): Strabon 
(12,2,9) berichtet von der kappadokischen Stadt Maza- 
ka, die die Gesetze des Charondas übernommen hatte, 
daß dort das Amt eines Gesetzessängers (von @öög, no- 
moidös) bestand; dieser hatte auch die Gesetze zu erklä- 
ren. Stobaios, der das Proömium des Charondas zu sei- 
ner Gesetzgebung exzerpiert (Anthologium 4,2,24 
Hense, Bd. 2, p. 154 Z.22-p. 155 Z. 2), berichtet von 
der darin enthaltenen Bestimmung, daß alle Bürger die- 
ses Proömium auswendig zu lernen hatten, ferner bei 
öffentl. Festen jeder Teilnehmer nach Absingen der 
Päane dazu aufgerufen werden konnte, es zu rezitieren 
(doch wohl auch in musikalischer Form), damit sich die 
darin enthaltenen Empfehlungen fest einprägten. Auch 
Ailianos (var. 2,39) erwähnt, daß die freigeborenen kret. 
Kinder die Gesetze, mit Melodien versehen, auswendig 
zu lernen hatten, damit die Musik ihre seelenleiten- 
de Wirkung entfalten könne ([11. 144f.; 13. 10-13; 
14. 436-441]; vgl. Mart. Cap. de nuptiis 9,926, Ps.- 
Aristot. problemata 19,28,919b-920a). Für den röm. 
Bereich berichtet Cicero (leg. 2,59,5), daß die ersten 
schriftlich niedergelegten röm. Gesetze (Mitte s$. Jh. 
v.Chr.), die > Tabulae Duodecim, noch in seiner Kind- 
heit von den Jungen auswendiggelernt werden mußten 
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ut carmen necessarium (etwa: »wie eine Formel, die man 
kennen muß« [Übers. K. Zeler], wobei die Übers. 
von cammen durch »Formel« den urspr. sakralen, ma- 
gisch-beschwörenden Aspekt nicht vollständig wieder- 
gibt). 

2. SCHREIBER 

Die Existenz dieser mündlichen, rhapsodischen Tra- 
ditionen wird im juristischen und administrativen Be- 
reich weiterhin durch Amtsbezeichnungen wie hiero- 
mnčmones (»die die sakralen Riten im Gedächtnis ha- 
ben«) und mnemones (»die sich erinnern«) wahrscheinlich 
gemacht, die später auf den Schreiber und den Archivar 
angewandt wurden (Aristot. pol. 6,8, 1321b 39). Einige 
Inschr., in denen diese Amtsbezeichnungen bezeugt 
sind, machen zugleich den schwierigen Übergang von 
der Mündlichkeit zur Schriftlichkeit deutlich (zum Fol- 
genden vgl. [15]). Eine kret., auf etwa soo v.Chr. da- 
tierte Inschr. [16] verpflichtet — gegen Speisung und 
Auflagenfreiheit — Spensithios und seine Söhne dazu, 
»für die Stadt in phönizischer (oder roter) Schrift alles 
aufzuschreiben, was die öffentl. Angelegenheiten, hei- 
lige oder menschliche, betrifft, und sie zu memorieren 
(mnamonenein)«. Dieser Schreiber ist den höchsten städ- 
tischen Beamten (kösmoi) gleichgestellt, er hat sogar sei- 
nen Posten auf Lebenszeit inne und kann ihn auf seine 
Söhne übertragen. Eine solche Begünstigung erklärt 
sich daraus, daß trotz des schon längeren Vorhan- 
denseins von Inschr. (auf Kreta schon seit dem 7. Jh.) die 
Fähigkeit zu lesen und zu schreiben noch äußerst selten 
war, zumindest in der wohl kleinen, jedenfalls unbe- 
kannten Stadt, aus der diese Inschr. stammt. 

Eine mit diesem raren Wissen ausgestattete Person 
(die aber nicht mehr die ethisch-rel. Aura des Rhapso- 
den besaß), hatte eine außerordentliche Machtstellung. 
Dies zeigt auch das Beispiel des Maiandrios, des Sekre- 
tärs des Tyrannen — Polykrates von Samos: Nach dem 
Sturz seines Herrn stellte er exorbitante Forderungen an 
die Bürger von Samos, die ihn aber ins Verderben stürz- 
ten (Hdt. 3,123; 142-148). Um etwa die gleiche Zeit 
war der —> Schreiber auch bei den Etruskern sehr an- 
gesehen: Als der Römer C. Mucius Cordus Scaevola in 
das feindliche Lager eindrang, um den Etruskerkönig 
Porsenna zu töten, erschlug er statt dessen seinen Schrei- 
ber, der auf erhöhtem Feldherrensitz neben dem König 
saß und fast ebenso reich gekleidet war wie dieser (Liv. 
2,12,7). 

Auch andere kret. Inschr. (aus > Gortyn) halten an 
der antiquierten, noch aus der Epoche der Mündlichkeit 
stammenden Berufsbezeichnung mnamön für die 
Schreiber oder Sekretäre verschiedener Beamter fest 
[15. 84] (Inschrift von Gortyn, col. 9,32 und 11,52-53 
[23]), wie sie auch noch bei Aristoteles Geltung haben 
(s.0.). Zwei Inschr. aus dem ion. Erythrai [17. ı Nr. 1 
und 17] enthalten Bestimmungen, die den durch die 
Kenntnis der Urkunden ermöglichten Machtmiß- 
brauch der Sekretäre durch enge zeitliche Beschrän- 
kung ihrer Amtszeit verhindern sollen. Diese Inschr. 
bezeugen zugleich, daß in der kleinen Stadt Erythrai 


spätestens im 4. Jh.v.Chr. eine gewisse Anzahl von 
Schriftkundigen für diese Ämter zur Verfügung stand 
[1 5: 89-91]. 

3. INSCHRIFTEN 

Immer noch sehr umstritten ist die Frage, ob und seit 
wann die überwiegend an zentralen Stellen aufgestellten 
Inschr. der Mehrzahl der Bürger zugänglich waren, d.h. 
in welchem Maße die Bevölkerung jeweils des Lesens 
und Schreibens kundig war. Man kann wohl davon 
ausgehen, daß in den ersten vier Jh. der röm. Kaiserzeit 
mit der verhältnismäßig weiten Verbreitung von beque- 
men Beschreibstoffen (> Papyrus; — cera) ein kultu- 
reller Höchststand erreicht worden war; ob dieser auch 
zu einer über das mühsame Entziffern einiger Wörter 
und das Schreiben des eigenen Namens hinausgehenden 
Alphabetisierung der unteren Schichten führte, ist zu 
bezweifeln. Bezüglich der Gesetze (aber auch der Eh- 
reninschr.) wurde im griech. wie im röm. Bereich lange 
daran festgehalten, daß ein Gesetz erst dann als erlassen 
galt, wenn es öffentl. verlesen worden war. Erst danach 
ging man daran, es auf einer steinernen Stele einzumei- 
Beln, auf Metalltafeln einzugravieren oder auf geweiß- 
ten Holztafeln mit schwarzer oder roter Farbe nieder- 
zuschreiben und öffentl. auszustellen. Wie einer Inschr. 
aus Teos (470-460 v. Chr.; vgl. [18]) zu entnehmen ist, 
mußten unter gewissen Umständen schon veröffent- 
lichte Gesetzes-Inschr. erneut öffentlich verlesen wer- 
den: ein Beweis für die Tatsache, daß ein gewisser Pro- 
zentsatz der Bürger nicht lesen konnte. Mit der Zeit 
wurden Doppelausfertigungen (anfangs meist aus Holz) 
in Archiven aufbewahrt, unter denen sich die kaiserli- 
chen Archive durch straffe Organisation auszeichneten. 

4. SCHRIFTLICHE FIXIERUNG VON GESETZEN 

Die schriftliche Fixierung der Gesetze hatte, unge- 
achtet der Tatsache, daß sie wohl von der breiten Masse 
nicht gelesen werden konnten, den Vorteil, die 
Rechtsprechung willkürlichen Änderungen durch ein- 
flußreiche Einzelpersonen oder Faktionen weitgehend 
zu entziehen. Die Stadtgemeinden gingen, hauptsäch- 
lich wohl vom 5. Jh. an, oft aber auch schon wesentlich 
früher, dazu über, das urspr. mündlich und — bei den 
Griechen - in rhapsodischer Form tradierte sakrale und 
Gewohnheitsrecht Schriftkundigen zur schriftlichen 
Niederlegung zu übergeben, Die Funktionsbezeich- 
nungen hieromnemön, mnämön, poinikastäs, grapheus oder 
grammateús in Inschr. oder lit. Texten betonten bald das 
Gedächtnis, bald die Schriftkundigkeit, bald die archi- 
varische Tätigkeit der betreffenden Beamten, die Funk- 
tionen sind jedoch stets dieselben. Die Schriftlichkeit 
machte die weite Verbreitung der Gesetze (beispiels- 
weise des Charondas) erst möglich, ebenso die Orien- 
tierung der röm. Zwölftafelgesetze an der Gesetzge- 
bung des —> Solon (Liv. 3,31,8; 32,1-6; Gell. 20,1,4; 
Cic. leg. 2,23,59; 25,64). 

Die schriftliche Fixierung und Veröffentlichung der 
röm. Zwölftafel- und anderer Gesetze war das Ergebnis 
eines jahrzehntelangen Kampfes zw. Patriziern und 
Volkstribunen; sie ist als eine Errungenschaft der Plebs 
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anzusehen (Liv. 3,31,7-37,4). Über Schreiber oder 
Sekretäre ist aus der röm. Frühzeit kaum etwas bekannt. 
Ein vereinzeltes Zeugnis betrifft den Schreiber Cn. 
> Flavius [I 2], dessen Wahl zum kurulischen Ädil im J. 
304 nicht akzeptiert wurde, da ein Schreiber eine solche 
Funktion nicht ausüben könne. Daraufhin soll er diese 
Tätigkeit aufgegeben haben und als Ädil bestätigt wor- 
den sein (Gell. 7,9,2-5; Liv. 9,46,1-12). Sein als Schrei- 
ber gewonnenes Wissen befähigte Cn. Flavius dazu, ein 
Buch über Prozeßverfahren zu veröffentlichen, die bis 
dahin nur der Nobilität zugänglich waren. Er ließ auch 
auf dem Forum auf geweißten Holztafeln den > Ka- 
lender veröffentlichen, in welchem die Tage verzeich- 
net waren, an denen gerichtliche Verfahren stattfinden 
konnten. 

Erwähnenswert ist auch die Tatsache, daß in dem 
Senatsbeschluß vom J. 186 v.Chr. über die Bacchana- 
lien das erste Gesetz vorliegt, das nicht nur in Rom, 
sondern in ganz It. öffentlich ausgestellt werden mußte 
(> senatus consultum de Bacchanalibus). 


D. InSCHRIFTEN UND MONUMENTE ALS 

ERZIEHUNGS- UND PROPAGANDAMITTEL 

Inschr. spielten bis zum Ende der Ant. neben ihrer 
juristischen noch eine sehr wichtige Rolle in Erziehung 
und Propaganda [14. 441-444]. Die beliebten Ehren- 
inschr., die auf Kosten und Beschluß der Städte ausge- 
führt wurden, meist in Verbindung mit der Errichtung 
einer Statue, einer Büste oder eines Ehrenschildes, dien- 
ten auch erzieherischen Zwecken: Sie sollten für die 
Mitbürger ein Ansporn dazu sein, sich ähnliche Ver- 
dienste zu erwerben. Auch moralische Maximen wie 
die Sprüche der > Sieben Weisen wurden inschr. »ver- 
öffentlicht«. Zunächst wurden sie im Tempelgebiet des 
delphischen Apollon ausgestellt, und zwar in zweifacher 
Form: einmal in einer kurzen Serie von 5 Maximen, 
sodann, spätestens zu Beginn des 3. Jh. v. Chr., in einer 
Serie von 140 Maximen. Dort wurde die lange Serie von 
—> Klearchos [s] von Soloi, einem Schüler des Aristo- 
teles, abgeschrieben, der sie in einer am Oxus in Bak- 
trien (heute Afghanistan) gelegenen griech. Stadt in eine 
steinerne Stele einmeißeln und an zentraler Stelle auf- 
stellen ließ [19]. Die lange Serie wurde auch in Mile- 
tupolis in Mysien um 300 v.Chr. in Stein gemeißelt 
aufgestellt, während die kurze Serie bereits im 4. Jh. im 
Gymnasion von Thera Platz gefunden hatte. Dies sind 
nur vereinzelt auf uns gekommene Beispiele einer weit 
verbreiteten Praxis, Inschr. als Mittel der kollektiven 
Seelenleitung zu benutzen. Solche Inschr. konnten auch 
auf private Initiative zurückgehen, so (nach Ps.-Plat. 
Hipparch. 228d-229b) die mit kurzen Moralsprüchen 
versehenen, an den Wegen aufgestellten Hermen des 
— Hipparchos [1] (6. Jh.v.Chr.), und vor allem die 
monumentale philos. Inschr. des Epikureers > Dioge- 
nes [18] im kleinasiatischen Oinoanda (2. Jh. n. Chr.) 
[14. 441-444]. ` 

Kaiserliche Propaganda bediente sich mit Vorliebe 
der Inschr., aber auch anderer steinerner Monumente: 
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Bauwerke (> Ara Pacis Augustae), Triumphbögen und 
Bildsäulen (z.B. die Säulen Traians und Marc Aurels in 
Rom). Von den Propagandainschr. sei als einzige der 
Tatenbericht des Augustus (Res gestae Divi Augusti) er- 
wähnt, der urspr. auf zwei ehernen Pfeilern vor dem 
Mausoleum des Augustus in Rom eingraviert war (h. 
verloren). Eine gut erh., in Stein gehauene Abschrift mit 
griech. Übers. wurde in Ankyra (Ankara) gefunden, 
Reste zweier weiterer Kopien in Apollonia in Pisidien 
(nur griech. Übers.) und in Antiocheia (Pisidien, nur lat. 
Text). Man kann wohl davon ausgehen, daß Kopien der 
Res gestae urspr. in allen größeren Städten des röm. Im- 
periums anzutreffen waren. Auch die Büsten oder 
Standbilder der jeweiligen Kaiser, gegebenenfalls auch 
ihrer Frauen und Kinder, fanden weite Verbreitung, 
von den zahlreichen Münzbildern und -legenden ganz 
zu schweigen. Ob die Botschaften der letzteren der 
breiten Masse immer verständlich waren, ist zweifelhaft 
[20. 254-257]. Alle diese Manifestationen erfüllten da- 
mals die Funktion der heutigen Massenmedien. 


E. RHETORIK 

Im s. Jh.v. Chr. entstand in Griechenland ein neues 
K.-Mittel, dessen langanhaltende Bed. für die Mittel- 
meerkulturen nicht hoch genug veranschlagt werden 
kann: die > Rhetorik, eine Zusammenstellung von 
Vorschriften, die Beweisführung, Disposition und Stil 
einer Rede betrafen, aber auch auf die Erregung von 
Affekten beim Zuhörer zielte. Auch die dazugehörige 
Gestikulation (> Gestus) und die Veränderungen des 
Tonfalls wurden genau einstudiert, notfalls in Prozessen 
die weinenden, unmündigen Kinder des Angeklagten 
auf die Rednerbühne gebracht usw., so daß eine Rede 
nicht nur ein akustisch-ästhetisches Erlebnis war, son- 
dern sich einem regelrechten Schauspiel annähern 
konnte. Diese rationalen und irrationalen Elemente 
konnten zu einer Relativierung oder Entstellung des 
wahren Sachverhalts führen: die objektiv schwächere 
Sache konnte durch Anwendung der rhet. Mittel zur 
stärkeren gemacht werden. Die Techniken der Rede 
wurden daher für öffentl. Prozesse und Reden der Po- 
litiker vor den Volksversammlungen sowohl im griech. 
wie im röm. Bereich unentbehrlich. Diese Kunst 
(t£xvn, techne) wurde im s. Jh.v.Chr. in Griechenland 
von den Sophisten gelehrt, Wanderlehrern, die sich 
nicht mit privatem Unterricht begnügten, sondern öf- 
fentl. Schaureden über die verschiedensten Gegenstän- 
de hielten, vor Volksversammlungen und vor der zu den 
zahlreichen griech. rel. Festen zusammenströmenden 
Menge sprachen. Sie hatten großen Erfolg und wurden 
reich entlohnt. Der Publikumserfolg der Rhet. sollte in 
der gesamten Ant. nie nachlassen. Spätestens vom 2. Jh. 
v. Chr. an florierten private Schulen für Rhet. in vielen 
griech. Städten. Diese bildeten neben den ebenfalls pri- 
vaten Gramm.-Schulen eine nunmehr von der Ober- 
schicht als unabdingbar angesehene Ergänzung zu dem 
überwiegend elementaren Unterricht im hell. > Gym- 
nasion. 
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In Rom fand die Rhet. nur zögernd Eingang und 

gehörte erst von der Mitte des 2. Jh. an in zunehmen- 
dem Maße zu den Lernfächern der Oberschicht. Der 
Unterricht wurde auch im lat. Bereich zunächst von 
griech. Lehrern (z. T. Kriegsgefangenen [21]) und auf 
griech. gehalten und stützte sich auf griech. Lehrbücher. 
Als zu Anfang des 1. Jh. v.Chr. die ersten Versuche ge- 
macht wurden, die Rhet. in lat. Sprache zu lehren, wur- 
de ihnen durch Zensorenedikt ein Ende bereitet (92 
v.Chr.; vgl. Gell. 15,11), da die Oberschicht fürchtete, 
daß der in lat. Sprache gehaltene Unterricht die Rhet. 
breiteren Schichten zugänglich machen würde, die da- 
durch verstärkten Einfluß auf das öffentl. Leben gewin- 
nen könnten. Dies konnte jedoch nicht verhindern, daß 
bald danach, nämlich mit und nach Cicero (106-43 
v. Chr.), der lat. Rhet.-Unterricht gebräuchlich wurde. 
Ciceros Reden wurden Unterrichtsstoff, seine Lehr- 
bücher De inventione, Partitiones oratoriae und Topica ga- 
ben griech. Lehrstoff in lat. Terminologie wieder. Auch 
die anonyme Rhetorica ad Herennium, um etwa ṣo v. Chr. 
verfaßt, legt Zeugnis ab von dem unaufhaltsamen 
Durchbruch der lat. Redekunst. Trotzdem kamen ge- 
gen Ende der Republik griech. Rhetoren in großer 
Zahl nach Rom, und die Angehörigen der Oberschicht 
pflegten ihre Söhne nach Griechenland und in die 
griech. Städte Kleinasiens zu schicken, damit sie dort 
den letzten rhet. Schliff erhielten. Eine gute Ausbildung 
in Rhet. konnte nun des öfteren die durch aristokrat. 
Geburt und Reichtum verliehenen Vorteile ersetzen 
und gab in der Kaiserzeit auch den Berufsrhetoren die 
Möglichkeit, in die höchsten Staatsämter aufzusteigen. 
Sogar die seit Platon der Rhet. abgeneigten Philosophen 
mußten bald einsehen, daß auch der philos. Unterricht 
mit der dazugehörigen Seelenleitung nicht ohne Rhet. 
auskam [22. 44-52; 13. 184-189; 14. 452]. Die Rhet. 
bildete zusammen mit der Gramm. und gelegentlich 
auch der Philos. die wenigen Unterrichtsgegenstände, 
die nach dem Niedergang des hell. Gymnasions in der 
Kaiserzeit von durch die Städte angestellten Lehrern, 
kaiserlicher Regelung folgend, gelehrt wurden 
[22. 215-261]. 

— Brief; Gebärden; Gebet; Intertextualität; Kryptogra- 
phie; Literaturbetrieb; Nachrichtenwesen; Rezitatio- 
nen; Schauspiele; Wettbewerbe, künstlerische 
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A. ANFÄNGE 

Die plausibelste Etym. von K. ist »Komos-Lied«; 
Kömoi (Umzüge von Menschengruppen bzw. Chören) 
sind seit dem frühen 7. Jh. v. Chr. auf Vasen dargestellt; 
darauf erscheinen u.a. Tänzer in (zum Teil an Bauch 
und Gesäß ausgestopften) Trikots und Tierkostümen 
(vgl. die späteren Tierchöre der att. Alten K.). Manche 
Vasenbilder zeigen auch die Phallos-Prozessionen, die 
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laut Aristoteles (poet. 4,1449 10f.) am Beginn der K. 
standen. 

B. FRÜHFORMEN AUSSERHALB ÄTHENS 

Für die Entwicklung volkstümlicher komischer Dra- 
men war der westgriech. Raum, die Magna Graecia in 
Sizilien und Unterit., ein wichtiger Nährboden. Laut 
Aristoteles (poet. 3,1448a 30-34) machten Dorer den 
Athenern — mit zweifelhaften linguistischen Argumen- 
ten »K.« von xaun/»Dorf«, »Drama« von Späv/»han- 
deln«) — die Erfindung der Trag. und K. streitig: Die 
Einwohner des peloponnesischen Megara erhoben An- 
spruch auf eine eigenständige - und im Vergleich zur att. 
ältere — Form der K. (aus diesem Megara soll auch 
— Susarion stammen, den hell. Quellen an den Anfang 
der att. K. setzen, s.u.), die Einwohner des sizil. Megara 
Hyblaia verwiesen auf ihren Landsmann > Epicharmos, 
der älter gewesen sei als die frühesten att. K.-Dichter 
— Chionides und — Magnes. Der hell. Gelehrte So- 
sibios Lakon (FGrH 595 F 7) und der Historiker Semos 
von Delos (FGrH 396 F 24) bezeugen überdies ein volks- 
tümliches Possenspiel, das bei den Dorern (unter recht 
verschiedenen Namen: dimmAıotai, PaAAoYöpoL, aùto- 
Káßõaior, PAbaxes, £Belovrat, [EÜWAAA0L) weitverbrei- 
tet war. Zu lit. Höhe gelangte diese Posse wohl zuerst 
bei Epicharmos (der seine Stücke allerdings nicht 
kömöidiai/kouwöien, sondern dräamata/öpänora nannte). 
Konkurrenten und Nachfolger des Epicharmos waren 
> Deinolochos und > Phormis. Ob das sizil. komische 
Drama wie das att. über Chöre verfügte und ob es über 
das Ende des 5. Jh. hinaus existierte oder dann durch 
Stücke att. Manier oder Herkunft ersetzt wurde, ist um- 
stritten [8. 159-161]. Im 4. Jh. weisen die > Phlyaken- 
vasen jedenfalls auf den Fortbestand komischer Schau- 
spiele im westgriech. Raum hin, die um 300 durch 
— Rhinthon noch einmal eine Literarisierung erfuhren. 

C. DIE ATTISCHE ALTE KOMÖDIE 

Die Entstehungsgesch. der att. K. läßt sich nicht si- 
cher über den Anfang des 5. Jh. v. Chr. zurückverfolgen 
(vgl. Aristot. poet. 5,1449a 38-b 5). Zwar wird in spä- 
teren Zeugnissen als Erfinder der att. K. ein > Susarion 
aus dem Demos Tripodiskos von Megara (vgl. PCG VH 
p. 661-665) angegeben, der laut dem Marmor Parium 
(FGrH 239 A 39) zwischen 580 und 560 v.Chr. tätig 
gewesen sein soll (Susarion test. ı K.-A.); die ihm ver- 
schiedentlich zugeschriebenen insgesamt fünf Verse 
sind allerdings nicht dor., sondern attisch. Auch die 
übrigen Zeugnisse für eine megarische K. sind umstrit- 
ten, da ihnen offenbar verächtliche Bemerkungen att. 
K.-Dichter (Eupolis fr. 261 K.-A.; Aristoph. Vesp. 57; 
Ekphantides fr. 3 K.-A.) über grobe »megarische Späße« 
zugrundeliegen. Aristoteles nimmt zwar in poet. 
3,14482 31 die Ansprüche der Megarer auf die Erfin- 
dung der K. zur Kenntnis (vgl. oben), weiß aber von 
Susarion nichts. Die wohl überzeugendste Theorie 
[2. 1221] postuliert, die att. K. sei aus einer Verbindung 
der volkstümlichen dor. Posse mit den vom Phallos ge- 
prägten kömoi entstanden; andere Theorien wollen mit 
nur einem Ursprungselement auskommen (Kulttänze, 





hymnische Götteranrufungen, Prozessionen in Tierver- 
kleidung u.a.), haben aber dann Schwierigkeiten, be- 
stimmte Elemente der Alten K. zu erklären. Aristoteles 
(poet. 3,1448a 33) nennt als die beiden ältesten atheni- 
schen K.-Dichter > Chionides (der 486 v.Chr. den er- 
sten offiziellen K.-Wettbewerb an den großen Diony- 
sien gewonnen haben soll) und > Magnes (dessen frü- 
hester Sieg für das Jahr 472 belegt ist). Von beiden ist 
kaum noch etwas erhalten; so bleiben auch die Jahre 
zwischen 486 und etwa 455 ziemlich dunkel, bis eben 
— Kratinos (490/480 — nach 423) auf den Plan tritt, der 
früheste der bedeutendsten drei Vertreter der Alten K. 
Wenigstens drei seiner Stücke (test. 6 K.-A.) wurden am 
Lenäenfest aufgeführt, an dem es seit etwa 440 v.Chr. 
ebenfalls einen staatlich organisierten dramatischen 
Agon gab (> skenikoi agönes/> Wettbewerbe, künst- 
lerische). Kratinos ist der erste, in dessen Fragmenten ein 
Hauptcharakteristikum der Alten K. deutlich erkennbar 
wird: die scharfe polit. Invektive, deren Zielscheibe sehr 
oft der damals führende athenische Politiker — Perikles 
war. Schon die K. des Kratinos kennt aber auch My- 
thenparodien. Kratinos ist der bedeutendste Dichter der 
ersten Phase der voll entwickelten Alten K. (etwa von 
455 bis 430 v. Chr.); ihre zweite beginnt bald nach 430 
mit den neu hinzukommenden Dichtern — Eupolis, 
— Aristophanes [3] und — Phrynichos und geht allmäh- 
lich in die Vorform der Mittleren K. über (vgl. unten), 
als — etwa seit dem Ende des zweitletzten Jahrzehnts des 
5. Jh. v. Chr. — bedeutsame Veränderungen faßbar wer- 
den. Weitere bedeutende Dichter der Alten K. sind 
— Telekleides, > Krates und > Pherekrates (vgl. un- 
ten), > Hermippos, > Ameipsias und — Platon (45 
Dichternamen sind aus dieser Zeit noch bekannt). 

D. TYPISCHE MERKMALE DER ALTEN KOMÖDIE 

Sie wurzelt in der polit.-kulturell-rel. Wirklichkeit 
Athens; offenbar gab es wenigstens zweimal polit. Be- 
mühungen, ihr kaum Grenzen kennendes dvonaoti 
Kougdeiv (onomasti kömöidein, das »beim Namen nen- 
nende Verspotten«) einzuschränken (durch Morychides 
440/39-437/36, durch Syrakosios um 415). Reale 
Repräsentanten des zeitgenössischen Athen werden di- 
rekt auf die Bühne gebracht (Generäle, Politiker, aber 
auch »Intellektuelle« wie Euripides und Sokrates). Die 
Behandlung sehr realer Themen und die Darstellung 
sehr realer Persönlichkeiten können sich dabei parado- 
xerweise mit irreal-phantastisch-märchenhaften, aber 
auch absurden Handlungselementen mischen: mit gro- 
tesken Geiselnahmen (Aristoph. »Acharner«, Thesmo- 
phoriazusen), abenteuerlichen Himmelsflügen (Ari- 
stoph. »Frieden), der Gründung absurd-utopischer 
Gemeinwesen (Aristoph. Vögel), wundersamen Un- 
terwelts-Abstiegen (Aristoph. Frösche) oder umge- 
kehrt der Wiederkehr von Toten (Eupolis, Demen, 
mit Schlaraffenland-Darstellungen u.ä. Die Durchbre- 
chung und Transzendierung der Alltagsrealität zeigt sich 
auch an den vielfältigen Wesen, die die Chöre der Alten 
K. verkörpern (> Chor): Tierchöre verschiedenster 
Art, aber auch ausgefallene Personifikationen (Chor der 
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att. Gemeinden in den »Demen« des Eupolis, der att. 
Bündnerstädte in den »Poleis«, der ägäischen Inseln in 
den »Nesoi.). Auch allegorische Einzelfiguren treten auf 
(z.B. Komodia und Trunkenheit in der »Pytine« des Kra- 
tinos, Krieg und Frieden im Frieden: des Aristophanes). 
Dieser vielfältigen Transzendierung der Realität ent- 
spricht die Durchbrechung der Bühnenillusion; ein 
Metatheater ist durch die Chor-Parabase (s.u.) in der 
Stück-Mitte geradezu programmiert. Die Helden dieser 
K. sind kaum als in sich stimmige Individuen konzipiert, 
sondern passen sich geschmeidig den verschiedensten 
Situationen an; sie erhalten ihren Individualnamen oft 
erst spät im Stück (Dikaiopolis z.B. in Aristoph. Ach. 
erst in V. 406). Die Alte K. bedient sich mannigfacher 
optischer Mittel (Kostümierung, Requisiten); ihre 
Schauspieler-Masken zeigen größere Vielfalt als die 
Trag. (bis zur Neuen K. Ausbildung zahlreicher Typen). 

Analog ist die Vielfalt der sprachlichen Mittel: Eine 
Fülle verschiedenster Sprachebenen wird mit ganz ver- 
schiedenartigen Metren (von einfachen Sprechversen 
bis zu komplizierten Iyrischen Formen) kombiniert. 
Gleichwohl präsentiert sich diese Vielfalt in einer Reihe 
fester Bauformen: Der Agon (zwischen der Hauptfigur 
und dem Chor bzw. eventuellen Einzelgegnern) läuft 
oft in sog. — epirrhematischer Form ab (d.h. einer be- 
stimmten Abfolge von Sprechvers- und gesungenen 
oder rezitierten Partien [7]); die > Parabase besteht (als 
Unterbrechung der Handlung) in einer Abfolge von 
gesprochenen und gesungenen Chor-Partien in be- 
stimmten Versmaßen, wobei der Chor aus seiner Rolle 
im Drama heraustritt und sich z. T. als direktes Sprach- 
rohr des Dichters (z.B. Aristoph. Ach. 628-664), z. T. 
aber auch in eigener Sache (z.B. ebd. 665-718) an die 
Zuschauer wendet und dabei bestimmte Mißstände in 
der Stadt kritisieren kann; nach der Parabase geht die 
Handlung oft mit einer Reihe von kürzeren parallelen 
Szenen (z. T. mit recht handgreiflichen Aktionen: Prü- 
gel u.ä.) weiter, welche die Folgen der kühnen Hand- 
lung der Hauptfigur vorführen und von Iyrischen In- 
termezzi des Chores gegliedert sind; am Ende steht der 
Triumph der Hauptfigur, der oft hedonistisch einge- 
färbt ist. Anders als in der Trag. gibt es gelegentlich mehr 
als drei redende Charaktere auf der Bühne (vgl. z.B. 
Aristoph. Ach. 40ff.); der Chor ist vor allem in der er- 
sten Hälfte des Stücks eng in den Ablauf eingebunden, 
mit und nach der Parabase wird er dann jedoch zu einem 
weniger aktiven und mehr kommentierenden Sympa- 
thisanten des Helden. Daß in dieser K. neben der Politik 
die Sexualität (und damit einhergehend in der Sprache 
die Koprologie) eine große Rolle spielt, zeigt sich u.a. 
beim Standardkostüm der Schauspieler: Die männli- 
chen Figuren sind in der Regel mit einem enganliegen- 
den Trikot (mit ausgestopften Bauch- und Hinternpar- 
tien), mit einem kurzen — Chiton und vor allem mit 
einem überdimensionierten (meist erigierten) ledernen 
Phallos ausgestattet. Charakteristisch sind schließlich die 
vielfältigen Bezüge auf die Tragödie (vor allem Euripi- 
des-Parodie); diese spielt aber nicht nur als Potential für 


— Parodie eine wichtige Rolle, sie wird auch zum Vor- 
bild, als die K. sich seit dem Ende des 5. Jh. (vgl. oben) 
allmählich zu einer geschlosseneren dramatischen Form 
entwickelt. 

E. Dıe WEITERENTWICKLUNG DER KOMÖDIE 

SEIT DEM ENDE DES $. JH. V. CHR. 

Bereits zur Zeit der Alten K. gab es neben den hoch- 
politisierten Stücken des Kratinos, Eupolis, Aristopha- 
nes und weiterer Dichter auch einen unpolitischeren 
Stücktypus; er tritt seit der Mitte des 5. Jh. in Erschei- 
nung und wird von Aristoteles (poet. 4,1449b 6-9) 
zuerst mit dem Dichter > Krates (etwas nach Kratinos, 
etwa 425) in Verbindung gebracht, der weitgehend auf 
Spott gegen reale Personen verzichtet und sich auf die 
Schaffung geschlossen-fiktiver Handlungen (nöbor, 
mýthoi) konzentriert habe. Nach Krates führte > Phe- 
rekrates (tätig 440/430 — etwa 410) diese K.-Form wei- 
ter; wahrscheinlich lief sie aber nicht streng getrennt 
neben der anderen her, sondern stand mit ihr in stän- 
digem Austausch: Auch manche Kratinos-Stücke (vgl. 
die »Odysses«) hatten mit dem zeitgenössischen Athen 
wenig zu tun; andere mit politisch-allegorischen Zü- 
gen (vgl. Kratinos’ »Dionysalexandros«) könnten eine 
Mischform dargestellt haben. Die erh. Stücke des Ari- 
stophanes tendieren seit den Vögeln zu einer geschlos- 
seneren Handlung; Chorpartien treten zurück; nach 
den Vögeln ist keine vollständige Parabase mehr fest- 
stellbar. In seinen zwei aus der Zeit nach 400 erh. Stük- 
ken (Ekklesiazusen« und »Plutos«) ist die Rolle des Cho- 
res weiter geschrumpft; im »Plutos« ist nur noch sein 
Einzug (> Parodos) ausgestaltet, an allen anderen Stel- 
len, wo der Chor aufzutreten hatte, weist der Text mit 
dem Hinweis yopo® (chorú, »Platz für den Chor«) darauf 
hin, daß hier nur noch Zwischenaktnummern ohne 
engeren Bezug zur Handlung des Stücks stattfanden. 
Dies wird fortan zur Regel: In den Stücken Menanders 
ist der Chor ebenfalls nur noch in solchen chors-Hin- 
weisen (d.h. als Akttrenner) vorhanden. 

F. Das ENDE DER ALTEN KOMÖDIE UND 

DIE MITTLERE KOMÖDIE 

Die 405 v.Chr. aufgeführten »Frösche« des Aristo- 
phanes sind das letzte Stück, das sich formal und inhalt- 
lich als Alte K, bezeichnen läßt. Obwohl viele der vor 
400 tätigen Dichter (nicht zuletzt Aristophanes selbst) 
auch nach 400 weiter K. produzierten, bilden die Jahre 
um 400 eine zäsurartige Phase deutlichen Wandels, für 
den verschiedene Gründe erwogen worden sind, so- 
wohllit.-gattungsgesch. (Einfluß der Trag., s.o.) als auch 
ges.-polit. (Entpolitisierung vieler Lebensbereiche nach 
der katastrophalen Niederlage Athens im Peloponnesi- 
schen Krieg 404; Verschwinden großer, die Verspottung 
lohnender polit. Figuren; schwindende Überzeugung 
der K.-Dichter, polit. wirken zu können); mit beidem 
ist zu rechnen. Leider ist gerade diese Zeit großer Ver- 
änderung in der K. und ihr Wandel von der »Alten« zur 
»Mittleren« (der Begriff dürfte auf die alexandrinischen 
Philologen zurückgehen, die dank ihrer riesigen Biblio- 
thek die K.-Entwicklung gut überblicken konnten 
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[9. 172-187]) nur schwer zu fassen, weil zw. dem »Plu- 
tos: des Aristophanes und dem Auftreten des > Menan- 
dros nur spärliche Reste einer K.-Produktion erh. sind, 
die quantitativ der vorangehenden Epoche in nichts 
nachstand (vgl. Athen. 8,336d und die z.B. zu > Alexis 
und — Antiphanes überlieferten Stückzahlen). Trotz 
des lückenhaften Quellenmaterials lassen sich umrißar- 
tig noch zwei Phasen erkennen [9. 334-338], eine Zeit 
der »eigentlichen« Mittleren K. (etwa 380-350) und eine 
anschließende Übergangsphase zur Neuen K. (etwa 
350-320). 

G. MERKMALE DER MITTLEREN KOMÖDIE UND 

DES ÜBERGANGS ZUR NEUEN KOMÖDIE 

Zw. 400 und etwa 370/60 v.Chr. zeigt sich eine 
merkliche Vorliebe für mythische Stoffe; die Dichter 
schrieben dabei oft ganze Trag. zu K. um (vgl. die zwei 
letzten, nicht erh. Stücke des Aristophanes). Anders als 
in der Alten K. ist für diese Stücke nicht mehr das 
Phantastisch-Märchenhafte charakteristisch; vielmehr 
werden Helden, Könige und sogar Götter nunmehr zu 
Figuren athenischen Alltagslebens — mit allen zugehö- 
rigen Schwächen — herabstilisiert [9. 204-241]. Nach 
der Mitte des 4. Jh. verschwindet die Mythen-K. fast 
ganz (vielleicht weil das sich aus dem Kontrast von My- 
thos und banaler Alltagswelt speisende komische Poten- 
tial erschöpft schien); übrig bleibt der att.-bürgerliche 
Alltag, der in der Neuen K. dann die Regel ist (vgl. 
unten). Zusammen mit der Phantastik im Stoff ver- 
schwindet auch die frühere sprachliche und metrische 
Vielfalt: Eine Zeitlang wird in der Mittleren K. die Par- 
odie der exuberanten Sprache des > Dithyrambos und 
die Verwendung von langen anapästischen Rezitativen 
gepflegt, aber bis zur Mitte des 4. Jh. gehen auch diese 
Elemente sehr zurück [9. 241-280]; in der Neuen K. 
gibt es in der > Metrik fast nur noch den iambischen 
Trimeter und (zur Aufhöhung bestimmter Partien) den 
trochäischen Tetrameter, in der Diktion eine leicht ge- 
hobene Version der att. Alltagssprache. 

Illusionsbrüche und metatheatralische Einfälle wie in 
der Alten K. finden ebenfalls nicht mehr statt (Ausnah- 
me: gelegentliche Apostrophen monologisierender Fi- 
guren ans Publikum). Die zuvor sehr präsente Sexualität 
verschwindet sowohl in der Sprache (die nach Aristo- 
phanes viel »anständiger« wird) als auch im Kostüm: Zu 
einem nicht mehr genau bestimmbaren Zeitpunkt wird 
das alte K.-Trikot mit seinem Phallos durch normale 
Bürgertracht ersetzt. Zwar löst in vielen Stücken der 
Neuen K. eine sexuelle Begegnung (mit anschließender 
ungeplanter Schwangerschaft) die komische Handlung 
erst aus; doch wird dies allenfalls in der einleitenden 
Exposition berichtet. > Homosexualität, in der Alten 
K. offen und häufig behandelt, hat in der späteren K. 
erst recht keinen Platz mehr. Die nacharistophanische 
K. hat aber nicht nur frühere Merkmale verloren, son- 
dern auch einige neu entwickelt, vor allem bestimmte 
Typenrollen ausgebildet. Etwa seit der Mitte des 4. Jh. 
(in Einzelfällen schon vorher) beginnen in den Fr. be- 
stimmte Rollenmuster sichtbar zu werden: der Sohn aus 


gutem Hause, den eine Liebschaft in Schwierigkeiten 
bringt; sein mehr oder minder strenger Vater, der ihn 
vor Eskapaden bewahren möchte; gelegentlich dessen 
(mitunter resolute) Ehefrau; als Kontrast oder Spiegel 
eine weitere Familie ähnlicher Art. Neben diesem »bür- 
gerlichen« Personal gibt es das weniger bürgerliche, auf 
dem meist das komische Potential des Stückes ruht: der 
schlaue Sklave, die schöne Hetäre, der prahlende Soldat 
(seit der 2. H. des 4. Jh. als Söldner immer öfter in der 
griech. Welt anzutreffen) als lautstarker Konkurrent des 
Bürgersohnes um die Gunst der schönen Hetäre, der 
eingebildet-geschwätzig-neugierige Koch (für die re- 
gelmäßig in diesen Stücken stattfindenden Festschmäu- 
se gemietet), der geldgierig-skrupellose Kuppler oder 
»Hurenwirt« (oft der eigentliche Bösewicht dieser K.), 
nicht zuletzt der Parasit (ein herumlungernder Hunger- 
leider oder Adlatus eines prahlenden Soldaten). Die 
Herausbildung dieser Typenrollen ist bis zur Zeit Me- 
nanders weitgehend abgeschlossen und spiegelt sich in 
der Entwicklung einer Fülle unterschiedlicher Bühnen- 
— Masken (vgl. Poll. 4,143 ff.: neun für alte Männer, elf 
für junge Männer, sieben für Sklaven, drei für alte 
Frauen, 14 für junge Frauen — insgesamt 44; viele Nach- 
bildungen sind in Terrakotta erhalten [14]). Dieses Ty- 
penpersonal agiert in nunmehr geschlossen-fiktiven (al- 
lerdings quasi-realen) Handlungsmustern, die in den 
ersten Jahrzehnten des 4. Jh. wohl vor allem bei der 
extensiven Parodierung von Trag. ausgebildet wurden 
und schließlich auch ohne mythisches Korsett ange- 
wendet werden konnten [10]; dabei bildete sich auch 
das für die Neue K. dann typische Fünf-Akt-Schema 
heraus. 

H. Die Neue KOMÖDIE 

Mit dem Auftreten Menanders (seit 321) ist die Neue 
K. auf der att. Bühne voll entwickelt. Die Produktivität 
ihrer Dichter ist kaum geringer als die der vorangehen- 
den K.-Phase: Ihre Hauptvertreter Menander (> Me- 
nandros), > Diphilos und — Philemon haben je etwa 
100 Stücke geschrieben. Neben diesen Dichtern sind 
— Apollodoros [s] von Karystos (ein Nacheiferer Me- 
nanders) und — Poseidippos bed. Vertreter der »Nea«. 
Die eigentlich bedeutende Zeit dieser K. scheint um die 
Mitte des 3. Jh. v. Chr. zu Ende zu gehen, als die großen 
Dichter Menander, Philemon etc. zu Klassikern wer- 
den, die man fortan wiederaufführt (vgl. Philemon test. 
16 K.-A.), doch setzt sich die Produktion neuer Komö- 
dien noch lange fort: Aus dem 3. Jh. v. Chr. sind über 50 
Dichternamen bekannt, aus dem 2. noch über 30, aus 
dem ı. noch immerhin 10, und aus dem 1. bis 3. Jh. 
n.Chr. lassen sich ebenfalls wenigstens sechs Autoren 
namhaft machen, die K. im Stil der »Nea« schrieben. 
Der K.-Agon an den athenischen Dionysien ist noch bis 
etwa 120 v.Chr. nachweisbar [3. 397]: Aus dem 1. Jh. 
v.Chr. sind noch (nicht immer regelmäßige) Agone an 
anderen Orten belegt (PCG IL p. 1; 570; IV p- 77; 349; V 
p. 17). Im 1. Jh.n. Chr. gewinnt Kaiser Claudius an ei- 
nem solchen Agon in Neapel mit einem Stück seines 
Bruders Germanicus (Suet. Claud. 11,3). Agone des 


KOMÖDIE 699 


700 





2. Jh.n. Chr. sind noch in Korinth (PCG II p. 483) und 
im böotischen Thespiai (PCG II p. 212; 311; 483) belegt. 
Aus der Kaiserzeit sind K.-Dichter bekannt, die ihre 
Werke nicht mehr aufgeführt, sondern durch Dekla- 
mation oder durch das Buch verbreiteten - so vielleicht 
Germanicus [2] (Suet. Caligula 3,2); ähnlich noch Apol- 
linaris von Laodikeia (4. Jh.n. Chr., vgl. Soz. 5,18,2) 
und Synesios, Dion 18 p. 278, 10 Terz. 

I. MERKMALE DER NEUEN KOMÖDIE 

Im Gegensatz noch zur Mittleren K. taucht Politik in 
den Alltagshandlungen der »Nea« fast gar nicht mehr auf 
[11. 284 £.]; dargestellt werden Probleme innerhalb der 
bürgerlichen Familie sowie deren Konflikte mit Rand- 
existenzen der bürgerlichen Gesellschaft (Kuppler, He- 
tären, Soldaten). Auf Myth. und Irreales wird zugunsten 
einer dem Zuschauer vertrauten Realität verzichtet. Die 
komische Handlung lebt vor allem von der Interaktion 
der Typenrollen, die die Dichter der vorangehenden 
Jahrzehnte ausgebildet hatten (vgl. oben). Bei Menan- 
der findet wieder eine gewisse Individualisierung dieser 
Typen statt; ob dies auch bei seinen Rivalen so war, läßt 
sich bei dem bruchstückhaften Erhaltungszustand von 
deren Werk kaum noch sagen. Gerade Menanders Stük- 
ke zeigen ein großes Interesse an der Innenwelt des 
Menschen (Tragödienerbe); sie machen gern das Zu- 
sammenspiel von Mensch und — Tyche zum Thema, 
propagieren »Humanität« und streben nach der Erzeu- 
gung von Rührung. Wieder muß weitgehend offen 
bleiben, ob dies auch Charakteristika der K. von Me- 
nanders Konkurrenten gewesen sind. 

J. WEITERES NACHLEBEN DER 

GRIECHISCHEN KOMÖDIE 

Das Nachleben der Alten K. ist im wesentlichen mit 
dem des Aristophanes identisch. Zitate aus der Mittleren 
K. finden sich noch in Buntschriftstellern (vor allem 
Athenaios) und Lexikographen der Kaiser- und byz. 
Zeit (> Pollux, — Antiatticista, > Photios, > Suda); im 
übrigen aber schwand die Kunde von dieser K.-Epoche 
so gründlich, daß meist nicht einmal mehr die Namen 
von Dichtern bekannt sind und byz. Autoren herum- 
raten, wer zu der ihnen als »Mittlere« überlieferten K.- 
Zeit gehören könnte [9. 34-56]. Die Neue K. dagegen 
wird sehr bald von der röm. Lit. aufgegriffen (für jede 
erh. oder noch erkennbare röm. K. ist ein griech. Vor- 
bild entweder belegt oder zumindest außerordentlich 
wahrscheinlich); über die erh. Stücke des Plautus und 
Terenz wird die griech. »Nea« zur Mutter der gesamten 
europ. K.-Lit. 
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. PALLIATA D. WEITERE GATTUNGEN 

SPÄTE FORMEN 
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A. VIELFALT DER GATTUNGEN 

Zur K. der Römer gehören im weiteren Sinn nicht 
nur die lit. Ausgestaltungen wie — Palliata, > Togata 
und Trabeata, sondern auch die mündlichen Formen 
wie — Fescennini versus, > Atellana und > Mimus, 
von denen die letzten beiden im 1. Jh. v. Chr. auch ver- 
schriftlicht wurden. Das Wort comoedia ist aus dem 
griech. kopgõia übernommen und bezeichnet in bei- 
den Sprachen nur die lit. K. 

B. URSPRÜNGE 

Viel diskutiert ist Livius’ Darstellung der Entstehung 
der ludi scaenici in Rom (7,2) [2; 19]: 1. Anläßlich einer 
Seuche treten 364 v.Chr. etr. Kulttänzer auf, die von 
der Flöte begleitet werden. 2. Junge Römer beginnen in 
der Folgezeit, sie nachzuahmen, wobei sie »ungefügige« 
Spottverse einander zusingen (inconditis inter se locularia 
fundentes versibus). Offenbar ist an die Fescenninen oder 
Vergleichbares gedacht. 3. Hieraus entstehen musikali- 
sche saturae (impletae modis saturae), die auch den Tanz 
(motus) kennen. 4. Schließlich ist es > Livius Androni- 
cus, der aufgrund seiner Anlehnung an die griech. K. 
eine fortlaufende Handlung (argumentum) einführt; so 
entstehen »Stücke« (fabulae). Dieser Schritt darf als ganz 
entscheidend angesehen werden, da somit die in der 
Regel mehr oder weniger kurzen röm. Improvisationen 
und Sketche durch griech. Plots zu veritablen Bühnen- 
handlungen »verlängert« werden. Die — wohl aus Varro 
schöpfende [2] — Herleitung bei Livius zeigt, daß man 
Tanz und Musik auf die Etrusker, Spottverse auf hei- 
mische Traditionen und regelrechte Handlungen auf die 
griech. K. zurückführte. Wenn auch im einzelnen man- 
ches - v.a. die Form der satura — umstritten ist und der 
Einfluß weiterer »mündlicher« Genera wie des Mimus 
berücksichtigt werden muß, ist doch festzustellen, daß 
bes. die plautinische, aber auch die terenzische K., die 
drei von Livius gen. Elemente — wenn auch in stark 
unterschiedlicher Ponderierung — deutlich erkennen 
läßt. Es wird kein Zufall sein, daß mehrere Termini des 
röm. Theaters aus dem Etr. stammen: histrio (Schauspie- 
ler), Iudius (Tänzer), persona (Maske), subulo (Flöten- 
bläser) [6; 19. ı125£.}. 
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C. PALLIATA 

Neben der Trag. war die K. die populärste Form der 
Lit. im frühen Rom. Die Ursache wird darin zu sehen 
sein, daß sie von Anf. an einer vielfältigen Trad. von 
heimischen komischen Gattungen gegenübersteht und 
versucht, sie in geeigneter Weise einzuschmelzen [3]. 
Soweit sie lit. Wurzeln hat, entstammen diese der 
griech. K. Da sie deren Milieu beibehält, heißt sie nach 
dem kurzen Mantel der Griechen (pallium) — Palliata. 
Es ist v.a. die griech. Neue K. (»Nea«), die den röm. 
Dichtern Vorbilder bereitstellte. Ein Einfluß der Alten 
und Mittleren K. ist bisher nicht sicher nachgewiesen. 
Das ist insofern natürlich, als z.Z. der Palliata nur noch 
die Neue K. mit ganzen Stücken lebendig war. Formale 
Ähnlichkeiten mit der Alten K. erklären sich dadurch, 
daß auch diese unter dem Einfluß »mündlicher« Possen 
stand. Die Stücke der Neuen K. konnten die röm. 
Soldaten während ihrer Feldzüge im griech.-sprachigen 
Unterit. und Sizilien auf der Bühne sehen, so daß sie 
wahrscheinlich auch in der Heimat nach solchen unter- 
haltsamen Spektakeln — nun aber in ihrer eigenen Spra- 
che — verlangten. 

Der erste Dichter war > Livius Andronicus, der im 
Auftrag der Aedilen 240 v. Chr. je eine Trag. und K. in 
Rom zur Aufführung brachte. Aus dem griech. Sprach- 
raum in Unteritalien stammend, war er in der Lage, den 
Römern die griech. K. nahezubringen. Weitere Dichter 
sind neben — Plautus und — Terentius (Terenz), deren 
20 bzw. 6 Stücke die einzigen vollständig erh. Werke der 
archa. röm. Lit. sind, > Naevius, > Ennius [1], > Cae- 
cilius [I 6] und schließlich > Turpilius, mit dem die 
Palliata gegen 100 v.Chr. endet. Ihre Bed. verliert sie 
bereits mit dem Tod des Terenz 159 v.Chr. Der Grund 
für das Erlöschen des beliebten Genus mag v.a. darin 
liegen, daß die immer gleichen Intrigen und Personen- 
Konstellationen mit nur geringer Variationsbreite all- 
mählich erschöpft waren. Die bei Turpilius erkennbare 
Anlehnung an > Menandros brachte nicht neue Im- 
pulse, sondern im Gegenteil das Ende. 


1. EIGENART 2. DRAMATURGIE 3. CANTICA 


I1. EIGENART 

Während die griech. Neue K. das reife Stadium einer 
längeren lit. Entwicklung darstellt, das an die Auffas- 
sungsgabe der Zuschauer erhebliche Anforderungen 
stellt, indem sie Lebensdeutung vermittelt, ist es das gro- 
Be Paradoxon der röm. K., daß sie kein Abbild der Ges. 
ihrer Zeit vermittelt; sie ist ein Regulativ und führt eine 
Phantasie- und Traumwelt vor, die das Publikum nicht 
deshalb in ihren Bann schlägt, weil es in ihr seine eigene 
Welt wiedererkennt, sondern eine Gegenwelt, die es 
von der harten Wirklichkeit befreit [13. 42]. Da Livius 
und seine Nachfolger die Neue K. bevorzugen, ergibt 
sich die seltsame Konstellation, daß eine lit. Spätform in 
das Anfangsstadium einer fremden Lit. transponiert 
wird. Dementsprechend unterscheidet sich die Palliata 
von der griech. K. durch eine weitgehende Distanz zu 


den zeitgenössischen polit. und gesellschaftlichen Ver- 
hältnissen. Die Handlungen sind durchweg in einem 
irrealen Raum angesiedelt, der der Form nach als griech. 
gekennzeichnet, aber deutlich mit röm. Lokalitäten und 
Sitten durchsetzt ist. Die Beibehaltung des griech. Mi- 
lieus ist ein Schutzmantel für die Darstellung gewagter 
Inhalte, die in der röm. Wirklichkeit undenkbar sind. 

Oberstes Prinzip ist der Spott, der mit der Autorität 
des pater familias getrieben wird: Die Sklaven triumphie- 
ren — zumeist im Interesse ihrer jungen Herren (adules- 
centes) — in der Regel über die »Greise« (senes), wobei 
sich zuweilen die adulescentes beteiligen, so wenn diese 
am Ende von Plautus’ Mercator über die Alten zu Gericht 
sitzen. Auch können, wie in Plautus’ Casina, Frauen die 
Intrige erfolgreich gegen die Männer führen. Nicht 
minder auffällig ist die Konstellation, wenn Sklaven 
(Plautus, Persa und Stichus) oder gar Hetären (Plautus, 
Truculentus) den Sieg über Freie davontragen. Ein be- 
liebtes Objekt für den Spott ist ferner der in Rom hoch- 
angesehene Soldat. Die frivole Handschrift der röm. 
Komiker ist auch in dem letzten von Terenz gedichteten 
Stück, den Adelphoe von 160 v. Chr., zu beobachten, an 
deren Ende die jungen Leute und ihre Sklaven mit dem 
bis dahin unangefochtenen Vater Micio Katz und Maus 
spielen. Wenn man treffend sagt, hier gehe die K. in 
Satire über [7. 38], zeigt sich, daß die »mündlichen« For- 
men der Frühzeit noch bei dem späten, als »griech.« gel- 
tenden Terenz anzutreffen sind. 

So führt die Palliata ein irreales Geschehen vor, das 
den Zuschauer, zumal den sozial niedrig gestellten, in 
eine Traumwelt entrückt, die aber von den Spitzen der 
Ges. zumindest geduldet, partiell wohl auch genossen 
wird. Die nur bei bestimmten Gelegenheiten wie Göt- 
terfesten, Tempelweihungen, Triumph- und Leichen- 
spielen aufgeführte Palliata, die sich mit der bei densel- 
ben Anlässen gespielten Trag., der die Römer laut Horaz 
bes. zuneigten (Hor. epist. 2,1,165f.), in Konkurrenz 
befand [4. 115], ist den Bräuchen der > Saturnalia oder 
des ma. Karnevals vergleichbar: Während ihrer Darbie- 
tung können in einem fest umgrenzten Zeitraum mög- 
liche Konflikte zugleich kanalisiert und gedämpft wer- 
den [17]. Es ist jedoch festzustellen, daß die Palliata im 
Blick auf die Sklaven nie revolutionär ist und die Kon- 
flikte v.a. innerhalb der bürgerlichen Schicht an- 
gesiedelt sind. 

2. DRAMATURGIE 

Gegenüber der Neuen K. ist die Dramaturgie der 
plautinischen K. von äußerster Disziplinlosigkeit, die 
der terenzischen noch immer von bemerkenswerter 
Nachlässigkeit. Das Zielen auf die möglichst effektvoll 
ausgestaltete Einzelszene geht zu Lasten der Ökonomie 
des Ganzen. Überhaupt fragen die röm. Zuschauer we- 
niger nach der Folgerichtigkeit der vorgeführten Hand- 
lungen und der Bed. übergreifender Zusammenhänge. 
Für ein Publikum, das hauptsächlich von Witz und 
Komik gepackt wird, ist stets die augenblickliche Wir- 
kung entscheidend. So kommt es, daß z.B. Sklaven 
Triumph-Arien anstimmen oder die Erlistung größerer 
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Geldsummen konstatieren, ohne daß die dazu führen- 
den Voraussetzungen immer deutlich werden. Der Pri- 
mat des komischen Geschehens läßt Charakterzeich- 
nung und Handlungsführung nach den Gesetzen der 
Wahrscheinlichkeit nicht zu. Selbst Terenz ist in dieser 
Hinsicht noch immer großzügig, obschon er sich um 
eine stimmmigere Dramaturgie bemüht. Auf einer hö- 
heren Ebene verfolgt er letztlich dieselben Ziele wie 
Plautus. 

3. CANTICA 

Ein schwieriges Problem stellt die Herkunft der (bes. 
bei Plautus zahlreichen) —> Cantica dar. Sie sind voll- 
ständig Eigentum der röm. Komiker; »was jene genialen 
Dichter aus den zahmen griech. Vorlagen gemacht ha- 
ben, ist in der Form etwas schlechthin Neues ... daß 
man es treffend gar nicht anders bezeichnen darf als ein 
Singspiel, opera buffa: [21. 169f.]. Entgegen der An- 
nahme, die röm. Trag. übernehme die Cantica aus der 
hell. Trag. und gebe diese Kunstform an die K. weiter 
[9. 321-373], ist es wahrscheinlich, daß ihre Entstehung 
und Ausgestaltung von der ital. und südital. (griech.- 
sprachigen) »mündlichen« Trad. beeinflußt wird (vgl. 
[s- 205]). Jedenfalls führen keine Verbindungjlinien zur 
lit. griech. K. 

D. WEITERE GATTUNGEN 

Keine andere lit. Form der röm. K. erreichte die Be- 
liebtheit der Palliata. Wenn auch die Togata, die K. in 
röm. Milieu, wohl schon von Naevius geschaffen wur- 
de, gewann sie doch erst in Terenzens Zeit, als auch eine 
nationalröm. — Geschichtsschreibung entstand, an Bo- 
den, ohne jedoch die Bed. der Palliata zu erlangen. Of- 
fenbar war es nicht möglich, die gewagten Inhalte der in 
griech. Ambiente spielenden plautinischen und teren- 
zischen Stücke direkt als röm. Wirklichkeit auszugeben. 
Zudem fand man das Milieu der mittelständischen 
Schuster, Barbiere oder Walker offenbar wenig interes- 
sant. Dasselbe dürfte aber auch auf die von C. > Melis- 
sus in der augusteischen Zeit geschaffene Trabeata zu- 
treffen, die K. im gehobenen Milieu der Ritter, welche 
nach deren Mantel (trabea) benannt ist; ihr scheint 
keinerlei Erfolg beschieden gewesen zu sein. Es bestätigt 
sich, daß in Rom die K. nur in der die Lebenswirklich- 
keit verfremdenden Form der Palliata Erfolg hatte — und 
das in eminentem Maß. 

»Tragikomödie«: Eine Sonderform wird vielfach in 
Plautus’ Amphitruo gesehen, den der Prologsprecher 
eine tragicomoedia nennt (V. 59). Man nimmt verschie- 
dene Einflüsse an (wie den der Hilarotragoidia; — Tra- 
gödie), doch handelt es sich bei dem (Kunst-) Wort wohl 
um einen Witz, der darauf anspielt, daß der Autor in 
ungewöhnlicher Weise als Vorlage eine Trag. benutzt 
[16. 23 £.]. 

E. SpÄTE FORMEN 

Schon bald nach dem Tod des Terenz wurden seine 
und Plautus’ Stücke wiederaufgeführt. Die Theaterdi- 
rektoren versahen sie zuweilen mit neuen Prologen 
oder Schlüssen und griffen auch sonst in den Text ein. 
Für Terenz sind in den Didaskalien Wiederaufführungs- 


jahre bezeugt. Noch Cicero sind die Palliaten von der 
Bühne her vertraut, doch laufen, zumal seit der augu- 
steischen Zeit, die beliebten Formen des > Mimus und 
des Pantomimus der Palliata den Rang ab. Mit dem von 
Hor. sat. 2,8,19 erwähnten Fundanius ist ein K.-Dichter 
wenigstens dem Namen nach bekannt. So wie die Trag. 
in der Kaiserzeit zu einem Rezitationsdrama mutiert, ist 
das bei der K. der Fall, wie etwa der jüngere Plinius 
bezeugt (epist. 6,21 über > Vergilius Romanus). Es ver- 
steht sich, daß die Kirchenväter dem Genus nicht gün- 
stig gesonnen sind, doch ist es noch Augustinus und 
Hieronymus bekannt [12]. In diese Zeit gehört auch das 
auf Plautus (insbes. Aulularia) und Terenz zurückgehen- 
de, zur Rezitation bestimmte Prosastück > Querolus sive 
Aulularia. Die röm. K. hatte damit endgültig ausgespielt. 
> KOMÖDIE 


1 W.G. Arnott, Menander, Plautus, Terence, 1975 

2 TH. BAER, Werk und Wirkung Varros im Spiegel seiner 
Zeitgenossen, 1997, 82-97 3 L. Benz, Die röm.-ital. 
Stegreifspieltrad. zur Zeit der Palliata, in: Dies., E. STÄRK, 
G. Voct-SrIRA (Hrsg.), Plautus und die Trad. des 
Stegreifspiels, 1995, 139-154 4 J. BLÄNSDORF, 
Voraussetzungen und Entstehung der röm. K., in: [14], 
91-134 5 Ders., Plautus, in: [14], 135-222 6 G. BREYER, Etr. 
Sprachgut im Lat., 1993 7 T.A. Dorey, A Note on the 
Adelphi of Terence, in: G&R 9, 1962, 37-39 

8 G. E. Duckworth, The Nature of Roman Comedy, 
1952 9 E. FRAENKEL, Plautinisches im Plautus, 1922 

10 K. Gaiser, Zur Eigenart der röm. K., in: ANRW | 2, 
1972, 1027-1113 11 R.L. Hunter, The New Comedy of 
Greece and Rome, 1985 12 H. Jürgens, Pompa diaboli. 
Die lat. Kirchenväter und das ant. Theater, 1972 

13 E. Ler&vre, Römische K., in: M. FUHRMANN (Hrsg.), Die 
röm. Lit., 1974, 33-62 14 Ders. (Hrsg.), Das röm. Drama, 
1978 15 Ders., Versuch einer Typologie des röm. Dramas, 
in: Ebd., 1-90 16 Ders., Maccus vortit barbare. Vom 
tragischen Amphitryon zum tragikomischen Amphitruo, 
AAWM 5$, 1982 17 Ders., Saturnalien und Palliata, in: 
Poetica 20, 1988, 32-46 18 F. H. SAnDBAcH, The Comic 
Theatre of Greece and Rome, 1977 19 P.L. SCHMIDT, 
Postquam ludus in artem paulatim verterat. Varro und die 
Frühgesch. des röm. Theaters, in: G. VoGT-SpirA (Hrsg.), 
Stud. zur vorlit. Periode im frühen Rom, 1989, 77-134 
20 L.R. Tayıor, The Opportunities for Dramatic 
Performances in the Time of Plautus and Terence, in: 
TAPhA 68, 1937, 284-304 21 U.v. WILAMOWITZ- 
MOELLENDORFF, Menander, Schiedsgericht, 1925 

22 J. WrıcHt, Dancing in Chains: the Stylistic Unity of 
the Comoedia Palliata, 1974. 


Ep. (Ausser PLAUTUS UND TERENZ): CRF * E.H. 
WARMINGTON, Remains of Old Latin, 1935-1940. E.L. 


Komogrammateus (xopoypaypatevç). Verwaltungs- 
beamter im ptolem. Ägypten, aber der Sache nach wohl 
schon älter. Äg. war in nomoí, tópoi und kõmai eingeteilt, 
und dem entspricht die Reihenfolge basilikós gramma- 
teús, topogrammateús und k. (wobei nicht sicher ist, ob der 
topogrammateús zu den Vorgesetzten des k. zählte; 
manchmal wurden die beiden Ämter in Personalunion 
verwaltet). Der k. war für einen Bezirk zuständig, der 
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meist eines, manchmal aber auch mehrere Dörfer 
(kömai; > kome) umfaßte. In frühptolem. Zeit war der k. 
dem — komaärches nachgeordnet; er war zuständig für 
Kassen-, Rechnungs- und Steuerwesen. Demotisch- 
wie Griechischkenntnisse waren für ihn nützlich, wäh- 
rend Schriftlichkeit wenigstens in röm. Zeit nicht im- 
mer gegeben war (PPetaus. 121); fast immer waren 
(hellenisierte) Ägypter die Amtsinhaber. Im späten 
2. Jh. v.Chr. wurde der k. zum Vorgesetzten des kom- 
arches: Er behielt seine alten Zuständigkeiten, aber das 
Kataster mit allem, was daran hing, kam hinzu (Über- 
sicht über Landnutzung und -ertrag), ebenso Polizei- 
gewalt und (untere) richterliche Tätigkeit (wichtigste 
Quelle: Archiv des Menches). Der k. wurde vom 
> dioikötes ernannt; Menches mußte bei Amtsantritt 
eine einmalige Zahlung leisten und war verpflichtet, für 
die Dauer der Amtsführung ein Stück Staatsland zu ho- 
hem Pachtzins zu übernehmen (wir wissen nicht, ob das 
allgemein üblich war). Einmal im Jahr erschien Men- 
ches in Alexandreia beim dioiketes, einmal im J. sam- 
melten sich die kömogrammateis in der Hauptstadt des 
nomös. Änmıterkumulation gab es, wurde aber nicht im- 
mer gerne gesehen (PTebt. I 24). 

In röm. Zeit wurde der k. zu einem liturgischen 
Beamten, der mindestens drei, später fünf J. amtierte 
(vgl. [1; 2]). Er führte Steuerbücher, damit auch das 
»Standesamt«, Kataster etc. Wenigstens in der 2. H. des 
2. Jh. n.Chr. durfte ein k. nicht mehr in seinem Hei- 
matdorf amtieren. Das Amt wurde im Arsinoites ca. 219 
vom amphodokomogrammateis abgelöst; 247/248 trat 
überall der komärches an seine Stelle. In der 2. H. des 4. 
Jh. gab es den k. wieder [3. 346f.]. 

— Kome; Komistes 


1 H.C. YoUTie, PU.G. 12; Tonoypoypareig Kol 
Koapoypanpazeig, in: ZPE 24, 1977, 138f. 2 R. HÜBNER, in: 
ZPE 30, 1978, 199 3 N. Lewis, in: Chronique d'Égypte 72, 
1997. 

PP 1/8, 781-870 * Z.Borkowskt, D. HAGEDORN, in: 

FS C. Preaux, 1975, 775f. * L.CriscuoLo, Ricerche sul 
Komogrammatens nell’ Egitto tolemaico, in: Aegyptus 48, 
1978, 3 ff. * H. MELAERTS, Studia Varia Bruxellensia II, 
1990, 134f. * A. VERHOOGT, Menches, Komogrammateus 
of Kerkeosiris, 1998 * S. P. VLEEMING, in: Atti XVII. Congr. 
Int. Pap. Neapel 1984, 3, 1053 ff. W.A. 


Komomisthotes (kopopioðótng). Ptolem. Beamter, 
zuerst 259/8 v.Chr. in Palästina belegt (PLond. VII 
1948), der für die Verpachtung von Staatsland an Bauern 
innerhalb eines dörflichen Verwaltungsbezirkes verant- 
wortlich war (vgl. noch PTebt. 183). 


D.CRAWFORD, Kerkeosiris, 1971, 103 A. 4 * ROSTOVTZEFF, 
Hellenistic World 1, 344.5 3, 1401 f. W.A. 


Komos (köyog, Vb. koyáķeiv) ist die Bezeichnung für 
den ritualisierten ausgelassenen griech. Umzug zur Mu- 
sik von Kithara oder bes. Flöte (Athen. 14,9,618c). Die 
frühesten Verwendungen des Worts stellen noch keine 
Verbindung zu Dionysos her, sondern bezeichnen Ri- 
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ten mit musikalischer Begleitung, wohl auch mit Tanz 
und Gesang (Hom. h. Merc. 481 schenkt Hermes die 
Leier dem Apollon für kömoi; Ps.-Hes. Aspis 281 
kömazusi »schwärmen« junge Männer im Hochzeitszug 
zur Flöte; Pind. P. 5,22 nennt die Aufführung seines 
Lieds einen k. der Männer), und bis in die röm. Kaiser- 
zeit bleibt der k. als ausgelassen-ekstatischer Umzug mit 
den entsprechenden Musikinstrumenten nicht auf den 
Kult des > Dionysos beschränkt (Hochzeits-k. Philostr. 
imag. 1,2). Doch spätestens seit dem 6. Jh. v.Chr. ist 
Dionysos nach Ausweis der Vasenbilder engstens mit 
dem k. verbunden (vgl. auch Plat. leg. 1,637) und fester 
Teil der städtischen > Dionysia; symptomatisch ist die 
ant. — falsche — Ableitung der > Komödie als eines dio- 
nysischen Rituals vom k. (Protest bei Aristot. poet. 
3,1448a 37) und die Verwendung des Wortes k. als Na- 
men eines Satyrn. 


H. LAMER, s.v. K., RE 11, 1286-1304 * 
A.PICKARD-CAMBRIDGE, The Dramatic Festivals of Athens, 
1968, 1o2f. F.G. 


Kompositum s. Wortbildung 


Konche (köyyn; lat. concha; »Muschel, Schälchen«); t.t. 
für ein hauptsächlich bei Medizinern zur Mengenan- 
gabe von Salben verwandtes Kleinstmaß. Dabei ist die 
»große K.« (neydan xkóyyn/megálē k.) gleichbedeutend 
mit einem > Oxybaphon und entspricht ca. 0,06 l, die 
»kleine K.« (E&Aürtwv köyxn, elattön k.) gleichbedeutend 
mit % > Kyathos [1] und entspricht ca. 0,02 1 [1. 636). 
> Hohlmaße 


1 F.HuLtscH, Griechische und römische Metrologie, 
21882. H.-J.S. 


Kondylon (KövövXov). Festung im südl. Olympos an 
einer über > Gonnos laufenden Umgehung des Tem- 
petales, wohl mit Gonnokondylos gleichzusetzen und 
beim h. Tsurba-Mandria lokalisiert. Als Philippos V. 196 
v.Chr. Perrhaibia freigab, behielt er K. mit dem ON 
Olympias noch bis 185 (Liv. 39,25,16). Im 3. Maked. 
Krieg lag 169 v. Chr. eine Besatzung des Perseus in K. 


B.Heııy, Gonnoi, 1973, Index * F.STÄHLIN, 
Das hellenische Thessalien, 1924, 8f. HE.KR. 


Konjektur s. Textverbesserung 


Konistra. Von Pollux (3,154 und 9,43), Athenaios 
(12,518d) und weiteren späten Schriftquellen verwen- 
deter Begriff für den ungedeckten, oft mit Sand be- 
streuten Hof des griech. > Gymnasion; vgl. auch 
— Palaistra. C.HÖ. 


Konjugation s. Flexion 


Konon (Kövav). 

[1] Athener, 413 v.Chr. Befehlshaber in Naupaktos, 
von 411/10 an mehrfach stratögös. K. wurde 406 von der 
peloponnes. Flotte im Hafen von Mytilene einge- 
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schlossen, wobei er 30 Schiffe verlor (Xen. hell. 1,6,14- 
23; Diod. 13,77-79). Durch Athens Sieg bei den > Ar- 
ginusai wurde er befreit. Da er an der Schlacht nicht 
teilgenommen hatte, wurde er nicht wie die anderen 
Feldherrn abgesetzt und zum Tode verurteilt (Xen. hell. 
1,6,38-7,1). Der Vernichtung der att. Flotte bei Aigos- 
potamoi 405 entkam er und floh nach Kypros zu König 
— Euagoras [1] (Xen. hell. 2,1,28f.; Diod. 13,106,6). 
Von dort aus trat K., da Sparta seit 400 wegen der griech. 
Städte in Kleinasien mit Persien im Krieg lag, mit dem 
Satrapen Pharnabazos und dem Großkönig in Verbin- 
dung. Dieser befahl den Bau einer Flotte; K. wurde im 
Frühjahr 397 deren Admiral (nattarches). Nach umfang- 
reichen Vorbereitungen operierte K. seit Frühj. 396 von 
Kaunos aus im SO der Ägäis und gewann Rhodos (An- 
drotion FGrH 324 F 46; Diod. 14,39,1-4; 79,5-8; Hell. 
Oxyrh. 12, 3; vgl. 18 CHAMBERS). Im August 394 ver- 
nichtete die pers. Flotte unter K. in der Schlacht bei 
Knidos die spartan. Seeherrschaft (Xen. hell. 4,3,11 f.; 
Diod. 14,83,5-7). In Kleinasien und auf den Inseln wur- 
den die spartan. Harmosten und Besatzungen vertrieben 
(Xen. hell. 4,8,1 f.; Diod. 14,84,3 f.). Im Frühj. 393 grif- 
fen Pharnabazos und K. mit der Flotte Lakonien an, 
besetzten Kythera und unterstützten die gegen Sparta 
gerichtete Allianz bei Korinth. Pharnabazos kehrte nach 
Asien zurück; K. fuhr mit der pers. Flotte in den Piräus 
ein und unterstützte die athen. Bemühungen zur Er- 
neuerung einer Machtstellung in der Ägäis, indem er 
den Wiederaufbau der Langen Mauern forcierte (Xen. 
hell. 4,8,1-9; Diod. 14,84,4£.; 82,2f.; IG II 2 1656-1664; 
Top 107 A; SEG 41,102). Daraufhin trat Sparta 392 mit 
dem pers. Satrapen Tiribazos in Friedensverhandlungen 
ein und bot den Verzicht auf die Griechenstädte in 
Kleinasien an. Die Athener schickten ihrerseits Gesand- 
te nach Sardeis, denen sich K. anschloß; die Friedens- 
verhandlungen scheiterten. K. wurde von Tiribazos ge- 
fangengesetzt (Xen. hell. 4,8,12-16; Diod. 14,85,4), 
entkam jedoch zu Euagoras nach Kypros, wo er bald 
darauf starb (Lys. 19,39-41). 

Als Begründer der erneuten Machtstellung Athens, 
als Sieger von Knidos und Befreier der Griechen vom 
spartan. Joch wurden K. Bronzestatuen in Athen, Samos 
und Ephesos aufgestellt. K. ist der Vater des bedeuten- 
den strategös > Timotheos. 

P.Funke, Homönoia und Arche, 1980 ° D. A. MarcH, K. 

and the Great King’s Fleet, 396-394, in: Historia 46, 1997, 

257-269 * B.S. Strauss, Athens after the Peloponnesian 

War, 1986. 

[2] Athener, Enkel des K. [1], Sohn des Timotheos, 
leistete in der 2. H. des 4. Jh. v. Chr. mehrfach Trierar- 
chien und war 334/3 und 333/2 strategös für den Piräus 
(IG II? 2970,5; SEG 22,148). 319 begab er sich nach der 
Besetzung des Piräus durch die Makedonen mit Pho- 
kion und Klearchos als Gesandter zu Nikanor (Diod. 
18,64,5). DAVIES, sııf. W.S. 

[3] K. von Samos. Astronom und Mathematiker in 
Alexandreia unter — Ptolemaios III. Euergetes, Freund 
des > Archimedes [1], der ihm postum die an den ge- 


meinsamen Freund und Schüler des K. > Dositheos [3] 
gerichtete Schrift De Quadratura parabolae (Die Quadra- 
tur der Parabel) widmete und bedauerte, daß K. zu jung 
gestorben sei, um die Beweise zu seinen Spiralsätzen 
geliefert zu haben (de lineis spiralibus, praef. p. 3,13 
Heıserg). Seine Sätze über die archimedische Spirale, 
die > Pappos erwähnt, gelten daher nicht als authen- 
tisch. > Apollonios [13] von Perge nennt ihn als Vor- 
gänger in der Theorie der Kegelschnitte, wobei er aller- 
dings im Anschluß an die Kritik eines (sonst unbe- 
kannten) Nikoteles von Kyrene die erforderliche 
Sorgfalt in der Beweisführung vermißt. 

Als Astronom sammelte K. Sonnenfinsternisse in 
Ägypten (Sen. nat. 7,3,3, vgl. Catull. 66,3) und schrieb 
sieben B. De astrologia (Prob. Verg. ecl. 3,40), aus denen 
vielleicht das von Ptol. Phaseis 67,7 H. erwähnte — Pa- 
rapegma stammt (vgl. Catull. 66,2; Plin. nat. 18,312). 
Seine Beobachtungen der Sternaufgänge soll er in It. 
und Sizilien gemacht haben, doch gilt seine Autorschaft 
des Werkes De Italia, das Serv. auct. Aen. 7,738 erwähnt, 
als nicht gesichert. 

Berühmt wurde K. durch seine »Entdeckung« des 
Sternbildes Coma Berenices (TAöxanog Bepevixng, »Lok- 
ke der Berenike«) zw. Löwe, Jungfrau und Bootes: 
— Berenike [3] I1., die Gattin des Ptolemaios III., hatte 
vor dem Auszug ihres Gemahls gegen Syrien 246 v. Chr. 
für eine glückliche Heimkehr ihr Haupthaar im Tempel 
der Venus Arsinoe Zephyritis (Hyg. astr. 2,24 Z. 1002 
Viré) geweiht. Das Haar verschwand, und K. fand es am 
Himmel wieder. Dies dichtete > Kallimachos zu einem 
Katasterismos (> Sternsagen) und beschloß damit seine 
Aitia. > Catullus machte daraus ein selbständiges Ge- 
dicht (carm. 66) — das Vorbild für alle späteren panegy- 
rischen Sternbilder. 


A.REHM, s.v. K., RE 11,1338-1340 * GUNDEL, 107f. 
W.H. 


[4] Griech. Mythograph, wahrscheinlich 1.Jh.v./ 
1. Jh.n.Chr. Von Photios (Bibl. cod. 186) ist ein län- 
geres Resümee seiner Erzählungen: erh. (Dihgeseis; ge- 
widmet Archelaos [7] Patris, König von Kappadokien 
36 v.Chr. - 17 n.Chr.). Sie umfaßten so mythogra- 
phische Erzählungen (rhet. Bearbeitungen von Grün- 
dungsgesch., Aitiologien, Liebesgesch. und verschie- 
denen mythischen Ereignissen) und waren laut Photios 
in einem gefälligen und anmutigen att. Stil verfaßt, der 
für gewöhnliche Leser zuweilen kompliziert gewesen 
sein soll. Die Zuweisung des mythographischen Frag- 
ments POxy 3648 (2. Jh.n.Chr.) an das Original der 
Dihögeseis des K. kann sich auf gute Argumente stützen. 
K. verfaßte auch eine Herakleia und ein Werk über Ita- 
lien. 


EnD.: FGrH 26 * R.Henay, Photius, Bibliothèque 3, 1962, 
8-39 (mit Übers. und Anm.). 

LiT.: A.HEnrIcHs, Three Approaches to Greek 
Mythography, in: J. N. Bremmer (Hrsg.), Interpretations of 
Greek Mythology, 1987, 242-277 * E. MARTINI, $. v. K. (9), 
RE 11, 1335-1338. F.M./Ü: T.H. 
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Konope (Kuvann). Ort in Aitolia beim h. Angelokastro 
am Südrand der Acheloos-Ebene, Neugründung zw. 
287 und 281 v.Chr. als Polis Arsinoeia zu Ehren der 
Arsinoë [Il 3], Frau des Lysimachos. Verkehrsgünstige 
Lage an einer Furt des Acheloos (Strab. 10,2,22); Mit- 
glied im Aitolischen Koinon (> Aitoloi, Karte). Inschr.: 
IG IX 1,131-133; SEG 17,269-272; 25,625; 34,468f.; 
40,457 [1]. 
1 G. KLAFFENBACH, in: SPrAW 1936, 360-364. 


C. ANTONETTI, Les Etoliens, 1990 * D. STRAUCH, Röm. 
Politik und Griech. Trad., 1996, 264. D.S. 


Konopion (tò xav&mıov, lat. conopium, conopeum). 
Urspr. war das K. ein Schlafnetz zum Schutz gegen 
Mücken, Fliegen usw. (Anth. Pal. 9,764; Prop. 3,1 1,45), 
wozu nach Hdt. 2,95 die Ägypter sogar ihre Fischer- 
netze nahmen; dann in vielfältiger Verwendung benutz- 
ter Begriff für — Sänfte und Ruhebett (über das ma. 
canapeum zu »Kanapee«). Man nannte auch eine > Wie- 
ge conopeum. 


Lit.: s. > Ruhebett. R.H. 


Konsolationsliteratur A. ALLGEMEINES 
B. INHALT C. HAuUPTwErKE D. WIRKUNG 


A. ALLGEMEINES 

— Trauer und Trost sind Grundphänomene mensch- 
licher Existenz. Wird jemand von Unglück (Tod naher 
Verwandter oder Freunde; Verbannung; Verlust von 
Gesundheit, Besitz oder Freiheit) getroffen, so versu- 
chen Angehörige und Freunde durch Zuspruch und 
Ermahnung seine Trauer zu mäßigen oder seine Stim- 
mung zu verbessern. Trostszenen und Trostmotive fin- 
den sich daher schon in der älteren griech. Dichtung 
(z.B. Hom. Il. 5,381—402; Archil. fr. 13 W.; Eur. Alc. 
416-419). Als K. bezeichnet man aber speziell die phi- 
los. geprägten Schriften, deren Verf. versuchen, ent- 
weder individuell die Trauer über ein Unglück auszu- 
reden oder generelle Anweisungen zu ihrer Überwin- 
dung zu geben. Ihr Ausgangspunkt liegt im Glauben der 
Sophisten (> Sophistik) an die psychagogische Kraft 
dialektischer Rede. Die Ausprägung im Ton aggressiver 
Zurechtweisung geht wohl auf den Stil der kynischen 
— Diatribe zurück, den andere Philosophen für ihre 
seelentherapeutischen Schriften übernahmen. 

B. INHALT 

Aus dem breiten Spektrum der K. (zur Themenviel- 
falt Cic. Tusc. 3,81) sind nur die Schriften zur Verban- 
nung (vgl. > Exilliteratur) und v.a. die aus Anlaß von 
Todesfällen (consolatio mortis) gut bezeugt. Die Verban- 
nung behandeln in der frühen Kaiserzeit > Seneca d. J. 
(dial. 12: ad Helviam), > Musonius Rufus (dissertationes 

9) und > Plutarchos (Perf phyges: mor. 599a-607f), of- 

fenbar alle in Anlehnung an hell. Vorgänger. Zentraler 
Gedanke ist, daß eine »Veränderung des Aufenthaltsor- 
tes« kein Übel ist und daß auch die mit der Verbannung 
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oft verbundenen Nachteile (Armut; Rufminderung) 
für den klug Abwägenden unwesentlich sind. 

Bes. reichhaltig und wirkungsmächtig war das Re- 
pertoire der consolatio mortis, zu dem alle bedeutenden 
Philosophen-Schulen Gedanken beigesteuert haben: 
der — Peripatos das Konzept der maßvollen Trauer 
(Metriopathie), die Akademie (> Akademeia) den Ge- 
danken, daß der Tod die Seele vom irdischen Elend 
befreit und in ein besseres Leben führt, die > Epiku- 
reische Schule die Methode der Ablenkung (avocatio) 
und Hinlenkung (revocatio) auf erfreuliche Aspekte und 
Tätigkeiten (vgl. Cic. Tusc. 3,33), die > Stoa v.a. das 
Ideal der Freiheit von —> Affekten (apätheia) und die 
Abwertung der fortuita, des Zufallsgegebenen, als für das 
Glück irrelevant, die > Kyrenaiker (gefolgt von an- 
deren Schulen) die Empfehlung der praemeditatio malo- 
rum, des gedanklichen Antizipierens von Übeln, als 
Vorbeugung gegen überraschende Schicksalsschläge. 
Abgesehen von dem unter den Ps.-Platonica erhalte- 
nen Dialog Axiochos kombinieren alle erh. Werke — un- 
abhängig vom Standort ihrer Verf. — Argumente unter- 
schiedlicher Herkunft. Einen guten Einblick gibt die 
Plutarch zugeschriebene Consolatio ad Apollonium (Plut. 
mor. 101e-122a; authentisch nach [1. 39-42]). Manche 
Schriften bringen getrennt einerseits Argumente dafür, 
daß den Hinterbliebenen kein unüberwindlicher 
Schmerz und Schaden entsteht, andererseits solche, die 
nahelegen, daß der Betrauerte durch den Tod kein Un- 
heil erleidet oder sogar in eine bessere Existenz über- 
geht. Die Argumentation wird durch Beispielreihen un- 
terstützt, bes. durch exempla anderer, die vergleichbares 
Unglück vorbildlich ertragen haben (z.B. Sen. dial. 
6,12,6 15,3). 

C. HAUPTWERKE 

Von der hell. K. hat die Schrift des Akademikers 
— Krantor »Über.Trauer« (Perl penthus), die trotz ihres 
generellen Titels auf einen konkreten Trauerfall bezo- 
gen war, großen Einfluß auf Spätere ausgeübt. > Pan- 
aitios empfahl seinem röm. Freund Q. Aelius [I 16] 
Tubero, sie auswendig zu lernen (Cic. ac. 2,135); der 
Kompilator der Consolatio ad Apollonium benutzte sie 
ausgiebig, ebenso Cicero, als er nach —> Tullias Tod eine 
Consolatio an sich selbst richtete (fr. 4a Viteri), die ih- 
rerseits Seneca (dial. 6), > Hieronymus (epist. 60) und 
— Ambrosius (exc. Sat. 1) beeinflußte. Das reichste 


Material bietet Seneca mit seinen Schriften an Marcia 


und an Polybius (dial. 6; 11) sowie drei Briefen (epist. 
63; 93; 99). Plutarchs kleine Trostschrift an seine Frau 
(mor. 6083-612b) steht trotz ihres persönlichen Tons 
ebenfalls in der philos. Trad. Von den monographischen 
Werken gegen die Todesfurcht ist keines als Ganzes er- 
halten; einen Eindruck davon vermitteln aber Ab- 
schnitte umfassenderer Schriften (Lucr. 3,830 1094; 
Cic. Tusc. 1). 

D. WIRKUNG 

Argumentationsstil und Topoi der K. hatten eine 
breite Wirkung auf verwandte lit. Formen. Das zeigt 
sich in privaten Trostbriefen der ciceronianischen Kor- 
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respondenz (fam. 4,5, Sulpicius Rufus an Cicero; 5,16; 
nicht ad Brut. 1,9), ebenso in manchen poetischen Epi- 
cedia (> Consolatio ad Liviam 3437470; Stat. silv. 
2,1,208-237) und gelegentlich in Grabepigrammen 
(z.B. EpGr 650; CLE 1567). Trostargumente enthalten 
auch die Hdb. für die griech. Leichenrede aus der hohen 
Kaiserzeit (Ps.-Dion. Hal. rhet. 6,5; Menandros Rhetor 
p- 413f.; 418—421 SPENGEL). 

Während die röm. — Laudatio funebris (Leichenrede) 
bis weit in die Kaiserzeit keinen Trostteil enthielt 
[2. 82-86], finden sich in den Grabreden des Ambrosius 
(exc. Sat. 1; obit. Valent. 40-53) typische Gedanken der 
paganen K., die aber wie in den Grabreden und Trost- 
briefen der kappadokischen Kirchenväter (Greg. Naz. 
or. 7,18—21; epist. 223; Basil. epist. 5 f.; 300-302; Greg. 
Nyss. or. in Meletium, Opera 9, p. 4547457) mit christl. 
Gedankengut verschmolzen werden [2. 87f.; 3; 4]. 
Ähnliches begegnet in Hier. epist. 60 und Ambr. epist. 8 
FALLER, während in anderen christl. Schriften (z.B. 
Paul. Nol. epist. 13; Hier. epist. 39) die Motive der ant. 
K. nur noch mit Mühe erkennbar sind. Die Rezeption 
im MA und in der frühen Neuzeit ist beträchtlich. 

— KONSOLATIONSLITERATUR 


1J.Hanı (Hrsg.), Plutarque: Consolation à Apollonios, 
1972 2 W. KIERDORF, Laudatio Funebris, 1980 3 Y.-M. 
Duva, Formes profanes et formes bibliques dans les 
oraisons funèbres de St. Ambroise, in: Entretiens 23, 1977, 
235-291 4 J.F. Mitcheut, Consolatory Letters in Basil and 
Gregory Nazianzen, in: Hermes 96, 1968, 2997318. 


C. BURESCH, Consolationum a Graecis Romanisque 
scriptarum historia critica, in: Leipziger Stud. 9, 1887, 
1-170 * CH. Favez, La consolation latine chrétienne, 
1937 * C.C. Groos, Seneca’s Ad Marciam. Trad. and 
Originality, 1956 * H.-TH. JOHANN, Trauer und Trost, 
1968 * R. KasseL, Unt. zur griech. und röm. K., 1958 * 
K.KUMAnIEcKı, Die verlorene Consolatio des Cicero, in: 
Acta Classica Universitatis Scientiarum Debreceniensis 4, 
1968, 27-47 " P. von Moos, Consolatio, 1971/2 

(zur ma. Rezeption). W.K. 


Konsole. Mod., aus dem frz. abgeleiteter t.t. für einen 
aus der Wand oder einem Pfeiler waagerecht hervor- 
kragenden Tragstein, der als Lager für einen Bogen, für 
Figuren oder die Blöcke eines > Geison diente. Im 
Kontext der in der hell. Architektur zunehmend häu- 
figen Geschoßbauweise und der Erweiterung des bauli- 
chen Formenspektrums kann die K. zur Dachzone eines 
Gebäudes überleiten, aber auch als strukturierendes Ele- 
ment der Mehrgeschossigkeit innerhalb eines Fassa- 
densystems dienen. Das im 2. Jh. v. Chr. im östl. Mit- 
telmeerraum aufkommende K.-Geison verbindet die an 
sich konstruktiv geschiedenen Elemente von waage- 
rechter K. und darauf aufliegenden Blöcken zu einem 
einzigen Bauglied. In der augusteischen Architektur 
Roms (Concordiatempel) erreicht das K.-Geison mit 
„weit ausladenden, Licht- und Schatteneffekte produzie- 
renden, überreich mit Ornament überzogenen Formen 
seinen Höhepunkt als Dekorationsmittel. K. finden sich 
darüber hinaus als funktional motiviertes Bauelement 


zuhauf in der kaiserzeitl.-röm. Architektur und vielfach 
in gemalter, bisweilen dreidimensional applizierter 
Form (Stuck) in der röm. Wandmalerei. 


H. v. HESBERG, K.-Geisa des Hell. und der frühen Kai- 
serzeit, 24. Ergh. MDAI(R), 1980 * H.LAUTER, Die 
Architektur des Hell., 1986, 253-259 * W. v.Sypow, 
Die hell. Gebälke in Sizilien, in: MDAI(R) 91, 1984, 
239-358. C.HO. 
Konsonant s. Lautlehre 


Konstantinopolis (Constantinopolis). 
1. LAGE 11. TOPOGRAPHIE Ill. GESCHICHTE 


I. LAGE 

Residenzstadt, 324 n. Chr. von — Constantinus [1] 
d.Gr. an der Stelle von > Byzantion gegr. Im Norden 
vom Goldenen Horn, im Osten vom — Bosporos [1] 
und im Süden vom > Hellespontos begrenzt, war K. 
nur von einer Landseite her angreifbar. Durch seine 
Lage beherrschte K. Handel und Verkehr zw. Europa 
und Asien, zw. der Ägäis und dem Schwarzen Meer 
(> Pontos Euxeinos; Herodian. 3,1,5; Pol. 4,38-45). 


ll. TOPOGRAPHIE 

Die Stadtplanung folgte nicht dem üblichen kaiser- 
zeitlichen Schema, sondern schuf durch fächerartig 
angelegte Haupt- mit einigen Querstraßen größere 
Flächen zur freien Bebauung [1]. Die wichtigsten Ver- 
kehrsadern waren die beiden Uferstraßen an der Pro- 
pontis bzw. dem Goldenen Horn und die Mese, die 
sich, vom Osten vom Augusteion herführend, in der 
Stadtmitte gabelte. Seit der Erweiterung des Stadtrings 
unter Theodosius II. (402-450 n. Chr.) - jetzt erst ist ein 
Vergleich mit der Siebenhügelstadt Rom angebracht - 
war K. in 14 regiones mit 322 vici aufgeteilt. Eine Be- 
schreibung der Top. und eine Liste der wichtigsten Ge- 
bäude in theodosianischer Zeit überl. die Notitia urbis 
Constantinopolitanae [2). 

Die Innenstadt war durch große Plätze gegliedert: 
Das Augusteion (s. Lageplan Nr. 5) [2. 232] war ein frei 
zugänglicher Bereich an der Mese, in dem die staatliche 
und kirchliche Macht residierte: Kaiserpalast (Nr. sb) 
und Senatsgebäude (Nr. sc) im SO (Zos. 3,11,3; Prok. 
aed. 1,10,5-9; Ioh. Mal. 321,8-12), die Basilika (Nr. sd) 
im NW (Prok. aed. 1,11,12), die Zeuxipposthermen 
(Nr. se) im SW (Ioh. Mal. 321,12f.) und die — Hagia 
Sophia (Nr. 5a) mit Patriarchensitz im NO. Hier waren 
zahlreiche Statuen der kaiserlichen Familie aufgestellt 
[3. 158ff.]. Ab etwa soo n. Chr. ist hier auch Handels- 
tätigkeit nachgewiesen. Seit dem 7. Jh. verlor das Au- 
gusteion immer mehr den Charakter einer — agorá und 
wurde zum Vorhof der Hagia Sophia [4. 44ff.]. Das 
Konstantin-Forum (Nr. 8) [2. 234, 236] — dies war die 
eigentliche agorá, als Mittelpunkt des städtischen Lebens 
und Marktplatz schon von Constantinus d.Gr. konzi- 
piert - erhob sich auf dem zweiten Stadthügel und stell- 
te einen kreisförmigen, von zweistöckigen Arkaden mit 
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Byzantion-Konstantinopolis: Archäologischer Lageplan der erhaltenen und 


rekonstruierten Denkmäler (bis 8.Jh.n.Chr.) 
memana Bereich der vorchristlichen Akropolis (Byzantion) 


8. Konstantin-Forum (frühes 4.h.) (Forum Constantini) 


. Mauer unter Septimius Severus a. Reste der Konstantin-Säule (328 n.Chr.) 
b. Nymphaion (nicht dargestellt) 
c. Tribunal (nicht dargestelit) 
Palastbezirk: nach 196 n.Chr.) d. Konstantinkapelle (nicht dargestellt) 


(vermuteter Verlauf, 2.Jh.) 
. Konstantinische Mauer (vermuteter Verlauf) 
. Konstantinische Seemauer (älteste Teile beim 


. Theodosianische Mauer (Hauge, Vormauer, 
Graben; vollendet um 413 n.Chr.) 


, Theodosius-Forum (372-393 n.Chr.) (Forum Tauri} 
a. Reste des Ehrenbogens 


. Tetrastoon (severisch, 2.Jh.; später Augusteion) 10. Hagia Eirene (nach 740 n.Chr., mit Teilen vom iustinian. 


a. Hagla Sophia 


Atrium und Narthex, nach 532 n.Chr.) 


b. Kaiserpaläste 11. Reste der Chalkopraten-Kirche (5.h.) 


c Senat 12. Zentralbau der Sergios- und Bakchos-Kirche (527-536 n.Chr.) 


d. Verwaltungsbasiliken 13. Kirche der heiligen Maria zur Pege (555/56 n.Chr.) 


e. Zeuxipposthermen 


5 H rom 203 n.Chr., vergrößert 
324 n.Chr.) 


a. Obelisk aus Karnak (15.3h.) auf 
reliefiertem Marmorsockel (um 390 n.Chr.) 


b. Schlangensäule aus Delphi (479 v.Chr.) 
c. gemauerter Obelisk (um 400 n.Chr.?) 
. Palast des Lausos (5./6.Jh.) 
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Reiterstatuen eingefaßten und gepflasterten Platz mit 
zwei Torbauten dar (Zos. 2,30,4). In seiner Mitte erhob 
sich die Konstantin-Säule (Nr. 8a) [3. 173 f£], im NW 
befand sich der Senat, im Süden ein Nymphaion 
(Nr. 8b), im Osten das Tribunal (Nr. 8c). Die Gewöl- 
besubstruktion im Sockel der Konstantin-Säule wurde 
im 9. Jh.n.Chr. evtl. in eine Kapelle des Hl. Con- 
stantinus umgewandelt (Nr. 8d; vgl. [s]). In allen Be- 
schreibungen von Festzügen werden das Konstantin- 
Forum und v.a. die Säule und Kapelle des Constantinus 
als Station erwähnt. Auch war es der Ort, an dem sich 
die Einwohner von K. spontan versammelten (z.B. be- 
zeugt für das große Erdbeben vom J. 533: Chr. pasch. 
629,10-15). 

Das Theodosius-Forum (Nr. 9) [2. 235] im Süden 
des dritten Stadthügels an der Mese (auch Taurus-Fo- 
rum gen.) diente in frühbyz. Zeit als Empfangsort. Erst 
seit dem 8. Jh. sind auch kommerzielle Funktionen be- 
legt. Das Arcadius-Forum (auch Xerolophos) gegen- 
über dem Lykostal an der Mese liegt ebenfalls auf einer 
Anhöhe. Ob es nach dem Erdbeben von 740 neu auf- 
gebaut wurde, ist unbekannt. Der Hippodrom (Nr. 6), 
der bereits von Septimius Severus (193-211 n. Chr.) ge- 
stiftet worden war (loh. Mal. 292,12), wurde von Con- 
stantinus nach dem Vorbild des röm. Circus Maximus 
(> Circus C.; Zos. 2,31,1; Ioh. Mal. 321 f.; Chr. pasch. 
528) für 30000 Zuschauer ausgebaut. Außer zu Wett- 
kämpfen diente der Hippodrom polit. Zusammenkünf- 
ten und der Propaganda der »blauen« und »grünen« Par- 
teien (— factiones). K. stand zu Beginn unter einem pro- 
consul, ab 359 unter einem praefectus urbi (&parchos), dessen 
Sitz sich ganz in der Nähe des Konstantin-Forums be- 
fand. Der Mangel an Bauland wurde durch eine speziel- 
le Gesetzgebung, die Bauformen, Höhe und Hausab- 
stand u.a. verbindlich vorgab, geregelt. Zur Einsparung 
von Grundstücken und zu billiger Unterbringung der 
armen Bevölkerung gab es fünf- bis sechsstöckige 
Wohnhäuser. Wenn die Einwohner von K. auch theo- 
retisch keinen Einfluß auf die Politik des Reiches aus- 
üben konnten, so war der Druck der beiden Haupt- 
Parteien, der »Blauen« und der »Grüneng, auf Stadt- und 
sogar Reichsverwaltung manchmal nicht unerheblich. 
Mit der Vereinigung dieser sonst im Streit liegenden 
Parteien kam es 532 zum > Nika-Aufstand. 

Die Versorgung der riesigen Hauptstadt mit genü- 
gend Trinkwasser aus dem Hügelland nordwestl. von 
K., oft über große Entfernungen, stellte eine enorme 
Leistung dar (+ Wasserversorgung, — Wasserleitun- 
gen). > Constantius [2] II. ließ eine Fernleitung anlegen 
und mehrere große Zisternen ausbauen. Kaiser Valens 
errichtete 363-373 einen Aquädukt, von dem große 
Teile h. noch erh. sind; bald danach ließ Theodosius I. 
(379-395 n.Chr.) ebenfalls einen Aquädukt von Nor- 
den her anlegen. Dennoch mußte der Wasserverbrauch 
immer wieder durch Erlasse eingeschränkt werden. 
Dazu kamen riesige offene Zisternen und überdeckte 
Wasserbehälter unter öffentlichen und privaten Bauten, 
die außer zur Wasserversorgung durch ihre statischen 


Eigenschaften auch zur Sicherung der Gebäude bei Erd- 
beben beitrugen (z.B. Yerebatan Sarayı). Um die Ver- 
sorgung der Einwohner von K. mit Waren zu gewähr- 
leisten, war der Aus- und Neubau von Häfen sowohl im 
Goldenen Horn als auch an der Propontis-Küste (Ge- 
treidehäfen) erforderlich (> Lebensmittelversorgung, 
— Landwirtschaft). Das Handwerk war hauptsächlich 
im Manganenviertel und nördl. der Mese konzentriert. 
Eine bes. Bed. für die Staatswirtschaft erlangte die Pro- 
duktion von > Seide, nachdem s5ı n.Chr. lebende 
Seidenraupen heimlich aus China nach K. gebracht 
worden waren. Außer den großen Kirchen der Stadt 
entstanden gegen 380 auch außerhalb der Stadtmauern 
Klöster und mehrere Kirchen. Im 5. Jh. nahm dann die 
Zahl der innerhalb der Stadtmauern liegenden Klöster, 
v.a. im nicht so dicht bebauten SW und im Lykos-Tal, 
erheblich zu. 

Schon Constantinus d.Gr. konzipierte K. auch als 
einen kulturellen Mittelpunkt. Immer waren ästhetische 
Kriterien als Träger kaiserlicher Ideologie für Stadtpla- 
nung und -ausstattung von größter Bed. Dazu gehörten 
das Aufstellen unzähliger Denkmäler und Statuen auf 
den öffentlichen Plätzen, Anlage von Säulenstraßen, 
Bau und Ausstattung der öffentlichen Gebäude und 
Kirchen mit Mosaiken, Wandmalereien, Skulpturen 
u.a., teilweise durch weltweiten Kunstraub. In der Ba- 
silika neben der 357 gegründeten Bibliothek wurde eine 
Universität geschaffen, die 425 in das Capitol verlegt 
wurde. Sie wurde zum wichtigsten Bildungszentrum 
sowohl der Stadt als auch des gesamten Reiches. Hier 
wurden nicht nur Rechtswiss., Gramm., Rhet. und 
Philos. gelehrt, sondern auch das klass.-ant. Erbe tra- 
diert. 

— Byzantion (mit Karte); KONSTANTINOPEL 


1 A. BERGER, Die Altstadt von Byzanz in der 
vorjustinianischen Zeit, in: Poikila Byzantina, Varia 3, 1987, 
7-30 2 O.SEEck, Notitia urbis Constantinopolitanae, in: 
Ders. (Hrsg.), Notitia Dignitatum, 1876 (Ndr. 1962, 1983), 
227-243 3 F.A. Bauer, Stadt, Platz und Denkmal in der 
Spätant., 1996, 143-268 4 R.GUILLAND, Et. de top. de 
Constantinople byzantine 2, 1969 5 C. MANGO, 
Constantine’s Porphyry Column and the Chapel of St. 
Constantine, in: C. MANGO, Stud. on Constantinople 4, 
1993, 103-110. Lv.B. 


W.MüÜLLer-WIEneR, Bildlex. zur Top. Istanbuls, 1977 * 
G.OstroGorskY, Gesch. des byz. Staates, 1975. 
KARTEN-LiT.: R. Janin, Constantinople Byzantine, 

1964 " W. Kıerss, Top.-arch. Plan von Istanbul, 1965 ” 
C.Manco, Le développement urbain de Constantinople 
(IV°-VH® siècles), 1985 * W.MÜLLER-WIENER, Bildlex. zur 
Top. Istanbuls, 1977. 


Ill. GESCHICHTE 

Constantinus beabsichtigte nach seinem Sieg von 
324 n.Chr., — Byzantion zunächst als Monument aus- 
zubauen, gestaltete es dann jedoch als Hauptstadt, um 
seine Stellung durch eine repräsentative Neugründung 
zu untermauern. Das »heidnisch« geprägte Rom war 
dazu ungeeignet, behielt jedoch Rang und Privilegien. 
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Ältere Kunstwerke und Bauteile wurden, wie in der 
Spätant. üblich, aus allen Reichsteilen in die überdi- 
mensioniert konzipierte Stadt integriert. K. wurde mit 
Capitolium, Münze, Praetorium, Hippodrom, Fora 
(Hauptplatz: Augusteion, Forum Constantini mit noch 
erh. Säule), Hauptverkehrsachse (miliareum aureum, 
piAtov) und Palast ausgestattet. Die Umbenennung der 
Stadt inK. erfolgte wahrscheinlich bereits 324, die Ein- 
weihung am 11. Mai 330. Das stadtröm. Vorbild beein- 
flußte K. eher indirekt über Tetrarchenresidenzen wie 
— Thessalonike und — Nikomedeia. Die Neugrün- 
dung ging zwar mit dem Ende der Christenverfolgun- 
gen einher und hatte von Anf. an christl. Charakter, war 
aber dennoch nicht als Versinnbildlichung der neuen 
Religionspolitik konzipiert. Die bedeutendsten Kir- 
chenbauten der Stadt waren zwar konstantinische 
Gründungen, wurden jedoch erst später vollendet: 
Hagia Eirene (s. Lageplan Nr. 10), > Hagia Sophia 
(Nr. 5a), die später zum spirituellen Zentrum der or- 
thodoxen Welt wurde, und die 1462 wegen Baufällig- 
keit abgerissene Apostelkirche, die Grabstätte der Kai- 
ser. 

Das Areal wuchs seit 412 durch den Bau einer neuen, 
noch h. erh. Landmauer mit 96 Türmen (Nr. 4), von ca. 
6 km? unter Constantinus auf etwa 12 km’. Die Bevöl- 
kerung von Stadt und Umland, die im 6. Jh. mehr als 
eine halbe Million betrug, ging bis zur Mitte des 8. Jh. 
zurück, stieg dann wieder und ereichte im ı1. Jh. mit 
über einer halben Million den Höhepunkt. Um 1300 
hatte K. um die 100000, vor der türk. Eroberung (1453) 
nicht mehr als 40000 Einwohner. 

Seit seiner Gründung kontinuierlich Regierungssitz 
des ungeteilten, dann des Oström. Reiches und seit 
— Theodosius I. ständige Residenz, blieb K., trotz peri- 
odisch wiederkehrender Stadtbrände, Seuchen und 
Erdbeben, im MA Großstadt modernen Ausmaßes und 
Reichshauptstadt, die das Reich polit., wirtschaftlich, 
rel. und kulturell prägte. Weder wiederholte Angriffe 
noch Belagerungen (durch Perser, Avaren, Araber, Bul- 
garen, Rus’) konnte die Mauern überwinden — bis 1204, 
als K. durch die Ritter des vierten »Kreuzzugs« unter 
Führung Venedigs erobert wurde. Die Zerstörung und 
gründliche Plünderung erfaßte auch zahlreiche Monu- 
mente und bedeutete das Ende von K.s Blüte und 
Reichtum. Größere polit. Bed. war der Stadt nach der 
Regierung Michaels VIII. (bis 1282) nicht mehr be- 
schieden. Sultan Mehmed II. eroberte nach langer Be- 
lagerung K. am 29.5.1453. 

— Byzantion (mit Karte); KONSTANTINOPEL 


H.-G. Beck, Konstantinopel. Zur Sozialgesch. einer 
früh-ma. Stadt, in: ByzZ 58, 1965, 11-45 " B.BLECKMANN, 
Konstantin der Große, 1996, 109-119 * G.DAGRON, 
Naissance d’une capitale, 1974 * A.DEMANDT, Die Spät- 
antike, 1989, 75f. * R. Janın, Constantinople Byzantine, 
21964 * C. MANGO, Le développement urbain de 
Constantinople, 1985 * C. Manco, G. Dacron (Hrsg.), 
Constantinople and Its Hinterland, 1995 ° 
W.MÜLLer-WIENER, Bildlex. zur Top. Istanbuls, 1977 * 
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Ders., Die Häfen von Byzantion-Konstantinupolis- 
Istanbul, 1994 * M. RESTLE, s. v. Konstantinopel, Reallex. 
zur byz. Kunst 4, 1990, 366-737. G.MA. 


Konstantin(os) (s. auch Constantinus). 

[1] K. VIL. Porphyrogennetos (byz. Kaiser 905-959 
n. Chr.; Alleinherscher 945-959). Sohn des byz. Kaisers 
— Leon VI. (886-912) und der Zoe Karbonopsina; zu 
K. als Politiker > Constantinus [9]. Seine lit. Tätigkeit 
war auf die Erhaltung und Kodifizierung des Wissens 
auf verschiedenen Gebieten für praktische Zwecke 
ausgerichtet. So sind die Excerpta [1], eine von ihm an- 
geregte histor. und moralische Enzyklopädie, ein riesi- 
ges, in $3 B. thematisch gegliedertes Sammelwerk, das 
aus Partien mehrerer Historiker aus ant. und namentlich 
frühbyz. Zeit besteht (für einige davon ist es die einzige 
Quelle); erh. ist das Material aus vier Gebieten: Excerpta 
de legibus, de insidiis, de sententiis, de virtutibus et vitiis. In 
der Vita Basilii [2], dem fünften Buch einer unter seinen 
Auspizien verfaßten Chronographie, die unter dem Ti- 
tel > Theophanes Continuatus bekannt ist, bietet er ein 
»biographisches Enkomion« seines Großvaters — Basi- 
leios [5] I. (867-886) und zugleich ein Stück ideolo- 
gisch-polit. Propaganda für die durch diesen Kaiser be- 
gründete > Makedonische Dynastie. 

Bei der Entstehung der Werke soll K. v.a. als spiritus 
rector fungiert haben; er soll Material für seine anon. 
Mitarbeiter zusammengestellt, Form und Inhalt des Un- 
ternehmens konzipiert sowie jeweils das Prooimion und 
kurze Partien in einfacherer Sprache verfaßt haben: 

1) Das an seinen Sohn Romanos gerichtete Werk De 
administrando imperio [3] stellt ein Lehrbuch über außen- 
polit. Verhältnisse und diplomatische Praxis dar, ein 
Dossier über die Kontakte des Reiches mit verschiede- 
nen Nachbarvölkern. 

2) Die aus geogr. Lexika schöpfende Kompilation De 
thematibus {4] behandelt Entstehung und Gesch. der byz. 
Provinzen (themata) in Ost und West. 

3) Eine aufgrund des kaiserlichen Archivmaterials 
kompilierte Enzyklopädie von hohem histor. Wert über 
Hofzeremoniell und Rangämterstruktur stellt schließ- 
lich die Schrift De ceremoniis aulae byzantinae [5] dar (vgl. 
auch — Kletorologion). 

4) Drei Traktate [6] informieren über die Vorberei- 
tungen des Kaisers zu kriegerischen Expeditionen in den 
Osten. Unter dem Namen des Kaisers werden ferner 
sieben Briefe [7], liturgische Dichtungen [8] sowie zwei 
Reden an die Soldaten [9; 10] und eine Homilie [11; 12} 
überliefert. 


1 C. pe Boor, U. PH. Boıssevaın, T. BÜTTNER-WOoBST, 
A.G. Roos (ed.), Excerpta historica iussu imperatoris 
Constantini confecta I-IV, 1903-1910 2 I. BEKKER (ed.), 
Theophanes Continuatus ..., 1838, 211-353 

3 G.Moravcsik, R.J.U. Jenkins (ed.), De administrando 
imperio, ?1967 4 A. Perrusı (ed.), Constantino 
Porfirogenito, De thematibus, 1952 51.1. Reıske (ed.), 
Constantini Porphyrogeniti imperatoris De ceremoniis 
aulae byzantinae libri duo, 2 Bde., 1829f. 6J. F. HALDON 
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(ed.), Constantine Porphyrogenitus, Three Treatises on 
Imperial Military Expeditions, 1990 7 J. DARROUZES, 
Epistoliers byzantins du X“ siècle, 1960, 317-332 

8 PG 107, 300-308 9 R. Varı, in: ByzZ 17, 1908, 78-84 
10 H. AHRWEILER, in: Traveaux et Mémoirs 2, 1967, 
397-399 11 PG 113, 424-453 12 E. von DOBSCHÜTZ, 
Christusbilder, 1899, 39**-85**. 


ODB 1, 502 ff. * LMA $, 1991, 1377f. * P. LEMERLE, Le 
premier humanisme byzantin, 1971, 309-346 * 

A. ToYNBes, Constantine Porphyrogenitus and His World, 
1973 * HUNGER, Literatur 1, 360-367 * A. MARKOPOULOS 
(Hrsg.), Kuvotavtivog Z` ò Mopyupoyevvntog kai N} Enoxfi 
tov, 1989 * 1. Ševčenko, Re-reading Constantine 
Porphyrogenitus, in: J. SHEPARD, S. FRANKLIN (Hrsg.), 
Byzantine Diplomacy, 1992, 167-195 * TH. PRATSCH, 

C. Sope, P. Speck, S. Takács, Poikila Byzantina. Varia $, 
1994. LV. 


[2] K. von Rhodos. Byz. Dichter aus Lindos (ca. 
870/80 bis nach 931), kaiserlicher Würdenträger in 
Konstantinopel unter Leo VI. dem Weisen, danach 
Sekretär von K. [1] Porphyrogennetos. Von seiner un- 
vollendeten Beschreibung der Apostelkirche (V. 19- 
254 preisen die sieben Wunder von Konstantinopel) 
sind 981 monotone Zwölfsilbler erh. [1]. Unter den Ju- 
gendwerken sind, abgesehen von den Spottgedichten 
auf Leon Choirosphaktes und den Eunuchen Theodo- 
ros von Paphlagonien [2], drei Epigramme zu nennen: 
Anth. Pal. 15,15 (nicht einwandfreie Hexameter, ver- 
faßt zw. 908 und 912) und 15,16-17 (in iambischen Tri- 
metern): die ersten beiden über ein Kruzifix, das K. in 
Lindos aufstellen ließ, das dritte über ein Gemälde der 
Jungfrau Maria. Ihm könnte auch das anon. Gedicht 
Anth. Pal. 15,11 (= IG XII 1, 783) gehören: fünf Disti- 
chen, die heute noch auf der Akropolis von Lindos zu 
lesen sind und einer Aufforstung der Stadt mit Oliven- 
bäumen durch Aglochartos (Ende 3. Jh.n.Chr.?) ge- 
denken. K. war an der Kompilation des 15. B. der An- 
thologia Palatina beteiligt: Seine Gleichsetzung mit dem 
Schreiber (J), der die Redaktion der gesamten Samm- 
lung koordinierte (ca. 940), ist denkbar. 


1 E.LEGRAND, Description des œuvres d'art et de l'Église 
des saints Apötres ä Constantinople par Constantine le 
Rhodien, in: REG 9, 1896, 32-65 2 R.MATRANGA, 
Anecdota Graeca Bd. 2, 1850, 624-625, 625-632. 


AL. CAMERON, The Greek Anthology from Meleager to 
Planudes, 1993, 300-328, 401 f. M.G.A./Ü: T.H. 


[3] K. von Sizilien. Byz. Dichter, Philosoph und 
Grammatiker, wahrscheinlich nicht mit dem K. gleich- 
zusetzen, der Invektiven gegen seinen Lehrer Leon den 
Philosophen ft] schrieb, sondern mit dem Redaktor der 
Sylloge Crameriana aus dem Zeitraum zw. der Antholo- 
gie des Kephalas (ca. 900) und der Anthologia Palatina (ca. 
940). Von ihm sind ein tetrastichisches Epigramm 
(Anth. Pal. 15,13: Der Stuhl des K. weist Ungebildete 
von sich, vgl. die Replik des > Theophanes in 15,14), 
und zwei anakreontische Gedichte erh., die ihn in die 
Reihe der besten späten Dichter dieser Gattung stellen 


[2]. 


1 M.I). Spaparo, Sulle composizioni di Costantino il 
Filosofo del Vaticano 915, in: Siculorum Gymnasium 24, 
1971, 198-202 2 Tu. Berck (ed.), Poetae Lyrici Graeci 3*, 
348-354. 

A.CAMERON, The Greek Anthology from Meleager to 
Planudes, 1993, 245-252, passim. M.G.A/ÜU: T.H. 


Kontagion (lat. contagio, »Ansteckung«). Krankheits- 
übertragung von einer Person auf eine andere auf di- 
rektem oder indirektem Wege. Mit K. verbindet sich 
die Vorstellung der Befleckung; im Judentum z.B. gilt, 
daß Menschen, die an bestimmten Krankheiten (wie 
Lepra) leiden, oder etwa menstruierende Frauen gemie- 
den werden müssen (> Kathartik). Die angeführten 
Gründe lassen sich entweder in hygienischem oder rel. 
Sinne verstehen. Ähnliche Empfehlungen sind auch aus 
dem alten Babylonien und Griechenland bekannt. Die 
Beobachtung, daß Menschen, die engen Kontakt zu 
Kranken haben, am meisten zu leiden haben, wird erst- 
malig von Thukydides (2,51) in seiner Schilderung der 
athenischen Pest artikuliert. V.a. im Lat. verwenden 
nichtärztliche Autoren den Begriff contagio oder conta- 
gium regelmäßig, wenn es um die Verbreitung einer 
Krankheit, von Panik oder sogar einer theologischen 
Irrlehre geht, auch wenn die Vorstellung des Berührt- 
werdens (sei es von der Krankheit oder vom Kranken) 
häufiger durch die unbestimnitere Assoziation der Nähe 
ersetzt wird. Abgesehen von den Quellen der > Me- 
thodiker (Plut. symp. 5,7; Caelius Aurelianus, De mor- 
bis chronicis 4,13; Theodorus Priscianus, Logica 59) 
sprechen ärztliche Autoren lieber von individueller Dis- 
position, Miasmen und schlechter Luft. Im Zusammen- 
hang mit der interindividuellen Krankheitsübertragung 
betonen griech.-sprachige Autoren eher das gemeinsa- 
me Element als den Übertragungsvorgang, der nur sel- 
ten erforscht oder erklärt wird. Vielleicht mochte man 
nicht an eine mechanistische Krankheitserklärung glau- 
ben, oder man schreckte vor den Schwierigkeiten zu- 
rück, die damit verbunden gewesen wären, auf Kranke 
dieselben Quarantäne- oder gar Tötungsmaßnahmen 
anzuwenden, die Veterinärärzte praktizierten. 


K.H. Leven, Miasma und Metadosis ~ ant. Vorstellungen 
von Ansteckung, in: Medizin, Ges. und Gesch. 11, 1993, 
44-73 * K.F.H. Marx, Origines contagii, 1824 * 

V. NUTTON, Did the Greeks Have a Word for It? Contagion 
and Contagion Theory in Classical Antiquity, in: L. I. 
Conran (Hrsg.), Concepts of Contagion and Infection, 
1999. V.N/Ü: L.v.R.-B. 


Kontakion (kovr&xıov, Kovödkıov; von KOVTöG, »Per- 
gamentrolle«). Späterer Name für die Gattung byz. 
Hymnen, die seit dem 6. Jh.n. Chr. nachweisbar ist. Das 
K. besteht aus 18 bis 24 metrisch gleichen Strophen (sog. 
otkoi, oïxoi), denen das metrisch differierende Prooi- 
mion (kukilion, kovkodAov) vorangestellt ist. Die ein- 
zelnen Strophen sind durch Akrostichis (> Akrosti- 
chon) verbunden und haben einen gemeinsamen 
Refrain (das ephymnion bzw. akroteleition, Epönvıov, 
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GxpoteAebuov). Kontakia sind verwandt mit den syr. 
— madraša (> Ephraem Syrus), haben Predigtcharakter 
und sind metrisch gegliedert. Häufig gehen sie auf be- 
kannte Prosapredigten zurück, einige schließen sich an 
bereits bestehende Melodien an. Der bedeutendste Ver- 
fasser von K. ist der Diakon syr. Herkunft + Romanos 
Melodos, das berühmteste und mit 24 Strophen längste 
K. der (bis h. gesungene) Akathistos Hymnos. Im 8. Jh. 
n.Chr. wird das K. durch den > Kanon verdrängt. 


— Hymnos 


Cur. Hannick, Zur Metrik des K., in: W. HÖRANDNER u.a. 
(Hrsg.), Byzantios. FS H. Hunger zum 70. Geburtstag, 1984, 
107-119 * W.L. Perersen, The Dependence of Romanos 
the Melodist upon the Syriac Ephrem; Its Importance for 
the Origin of the K., in: Vigiliae Christianae 39, 1985, 

171 ff. K. SA. 


Konthyle (Kovðúàn). Att. Mesogeia-Demos der Phyle 
Pandionis, ab 224/3 v.Chr. der Ptolemais; ein — buleu- 
tés; die Lage ist ungewiß (Mazareika? (2; 3. 43]). Nach 
[1. 601 ff.] bildete K. mit Erchia und Kytherros den 
Kultverband von Trikomoi. Quellen: Aristoph. Vesp. 
233; Phot. s.v. Ko8ÖAn. 


1 P.J. BicxneLL, Clischene et Kytherros, in: REG 89, 1976, 
599-603 2 M.PETROPOLAKOU, E. PENTAZOS, Ancient 

Greek Cities 21. Attiki, 1973, 157 Nr. 25 3 TRAILL, Attica 
43, 62, 69, 111 Nr. 73, Tab. 3, 13. H.LO. 


Kontorniaten. Mod. t.t. für überwiegend in der 
Münzstätte Rom, aber möglicherweise auch in privaten 
Werkstätten geprägte oder gegossene ant. Medaillone 
mit hochgehämmertem Rand (it. contorno) und zusätz- 
licher gravierter Rille, meist aus Messing, seltener aus 
Br., Dm durchschnittlich 40 mm. Die Beizeichen, häu- 
fig ein Palmzweig und das Monogramm PE [2. Teil 
2, 242-306], sind überwiegend nachträglich eingeritzt 
und manchmal in Niello-Technik mit Silber eingelegt. 
Die Entstehungszeit der K. datiert in das 4. und 5. Jh. 
n.Chr. [2. Teil 2, 7ff.; 4). 

Auf den Av. der K. begegnen die Bildnisse etwa von 
Alexander d.Gr., Horaz, Sallust, von den röm. Kaisern 
bes. Nero, Traian und Caracalla bzw. Divus Augustus, 
auf den Rv. myth. Darstellungen z.B. aus der Alex- 
andertrad. sowie Wettkampf- und Circusszenen [2. Teil 
ı]. Von den Beizeichen steht die Palme sicherlich als 
Siegeszeichen, die Interpretation des Monogrammes PE 
ist noch immer umstritten, vielleicht steht es als ein dem 
Besitzer glückbringendes Zeichen für Pfraemiis) 
FEL(iciter receptis) {1. 30ff.; 2. Teil 2, 309ff.; 4]. 

Noch nicht eindeutig geklärt ist, welchem Zweck 
die K. dienten. A. Alföldi [1; 2] sah in ihnen in erster 
Linie ein Propagandamittel der stadtröm. paganen Ari- 
stokratie. Fest steht, daß sie in der Ikonographie von der 
nichtchristl. Vergangenheit beeinflußt sind und u.a. bei 
den Spielen aus Anlaß von Amtsantritten der führenden 
Magistrate verteilt wurden [4]. Vorläufer der K. sind 
Mz. mit aufgehimmertem Rand (> Sesterze, > Du- 
pondien, — Asse), die wohl als Brettsteine verwendet 
wurden [3; 4]- 
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1 A. ALFÖLDI, Die K. Ein verkanntes Propagandamittel der 
stadtröm. heidnischen Aristokratie in ihrem Kampfe gegen 
das christl. Kaisertum, 1942/3 2 A. ALFÖLDI, E. ALFÖLDI, 
Die Kontorniat-Medaillons, Teil ı, 1976, Teil 2, 1990 

3 Gös, Bd. 1, 31 4M.R.-ArröLpı, Ant. Numismatik, 
Teil 1, 1978, 214f. GE.S. 


Kontraktion s. Lautlehre 


Kontrazeption. In den gynäkologischen Schriften des 
Corpus Hippocratium (> Hippokrates, mit Werk- und 
Abkürzungsverzeichnis) geht es in der Hauptsache um 
die Gebärfähigkeit der Frau. Die einzige Ausnahme von 
dieser Regel stellt eine Rezeptur mit angeblich emp- 
fängnisverhütender Wirkung dar, von deren Grundsub- 
stanz niov/misy (vielleicht Kupfererz) behauptet wird, 
daß sie, in Wasser gelöst und oral eingenommen, die 
Empfängnis ein Jahr lang verhindern könne ([Hippokr.] 
Mul. 1,76; 8,170 L. und Hippokr. Nat. Mul. 98; 7,414 
L.) [1]. Doch auch wenn dies - im mod. Sinne des Wor- 
tes — das einzige »Kontrazeptivum« im hippokratischen 
Schriftencorpus ist, wäre es unangebracht, damit das 
Thema K. im Alt. für erschöpft zu halten. Da man in der 
Empfängnis einen schrittweisen Prozeß zu erkennen 
glaubte, in dessen Verlauf der Samen sich in der Gebär- 
mutter »setzt« (vgl. Aristot. gen. an. 737a 21) und lang- 
sam »gekocht« wird (vgl. [Hippokr.] Genit./Nat. Puer. 
12,7,486 L.), war in der Ant. die Grenze zwischen K. 
und Schwangerschaftsabbruch fließend. Arzneimittel, 
die auch als — Abortiva eingesetzt werden konnten, 
wurden für gewöhnlich als Mehrzweck-Austreibungs- 
mittel angepriesen, so daß die »Herbeiführung einer spä- 
ten Periodenblutung« eine euphemistische Bezeichnung 
für einen Schwangerschaftsabbruch in der frühen 
Schwangerschaft darstellte, zumal ja sogar der Infantizid 
bisweilen als eine ausgesprochen späte Abtreibung ange- 
sehen wurde (> abortio, — abortiva, > Abtreibung). 

Der medizinische Schriftsteller > Soranos, dessen 
»Gynäkologie« unter Traian und Hadrian entstand, stellt 
eine Ausnahme dar: Er favorisiert die Empfängnisver- 
hütung (verstanden als jede Form der Intervention, die 
die Vereinigung des männlichen Samens mit dem weib- 
lichen verhindert) gegenüber dem Schwangerschaftsab- 
bruch (definiert als Zerstörung des Samens), weil sie die 
sicherere Methode der Geburtenkontrolle darstelle 
(1,20,60). Die von ihm verordneten Arzneimittel sollten 
eine kühlende und obstruierende Wirkung haben, um 
den männlichen Samen am Eindringen in die Gebär- 
mutter zu hindern, oder aber eine erwärmende oder 
reizauslösende Wirkung, um den Samen auszustoßen. 
Diese empfängnisverhütenden Arzneimittel wurden 
vaginal oder mittels getränkter Schwämme als Pessare 
verabreicht. Zu den angewandten Substanzen gehörten 
Granatapfelhaut, Ingwer, Olivenöl, Essig und verschie- 
dene Harze, die das Säure-Basen-Gleichgewicht in der 
Scheide beeinflußt und so das Milieu für die Spermien 
verschlechtert haben könnten. 
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Abgesehen von Arzneimitteln standen jedoch auch 
andere Praktiken der Empfängnisverhütung zur Ver- 
fügung, darunter empfängnisverhütende Stellungen 
beim Geschlechtsverkehr, der Coitus interruptus (mög- 
licherweise das Landen im grünen Gras des Archilo- 
chos, P.Coıon 7511 = SLG 4782), Versuche zur Samen- 
verhaltung und Verfahren zur Austreibung des Samens 
aus der Gebärmutter im unmittelbaren Anschluß an den 
Geschlechtsverkehr, wie etwa Auf- und Abspringen, 
Duschen oder provoziertes Niesen (Soran. 1,20,61). In 
[Hippokr.] Genit. 5 (7,476 L.) wird behauptet, daß eine 
Frau, die nicht schwanger werden möchte, den Samen 
beider Partner ausstoßen kann, wann immer sie es 
wünscht. Auch Amulette und Beschwörungspraktiken 
wurden eingesetzt; eine solche Beschwörungsformel, 
die auf einem Pap. aus dem 4. Jh. erh. ist, spricht u.a. 
davon, einen Frosch in Menstrualblut eingeweichte 
Wickensamen schlucken zu lassen, wobei jeder hinun- 
tergeschluckte Samen ein Jahr Empfängnisfreiheit si- 
cherstelle (PGM 36, 320-332). Die Schwierigkeit bei der 
Bewertung sämtlicher ant. Kontrazeptiva besteht je- 
doch darin, daß in der ant. Medizin Polypragmasie die 
Regel war. Da die Menschen zu den unterschiedlich- 
sten Heilmitteln und wohl auch zu Beschwörungsprak- 
tiken und Amuletten gleichzeitig griffen, dürfte es im 
Falle einer erfolgreichen Schwangerschaftsverhütung 
äußerst schwer gewesen sein, Gewißheit zu erlangen, 
welche Einzelmaßnahme den gewünschten Erfolg ge- 
habt hatte und als solche weiterzuempfehlen war [2]. 

Für den Einsatz kontrazeptiver Maßnahmen gab es 
unterschiedliche Gründe. Es wurde die Meinung ver- 
treten, daß Prostituierte das Wissensreservoir in puncto 
K. bildeten und Ärzte später von ihnen lernten [3]. Eine 
weitere mögliche Informationsquelle dürften die 
— Hebammen gewesen sein, doch ist es unsicher, ob sie 
im Alt. einen größeren Kundenkreis hatten. Gewiß 
dürften Frauen, deren ökonomischer Wert von kon- 
trazeptiven Maßnahmen abhing, eher ein Interesse an 
Empfängnisverhütung gehabt haben. Doch werden 
auch Frauen, die nicht Prostituierte waren, kontrazep- 
tives Wissen benötigt haben, wenn sie außerehelichen 
Geschlechtsverkehr oder innerhalb der Ehe empfäng- 
nisfreie Intervalle zwischen den Schwangerschaftszeiten 
wollten. Soranos verurteilt Frauen, deren Interesse an 
Empfängnisverhütung lediglich dem Wunsch ent- 
springt, ihre Schönheit zu erhalten oder eine ehebre- 
cherische Beziehung zu verheimlichen, doch räumt er 
ein, daß K. hier und da angezeigt ist, wenn die Gebär- 
mutter für eine Schwangerschaft zu klein und die Ge- 
sundheit der Frau im Falle einer Schwangerschaft in 
Gefahr ist (Soran. 1,20,60). Wieweit man sich im Alt. 
überhaupt für Empfängnisverhütung interessierte, läßt 
sich nicht mit Sicherheit sagen; angesichts der hohen 
Kindersterblichkeit wird man sich wohl vielmehr oft 
darum bemüht haben, die Empfängnischancen zu er- 
höhen. Die Kindstötung wurde als Methode der Ge- 
burtenkontrolle (> Familienplanung) z.T. der Emp- 
fängnisverhütung und dem Schwangerschaftsabbruch 


vorgezogen: Die Eltern hatten so die Möglichkeit, das 
Geschlecht und den Gesundheitszustand ihres Kindes 
festzustellen, bevor sie entschieden, ob sie es aufziehen 
wollten oder nicht. 

— Familienplanung; Frau; Geburt; Gynäkologie; 
Kindesaussetzung 


1J. Rıppıe, Contraception and Abortion from the Ancient 
World to the Renaissance, 1992, 74-76 2 K.M. HOPKINS, 
Contraception in the Roman Empire, in: Comparative 
Studies in Society and History 8, 1965, 124-151 3 B.W. 
Frier, Natural Fertility and Family Limitation in Roman 
Marriage, in: CPh 89, 1994, 318-333. 


L. A. Dean-Jones, Women's Bodies in Classical Greek 
Science, 1994 * M.T. FONTANELLE, Avortement et 
contraception dans la médecine greco-romaine, 1977 * 
H.Kınc, Hippocrates’ Women, 1998. H. K./Ü: L.v.R.-B. 


Kontrolle (politisch) s. Censores; Collega; 
Dokimasia; Ephoroi; Euthynai 


Kontrollzeichen. Als zusätzliche Kontrollmöglichkeit 
auf den Münzstempeln neben Münzbild und -legende 
angebrachte kleinere Zeichen (Bilder, Monogramme, 
Zahlzeichen, Buchstaben, Namenskürzel) zur Identifi- 
zierung bestimmter Emissionen, Prägeperioden oder 
Offizinen. K. tauchten im 4. Jh. v.Chr. (Nebenmünz- 
bilder), dann vermehrt im Hell. (Monogramıme) und 
auch in der röm. Republik auf. Aus Monogrammen 
und Kürzeln entwickelten sich z. T. mehr oder weniger 
ausgeschriebene Beamtennamen (Hell.; röm. Repu- 
blik). Bei einer Reihe von röm. Emissionen zw. 11ound 
67 v.Chr. war das Kontrollsystem bes. ausgeprägt, z. T. 
wurden sogar die einzelnen Münzstempel durch Sym- 
bole, Buchstaben oder Zahlzeichen unterschieden (z.B. 
Calpurnius [I 20] Piso Frugi, 67 v. Chr.). Differenziert 
war das Kontrollsystem auch bei den röm. Mz. der Spät- 
ant., wo ab dem späten 3. Jh. die Angaben von Münz- 
stätte und Offizin, oft ergänzt durch weitere Symbole, 
in ständig variierter Art erschienen. 


1 T.V. Burtrey, The Denarii of P. Crepusius and Roman 
Republican Mint Organization, in: ANSMusN 21, 1976, 
67-108 2 M.H. Crawrorp, N. Fabi Pictor, in: NC 1965, 
149-154 3 Ders., Control-Marks and the Organization of 
the Roman Republican Mint, in: PBSR 34, 1966, 18-23 

4 C.A. Hersn, Sequence Marks on Denarii of Publius 
Crepusius, in: NC 1952, 52-66 5 Ders., A Study of the 
Coinage of the Moneyer C. Calpurnius Piso L. f. Frugi, in: 
NC 1976, 7—63 6 H. ZEHNACKER, Moneta. Recherches sur 
l'organisation et l’art des émissions monétaires de la 
Republique romaine, Bd. 1, 1973, 91-195. DLK. 


Kontur s. Malerei; Vasenmaler 


Koon (Kóov). Troer, ältester Sohn des > Antenor [1]. 
Beim Versuch, seinen Bruder — Iphidamas an Aga- 
memnon zu rächen, verwundet er diesen am Arm, wird 
aber selbst von ihm getötet; Agamemnon muß infolge 
der Verletzung aus dem Kampf ausscheiden (Hom. Il. 
11,248 ff.; 19,53). Die Szene war auf der > Kypseloslade 
dargestellt (Paus. 5,19,4). 
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P. WATHELET, Dictionnaire des Troyens de l!’Iliade, 1988, 
Nr. 196. MA.ST. 


Kopai (Kæra). Schon im Schiffskatalog (Hom. Il. 
2,502) gen. boiot. Ort auf einem Hügel am NO-Ufer 
des nach ihm ben. Sees (Strab. 9,2,18; Paus. 9,24,1), h. 
Kastron (ehemals Topolia). Seit protogeom. Zeit besie- 
delt, ant. Überreste weitgehend überbaut. Das Gebiet 
von K. umfaßte die NO-Bucht des Kopais-Sees mit der 
bislang nicht identifizierten spätmyk., h. Gla (Palaioka- 
stro) gen. Festung und das anschließende Umland, es 
grenzte im Süden an Akraiphia (IG VII 2792; SEG 
30,440). Mitglied des boiot. Bundes (Karte: > Boiotia, 
Boiotoi), stellte K. ab 446 (?) v.Chr. mit Akraiphia und 
(nach 424) Chaironeia im Wechsel einen — Boiotar- 
chen (Hell. Oxyrh. 19,3,394-396). Polisorganisation 
mit einem Archonten an der Spitze [2. 283; 3], im 4. Jh. 
zeitweilig eigene Mz.-Prägung [1. 344]. 


1HN 2R.Suerk, The Eponymous Officials of Greek 
Cities I, in: ZPE 83, 1990, 249-288 3 FOSSEY, 277-281, 
288—290. 


J-M. Fossey, The Cities of the Kopais in the Roman Period, 
in: ANRW II 7.1, 560-562 * Ders., Mycenean Fortifications 
of the North East Kopais, in: OpAth 13.10, 1980, 155-162 * 
N. D. PAPACHATZIS, Mavoaviov EAAüdog Tlepinyma $, 

71981, 160-163. M.FE. 


Kopais (Konaic). Nordboiot. Becken, ehemals mit 
oberirdisch abflußlosem See, in den die Flüsse > Ke- 
phis(s)os [1] (daher auch Kngıoig, Hom. Il. 5,709; Paus. 
9,24,1) und Melas sowie die von den umliegenden Ber- 
gen herabkommenden Bäche und Revmata münden, 
benannt nach dem Ort > Kopai am NO-Ufer; Einzel- 
abschnitte mit verschiedenen Namen nach den Haupt- 
orten am Ufer sind belegt [2. 16]. Die Fläche der K.- 
Ebene betrug ca. 350 km, die im Jahresverlauf stark 
schwankende Ausdehnung des Sees maximal ca. 
250 km?. 1883-1892 trockengelegt, entwässerte der See 
früher durch zahlreiche Katavothren (unterirdische 
Wasserabflüsse) [4. 27-32] am Ostrand in den Paralim- 
ni-See, den —> Hylike-See (Strab. 9,2,20) und den Golf 
von Euboia; v.a. die im NO in der Bucht von Kopai 
liegenden Katavothren galten als wichtig, sie nahmen 
angeblich den Kephissos auf, dessen Wasser in — La- 
rymna wieder austrat (Strab. 9,2,18). 

Die sehr fruchtbare K.-Ebene war seit frühester Zeit 
dicht besiedelt [1. 264-373; 3. 16-80]. Bereits vor Mitte 
des 2. Jt. v. Chr. erfolgten durch die Minyer von > Or- 
chomenos wasserbauliche Maßnahmen zum Schutz vor 
Hochwasser (Dämme, Kanalisierung) und zur Landge- 
winnung (Polder) 2; 3]; Siedlungen wurden auch in der 
Ebene angelegt, der Kanal war schiffbar. Das effektive 
System wurde verschiedentlich durch Katastrophen 
(z.B. Überflutungen [3. 106-116, 119-134; 4. 19-25], 
Verstopfung der Katavothren, Erdbeben, Strab. 9,2,16) 
gestört, jedoch wieder instandgesetzt, bis es gegen E. des 
1. Jt. endgültig zusammenbrach und die Versumpfung 
des Sees einsetzte. Neue Entwässerungsanstrengungen 


erfolgten unter Alexander d.Gr. (Strab. 9,2,18 [5. 76£.]; 
Steph. Byz. s.v. Aörivaı) und in der röm. Kaiserzeit 
[3. 135-144]; in hell. und röm. Zeit starker Bevölke- 
rungsrückgang. Begehrt waren die Aale des K.-Sees 
(Paus. 9,24,2) und das Schilfrohr (Theophr. h. plant. 
4,10f.; Theophr. c. plant. 5,12,3; Plin. nat. 16,168-172). 


1 Fossey 2 J. Knauss u. a., Die Wasserbauten der Minyer in 
der K., 1984 3 Ders., Die Melioration des K.-Beckens 
durch die Minyer im 2. Jt. v. Chr., 1987 4 A. SCHACHTER 
(Hrsg.), Essays in the Topography, History and Culture of 
Boiotia, 1990 5 P.W. WALLACE, Strabo’s Description of 
Boiotia, 1979. 


H. Karcyx, B. HEINRICH, The Munich K.-Project, in: 
J.M. Fossey (Hrsg.), Boeotia antiqua 1, 1989, 55-71 * 

S. LAUFFER, K. Unt. zur histor. Landeskunde Mittel- 
griechenlands 1, 1986 " Ders., s. v. Große Katavothre, in: 
LAUFFER, Griechenland, 337f. * Ders., s.v. K., in: LAUFFER, 
Griechenland, 240. M.FE. 


Kophen (Kopfiv: Arr.; Köpns/Köphes: Diod., Dion. 
Per., Strab.; Cophes: Plin. nat.). Westl. Nebenfluß des 
— Indos [1], altindisch Kubhä, h. Kabul. 


K. KARTTUNEN, India and the Hellenistic World, 1997, 112. 


K.K. 
Kopienwesen A. ORIGINAL UND KOPIE 


B. TecHNIK C. GRIECHENLAND D.RoM 


A. ORIGINAL UND KOPIE 

Als Kopien gelten in der arch. Lit. alle formal getreu- 
en — nicht immer maßstabsgleichen, vollständigen und 
im Material übereinstimmenden — Nachbildungen 
klass. und hell. Skulpturen. Kopien im weitesten Sinne 
sind ein Grundphänomen ant. Kunstschaffens, das auf 
langsamem Stilwandel, der Vertrautheit mit der Ikono- 
graphie und der Hochschätzung vergangener Kunst- 
epochen beruhte: Innovationen wurden als stufenweise 
Verbesserung anerkannter Werke beurteilt; »Plagiat« 
und »Fälschung« sind keine Begriffe des ant. Kunst- 
schaffens. Das Verständnis des K. muß v.a. von den je- 
weiligen kulturellen Anforderungen ausgehen, welche 
die Nähe zum Original und die technische Ausführung 
bestimmten. Die in der Forsch. lange geübte Benutzung 
römerzeitlicher Kopien zur Rekonstruktion griech. 
Originale ist durch Dissens gekennzeichnet und trifft 
heute auf Skepsis. Das K. ist als wesentlicher Bestandteil 
einer eigenwertigen Kunstperiode (1. Jh. v. Chr. - 3. Jh. 
n.Chr.) zu betrachten, in der es neben Porträts und Re- 
liefs die Hauptmasse bildnerischen Schaffens lieferte. 
Das K. umfaßte ein weites Spektrum von der getreuen 
Kopie über die Umbildung zur Nachschöpfung mit 
Archaismus, Klassizismus und Eklektizismus. Es kenn- 
zeichnet den motivischen und formalen Synkretismus 
einer auf die Vergangenheit bezogenen Kultur. 

B. TECHNIK : 

Die technische Möglichkeit exakten Kopierens war 
in der ant. Bildhauerei durch Abguß und Greifzirkel 
gegeben. Den Gipsabguß von Statuen soll — Lysistratos 
(4. Jh. v. Chr.) erfunden haben. Aus hell. Zeit sind Gips- 
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formen zur seriellen Produktion in der — Toreutik 
und Kleinkunst erhalten (Begram, Memphis, Athen). 
Gipsabgüsse großplastischer Werke sind aus Baiae (1. Jh. 
n.Chr.) bekannt; sie wurden mittels Gips- oder elasti- 
scher Bitumenformen hergestellt. Beim Kopieren wur- 
den mit dem Greifzirkel wenige periphere Meßpunkte 
vom Abguß auf den Stein übertragen; das Volumen 
wurde selten eingemessen. Das Repertoire an Abgüssen 
für Kopien war durch hohe Kosten eingeschränkt; 
außerdem wurden wegen der Gefahr der Beschädigung 
von Marmororiginalen fast ausschließlich Bronzewerke 
abgeformt. Die Umsetzung in Marmor war daher Ver- 
änderungen unterworfen: Vorstehende Teile wurden 
mit Stützen versehen, Gliedmaßen erhielten wegen ge- 
ringerer Belastbarkeit des Steins größeres Volumen; 
freie Gewandpartien und bewegtes Haar konnten nicht 
mit abgeformt werden. Die Wiedergabe von Augenlid 
und Wimpern aus Bronzeblech konnte in Marmor nur 
frei übersetzt, in wenigen Fällen durch Einsätze aus an- 
derem Material imitiert werden. 

C. GRIECHENLAND 

Bereits in der archa. Plastik gab es Wiederholungen; 
sie unterlagen den Normen zeitgenössischer Darstel- 
lungsschemata (Kuroi) oder verbreiteten vertraute Bil- 
der von Gottheiten. Sie werden nicht zum K. gerech- 
net; die zeitliche Distanz zum Original ist bei ihnen ir- 
relevant. Die frühesten Kopien, die um Jahrhunderte 
zurückgreifen, sind im 2. Jh. v.Chr. in Kleinasien und 
Delos nachgewiesen. In Pergamon dienten ikonogra- 
phisch vereinfachte oder stilistisch erneuerte Nachbil- 
dungen klass. Werke von der Akropolis in Athen (Athe- 
na Parthenos) der Bezugnahme auf den Aufstellungs- 
und Bedeutungskontext der Originale. Zugleich fanden 
sich in Wohnhäusern kleinformatige Kopien aus Ter- 
rakotta und die ersten exakten Kopien in Marmor (Dia- 
dumenos aus Delos, ca. 100 v. Chr.). 

D. Rom 

Die Übernahme griech. Kultur durch die röm. 
Oberschicht in der späten Republik beinhaltete anfangs 
den Zugriff auf Originalwerke. Im ı.Jh.v.Chr. er- 
wuchs daraus ein normativer Ausstattungsbedarf im 
häuslichen und öffentlichen Bereich, der bereits über- 
wiegend mit Kopien befriedigt wurde (Cicero-Briefe; 
— Herculaneum, Villa dei Papiri). Wahl der Vorbilder 
und Erscheinungsform der Kopien waren von Angebot 
und Kontext der Ausstattung bestimmt. Standards einer 
als passend erachteten Ausstattung (decor) ermöglichten 
es, mit wenigen sich wiederholenden Typen vielfältige 
inhaltliche Bezüge herzustellen. In dionysischen 
Ensembles wurden Kopien auch mehrfach, manchmal 
spiegelbildlich, verwendet oder zu Brunnenfiguren ver- 
ändert; griech. Porträts wurden zu Hermengalerien, 
Götterstatuen zu Büsten reduziert und Athletenstatuen 
in Nischen gestellt. Die engste Bezugnahme auf eine 
griech. Bildwelt zeigen röm. Porträtstatuen mit Kör- 
pern nach griech. Statuen. Kopien mit Angabe der Mei- 
ster waren selten; die Opera nobilia des > Pasiteles waren 
kein Katalog für Kopien, sondern Bildungsliteratur. 





Selbst bei anspruchsvollen archaistischen, klassizisti- 
schen und eklektischen Nachbildungen griech. Plastik 
standen Ausstattungsbedürfnisse im Vordergrund (Iych- 
michoi: Lampen- und Tablettständer als »stumme Die- 
ner«). Als reine Kunstobjekte galten kleinformatige 
Bronzekopien (Korinthische Bronzen), die gerne für 
Originale ausgegeben wurden. 

Der große Bedarf an Werken zur statuarischen Aus- 
stattung zog griech. Bildhauer, die im 1. Jh. v. Chr. in 
Delos, Rhodos und Athen gearbeitet hatten, nach Rom 
und Neapel, wo es in der frühen Kaiserzeit bereits Wa- 
renlager, Kopienhandel und Restaurierungswerkstätten 
gab. Doch auch auf dem Höhepunkt des K. im 2. Jh. 
n. Chr. firmierten zumeist Kopisten aus Athen, Ephesos, 
Aphrodisias. Kopien in Br. waren selten, doch zahlrei- 
cher, als der erh. Bestand vermuten ließe. Insgesamt 
stand der ehemals hohen Zahl von griech. Br.-Origi- 
nalen eine noch größere Menge von Marmorkopien 
gegenüber, in der wenige Vorbilder hundertfach wie- 
derholt wurden. 

Eine Stilgeschichte des K. muß Wandlungen in der 
Benutzung der Originale durch Kopisten und dem 
Zeitgeschmack in der Detailformung nachgehen. Ein- 
griffe der Kopisten geschahen selten bei Komposition 
und Schema, doch immer an der Modellierung der 
Oberfläche, an Gewandfalten und Haaren. Frühe Ko- 
pien zeigen eine feine Wiedergabe des Karnats und grö- 
Bere Treue bei der Wiederholung von Einzelheiten. Ab 
hadrianischer Zeit (frühes 2. Jh. n. Chr.) wurden Detail- 
formen des Körpers reduziert, Gewänder gegenüber 
den Originalen reichhaltiger, Rückseiten vernachläs- 
sigt. Statuenstützen, bei Marmorkopien nach Bronze- 
originalen unabdingbar, wandelten sich von einfachen 
Baumstümpfen zu eigenwertigen Gebilden mit gehäuf- 
tem Beiwerk. Im frühen 3. Jh.n. Chr. führte ein allg. 
Wandel in der Rezeption von Bildern zum raschen 
Ende des K. 
> Fälschung 

G. LiproLD, Kopien und Umbildungen griech. Statuen, 

1923 * F.MUTHMANN, Statuenstützen und dekoratives 

Beiwerk an griech. und röm. Bildwerken, 1951 * 

A.Rumer, in: Archäologie 2, 1956, 81-132 ° G. LIPPOLD, 

EAA 2, 804-810 * H. LAUTER, Zur Chronologie röm. 

Kopien nach Originalen des 5. Jh., 1966 * P. ZANKER, 

Klassizistische Statuen, 1974 * M. Bieser, Ancient Copies, 

1977 * B.S. Rıpawav, Roman Copies of Greek Sculpture. 

The Problem of the Originals, 1984 * J.-P. NIEMEIER, 

Kopien und Nachahmungen im Hellenismus, 1985 * 

C. Hess-v. LANDWEHR, Die ant. Gipsabgüsse aus Baiae, 

1985 * K. PrecıaDo (Hrsg.), Retaining the Original. 

Multiple Originals, Copies and Reproductions (Studies in 

the History of Art 20), 1989 * P. Zanker, Nachahmung als 

kulturelles Schicksal, in: Ch. Lenz (Hrsg.), Probleme der 

Kopien von der Ant. bis zum 19. Jahrhundert, 1992, 9-24 ° 

E. BARTMAN, Ancient Sculptural Copies in Miniature, 

1992 * C. GASPARRI, L’officina dei calchi di Baia, in: 

MDAI(R) 102, 1995, 173-187 * E.K. Gazpa, Roman 

Sculpture and the Ethos of Emulation. Reconsidering 

Repetition, in: HSPh 97, 1995, 120-156 * D. WILLERS, Das 

Ende der ant. Idealstatue, in: MH 53, 1996, 170-186. R.N. 
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Kopreus (Konpeög). 

[1] Sohn des > Pelops, überbringt > Herakles die Auf- 
träge des > Eurystheus, der den persönlichen Kontakt 
fürchtet. Deshalb nennt Homer in Umkehrung der im 
Heldenepos sonst absteigenden genealogischen Linie K. 
den »schlechteren Vater des besseren Sohnes (Hom. Il. 
15,639-64 1). In Eur. Heraclid. fordert K. in Eurystheus’ 
Namen vom att. König > Demophon [2] die Heraus- 
gabe der Asyl suchenden > Herakleidai. Nach Apollod. 
2,5,1 hatte Eurystheus K. von einer Blutschuld gerei- 
nigt. Der Name ist urspr. nicht mit köpros, »Kot«, »Mist«, 
sondern mit dessen erweiterter Bed. »Düngehof«, 
»Viehstall« zu verbinden [1]; sekundär hat sich wohl eine 
pejorative Bed. entwickelt [2]. 

[2] Boioter, erhält von — Poseidon das göttl. Pferd 
— Areion und schenkt es > Herakles (Thebais fr. 8 
BERNABE). 


1R. Janko, The Iliad. A Commentary. Bd. 4: Books 13-16, 
1992, 298 2 B.MADer, s. v. K., LFE 3 M. SCHMIDT, s.v. K., 
LIMC 6.1, 99—100. RE.N. 


Kopros (Könpog). Att. Paralia-Demos der Phyle Hip- 
pothontis, mit zwei buleutaí. Wohl identisch mit der 
gleichnamigen (Fluß?-)Insel (výooç tis Artırfic, schol. 
Aristoph. Equ. 899; Hesych. s. v. K.), aber nicht mit Gai- 
duronisi (Patroklu Charax) [1]. [2. 52; 3. 178; 4] ver- 
muten K. östl. von Eleusis. 


1E. HONIGMANN, $. V. K., RE 11, 1365f. 2 TRAILL, Attica 21 
mit Anm. 26%, 52, 69, 111 Nr. 74, Tab. 8 3 TravLos, Attika 
4 E. VANDERPOOL, New Evidence for the Location of the 

Attic Deme K., in: Hesperia 22, 1953, 175f. H. LO. 


Koptisch. Späteste Sprachform des > Ägyptischen, 
von ca. 300 n. Chr. bis in das MA für die christl. Lit. in 
Äg. verwendet, mit dem griech. Alphabet und einigen 
aus dem — Demotischen übernommenen Zusatz- 
buchstaben geschrieben. Zwei Hauptdialekte (Sahi- 
disch, später Bohairisch) hatten in ganz Äg. Geltung, 
dazu existierten vier weitere Dialekte, von denen drei 
(Achmimisch, Subachmimisch oder Lykopolitanisch, 
Oxyrhynchitisch oder »Mittelägyptisch«) nur bis ins 
5. Jh. überliefert sind, nur einer (Fajumisch) noch für 
längere Zeit. Die kopt. Lit. ist stark an die Rel. gebun- 
den (Bibel, Apokryphen, Kirchenväter, Kirchengesch.), 
die Werke sind weitgehend aus dem Griech. übersetzt. 
Auch Rechtsurkunden und Briefe sind in Formular und 
Stil stark von griech. Vorlagen geprägt, die Sprache 
selbst ist mit vielen griech. Lw. durchsetzt. Aus dem 
4./s.Jh. sind weiterhin einige gnostische und ma- 
nichäische Werke erhalten. Vorchristl. einheimische 
Elemente finden sich noch in magischen Texten, sonst 
nur selten (Kambyses-Roman). 


W.E. Crum, A Coptic Dictionary, 1939 * M. KRAUSE, 
Äg. in spätant.-christl. Zeit, 1998 * H.J. POLOTSKY, 
Grundlagen des kopt. Satzbaus, 2 Bde., 1987, 1990. J.OS. 


Koptische Kursive s. Schriftstile (Kursive) 


Koptische Unziale s. Unziale 


Koptos. Hauptort des 5. oberäg. Gaues (neben Ombos 
und Qüs), äg. gbtw, daraus griech. kortög, kopt. kebt und 
arab. qift. Wichtiger Ausgangspunkt für Expeditionen 
ins Wadi Hamāmat und zum Roten Meer. In K. be- 
fanden sich Tempelbauten für > Min (Hauptgott), 
> Isis (auch als »Witwe von Koptos« bezeichnet) und 
> Horus; auch ein Kult des Geb ist belegt. Kolossale 
Steinstatuen des Min stammen bereits aus der frühen 1. 
Dyn. Schutzdekrete des späten AR befreiten Tempel 
und Kapellen von Abgaben. Erhalten sind vorwiegend 
ptolem. und röm. Bauten; Reste einer Orakelkapelle 
aus der Zeit Kleopatras VII. Der besterhaltene Tempel in 
al-Qalü‘a ist Isis geweiht. In ptolem. Zeit kam es im 
Zusammenhang mit dem Fernhandel über Häfen am 
Roten Meer (Myos Hormos, Berenike) zum Auf- 
schwung. In röm. Zeit war K. Militärstützpunkt und 
wurde nach einem Aufstand von Diocletian zerstört 
(292 n. Chr.); dennoch war der Ort bis in die arab. Zeit 
ein wichtiger Handelsort. 


1 H.G. Fischer, Inscriptions from the Coptite Nome, 1964 
2H.Kess, s.v. K., RE 11, 1367-1369 3 L.PANTALACCI, 

C. TRAUNECKER, Le Temple d’EI-Qalüa 1, 1990 

4 C. Traunecker, Coptos, 1992. JO.QU. 


Korakesion (Kopaxrioıov). Stadt in Kilikia Tracheia 
(Plin. nat. 5,93; Ptol. 5,5,3; Stadiasmus maris magni 207; 
Hierokles, Synekdemos 682,8), in byz. Zeit KaAöv 
&pos/Kaldn óros (auch Candeloro u.ä.), h. Alänya. Von 
Skyl. 101 als pólis erwähnt, widerstand K. 197 v.Chr. 
Antiochos III. (Liv. 33,20,4f.) und diente dem seleuki- 
dischen Rebellen Diodotos Tryphon als Basis gegen 
Antiochos VII. (Strab. 14,5,2). Bei K. wurden nach Plut. 
Pompeius 28,1 die kilikischen Piraten von Pompeius in 
einer Seeschlacht besiegt (anders App. Mithr. 96,442). 
K. war Bistum der Pamphylia I. 


S.Lıovp, D. RiıcE-STORM, Alänya (Ala’iyya), 1958. K.T. 


Koralios (Kopáñioç, Kovpáňioç). Fluß im NO von 
> Koroneia, an dessen Ufern sich das boiot. Zentral- 
heiligtum der Athena Itonia befand (Alk. 3 D.; Alk. 4). 
Kall. h. 5,64 nennt ihn Kuralios,; Strab. (9,2,29; 33; 
9,5,14; 17) verwechselt den K. und den gleichnamigen 
Fluß beim Heiligtum der Athena Itonia in der Achaia 
Phthiotis mit dem Kuarios, einem Nebenfluß des Pe- 
neios in der Thessaliotis. 


P.W. WALLACE, Strabo’s Description of Boiotia, 1979, 116. 
P.F. 


Koralis (Kópauç Aípvn, fälschlich gemeinhin Kápañıç 
[1. 3]). Einer der bedeutendsten Seen Zentralanatoliens 
zw. Lykaonia und Pisidia, h. Beyşehir Gölü. Als K. wird 
er nur bei Strab. 12,6,1 gen.; im byz. MA heißt er meist 
Pusgúse (Fovoyodon Aluvn). Der Ausfluß des Sees 
durchzieht die südöstl. gelegene, wesentlich kleinere 
und h. weitgehend trockengelegte Trogitis limne (h. Sug- 
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la Gölü) und bewässert als Çarşamba Suyu die Ebene 
südl. von — Ikonion [2]. 

Zu trennen ist die bei Liv. 38,15,1 gen. Cabalitis palus 
(so richtig statt des überl. Caralitis palus; h. Söğüt Gölü) 
im lyk.-kar. Grenzgebiet [1. 74]. 


1 J. TiscHLer, Kleinasiat. Hydronymie, 1977 2 BELKE, 44, 
117, 218, 237. K.BE. 


Koralle (kopdAA)ıov, kovp&AfA)ıov im Hell., 
lat. curalium, corallium). 
A. ALLGEMEIN B. KELTISCHE KULTUR 


A. ALLGEMEIN 

Daß es sich um die Kalkskelette von winzigen Blu- 
mentieren und nicht um Pflanzen handelt, weiß man 
erst seit dem 19. Jh. Theophrast (de lapidibus 38), Plinius 
(nat. 32,21-24, vgl. Isid. orig. 16,8,1) und Dioskurides 
(5,121 WELLMANN = 5,138 BERENDES) loben v.a. die 
rote K., die bei Neapel, Trapani sowie den Inseln von 
Huyeres und den aiolischen Inseln gefunden wurde. 
Die dunklere K. wird als lace von Plin. nat. 32,21 für den 
Persischen Golf und das Rote Meer erwähnt. Ov. met. 
4,744-752 erklärt die Härtung der K. in der Luft mit der 
versteinernden Wirkung des Medusenhauptes. Medi- 
zinisch wurde sie vielfach verwendet (Dioskurides l.c. 
über ihre adstringierende und kühlende Wirkung; Plin. 
nat. 32,24 und Cels. s,6ff.). Die daraus gefertigten 
Schmuckstücke und Amulette (vgl. Plin. nat. 37,164: 
die Gorgonia = K. soll gegen Blitze und Wirbelwinde 
helfen) sind selten erh. geblieben. C.HÜ. 

B. KELTISCHE KULTUR 

Die K. (corallium rubrum) war in der kelt. Kultur der 
Späthallstatt- und Frühlatenezeit (6./5. Jh. v. Chr.) ein 
kostbares > Schmuck-Material; wegen ihrer auffallend 
roten Farbe und Form kam ihr eine apotropäische Bed. 
zu. Aus K. wurden Perlen, Anhänger und Einlagen bes. 
in Fibeln, Metallgefäßen und Prunkwaffen (> Helme, 
— Schwerter) hergestellt. Sie wurden von den Mittel- 
meerküsten importiert und im kelt. Bereich verarbeitet; 
in einigen Siedlungen fanden sich Roh-K. Im 4./3. Jh. 
v.Chr. wird die K. allmählich vom > Email (Blutemail) 
abgelöst. 
— Hallstatt-Kultur; Keltische Archäologie; Latene- 
Kultur 


A. Wicc, K. und Email als Einlage bei Metallarbeiten, in: 
R.CoRrDIE-HACKENBERG u.a., Hundert Meisterwerke kelt. 
Kunst, 1992, 207f. V.P. 


Koralloi (KöpaAAoı). Stamm im Gebiet der — Getai, 
lit. bezeugt nur für das letzte Jh. der röm. Republik und 
das 1. Jh. der Kaiserzeit (Ov. Pont. 4,2,37; 8,83; Strab. 
7,5,12). Wo Appianos (Mithr. 293) die K. getrennt von 
lazyges und Thrakes nennt, scheint es sich eher um Sar- 
matai oder Skythai gehandelt zu haben. 


M. Fluss, s.v. K., RE 11, 1377. Lv.B. 


Koran (qurān). 

A. DEFINITION B. ENTSTEHUNG C. AUFBAU UND 
FORM — SPRACHE UND STIL D. INHALT 

E. KOMMENTARE UND ÜBERSETZUNGEN 

F. Der KORAN IM RAHMEN DER ANTIKEN 
GEISTES- UND GATTUNGSGESCHICHTE 


A. DEFINITION 

HI. Schrift der Muslime, Wort Gottes, empfangen 
durch den Propheten > Mohammed ca. 610-632 
n.Chr. 

B. ENTSTEHUNG 

Die göttl. Offenbarungen wurden schon zu Lebzei- 
ten des Propheten von den Gläubigen mündlich und 
schriftlich gesammelt, aber erst vom 3. — Kalifen 
> Othman (Utmän; 644-56) zu ihrer endgültigen, un- 
veränderlichen, kanonischen Rezension zusammenge- 
stellt. 

C. AUFBAU UND FORM — SPRACHE UND STIL 

Die 114 Suren (Lw. aus talmudisch sarah »Reihe, 
Zeile«) sind ungefähr abnehmender Länge nach geord- 
net, mit Ausnahme der ersten, »Eröffnenden« (al-fatiha), 
einem kurzen Gebet. Jede Sure besteht aus einzelnen 
Versen. Eine Chronologie der Offenbarungen aufgrund 
inhaltlicher und stilistischer Kriterien ist nur bedingt zu 
erstellen; selbst die Zugehörigkeit zur mekkanischen 
bzw. zur medinensischen Periode (d.h. vor oder nach 
der — Hedschra) ist nicht eindeutig zu klären. 

Das Arab. des K. ist eine formelle Hochsprache in 
Reimen. Der nicht eindeutige reine Konsonantentext, 
der verschiedene Lesarten zuließ, wurde in der 2. H. des 
8. Jh. vollständig mit zusätzlichen Vokal- und Rezita- 
tionszeichen versehen. 

D. INHALT 

Der K. enthält Richtlinien und Vorschriften für alle 
Bereiche des Lebens und ist somit Hauptquelle des is- 
lamischen Rechts, Glaubensgrundlage und Handlungs- 
norm. Anfänglich standen die Güte und Allmacht des 
einen Gottes (Allah), das Jüngste Gericht und Paradies- 
vorstellungen im Vordergrund. Später nimmt die Aus- 
einandersetzung mit spezifischen jüd. und bes. christl. 
Themen zu, darunter Prophetenlegenden (u.a. Abra- 
ham, Moses, Salomon, Jesus). Eine himmlische Ur- 
schrift wird als Original der Hl. Bücher auch der Juden 
und Christen (»Schriftbesitzer«) angesehen. In der me- 
dinensischen Periode verschlechtert sich das Verhältnis 
zu den Schriftbesitzern, Abrogationen revidieren z. T. 
frühere Aussagen über diese. 

E. KOMMENTARE UND ÜBERSETZUNGEN 

Aus der Deutungsbedürftigkeit mancher Offenba- 
rungen erwuchs alsbald die K.-Exegese als eigene Lit.- 
Gattung. Dagegen verhinderten anfänglich die explizite 
Nennung des Arab. im K. selbst und das Dogma der lit. 
Unnachahmlichkeit des K. Übers. trotz zunehmendem 
Bedarf durch die rasche Expansion des — Islam. Die 
erste lat. K.-Übers. entstand 1143 auf Veranlassung von 
Petrus Venerabilis (Cluny). H.SCHÖ. 
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F. Der KORAN IM RAHMEN DER ANTIKEN 

GEISTES- UND GATTUNGSGESCHICHTE 

Wie das Wort quran syr. Herkunft ist (< geryana, 
»Perikopenlesung«), so verweist der K. auch inhaltlich 
und formal auf die Ursprünge des Islam in der Spätant. 
Dabei ist der Umfang der Übernahme etwa der christl. 
und jüd. Hymnendichtung umstritten, grundsätzlich je- 
doch nicht von der Hand zu weisen, da auch inhaltlich 
die Rezeption und Weiterbildung christl. und jüd. Tra- 
ditionsgüter nicht nur seit langem bekannt ist, sondern 
der Islam selbst sich als Erbe und gleichzeitig genuiner 
Repräsentant der von — Abraham [ı] inaugurierten 
monotheistischen Urreligion sah. Auch der Sprach- 
charakter des K. weist in diese Richtung: Auf altarab. 
Basis (die Reimprosa sag“ verwendeten auch die »heid- 
nischen« Wahrsager, kuhhän) ist das spez. rel. Vokabular 
von zahlreichen Entlehnungen aus dem Hebr. (“illiyün < 
“elyön »oberster Himmel«) und Syr. (salat < s’lüta, »Ge- 
bet«, masgid < masg'dä, »Gebetsplatz«), in zweiter Linie 
auch aus dem Äthiopischen und Altarab. (rahman, »Gott 
der Barmherzige«; urspr. Name eines altsüdarab. Gottes) 
geprägt. Außer diesen Lw. sind zahlreiche Begriffe und 
Geschichten zu Mohammed offenbar über mündliche 
Quellen gelangt. Bes. auffällig ist der christologische 
Doketismus (—> dokötai) des K. und die Präsenz zahlrei- 
cher haggadischer Geschichten (> Haggada; so in der 
einzig erzählenden Sure 12 »Yüsuf«). Für die späteren, 
medinensischen Suren hingegen standen wohl Erörte- 
rungen der jüd. > Halakha Pate. Als Gesamtheit stellt 
der K. jedoch eine neuartige, durchaus originelle Ein- 
heit dar, den gelungenen Versuch, auf jüd.-christl. Basis 
und in steter Auseinandersetzung mit ihr, arab. rel. 
Identität in der Spätant. neu zu formulieren. 


H. Boszın, Der K. im Zeitalter der Reformation. Stud. zur 
Frühgesch. der Arabistik und Islamkunde in Europa, 1995 * 
J.Dammen McAuurre (Hrsg.), The Encyclopaedia of the 
Qur’än, 1999 * J. W. HIRSCHBERG, Jüd. und christl. 
Lehren im vor- und frühislamischen Arabien, 1939 * 
J.Horovıtz, Koranische Unt., 1926 * T.NaceL, Der K.: 
Einführung — Texte — Erläuterungen, 1998 * 

A. NEUWIRTH, K., in: H.GÄTJe (Hrsg.), Grundriß der arab. 
Philol. 11 (Literaturwiss.), 1987, 96-135 ° TH. NÖLDEKE, 

F. SCHWALLY, G. BERGSTRÄSSER, O. PRETZL, Gesch. des 
Qoräns, *1938 (Neudr. 1961) * R. PARET, Der K. 
Übersetzung, 1963-1966 * W.M. WATT, Bell’s 
Introduction to the Qur’än: Completely Revised and 
Enlarged, 1970 * A.T. WEeELcH et al., s. v. Kurän, El 5, 
400a—432b. J-N. 


Korasion (Kopáotov). Hafen in der Kilikia Tracheia, 
der es gemeinsam mit dem durch den korasiodrómos (Bo- 
tendienst) verbundenen > Korykos [2] in der Spätant. 
zu großer Blüte brachte, ohne Polis oder Bistum zu 
werden; h. Susanoglu. 


HıLD/HELLENKEMPER, 311 f. F.H. 





Korax (Köpoß). 

[1] Gebirge im Osten von Aitolia, h. Giona im Nomos 
Phokis, 2484 m H. Strab. 7 fr. 6; 9,3,1; 10,2,4; Liv. 
36,30,4; 37:4-7- 


PuHILIPPSON/KIRSTEN, Bd. 1, 650. D.S. 


[2] s. Poliorketik 

[3] K. und Teisias (T.), Syrakusaner, gelten in der ant. 
Rhet.-Trad. als Erfinder und Begründer der Rhet., d.h. 
der lehr- und lernbaren, auf Erfahrung gegründeten und 
praxisorientierten techne rhötorike, auch als erste, die diese 
Kunst, > techne, (gegen Bezahlung) lehrten (Quint. inst. 
2,17,7). Welche Rolle K. und T. dabei im einzelnen 
spielten, läßt sich angesichts der kaum miteinander zu 
vereinbarenden Überl. nicht entscheiden [2. 53}. Als 
Schüler des T. werden — Lysias, der Sohn des Syra- 
kusaners Kephalos (RADERMACHER (=R.) B 2,3), und 
> Isokrates (R. B 2,4,5) gen., als Schüler des K. zu- 
nächst T. (Sopatros, Komm. zu Hermogenes Warz 
5,6,14; R. B 2,9), dann —> Gorgias [2] von Leontinoi 
[2. 1, 55, 221]. Cicero (de orat. 3,81) läßt die Schüler des 
K. insgesamt als »zänkische und lästige Schreihälse« ab- 
qualifizieren. 

Klar zu sein scheint, daß die Rhet. in den Jahren nach 
dem Sturz der Tyrannis und der Wiederherstellung der 
Demokratie in Syrakus (466/5 v.Chr.) dort geschaffen 
wurde. Cicero (Brut. 2,46) erklärt unter Berufung auf 
Aristoteles, daß K. und T. eine ars (»Kunst«) und prae- 
cepta (vRegeln«) (vgl. Cic. de orat. 1,91) wegen der 
Zivilprozesse verfaßten, die jetzt nach langer Zeit in 
Syrakus wieder angestrengt wurden; die ars muß sich 
demnach auf die Gerichtsrede (genos dikanikön) bezogen 
haben, was auch in einige Prolegomena (Einführungen) 
und Komm. zur Rhet. (z.B. Sopatros, Hermogenes- 
Komm. Warz 5,6,14; s. [1. 59]) ) eingegangen ist. 
Theophrast (R. A 5,17) und einige Autoren von Pro- 
legomena und Komm. (bes. Anon. WALZ 4,11,14ff., 
Ioannes Doxopatres, WALZ 4,12,14ff. = H. RABE, Pro- 
legomenon Sylloge (P. S.) 4, p- 25,17 ff. R.; Warz 2, p- 
119,16ff. = P.S. 9 p. 126,5ff. R.; Troilos, WALZ 
6,48,26ff. = P.S. s p. 52,3 ff. R.; Anon. WaLz 7,6), die 
sich verm. auf einen Ber. des aus Sizilien stammenden 
Historikers Timaios stützen, wissen nur von K. als Be- 
gründer der Rhet. und Schöpfer einer techne. K. war 
nach diesem Ber. einflußreicher Vasall > Gelons [1] und 
— Hierons [2] gewesen und versuchte in der De- 
mokratie das Volk durch die Macht seiner Rede ebenso 
zu beeinflussen wie zuvor seine Herren; zu diesem 
Zweck stellte er bestimmte Regeln auf und wurde so 
zum Erfinder einer techne der Volks- oder Beratungsre- 
de, des genos demögorikön, später symbuleutikön [2. 54]. 

Von Platon wird K. nie erwähnt. Im Phaidros, wo sich 
Platon mit der sophistischen Rhet. auseinandersetzt, er- 
scheint T. zusammen mit Gorgias von Leontinoi, dem 
Schüler des Empedokles, als Vertreter der Theorie, in 
der > Rhetorik sei die Wahrscheinlichkeit (eikös) wich- 
tiger als die Wahrheit, und v.a. als fähig, kleine Dinge 
groß und große klein erscheinen zu lassen; das sei auch 
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Gegenstand seines Lehrbuchs (> Rhetoriklehrbücher) 
gewesen (273a 6-c 5). Ebensowenig wie von Platon 
wird K. von Isokrates genannt [1. 60]. 

Aristoteles (rhet. 1402a 17-26) behauptet, die ganze 
techne des K. bestehe aus dem Wahrscheinlichen (eikós}. 
In Sophistici elenchi 183b 25-34 macht er die Fort- 
schritte der rhet. rechne an folgender Abfolge fest: onach 
den erstem: Teisias, dann Thrasymachos, danach Theo- 
doros; diese »ersten« bleiben jedoch ungenannt. Ge- 
meint sein könnte damit neben K. auch Empedokles, 
den Aristoteles nach Diogenes Laertios (8,57) und S. 
Emp. (adversus mathematicos 7,6) in seinem Soph istes als 
Erfinder der Rhet. gen. haben soll (vgl. Quint. inst. 
3,1,8). Nach Cicero (inv. 2,6.) soll Aristoteles in seiner 
Synagöge technön, einer Zusammenfassung aller früheren 
rhet. technai (R. A 5,8, [2. 53]), den T. selbst als princeps 
(»Ersten«) und inventor »Erfinder«) der Rhet. bezeichnet 
haben. 

Die Definition der Rhet. als neıBoög önniovpyög (vis 
persuadendi), als »Meisterin der Überredung/Überzeu- 
gung« [3. 27-32], bekannt v.a. als die des Gorgias von 
Leontinoi (Plat. Gorg. 453a 2), wurde nach Quint. inst. 
2,15,4 auch von Isokrates, angeblich Schüler des T. und 
Gorgias (R. B 2,4,55), verwendet, obwohl der darunter 
etwas anderes verstanden habe, nämlich die vis (dyna- 
mis), die »Kraft, Möglichkeite, zu überreden. Nach eini- 
gen Prolegomena sollen T., K. und deren Schüler die 
Rhet. auf die gen. Weise definiert haben, nach anderen 
nur K., nach wieder anderen allein T. (R. B 2,13). 

In den Prolegomena wird K. die Erfindung der sym- 
buleutischen Rede (> genera causarum), bes. auch von 
deren Gliederung, dispositio, zugeschrieben; daß er sich 
auch mit der gerichtlichen Beredsamkeit beschäftigt ha- 
be, wird dort nirgends erwähnt (R. A 5,16, B 2,23, 24, 
[1. 60f.; s4-57]). Anzahl und Bezeichnungen der Re- 
deteile in den Prolegomena stimmen allerdings nicht 
überein. MARTIN folgerte aus dem komplexen Befund, 
das Hauptstück der von K. gefundenen Gliederung sei 
das symbuletein, das Beraten, das dieser schon bei den 
Königen praktiziert habe; es werde jetzt umrahmt vom 
Prooimion und der Zusammenfassung (anakephaleuösis), 
die wichtig geworden seien, um die Affekte des Volkes 
zu erregen und zu dämpfen [2. 57£.]. 


1 G.A. Kennedy, The Art of Persuasion in Greece, 1963 
2J.Marrın, Ant. Rhet., 1974 3 O. A. BAUMHAUER, Die 
sophistische Rhet., 1986. 


A.GERCKE, Die alte texvn pntopimn und ihre Gegner, in: 
Hermes 32, 1897, 341-381 " L. RADERMACHER, Stud. zur 
Gesch. der griech. Rhet., in: RhM 52, 1897, 412-424 ° 

K. Barwick, Die Gliederung der rhet. TEXNH und die 
horazische Epistula ad Pisones, in: Hermes 57, 1922, 1-62 * 
D. A.G. Hınks, Tisias and Corax and the Invention of 
Rhetoric, in: CQ 34, 1940, 61 ff. * ST. WıLcox, The Scope 
of Early Rhetorical Instruction, in: HSPh 53, 1942, 121-156, 
hier 137 * Ders., Corax and the Prolegomena, in: AJPh 64, 
1943, 1-23 * G.A. Kennepdy, The Earliest Rhetorical 
Handbooks, in: AJPh 80, 1959, 169-178. O.B. 


Korbträger s. Kanephoroi 


Kordax (kópðoť). Der typische Komödientanz 
(kopi öpxnog; das Wort k. seit Aristoph. Nub. 540). 
Meist mit Trunkenheit verbunden, war der K. ein aus- 
gelassener, burlesker, unanständiger Tanz; doch ist er 
nirgends genauer beschrieben, daher auf Vasenbildern 
nicht eindeutig zu identifizieren. Dem k. konnte man 
auch außerhalb des Theaters begegnen, als hyporche- 
matischem Tanz (Athen. 14,630e) und als instrumental 
begleitetem Einzeltanz beim Gelage (Lukian. Icaro- 
menippus 27). 


K. Latte, De saltationibus Graecorum, 1913 * 
P.SCHNABEL, K., 1911. F.Z. 


Kore 
[1] s. Persephone 
[2] Kore, Korai s. Statuen; Plastik 


Kore Kosmu. Durch — Stobaios sind einige längere 
Abschnitte aus dem hermetischen Buch mit dem Titel 
»Kore Kosmu« erhalten (Exzerpte 23—26 bei [1]; — her- 
metische Schriften). Es handelt sich bei diesem Namen 
wahrscheinlich um eine bewußt rätselhafte Umschrei- 
bung der Göttin — Isis, sei es als »Pupille des Weltenau- 
ges« [7] oder als »Weltenjungfrau« (vgl. den Namen 
— Poimandres). Der Autor versucht, die Isis-Osiris- 
Religion in die hermet. Trad. einzufügen, indem er die 
beiden äg. Götter als Schüler von > Hermes Trisme- 
gistos darstellt. Isis gibt nun ihr hermet. Wissen an ihren 
Sohn Horos weiter. Im 23. Exzerpt erzählt sie ihm einen 
Seelenmythos, mit dem kosmogonische Aussagen ver- 
bunden werden. In deutlichem Anschluß an Platons 
Timaios wird beschrieben, wie Gott die Seelensubstanz 
herstellt und die Einzelseelen schafft, die den Himmel 
bevölkern und die Tiere schaffen sollen. Weil sie aber 
gegen Gottes Gebot die ihnen zugewiesenen Räume 
verlassen, werden sie zur Strafe in menschliche Körper 
eingeschlossen. Die Planeten geben dem neuen Wesen 
Mensch gute und schlechte Gaben. In einer langen 
Rede bestimmt Gott die Gesetze der Inkarnation: die 
Seele kann in die himmlische Region zurückkehren 
oder muß in Tierleiber absteigen. Nach der Schaffung 
der menschlichen Körper durch Hermes kritisiert 
> Momos das Werk: In ihrer Neugierde werden die 
Menschen Schlimmes bewirken. Tatsächlich verüben 
die Seelen nach der ersten Inkarnation aus Protest gegen 
ihre Strafe schlimme Gewalttaten; die vier Elemente 
bitten Gott um Abhilfe, die von Isis und Osiris erreicht 
wird. In hymnischer Form werden ihre kulturellen und 
rel. Segnungen aufgezählt, die sie aber ihrem Lehrer 
Hermes verdanken. . 

Die folgenden Exzerpte behandeln in loser Folge 
Probleme, die sich aus der beschriebenen Psychogenese 
ergeben: die Hierarchie der Seelen und die entspre- 
chenden 60 Himmelsräume unterhalb des Mondes 
(mehrmals geht es um die Seelen der Könige, denen 
Vergöttlichung bevorsteht), das Verhältnis der Seelen 
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zum Körper (Krankheiten können auch die Seele be- 
einflussen) und die Modalitäten der Inkarnation, wobei 
die Heimat der Seele das spätere Dasein determiniert. 
Die Beschaffenheit des Körpers wird aus der je indivi- 
duellen Mischung der vier Elemente erklärt, wobei stoi- 
sche und platonische Topoi, teilweise in simplifizierter 
Form, übernommen werden. Interessant ist die Theorie 
von der Erde als großem Menschen, wobei Ägypten die 
Stelle des Herzens einnimmt: Deshalb seien die Ägypter 
verständiger als die übrigen Menschen. 

— Hermetische Schriften 


TEXT UND ÜBers.: 1 A.D. Nock, A.J. FESTUGIERE, 
Corpus Hermeticum IV, 1954, Ndr. 1983 

2 J. HoLzHausen, Das Corpus Hermeticum Deutsch 2, 
1997, 400-480 3 M.M. MILLER, K.K. - die 
Weltenjungfrau, in: M. FRENSCH (Hrsg.), Lust an 
Erkenntnis, 1991, 79-102. 

Lit.: 4 H.D. Berz, Schöpfung und Erlösung im hermet. 
Fragment »K.K.«, in: Zeitschrift für Theologie und Kirche 
63, 1966, 160-187 (= Ders., Gesammelte Aufsätze l, 1990, 
22-51) 5 W.BousseT, s. v. K.K., RE 11, 1386-1391 6 P.A. 
CaRrozzı, Gnose et soteriologie dans la Kore Kosmou 
hermétique, in: J. Ries et al. (Hrsg.), Gnosticisme & monde 
hellenistique, 1982, 61-78 7 H. Jackson, Isis, Pupil of the 
Eye ofthe World, in: Chronique d’Egyte 61, 1986, 116-135 
8 J. P. Mané, La creation dans les Hermetica, in: Recherches 
augustiniennes 21, 1986, 3-53. . J.HO. 


Korinna (Köpıvvo). Lyrische griech. Dichterin des 
s. Jh. v. Chr. (?), wahrscheinlich aus Tanagra in Boiotien 
(Paus. 9,22,3). Die Suda gibt verschiedene Geburtsorte 
an und macht sie zur Schülerin der Myrtis und zur Zeit- 
genossin des > Pindaros, den sie angeblich besiegte. 
Auch durch einige andere, ziemlich unwahrscheinliche 
biographische Anekdoten ist sie mit Pindar verbunden. 
Obwohl die Suda von fünf B. spricht und K. von man- 
chen dem Kanon der neun Iyrischen Dichter zugerech- 
net wurde, wurde ihr Werk nicht von den Alexandri- 
nern herausgegeben. Auch wird bis zum 1. Jh. v.Chr. 
keinerlei erh. Bezug auf sie genommen (FGE 341). Un- 
sere Kenntnis ihrer Dichtung basiert hauptsächlich auf 
den beiden Papyrusfrg. PMG 654 und 655. Die Ortho- 
graphie beider Stücke entspricht derjenigen der boiot. 
Inschr. von 320-250 v.Chr., die eine bis h. nicht bei- 
gelegte Debatte über ihre Datier. entfacht haben. Die 
erste Datier. ins 3. Jh. v.Chr. durch Loser hat viele An- 
hänger gefunden [1]. Die Fr. enthalten ion. und gly- 
koneische Metren und sind in schlichtem, paratakti- 
schem Stil verfaßt; die Sprache entspricht allg. der 
griech. Iyrischen Kunstsprache, mit einigen dialektalen 
Einsprengseln. Thema der Fr. sind lokale Legenden: 
PMG 654 enthält zwei Gedichte, eines über einen Ge- 
sangswettbewerb zw. — Kithairon und > Helikon, das 
andere eine Rede des Sehers Akraiphen an den Flußgott 
Asopos, worin er das Verschwinden von dessen neun 
Töchtern erklärt. PMG 655 erzählt aus einem — Par- 
theneion [2. 102-103] (in der ersten Person und evtl. in 
Chorform) von der Freude, die der Sprecher der Stadt 
mit schönen Gesch. (kat Fepoia, 2) über Kephisos und 


Orion bereitet. Dieses Fr. scheint zu einem Buch »Er- 
zählungen« (Fepoia > eipw, &p£w? vgl. PMG 656) zu ge- 
hören. Andere belegte Titel sind »Boiotos«, Sieben ge- 
gen Theben«, »Euonymiai«, »Iolaos«, »Heimreise« (Katá- 
rAovg) und möglicherweise »Orestes« (690 PMG). 

— Literaturschaffende Frauen 


1 E.LoßBeL, Corinna, in: Hermes 65, 1930, 356-365 

2 E. STEHLE, Performance and Gender in Ancient Greece, 
1997. 

Ep.: PMG * D.A. CampBELL, Greek Lyric 4, 1992, 18-69. 
Lit.: D.E. GERBER, Greek Lyric Poetry since 1920, in: 
Lustrum 36, 1994, 152-162 * D.L. PAGE, Corinna, 1953 
(Ndr. 1963). E.R/Ü: L.S. 


Korinthische Vasenmalerei A. ALLGEMEIN 
B. Forschung C. GEFÄSSFORMEN UND 
DARSTELLUNGEN D. STILISTISCHE ENTWICKLUNG 


A. ALLGEMEIN 

In > Korinth wurde seit spätgeom. Zeit bemalte 
Keramik hergestellt, die überregionale Bed. besaß. Die 
K.V. erlebte ihre Blütezeit im 7. und der ı. H. des 6. Jh. 
v.Chr., in denen sie durch Handel und griech. Städ- 
tegründungen in alle Gebiete der ant. Welt exportiert 
wurde. Die technische Voraussetzung dieses Erfolges 
war die Entwicklung des geregelten dreistufigen Brenn- 
vorgangs durch korinth. Töpfer. 

B. FORSCHUNG 

Nach dem grundlegenden Werk von H. PAYNE un- 
terscheidet man die > protokorinthische Vasenmalerei, 
den »Übergangsstil«, Frühkorinth. (FK), Mittelkorinth. 
(MK) sowie Spätkorinth. I und H (SK 1, 11) [1. 363-395]. 
Die chronologische Fixierung der K.V. ist z.T. pro- 
blematisch [1. 429-434]. Als Grundlage dienen v.a. 
Fundkomplexe aus den griech. Städten in Sizilien und 
Unteritalien, für die Gründungsdaten überl. wurden, 
Funde aus anderen Orten kommen hinzu [1. 675-678]. 
Nach den neuesten Forsch. von NEErT ergibt sich fol- 
gende Chronologie: FK: 620/615-595; MK: 595-570; 
SK I: 570-550; SK II: nach 550; allerdings tritt TivErIOS 
aufgrund der Funde von Sindos für ein E. des MK um 
550 ein. Die Zuweisung der K. V. an Maler und Werk- 
stattgruppen hat zu unterschiedlichen Ergebnissen ge- 
führt, doch liegt mit Amyx nun die Grundlage für jede 
Beschäftigung mit der K.V. vor. 

C. GEFÄSSFORMEN UND DARSTELLUNGEN 

Der Ton der korinth. Vasen ist weich, gelblich und 
mitunter grünlich. Fehlbrand ist häufig, der Glanzton 
meist mattschwarz gebrannt. Reichlich verwendet wer- 
den die in Korinth erstmals eingesetzten Zusatzfarben 
Rot und Weiß. Häufig ist die Umrißzeichnung, meist 
für menschl. Figuren, oft in Verbindung mit der sf. 
Technik [1. 541-543]. Die bemalten Gefäße sind im 
allg. kleinformatig und nur selten höher als 30 cm 
[1. 435]. Bes. häufig sind Salbölgefäße (> Alabastron, 
 Aryballos [2]), die > Pyxis, der — Krater, die > Oi- 
nochoe und Schalen. Korinth. Besonderheiten bilden 
die Pyxiden mit plastischen Frauenköpfchen [1. 451- 
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Gefäßformen der korinthischen Keramik 


3 O 


A Amphoren î Halsamphora 2 Bauchamphora 


3049. 


B Kannen, 1 Oinochoe mit 2 Oinochoe mit 3 Oinochoe, 4 Hydria 5 Flasche 


Hydrien Kleeblattmündung Kleeblattmündung konische Form 


Zg 


C Kratere 4 Kolonettenkrater (FK) 2 Kolonettenkrater (SK) 





D Trinkgefäße, Teller 1 Kylix 2 Kylix 3 Teller 4 Lekanis 
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oeoo OS pee 68 


E Öl- und 1 Alabastron 4 Aryballos 7 Pyxis, konkave 9 Pyxis, konvexe Form 
Salbgefäße, 2 Ringaryballos 5 Amphoriskos Form ohne Henkel 
Pyxiden 3 Aryballos 6 Exaleiptron 8 Pyxis, konvexe Form 10 Frauenkopf-Pyxis 


is 2 ‚& D s © 


F Figuren- 1 Sirene 3 Komast 5 Widder 
gefäße 2 Bein 4 Hase 


— Gefäße, Gefäßformen/-typen mit Abb.; Lakonische Vasenmalerei mit Abb. M. HAA. 
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453], der Ringaryballos [1. 446] und das flaschenför- 
mige Gefäß mit Bildern eines Frauenfestes [1. sıof.; 
653—657]. Wie in der > Ostgriechischen Vasenmalerei 
werden auch in der K. V. zahlreiche plastische Gefäße in 
Gestalt von Tieren, Pflanzen und Körperteilen bemalt 
|1. 512-533; 2]. Inschr. sind seltener als im att. Sf., v.a. 
kennt man kaum Signaturen (> Chares [$], > Timo- 
nidas). Als geom. Beischriften finden sich v.a. myth. 
Namensbeischriften [1. 556-593]; die geritzten Inschr. 
sind meist Weiheformeln, selten Namensangaben 
[1. 593-600]. Die typische und häufigste Verzierung in 
der K.V. bildet der schon im Protokorinthischen ver- 
wendete Tierfries, der bis in das SK gebräuchlich bleibt. 
Von den Heroen ist Herakles häufig, ferner der troia- 
nische Sagenkreis (v.a. Achill, Aias, Aineias, Hektor); 
Götter bleiben selten, am häufigsten sind Artemis, 
Athena, Hermes oder die Dioskuren [1. 617-625]. An 
Bildern aus der vita humana lassen sich v.a. Kampf, Rei- 
ter und Gelage nennen [1. 646f.]. In ihrer Deutung um- 
stritten sind die seit dem FK häufigen »Dickbauchtän- 
zer« [1.65ıf.]. Auffällig selten bleiben Sportbilder 
[1. 647-6511]. 

D. STILISTISCHE ENTWICKLUNG 

Die stilistische Entwicklung der K. V. ist insbes. bei 
der Trennung des MK vom FK nicht immer leicht zu 
fassen, zumal sich — anders als im att. Sf. — die Gefäß- 
proportionen kaum verändern. Im FK werden v. a. Salb- 
ölgefäße bemalt, aber auch der Kolonettenkrater ent- 
wickelt (> Eurytios-Krater), der in der Ant. »korinth. 
Krater« hieß [1. 378]. Typisch ist das Ineinandergreifen 
von erzählenden Bildern und Tierfriesen, in denen als 
»Raubtier« der Löwe (nach assyr. Vorbild) bevorzugt 
wird; als Ornament wird die geritzte Rosette verwen- 
det. Im MK sind die Tiere gelängter als im FK. Häufig- 
stes »Raubtier« ist nun der Panther; die Füllornamente 
werden variiert und bilden ein dichtes, tapetenartiges 
Muster. Neue Vasenformen sind die kleinen Amphoris- 
koi oder die konvexe Pyxis. Neben weniger sorgfältigen 
(> Dodwell-Maler) entstehen sehr qualitätvolle Werke 
(> Kavalkade-Maler; > Timonidas). Im SK I erschei- 
nen die meist nachlässigen Tierfriese nur noch auf 
Pyxiden und Salbölgefäßen, als Füllornamente sind 
Punktmuster beliebt. Noch immer begegnen v.a. bei 
größeren Gefäßen aber Meisterwerke wie der Amphi- 
araos-Krater, der > Astarita-Krater oder die Bilder des 
— Tydeus-Malers. Auffallend ist die verstärkte Nachah- 
mung des att. Sf. in Bildthemen (Zunahme der My- 
then), Gefäßformen (Übernahme der att. > Lekythos 
und Oinochoe) wie optischer Wirkung (röt. Überzug 
der sonst gelbl. Vasenoberfläche, was dem Att. ent- 
spricht). Im SK II werden nur noch ornamental und in 
Silhouettentechnik bemalte Gefäße hergestellt. Danach 
sind außer der wenig qualitätvollen rf. K. V. besonders 
die in Umrißzeichnung verzierten Vasen der »Sam 
WIDE-Gruppe« bemerkenswert, die kult. Zwecken 
dienten [1. 395]. 

Die K.V. stellt eine der bedeutendsten Vasengattun- 
gen archa. Zeit dar, die seit dem 7. Jh.v. Chr. andere 


Kunstlandschaften stark beeinflußt hat: so v.a. die att. 
Vasen des 7. und frühen 6. Jh. v.Chr. (> Schwarzfigu- 
rige Vasenmalerei I.), die boiot. oder auch die etr. Va- 
senmalerei (Schwarzfigurige Vasenmalerei II.). 

— Geometrische Vasenmalerei; Rotfigurige 
Vasenmalerei 


1 AMmYx,CVP 2 W.R. Biers, Mass Production, 
Standardized Parts, and the Corinthian »Piastic Vase«, in: 
Hesperia 63, 1994, 509-516. 


Amyx, Addenda * H. Payne, Necrocorinthia, 1931, 
35-209 * M. Tıverıos, Archa. Keramik aus Sindos, in: 
Makedonia 1986, 70-85. M.ST. 


Korinthischer Bund. Moderne Bezeichnung für den 
Zusammenschluß griech. Staaten 338/7 v.Chr. durch 
— Philippos II. von Makedonien nach der Schlacht von 
— Chaironeia (338 v.Chr.) bei einem Treffen in Ko- 
rinth. Der Bund umschloß offenbar alle griech. Staaten 
mit Ausnahme von Sparta und war mit einem Vertrag 
zur Herstellung eines »Allgemeinen Friedens« (> koine 
eirene) verbunden. Der Eid der Mitglieder und die Liste 
der Bündner sind teilweise inschr. überliefert (IG I? 236 
= Top 177; weitere Informationen bei Demosth. or. 
17). Zu den üblichen Bindungen an den Vertrag und die 
Vertragsparteien trat eine Treuepflicht gegenüber dem 
Königreich Philipps und seiner Nachkommen. Maß- 
nahmen gegen Vertragsbrecher mußten von der Mit- 
gliederversammlung (syrhedrion) beschlossen und unter 
der Führung des hegemön (»Führers«; sicher Philipps 
selbst) durchgeführt werden. Die Zahlen bei den Na- 
men der in der Liste aufgeführten Mitglieder geben 
verm. den proportionalen Anteil am mil. Aufgebot des 
Bundes und an der Besetzung des synhedrion wieder. 
Durch die Verbindung eines Allgemeinen Friedens mit 
einem Hegemonialbündnis und proportionaler Betei- 
ligung — wie sie etwa in — Boiotia zu finden ist - schuf 
Philipp ein Verfahren zur effizienten Durchsetzung des 
Allgemeinen Friedens und gab zugleich seiner Herr- 
schaft über die Griechen eine für diese akzeptable Form. 

Die Entscheidung des K.B., in einen Krieg gegen 
Persien einzutreten und Philippos den Oberbefehl zu 
übertragen, erfolgte vermutlich im Anschluß daran. 
Nach Philipps Tod (336) betrachtete man wohl Alex- 
andros [4] als Nachfolger ex officio in der Position des 
hegemon und betraute ihn mit der Führung des Kriegs 
gegen die Perser. Das synhedrion des K.B. verurteilte 
Theben nach seiner Revolte gegen Alexander im J. 335 
(Arr. an. 1,9,9). Die Inselstaaten in der Ägäis wurden 
dem K.B. angeschlossen (z.B. Chios: Syll.’ 283 = Top 
192), die kleinasiat. Griechenstädte dagegen wohl nicht, 
obgleich sie zu Verbündeten Alexanders wurden. Nach 
dem Aufstand der Griechen von 331/30 (> Agis [3]) 
übertrug Antipatros [1] die Regelung der Verhältnisse 
dem synhedrion, das sie an Alexander weitergab (Diod. 
17,73,5£). Wahrscheinlich wurde damals Sparta dem 
K.B. angeschlossen. In Abwesenheit Alexanders erfüllte 
stellvertretend eine »Generalaufsichtskommission« (hoi 
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epí rei koinei phylakei tetagmenöi) dessen Aufgabe als hē- 
gemön (Demosth. or. 17,15). Der K.B. scheint nach 
Alexanders Tod zerbrochen zu sein, der Hellenenbund 
von 302 v.Chr. verstand sich als seine Erneuerung (IG 
IV: 1,68; — Antigonos [1]). 


1J.A.O. Larsen, Representative Government in Greek 
and Roman History, 1955, Kap. 3 2 T. T.B. RYDER, 
Koine Eirene, 1965, Kap. 7 und App. 10. PJR. 


Korinthischer Golf (Korinthischer Meerbusen, Ko- 
pivarakòç xöAnog). Nach Strab. 8,2,3 rechnete man 
den K.G., dessen Ostteil h. K.G., dessen Westteil h. 
»Golf von Patra« (Tatpaïkòç xöAnog) heißt, von der 
Mündung des Acheloos oder des Euenos an der mittel- 
griech. Küste und von Araxos (h. das gleichnamige Kap 
“Akpa ‘Apa&oc) an der peloponnes. Küste aus mit einer 
Breite von 10km und einer maximalen Tiefe von 
133 m. Die beiden Küstenlinien nähern sich bei Antir- 
rhion und Rhion auf ca. 2 km (ant. Angaben: 5 Stadien/ 
925 m, Strab. l.c.; höchstens 7 Stadien/1295 m, Thuk. 
2,86,4, ebenso Agathemeros 24; weniger als milia pas- 
suum/ 1480 m, Plin. nat. 4,6; 10 Stadien/18so m, Ps.- 
Skylax 35) mit einer Schwellentiefe von 68 m. Sietreten 
im östl. Teil des K.G., den man auch »Krisaischen« 
(Kpiooiog xöArog, vgl. Thuk. l.c.) oder »Delph. Golf« 
(Acàqikòç xöAnog, vgl. Ps.-Skylax, l.c.) nannte, mit einer 
maximalen Tiefe von etwas mehr als 850 m wieder aus- 
einander, um schließlich nach einer Strecke von insge- 
samt 127 km an der Westküste von Boiotia und der 
Megaris in zwei tiefe Buchten am > Isthmos auszulau- 
fen, deren nordöstl. wohl als »Alkyonische See« 
(AAxvovig HäAarza) bekannt war. Für die Umrundung 
des K.G. vom Acheloos bzw. vom Euenos bis Araxos 
gibt Strab. l.c. 2330 Stadien (431,05 km) bzw. 2230 
(412,55 km), vom Isthmos bis Araxos 1030 Stadien 
(190,55 km) an. Die Nordküste des K.G. ist eine Sen- 
kungsküste mit nur wenigen Schwemmlandebenen und 
zahlreichen Buchten; sie eignete sich daher kaum für 
eine Uferstraße — vielmehr liefen vielfach Verkehrs- 
wege vom Binnenland südwärts ans Ufer heran, um ihre 
Fortsetzung mit Hilfe der Seefahrt zu finden. Einfach 
gestaltet ist dagegen die Südküste mit zahlreichen Kü- 
stenebenen und nordwärts vorspringenden Deltabil- 
dungen; hier verlief schon früh in OW-Richtung eine 
ufernahe Küstenstraße. 

Was in der Ant. mehrfach vergeblich versucht wurde 
(Periandros, Demetrios [2] Poliorketes, Caesar, Cali- 
gula, Nero, Herodes [16] Atticus), ist seit 1893 verwirk- 
licht: die Verbindung des K.G. durch einen Kanal über 
das Südende des Isthmos von Korinth mit dem Saroni- 
schen Golf; immerhin hat man diese Verbindung schon 
seit dem 6. Jh. v. Chr. mit Hilfe einer Gleitbahn für den 
Schiffstransport (Diolkos) bewerkstelligt. 


PHILIPPSON/KIRSTEN 3, 65—70. E.O. 


Korinthischer Krieg. Nach dem mil. Operationsge- 
biet um — Korinthos benannter Krieg, ausgelöst durch 


einen Grenzkonflikt zwischen Lokrern und Phokern 
395 v.Chr. und beendet durch den > Königsfrieden 
386. Sparta rückte als Verbündeter der Lokrer in das mit 
den Phokern verbündete Boiotien ein, das mit Athen 
eine Symmachie einging. Nach der spartan. Niederlage 
vor > Haliartos 395 (Tod des > Lysandros) traten Ko- 
rinth und Argos der athen.-thebanischen Symmachie 
bei (StV IP 225). Ein Vorstoß der Alliierten gegen La- 
konien 394 endete mit der Niederlage am Nemea-Bach. 
Der aus dem Krieg gegen die Perser zurückgerufene 
spartan. König — Agesilaos [2] errang bei > Koroneia 
einen Sieg. Nach Vernichtung der spartan. Seeherr- 
schaft durch die persische Flotte unter dem Athener 
— Konon [1] unterstützte Persien offen die Allianz bei 
Korinth. Die Auseinandersetzung dort entwickelte sich 
zu einem Kleinkrieg, bei dem weder die Einnahme des 
Hafens > Lechaion durch Sparta noch die Vernichtung 
einer spartan. > móra durch die Athener — Iphikrates 
und — Kallias [$] zu einem entscheidenden Sieg führ- 
ten. Nach Vertreibung prospartan. Aristokraten ging 
Korinth mit Argos eine > Sympoliteia ein. Von Sparta 
initiierte Friedensverhandlungen 393/2 und 391 schei- 
terten. 

Im wiederaufgenommenen Krieg errang Sparta 
durch Agesilaos zu Lande und durch die Feldherrn 
— Thibron und Teleutias in der Ägäis 390 wichtige Er- 
folge. Athen sandte 389 > Chabrias nach Korinth und 
— Thrasybulos in die nördl. Ägäis, der eine athen. Vor- 
herrschaft zu erneuern versuchte. Nach dessen Tod 388 
führten > Agyrrhios und Iphikrates den Krieg zur See 
fort, die Spartaner > Gorgopas und Teleutias unternah- 
men von Aigina aus Kaperzüge gegen den Peiraieus und 
die att. Küste. 388 erreichte > Antalkidas eine Verstän- 
digung mit dem Perserkönig und zwang durch die am 
Hellespont erreichten mil. Erfolge Athen dazu, Gesand- 
te zu > Tiribazos zu schicken. Nach dem 387 verkün- 
deten und 386 beschworenen Königsfrieden wurden 
die Städte in Kleinasien, Klazomenai und Kypros den 
Persern zugesprochen, alle anderen griech. Städte soll- 
ten autonom sein. Athen erhielt Lemnos, Imbros und 
Skyros. Der boiotische Bund und die Sympoliteia von 
Korinth und Argos wurden auf Druck Spartas aufgelöst. 


P. Funke, Homönoia und Arche, 1980 * E. Meyer, Gesch. 
des Alt. 5, *1958, 224-269 " B.S. Strauss, Athens after the 
Peloponnesian War, 1986. W.S. 


Korinthischer Standard s. Münzfüße 


Korinthisches Erz. Corinthium aes, nach Plin. nat. 
34,6-8 eine Legierung aus > Kupfer, > Gold und 
— Silber mit künstlicher Patinierung, die ihm Gold- 
glanz verlieh. Versuche, K.E. mit dem sog. »Schwarzen 
Gold« und »Niello« zu identifizieren, sind nicht über- 
zeugend, da nur eine mindere Sorte von K.E. dunkel 
war. Der Begriff K.E. war immer mit legendärer Erfin- 
dung, alten Meisternamen und zweifelhafter Authen- 
tizität verbunden. Juristische Quellen (Dig. 32,100,3) 
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unterscheiden jedoch K.E. von einfacher Bronze und 
beziehen sich auf kostbares Tafelgerät, das in der frühen 
Kaiserzeit noch hergestellt wurde (Paus. 2,3,3). Corin- 
thiarii, die nur im kaiserlichen Haushalt erscheinen, wa- 
ren wohl eher Kustoden als Hersteller von K.E. 

Als K.E. galten auch griech. Statuetten und Relief- 
gefäße, die mit alten Meisternamen versehen oder ge- 
fälscht wurden. Sie dienten in der Lit. von Cicero bis in 
die mittlere Kaiserzeit als Sinnbild für maßlosen Luxus 
und unsinnige Kunstleidenschaft. Verres sei daran zu- 
grunde gegangen, Augustus wird damit verspottet, Tri- 
malchio karikiert. 


E. POTTIER, DS 1,2, 1507-1508 * A. Mau, s.v. Corinthium 
aes, RE 4, 1233—1234 * H. Jucker, Vom Verhältnis der 
Römer zur bildenden Kunst der Griechen, 1950 * 

l. CALABI LIMENTANI, $. v. Corinthiarius, EAA 2, 838 * 

D.M. Jacosson, M. P. Werrzman, What Was Corinthian 
Bronze?, in: AJA 96, 1992, 237-247 * A.R. GiumLIA-MAIR, 
P.T. CrAppock, Corinthium aes (Antike Welt 24, 
Sonderheft), 1993 * D.M. JacoBson, M. P. WEITZMAN, 
Black Bronze and the Corinthian Alloy, in: CQ 45, 1995$, 
580-583. R.N. 


Korinthos (Köpıvdog, Corinthus, h. Korinth). 
I. LAGE Il. GESCHICHTE Ill. BAUBESTAND 


1. LAGE 

Die Stadt liegt auf der zweiten und dritten Terrasse 
über der Küstenebene (40-95 m ü.M.) ca. 2 km von der 
Küste entfernt, urspr. vermutlich an einem Delta, dessen 
Entstehung auf die Zeit zurückgeht, als vor ca. 250000). 
der Golf von Patra und der Golf von Korinth noch ei- 
nen See bildeten [1]. Die Stadtmauer, die den imposan- 
ten isolierten Kalkklotz des Festungsgipfels Akrokorin- 
thos (575 m) einschloß, besaß einen äußeren Gesamt- 
umfang von etwa 12 km (ohne die innere Burgmauer), 
wozu aber noch die beiden Schenkelmauern zu dem 
ebenfalls befestigten Hafen — Lechaion von 2 bzw. 
2,5 km hinzuzurechnen sind. Der Flächeninhalt beträgt 
knapp 600 ha, bei weitem die größte Stadtfläche in 
Griechenland; dazu ist noch der ummauerte Raum zw. 
Stadt und Hafen Lechaion mit etwa dem halben Flä- 
chenraum hinzuzunehmen. Das Gebiet umfaßte das 
umliegende Land nach Westen, Süden und bes. SO, 
dazu den — Isthmos und das Megara im 6. Jh. v.Chr. 
abgenommene Gebiet südl. des > Geraneia-Gebirges 
einschließlich der Halbinsel Peiraion (h. Perachora), zu- 
meist jungtertiäres neogenes Schollenland, im SO Kalk. 
K. verfügte über zwei Häfen, Lechaion am — Korin- 
thischen Golf und > Kenchreai am Saronischen Golf. 
Die hervorragende Verkehrslage und beherrschende 
strategische Position am Einfallstor aller Straßen vom 
Norden auf die Peloponnesos und am Schnittpunkt des 
OW-Seeverkehrs über den Isthmos im Verein mit dem 
großartigen Festungsberg sicherten K. in der Ant. stets 
große Bedeutung. 
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ll. GESCHICHTE 
A. FRÜHGESCHICHTE UND ARCHAISCHE ZEIT 
B. KLASSISCHE UND HELLENISTISCHE ZEIT 
C. DiE RÖMISCHE KoLoNIE D. SPÄTANTIKE UND 
BYZANTINISCHE ZEIT 


A. FRÜHGESCHICHTE UND ARCHAISCHE ZEIT 

Obwohl der Name K. vorgriech. ist und in der näch- 
sten Umgebung mehrere prähistor., v.a. neolith. Sied- 
lungen (mit stärkerer Siedlungslücke in MH und SH) 
bekannt sind [2] und nun auch auf dem Boden der Stadt 
prähistor. Funde gemacht worden sind [3], scheint die 
Gründung der histor. Stadt erst in die Zeit nach der 
— Dorischen Wanderung zu gehören und von Argos 
ausgegangen zu sein. Nach bescheidenen Anfängen 
setzte um 725 v.Chr. ein beachtlicher wirtschaftl. und 
polit. Aufschwung ein, arch. durch die protokorinth. 
und korinth. Keramik und ihre Verbreitung, geschicht- 
lich durch die große Zahl bedeutender Kolonien (Po- 
teidaia, Leukas, Korkyra, Anaktorion, Ambrakia, Apol- 
lonia, Epidamnos, Syrakus) belegt [4]. Die frühe Stärke 
von K. als Seemacht betont Thuk. 1,13. Als griech. Stadt 
erscheint K. schon bei Hom. Il. 2,570 (ferner ebd. 
13,664). Die polit. Herrschaft lag in der Frühzeit bei 
dem heraklidischen Adelsgeschlecht der > Bakchiadai, 
die durch > Kypselos [2] gestürzt wurden. Die Tyrannis 
des Kypselos und seines Sohnes — Periandros (etwa 
620/610-550/540 v.Chr.) [s; 6] bedeutete eine neue 
Glanzzeit mit Erweiterung und Festigung des Kolonial- 
reichs. Auf den Sturz der Tyrannis wohl mit spartani- 
scher Hilfe folgte eine gemäßigte Oligarchie. K. schloß 
sich dem — Peloponnesischen Bund an, in dem es als 
einzige bedeutende Flottenmacht eine große Rolie 
spielte und auch seine Selbständigkeit wahrte, insbes. 
durch gute Beziehungen zu anderen Städten, v.a. zu 
Athen. Wegen seiner zentralen Lage wurde K. 481 
v.Chr. Versammlungsort der zur Abwehr der Perser- 
gefahr verbündeten Griechen, weshalb man diesen 
Bund den — »Korinthischen Bund« nennt. An den 
— Perserkriegen war K. bei Artemision, Salamis, My- 
kale und Plataiai mit großen Kontingenten beteiligt. 

B. KLASSISCHE UND HELLENISTISCHE ZEIT 

Die wachsende Macht der Athener und ihr Über- 
greifen nach Westen stellte für K. eine schwere Exi- 
stenzbedrohung dar und führte im »Hellenischen Krieg« 
(458-446) zu den ersten Kämpfen mit Athen. Dieselben 
Gründe führten zu der korinth. Klage in Sparta, die den 
— Peloponnesischen Krieg auslöste, in dem auch K. 
schwere Niederlagen und Verluste erlitt. Unmittelbar 
nach dem Krieg schlug die Stimmung völlig um. K. 
verweigerte Sparta mehrfach die Bundeshilfe und 
schloß sich 395 v.Chr. mit Athen, Boiotien und Argos 
zu einem Bündnis gegen Sparta zusammen, das zu dem 
sog. > Korinthischen Krieg (395-386) führte. Nach ei- 
ner blutigen demokrat. Revolution im J. 392 verlor K. 
seine Selbständigkeit und ging im — synoikismös mit 
— Argos auf. Im — Königsfrieden 387/6 mußte diese 
Vereinigung rückgängig gemacht werden, und nach ei- 
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nem aristokratischen Umsturz schloß sich K. nun wie- 
der Sparta an. Die heftigen Kämpfe um K. im Zu- 
sammenhang mit den thebanischen Feldzügen unter 
Epameinondas in die Peloponnesos (370-362) veranlaß- 
ten K. zum Austritt aus dem Peloponnes. Bund und zum 
Friedensschluß mit Theben, was großen wirtschaftli- 
chen Aufschwung zur Folge hatte. 

In Anlehnung an den Bund von 480 v.Chr. be- 
stimmte Philippos Il. K. wieder zum Sitz des von ihm 
gegründeten »Bundes der Griechen«, der nach dem 
— Lamischen Krieg (323/2) aufgelöst wurde. K. stand 
seitdem unter maked. Besatzung und schloß sich in den 
— Diadochenkriegen nacheinander Polyperchon, Pto- 
lemaios I., Kassandros und Demetrios [2] Poliorketes an. 
Für dessen Sohn Antigonos [2] Gonatas war K. die si- 
cherste Stütze seiner Herrschaft über die Peloponnesos, 
kurz unterbrochen durch den Abfall seines Neffen 
Alexandros [9]. 243 v. Chr. gelang Aratos [1] durch sorg- 
fältig vorbereiteten Überfall die Besetzung von Burg 
und Stadt, die sich sofort dem Achaiischen Bund an- 
schloß (Plut. Aratos 18-24; Pol. 2,43,4-6). Die Erobe- 
rungen Kleomenes’ III., zu denen auch K. gehörte, nö- 
tigten Aratos, K. als Preis des Bündnisses wieder an An- 
tigonos [3] Doson abzutreten (223/2 v.Chr.). Nach 
dem 2. Maked. Krieg schloß sich K., jetzt wieder frei, 
dem Achaiischen Bund (> Achaioi, mit Karte) an. K. 
war Hauptzentrum des letzten Widerstandes gegen 
Rom und hatte das mit der furchtbarsten Katastrophe 
seiner Gesch. zu büßen, der völligen Zerstörung durch 
die Römer unter L. > Mummius im Jahre 146 v.Chr. 
Die Bevölkerung wurde ermordet oder in die Sklaverei 
verkauft [7], das Gebiet teilweise an Sikyon vergeben, 
zur Hauptsache aber röm. ager publicus. Die Stadt wurde 
jedoch vermutlich nicht aufgegeben [8]. 

C. DIE RÖMISCHE KOLONIE 

Durch Caesar wurde K. 44 v.Chr. als röm. Bürger- 
kolonie Colonia Laus Iulia Corinthus neu gegr. [9] und 
mit Freigelassenen und Veteranen besiedelt. Sie entwik- 
kelte sich schnell wieder zu einer der glanzvollsten Städ- 
te Griechenlands und wurde Sitz des Statthalters der 
Prov. Achaia [10; 11]. Eine jüd. und eine frühe Chri- 
stengemeinde ist durch den Aufenthalt des Apostels 
Paulus 50/1 n.Chr. bezeugt [10. 107—118}. Die ersten 
sicher bezeugten Bischöfe sind ins 2. Jh. zu datieren. Die 
röm. Kaiser förderten K. v.a. durch Bauten, Hadrianus 
z.B. durch eine Wasserleitung aus dem Tal von Stym- 
phalos [12]. 267 n.Chr. wurde K. durch die Heruler 
schwer verwüstet. Y.L. 

D. SPÄTANTIKE UND BYZANTINISCHE ZEIT 

Dank seiner paulinischen Trad. und seiner Funktion 
als Metropolis der Prov. Achaia war K. kirchliches und 
administratives Zentrum von Festlandgriechenland seit 
dem beginnenden 4. Jh. n. Chr. Die Bischöfe sind daher 
auf fast allen wichtigen Konzilien bezeugt (aber nicht 
325 in Nikaia). Zerstörungen durch Erdbeben 365 und 
375 sowie durch Alarich (> Alaricus [2]) 395 folgten 
großangelegte Wiederaufbaumaßnahmen [13]. Erdbe- 
ben (521/2, bes. 550/1) und Seuchen (542) schwächten 


die Siedlung so sehr, daß sie spätestens infolge der Ava- 
ro-Slaven-Invasion im ausgehenden 6. Jh. weitgehend 
aufgegeben worden zu sein scheint (Rückzugssiedlung 
auf der Burg im 7. Jh.). Doch wurde K. bald wieder 
(wohl schon unter > Constans [2]) mil. Stützpunkt der 
Byzantiner und Hauptort des > Themas Hellas, seit 
dem beginnenden 9. Jh. des Themas Peloponnesos. In 
dieser Zeit setzte erneut eine rege Siedlungstätigkeit ein 
[14], die sich jedoch nicht mehr am ant. Straßennetz 
orientierte, mit florierendem Gewerbe (Keramik, Glas, 
Seidenweberei). 1147 wurden die Seidenweber durch 
Roger II. nach Sizilien verschleppt. Im 13. und 14. Jh. 
kam K. unter wechselnde fränkische Herren, bis 
schließlich 1458 die Türken die byz. Herrschaft in K. 
beendeten. Zu den zahlreichen und bedeutenden arch. 
Resten aus byz. Zeit s. [14 mit Plan]. E.W. 


IHI. BAUBESTAND 

Wegen der Zerstörung von 146 v.Chr. sind die Ge- 
bäudereste von K. gering. Es sind außer verschiedenen 
Stücken der Stadtmauer v.a. die berühmten Säulen des 
Apollon-Tempels (Lageplan Nr. 17) auf dem Hügel 
nördl. über dem Markt aus dem letzten Drittel des 6. Jh. 
v.Chr., ferner an der Nordseite der Agora (Nr. 21) das 
unterirdische Brunnenhaus einer hl. Quelle (Nr. 20; 
dabei ein Orakelheiligtum), alles von röm. Anlagen 
überbaut, sowie manche stehengebliebenen und wieder 
verbauten Mauern, v.a. der großen Markthallen und 
Brunnenhäuser. 

Mittelpunkt der Stadt ist die Agora (Nr. 21): Ein 
freier Platz (ca. 65 X 165 m) ist im Norden und Süden 
von großen Säulenhallen mit Läden, Werkstätten und 
öffentl. Gebäuden eingerahmt, die im Süden eine groß- 
artige Anlage auf zwei Terrassen bilden (angelegt z.2. 
Philippos’ IIL., ca. 340/335 v. Chr.). Im Norden, Osten 
und Süden liegen dahinter große Basiliken, während die 
Westseite von einer Reihe von Tempeln und anderen 
Gebäuden abgeschlossen wird [16]. Eine breite, gerade 
Prunkstraße (Nr. 12) führt vom Hafen — Lechaion her 
durch einen monumentalen Torbau [17] auf die Nord- 
seite der Agora. An dieser Straße liegen außer einer gro- 
Ben — Basilika (E. ı.Jh.v.Chr.) und einem anderen 
Marktgebäude ein Heiligtum des Apollon (Nr. 1) und 
die zuletzt durch — Herodes [16] Atticus prunkvoll 
ausgebaute Peirene-Quelle (Nr. 2; Bewirtschaftung 
schon im 7. Jh. v. Chr.). Weitere Tempel liegen hinter 
einer weiteren Reihe von Säulenhallen hinter der West- 
seite der Agora, hier auch das stark zerstörte, aus dem 
Felsen geschlagene Brunnenhaus Glauke (Nr. 28). 
Nordwestl. davon ein Odeion (Nr. 30; 1. Jh.n. Chr.) 
und ein großes Theater (Nr. 31) (errichtet im $. Jh. 
v.Chr., vollständiger Wiederaufbau z.Z. der Gründung 
der röm. Kolonie, Überholung durch Hadrianus), 
nördl. davon an der Stadtmauer der hl. Bezirk des As- 
klepios mit Funden seit dem 7. Jh. v. Chr., dabei das 
große Brunnenhaus Lerna. Am Aufgang zur Burg ist ein 
Teil des Töpferviertels ausgegraben und Reste des Hei- 


ligtums der Demeter und Kore (Paus. 2,4,7) [18]. > | 
| 
| 
| 








749 





750 





Korinthos (Unterstadt) 
1 Peribolos des Apollon 


2 Peirene (Quelle) 


3 Basilika lulia 


18 Nordwestliche Stoa 
19 Nordwestliche Läden 


17 Apollon-Tempel 
20 Heilige Quelle 
21 Forum/Agora 


4 Südostgebäude 


5 Südliche Basilika 
6 Buleuterion 


22 Babbius-Monument 
23 Westliche Läden 


24 Basilika 


7 Südliche Stoa 


25 fränkische mittelalter- 


9 Griechische Terrasse 


8 Zentrale Läden 
10 Startlinien 


liche Siedlung 


26 Tempel E 


11 »Gefangenen-Fassade « 
12 Lechäische Straße 


13 Nördliche Gebäude 
14 Nordmarkt 


27 modernes Museum 
28 Glauke (Quelle) 
29 Tempel C 

30 Odeion 


KORINTHOS 


15 Nördliche Stoa 


31 Theater 


16 Griechische Therme 
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Auf der Burg (Akrokorinthos) ist v.a. das Brunnen- 
haus der »oberen Peirene« bekannt, ferner der Tempel 
der Aphrodite, der über 1000 > Hierodulen besessen 
haben soll. Vor allem nördl. des Hügels mit dem Apol- 
lontempel sind u.a. weitere Säulenhallen, Marktgebäu- 
de, Thermen, Wohnviertel (auch byz.), einschließlich 
größerer Villen, mehrere Kirchen ausgegraben. Belege: 
Strab. 8,6,20-23; Paus. 2,1,1-5,4. Inschr.: IG IV, 2107 
413; CIL III 534-545; 6098-6100; 7268-7277; 13692- 
13696; 14405a [19]. Mz.: HN?, 398-405. Y.L. 


11).J. W. Pıper u. a., Quaternary History of the Gulfs of 
Patras and Corinth, in: Zschr. für Geomorphologie 34, 
1990, 451-458 2 C. BLEGEN, Korakou, a Prehistoric 
Settlement near Corinth, 1921 3 L.KosmorouLos, The 
Prehistoric Inhabitation of Corinth 1, 1948 4 C. MORGAN, 
Corinth, the Corinthian Gulf and Western Greece during 
the Eighth Century B. C., in: ABSA 83, 1988, 313—338 
5 S. 1. Oost, Cypselus the Bacchiad, in: CPh 57, 1972, 10-30 
6 V. PARKER, Zur griech. und vorderasiat. Chronologie des 
6. Jh.v. Chr. unter bes. Berücksichtigung der 
Kypselidenchronologie, in: Historia 42, 1993, 385-417 
7 H. VoLkMmann, Die Massenversklavungen der Einwohner 
eroberter Städte in der hell.-röm. Zeit, 1961, 30f., 88 
8 J. Wiseman, Corinth and Rome I: 228 B.C.-A.D. 267, 
in: ANRW II 7.1, 1979, 438-548 9 C.K. WILLIAMS, The 
Refounding of Corinth, in: $.MACREADY, F.H. THOMPSON 
(Hrsg.), Roman Architecture in the Greek World, 1987, 
26-37 10 D. Engers, Roman Corinth, 1990 11 A.J.S. 
SPAWFORTH, Roman Corinth, in: A. D. Rızakıs (Hrsg.), 
Roman Onomastics in the Greek East (Meletemata 21), 
1996, 167-182 12 Y.A. Loros, The Hadrianic Aqueduct of 
Corinth, in: Hesperia 66, 1997, 271-314 13 T. E. GREGORY, 
in: Hesperia 48, 1979, 264-280 14 D.M. METCALF, in: 
Hesperia 41, 1973, 180-251 15 D.I. PaLLas, s. v. K., RBK 4, 
759-807 16 C.K. Wırzıams, A Reevaluation of Temple E 
and the West End of the Forum of Corinth, in: S. WALKER, 
A. Cameron (Hrsg.), The Greek Renaissance in the Roman 
Empire, BICS Suppl. 55, 1989, 156-162 17 C.M. EDWARDS, 
The Arch over the Lechaion Road at Corinth and Its 
Sculpture, in: Hesperia, 63, 1994, 263—308 18 N. BOOKIDIS, 
R.Srroup, Demeter and Persephone in Ancient Corinth, 
1987 19 B.D. Merıtt, A.B. West, J. H. Kent, Corinth 
VII, 1—3 (Greek and Latin Inscriptions), 1931-1966. 


W.ELLIGER, O. Vork, s.v. K., LThK? 6, 378f. * T.E. 
GREGORY, s. v. Corinth, ODB 1, 531-533 * R. JANIN, s$. v. 
Corinthe, DHGE 13, 876-880 * J. Koper, s.v. K., LMA $, 
1444f. (Lit.) * Ders., s. v. Morea, LMA 6, 834-836 * 

E. MEYER, s.v. K., RE Suppl. 12, 514—516 * D.I. PALLAS, 
s.v. K., RBK 4, 746-811 (Lit. bis 1990) * H.S. ROBINSON, 
s.v. Corinth, PE, 240-243 " J.B. SaLmon, Wealthy 
Corinth, 1984 * R.SCHEER, s.v. K., in: LAUFFER, 
Griechenland, 338-343 " E. WiL, Korinthiaka, 1955 * 
C.K. WILLIAMS, $. v. Corinto, EAA?, 301-303 * Hesperia 
(regelmäßige Ber. der amerikan. Ausgrabungen) * 
Corinthian Results of Excavation, 1929 ff. (fortlaufende 
Publikation). Y.L.u.E.W. 


Koriskos (Kopioxog) aus Skepsis, um 400 v. Chr. Mehr- 
fach neben — Erastos erwähnter Sokratiker (Strab. 
13,1,54); Begleiter Platons zu Hermias nach Assos; 
Adressat des sechsten Platonischen Briefes. Vater des 
Neleus, dem Theophrast das aristotelische Schriften- 


corpus vermachte. Stobaios überliefert ein Apophtheg- 
ma des greisen K. über den Tod (Stob. 3,7,53 = T 9 
LASSERRE). 


F. LASSERRE, De Leodamas de Thasos à Philippe d’Oponte. 
Témoignages et fragments, 1987. K.-H.S. 


Korkyra 

[1] (Kópkvpa, lat. Corcyra; die Insel Korfu). 
A. NAME B. GEOGRAPHIE 

C. GESCHICHTE D. ARCHÄOLOGIE 


A. NAME 
Die nördlichste der Ion. Inseln, auf Mz. und einhei- 
mischen Inschr. immer K. gen., daneben lit. und inschr. 
(IG II-IIF 96; SEG 25, 354) auch K&pxvpa, lat. Corcyra, h. 
amtlich Kerkyra. Der seit dem 10. Jh. gebräuchliche 
Name Korfu entstand aus dem griech. Wort Koryphe 
(Gipfel«) nach der die ma. und mod. Stadt überragen- 
den Festung. 
B. GEOGRAPHIE 
Die Insel ist 62 km lang, zw. 3,5 und 28 km breit und 
ca. 585 km? groß. Sichelartig gekrümmt, nähert sich K. 
im Norden und Süden auf 2 bis 8 km dem epeirotischen 
Festland. An der von Buchten gegliederten Ostseite lie- 
gen seit der Ant. die wichtigsten Siedlungen, während 
die an vielen Stellen steil abfallende Westseite dem of- 
fenen Meer ausgesetzt ist. Höchster Berg ist mit 906 m 
der Pantokrator im NO. Dank der (in Griechenland 
größten) Regenmenge erfreut sich K. einer üppigen 
Vegetation und ganzjähriger Flüsse. K. besaß auf dem 
(heute albanischen) Festland (Thuk. 3,8 5) [8. 284] eine 
— Peraia. 
C. GESCHICHTE 
Besiedelt seit dem Paläolithikum; doch ist die Früh- 
gesch. K.s kaum bekannt: Die Siedlungen (z.B. Aphio- 
na, Kephali, Ermones) lagen im Westen und Norden der 
Insel, in der frühen Brz. gab es eine Zuwanderung vom 
Festland (Illyria) [2], Kontakte zur myk. Welt Griechen- 
lands sind hingegen nicht erkennbar. In den homer. 
Epen wird K. nicht namentlich gen., doch spätestens seit 
dem 5.Jh.v.Chr. (Thuk. 1,25,4) wird K. von ihren 
Bewohnern mit Scheria, der Heimat der > Phaiakes, 
gleichgesetzt. Die ersten griech. Siedler stammten aus 
— Eretria [1] und vertrieben um 750 die hier wohnen- 
den Libyrner (Plut. mor. 293ab; Strab. 6,2,4). Wohl um 
734 wurde unter dem Bakchiaden (> Bakchiadai) 
Chersikrates die korinth. Kolonie im Osten der Insel 
angelegt [13. 62-70; 11. 163 Nr. 3]. Allein oder zusam- 
men mit Korinth gründete K. weitere Kolonien in NW- 
Griechenland: > Leukas, > Anaktorion, — Apollonia 
[1] und Epidamnos (> Dyrrhachion) [13. 209-217]. K. 
besaß im 7. und 6. Jh. die stärkste griech. Flotte (664 
Sieg über Korinth in der ersten bekannten Seeschlacht 
Griechenlands), beherrschte das Ion. Meer und den 
Adria-Handel [7]. An den Kämpfen der Perserkriege 
nahm K. nicht teil. 
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Der Streit um das gemeinsam mit Korinth gegr. Epi- 
danınos [3. 60-62] war einer der Anstöße zum — Pe- 
loponnesischen Krieg, vor dessen Beginn K. mit Athen 
ein Bündnis schloß [13. 282-293]. In diesem Krieg 
endeten Konflikte um den außenpolitischen Kurs in 
blutigen Parteikämpfen zw. Oligarchen und De- 
mokraten, aus denen erstere als Sieger hervorgingen 
[3. 88-94, 368f.]. Dem durch erfolgreiche Unterneh- 
mungen des Timotheos veranlaßten Beitritt in den 2. 
— Attischen Seebund im J. 375 v. Chr. (StV 262.) [18] 
folgten weiterhin heftige innere Kämpfe [3. 94-96], die 
zum zeitweiligen Austritt aus dem Bündnis mit Athen 
führten. Bis zur Eroberung durch > Kleonymos 303 
konnte K. seine Unabhängigkeit behaupten, von da an 
unterstand K. verschiedenen Herren (> Agathokles [2], 
— Pyrrhos, — Demetrios [2] Poliorketes). 228 v.Chr. 
ergab sich die illyr. Garnison unter Demetrios von Pha- 
ros den Römern; K. kam unter den Schutz Roms (Pol. 
2,9-12) und ist seitdem - als erste Stadt in Griechenland 
— dem röm. Herrschaftsbereich zuzurechnen. Die Lage 
zw. It. und Griechenland begünstigte die Entwicklung 
der Insel, auf der viele röm. Kaiser Station machten (v.a. 
in — Kassiope). Bei der Teilung des Reiches 395 n. Chr. 
wurde K. dem Osten zugeschlagen. Erster bekannter 
Bischof war in der 1. H. des 5. Jh.n. Chr. Iovianos, Er- 
bauer einer fünfschiffigen Basilika in der ant. Stadt 
[19. 7-10]. K. war Plünderungen der Ostgoten (551) 
und - bei griech. Bevölkerungskontinuität - Invasionen 
der Slaven (7. Jh.) ausgesetzt [14]. 

D. ARCHÄOLOGIE 

Im Gegensatz zur histor. Bed. sind die sichtbaren 
Reste h. gering, doch zeigen die Funde der neueren 
Ausgrabungen Reichtum und wirtschaftliche Bed. von 
K. Die ant. Stadt mit Namen K. - einzige pólis auf der 
Insel — befand sich 3 km südl. der ma. und mod. Stadt 
auf der Halbinsel Analipsi (oder Kanoni) ([4; 15. 118- 
130]; Pläne: [6. 337; 16. 185]). Unmittelbar an der ant. 
Stadt lagen zwei (h. verlandete) Häfen, deren zugehö- 
rige Schiffshäuser (neöria) nun freigelegt sind: im NO der 
»Alkinoos-Hafen« (Handelshafen; Plan: [s. 59]), im 
Westen in der Lagune Chalikiopulos der »Hyllaische 
Hafen« (Kriegshafen) [6]. Direkt südl. des »Alkinoos- 
Hafens« schließt sich die gepflasterte Agora an, in deren 
Mitte die aus ant. Spolien gebaute Basilika steht. Südl. 
der Agora (h. Phigareto) befand sich das Handwerker- 
und Handelsviertel [10; 16]. Von den vielen Tempeln im 
Stadtgebiet (z.B. Hera Akraia, Apollon Korkyraios, 
Dionysos) ist am wichtigsten der Artemistempel mit 
dem berühmten Gorgogiebel aus dem frühen 6. Jh. 
v.Chr. westl. der Agora (Pläne: [11. 14; 15. 128 £.]). Die 
Stadtmauern verliefen im Norden an der engsten Stelle 
zw. der Bucht von Garitsa und dem Hyllaischen Hafen, 
im Süden offenbar direkt unterhalb der Akropolis auf 
der Anhöhe Analipsis [s. 59]. Die im Westen und Nor- 
den (Bucht von Garitsa) der ant. Stadt gelegenen Grä- 
berfelder sind bedeutend wegen ihrer (spät)geom. und 
archa. Funde (»Menekrates-Grab«). Als arch. Reste auf 
der Insel sind nur zu nennen die Hafenstadt Kassiope 


und ein dor. Tempel bei Roda im Norden. Mz.: [1; 12]. 
Inschr.: [8; 17]. 


1 BMC, Gr (Thess.-Aetolia) ı 15-167, Gr (Corinth) 112 

2 G. ARBANITOU-METALLINOU, OLKLIONÖG Tg EROXNG tov 
Xaiko otoug Eppoveç Képkopag, in: AD 44-46 A, 
1989-1991 (1996), 209-222 3 H.-J. GEHRKE, Stasis, 1985 

4 H. KALETSCH, s. v. Palaiopolis, in: LAUFFER, Griechenland, 
sozf. 5P.G. KALLIGAS, Kepkupa, &noiktopóç Kon Enog, in: 
ASAA 60, 1982, 57-68 6 A.KAnTa-Kırsou, Ausgrabungen 
auf Kerkyra, in: AD 47 B 1, 1992 (1997), 337-340 
(neugriech.) 7 F. KIECHLE, K. und der Handelsweg durch 
das Adriatische Meer im 5. Jh. v. Chr., in: Historia 28, 1979, 
173-191 8 P. Mera, K. PREKA, D.STRAUCH, Die Grabstelen 
von Grundstück Andrioti auf K., in: AA 1998, 281-303 

9 PHILIPPSON/ KIRSTEN 2, 202-290, 422-455 

10 K. PRekA-ALEXANDRI, A Ceramic Workshop in Figareto, 
in: BCH Suppl. 23, 1992, 41-52 11 G. RODENWALDT U.a., 
K., 2 Bde., 1939/1940 12 RPC, 274 13 J.B. SALMON, 
Wealthy Corinth, 1986 14 SoustaL, Nikopolis, 178-181 
15 R. SrercH, Korfu und die Ion. Inseln, 1982 

16 A. SPETSIERT-CHOREMı, Un depöt de sanctuaire archaïque 
à Corfou, in: BCH 115, 1991, 183-211 17 ID. STRAUCH, Aus 
der Arbeit am Inschr.-Corpus der Ion. Inseln, in: Chiron 27, 
1997, 209-254 18 C. Turuin, Timotheos and Corcyra, in: 
Athenaeum 62, 1984, 537-568 19 D.D. TRIANTAPHYLLO- 
PULLOS, $. v. Kerkyra und die Ion. Inseln, RBK 4, 1-63. 


H.KALETSCH, s. v. Kerkyra, in: LAuFFer, Griechenland, 
323-328. D.S. 


[2] K. Melaina (Kópkvpa péłonva, lat. Corcyra nigra, 
»die Schwarze K.«). Insel vor der dalmatischen Küste, h. 
Korčula (Kroatien). »Schwarz« gen. wahrscheinlich we- 
gen der Bewaldung im Unterschied zur gleichnamigen 
Insel im Süden. Um 600 v.Chr. Koloniegründung 
durch Bürger aus > Knidos (Skyl. 23; Skymn. 427f.; 
Strab. 7,5,5, Plin. nat. 3,152), eine weitere Kolonie von 
— Issa aus angelegt im 4./3. Jh.v.Chr. (SEG 43, 348; 
StV 451). In der Kaiserzeit von > Salona verwaltet [1]. 


1 G.AıröLpy, Bevölkerung und Ges. der röm. Prov. 
Dalmatien, 1965, 107. 


L. Braccesi, Grecita Adriatica, 1979 * J.J. WILKES, 
Dalmatia, 1969 * Ders., The Illyrians, 1992. D.S. 


Kormoran. Den zu den Ruderfüßern (Steganopodes) 
gehörenden gänsegroßen Fischfresser Phalacrocorax 
carbo (L.) mit dunklem Gefieder erwähnt Aristot. hist. 
an. 7(8),593b 18-22 als sog. »Raben« (xöpa&) und als 
Baumbrüter. Den damals auf den Balearen heimischen 
phalacrocorax (»kahlköpfiger Rabe«) bei Plin. nat. 10,133 
deutete man früher als K. [1. 196f.], h. eher als den in 
Europa ausgestorbenen Waldrapp oder Schopfibis (Co- 
matibis eremita). Als Synonym findet sich bei Plin. nat. 
11,130 corvus aquaticus. Das mittelminoische Fresko von 
Hagia Triada auf Kreta zeigt einen teilweise zerstörten 
K. (nicht einen Fasan!), den eine (Wild-)Katze be- 
schleicht [2. Bd. 1, 166 Fig. 17]. 


1 LEITNER 2 KELLER. C.HÜ,. 
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Koroibos (Köpoıßog; lat. Coroebus). 

[1] Gründerheros von Tripodiskos in der Megaris. Die 
Sage wird bei Kall. fr. 26-31 in Verbindung mit einem 
argiv. Aition nach den Lokalhistorikern Agias und Der- 
kylos (FGrH 305 F 8 bis) erzählt [1]: > Linos, der Sohn 
des Apollon und der > Psamathe, wird von Hunden 
zerrissen, Psamathe von ihrem Vater > Krotopos getö- 
tet. Zur Strafe schickt Apollon einen kindermordenden 
Dämon, die Poiné oder > Ker, nach Argos. Als der tap- 
fere K. das Ungeheuer tötet, sendet der Gott eine wei- 
tere Seuche, worauf K. sich zur Buße nach Delphi be- 
gibt. Er erhält dort einen Dreifuß mit dem Auftrag, an 
der Stelle, wo dieser zu Boden falle, einen Tempel und 
eine Siedlung zu stiften, was zur Gründung von Tri- 
podiskos (Kleiner Dreifuß«) führt. Das Grab des K. in 
Megara mit einer Darstellung seines Sieges über die Ker 
beschreibt Paus. 1,43,7f. (vgl. das angebliche Grabepi- 
gramm Anth. Pal. 7,154 = FGE 1456ff.). Von Kallima- 
chos beeinflußt sind Ov. Ib. 57sf. und Stat. Theb. 
1,557-668. Zum kult. Hintergrund der Sage vgl. [2]. 
[2] Phryger, Sohn des Mygdon (Eur. Rhes. 539), Freier 
der > Kassandra und nutzloser Verbündeter des Pria- 
mos, bei Troias Fall von Neoptolemos, Diomedes (Ilias 
Parva fr. 16 EpGF = 15 PEG; Q. Smyrn. 13,168 ff.) oder 
Peneleos (Verg. Aen. 2,424f., vgl. 341 ff.) getötet. Laut 
Paus. 10,27,1 auf dem Gemälde des Polygnotos in der 
— Lesche der Knidier in Delphi dargestellt [3]. Sprich- 
wörtlicher Dummkopf (Kall. fr. 587; Zenob. 4,58; Serv. 
Aen. 2,341; Eust. 1669,46). 

[3] Athener, Erfinder der Töpferei nach Plin. nat. 7,198. 


1 G.MassıMıLa, Callimaco: Aitia, libri primo e secondo, 
1996, 299-302 2 K.HAneELL, Megarische Studien, 1934, 
85-87 3 E.D. Serperi, s.v. K. (1), LIMC 6.1, 103. A.A. 


[4] Nach Plutarch (Perikles 13,4) derjenige > Archi- 
tekt, der den Bau des > Telesterion in —> Eleusis begann 
(das nach seinem Tode von > Metagenes und Xenokles 
vollendet wurde); K. ist als in eleusinische Bauprojekte 
involvierter Architekt auch inschr. erwähnt in IG P 32 
(vermutlich um 450 v.Chr.). Demgegenüber nennen 
Vitruv (7 praef. 16f.) und Strabon (9,1,12) — Iktinos als 
Architekten des Telesterion; der Widerspruch ist trotz 
zahlreicher spitzfindiger Quelleninterpretationen bis h. 
ungelöst. 


H. Svenson-Evers, Die griech. Architekten archa. und 
klass. Zeit, 1996, 237-251. C.HÖ. 


Korone (Kop&vn). Stadt an der Westküste des Mes- 
senischen Golfs, h. Petalidi, ca. 30 km südwestl. von 
Kalamata, am Fuß des Berges Mathia (h. Lykodimo) mit 
zahlreichen ant. Resten, darunter Teile der Stadtmauer. 
Nachdem Messenia durch die Boioter unter Epamei- 
nondas von der spartanischen Herrschaft befreit worden 
war, erfolgte angeblich eine boiot. Neugründung (ob es 
ein älteres K. gab, ist nicht zweifelsfrei zu entscheiden 
[1]); nach 184 v.Chr. Mitglied im Achaiischen Bund 
(Liv. 39,49,1; Plut. Philopoimen 18,3; Mz.). Im 2. Jh. 
n. Chr. gehörte K. vorübergehend zu Sparta. Der Ort ist 
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noch bei Hierokles, Synekdemos 647,15 erwähnt, im 
MA Bischofssitz. Der Name K. war aber inzwischen auf 
die Stadt an der Stelle der alten Stadt Asine übergegan- 
gen. 

Der von Paus. 4,34,7 beschriebene Tempel des Apol- 
lon Korynthos 80 Stadien südl. von K. ist an der Küste 
bei Longa ausgegraben [2] mit vier zeitlich aufeinan- 
derfolgenden Tempeln und Nebengebäuden von archa. 
bis in röm. Zeit. Belege: Paus. 4,34,4-6; Strab. 8,4,5 f.; 
9,2,29; Ptol. 3,16,8; Steph. Byz. s. v. Kop@veio. Inschr.: 
IG IV 619; 1605; V 1,1392-1401; SEG 11,993-995; 
14,336; 15,224; 16,291. Mz.: HN, 418, 433. 


1 F. KiecHLe, Pylos und der pylische Raum in der ant. 
Tradition, in: Historia 9, 1960, sıf. 2 F. VERSAKIS, Tò iepòv 
100 Kopúv@ov AnöAAwvog, in: AD 2, 1916, 65-118. 


N. Kautsas, $. v. Messenia, EAA?, 638 * G.S. KORRES, S$. v. 
Koroni, PE, 463 " E.MEver, s. v. Messenien, RE Suppl. 15, 
195f. Y.L. 


Koroneia (Kopóvsia, lat. Coronea). Boiot. Stadt ca. 
2 km östl. vom h. Agios Georgios, ca. 4 km nördl. desh. 
K. (ehemals Kutumala) auf einem Hügelvorsprung 
(244 m) am SO-Rand einer sehr fruchtbaren, nach Nor- 
den bis an das Südufer des ehem. — Kopais-Sees rei- 
chenden Ebene, die südl. von K. zu einem Tal verengt 
tief in die Nordseite des —> Helikon [1] eingreift und 
den Zugang zu einem wichtigen Paßübergang zum 
boiot. Thisbai öffnet. Im NO-Teil der Ebene an der 
Kirche Metamorphosis beim h. — Alalkomenai [1] 
(ehemals Marmura) [1; 2. 330f.; 11. Bd. 2, 85-89] oder 
unmittelbar nördl. des ant. Stadtberges [8. 285, 345; 13] 
befand sich das zu K. gehörige boiot. Zentralheiligtum 
der Athena Itonia (> Iton) [12. Bd. 1, 117-127, Bd. 3, 
5f.], wo auch das jährliche Bundesfest der Pamboiotia 
abgehalten wurde (Strab. 9,2,29; Paus. 9,34,1). Von der 
ant. Stadt K. haben sich nur noch sehr geringe Spuren 
erh.: Reste einer polygonalen Umfassungsmauer 
[9. 128-131] und einiger mit Spolien versetzter röm. 
Gebäude; am Osthang des Stadtberges wird das Theater 
vermutet [2. 325-327; 15. 114]. 

Streufunde bezeugen eine Besiedlung des Platzes seit 
neolith. Zeit. Das im homer. Schiffskatalog (Hom. Il. 
2,503) und von Hekat. FGrH ı F 117 erwähnte K. ge- 
hörte von Beginn an zum boiot. Stammesverband (Hdt. 
5,79,2); eigenständige Mz.-Prägung ca. 2. H. 6. Jh. 
v.Chr. bis 480, 456-446, ca. 386-374 und nach 335 (HN 
345). Ab ca. 446 v.Chr. bildete K. gemeinsam mit den 
beiden Nachbarstädten — Lebadeia und — Haliartos ei- 
nen der 11 Bezirke des neukonstituierten boiot. Bun- 
desstaates (> Boiotia, mit Karte) und stellte im Wechsel 
mit ihnen einen — Boiotarchen (vgl. Hell. Oxyrh. 
19,3,392-394). Nach der Auflösung des Bundes 386 zu- 
nächst wieder eigenständig, stand K. (möglicherweise in 
Form des wiederhergestellten Bundesbezirkes) von ca. 
374 bis zur Zerstörung Thebens 335 unter thebanischer 
bzw. zw. 352 und 346 (Diod. 16,35,3; 58,1; Demosth. 
or. $,21; 6,13; 19,112; 141; 148; 325; 334) unter phoki- 
scher Kontrolle; danach war K. Mitglied des erneuerten 
Boiot. Bundes bis zu dessen Auflösung 146 v. Chr. 
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Aufgrund der strategisch günstigen Lage am Kreu- 
zungspunkt der Hauptstraße am Südufer des Kopais- 
Sees mit der nach Süden führenden Paßstraße über den 
Helikon war K. in klass. Zeit Ort von zwei Entschei- 
dungsschlachten: 447 v.Chr. beendete die Niederlage 
des Tolmides die athen. Vorherrschaft in Mittelgrie- 
chenland (Thuk. 1,113,2; Diod. 12,6,1 f.), 394 besiegte 
der spartan. König Agesilaos die Boiotoi und ihre Bun- 
desgenossen (Xen. hell. 4,3,16-21; Xen. Ag. 2,9-19; 
Diod. 14,84,1f.; Plut. Agesilaos 18 f., 605e-606b; Paus. 
3,9,13) [1; 11. Bd. 2, 85-95]. In hell. Zeit war K. immer 
ein Zentrum des boiot. Widerstands gegen die Römer 
(Pol. 20,7,3; 27,1,8f.; 5,1—3; Liv. 33,29,6-12; 36,20,2—4; 
42,46,7-10; 63,3; 67,12), wurde aber 170 v.Chr. auf- 
grund eines röm. Senatsbeschlusses vor der endgültigen 
Zerstörung bewahrt (Liv. 43,4,11; SEG 19, 374). Nach 
einer Zeit des Niedergangs kam es im 2. Jh. n. Chr. zu 
neuem Aufschwung, von dem zahlreiche, von röm. 
Kaisern geförderte Meliorationsmaßnahmen zeugen 
(SEG 32, 460-471; 35, 405) [3; 6]. Im J. 531 n.Chr. 
wurde K. durch ein Erdbeben zerstört (Prok. BG 
4,25,17), ist aber noch später als Bischofssitz bezeugt [5]. 
Inschr.: IG VII 2858-3053; SEG 43, 205; [2. 326-329; 4; 
7. 482-485; 10. 253-273]. 

1J. Buckuer, The Battle of K. and its Historiographical 

Legacy, in: J.M. Fossey (Hrsg.), Boeotia antiqua 6, 1996, 

59-72 2 Fossey 3 J. M. Fossey, The Cities of the Kopais in 

the Roman Period, in: ANRW II 7.1, 1979, 566-571 

4 Ders., The City Archive at K., in: Ders. (Hrsg.), Stud. in 

Boiotian Inscriptions, 1991, 5-26 5 R. JANIN, s. v. 

Coroneia, DHGE 13, 914 6J. Knauss, Die Melioration des 

Kopaisbeckens durch die Minyer im 2. Jt. v. Chr., 1988, 

139-144 7 D. KnogprLer, Sept années de recherches sur 

l’epigraphie de la Beotie, in: Chiron 22, 1992, 411-503 

8 R. SCHEER, $. V. K., in: LAUFFER, Griechenland 

9 F.G. Maier, Griech. Mauerbauinschr. I, 1959 

10 OLIVER 11 PRITCHETT 12 SCHACHTER 

13 T. G. SPYROPULOS, AvooKkapf) rapé MV 

Kopóverav Bowwriag, in: Praktika 1975, 392-414 14 Ders., 

Travıov, in: AAA 6, 1973, 385-392 15 P. W. WALLACE, 

Strabo’s Description of Boiotia, 1979, 114-117. 


PHILIPPSON/KIRSTEN 1,2, 449f. © N. D. PAPACHATZIS, 
Mavoaviov EAA&Sog Flepıfjynang 5, *1981, 211-220 * 

M.H. Hansen, An Inventory of Boiotian Poleis in the 
Archaic and Classical Periods, in: Ders., Introduction to an 
Inventory of Poleis, 1996, 90f. P.F. 


Koronis 

[1] (Kopwvig, Akk. auch Köpwvıv, lat. Coronis). Toch- 
ter des Lapithen > Phlegyas, Geliebte des > Apollon, 
von diesem Mutter des — Asklepios. Durch seinen Bo- 
ten, den Raben, erfährt Apollon, daß die von ihm 
schwangere K. mit — Ischys geschlafen hat und diesen 
heiraten will (Hes. Aeolidae fr. 60; Pind. P. 3,5-20). 
Nach Pindar (P. 3,27-29) braucht Apollon in seiner 
Allwissenheit keinen Boten. Er tötet Ischys und läßt K. 
und weitere Frauen durch — Artemis umbringen. Den 
Asklepios rettet er aus den Flammen, in denen der 
Leichnam der K. verbrannt wird, und übergibt das Kind 


dem Kentauren > Chiron zur Erziehung (Pind. P. 
3,25-46; Apollod. 3,10,3; Pherekydes FGrH 3 F 3); nach 
Pausanias (2,26,3-6) wird Asklepios in Epidauros ge- 
boren und von Hermes gerettet. Kultisch verehrt wurde 
K. in Titane in Sikyonia (Paus. 2,11,7) und in Epidauros, 
wo sie nach einem inschr. erh. Paian des > Isyllos Aigla 
hieß (IG IV 950). Durch die Verbreitung des Asklepios- 
kultes in Messenien wurde die lokale Heroine — Arsi- 
noë [I 1] zur Mutter des Gottes gemacht, das delphische 
Orakel bestätigte jedoch die Mutterschaft der K. (Paus. 
2,26,6f. vgl. 4,3,2 und Hes. fr. 50). Nach Ovid (met. 
2,542-547; 599-632) bereut Apollo seine Tat und ver- 
sucht vergeblich, K. wieder zum Leben zu erwecken. 
Der urspr. weiße Vogel, der ihm die Unglücksbotschaft 
gebracht hat, wird in einen schwarzen Raben verwan- 
delt (vgl. Kall. fr. 260, 56-61). 


C. LACKEIT, s.v. K., RE 11, 1431-1434 * J. Larson, Greek 
Heroine Cults, 1995, 61-64 * E.SıMon, s.v. K., LIMC 6.1, 
103f. * M.L. West, The Hesiodic Catalogue of Women, 

1985, 69-72. K.WA. 


[2] s. Lesezeichen 


Koronos (Kopwvög). Herrscher der > Lapithai, Sohn 
des > Kaineus; K.’ Sohn Leonteus führt vor Troia zu- 
sammen mit Polypoites das Kontingent der Lapithen an. 
Homer nennt im Schiffskatalog K.’ Namen, um den 
wenig bekannten Leonteus hervorzuheben; vermutlich 
stand K. im frühen Mythos in Verbindung mit der 
— Argonauten-Sage, wo ihn auch Apoll. Rhod. auf- 
führt (1,57f.). Eine Gesch., die möglicherweise histor. 
Ereignisse reflektiert, berichtet Apollod. 2,154: hier- 
nach hat sich K. mit den Dorern in der Hestiaiotis aus- 
einandergesetzt und zusammen mit — Aigimios [1] 
durch Herakles sein Ende gefunden. 


K.SEELIGER, $. V. K., ROSCHER 2, 1390-1391. E.V. 


Koronta (Kópovta, Kopövtan). Stadt in > Akarnania 
beim h. Chrysovitsa mit bereits myk. Funden, nur bei 
Thuk. 2,102,1 gen., Mitglied im Akarnanischen Koi- 
non, Ziel der peloponnesischen Theorodoken (SEG 36, 
331 Z. 49-51). Inschr.: IG IX 17, 2, 427-433; 603 f.; AD 
25 B 2, 1970, 297; 26 B 2, 1971, 321; 40 B, 1985, 140; 
SEG 29, 473: 

PrITcHETT, Bd. 8, 102f. * D. STRAUCH, Röm. Politik und 

Griech. Trad., 1996, 274. D.S. 


Koropissos (Koponı0oög). Stadt in -> Isauria, evtl. die 
Station Coriopio der Tab. Peut. 10,3, wohl das h. Dağ- 
pazarı (ehemals Kestel), 64 km nordwestl. von Seleukeia 
am Kalykadnos. Kaiserzeitliche pólis mit (späterer) 
Stadtmauer; Bistum [1; 2]. 
1 HıLp/HELLENKEMPER 1, 313f. 2 M.Gouch, s. v. Dağ 
Pazarı, PE, 256. K.T. 


Korpiloi (Koprihot). Thrak. Stamm östl. des Unterlau- 
fes des > Hebros (Strab. 7a,1,48). Die thrak. Strategie 
Korpilike (Ptol. 3,6,9) erstreckte sich auch über das frü- 
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here Gebiet der > Apsinthioi bis nach — Ainos [1] 
(Strab. 7a,1,58). 188 v. Chr. beteiligten sich K. mit Kai- 
noi und Maduateni am Widerstand gegen die Truppen 
des Cn. Manlius Vulso (Liv. 38,40,7). 


Chr. Danov, Die Thraker auf dem Ostbalkan. ..., in: 
ANRW II 7.1, 1979, 21—185, bes. 84f. © M. Tačeva, Istorija 
na bälgarskite zemi 2, 1987, 58 ff. Lv. B. 


Korrektur s. Abschrift; Korrekturzeichen 


Korrekturzeichen. Ein antiker Text konnte auf min- 
destens zweierlei Weise korrigiert werden: a) Ein 
čiopa OTÁŞ (diorthöres), ein professioneller corrector, kol- 
lationierte die Abschrift mit der Vorlage. Dieser Ein- 
griff wurde gelegentlich mit dem Monogramm dı = 
dulhpbnran), »korrigiert«, angezeigt [1. 15. Anm. 85,13] 
(> Ausgabe). b) Ein Leser (nicht notwendig ein profes- 
sioneller Korrektor, sondern oft eine Privatperson) kol- 
lationierte die Kopie mit einem anderen Exemplar. 
Zwei oder mehrere Korrektoren konnten an derselben 
Kopie arbeiten [3]. Eine falsche Korrektur wurde als 
ånoĝtópðwpa (apodiörthöma) bezeichnet (PSI 12, 
1287,1 1-14). 

Den Eingriff eines ant. Korrektors erkennt man an 
der abweichenden Schrift, an der unterschiedlichen 
Tinte und an der (sekundären) Position der Korrektur 
im Vergleich zum Originaltext. Die Korrektursysteme 
variierten; die Buchstaben oder Wörter wurden mit ei- 
nem Schwamm gelöscht [1. Anm. 50, 63] oder wurden 
zw. runde Klammern gesetzt (nepıypägeiv: [1. Anm. 15, 
25, 63, 76]; PHerc. 1021, col. 23, 27-29) oder mit einem 
horizontalen oder schrägen Strich durchgestrichen 
(Siaypäpeıv: [1. Anm. 24]), oder durch Punkte [1. Anm. 
63] bzw. durch eine kleine Linie ober- oder ober- und 
unterhalb oder auf beiden Seiten [1. Anm. 34] getilgt. 
Oft wurden diese Verfahren kombiniert [1. Anm. 6, 67, 
72]. Der Korrekturtext wurde zw. den Zeilen hinzu- 
gefügt und mit Punkten umrahmt (&motifew: [1. Anm. 
16, 29]). Die Stellung zweier Wörter (oder Verse oder 
auch Strophen) wurde durch darübergeschriebenes ß «a 
vertauscht. 

Auslassungen wurden oft mit dem Zeichen ancora 
beigefügt: a. superior T oder a. inferior. 4; das Siglum vœ 
(supra) oder káto (infra) zeigte an, ob die Auslassung am 
oberen oder unteren Rand wieder ergänzt war [4]. Feh- 
ler oder Auslassungen blieben dennoch oft unkorrigiert. 
In Zweifelsfällen verwendete der Korrektor das Siglum 
Z oder Cn = Ghlten) [1. Anm. 34]. Wurde dieses Zeichen 
von einem professionellen Gelehrten verwendet, konn- 
te er auch die Quelle für seine Korrektur oder eine Va- 
riante zum überlieferten Text angeben [1. Anm. 15, 27, 
34]. 

Im lat. und griech. MA veränderte sich das Korrek- 
turverfahren kaum und die verwendeten Zeichen blie- 
ben meist dieselben. Die Verbreitung von Pergament 
förderte jedoch die Methode der Rasur als effiziente 
Korrekturtechnik [5]. 

— Kritische Zeichen; Textverbesserung; 
Textverderbnis; PALÄOGRAPHIE; PAPYROLOGIE 


1 E.G. Turner, Greek Manuscripts of the Ancient World, 
1987, 15-16 2 R. Barsıs, in: Akten des 21. internationalen 
Papyrologenkongresses, 1997, 57f. 3 K. MCNAMEE, in: 
Proc. of the 16" International Congr. of Papyrologists, 
1981, 79-91 4 Dies., Sigla and Select Marginalia in Greek 
Literary Papyri, 1992 5 M. Maniaci, Terminologia del libro 
manoscritto, 1996, 189-192. T.D./Ü: P.P. 


Korruptel s. Textverderbnis 


Korsote (Kopowrn). Xen. an. 1,5,4 erwähnt K. als gro- 
Be, in der Wüste gelegene Stadt südl. der Einmündung 
des Chaboras (> Habur) in den Euphrat. Sie sei umge- 
ben von dem Fluß > Maskas, wohl eher ein Kanal. Lo- 
kalisierungsansätze bei Bägüz oder Hirbat ad-Diniya 
sind zweifelhaft. 


R. D. BARNETT, Xenophon and the Wall of Media, in: 
JHS 73, 1963, 375. K.KE. 


Korybanten s. Kureten; Rheia 


Korydallos (Kopvdadkög). Att. Asty-Demos der Phyle 
Hippothontis, ab 200 v.Chr. der Attalis, am gleichna- 
migen Gebirge (Strab. 9,1,14; 23; Diod. 4,59,5; Athen. 
9,390ab; Ail. nat. 3,25 [2]); ein (?) buleutös. Das Demen- 
zentrum vermutet [2] bei Palaeokastro/Palaeochora. 
Die sog. »Heroa« [1; 2. 10ff.] sind Gehöfte, nicht das 
von Ammonios (Per diapherisön lexeön 84, s. v. Köpudog 
VALCKENAER) bezeugte Heiligtum der Kore Soteira. 


1 E. HONIGMANN, $. V. K., RE 10, 1447 2 A. MILCHHOEFER, 
Erläuternder Text, in: E. CurTIUS, J. A. KAUPERT, Karten 
von Attika 2, 1883, 10ff. 


TRAILL, Attica 12, $2, 70, 111 Nr. 75, Tab. 8, 14. H.LO. 


Korykion Antron (Kopükıov ävtpov). Aus zwei Hal- 
len gebildete Grotte (Quartär), benannt nach der Apol- 
lon-Tochter Korykia (Paus. 10,6,3), an der Nordseite 
des — Parnassos (1360 m H) oberhalb von Delphoi (h. 
Sarandavli). Die nach Strab. 9,3,1 und Paus. 10,32,2 
schönste Höhle nutzte die benachbarte Bevölkerung als 
Zufluchtsort (bei der pers. Invasion 480 v.Chr., Hdt. 
8,36,2), v.a. aber bereits seit E. 8. Jh. v.Chr. als Kult- 
stätte. Lit. Überl. (z.B. Paus. 10,32,7) sowie Weih- 
inschr. im Höhleninnern [1. 419, Nr. 2] und Votiv- 
gaben zufolge war sie später Pan und den Nymphen 
geweiht. 


1 N.D. PAPACHATZIS, Mavoaviov 'EAA&Ödog Mlepırjynaig $» 
1981, 417-419. 


P. Amanpey, L’Antre Corycien I-Il, in: BCH Suppl. 7, 1981; 

9, 1984 * C. Morcan, Athletes and Oracles, 1990, 130ff., 

148ff. * E. PIESKE, s. v. Koptkıov &vrpov, RE 10, 1448-1450. 
G.D.R./Ü: H. D. 


Korykos 

[1} (kópvkoç, lat. follis pugilatorius). Ein hängender 
Sandsack (Füllung auch: Mehl, Feigenkerne), der den 
Faustkämpfern (> Faustkampf) und Pankratiasten 
(> Pankration) als Trainingsgerät diente (Phil. Perl gym- 
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nastikös 57), aber auch zu heilgymnastischen Zwecken 
benutzt wurde (Gal. De sanitate tuenda 2,8,1-2; 2,10, 1; 
Hippokr. Peri diaites 2,64; 3,81). Zur bekannten bildli- 
chen Darstellung des Schlagens des K. auf der Fi- 
coronischen Ciste s. {r. Abb. 119]. 


1 R. PATRUCCO, Lo sport nella Grecia antica, 1972, 263—265. 


J. JüTHNER, s.v. K. (5), RE 11, 1452f, * Ders., $. v. 
Kopvkoyaxia, RE 11, 1450f. * G. DOBLHOFER, 

P. MAURITSCH, U.SCHACHINGER, Boxen 
(Quellendokumentation zur Gymnastik und Agonistik 

im Alt. 4), 1995, 279, 307. w.D. 


[2] (Köpveog). Hafenstadt in der Kilikia Tracheia, die in 
Rivalität mit dem benachbarten > Elaiussa Anf. 3. Jh. 
n.Chr. zum Dorf (kóun) herabsank, dann aber Bistum 
(Suffragan von Tarsos in der Cilicia I) und nach dem 
Zeugnis der zahlreichen Inschr. und eindrucksvollen 
Bauten (über 10 Basiliken) Handels- und Gewerbe- 
metropole von überregionaler Bed. wurde. Als letzter 
christl. Hafen an der Südküste Kleinasiens wurde K. erst 
1448 von den Karamaniden erobert. Mit dem westl. be- 
nachbarten > Korasion war sie durch einen eigenen 
Botendienst (Korasiodrömos) verbunden. Westl. von K. 
befindet sich die »Korykische Höhle« (h. Cennet Ce- 
hennem), Behausung des Tryphon mit Zeus-Kult, die 
später zur christl. Kultstätte wurde; h. Kızkalesi. 


HıLp/HELLENKEMPER, 314-320. F.H. 


Korynephoroi (kopvvngópor, »Keulenträgere). 

[1] Leibwache, die dem — Peisistratos zum Schutz vor 
angeblicher Bedrohung durch seine Gegner vom 
athenischen Volk gewährt wurde. Er nutzte sie, um die 
Akropolis zu besetzen (Hdt. 1,59). Solon habe das Stre- 
ben nach der Tyrannis erkannt und sich als einziger ge- 
gen die Leibwache ausgesprochen ([Aristot.] Ath. pol. 
14,2; Plut. Solon 30). 

[2] Nach später Überl. Leibwache des Tyrannen von 
Sikyon (Poll. 3,83; Steph. Byz. s. v. Xiog). 


H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, 1967, 24, 32f., 
47f., 69, 81 ° L. DE Libero, Die archa. Tyrannis, 
1996, 58. B.P. 


[3] Nur durch Libanios bezeugte Polizeitruppe in An- 
tiocheia [1], die dem städt. Senat unterstand (Lib. or. 
48,9). 


J.-H. W.G. LiEBESCHUETZ, Antioch, 1972, 122. W.P. 


Kory(n)thos (Kópv(v)ðoç). Beiname des > Apollon bei 
Korone in Messene. Er wurde aufgrund einer alten 
Trad. als Heilgott verehrt (Paus. 4,34,7). RA.MI. 


Koryphasion (Kopvoáocrov). Felskap am Nordende der 
Bucht von Navarino in Messenia; hier lag in klass. Zeit 
die Stadt — Pylos mit einem Heiligtum der Athena Ko- 
ryphasia (Paus. 4,36,1£.). Der Hafen von Pylos wird 
nicht mit der Lagune Osman-Aga (Divari) identifiziert, 


sondern ist in der Bucht von Navarino zu suchen. Be- 
lege: Thuk. 4,3,2; 118,4; 5,18,7; Diod. 15,77,4; Strab. 
8,3,7; 21; 23; 27; 4,1 f. 


E. MEYER, s. v. Messenien, RE Suppl. 15, 201 f. * 
PRITCHETT I, 1965, 6-29. Y.L. 


Korythale (kopveian, KopvBorkisg, »belaubter Zweig« 
[1}). Dorische Form der — Eiresione (Hesych. s.v. 
Kopv8oAio). k. ist ein Maizweig vom Ölbaum oder Lor- 
beer (Plut. Theseus 18), »ein Ernte- oder Fruchtbar- 
keitsfetisch« [2], der bei Ephebenfesten und Hochzeiten 
vor die Tür gesteckt wurde (Etym. m. 531,53). Am Fest 
der Tithenidien (= »Ammenfest«), das man mit »ob- 
szönen« Tänzen verkleideter Akteure beging [3], wurde 
die k. der Fruchtbarkeits- und Ammengöttin Artemis 
Korythalia dargebracht (Hesych. s. v. Kopvrrot). 


1 P. CHANTRAINE, in: Mél. G. Glotz 1, 1932, 163 ff. 
2 O.SCHÖNBERGER, Griech. Heischelieder, 1980, 29f., 40 
3 Nırsson, Feste, 182 ff. RE. ZI. 


Korythos (Köpveog). 

[1] Epiklese des Apollon, s. Kory(n)thos. 

[2] Eponymos des Demos Korytheis in Tegea (Paus. 

8,45,1). 

[3] Sohn des Zeus und der Atlas-Tochter > Elektra [3]. 

Tyrrhenischer König. Gründer von K. (bzw. Cortona 

oder Cora: Plin. nat. 3,5,63), einer etr. Stadt (Sil. 4,720), 

die auch mit Tarquinii identifiziert wurde [1], lat. Co- 

rythus. Die ital. Version des Mythos läßt K.’ Söhne 

— Iasion und — Dardanos [1] von dort aus nach Sa- 

mothrake und Troia aufbrechen (Verg. Aen. 3,167ff.). 

K. ist auch als Gatte Elektras überl., die durch Zeus 

Mutter des Dardanos ist (Hyg. astr. 2,21). 

[4] Sohn von > Paris und > Oinone oder — Helene 

[1]. Er kommt als Helfer nach Troia, verliebt sich in 

Helene und wird daher vom Vater erschlagen (Parthe- 

nios 24). 

[5] Arkad. König, Pflegevater des > Telephos (Apollod. 

3,104). 

1 N.M. HossraLı, Corythos, in: JRS 63, 1973, 68-79. 

RE.ZI. 


Kos (Kä, lat. Cos). 

1. GEOGRAPHIE UND BESIEDLUNG Il. GESCHICHTE 
II. ARCHÄOLOGIE IV. KULTURELLE 
AUSSTRAHLUNG 


I. GEOGRAPHIE UND BESIEDLUNG 

Insel in der östl. Ägäis, vor der SW-Küste Kleinasiens, 
die zweitgrößte der dor. Inseln (298 km’). Einer frucht- 
baren Ebene im Norden steht ein karges und wenig 
besiedeltes Bergland im Süden (höchste Erhebung der 
Oromedon, 850 m; im SW der Latra, 425 m) gegenüber. 

In neolith. Zeit (Funde in einer Höhle beim h. Dorf 
Kephalos) wurde K. von Kleinasien aus besiedelt. Eine 
zweite Einwanderungsphase läßt sich für die frühe und 
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mittlere Brz. feststellen (Seraglio in der h. Stadt K.). Um 
1600 v.Chr. setzten sich min. Kolonisten auf K. fest, 
deren Präsenz um 1450 v. Chr. durch festländisch-myk. 
Zuwanderung beendet wurde. Aus myk. Zeit haben 
sich auf K. zahlreiche Spuren erhalten (Seraglio, Nekro- 
polen von Langada und Eleona, Befestigungsmauer am 
Kastro von Palaiopyli). Wohl um 900 v.Chr. erfolgte 
die Einwanderung der dor. Bevölkerung (> Dorische 
Wanderung), die nach Hdt. 7,99,2 (vgl. Paus. 3,23,6) aus 
Epidauros stammte, was durch arch. Funde (z. B. die Art 
der Begräbnisse) unterstützt wird. 


11. GESCHICHTE 
A. KLASSISCHE ZEIT B. HELLENISTISCHE ZEIT 
C. RÖMISCHE ZEIT 


A. KLASSISCHE ZEIT 

Zusammen mit Halikarnassos, Knidos und den rho- 
dischen Städten Lindos, Ialysos und Kamiros bildete K. 
die dor. Hexapolis (Hdt. 1,144,3), deren zentrales Hei- 
ligtum sich in > Knidos befand. Im Zuge der pers. Ex- 
pansion in Kleinasien regierte zu Anf. 5. Jh. v.Chr. auf 
K. der Tyrann Skythes mit seinem Sohn Kadmos, der die 
Tyrannis wieder niederlegte (Hdt. 7,163 f.). K. war un- 
beteiligt am > Ionischen Aufstand von 494 v. Chr. und 
stand zeitweilig unter der Herrschaft der kar. Dynastin 
— Artemisia [1], unter deren Ägide Kontingente aus K. 
bei Salamis auf seiten der Perser kämpften (Hdt. 7,99,2). 
Danach war K. Mitglied im — Attisch-Delischen See- 
bund mit einem — Prosperität signalisierenden — Tribut 
von fünf Talenten (ATL 1,326f.; $09; 3,213; 242). Im 
— Peloponnesischen Krieg verhielt sich K. zunächst 
neutral. Ein verheerendes Erdbeben im J. 412/1 v.Chr. 
(Thuk. 8,41,2) nutzte der spartanische Kommandant 
Astyochos, um die Insel einzunehmen. 411 v.Chr. von 
— Alkibiades [3] für Athen zurückgewonnen (Thuk. 
8,108,2), schloß sich K. nach der Schlacht von Aigos- 
potamoi (405 v. Chr.) Sparta an, auf dessen Seite es bis 
zum erneuten Frontwechsel zu den Athenern nach der 
Seeschlacht von Knidos (394 v.Chr.) blieb (Diod. 
14,84,3). 

B. HELLENISTISCHE ZEIT 

366/5 v.Chr. erfolgte im Rahmen eines > synoikis- 
mös die Gründung der Stadt K. an der Stelle der moder- 
nen Insel-Hauptstadt am Ostende der großen Ebene an 
der Nordküste (Diod. 15,76,2). Im sog. — Bundes- 
genossenkrieg [1] (357-355 v.Chr.) fiel sie mit Unter- 
stützung des — Maussollos von Halikarnassos von 
Athen ab im Bündnis mit Rhodos, Chios und Byzan- 
tion (Diod. 16,7,3; 21,1). Danach übernahmen zunächst 
Maussollos und später pers. Dynasten die Herrschaft 
über K., bis eine Flotte Alexandros’ [4] d.Gr. 333 v. Chr. 
die Insel befreite (Arr. an. 2,5,7; 3,2,6; Curt. 3,7,4) und 
eine maked. Garnison installiert wurde. In hell. Zeit 
stand K. (seit 309 v. Chr.: Diod. 20,27,3) überwiegend 
unter ptolem. Herrschaft, mit Unterbrechungen durch 
die zeitweilige Dominanz der Antigoniden (nach dem 
Seesieg des > Antigonos [2] Gonatas über eine ptolem. 
Flotte bei K. 261/0 v.Chr.). 


C. RÖMISCHE ZEIT 

Im Zuge der röm. Expansion im östl. Mittelmeer- 
raum kam K. 197 v.Chr. unter die Herrschaft Roms 
und erwies sich seitdem als ein loyaler Bündnispartner, 
ohne daß die wirtschaftlichen und kulturellen Kontakte 
nach Alexandreia abrissen. Im 1. Mithradatischen Krieg 
gelang es K. 88 v. Chr., den pont. König durch die Aus- 
händigung reicher, u.a. jüd. (los. ant. Iud. 14,112) 
Tempelschätze und anderer Pretiosen zum Abzug zu 
bewegen (App. Mithr. 23-27; vgl. Tac. ann. 4,14). 41 
v.Chr. verschaffte > Antonius [19] dem Koer Nikias 
eine tyrannisähnliche polit. Führungsposition, die 31 
v.Chr. vom nachmaligen Augustus beendet wurde. K. 
verlor seinen Status als civitas libera und wurde Teil der 
Prov. — Asia [2]. Unter Tiberius beantragten Gesandte 
aus K. in Rom die Erneuerung des alten Asylrechts für 
das Asklepios-Heiligtum (Tac. ann. 4,14). Claudius ge- 
währte K. 53 n. Chr. die immunitas (Tac. ann. 12,61), die 
erst > Diocletianus (284-305) wieder aufhob. Um 140 
n.Chr. wurde K. zusammen mit anderen Ägäis-Inseln 
und Städten in Kleinasien von einem großen Erdbeben 
heimgesucht, das umfangreiche Hilfsmaßnahmen von 
seiten des Kaisers > Antoninus [1] Pius zur Folge hatte. 
Aus den hier zur Verfügung gestellten Mitteln wurden 
in der Stadt K. neue öffentliche Gebäude errichtet; es 
entstanden prächtig dekorierte Wohnhäuser. Nach ei- 
nem Erdbeben im J. 469 (Priskos fr. 43) wurde die Stadt 
erneut aufgebaut, durch das Beben von 584 fast völlig 
zerstört (Agathias aus Myrina, 2,16,1-6 DINDORF). 


IHI. ARCHÄOLOGIE 

Die arch. Funde in der 366 v.Chr. gegr. Stadt K. 
zeugen von einer im wesentlichen wohl auf dem Han- 
del beruhenden Prosperität. K. war nach dem hippo- 
damischen System (> Hippodamos) regelmäßig ange- 
legt mit sich rechtwinklig kreuzenden Straßen. Zahl- 
reiche Mosaiken in Wohnhäusern dokumentieren auch 
privaten Wohlstand. Erh. sind von den öffentlichen 
Gebäuden aus hell. und röm. Zeit viele Tempel, Säu- 
lenhallen, Gymnasien, Thermen, Reste der hell. Stadt- 
mauer, dazu ein Stadion mit exzellent erh. Startvorrich- 
tung. Außerhalb der Stadt K. gibt es ant. Überreste etwa 
bei Kephalos (Tempel, Theater), Kardamena (Tempel, 
Theater) und Asfendiu (Heiligtum der Demeter). 

Die berühmteste arch. Stätte auf K. ist freilich das 
Heiligtum des > Asklepios ca. 4 km südwestl. der Stadt. 
Es wurde um 350 v. Chr. an der Stelle eines Haines des 
Apollon Kyparissios erbaut (1902 von dem dt. Archäo- 
logen R.HerzoG entdeckt; seitdem dt. und it. Aus- 
grabungen). Durch das medizinisch revolutionäre Wir- 
ken des koischen Arztes > Hippokrates [6] hatte K. zu 
diesem Zeitpunkt bereits den Ruf eines ausgezeichne- 
ten Ärztezentrums erworben. Das Asklepieion war über 
einer eisen- und schwefelhaltigen Quelle auf drei Ter- 
rassen errichtet, mit großen Freitreppen und Säulenhal- 
len. In röm. Zeit wurde die Anlage durch Tempel und 
Thermen erweitert. Zahlreiche Inschr. aus hell. und 
röm. Zeit dokumentieren die Bed. des Asklepieions als 
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prominenter Kur- und Kultstätte. Neben der praktizier- 
ten Krankenhilfe wurde auch wiss. Heilkunde betrie- 
ben. 


IV. KULTURELLE AUSSTRAHLUNG 

Neben der Ärzteschule war in K. ferner eine im 3. Jh. 
v.Chr. von dem babylon. Priester > Beros(s)os gegr. 
Astrologenschule beheimatet (Vitr. 9,6,2). Bekannte 
Koer waren der Dichter Philetas (4./3. Jh. v. Chr.), der 
auch als Erzieher am ptolem. Königshof in Alexandreia 
wirkte, der hell. Grammatiker > Nikanor, die Ärzte 
> Dexippos [3], > Herakleides [25], > Thessalos und 
C. > Stertinius Xenophon, der Leibarzt des Kaisers 
Claudius, ferner > Ariston [4] und [5]. 


R.Herzog, Koische Forsch. und Funde, 1899 " Ders., K. 
Ergebnisse der dt. Ausgrabungen und Forsch., 1932 * 

P. HAIDER, s.v. K., in: LAUFFER, Griechenland, 348-351 * 
C. und C. MEE, K., 1984 * R.W. PLATON, E. L. Hıcks, The 
Inscriptions of Cos, 1891 * S. M. SHERWIN-WHITE, Ancient 
Cos, 1978 * G.Susinı, Nuove scoperte sulla storia di Coo, 
1956 * M.G. Pıcozzı, s.v. K., PE, 465-467. H. SO. 


Koskinomanteia s. Divination 


Kosmas (Koonäg). 

[1] K. und Damianos. Ärzteheilige und Heilungs- 
patrone. Das griech. Synaxarion (hrsg. von H. DELE- 
HAYE) überl. drei unterschiedliche Heiligenpaare mit 
diesen Namen: 1) die in Asia minor geb. und in Pelusion 
begrabenen Söhne der Theodota, deren Festtag der 1. 
November ist; 2) die röm., unter der Herrschaft des 
— Carinus (283—285) gesteinigten Märtyrer, deren Fest- 
tag der ı. Juli ist; 3) die arab., unter Kaiser Diocletian 
(284-305) im kilikischen Aigai mit ihren drei Brüdern 
getöteten Märtyrer, deren Festtag der 17. Oktober ist. 
Die Gesch. vom kleinasiatischen Paar ist am besten be- 
zeugt und vermutlich die älteste, doch wurden die Le- 
genden aller drei Brüderpaare, insbes. die Episode einer 
»Transplantation« des Beines eines Schwarzen auf einen 
röm. Patienten, ineinander verwoben. Außerdem muß- 
te man sich den 1. November als Festtag mit den beiden 
anderen Paaren christl. Ärzteheiliger, nämlich mit Pan- 
taleon und Hermolaos sowie mit Kyros und Iohannes 
von Menuthis, teilen. Die Bed. aller dieser Heilpatrone 
wird mit Blick auf ihre paganen Vorläufer bzw. Kon- 
kurrenten deutlich: Aigai (der Tempel des > Asklepios) 
und Menuthis (der Tempel des — Sarapis) waren be- 
rühmte Kultzentren paganer Heilkunst, und die Kirche 
der Heiligen K. und D. in Rom stand auf dem forum 
pacis, einem renommierten Treffpunkt röm. Ärzte. 
Zweifelhaft ist, ob die Ärzteheiligen als christianisierte 
— Dioskuroi anzusehen sind. In den Legenden wird 
hervorgehoben, daß sie eine gute medizinische Ausbil- 
dung erhalten hatten und sich von paganen Ärzten 
hauptsächlich dadurch unterschieden, daß sie für ihre 
ärztlichen Dienste kein Honorar nahmen. Der Kult von 
K. und D. fand seit dem 5$. Jh. weite Verbreitung und 
ersetzte in der lat. Welt allmählich den Kult der übrigen 
anärgyroi (»kostenlosen Heiler«) als Heilungspatrone. 
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1 O.Deusner, Kosmas und Damian, 1907 2 L. REau, 
Iconographie des saints médecins Cöme et Damien, 1958 

3 M. Hain, K. und D., Kultausbreitung und Volksdevotion, 
1967. V.N/Ü: L.v.R.-B. 


[2] K. Indikopleustes (Koonög IvöıkonAedorng). Kauf- 
mann aus Alexandreia, der in der 1. H. des 6. Jh. n. Chr. 
u.a. Ostafrika, Arabien sowie angeblich auch Indien 
und Taprobane (Sri Lanka) bereiste und wohl als Mönch 
eine Christianike topographia (Xpıonavict) Toroypapia) 
in 12 B. schrieb. In Auseinandersetzung mit der ver- 
breiteten, aus seiner Sicht »heidnischen« Auffassung ei- 
ner kugelgestaltigen Erde verficht K. ein biblisches 
Weltbild, demzufolge die Erde die Form der Stiftshütte 
des Moses (Ex 26) hat — eine rechteckige Scheibe, über 
der das Weltgebäude errichtet ist. 

Weniger der Darstellungszweck als die zahlreichen 
Nebenbemerkungen machen das Werk des K. zu einer 
histor. wertvollen Quelle: Lebendige, freilich von Phot. 
36 als sallzu fabelhaft« (nu6ın@rtepog) abgetane Beschrei- 
bungen behandeln u.a. die Flora und Fauna von Indien 
(Pfeffer, Kokosnuß; Nashorn, Giraffe, Flußpferd) und 
die mit Taprobane gehandelten Waren; die in der Regel 
zuverlässigen Beschreibungen der bereisten Länder be- 
wahren u.a. Abschriften ptolem. Inschr. [1; 2]; von kir- 
chenhistor. Bed. sind Angaben über das Datum des 
Weihnachtsfests, Taufriten und die Ausbreitung des 
Christentums. 


1 OGIS 154, 199 2 H. BENGTSON, KS, 1974, 327-333. 


PG 88, 51-470 * W. WoıskA-Conus, La Topographie 
chrétienne, 1962 (Studien) * Dies., La Topographie 
chretienne de Cosmas Indicopleustes, 3 Bde., 1968-1973 
(Ed., frz. Übers., Komm.) * HUNGER, Literatur 1, 520-521, 
528-530. K.BRO. 


[3] (Koonäg MeAwöög; auch K. Hagiopolites, K. Ayıo- 
roAirng, bzw. K. von Jerusalem, K. von Maiuma). Bi- 
schof und Hymnendichter, * 2. H. 7. Jh. n. Chr., t 750 
in Maiuma bei — Gaza. Nach z. T. differierenden An- 
gaben der Viten kaufte der Vater des — Iohannes [33] 
von Damaskos, Finanzminister am Hofe der > Kalifen 
in > Damaskos, den jungen K. aus der Sklaverei los und 
adoptierte ihn. Vermutlich vor 700, nach anderen Quel- 
len aber erst 736, zogen sich beide Brüder in das Kloster 
Mar Saba bei Jerusalem zurück. Um das Jahr 743 wurde 
K. Bischof von Maiuma, wo er dann bis zu seinem Tode 
geblieben ist. K. gilt als einer der bedeutendsten Hym- 
nendichter der byz. Kirche des 8. Jh. Der Schwerpunkt 
seines Wirkens liegt auf dem Gebiet der Kanondich- 
tung, die im 8. Jh. ihren Höhepunkt hatte. Daneben 
sind ihm zugeschriebene Scholien zu Gedichten des 
— Gregorios [3] von Nazianzos überl., deren Echtheit 
nicht gesichert ist. 
— Kanon 

Ep.: PG 98, 455-524 (Kanones) * PG 38, 339-680 (Scholia 

in S. Greg. Naz.) * W. v. Christ, M. PARANIKAS, 

Anthologia Graeca carminum Christianorum, 1871. 

Lit.: A. KAZHDAN, S. GERO, K. of Jerusalem, in: ByzZ 82, 
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1989, 122-132 * A.KAzuDan, K. of Jerusalem. 3: The 
Exegesis of Gregory of Nazianzos, in: Byzantion 61, 1991. 
396-412. K.SA. 
[4] Sonst unbekannter Verf. eines epideiktischen Di- 
stichons, das Pyrrhos, den Sohn des Achilleus, bei der 
Opferung der Polyxena (Anth. Plan. 114) sprechen läßt. 
Die Lemmabezeichnung des K. als möchanikös (»In- 
genieur«) wurde plausiblerweise zu monachós korrigiert 
(Brunck), doch bleibt die Gleichsetzung mit dem 
Mönch K. [2] Indikopleustes noch zu erweisen. 
M.G.A/Ü: T.H. 


Kosmetes (kosuntng, »Ordner«). 

[1] In Athen der hauptverantwortliche Beamte für das 
Training der Epheben nach der Reorganisation der 
— ephčbeía um 335/4 v.Chr. Der k. wurde vom Volk 
gewählt, vermutl. aus den über 40 J. alten Bürgern 
([Aristot.] Ath. pol. 42,2). In der Zeit der zweijährigen 
Ausbildung war ein k. wohl beide J. für ein Kontingent 
von Epheben verantwortlich. Er wird in vielen Ephe- 
benlisten vom 4. Jh. v.Chr. bis zum 3. Jh. n.Chr. ge- 
nannt; hierhin gehören auch die kaiserzeitlichen Her- 
menporträts att. kosmötai. 


Cu. P£i£kıpıs, Histoire de l’ephebie attique, 1962 * 

E. LATTANZI, l ritratti dei cosmeti nel Museo Nazionale di 
Atene, 1968 * H. WREDE, Consecratio in formam deorum, 
1981. 


[2] In gleicher Eigenschaft gab es k. in anderen griech. 
Städten (z.B. ILS 8867: Nikaia), vereinzelt im ptolem. 
Äg. Im röm. Äg. war der k. liturg. Jahresbeamter 
— Alexandreias [1] und der Metropolen, zuständig für 
die Ausbildung der Epheben und Spenden für Feste, 
Spiele, Wasserleitungen u.ä. (IGR I 1974; 1097). Auf- 
grund der finanziellen Belastungen des einzelnen konn- 
te das Amt auf mehrere Träger verteilt werden. 


F. OerTEL, Die Liturgie, 1917, 329ff. 


[3] In Athen ein (lebenslänglicher) Beamter, der für den 
»Schmuck« der Götterbilder (k. heißt auch »Schmük- 
kender«) zu sorgen hatte (im 3. Jh. n. Chr. belegt: IG II? 
3683). In Delos erscheint ein k. in gleicher Funktion 
bereits E. des 4. Jh. v.Chr. (IG XI 2, 144, 37). 


J.Marcap£, Au Musée de Delos, 1969, 98-101 * PH. 
Bruneau, Recherches sur les cultes de Delos à époque 
hellenistique et à l'époque impériale, 1970. R.H.u.P.J.R. 


Kosmetik. In der griech. und röm. Ant. war der Bedarf 
an Essenzen, Ölen oder Pomaden immens. Man salbte 
sich, um die Haut zu pflegen, weich und zart zu halten 
(Athen. 15,686); die Salbung erstreckte sich auf den 
Kopf und den ganzen Körper, und vielfach war es üb- 
lich, sich mehrfach am Tag zu salben, wobei oft für 
jeden Körperteil eine andere Salbe benutzt wurde 
(Athen. 12,553d); ungesalbt galt man als schmutzig. Der 
Überl. nach waren Tierfett und Butter die ersten dazu 
verwandten Mittel (vgl. Plut. mor. 1 109b). Salben und 
Kosmetika wurden in bes. Gefäßen und Döschen auf- 


bewahrt, von denen sich aus griech. und röm. Zeit eini- 
ge samt Schminkerzeugnissen erh. haben [1]. Die große 
Bed. der kosmetischen Erzeugnisse führte in der Ant. zu 
umfangreicher lit. Behandlung (vgl. Ov. medic.); so soll 
z.B. der Arzt Kriton (um 100 n. Chr.) ein vierbändiges 
Werk über Kosmetika verfaßt haben. Durch die Entzif- 
ferung der > Linear B-Täfelchen wie auch durch Aus- 
grabungen ist die Produktion von Salben und deren 
Verwendung in der kret. und myk. Kultur bekannt (z.B. 
»Haus des Ölhändlers« in Mykene, »Salbenküche« in 
Kato Zakro). Bei Homer ist v.a. vom Salben des Haares 
und des Körpers nach dem Baden die Rede, wobei Oli- 
ven- und Rosenöl zu den wichtigsten Mitteln zählten; 
daneben läßt Hom. Od. 18,172; 179; 196 auf die An- 
wendung von Gesichtsschminke schließen. Seit dem 
8. Jh. v.Chr. wurden kostbare Öle, Duftstoffe und Sal- 
ben aus dem Orient importiert, was im 6. Jh. v. Chr. 
dazu führte, daß man in Athen und Sparta - wenn auch 
vergebens — den Verkauf bzw. die Herstellung von Sal- 
ben zu unterbinden suchte. 

Die griech. Frau nutzte Bleiweiß (Psimythion) für 
eine weiße Gesichtsfarbe, ferner das durch Extraktion 
aus der Ochsenwurzel gewonnene Anchusa als Rouge 
für die Wangen; die Augenlider wurden dunkel nach- 
gezogen (Xen. oik. 10,2). Fingernägel und Handflächen 
konnte man mit Henna rot färben (Dioskurides 1,65). 
Daneben stand eine Fülle von Salben und Ölen zur Ver- 
fügung, die man des Wohlgeruchs und der Pflege wegen 
auf die Haare und den Körper auftrug; von diesen ge- 
hörten Rosenöl, Malobathron, Nardenöl, Amarakinos 
(eine Mischung aus Öl, Myrrhe und Majoran) zu den 
beliebtesten. 

Im republikanischen Rom führte der mit K. und un- 
guenta exotica (exotischen Salben) getriebene Luxus be- 
reits im Jahre 189 v.Chr. zu einem (vergeblichen) Ver- 
bot (Plin. nat. 13,24). Die röm. Frau der Kaiserzeit 
konnte eine große Anzahl diverser Kosmetika nutzen, 
von denen die bekanntesten waren: Bleiweiß, Kalk, 
»melische Erde« zum Weißschminken, — purpurissum 
und rubrica als Rouge, stibium zum Schwärzen von 
Wimpern und Augenbrauen (vgl. Iuv. 2,93 f.). > lomen- 
tum (aufgeweichtes Bohnenmehl, s. Mart. 3,42; 14, 60; 
Iuv. 6,461) war zum Verdecken von Hautfalten beliebt; 
mit dem Zusatz zerriebener Schnecken machte es dann 
die Haut zart und weiß (Plin. nat. 30,127). Auch Schön- 
heitspflaster aus feinem, dünnen Leder (splenia) kamen 
bei beiden Geschlechtern zur Anwendung (Mart. 
8,33,22; Ov. ars 3,201), wobei bei Männern u.a. Narben 
verdeckt werden sollten (Plin. nat. 12,129). 

— Körperpflege 

1 AA 1984, $4. 


D. Baıspon, Die Frau in der röm. Ant., 1979, 288-293 ” 
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Kosmogonie s. Weltschöpfung 


Kosmoi (köonot). 

[1] Bezeichnung für höchste Beamte in kretischen Po- 
leis, vor dem 3. Jh. v. Chr. auch im Sg. ho kösmos oder im 
Pl. hoi kosmiontes belegt. K. hatten neben repräsentativen 
und richterl. Aufgaben polit. und mil. Führungsfunk- 
tionen. Die »Behörde« der k. konnte bis zu zehn Beamte 
umfassen und hatte einen »Ersten« (startagetas = strategös; 
später prötökosmos), fällte polit. Entscheidungen und un- 
terlag der Kontrolle durch das Volk. Nach guter Amts- 
führung konnten k. in den Rat gewählt werden (Ari- 
stot. pol. 1272a 7-13). Iteration war möglich, in Dreros 
nach zehn, in Gortyn nach drei J. [t. Nr. 90 und 121). 


1 K.HaıLor (Hrsg.), Inschr. Gesetzestexte der frühen 
griech. Polis. Aus dem Nachlaß von R. Koerner, 1993. 


H.-J. GEHRKE, Gewalt und Gesetz, in: Klio 79, 1997, 23-68, 
bes. 56-58 * Sr. Link, Das griech. Kreta, 1994, 97-112. 
K.-W. WEL. 


[2] Kultbeamte im Delphinion von — Miletos. 


TH. WIEGAND, Didyma 2, 1958, 324. H. VO. 


Kosmologie A. WORTBEDEUTUNG B. URSPRÜNGE 
UND ÜBERGÄNGE C. MESOPOTAMISCHES ERBE 

D. GRIECHISCHE KOSMOLOGIE 

E. RÖMISCHE KOSMOLOGIE 

F. ÜBERGANG ZUM MITTELALTER 


A. WORTBEDEUTUNG 

Lehre von der Ordnung der Welt, von griech. kósmos 
(kóopoç) und lágos (Aóyoç). Kósmos: die Anordnung, der 
geregelte Zusammenhang einzelner Dinge in einem 
Ganzen, Ordnung. Urspr. stand der Begriff für mil., 
institutionelle oder herrschaftsbezogene Ordnung (Ho- 
mer, Hesiod). Herodot und Thukydides verwenden 
kósmos für die Verfassung des Staates, Demokrit und 
Aristoteles für die Staatsform und die Vorsokratiker für 
die Ordnung der Welt. Platon gebraucht kösmos häufig 
synonym mit Himmel, All und »das Ganze«. Lögos: 
»Wort, Rede, Aufzählung, Erklärung, Beweisführung« 
(> Logos). 


B. URSPRÜNGE UND ÜBERGÄNGE 

Die Entwicklung kosmolog. Vorstellungen ist nur im 
Zusammenhang des Austausches mythischer und wiss. 
Inhalte zwischen dem altoriental. Raum und Griechen- 
land nachzuvollziehen. Herodots Beschreibung von 
Ägypten und Babylon drückt seine große Bewunderung 
für die Leistung ihrer Gelehrten aus. Eine Reise nach 
Ägypten oder Kleinasien ist für das gelehrte Griechen- 
land eine Vorbedingung für den Erwerb von Wissen. 
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Nicht einfach ist die Frage zu beantworten, welches 
Wissen auf welchem Wege im griech. Raum aufge- 
nommen wurde. Die meisten Transmissionsmodelle 
nehmen im 7. und 6. Jh. v.Chr. eine Verbreitung alt- 
oriental. (babylon., ägypt.) Mythen und ihre Rationa- 
lisierung durch die griech. Gelehrten an, wonach sich 
aus den Mythen die vielen Varianten griech. Kosmo- 
gonie (Lehre von der Entstehung der Welt) und K. ent- 
wickelten. Diese Auffassung ist in zweierlei Hinsicht 
hinterfragbar: (a) Zwar ist die griech. Kenntnis oriental. 
Mythen durch viele Zitate belegt (z.B. Platons Schöp- 
fungsmythos im Timaiosd), daraus folgt jedoch nicht, 
daß die Entwicklung der griech. K. durch eine Ratio- 
nalisierung der Mythen allein angestoßen wurde. Die 
anderen großen Wissensdomänen des vorderasiat. Rau- 
mes (> Astronomie und —> Medizin) haben einen min- 
destens ebenso großen Anteil daran. (b) Es ist aus meh- 
reren Gründen unhaltbar, die Anfangsphase griech. K. 
als den Zeitpunkt eines einmaligen Wissenstransfers 
darzustellen anstelle eines andauernden, sich in paralle- 
len Kulturen jeweils weiterentwickelnden Kenntnis- 
standes und eines regen Informationsflusses. Dieser 
Austausch findet kontinuierlich bis in die röm. Zeit hin- 
ein statt: 

(1) Seit dem 6. Jh.v.Chr. entwickelte sich aus- 
schließlich in Babylon eine leistungsfähige Astronomie. 
Nur in Mesopotamien wurden systematisch Beobach- 
tungen aufgezeichnet, die den ersten wiss. Theorien der 
Gestirnsbewegungen zugrunde gelegt wurden. Zur Zeit 
der ältesten systematischen griech. Theorie des Kosmos 
in Platons ‘Timaios: und der späteren ersten geometri- 
schen Modelle der Gestirnsbewegungen von — Eudo- 
xos [1] und > Kallippos [5] (4. Jh. v.Chr.) wurde keine 
dieser mesopot. Beobachtungen zitiert oder gar selbst 
durchgeführt. Es gibt nicht die Spur einer Evidenz für 
die erforderliche systematische astronomische Daten- 
sammlung im klass. Griechenland. 

(2) Bereits früh weisen die Pythagoreer und Platon 
auf die Bedeutung von Zahlenverhältnissen für die Be- 
schreibung der Planetenbewegung hin. Diese Pro- 
portionen verwendete ausschließlich die babylon. 
Astronomie, nicht die ägyptische. Spätestens > Hipp- 
archos [6] übernahm die Größen dieser Zahlenver- 
hältnisse ohne Änderung von den Babyloniern. Die 
Quantifizierung griech. Astronomie profitierte durch 
Wissenstransfer und nicht durch eigenständige, syste- 
matische Beobachtungen. In der Astronomie des 
— Ptolemaios (2. Jh. n. Chr.) - dem Höhepunkt astro- 
nomischer Theorienbildung in der Ant. — ist das 
babylon. Erbe offensichtlich. Er benutzt das babylon. 
Hexagesimalsystem; die numerischen Parameter von 
Sonnen- und Planetentheorien sind mit denen der Ba- 
bylonier identisch, viele der zitierten Beobachtungen 
stammen aus babylon. Quellen. Andererseits finden sich 
in Dokumenten der babylon. Astronomie nirgendwo 
Ansätze, die arithmetischen Schemata der Astronomie 
durch geometrische Modelle darzustellen. Die dauern- 
de Herausforderung für die griech. Wiss. vom Kosmos 
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besteht darin, ein empirisch sehr genaues theoretisches 
Berechnungsschema mit geometrischen Mitteln zu 
repräsentieren. 


C. MESOPOTAMISCHES ERBE 

1. OMEN 2. SCHÖPFUNGSMYTHEN 

3. ERFOLGE DER ÄSTRONOMIE IN BABYLON 
4. MEDIZINISCHE THEORIEN 


1. OMEN 

Ein beträchtlicher Anteil babylon. Tontafeln behan- 
delt die Umstände, die das Schicksal der staatlichen Ge- 
meinschaft und ihres Königs bestimmen. Aus ihnen las- 
sen sich grundlegende Vorstellungen über kosmolog. 
Zusammenhänge ablesen. Spätestens seit dem 2. Jt. 
v.Chr. bestand die sog. > Omen-Lit., die auf formal 
festgelegte Weise das staatliche Schicksal in Form von 
Regeln zu ergründen suchte. Omina hatten immer die 
Form »wenn ein so-und-so Geschehen eingetroffen ist, 
dann ist das Schicksal des Königs oder des Staates so- 
und-so bestimmt«. Die wichtigste Gruppe der Gescheh- 
nisse, die in babylon. Omina eingingen, sind astro- 
nomische Ereignisse wie Finsternisse oder bestimmte 
Stellungen der Planeten am Himmel sowie meteorolo- 
gische Ereignisse. Darin drückte sich ein sehr globales, 
kosmisches Verständnis der ursächlichen Zusammen- 
hänge aus; es führt die Themen der griech. Naturphilos. 
ein: Astronomie und die Lehre der Elemente. Astro- 
nomische Ereignisse waren mehr als spezielle Konstel- 
lationen der Gestirne am Himmel, wie auch meteoro- 
logische Ereignisse direkten Einfluß auf das Staatswohl 
haben: beide waren zugleich Zeichen der Götter. Diese 
kosmolog. Bedingungen bestimmten die staatlichen 
Geschicke und damit das Schicksal jedes einzelnen. Die 
durch Omina verknüpften Zusammenhänge der Ereig- 
nisse sind nicht deterministisch zu verstehen: Omina 
formulieren Umstände, die bestimmte Entwicklungen 
begünstigen, aber nicht erzwingen. 

2. SCHÖPFUNGSMYTHEN 

So wie die Omentexte verbinden die altoriental. 
Schöpfungsmythen die Vorstellung einer alldurchdrin- 
genden Wirkungsmöglichkeit von Göttern und ihren 
Kräften (erkennbar an ihren Indikatoren, den Gestirn- 
stellungen und den Grundformen der Wetterbedingun- 
gen) mit den Geschehnissen auf der Erde. Die Zusam- 
menhänge wurden in verschiedenen Varianten my- 
thisch wiedergegeben und erklärt: Die wechselnden 
Jahreszeiten und der korrespondierende Wuchs und 
Verfall der Pflanzen entsprachen im Mythos dem Um- 
stand, daß eine beunruhigte Göttin in die Unterwelt 
hinabstieg und dadurch Pflanzen und Tiere in den Win- 
terschlaf versetzte, bevor sie durch ihren Aufstieg in die 
Oberwelt diese wieder zum Leben erweckte. Die 
Schöpfungsmythen variierten wenige Grundthemen: 
(a) ein Gott erwirbt oder hat die Macht, (b) er nutzt die 
Macht, um aus einem chaotischen Ausgangszustand 
durch Trennung von gegensätzlichen Zuständen, häufig 
Erde oder Wasser, Ordnung zu schaffen (> Weltschöp- 
fung). 


3. ERFOLGE DER ASTRONOMIE IN BABYLON 

Fragen der K. betreffen die Anordnung, Verände- 
rungen und die kausalen Zusammenhänge der Ereig- 
nisse im Universum. Zu allererst sind damit die 
offensichtlich das Leben bestimmenden Ereignisse 
gemeint: die Gestirnstellungen und die Umwelt. Die 
Einwirkung der Sonnenbewegung auf das tägliche 
Leben ist offensichtlich. Die Trennung von Tag und 
Nacht gehört zu jedem Schöpfungsmythos, und mit ihr 
die Definition der Zeit. 

Spätestens im 6. Jh.v.Chr. entwickelten die baby- 
lon. Astronomen mathematische Schemata, mit denen 
sie in der Lage waren, das Auftreten astronomischer 
Phänomene regelhaft zu beschreiben und mit hoher 
Genauigkeit vorherzusagen. Die wichtigsten darunter 
sind Horizontphänomene: Der Tag endet mit dem Un- 
tergang der Sonne; gleichzeitig beginnt der nachfolgen- 
de Tag. Monate als nächstgrößere kalendarische Einheit 
beginnen am Abend der ersten Sichtbarkeit des Mondes 
nach Neumond (> Kalender). Das Jahr beginnt im 
Frühling an einem Monatsbeginn, der anfangs empi- 
risch bestimmt, ab dem 5. Jh. v. Chr. nach mathemati- 
schen Schemata berechnet wurde. Auch die Bewegun- 
gen der — Planeten wurden zunächst nach ihren Er- 
scheinungen am Horizont beschrieben als solche Tage, 
an denen sie nach zu großer Sonnennähe entweder wie- 
der kurz vor Sonnenaufgang am Osthorizont erschei- 
nen oder im Westen durch eine sich annähernde Sonne 
überstrahlt und für einige Tage unsichtbar werden. Die 
Berechnung der Monatsanfänge war die größte astro- 
nomische Herausforderung, da sie stark von den kom- 
plexen Bewegungen des Mondes abhängen. Die Be- 
rechnung glückte mit arithmetischen Tabellen, denen 
stückweise lineare Zusammenhänge der Zahleneinträge 
und grundlegende Periodizitäten der Bewegung der 
Himmelskörper zugrunde gelegt wurden. So wie die 
Horizontphänomene des Mondes wurden auch die Er- 
scheinungen der Planeten auf ihr scheinbares Ver- 
schwinden und Wiedererscheinen in Sonnennähe be- 
zogen. 

Empirische Grundlage der erfolgreichen babylon. 
Astronomie sind Archive mit langen, systematisch 
durchgeführten Beobachtungen der interessierenden 
Phänomene und der Bewegung von Sonne, Mond und 
Planeten unter den Sternen. Diese Beobachtungsbe- 
richte sind seit dem 7. Jh. v.Chr. bekannt und haben 
über die polit. und kulturellen Veränderungen hinweg 
bis zur Zeit der Eroberung durch die Römer (letzte Ta- 
feln um 60 v. Chr.) ihre schriftliche Ausdrucksform er- 
staunlich gleichbleibend beibehalten. Spätestens im 
6. Jh.v. Chr. entdeckten die babylon. Astronomen, daß 
sich die beweglichen Gestirne immer in einer Zone am 
Himmel bewegen, nämlich dem Tierkreis. Bezogen auf 
die Bahn der Sonne werden seit dieser Zeit die Orter 
aller Gestirne angegeben (ekliptikale Koordinaten). 
Diese Koordinaten und die Zeitangaben sind die nu- 
merischen Grunddaten jeder ant. astronomischen 
Theorie. Den Babyloniern gelang es, in diesen Daten 
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Regularitäten zu entdecken, die durch einfache arith- 
metische Zusammenhänge beschrieben werden. Die 
grundlegenden Parameter der babylon. Astronomie be- 
standen aus Periodizitäten der Himmelserscheinungen 
und Befunden über grundlegende Verhältnisse zw. ih- 
nen. Die griech. Wertschätzung kosmischer Harmonien 
findet ihren Ursprung in den Zahlenverhältnissen der 
babylon. Astronomen. 

4. MEDIZINISCHE THEORIEN 

Die zweite, für die Betrachtung kosmolog. Zusam- 
menhänge nicht minder bedeutsame wiss. Aktivität be- 
trifft die > Medizin, die mit unterschiedl. Akzentuie- 
rung in Babylon und Ägypten entwickelt wurde. Von 
beiden Kulturen sind umfangreiche Sigg. von Rezepten 
und Behandlungsmethoden erh., die histor. weit zu- 
rückgehende Wurzeln (3. Jt.v.Chr.) haben. Wie die 
frühen Omen-Texte sind die medizinischen Texte syn- 
taktisch streng strukturiert, haben einen diagnostischen 
Anfangsteil, einen Mittelteil mit einer Rezeptur zur 
Herstellung der Medizin, gefolgt von einer Behand- 
lungsvorschrift und gelegentlich abschließenden Be- 
merkungen zum prognostizierten Erfolg der Behand- 
lungsmethode. Der regelhafte Zusammenhang zw. Dia- 
gnose und Therapie verknüpft Indikatoren — nicht 
Ursachen — der Krankheit mit der therapeutischen 
Maßnahme. Diese liegen in einem komplexen Geflecht 
von Abhängigkeiten, teilweise außerhalb des mensch- 
lichen Körpers. Krankheit ist eine Folge von Verfehlun- 
gen gegen göttliche Gebote. Die kosmolog. Vorstellun- 
gen bestimmten die Annahme, daß das menschliche 
Wohlbefinden von weit entfernten, himmlischen Kon- 
stellationen abhängt. 


D. GRIECHISCHE KOSMOLOGIE 

1. VORSOKRATIKER 

2. GEOMETRISIERUNG DER KOSMOLOGIE 
3. BEWEGUNG DER HıMMELSKÖRPER 


I. VORSOKRATIKER 

Als älteste griech. Gelehrte gelten Thales, Anaximan- 
der und Anaximenes, die im 6. Jh. v. Chr. in Milet leb- 
ten. Sie lebten an der Peripherie des mächtigen pers. 
Reiches, als dort die Wiss., insbes. die Astronomie, ih- 
ren hohen Entwicklungsstand erreicht hatte. Sie (die 
sog. »Vorsokratiker«) wiesen nach der Darstellung von 
Aristoteles (metaph. 1,3) die mythischen und rel. Na- 
turdeutungen ihrer Vorfahren zurück. Das Werden und 
Vergehen in der Welt wurde von der frühen > Natur- 
philosophie (physike) mit der Metapher des Wachstums 
erklärt; ihre Aufgabe ist es, in der Natur (püotg/ physis) 
die Ordnung (kösmos) zu erblicken, deren Art zu bestim- 
men und deren Entstehen zu erklären. Die Idee des 
Kosmos als Struktur des aus Elementen verknüpften 
Ganzen verbindet durch das Verb &pnörteiv (harmöttein, 
»zusammenfügen«) auf direkte Weise die Ordnung mit 
den Harmonien, von denen die Pythagoreer sprachen: 
Sie meinten der Musik entlehnte, auf Zahlen zurück- 
gehende Harmonien. Viele der frühen Ärzte und fast 


ausnahmslos alle Vorsokratiker stellten die plıysis des 
Menschen in den allg. Zusammenhang des kösmos. Die 
frühen medizinischen Texte des Corpus Hippocraticum 
spiegeln häufig altoriental. Ansichten über kosmisch 
verursachte Krankheiten wider. In Schriften wie »Über 
die Natur des Menschen: und Texten über die meteo- 
rologischen Phänomene (Über Winde, Wasser, Ortes; 
— Hippokrates) hängen die medizinischen Erfolge bei 
der Therapie von den Kenntnissen des Alls (tö öAov, to 
hölon) ab; die Harmonie zw. menschlichem Körper und 
Umwelt ist eine Voraussetzung für Gesundheit. 

2. GEOMETRISIERUNG DER KOSMOLOGIE 

Der Spätdialog ‘Timaios: des > Platon ist der älteste 
erh. Text, der systematisch den Aufbau der Welt, die 
Bewegung der Gestirne, den Aufbau der Materie und 
ihre Veränderung bis hin zu mineralogischen und zoo- 
logischen Tatbestäinden behandelt. Verschiedene Ele- 
mente der oriental. Naturauffassung werden mit den 
frühen vorsokratischen Spekulationen synthetisiert. Der 
Schöpfungsmythos des Timaios« sowie der Dialog selbst 
sind nach Platon eine »wahrscheinliche« Darstellung der 
Welt. Diese wird von einem — demiurgös [3], einem 
»Handwerker«, erschaffen. Die hergestellte Ordnung 
befolgt harmonische Prinzipien, die gleichermaßen die 
Konstruktion der kleinsten Elemente der Materie wie 
auch die Bewegungsprinzipien der Himmelskörper be- 
stimmen. Die bes. Bed. des Timaios« liegt darin, daß 
Platon mit ihm die K. in eine Richtung steuerte, in der 
die Mittel der Geometrie für die Konstruktion der 
Regularitäten und die Erklärung der grundlegenden 
Eigenschaften der Welt verwendet werden. Platon ent- 
wickelte keine astronomische Theorie als Lösung, son- 
dern formulierte ein Forschungsprogramm, das die 
griech. Wiss. erst nach 00 Jahren zu ihrem vorläufigen 
Abschluß bringen konnte. 

Aristoteles geht von der Ewigkeit des Kosmos wie 
auch der > Bewegung der Gestirne aus und schließt auf 
ein unbewegtes Bewegendes (kıvav &xivntov, Aristot. 
met. 1212b 31), das den Kosmos von außen in Schwung 
setzt. Der größte Beitrag von Aristoteles’ K. ist die Ent- 
wicklung einer Bewegungslehre: Die natürliche Be- 
wegung der Himmelskörper ist kreisförmig und dauert 
ewig; schwere Körper fallen ohne Einwirkung äußerer 
Kräfte auf den Mittelpunkt der Erde zu. Mit dieser 
Grundkonzeption wird die Hypothese einer geozen- 
trischen K. physikalisch untermauert. Von Aristoteles an 
dominierte die geometrische Methode in der K. Etwas 
älter als > Eukleides [3], der Verf. der Elemente, ist 
— Autolykos [3] von Pitane (vor 310 v.Chr.), der die 
ältesten, vollständig erh. geometrisch-astronomischen 
Abh. verfaßte. 

Unklar ist, wann die Kugelförmigkeit der Erde ent- 
deckt wurde. Platon war bereits von ihrer Kugel- 
förmigkeit überzeugt, ohne sie zu rechtfertigen. Ari- 
stoteles argumentierte (Aristot. cael. 2,14), daß der 
Schatten der Erde auf der Mondoberfläche stets kreis- 
förmig ist und deshalb die Erde eine Kugel sein müsse. 
Dies war seitdem kaum mehr umstritten. Die Kugelför- 
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migkeit der Sternensphäre ist auf der Basis der visuellen 
Eindrücke eines Beobachters auf der Erde ebenfalls 
nicht offensichtlich. Die Ägypter haben den Himmel als 
ein flaches Dach veranschaulicht, häufig dargestellt 
durch eine über das Land lang ausgestreckte Göttin Nut. 
Babylon. Astronomen haben spätestens seit dem 5. Jh. 
v.Chr. den Himmel mit seiner täglichen Drehung als 
eine Kugel verstanden. Dies erklärt sich daraus, daß die 
Babylonier bereits abstrakte Konzepte wie ein Koordi- 
natensystem auf Kugeln verwendeten. Das Konzept ei- 
ner Positionsangabe unter den Sternen bei ruhender 
Erde macht die Annahme einer sich drehenden Ster- 
nensphäre nahezu unausweichlich. 

Platon verteidigte die zentrale Lage einer runden 
Erde in der Mitte des Kosmos ähnlich wie > Anaxi- 
mandros. Die Bewegungslehre des Aristoteles verstärkt 
die physikalischen Gründe für eine geozentrische Lage 
der Erde: Würde sie sich um die Sonne bewegen (die im 
Mittelpunkt einer ruhenden Fixsternsphäre steht), dann 
müßte sich die Erde täglich einmal um ihre Achse dre- 
hen. Eine solche Bewegung jedoch ist mit Aristoteles’ 
Bewegungslehre nicht zu vereinbaren. Frei bewegliche 
Körper oberhalb der Erdoberfläche wie Wolken oder 
fallengelassene Steine müßten dann hinter der Bewe- 
gung der Erdoberfläche zurückbleiben, was sie of- 
fensichtlich nicht tun. 

Eukleides konstatierte auf komplizierte Weise die 
Halbierung des sichtbaren Himmels über dem Horizont 
zu unterschiedlichen — Jahreszeiten. Daraus folgt geo- 
metrisch streng, daß unter der Annahme einer Fixstern- 
sphäre endlicher Größe der Beobachter auf der Erde im 
Mittelpunkt oder nahe am Mittelpunkt dieser Sphäre 
sein muß. Wäre der Beobachter deutlich vom Mittel- 
punkt der Sphäre heraus verschoben, müßte der Hori- 
zont einen Himmel freigeben, der die Sternensphäre 
nicht halbiert. Dieses Argument ist eines der nachhaltig- 
sten für eine geozentrische K.; es wird von verschiede- 
nen Autoren wiederholt und gewinnt auch in der Dis- 
kussion um die Kopernikanische Theorie im 16. Jh. 
große Aufmerksamkeit. 

— Aristarchos [3] von Samos (320-250 v. Chr.) wur- 
de durch eine Kritik von Archimedes [1] in der Schrift 
»Sandrechnung« sowie durch eine knappe Bemerkung 
Plutarchs dafür bekannt, eine heliozentrische K. vorge- 
schlagen zu haben. Da Aristarchos am Anfang der Phase 
der Geometrisierung des Kosmos stand und physikali- 
sche Überlegungen bei ihm keine Rolle gespielt haben, 
ist nachvollziehbar, daß er sich noch den gebündelten 
Argumenten zugunsten eines geozentrischen Univer- 
sums entziehen konnte. Im ersten Buch des »Almagest« 
setzt sich — Ptolemaios detailliert mit der Möglichkeit 
eines heliozentrischen Universums auseinander und 
verwirft es so überzeugend, daß KOPErnIKUS sich in sei- 
ner Schrift De Revolutionibus dem nur mit rhet. Tricks 
entziehen konnte. Die Annahme, daß andere ant. Au- 
toren eine heliozentrische K. vertreten haben sollen, 
hält einer Prüfung der Dokumente nicht stand. Auch 
Herakleides [16] Pontikos wird fälschlicherweise im 


Zusammenhang mit Simplikios’ Komm. zur aristoteli- 
schen Physik: und — Calcidius’ Komm. des platon. 
‚Timaios« als Vertreter des Heliozentrismus bezeichnet. 

3. BEWEGUNG DER HIMMELSKÖRPER 

> Eudoxos [1] von Knidos (ca. 428-347 v.Chr.) 
übernahm es, die Planetenbewegungen auf der Basis 
von geometrischen Hypothesen zu erklären, bei der sich 
Sonne, Mond und Planeten auf homozentrischen (mit 
gleichem Mittelpunkt ineinander geschachtelten) 
Kreisringen befinden, die ineinander beweglich ver- 
schachtelt sind und in deren Mittelpunkt sich die ru- 
hende Erde befindet. Prinzipielle Defizite führten bald 
dazu, daß ein homozentrisches Planetenmodell nicht 
mehr ernsthaft verfolgt wurde. 

Den nächsten großen Schritt in der Entwicklung 
geometrischer Modelle für die Gestirnsbewegungen 
vollzogen der Mathematiker > Apollonios [13] von 
Perge (265-170 v.Chr.) und der Astronom > Hippar- 
chos [6] von Nikaia (190-120 v. Chr.). Ausgehend von 
der Unt. der Dauer der Jahreszeiten entwickelten sie ein 
geometrisches Modell, bei dem auf einem großen Kreis 
ein zweiter kleinerer Kreis herumgeführt wird, auf des- 
sen Peripherie sich die Sonne bewegt. Hipparchos be- 
mühte sich, ein konstruktiv ähnliches Modell auf die 
Bewegung der Planeten anzuwenden, scheiterte je- 
doch. Erst Ptolemaios gelang es im 2. Jh. n. Chr., die 
komplizierten methodischen Probleme der Planeten- 
modelle zu lösen. Die Epizykeltheorie der Planetenbe- 
wegungen wurde bis zu den Arbeiten von KEPLER zum 
Standardmodell der mathematischen Astronomie. 

In seinem Werk »Planetenhypothesen« unternahm 
Ptolemaios den Versuch, die räumlichen Größenver- 
hältnisse der Gestirne auf der Basis von mechanischen 
Überlegungen zu bestimmen. Ptolemaios stellte fest, 
daß die geometrischen Theorien dem Prinzip eines mit 
Äther gefüllten Raums gehorchen sollten. Die Gestirne 
werden als Körper aus Äther beschrieben, die selbst un- 
veränderlich und begrenzt sind, nicht altern und sich 
gleichförmig und kreisförmig bewegen. Sie führen 
selbst nur eine einzige, willentliche Bewegung aus. Je- 
der Körper, gleich ob auf der Erde oder am Himmel, 
kann eine natürliche Bewegung annehmen. Doch nur 
auf der Erde können Körper durch gewaltsame Einwir- 
kung aus ihrer natürlichen Bewegung herausgebracht 
und zu anderen Ortsveränderungen gezwungen wer- 
den. 


E. RÖMISCHE KOSMOLOGIE 

Die röm. K. ist eng mit der Trad. der sieben — artes 
liberales verbunden. Die sich daraus ergebende Popula- 
risierung der griech. kosmolog. Vorstellungen hatte zur 
Folge, daß kosmolog. Wissen zwar weite Verbreitung 
fand, die komplizierten mathematisch-geometrischen 
Grundlagen aber in den Hintergrund traten. Verschie- 
dene Lehrbücher boten einen Überblick über den Auf- 
bau des Kosmos sowie die wichtigsten astronomischen 
Themen und Begriffe. 
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— Plinius der Ältere (23-79 v. Chr.) verfaßte die aus- 
führlichste röm. Darstellung des Aufbaus des Kosmos 
und seiner inneren Zusammenhänge. Kosmolog. The- 
men behandelte er (ähnlich später viele ma. Autoren) in 
seiner »Naturgesch.« (Naturalis historia) in einzelnen Ka- 
piteln zu unterschiedlichen Sachgebieten. B. 18 behan- 
delt ein bes. Merkmal seiner Astronomie: die Theorie, 
daß die retrograden Bewegungen der Planeten durch 
die Macht der Strahlen der Sonne verursacht werden, 
aber ohne die mathematisch-geometrischen Methoden 
und Prinzipien, welche diesem Modell zugrunde liegen, 
zu erläutern. > Martianus Capella (ca. 410-439 n. Chr.) 
verfaßte im 8. B. der weitverbreiteten Einführung in die 
Sieben Freien Künste, »Hochzeit der Philol. mit Mer- 
kur, einen allegorischen Überblick über die ant. K. 
Neben einer allg. Beschreibung der Himmelskreise be- 
handelte er auf oberflächliche Weise die ungefähren 
Umlaufzeiten der Planeten, interessante Konstellatio- 
nen sowie die unterschiedliche Länge von Tag und 
Nacht. Insbes. seine Beschreibung der Bewegung der 
Venus ist schwer verständlich, provozierte jedoch be- 
reits im frühen MA Deutungsversuche, nach denen die 
Planeten Merkur und Venus sich auf Bahnen um die 
Sonne bewegen. Diese Quelle ist für die kopernikani- 
sche Wende zu einer heliozentrischen K. von großer 
Bedeutung. 

Der Kommentar des > Macrobius (360 — nach 422 
n. Chr.), Commentari in somnium Scipionis, zu einer Aus- 
einandersetzung von Ciceros K. mit dem platonischen 
‘Timaios: war einer der meistgelesenen astronomischen 
Texte des MA. Bei seiner Darstellung des allg. griech. 
kosmolog. Modells mit der runden Erde im Zentrum, 
umgeben von sieben himmlischen Sphären, deren letzte 
der Träger der insgesamt 10 Himmelskreise ist, betonte 
er die Notwendigkeit einer Regelmäßigkeit und Kreis- 
förmigkeit der Bewegungen am Himmel sowie die not- 
wendige Verwendung von Zahlen für die Ordnung der 
Welt. 

— Calcidius (um 400) verfaßte den einflußreichen 
Komm. zum Timaios: (In Timaeum commentarius), eine 
freie Übers. des Platon-Komm. des Theon von Smyrna. 
Diese Beschreibung des Himmels und der Planetenbe- 
wegung unterschied sich von der anderer Autoren vor 
allem darin, daß er die Sonne in der Reihe der Planeten 
zw. Mond und Merkur plazierte. Ein weiterer Unter- 
schied bestand in seinem vergleichsweise starken Inter- 
esse an den geometrischen Hintergründen und Mög- 
lichkeiten des »griech.« kosmolog. Modells, ohne das 
des Ptolemaios zu kennen. Ansonsten behandelte er die 
für ein Hdb. üblichen Themen wie die Kugelgestalt der 
Erde und des Universums, die Finsternisse, die Anord- 
nung der Himmelskreise und die Bewegungen der Pla- 
neten. 


F. ÜBERGANG ZUM MITTELALTER 

Vom 6. bis zum 12. Jh. sind die Texte griech.-mathe- 
matischer Astronomie, insbes. der »Almagest«, in Europa 
unbekannt. Dem Niedergang des astronomischen und 


kosmolog. Wissens im 6. Jh. folgte im 8. Jh. ein wie- 
dererwachtes Interesse (Beda, 673-735). Einflußreich 
wurden Texte von Cassiodorus, Isidorus und Beda, aber 
keiner gibt ein vollständiges Bild kosmolog. Zusam- 
menhänge. Sechs röm. Texte definieren das Wissen des 
frühen MA: Aratos’ [4] Phainomena: (in der Übers. 
durch Germanicus, Cicero oder Avienus), Hyginos’ 
»Astronomia« und die erwähnten Texte des Plinius, Ma- 
crobius, Martianus Capella und Calcidius. Durch den 
Timaios--Komm. des letzteren gewann der Platonismus 
im MA großen Einfluß, der bis zum 16. Jh. reichte. 

— Astronomie; Astrologie; Kalender; Planeten; Ma- 
thematik; Mond; Sonne; Weltschöpfung; Zeitrech- 
nung; Zeittheorien; KOSMOLOGIE 


D.J. FurLEY, The Greek Cosmologists, 1987 * B.S. 
EAsTwoop, Astronomy in Christian Latin Europe C. 500 — 
C. 1150, in: Journ. for the History of Astronomy, 28, 1997 * 
D.Gortz, Studien zur altoriental. und griech. Heilkunde: 
Therapie — Arzneibereitung — Rezeptstruktur, 1974 * 
G.E.R. LLoyp, Magic, Reason, and Experience, 1979 ° 
O.NEUGEBAUER, A History of Ancient Mathematical 
Astronomy, 1975 * J. NORTH, Astronomy and Cosmology, 
1994 (Übers.: Viewegs Gesch. der Astronomie und K., 
1997) * E. REINER, Astral Magic in Babylonia, 1995 * 

A.J. Sachs, H. HUNGER, Astronomical Diaries and Related 
Texts from Babylonia, Bd. ı ff., 1988 ff. GE.G. 


Kosmopolitismus. Die Theorie vom K. (Etym.: 
kösmos, »Welt«, und polites, »Bürger«) war bereits in vor- 
hell. Zeit entwickelt: Als erster Theoretiker des Natur- 
rechts und des K. gilt der Sophist > Hippias [s} von Elis 
(E. 5. Jh. v. Chr.), der die Autorität des positiven Rechts 
zugunsten der ungeschriebenen Gesetze bestritt. Schon 
— Demokritos [1] von Abdera erklärte, daß dem Wei- 
sen der ganze Erdkreis offenstehe und daß das Univer- 
sum die Heimat der guten Seele sei (fr. 247 DK). Wenn 
man Cicero (Tusc. 5,108) glauben will, bezeichnete sich 
auch Sokrates, ein Zeitgenosse des Demokrit, als »Welt- 
bürger« (mundi incolam et civem). 

Seine eigentliche Blüte aber erlebte der Begriff im 
Hell., als die herkömmliche Polis-Ordnung in Frage 
gestellt wurde. Die theoretische Reflexion wurde nun 
zur Realität: Philosophen, bes. Kyniker und die Stoiker, 
reisten viel, verstanden sich als Kosmopoliten und sahen 
ihre eigene Verbannung nicht mehr als ein Negativum 
an. — Diogenes [14] von Sinope erklärte, er habe kein 
Haus und keine Vaterstadt, sondern sei Weltbürger 
(koonoroAitng, SSR V B 263), denn »die wahre Staats- 
bürgerschaft ist allein die, die sich im Kosmos realisiert« 
(Diog. Laert. 6,72). Sein Schüler > Krates von Theben 
sagte: »Mein Vaterland umfaßt weit mehr als nur eine 
Mauer und ein Dach; / der ganze Erdkreis ist uns Stadt 
und Haus / er steht uns offen, damit wir uns darin nie- 
derlassen« (Diog. Laert. 6,98). Die gleiche Wertschät- 
zung des K. finden wir auch in einer anderen sokrati- 
schen Schule, bei > Aristippos [3] von Kyrene, der von 
sich sagte: »Ich binde mich nicht an eine Stadt, sondern 
lebe überall als Fremder« (Xen. mem. 2,1,13), und bei 
— Theodoros Atheos, der die Welt als sein Vaterland 
ansah (Diog. Laert. 2,99). 
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Strittig ist, inwieweit dieser K. der Kyniker und Ky- 
renaiker vor allem eine negative Geisteshaltung war, 
d.h. daß Weltbürger zu sein vor allem bedeutete, keine 
Bindung an ein Vaterland zu haben und einem leiden- 
schaftlichen Individualismus ergeben zu sein, oder ob 
darin auch schon das positive Gefühl existierte, einer 
universellen Menschengemeinschaft anzugehören, wie 
es später bei den Stoikern der Fall war. Jedenfalls gab es 
eine Denktradition, die Kynismus und Stoa verband, 
und die durch zwei Werke vermittelt wurde: die Politefa 
des Diogenes [14] von Sinope, die die Fundamente der 
pölis untergrub, und das gleichnamige Werk des > Ze- 
non von Kition, in dem er forderte, die Menschen soll- 
ten aufhören, in gesonderten Städten zu leben und sich 
statt dessen als Bürger einer einzigen Stadt und eines 
einzigen Volkes begreifen, das nur eine Lebensweise 
und nur eine Ges.-Ordnung kenne (Plut. De fortuna 
Alexandri 6,3292-b). —> Chrysippos [2] erschien das 
Universum als eine große Stadt, regiert von den Göt- 
tern, bewohnt von den Menschen, einem einzigen Ge- 
setz, dem Naturrecht, unterworfen (SVF III, 333-339). 
Später ging — Panaitios (2. Jh. v. Chr.) allerdings wieder 
einen Schritt zurück, indem er die Existenz getrennter 
Staaten mit dem Bemühen um Schutz und Sicherung 
der gemeinsamen Ges. aller Menschen für vereinbar 
hielt (Cic. off. 1,149). Der stoische K. blieb auch wäh- 
rend der Kaiserzeit präsent. Für Seneca (De vita beata 5), 
Epiktetos (Diatribe 2,10,3) oder Marcus Aurelius (4,4; 
6,44) war das Universum die Heimat, die Welt wurde als 
eine große Stadt angesehen. Dieser K. erhielt jedoch 
Konkurrenz durch die neue Auffassung von der Welt 
und vom Menschen, die mit dem Christentum aufkam. 
In dieser sind alle Menschen gleich in Christus. Paulus 
sagt (Kol 3,11): »Da ist nicht mehr Grieche, Jude, Be- 
schnittener, Unbeschnittener, Nichtgrieche, Skythe, 
Sklave, Freier, sondern Christus in allem und allen.« 


H.C. BaLorv, Zeno’s Ideal State, in: JHS 79, 1959, 3-15 ° 
SSR IV, 537-547, Anm. 52 * I. Lana, Tracce di dottrine 
cosmopolitiche in Grecia prima del cinismo, in: RFIC 29, 
1951, 193-216; 317-338 * G.B. Lavery, Never Seen in 
Public: Seneca and the Limits of Cosmopeolitanism, in: 
Latomus 56, 1997, 1-13 * J.L. Mores, Cynic 
Cosmopolitanism, in: R. B. BRANHAM, M.-O. 
GouLer-Caz£ (Hrsg.), The Cynics. The Cynic Movement 
in Antiquity and its Legacy, 1996, 105-120. 

M.G.-C./Ü: B.v.R. 


Kosmos 
[1] s. Kosmologie; Welt 
[2] (Beamter) s. Kosmoi 


Koson. Seit der Renaissance bekannte Goldmz. mit der 
Legende KOZQN, die nur in Siebenbürgen gefunden 
werden; sie rufen bis h. verschiedene Interpretationen 
hervor. Vermutlich sind sie einem geto-dakischen Kö- 
nig K./Cotiso in der zweiten H. des 1. Jh. v. Chr. zu- 
zuschreiben (vgl. Suet. Aug. 63,2; Flor. epit. 2,28). Es 
gibt auch Zweifel an der Echtheit der Mz. [2]. PIR? C 
1536; 1544- 


1 O. ILiescu, Sur les monnaies d'or à la légende KOZQN, in: 
Quaderni Ticinesi 19, 1990, 185—214 2 C. PREDA, Ein neuer 
Vorschlag zur Chronologie der K.-Münzen, in: U. PETER 
(Hrsg.), Stephanos nomismatikos, 1998, 555-561 

3 RPC I, 312-313. U.P. 


Kossaioi (Koooatoı). Ein in Stämme gegliedertes Berg- 
volk im Zagros, etwa im Bereich des h. — Luristan, vgl. 
lat. Cossiaei (Plin. nat. 6,134); Cossaei (Curt. 4,12,10). 
Kossata als Landschaftsname findet sich bei Diod. 
17,111,5. Unklar bleibt die Beziehung zu den Kissioi 
bzw. der Landschaft Kissia (Hdt. 5,49; 5,52; Diod. 
11,7,2). Die K. sind wohl identisch mit den Kassiten 
(Kalu), deren Clans etwa ab dem 17. Jh. v. Chr. > Me- 
sopotamien infiltrierten. In der Folge etablierte sich ein 
bis zum 12. ]h.v.Chr. dauerndes, langlebiges kassiti- 
sches Königtum in Babylonien, das trotz rascher Baby- 
lonisierung manche kassitischen Strukturen bewahrte. 
Kassitische Sprachreste sind noch in assyr. Inschr. des 
1. Jt. nachzuweisen. Unter den Achaimeniden waren 
die K. weitgehend unabhängig; 324/3 v. Chr. wurden 
sie von Alexandros [4] d.Gr. unterworfen (Arr. an. 
7,15,1-3; Diod. 17,111,4-6; Plut. Alexandros 72,4), spä- 
ter kossaiische Truppen in Alexanders Heer integriert 
(Arr. an. 7,23,1; Diod. 17,110; Strab. 11,13,6). 317 
v.Chr. zog Antigonos I. unter Verlusten durch das Ge- 
biet der K. (Diod. 19,19,3), die als wilde Höhlenbe- 
wohner geschildert werden. 


J.A. Brinkman, s$. v. Kassiten, RLA 5, 464773. K.KE. 


Kossura (Köscoupa, Köo(o)oupog, lat. Cossura, Cossy- 
ra). Vulkanische Insel zw. Sizilien und Afrika, h. Pan- 
telleria, bis zu den Pun. Kriegen unter karthagischer 
Herrschaft, im Ersten Pun. Krieg vorübergehend, 217 
v.Chr. endgültig von den Römern erobert und zur 
Prov. Sicilia geschlagen. Die z. T. phoinik. Beschriftung 
der Mz. zeigt, daß die Bevölkerung noch lange pun. 
war. Überreste von prähistor. bis zu byz. Zeit. 


S. Tusa, La Sicilia nella preistoria, 1983, 274ff. * Ders., 
Attivitä ricognitiva a Pantelleria, in: Kokalos 39/40, 11.2, 
1993/4, 1547f. GLF. 


Kostobokoi (Koctoßaxor, Paus. 10,34,5; Kootov- 
Böxor, Cass. Dio 71,12,1; Costobocdi, SHA Aur. 22,1; Co- 
stobocae, Amm. 22,8,42; Castaboci/ Castabocae, ILS 1327). 
Eine Völkerschaft dakischer (thrakischer?) Herkunft, 
die am östl. Rand der Karpaten lebte. 170 n. Chr. nah- 
men die K. an den Markomannenkriegen gegen Rom 
teil. Ihr Einbruch führte über Dacia (vgl. CIL III 14214 = 
ILS 8501) bis Griechenland, wo sie in — Phokis eine 
Niederlage erlitten (Paus. 10,34,5; vgl. ILS 1327). Ver- 
nichtend wurden sie im J. 171/2 von den Asdingi ge- 
schlagen (Cass. Dio 71,12, 1). 


A. PREMERSTEIN, $. V. Kostoboken, RE 11, 1504-1507 * 
P.Ouıva, Pannonia and the Onset of the Crisis, 1962, 
276-278 * 1.1. Russu, Les Costoboces, in: Dacia N.S. 
3, 1959, 341-352. J.BU. 
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Kosymbe (koos(o)öußn, Köc(o)unßog, auch Bücavog/ 
thıysanos, xP6000g/ krössos). Bezeichnung für die am Ge- 
wandrand stehengebliebenen Kettfäden, dann Franse, 
Fransenkleid und Fransenfrisur (Poll. 2,30); vielfach 
wurde die K. als Schmuck des Gewandes gesondert her- 
gestellt. Bereits bei Homer (Il. 14,181) für den Gürtel 
der Hera gen., hier als $ooavog/thysanos bezeichnet, in 
der Kunst oftmals an Kleidern und Tüchern angebracht. 
In den Mysterienkulten erlangte die K. symbolische 
Bed., bes. zeigen in der hell.-röm. Kunst die Darstellun- 
gen der — Isis die K. an ihrem Mantel. 

— Fimbriae 


E.J. WALTER, Attic Grave Reliefs that Represent Women in 
the Dress of Isis, 1988. R.H. 


Kotenna (Kötevvo). Stadt in der östl. Pamphylia. Der 
Name K. steht evtl. in Zusammenhang mit dem Stamm 
der Katenneis, der die Bergregion oberhalb von Side 
und Aspendos bewohnte [1]. In Sympolitie mit dem 
west]. benachbarten Erymna [2]; Bistum der Pamphylia 
I (Metropolis Side) [3; 4. 242]. Heute Gökbel (ehemals 
Mentesbey, Gödene). 


1 ZGUSTA, 240f.,294 2 M. ZIMMERMANN, Untersuchungen 
zur histor. Landeskunde Zentrallykiens (Antiquitas 1/42), 
1992, 137 3 J. Darrouzts, Notitiae episcopatuum Ecclesiae 
Constantinopolitanae, 1981 4 G. FEDALTO, Hierarchia 
Ecclesiastica Orientalis 1, 1988, 242. 


G.E. Bean, s.v. K., PE, 467. F.H. 


Kothokidai (Koßwktöcu). Att. Paralia-Demos der Phyle 
Oineis, von 307/6 bis 200 v.Chr. der Demetrias, mit 
zwei buleutai. Vermutlich ca. 6 km nordöstl. von Eleusis 
bei Hagios Ioannis in Goritsa nördl. von Aspropyr- 
gos, dem FO der Grabinschr. IG IP 6481 [1; 2. 49]. 
— Aischines [2] stammte aus K. 


1 E. HONIGMANN, $. V. K., RE 11, 1516 2 TRAILL, Attica 9, 
19, 49, 62, 68, 111 Nr. 76, Tab. 6, 12. H.LO. 


Kothon s. Gefäßformen/-typen 


Kothurn (6 xößopvog, cot[h]urnus). Der griech. K. war 
ein hoher Schaftstiefel aus weichem Leder, der sich eng 
an Fuß und Bein anschmiegte (von daher als Synonym 
für einen anpassungsfähigen Menschen verwandt bei 
Xen. hell. 2,3,30-31) und mit Bändern umwickelt oder 
vorne an einem Schlitz am Schaft verschnürt wurde. 
Der K. wird als Frauenschuh erwähnt (Aristoph. Eccl. 
341-346; Lys. 657), aber bes. oft von den eleganten 
Jünglingen bei Symposion und > Komos getragen. Be- 
vorzugte Fußbekleidung von Hermes, Diomedes, 
Odysseus, Theseus oder Iolaos als Wanderschuh; von 
Aristoph. Ran. 45-47 (vgl. Paus. 8,31,4) mit Dionysos 
verbunden. Seine zweite Bed. hatte der K. als Theater- 
schuh. Urspr. wohl ohne Sohle, führt Aischylos eine 
Besohlung ein, die mit der Zeit immer höher wird [1]. 
Im 2. Jh. v.Chr. erhält der K. hohe Holzsohlen, die in 
der röm. Kaiserzeit fast zu Stelzen werden, so daß u.a. 
Lukianos (Nero 9) sie als Holzböcke (okribantes, vgl. Ov. 


am. 3,1,45) bespöttelt. Gelegentlich hatte der K. in der 
ant. Lit. eine »Iydische« Konnotation (Ov. am. 3,1,14; 
Hdt. 1,155,5). Ein anderer Träger des K. ist der neurobätes 
(vevpoßärng), ein Typ von Seiltänzer, den Carinus im 
Jahr 284/5 n. Chr. auftreten ließ (SHA Car. 19,2). 


1 K.Knout, H. PROTZMANN, Die Antiken im Albertinum, 
1993, 45f. Nr. 24. 


O. Lau, Schuster und Schusterhandwerk in der 
griech.-röm. Lit. und Kunst, 1967, 127-130 * 

N. HıMMELMANN, Ein Ptolemäer mit Keule und K., in: 

N. BAsGELEN (Hrsg.), FS J. Inan, 1989, 391-395. R.H. 


Kottabos (xöttaßog, Verb: xottaßifeıv). Griech. Ge- 
sellschaftsspiel, wohl sizilischen Ursprungs (schol. Ari- 
stoph. Pax 1244; Anakr. fr. 41 D}, das von Frauen (He- 
tären) und Männern während des > Symposions ge- 
spielt wurde. K. ist häufig in der ant. Lit. erwähnt (seit 
Anakr. fr. 41 D = Athen. 10,427d) und insbes. auf Va- 
senbildern seit dem ausgehenden 6. Jh. v. Chr. festge- 
halten. Es kam darauf an, eine Metallscheibe, die auf ein 
leuchterartiges Gestänge aufgelegt war, mit dem Rest 
des Weines, den man mit einer Schleuderbewegung aus 
einer Schale herausschnellen hieß, so zu treffen, daß die 
Scheibe auf einen Klangkörper, der in der Mitte des 
Gestänges aufgehängt war, laut tönend herabfiel 
(Athen. 15,665d-668c). Um die Schale in Bewegung zu 
bringen, zog man den Zeigefinger durch einen der 
Henkel und führte eine schleuderartige Drehbewegung 
aus. Das Spiel galt als > Geschicklichkeitsspiel, mehr 
aber noch als Liebesorakel um die Gunst eines Knaben 

oder einer Hetäre (z.B. Athen. 15,668a-c; Pind. fr. 128), 
deren Namen man während des Wurfes rief. Man spiel- 
te ferner u.a. um Eier, Kuchen, bei Plato Comicus 46 (= 

Athen. 15,666de) um Küsse. Bei einer Variante des K.- 
Spiels versuchte man, eine Figur (so bei Nonn. Dion. 

33,64-104) oder flache Gefäße, die in einer Schüssel 

schwammen, durch Daraufwerfen des Weinrestes zum 

Sinken zu bringen (K. év Aexövu, en lekanz; Nonn. 

Dion. ebd.; Poll. 6,110; Athen. 15,666d); eventuell 

dienten die durch ihre bes. Form zum Schwimmen ge- 

eigneten — Fischteller als Zielobjekt. 


E. Csara, M.C. Mister, The »K.-toast« and an Inscribed 
Red-figured Cup, in: Hesperia 60, 1991, 367-382 * 

R. HURSCHMANN, Symposienszenen auf unterital. Vasen, 
1985 * N.Kunisch, Griech. Fischteller, 1989, 49-61 * 

W. Lurre, Das K.-Spiel mit den Essignäpfchen (Kratinos fr. 
124 K./A.), in: Nikephoros 5, 1992, 37-42 * K. SCHNEIDER, 
s.v. K., RE II, 1528—1541. R.H. 


Kottos s. Hekatoncheires 


Kotyle 

[1] s. Gefäßformen/-typen 

[2] (xotóàn/ kotýlē; lat. cotula, cotyla).Griech.-lat. Bezeich- 
nung eines > Hohlmaßes für Flüssiges im Volumen von 
Ya > Metretes oder Ya > Chus [1], entsprechend 4 
Oxybapha oder 6 Kyathoi, sowie als Trockenmaß im 
Volumen von Y%»2 > Medimnos oder %2 > Hekteus. 
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Die Umrechnung liegt nach Hurrtsch bei ca. 0,271 
[1. 108, 703, Tab. X], nach VIEDEBANTT bei ca. 0,221 
[2. 1547f.] mit größeren regionalen Abweichungen. 


1 F.Huutsch, Griech. und röm. Metrologie, ?1882 
2 O. VIEDEBANTT, $. V. K. (2), RE 11, 1546-1548. H.-].S. 


Kotyora (Kortiwpo). Hafenstadt an der Südküste des 
— Pontos Euxeinos, bei Ordu zu vermuten, wo sich 
Reste einer ant. Hafenmole befinden. Hier rasteten »die 
Zehntausend« mit > Xenophon 45 Tage lang, bevor sie 
nach Westen in See stachen. Unter Pharnakes I. (185- 
160/154 v.Chr.) in einem synoikismös mit Kerasus zu 
Pharnakeia vereinigt, sank K. zu einer Kleinstadt 
(noAixvn, Strab. 12,3,17) herab (Arr. per. p- E. 24; peripl. 
m. Eux. 34). E.O. 


Kotyrta (Kotópta). Spartan. Perioikenstadt (> perioi- 
koñ an der Westküste der Parnonhalbinsel (+ Parnon), 
vielleicht beim h. Daimonia, wo schon myk. Funde 
reichlich bezeugt sind. Belegstellen: Thuk. 4,56,1; 
Steph. Byz. s.v. K. Inschr.: 1G V 1,961-967; 1013; SEG 
2,173—-175; 11,899. Y.L. 


Kotys (Kötvg). 

I. HELLENISMUS 
[I 1] Bedeutender König der > Odrysai 38 3/2-360/59 
v.Chr. (Suda s.v. K.; Charakterisierung bei Athen. 
12,531e-5322), Nachfolger des Hebryzelmis [1]. K? 
diplomat. und mil. Geschick führte zu einer Konsoli- 
dierung- Niederschlagung von Aufständen des Adamas 
(Aristot. pol. 1311b) und des Miltokythes (Demosth. or. 
23,115) — und Machterweiterung des Odrysenreiches. 
Mit Hilfe seines Schwiegersohnes, des athen. Söldner- 
führers — Iphikrates (Demosth. or. 23,129; Athen. 
4,1312; Nep. Iphicrates 3,4), und später (Demosth. or. 
23,132) mit Unterstützung des Charidemos [2] (De- 
mosth. or. 23,149-150) führte K. einen langen, wech- 
selvollen Krieg mit Athen um Besitzungen auf der 
Chersonesos und an der Propontis (Demosth. or. 23, 
passim; vgl. Nep. Timotheus 1,2), und die zunächst gu- 
ten Beziehungen mit Athen (Verleihung des Bürger- 
rechtes: Demosth. or. 23,118) kehrten sich ins Gegenteil 
(Demosth. or. 23,114). Zum Ende seiner Herrschaft be- 
saß K. fast die gesamte Chersonesos (Demosth. or. 
23,158-162) und mischte sich in die maked. Thronstrei- 
tigkeiten ein (Diod. 16,2,6). Bürger aus Ainos ermor- 
deten K. (Aristot. pol. 13 11b; Demosth. or. 23,119; 163; 
Aischin. Tim. $1); sein Sohn > Kersobleptes folgte in 
der Herrschaft [1. 218-231; 2]. 

Wirtschaftl. Maßnahmen des K. werden von Ari- 
stoteles (oec. 13512) und in der Inschr. von Pistiros be- 
zeugt [1. 317]. K. prägte Silber- und Bronze-Ma. [3. 
112-125]. Mit dem König wird auch der Name des K. 
auf Gefäßen des Rogozener Schatzes verbunden (vgl. 
SEG 37,618; 40,580). 

1 Z.H. ArcHısaLd, The Odrysian Kingdom of Thrace, 

1998 2 A. For, Die Politik des odrys. Königs K. L., in: E. CH. 

Weıskopr (Hrsg.), Hellenische Poleis 2, 1974, 993-1014 

3 U. Peter, Die Mz. der thrak. Dynasten (5.-3. Jh. v. Chr.), 

1997. 


[12] Thrak. König, Sohn des Rhaizdos, in Delphi 276/5 
(9) v.Chr. als > pröxenos geehrt (Syll? 438). Die Iden- 
tifizierung mit K., Vater des > Rhaskuporis in IGBulg 
1,389 und 5,5138 (MORETTI, 122; vgl. SEG 31,652) ist 
umstritten [t. $]. 

[1 3] Odrys. König, Sohn eines Seuthes (Liv. 42,51,10f.) 
[1. 5], mit glänzender Charakteristik (Pol. 27,12; Diod. 
30,3). Verbündeter des > Perseus im 3. Röm.-Maked. 
Krieg (171-168 v. Chr.; Liv. 42,29,12; 51,10; 57,6; 58,6; 
43,18,2; Eutr. 4,6,2). Der Einfall von Autlesbis und Kor- 
ragos in die odrys. Marene (Liv. 42,67,3-5) zwang K. 
zur Verteidigung seines Reiches. 168 v. Chr. Teilnahme 
an der Schlacht bei Pydna gegen Perseus von Makedo- 
nien (Liv. 44,42,2). 167 polit. Bündnis mit Rom (Pol. 
30,17; Liv. 45,42,5-12; Zon. 9,24). Die gewöhnlich ihm 
zugeordnete Inschr. Syll.? 656 wird teilweise auch mit 
K. [I 4] verbunden (vgl. SEG 32,1206) [2. 75-77, 91-93, 
98-100]; zur Mz.-Prägung: [3. 33 f., 84]. 

[14] Begründer der odrys.-asteiischen (> Astai) Dyn. 
mit Hauptstadt in Bizye, regierte ca. 100-87 v.Chr. K. 
wendete als röm. Verbündeter die Usurpation des ma- 
ked. Thrones unter der Statthalterschaft des C. Sentius 
ab (Diod. 37,53; Liv. per. 70). K? Nachfolger war Sa- 
dalas I. [vgl. 1. 6]. 

[15] Romtreuer König der Asten (> Astai) und Odry- 
sen, der 57 v. Chr. L. Calpurnius [I 19] Piso bestach, den 
König der Bessen (> Bessi), Rabocentus, zu töten (Cic. 
Pis. 84). 48 sandte K. seinen Sohn, Sadalas II., mit thrak. 
Reitern Pompeius zur Unterstützung (Caes. civ. 3,4,3; 
36,4; Lucan. 5,54; Cass. Dio 41,$1,2; 63,1) [2. 121; 
4. 189-191]; zur Mz.-Prägung: [3. 40-53, 88-89]. 

[16] Sohn Sadalas’ II. und der Polemokrateia (IGR 
1,775; Cass. Dio 47,25,1 irrt), Enkel von K. [I 5] (vgl. 
[1.6]). K. wurde nach der Ermordung seines Vaters 
in Kyzikos erzogen (App. civ. 4,75,319-320) und um 
28 v.Chr. als asteiisch-odrysischer König eingesetzt. 
Schwager > Rhoimetalkes’ I., der später für K Sohn 
Rhaskuporis H. die Vormundschaft übernahm (Cass. 
Dio 54,20,3; 34,5). K. fand vermutlich während der 
Kampfhandlungen des maked. Statthalters M. Primus 
um 22 v.Chr. in Thrakien den Tod (Cass. Dio 543,2). 
PIR? C 1553; SEG 34,701 [2. 123-126; 4. 192-191; 
5. 212-213]. 

[17] Vater des Rıhaskuporis 1., der um 48 v.Chr. die 
sapäische Dyn. begründete (IG I/II 3442) [5- 212f.]. 
[18] Sapäischer König ca. 42-31 v.Chr.; Sohn Rhas- 
kuporis’ I., Enkel von K. [I 7]; in Athen geehrt (IG 
I/II? 3443); Vorgänger und Bruder Rhoimetalkes’ I. 
PIR? C 1552 [5. 212-213; 6]. 

[19] Sohn Rhoimetalkes’ 1., um 12 n.Chr. von Augu- 
stus als odrys.-sapäischer König eingesetzt; Ehe mit An- 
tonia [7] Tryphaena (Strab. 12,3,29). Lob des K. bei 
Ovid (Ov. Pont. 2,9), Antipatros von Thessalonike 
(Anth. Plan. 75) und Tacitus (Tac. ann. 2,64,2). Als 
ärchön in Athen baute K. eine Säulenhalle in Epidauros 
(Paus. 2,27,6; IG I/II? 1070 = Agora 15,304). Der Neid 
seines bei der Reichsteilung benachteiligten Onkels 
Rhaskuporis III. führte — trotz Einschreitens des Tibe- 
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rius — 18/19 n.Chr. zu K.’ Ermordung. Den Reichsteil 
erbten seine Kinder unter der Vormundschaft des Tre- 
bellenus Rufus (Tac. ann. 2,64-67; 3,38,3; 4,5,3; Vell. 
2,129,1). PIR? C 1554 [1. 652. 133—137; 4. 200-204; 6]. 
[1 10] Sohn von K. [I 9] und der Antonia [7] Tryphaena, 
der in Rom aufwuchs. 38 n.Chr. wurde er von Gaius 
(> Caligula) in Kleinarmenien und einem Teil von Ara- 
bien als König eingesetzt (Tac. ann. 11,9,2; Cass. Dio 
59,12,2; los. ant. Iud. 19,8,1; Syll.’ 798; IGR IV 147). 
PIR? C 1555 [t. 6; 4. 207-209; 6]. 


1 V. Be3evLiev, PN bei den Thrakern, 1970 2 CHR.M. 
Danov, Die Thraker auf dem Ostbalkan von der hell. Zeit 
bis zur Gründung Konstantinopels, in: ANRW I 7.1, 1979, 
21-185 3 Y. YOUROUKOVA, Coins of the Ancient 
Thracians, 1976 4 R.D. SurLivan, Thrace in the Eastern 
Dynastic Network, in: ANRW II 7.1, 1979, 186-211 

5 M.Taceva, Corrigenda et addenda, in: Terra antiqua 
Balcanica 2, 1987, 210-213 6 PIR? VI, Stemma 22. U.P. 


Il. KAISERZEIT 

[H 1] Tiberius Iulius K. I. Bosporan. König, Sohn des 
Aspurgos, Bruder des — Mithradates VIH., der von 
Rom abfiel. K. bekämpfte diesen mit C. Iulius [11 16] 
Aquila und wurde 45 n.Chr. von Claudius [III 1} als 
König von Bosporus eingesetzt (Tac. ann. 12,15-21; 
Cass. Dio 60,28,7). Er eroberte das Gebiet der Achaier 
südl. von > Gorgippia (IOSPE 2,37). Er führte den Kai- 
serkult im > Regnum Bosporanum ein (IOSPE 2,32). 


V.F. Gaipukevid, Das Bosporan. Reich, 1971, 339-343. 


[U 2] Tiberius Iulius K. I. Bosporan. König 124-133 
n.Chr.; Sohn und Nachfolger des > Sauromates; von 
— Hadrianus erhielt er > Chersonesos [2], um die Sky- 
theneinfälle (> Skythai) abzuwehren (IOSPE 2,27). 


V.F. Gaıpukevit, Das Bosporan. Reich, 1971, 350. 


[1 3] Tiberius Iulius K. III. Bosporan. König, 228-233 
n. Chr., Sohn des > Rıheskuporis II., regierte 228-230 
zusammen mit — Sauromates HNI. 

> Regnum Bosporanum 


V.F. GAıpukevid, Das Bosporan. Reich, 1971, 354. 1.v.B. 


Kotyto (Kotvtó; Variante Korys/Kötvg, Kotto/KottÓ; 
lat. Cottyto). 

A. ALLGEMEIN B. DER KORINTHISCH-SIZILISCHE 
Kurr C. DER THRAKISCHE KULT 


A. ALLGEMEIN 

Traditionell verstanden als Namensvarianten einer 
thrako-phryg. Göttin, die mit orgiastischen Riten ver- 
ehrt wurde und deren Fest, die Kotytia, in der griech. 
Welt in Korinth und Sizilien gefeiert wurde [1]. Es ist 
jedoch wahrscheinlich, daß der korinth.-sizil. Kult zum 
Kalender der ländlichen Feste gehörte und vom puta- 
tiven thrak. Kult zu unterscheiden ist [2]. 


B. DER KORINTHISCH-SIZILISCHE KULT 

Nach Suda (s. v. Körtug; OLaoammg Körtuog) war Kotys 
in Korinth &popog av aioxp@v; der daimon K. wird von 
Hesych. s.v. K. mit derselben Stadt verbunden. Dieser 
korinth. Kult war geprägt von Obszönität und Trans- 
vestitismus (Eupolis fr. 88; vgl. 93 PCG). Berichte über 
die Timandreus-Töchter, von denen eine, Kot(y)to, 
von den > Herakleidai verehrt wurde, könnten einen 
aitiologischen Mythos enthalten (schol. Theokr. 6,403; 
vgl. schol. Pind. ©. 13,56b). In Sizilien verweist ein 
Sprichwort harpaga Kotyt(t)iois auf ein Fest, die Ko- 
tyt(t)ia, bei dem Kuchen und Nüsse an Zweigen befe- 
stigt und von den Teilnehmern abgerissen wurden (Plut. 
Proverb. Alex. 78; vgl. > eiresiöne). Seit kurzem ist be- 
kannt, daß das Fest, Korutiov (Kotytion) genannt, in 
—> Selinus wichtig war (SEG 43,630 A 7). Die Schluß- 
folgerung wäre, daß ein örtlich bedeutender dor. Kult 
von Kot(y)to mit der Fruchtbarkeit des Bodens und 
Reinheit der Gemeinde verbunden war. 

C. DER THRAKISCHE KULT 

Ausschließlich Strabon (10,3,16 unter Berufung auf 
Aischylos’ Edonoi, fr. 57 RADT) meint, daß es sich bei 
den Kotytia, wie bei den Bendidea (> Bendis), um ein 
thrak. Fest entsprechend den ekstatischen phryg. Ritua- 
len handelte. Die »thrak.« K. könnte daher auf eine 
Fehlinterpretation von Aischylos durch Strabon oder 
eine aischyl. Ps.-Archaiologia des anderen zurückzu- 
führen sein. Die Kommentatoren zu den Bäptai des Eu- 
polis erwähnen Thrakien allerdings nicht in bezug auf 
K., ferner gibt es keine arch. thrak. Nachweise für K.; 
die Identifikation mit Artemis ist spekulativ. 
— Eupolis; Hellotis 


1 K.SCHwenn, s.v. Kotys (1), RE 11, 1549-1551 2 M.H. 
Jameson u.a., A Sacred Law from Selinous, 1993, 23-26. 
R.GOR. 


Krabbe s. Krebs [2] 


Krähe. Aus der Familie der Rabenvögel (Corvidae) 
wurden in der Ant. sieben Arten unterschieden: 1. der 
Kolkrabe (xöpa&/körax, lat. corvus; Corvus corax L.); 2. 
die Raben- und Nebel-K. (xopávn/ korőnē, lat. comix, 
comieula, C. corone L. und C. cornix L.) und wahr- 
scheinlich auch die gesellig nistende Saat-K. (C. fru- 
gilegus L.); 3. die > Dohle (koħoróg/ koloiós, Bopa- 
Aöxoc/bömölschos, lat. monedula oder graculus; Coloeus 
monedula); 4. der > Eichelhäher (kíooa/ kissa, xitta/ 
kitta, lat. pica, Garrulus glandarius); 5. die sprachlich 
nicht von Nr. 4 unterschiedene — Elster (Pica pica); 6. 
die Alpen-K. (xoAoıög kopaxiag/koloiös korakias, Pyrr- 
hocorax pyrrhocorax) und 7. die Alpendohle (pyrrhoco- 
rax, P. graculus). Von diesen sind hier nur die drei wich- 
tigsten zu behandeln: 

Raben- und Nebel-K. wurden in der Ant. weder 
untereinander noch von der Saat-K. unterschieden. Ihre 
Brutpflege galt als vorbildlich; denn das Männchen füt- 
tert das brütende Weibchen (Aristot. hist. an. 6,8,5642 
15-18; vgl. Ail. nat. 3,9), und beide Eltern die Jungen 
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noch nach dem Ausfliegen (Aristot. hist. an. 6,6,563b 
11—13; Plin. nat. 10,30; Basil. Hexaemeron 8,6,6; Ambr. 
Hexaemeron 5,18,58). Die blinden Jungen (Aristot. 
gen. an. 4,6,774b 26-28) verlassen das Ei wegen des 
schweren Kopfes angeblich mit dem Schwanz voran 
(Plin. nat. 10,38; Dionysii Ixeuticon 1,10). Im Winter 
sind sie in der Nähe der Städte zu finden (Aristot. hist. 
an. 8(9),23,617b 12f.), nicht aber auf der Akropolis (Ail. 
nat. 5,8) und in Athen selbst (Plin. nat. 10,30; vgl. Aisop. 
213 H.). In Afrika sind sie selten (Aug. epist. 118,9). 
Eine Nuß knacken sie, indem sie diese aus der Luft auf 
einen Felsen herabwerfen (Plin. nat. 10,30). Sie halten 
Freundschaft mit Reihern (Aristot. hist. an. 8(9),1,610a 
8; Plin. nat. 10,207) und weidenden Rindern (Ov. am. 
3,5,21-24). Mit dem Steinkauz, dem Vogel der 
Athena/Minerva (> Eulen), leben sie in Unfrieden 
(Aristot. hist. an. 8(9),1,609a 8-12; Plin. nat. 10,203; 
Ov. fast. 2,89 und am. 2,6,35: armiferae cornix invisa Mi- 
nervae; Ail. nat. 3,9) wie auch mit dem Habicht (Ail. nat. 
6,45) und dem Wiesel (Aristot. hist. an. 8(9),1,609a 17; 
Plin. nat. 10,204). Sie erreichen ein angeblich neunmal 
höheres Alter als der Mensch (Hes. fr. 171 RzAcH; Ov. 
am. 2,6,36: illa [sc. comix] quidem saeclis vix moritura no- 
vem) wie > Nestor (schol. Iuv. 10,247; Priap. 57 und 
61,11; Plin. nat. 7,153), eignen sich zum Briefboten 
(Ail. nat. 6,7 mit der Anekdote vom Grab einer zahmen 
K. des ägypt. Königs) und ahmen nach Abrichtung die 
menschliche Stimme nach (Varro ling. 6,56). Die Ne- 
bel-K. galt als Weissagevogel und Wetterprophet (Plaut. 
Asin. 260; Plin. nat. 18,363; Isid. orig. 12,7,44 mit Zit. 
von Verg. georg. 1,388), was Cic. div. 2,78 und nat. 
deor. 3,14; Prud. contra Symmachum 2,571 und Isidor 
l.c. zurückweisen. Auch in der Fabel (Aisop. 212; 358 
und 415 H.; Hor. epist. 1,3,19) und im Sprichwort (z.B. 
schol. Cic. Flacc. 46; Mur. 25) spielt sie eine Rolle. 
Die Alpen-K. hat einen langen, roten (powvirö- 
puyxos/phoinikörynchos), abwärts gebogenen Schnabel 
und wird nur von Aristot. hist. an. 8(9),24, 617b 16f. als 
eine der drei Dohlen-Arten erwähnt. 
Die in den Alpen vorkommende Alpendohle be- 
schreibt Plin. nat. 10,133 richtig als schwarz mit gelbem 
Schnabel. 


H. GOSSEN, A.STEIER, s.v. K., RE 11, 1556ff. * 
KELLER Bd. 2, 91-114. C.HÜ. 


Kragaleus (Kpayadeög). Sohn des > Dryops im Dryo- 
perland; der kluge und gerechte K. wird von > Apol- 
lon, > Artemis und > Herakles zum Schiedsrichter in 
ihrem Streit um die epeirotische Stadt > Ambrakia ge- 
wählt. Apollon beansprucht die Stadt für sich, da sein 
Sohn Herrscher über das Dryoperland ist; Artemis, weil 
sie die Stadt von einem Tyrannen befreite; und Hera- 
kles, weil er die Kelten, die Thesproter und die Epei- 
roten besiegt hat. K. spricht Herakles die Stadt zu, und 


wird dafür von Apollon in einen Fels verwandelt (An- l 


toninus Liberalis 4). K. ist auch Eponym der Kragaliden, 
die eine > Amphiktyonie zum Schutz des delphischen 
Orakels stellten, die 590 v.Chr. vernichtet wurde (Ais- 
chin. leg. 3,107ff.). AL.FR. 


Kragos (Kpäyog). Gebirge in Lykia westl. des unteren 
Xanthos (Strab. 14,3,5, h. Yan Dağ). Nach K. war der 
durch späthell. Mz. und eine kaiserzeitl. Inschr. (IGR HI 
488) überlieferte Bezirk benannt, zu dem u.a. Patara, 
Telmessos, Tlos und Xanthos gehörten. 


1 W. Ruce, s.v. K., RE 11, 1567. 


H. A. TroxELL, The Coinage of the Lycian League, 1982. 
U. HA. 


Kranaos (Kpavaóç). Att. Heros; auch Personifikation 
des rauhen, felsigen Bodens von Attika. K. herrscht zur 
Zeit der Deukalionischen Flut (> Deukalion). Seine 
Frau ist Pedias (= »Ebene«) von Lakedaimon (Marmor 
Parium, FGrH 239 A 4) [1]. Im Mythos hat er drei Töch- 
ter: Kranae, Kranaichme und Atthis (Apollod. 3,186). 
Im Streit zw. Athene und Poseidon fungiert K. als 
Schiedsrichter (Apollod. 3,179). Pindar nennt Athen 
Kranaai (Pind. O. 13,38), Attikas Einwohner nannten 
sich Kranaoi (Hdt. 8,44). Von > Amphiktyon [1] wird 
K. aus seiner Herrschaft verdrängt. Er stirbt im Demos 
Lamptrai (Paus. 1,31,3). Vielleicht Statue A aus dem 
Westgiebel des Parthenon in Athen [2]. 


1 G. BERGER-DOER, s.v. K., LIMC 6.1, 108. 
2 L. Weıpaurr, Eumolpos und Athen, in: AA 1985, 
195-210. RE.ZI. 


Kranich. T&pavog (geranos), lat. grus oder gruis, ist der 
gewöhnliche K. (Grus grus); die grus Balearica bei Plin. 
nat. 11,122 ist hingegen der Jungfern-K. (Grus virgo 
[1. 131£.]; vgl. auch 10,135 grues minores oder vipiones). 
Charakteristisch sind die langen Beine (Lucil. 168). Sein 
Frühjahrs- und Herbstzug wurde im Mittelmeerraum 
stark beachtet, da er das Gebiet überfliegt, dort aber 
nicht brütet (Hom. Il. 2,460; Aristot. hist. an. 
8(9),10,614b 18-26; Plut. Lucullus 39,5; Keilformation 
bei Cic. nat. deor. 2,49; Mart. 9,13,7 und 13,75; Zug 
von Thrakien über den Bosporus bis nach Ägypten und 
Äthiopien: Ail. nat. 2,1 und 3,13). Märchenhaft ist der 
angebliche Kampf mit den + Pygmäen (Hom. I. 3,3-6; 
Plin. nat. 10,58; Babr. 26). In der Nacht soll sich der K. 
mit einem Stein in der Kralle wachhalten (Plin. nat. 
10,59 u.ö. bis hin zu Isid. orig. 12,7,15) und Ballast vor 
Überfliegen des Meeres aufnehmen (Aristoph. Av. 
1137; Plin. nat. 10,60). Seine Balztänze (vgl. Plin. nat. 
10,59) kannte man von zahmen K. Man schätzte den 
Vogel in Rom im Gegensatz zu den Griechen, die 
ihn für ungenießbar hielten (Epicharmos bei Athen. 
8,338d), zeitweilig als Delikatesse (Hor. sat. 2,8,87; Gell. 
6,16,5; Stat. silv. 4,6,9), bes. gemästet (vgl. Varro rust. 
3,2,14). Man fing den K. mit Schlingen und Netzen 
(Enn. ann. 556; Hor. epod. 2,35) oder mit einem Köder, 
der in einem mit Mistelsaft verklebten ausgehöhlten 
Kürbis versteckt wurde (Dionysii Ixeuticon 3,11; 
[2. 42f.}). Der Demeter galt er als heilig (Porph. De 
abstinentia 3,5), denn er weist durch sein Erscheinen im 
Frühjahr auf die rechte Saatzeit hin (Hes. erg. 448) und 
folgt dem Pflug (Theokr. 10,31). Abb. auf Mz. [3. Taf. 
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6,3; 6,6 und 6,7] und ant. Gemmen [3. Taf. 22,2; 22,12; 
22,17 und 24,8] zeugen von der Beliebtheit des schönen 
Vogels. 


1 Leitner 2 A. Garzya (ed.), Dionysii Ixeuticon libri, 1963 
3 F.IMmHoor-BLUMER, O.KeLıer, Tier- und Pflanzenbilder 
auf Mz. und Gemmen des klass, Alt., 1889, Ndr. 1972. 


KELLER 2, 184-193 * TOYNBEE, 231-233. C.HU. 


Kranioi (Kpävıoı). Stadt im Westen von —> Kephalle- 
nia, östl. des h. Hauptorts Argostoli, unterstützte im 
— Peloponnesischen Krieg Athen: Thuk. 2,30; 33; 5,35; 
56; Strab. 10,2,13. 


P.KALLiGas, 'lepö Arjuntpag kai Köpng otův Kpávn 
KeyoAAovıög, in: ArchE, 1978, 136-146 " R.SpeicH, Korfu 
und die Ion. Inseln, 1982, 263-265. D.S. 


Kraniomanteia s. Divination 


Krankenhaus A. DEFINITION B. TEMPELMEDIZIN 
C. VALETUDINARIEN D.JÜDISCHE KRANKEN- 
HÄUSER E. FRÜHES CHRISTENTUM (BIS 300 N. CHR.) 
F. CHRISTENTUM IM 4. JH. IM OSTEN 

G. KRANKENHÄUSER IM LATEINISCHEN WESTEN 

H. KRANKENHÄUSER IM OSTEN NACH 400 

1. WIRKUNG 


A. DEFINITION 

K. im Sinne öffentlicher Einrichtungen zur medizi- 
nischen Versorgung ausschließlich Kranker finden sich 
nicht vor dem 4. Jh. n. Chr., und auch dann noch weist 
die Vielzahl der verwendeten Bezeichnungen (griech. 
xenön, xenodocheion, ptöcheion, ‚gerontokomeion, lat. xenon, 
xenodochium, ptochium, gerontocomium, valetudinarium; 
»Fremdenhaus«, »Pilgerhaus«, »Armenhaus«, »Alters- 
heim«, »K.«) auf eine Vielfalt sich z. T. überschneiden- 
der Funktionen, Zielgruppen und Dienstleistungen hin. 
Privathäuser für kranke Angehörige zweier eng um- 
schriebener Gruppen, nämlich der Sklaven-familia und 
der Armee, finden seit etwa 100 v.Chr. Erwähnung. 
Noch früher mag es jüd. Einrichtungen gegeben haben, 
die Glaubensbrüdern, insbes. Pilgern auf der Reise nach 
Jerusalem, Gastlichkeit und Pflege boten. Eine weitere 
Ausweitung der Definition der K. auf alle Orte, an de- 
nen Bedürftige außerhalb ihres Zuhauses und ihres fa- 
miliären Kreises bleiben und sich pflegen lassen konnten 
(Asklepieia, vgl. > Asklepios; chirurgische Arztpraxen) 
läuft Gefahr, die bes. Entwicklungen innerhalb der jüd.- 
christl. Trad. unterzubewerten [1]. 

B. TEMPELMEDIZIN 

In der Hoffnung, vom Gott geheilt zu werden, such- 
ten Kranke in Ägypten zahlreiche Tempel auf, z.B. in 
— Memphis oder Krokodilopolis. Zugleich waren sol- 
che Tempel mit ihren heilkundigen Priestern Trad.- 
Speicher medizinischen Wissens [2]. Im klass. Grie- 
chenland besaßen > Apollon- und insbes. > Asklepios- 
tempel große Anziehungskraft für Kranke, die zum Teil 
im Heiligtum übernachteten oder sogar für längere Zeit 
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dort wohnten. Späteren Autoren (z.B. Plin. nat. 29,2) 
zufolge soll > Hippokrates [6] die Tempelaufzeichnun- 
gen im Asklepieion von — Kos als nicht unbedeutende 
Quelle medizinischen Wissens ausgeschöpft haben. In 
röm. Zeit zogen andere Heiligtümer wie das in Nodens 
(Lydney, England) oder das im Quellgebiet der Seine 
die heilsuchenden Kranken an. Andernorts wurden bei 
größeren Festveranstaltungen wie den Olympischen 
Spielen Vorkehrungen für die medizinische Versorgung 
der Besucher getroffen. 

C. VALETUDINARIEN 

Valetudinarien (Kurhäuser) finden sich seit dem 
1. Jh. v. Chr. auf den Gütern vermögender Römer, v.a. 
in den kaiserlichen Palästen in Rom. Sie boten den 
kranken Mitgliedern der familia bessere Nahrung und 
Fürsorge, auch wenn der Landbesitzer > Celsus [7] (De 
medicina, prooemium 65) die dort gepflogene behelfs- 
mäßige Behandlung verachtete. Die Valetudinarien ver- 
dankten ihr Aufkommen den gestiegenen Preisen auf 
dem Sklavenmarkt; ihr Verschwinden um 100 n. Chr. 
dürfte mit dem Rückgang größerer, überwiegend von 
Sklaven bewirtschafteter Latifundien zusammenhän- 
gen, könnte aber ebenso überl.-gesch. erklärt werden, 
insofern epigraphische Informationen über Sklaven und 
Freigelassene am kaiserlichen Hof seit dieser Zeit immer 
spärlicher fließen. 

Einrichtungen für kranke Armeeangehörige schei- 
nen zunächst nur ad hoc entstanden zu sein, wobei in 
Zelten behandelt wurde, die man auf dem Schlachtfeld 
oder in verbündeten Städten aufschlug. Der Funktions- 
wandel der röm. Armee, die unter Augustus fern von 
jeder verbündeten Stadt operierte und sich später auf 
ortsfeste Kastelle und Legionärsfestungen (> castra 
[I 1]) stützte, führte zur Errichtung spezieller Militär-K. 
Seit etwa sn. Chr. (Aliso/?Haltern) wurden nach einem 
ausgeklügelten Plan in Legionärslagern rechteckige K. 
mit kleinen Schlafzellen eingerichtet, die von einem 
umlaufenden Korridor abgingen und in denen man zur 
Not 10-20% der Legion unterbringen konnte. Kleine- 
re K. errichtete man in einigen Hilfskastellen wie 
Condercum (Benwell, England), Quintana (Künzing, 
Deutschland) sowie in dem vorübergehend bestehen- 
den Belagerungscamp in Hod Hill (Südengland). An- 
gesichts der Tatsache, daß sich viele K. in Festungen 
befanden, die kilometerweit von der Kampffront ent- 
fernt lagen, dürften sie kaum im Rahmen eines Tria- 
gesystems zur Versorgung Schwerverwundeter gedient 
haben (die schon auf dem Transport gestorben wären), 
sondern vielmehr zur Versorgung erkrankter und ver- 
letzter Soldaten. In Militär-K., die unter der Aufsicht 
eines erfahrenen Verwaltungsbeamten standen, gab es 
diensthabende Ärzte [3; 4]. 

D. JÜDISCHE KRANKENHÄUSER 

Das jüd. Gebot, sich um notleidende Glaubensbrü- 
der zu kümmern, erstreckte sich auch auf die Beher- 
bergung der nach Jerusalem Pilgernden und auf medi- 
zinische Hilfeleistungen. Um 60 n.Chr. errichtete 
Theodotus, der Sohn des Vettenus, in Jerusalem ein gro- 
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Bes Pilgerheim mit zahlreichen Räumen und ausrei- 
chender Wasserversorgung [5]. In späteren Zeiten führ- 
ten die Rabbiner diese Trad., Obdach und Gastlichkeit 
zu gewähren, auf Abraham zurück [6]. 

E. FRÜHES CHRISTENTUM (BIS 300 N. CHR.) 

Das Christentum weitete den Geltungsbereich dieser 
jüd. Gebote auf alle Menschen in Not aus, seien es 
Kranke, Arme, Einsame oder Notleidende. Diakone 
wurden beauftragt, Almosen zu verteilen, und um 250 
verfügte die Kirche in Rom über eine vollentwickelte 
Hilfsorganisation (Eus. HE 7,22). Wohlhabende Chri- 
sten und Gemeindevorsteher hielten im Rahmen ihrer 
missionarischen Aktivitäten Zimmer in ihren Häusern 
für Notleidende bereit, worin ihnen die > Manichäer 
später nachfolgten (Aug. De moribus Manichaeorum 
74). Kaiser > Iulianos [11] appellierte 362 (epist. 22) an 
seine paganen Zeitgenossen, dieses Beispiel öffentlicher 
Mildtätigkeit gegenüber jedermann nachzuahmen [7; 
8]. 

F. CHRISTENTUM IM 4. JH. IM OSTEN 

Für die karitativen Aktivitäten der Christen gab es 
zunächst keine eigens dazu errichteten oder speziell die- 
sem Zweck gewidmeten Häuser. Die ältesten bekann- 
ten Gebäude dieser Art errichtete der Bischof von An- 
tiocheia Leontinos um 350 in > Antiocheia selbst und 
im nahegelegenen > Daphne [4]. Einige Jahre darauf 
ließ Eustathios [6] von Sebaste/Pontos, der von 357 bis 
377 Bischof war, ein »Armenhaus« bauen, in dem die 
durch Krankheit Gezeichneten« Hilfe finden konnten. 
Sein Freund — Basileios [1] d.Gr. errichtete außerhalb 
der Stadtmauern von Kaisareia/Kappadokien nahezu 
eine neue Stadt, in der Kranke, Lepröse, Arme und 
Reisende Obdach und Hilfe finden konnten [7]. Bald 
folgten weitere K.-Bauten in zahlreichen Orten entlang 

christl. Pilgerrouten, v.a. in Jerusalem, Konstantinopel 
und Ephesos, wo ein K. im Jahre 420 über mehr als 75 
Betten verfügte. Um 400 besaß — Edessa [2] ein kleines 
K. nur für Frauen [9]. Solche Einrichtungen waren der- 
art vertraut, daß sie in einem Bischofsbrief als Gleichnis 
Verwendung finden konnten (Neilos von Ankyra, epist. 
110, PG 79,248). 

G. KRANKENHÄUSER IM LATEINISCHEN WESTEN 

Die Gründer der ersten K. in der christl.-lat. Welt 
waren durch Entwicklungen in der griech. Welt be- 
einflußt. Fabiola, die um 397 ein K. in Rom gründete 
(Hier. epist. 77) wie auch Pammachius, der im nahe- 
gelegenen Portus etwa ein Jahr darauf ein K. baute 
(Hier. epist. 66), waren beide Mitglieder eines Zirkels, 
den —> Hieronymus um sich versammelt hatte, und bei- 
de hatten sie das Hl. Land bereist. Der östl. Ursprung der 
Institution K. wurde allg. anerkannt, wie die Verwen- 
dung des aus dem Griech. abgeleiteten lat. Wortes xe- 
nodochium zeigt, das auch in den folgenden Jh. gebräuch- 
lich blieb. Belege für eine Verbreitung von K.-Bauten, 
etwa in Augustonemetum (Clermond-Ferrand), sind im 
Westen spärlicher als im Osten, doch war bis zum 7. Jh. 
eine Kette von Herbergen entlang den Pilgerstraßen 
entstanden [10]. Auch wenn ein Kloster wie > Cassio- 


dorus’ Vivarium in Süditalien (6. Jh. n. Chr.) über Kur- 
einrichtungen verfügte und die Pläne von St. Gallen 
(820) einen weitläufigen K.-Komplex vorsehen, bleibt 
unklar, inwiefern Krankenreviere innerhalb der Klo- 
stermauern den Bedürfnissen größerer Bevölkerungs- 
kreise außerhalb des Klosters dienten. K.-Pläne zeigen 
eine schrittweise Entwicklung von einem Raum inner- 
halb eines Bischofssitzes zu einem getrennten unabhän- 
gigen Gebäude [11]. 

H. KrRANKENHÄUSER IM OSTEN NACH 400 

K. waren im christianisierten Nahen Osten überall 
anzutreffen. In den Gesetzes-Sigg. der altsyr. Kirche 
wird immer wieder die Verpflichtung jeder einzelnen 
Gemeinde betont, ein eigenes K. zu errichten, selbst 
wenn es sich dabei um nichts anderes als einen kleinen 
Raum am Rande des Kirchplatzes handelt, der von ei- 
nem redlichen Mann geführt wird, der nicht unbedingt 
Arzt zu sein braucht. Eine Stadt wie Edessa, die im Jahre 
soo n.Chr. 8000 bis 10000 Einwohner zählte, verfügte 
über mindestens drei kleine K., deren Kapazität in Kri- 
senzeiten durch zusätzliche Betten ergänzt wurde, die 
man in öffentlichen Säulengängen aufstellte. In > Ni- 
sibis wurde ca. 590 an der berühmten Akademie ein K. 
errichtet, um Studenten, wenn sie »zur Behandlung« in 
die Stadt gingen, vor Raubüberfällen und Ehrverlet- 
zungen zu schützen, und die Verantwortung für ihre 
Pflege den Mitstudenten abzunehmen [12]. Im ägypt. 
— Antinoupolis führte im Jahre 580 eine Ärztefamilie 
ein eigenes K. (PCairo MASPERO 67151); doch nicht 
immer lassen sich Hinweise finden, daß in den entspre- 
chenden Einrichtungen auch medizinische Versorgung 
gewährleistet war, und zahlreiche kleinere Institutio- 
nen, z.B. in den kleineren Pilgerstätten im Hl. Land, 
boten eher Pflege und Hilfestellung als ärztliche Be- 
handlung an [7; 9]. In größeren Städten konnten K. da- 
gegen zu großen Institutionen anwachsen: Das K. von 
S. Sabas in Jerusalem verfügte im Jahre 5 50 über mehr als 
200 Betten, dasjenige in S. Sampson in Konstantinopel 
hatte beinahe die doppelte Bettenzahl. Auch gibt es An- 
zeichen für eine zunehmende Spezialisierung: In Antio- 
cheia und Konstantinopel schuf man in großen K. 
Frauen- und Männerstationen, und um 650 gab es im K. 
von S. Sampson in Konstantinopel eine eigene Abtei- 
lung für Augenkrankheiten und wahrscheinlich eine 
weitere für chirurgische Fälle [7; 13]. 

I. WIRKUNG 

In der islamischen Welt folgte man dem christl. Mo- 
dell und baute in Städten wie Bagdad, Damaskos oder 
Kairo enorm große und komplexe K., die das Zentrum 
aller gesellschaftlichen Vorkehrungen für die Gesund- 
heitsfürsorge (einschließlich des medizinischen Unter- 
richts) darstellten [14]. Ähnliche Entwicklungen, wenn 
auch in kleinerem Maßstab, zeichnen sich in Kon- 
stantinopel ab, v.a. in der königlichen Gründungsur- 
kunde des Pantokrator-K. aus dem Jahre 1087; inwie- 
fern man den dort niedergelegten Satzungen in der Pra- 
xis folgte, läßt sich nicht sagen [15]. V.a. durch den 
Hospitaliter-Orden brachten die Kreuzfahrer Kenntnis 
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von den großen K. im Osten mit — ob aus Konstanti- 
nopel oder dem HI. Land, ist unklar. So wurden große 
K.-Bauten in Paris, Mailand, Siena und Florenz errich- 
tet, die ähnlich denen im Osten organisiert waren [16]. 
Zugleich lebte die Vielfalt medizinischer Hilfeleistun- 
gen, wie sie sich aus den ersten christl. K. ergab, in klei- 
nen K. und Stiften fort. 

— KRANKENHAUS 
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Krankheit A. TERMINOLOGIE 

B. MESOPOTAMIEN UND ÄGYPTEN 

C. QUELLEN AUS ANTIKE UND SPÄTANTIKE 
D. PATHOZÖNOSE UND EPIDEMIOLOGIE 

E. DIE KRANKHEITEN NACH DIOSKURIDES 


A. TERMINOLOGIE 

Nöoos/nösos (ion. voboog/nüsos, »K«.; Etym.: »ge- 
schwächt sein«) bezeichnet in einer Metaphorik von 
Aggression, die lange in Gebrauch blieb [17], die Krank- 
heit als eine Tatsache äußeren (Götter) oder inneren 
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Ursprungs, die »den Menschen beherrschte und nie- 
derschlug« (z.B.: hierá nösos, »die heilige Krankheit«, 
Epilepsie). Etwa vom 5. Jh. v.Chr. an erhielt dieser Be- 
griff Konkurrenz von der Ableitung nösema [30], viel- 
leicht eine Prägung der Sophisten, die sich jedenfalls 
schnell in der medizinischen Welt verbreitete; sie trägt 
nicht die rel. Konnotationen von nodsos, und das um so 
weniger, als sie im Rahmen der damals neu entwickel- 
ten Nosologie benutzt wurde. Die lat. Begriffe sind mor- 
bus und infirmitas (entsprechen zumindest teilweise 
nösos) und aegritudo. Das byz. Griech. hat die Bed. des aus 
klass. Zeit stammenden Begriffs arröstia auf ein Syn- 
onym von nösema eingeengt. 


B. MESOPOTAMIEN UND ÄGYPTEN 

Seit den frühen mesopot. Kulturen erscheint Krank- 
heit als Folge eines Angriffs beseelter Wesen (Geister 
und Gottheiten), es sei denn, daß sie Konsequenz eines 
als moralisch abweichend angesehenen Verhaltens bzw. 
einer Verzauberung ist [2]. Die Tätigkeit des > Arztes 
erstreckt sich hauptsächlich auf die Identifizierung der 
Ursache [1]. Obwohl ein Urteil unter diesen Bedin- 
gungen bes. schwierig ist [29; 34], meinte man, K. wie 
Dysenterie (Ruhr), Tuberkulose, Hirnhautentzündung, 
Epilepsie, Gangrän und Knochenentzündung erkennen 
zu können [18]. 

Die ägypt. Medizin beruhte ebenfalls auf einem ani- 
mistischen System, das jedoch um spekulative physio- 
pathologische Prozesse erweitert wurde [3. 60-138; 
24. 42-63]. Die Interpretationsschwierigkeiten, die ein 
solches System aufwirft, werden vom Reichtum mu- 
mifizierten Materials aufgewogen, an dem sich mit 
ziemlicher Genauigkeit mehrere K. identifizieren lassen 
[24. 64-95]: Parasitosen (bes. die Bilharziose), Malaria, 
Tuberkulose, Lepra (nicht vor dem 6. Jh.v. Chr.), Te- 
tanus und Infektionen mit Abszessen. Außerdem glaubt 
man, in den Texten kardiovaskuläre, gastrointestinale 
und urinale Beschwerden sowie Lähmungen identifi- 
zieren zu können. Merkwürdigerweise treten nur we- 
nige Haut-K. in Erscheinung, obwohl man annehmen 
darf, daß sie häufig waren. 


C. QUELLEN AUS ANTIKE UND SPÄTANTIKE 

Die griech.-röm. Quellen bestehen v.a. aus Texten, 
lit. wie technischen. Letztgenannte entstehen von der 
Mitte des s.Jh.v.Chr. an mit den nosographischen 
Abh. aus der Zeit des > Hippokrates [6] (4. Jh. v. Chr.) 
bis hin zu — Galenos’ Schrift De locis affectis (2. Jh. 
n. Chr.), der letzten großen Abh. der Ant., einer Syn- 
these des gesamten Stoffs (und das umso mehr, als Ga- 
lenos sie gegen E. seiner ärztlichen Laufbahn schrieb). In 
diesen Werken kommt die Methode der Darstellung a 
capite ad calcem (vom Kopf bis zur Ferse«) zur Anwen- 
dung, nach der die pathologischen Phänomene in to- 
pischer Anordnung nach den jeweils betroffenen Or- 
ganen vom Kopf ausgehend aufgezählt werden. 

In dem bezeichneten Zeitraum und auch noch da- 
nach werden (lit. oder technische) Spezialschriften zu 
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verschiedenen Bereichen wie etwa der Toxikologie 
(Nikandros und die beiden Pedanios Dioskurides zu- 
geschriebenen Abh.), Gynäkologie (Soranos), den Nie- 
ren und Harnwegen, der Melancholie, Gicht (Rufus), 
Helminthologie (Wurmerkrankungen) und Ophthal- 
mologie (Alexandros [29] von Tralleis) verfaßt, in der 
Spätant. allg. und spezielle Abh. aus klass. Zeit ins Lat. 
übers. wie etwa in den Bearbeitungen des Soranos durch 
Caelius [II 11] Aurelianus. 

In byz. Zeit erfuhr das ant. Corpus eine Erneuerung, 
bei der die Daten, die sich aus der Veränderung der Pa- 
thozönose (s. u.) ergeben hatten, sowie die Beiträge der 
arab. Nosographie (z.B. die Beschreibung der Pocken 
in der im 11. Jh. vielleicht von Symeon Seth übers. Abh. 
des Rhäzes/ar-Räzi) eingearbeitet wurden. 

Für die älteste Zeit lassen sich die fehlenden schrift- 
lichen Angaben durch die Daten der Osteopathologie 
ersetzen [38; 15]. Obwohl durch ihren Beitrag auch die 
Angaben von Abh. späterer Epochen ergänzt werden 
können, ist die Aussagekraft dieser Quelle ihrer Natur 
nach begrenzt. 

Bildliche Dokumente gibt es nur wenige: plastische 
Darstellungen von Mißbildungen, deren Interpretation 
besonders heikel ist, und Abb. in byz. Mosaiken und 
Hss., die jedoch auf die wunderbare Heilung von 
Krankheiten durch Christus beschränkt sind. 

Die Identifikation nosologischer Erscheinungen 
mittels der sog. Technik der retrospektiven Diagnostik 
ist v.a. wegen der unterschiedlichen begrifflichen Be- 
zugssysteme (physiologisch bzw. pathologisch) in Ant. 
und Mod. problematisch. 


D. PATHOZÖNOSE UND EPIDEMIOLOGIE 

Obwohl die Zahl der nosologischen Erscheinungen 
mit der Zahl der Abh. wächst, ist das Auftreten neuer K. 
nicht so häufig wie die Erweiterung des Bereichs der 
bereits beschriebenen [s]. Einige K. kamen jedoch in 
klass. und frühbyz. Zeit auf, wie die — Lepra (ele- 
phantiasis), die möglicherweise ab 300 v.Chr. auftrat 
und jedenfalls zu Beginn unserer Zeitrechnung ende- 
misch wurde, oder die Pest (Yersinia pestis), die seit al- 
tersher im Vorderen Orient heimisch [7. 60-71], in By- 
zanz aber nicht vor Iustinian (6. Jh. n. Chr.) anzutreffen 
war. 

Die Pathozönose (das allgemeine Bild verbreiteter 
Krankheiten) klass. Zeit [4] scheint von infektiösen und 
parasitären K. einschließlich — Fieber (bes. Malariafie- 
ber), von Typhus (damit ist die »Pest von Athen« im Jahr 
430, Thuk. 2,51, wohl zumindest teilweise zu erklären), 
von überaus zahlreichen Erkrankungen der Atemwege 
und des Verdauungsapparats (im Fall des letztgen. bes. 
von Parasitosen), von Rheumatismen, Arthrosen und 
Ischias, von der vielleicht verbreiteten Poliomyelitis 
(Kinderlähmung) mit zahlreichen Lähmungserschei- 
nungen, von unzureichend differenzierten und schwer 
identifizierbaren Nerven-K. und schließlich von zahl- 
reichen Augeninfektionen geprägt gewesen zu sein, 
d.h. von einem relativ einheitlichen nosologischen 


Komplex, der sich auf jeden Fall von dem anderer Re- 
gionen wie z.B. Ägyptens unterscheidet. Zu diesem 
Hintergrund kamen noch einige große > Epidemien, 
die im allg. aber räumlich und zeitlich begrenzt und 
häufig mit Kriegen und Hungersnöten verbunden wa- 
ren. 

Diese Pathozönose erfuhr bis in das 6. Jh. n. Chr. 
mindestens drei Veränderungen: die erste in hell. und 
röm. (republikanischer) Zeit mit den Truppenbewe- 
gungen und dem Einschleppen der Lepra nach Grie- 
chenland und It. sowie der Pocken nach It. (ohne daß sie 
sich dort jedoch festsetzen konnten). Außerdem scheint 
es in Rom zu Beginn der Kaiserzeit einen Anstieg an 
Zivilisations-K. gegeben zu haben [23], darunter insbes. 
die Gicht. 

Die zweite Veränderung fand nach dem 1. Jh. n. Chr. 
und der Einigung des Röm. Reiches statt; sie bestand im 
Auftreten großer Pandemien, die oft mit der Bewegung 
von Personen oder Truppen verbunden waren: leichen 
(Lichen) im Jahr 46, die »Antoninische Pest« im Jahr 167 
(Pocken?), Masern (?) i. J. 189 und andere unzureichend 
identifizierte Ansteckungskrankheiten in den Jahren 
232, 238, 252, 302, 312, 359, 376, 408-410. Die dritte 
Veränderung trat in der Mitte des 6. Jh. mit der Ankunft 
der Lepra, der Einnistung der Pocken (ab 541) und der 
Ankunft der Beulenpest in Konstantinopel im Jahr 542, 
der sog. »Pest des Iustinian« und ihrer schnellen Aus- 
breitung in ganz Europa (543: It., Provence, Rhonetal) 
ein [7. 40-49]. 

Angesichts fehlenden Zahlenmaterials bzw. reprä- 
sentativer klinischer Beschreibungen der betroffenen 
Populationen ist es schwer, das Ausmaß einzelner K. 
einzuschätzen. Zwar hat man die im Corpus Hippocrati- 
cum beschriebenen und auf den Votivgaben aus Epidau- 
ros erwähnten K. ausgewertet, doch können diese Da- 
ten nicht repräsentativ sein: Bei den erstgenannten han- 
delt es sich um konkrete Fälle hippokratischer Ärzte, 
welche dem einzelnen Kranken größere Aufmerksam- 
keit schenkten als der Krankheit, bei der zweiten Grup- 
pe um Fälle, in denen die Medizin nichts ausrichten 
konnte [43] und man auf göttliche Wunder zurückgriff. 
Die therapeutischen Indikationen der medizinischen 
Substanzen in den betreffenden Abh. scheinen größere 
Signifikanz zu besitzen: Nach dem Prinzip des sich in 
den medizinischen Kulturen vorindustrieller Epochen 
notwendigerweise einstellenden Gleichgewichts zw. 
den von der Pathozönose aufgeworfenen therapeuti- 
schen Erfordernissen und der medikamentösen Ant- 
wort kann man sie mit ihrer jeweiligen Häufigkeit als 
Indikatoren der relativen Bed. der verschiedenen K. be- 
trachten. Die Daten in den folgenden Tabellen wurden 
anhand der Angaben in > Pedanios Dioskurides’ Schrift 
Tlepi “Ang torpıkfig (Perl hyles iatrik&s, De materia medica) 
ermittelt [44]. 


E. DIE KRANKHEITEN NACH DIOSKURIDES 
Trotz der grundlegenden Schwierigkeit einer sol- 
chen Art von Unt. ist es möglich, einzelne K.-Erschei- 
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nungen in der Ant. durch Analyse der Daten der Osteo- 
pathologie und durch retrospektive Diagnostik — gege- 
benenfalls unter Kombination beider Techniken — zu 
identifizieren. In diesem Rahmen lassen sich in der Ant. 
folgende nosologische Gegebenheiten feststellen, die 
nach Gruppen und dann tabellarisch in der Reihenfolge 
ihrer Häufigkeit präsentiert werden (nicht alle ant. K. 
wurden hier aufgenommen; vgl. außerdem die zusam- 
menfassende Übersicht am E. des Eintrags): 

t. HAUTKRANKHEITEN 

Ihr häufiges Vorkommen ist vielleicht durch ihre 
leichte Wahrnehmbarkeit begründet; sie haben sehr ver- 
schiedene Ursachen: die Gesichtsrose, wahrscheinlich 
eine Streptokokkendermitis; A£npo/lepra: nicht die 
Lepra, sondern eine Hauterkrankung, die einer Dys- 
krasie der schwarzen Galle zugeschrieben wird, genauso 
wie der Aeıynv/ leichen;, der &AYög/ alphös, der sich durch 
eine Entpigmentierung auszeichnet; der &pnng/herpes 
oder die Krätze, yópa/ psöra. Andere Hautprobieme 
sind ästhetischer Natur (z.B. die £pnAıg/ephelis) oder 
traumatologisch, gutartig oder schwerwiegend (z.B. 
Narben). 

Zahl der Fälle in Prozenten 


Gesamtzahl 626 100,00 
Gesichtsrose 49 7,82 
lépra 47 7,66 
leichen 33 5,27 
alphós 33 5,27 
herpes 30 4,79 
psora 26 415 
ephelis 28 4,47 


2. VERDAUUNGSAPPARAT 
Dieser war ganz bes. betroffen, nicht nur von nicht 
weiter präzisierten Magen- und Bauchschmerzen, son- 
dern auch von Durchfall, Ruhr, Koliken und Blähun- 
gen. Auch die Verdauungsorgane selbst waren betrof- 
fen, u.a. von Problemen des Darmausgangs (Vorfälle 
und Risse, Fisteln und Hämorrhoiden) oder Darmbrü- 
chen, sogar von Parasiten [16; 7. 326-33 1]. Hinzu kom- 
men verschiedene kleinere Störungen, von der Anore- 
xie über Bradypepsie, Dyspepsie oder Übelkeit bis zur 
Verdauungsstörung. 
Zahl der Fälle in Prozenten 


Gesamtzahl 596 100,00 
Magenschmerzen 105 17,61 
Diarrhöen 99 16,61 
Bauchschmerzen 97 16,27 
Dysenterien 74 12,41 
Koliken 54 9,06 
Blähungen 36 6,04 
Vorfälle und Risse 

des Darmausgangs 36 6,04 
helmis und askaris 36 6,04 
Fisteln und 
Hämorrhoiden 23 3,85 
Darmbrüche 14 2,34 
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3. TOXIKOLOGIE 

Vergiftungen mit tierischen Giften stellen zwei Drit- 
tel der belegten toxikologischen Erkrankungen dar: 
Neben unklaren Fällen sind dies v. a. Skorpionstiche so- 
wie Schlangen- und Spinnenbisse. Die Tollwut, die man 
an einem ihrer Symptome (der Hydrophobie) erkannte 
und als Vergiftung ansah, war schon relativ häufig. Ver- 
giftungen mit pflanzlichen Giften (ein Drittel) gehen 
v.a. auf Pilze zurück und schließen die Absorption von 
Blutegeln ein, die mit dem Wasser aufgenommenen 
wurden (zur Toxikologie allg.: [39]). 


Zahl der Fälle in Prozenten 


Gesamtzahl 481 100,00 
Vergiftungen 

(tierisches Gift) 322 67,00 
Vergiftungen 

(pflanzliches Gift) 159 33,00 
Vergiftungen 

(tierisches Gift) 322 100,00 
unklar 153 46,90 
Skorpion 39 11,90 
Tollwut 34 10,42 
Schlangenbiß 25 7:66 
Spinnenbiß 24 7,36 
Vergiftungen 

(pflanzliches Gift) 159 100,00 
allgemein 48 30,01 
Pilze 15 10,56 
Eisenhut 8 5,63 


4. GYNÄKOLOGIE UND GEBURTSHILFE 

Die Bedeutsamkeit dieses Bereichs muß zweifellos 
größer gewesen sein, als aus den Daten des Dioskurides 
hervorgeht, und das um so mehr, als die erwähnten Er- 
krankungen v.a. das Ausbleiben der Menstruation, allg. 
Probleme der Gebärmutter (insbes. Verhärtung und 
Verschluß) und Fehlgeburten umfassen und der ant. 
Aitiologie entsprechend »hysterische Erstickungsanfäl- 
le« (> Hysterie) einschließen, ohne daß ein nennens- 
wertes Vorkommen von Sterilität, Schwierigkeiten bei 
der Geburt oder Fehlgeburten namhaft gemacht wird. 


Zahl der Fälle in Prozenten 


Gesamtzahl 377 100,00 
Amenorrhöe 136 36,07 
Verhärtung und 

Verschluß der 

Gebärmutter 130 34,48 
Fehlgeburten 47 12,46 
»Hysterische 

Erstickungsanfälle« 27 7,17 
Gynäkologie/ 

Geburtshilfe 7 1,85 
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5. HARNAPPARAT, LEBER, MILZ 

Schwierigkeiten beim Harnlassen, nicht weiter spe- 
zifizierte ebenso wie $uoovpia/dysuria oder otpayyov- 
pio/stranguria, müssen häufig gewesen sein; hinzu ka- 
men Erkrankungen der Blase und der Nieren, insbes. 
Lithiasen. Der männliche Harnapparat wird selten er- 
wähnt, jedoch mit verschiedenen Störungen: böpo- 
nAn/hydrokele, Samenabgang und einer einzigen 
ginwoıg/phimösis. Leber und Milz scheinen stark be- 
troffen gewesen zu sein, ohne daß dies notwendiger- 
weise mit spezifischen Störungen des Harnapparats zu- 
sammenhängen muß, zu dem sie angesichts der durch 
die Malaria hervorgerufenen Schwellung dieser Organe 
oft in Beziehung gesetzt werden. Wassersucht und Öde- 
me sind stark vertreten, ebenso die Gicht. 


Zahl der Fälle in Prozenten 


Gesamtzahl 504 100,00 
Schwierigkeiten 

beim Harnlassen 195 38,69 
Blasenerkrankungen so 10,00 
Nierenerkrankungen so 10,00 
Wassersucht 49 9,72 
Gicht 48 9,52 
Ödem 47 9,32 
Lithiase 37 7,34 
Erkrankungen des 

männlichen 

Harnapparats 28 5,55 


6. ATEMSYSTEM UND -WEGE 

Am verbreitetsten sind die unklaren Erkrankungen 
der nàevpá/pleurá und des Brustkorbs; unter den iden- 
tifizierten Erkrankungen ist Husten stark vertreten, 
ebenso Atemschwierigkeiten (orthópnoia, ásthma, dýs- 
pnoia); Schnupfen kommt in verschiedenen Formen 
(katárrhus, kóryza und bránchos) vor und ist etwas häufiger 
als die phthisis, die man mit der Tuberkulose gleichsetzt. 
Der »Husten von Perinthos« (Hippokr. Epid. 6,7,1), der 
in die Zeit um 400 v. Chr. zu datieren ist und vielleicht 
von Hippokrates selbst beobachtet wurde, umfaßt zwei- 
fellos mehrere nosologische Fälle, darunter den Keuch- 
husten. Die Angina, die im wesentlichen als Atemnot 
angesehen wurde, konnte die Diphtherie einschließen. 


Zahl der Fälle in Prozenten 


Gesamtzahl 327 100,00 
Husten 79 24,15 
Erkrankungen der 

pleura 41 12,53 
Erkrankungen des 

Thorax 39 11,92 
orthöpnoia 29 8,86 
ásthma 26 7,95 
katärrhus, köryza und 

bránchos 18 5,50 
phthisis 17 5,19 
dyspnoia 10 3,05 


7. SINNESORGANE UND -WAHRNEHMUNG 

Auge und Gesichtssinn sowie Ohr und Gehörsinn 
waren bes. vonK. betroffen. Bei Auge und Gesichtssinn 
werden die Erkrankungen in beinahe der Hälfte der Fäl- 
le nicht präzisiert; in den übrigen Fällen handelt es sich 
um folgende (nach abnehmender Häufigkeit angeord- 
net): Schleier auf der Pupille (tá episkotúnta tais kórais), 
Sehschwäche (amblyöpia), Pterygium (pterygion), Trä- 
nensackentzündung (aigilöps), Hornhautnarbe (leńkð- 
ma), weißes Geschwür (ärgemos) und Lid- und Binde- 
hauterkrankung (psörophthalmia), wozu die Besonder- 
heit der Nachtblindheit (myktalöpia) hinzukonmit. Es ist 
zu betonen, daß die Augenerkrankungen nicht not- 
wendigerweise durch die große Helligkeit hervorgeru- 
fen werden, sondern auf Ernährungsmängel und Bak- 
terien zurückgehen können (im letzteren Fall eine an- 
steckende Krankheit, [7. 378-385])- 

Ohren und Gehörsinn sind sehr häufig von Otalgien 
(Ohrenschmerzen), Vereiterungen, Entzündungen und 
anderen Verletzungen betroffen; die ziemlich häufig 
erwähnten Hörprobleme, Ohrensausen und Taubheit 
sind zweifellos Folgen. 


Zahl der Fälle in Prozenten 


Gesamtzahl 436 100,00 
Auge und Gesichtssinn 316 72,47 
Ohren und Gehörsinn 120 27,53 
Auge und Gesichtssinn 316 100,00 
unklar 135 42,72 
Schleier auf der Pupille 28 8,86 
amblyõpía 24 7,59 
ärgemos, psõrophthalmía, 

nyktalöpia 16 5,06 
pterygion 15 4,74 
aigilops 12 3,79 
leukoma 11 3,48 
Ohren und Gehörsinn 120 100,00 
Otalgien 44 36,66 
Schmerzen; Verschiedenes 32 26,66 
Vereiterung 16 13,33 
Hörprobleme, Ohren- 

sausen, Taubheit 16 13,33 


8. KNOCHEN, GELENKE, BRÜCHE 

Mit Ausnahme der Brüche, Luxationen und schwe- 
ren traumatischen Verletzungen, die mehr als die H. der 
Erkrankungen des Knochensystems ausmachen, sind die 
Schmerzen in der Hüfte, die unserem Ischias (der Neur- 
algie des Ischiasnervs) entsprechen, am bedeutsamsten; 
im übrigen finden sich hauptsächlich Gelenkschmerzen, 
deren Herkunft schwer zu präzisieren ist und die insbes. 
von den Schmerzen der Gicht nur schwer zu unter- 
scheiden sind. 
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Zahl der Fälle in Prozenten 
Gesamtzahl 231 100,00 
Brüche, Luxationen 
und schwere trauma- 


tische Verletzungen 126 54,54 
ischiäs 67 29,00 
Gelenkschmerzen 32 9,96 


9. FIEBER, ENTZÜNDUNGEN UND INFEKTIONEN 

Die verschiedenen — Fieber-Formen werden nicht 
eindeutig bestimmt; wenn sie fritaios oder tetartaios (ram 
dritten bzw. vierten Tag auftretend«) gen. werden [32], 
kann man sie mit der damals verbreiteten Malaria in 
Verbindung bringen [14; 7. 230-247]. Die »Pest von 
Athen« i. J. 430 v. Chr. ist zweifellos mit typhoiden Fie- 
beranfällen zu identifizieren [7. 24-39]. Entzündungen 
sind zahlreich, sowohl allg. als auch lokal und können 
alle inneren und äußeren Organe betreffen, im zweiten 
Fall mit häufigen Phlegmonen und Abszessen jeder Art. 
Infektionen stellen sich v.a. bei Verletzungen und 
Wunden ein; wenn sie sich verschlimmern, können sich 
bis zur Sepsis hin entwickeln. 

10. JATROGENE STÖRUNGEN 

Sie werden von den Vergiftungen unterschieden und 
eindeutig als Folgen von Medikamentenmißbrauch 
oder als deren Nebenwirkungen dargestellt; sie kom- 
men in jeder Art vor, insgesamt 38 verschiedene Er- 
krankungen (die bedeutsanısten finden sich in der nach- 
folgenden Tab.). 


Zahl der Fälle in Prozenten 


Gesamtzahl 120 100,00 
Magenstörungen und 

Bauchschmerzen 35 29,16 
Hämaturie, Blasen- 
und Nierenprobleme 18 15,06 
Kopfschmerzen 14 11,66 
Benommenheit oder Wahn 11 9,16 
Ulzeration 7 5,83 
Verschiedenes 7 5,83 
Exitus 4 3,33 


11. NEUROPSYCHOLOGISCHE ERKRANKUNGEN 

Nicht oder nur selten als solche erkannt, wurden sie 
in der Ant. mit humoralphysiologischen Phänomenen 
(Melancholie) oder organischen Problemen (Hysterie 
oder Phrenitis) in Zusammenhang gebracht [36; 11; 25; 
26; 27; 10. 17-37]. 

Dem sind K. hinzuzufügen, deren geogr. Ausbrei- 
tung begrenzt war, wie die Bohnenallergie, oder andere, 
die verbreitet waren, aber nicht klar identifiziert wur- 
den, wie verschiedene Formen von Anämie (Thalassä- 
mien) [7. 348-355]. Bemerkenswert ist andererseits das 
Fehlen von als solchen erkannten und erwähnten Epi- 
demien sexuell übertragbarer K. (> Geschlechtskrank- 
heiten), trotz des wahrscheinlich hohen Alters der 
Frambösie [7. 104-109], sowie die fehlende Erkenntnis 
der medizinischen Besonderheit von Erkrankungen in 
der Kindheit oder im Alter. 


12. ÜBERSICHT 

Übersicht über die medizinischen Themen in Peda- 
nios Dioskurides’ Schrift De materia medica (Perl hyles 
iatrikes) mit ihrer jeweiligen Häufigkeit (in absoluten 
Zahlen und Prozenten): 


Haut, Nägel, Schleimhaut 626 11,64 


Verdauungsapparat 596 11,08 
Toxikologie 481 8,94 
Gynäkologie, Geburtshilfe 377 7,01 
Harnapparat 348 6,47 
Atemwege und -apparat 327 6,08 
Auge, Gesichtssinn 316 5,87 
Knochen, Gelenke, 

Frakturen 231 4,29 
Wunden und Geschwüre 223 4,14 
Körperflüssigkeiten 140 2,60 
Entzündungen 138 2,56 
Mund, Zahnfleisch, 

Rachen, Stimme 130 2,42 
Ohren, Gehörsinn 120 2,23 
latrogene Störungen 120 2,23 
Nervensystem, Spasmen 

und Tremor 110 2,04 
Blut, Venen 107 1,99 
Blähung, Wassersucht 96 1,78 
Hepatisches System 92 1,71 
Leichte Verletzungen 90 1,67 
Ernährung, Verdauung 82 1,52 
Milz 76 1,41 
Kopf 69 1,28 
Fieber 65 1,20 
Zähne 54 1,00 
Nerven, Muskeln, Lähmung 51 0,94 
Gicht 48 0,89 
Haare 36 0,66 
Tuberkulose 33 0,61 
Männliches 

Geschlechtsorgan 28 0,52 
Ausfluß 27 0,50 
Ganglionensystem 27 0,50 
Externe Parasiten 24 0,44 
Schmerzen 21 0,39 
Asthenie 20 0,37 
Psychologie 13 - 
Tetanus 10 _ 
Gleichgewichtsstörungen 9 - 
Lepra 6 - 
Übermäßige 
Nahrungsaufnahme 5 - 
Schlaf 4 - 
Ansteckende Krankheiten 2 - 
INSGESAMT 5375 98,98 


— Alexandros [29] von Tralleis; Caelius [II 11] Aurelia- 
nus; Pedanios Dioskurides; Empiriker; Erasistratos; 
Galenos; Hippokrates [6]; Medizin; Methodiker; 
Rufus von Samaria; Soranos; MEDIZIN; MEDIZIN- 
GESCHICHTE 
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Past, 1993, 47-67 30 G. Preiser, Allg. K.-Bezeichnungen 
im Corpus Hippocraticum, 1976 31 E. SCHÖNER, Das 
Viererschema in der ant. Humoralpathologie, 1964 
32 F. SkoDa, Les noms grecs de fièvres, in: Centre de 
recherches comparatives sur les langues de la Méditerranée 
ancienne, Documents 10, 1989, 226-238 33 W.D. SMITH, 
Pleuritis in the Hippocratic Corpus, and after, in: P. POTTER 
u.a. (Hrsg.), La maladie et les maladies dans la Collection 
Hippocratique, 1990, 189-207 34 M.Stor, Diagnosis and 
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Therapy in Babylonian Medicine, in: Jaarbericht van het 
Voorasiatische-Egyptische Genootschap Ex Oriente 

Lux 32, 1990-1992, 42-65 35 O. Temkin, Hippocrates in a 
World of Pagans and Christians, 1991 36 Ders., The Falling 
Sickness. A History of Epilepsy from the Greeks to the 
Beginnings of Modern Neurobiology, ?1971 

37 J. Tu£eoporıoes, Histoire de la rage, 1986 

38 P. THiLLAUD, Pal&opathologie humaine, 1995 

39 A. Touwaıne, Galien et la toxicologie, in: ANRW II 37.2, 
1994, 1887-1986 40 A. TOUWAIDE et al., Medicinal Plants 
forthe Treatment of Urogenital Tract Pathologies according 
to Dioscorides’ De Materia Medica, in: American Journal of 
Nephrology 17, 1997, 241-247 41). T VALANCE, The Lost 
Theory of Asclepiades of Bithynia, 1990 42 Ders., The 
Medical System of Asclepiades of Bithynia, in: ANRW II 
37.1, 1993, 693-727 43 H. von STADEN, Incurability and 
Hopelessness: the Hippocratic Corpus, in: P. POTTER u.a. 
(Hrsg), La maladie et les maladies dans la Collection 
hippocratique, 1990, 61-112 44 M. WELLMANN, Pedanii 
Dioscuridis de materia medica libri quinque, 3 Bde., 
1906-1914 (Ndr. 1958). 


B. ARENSBOURG, M.S. GoLDsTEIN, A Review of 
Paleopathology in the Middle East, in: H. WASERMAN 
(Hrsg.), Health and Disease in the Holy Land, 1996, 19-36 * 
P.F. Burke, Malaria in the Greco-Roman World. A 
Historical and Epidemiological Survey, in: ANRW II 37.3, 
1996, 2252-2281 * G.Cootjans, La stomatologie dans le 
Corpus aristotelicien, 1991 * M. W. Dors, The Black 
Death in the Middle East, 1977 * A.C. EFTYCHIADES, 
Eisagöge eis ten Byzantinen therapeutiken, 1983 ° G.B. 
FERNGREN, D.W. AMUNDSEN, Medicine and Christianity in 
the Roman Empire: Compatibilities and Tensions, in: 
ANRW II 37.3, 1996, 2957-2980 * D. GoUREVITCH, Le 
triangle hippocratique dans le monde greco-romain, 1984 * 
Dies., Bibliogr. du vocabulaire de la pathologie en latin 
ancien, in: Lettre Centre Jean Palerne 23, 1993, 1-23 * 
Dies., La gynécologie et l’obstetrique, in: ANRW II 37.3, 
1996, 2083-2146 * M. D. GRMEK, Les maladies à l’aube de la 
civilisation occidentale, 1983 * R. Jackson, Eye Medicine 
in the Roman Empire, in: ANRW II 37.3, 1996, 2228-2252 * 
M.H. MARGANNE, L’ophtalmologie dans l'Egypte 
greco-romaine d'après les papyprus littéraires, 1994 * 
F.MAweEr, Recherches sur les oppositions fonctionnelles 
dans le vocabulaire homérique de la douleur (autour de 
pema-algos), 1979 " P. POTTER, G. MALONEY, J. DESAUTELS 
(Hrsg.), La maladie et les maladies dans la collection 
hippocratique, 1990 * F.Skopa, Médecine ancienne et 
métaphore. Le vocabulaire de l'anatomie et de la pathologie 
en grec ancien, 1988 * J. STANNARD, Diseases of Western 
Antiquity, in: Cambridge World History of Human 
Diseases, 1993, 262-270 * F.STock, Follia e malattie 
mentali nella medicina dell’etä romana, in: ANRW II 37.3, 
1996, 2282-2409 * R. STRÖMBERG, Griech. Wortstud. Unt. 
zur Benennung von Tieren, Pflanzen, Körperteilen und 
Krankheiten, 1944. A.TO./Ü: T.H. 


Krannon (Kpovvav). Stadt der thessal. Tetras Pelasgio- 
tis, durch Inschr.-Funde ca. 22 km südwestl. von — La- 
risa [2] lokalisiert. Seit neolithischer Zeit besiedelt, führ- 
te der Platz in myk. Zeit den ON Ephyra (Strab. 8,3,5). 
Spätestens ab dem 6. Jh. v. Chr. gehörte K. mit der Fa- 
milie der Skopadai zu den acht bedeutendsten thessal. 
Städten, Anf. des 4. Jh. herrschte hier der Tyrann Dei- 
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nias von Pherai, 352 kam K. unter maked. Herrschaft. 
Mit dem Sieg des Antipatros bei K. endete 322 der 
-> Lamische Krieg (323/2; Diod. 10, 16ff.). Philippos V. 
verordnete im J. 215 die Einbürgerung von 214 Bürgern 
aus K. in Larisa (IG IX 2,517). 


C. HaßıcHT, Epigraphische Zeugnisse zur Gesch, 
Thessaliens unter der maked. Herrschaft, in: Ancient 
Macedonia 1, 1970, 273 ff. * K. Liamm, Die Münzprägung 
von K., in: Mpöypayına repıAnp&s avakoivóvewv Aðvéç 
ovveöpıo na nv apxaia Oeocoria. FS D. Theochari 1987, 
1992, syf. * F. STÄHLIN, Das hellenische Thessalien, 1924, 
111 f. (Quellen). HE. KR, 


Krantor (Kpávtwp) aus Soloi. Akad. Philosoph des frü- 
hen 3. Jh. v. Chr. Studien bei > Xenokrates und > Po- 
lemon. Er scharte eine beträchtliche Zahl von Schülern 
um sich (Diog. Laert. 4,24); ob er allerdings für kurze 
Zeit auch Scholarch der > Akademeia war, ist ungewiß. 
Sein bevorzugter Schüler war > Arkesilaos [5]. Von sei- 
nem immensen und vielfältigen Schrifttum (Diog. 
Laert. 4,24: 30000 Zeilen) ist nur wenig erhalten. Be- 
rühmt und für die Konsolationslit. bestimmend war die 
Schrift »Über die Trauer: (Tlepi Tl&v8ovg), aus der einige 
Fr. erh. sind — über sie Cic. ac. 1,135: aureolus ad verbum 
ediscendus libellus (sein goldenes Büchlein zum Aus- 
wendiglernend). K. war — im Zuge der Rückbesinnung 
auf die Schriften Platons — der Verf. des ersten Komm. 
zu Platons ‘Timaios, in dem er sich in den grundlegen- 
den Fragen der Auslegung Speusippos und Xenokrates 
anschloß, und nur in einzelnen Punkten eine eigenstän- 
dige Position vertrat (etwa in der Frage der Zusam- 
mensetzung der Seele, insofern er die Erkenntnisfunk- 
tion betonte). Von ihm stammt die zweistrahlige Anord- 
nung der platonischen Zahlenreihe nach den Potenzen 
der Zwei und der Drei in der Form eines Lambda. K. gilt 
noch Horaz als maßgeblich in Fragen der > Ethik (Hor. 
epist. 1,2,3£.). Wie für Polemon hat auch für ihn das 
Naturgemäße normative Bedeutung. Seine Güterlehre 
begegnet in popularphilos. Einkleidung bei S. Emp. 
adv. math. 11,51-58): Den größten Anteil an der Eu- 
daimonie (> Glück) weist er der Arete (> Tugend) zu, 
ihr folgen Gesundheit, Lust und Reichtum. 


TESTIMONIEN UND FR.: H.J. METTE, Zwei Akademiker 
heute: K. von Soloi und Arkesilaos von Pitane, in: Lustrum 
26, 1985, 8-40. 

Lit.: H.J. Krämer, Die Spätphase der Älteren Akademie, 
GGPh? 3, 151-174. K.-H.S. 


Kranz (ot&yavog/stephanos, otegávn/stephánē, lat. co- 
rolla, corona). Aus Blumen, Blättern und Zweigen ge- 
formt oder in deren Nachbildung (Bronze, Silber, Gold; 
s. z.B. [1}) gefertigt, ist der K. Bestandteil griech. und 
röm. Alltags- und Kulturlebens, ein Symbol der Wei- 
hung, Auszeichnung und des Schmuckes für Menschen 
und Götter; der K.-träger hob sich aus den anderen her- 
vor (vgl. Apul. met. 11,24.4), und ihn anzugreifen war 
verwerflich (vgl. Aristoph. Plut. 21). K. werden seit 
mythischer Urzeit getragen (Tert. De corona 13). 


K. sind im Kult unerläßlich (FGrH 334 F 29); Aus- 
nahmen sind hier selten (Apollod. 3,15,7,4). Den Göt- 
tern und Göttinnen waren K. aus bestimmten Materia- 
lien zugewiesen, z.B. Lorbeer für Apollon, Zeus, 
Aphrodite; Ähren für Demeter und Kore; Efeu und 
Weinlaub für Dionysos usw. Infolgedessen wurde der 
K. als etwas Heiliges betrachtet; man durfte ihn nicht 
willkürlich entfernen oder wegwerfen, und es galt als 
frevelhaft, sich einen K. willkürlich anzueignen (Plin. 
nat. 21,8, vgl. Tib. 1,2,82) oder zu tragen (Plin. nat. 
21,8). In den > Mysterien-Kulten war das K.-Tragen 
bzw. das Aufsetzen desK. ein Zeichen von Einweihung 
und Zugehörigkeit zur Gottheit. Beim Opfer war der 
Opferpriester bekränzt wie auch alle Kultteilnehmer. 
Die Bekränzung wurde auf Altäre, Götterstatuen, Tem- 
pel, auf die Opfertiere und mitunter auch auf das kult. 
Gerät ausgedehnt. 

Da das Fest immer auch kultische Konnotationen 
hatte, gehörte derK. zu ihm und gewinnt auch im Alltag 
Bed. Bei der griech. und röm. Hochzeit (> Hochzeits- 
bräuche) wurden Braut und Bräutigam bekränzt (z.B. 
Catull. 61,6; Apul. met. 4,27), es wurde die > Geburt 
eines Kindes mit einem K. aus Ölzweigen bzw. Wolle 
an der Tür angezeigt. Man bekränzte sich bei Gelagen; 
nach Athen. 15,675b-c wurde das Tragen eines Efeu-K. 
von > Dionysos beim Gelage eingeführt, um den Fol- 
gen des Weingenusses vorzubeugen, wozu sich Myr- 
ten-, Veilchen- und Rosen-K. bes. eignen sollten (vgl. 
Petron. 70,8 mit Bekränzung von Beinen und Füßen); 
ebenso wurde das Trinkgeschirr mit K. geschmückt. 
Beim nächtlichen Heimgang (> kömos) hängte man den 
K. an die Tür der Geliebten (Theokr. 2,153; Anth. Pal. 
5,92). Als Vorbereitung für den Kampf war eine Be- 
kränzung nicht ungewöhnlich, so z.B. bei den Sparta- 
nern (Hdt. 7,209). Auf Kampfdarstellungen wird der K. 
sowohl von Siegern wie von Gefallenen getragen. Hier- 
hin gehört auch bei den Agonen die Ehrung des Siegers 
mit einem K. (Ölbaum-K. in Olympia; Sellerie- und 
Fichten-K. in Nemea und auf dem Isthmos, Lorbeer-K. 
in Delphi, ferner werden Pappel-, Myrte- und bei den 
Panathenäen der Ölbaum-K. gen.); man vgl. die Sym- 
bolik des K. beim röm. > Triumph. In den hell. Poleis 
wurde die Hervorhebung bes. Verdienste und Tüchtig- 
keiten durch die K.-Verleihung zu einer geschätzten 
Standardauszeichnung. 

Im Sepulkralbereich wurden die K.-Ehrungen der 
Verstorbenen auf den hell. Grabmälern vermerkt und 
dargestellt, doch hatte der K. darüber hinaus ältere Bed. 
Dem Verstorbenen wurde ein K. aufgesetzt (z.B. bei 
Eur. Tro. 1144; Athen. 11,460b; bei Plin. nat. 21,7, ebd. 
10,122 erhält ein toter Rabe den K.), die Graburne wur- 
de bekränzt [1. 178f.] oder der K. ins Grab gelegt; ent- 
sprechend wurden K. auch an die Grabmäler gehängt 
oder aufgemalt. 
= Auszeichnung, militärische; Diadema; Dienst- und 
Ehrentracht; Dona militaria 

1 J. VoKoTorouLou, Führer durch das Arch. Mus. 

Thessaloniki, 1996, 154f., 171, 190, 195, 199, 212, 218. 
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B. ANDREAE, Laura coronatur. Der Lorbeerkranz des 
Asklepios und die Artaliden von Pergamon, in: MDAIR) 
100, 1993, 83-106 * M. BLECH, Stud. zum K. bei den 
Griechen, 1982 * E. pe Jurus, Gli ori di Taranto in Età 
Ellenistica, 1984, 71-108 * H.R. GOETTE, Corona spicea, 
corona civica und Adler, in: AA 1984, 573-589 * H.G. 
Horn, Mysteriensymbolik auf dem Kölner Dionysos- 
mosaik, BJ, 33. Beih. 1972 * E.Künzı, Der röm. Triumph. 
Siegesfeiern im ant. Rom, 1988 * R. LULLIES, Abermals: 
Zur Bed. des K. von Armento, in: JDAI 97, 1982, 91-117 * 
M. SCHLEIERMACHER, Juppiter mit dem K., in: Kölner Jb. für 
Vor- u. Frühgesch. 23, 1990, 249-254. R.H. 


Krasis s. Sandhi 


Krataiis (Kpotantc). Nach Homer (Od. 12,124) ist K. 
die Mutter der > Skylla. Hesiod (fr. 150 Rz.; Akusilaos 
fr. s, FHG 1, 100) bezeichnet dagegen —> Hekate als 
Skyllas Mutter. Die ant. Historiker haben versucht, die- 
se Diskrepanz der Quellen auf zwei Arten zu erklären: 
Einerseits wurde eine Genealogie aufgestellt, nach der 
Hekate die Mutter der K. und diese die Mutter der Skyl- 
la ist (Semos aus Delos, fr. 18a, FHG 4, 495). Andererseits 
wurde der Name K. als Epiklese der Hekate erklärt 
(Apoll. Rhod. 4,828). Diese Interpretationen lassen an- 
nehmen, daß K. demselben Bereich wie Hekate ange- 
hört — der Unterwelt. FR.P. 


Krateia (Kpäreıa, Kpáta). Stadt in Bithynia, h. Gere- 
de, in flavischer Zeit (E. 1. Jh.n.Chr.) neu gegr. als 
Flaviopolis. Hauptort der südpaphlagonischen Rand- 
zone des Beckens von Gerede, kam ca. 275/4 v.Chr. zu 
Galatia, ging 179 an Paphlagonia (Land des Gaizatorix; 
Strab. 12,3,41), wurde 6/5 v.Chr. zu > Bithynia et 
Pontus, unter Diocletianus (Ende 3.Jh.n.Chr.) zu 
Paphlagonia, später zu Honorias geschlagen. Als Bistum 
seit 342/3 n. Chr. belegt. 


K. STROBEL, Galatien und seine Grenzregionen, in: 
E, SCHWERTHEIM (Hrsg.), Forsch. in Galatien (Asia Minor 
Stud. 12), 1994, 29-65 * K. BELKE, Paphlagonien und 

- Honorias, 1996, 239. K.ST. 


Krater (ó kpathp von xepävvunu, kerännymi, »mischen«; 
Linear B: Akk. ka-ra-te-ra). Weitmundiges Gefäß zum 
Mischen von Wasser und Wein, beim Gastmahl (Hom. 
Od. 1,110) wie bei Opferriten (Hom. Il. 3,269) und rel. 
Festen (Hdt. 1,51) verwendet. Gyges, Alyattes und 
Kroisos sollen große Prunk-K. aus Edelmetall nach Del- 
phi gestiftet haben. Ihr Fassungsvermögen war nach 
Amphoren (Hdt. 1,51; 70; vgl. Hom. Il. 23,741; > Am- 
phora [2]), ihr Wert nach Gewicht angegeben (Hdt. 
1,14; vgl. Plin. nat. 33,15). K.-Untersätze (hypokratöridia, 
hypöstata) waren gesondert gearbeitet (Hdt. 1,25). Aus 
Ton sind aus dem 9. — 7. Jh. v.Chr. vorwiegend gro- 
Be K. bekannt, die als Grabaufsätze zur Aufnahme von 
Totenspenden dienten. Um 600 v.Chr. kamen neue, 
eindeutig zum Symposion gehörende K.-Formen auf 
(> Gefäßformen, Abb. C 1-4; 9): Der vom älteren Bü- 
gelhenkel-K. abzuleitende Kolonetten- oder Stangen- 


(henkel)-K./k. korinthiakös, der Voluten(henkel)-K./k. 
lakönikos, der henkel- und fußlose Kessel auf hohem 
Ständer, wahrscheinlich der ant. k. argolikös (t.t. »Di- 
nos«; — Lebes). Am »chalkid.« K. hielt sich im 6. Jh. die 
alte Form des Bügelhenkels. Nach ihrer Gesamtform 
benannt sind die jüngeren att. Typen Kelch- und Glok- 
ken-K. Von den archa. Prunk-K. gibt der 1,65 m hohe, 
12001 fassende Bronze-K. von Vix eine Vorstellung, 
Grabbeigabe eines kelt. Fürsten, der Form nach ein Vo- 
luten-K. Dieser Typus galt als repräsentativ und wurde 
in der Keramik bes. reich bemalt (> Klitias, > Euph- 
ronios [2], > Pronomos-Maler, > Apulische Vasen) 
und als Marmorgefäß noch in der Kaiserzeit geschätzt. 


1. ANGER, s.v. Mischkrug, RE 15, 2030-2040 * R. LULLIES, 
Der Dinos des Berliner Malers, in: AK 14, 1971, 44-55 * 

J. Bakır, Der Kolonetten-K. in Korinth und Attika zw. 625 
und 550 v.Chr., 1974 * J. DE LA GENIERE, Des usages du 
cratère, in: REA 89, 1987, 271-277 * S. FRANK, Att. 
Kelch-K., 1990 * H.E. SCHLEIFFENBAUM, Der griech. 
Voluten-K., 1991 * D.GrassinGer, Röm. Marmorkratere, 
1991 * 1. McPhee, Steniless Bell-Kraters from Ancient 
Corinth, in: Hesperia 66, 1997, 99-145 " 

C. Isıer-Ker£nyı, Der Frangois-K. zw. Athen und Chiusi, 
in: J.H. Oakıey et al. (Hrsg.), Athenian Potters and 
Painters, 1997, $23-39- LS. 


Krateros (Kpátepoç, Kpatepóç). 
[1] Sohn des Alexandros aus Orestis, befehligte unter 
Alexandros [4] am —> Granikos eine —> táxis der — pe- 
zetairoi (334 v.Chr.) und bei — Issos (333) und > Gau- 
gamela (331) das ganze Regiment. Gegen die > Uxii 
und Ariobarzanes [2] sowie - nach dem Tod des Dar- 
eios [3] -im Krieg in > Hyrkania und Areia [1] hielt K. 
ein führendes Kommando. Bei dem Staatsstreich gegen 
— Philotas, dessen Bespitzelung er 322 eingeleitet hatte 
(Plut. Alexandros 49), spielte er eine wichtige Rolle 
(Curt. 6,8,2-17; 11,10-19). In Ostiran, — Sogdiana und 
— zum Hipparchen (»Reiterhauptmann«) befördert - in 
NW-Indien (bes. am > Hydaspes) führte K. bedeutende 
Aufträge aus. Auf dem Marsch entlang dem Indos un- 
terstand ihm die eine Hälfte der Landtruppen, — He- 
phaistion [1], mit dem K. bitter verfeindet war (Plut. 
Alexandros 47), die andere. Während Alexander durch 
— Gedrosia marschierte, führte K. die Elefanten und die 
Kriegsuntauglichen über eine leichtere Marschroute 
und nahm auch drei täxeis mit, um unterwegs Aufstände 
zu unterdrücken. Bei der Siegesfeier in > Susa heiratete 
K. die Prinzessin Amestris, die er nach dem Tod Alex- 
anders wieder vertieß. Von der Stadt Opis wurde K. mit 
den entlassenen Veteranen nach Makedonien geschickt, 
um — Antipatros [1], mit dem Alexandros abrechnen 
wollte, abzulösen. Antipatros verwehrte K. anscheinend 
den Zugang, und bei Alexanders Tod (323) stand K. in 
Kilikien, war von den Verhandlungen in Babylon 
(> Diadochenkriege) ausgeschlossen und bekam ein 
Ehrenamt ohne Substanz. 

Der > Lamische Krieg zwang Antipatros, K. zu Hil- 
fe zu rufen (Diod. 18,12,1). K. heiratete dessen Tochter 
— Phila, die ihm K. [2] gebar, und setzte mit ihm zum 
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Kampf gegen > Perdikkas nach Asien über. Von > Eu- 
menes [1] geschlagen, fiel K. in der Schlacht (32 1/20). — 
Seine Teilnahme an einer Löwenjagd Alexanders ließ K. 
durch eine Bronzegruppe des > Lysippos und Leocha- 
res verherrlichen. K. [2] stellte das Werk in Delphoi auf. 


Berve 2, Nr. 446 * HECKEL, 107-33 * P. PERDRIZET, 
Venatio Alexandri, in: JHS 19, 1899, 273-279. E.B. 


[2] Sohn von K. [1] und > Phila, geb. 321 v. Chr. Halb- 
bruder von > Antigonos [2], der K. um 280 Korinthos 
und Chalkis anvertraute. K? Kommando wurde später 
über Euboia und den Peiraieus, nach dem > Chremo- 
nideischen Krieg, in dem er den Isthmos erfolgreich 
gegen Areus [1] hielt, über Attika mit seinen Garniso- 
nen ausgedehnt. K. starb um 250, und sein Sohn Alex- 
andros [10] wurde sein Nachfolger. Vgl. auch K. [3] und 
K. [1] (Ende). 


CAR? 7,1, Index s. v. K. E.B. 


[3] K. »der Makedone«. Verf. einer >Sammlung von 
(athen.) Volksbeschlüssen« (Psephismaton synagöge) in 
mind. 9 B., die vermutlich im Zusammenhang mit der 
systemat. Urkundenforschung des frühen — Peripatos 
(Aristot. Politeiai; Theophr. Nomoi etc.) stand. K. ord- 
nete die Urkunden chronolog. und kommentierte sie: 
B. 9 behandelte das J. 411/10 v. Chr. (Fr. bei Plutarchos, 
Stephanos v. Byzanz sowie Scholien zu Rednern und 
Komikern). — Umstritten bleibt die Identifizierung mit 
K. [2], dem Halbbruder des Antigonos [2], der seit ca. 
280 als Gouverneur des Antigonos über die Peloponnes 
in Korinth residierte. 


Ep.: FGrH 342 mit Komm. 
Lit.: O.Lenpıe, Einführung in die griech. Gesch.- 
Schreibung, 1992, 275. K.MEI. 


[4] K. aus Antiocheia, wirkte um 129/117 v. Chr., Leib- 
arzt und Archiater (> archiatrös) von > Antiochos [9] 
VIL Sidetes und führendes Mitglied seines Rates (OGIS 
256 = IDélos 1547). Neben seinen ärztlichen Pflichten 
versah er gleichsam das Amt des Kammerjunkers der 
Königin > Kleopatra [II 14] Thea und beaufsichtigte als 
tropheus die Erziehung ihres Sohnes, des künftigen 
— Antiochos [11] IX. Philopator. V.N./Ù: L.v.R.-B. 


Krates (Kpärng). 

[1] Athener, Dichter der Alten Komödie, der um 450 
v. Chr. mit Aufführungen begann [1. test. 7]; zuvor war 
er bereits Schauspieler bei > Kratinos [1] gewesen [r. 
test. 2 und 3]. Die Zahl seiner Stücke wird teils mit 
sieben [1. test. ı und 2], teils mit acht [1. test. 4] ange- 
geben; insgesamt sind neun Stücktitel erh. (doch sind 
Me£roıkor Die Metöken« und Tleöfjta »Die Gefange- 
neng, vielleicht falsche Zuschreibungen). Auf der Liste 
der Dionysiensieger ist K. chronologisch nach Kratinos 
und Diopeithes verzeichnet [1. test. 9]; laut Aristopha- 
nes [1. test. 6] war sein Erfolg beim Publikum wechsel- 
haft. Aristoteles [1. test. 5] hebt K. als den ersten att. 
Komödiendichter hervor, der von aktuell-polit. Spott 


Abstand nahm und geschlossene fiktive Handlungs- 
abläufe schuf; dadurch erscheint K. (wie sein »Nach- 
folger« > Pherekrates) als beachtlicher Vorläufer der 
unpolitischeren att. Komödie des 4. Jh.; er galt auch als 
ausgesprochen witzig [1. test. 2]. Die insgesamt 60 Fr. 
(davon vier unsicher) lassen nur wenige Rückschlüsse 
auf den Inhalt der Stücke zu: In den Teitoveg (Die 
Nachbarn.) sollen zum ersten Mal Betrunkene in einer 
att. Komödie aufgetreten sein; die Onpia (‚Die Tiere) 
griffen das in der Alten Komödie nicht seltene Schla- 
raffenlandthema (vgl. Athen. 6,267e) auf: Dabei trafen 
zwei (allegorische?) Figuren aufeinander, von denen die 
eine ein natürlich-einfaches, die andere ein luxuriös- 
verweichlichtes Leben in Aussicht stellte (fr. 16; 17), 
und der Chor der Tiere ermahnte die Menschen, fortan 
nicht mehr ihr Fleisch zu essen (fr. 19). In fr. 46 (Stück 
unbekannt) tritt ein dor. redender Arzt auf. 


1 PCG IV, 1983, 83-110. 


[2] Die Existenz dieses zweiten Komödiendichters mit 
Namen K. (vgl. K. [1]) wurde bezweifelt, ist aber durch 
ein inschr. Zeugnis [1. test. *2] wahrscheinlicher ge- 
worden. Zwei der vier unter dem Namen dieses K. 
überlieferten Stücktitel (Oncauvpög, »Der Schatz, H- 
&pyupog, »Der Geizige«) deuten eher auf einen Autor der 
Mittleren oder gar Neuen Komödie hin. Fr. sind nicht 
erhalten. 


1 PCG IV, 1983, IILI, H.-G. NE. 


[3] K. aus Athen. Akad. Philosoph des 3. Jh. v. Chr. 
Wurde nach dem Tod > Polemons, dem er nahestand, 
276/5 für einige Jahre Scholarch der > Akademeia. K. 
trat durch eigene Lehrpositionen nicht hervor, bemühte 
sich vielmehr (wie sein Lehrer Polemon und Krantor) 
um die Bewahrung der überlieferten platonischen Leh- 
re (vgl. Cic. ac. 1,9,34). Zu seinen Schülern zählen 
— Arkesilaos [$] und > Bion [1] von Borysthenes. Im 
Jahre 287 erwirkte er als Unterhändler Athens die Auf- 
hebung der Belagerung durch Demetrios [2] Poliorketes 
(Plut. Demetrius 46,3-4). K.-H.5. 
[4] K. aus Theben. Kyn. Philosoph, Schüler des Dio- 
genes [14] von Sinope, lebte wohl von 368/365- 
288/285 (Diog. Laert. 6,8 5-93, aus dessen Vita die mei- 
sten biograph. Informationen stammen, setzt seine 
Hauptschaffenszeit in die 113. Ol. = 328-325 v. Chr.). 
Aus einer der reichsten Familien von Theben stam- 
mend, wurde K. zu einem der bekanntesten Kyniker. Es 
kursieren verschiedene Berichte über seine »Bekeh- 
rung« zum Kynismus, infolge derer er auf seinen gesam- 
ten Besitz verzichtete und den berühmt gewordenen 
Satz gesagt haben soll: »K. hat den K. von Theben frei- 
gegeben«. Von der Natur benachteiligt — er hatte einen 
Buckel und zog sich das Gespött der Gymnasion- 
Besucher zu -, heiratete er auf ihren Wunsch > Hipp- 
archia, ein junges Mädchen aus wohlhabender Familie, 
aus der thrakischen Stadt Maroneia, deren Bruder 
Metrokles bereits Schüler des K. war. Mit der Heirat 
übernahm Hipparchia den kynischen Mantel (tpißov/ 


KRATES 811 


812 





tribön) und folgte ihrem Mann überall hin. Der Überl. 
zufolge hatten die beiden öffentlichen Geschlechtsver- 
kehr und führten eine für viele Zeitgenossen anstößige 
»Hunde-Ehe« (xvvoyapta/kynogamia). K. und Hippar- 
chia hatten eine Tochter und einen Sohn namens Pasi- 
kles. K. starb in Boiotien und wurde dort begraben. 

K. führte das Leben eines Kynikers: Im Sommer trug 
er einen dicken Mantel, im Winter Lumpen, um die 
Selbstbeherrschung zu üben (fv’ èykpatůç di, Diog. 
Laert. 6,87). Als man ihn fragte, welchen Nutzen er aus 
der Philos. gezogen habe, antwortete er: »Ein Tagmaß 
Bohnen und einen sorgenfreien Sinn« (Diog. Laert. 
6,86). Sein Vaterland sei sein schlechter Ruf und die 
Armut, die ihm das Schicksal nicht rauben könne; er 
nannte sich einen Mitbürger des Diogenes, den die An- 
griffe des Neides nicht erreichen könnten. Er ging in die 
Privathäuser und warb für die kyn. Lehre, gab Rat- 
schläge und Ermahnungen, so daß man ihn den »Tür- 
öffner« nannte (Diog. Laert. 6,86). Er war weniger ri- 
goristisch als Diogenes und stand in dem Ruf eines 
Menschenfreundes. Man zog ihn bei Familienstreitig- 
keiten als Schiedsrichter heran und verehrte ihn als 
»Hausgott« (lar familiaris: Apul. Florida 22). 

K.’ Schüler waren Metrokles, Hipparchia, Zenon 
von Kition, Kleanthes [2], Bion [2] von Borysthenes 
und vielleicht auch Theombrotos, Kleomenes und Me- 
nippos von Gadara. Sein lit. Werk, das stilistisch das 
Modell für den kyn. Stil (kynikös tröpos: eine Mischung 
aus Spaß und Ernst, die man spudaiogeloion nannte; 
— Kynismus) ausbildete, war außerordentlich umfang- 
reich, bes. auf dem Gebiet der Poesie. Er zeichnete sich 
durch seine Tragödien in- wenn man Diogenes Laertios 
glauben darf - hochphilos. Manier aus, sowie durch Ele- 
gien (eine Solon-Parodie richtet sich an die pierischen 
Musen), Homer-Parodien und bes. durch eine hexa- 
metrische Dichtung »Der Bettelsack« (Pöra, utopischer 
Entwurf einer kyn. Idealstadt), einen »Hymnos an die 
Fruchtbarkeit, eine Ephömeris (ein Tagebuch), »Briefe« 
(stilistisch den platonischen ähnlich, aber nicht zu ver- 
wechseln mit den pseudepigrapischen »K.«-Briefen) so- 
wie ein »Lob auf die Linse«. Diogenes Laertios und Kai- 
ser Iulianus bezeichnen seine Dichtungen als Paignia 
(spielerische Dichtungen«). Sein parodisches Talent be- 
einflußte maßgeblich > Timon von Phleius, den Verf. 
der Silloi. 
> Kynismus 

ED.: SSR II 523-575 (sect. V H), Komm. IV 561-566 * 

SH 11, 164-173 (fr. 347-369) ° E.MüseLer, Die 

Kynikerbriefe, 1. Die Überlieferung 2. Krit. Ausg. mit dt. 

Übers. (Stud. zur Gesch. und Kultur des Alt. 6-7), 1994. 

UBERS.: L. PAQUET, Les Cyniques Grecs. Fragments et 

témoignages (Philosophica 4: Editions de l'Université d’ 

Ottawa), 1975 * Dies., (ebd. 35) 1988, 103-113 (erw. und 

korr. Ausg.) * Dies., Le livre de poche. Classiques de la 

philos., 1992 (Vorwort: M.-O. GoULET-Caz£), 166-175. 

Lit.: U.CriscuoLo, Cratete di Tebe e la tradizione cinica, 

in: Maia 232, 1970, 360-367 * D.R. Dupıey, A History of 

Cynicism from Diogenes to the 6* Century A.D., 1937 

(Ndr. 1967), 42-53 * M.-O. GoureT-Cazt, Une liste de 


disciples de Crates le Cynique en Diogène Laërce VI 95, in: 
Hermes 114. 1986, 247-252 * R. Gupo, La figura e gli 
insegnamenti di Cratete di Tebe in Giuliano Imperatore, in: 
Rudiae 4, 1992, 117-134 * A.A. Long, Timon of Phlius: 
Pyrrhonist and Satirist, in: PCPhS 204, 1978, 68-91 " 
V.Pöschı, K., Horaz und Pinturicchio, in: Acta 
Antiquitatis Academiae Scientiarum Hungaricae 39 
(1982-1984), 1987, 2677273. M.G.-C/Ü: B.v.R. 


[5] K. aus Mallos (Kilikien). Grammatiker und Phi- 
losoph am Attalidenhof in Pergamon, 1. H. des 2. Jh. 
v.Chr., Zeitgenosse des Aristarchos [4], Lehrer des Pan- 
aitios (Strab. 14,5,16); die Suda bezeichnet ihn als »stoi- 
schen Philosophen« (K 2342). 168/7 wurde K. von den 
Attaliden nach Rom gesandt; ein Sturz zwang ihn dort 
zu längerem Aufenthalt, während dessen er öffentl. 
Vorträge mit beträchtlichem Einfluß auf den entstehen- 
den philol.-exegetischen Betrieb in Rom hielt (Suet. 
gramm. 2,1—4). 

In der Ant. war K. unter den Beinamen »der Ho- 
meriker« (Homērikós) und »der Kritiker« (Kritikös: Suda) 
bekannt; letzteren nahm er wahrscheinlich selbst in po- 
lemischer Absicht gegenüber der Beschränktheit der In- 
teressen der alexandrinischen Grammatiker an (S. Emp. 
adv. math. 1,79). Der erste Beiname bezieht sich auf 
seine Arbeit als Homerphilologe, die durch die erh. Fr. 
gut bezeugt ist (meist Homerscholien und Eustathios, 
Sig.: [7. 39ff.], zu vervollständigen durch die Indices 
von Scholll., und Fı9, 30, 42, 53 und Tıo M.; neue Fr. 
in POxy. 2888 und 3710 und vielleicht Apollonios So- 
phistes pap. 1217 Pack’, vgl. dazu Comanus fr. 21* 
Dyck). Die Homerscholien überliefern die Titel Di- 
orthötikä oder Peri diorthöseös (‚Kritischer Komm.«; vgl. 
Suda x: pôw) und Homerika (‚Homerprobleme‘). 
Ersteres muß v.a. textkritischen Interessen gewidmet 
gewesen sein, während die Homörika wahrscheinlich 
astronomische und geographische Fragen behandelten 
(mit Rückgriff auf Allegorese); diese beiden Bereiche 
finden sich in K.’ Arbeit trotzdem oft eng miteinander 
verbunden. K. erörtert und löst mit traditionellen Me- 
thoden der hell. Philol. exegetische und textkritische 
Probleme und zeigt bes. Interesse an Passagen geogra- 
phischen und astronomischen Inhalts. Charakteristisch 
ist das implizite Postulat, daß man schon bei Homer 
wiss. Konzepte erkennen könne, zu denen die griech. 
Wiss. erst viel später gelangte: darunter insbes. die Vor- 
stellung von der Kugelgestalt des Kosmos mit der Erde 
in seiner Mitte: den nicht von den Kontinenten bedeck- 
ten Teil des Globus nahm das Äußere Meer ein, worun- 
ter K. den homer. Okeanos verstand, in dem er die 
Fahrten des Odysseus lokalisierte. Das gleiche Postulat 
der Wissenschaftlichkeit wendet er auch gegenüber an- 
deren Dichtern an. 

K. beschäftigte sich auch mit Hesiod (schol. Hes. 
Theog. 126 und 142, erg. 529-531; Vita Dionysii Peri- 
egetae 72, 56 KAsseL, in: [1]), Alkman (in Suda a 1289), 
Stesichoros (Ail. nat. 17,37), Pindar (schol. Pind. N. 
2,17c), Euripides (Fr. in den schol.: s7f. W., fr. 49-51 
M.) und Aratos [4] (im Corpus der ant. Komm. zu dem 
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Dichter: Ach. Tat. 1,11 Dı MARIA, schol. Aratos Phai- 
nomena i [p. 44 ff. MARTIN], 62, 254-55). Ob K. ihnen 
Spezialabh. (Komm.?) gewidmet hat, ist unklar; nur die 
Fr. zu Aratos lassen sich wegen ihres Inhalts alle auf die 
Werke zu Homer zurückführen |2]. 

Von großer Bed. für die mod. Gesch. der ant. Philol. 
und Textexegese sind die Fr. in Varr. ling. 8,63 und 68; 
9,1 (vgl. dazu [9. 2-48]), in denen K. und Aristarchos [4] 
die Rolle von > Anomalie bzw. — Analogie in der 
Wortflexion erörtern: Es geht hier um die Kriterien 
sprachlicher Korrektheit. Die Bed. diese Auseinan- 
dersetzung in der Ant., ob sie wirklich jemals stattfand 
oder ob es sich nicht vielmehr um einen Argumenta- 
tionstrick des Varro oder ein Mißverständnis seiner 
Quellen handelte, ist unklar (dazu vgl. zuletzt [3]). K> 
Theorien zur Rolle des Gehörs und des Klanges in der 
Beurteilung von Gedichten werden von > Philodemos 
in seinem in den Herculanensischen Papyri teilweise 
erh. Werk »Über Gedichte: erörtert (Tlepi noınnartwv: B. 
1, 2 und 5). Hier wird die zentrale Position des K. in der 
hell. Diskussion zur Poetik deutlich. K. diente wahr- 
scheinlich als Quelle für umfangreiche Teile der ersten 
beiden Bücher der Auseinandersetzung des Philodemos 
mit seinen Gegnern: eine Gruppe von »Philosophen« 
(epikureischen?), eine Gruppe von »Kritikern«, Hera- 
kleides Pontikos, Andromenides, Herakleodoros, Pau- 
simachos (eine Rekonstruktion der Werkstruktur, die 
Fr. aus B. ı und 2 in [14]). Dieses Material findet sich 
teilweise in B. 5 wieder (PHercul. 228 frg. 1, PHercul. 
1425 coll. xxivff.: s. [4]). 

K. hatte wahrscheinlich Interesse an att. — Glosso- 
graphie. Die Zuweisung des Werks Tlepi Attıxfig ĉia- 
A£xtov (‚Über den att. Dialekt) an K. ist jedoch um- 
stritten, da ein homonymer Glossograph K. von Athen 
bekannt ist (FGrHist 362, mit Ed. eines Teils der Fr., und 
Addenda zum vol. IIIb, 406 ff.; [9. 48 ff.]); vgl. [13] (mit 
einer aktualisierten Fr.-Liste). 

K. wird in den Prolegomena de comoedia und in den 
Aristophanesscholien des Tzetzes zitiert. Möglicherwei- 
se handelt es sich jedoch um pseudepigraphische Fr. [5]. 

Einige nicht zuzuordnende Fr. könnten aus Mono- 
graphien geogr. und astronomischen Inhalts oder aus 
paradoxographischen Werken stammen (die Fr. S. 66 
und 71f. W., teilweise neu hrsg. in [8]). 

Schüler des K. waren neben — Panaitios: Tauriskos, 
Alexandros von Milet, Hermeias, Zenodotos aus Mallos 
sowie Herodikos (vgl. T3, 11-14 und fr. 18 M.); der 
PBerolinensis 21 163 (ed. [6]) erwähnt vielleicht auch 
einen Dionysios. 

— Aristarchos [4] von Samothrake; Krates [7] von 
Athen; Panaitios; Zenodotos aus Mallos 


1 R.Kasseı, in: C.ScHÄußtin (Hrsg.), Catalepton. 

FS B. Wyss, 1985 2 P. Maass, Aratea, 1892, 167ff. 

3 D. BLANK, in: S. EVERSON, Language, 1994, 149 ff. (mit 
Bibliogr.) 4 C. Manconi, Filodemo, Il quinto libro della 
Poetica, 1993 5 W.J.W. Kosrer (ed.), Prolegomena de 
comoedia, 1975, XXVIIIf. 6 M. MAEHLER, in: R. PINTAUDI 
(Hrrsg.), Miscellanea Papyrologica, 1980, 152, I s6f. 


7 C. WACHSMUTH, De Cratete Mallota, 1860 8 H.J. METTE, 
Sphairopoiia, 1936 (mit Bibliogr. und Ed. eines Teils der Fr.) 
9 Ders., Parateresis, 1952 (mit Ed. eines Teils der Fr.) 
10 R.Preırrer, History of Classical Scholarship from the 
Beginnings to the End of the Hellenistic Age, 1968 
11 E. Asmıs, Crates on Poetic Criticism, in: Phoenix 46, 
1992, 138-69 12]. I. PORTER, Hermeneutic Lines and 
Circles: Aristarchus and Crates on the Exegesis of Homer, 
in: R. LAMBERTON, J.J. KEANEY (Hrsg), Homer’s Ancient 
Readers, 1992, 67-114 13 M. BROGGIATO, Athenaeus, 
Crates and Attic Glosses: A Problem of Attribution, in: 
D.C. Braun, J.M. Wilkins, Athenaeus and His 
Philosophers at Supper: Reading Greek Culture in the 
Roman Empire (erscheint demnächst) 14 R. JANKO, 
Philodemus, On Poems 1 (erscheint demnächst). 
MA.BR./Ü: T.H. 


[6] aus Tarsos. Akad. Philosoph des späteren 2. Jh. 
v.Chr., über dessen Lehre nichts bekannt ist. Er über- 
nahm die Leitung der > Akademeia von Karneades d.]. 
(Philod. Academicorum index 30,5) und war bis zu sei- 
nem Tod 127/6 Scholarch, wenn er nicht bereits 129/8 
von — Kleitomachos [1] verdrängt wurde. Diog. Laert. 
4,67 übergeht sein Scholarchat ganz. K.-H.S. 
[7] aus Athen. Ein K. ò A®nvaiog wird in der Suda eı 184 
(s.v. Eipeowavn = Pausanias Atticista € 17 ERBSE = F I 
FGrH) und in schol. Soph. Oid. K. 100 (= F 4 FGrH) 
erwähnt; in der ersten Quelle als Verf. einer Abh. »Über 
Opferzeremonien in Athen: (Tlepi ı&v Adrjvnoı dvorüv, 
vgl. auch Suda x 2706 s.v. xuvfjeio = F 2 FGrH). Ohne 
qualifizierendes Epitheton wird ein K. als Verf. eines 
Werks »Über den att. Dialekt: (Tlepi tig Atnıwiig dtadfk- 
tov in mindestens 5 B. (F 6-13 FGrH) genannt, das von 
Athenaios benutzt wurde. Weder für noch gegen eine 
Gleichsetzung der beiden Autoren lassen sich schlüssige 
Beweise anführen. Eine Datier. des athenischen K. ins 
1. Jh.v. Chr. gründet sich im wesentlichen auf die Fr. 
des attizistischen Werks und setzt die Gleichsetzung bei- 
der Autoren voraus (manche weisen es >K. [s] aus 
Mallos zu). Aber es ist auch eine weit frühere Datier. der 
Schrift über die athenischen Kulte vorgeschlagen wor- 


den (4./3. Jh. v. Chr.). Die Frage bleibt somit offen. 


Ep.: FGrH 362. 

Lit.: K. LATTE, Zur Zeitbestimmung des Antiatticista, in: 

Hermes 50, 1915, 387-88 * F. Jacosgy, s.v. K. (12), RE II, 

1633-34 ° Ders., FGrH IH B, Komm. zu 362, 220-224 * 

PFEIFFER, KP I, 296 nr. 64 ° H.J. METTE, Parateresis. Unt. 

zur Sprachtheorie des K. von Pergamon, 1952, 48-53. 
F.M/Ü: T.H. 


Kratesikleia (KparnoixAsıo). Gattin des Leonidas H., 
Mutter des —> Kleomenes [6] III., dessen Reformpläne 
sie entschieden unterstützte. Nach der Flucht ihres Soh- 
nes zu Ptolemaios HI. ging sie als Geisel nach Äg., wo sie 
nach dem gescheiterten Putsch des Kleomenes 219 
v.Chr. hingerichtet wurde (Plut. Kleomenes 6,2; 7,1; 
22,3-10; 38,2-12). K.-W. WEL. 
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Kratesipolis (Kpomoinokıg). Gattin des Alex- 
andros [8], verheiratet vor 314 v.Chr. Nach der Ermor- 
dung ihres Mannes 3 14 setzte sie sich in seinem Macht- 
bereich mit den Zentren Korinth und Sikyon durch 
(Diod. 19,67) und konnte ihre Herrschaft mit Hilfe 
— Polyperchons halten (Diod. 19,74). 308 übergab K. 
Ptolemaios I. ihre Städte (Diod. 20,37), wobei sie die 
Söldner auf Akrokorinth überlistete (Polyain. 8,58), 
und zog sich nach Pagai zurück, wo Demetrios [2] Po- 
liorketes ihr 307 v.Chr. einen Besuch abstatten wollte 
(Plut. Demetrios 9). BO.D. 


Kratesis (kpmo) bezeichnet gemeingriech. in pri- 
vatrechtlichen Beziehungen die tatsächliche, den kör- 
perlichen Zugriff erlaubende Gewalt über eine Sache, 
vergleichbar dem Besitz, jedoch nicht technisch im Sin- 
ne der röm. possessio verstanden (die Griechen kannten 
weder die Ersitzung (— usucapio) noch einen speziellen 
Besitzschutz durch — interdictum). K. übte z.B. der 
Gläubiger an der verpfändeten Sache aus, auch wenn 
diese beim Schuldner verblieben war, ebenso der Päch- 
ter am gepachteten Grundstück. Wer die k. über eine 
Sache hatte, durfte darüber aber nicht verfügen, sie z.B. 
nicht verkaufen und übereignen oder sie seinerseits ver- 
pfänden. Verfügungsbefugnis hatte ausschließlich der 
— kyrios. 

A.KRÄNZLEIN, Eigentum und Besitz im griech. Recht, 

1963 * H.-A. RUPPRECHT, Einführung in die 

Papyruskunde, 1994, 132f. GT. 


Krateuas (Kpateboc). Rhizotömos (»Wurzelschneider«; 
[6. test. 7 und 8]) des 2./1. Jh. v. Chr., den man als Phar- 
makologen des > Mithradates VI. Eupator ansah, zwei- 
fellos, weil er einer Pflanze den Namen mithridatia (6. 
test. 2) gegeben haben soll, ohne daß das Phytonym 
einen Beweis dafür darstellt. Man hat auch angenom- 
men, daß er sich nach Thapsos begeben habe [3. 1644], 
doch zu Unrecht, da das angeführte Fragment [6. test. 
16] auf Sizilien hindeutet [1; 2. 206, 529 und App.]. Das 
Porträt des Codex Vindob. med. gr. 1, f. 3” hat man für 
authentisch gehalten [5. 1139.62-65]. 

Zur Medizin [6. test. 3] soll er drei Werke verfaßt 
haben, in denen der Stoff jeweils alphabetisch ange- 
ordnet war [6. 139-144]: 1) Ein rhizotomikön (test. 23) in 
drei B. (test. 20), über Pflanzen; 2) ein Werk über durch 
Bergbau gewonnene Stoffe (metallikä; test. 4) und aro- 
matische Substanzen (aromata) [4. 4]; 3) polychrome 
Tafeln der untersuchten Pflanzen ohne Text [4. 5], die 
für den öffentlichen Gebrauch bestimmt waren [4. 21]. 
All diese Informationen sind vielleicht auf ein einziges 
Werk zu beziehen (s. schon [3. 1645]), das h. verloren 
scheint, dessen Auszüge aber die zehn den Namen K. 
tragenden Fr. des Codex Vindob. sein könnten (Ausg. 
in [6. 144-146]). Zu Unrecht hat sich in der Lit. die 
Trad. etabliert, daß die Tafeln das erste illustrierte Her- 
barium der Ant. darstellten [4. 20]. 

— Pedanios Dioskurides scheint von K. — auf direk- 
tem oder indirektem Weg — mehr übernommen zu ha- 
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ben, als er zugibt |4. 11-20], wenn er auch der Ansicht 
ist, daß K. zahlreiche nützliche Stoffe und Pflanzen 
übergangen habe, obwohl er doch zu denen gehöre, die 
die Materie am besten untersucht zu haben scheinen: 
(test. 7); Galen behauptet, ihn konsultiert zu haben (test. 
4 in [s]), und zit. ihn unter den Autoren, die man stu- 
dieren sollte, um den Stoff der Medizin kennenzulernen 
(test. 3 und 6). 

Illustrationen der alphabetischen Rezension von 
Dioskurides im Codex Vindob. sollen diejenigen des K. 
wiedergeben. Dabei wird ein Mittelsmann angenom- 
men [4.20-30], der heute in die Zeit um 200 n.Chr. 
gesetzt wird, ohne daß es für diese in der Literatur fest 
verankerte Zuweisung ein anderes Indiz gäbe als die 
Tatsache, daß sich neben diesen Illustrationen Fr. unter 
dem Namen des K. befinden. 

— Galenos 


11. CAzzanıGa, in: Helikon 4, 1964, 287-289 

2 A.CrUGNOoLA, Scholia in Nicandri Theriaka, 1971 

3 E. KIND, s.v. K. 2, in: RE 11, 1644-1646 

4 M. WELLMANN, Krateuas, 1897 5 Ders., s. v. Dioskurides 

12, in: RE 5, 1131—1142 6 WELLMANN 3, 139-144. 

A.TO./Ü: T.H. 

Krathis (Kpõðs). 
[1] Fluß in Achaia auf der Peloponnesos, h. Krathis 
(ehedem Fluß von Akrata), mit seinen Quellen am 
Chelmos (Aroania); er führt noch h. dauernd Wasser, 
seine Mündung liegt auf dem Kap Akrata im westl. Teil 
einer fruchtbaren Ebene. Sein westl. Quellarm bildet 
den Wasserfall der Styx. Belegstellen: Hdt. 1,145; Strab. 
8,7,4; Paus. 7,25,11f.; 8,15,8f. Y.L. 
[2] Arkad. Gebirge, östl. Fortsetzung der Aroania ore, auf 
dem bei Zarouchla der K. [1] entspringt (Paus. 7,25,11; 
13). Ein Heiligtum der Artemis Pyronia bezeugt hier 
Paus. 8,1 5,9. 


PHILIPPSON/KIRSTEN 3, 2167223. E.MEY.u.E.O. 


Kratinos (Kpoarivog). 

[1] Sohn des Kallimedes, bed. Dichter der att. Alten 
— Komödie. 

A. Zur Person B. Werk C. NACHLEBEN 


A. Zur PERSON 

K.’ erstes Auftreten ist für die späteren 45oer Jahre 
v.Chr. bezeugt [1. test. 4ab; vgl. test. $]; sein Tod fällt 
wahrscheinlich zw. 423 (terminus post quem: sein letz- 
tes Stück, die Pytine/»Die Flasches; vgl. [1. test. 3]) und 
421 (in Aristoph. Pax 700-703 wird er als tot bezeichnet 
[1. test. 10]); er wurde angeblich 94 Jahre alt [1. test. 3]. 
In seinen etwa dreißig Bühnenjahren soll er 21 Stücke 
geschrieben haben [1. test. ı und 2a]; erh. sind sogar 29 
Stücktitel, von denen manche allerdings Doppeltitel 
sein können (Eurinp&yevor Å Töntor/Die Angesengten 
oder die Leute vom Ida«, AtovvooA&&avöpog fj 'Iðatot). 
K.’ erster (Dionysien-?)Sieg wird »nach der 85. Ol« 
(= 440/39-437/6) angesetzt [1. test. 2a]; insgesamt sind 
sechs erste Plätze an den Dionysien [1. test. $], drei an 
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den Lenäen bezeugt [1. test. 6], eine beachtliche Er- 
folgsbilanz. Gegen — Aristophanes [3] zog K. zweimal 
(an den Lenäen von 425 und 424) den kürzeren [1. test. 
7ab]; dieser spöttelte über K.” geschwundene Dichter- 
kraft (Aristoph. Equ. 526-536 = [1. test. 9]), erlitt dann 
aber 423 mit den Wolken: eine schmerzliche Niederlage 
gegenüber K.” Pyrine [t. test. 7c]. 

B. WERK 

Die Fr. lassen noch folgende Inhalte erkennen: In 
den nach > Kimons Tod (vgl. fr. ı) entstandenen Ar- 
chilochoi (ApxiAoxoı, »Archilochos und seine Anhänger?) 
ging es um Dichter (fr. 2). Der durch eine Papyrus- 
Hypothesis (test. i) faßbar gewordene Dionysalexandros 
(Arovvoaiéčavõpos, Dionysos in der Rolle des Alex- 
andros, d.h. des Trojaners Paris) von wahrscheinlich 
430 v.Chr. führte die Schuld des Perikles (hier als Di- 
onysos dargestellt, der vielleicht den »Zwiebelkopf« des 
Perikles als Kennzeichen trug [2]) am > Peloponnesi- 
schen Krieg in Form einer Mythenallegorie vor. In den 
Drapetides (Apan£nöeg, »Ausreißerinnen.) spielte offen- 
bar Theseus eine Rolle (fr. 53. 61); der Seher Lampon 
wurde als Vielfraß verspottet (fr. 62). Die Thrattai 
(Opärtron, Thrakerinnen«, um 430) brachten den »zwie- 
belköpfigen Zeus« (fr. 73) Perikles selbst auf die Bühne 
und verspotteten den jüngeren — Kallias (fr. 81); den 
Chor bildeten wohl thrakische Verehrerinnen der Göt- 
tin > Bendis (vgl. fr. 85). Die Malthakoi (MaABarxot) ga- 
ben einen Chor von Verweichlichten« (vgl. fr. 105) dem 
Spott preis. In dem Mythenstück N£neoig (Nemesis, 
mit polit. Nebentönen?) ging es um die Geburt der He- 
lena aus einem Ei, das von der von Zeus geschwängerten 
Nemesis gelegt und von Leda als Amme »bebrütet« wur- 
de (fr. 115). Die Odysses (Odvoofig, Odysseus und seine 
Gefährten‘) dramatisierten — Odysseus’ Kyklopen- 
abenteuer und entstanden vielleicht in einer Zeit des 
verbotenen oder eingeschränkten polit. Komödien- 
spotts (439-437 v.Chr.?). In den Panöptai (Navörton, 
Die Alles-Seher‘) scheint die Sophistenthematik der 
»Wolken« des Aristophanes [3] vorweggenommen (vgl. 
fr. 167). 

Die Plätoi (MAodtor, »Die Reichtumsspender«, Tita- 
nen, die den Chor bilden, vgl. fr. 171) waren offenbar 
das erste einer Reihe von Stücken der Alten K., die das 
Schlaraffen-Leben der Goldenen Zeit verherrlichten 
(vgl. fr. 176). Die Pytine (Torivn, »Flasche«), K. letztes 
und berühmtestes Stück, verspottete ingeniös des Dich- 
ters eigene Trinkfreudigkeit: Seine allegorische Ehe- 
frau, die Komödie, droht ihm einen Prozeß wegen Ver- 
nachlässigung an (test. ii; vgl. fr. 193-195), doch bringen 
Freunde das entfremdete Paar wieder zusammen (vgl. 
fr. 199), und K. beginnt erneut zu dichten (vgl. fr. 
208-9). In den etwa gleichzeitig entstandenen Seriphioi 
(Zepipior, »Die Leute von Seriphos‘) war ein Teil des 
Perseus-Mythos dargestellt. Die Cheirönes (Xeipwves, 
»Chiron und seine Kentauren() stellten die bessere alte 
Zeit- als deren Vertreter der verstorbene Solon erschien 
(fr. 246)? — der schlechteren neuen gegenüber (vgl. fr. 
256f.); ähnliche Thematik hatten die Nómoi (Nönot, 


»Gesetze«) und griffen als deren Exponenten Perikles (fr. 
258) und Aspasia (fr. 259) an. 

C. NACHLEBEN 

Zusammen mit > Aristophanes [3] und — Eupolis 
galt K. seit hell. Zeit als bedeutendster Vertreter der Al- 
ten Komödie [ı. test. 17, 18, 27, 28, 30, vgl. test. 20, 
2ıab] und sein Auftreten als wichtige Epoche in der 
Komödienentwicklung, da er der Gattung eine festere 
Form gegeben und sie zu einem Vehikel polit. Spotts 
und öffentlichen Tadels gemacht habe [1. test. 19]; da- 
mit wäre er der eigentliche Schöpfer der polit. Komö- 
die. Man betont die Schärfe seiner Angriffe [1. test. 17, 
vgl. test. 18. 25] und vergleicht seine Dichtungsart mit 
der des Aischylos [1. test. 2a]. Die hell. Gelehrten wid- 
meten ihm ebenso viel Aufmerksamkeit wie dem Eu- 
polis und Aristophanes [1. test. 22, 23]; von dem Gram- 
matiker Kallistratos ist noch eine Spezialschrift über die 
Thrättai bezeugt [1. test. 39], ein Komm. des Didymos 
[1] Chalkenteros zu erschließen [1. test. 41], eine Schrift 
‚Über Kratinos: (Flepi Kpativou) des Asklepiades [8] von 
Myrleia unsicherer [1. test. 40]. In der Kaiserzeit galt K. 
als ein Hauptvertreter des guten alten Attisch [1. test. 24, 
30, 43]. Gegenüber Aristophanes wurde er jedoch als zu 
einseitig-polit. Invektiv-Dichter empfunden, der zwar 
gute Ausgangssituationen entworfen, diese dann aber 
nicht durchgehalten habe [1. test. 17]. Solche Urteile 
trugen wohl dazu bei, daß K.’ Werk das Ende der Ant. 
nicht überlebte. Inzwischen sind zu mehreren Stücken 
(Dionysalexandros, Kleobulinai, Plütoi; unsicher, ob zu 
Seriphioi, Hörai) zum Teil größere Papyrusfrg. aufge- 
taucht. 
— Komödie 


1 PCG IV 112-337 2 M. REVERMANN, Cratinus’ 
ArovucoA£&avöpog and the Head of Pericles, in: JHS 117, 
1997, 197-200 3 G. Bona, Per un’ interpretazione di 
Cratino, in: E. Corsını (Hrsg.), La polis e il suo teatro 2, 
1988, 181-211. 


[2] K. der Jüngere. Att. Komödiendichter des 4. Jh. 
v.Chr. (auf dessen 2. Hälfte deuten fr. 8 und 10 hin). 
Von acht überlieferten Stücktiteln legen vier ein my- 
thologisches Sujet nahe (Oup6&An/-Omphales; Xeipwv/ 
»Cheirong Tiyavtes/>Die Giganten: und Tıräves/Die 
Titanen: bezeichnen vielleicht das gleiche Stück), die 
übrigen lassen typische Themen der Neuen Komödie 
vermuten: @npopévn (Die Gejagte:); Tapavtivor (Die 
Bürger von Tarent); YevövroßoAınatog (Der falsch 
UntergeschobeneJ; IIv8aryoptfovca (Die Pythagoras- 
Jüngerin« deutet auf Philosophenspott hin (vgl. den 
Platon-Spott in fr. 10). 


1 PCG IV, 1983, 338-345. H.-G. NE. 


[3] Comes sacrarum largitionum (> comes B) und 
Rechtsprofessor (antecessor) in Konstantinopel zur Zeit 
Justinians, Mitglied der Kommission für die Kompila- 
tion der —> Digesta (Constitutio Tanta $ 9). 


PLRE III, 362 * ScHunz, 350 * T. Honoré, Tribonian, 
1978, 148f.. T.G. 
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Kratippos (Kp&tnnog). 

[1] aus Athen. Nach Dionysios von Halikarnassos (De 
Thucydide 16) ungefährer Zeitgenosse und Fortsetzer 
des — Thukydides. Die Inhaltsangabe seines Ge- 
schichtswerkes, das mindestens bis 394 v.Chr. reichte, 
ist bei Plutarch überliefert (mor. 345c-e). Nach einigen 
Forschern (z.B. [1; 2; 4; 5; 6]) war K. ein bedeutender 
Historiker des 4. Jh.v.Chr. und Verf. der > Hellenika 
Oxyrhynchia, nach anderen (z.B. ED. Schwarz, ED. 
Meyer, F.Jacosy) ein »später Schwindelautor, der 
durch die Maske eines Zeitgenossen seinem Elaborat 
Ansehen verschaffen wollte« (so Jacosy): Auschlagge- 
bend für diese Abwertung und Herabdatierung sind 
(angeblich) seltsame Angaben des K. über die Reden 
und den Tod des Thukydides in FGrH 64 F 1. 


ED.: FGrH 64 mit Komm. 

Lit.: 1 H.R. BREITENBACH, $. v. Hellenika Oxyrhynchia, 
RE Suppl. 12, 383-426 (grundlegend) 2 P. PÉDECH, Un 
historien nommé Cratippe, in: REA 72, 1970, 31-45 3 G.A. 
LEHMANN, Ein Historiker namens K., in: ZPE 23, 1976, 
265-288 4S. ACCAME, Cratippo, in: Miscellanea Greca e 
Romana 6, 1978, 185 ff. 5 P. Harding, The Autorship of the 
Hellenika Oxyrhynchia, in: The Ancient History Bulletin 1, 
1987, 101-104 6 K. Meister, Die griech. Geschichts- 
schreibung, 1990, 65 ff. (Lit.). K.MEI. 


[2] aus Pergamon. Anfangs Schüler des Antiochos [20] 
aus Askalon, trat nach seinem Tod (68 v. Chr.) zum Peni- 
patos über. Zuerst in Mytilene tätig, siedelte er um 46 
nach Athen über, wo Ciceros Sohn ab 45 sein Schüler 
wurde. Cicero schätzte ihn als Peripateticorum ... princeps 
(Cic. Tim. 1), was aber nicht bedeutet, daß er Scholarch 
war; dieses Amt hatten damals Andronikos [4] und Boe- 
thos inne. Von K.’ Lehren kennen wir nur eine Bemer- 
kung über die Weissagung (Cic. div. 1,5; 70f.). 


P. MoraAux, Der Aristotelismus bei den Griechen 1, 1973, 
223-56 * H.B. GOTTSCHALK, in: ANRW II 36.2, 1095 ff. 
H.G. 


Kraton (Kp&twv). Griech. Rhetor, ungefähr Zeit- 
genosse des älteren Seneca, bekannt als erbitterter Geg- 
ner der zu seiner Zeit dominierenden Stilmode des 
— Attizismus. Einige Aussprüche, die von freimütigem 
Witz gegenüber Kaiser Augustus zeugen, überl. Seneca 
d.Ä. (contr. 10,5,21£.); demnach und angesichts der 
ebd. mitgeteilten Gegnerschaft zu dem kaiserlichen 
Vertrauten Timagenes scheint K. dem engeren Kreis um 
Augustus angehört zu haben. M.W. 


Kratos s. Bia 


Kratylos (Kpatóñoç). Bekanntester — Herakliteer, 
wahrscheinlich aus Athen. Aristoteles schreibt K. eine 
Radikalisierung der Aussage des > Herakleitos zu, man 
könne nicht zweimal in denselben Fluß steigen (22 B 91 
DK); K. habe behauptet, man könne auch nicht einmal 
ein einziges Mal in denselben Fluß steigen (Aristot. me- 
taph. 10102 7ff. = 65 4 DK). Dies wird als Behauptung 
verstanden, alles sei stets in Bewegung und in jeder Hin- 


sicht in Veränderung begriffen, und als Leugnung der 
Möglichkeit jeglicher Identität. Laut Aristoteles hat die 
Lehre vom Fluß bei K. zu einer skeptischen erkennt- 
nistheoretischen Haltung geführt. Ständige Verände- 
rung und Bewegung mache es unmöglich, Wissen über 
die Dinge zu erlangen und gültige Aussagen zu treffen. 
In Platons »Kratylos« vertritt K. die These, es gebe für 
jeden Gegenstand einen von Natur aus richtigen Na- 
men, d.h. einen Namen, der das Wesen des Benannten 
beschreibt. Es ist unklar, inwieweit diese These mit K.’ 
Lehre vom Fluß verträglich ist [1]. 

K.’ wichtigster Beitrag zur griech. Philosophiegesch. 
liegt in seinem Einfluß auf Platon. Dieser hat die Lehre 
vom Fluß vermutlich durch K. kennengelernt (vgl. Ari- 
stot. metaph. 987a 29 ff.). 


1 G.S. Kırk, The Problem of Cratylus, in: AJPh 72, 1951, 
225-253. 

S.N. MoURAVIEV, s.v. Cratylos (d’Athenes?), GOULET 2, 
503-510 * D.J. Arren, The Problem of Cratylus, in: AJPh 
75, 1954, 271-287. G.BE./Ü: S.P. 


Krebs 
[1] s. Sternbilder 
[2] Krebstiere 

A. ALLGEMEIN 

K., Klasse der Crustacea im Stamm der Arthropoda, 
die v.a. im Meer, aber auch in Süßwasser in vielen Arten 
vorkommen. Die Griechen nannten sie Weichschaler 
(nodoxöotpare/malaköstraka, Aristot. hist. an. 1,6,490b 
10-12 u.ö.; Speusippos bei Athen. 3,105b; irrtümlich 
òotpakóðeppa/ostrakóderma, Ail. nat. 9,6 nach Aristot. 
hist. an. 7(8),17,601a 17f., wo diese Namen aber unter- 
schiedliche Krabbenarten charakterisieren sollen). Die 
Römer umschrieben die Weichschaligkeit mit contecta 
crustis tenuibus (Plin. nat. 9,83) oder crustis intecta (Plin. 
nat. 9,43) bzw. crustata (Plin. nat. 11,165). Eustathius 
übers. im »Hexaämeron« des Basileios den Begriff (7,2) 
mit mollitestia. Die Unterscheidung der ant. Arten in der 
Lit. seit dem 5. Jh. bereitet Schwierigkeiten. Viele gute 
Informationen bieten Aristoteles und — wegen der kuli- 
narischen Bed. — offenbar griech. Ärzte (5. und 4. Jh.). 
Angaben betreffen die charakteristische Variation der 
Beine, wozu manchmal die Scheren gerechnet wurden, 
den dünnen Panzer, der den weichen, fleischigen Kör- 
per umgibt und regelmäßig abgeworfen und ersetzt 
werden muß, das Fehlen einer Stimme, die oft räu- 
berische Ernährung und den Stoffwechsel, die Fort- 
pflanzung und die Kiemenatmung. Man unterschied 
verschiedene Krabben- und K.-Arten, ferner Languste, 
— Hummer, Garnelen und Asseln. 

B. KRABBEN 

Ordnung Decapoda (Zehnfußkrebse), Abteilung 
Krabben, Brachyura (Krabben), kapxívoç/karkínos, lat. 
cancer (was Isid. orig. 12,6,51 fälschlich von der Muschel, 
concha, ableitet), seltenere Namen xopkivıov/karkinion, 
kapkıvidıov/karkinidion, napkıvocıdtg/ karkinoeides, sizil. 


xöpxas/ kárchas. 
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C. FAMILIE DER VIERECKS-KREBSE 

Bes. in tropischen und subtropischen Ländern auf 
dem Land lebend), nachgewiesen sind: 1) der marmo- 
rierte Vierecks-K., Grapsus marmoratus Fabr., auf einer 
Lapis Lazuli-Gemme [ı. Taf. 24,31], 2) der Gonoplax 
rhomboides auf rotem Jaspis [1. Taf. 24,30], 3) der 
Schnabel-K., Corystes dentatus, auf einer Vase aus Cae- 
re |2. 2, Fig. 145], 4) der Fluß-K. (Astacus astacus), oft 
auf Mz. (z.B. [ı. Taf. 8,6 und 7]), wichtig in Volksme- 
dizin und Landwirtschaft (zur Verscheuchung von 
Schädlingen), 5) der Muschelwächter, mv(v)orhpng/ 
pin{n)oteres, rıv(v)opbAaE/pinfn)ophylax, Pinnoteres pi- 
sum, welcher (bei einer Panzerlänge von 10-18 mm) 
z.B. im Innern von Steckmuscheln lebt und mit diesen 
angeblich sterben soll. Es liegt keine eigentliche Sym- 
biose vor. Das Tier war aber ein Hauptbeispiel für 
Chrysippos’ [2] stoischen Naturbegriff (fr. 729a SVF 
2,207 = Athen. 3,89c-e), worüber Plutarch (De sollertia 
animalium 30 = mor. 980a-c) spottet. Bei Soph. fr. 113 
N. dient es als Metapher für etwas Winziges (Karneol: 
[1. Taf. 24,25)). 

D. FAMILIE DER BOGEN-KRreBse 

Diese leben meist an Steinen und Mauern im Wasser. 
Man kannte 1) den cancer marinus, kapxivog BaAd&oc1og/ 
karkinos thalässios, 2) den Nordsee- oder Taschen-K. 
(Cancer pagurus L.), kapxivog 'Hparkewmıxög/karkinos 
Hörakleötikös, 3) die Xantho florida, abgebildet auf je 
einem Pariser und Wiener Karneol [1. 24 und 32]. 

E. FAMILIE DER DREIECKS-KREBSE (?) 

Mit den Arten ypaög/graus und näyovpog/päguros. 
Bei Ail. nat. 6,31 wird der Fang mit Hilfe lockender 
Musik beschrieben und 9,43 ihr Verhalten während der 
Häutung. Geop. 5,50,1 erwähnt ihre Wirkung gegen 
Schädlinge. Für alle Vertreter werden Beschreibungen 
von Batr. 294-300 und von Aristot. hist. an. 4,2,525b 
16 ff. geliefert. Naturgetreue Darstellungen finden sich 
auf Fresken, Tellern, Vasen, Mz. und Gemmen. Nach 
Gregor von Tours (De cursu stellarum 8) war der be- 
rühmte Leuchttum von Pharos auf vier großen in Stein 
gehauenen K. errichtet. 

F. FAMILIE DER KARKINIA 

Kopxivıo/karkinia werden von Aristot. hist. an. 
4.4,529b 20-5304 7 und 5,15,548a 14-21 näher betrach- 
tet. Die Arten der Einsiedler-K. können durch die Häu- 
ser ihrer Wirtsschnecken vnpeitng/nereites bzw. otpóp- 
Boc/strömbos bestimmt werden [2. 2,489]. 

G. FAMILIE DER AFTER-KREBSE 

Dazu gehört wohl Eriphia spinifrons, dargestellt auf 
zwei Gemmen [1. Taf. 24,33]. Vertreter der Panzer-K. 
sind die Languste, x&paßog/ kärabos, locusta, und zwar die 
gemeine Languste (Palinurus vulgaris) und der Bären-K. 
(Scyllarus arctus), káépaßoç &pxtog/kärabos ärktos oder 
xapoßis/karabis. Eine gute Beschreibung des Verhaltens 
der Languste mit ihrer roten Farbe, dem langen Leib mit 
schwanzförmigem Hinterende, s Paar Afterfüßen und 
einer vergrößerten rechten Schere liefert Aristot. hist. 
an. 5,17, 549a 14-b 28. Darstellungen gibt es nicht nur in 
der Kleinkunst, sondern auch auf Mosaiken aus Pompeii 
und England [2. 2, Fig. 124 und 147]. 


H. FAMILIE DER EIGENTLICHEN KREBSE 

Hauptvertreter der eigentlichen K. (&otaxot) war 1) 
der Hummer (dotaxög/astakos, lat. cammarus), Homarus 
vulgaris. Man fing ihn in den meisten Gegenden des 
Mittelmeeres (aber nicht des Schwarzen Meeres nach 
Ail. nat. 4,9) als beliebte Speise, nicht nur der Nobilität. 
Die Beschreibung bei Aristot. hist. an. 4,2,526a 1 ı-b 18 
ist sehr detailliert. Bei Plin. nat. 32,147 ist er ein typi- 
sches Meerestier. 2) Der kaum beachtete Fluß- oder 
Edel-K. heißt ó Ev toig rotanoig Kctaxkög/ho en tois po- 
tamoís astakös und lat. astacus und ist dargestellt auf einer 
Mz. des Ortes Astakos in Bithynien [ı. Taf. 8,7]. Bei 
Plin. nat. 9,97 wird er nur als eine K.-Art erwähnt. 
3) Das Fleisch des A&wv/leön, lat. leo (Neophrops nor- 
vegicus; in der nördl. Adria häufig) soll laut Ail. nat. 
14,9, mit Rosenöl zur einer Salbe verarbeitet, einen 
Menschen schön machen. 

I. GARNELEN 

(Die Unterordnung der Garnelen, Natantia; Kkapí- 
öeg/karides, lat. squillae). Man unterschied 1) die eßbare 
Art Palaemon squilla, kapig kvoń/karís kyphe, die auf 
Mz. [1. Taf. 8,10-14] und Gemmen [1. 24,32; 26,49] 
auftritt; 2) die von Ail. nat. 1,30 beschriebene Steingar- 
nele, Palaemon serratus; 3) die Sandgarnele, Crangon 
vulgaris (?), nıcpöv yEvog Kapidwov/mikrön genos karidon 
bei Aristot. hist. an. 4,2,525b 2 und xapıöäpıov/kari- 
därion (Anaxandtros fr. 24 K.); 4) die Geißelgarnele, Pe- 
neus caramote (?) bei Athen. 7,306c (kapíðwv y&vog/ 
karidön genos), die mehrfach in der Kleinkunst dargestellt 
sein soll. Alle Garnelen hießen xopig/karis, kobpıg/küris 
oder xüpıg/köris, von Athen. 3,106b von xäpa volks- 
tümlich abgeleitet. Das Fehlen der Scheren und ihre 
längliche Körperform sind charakteristisch. Sie waren 
bei den Komikern eine beliebte Speise und dienten den 
Fischern als Köder und den Tierzüchtern als Entenfut- 
ter. 

J. MAULFÜSSER 

Die Ordnung der Maulfüßer (Mysis) ist wohl mit 
den xpayyöves/krangönes bei Aristot. hist. an. $25b 21- 
31 gemeint. Auch die xoA0ßSoıva/kolybdaina = H0AKo- 
oov aldotov/thalässion aidoíon (Squilla Desmarestii), 
welche Aristot. hist. an. 4,7,532b 23-26 beschreibt, ge- 
hört hierher. 

K. ASSELN 

—> Assel 

L. FLOH-KREBSE 

(Ordnung Amphipoda; kapxıvööeg/ karkinädes). Von 
diesen waren mehrere Arten im Meer und Flüssen be- 
kannt. Auch die von Aristot. hist. an. 4,4,5302 27-29 
erwähnte parasitischen Arten sind wohl dazu zu rech- 
nen. 

M. UNTERKLASSE RANKENFÜSSER 

Cirripedia, B&Aovor/bälanoi, lat. balani. Davon sind 
bestimmbar ı) Balanus cylindricus, eine große und dun- 
kle Art in Ägypten (Athen. 3,87f), 2) Balanus tintinna- 
bulum, die Seepocke (?), die im Meer an Klippen und 
sumpfigen Stellen vorkommt. Das Neapeler Mosaik 
[2. 2, fig. 124] zeigt am linken Rand mindestens ein 
Exemplar. 
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N. UNTERKLASSE RUDERFÜSSER 

(Die Unterklasse Copepoda; gBeipeg/prheires). Diese 
Klein-K. sitzen als Schmarotzer an Kiemen und Flossen 
von Fischen. Dazu gehören wohl der wüAAog/psyllos 
und der ofotpog/oistros, aber letzterer wird [3. 1,168] 
dort eher als Cecrops Latreillüi aus der Familie der Fisch- 
asseln bestimmt. 


1 F.IMHOOF-BLUMER, O. KELLER, Tier- und Pflanzenbilder 
auf Mz. und Gemmen des klass. Alt., 1889, Ndr. 1972 

2 Keıter 3 H. AuBERT, F. WIMMER (Hrsg.), Aristoteles 
Thierkunde, 1868 (Übers.). 


F. Marx, s. v. Assel, RE 2, 1744 * H. Gossen, s. v. Hummer, 
RE 8, 2538 ff. * B. HAVINGA, Krebse und Weichtiere, 1929. 
C. HÜ. 


Kredemnon (xpńðepvov, lat. calautica, auch xáðvpva/ 
kalymna, koAöntpn/kalyptre). Allg. die oberste Bedek- 
kung, auch eines Wein- oder Vorratsgefäßes (Hom. Od. 
3,392) bzw. eines Mauerringes (Hom. Il. 16,100), dann 
aber mehr ein Kopftuch der Frauen, das die Schultern 
bedeckte und mit dem sie das Gesicht verhüllen konn- 
ten (Hom. Il. 14,184; 16,470; Hom. Od. 1,334). Im 
5.Jh.v.Chr. nur noch poetisch verwendet (z.B. Eur. 
Phoen. 1490); die üblichen Ausdrücke für Schleier und 
speziell für Brautschleier waren kálymna und kalyptre 
(vgl. Aischyl. Ag. 1178). Bereits auf den Denkmälern 
der archa. Zeit ist das K. ein Trachtbestandteil der 
Frauen [1]. In der klass. Zeit erscheint der Schleier häu- 
fig auf att. Hochzeitsdarstellungen und Hausgemach- 
szenen, ferner bei Göttinnen und Heroinen. 


1J.BoArDMman u.a., Die griech. Kunst, 1984, Abb. 70. 


H. HAakxu, Der Schleier der Penelope, in: Gymnasium 66, 
1959, 374-380 * D. ARMSTRONG, E. A. RATCHFORD, 
Iphigenia’s Veil. Aeschylus, Agamemnon 228-48, in: 

BICS 32, 1985, 1—12 * D.L. Cairns, Veiling, olö&g, and 

a Red-Figured Amphora by Phintias, in: JHS 106, 1996, 
152-158. R.H. 


Kredit s. Darlehen 


Kreide. Dieser färbende, feinerdige Kalkstein wurde in 
der K.-Zeit u. a. aus Foraminiferen und Kokkolithen im 
Meer gebildet. Griech.: yüyog, Aevi yń. Der lat. Name 
creta ist vielleicht von cemo »gesiebte (Erde)« abgeleitet 
[1]. K. wurde in der Ant. für die Herstellung von Farbe 
und Farbstiften benötigt. Plin. nat. 35,44 kennt sowohl 
die Silber-K. (creta argentaria) als auch die mit — Pur- 
pur-Farbe (purpurissimum) versetzte K. als Nebenpro- 
dukt der Tuchfärberei. Sieben Farben, u.a. Bleiweiß 
(cerussa), verbinden sich nach Plin. nat. 35,49 mit trok- 
kener Kreide, aber nicht mit feuchtem Kalk. Die Ver- 
wendungsweise von K. differierte nach ihrer Herkunft, 
z.B. creta Eretria (Plin. nat. 35,38) als Material für die 
Maler > Nikomachos und — Parrhasios, als Mittel ge- 
gen Kopfschmerzen sowie zur Erkennung von Eiter- 
herden. Die creta Selinusia (Plin. nat. 35,46) diente zum 
Schminken und Weißen von Wänden und — mit Waid 


(vitrum) versetzt — als Ersatz für Indigo (indicum; Vitr. 
7,14,2). Colum. 2,15,4 versteht unter creta Tonerde. 


1 WALDE/ HOFMANN. 


O. LAGERCRANTZ, S$. V. K., RE 11, 1701 ff. C.HÜ. 


Kreisel (otpößırog, ferner Beußnd, K@vos, otpöußos, 
otpögyaAog, lat. rhombus, turbo). Das K.-Spiel war in der 
Ant. ein beliebtes — Kinderspiel; der hölzerne, aus 
Buchsbaum gefertigte (daher auch lat. buxum genannte), 
mit Querrillen versehene K. wurde mit den Fingern in 
eine rotierende Bewegung versetzt und dann mit der 
Peitsche vorwärts getrieben (Verg. Aen. 7,373-383 ın 
einem epischen Gleichnis; Kall. epigr. 1,9; Tib. 1,5,3; 
Anth. Pal. 7,89). Originale K. aus Ton, Bronze, Blei und 
anderen Materialien haben sich als Grabbeigaben und 
Weihegaben in Heiligtümern (vgl. Anth. Pal. 6,309) er- 
halten [1]. 


1 S. Laser, Sport und Spiel, in: ArchHom T, 1987, 98 f. 


P. HoLLER, K., 1989 * K.SCHAUENBURG, Erotenspiele 1, in: 
Ant. Welt 7, 1976, H. 3, 43745- R.H. 


Kremna (Kpñuvoa, lat. Cremna). Bedeutende pisidische 
Festung und Stadt hell. Ursprungs (xpnuvög = »steil ab- 
fallend«). Mz. ab ca. 100 v.Chr. [1]. Um 35/30 v.Chr. 
wurde K. von Amyntas [9] von Galatia erobert (Strab. 
12,6,4). Unter Augustus kam es zur Ansiedlung von 
Veteranen, seither Colonia Iulia Augusta Felix Crem- 
nensium [2]. K. war eine der prosperierendsten »pisidi- 
schen« Kolonien, mit reicher Mz.-Prägung bis Aurelia- 
nus (270-275) [1]. Unter Probus (276-282) war sie letz- 
ter Stützpunkt des isaurischen Brigantenführers Lydios 
und wurde nach schwerer Belagerung eingenommen 
(Zos. 1,69f.; zu den Belagerungswerken [3]). In spätant. 
und byz. Zeit Suffraganbistum von Perge. Ruinen bei 
Çamlık (ehemals Girme = K.). 


1 AULOCK 2, 36-40, 106-145 2 B.Levick, Roman Colonies 
in Southern Asia Minor, 1967 3 S. MırcHeLL, The Siege 
of Cremna, in: D. H. French, C.S. LiGHTFOOT (Hrsg), 
The Eastern Frontier ofthe Roman Empire, 1989, 311-328 
4W.Rucs, s.v. K., RE 11, 1708. P.W. 


Kreon (Kpéćav, lat. Creon, Creo). 

[1] Regent und König von Theben, Sohn des Menoi- 
keus, Bruder der > Iokaste, verheiratet mit Eurydike. 
Seine Tochter > Megara ist die erste Frau des Herakles. 
Sein Sohn Haimon ist mit > Antigone [3] verlobt, der 
andere, > Menoikeus, opfert sich für Theben (Eur. 
Phoen. 834ff.; 1310ff.; Stat. Theb. 10,628 ff.). Urspr. 
eine Füllfigur — der Name bedeutet »Herrscher« -, va- 
riiert K.s Charakter bei den Dichtern stark. In Soph. 
Oid. T. ist er Gegenspieler des > Oidipus: Er fungiert 
als Bote aus Delphi (87ff., vgl. Sen. Oed. 212ff.; ebd. 
sı1ff. berichtet K. zusätzlich die Worte des Laios aus der 
Unterwelt), verteidigt sich gegen den ungerechtfertig- 
ten Vorwurf der Usurpation (Soph. Oid. T. sı3ff., vgl. 
Sen. Oed. 668ff.) und übernimmt nach der Selbst- 
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blendung des Königs die Regierung (Soph. Oid. T. 
1422ff.). In Soph. Oid. K. 728ff. versucht K. mit 
heuchlerischen Versprechungen und dann mit Gewalt, 
die für Thebens Sieg notwendige Rückkehr des ver- 
bannt umherwandernden Oidipus zu erzwingen. In 
Soph. Ant. ist er der Antagonist der Titelheldin: Sein 
Bestattungsverbot für — Polyneikes und die Todes- 
strafe, mit der er Zuwiderhandelnde bedroht, soll Lan- 
desverräter (Soph. Ant. 182ff.) und Gesetzesbrecher 
(ebd. 655 ff.) abschrecken, verletzt aber göttliches Recht 
(ebd. 450ff.). Als argwöhnischer (ebd. 28gff.; 1033 ff.), 
selbstherrlicher und unnachgiebiger (ebd. 726ff.) Ty- 
rann, taub für die Volksmeinung (ebd. so4ff.; 690ff.; 
733) und die Mahnungen des Haimon und Teiresias, 
büßt er seine zu spät erkannte (ebd. 1261 ff.) Verfehlung 
mit dem Verlust des Sohnes und der Gattin. In Eur. 
Phoen. sorgt K. für die Verteidigung der Stadt gegen das 
Heer der > Sieben gegen Theben (Eur. Phoen. 697 ff.), 
verliert aber Menoikeus (s.o.) und verbannt den fluch- 
beladenen Oidipus (ebd. ı585ff., vgl. Stat. Theb. 
11,665 ff.). Durch die Königswürde zum grausamen 
Tyrannen mutiert, untersagt K. die Bestattung aller Ar- 
giver (Stat. Theb. 11,648ff., vgl. Eur. Suppl. 467ff.), 
welche Theseus durch einen Kriegszug gegen Theben 
und die Tötung K.s (Stat. Theb. 12,752 ff.) erzwingt. 
[2] König von Korinth, Vater der > Kreusa [3], der von 
der verlassenen > Medeia mittels eines vergifteten Klei- 
des getöteten Braut — lasons. Er gewährt Medeia den 
verhängnisvollen Aufschub ihrer Verbannung (Eur. 
Med. 271 ff.; Sen. Med. 179ff.) und verbrennt durch die 
Berührung von Kreusas giftverzehrtem Leib (Eur. Med. 
1204 ff.; Darstellung auf Vasen und Medeia-Sarkopha- 
gen). 
> Oidipus; Thebanischer Sagenkreis 

G. BERGER-DOER, s. v. Kreousa (2), LIMC 6.1, 120-127 * 

V. EHRENBERG, Sophokles und Perikles, 1961 (engl. 1954), 

67ff. = H. Dirzer (Hrsg.), Sophocles, 1967, 95 ff. * M.M. 

HIJMANS-VAN ASSENDELFT, Aliquot de Creontis Thebani 

persona in litteris Latinis annotationes, in: Acta Classica 3, 

1960, 77-85 * F. HUMBORG, s. v. K., RE Suppl. 4, 

1048-1060 * R. P. WINNINGTON-INGRAM, Sophocles, 

1980, 117ff. CL.K. 


Kreophylos 

[1] (KpeöyvAog). In der ant. Homer-Legende auftreten- 
der > Homeride, entweder Freund (Plat. rep. 600b = 
[2. Test. 3]) oder Schwiegersohn (schol. Plat. rep. 600b 
= [2. Test. 4]) Homers, entweder von Samos (so Kall. 
epigr. 6 = [2. Test. 7]; Strab. 14,638 = [2. Test. 8]) oder 
von los (so Certamen Homeri et Hesiodi p. 44, 28 WiL. 
= [2. Test. 2]; Vita Homeri Procli p. 26, 26 Wır. = [2. 
Test. 9]) oder von Chios (so Suda = [2. Test. 6]; schol. 
Plat. rep. 600b = [2. Test. 3]) stammend. Angeblich 
Verf. der > Oichalías halösis (bei Kallimachos, Proklos 
u.a.). Von den Nachkommen des K. auf Samos 
(Rlhapsodengilde in Konkurrenz zu den > Homeridai 
von Chios? [4]) soll > Lykurgos in Sparta die Homer. 
Epen erh. haben. i 


En.: 1 U. v. WILAMOWITZ-MOELLENDORFF (ed.), 

Vitae Homeri et Hesiodi, 1916 u.ö. 2 PEG. 

LiT.: 3A. Rzach, s.v. K., RE 11, 2150-2252 

4 W. BURKERT, Die Leistung eines K. Kreophyleer, 
Homeriden und die archa. Heraklesepik, in: MH 29, 1972, 
76-77. J.L. 


[2] (Kpe@pvXog). In einem rhodischen Schiedsspruch 
[1. Z. 120] erwähnter Historiker, aus dessen »Annalen 
der Ephesier (Eyeoiov @poı) nur zwei Passagen erh. 
sind, eine zur Gründungslegende von Ephesos (Athen. 
8,62 p. 361c-e) und eine zum Medeia-Mythos (schol. 
Eur. Med. 264). K., dessen in ion. Dial. geschriebenes 
Werk zw. dieses Drama des Eur. (431 v.Chr.) und den 
Schiedspruch (um 196 v. Chr.) zu datieren ist, gilt als der 
älteste über Ephesos schreibende Autor. Quelle: FGrH 
417. 


1 IPriene, Nr. 37. K.BRO. 


Krepis 

[1} (kpnrig, kpnnidwno/krepidöma). Ant., in Bauinschr. 
vielfach dokumentierte Bezeichnung für den gestuften 
Sockel, der als Unterbau für Architekturen aller Art, 
bes. aber des griech. Säulenbaus diente (Quellen: EBERT 
7-9). Die K. lagert auf der > Euthynterie (als der ober- 
sten, erstmals exakt nivellierten Fundamentschicht) und 
endet im > Stylobat, der Standfläche für die Säulen. Die 
Ausformung der zunächst ein- oder zweistufigen K. im 
frühen 6. Jh.v.Chr. ist ein wichtiges Resultat der 
Etablierung der dor. Ordnung im Steinbau (> Tempel); 
bei den frühen Holzbauten fußten die Säulen überwie- 
gend auf einfachen Steinplatten. Kanonisch wird seit 
dem späten 6. Jh. v.Chr. eine K. mit drei kräftig beton- 
ten Stufen, im Westen (Sizilien) findet sich oftmals sogar 
eine K. mit vier, an den Tempelfronten von Zugangs- 
treppen (> Scala) durchbrochenen Stufen (Agrigent, 
sog. Iuno-Lacinia-Tempel). Entsprechend der im 6. und 
$. Jh.v. Chr. wachsenden Bed. des Tempels als visuell- 
optisch relevante, gleichwohl für die Kultpraxis weitge- 
hend funktionslose Schmuckarchitektur entwickelte 
sich die K. immer mehr zu einem dem Statuensockel 
ähnlichen Podest, das das daraufstehende Bauwerk mar- 
kant aus der natürlichen Topographie ausgrenzte und es 
in den Rang eines plastisch gestalteten Kunstwerks er- 
hob. Bes. auch die im 4. Jh. v. Chr. neuerbauten > Di- 
pteroi von Ephesos und Didyma mit ihren kunstvollen 
Profilierungen der einzelnen Stufen, ja des hier ganz auf 
Ansicht und ästhetische Rezeption gearbeiteten, nun 
fast podiumsartigen Stufenbaus bezeugen diesen Wan- 
del. Eine bedeutende Erschwerung der Herstellung der 
K. bildete die > Kurvatur (vgl. auch — optical refine- 
ments). 

Als K.bezeichnet wird darüber hinaus auch der meist 

profilierte Steinsockel von > Tumulusgräbern seit dem 
7. Jh. v.Chr. (> Etrurien, — Lydien). 


Ch. Höcker, Architektur als Metapher, in: Hephaistos 14, 
1996, 57-59 * W.MÜLLER-WIENER, Griech. Bauwesen in 
der Ant., 1988, 217 s. v. K. C.HÖ. 
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[2] Ein derber Lederschuh (lat. crepida, crepidula), der von 
Männern und Frauen getragen wurde, dann aber auch 
als Theater- (vita Soph. 6, nach Istros) und Festtagsschuh 
(Theokr. 15,6) überl. ist. Seit etwa 200 v. Chr. ist die K. 
Bestandteil der röm. Tracht. 


W.H. Gross, s.v. K., KIP 3, 1969, 337. R.H. 


Kres (Kpric). Eponym der Insel — Kreta. In seinen wi- 
dersprüchlichen Mythen spiegeln sich verschiedene ar- 
cha. Institutionen und Mythologeme der Insel. K. gilt 
als Sohn des Zeus und einer idäischen Nymphe, aber 
auch als Schützer des neugeborenen Zeus (als solcher 
wird er auch als Kuret oder König der > Kureten an- 
gesprochen); sein Sohn ist > Talos. Er ist autochthoner 
König und Kulturbringer, aber auch Gesetzgeber, wie 
— Minos, der auch den spartan. Gesetzgeber — Lykur- 
gos beeinflußt hat (Ephoros, FGrH 145; Diod. 5,64,1; 
Steph. Byz. s.v. Kpfim). F.G. 


Kresilas. Bronzebildner aus Kydonia. Nach Ausweis 
erh. Basis-Inschriften war K. um 450-420 v.Chr. in 
Delphi, Hermione und Athen tätig. Er schuf das in der 
Ant. berühmteste Porträt des — Perikles, »würdig des 
Beinamens Olympier: (Plin. nat. 34,74), das deshalb mit 
einer von Pausanias auf der Akropolis gesehenen Por- 
trätstatue des Perikles gleichgesetzt wird und in Kopien 
sicher identifiziert ist. Mit einer von Plinius beschrie- 
benen Statue des K., die einen tödlich Verwundeten 
(volneratum deficientem) darstellte, wird meist die von 
Pausanias auf der Akropolis ohne Künstlerangabe er- 
wähnte Bronzestatue des von Pfeilen getroffenen 
Diitrephes gleichgesetzt. Ob zu ihr die auf der Akropolis 
erh. Basis einer Weihung des Sohnes des Diitrephes ge- 
hörte, ist umstritten, da sie paläographisch in die Mitte 
des 5. Jh. datiert wird, während Pausanias in Diitrephes 
einen Strategen von 414-411 v.Chr. sieht. Wegen der 
ungewissen Datierung sind Vorschläge zur Identifizie- 
rung in Kopien (sog. Protesilaos) fraglich. 

Im Rahmen eines Künstlerwettstreites um vier Ama- 
zonenstatuen in Ephesos soll K. den dritten Platz nach 
— Polykleitos und > Pheidias belegt haben. Unter den 
in Kopien überlieferten Amazonenstatuen (> Amazo- 
nes) schwankt die Zuweisung an K. zwischen Typus 
Sciarra und Typus Kapitol. Die Notiz des Plinius, ein 
Ctesilaus habe eine verwundete Amazone und einen 
Doryphoros geschaffen, ist verm. auf K. zu beziehen. 
Alle weiteren Zuschreibungen (Athena von Velletri, 
sog. Diomedes) sind spekulativ. 


OVERBEcK, Nr. 870-876, 946 * G.RicHTer, The Sculpture 
and Sculptors of the Greeks, 1950, 233-237 * LIPPOLD, 
172-174 * A.RAUBITSCHEK, Dedications from the 
Athenian Akropolis, 1949, 131-133, 510-513 * 
J.Marcant, Recueil des signatures de sculpteurs grecs, 1, 
1953, 62—64 ° P. ORLANDINI, EAA 4, 405-408 * 

B. SCHMALTZ, Zu den Ephesischen Amazonen, in: AA 1995, 
335-343 ° R. BoL, Amazones Volneratae, 1998, 87-93 

und passim. R.N. 


Kresphontes (Kpeopövtng). 

[1] Herakleide (> Herakleidai), Ehemann der > Me- 
rope; bei der Verlosung der Peloponnes fällt K. dank 
einer List Messenien zu. Nach kurzer Regierungszeit 
fällt er einem Aufstand zum Opfer. Sein einziger über- 
lebender Sohn, > Aipytos [4], rächt ihn (zum Motiv: 
> Orestes) und sichert sich den väterlichen Thron 
(Paus. 4,3,3-8; 8,5,6-7). 

[2] Sohn von [1] in Euripides’ gleichnamiger Tragödie, 
in der K. bei der Rache am Mörder seines Vaters von 
seiner Mutter irrtümlich fast getötet wird. 


M. A. Harper, Euripides’ K. and Archelaos, 1985, 1-122 * 
J. FREY-BRÖNNIMANN, P. MÜLLER, s. v. K., LIMC 6.1, 
131-132. RE.N. 


Krestones (Kpnotaves, Kpnotwvaioı, Tpaotüveg). 
Thrak. Stamm südöstl. der Mygdonia und südl. bis zum 
Bolbe-See (Aristot. mir. 122). Xerxes zog auf seinem 
Marsch von > Akanthos [1] nach > Therme durch ihr 
Land; der Bach Echeidoros, der bei den K. entsprang, 
konnte sein Heer nicht mit Wasser versorgen (Hdt. 
7,124; 127). Damals wurden sie von einem bisaltischen 
König geführt, was vielleicht auf einen antipers. Mili- 
tärbund hinweist (Hdt. 8,116). Die K. lebten mit > Bi- 
saltai und > Edones in kleinen Städten (Thuk. 4,109). 
Wohl nach der Auflösung der pers. Satrapie Thrakia 
wurden sie vom Makedonenkönig — Alexandros [2] I. 
unterworfen (Thuk. 2,99). Im 1. Jh.v.Chr. werden 
— Paiones an ihrer Stelle gen. (Strab. 7a,1,41). 


A.Foı, T.SPIRIDONOv, Istoriceska geografija na trakijskite 
plemena, 1983, 170f. L.v.B. 


Kreta (Kpńrtn, lat. Creta). 

A. SIEDLUNGSGEOGRAPHIE B. ARCHAISCHE ZEIT 
C. KLASSISCHE UND HELLENISTISCHE ZEIT 

D. KRETA UNTER RÖMISCHER HERRSCHAFT 

E. SPÄTANTIKE UND BYZANTINISCHE ZEIT 


A. SIEDLUNGSGEOGRAPHIE 

K. ist die größte der griech. Inseln mit einer West- 
Ost-Ausdehnung von 250km und einer Nord-Süd- 
Ausdehnung von max. 60 km. Die schmalste Stelle der 
Insel ist der Isthmos von Hierapytna im Osten. Land- 
schaftlich wird die Insel v.a. durch ihre Berge geprägt. 
Dominant sind die drei großen Gebirgsmassive: im We- 
sten die »Weißen Berge« (> Leúka órē, 2482 m), in der 
Mitte das > Ida-Gebirge (Piloritis, 2456 m) und im 
Osten die > Dikte-Kette (höchste Erhebung 2147 m) 
mit der Lassithi-Hochebene (Berge als für K. charak- 
teristisches geogr. Element: Strab. 10,4,4). Da die Berge 
im Süden bis an die Küste reichen, sind die flacher ab- 
fallende Nord- und Ostküste (v.a. Suda-Bucht bei Cha- 
nia und der Golf von Mirabello im Osten) bevorzugte 
Plätze für Siedlungen und Hafenanlagen. Eine Ausnah- 
me von der Regel des küstennahen Wohnens im Nor- 
den und Osten bildet die fruchtbare Mesara-Ebene im 
Süden von Zentralkreta. Auch als Wirtschaftsräume ge- 
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nutzt, hatten die Berge v.a. kult. Funktion (Ida). Das 
auch von ant. Autoren (Theophr. h. plant. 9,16,1-3) 
gerühmte Klima zeichnet sich durch heiße Sommer und 
regnerische Winter aus, wobei der Westen erheblich 
niederschlagsreicher ist, ohne dadurch in der Ant. zu 
einem bevorzugten Siedlungsplatz zu werden. Die top. 
Situation der Insel ließ keine größeren Siedlungen zu; 
daraus erklärt sich die große Zahl von ant. Städten, und 
so galt K. seit Homer (Hom. Od. 19,174) als die sprich- 
wörtliche Insel der 90 (später 100) Städte — tatsächlich 
gab es in klass. Zeit knapp 60 selbständige Gemeinwe- 
sen. 

Um 2000 v. Chr. entfaltete sich auf K. die berühmte 
— »minoische« Kultur, benannt nach dem legendären 
König > Minos von > Knosos. Architektonische Do- 
kumente dieser frühesten europ. Hochkultur sind - ne- 
ben vielen anderen Funden — die vier großen Paläste 
von Knosos, Phaistos, Malia und Zakro mit jeweils um- 
fangreichen Siedlungsterritorien. Die Paläste wurden — 
wohl eher durch Naturkatastrophen als durch mensch- 
liche Einwirkung — mehrfach zerstört und jeweils wie- 
der aufgebaut. Eine finale Katastrophe, die um 1450 
v.Chr. im größten Teil von K. zum Ende der Palastzeit 
führte (in Knosos dauerte diese Periode noch einige 
Jahrzehnte länger), dürfte jedoch nicht mit einem - 
wohl früher anzusetzenden — Vulkanausbruch von 
Santorin und einer anschließenden Flutwelle [1] in Ver- 
bindung zu bringen sein [2]. 

B. ARCHAISCHE ZEIT 

Nach kurzem myk. Intermezzo begann im 11. Jh. 
v.Chr. mit der Einwanderung dor. Bevölkerung ein 
neues Kapitel der kret. Gesch. Die min. Vergangenheit 
blieb aber fester Bestandteil der kollektiven Erinnerung 
der Griechen und rechtfertigte als identitätstiftendes 
Element ebenso wie die geogr. Lage der Insel die Zu- 
ordnung der min. Kultur zur griech. Gesch. Zu den 
späteren Reminiszenzen gehört die Vorstellung von ei- 
ner kret. Thalassokratie (Hdt. 1,171; 3,122; Thuk. 1,4,8) 
und von Minos als einem der großen Gesetzgeber (Cic. 
rep. 2,12; Tac. ann. 3,26). Die dor. geprägten Verfas- 
sungen und Ges.-Ordnungen der kret. Städte wiesen in 
ihrer starren Hierarchisierung stark archa. Züge auf. In 
der Regel herrschte über eine unterworfene, mit dem 
Rechtsstatus von Klaroten bzw. Mnoiten versehene 
bäuerliche Vorbevölkerung (zur Ethnogenese von K. 
Hom. Od. 19,172ff.; Diod. 5,64,80) ein kriegerischer 
Adel, in seiner Organisation und Mentalität in mancher 
Hinsicht den spartanischen Oligarchen vergleichbar. 
Von den ant. Staatsphilosophen wurde die kret. Verfas- 
sung häufig gelobt (Plat. leg. 631b; 634d; Aristot. pol. 
1264a 39ff.; 1271b 18ff.; dagegen Pol. 6,45-47). Sied- 
lungsgeogr. läßt sich mit der dor. Landnahme eine Ver- 
lagerung der Städte in das Landesinnere, in gesicherte 
Höhenlagen, beobachten (Beispiel Lato). 

C. KLASSISCHE UND HELLENISTISCHE ZEIT 

In klass. Zeit fristet die Insel ein Randdasein. Weder 
war K. in die Perserkriege (trotz entsprechender Auf- 
forderungen, Hdt. 7,145,2; 169-171), noch in den Pe- 
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loponnesischen Krieg involviert, da keine kret. Stadt 
Mitglied in einem der großen Bündnissysteme war. 
Rechtshistor. relevant ist für diese Phase die Aufzeich- 
nung des berühmten Stadtrechts von > Gortyn (um 450 
v.Chr.). In hell. Zeit stand K. wieder stärker im Blick- 
feld. Die auch für die klass. Zeit vorauszusetzenden (und 
sich etwa in einem Vertrag zw. Knosos und Tylissos 
Mitte 5. Jh.v. Chr. konkret artikulierenden) innerkret. 
Auseinandersetzungen fanden ihre Fortsetzung (Pol. 
6,46,9), wobei Knosos und Gortyn eine Führungsrolle 
spielten. Diese Konflikte wurden nun internationali- 
siert, da die hell. Großmächte, insbes. die Antigoniden 
und die Ptolemaier, aber auch die Attaliden, die wieder 
strategisch günstig gelegene Insel in ihre Machtinteres- 
sen einzuspannen bestrebt waren. Auf der anderen Seite 
war auch den kret. Städten daran gelegen, Rückhalt bei 
diesen Großmächten zu gewinnen. Die daraus entste- 
henden Spannungen konnten auch durch die Gründung 
eines kret. > koinön (vermutlich bereits in der 1. H. 
des 3. Jh. v. Chr.) nicht gemildert werden. Ephemere 
Zweckbündnisse — wie das von 222 v.Chr. zw. Knosos 
und Gortyn (Pol. 4,53,4) geschlossene — waren nicht 
geeignet, die labilen zwischenstaatlichen Verhältnisse zu 
stabilisieren. Im Lauf des 2. Jh.v.Chr. etablierte sich 
Gortyn als erste Macht auf K. Gefragt waren in hell. Zeit 
Kreter als Söldner im Dienste auswärtiger Mächte, wo- 
bei insbes. ihre Qualitäten als Bogenschützen und Mi- 
litärtaktiker geschätzt wurden (Pol. 4,8,11; Plut. Philo- 
poimen 13,6). Gefürchtet waren Kreter als Piraten, wo- 
bei die verbreitete Hinwendung zum > Seeraub v. a. als 
eine Folge der sozialen Probleme zu interpretieren ist. 
Diese Tätigkeit trug entscheidend zum schlechten Ruf 
bei, den Kreter in der ant. Welt hatten (Kall. h. 1,8; Pol. 
6,46; Tit 1,2). 

D. KRETA UNTER RÖMISCHER HERRSCHAFT 

67 v.Chr. von den Römern erobert (Liv. per. 100; 
Plut. Pompeius 29), wurde K. durch Augustus Teil der 
neuen Doppelprov. —> Creta et Cyrenae. Gortyn wurde 
Prov.-Hauptstadt, an deren Bauten und Infrastruktur 
sich der wirtschaftliche und kulturelle Aufschwung von 
K. in der röm. Kaiserzeit am besten ablesen läßt. Gortyn 
wurde auch zur Hochburg des frühen Christentums. 58 
n. Chr. besuchte der Apostel Paulus die Stadt (Apg 27,7) 
und setzte Titus als ersten Bischof ein (Titus-Basilika aus 
dem 6. Jh.). Als Folge der Reformen des Diocletianus 
wurde K. zu E. 3. Jh.n. Chr. wieder als eigenständige 
Prov. organisiert. 
— Creta et Cyrenae (mit Karte); Minoische Kultur und 
Archäologie; Minoische Religion 

1 S.MARINATOS, The Volcanic Destruction of Minoan 

Crete, in: Antiquity 13, 1939, 425-439 2 H.LOHMANN, 

Die Santorin-Katatstrophe — ein arch. Mythos? in: 

E. OLsHAusEn, H. SONNABEND (Hrsg.), Naturkatastrophen 

in der ant. Welt. Stuttgarter Kolloquium zur Hist. Geogr. 

des Alt. 6, 1996 (Geographica Historica 10), 1998, 337-358. 


J. Bowman, K., 1965 * M. W.B. Bowskv, Eight 
Inscriptions from Roman Crete, in: ZPE 108, 1995, 
263-280 * P. Bruré, La piraterie crétoise hellénistique, 
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1978 * A.CHANIOTIS, Die kret. Berge als Wirtschaftsraum, 
in: E. OLsHAUSEN, H. SONNABEND (Hrsg.), Gebirgsland als 
Lebensraum. Stuttgarter Kolloquium zur Hist. Geogr. des 
Alt. s, 1993 (Geographica Historica 8), 1996, 255-266 * 
Ders., Die Verträge zw. kret. Poleis in der hell. Zeit, 1996 * 
A.Evans, The Palace of Minos at Knossos, 4 Bde., 
1921-1936 * P.FAURE, La Crète aux cent villes, in: Kretika 
Chronika 13, 1959, 171-217 * Ders., Recherches de 
toponymie cretoise, 1989 * F. GsCHNITZER, Abhängige 
Orte im griech. Alt., 1958 * A.Guarpuccı, Inscriptiones 
Creticae I-IV, 1935-1950 * A.J. Hart, The Myth that Crete 
Became, 1981 * G.L. Huxtey, The Minoans in Greek 
Sources, 1968 * E. KIRSTEN, Das dor. K., 1, 1942 * 

S. KREUTER, Außenbeziehungen kret. Gemeinden zu den 
hell. Staaten im 3. und 2. Jh. v. Chr., 1992 * S. Link, Das 
griech. K., 1994 * J. W. Myers u.a., Aerial Atlas of Ancient 
Crete, 1992 * A. PETROPOULOU, Beitr. zur Wirtschafts- und 
Gesellschaftsgesch. K.s in hell. Zeit, 1985 * I. F. SANDERS, 
Roman Crete, 1982 * T.A.B. SprATT, Travels and 
Researches in Crete, 2 Bde., 1865 * ST. SPYRIDAKIS, 
Cretica. Studies on Ancient Greece, 1992 * H. VAN 
EFFENTERRE, La Crète et le monde Grec de Platon à Polybe, 
1948 * R.F. WILLETS, Aristocratic Society in Ancient 
Greece, 1955 * Ders., Cretan Cults and Festivals, 1962 * 
Ders., Ancient Crete, 1965 * M. ZOHARY, G. ORSHAN, An 
Outline of the Geobotany of Crete, in: Israel Journal of 
Botany, Suppl. 14, 1965, 1-49. H. SO. 


KARTEN-LiT.: D. Gonpikas, Recherches sur la Crete 
Occidentale, 1988 * I. F. SANDERS, Roman Crete, 1982 * 
K. BUSCHMANN u.a., Östl. Mittelmeerraum und Mesopot. 
Von Antoninus Pius bis zum Ende des Parthischen Reiches 
(138—224 n. Chr.), TAVO B V 9, 1992 * A. H.M. Jones, The 
Cities of the Eastern Roman Provinces, *1971, 351-362 * 
E. KETTENHOFEN, Östl. Mittelmeerraum und Mesopot. Die 
Neuordnung des Orients in diokletianisch-konstantinischer 
Zeit (284-337 n. Chr.), TAVO B VI 1, 1984 * Ders., Östl. 
Mittelmeerraum und Mesopot. Spätröm. Zeit (337-527 

n. Chr.), TAVO B VI 4, 1984 ° A. LARONDE, La Cyrenaique 
romaine, des origines à la fin des Severes (96 av. J.-C.-23 5 
ap. J.-C.), in: ANRW II 10.1, 1006-1064. 


E. SPÄTANTIKE UND BYZANTINISCHE ZEIT 

Verwaltungsmäßig wurde die Zusammengehörigkeit 
der Insel mit —> Kyrene (> Creta et Cyrenae) unter 
—> Constantinus [1] I. d.Gr. aufgehoben, danach gehör- 
te K. zur dioecesis Macedonia. Unbekannt ist, wann und 
ob im Rahmen der Neuordnung der byz. Verwaltung 
seit dem 7. Jh. K. als ein > Thema eingerichtet wurde. 
K. teilte ansonsten das Schicksal der übrigen Ägäisinseln 
[1], Angriffe der Vandalen (457) und Slaven (623) blie- 
ben Episode. 

Einen deutlichen Bruch hingegen markiert die hand- 
streichartige Eroberung der Insel durch vertriebene 
span. Araber unter Abü Hafs (zw. 824 und 827/8). Die 
arab. Herrschaft war von Dauer; erst 961 wurde die Insel 
zurückerobert. Über die Kulturverhältnisse und die 
arab.-griech. Symbiose unterrichtet CHRisTipes [2]. Für 
die byz. Zentrale war somit die Ägäis für Jh. den Ein- 
fällen arab. Piraten ausgeliefert [3. 35 ff., 111 ff.]. Im J. 
1204 fiel die Insel an die Venezianer, die sie zu einem 
ihrer wichtigsten Stützpunkte im Levantehandel aus- 
bauten. 


1 E. MALAMUT, Les îles de l'Empire Byzantine: VIN“-X11° 
siècles, 2 Bde., 1988 2 V. CuristiDES, The Conquest of 
Crete by the Arabs, 1984 3 H. AHRWEILER, Byzance et la 
Mer. La marine de guerre, la politique et les institutions 
maritimes de Byzance aux VII’-XV" siècles, 1966. J-N. 


Kretheus (KpnBeög, als ke-re-te-u schon myk.). Sohn des 
—> Aiolos [1] und der Enarete (Apollod. 1,51), Gründer 
und Herrscher von — Iolkos; er heiratet nach dem Tod 
seiner ersten Frau — Sidero sein Pflegekind Tyro, die 
Tochter seines Bruders > Salmoneus und Mutter von 
Pelias und > Neleus durch Poseidon, mit der er > Ai- 
son [1], Pheres und > Amythaon zeugt (Hom. Od. 
11,235 ff.; Hes. fr. 30,29ff.; Apollod. 1,90ff.; 96); Val. 
Fl. 5,476ff. macht auch > Athamas zum Sohn des K.; 
Pind. N. 5,26 kennt eine Tochter > Hippolyte [3]. Eine 
Verbindung des K. zur Peloponnes (Krathis, Fluß bei 
Aigai [1]) ist abzulehnen. 


1M.L. West, The Hesiodic Catalogue of Women, 1985, 
141 ff. 


P. DRÄGER, Argo pasimelousa, I, 1993, 81f., 108 ff., 334 f. 
P.D. 


Kreusa (Kp£ovoo, lat. Creusa). 

[1] Tochter der Gaia und des Okeanos, die dem Fluß- 
gott Peneios > Hypseus und Stilbe gebiert (Pind. P. 
9,14f.; Diod. 4,69). , 
[2] Jüngste Tochter des > Erechtheus und der —> Pra- 
xithea. Apollon zeugt mit ihr — Ion [1], den sie aussetzt 
und den Hermes nach Delphi bringt. K. heiratet > Xu- 
thos (Hes. fr. nova 10a 20ff.), der nach Erechtheus’ Tod 
König von Athen wird. Bei einer Befragung des delph. 
Orakels wegen seiner Kinderlosigkeit findet das Paar 
Ion wieder. K. gebiert dem Xuthos später > Doros und 
> Achaios [ı] (Eur. Ion; Apollod. 1,50). 

[3] Tochter des korinth. Königs > Kreon [2]. Als > Ia- 
son [1] sie heiraten will, fällt sie einem Mordanschlag 
von dessen verlassener Gattin > Medeia zum Opfer. Ihr 
Name wird z. T. auch mit > Glauke [2] überliefert. 

[4] Tochter des —> Priamos und der > Hekabe (Hyg. 
fab. 90), Gemahlin des > Aineias [1], dem sie den As- 
kanios gebiert. Bei der Eroberung Troias wird sie ent- 
rückt (Verg. Aen. 2,736 ff.; Paus. 10,26,1; etwas anders 
Lykophr. 1263 ff.). 


G. BERGER-DOER, s. v. K. (1)-(3), LIMC 6.1, 117-118; 
120-121; 127-128 * TH. Kock, s. v. K. (2)-(s), RE 11, 1825. 
R.HA. 


Kreusis (Kpeücıg). Boiot. Hafenort an der Küste des 
— Korinthischen Golfs in der Bucht von Livadostro, zu 
Thespiai gehörig (Strab. 9,2,25; Liv. 36,21,5; Paus. 
9,32,1). In Küstennähe sind Reste einer Festung mit 
Anbindung an eine Kaianlage erh. Bedeutung kam K. 
als Hafen in den spartan.-theban. Konflikten vor 371 
v.Chr. zu (Xen. hell. 4,5,10; 5,4,16£.; 6,4,3 £.; Xen. Ag. 
2,18). Im 2. und 1. Jh.v.Chr. diente K. für Rom als 
wichtiger Anlegeplatz (Liv. 36,21,5; 42,56,5). 
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Fossey, 157-163 * G. Gauvin, J.M. Fossey, Livadhostro: 
un relevé topographique des fortifications de l'ancienne K., 
in: P. RosscH, G. ArGOUD (Hrsg.), La Béotie antique, 1985, 


77-87. K.F. 


Krexos (Kpéčoç). Dithyrambendichter, zusammen mit 
Timotheos und Philoxenos gen. (Ps.-Plut. De musica 
1135c). Er soll die von Archilochos und den Tragikern 
stammende Art, jambische Maße mit Leierbegleitung 
teils zu sprechen und teils zu singen (A£yeo8avgdccdan 
rap& tv kpoðow), in die Dithyrambenpoesie einge- 
führt haben (1 14 1b; hierzu auch Philod. De musica 4,5). 

F.Z. 


Krieg s. Kriegsrecht; Kriegsschuldfrage; Völkerrecht; 
Befestigungswesen; Heerwesen; Seekrieg 


Kriegsbeute I. ALTER ORIENT 
II. GRIECHENLAND Ill. ROM 


I. ALTER ORIENT 

Im Alten Orient galt das Aufbringen von K. der Ver- 
sorgung mit wichtigen Rohstoffen (z.B. Metallen - 
Äg.: Gold aus Nubien, Silber aus Kilikien, Kupfer aus 
Zypern (MR); Assyrien: Eisen aus Iran, Silber aus Kili- 
kien; > Kilikes, Kilikia) und für die weitere Kriegsfüh- 
rung benötigten Objekten (z.B. Pferde, Streitwagen im 
Assyrien des 1. Jt. v.Chr.) oder diente zur Versorgung 
der königl. Hofhaltung mit Luxusgütern zu Prestige- 
zwecken. K. ist von Tributleistungen zu unterscheiden, 
die fremden Herrschern unmittelbar nach ihrer Nie- 
derlage »einmalig« auferlegt wurden. Beute(B.)-Ma- 
chen und Einnahme von Tribut standen in komple- 
mentärer Beziehung zum Fernhandel (> Handel) und 
den auf den Gewinn von Rohstoffen (Gold, Schmuck- 
und Bausteine) ausgerichteten äg. Expeditionen, bei de- 
nen es im Einzelfall Überschneidungen mit B.-Zügen 
gab, wenn der Zugang zu den Rohstoffquellen (z.B. 
dem Gold in Nubien) erkämpft werden mußte [2. 60]. 

K. stand grundsätzlich dem Herrscher zu. Das B.- 
Machen ist Ausdruck königl. Machtentfaltung; insofern 
sind Beutelisten konstitutiver Bestandteil äg. (Thut- 
mosis III.) und mesopot. Königs-Inschr. (vgl. die neuas- 
syr. Beutelisten TUAT 1, 380f., Z. 259f.; MDOG 115, 
1983, 104-110, Z. 352-407) und Thema bildi. Dar- 
stellung (RLA 7, 449, Abb.). Teile der K. wurden in 
Mesopot., im Hethiterreich und Äg. den Göttern bzw. 
laut AT Jahwe dargebracht und zur Belohnung an die 
Armee und die Würdenträger des Staates verteilt. Die 
neuassyr. Herrscher — Sargon Il. und > Assurbanipal 
rühmen sich der unermeßlichen Mengen an wertvollen 
Metallen bzw. Tieren (u.a. Kamelen), mit denen das 
assyr. Kernland »überschwemmt« wurde, so daß man 
z. B. für ein Maß Getreide soviel Silber gab, wie früher 
Kupfer [5. 97f.}. Von symbolischer Bed. war die Ent- 
führung von Götterbildern: Damit wollte man den be- 
siegten Feind seiner aus göttlichen Quellen gespeisten 
Kraft und seiner identitätsstiftenden Zeichen berauben 


(> Marduk). Ähnliches gilt für das Wegführen von be- 
deutungsvollen Monumenten (> Hammurapi). 

Vorderasien war in unterschiedlichem Maß und zu 
unterschiedlichen Zeiten den B.-Zügen der sich an den 
Rändern des Kulturlandes aufhaltenden > Nomaden- 
Stämme ausgesetzt, für die solche Razzien Teil ihrer 
Überlebenstrategie waren. 


1 E. BLEIBERG, Official Gift in Ancient Egypt, 1996 

2 E. BLUMENTHAL, R. GUNDLACH, s. v. Expeditionen, 
Expeditionsberichte, LÄ 2, 561 3 W.M. Marrın, Tribut 
und Tributleistungen bei den Assyrern, 1936 4 M. DE 
Oporıco, Numbers and Quantifications in the Assyrian 
Royal Inscriptions, 1995 5 J. RENGER, Patterns of 
Non-Institutional Trade, in: Incunabula Graeca 82, 1984, 
31-123. J.RE. 


II. GRIECHENLAND 

Im Griech. wurden verschiedene Begriffe verwen- 
det, um die K. generell (Aäyupov/läphyron, klass. im Pl., 
oder Asia/leia) oder speziell die dem toten Feind abge- 
nommene Rüstung (oxöAov/skylon) sowie versklavte 
Gefangene (dvöpänodov/andrapodon) zu bezeichnen. In 
den homer. Epen sind Kriegszüge oft kaum von reinen 
Beuteunternehmen zu unterscheiden; der Dichter hat 
damit wohl eine wichtige Seite des archa. Kriegswesens 
erfaßt. Diese Dimension hat der Krieg auch in späterer 
Zeit nie verloren: Plünderungen blieben ein selbstver- 
ständlicher Teil der Kriegführung, deren zentrales Mo- 
tiv oft die Gewinnung von K. war (Plat. Phaid. 66c). 
Die Belege dafür reichen von Homer (Hom. Il. 1,154; 
1,366ff.; 2,226ff.; 9,135 ff.; 9,328 ff.; 11,670ff.; Hom. 
Od. 9,40ff.; 14,229 ff.) über Archilochos (frg. 2 WEsT), 
Herodot (Hdt. 6,132: Miltiades-Zug gegen Paros) und 
Xenophon (Xen. hell. 5,1,17) bis zu nachklass. Autoren. 
Die Philos. prangerte demgegenüber die Gier nach K. 
als verderblich an (Plat. leg. 831e) und hielt Beuteer- 
werb nur bei Kriegen gegen Barbaren für legitim (Plat. 
rep. 471ab; Aristot. pol. 1256b 22f.). 

Jedes bewegliche Gut — wie Vieh, Geld, Schmuck, 
Kleidung, Hausrat, Nahrung, Metalle, aber auch Men- 
schen - konnte K. werden; dies gilt auch für Waffen und 
im Seekrieg außerdem für Schiffe. Auf längeren Kriegs- 
zügen wurden die K. und die Gefangenen an mitreisen- 
de Händler verkauft; sie konnten aber auch in der Hei- 
matstadt auf den Markt gebracht werden. In archa. und 
klass. Zeit gehörte die K. bzw. der daraus erzielte Ertrag 
dem siegreichen Gemeinwesen. Unter Verbündeten 
war die Beuteverteilung häufig vertraglich festgelegt, 
während die hell. Könige die Beute für sich bean- 
spruchten. Wie sie intern verteilt wurde, regelte jede 
Polis oder jeder Herrscher entsprechend den jeweiligen 
Umständen (Diod. 11,25,1; zum Problem der Beu- 
teverteilung vgl. auch Xen. Kyr. 4,2,42ff.; 4,5,38ff.). 
Ein Teil der Beute, oft ein Zehntel, wurde zum Dank 
einer Gottheit geweiht, den anderen Teil erhielt der 
Feldherr; außerdem konnten besondere mil. Leistungen 
belohnt, der Sold bezahlt oder die öffentlichen Finan- 
zen aufgebessert werden. Viele Feldzüge, namentlich 
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gegen den Großkönig oder seine Satrapen, aber auch 
gegen griech. Städte, waren zweifellos sehr einträglich: 
Athens Wohlstand im 5. Jh. v. Chr. beruhte nicht zuletzt 
auf einer erfolgreichen Kriegführung. So waren wirt- 
schaftliche Motive gerade für die sizilische Expedition 
(> Peloponnesischer Krieg) der Athener ausschlagge- 
bend (Thuk. 6,24,2f.). Die Eroberung Olynths 348 
v.Chr. verschaffte Philipp II. die Mittel, seine Erobe- 
rungspolitik fortzusetzen (Diod. 16,53,3). Der Alex- 
anderzug war auch ein Beutezug, bei dem der König, 
seine Offiziere und seine Soldaten unermeßlichen 
Reichtum erwarben. Seit dem 4. Jh. v. Chr. waren Hee- 
re für ihre Versorgung zunehmend auf K. angewiesen 
und ernährten sich häufig aus den Gebieten, in denen 
der Krieg geführt wurde (vgl. prägnant Xen. Kyr. 
33:16; 5,4,28). 

Die panhellenischen Heiligtümer Griechenlands, 
v.a. Delphi und Olympia, haben viele materielle Zeug- 
nisse von Beuteweihungen erbracht. Die Stiftungen 
zweier Helme aus der Perserbeute in Olympia, der eine 
von Miltiades geweiht, der andere von orientalischem 
Typus, sind bewegende Beispiele. 

— Heeresversorgung; Kriegsfolgen; Kriegsgefangene; 
Lytron; Sklaverei 


1 Y. GARLAN, Guerre et économie en Grèce ancienne, 1989 
2 W.Nowag, Raub und Beute in der archa. Zeit der 
Griechen, 1983 3 W.K. PRITCHETT, The Greek State at 
War 5, 1991, 68-541 4 W.Gauerr, Weihgeschenke aus den 
Perserkriegen, 1968 5 H.-V. Herrmann, Olympia, 1972, 
181 Taf. 32c, Abb. 81. LE. BU. 


II, ROM 

Die K. gehörte zu den wichtigsten Motiven der 
Kriegführung, der Eroberungen und der Expansions- 
politik Roms. Die h. kritisierte Praxis, im Krieg Beute 
zu machen, galt in der Ant. als normaler Vorgang. In der 
lat. Sprache bezeichneten drei Begriffe die K. und ihre 
Verwendung: praeda, spolia und manubiae. Offiziere und 
Soldaten wußten, daß ein Sieg ihnen Reichtümer ein- 
bringen konnte; Gaius hat die in der Ant. allgemein 
anerkannte Sicht klass. juridisch formuliert (Gai. inst. 
2,69). Die K. schloß auch den Körper des Feindes ein, 
der für die Sklaverei bestimmt war (> Kriegsgefange- 
ne). Plünderungen nach der Schlacht wurden akzep- 
tiert, soweit sie unter Beibehaltung der mil. Ordnung 
erfolgten (Onasandros 35). 

Die K. wurde meist zwischen dem Gemeinwesen, 
dem Befehlshaber der siegreichen Truppen und den 
Soldaten aufgeteit. Das Gemeinwesen erhielt das Land 
mit allen Gebäuden; es wurde dem — ager publicus hin- 
zugefügt (Dig. 49,15,20,1). Polybios beschreibt aus- 
führlich die Beuteverteilung nach der Eroberung einer 
Stadt: Die aus den Manipeln dafür ausgewählten Solda- 
ten begannen mit der Plünderung; darauf wurde die 
Beute verkauft und das erlöste Geld von den Tribunen 
gleichmäßig verteilt, wobei diejenigen, die nicht am 
Kampf beteiligt waren, etwa Kranke oder Wachposten, 
nicht vergessen wurden (Pol. 10,16f.; vgl. außerdem 


Liv. 45,34). Der Befehlshaber der Legion konnte sich 
die weiteren Güter des Feindes aneignen. Er nutzte sie, 
um sein eigenes Vermögen zu mehren oder die Zahl 
seiner clientes zu erhöhen. Augustus verwendete seineK. 
für congiaria (> congiarium), Bauten und Weihgaben für 
die Götter (ex manibiis: R. Gest. div. Aug. 15,1; 15,3; 
21,1 f.). Nach dem Sieg bei Actium weihte Augustus die 
Beute den Göttern (Tac. ann. 2,53,2). Tacitus erwähnt 
für die frühe Prinzipatszeit den Grundsatz, daß »die 
Kriegsbeute einer eroberten Stadt den Soldaten gehöre, 
die einer kapitulierenden Stadt hingegen den Befehls- 
habern« (expugnatae urbis praedam ad militem, deditae ad 
duces pertinere, Tac. hist. 3,19,2), denn mit der Kapitula- 
tion unterstellte sich eine Stadt der — fides Roms. 

Die Existenz eines ökonomischen Interesses an der 
K. kann kaum angezweifelt werden. In der Zeit der 
Republik unternahmen mehrere Feldherren eigen- 
mächtig Feldzüge oder begannen Kriege in der Erwar- 
tung, sich die K. aneignen zu können, so etwa Cn. Man- 
lius Vulso in Kleinasien (Pol. 21,34-47; Liv. 38,12-15; 
38,18; 38,45) oder L. Licinius Lucullus in Spanien (App. 
Ib. sı-ss); nach Cato wollten die Senatoren, die 168 
v.Chr. eine Kriegserklärung gegen Rhodos forderten, 
sich im Kriege gegen diese reiche Hafenstadt bereichern 
(Gell. 6,3,7; 6,3,52). Die Kriegführung Caesars in Gal- 
lien war ähnlich motiviert (Suet. Iul. 54,2f.). Die Säulen 
des Traianus und des Marcus Aurelius (> Säulenmo- 
numente) zeigen plündernde Soldaten und sind eben- 
falls ein Beleg dafür, daß ein solches Verhalten weithin 
akzeptiert wurde. 

Daneben gab es weitere Aspekte der Überlassung der 
K.: Es galt als Ehre, Teile der Beute zu erhalten, und 
nach außen wurde dies sichtbar gemacht, indem die spo- 
lia am Haus eines Feldherrn angebracht wurden (Gell. 
2,11,3; Liv. 10,7,9; Schiffsschnäbel im Haus des Pom- 
peius: Cic. Phil. 2,68). Auch die Stadt selbst konnte K. 
einbehalten und sie als Ruhmeszeichen auf öffentl. Plät- 
zen aufstellen, wie die als spolia geltenden Schiffs- 
schnäbel auf dem Forum (rostra; Liv. 8,14,12; Plin. nat. 
34,20). Ein Teil der K. wurde den Göttern als Weihgabe 
dargebracht, insbes. die Waffen und die Rüstung des 
gegnerischen Feldherrn, die spolia opima, die als prima, 
secunda oder tertia qualifiziert wurden, je nachdem, ob 
sie für luppiter Feretrius, Mars oder Quirinus bestimmt 
waren (Plut. Romulus 16; Liv. 4,20,5-6; Val. Max. 
3,2,3; 3,2,6). 

1 E. Banian, Roman Imperialism in the Late Republic, 

1967 2J. HARMAND, L’armee e le soldat à Rome de 107 à so 

a.n.e., 1967 3 Harrıs 4 J.Rıch, G.ShipLey (Hrsg.), War 

and Society in the Roman World, 1993. Y.L.B./Ü: C.P. 


Kriegsdienstverweigerung. Unter K. ist — unabhän- 
gig von der jeweiligen Motivation — jede Ablehnung des 
Militär- bzw. Kriegsdienstes zu verstehen, also bei 
Wehrpflichtigen das Fernbleiben von der Musterung 
und das Nichtantreten des Dienstes, bei aktiven Solda- 
ten Befehlsverweigerung, Desertion, Meuterei oder 
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Überlaufen zum Feind. Im Gegensatz zur Desertion 
(die im röm. Heer aus Angst vor Bestrafung für ein 
Vergehen, wegen der Härte des Dienstes und der Dis- 
ziplin, aus Feigheit und Demoralisierung, aber auch 
wegen des besseren materiellen Angebotes des Gegners 
erfolgte) ist für die K. zumindest in einigen Fällen eine 
ethisch-moralisch, rel. oder polit. begründete Ableh- 
nung des Krieges bzw. des Dienstes mit der Waffe und 
seiner möglichen Konsequenzen zu erkennen. Muso- 
nius Rufus z.B. wies in der Bürgerkriegssituation des 
Vierkaiserjahres 69 n.Chr. auf die bona pacis ac belli dis- 
crimina (‚Glücksgüter des Friedens und Nöte des Krie- 
ges‘) hin (Tac. hist. 3,81). 

K. wurde in Rom nicht toleriert, Befreiung (vacatio) 
vom Waffendienst nur in wenigen Ausnahmefällen ge- 
währt. Die erste - polit.-sozial motivierte — K. soll 495/4 
v.Chr. erfolgt sein (Liv. 2,27,10ff.). Gesicherte Zeug- 
nisse existieren allerdings erst für die Zeit nach 275 
v.Chr., so für die Kriege gegen Pyrrhos (Val. Max. 
6,3,4), Hannibal (Liv. 24,18,7ff.; 2000 Männer betei- 
ligt), gegen Perseus (Liv. 43,14,3f.) sowie in Spanien 
(Pol. 35,4,1ff.; App. Ib. 49). Der erste bekannte indi- 
viduelle Fall von K. ist der des C. Vettienus, der sich um 
90 v.Chr. die Finger der linken Hand abschnitt, um 
nicht im — Bundesgenossenkrieg [3] kämpfen zu müs- 
sen (Val. Max. 6,3,3). Die Selbstverstümmelung ist ne- 
ben Flucht und Untertauchen (Suet. Tib. 8; Dig. 
49,16,4,11) bei Wehrpflichtigen bis in die Spätant. als 
gängige Methode der K. bezeugt (Suet. Aug. 24,1; Dig. 
49,16,4,12; AMM. 15,12,3; Cod. Theod. 7,13,4; 7,13,5; 
7,13,10), während aktive Soldaten auch desertierten 
oder im Extremfall Selbstmord verübten (Dig. 28,3,6,7; 
48,19,38,12). Die K. ging im frühen Prinzipat mit dem 
Aufkommen einer Berufsarmee wahrscheinlich zurück, 
jedoch führten Zwangsaushebungen zu Konfliktsitua- 
tionen. 

Christen verweigerten nicht generell den Waffen- 
dienst, da auch die Haltung der führenden Bischöfe 
hierzu widersprüchlich war. Dabei ist strittig, ob die K. 
eher aus Abneigung gegen (potentielles) Töten oder aus 
Angst vor Idolatrie (»Götzendienst« wegen der nicht- 
christl. Bildsymbole; vgl. die imperatoris imagines, Veg. 
mil. 2,7) erfolgte. Das spätant. christl. Imperium behan- 
delte K. und Desertion als Verbrechen, da es auf die 
Wehrkraft aller Männer angewiesen war. 

Zur K. im griech. Bereich s. — deilias graph£; lipotaxiu 
graphe. 

— Desertor 


1 M.Cıauss, s. v. Heerwesen (Heeresreligion), RAC 13, 
1073-1113 2 W.Geruings, Die Stellung der Alten Kirche 
zu K. und Krieg, in: Osnabrücker Jahrbuch Frieden und 
Wissenschaft 4, 1997, 155-166 3 H. HEGERMANN, $. v. Krieg 
Ill, TRE 20, 25-55 4 J. HELGELAND, Christians and the 
Roman Army from Marcus Aurelius to Constantine, in: 
ANRW II 23.1, 724-834 5).H. Jung, Die Rechtsstellung 
der röm. Soldaten, in: ANRW II 14, 882-1013 6 TH. KısseL, 
K. im röm. Heer, in: Antike Welt 27,4, 1996, 289-296 

7 KrOMAYER/VEITH 8). Rürke, Domi militiae, 1990 


9 E.Sanner, Das Recht des röm. Soldaten, in: RhM 101, 
1958, 152-234 10 L.J. Swirt, War and the Christian 
Conscience I: The Early Years, in: ANRW II 23.1, 835-868 
11 L. Wierschowsku, K. im röm. Reich, in: Anc$oc 26, 
1995, 205-239 12 Ders., Roma naturaliter bellicosa? - K. 
und Fahnenflucht im Röm. Reich, in: Osnabrücker 
Jahrbuch Frieden und Wissenschaft 4, 1997, 131-154. 
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Kriegsfolgen I. GRIECHENLAND H. RoM 


I. GRIECHENLAND 

Welche Folgen ein Krieg im ant. Griechenland für 
Individuen, Städte oder Königreiche hatte, hing von 
seiner Dauer und Dimension ab; eine Sytematisierung 
oder Verallgemeinerung der K. ist daher nicht unpro- 
blematisch. Mehrere Autoren beschreiben das schreck- 
liche Aussehen eines Schlachtfeldes (Xen. hell. 4,4,12; 
Xen. Ag. 2,14f.; Plut. Pelopidas 18,5; vgl. Thuk. 
7,84f.). Während einer Hoplitenschlacht fielen in klass. 
Zeit durchschnittlich $% der Sieger und 14% der Ver- 
lierer [4]; hinzu kamen die Verwundeten sowie die Ge- 
fangenen, die versklavt wurden. Die demographischen 
Verluste während eines Krieges konnten also beträcht- 
lich sein; so verlor Athen durch die Niederlage auf Si- 
zilien einen großen Teil der Hopliten und Reiter sowie 
der jungen wehrfähigen Männer (Thuk. 8,1,2; > Pe- 
loponnesischer Krieg). Langfristige Kriege führten zu- 
dem zu Verschuldung und Verarmung (vgl. schon Hom. 
Il. 18,288-292; Thuk. 8,1), von denen auch die Bevöl- 
kerung betroffen war (Athen: Xen. mem. 2,7; 2,8; De- 
mosth. or. 57,45). 

Wirtschaftliche Belastungen brachte auch die häufi- 
ge Verwüstung der Territorien kriegführender Poleis 
mit sich; fiel dadurch nur eine einzige Ernte aus, konnte 
dieser Verlust allerdings relativ rasch wieder ausgegli- 
chen werden. Schweren Schaden fügten die Spartaner 
während des Peloponnesischen Krieges durch ihre Ein- 
fälle in Attika der Wirtschaft Athens zu, insbesondere 
nach der Befestigung von Dekeleia, als über 20000 Skla- 
ven zum Feind überliefen (Thuk. 2,55; 3,26; 7,27). Die 
Kriegführung Athens unterschied sich kaum von der 
Spartas (vgl. etwa Thuk. 2,27; 2,56; 4,56 £.; 5,116). Auch 
die ständigen Kriege des 4. Jh. v. Chr. hatten erhebliche 
Zerstörungen zur Folge (Xen. hell. 3,2,26; 4,4,19; 
4,6,4 fE; 5,2,43; 5:3:3; 54:56 6,2,6; 6,5,15; 6,5,22; 
6,5,27; 7,1,28}. Manchmal wurden einzelne Landstriche 
annektiert, nur selten aber hing die Existenz einer Polis 
vom Ausgang eines Krieges ab. Die Auslöschung eines 
Gemeinwesens wie im Fall von Messene (7. Jh. v. Chr.), 
Sybaris (510 v. Chr.), Aigina (431 v. Chr.), Olynth (348 
v. Chr.) oder Theben (335 v. Chr.) blieb die Ausnahme. 

Nicht selten wurde jedoch Städten im Verlauf eines 
Krieges ein polit. System — Demokratie oder Oligarchie 
— oktroyiert. Außerdem kam es vor, daß eine Groß- 
macht eine unterlegene Stadt in ihr Hegemonialsystem 
eingliederte; oft geriet die polit. Ordnung eines Kriegs- 
verlierers infolge der Niederlage auch ohne direkte In- 
tervention von außen in eine Krise (Athen 411 bzw. 404 
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v. Chr.). — In der polit. Theorie wurde die Verwüstung 
des Territoriums einer Polis durch griech. Heere kriti- 
siert und in dieser Hinsicht deutlich zwischen Kriegen 
gegen Griechen und solchen gegen Barbaren unter- 
schieden (Plat. rep. 4702-471c). 

Der Zusammenhalt der hell. Reiche hing wesentlich 
vom mil, Erfolg des Monarchen ab. Eine Niederlage in 
der Schlacht und der Tod des Königs konnten bes. in der 
Diadochenzeit (323-280 v. Chr.) zum Ende eines Rei- 
ches führen (Lysimachos 281 v. Chr.). Die Soldaten so- 
wie die Zivilbevölkerung hatten auch in dieser Epoche 
erhebliche, mit den ständigen Kriegen verbundene Be- 
lastungen zu tragen. 

— Bevölkerung; Kriegsbeute; Kriegsgefangene; Lytron 


1 Y. GARLAN, Guerre et économie en grèce ancienne, 1989 
2 H.J. GEHRKE, Stasis, 1985 3 V.D. Hanson, The Western 
Way of War, 1989 4 P. KrenTZ, Casualties in Hoplite 

Battles, in: GRBS 26, 1985, 13—20. LE. BU. 


IH. Rom 

In der Forsch. ist oft die wichtige Tatsache übersehen 
worden, daß Kriege in der Ant. auf viele Bereiche des 
polit., sozialen und wirtschaftl. Lebens unterschiedliche 
Auswirkungen besaßen. Auf innenpolit. Ebene konn- 
ten Kriege für Rom stabilisierend (wie der 2. Pun. 
Krieg) oder — wie die Kriege des 3. Jh. n. Chr. — desta- 
bilisierend wirken. Im Bereich der Außenpolitik dage- 
gen bedeutete der Krieg für Rom die Wiederherstel- 
lung einer Ordnung, die vertraglich geregelt war, wobei 
die Verträge jeweils Rom eine führende Position ein- 
räumten. Ein solcher Vertrag enthielt Bestimmungen 
über die Grenzen eroberter Gebiete, über das Schicksal 
der Verbündeten, der Überläufer und der > Kriegsge- 
fangenen sowie über die Zahlung einer Kriegsentschä- 
digung und die Freilassung der Geiseln (Pol. 1,62,8-9). 

Auf dem wirtschaftl. Sektor sind die K. von scharfen 
Gegensätzen geprägt: Einerseits sind Zerstörungen zu 
konstatieren; Anbauflächen waren verwüstet, Gebäude 
und Villen zerstört und Menschen getötet; so soll der 2. 
Pun. Krieg ungefähr 100000 Tote gefordert haben, und 
Hannibal rühmte sich, 400 Siedlungen zerstört zu ha- 
ben. Während der Krise des 3. Jh. n. Chr. kam es auf- 
grund der steigenden mil. Belastungen zu einer starken 
— Geldentwertung. Andererseits konnte dem Krieg 
aber auch eine Phase der Prosperität folgen. Im Krieg 
gegen Pyrrhos entstand eine eigentliche röm. Währung; 
der — denarius wurde geprägt, um den Krieg gegen 
Hannibal zu finanzieren. Auch Kaufleute wurden in 
den Kriegen reich (Pol. 14,7,2f.); Rom wurde während 
des 2. Pun. Krieges zum größten Bevölkerungs- und 
Wirtschaftszentrum des Mittelmeerraumes. Die vom 
Krieg verschont gebliebenen Regionen (im 2. Pun. 
Krieg der NW Italiens und im 3. Jh.n.Chr. Afrika) 
konnten unter diesen Umständen ihre Produkte zu ho- 
hen Preisen exportieren. Im 2. Pun. Krieg, aber auch im 
Bundesgenossenkrieg und im Krieg gegen Spartacus 
wurden ganze Landstriche Italiens verwüstet (Strab. 
6,3,11; Cic. Tull, 14); es war jedoch möglich, die Schä- 


den der Landwirtschaft in vielen Fällen rasch zu behe- 
ben. Gerade Wein und Olivenbäume sind robuste 
Pflanzen, die rasch nachwachsen. Der Niedergang des 
Anbaus korrelierte in manchen Gegenden mit einem 
Aufschwung der Viehzucht. Erfolgreiche Kriege mach- 
ten die res publica durch Annexion von Land, das ager 
publicus wurde, und die Soldaten durch die Aneignung 
der Beute reicher. 

Aber der Krieg verschärfte auch die sozialen Dispa- 
ritäten auf der röm. Seite, denn Gewinne und Belastun- 
gen durch den Kriegsdienst waren ungleich verteilt. 
Während der Feldzüge konnten die röm. Soldaten ihr 
Land nicht mehr bewirtschaften, und sie gerieten immer 
stärker unter den Druck der Konkurrenz der Güter, auf 
denen Sklaven arbeiteten. Das Anwachsen dieser Skla- 
venarbeit wurde dadurch begünstigt, daß immer mehr 
Kriegsgefangene versklavt wurden. Auf diese Weise 
wurden die Reichen immer reicher, die Armen immer 
ärmer. Der Ausbruch der polit. Krise durch die Agrar- 
gesetzgebung des Ti. Sempronius Gracchus 133 v.Chr. 
kann durchaus als Folge der vorangegangenen Kriege 
und der mit ihnen verbundenen Belastung bäuerlicher 
Schichten aufgefaßt werden. 

Selbst die religiösen Traditionen wurden durch lang 
dauernde Kriege tangiert; 213 v. Chr. wurde ein Senats- 
beschluß gefaßt, der die Verbreitung fremder Kulte in 
Rom eindämmen sollte und den Besitz von Wahrsa- 
gungsbüchern etc. untersagte (Liv. 25,1,6). Die Chri- 
stenverfolgungen von 249 bis 303/304 n.Chr. sind 
ebenfalls unter diesen Aspekten zu sehen. 


1 G. Brızzı, Annibale, 1984 2 V.D. Hanson, Le modèle 
occidental de la guerre, 1990 3 J. LAFAURIE, L’Empire 
gaulois, in: ANRW II 2, 1975, 853-1012 4 Y. Le BOHEC, 
Histoire militaire des guerres puniques, 1995 

5 B. SCARDIGLI (Hrsg.), I trattati romano-cartaginesi, Fonti e 
Studi 5, 1991 6 K. STROBEL, Das Imperium Romanum im 
3. Jh., 1993 7 A.J. TOYNBEE, Hannibal’s Legacy, 1965 

8 H. ZEHNACKER, Moneta, 1973. Y.L.B./Ü: C.P. 


Kriegsgefangene I. ALTER ORIENT 
ll. GRIECHENLAND lIl. ROM 


I. ALTER ORIENT 

K. sind sowohl in Äg. (sgr-'nh, »Gebundene zu Er- 
schlagende« [3]) als auch in Mesopot. in der Frühzeit 
(4./3. Jt.) oft schon auf dem Schlachtfeld erschlagen 
worden. Das Töten - als ritualisierte Handlung — bzw. 
das Vorführen der K. und der Beute vor dem Herrscher 
hatte ideologischen Charakter und war daher Thema 
bildlicher Darstellung (Südmesopot. 3100 v.Chr.: Er- 
schlagen gefesselter nackter K. in Gegenwart des Herr- 
schers [5. 9]; 24. Jh.: nackte männl. K. — wohl unmic- 
telbar nach ihrer Gefangennahme - im Halsstock [7. 98; 
103; 183]; Assyrien: 8./7. Jh.: Pfählen von K. [7. Abb. 
214]); Vorführen von K. vor dem Herrscher [7. Abb. 
210; 239]; Wegführen von gefangenen Frauen und Kin- 
dern [7. 223]; Äg.: Erschlagen eines K. durch Pharao 
Narmer [8. Abb. 238a]). Inschr. aus Mesopot., die im 
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Zusammenhang einer Schlacht von toten Feinden spre- 
chen, lassen nicht immer erkennen, ob es sich um im 
Kampf Gefallene oder danach getötete K. handelt; das 
AT spricht vom Töten bzw. Am-Leben-Lassen von K. 
in 2 Sam 8,2; 4; ihre Blendung erwähnt 2 Sam 11,2. 

K. galten als Beute (> Kriegsbeute) des Herrschers 
(sumer. nam.ra.ak bezeichnet K. wie Beute; der akkad. 
Begriff für K. ist im 18. Jh. asirum, »Eingeschlosseners; 
in assyr. Inschr. werden K. meist unter »Beute« subsu- 
miert). Die Quellen unterscheiden nicht immer strikt 
zw. kriegsgefangenen Soldaten und Nichtkombattan- 
ten. K. wurden als Sklaven (chattel slaves) an Palast- und 
Tempelhaushalte sowie an Angehörige der Oberschicht 
als Belohnung verteilt (z.B. Hethiterreich 18. Jh. 
[2. 92]; NR Ägypten [3]; Assyrien 2. H. 2. Jt. [4. 245])- 
Frauen und Kinder wurden in Mesopot. im 21. Jh. den 
Tempeln zugewiesen, wo sie vermutlich in den Manu- 
fakturen (> ergasterion) arbeiteten. Versklavte K. sind 
von in Schuldknechtschaft befindlichen Einheimischen 
zu unterscheiden. K. (wohl vor allem Frauen) waren 
Gegenstand des Sklavenhandels. Das Rechtsbuch des 
Hammurapi $ 32 regelt den Freikauf kriegsgefangener 
Babylonier. Als nennenswerte Ressource für Arbeits- 
kräfte kamen versklavte K. in den durch landwirtschaftl. 
Produktion geprägten Ges. des Alten Orients nur in be- 
grenztem Umfang in Frage, da sie — in großer Zahl ein- 
gesetzt - schwer zu kontrollieren gewesen wären. Daher 
wurde ihr individueller Status dem der übrigen abhän- 
gigen Bevölkerung angepaßt. 

Im äg. NR wurden K. gelegentlich als kasernierte 
Truppen in Grenzfestungen gelegt [3]. Im Hethiter- 
reich, bei den Assyrern [6. 106] sowie laut AT wurden 
Kontingente kriegsgefangener mil. Einheiten (u.a. 
— Streitwagen-Truppen) in die eigenen Armeen einge- 
gliedert. Der im 1. Jt. v. Chr. von den Assyrern und dem 
neubabylon. Herrscher > Nebukadnezar systematisch 
betriebene Austausch von — meist der Oberschicht an- 
gehörenden — Bevölkerungsgruppen (Deportation; 
z.B. »Exil« der judäischen Oberschicht) aus eroberten 
Gebieten diente v.a. dermil. und polit. Sicherung dieser 
Gegenden. Diese Deportierten galten nicht als Sklaven, 
sondern als Untertanen. Deportierte Handwerker wur- 
den als Spezialisten beim Bau und der Ausschmückung 
assyr. Paläste eingesetzt; Arbeitseinsatz von K. ist auch 
im AT bezeugt (2 Sam 12,31). Angaben über die Anzahl 
von K. in den Texten aus Mesopot., dem Herhiterreich, 
dem AT und Äg. erlauben in der Regel nur bedingt 
quantitative Schlußfolgerungen. 

— Sklaverei 


1 Chicago Assyrian Dictionary A/2, 1968, 331 f., $. v. asirum 
2 L.J. GELB, Prisoners of War in Early Mesopotamia, in: JNES 
32, 1973, 70-98 (mit vgl. Lit.) 3 W. HELCK, s.v.K.,LÄ3, 
786-788 4 H.KLENGEL, s.v. K., RLA 6, 243-246 5 H.J. 
Lenzen, Die Tempel der Schicht Archaisch IV in Uruk, in: 
ZA 49, 1949, 1-20 6 M. De Oporıco, Numbers and 
Quantifications in the Assyrian Royal Inscriptions, 1995 

7 PropKg Bd. 14 8 PropKg Bd. 15. J.RE. 
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II. GRIECHENLAND 

K., für die kein einheitlicher griech. Begriff existiert, 
waren in Griechenland Besitz des Siegers, der nach Gut- 
dünken mit ihnen verfahren konnte. Dies belegen Äu- 
Berungen ant. Philosophen (Plat. rep. 468a-b; Aristot. 
pol. 1255a 6f.), die allerdings die Versklavung von Grie- 
chen durch Griechen kritisierten (Plat. rep. 469b-c; vgl. 
Aristot. pol. 12552 21-31), sowie Berichte über das 
Vorgehen einzelner Poleis im Kriege. Es gab verschie- 
dene Möglichkeiten, K. zu behandeln: Tötung, Ver- 
sklavung, zeitweilige Einkerkerung und Zwangsarbeit, 
Vertreibung oder Deportation, Aufnahme ins eigene 
Heer, Freilassung nach Friedensvertrag, gegen Lösegeld 
oder im Austausch oder auch bedingungslose Freilas- 
sung. 

Neben Haß und Rachedurst dürften auch polit. und 
mil. Opportunität, wirtschaftliches Interesse, der Status 
der Gefangenen, das Bestreben, den Feind kampfunfä- 
hig zu machen, die Hartnäckigkeit des Widerstandes 
oder vertragliche Regelungen der Kontrahenten vor 
und während des Kampfes die Entscheidung über die 
Behandlung der K. beeinflußt haben. Nach DucrEY 
wurde in ungefähr 25% der bekannten Fälle (ohne Ho- 
mer und Trag.) nach einer Feldschlacht oder nach einer 
erfolgreichen Belagerung zumindest ein Teil der K. um- 
gebracht; gerade während des Peloponnesischen Krie- 
ges kam es zu einer Vielzahl von Massentötungen (My- 
tilene: Thuk. 3,50; Plataiai: Thuk. 3,68; Melos: Thuk. 
5,116): Nach der Eroberung einer Stadt wurden die 
Männer häufig hingerichtet, während Frauen und Kin- 
der in die Sklaverei verkauft wurden. Eine längere Ge- 
fangenschaft war selten und hatte zur Voraussetzung, 
daß der Sieger sich davon wirtschaftliche oder polit. 
Vorteile versprechen konnte. So wurde das geschlagene 
athenische Heer unter bes. harten Bedingungen in den 
Steinbrüchen bei Syrakus festgehalten (Thuk. 7,86,1; 
7,87; zum Schicksal eines gefangenen Atheners vgl. De- 
mosth. or. 57,18). 

Vertreibungen und Deportationen der Bevölkerung 
eroberter Städte kamen während der gesamten griech. 
Gesch. vor (vgl. zu Sparta: Xen. hell. 2,3,6; Philipp 1I.: 
Diod. 16,34,5; Philipp V.: Pol. 23,10,4-6); Athen sie- 
delte in den Territorien unterworfener Bündner häufig 
Kleruchen (> Kleruchoi) an (Thuk. 3,50,2). Nach ei- 
nem Sieg konnte ein Heer die Soldaten des Gegners in 
die eigenen Reihen aufnehmen; dies gilt bes. für Söld- 
ner, die keine innere Bindung an die kriegführenden 
Parteien hatten, und ist daher vor allem für die hell. Zeit 
bezeugt. Eine Freilassung von K. wurde normalerweise 
in Verhandlungen vereinbart und aufgrund eines Frie- 
densvertrages ausgeführt (Thuk. 5,18,7; 5,35,4). Wenn 
der Sieger seine Großmut demonstrieren wollte, konnte 
eine Freilassung sogar bedingungslos erfolgen: Phi- 
lipp II. etwa ließ nach der Eroberung Poteidaias (356 
v.Chr.) die Bürger der Stadt zwar versklaven, gewährte 
aber den Athenern, die an der Verteidigung beteiligt 
waren, die Freiheit (Diod. 16,8,5). 

— Kriegsbeute; Lytron; Sklaverei; Söldner 
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1 P. Ducrey, Le traitement des prisonniers de guerre dans la 
Grece antiques des origines ä la conquete romaine, 1968. 
LE.BU. 


HI. ROM 
A. RÖMER ALS KRIEGSGEFANGENE 
B. FREMDE KRIEGSGEFANGENE 


A. RÖMER ALS KRIEGSGEFANGENE 

Die röm. Juristen definierten Kriegsgefangen- 
schaft/captivitas als Verlust der Freiheit (deminutio capitis 
maxima); die captivitas verursachte den Verlust aller an die 
civitas Romana, das röm. Bürgerrecht, gebundenen 
Rechte, so in der Zeit der Republik des aktiven und 
passiven Wahlrechtes; gleichzeitig waren im zivilen Be- 
reich alle Rechte und Rechtsbeziehungen aufgehoben 
(Ehe, Besitz, das Recht auf das peculium castrense, Testier- 
und Erbfähigkeit). Die rechtliche Stellung eines K. ent- 
sprach damit der eines Toten (Dig. 49,15,18). In allen 
Rechtsordnungen der Ant. wurde der K. auf den Status 
des Sklaven herabgedrückt, er wurde in der allg. Mei- 
nung zum Objekt der Verachtung: Nichts achtete man 
in Rom weniger als die K. (Liv. 22,59). 

Die röm. Republik fühlte sich K. gegenüber in kei- 
ner Weise verpflichtet und war insbesondere nicht be- 
reit, sie freizukaufen: Nach der Katastrophe von Cannae 
nahm der Senat trotz der kritischen mil. Lage davon 
Abstand (Liv. 22,59,1). Immerhin sahen aber Friedens- 
verträge die Auslieferung der Gefangenen vor (Pol. 
1,62,8-9). Die Politik Roms in dieser Frage war in der 
Tat sehr geschickt, denn einerseits überließ Rom die K. 
ihrem Schicksal, damit sie nicht als Druckmittel einge- 
setzt werden konnten, andererseits war der Verlust des 
röm. Bürgerrechtes nicht endgültig, wie die Institution 
des — postliminium zeigt. Ein Bürger, der vom Feind 
gefangengenommen worden war, konnte sich auf das 
ius postliminii berufen (Dig. 49,15,4), wenn es ihm ge- 
lang, zu entkommen; er erhielt dann die Freiheit und das 
röm. Bürgerrecht zurück (Dig. 49,15,5; 49,15,13; 
49,15,19). Darunter fiel nicht, wer sich durch einen Eid 
zur Rückkehr zum Feind verpflichtet hatte. Dies war 
bei M. Atilius Regulus der Fall, der in Nordafrika ge- 
fangengenommen worden war und im Auftrag der 
Karthager nach Rom reiste, um vom Senat eine Frei- 
lassung karthagischer Gefangener zu erreichen (Cic. off. 
3,99-108). Zuvor hatte er sich durch einen Eid ver- 
pflichtet, nach Karthago zurückzukehren; daher konnte 
er das ius postliminii nicht für sich in Anspruch nehmen 
(Dig. 49,15,5). Dasselbe galt für einen an den Feind 
ausgelieferten Mann (deditus): Die Juristen Brutus und 
Scaevola stritten darum, ob er nach einer Flucht das 
röm. Bürgerrecht wiedererlangen konnte. Die Trad. 
beantwortete diese Frage negativ (Dig. 49,15,4). Be- 
freite K. wurden oft befragt, um so Informationen über 
den Gegner zu erhalten. 

B. FREMDE KRIEGSGEFANGENE 

Obgleich die Kriege Roms nicht primär dem Ziel 
dienten, Angehörige fremder Völker zu versklaven und 
die Wirtschaft Italiens mit Arbeitskräften zu versorgen, 


waren Gefangennahme und Versklavung der Soldaten 
feindlicher Heere und der Bevölkerung eroberter Städte 
üblich. Oft wurden die K. sofort auf dem Kriegsschau- 
platz verkauft (Cic. Att. 5,20, 5), bisweilen wurden K. zu 
servi publici gemacht (Pol. 10,17,9). In großer Zahl ge- 
langten versklavte K. nach It., so etwa nach dem 2. Pun. 
Krieg (Liv. 32,26,6). Im 2. Jh.v. Chr. kam es zu regel- 
rechten Massenversklavungen; Ti. Sempronius Grac- 
chus rühmte sich, daß unter seinem Befehl in Sardinien 
80000 Menschen getötet oder versklavt worden seien 
(177 v.Chr.; Liv. 41,28,8), und 167 v.Chr. sollen in 
Epirus 150000 Menschen versklavt worden sein (Liv. 
45,345). 

— Kriegsbeute; Sklaverei 


1 M.HERNÄNDEZ-TEJERO, Aproximación histórica al origen 
del »ius postliminii«, in: Geriön 7, 1989, 53—63 

2 J. KoLENDO, Les romains prisonniers de guerre des 
barbares au I” et au II siècles, in: Index 15, 1987, 227-234 
3 H. VoLKMANN, G. HORSMANN, Die Massenversklavungen 
der Einwohner eroberter Städte in der hell.-röm. Zeit, 
?1990. Y.L.B./Ü: C.P. 


Kriegskunst s. Militärtechnik 


Kriegsrecht. Die Anfänge des ant. K. sind wie dieje- 
nigen des > Völkerrechts insgesamt kaum auf bestimm- 
te Ereignisse oder Verträge zu fixieren. Schon vor der 
griech. und röm. Zeit gab es jedoch Vorstellungen und 
Gewohnheiten, die man im nachhinein als Teil eines K. 
verstehen kann. So galt es wohl schon im alten Meso- 
potamien wie auch im homer. Griechenland als legitim, 
im Kriege Beute zu machen, und bes. wichtiger Teil der 
Beute war von jeher die Versklavung von — Kriegs- 
gefangenen und unterworfenen Völkern (s. auch 
— Kriegsbeute). Im AT (Dt 20) begegnet das Gebot, 
eine Stadt, die sich freiwillig unterwirft, nicht mit Krieg 
zu überziehen. Daraus entwickelt sich die Notwendig- 
keit, einem Gegner zunächst den Frieden anzubieten. 
Hierin liegt wohl eine wichtige Vorstufe für das Erfor- 
dernis der Kriegserklärung. 

Zu den frühen Zeugnissen einesK. bei den Griechen 
gehören die Erzählungen der Ilias über den Waffenstill- 
stand (> ekecheirla) zur Bestattung der Toten. Grenzen 
der Kriegsführung ergaben sich ferner aus der —> am- 
phiktyonia: Die Städte der Kultgenossenschaft durften 
andere Mitglieder nicht zerstören und belagern. Um so 
grausamer und zerstörerischer war aber der Krieg bei 
den Griechen im übrigen: Nur das bekannteste Beispiel 
ist das Schicksal der Melier 416 v.Chr.: Trotz der 
Neutralität der Stadt im — Peloponnesischen Krieg 
wurden die Männer von den Athenern getötet und die 
übrige Bevölkerung in die Sklaverei verkauft (vgl. 
Thuk. 5,85-113). Die Kriegserklärung vor Beginn der 
Kampfhandlungen war in Griechenland häufig, galt 
aber nicht als rechtliche Voraussetzung eines legitimen 
Krieges. In der Regel wurden die Kämpfe durch Ver- 
träge beendet. Dies galt auch für die Kapitulation. 
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In ausgeprägtere Rechtsformen haben die Römer 
den Krieg gebunden. Dies galt aber nur für dessen Be- 
ginn und Ende: Die Kriegserklärung (indictio belli) er- 
folgte regelmäßig erst nach förmlicher Mitteilung einer 
Genugtuungsforderung durch einen röm. Priester 
(> fetiales), Ablauf einer 30-Tage-Frist und Beschluß 
des Senates. Hiermit war die Vorstellung verbunden, 
daß Krieg einer bes. Legitimation bedarf. Daraus ent- 
wickelte sich die Idee des gerechten Krieges (bellum iu- 
stum). Während des Krieges gab es Verträge über Waf- 
fenstillstand (indutiae), u.a. zur Vorbereitung eines Frie- 
densvertrages. Auch der Abschluß des Krieges hatte 
selbst bei Unterwerfung der Besiegten durch Kapitula- 
tion oder bedingungslose Übergabe (> deditio) die Ge- 
stalt eines Vertrages. 

Eine privatrechtliche Seite des röm. K. bestand im 
Recht der Kriegsgefangenen, bei ihrer Rückkehr nach 
Rom in vollem Umfang wieder ihre frühere Rechts- 
stellung einzunehmen (— postliminium). 

— Fides; Kriegsschuldfrage; Kriegsfolgen; 
Kriegsgefangene 


1 K. H. ZıegLer, Völkerrechtsgesch., 1994, 20-73 2 F.Sını, 
Bellum nefandum, 1991, 187-232. G.S. 


Kriegsschiffe s. Flottenwesen 


Kriegsschuldfrage. Hinweise auf öffentl. Empörung 
über Friedensstörer bei Homer (Hom. Od. 24,424-437) 
und die Entstehung des röm. Ritus der — fetiales zur 
Eröffnung eines bellum iustum (> Völkerrecht) zeigen, 
daß Kriege auch in archa. Zeit nicht als Normalzustand 
betrachtet und daß K. diskutiert wurden [1. 127]. Grö- 
Bere polit. Bedeutung gewannen K. im Zuge von Ex- 
pansionsbestrebungen. Die auslösenden Aktionen und 
Ursachen, die zu Kämpfen zwischen Griechen und 
»Barbaren« führten, bilden ein Leitmotiv im Werk des 
— Herodotos. Richtungsweisend für alle späteren Dis- 
kussionen um K. wurde die Differenzierung zwischen 
Ursache und Anlässen des > Peloponnesischen Krieges 
durch — Thukydides. Er sieht den eigentlichen Grund 
(1,23,5£.: alethestäte pröphasis) im Machtzuwachs Athens 
und der hierdurch bedingten Furcht der Spartaner und 
versucht mit seiner These, Großmächte würden 
zwangsläufig in Konflikte geraten, simplifizierende ge- 
genseitige Schuldzuweisungen zu widerlegen. 

Auch — Polybios will im 2. Jh. v. Chr. im Rahmen 
seiner Darstellung des Aufstiegs Roms zur Weltmacht 
eine umfassende Analyse der Entstehung der Pun. und 
Maked. Kriege bieten (> Punische Kriege). Dabei 
sucht er den röm. Standpunkt, Roms Kriege seien stets 
als Abwehr äußerer Bedrohung zu verstehen, zu über- 
winden und »unvoreingenommen« zu zeigen, wie Rom 
als Vormacht Italiens auf die Herausforderung durch die 
karthag. Großmacht reagierte, indem es Sicherheitsbar- 
rieren errichtete und konsequent zu behaupten ver- 
mochte, bis es nach dem Hannibalkrieg (218-201 
v.Chr.) entschlossen in die Konflikte der griech.-hell. 
Welt eingriff, um potentiell gefährliche Machtbil- 


dungen zu zerschlagen. Eine ausführliche Stellungnah- 
me des Polybios (36,9) zur röm. Politik gegenüber Kar- 
thago 149 v.Chr. gibt Aufschluß über zeitgenöss. 
griech. K.-Diskussionen. 

Leitfaden späterer Beurteilung röm. Expansion und 
Kriegführung ist eine Weltherrschaftsideologie, in der 
Rom die Aufgabe einer Ordnungsmacht auf ewig zu- 
gesprochen wird (Cic. off. 2,2,7: patrocinium orbis terrae; 
vgl. Cic, rep. 3, speziell 3,22,33 ff.; Verg. Aen. 6,851). 
Kritische Stimmen setzen dieser Ideologie den Vorwurf 
der Kriegslust und Räuberei entgegen (Sall. hist. 6, Brief 
des Mithradates VI.; Tac. Agr. 30-32, Rede des Calga- 
cus; Aug. civ. 4,3—4). 

— Punische Kriege; Völkerrecht; KRIEG 


1 A. GRAEBER, Friedensvorstellung, in: ZRG 109, 1992, 
116-162. 


S. ALBERT, Bellum iustum, 1980 * G.E.M. DE STE. CROIX, 
The Origins of the Peloponnesian War, 1972 * C. HEUCKE, 
Mit dem Unrecht leben, in: U. FELLMETH, H. SONNABEND 
(Hrsg.), Alte Gesch. FS E. Olshausen, 1998, 85-97 * B.D. 
Hoyos, Unplanned Wars, 1998 * D. Kacan, The Outbreak 
of the Peloponnesian War, 1969 * E. A. Meyer, The 
Outbreak of the Peloponnesian War after Twenty-five 
Years, in: CH.D. HAMILTON, P. KRENTZ (Hrsg.), Polis and 
Polemos. FS D. Kagan, 1997, 23-54 * J.RÜPKE, Domi 
Militiae, 1990 * CH. SCHUBERT, K. BRODERSEN (Hrsg.), 
Rom und der hell. Osten. FS H.H. Schmitt, 1995 * 
D. VoLLMER, Symploke, 1990 * V.M. Warrior, The 
Initiation of the Second Macedonian War, 1997. 

K.-W. WEL. 


Krimisos (Kpyuoög). Fluß in Westsizilien (Crinis(s)us, 
Verg. Aen. 5,38; Crinisos, Vibius Sequester 1,44), an dem 
— Timoleon 340/339 v.Chr. die Karthager besiegte 
(Plut. Timoleon 25 mit Diod. 19,2,8), und zwar einer 
der Flüsse bei Segesta (Fiume Freddo, Belice destro, 
Belice sinistro); dies wird nahegelegt durch die Sage, der 
Flußgott K. habe mit der Troerin Egesta den > Aigestos 
gezeugt (Verg. Aen. s,36ff.). Auf Mz. von Segesta er- 
scheint K. als Hund; auch eine menschliche Darstellung 
ist bekannt (Ail. var. 2,33), vgl. [1]. 


1 G. MANGANARO, s. v. Criniso (sic), EV 1, 933 f. 
GI.MA.u.K.Z./Ü: H.D. 


Krinagoras (Kpiıvayópaç) von Mytilene. Geb. um 70 
v.Chr., gest. wahrscheinlich nicht vor 11 n. Chr. (Anth. 
Pal. 7,633, vgl. 9,283). K. war in seiner Heimatstadt ein 
einflußreicher Mann. Seine Teilnahme an verschiede- 
nen Gesandtschaften seiner Stadt ist inschr. bezeugt: im 
Jahr 48 oder 47 sowie im Jahr 45 nach Rom (IG XII 35a; 
35b), im Jahr 26/25 nach Tarragona in Spanien (zu Au- 
gustus, IG XII 35c). Auch in Rom war K. hochangese- 
hen; er gehörte dem Kreis der Octavia, der Schwester 
des Augustus, an. K. zählt zu den bed. Epigrammdich- 
tern des »Kranzes« des Philippos (Anth. Pal. 4,2,8). Erh. 
sind 5ı Gedichte von guter Qualität, im allg. ohne 
übertriebene stilistische Spitzfindigkeiten, die aber eine 
wertvolle histor. Quelle darstellen: Es handelt sich meist 
um Gelegenheitsgedichte (nicht selten als Beigaben zu 
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Geschenken), die persönliche Erfahrungen und zeit- 
genössische Ereignisse stets mit Bezügen auf die be- 
rühmten Persönlichkeiten der Zeit reflektieren. Seine 
schmeichlerische Absicht nimmt zuweilen groteske 
Züge an: Anth. Pal. 9,224 ist einer Ziege gewidmet, die 
eine Aufnahme unter die Gestirne verdiene, weil sie 
Caesar Augustus ihre Milch gegeben hatte, ebd. 9,562 
einem Papagei, der in einen Busch entflohen ist und nun 
allen Vögeln beibringe, wie der Kaiser zu begrüßen sei). 
Eine Elegie zu Ehren des K. schrieb Parthenios von 
Nikaia (ein Vers ist erh., SH 624). 


GA Il 1, 198—231; 2, 210-060, M.G.A./ÜU: T.H. 


Krinas (Crinas) aus Marseille (> Massalia), Arzt, der zu 
Neros Lebzeiten nach Rom kam (Plin. nat. 29,9). Er 
erwarb sich hohes Ansehen, als er die Astronomie mit 
der Medizin verband, indem er die Diätpläne für seine 
Patienten nach dem Lauf der Sterne ausrichtete. Als er 
starb, hinterließ er 10 Millionen Sesterzen, nachdem er 
einmal bereits die gleiche Summe aufgewandt hatte, um 
die Befestigungswälle und andere Anlagen in seiner Ge- 
burtsstadt wieder instandsetzen zu lassen. 

V.N/Ü: L.v.R.-B. 


Krinis (Kpivig). Stoischer Logiker, Verf. einer >Kunst 
der Dialektik: (Aundertucn texvn; vgl. Diog. Laert. 7,62; 
68; 71; 76). Eine Anspielung in Epikt. Dissertationes 
3,2,15 datiert seine Schaffenszeit in die Zeit nach 
— Archedemos [2] von Tarsos (spätes 2. Jh. v. Chr.) und 
seinen Tod vor das Ende der philos. Laufbahn des Epi- 
ktetos (frühes 2. Jh. n. Chr.). B.1/Ü: J.DE. 


Krioa (Kpıwo). Att. Asty(?)-Demos der Phyle Antio- 
chis. Mit einem, ab 307/6 v.Chr. zwei buleutai. Lage 
ungewiß, wegen genealogischer Beziehungen des ep- 
onymen Heros Krios (schol. Aristoph. Av. 645) zu Pallas 
wird eine Nähe zu Pallene vermutet [1; 2. 373°]. Die 
Grabinschr. IG IP 6108 der Frau eines Kpıweög stammt 
aus Kypseli. 


1 E. HONIGMANN, s. V. K., RE 11, 1866 2 P.J. BICKNELL, 
Akamantid Eitea, in: Historia 27, 1978, 369-374. 


TRAILL, Attica 23, 54 mit Anm. 27, 59, 69, 111 Nr. 77, Tab. 
10 * J.S. Traııt, Demos and Trittys, 1986, 139. H. LO. 


Kriobolion 

[1] (xproßöruov, lat. criobolium; IG XIV 269 Nr. 1018,4 
und 10, 4. Jh. n. Chr.). Widderopfer, das vornehmlich 
im Attis-Kybele-Kult [1; 2} — nicht im März [3] —, nach 
Ausweis der lat. Inschr. (2.-3. Jh.) [4; $} in Kombination 
mit dem — taurobolium (Stieropfer) ausgeführt wurde. 


1 Pu. BorgeAUD, Taurobolion, in: F.Grar (Hrsg.), 
Ansichten griech. Rituale, 1998, 183-185 2 W.BURKERT, 
Ant. Mysterien, 31994, 93 3 NILSSON, GGR 2,651 4 M.J. 
VERMASEREN, Corpus Cultus Cybelae Attidisque (CCCA), 
1996, 193, s. V. criobolium 5 E. LOMMATZSCH, S. V. 
criobolium, ThIL 4, 1206. 


[2] Wettkampf der Epheben in Pergamon (OGIS H 514 
mit Anm. 36, 37, Nr. 764, 27, 135 v. Chr)., bei dem ein 
Widder gefangen und geopfert wurde. W.-A.M. 


Krios (Kpıög, Kpiog oder Kpeiog, »Widder«). 

[1] Der dritte der sechs Titanen, Sohn von — Uranos 
und > Gaia (Hes. theog. 134). Mit der Göttin Eurybie 
zeugt er > Astraios, > Pallas und > Perses (Hes. theog. 
375) [1. 390]. Nach Pausanias (7,27,11) wurde ein Fluß 
in Achaia nach K. benannt. 

[2] Seher, der zur Zeit der dor. Einwanderung in Sparta 
lebt. In seinem Haus wird der Widder-Gott Karneios 
(> Karneia) verehrt. Seine Tochter trifft beim Wasser- 
holen die dor. Späher und führt sie zu ihrem Vater, der 
ihnen verrät, wie sie sich der Stadt bemächtigen können 
(Paus. 3,13, 3-5). 

[3] König von —> Euboia [1]. Sein Sohn soll zweimal 
— Delphoi beraubt haben und wird von > Apollon ge- 
tötet (Paus. 10,6,6). 

[4] Pädagoge des — Phrixos. Er verrät ihm die An- 
schläge seiner Stiefmutter Ino (vgl. [2]). Nachdem K. 
mit diesem nach > Kolchis geflohen ist, wird er geop- 
fert und seine vergoldete Haut in einem Heiligtum auf- 
gehängt. Dies stellt eine andere Lesart der Sage vom 
Goldenen Vlies dar (Diod. 4,47,5; > Argonautai). Hin- 
ter diesen Darstellungen erkennt man einen alten the- 
riomorphen peloponnes. Gott, der sich nach der Ab- 
schaffung der tiergestaltigen Gottheiten in andere Göt- 
ter oder Menschen verwandelt hat. 


1 P.Grımaı, Dictionnaire de mythologie grecque et 
romaine, 1951, 390, Stammbaum 32 2 Ders., s.v. Athamas, 
ebd., s6f. 


H.LAMER, s. v. K. (1)-(8), RE 11, 1866-1869 * 
K.SCHERLING, s. v. Kr(e)ios, RE 11, 1705—1707. EL. STO. 


[5] s. Sternbilder 


Krisa (Kpioo). Stadt in West-Phokis (Kpica: Hom. Il. 
2,520; Hekat. FGrH ı F 115a; Pind. I. 2,18; Soph. El. 
180; Strab. 9,3,3; Paus. 10,37,5; Plin. nat. 4,7; Frontin. 
strat. 3,7,6; schol. Pind. P. ı hypoth.; Ptol. 3,14,4; He- 
sych. s. v. K.; Kpiooa/n: Hom. h. Apollon 282; Eust. in 
Hom. Il. 526; Kipoo: Alk. fr. 121 D.), Toponym der im 
SO von Kirphis und Parnassos begrenzten (Kpıoaiov ne- 
8tov: Hdt. 8,32; h. Ebene von Itea) Schwemnilandebene 
an der Bucht des korinth. Golfs. K. liegt auf dem Fels- 
sporn (vgl. Pind. P. 5,37: Kpıcotdg Aöpog; Hom. h. 
Apollon 282 ff.) südl. vom h. Chryso, wo nahe der Ka- 
pelle Hagios Georghios eine Siedlung aus vor- und 
frühgesch. Zeit lag (E. myk. Zeit mit einem Kyklopen- 
mauerring befestigt, evtl. die »göttliche K.« bei Hom. Il. 
2,520). Ca. 1,5 km südl. von K. lag an der Küste westl. 
der Mündung des Pleistos der Hafen von Kirrha, dem 
man die sichtbaren Reste am Südrand der Magula von 
Xeropigadi (h. wieder Kirrha) zurechnet; sie bestätigen 
die Besiedlung dieses Orts seit Anf. der Brz., Blütezeit 
im MH, Niedergang in myk. Zeit (zugunsten von K.). 
Auf die Fruchtbarkeit der Ebene, die Nähe zum Meer 
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und die Lage am Schnittpunkt regionaler Land- und 
See-Verbindungen sind der Wohlstand der vor- und 
frühgesch. Siedlungen und die strategische Bed. zu- 
rückzuführen. 

In der ant. Überl. wurden K. und Kirrha gleichge- 
setzt (vgl. Paus. 10,37,5; Etym. m. s.v. K.). Die E. des 
ersten Hl. Kriegs zerstörte Stadt (> Delphoi, > Heilige 
Kriege) wurde baldK. (Strab. 9,3,3; Frontin. strat. 3,76; 
Pind. P. ı hypoth.), woher die Bezeichnung dieses 
Konfliktes als »Krisäischer Krieg« (Kpiooiog/KpıooıKöc 
nörsnoc, vgl. Strab. 9,3,3) stammt, bald Kirrha gen. 
(Diod. 9,16; Aischin. 3,107-113; Paus. 10,37,4; Plut. 
Solon 11; Polyain. 3,5; Marmor Parium FGrH 239 F 37) 
— daher auch die Bezeichnung der Gegend als »Ebene 
und See von Kirrha« (tò Kıppalov nediov Kal Muńv, Ais- 
chin. l.c., vgl. Ps.-Skyl. 37). Durch den Mangel an spä- 
teren arch. Zeugnissen wird die Zerstörung von K. 
nahegelegt. Kirrha fungierte als »Ankerplatz« (Eniverov) 
von Delphoi (Paus. 10,37,4); arch. Befunde aus klass., 
hell., röm. und byz. Zeit (jetzt Chryson gen.) und lit. 
Belege (Paus. l.c.; Ptol. 3,14,4 für die Kaiserzeit) do- 
kumentieren Siedlungskontinuität trotz Zerstörungen 
von 339 (Aischin. 3,123) und 281 v.Chr. (Iust. 24,1,4£.). 
Die feindselige Haltung von K./Kirrha gegenüber Del- 
phoi trug zu ihrem Ruf als gottloser Stadt bei (Aischin. 
3,107; Kallisthenes FGrH 124 F 1). Am E. des ersten Hl. 
Krieges wurde die Ebene zur Apollon geweihten »Hei- 
ligen Zone« erklärt (Aischin. 3,107f.; Demosth. or. 
45,149-155; Polyain. 3,5; Strab. 9,3,4; Paus. 10,37,4; 
CID I, 10). 


G. Daverio Roccmi, La »hiera chora« di Apollo, la piana di 
Cirra e i confini di Delfi, in: M.-M. Macrtoux (Hrsg.), Mél. 
P. Lévêque 1, 1988, 117-125 * L. DoR u.a., K., 1960 * 
E.W. Kase, A Study of the Role of K. in the Mycenaean 
Era, in: AJA, 75, 1971, 205 f. * F. SCHOBER, Phokis, 1924, 
32-34 * TIB I, 195. G.D.R./Ü: H.D. 


Kritias (Kpıtioc) aus Athen, geb. um 460 v. Chr., ent- 
stammte einer alten att. Adelsfamilie, mütterlicherseits 
war er Onkel von — Platon. Wie — Alkibiades [3] ge- 
hörte er dem Kreis um — Sokrates an. Polit. zählte er zu 
den antidemokratischen Kräften: 415 wurde er der Teil- 
nahme am — Hermokopidenfrevel bezichtigt, 411 war 
er Mitglied im oligarchischen Rat der 400 (> Tetra- 
kosioi). Nach der demokratischen Restauration hielt er 
sich bis 404 in Thessalien auf, nach der athenischen Nie- 
derlage 404 war er einer der führenden Köpfe des Ter- 
rorregimes der 30 Tyrannen (> Triakonta). 403 fiel er 
im Kampf gegen die Demokraten unter Thrasybulos bei 
Munichia (Piräus). 

Wie > Ion [2] von Chios betätigte sich K. in einer 
Vielzahl lit. Gattungen: Ein hexametrisches Gedicht ist 
— Anakreon [1] gewidmet (88 B ı DK), in einer Elegie 
beschreibt er Erfindungen verschiedener Länder (B 2), 
eine andere ist an Alkibiades gerichtet, wobei er wegen 
des Namens des Adressaten den Pentameter durch einen 
iambischen Trimeter ersetzt (B 4). Aus seinen »Staats- 
verfassungen« in elegischen Distichen sind Fr. über die 


spartanische Verfassung erhalten (B 6£.). Nicht eindeu- 
tig geklärt ist, ob K. auch Trag. verfaßte, da zwei Titel 
(Peirithoos«, »Sisyphos«) in der Überl. teils K., teils Eu- 
ripides [1] zugeschrieben werden. In der Forsch. hat sich 
weitgehend WıramowıTz’ These [1] durchgesetzt, der 
für K. eine Tetralogie Tennes«, »Rhadamanthys«, »Pei- 
rithoos« mit dem Satyrspiel >Sisyphos« rekonstruiert hat 
[2]. Der »Peirithoose (TrGF 43 F 1-12) hat Herakles’ 
Unterweltsgang und die Befreiung des Theseus zum In- 
halt; aus dem »Sisyphos: ist ein längeres Fr. (F 19) erh., in 
dem eine Erklärung des Ursprungs der Gesetze und eine 
rationalistische Theorie der Religionsentstehung gege- 
ben wird. 

In Prosa hat K. weitere Staatsverfassungen (88 B 
30-38 DK: Athen, Thessalien, Sparta), Aphorismen (B 
39), Gespräche (B 40f.), eine Schrift Über die Natur 
der Liebe oder die Tugenden« (B 42) und Proömien zu 
polit. Reden (B 43) verfaßt. 


1 U. v. WıramowITZz-MOELLENDORFE, Analecta Euripidea, 
1875, 166 2 A. Lesky, Die trag. Dichtung der Hellenen, 
91972, $25. 

M. CENTANNI, Atene assoluta: Crizia dalla tragedia alla 
storia, 1997 * A. Dime, Das Satyrspiel »Sisyphoss, in: 
Hermes 105, 1977, 28-42 * DieLs/ KRANZ 2, 371-399 * 
TrGF 143 * B. GauLy u.a. (Hrsg.), Musa tragica 1991, 
108-125 * GUTHRIE 3, 298 ff. B.Z. 


Kritios (Kpinog; in Schriftquellen: Kpitiaç). Bronze- 
bildner in Athen. K. wird immer zusammen mit Nesio- 
tes gen. Seine Blütezeit 448-444 v. Chr. ist bei Plinius zu 
spät angesetzt. K. war Zeitgenosse des — Hegias [1]. 
Sein Stil galt in der Ant. als altertümlich und trocken. Er 
wurde als Meister des sog. — Strengen Stils (1. Drittel 
5. Jh. v. Chr.) berühmt durch die Statuen des -> Harmo- 
dios [1] und > Aristogeiton, die sog. Tyrannenmörder- 
Gruppe, die 477/6 v.Chr. als Ersatz für eine 480 von 
den Persern geraubte Gruppe des > Antenor [2] auf der 
Athener Agora aufgestellt wurde. Da sie sogleich in ver- 
schiedenen Medien wiedergegeben wurde, konnte sie 
in röm. Marmorkopien (Neapel, NM) identifiziert wer- 
den. Umstritten ist, ob und wie sich K. am Werk des 
Antenor orientierte. Erh. Frg. der originalen Basis mit 
Teilen der Inschr. werden meist auf die Gruppe des K. 
bezogen. Auf der Akropolis sind vier Statuenbasen mit 
Signatur von K. und Nesiotes erhalten. Von diesen ent- 
stand die Statue eines Waffenläufers Epicharinos, die 
Pausanias noch sah, nach 480 v. Chr.; die Weihung des 
Hegelochos stellte eine Athena Promachos dar, eine 
weitere einen Reiter. Der sog. K.-Knabe, eine um 
480 v.Chr. datierte Marmorstatue von der Akropolis, 
wurde K. mit fraglicher stilistischer Begründung zuge- 
schrieben. Pausanias und Plinius führen zu K. eine Bild- 
hauerschule bis in die fünfte Generation an. 


OVERBECK, Nr. 443; 452; 453; 457-463; 469 " LiPPOLD, 
106-108 * A. RAUBITSCHEK, Dedications from the 
Athenian Akropolis, 1949, 120-123; 160-161 a; 513-517 " 
W. Fucns, in: EAA 4, 410-415 * B.Rıpaway, The Severe 
Style in Greek Sculpture, 1970, 70-83; 90-91 * 
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S. BRUNNSAKER, The Tyrant-Slayers of Kritios and Nesiotes, 
1971 * J. KLEINE, Unt. zur Chronologie der att. Kunst von 
Peisistratos bis Themistokles, in: MDAI(Ist) Beih. 8, 1973, 
67-78 * B. FEHR, Die Tyrannentöter, 1984 * 
W.H.SCHUCHHARDT, C. LANDWEHR, Statuenkopien der 
Tyrannenmörder-Gruppe, in: JDAI 101, 1986, 85-126 * 
STEWART, 135-136; 251-232. R.N. 


Kritische Zeichen (griech. onpeio/semeia, lat. notae). 
Eine der wichtigsten technischen und methodologi- 
schen Erfindungen der alexandrinischen — Philologie 
waren die in der philol.-exegetischen Arbeit benutzten 
k.Z. Ihre Entwicklung und Anwendung ist nur spora- 
disch und lückenhaft belegt. Eine Ausnahme bildet je- 
doch die Editions- und Exegesetechnik der alexandri- 
nischen Granimatiker im Hinblick auf Homer, über die 
wir sowohl durch eine kleine Zahl anon. gramm. Ex- 
zerpte und Homerscholien (vgl. [4; 6]) als auch durch 
Papyrus-Fr. von Homertexten und -komm. (vgl. [5; 8]) 
hinreichend unterrichtet sind; auch zu Platon verfügen 
wir über einige Informationen. 

Frühester Erfinder von k.Z. war > Zenodotos von 
Ephesos (1. H. 3. Jh.v.Chr.), der den — obelös, einen 
kurzen horizontalen Strich (-), einführte, mit dem er 
jene Homerverse markierte, die er athetiert (d.h. als un- 
echt gestrichen) wissen wollte. Dabei handelte es sich 
nicht einfach um ein technisches Arbeitsinstrument; 
vielmehr lag seine Bed. darin, daß der Philologe sein 
eigenes kritisches Urteil ohne drastischen Eingriff in den 
Text, der Gegenstand seiner > Ausgabe (&kdosis) war, 
zum Ausdruck brachte und somit dem Urteil anderer 
freien Raum ließ. Einige Jahrzehnte später verfolgte 
— Aristophanes [4] von Byzanz diesen Weg weiter und 
vervollkommnete die philol. Technik auch durch eine 
vergrößerte Zahl der benutzten k.Z.: Er führte den 
— asteriskos (X) sowie sigma (C) und antisigma (O) ein 
(mit den beiden letztgenannten bezeichnete er zwei auf- 
einanderfolgende Verse gleichen Inhalts). 

Das System der k.Z. wurde schließlich von > Ari- 
starchos [4] von Samothrake perfektioniert, der ihre 
Zahl noch einmal vergrößerte und ihre Anwendung 
präzisierte und strukturierte; die k.Z. stellten die Ver- 
bindung zw. der Ausgabe des Homertextes, in dem sie 
neben dem jeweiligen Vers notiert waren, und dem 
Komm. (hypomnema) sicher, der sie interpretierte. Ab- 
gesehen vom traditionellen obelös (für Athetierungs- 
vorschläge) waren für Aristarchos > diple (> zur Anzei- 
ge verschiedener Erklärungen und gelehrter Anm.) und 
diple periestigmene (+, d.h. »punktiert«: zur Anzeige von 
Meinungsunterschieden gegenüber — Zenodotos) cha- 
rakteristisch; mit dem asteriskos markierte er wiederholte 
Verse (asteriskos allein an Stellen, wo er sie für passend 
hielt, asteriskos mit obelós an Stellen, wo er sie für unpas- 
send hielt und somit ihre Streichung empfahl); er be- 
nutzte auch antisigma (Verse in verkehrter Reihenfolge), 
antisigma periestigmenon (d.h. »punktiert«, zur Anzeige 
zweier Verse gleichen Inhalts), stigme (d.h. »Punkte, an- 
scheinend zur Anzeige eines schwächeren Authentizi- 
tätszweifels als ihn der obelós bezeichnete) und vielleicht 


auch das keraunion (»Zeichen von der Gestalt eines Blit- 
zes«, das etwa so aussah: T). 

In augusteischer Zeit widmete der Grammatiker 
— Aristonikos [5] eines seiner Werke der Erklärung der 
k. Z. des Aristarchos in Bezug auf den Homertext; sein 
Material ging (zusammen mit dem des Didymos [1] von 
Alexandreia) über den > Viermännerkommentar in die 
Homerscholien ein. Insbes. der berühmte »Cod. Vene- 
tus A der »llias« überliefert auf dem Rand neben den 
Versen zusammen mit den Scholien, die sie erklären, 
eine große Zahl dieser k. Z. (über 2000). Darüber hinaus 
erscheinen k. Z. sporadisch in Papyrusfr. homer. Texte. 

Für andere lit. Gattungen besitzen wir kein ebenso 
informatives Material, doch ist sicher, daß die k.Z. in 
der philol. Praxis benutzt wurden. So wurde etwa der 
asteriskos von Aristophanes [4] von Byzanz in seiner Al- 
kaios-Ausgabe zur Anzeige eines Wechsels des Vers- 
maßes benutzt, von Aristarchos dagegen zur Anzeige 
des Übergangs zu einem neuen Gedicht (Hephaistion 
74,5-13). Die Papyrusfr. bieten Beispiele für die An- 
wendung von k. Z. auf Texte der lyrischen und drama- 
tischen (trag. wie kom.) Dichtung als auch auf Prosa- 
texte [5; 8. 112-118]. 

Eine Stelle bei Diog. Laert. (3,66) und der Papyrus 
PSI 1488 (aus dem 2. Jh.n. Chr., also unabhängig davon) 
bezeugen ein analoges System von k. Z. für den Platon- 
text. Es unterscheidet sich von demjenigen für den Ho- 
mertext, doch sind viele k. Z. identisch und werden oft 
ebenso verwendet. Neben dem obelös zur Markierung 
von Athetesen (Streichungen) steht der obelös periestig- 
menos (+) für arbiträre Athetesen; ferner finden sich 
hier, mit jeweils spezifischer Bed., diple, diplé periestig- 
mene, antisigma, antisigma periestigmenon, asteriskos und 
keraúnion sowie, zur Kennzeichnung eines bei Platon 
üblichen Stilgebrauchs, der griech. Buchstabe x, in Ge- 
stalt des chi periestigmenon (.x.) zur Kennzeichnung aus- 
gewählter Wendungen und eleganter Ausdrücke (auch 
in lyrischen und dramatischen Texten zur Markierung 
bes. Stellen). 

Zu weiteren, sporadisch und in bes. Fällen gebrauch- 
ten k. Z. vgl. [4; $]. 

— Asteriskos; Diple; Korrekturzeichen; Obelos; 
Philologie; Scholien 


1 H.Aruıng, Histoire du texte de Platon, 1915, 86ff. 

2 A. CARLINI, Studi sulla tradizione antica e medievale del 

Fedone, 1972, 18-23 3 M. GIGANTE, Un papiro attribuibile 

a Antigono di Caristo?, in: PSI 1488, in: Div. Autoren, Papiri 

Filosofici. Miscellanea di studi, 1998, 111-114 

4 A. GUDEMAN, $. V. K.Z., RE II, 1916-1927 

5 K. McNamee, Sigla and Select Marginalia in Greek 

Literary Papyri, 1992 6 F. MONTANARI, Studi di filologia 

omerica antica, Bd. I, 1979, 43-75 7 PFEIFFER, KP 1, passim 

(index s.v. onpeia) 8 E.G. Turner, Greek Papyri. 

An Introduction, ?1980, 100-124 9 Ders., Greek 

Manuscripts of the Ancient World (2. Aufl., hrsg. von 

P.J. Parsons), 1987, passim (index s. v. Critical signs). 
F.M/Ü: T.H. 
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Kritodemos. (Kpıtöönuog). Astrologe hell. Zeit, von 
Plinius d. Ä. zusammen mit —> Berossos, von Firmicus 
Maternus mit den ältesten Vertretern griech. Astrologie 
gen., hauptsächlich benutzt von — Vettius Valens (die 
von Valens in Zusammenhang mit K. erwähnten Ho- 
roskope jedoch reichen in spätere Zeit, z. T. bis ins 2. Jh. 
n.Chr.), dann auch von Hephaistion (2,10,41-46), 
Rhetorios und Theophilos von Edessa. Sein Werk 
"Opacıg (Hörasis/»Zisiond, dessen Anf. Valens 3,9,3 = 
9,1,5 überl. und das einen mystisch-poetischen Stil ver- 
rät, behandelt Stufenjahre (klimakteres), Lebensdauer, 
gewaltsames Lebensende (biaiothanasia) und Planetenbe- 
zirke (hória: nur hierauf bezieht sich die »Zusammen- 
fassung« CCAG VIII 3,102). Der von Heph. 2,10,41 er- 
wähnte Titel Tiivo&/Pinax (Tafel) bezeichnet wohl 
eher eine Tafel als ein ganzes Werk. Eine Fr.-Sig. ist ein 
Desiderat. 


QUELLEN: P. SCHNABEL, Berossos und die babylon.-hell. 
Lit., 1923, 118-120 (Verzeichnis der Fr.) * Fr. 13: CCAG 
VI 1,257-261 (ein etwas abweichender Text: W. HÜBNER, 
Grade und Gradbezirke, 1995, 215-258) * Fr. 17: CCAG 
VIII 4,199-202. 

Lir.: F.Boıı, s.v. K., RE 11, 1928-1930 * 
O.NEUGEBAUER, H.B. van Hoesen, Greek Horoscopes, 
1959, 185 f. W.H. 


Kritolaos (Kpıtödaog). 

[1] von Phaselis, peripatetisches Schuloberhaupt 1. H. 3. 
Jh.v.Chr. [1; 2] und der bedeutendste peripatetische 
Philosoph der Zeit zw. — Straton und — Andronikos 
[4] (Testimonien in [3)). Er begleitete — Karneades und 
— Diogenes [15] von Babylon bei der Philosophenge- 
sandtschaft nach Rom 156/5 v.Chr. K. verteidigte 
gegen die Stoiker die aristotelische Lehre von der Ewig- 
keit der Welt und vom fünften Element (von dem er 
annahm, daß die Seele auch hieraus geschaffen sei; 
— Elementenlehre). Er schloß in das höchste Gut auch 
körperliche und äußerliche Güter ein. Die stoische Un- 
terscheidung zw. der Vorsicht als zulässigem »gutem Ge- 
fühl« (eün&dera) und der Angst als unzulässiger Leiden- 
schaft kritisierte K. als rein sprachlich. Dennoch spiegelt 
K.’ Bestimmung des ethischen Ziels als die der Na- 
tur gemäße Vollendung des Lebens in Wohlstand« 
(teàeiótng katà póc ebpooövtog Piov, fr. 20 WEHRLI) 
den Stoiker > Zenon wider. In der Ablehnung der An- 
sicht, daß Rhet. eine Kunst sei [3. 70], folgte er Platon 
und behauptete, daß > Demosthenes [2] von Aristote- 
les’ Regeln profitiert habe. 


1H. v. ARNM, s. V. K. (3), RE 9, 1930-1932 2 R. GOULET, 
s.v. Critolaos de Phaselis, in: GOULET 2, 521-522 
3 Wenrui, Schule, Bd. 10, 1969, 40-74. 


F. OLıvier, De Critolao Peripatetico, 1895 * F. Werts, K. 
von Phaselis, in: GGPh?, 1983, 588-591. R.S./Ü: J.DE. 


[2] Achaier, stratögös 147/6 v.Chr. mit außerordentli- 
chen Vollmachten, trieb gemeinsam mit > Diaios den 
Achaiischen Bund mit antiröm. Demagogie in die Ka- 
tastrophe des Achaiischen Krieges und fiel in der 


Schlacht bei > Skarpheia gegen Q. — Caecilius [I 27] 
Metellus (Pol. 38,10-13; Diod. 32,26; Paus. 7,14f.). 


J. DEININGER, Der polit. Widerstand gegen Rom in 
Griechenland, 1971, 224—234. L.-M.G. 


Kriton (Kpitwv). 

[1] Wohlhabender gleichaltriger Freund des > Sokra- 
tes, wie dieser aus dem Demos Alopeke (Plat. apol. 33d; 
Plat. Krit. 44b; Xen. mem. 2,9,2; 2,9,4); Gesprächspart- 
ner des Sokrates in Platons »Kriton« und »Euthydemos« 
und bei Xen. mem. 2,9,1-3. In Platons »Kriton« rät K. 
Sokrates erfolglos zur Flucht aus dem Gefängnis. Der 
Epikureer —> Idomeneus behauptete, in Wirklichkeit 
habe nicht Kriton, sondern Aischines [1] aus Sphettos 
dies getan (Diog. Laert. 2,60; 3,36). Diogenes Laërtios 
(2,121) führt die Titel von 17 Dialogen an, die K. ver- 
faßt habe. > Sokratiker. 


SSR VI B 40—51 * DAVIES 336. K.D. 


[2] Att. Komödiendichter, der am Dionysien-Agon von 
183 und 167 v. Chr. jeweils den zweiten Platz errang [1. 
test. 1.2]. Erh. sind vier Stücktitel (AitwAög/»Der Ai- 
toler, 'EgéototDie Epheser, Mesonvia/,Die Mes- 
senierin, Pironpäyhav/»Der Geschäftige«) und drei Fr.: 
In Fr. ı scheint ein Soldat zu sprechen, in Fr. 3 ein 
Parasit beschrieben zu werden (oder selbst zu spre- 
chen?). 


1 PCG IV, 1983, 346-348. H.-G.NE. 


[3] Bildhauer aus Athen. Mit Nikolaos schuf er im mitt- 
leren 2. Jh. n.Chr. mehrere Kanephoren (> Kane- 
phoroi) als architektonische Stützfiguren, die nahe 
Rom gefunden wurden. Repliken sind aus Athen be- 
kannt. 


Loewy, Nr. 346 * G. LiproLD, Kopien und Umbildungen 
griech. Statuen, 1923, 58 * A. SCHMIDT-COLINET, Ant. 
Stützfiguren, 1977, 26-29 * E. SCHMIDT, Zu einigen 
Karyatiden in Athen, Rom und London, in: AA 1977, 
257-274 * A.STEWART, Attika, 1979, 168 * R. Bor, in: 
Forsch. zur Villa Albani. Katalog der ant. Bildwerke, 2, 
1990, Nr. 178-180. R.N. 
[4] Bildhauer aus Athen. K. ist verm. Kopist der von 
ihm signierten Statue eines stiertötenden Mithras in 
Ostia, zu der eine Replik aus Rom bekannt ist. Die 
Datierung ist umstritten, eine Gleichsetzung mit K. [3] 
daher fraglich. 


L. GUERRINI, in: EAA 4, 415-416, Nr. 3. R.N. 


Kriu Metopon (Kpio0 pétonov, »Stirn des Widders«). 
Bezeichnung der beiden südlichsten Spitzen der Tau- 
rischen — Chersonesos [2]: Kap Capyc und Kap Ai To- 
dor (Plin. nat. 4,86; Ps.-Skymn. 953; Ptol. 3,6;2) gegen- 
über dem Kap Karambis in Paphlagonia. Von hier aus 
hat der Sage nach der goldene Widder > Phrixos zu den 
Kolchoi getragen (Ps.-Plut. De fluviis 14,4). 

V.D. BLAvATSKIJ, O&erki noennogo dela v antičnih 

gosudarstvah severnogo Pričernomor'’ja, 1954, 133f. 1.v.B. 


857 


858 KROISOS 





Krixos (lat. Crixus). Mit > Spartacus einer der Führer 
des großen Sklavenaufstandes 73 v.Chr. Nachdem K. 
sich Anf. 72 vom Hauptheer getrennt hatte, wurden 
seine Truppen in Apulien vom Consul L. Gellius [4] 
und dem Propraetor Q. Arrius [I 4] geschlagen, er selbst 
fand den Tod (Sall. hist. 3,96 M.; Liv. per. 95f.; App. 
civ. 1,540-543 u.a). K.-L.E. 


Krobylos (Kpwßürog). Komödiendichter des 4. Jh. 
v. Chr., von dem 11 Fr. erh. sind; zwei davon lassen sich 
der Komödie Anayxönevog (Der sich Erhängende«), 
zwei der AnoAeinovoa (oder -Aınoüca, »Die Frau, die 
(den Mann) verläßt‘) und drei dem Yevsuroßorknoiog 
(‚Der falsch Untergeschobene.) zuordnen. 


1 PCG IV, 1983, 350-355. B.BÄ. 


Krobyzoi (Kpößvulot). Großer getischer Teilstamm 
(> Getai), der zw. dem unteren Athrys (h. Jantra) und 
dem unteren Oiskos (h. Iskar) sowie dem — Pontos Eu- 
xeinos lebte (Hekat. FGrH 1 F 170; Arr. an. 1,1; 1,3; Ptol. 
3,10,4). Durch ihr Land (Kpoßv&ıcn) flossen Athrys, 
Noes und Artanes (der h. Vit?, Hdt. 4,49). Nach dem 
Zerfall des Odrysenreiches (> Odrysai) scheint er sich 
weiter nach Süden bis zu den Nordhängen des > Hai- 
mos ausgebreitet zu haben (Strab. 7,5,12). Von Isanthes, 
einem sagenhaft reichen König der K., berichtet Phyl- 
archos (FGrH 81 F 20). Mit den Getai gemeinsam ver- 
ehrten die K. > Zalmoxis (Hellanikos FGrH 4 F 73). 
In Skythia Minor (der h. Dobrudža) lebten sie zusam- 
men mit Skythai und Griechen (sog. pryáðeç "EAAnves/ 
»Mischgriechen«, Ps.-Skymn. 754ff.), deren Kultur sie 
stark beeinflußte. 


A. FoL, T.SpırıDonov, Istorieska geografija na trakijskite 
plemena, 1983, 36f., 113-115 * D.M.Pıpripı, D. BERCIU, 
Din istoria Dobrogei 1, 1965, goff. * A.AvrAM, Unt. zur 
Gesch. des Territoriums von Kallatis in griech. Zeit, in: 
Dacia 35, 1991, 103-137. 1.v.B. 


Kröte s. Frosch 


Kroiseios (Kpoiostog otatńp)}. Münze des Iydischen 
Königs > Kroisos (Mitte 6. Jh. v. Chr.) aus reinem Gold 
(99%) mit einander zugewandten Löwen- und Stier- 
protomen auf dem Av. und zwei vertieften Quadraten 
(> Quadratum Incusum) auf dem Rv., ausgebracht als 
schwerer und leichter — Stater mit 10,71 g bzw. 8,055 g 
mit Unterteilung in Drittel-, Sechstel- und Zwölftel- 
stater. Neben den Goldmz. wurden in reinem Silber 
Statere zu 10,70 g und Hemistatere zu 5,35 g geprägt. 
Bei einem Gold/Silber-Wertverhältnis von 1/13,33 
entsprechen 20 silberne Hemistatere einem leichten 
Goldstater [1]. 


1 P.NAsTeR, The Weight-System of the Coinage of 
Croesus, in: Actes du 8° Congr. Intern. de Numismatique, 
New York-Washington 1973, 1976, 125-133. 


H. CHANTRAINE s$. V. K., KIP 3, 352 ° SCHRÖTTER, $. V. K., 
327f. GE.S. 


Kroisos (Kpoioog, lat. Croesus). 

A. HISTORISCHE PERSÖNLICHKEIT 

B. KROISOS IN DER GRIECHISCHEN UND 
LATEINISCHEN ÜBERLIEFERUNG 


A. HISTORISCHE PERSÖNLICHKEIT 

Lyd. König (ca. 560-547 v. Chr.), letzter der Merm- 
naden-Dynastie (> Mermnadai). Wichtigste Quelle 
bleibt > Herodotos’ Lyder-Logos (Hdt. 1,6-94), auch 
wenn er wenig Altanatolisches bewahrt hat. K.’ Mutter 
war Karerin (> Karia), die seines Bruders Pantaleon lo- 
nierin (Hdt. 1,92). Von einer Königin ist nie die Rede. 

Als Prinz war K. Söldnerführer und Statthalter in 
— Adramyttion (FGrH 90 F 65), später vielleicht Mit- 
regent an der Seite seines Vaters > Alyattes, schließlich 
dessen Nachfolger (vgl. Hdt. 1,92). Obwohl designiert, 
war der Weg zum Thron mörderisch (vgl. Plut. mor. 
4o1e). Zum Dank hat K. seiner Schutzgottheit Artemis/ 
Magna Mater später eine goldene Statue nach Delphoi 
gestiftet, so ist wohl Herodot (1,51) zu deuten. Artemis 
wurde von Lydern, Karern und Griechen gleicherma- 
Ben verehrt. 

Mit den Inselioniern schloß K. einen Freundschafts- 
vertrag (Hdt. 1,27). Die griech. Städte des kleinasiat. 
Festlandes machte er dagegen als erster steuerpflichtig 
(Hdt. 1,6; 27); vor ihm gab es nur Razzien und Tribut- 
eintreibung. Zwei Festlandsstädte bekamen dabei Son- 
derstatus: Ephesos und Miletos. Die Milesier blieben 
Freunde und Bundesgenossen (Hdt. 1,22; 141). Ephe- 
sos, über das K.’ Neffe > Pindaros gebot, wurde von K. 
zwar einmal belagert, konnte aber seine Freiheit be- 
haupten, nachdem es sich unter den Schutz der Artemis 
gestellt hatte (Polyain. 6,50). Wie am Heiligtum in 
Troia oder Didyma trat K. auch hier als Neugründer 
oder Stifter in Erscheinung: Das Artemision behielt sei- 
nen altanatol. Charakter; ein Filialheiligtum existierte in 
— Sardeis. 

Seinen sprichwörtlichen Reichtum erzielte K. aus 
Bergwerken im Gebiet von Pergamon (Aristot. mir. 
834a). Gold für die Mz.-Prägung ließ er sich dagegen 
wohl durch die Milesier aus dem Schwarzmeergebiet 
beschaffen (vgl. Aristeas FGrH 35 F 4). 

K. war ein großer Eroberer. Herodot (1,28) bietet 
einen Katalog aller Untertanen. Die Grenze seines Rei- 
ches zu Medien (> Media) war der Halys (Hdt. 1,103), 
allerdings nur in seinem Oberlauf bei Mazaka/Pteria? 
(h. Kayseri). K.’ Kriegspraxis war altererbt: Akribisch 
erprobte Orakel wurden befragt (> Delphoi), die ei- 
gentliche Kriegführung dem Kronprinzen übertragen, 
die offene Feldschlacht gesucht, über eroberte Städte 
der Fluch gesprochen (Strab. 13,1,42), die Bewohner 
deportiert (Hdt. 1,76). 

Vergeblich versuchte Sandanis, ein Lyder mit luw. 
Namen, K. vom Kriege gegen > Kyros [2] abzubringen 
(Hdt. 1,71). K. schloß Bündnisse mit Ägypten, Babylon 
und Sparta (Hdt. 1,69; 77). Als Kriegsziel wird Kappa- 
dokia angegeben. Damit ist medisch Katpatuka, griech. 
Kilikia gemeint. In zwei Schlachten war K. unterlegen 
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(Hdt. 1,73-85). Ob K. getötet oder begnadigt wurde, 
läßt sich nicht mehr zweifelsfrei klären. K.’ Regierungs- 
daten — 14 J. (2X7) und 14 Tage (Hdt. 1, 86) - dürften 
magischen Ursprungs sein. 


C.H. GREENWALT, JR., Croesus of Sardis, in: J. M. Sasson 
(Hrsg.), Civilizations of the Ancient Near East II, 1995, 
1173-1183 " D.G. HOGARTH, Lydia, in: CAH HI 21960, 
501-524. PE. HÖ. 


B. KROISOS IN DER GRIECHISCHEN UND 

LATEINISCHEN ÜBERLIEFERUNG 

Bereits Anf. des 5. Jh. v. Chr., so J. vor Herodotos’ 
berühmtem K.-Logos (s. A.), setzen bildliche und lit. 
Zeugnisse ein, die ein reges Interesse der Griechen an 
der Figur des K. dokumentieren. K. erscheint dort - 
aufgrund seiner großzügigen Weihgaben v.a. in Delphi 
— als Vorbild des frommen Herrschers (Pind. P. 1, 94; 
Bakchyl. 3, 23—62), der auf seinen »tragischen« Sturz 
durch > Kyros [2] mit dem »heroischen« [1. 8] Akt der 
Selbstverbrennung reagiert (Amphora des Myson, 
490 v.Chr.: K. auf dem Scheiterhaufen [2]; Bakchyl. 
Lc.: Lösung des Theodizeeproblems dadurch, daß Apol- 
lon den brennenden Scheiterhaufen durch Regen 
löscht und K. zu den Hyperboreern entrückt). Indizien 
lassen eine K.-Tragödie für die 1. H. des 5. Jh. vermuten 
(s. [1. 10]; [3]: Trilogie, in der K. für die Verfehlung des 
— Gyges büßt (?); dagegen [4. 329]). 

Erstmals bei Herodot wird der Grund für K.’ tragi- 
sches Schicksal zusätzlich in dessen ethischem Fehlver- 
halten bzw. -einschätzung gesehen (bes. Hdt. 1, 29-33; 
34,1; 86-91): Dieselbe »Verblendung« und »Überheb- 
lichkeit« (hybris), mit der K. sich im Gespräch mit Solon 
(1, 27-31; 32,1) aufgrund seines Reichtums für den 
glücklichsten Menschen hält und die ihn hindert, Solons 
Warnung vor dem »Neid der Götter« (phthönos tön theön) 
und der Unbeständigkeit des menschlichen Schicksals 
zu begreifen, führt ihn auch zur Fehldeutung der del- 
phischen Orakel und damit zum verhängnisvollen An- 
griffskrieg gegen Kyros. Erst auf dem Scheiterhaufen 
(Hdt. 1, 86-91) erkennt er die »Wahrheit« von Solons 
Lebensauffassung; er wird aufgrund seiner Erzählung 
des Gesprächs mit Solon von Kyros begnadigt und nun 
selbst zum weisen Ratgeber des Kyros (s. auch Hdt. 1, 
207) [4; 5. 11 f£}. 

In der Folgezeit erfreute sich das Exempel des K. bei 
griech. und lat. Autoren großer Beliebtheit (s. Plut. So- 
lon 27,1; Zusammenstellung der Stellen [6; 8. 455]). 
Neben der Verwendung des Stoffes in Fürstenspiegel 
und Herrscherpanegyrik (Xen. Kyr. 7,2,9-29; Lib. or. 
18,74: Iulianos [11] Apostata) lassen sich v.a. zwei 
Hauptrichtungen der Interpretation ausmachen: Die 
Mahnung an die Wechselhaftigkeit des menschlichen 
Glücks (z.B. Diod. 9, 2-4; Plut. Solon, 27: söphrosyne des 
Solon) und die kynische (bzw. stoische) Gegenüber- 
stellung von Reichtum und Glück (z.B. Lukian. Cha- 
ron 9-13). In der Neuzeit wurde der Stoff u.a. in der 
Oper von R. Keiser »Der hochmütige, gestürzte und 
wieder erhabene Croesus« ([7]; aufgeführt: Hamburg 


1710 und 1730) aufgenommen — mit ausdrücklich di- 
daktischer Zielsetzung über die »Unbeständigkeit welt- 
licher Ehre und Reichthunıs« (ebd.). Bis h. tradiert hat 
sich auch der schon in der Ant. sprichwörtliche Reich- 
tum des K. (Belege s. [8. 465f.])- 

— Herodotos; Hybris; Kyros; Solon 


1 W. BURKERT, Das Ende des K. Vorstufen einer 
herodoteischen Geschichtserzählung, in: Ch. Schäublin 
(Hrsg.), Catalepton. FS B. Wyss, 1985, 4715 2 E. SIMON, 
Die griech. Vasen, 1976, 107f. mit Abb. 133 3 B. SNELL, 
Gyges und Kroisos als Tragödienfiguren, in: ZPE 12, 1973, 
197-205 4). AsHeRI, Erodoto, Le storie, Bd. 1, 1988, 
XLVff.; CVIIff.; 281 ff.; 320f. 5 P. Ouiva, Solon — Legende 
und Wirklichkeit (Konstanzer Althistorische Vorträge und 
Forsch. 20), 1988, 11-17; 84f. 6 Ders., Die Gesch. von K. 
und Solon, in: Das Altertum 21, 1975, 175-181 

7 U.SCHREIBER, Die Kunst der Oper, Bd. 1, 1988, 160f. 

8 F.H. WEISSBACH, s. v. K., RE Suppl. $, 1931, 455-472. 


1. Frings, Der Weise und der König: Solon und Kroisos bei 
Herodot und Lukian (Xenia Toruniensia 2), 1996. 
CHR.SCH. 


Krokeai (Kpor&aı). Ort in Südlakonia (h. Kpoxe£g, Kro- 
kees), berühmt durch den ca. 3 km südöstl. gebroche- 
nen, in der röm. Kaiserzeit hochgeschätzten grünen 
Porphyr (lapis Lacedaemonius). Belege: Paus. 3,21,4; 
Strab. 8,5,7; Plin. nat. 36,55; Steph. Byz. s.v. K. 


R. Baranit, Le Péloponnèse de Strabon, 1980, 203-207 * 
M. und R.Hıccıns, A Geological Companion to Greece 
and the Aegean, 1996, $4f. * C. Le Roy, Lakonika, in: BCH 
85, 1961, 206-215 * G.A. Pıkouras, CIL III, 493 (Kpoxets 
Aaxwviac), in: Horos 6, 1988, 75 ff. * B. POULSEN, A Relief 
from Croceae, in: T. Fiscuer-Hansen u.a. (Hrsg.), Recent 
Danish Research in Classical Archaeology, 1991, 235 ff. * 
H. WATERHOUSE, R. Hore Sımpson, Prehistoric Laconia. 
Part I, in: ABSA 55, 1960, 103—107. Y.L. 


Krokodil. 1) Nil-K.; Crocodilus niloticus Cuv.; zuerst 
von Hdt. 2,68 beschrieben (kpokóðevoç, ägypt. auch 
chämpsas); crocodilus, Isid. orig. 12,6,19; äg. msh. Seine 
Länge beträgt etwa 8 m (über 1 1 m laut Ail. nat. 17,6), es 
hat eine recht kurze Zunge (Aristot. part. an. 2,17,660b 
27-29; Plut. Is. 75). Die Anhebung des Schädels zusam- 
men mit dem unbeweglichen Oberkiefer bei schein- 
barer Ruhelage des Unterkiefers erweckte den Ein- 
druck, als sei nur der Oberkiefer beweglich (Plin. nat. 
8,89; 11,159; vgl. Hdt. 2,68; Aristot. hist. an. 1,1 1,492b 
23f.). Als Lungenatmer (Aristot. hist. an. 1,1,487a 22) 
legen K. Eier (Plin. nat. 8,89), die sie angeblich abwech- 
selnd bebrüten (Plin. nat. 10,170, aber richtig Cic. nat. 
deor. 2,129), und halten sich nachts im Wasser auf (Cic. 
nat. deor. 2,124). Mit dem Schnepfenvogel »Krokodils- 
wächter« (tp6xıAog/tröchilos, Pluvianus aegyptius) leben 
sie in enger Gemeinschaft (Hdt. 2,28; Ail. nat. 3,11; 
12,15; Apul. apol. 8), mit > Delphinen [1] aber in 
Feindschaft, da ihnen diese aus Konkurrenzgründen an- 
geblich mit ihrer scharfen Rückenflosse den Bauch auf- 
schlitzen (Plin. nat. 8,91; Solin. 32,26). K. erreichen ein 
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Alter von 60 Jahren (Ail. nat. 10,21) und vermehren sich 
schnell, weil sie selten getötet werden (Diod. 1,35; vgl. 
Amm. 22,15,15-20), falls ihre Eier nicht vom — Ich- 
neumon zerbrochen werden (Diod. ebd.). 

K. wurden mit einem Fleischköder an der Angel 
(Hdt. 2,70; Diod. 1,3 5), mit dem Netz (Diod. 1,35) oder 
der Harpune gefangen (Ail. nat. 10,24; Strab. 17,814). 
58 v.Chr. wurden in Rom erstmals $ K. zur Schau ge- 
stellt (Plin. nat. 8,96), Augustus ließ 36 K. im Circus 
Flaminius erlegen (Cass. Dio 55,10). Elagabalus [2] be- 
saß ein K. als Haustier (SHA Heliog. 17,28,3). Symma- 
chus berichtet in seinen Briefen über die erfolglose Hal- 
tung von K. für seine Spiele (Symm. epist. 9,141; 11; 
6,43) [1. 2ı2f.]. Nach Hdt. 2,69; 90; Strab. 17,811; 
Diod. 1,89 war das K. manchen Ägyptern heilig, beson- 
ders in — Arsinoe [III 2] [2. 292f.], nicht aber den Be- 
wohnern von > Elephantine und Apollonopolis (Hdt. 
2,69; Ail. nat. 10,21). Zahlreiche mumifizierte und bei- 
gesetzte heilige K. (Cic. Tusc. 5,18; Cic. nat. deor. 1,82; 
101; 3,47; luv. 15,2; Tert. adversus Marcionem 2,14) 
sind heute noch in Museen erhalten. 

Organotherapeutisch wurden u.a. das Fett als Ein- 
reibung gegen Fieber und die wohlriechenden Einge- 
weide gegen allerlei Flecken im Gesicht empfohlen 
(Plin. nat. 28,107-111; vgl. 121 und Scribonius Largus 
14). Bei den röm. Salbenhändlern hingen ausgestopfte 
K. (GLM p. 52 R. ad pigmentarios). In der Fabel tritt das 
K. ebenfalls auf (Aisop. 37 HAUSRATH; Phaedr. 1,25; 
vgl. Ail. var. 1,4). Angebliche Krokodilstränen nach 
Verzehren eines Menschen erwähnt zuerst Asterios [2] 
(bei Phot. p. 503), im Lat. erstmals Ps.-Hugo von St. 
Viktor, De bestiis 2,8 [4. 60]. In der röm. Kunst begeg- 
net das K. häufig, z.B. auf einem pompeianischen 
Wandgemälde im Kampf mit Pygmäen [1. Abb. 113]; 
weitere Nachweise bei [1. 213; 3. 161 f., 354, 375-377, 
384]. Auf Münzen und Gemmen ist es auch nicht selten 
[s. Taf. 6,29-31; 14,1; 15,4; 22,46-48]. 

2) Das in NW- und West-Afrika vorkommende Pan- 
zer-K. (C. cataphractus Cuv.) wird vielleicht von Plin. 
nat. 5,9 erwähnt. 

3) Das Sumpf-K. (C. palustris Cuv.) in Indien ken- 
nen Hdt. 4,44; Ail. nat. 12,41; Plin. nat. 6,75 und ohne 
Namensnennung Strab. 15,690 und 695 f.; Paus. 4,34,3 
und Curt. 8,9,9 (30). 

4) Der Gavial (Gavialis gangeticus Gm.) im Ganges 
mit seiner langen Schnauze wurde nach Ail. nat. 12,41 
in Indien für heilig gehalten. 

5) Ob das Leisten-K. (C. porosus Gray) bei Ktesias 
(Phot. bibliotheke 45a 20ff.; Ail. nat. 5,3) gemeint ist, 
kann nicht entschieden werden. 
> Eidechse 


1 ToynBes, Tierwelt 2 RÄRG 3 Reinach, RP 4 Hugo de 
Sancto Victore, Opera omnia, Bd. 3 (PL 178), 1879 

5 F.Imsoor-BLuMmer, O. KELLER, Tier- und Pflanzenbilder 
auf Mz. und Gemmen des klass. Alt., 1889, Ndr. 1972. 


H. Gossen, A. STEIER, $. v. K., RE 11, 1947-56 * KELLER, 
Bd. 2, 260-270. C.HÜ. 


Krokon (Kpöxwv). Myth. König, der im Grenzgebiet 
von Eleusis und Athen herrscht (Paus. 1,38,2). Er ist 
verheiratet mit Saisara, einer Tochter des > Keleos. 
Nach dem eleusin. Mythos ist er der Sohn des > Tri- 
ptolemos. Triptolemos galt in der Regel aber als Sohn 
des Keleos und der Metaneira (vgl. Apollod. 3,102). Der 
Heros Eponymos ist also in die hl. eleusin. Familie auf- 
genommen worden. Der Name K. wird abgeleitet von 
der kult. Handlung des xpokoöv/krokun, dem Anlegen 
von Wollfäden an die rechte Hand und den linken Fuß 
der Mysten. Das Geschlecht der Krokoniden errichtete 
im 4. Jh. der > Hestia ein Heiligtum und prozessierte 
gegen die Koironiden, die sich auf Koiron, einen un- 
ehelichen Sohn des Triptolemos, zurückführten. 

RE.ZI. 


Krokos (Kp6xog). Stratögös (autokratör, — Lochos) 
von Zypern in der Zeit des ägypt. Bürgerkrieges 
131-124/3 v.Chr. 


R.Bacnauı, The Administration of the Ptolemaic 

Possessions outside Egypt, 1976, 259 * L. Mooren, The 

Aulic Titulature in Ptolemaic Egypt, 1975, 191 f. Nr. 0354. 
W.A. 


Krokus. Die Gattung Crocus (das Wort kpórog/krókos 
ist vorgriech. mit semit. Entsprechungen) erreicht in 
Anatolien mit 32 Spezies ihre höchste Artenvielfalt. Au- 
Berordentliche Farbenpracht der Massenvorkommen in 
Gebirgen (zuerst im Götterlager auf dem Ida, Hom. Il. 
14,348, mit dem gelben endemischen Crocus gargaricus 
[1. 74f.]); der Gebrauch der Griffel als Gewürz, Medi- 
zin, Farbe und Parfüm sowie die Beliebtheit als Kultur- 
und Gartenpflanze sicherten dem K. in Mythos und 
Alltagsleben der gesamten griech.-röm. Ant. allg. Be- 
kanntheit (Belege bei [2]; zur Salbenherstellung ergänze 
Theophr. De odoribus 27 und 34). Neben der Nutzung 
von Wildarten wurde der sich durch bes. große Griffel 
auszeichnende, im Herbst violett blühende Safran, Cro- 
cus sativus L., kultiviert, der wohl aus dem südägäischen 
Crocus cartwrightianus durch Selektion entstanden ist 
[1. 55-57]. Der Safran ist bei Theophrast h. plant. 6,6,10 
genau beschrieben (s. dazu [3. 192-194]; Abbildungen: 
[1. Abb. 29 a; 4. 153]. Plinius (nat. 21,137-139) lobt den 
crocus als Heilmittel sehr. Der »dornige« K. bei Theophr. 
h. plant. 7,7,4 ist die Färberdistel (Saflor, Carthamus 
tinctorius L.). 


1 B.MATHEw, The Crocus — A Revision of the Genus 
Crocus (Iridaceae), 1982 2 F. ORTH, s. v. Safran, RE IA, 
1728-1731 3 S. AMIGUES, Théophraste. Recherches sur les 
plantes, 3, 1993 4 H. Baumann, Die griech. Pflanzenwelt, 
1982 5 Ders., Greek Wild Flowers and Plant Lore in 
Ancient Greece, translated and augmented by 

W.T. and E.R. STEARN, 1993. B. HE. 


Krommyon (Kpoppvóáv oder Kpeppváóv). Befestigter 
Hafenplatz ganz im Osten des Korinthischen Staatsge- 
bietes am Saron. Golf südl. des > Geraneia-Gebirges, 
120 Stadien (ca. 21 km) von — Korinthos entfernt 
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(Thuk. 4,45,1), wohl beim h. Hagios Theodori. Hier 
erschlug nach der Sage Theseus die krommyonische 
Sau. In klass. Zeit war K. befestigt. Belege: Skyl. $5; 
Strab. 8,6,22; Paus. 2,1,3; Xen. hell. 4,4,13; 5,19; Steph. 
Byz. s. v. K; Hierokles, Synekdemos 645,14. Inschr.: IG 
IV 195. Y.L. 


Kromna (Kpõpva) Milesische — apoikia östl. von Se- 
samos (später > Amastris [4]) an der paphlagonischen 
Schwarzmeerküste, h. Tekkeönü. K. beanspruchte, Ge- 
burtsort Homers zu sein (’Ounpog Kpouveög [1]). Ca. 
300 v. Chr. ging K. im synoikismös mit Amastris auf; die- 
se Stadt übernahm den Anspruch und prägte in der Kai- 
serzeit (sog. ps.-autonome) Mz. mit dem Portrait Ho- 
mers und der Legende "Ounpog Anootpıavtös) [2]. 


1 L. ROBERT, Études anatoliennes, 1937, 262-265 2 Ders., 
À travers l'Asie Mineure, 1980, 415-417. C.MA. 


Kromnos (Kp@uvos, Kpõuva, Kpöpvau, Kpõpor). Ort- 
schaft in der arkad. Landschaft Kromnitis an der Straße 
von Megalopolis nach Messene, 11 km südl. von Me- 
galopolis, evtl. auf einem Hügel ca. 2 km nordöstl. vom 
h. Paradisia (Iopasdeioto). Bei der Gründung von 
Megalopolis eingemeindet. Belege: Paus. 8,3,4; 27,4; 
34,5f.; Xen. hell. 7,4,20-28; Kallischenes, FGrH 124 F 
13; Steph. Byz., s.v. Kpäuva. 


J.Roy u.a., Two Sites in the Megalopolis Basin, in: J.M. 
SANDERS (Hrsg.), PIAOAAKQN, 1992, 190-194. YL. 


Kronia s. Kronos 


Kronion (Kpövıov). Der kiefernbestandene Hügel 
(123 m) oberhalb der Altis in > Olympia mit einem nur 
lit. bezeugten Kronos-Kult (Priesterschaft der BaoiAu/ 
Basilai): Xen. hell. 7,4,14; Pind. O. 1,111; 5,17; 6,64; 
9,3; Paus. 5,21,2; 6,19,1; 20,1 f.; Dion. Hal. ant. 1,34,3. 

E.MEY.u.E.O. 


Kronios (Kpövıog). 

[1] Platoniker (Syrianos, In Aristot. metaph. 109,11) der 
pythagoreisierenden Richtung, meist als Pythagoreer 
bezeichnet, (vielleicht älterer) Zeitgenosse und Freund 
(Porph. De anthro nympharum 21) des > Numenios, 
also Mitte des 2. Jh. n. Chr. In der Regel wird K. nur mit 
diesem, aber häufig vor ihm genannt und teilt durchweg 
dessen Auffassungen. In Plotins Schule wurde K. gele- 
sen (Porph. vita Pythagorica 14); er verfaßte Hypo- 
mnemata (ebd., verm. keine Komm. zu ganzen Schrif- 
ten) und eine Schrift »;Über die Wiedergeburt: (Tlepi 
noAıyyeveoiog, Nemesios, De natura hominis 2,114). 
Die meisten Testimonia betreffen die Seelenlehre: wie 
Numenios und > Harpokration [1] macht K. nicht die 
Seele selbst, sondern die Materie für das Übel verant- 
wortlich (Stob. 1,375,14 ff. W.); auch er hält jede Ein- 
körperung (Metempsychose) der Seele für ein Übel 
(ebd. 380,16ff.), und bestreitet diejenige in Tiere (Ne- 
mesios, De natura hominis 2,114). 


K. hat zumindest einzelne Stellen oder Fragestellun- 
gen aus Platons »Staat« und Timaios: behandelt, aus er- 
sterem die »Hochzeitszahl« (Prokl. in Plat. rep. 2,23,6ff. 
K.) und den Mythos des Er (ebd. 2,109,7ff.). Daß sich 
dieser in einem dem Zoroastres zugeschriebenen Werk 
fand, erklärte K. damit, daß —> Er der Lehrer des > Zo- 
roastres war; wir schen K.’ Interesse an nichtgriech. Tra- 
ditionen. Auf den Timaios: geht die Frage zurück, 
in welchem Sinn der Kosmos geworden ist (ebd. 
2,22,20ff.). Weiteres Interesse gilt der > Allegorie: K, 
versucht zu zeigen, daß Homers Höhle der Nymphen 
nur allegorisch zu verstehen sei (Porph. De antro nym- 
pharum 2-3). 


TESTIMONIEN: E. A. LEEMANS, Numenius van Apamea, 


1937, 153-157. 
Lit.: J. Dilton, The Middle Platonists, 1977, 379-380. 
M.FR. 


[2] Sohn des epistratögös Kallimachos [8], (älterer?) Bru- 
der eines Kallimachos, syngenes entweder 56 oder 
so v. Chr., dann syngenes und epistratögös. Er folgte wohl 
seinem Vater direkt nach, amtierte also nach dem März 
39. 
PP IZVINI 194 b * L.M. Rıcketts, The Epistrategos 
Kallimachos and a Koptite Inscription, in: AncSoc 13/4, 
1982/3, 161-165; bes. 164 mit Anm. ** * J.D. THOMAS, 


The Epistrategos in Ptolemaic and Roman Egypt 1, 1975, 
109 Nr. XII. W.A. 


Kronos (Kpövog). 

A. KURZBESCHREIBUNG B. MYTHOS 
C.Kronıa D. WEITERE KULTE UND FESTE 
E. »MENSCHENOPFER« 


A. KURZBESCHREIBUNG 

K. fungiert im theogonischen Mythos Griechenlands 
als Führer der > Titanen, einer vorolympischen Göt- 
tergeneration, die von > Zeus und seinen Geschwistern 
im Kampf besiegt und gestürzt werden. Er war ein nur 
in rituellen Lizenzperioden verehrter Gott. Die Re- 
ferenzmythen karnevalesker Feste verbanden mit K.’ 
Herrschaft einerseits die Vorstellung einer vorolympi- 
schen, von Vatertötung und Kindesmord gekennzeich- 
neten Welt, andererseits die Idee einer paradiesischen 
Urzeit. Er wurde u.a. mit dem westsemit. El, mit dem 
röm. Saturnus und wie dieser mit einem — Planeten 
identifiziert [16. 2010£.]. Die volksetym. Allegorese der 
—> Orphik verstand unter K. den Zeitgott > Chronos. 

B. Myrtnos 

Davon abgesehen, daß K. der Vorläufer des > Zeus 
war, besaß er keinen festen Platz im genealogischen Sy- 
stem des Mythos. So galt er als Sohn des Helios und der 
Gaia (PDerveni, col. X, 2ff. [23. Anhang p. 6]), des 
Okeanos und der Tethys (OF, fr. 16) oder des Uranos 
und der Hestia (Euhemeros, FGrH 63 F 3). Doch in der 
ältesten und einflußreichsten, dem hethitischen > Ku- 
marbi-Mythos nachgebildeten Version Hesiods (theog. 
137ff.; vgl. Apollod. 1,1-2) ist K. ein Sohn des Uranos 
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und der Gaia. Er trennt die beiden Ureltern »Himmel« 
und »Erde« voneinander, indem er auf den Rat der Erd- 
mutter seinen Vater mit einer gezähnten Sichel ent- 
mannt; sodann befreit er seine Geschwister aus dem 
Leib der Erde, in den Uranos die Neugeborenen zu- 
rückgestoßen hat, und übernimmt die Königsherr- 
schaft. Mit seiner Schwester > Rheia zeugt er die 
Olymp. Götter, verschlingt aber aus Angst vor einem 
männl. Nachfolger seine Kinder gleich nach deren Ge- 
burt. Nur ihren jüngsten Sohn Zeus kann die Mutter 
durch eine List retten: Sie gibt ihrem Brudergatten an- 
stelle des Neugeborenen einen in Windeln gewickelten 
Stein zum Verschlucken und bringt das Kind selbst nach 
Kreta, wo es heimlich aufwächst. Als Zeus das Erwach- 
senenalter erreicht, zwingt er K. dazu, seine Geschwi- 
ster, die inzwischen im Leib ihres Erzeugers ebenfalls 
zur Adoleszenz herangereift sind, samt dem Stein wie- 
der auszuspeien. Dann überwindet er mit ihrer Hilfe K. 
und die Titanen in einem zehnjährigen Krieg. Die be- 
siegten Gegner werden in den Tartaros verbannt, wo 
schon die Ilias sie ansiedelt (8,478 ff.; 14,200ff., 274; 
15,225). Nun konstituiert sich mit dem Königtum des 
Zeus die Urform der patriarchalischen Familie, gleich- 
zeitig entsteht der dreigeteilte Bauplan der Welt sowie 
der Zyklus der drei Jahreszeiten als Basis des bäuerlichen 
Wirtschaftsjahres. Demgegenüber repräsentiert das Kö- 
nigtum des K. eine anarchische Vorzeit, in der es weder 
eine hierarchische Familienstruktur noch Ackerbau gab. 
Daher synchronisierte ein anderer Mythos die Herr- 
schaft des K. mit dem goldenen Geschlecht der Urzeit, 
das keiner landwirtschaftlichen Arbeit bedurfte, weil die 
Erdmutter alle Nahrung freiwillig schenkte, und sich 
auch noch nicht in ehelichen Gemeinschaften fort- 
pflanzte (Hes. erg. 109ff.). Es wurde als eine vegetari- 
sche Zeit reinen Sammlertums verstanden (Dikaiarchos, 
fr. 48 und 49 WenrLi; —> Zeitalter). 

Die alte > Komödie [9] zitierte das entlastete Leben 
unter K. als utopische Wunschphantasie (bei Athen. 
6,267f f£.). Polit. Propaganda verklärte die Tyrannis des 
— Peisistratos zu einer Wiederkehr der K.-Zeit (Aristot. 
Ath. pol. 16,7), was auf die Ideologie apokalyptischer 
Umsturzbewegungen und die Herrschaftspanegyrik der 
augusteischen Zeit vorausweist [8]. Hingegen legiti- 
mierte sich real ausgeübte polit. Macht stets über Zeus 
und die von ihm begründete Weltordnung. Zeus ga- 
rantierte die Normen des Alltags, der ZwischenkönigK. 
hingegen stand für deren Suspendierung in den Aus- 
nahmezeiten bestimmter Feste. Die utopische Phantasie 
verewigte diese Wunschzeiten, indem sie K. aus der 
Unterwelt wieder freikommen ließ: Sie projizierte ihn 
auf eine ferne Insel der Glückseligen, die auf normalen 
Verkehrswegen nicht erreichbar war, und machte ihn 
zum König der dorthin entrückten Heroen (Hes. erg. 
173a-e; Pind. O. 2,68 ff.). Dies entwickelte sich zu der 
Randvolk-Utopie fort, K. schlafe auf einer Insel jenseits 
Britanniens (Plut. De facie 26; de def. or. 18). 


C. KRONIA 

Wegen der Sichel, mit der K. Uranos entmannt, hat 
man in ihm früher einen Erntegott gesehen und die 
Kronia entsprechend als Erntefest gedeutet [6; 7; 14]. 
Die meisten Forscher dieses Jahrhunderts lehnten dieses 
Paradigma zunehmend ab [5; 10; 18; 20; 21] und gaben 
einer formaleren Erklärung den Vorzug: Sie sehen die 
Kronia in einen Zyklus von Festen eingeordnet, die in 
der Fuge zwischen zwei Kalenderjahren die Neuerrich- 
tung der sozialen Ordnung durch deren rituelle Auflö- 
sung und Umkehrung vorbereiteten [s; 10; 18]. Mit der 
Leugnung ackerbaulicher Bezüge begibt sich die 
Forsch. jedoch in einen problematischen Widerspruch 
zum ant. Selbstverständnis. Nach Aussage der lit. Quel- 
len bewirteten die Familienväter an den Kronia ihre 
Erntehelfer, um ihnen für die geleistete Arbeit zu dan- 
ken, und zwar sowohl auf dem Land als auch in den 
Städten. In Athen galt das Fest als Stiftung des Urkönigs 
> Kekrops, ebenso ein Altar für K. und Rhea (Phi- 
lochoros, FGrH 328 F 97; Accius bei Macr. Sat. 1,7,37). 
Der zugehörige Tempel stand neben einem Heiligtum 
der Ge Olympia im Temenos des Zeus Olympios. Dort 
warf man jährlich Brote aus Weizenmehl und Honig in 
einen Erdspalt, durch den angeblich einst das Wasser der 
Deukalionischen Flut (> Deukalion) abgeflossen war 
(Paus. 1,18,7), vermutlich das Aition eines unterirdi- 
schen Getreidesilos. Zur Zeit der Speicherung paßt die 
Lage des Festes im Neujahrsmonat Hekatombaion (De- 
mosth. or. 24,26): Zwar war das Absicheln der Gerste in 
Attika schon um die Sommersonnenwende abgeschlos- 
sen, die Erntesaison als solche endete aber erst im Fol- 
gemonat nach dem Dreschen des Getreides. Die Sichel 
des K. wurde in der Ant. als »Zeichen der Ernte« (Macr. 
Sat. 1,7,24; vgl. Varro fr. 243 CARDAUNS) gedeutet. In 
einem aitiologischen Mythos hieß die Insel > Korkyra 
einst Drepane entweder nach der Sichel des K. oder 
nach jener Sichel, mit der > Demeter die Titanen Ge- 
treide schneiden lehrte (Apoll. Rhod. 4,982ff.; Ti- 
maios, FGrH 566 F 79). 

Das erweist K. und die Titanen als myth. Präfigura- 
tionen der Erntearbeiter: Wie der Zwischenkönig K. 
mit Hilfe einer Sichel zur Macht gelangte, so verdienten 
sich die Sklaven durch ihre Erntetätigkeit den Anspruch 
auf eine vorübergehende Statuserhöhung. Umgekehrt 
wurde der während der Ernte von seinen Arbeitskräften 
bes. abhängige und erpreßbare Gutsherr von ihnen — 
wie der Himmelsgott von K. — gewissermaßen depo- 
tenziert und erlangte seinen alten Status nur dadurch 
zurück, daß er sich im Tausch gegen das abgelieferte 
Getreide mit einem Festessen revanchierte, wobei erin 
der Rolle eines dienenden Gastgebers auftrat. Ähnliche 
soziale Antagonismen wurden auch in Nordeuropa vor 
der Einführung des Mähdreschers von vergleichbaren 
Erntebräuchen ausbalanciert [19]. 

Diese Praxis bildet die Basis des griech. Paradies- 
Mythos: Die Nahrungsfülle und Unbeschwertheit, die 
das goldene Geschlecht genoß, war die imaginäre Spie- 
gelung des in zwangsfreier Atmosphäre konsumierten 
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Erntesegens. In Alexandreia weihte man dem K. beson- 
dere Kuchen, die jedem, der wollte, im Tempel des 
Gottes serviert wurden (Athen. 3,110b). Die Wieder- 
aufrichtung der Hierarchie am Ende der Kronia fand 
ihren archetyp. Ausdruck im Sturz ihres göttl. Reprä- 
sentanten durch Zeus. In Opposition zum Erntegott, 
der am Ende des bäuerlichen Wirtschaftsjahrs die Fülle 
der paradiesischen Urzeit wiederkehren ließ, kooperier- 
te der Regengott > Zeus mit dem Bauern bei der Saat; 
er eröffnete die mühevolle Pflugsaison im Herbst, wenn 
das bäuerliche Wirtschaftsjahr von neuem begann. 
Auch dieser saisonale Übergang wurde mit dem Herr- 
schaftswechsel zwischen K. und Zeus assoziiert, im 
Festkalender von Magnesia hieß der Saatmonat Kronion 
(Syll.? 589). In der Regel aber fiel der ion. Monat dieses 
Namens, der ein K.-Fest impliziert, mit dem att. Ern- 
temonat Skirophorion zusammen [1]. 
Den adoleszenten Söhnen der Bauern mußte die 
Teilnahme an den Kronia eine wesentliche soziale Er- 
fahrung vermitteln: Solange sie noch unmündig waren, 
entsprach ihr sozialer Status demjenigen der Knechte, 
andererseits waren sie als künftige Erben aufgefordert, 
sich mit den Interessen ihres Vaters zu identifizieren. So 
wiederholten sie lebensgeschichtlich im Durchgang 
durch eine »verkehrte Welt« das paradigmatische Hin- 
einwachsen des Zeus in die Vaterrolle. Erhellend ist in 
diesem Zusammenhang eine Episode des Theseus- 
Mythos (Plut. Theseus 12). Die dominante Rolle der 
— Medeia in diesem Mythos deutet überdies an, daß 
sich während der rituellen Anarchie des Festes nicht nur 
die Rangverhältnisse zwischen Herr und Knecht, son- 
dern auch zwischen Mann und Frau umzukehren schie- 
nen. Da die Frauen auf den Feldern nicht mitarbeiteten, 
waren sie an dem Erntemahl, das der Hausherr nur sei- 
nen Knechten servierte, selbst unbeteiligt. Aber sie 
feierten offenbar separat. In einem anekdotischen Text 
des Machon tritt eine Hetäre während der athen. Kronia 
aus einem Tempel der Aphrodite (Athen. 13,581a). Nun 
waren das einzige bekannte Aphroditefest dieses Monats 
die ebenfalls am Ende der Erntesaison gefeierten Ado- 
nia, ein exklusives Frauenfest, das jedoch in Gestalt des 
beweinten Epheben > Adonis ein zeitgleiches Status- 
wechselfest männlicher Initianden (bzw. deren symbo- 
lischen Tod) suggeriert. Kronia und Adonia entsprachen 
einander in der Inszenierung einer verkehrten Welt. Da 
Männer und Frauen getrennt feierten, löste sich die 
Organisationsform der Familie insgesamt auf. Wurden 
im Rahmen der Kronia Epheben initiiert, so erlernten 
Mädchen an den Adonia im Rahmen einer rituellen 
Saatgutprüfung das Geheimnis der sexuellen Fortpflan- 
zung. Der aitiologische Mythos vernetzte denn auch die 
Hauptgottheiten beider Feste auf bezeichnende Weise: 
— Aphrodite, die göttl. Identifikationsfigur der in die 
Sexualität eingeweihten Mädchen, entstand aus dem ab- 
geschnittenen Phallos des Uranos (Hes. theog. 188 ff.). 
Nach Nonn. Dion. 12,45 ff. zeugte K. sie mit dem am- 
putierten »Pflug« seines Vaters. Daher konnte Aphrodite 
auch als Tochter des K. bezeichnet werden (Epimeni- 


des, FGrH 457 F 7). Nach Philon von Byblos erhielt 
Astarte (Aphrodite) von K. (= El) die Mitherrschaft über 
die Städte Phöniziens (bei Eus. Pr. Ev. 1,10,31 = FGrH 
790 F 2). 

D. WEITERE KULTE UND FESTE 

Als Erntegott war K. auch in panhellenische Initia- 
tionsfeste einbezogen, die in die »tote Zeit« der Hunds- 
tage fielen. In > Olympia stand ein Tempel des K., der 
Kultlegende nach bereits vom goldenen Geschlecht er- 
baut (Paus. 5,7,6). Ein hier lokalisierter Ringkampf zw. 
K. und Zeus nahm die Olympischen Spiele myth. vor- 
weg (Paus. 8,2,2). In > Delphoi deutete man einen 
Omphalos als jenen Stein, den K. ausgespuckt hatte 
(Hes. theog. 498 ff.; Paus. 10,24,6). Der Gott galt in 
einer Version des delphischen Mythos als urspr. Inhaber 
des Orakels (schol. Lykophr. 200). Unter einer solchen 
Perspektive wiederholte sich an den Pythischen Spielen, 
welche die Inbesitznahme des Orakelheiligtums durch 
den Ephebengott -> Apollon rituell »erinnerten«, auch 
der Sturz des K. durch Zeus. Auf Kreta kehrte die vor- 
olympische Ära am Fest des Zeusgeburtstags imaginär 
zurück: Rituelle Tänze inszenierten die Kindheit und 
Jugend des > Zeus. Sie stellten seine Verfolgung durch 
K. und sein Erwachsenwerden im Kreis der tanzenden 
Kureten dar (Kall. h. 1,52ff.; Diod. 5,65,4) — ein myth. 
Aition der Pyrrhiche, eines von Jugendlichen ausge- 
führten Waffentanzes (Strab. 10,3,11; Lukian. De salta- 
tione 8). Als Anspielung auf ein beim Frühaufgang des 
Sirius gefeiertes thessal. Zeusfest, das mit dem K.-My- 
thos kombiniert war und bei der Cheironhöhle auf dem 
Peliongipfel stattfand (Herakleides, Reisebilder 2,8, 
p. 88 Prıster), läßt sich der Mythos deuten, K. habe sich 
in ein Pferd verwandelt und in dieser Gestalt den 
Kentauren > Cheiron mit der Okeanide Philyra ge- 
zeugt (Titanomachia F 9 Davies; Pherekydes von 
Athen, FGrH 3 F so; Hyg. fab. 138). Daß man sich bei 
dem Pelionfest in die imaginäre Zeit des K. zurückver- 
setzte, lehrt ein weiterer myth. Reflex, nämlich die am 
gleichen Ort lokalisierte Hochzeit des Peleus und der 
Thetis, in der Menschen und Götter wieder wie im 
Goldenen — Zeitalter vereinigt waren (Cypria F 3 DA- 
vies; Hes. fr. 209-211; Pind. P. 3,87ff.; Apollod. 
3,13,5). 

Unklar ist, warum K. auch im Frühling verehrt wur- 
de. In Athen empfing er ein Kuchenopfer im Monat 
Elaphebolion (LSCG 52,23). In Elis opferte man K. um 
die Zeit des Frühlingsäquinoktiums auf einem nach ihm 
benannten Berg (Paus. 6,20,1; Dion. Hal. ant. 1,34,3)- 
Befanden sich vielleicht unter den dortigen thesaurof 
(Paus. ebd.) auch Getreidemagazine? Jedenfalls lassen 
sich die anderen Höhenkulte des K. mit der Annahme 
sakraler Silos am leichtesten erklären. Auf Sizilien, in 


. Libyen und Unteritalien waren Berge allenthalben dem 


K. geweiht: Der Gott sollte dort einst Festungen errich- 
tet haben (Diod. 3,61,3). Daraus hat man geschlossen, 
K. sei ein vorgriech. Berggott gewesen [15]. Doch der 
Mythos dürfte eher eine Aitiologie der städt. Akropo- 
leis, d.h. der kult. Stadtzentren, bieten, in denen die 
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Getreidevorräte belagerungssicher verwahrt waren. Ge- 
hortete Nahrungsfülle evozierte das urzeitliche Paradies 
und ließ die sakralen Burgberge als dessen topographi- 
sche Residuen erscheinen. Die »Burg des K.«, von der 
Pind. O. 2,70f. spricht, ist eine solche auf die Inseln der 
Seligen projizierte Akropolis. Zweifellos dem gleichen 
Umstand verdankt auch die thebanische Akropolis, auf 
der ein Tempel der Speichergöttin Demeter Thesmo- 
phoros stand (Paus. 9,16,5; vgl. 9,12,3), den Namen 
»Insel der Seligen« (Armenidas, FGrH 378 F s). In The- 
ben gab es ein Dienstbotenfest Kronia (Plut. Non posse 
16), zu dem musische Wettkämpfe gehörten (Ps.-Plut. 
Vita Homeri 1,4). 

E. »MENSCHENOPFER« 

Mit der Konzeption des vatermordenden und kin- 
derverschlingenden Urzeitgottes verband sich in der 
Ant. die Idee von Menschenopfern, deren Adressat K. 
gewesen sei. Während die Griechen solche Opferpraxis 
nur in die überwundene myth. Vorzeit ihrer eigenen 
Kultur datierten (Istros, FGrH 334 F 48), schrieben sie sie 
den zeitgenössischen »Barbaren« pauschal zu (Soph. fr. 
126 Rapr). Das zielte in erster Linie auf das Brauchtum 
der > Phoiniker. Das Opfern von Söhnen galt in der 
Ant. gemeinhin als phöniz. Praxis (Porph. De abstinen- 
tia 2,56); man unterstellte sie insbes. den Karthagern 
(Plat. Min. 315b-c; Porph. ebd. 2,27). Varro konstatiert 
hierbei eine symbol. Äquivalenz zwischen dem Getrei- 
de, das dem K. geopfert wurde, und dem menschlichen 
»Samen« (Antiquitates rerum divinarum fr. 244 CAR- 
DAUNS). Das deutet auf einen erntefestlichen Kontext 
hin. Griech. Quellen behaupten, die zum Opfer be- 
stimmten Kinder vornehmer Familien seien auf die 
ausgestreckten Arme einer K.-Statue gelegt, von dort in 
eine eherne »Gerstenpfanne« hinuntergerollt und mit 
erstarrtem Grinsen bei lebendigem Leib verbrannt wor- 
den (Kleitarchos, FGrH 137 F 9). Die lit. Trad. zu diesem 
Brauch, die auf die Zeit der sizil.-karthag. Kriege des 
5.Jh.v.Chr. zurückgeht (Theophr. fr. 586 FORTEN- 
BAUGH = schol. Pind. P. 2,2; Diod. 13,86,3; Plut. De sera 
numinis vindicta 6), setzte sich anläßlich späterer Kriege 
toposhaft fort, so bei der Belagerung von > Tyros, der 
Mutterstadt Karthagos, durch Alexander d.Gr. (Curt. 
4,3,23), bei der Belagerung Karthagos durch Agathokles 
[2] (Diod. 20,14) und im Kontext der — Punischen 
Kriege Roms (Porph. De abstinentia 2,57). So liegt der 
Verdacht nahe, es handle sich hier um mechanisch 
reproduzierte Feindpropaganda [13]. Noch in der Kai- 
serzeit, als punische Inschr. bezeugten, daß anstelle von 
Kindern in Wahrheit Tiere geopfert wurden, wieder- 
holt Tertullian tatsachenblind den Menschenopfervor- 
wurf (Tert. apol. 9). Kaum weniger glaubhaft wirkt eine 
isolierte Nachricht über ein »Menschenopfer« auf Rho- 
dos [3]. Alle Nachrichten über im K.-Kult dargebrachte 
Menschenopfer haben vermutlich ein und denselben 
Hintergrund: Während der Erntefeste pflegten die me- 
diterranen Gesellschaften ihre hierarchische Struktur 
aufzulösen und sich durch eine symbol. Tötung jener 
Gruppenmitglieder, die ihre Altersklasse wechselten, 
periodisch zu reorganisieren. 
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Kropidai (Kpwniöon). Att. Mesogeia-Demos der Phyle 
Leontis, ein buleutes. Auch als Kpwmäg bzw. Kpüneg 
(Steph. Byz. s.v. Kpwruä) belegt, Demotikon Kpwri- 
öng. Kropia bezeichnete wohl die Gegend [2. 2019]. Das 
auch inschr. bezeugte KAwnidon (Aristoph. Equ. 79) [2] 
gehörte evtl. zu Aphidna [3. 90f., 116 Nr. 19; 4. $$, 62]. 
Durch K., von [3. 47; 4. 131] westl. von Ano Liosia lo- 
kalisiert, zog 431 v. Chr. > Archidamos [1] nach Achar- 
nai (Thuk. 2,19). Mit Eupyridai und Pelekes bildete K. 
eine »Drei-Dörfer-Einheit« (tpıkopia, Steph. Byz. s.v. 
Eörypidan) [s. 185°]. 


1 C. W.J. Erior, The Coastal Demes of Attica, 1962, 150 
Anm. 31 2 E. HONIGMANN, s.v. Kropia, RE 11, 2019 

3 TRAILL, Attica 47, 62, 69, 111 Nr. 78, Tab. 4 4 J.S. TRAIL, 
Demos and Trittys, 1986 5 WHITEHEAD. H.LO. 


Kroton (Kpötwv, lat. Crotofn]). Um 733 v.Chr. unter 
— Myskelos aus Rhypes von achaiischen Kolonisten auf 
ein delphisches Orakel hin gegr. Stadt an der Ostküste 
von > Bruttium/Südit. (Antiochos, FGrH 555 F 10). Im 
6. Jh.v. Chr. expandierte K. auf Kosten der Nachbar- 
kolonien: Wichtige Stationen sind die Einnahme und 
Zerstörung von Siris Mitte 6. Jh., die Niederlage gegen 
Lokris 548 an der Sagra und die Zerstörung von Sybaris 
510 v.Chr. (Hdt. 5,44; 6,21). K. herrschte über ein gro- 
Bes Gebiet zw. den Flüssen Neaithos im Norden und 
Tacina (Thagines) im Süden und bis zur kroton. Kolo- 
nie Terina am Tyrrhenischen Meer; zur chöra von K. 
gehörte Krimissa bei h. Punta Alice, eine Gründung des 
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Philoktetes (Lykophr. Alexandra 913; Strab. 6,1,3). E. 
des 6. Jh. wirkte in K. > Pythagoras, der hier eine Schu- 
le gründete (Liv. 1,18,2; lust. 20,4,2ff.). Weitere Per- 
sonen, die aus K. stammen: > Alkmaion [4], > Kylon 
[2]. E. 5. Jh. regte K. die Gründung eines Italioten- 
Bundes mit Sitz in > Herakleia [10] zum Schutz vor den 
ital. Völkern an. K. wurde von Dionysios I. erobert, 
dann von den — Bruttii belagert, schließlich von 
— Agathokles [2] 295 v. Chr. zerstört. Im Pyrrhos-Krieg 
(> Pyrrhos) wurde K. erstmals 277 v. Chr. von den Rö- 
mern besetzt; gegen Ende des 2. > Punischen Kriegs 
wurde K. verlassen. 194 v.Chr. entstand hier eine röm. 
Kolonie. 

K. lag in einer von Hügeln unischlossenen Ebene an 
der Mündung des Aisaros, der als Hafen diente; anfäng- 
liche Siedlung katá kömas (sin Dörferne). Ein ausge- 
dehnter Mauerring stammt aus dem 5. Jh. v.Chr. Die 
Stadt gliederte sich in drei Siedlungskerne. Das Straßen- 
netz ist wohl auf E. 7. bzw. Anf. 6. Jh. v. Chr. zu datie- 
ren. Auf den Hügeln um das Stadtzentrum herum liegt 
ein Gürtel von Nekropolen: in Vela, auf dem Hügel S. 
Giorgio, in S. Francesco, auf dem Hügel von Viscova- 
tello und in Carrara. Votivgegenstände bezeugen ein 
evil. Hera geweihtes Heiligtum außerhalb der Mauern 
bei Vigna Nuova. Kultorte außerhalb der Stadt wurden 
im h. Capo Colonna, in S. Anna di Cutro und Giam- 
miglione di Scandale festgestellt. Die röm. Kolonie zog 
sich auf dem Hügel von Castello im h. histor. Zentrum 
zusammen; Nekropolen aus der Kaiserzeit bedecken 
große Gebiete der östl. Stadtteile aus griech. Zeit. 


Crotone. Atti del XXIII Convegno di Studi sulla Magna 
Grecia Taranto 1983, 1986, 4 * BTCGI 5, 472-521 * 
M.Sassı, Tra Religione e scienza, in: S. SeTTIS (Hrsg.), La 
Calabria antica, 1988, 565-587 * M.GıancıuLio, Ricerche 
su Crotone arcaica, 1989 * M. Osanna, Chorai coloniali 
da Taranto a Locri, 1992, 167-200 * A.Mucscia, L’area di 
rispetto nelle colonie magno-greche e siceliote, 1997, 

bes. 64—69. A.MU./U: J. W.M. 


Krotopos (Kpötwnog). König von Argos (vgl. > Ko- 
roibos [1]), Sohn des Agenor, Vater des Sthenelas und 
der Psamathe (Paus. 2,16,1). K.’ Grab lag in Argos, wo 
später ein Dionysos-Tempel errichtet wurde (Paus. 
2,37,7). Nach Tötung des Python sucht Apollon zur 
Entsühnung K. auf (Stat. Theb. 1,570). Psamathe 
schenkt dem Gott den Sohn — Linos. K. verurteilt sie 
zum Tode, als er von ihrem Verhältnis mit Apollon er- 
fährt. Dieser bestraft Argos daraufhin mit einer Seuche 
(Konon, FGrH 26 F 1 19). RE.ZI. 


Krusis (Kpovoic). Diese bei Hdt. 7,123,2, Thuk. 2,79,4, 
Strab. 7, fr. 21 und Steph. Byz. s.v. K. gen. Landschaft 
lag nördl. der > Bottike an der NW-Küste der Chalki- 
dischen Halbinsel zw. Kap Megalo Karaburnu und Nea 
Kallikrateia. Ihre Küstenstädte Aineia, Smila, Skapsa, 
Gigonos und Haisa sind schon bei Hekataios und in 
Herodots Beschreibung des Xerxeszuges gen. und z. T. 
seit 452/1 v.Chr., z. T. erst seit 434/3 (zusammen mit 


den binnenländischen Orten Kithas und Tinde) als Mit- 
glieder des — Artisch-Delischen Seebundes bezeugt. 
Die meisten von ihnen fielen im J. 432 ab, wurden aber 
teilweise sehr bald wiedergewonnen. Im 4. Jh. v. Chr. 
sind nur noch Aineia, Skapsa und vielleicht Tinde, seit 
hell. Zeit nur Aineia als existent gen. 


F. PAPAZOGLOU, Les villes de Macedoine à l'époque 
romaine, 1988, 415-421 * M. ZAHRnT, Olynth und die 
Chalkidier, 1971, 195-198. M.Z. 


Krya (Kpúa; Kapúg, Ptol. $,3,2; Crya fugitivorum, Plin. 
nat. 5,103; h. Taşyaka). Befestigter Ort der rhodischen 
Peraia an der SW-Küste Kleinasiens in Lykia am Golf 
von Telmessos 2,4 km WNW von Fethiye. Quellen: 
Mela 1,16; Steph. Byz. s. v. K. 


G.E. Bean, s.v. Taşyaka, PE, 886 * Ders., Kleinasien 4, 
1980, 31, 34 * Ders., P.M. Fraser, The Rhodian Peraea, 
1954, 55f. " GGM 1, 494f. Nr. 258f. " P. Roos, 
Topographical and Other Notes on South-Eastern Caria, in: 
OpAth 9, 1969, 59-93 * TAM 1, 151. H.LO. 


Krypteia (xpurteia). Es gibt zwei unterschiedliche 
Versionen über die in — Sparta als k. bezeichnete In- 
stitution: Nach Platon war die k. ein mil. Training unter 
härtesten Bedingungen auf freiem Felde, wobei nur 
eine geringfügige Ausrüstung gestellt wurde. Ziel war 
es, den Mut der Spartaner und ihre Fähigkeit zum Er- 
tragen von Schmerzen zu vergrößern (Plat. leg. 63 3b-c; 
vgl. P Lond. 187). Plutarch hingegen berichtet, daß jun- 
ge Spartaner, die nur mit Schwert und wenigen Nah- 
rungsmitteln versehen waren, die Aufgabe hatten, sich 
am Tage zu verbergen und nachts > Heloten zu er- 
morden. Gerade wegen der Brutalität der k. ist ihm dar- 
an gelegen, ihre Einführung erst auf die Zeit nach dem 
großen Helotenaufstand vor Mitte des 5. Jh. v. Chr. zu 
datieren und sie damit Lykurgos abzusprechen (Plut. 
Lykurgos 28 = Aristot. fr. 538 R). 

Diese beiden Versionen sind keineswegs unverein- 
bar: Möglicherweise erhielt ein ursprünglich mil. Här- 
tetest später weitergehende Funktionen, die durch die 
"jährliche Kriegserklärung der Ephoren an die Heloten 
legitimiert waren. Überzeugend ist die These, daß die 
xpurtot (kryptoi) in klass. Zeit ausgewählte junge Sparta- 
ner kurz vor Erlangung des vollen Bürgerrechtes waren 
und die k. dementsprechend als Initiationsritus aufzu- 
fassen ist, bei dem die — agöge durch die Tötung eines 
Feindes abgeschlossen wurde. 222 v. Chr. scheint die k. 
als eine Einheit in Sellasia gekämpft zu haben (Plut. 
Kleomenes 28). 

— Initiaion 

1 W. pen Boer, Laconian Studies, 1954 2 P.CARTLEDGE, 

Agesilaus and the Crisis of Sparta, 1987 3J. DUCAT, 

Crypties, in: Cahiers Glotz VIII, 1997, 9-38 4 Ders., Les 

Hilotes, 1990 5 M. I. Fintey, Sparta, in: K. Christ (Hrsg.), 

Sparta, 1986, 327-350 6 S. HODKINSON, S. V. Krypteia, 

OCD, 11996, 808 7 H. JEANMAIRE, La cryptie 

Lacédémonienne, in: REG 26, 1913, 121-150 

8 N. Kenner, The Gymnasium of Virtue: Education and 

Culture in Ancient Sparta, 1995 9 P. VIDAL-NAQUET, 

Le chasseur noir, 1981. P.C./Ü: A.H. 
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Kryptographie 

A. SICHERUNG UNVERSCHLÜSSELTER BOTSCHAFTEN 
B. VERSCHLÜSSELUNGEN 

DURCH BUCHSTABEN UND ZAHLZEICHEN 

C. SONSTIGE METHODEN 


A. SICHERUNG UNVERSCHLÜSSELTER 

BOTSCHAFTEN 

Bereits in der Ant. existierten zahlreiche Verfahren, 
um Nachrichten zur Geheimhaltung zu verschlüsseln. 
Die jeweilige Geheimschrift sollte nur Eingeweihten 
zugänglich sein. Die ausführlichste heute noch erhalte- 
ne Darstellung von Methoden, geheime Botschaften zu 
übermitteln, bietet der griech. Kriegswissenschaftler 
> Aineias [2] Taktikos aus der 1. Hälfte des 4. Jh. v. Chr. 
(Ain. Takt. 31,1-35). Darin nehmen Hinweise auf Ar- 
ten der geheimen Überbringung unverschlüsselter Bot- 
schaften den größeren Teil ein. Dann schildert Aineias 
diverse Verfahren der Verschleierung, die ebenfalls den 
Text nicht verändert, sondern lediglich verbirgt, wie 
z.B. das Tätowieren der Kopfhaut des Boten mit an- 
schließendem Nachwachsenlassen der Haare, das Be- 
schreiben einer Holztafel vor dem Wachsüberzug oder 
die Verwendung spezieller, unsichtbarer Tinte, durch 
die der Text erst nach einer besonderen Nachbehand- 
lung lesbar ist. Dieser Kategorie von Verschlüsselungs- 
arten läßt sich auch die bei Isidor (Isid. orig. 1,25) über- 
lieferte Spiegelschrift zurechnen. 

B. VERSCHLÜSSELUNGEN DURCH BUCHSTABEN 

UND ZAHLZEICHEN 

Für die Chiffrierung von Nachrichten nennt Aineias 
nur zwei Methoden: ı. Die Markierung von Buchsta- 
ben in einem zu übersendenden Buch oder Schriftstück: 
Die geheime Botschaft liest der Adressat entsprechend 
den der Reihe nach gekennzeichneten Buchstaben 
(Ain. Takt. 31,2-4). 2. Die Verwendung einer Anzahl 
von Punkten anstelle von Vokalen: Dabei entspricht die 
Punktzahl ihrer Stellung im Alphabet; d.h. ein Punkt 
für &, zwei Punkte für e usw. Aineias gibt folgendes 


(Ain. Takt, 31,3 1). 

Eine andere ant. Chiffriermethode bildet das seit 
Caesar und Augustus überlieferte Verfahren, Buchsta- 
ben durch andere Buchstaben oder Zeichen zu ersetzen. 
So soll Caesar mit seinen Vertrauten eine Geheimschrift 
verwendet haben, in der ein Buchstabe durch den je- 
weils dritten nachfolgenden ersetzt wird, d.h. statt eines 
A wird ein D geschrieben usw. (Suet. Iul. 56,6; Gell. 
17,9,1-5). Dazu verweist Gellius auch auf einen Kom- 
mentar des Grammatikers Probus (Gell. 17,9,5: de occulta 
litterarum significatione in epistularum C. Caesaris scriptura). 
Einfacher chiffrierte Augustus, der ein B für ein A, ein 
C für ein B usw. setzte, aber zweimal A für X (Suet. 
Aug. 88). 

Neben diesen Ersetzungsverfahren sind auch kom- 
pliziertere bekannt. Offenbar auf oriental, Tradition ist 
die griech. Zahlen-K. zurückzuführen, die auf dem Er- 
setzen der 24 Buchstaben des griech. Alphabets durch 


ihren allg. bekannten Zahlenwert basierte. Wenn die 
Summe der Zahlzeichen eines Wortes oder eines otixog 
(stichos, etwa »Normzeile«) dieselbe war, sprach man von 
Isopsephie (etwa »Gleichheit der Zähleinheiten«) 
[1. 307-3 19]. Diese K. verwendete man z. B. für Eigen- 
namen in Unterschriften oder für kürzere Wörter: å&uńv 
=a+u'+n+v’[i+40+38+ so] = 99 = koppa [yo] 
theta [9]. Ferner konnte die Zahlen-K. die alphabetische 
Reihenfolge der Buchstaben umkehren, z.B. innerhalb 
von 3 Gruppen zu je 9 Buchstaben (a-8 etc.) mit der 
Einfügung der 3 Zusatzzeichen Stigma, Koppa und 
Sampi anstelle von ô, ı, p. 

C. SONSTIGE METHODEN 

Für die Verwendung eines Codeverfahrens, das gan- 
ze Elementgruppen des Klartextes einem Code ent- 
sprechend ersetzt, sind aus der Ant. bestenfalls Ansätze 
überliefert, wie z.B. die von Cicero in gewissen Briefen 
verwendeten Decknamen (Cic. Att. 2,20,5). 

Eine Art des Versetzungs- oder Verwürfelungsver- 
fahrens, das die Reihenfolge der Textelemente verän- 
dert, liegt in der von kaiserzeitlichen Autoren den 
Spartanern zugeschriebenen — Skytale vor. 

Weitere Methoden der K., die bes. aus dem MA tra- 
diert sind, aber z. T. bereits früher existierten, sind die 
Unterdrückung von Vok. oder das Ersetzen von Vok. 
durch den im Alphabet nachfolgenden Kons.; die Ver- 
wendung fremder Alphabete wie z.B. des griech. an- 
stelle des lat.; die Erfindung spezieller kryptographischer 
Alphabete. Bei magischen Texten wird das normale Al- 
phabet häufig auch durch ein Phantasiealphabet aus 
astrologischen und alchemistischen Zeichen zusammen 
mit Normalbuchstaben ersetzt. In der mystischen K. 
haben einzelne Buchstaben je nach Kontext eine be- 
stimmte symbolische Bedeutung, wie Y bei den Py- 
thagoreern für dyieıa (hygieia, Gesundheit) steht oder 
der Buchstabe T (t, tau) in christl. Texten das Kreuz 
symbolisiert [2. 1765]. 

— Nachrichtenwesen 


1 V.GARDTHAUSEN, Griech. Paläographie H 2, 1913, 
298-319 2 M.Guaroduccı, Dal gioco letterale alla 
crittografia mistica, in: ANRW II 16.2, 1736-1773. A.K. 


Kryptoportiken s. Crypta, Cryptoporticus 


Ktesias (Ktnoíaç) von Knidos 
A. LEBEN B. WERKE 


A. LEBEN 

Historiker dem lit. Genre, Romanschnftsteller mo- 
dernen Kriterien nach. K. stammte aus alter Ärztefa- 
milie, lebte einige J. (405-398/7 v. Chr.) als Leibarzt am 
Hofe Artaxerxes’ [2] H. und knüpfte in dessen Auftrag 
Kontakte zu — Euagoras [1], dem Athener > Konon 
[1] sowie zu Sparta. 

B. WERKE 

K. verfaßte eine Períodos (Erdbeschreibung) sowie 
Indikä mit einer Reihe von sachgemäßen Berichten. 
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Berühmt wurde K. aber durch seine großen, 23 B. um- 
fassenden Persikä in ion. Sprache. Das Werk nach dem 
Hellenika-Typ ist zwar nicht erh., aber doch in so großen 
Fr. bei Diodor, Nikolaos von Damaskos und Photios auf 
uns gekommen (FGrH 688), daß eine sichere Rekon- 
struktion möglich und eine lit. und histor. Einordnung 
nicht unmöglich ist. 

Die Persik4 umfaßten die Gesch. des Orients von 
dem sagenhaften König > Ninos, dem Gründer des as- 
syr. Reiches, bis zum 8. Regierungs-). Artaxerxes’ [2] II. 
(398/7). Das Werk teilte sich in Assyriaka - d.h. in drei 
B. assyr. (mit auffallend wenig babylon. Nachrichten) 
und drei B. medische Gesch. — sowie die eigentlichen 
Persikä. Das Prinzip, die oriental. Geschichte nach herr- 
schenden Völkern (Assyrer, Meder, Perser) zu gliedern, 
übernahm K. von — Herodotos [1]. Das Werk schloß 
mit einer Königsliste »von Ninos und Semiramis bis 
Artaxerxes Il.« (FGrH 688 F 33). 

K. betont, daß er — anders als sein Vorgänger Hero- 
dotos, der ein Lügner sei — die Dinge mit eigenen Augen 
gesehen oder von den Persern selbst gehört habe. Dieser 
Methodensatz — unter explizitem Bezug auf die hero- 
doteische autopsia — führt aber wider Erwarten nicht zu 
hohem histor. Wahrheitsgehalt. Die Gesch. Assyriens 
von Ninos bis Sardanapal (1240 J.; nach Hdt. $20 J.; den 
Troian. Krieg datieren beide auf ca. 1270-1240 v. Chr.) 
bot zwar schriftstellerische Glanzpunkte (> Assurbani- 
pal), ist aber frei erfunden oder (wohl eher) histor. ganz 
anspruchslosen Quellen entnommen. Auch sachlich 
stößt man auf viele Fehler: So wird z.B. — gegen Hero- 
dotos - Ninive an den Euphrat versetzt. Hier zeigt sich 

exemplarisch sein purer Widerspruchsgeist und seine 
kapriziöse Sucht, alles verfremdet darzustellen. Ähnlich 
verfuhr K. mit der medischen Gesch. Nicht etwa das 
Studium amtlicher Listen führte ihn zur Verdoppelung 
der medischen Herrschaftsdauer auf 300 J., sondern der 
bestimmende Wunsch, Herodotos ins Unrecht zu set- 
zen. Selbst der histor. Wert seiner Nachrichten über die 
Zeit von > Kyros [1] bis > Xerxes ist gering. Nirgend- 
wo bietet K. Besseres als Herodotos. Kyros wird kaum 
anders dargestellt als eine seiner assyrischen Kreaturen. 
Nicht einmal echt iranische Sagen werden geboten. Die 
pers. Reichspolitik interessierte K. kaum. Gute Quellen 
hat K. auch hier nicht herangezogen. Für die Zustände 
am Hof (Haremsintrigen) ist K. dagegen erstklassig. 

Im 4. Jh. v. Chr. galt K. als der Autor für die oriental. 
Gesch. schlechthin. Isokrates, Platon und Aristoteles la- 
sen ihn, > Theopompos wollte mit ihm konkurrieren, 
> Ephoros, Herakleides von Kyme und > Dinon ha- 
ben ihn benutzt oder fortgesetzt. 


J. BongueT, Ctesias’ Assyrian King-List, in: AncSoc 21, 
1990, 5-16 ° F. Jacosy, s.v. Ktesias, RE 11, 2032-2073 * 
F.W. Könic, Die Persika des Ktesias, 1972 * 

A. MOMIGLIANO, Ktesias, 1931 (= Ders., Ausgewählte 
Schriften 1, 1998, 77-109) * N. WiLson, Photius: The 
Bibliotheca, 1994. PE. HÖ. 


Ktesibios 
[1] A. Lesen UND WERK B. ERFINDUNGEN 


A. LEBEN UND WERK 

K., ein aus Alexandreia stammender (Vitr. 9,8,2; Phi- 
lon von Byzanz, Belopoiika 67) und dort wirkender 
griech. Mechaniker und Erfinder der 1. H. des 3. Jh. 
v.Chr., war der Begründer der > Pneumatik. 

In einem Epigramm (Athen. 497d) berichtet K. 
Zeitgenosse Hedylos von einem hydro-akustischen 
Doppel-Füllhorn, mit dem K. ein Standbild der »göttl. 
Arsino&« ausgestattet habe. Arsinoë [I1 3] 1., seit 277 
v.Chr. Gemahlin Ptolemaios’ II. Philadelphos, wurde 
im Jahre 274 zur Göttin erhoben; M2. zeigen bereits um 
270 die erwähnte Statue. K. lebte und wirkte demnach 
unter Ptolemaios I. und II. am — Museion in Alex- 
andreia. Im J. 159 v.Chr. wurde in Rom eine öffentl. 
Wasseruhr mit dem von K. erfundenen Reglerprinzip 
aufgestellt (Plin. nat. 7,215); die Zuweisung der Erfin- 
dung der Hydraulis (> Musikinstrumente) an einen äg. 
Friseur K. des 2. Jh. durch Aristokles (Athen. 174b-e) 
beruht sicherlich auf einem Mißverständnis. 

K.’ Schrift (hypomnemata mechanika bzw. commentarii) 
lag wohl noch Vitruvius vor (Vitr. 1,1,7; 10,7, 5). Auf 
diesen Text geht vielleicht die Erzählung zurück, wie K. 
als Sohn eines Barbiers in Alexandreia die seinen mei- 
sten Erfindungen als Prinzip zugrundeliegende Körper- 
lichkeit und Arbeitsfähigkeit der Luft entdeckte, als er 
im Salon seines Vaters einen an einer Schnur hängen- 
den höhenverstellbaren Spiegel konstruierte; dieser war 
durch eine über Rollen laufende Schnur mit einer Blei- 
kugel als Gegengewicht verbunden, die in einer engen 
Röhre auf- und abglitt und beim Ansaugen bzw. Aus- 
stoßen von Luft einen pfeifenden Ton erzeugte (Vitr. 
9,8,2-7). 

Über K.’ darauf beruhende Erfindung und effekt- 
volle experimentelle Vorführung des »Luftspanners« 
(&epótovov) weiß Philon von Byzanz (Belopoiika 77 f.) 
noch als Augenzeuge zu berichten, während er für die 
Beschreibung des erst nach seinem Weggang von K. er- 
fundenen und experimentell erprobten »Erzspanners« 
(xaAxötovov) auf Berichte von Augenzeugen zurück- 
greifen kann (ebd. 56; 67). In enger Anlehnung an K.’ 
Werk beschreibt Vitruvius die Konstruktion von Was- 
seruhren (Vitr. 9,8,4—7), der Hydraulis (Vitr. 10,8) und 
der Ctesibii machina (Vitr. 10,7,1-3; vgl. Philon von By- 
zanz, Pneumatika 1). 

B. ERFINDUNGEN 

Die machina des K. ist eine von ihrem Konstrukteur 
fälschlich als Luftpumpe aufgefaßte springbrunnenarti- 
ge Wasserspritze mit einem durch Rückschlagventile 
verschließbaren Windkessel, der für einen kontinuier- 
lichen Strahl sorgt. Zwei in getrennten Wasserbehältern 
stehende Zylinder mit Kolben, die über je einen Hebel 
mittels Stangen bedient werden, fungieren aufgrund 
von Klappenventilen abwechselnd als Saug- und 
Druckpumpe und pumpen Luft (sowie Wasser), die das 
Wasser durch eine senkrecht nach oben führende Röhre 
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hinausdrückt, in den Windkessel (so die Erklärung von 
K. gemäß Philon und Vitruvius). Bei einer späteren, 
verbesserten und vergrößerten Form für den Großein- 
satz zur Feuerbekämpfung stehen beide Zylinder in ei- 
nem gemeinsamen großen Wasserbehälter; die Kolben 
werden über ein Gestänge mit einem wippenartigen 
Doppelhebel gleichzeitig in entgegengesetzter Rich- 
tung bedient; die an der Steigröhre angebrachte Aus- 
trittsdüse für den Wasserstrahl ist in alle Richtungen 
drehbar; die im Windkessel komprimierte Luft dient 
ausdrücklich dem pneumatischen Druckausgleich. In 
dieser Form blieb die Feuerspritze bis zum Aufkommen 
von Dampf- und Motorspritzen im 20. Jh. in Gebrauch. 

Die Wasser-Winter- oder Nachtuhr (@poAöyıov/ 
hörolögion) des K. ging auf das Prinzip der älteren, in der 
Gerichtspraxis zur Bemessung der Redezeit verwen- 
deten Klepsydra (> Uhr) zurück. Bei dieser handelt es 
sich um ein Wasser-Aus- oder -Einlaufgefäß ohne Zeit- 
anzeige, wie es auch für > Automaten benutzt wurde, 
bei denen Schwimmer, die durch den Wandel des Was- 
serstandes bewegt werden, über Zahnstangen und 
andere Übertragungsmechanismen Bewegungen ver- 
mitteln. Damit verbunden war eine Unterteilung des 
lichten Tages in 12 (Temporär-)Stunden auf einer Son- 
nenuhr, die K. analog auf die Nacht (von Sonnenunter- 
bis -aufgang) übertrug. Für den dazu über die gesamte 
Nacht erforderlichen gleichförmigen Einlauf des Was- 
sers in das Auffanggefäß führte er den Zustrom aus dem 
öffentlichen Wassernetz in ein Überlaufgefäß, aus dem 
das Wasser dann aufgrund des gleichbleibenden Was- 
serdrucks gleichförmig durch eine Öffnung am Boden 
austropfen konnte. Eine exaktere Regulierung erfolgte 
durch einen genau in die kegelförmig auslaufende 
Öffnung der Wasserzufuhr passenden kegelförmigen 
Schwimmer, der ein Gleichgewicht zwischen Wasser- 
stand im Regulierbecken und Wasserzufuhr gewährlei- 
stete. Der Wasserstand im Auffangbecken als der eigent- 
lichen Klepsydra wird dann von einem Schwimmer an- 
gezeigt, der in eine mit einer Figur als Zeiger versehene 
Stange ausläuft. Der Zeiger weist dabei auf eine dreh- 
bare Trommel mit Stundenlinien, die entsprechend den 
unterschiedlich langen Temporärstunden nach Mona- 
ten unterteilt sind. 

Als Alternative variiert K. statt der Stundenskala den 
Zulauf entsprechend der Stunden- bzw. Tageslänge; 
hierzu bringt er am Regulierbecken statt der einen Öff- 
nung am Boden eine runde Scheibe mit exzentrischer 
Öffnung an, durch deren Drehung (im Idealfall um den 
365. Teil pro Tag) die Höhe der Ausflußöffnung und 
damit die Stärke des die Ausflußgeschwindigkeit bedin- 
genden Wasserdrucks variiert werden kann. Eine spätere 
Weiterbildung stellen die horologia anaphorica (Vitr. 9,8,8; 
»Aufgangsuhr« — eine Art selbstbewegtes — Astrola- 
bium) dar, bei denen die Schwimmerbewegung durch 
eine mit einem Gegengewicht versehene Schnur über 
eine Welle ein Netz (rete) der Stundenlinien vor einer 
tageweise zu verstellenden (Bronze-)Scheibe mit ein- 
gravierten Himmelskreisen (und Sternbildern) dreht. 
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Die unter Dionysios [25] d. Ä. in Syrakus entwickel- 
ten und unter den ersten beiden Ptolemäern in Alex- 
andreia in aufwendigen Experimenten durch Normung 
der Größen verbesserten Torsions-Katapulte waren 
aufgrund der in zwei Spannrahmen aufgedrehten 
Haarstränge sehr witterungsanfällig; deshalb suchte K. 
nach Abhilfe und erfand zwei Varianten, von denen die 
erste, der »Luftspanner«, auf seinen pneumatischen Er- 
kenntnissen beruht. Bei diesem — Katapult erfolgt die 
Spannung der beiden Bogenarme durch den Druck der 
(konıprimierten) Luft, der beim Spannvorgang in brn. 
Zylindern durch je einen mit einem Bogenarm über 
eine Kolbenstange verbundenen Kolben erzeugt wird. 
Beim »Erzspanner« erfolgt die Spannung der Bogenar- 
me dagegen durch jeweils mehrere übereinander gela- 
gerte brn. Blattfedern. Beide Formen konnten sich al- 
lerdings aus technischen Gründen nicht durchsetzen, 
während die Torsions-Katapulte sogar in den genorm- 
ten Größen weit über die Ant. hinaus in Gebrauch blie- 
ben. 

— Heron; Mechanik; Philon von Byblos 


1 A.G. DRACHMANN, Ktesibios, Philon and Heron, 1948 

2 Ders., The Mechanical Technology of Greek and Roman 
Antiquity, 1963 3 B. GILLE, Les mécaniciens grecs, 1980 

4 F.KRAFFT, Heron von Alexandria, in: K. FASSMANN 
(Hrsg.), Die Großen der Weltgesch. 2, 1972, 333-377 

5 E. W. MARSDEN, Greek and Roman Artillery, 2 Bde., 
1969-71 6 A.SCHÜRMANN, Griech. Mechanik und ant. 
Ges., 1991. F.KR. 


[2] s. Phaidon aus Elis 


Ktesidemos. Griech. Maler zweiter Kategorie (nach 
Plin. nat. 35,140), wirkte um und nach 350 v.Chr. und 
war Lehrer des — Antiphilos [4]. Überl. sind ein 
Schlachtengemälde, die Einnahme von Oichalia, und 
ein Porträt der Laodameia, über den Stil ist nichts be- 
kannt. 


G.LirroLd, s.v. K., RE 11, 2077. N.H. 


Ktesikles (Kmaxifg). 
[1] Verf. von Chronika in mind. 3 B. in hell. Zeit, ledig- 
lich von Athenaios zitiert (6, 272c: Volkszählung in 
Athen unter Demetrios [4] von Phaleron 3 17/6 v. Chr.; 
10, 445c-d: Tod Eumenes’ [2] I. im J. 241). WırLAmo- 
witz [1] und Jacosy (Komm. zu FGrH 245) treten für 
die Gleichsetzung mit dem bei Diogenes Laertios (2,56) 
zit. Stesikleides von Athen ein, Verf. einer Anagraph£ tön 
archöntön kai Olympionikön (»Auflistung der Beamten 
und der Olympiasiegere). 
1 U. von WıLAMOWITZ-MOELLENDORFF, Antigonos von 
Karystos (Philolog. Unters. 4), 1881, 335. 


ED.: FGrH 245 mit Komm. K.MEI. 


[2] Bildhauer. K. war als Schöpfer einer Marmorstatue 
im Heraion von Samos bekannt, die nach einem Ko- 
mödien-Motiv des späten 4. Jh. v.Chr. einen Jüngling 
in erotische Verirrungen gestürzt habe. 


OVERBECK, Nr. 1372 ° EAA 4, 418 Nr. 1. R.N. 
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B] Hell. Maler der 1. H. des 3. Jh. v. Chr., aus Klein- 
asien? Anekdotenhaft rühmt Plin. nat. 35,140 sein Por- 
trätgemälde der Seleukidenkönigin > Stratonike, in 
dem K. sie aus Rache, mangelnder Anerkennung we- 
gen, in für sie ehrenrühriger Situation darstellte. Den- 
noch ließ sie es am Hafen von Ephesos ausgestellt ste- 
hen. Mehr ist über diesen wohl begabten Personenmaler 
nicht bekannt. 


G. CRESSEDI, $. v. K. (2), EAA 4, 418 * G. LIPPOLD, s. v. K. 
(4), RE 11, 2077. N.H. 


Ktesiphon (Kmowiv). 

[1] Athener, Sohn des Leosthenes aus Anaphlystos, An- 
hänger des > Demosthenes [2], für den er erfolgreich, 
aber formal der Amıtsprüfung (> Euthynai) vorausgrei- 
fend, 337/6 eine Ehrung durch einen Kranz beantragte. 
— Aischines [2] ging dagegen mit einer Klage vor, die 
330 im »Kranzprozeß« eindeutig abgewiesen wurde 
(Aischin. Ctes.; Demosth. or. 18; Plut. mor. 840C und 
846A). K. war auch einer der Gesandten zu Königin 
Kleopatra nach Epeiros (Aischin. Ctes. 242). 


PA 8894 * DEVELIN 1731 * LGPN 2, s.v. Ktesiphon (5). 
J-E. 


[2] Griech. Name der Hauptstadt des Arsakiden- und 
Säsänidenreiches (> Arsakes; — Säsäniden) vom 2. Jh. 
v.Chr. - 7. Jh.n.Chr. (parth./pahlevi: tyspun, arab.: 
Taysabün). Angesprochen als östl. Pendant zu Rom; Teil 
der ca. 30 km? großen Städteagglomeration al-Mad3’in 
(u.a. mit > Seleukeia, Veh Ardasır) am nordbabylon. 
Tigris. 

221 v.Chr. erstmals als Orts-/Flurname auf der lin- 
ken Tigris-Seite erwähnt (Pol. 5,45), ist K. spätestens im 
1. Jh.n. Chr. eine große Stadt (Strab. 16,1,16; Plin. nat. 
6,30,122; 6,31,131). Sie wurde mehrmals erfolgreich 
(116: Traian, 165: Verus, 198: Severus und 283: Carus) 
aber auch vergeblich (262: Odainath von Palmyra, 363: 
Iulian, 628: Heraklius) von röm. Truppen angegriffen. 
Nach der Eroberung durch Ardair (226) wurde K. sä- 
sänid. Krönungs- und Hauptstadt [4] sowie Sitz des ne- 
storianischen Katholikos (u.a. Synode 410) und eines 
jüd. Exilarchen. 

637 wurde K. von muslimischen Truppen erobert; 
der Niedergang setzte nach der Gründung Bagdads 
(762) ein, wo das Material der von al-Mansür teilzer- 
störten alten Königsresidenz wiederverwendet wurde 
[4]. Erh. ist nur der Tägq-e Kisrä aus dem 6. Jh., der größte 
Bogen der Ant. Grabungen fanden bislang kaum statt. 


1J.M. Fıev, Topography of al-Mada’in, in: Sumer 23, 1967, 
3-38 2 A. OPPENHEIMER, Babylonia Judaica in the Talmudic 
Period (TAVO Beih. B47), 1983, 179-235 3 R.McC. 
Apams, Land behind Baghdad, 1965, 61-83 4 J. KRÖGER, 
s.v. Ctesiphon, Enclr 6, 1994, 446-8. S.HA. 


Ktesippos 

[1] s. Sokratiker 

[2] Sohn des athen. stratēgós > Chabrias aus Aixione, für 
den Demosthenes [2] im J. 354 v.Chr. den Antrag des 


Leptines auf Kassierung der arcleia (> Liturgie) be- 
kämpfte (Demosth. or. 20,75; 82). K. ist belegt als Trier- 
arch (IG IP 1623,72f.: 334/3 v.Chr.; in IG IPF 1604,87 
[377/6] vielleicht der Großvater) und > Choregos (IG 
I’ 3040; 320er J. nach [1. 24}). Das eigenwillige Ver- 
halten des K. ist Ziel des Komödienspotts (Diphilos F 37 
PCG V; Timokles F 5 PCG VII; Men. fr. 303 KÖRTE; Ail. 
nat. 3,42). Nach dem Tod des Vaters 357 versuchte sich 
— Phokion vergeblich an K.’ Erziehung (Plut. Phokion 
7). Davies 561 (zu PA 8885 und 15086). 


1 D.M. Lewis, Notes on Attic Inscriptions II, in: ABSA so, 
1955, 1-36. BO.D. 


Ktimenai (Krıpevai). Hauptort der > Dolopes in der 
Nähe des Xynias-Sees, wahrscheinlich beim h. Kydonia 
und nicht beim h. K. (ehemals Anodranitsa). 198 v. Chr. 
von den mit Rom verbündeten Aitoloi erobert (Liv. 
32,13,10); danach war Angeia Hauptort der Dolopes. 


B. HerLy, Incursions chez les Dolopes, in: I. BLum (Hrsg.), 
Topographie antique et géographie historique en pays grec, 
1992, 48ff. * F. STÄHLIN, Das hellenische Thessalien, 1924, 
148. HE.KR. 


Ktimene (Knu£vn). 

[1] > Odysseus’ jüngste (oder jüngere [1]) Schwester. 
Sie wird gemeinsam mit — Eumaios aufgezogen und 
nach Same verheiratet (Hom. Od. 15,363 ff.: einzige 
Stelle, die Geschwister des Odysseus erwähnt). 

[2] Tochter des Lokrers Phegeus aus Oinog; K. soll von 
— Hesiodos verführt worden sein und — Stesichoros 
geboren haben, worauf ihre Brüder Amphiphanes und 
— Ganyktor [2] Hesiodos aus Rache töteten (Vita He- 
siodi p. so WILAM.). 


1 A. HOEKSTRA, A Commentary on Homer’s Odyssey, 
Bd. 2, 1989, 255. RE.N. 


Ktisis-Epos (ktioıc/ktisis: »Gründung«). Als Variante 
der griech. Freude an der Bestimmung eines »ersten 
(Er)finders bzw. Entdeckers« (np@tog ebpernig, — prötos 
heuretzs) ist die Erzählung über den Ursprung von Städ- 
ten oder Kolonien in der archa. griech. Kultur ein sehr 
weit verbreitetes aitiologisches Motiv: Stadtgründer 
waren entweder mythische Figuren oder wurden nach 
ihrem Tod heroifiziert (meistens ein Heros, dem von 
einem Orakel bedeutet wurde, aus der Heimat fortzu- 
gehen, oder eine Heroine, die von einem Gott entführt 
und dazu gezwungen wurde, sich in einer wilden Ge- 
gend niederzulassen); in beiden Fällen wurden ihnen 
kult. Ehrungen und Feste gewidmet (> Heroenkult), 
die periodisch wiederkehrende Gelegenheiten für den 
öffentlichen Vortrag der Gründungsmythen darstellten. 
Das Motiv ist seit Hom. Il. 2,661-69 (Besiedlung von 
Rhodos durch Tlepolemos) gut belegt und wird danach 
zu einem wiederkehrenden »histor.«-narrativen Ele- 
ment der elegischen und Iyrischen Dichtung (~> Histo- 
risches Epos) bzw., v.a. im $. Jh. v. Chr., zu einem hi- 
stor.-enkomiastischen Element des Lobpreises von 
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Städten oder Gründungskönigen innerhalb der Chor- 
dichtung. Beispiele: Pind. P. 1,59-63 (Aitna); 5,5561, 
72-81, 89-95 (Kyrene); Pind. O. 7,27-33 (Rhodos); 
Bakchyl. 11,64-72 (Tiryns). Dieses Motiv (Preis des 
Hieron [1]) liegt auch der Trag. über die Gründung von 
Aitna (476/75) zugrunde, die Aischylos [1] während sei- 
nes Besuchs in Syrakus verfaßte (Aischyl. fr. 6-11 R.; 
vgl. schon Solons Huldigungsgeste gegenüber Philo- 
kypros: frg. 11 GENTILI-PRATO). 

In klass. Zeit (5./4. Jh.v.Chr.) wurden K.-E. nur 
vereinzelt verfaßt. So schrieb z.B. > Ion von Chios 
über die Gründung von Chios (fr. 7-9 G.-P., ob in 
Prosa oder elegischen Distichen, ist unbekannt). Die 
Ktisis-Geschichtsschreibung in Prosa wurde im 5.-4. Jh. 
v.Chr. z.B. von Hellanikos, Xenomedes von Keos und 
Charon von Lampsakos gepflegt. 

Erneutes Interesse am K.-E. regte sich in hell. Zeit, 
als die zahlreichen Stadtgründungen Alexanders und 
der Diadochen dieser Sicht der Lokalgesch. neue Ak- 
tualität verliehen. > Kallimachos verfaßte eine Prosa- 
Abh. über »Gründungen und Namensänderungen von 
Inseln und Städten«, dazu einen Überblick über die Ur- 
sprünge griech. Städte im ı. B. der Aitia (fr. so,1-83 
MassıMiLLA). > Apollonios [2] von Rhodos integrierte 
zahlreiche Verweise auf Gründungssagen in seine Ar- 
gonautika (1,735 f£., 1,1321 ff.; 2,746ff.; 4,1470ff.) und 
behandelte anscheinend auch, vielleicht in verschiede- 
nen kurzen Gedichten, ausführlicher die Gründungen 
von Alexandreia, Kaunos, Knidos, Naukratis und Rho- 
dos (CollAlex 4-12; der Charakter des Gedichts über 
Kanobos ist unklar). Auch der Lyrkos des > Nikainetos 
behandelte die Gründung von Kaunos, und > Demo- 
sthenes [3] von Bithynien werden Ktíseis zugeschrieben. 

Zw. dem 4. und 5. Jh. n. Chr. erlebt die Gründungs- 
sagendichtung eine erneute Blüte: In diesen Zeitraum 
fallen die verschiedenen Pátria (Tlätpıo, d.h. Werke 
über die Gründung von Städten) des > Claudianus [3], 
des > Christodoros von Koptos, des > Hermias und 
— Horapollon (vgl. auch P Argentoratensis 481 = 24 
Hertsch); zahlreiche ktistische Elemente finden sich in 
den Dionysiaka des > Nonnos. 


C.Doucherty, The Poetics of Colonization, 1993 * 

D. Gicri-Piccaropı, La »Cosmogonia di Strasburgo«, 1990 * 
H. GruseR, Der Lobpreis von Städten und Ländern in der 
griech. Dichtung der alexandrinischen Zeit, Diss. 1939 * 
K. HARTIGAN, The Poets and the Cities, 1979 * E.HEITSCH 
(ed.), Die griech. Dichterfr. der Kaiserzeit, 24 * 

S. Jackson, Apollonius of Rhodes, in: Quaderni Urbinati 
78, 1995, 57-66 * N.Krevans, On the Margins of Epic: the 
Ktisis-Poems of Apollonius, in: Hellenistica Groningana IV 
(im Erscheinen) * P. B. SchMip, Studien zu griech. 
Ktisissagen, Diss. 1944 (1947). M.FA/Ü: T.H. 


Ktistes («tiomg). Mit K. (von griech. xtilew/ktizein, 
»bewohnbar machen, besiedeln« bzw. »gründen, ein- 
richten«) werden (neben — archögetes und oikistes; lat. 
conditor) im griech. Sprachraum der vorchristl. Zeit 
Gründer von Städten bezeichnet. In Inschr. der hell. 


Zeit meint K. als Ehrentitel vielfach auch Gründer/ 
Stifter von Spielen oder anderen öffentlichen Ein- 
richtungen (vgl. z.B. CIG 2851). Christl. Autoren ver- 
wenden K. im Sinne von »Schöpfer(gott)« (der Erde, 
Flora, Fauna etc.). 

K. im Sinne von Stadtgründer konnte ein Gott (vor 
allem Apollon), einer der Heroen (häufig > Herakles) 
oder heroisierten Menschen und auch ein realer Mensch 
sein (Katalog bei [5. 360-386]). Während einige Städte 
traditionell als von Göttern oder Heroen gegr. galten 
und diesen Ursprung auch im Namen führten (Her- 
mupolis, Heliopolis, Herakleia: Menander Rhetor 
1,353 RusseL/WiLson; — Eponymos), konstruierte 
man, bes. in der röm. Kaiserzeit, nachträglich einen 
myth. Ursprung, obgleich der menschl. K. bekannt war 
(z.B. Paus. 3,21,7: > Gyth(e)ion). In der Trad. der 
Gründerkulte für Alexandros [4] d. Gr. und die nach- 
folgenden hell. Könige, die zahlreiche Städte neu oder 
als »zweite Gründer« wieder gründeten ([1. 156; 5. 202— 
312]; — Euergetes), erhielten auch röm. Kaiser (bes. 
häufig > Hadrianus) den Titel K. und kult. Ehrungen 
(vgl. Menander Rhetor 1,377 R/W). 

— Apoikia; Diomedes [1] 


1 Cu. HABICHT, Gottmenschentum und griech. Städte, 
t1970 2 I. Markın, Rel. and Colonization in Ancient 
Greece, 1987 3 Ders., What’s in a Name? The Eponymous 
Founders of Greek Colonies, in: Athenaeum 73, 1985, 
114-130 4 C.F. LEHMANN, Pausanias, Heros K. von 
Byzanz, in: Klio 17, 1921 5 W. LESCHHORN, Gründer der 
Stadt. Stud. zu einem polit.-rel. Phänomen der griech. 
Gesch., 1984 6 T.S. SCHEER, Myth. Vorväter: zur Bed. 
griech. Heroenmythen im Selbstverständnis kleinasiat. 
Städte, 1993. C.F.u.W.ED. 


Kuckuck (köxkv&/kökkyx, seit Hes. erg. 486; Suda s. v. 
Kodxkog/kukkos, lat. cucul(l)us zuerst bei Plaut. Trin. 245, 
dann bei Plin. nat. 18,249; 28,156 und 30,85; coccyx: Plin. 
nat. 10,25), der bekannte Brutschmarotzer und in Grie- 
chenland früh erscheinende (Dionysios, Ixeutika 1,13, 
[1. 11]) Zugvogel. Der namengebende Ruf (Verbum: 
koxkbLew/kokkyzein, Hes. l.c.) war ebenso auffallend 
wie die Ablage des Eis (selten sind es zwei) in die Nester 
verschiedener Kleinvögel (bei Aristot. hist. an. 6,7,564a 
2 der üroAatg/hypolais, wahrscheinlich einer Grasmük- 
ke). Aristoteles (hist. an. 6,7,563b 14~564a 6) tritt der 
Meinung, der — Habicht (hierax) verwandle sich im 
Sommer in einen K., mit überzeugenden Argumenten 
entgegen, u.a. der Tatsache, daß ersterer ja ein Greif- 
vogel (mit krummen Klauen) sei. Von der geringen Ei- 
zahl schließt Aristoteles auf die kalte Natur des K. (gen. 
an. 3,1,750a 11-17) und die daher rührende Feigheit, 
die durch seine Flucht vor den ihn verfolgenden Vögeln 
zum Ausdruck komme. Die Plazierung des Eis in die 
fremden Nester von g&y/phäps (Taube), bnoAais/hypo- 
lais, köpudog/ körydos (Haubenlerche) und xAwpts/chlöris 
(Grünling) wird als Schlauheit aufgrund seiner Feigheit 
gedeutet (Aristot. hist. an. 8(9),29,6182 8-31). Dort 
werden auch verschiedene Angaben über die Beseiti- 
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gung der Jungen des Wirtsvogels diskutiert. Ail. nat. 
3,30 ergänzt die Beobachtung, daß der K. nur in die 
Nester legt, deren Eier den eigenen ähneln. Plin. nat. 
10,25-27 fügt zu den von Aristoteles übernommenen 
Angaben nur hinzu, daß das Fleisch des K. bes. gut 
schmecke. Auf dem Schild der > Hera war ein K. ab- 
gebildet, weil Zeus sich zuerst in dessen Gestalt seiner 
späteren Gemahlin auf dem »Kuckucksberg« (öros Kok- 
kýgion, Paus. 2,36,1) genannten Berg Thornax genähert 
hatte (Paus. 2,17,4). 


1 A.Garzya (ed.), Dionysii Ixeuticon libri, 1963. 


D'Arcy W. Tuompson, A Glossary of Greek Birds, 1936, 
Ndr. 1966, 151-153 ° LEITNER, 93 * KELLER, 2,63-67. 
C.HÜ. 


Kümmel I. ALTER ORIENT 
ll. GRIECHENLAND UND ROM 


I. ALTER ORIENT 

K. war als Gewürzpflanze in Mesopot., Äg., Äthio- 
pien und Kleinasien verbreitet und wird in myk. Linear 
B-Texten als ku-mi-no erwähnt [6. 131, 136, 227]. Das 
Wort ist ein bis ins 3. Jt. zurückzuverfolgendes Kultur- 
wort (sumer. *kamun; akkad. kamünum, hethit. kappani- 
[mit m > p-Wechsel], ugarit. kmn, hebr. kanımön, türk. 
çemen, engl./franz. cumin). Äg. K. (Cuminum cyminum; 
äg. tpnn, kopt. tapen) scheint möglicherweise eine an- 
dere Spezies des K. gewesen zu sein [5]. K. wurde in Äg. 
auch medizinisch (u. a. bei Magen-Darm-Beschwerden 
und zum Abführen von Würmern) angewandt, des- 
gleichen in Mesopotamien [1. 132}. 


1 Chicago Assyrian Dictionary K, 1971, s. v. kamünu, 131 f. 
2 V. HEHN, O. SCHRADER, Kulturpflanzen und Haustiere, 
#igrr 3 H. A. Horfner, Alimenta Hethaeorum, 1974, 103 f. 
4 E. Masson, Recherches sur les plus anciens emprunts 
sémitiques en grec, 1967, $1 f. 5 W.J. Darpy et al., 
Food: The Gift of Osiris, 1977, 799f. 6 M. VENTRIS, 
J.Cnapwick, Documents in Mycenean Greek, ?1973. 
J-RE. 


II. GRIECHENLAND UND ROM 

Die Griechen importierten den Kreuz-K. (xómvov/ 
kyminon, lat. cuminum), Cuminum cyminum L. (Familie 
der Umbelliferae-Apiaceae), zuerst aus Ägypten, Äthi- 
opien und Kleinasien. Aristophanes (Vesp. 1357) und 
Theophrast (h. plant. 7,3,3; 9,8,8) kennen ihn anschei- 
nend genau, noch besser aber Dioskurides (3,59-61 
WELLMANN = 3,61-62 BERENDES). Medizinische Ver- 
wendung verschiedener K.-Arten ähnlich denen im 
Orient erwähnt Plin. nat. 20,159-162. Dioskurides 
(3,57 WELLMANN = 3,59 BERENDES) kennt auch den nur 
in Norditalien wachsenden echten K. xop@/karö, Ca- 
rum carvi L. 
—> Gewürze 


G.E. Tuüry, J. WALTER, Condimenta. Gewürzpflanzen in 
Koch- und Backrezepten aus der röm. Ant., 1997, 89-91. 
C.HÜ. 
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1. ANTIKES UND MODERNES VERSTÄNDNIS 

Entsprechend dem Begriff »Kunst« existierte in der 
Ant. auch kein Begriff des »Künstlers«. Erst die verän- 
derten Vorstellungen vom Künstler in der nachant. 
Kunsttheorie und künstlerischen Praxis haben die mod. 
Interpretation der materiellen und nicht-materiellen 
ant. Hinterlassenschaft — seien es Gebäude oder auch 
kunsthandwerkliche Erzeugnisse — in bezug auf ihre 
»Hersteller« geprägt; insofern sind Überlegungen zum 
ant. Künstler immer verflochten mit jeweils zeitgebun- 
denen nachant. Vorstellungen. 

II. BEDEUTUNG DER LITERARISCHEN TRADITION 

Innerhalb dieses Rahmens spielten die ant. Schriften, 
die lange vor der Entdeckung und dem Bekanntwerden 
der materiellen Relikte zur Verfügung standen, die al- 
lergrößte Rolle. Diese Texte dokumentierten einerseits 
verlorengegangene Bildwerke, andererseits dienten sie 
als Schlüssel zum Verständnis vorhandener Werke. Auf 
diese Weise spielten ant. Texte eine bedeutsame Rolle in 
der künstlerischen Praxis der it. Renaissance. Die Be- 
schäftigung mit den Leistungen einzelner K. oder lo- 
kaler Werkstätten wie etwa in Vasarıs Biographien [1] 
konsolidierten die Autorität ant. Autoren wie etwa Pli- 
nius (nat. 33-37), deren Berichte diese Bedeutsamkeit 
noch verstärkten. 

Im Antikenstudium des 17. und 18. Jh. beruhte das 
Verständnis der ant. Künstler weitgehend auf dem Stu- 


dium von Textquellen [2], und sogar WINCKELMANNS 


bewußt nicht-biographisch organisierte »Geschichte der 
Kunst des Altertums« fußte auf lit. Trad. [3]. Das Ent- 
stehen einer systematischen arch. Forsch. erzwang die 
Auseinandersetzung mit der wachsenden Menge ding- 
licher Funde aller Gattungen; vieles davon erwies sich 
jedoch als unwichtig oder als unvereinbar mit der textli- 
chen Überl. Ein zentraler Punkt mit weitreichenden 
Konsequenzen war die Erkenntnis, daß viele der erh. 
klass. Skulpturen, die berühmten Meistern zugeschrie- 
ben wurden, keine Originale, sondern ant. Kopien 
waren [4]. Die vorherrschende Antwort auf diese Kom- 
plikation, die aus dem Anwachsen arch. Aktivitäten re- 
sultierte, war die Bestärkung der Position ant. Texte und 
lit. Nachrichten als »Quellen« [5]. 

II. KOPIENKRITIK UND MEISTERFORSCHUNG 

Im späteren 19. Jh. wurden schließlich immer weiter 
verfeinerte Techniken der Textanalyse auf die Berichte 
über Künstler angewandt, und die nun dezidierte Be- 
tonung solcher Kennerschaft ermutigte Versuche, ver- 
lorene Werke von Künstlern, die in den Texten als 
herausragend bezeichnet wurden, wiederzufinden: Ko- 
pienkritik, eine im wesentlichen textliche Annähe- 
rungsmethode an Skulptur, wurde der Quellenkritik 
ebenbürtig [6]. MorerLıs Methode, die es erlaubte, auf- 
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grund rein visueller Kriterien Künstler-Hände zu schei- 
den, wurde von BEAZLEY übernommen und dominiert 
bis h. die Erforschung der Vasenmalerei. In jüngster Zeit 
beginnt sich dieser Forschungsansatz dahingehend zu 
verschieben, daß »Meister« auch innerhalb von Gattun- 
gen, die von der lit. Trad. vernachlässigt wurden, zu 
identifizieren versucht werden [7; 8]. 

Par. zur »Meisterforschung« entstanden — zunächst in 
der Kunstgesch. — Methoden, in denen weiter gefaßte 
Stilfragen gegenüber der Identifizierung einzelner 
Künstler Vorrang hatten. Wörrruins Konzept einer 
»Kunstgesch. ohne Namen« [9. 15 f.] fand seine äußerste 
Anwendung in CARPENTERS Versuch, griech. Plastik als 
anon. Produkte eines unpersönlichen Handwerks dar- 
zustellen (as an anonymous product of an impersonal 
craft: [10. v]). Fragen nach der Natur künstlerischen 
Schaffens, h. angesiedelt zw. einer Benjaminianischen 
»Aura« und dem Postmodernismus [1 1], haben ein intel- 
lektuelles Klima geschaffen, das aufnahmebereit ist für 
die Zeugnisse der ant. Technik von Produktion und 
Reproduktion: Lang gehegte Vorstellungen von Krea- 
tivität und Originalität werden in Frage gestellt [12], 
obwohl die traditionelle Meisterforschung nach wie vor 
betrieben wird [13]. 

IV. LITERARISCHE DARSTELLUNGEN UND 

ANTIKE REALITÄT 

Die ant. Zeugnisse über die Produzenten gegen- 
ständlicher Kunst sind frg. und widersprüchlich. Die lit. 
Quellen umfassen diverse myth., philos. und quasi-do- 
kumentarische Texte, die insgesamt einerseits die sozia- 
len Kontexte der Produktion reflektieren und formen, 
andererseits aber auch deutlich von der materiellen und 
damit von der tatsächlich dokumentierten Hinterlassen- 
schaft abweichen [14; 15; 16]. Versuche, die Unverein- 
barkeit dieser Überl.-Stränge zu durchbrechen, stoßen 
oft wegen des Nichtvorhandenseins gemeinsamer kon- 
zeptioneller und praktischer Rahmenbedingungen auf 
Schwierigkeiten, da jede kulturelle Situation neue Fra- 
gen mit sich bringt [17]. Die Ägäische Bronzezeit wurde 
lange auf der Basis von Homer interpretiert, aber diese 
ep. Sichtweise künstlerischer Aktivität ist weder kom- 
patibel mit dem komplexen sozialen Beziehungsge- 
flecht noch mit dem hochentwickelten myk. Produk- 
tionssystem des 3. und 2. Jt.v.Chr., wie es die Linear 
B-Dokumente bezeugen [18]. Kombinationen von 
kultureller Rückschau und Verbindungen zum Vorde- 
ren Orient scheinen im 8. und 7. Jh. v. Chr. für die Ent- 
stehung der göttlichen und übematürlich begabten, 
legendären Handwerkerfiguren wie Hephaistos, Tel- 
chines und Daidalos verantwortlich zu sein. Diese Göt- 
ter und Heroen behaupteten sich in klass. Zeit als die 
Begründer und Förderer der visuellen Künste; ihre vor- 
züglichen, doch oft unheimlichen Kunstwerke wirken 
in K.-Legenden bis in die Moderne nach [19; 20]. 

Seit der griech. Archaik bieten Fundstücke aus aus- 
gegrabenen Werkstätten, Abb. von Töpfern und Bild- 
hauern bei der Arbeit [21; 22. 107-112], Inschr. mit 
Namen von Töpfern [22. 112-116] und Bildhauern 


[23], Inschr. mit Listen von Kunsthandwerkern, ver- 
wendeten Materialien, auszuführenden Arbeiten und 
Gewerken sowie Zahlungen [14] ein Bild der künst- 
lerischen und handwerklichen Praxis, das erheblich von 
der Darstellung bei — Plinius d. Ä. und anderen Auto- 
ren abweicht. Die Bücher 33 bis 37 der Naturalis historia 
des Plinius, lange Zeit als maßgeblich betrachtet, for- 
mulieren einen histor. und systematischen Rahmen, in 
dem große und weniger große Meister - in regionalen 
oder lokalen Schulen innerhalb eines funktionierenden 
Netzes von Schülern, Lehrern sowie Rivalen — durch 
ihre individuellen Leistungen zur Entwicklung der ver- 
schiedenen Kunstgattungen beitragen. Es wurde ange- 
nommen, daß Plinius’ zahlreiche Zit. spezifischer Quel- 
len darauf hindeuten, daß seine Informationen — direkt 
oder indirekt — von praktizierenden Künstlern stammen 
und deshalb im wesentlichen verläßlich sind [24. 73- 
81]. Während Plinius aufgrund der Reichhaltigkeit und 
Systematik seiner Darstellung unzweifelhaft die beherr- 
schende Figur in derlit. Trad. ist, enthalten die testimonia 
zu Künstlern beträchtliches Material, zusammengetra- 
gen aus histor., rhet., poetischen, technischen und peri- 
egetischen Schriften sowie aus der > Ekphrasis. Tra- 
ditionell werden die einzelnen Hinweise aus ihrem Zu- 
sammenhang genommen und die Informationen 
aufgrund ihrer Genauigkeit bewertet; bei solch positi- 
vistischer Herangehensweise bleiben jedoch selbst 
Plinius’ Angaben wenig aufschlußreich. 

Aufgrund zahlreicher epigraphischer und monu- 
mentaler Zeugnisse ist bekannt, daß im archa. Athen 
Skulpturen von kleineren und wenig spezialisierten 
Werkstätten produziert wurden, die auch in weit gerin- 
gerem Maße mit den polit. Aktivitäten der Zeit in Zu- 
sammenhang gebracht werden können, als lange ange- 
nommen wurde [25]. Und so hat sich auch die gefeierte 
»rhodische Bildhauerschule« späterer Zeit als ein reines 
historiographisches Wunschbild entpuppt [26; 27]. Die 
Lösung liegt nicht darin, die Quellen als »ungenau« zu 
verurteilen, sondern sie als Texte zu verstehen. Sogar 
augenscheinlich geradlinige biographische und techni- 
sche Informationen über Künstler und ihre Werke sind 
geprägt durch ihren Kontext: Plinius’ moralisierende 
Analyse der menschlichen Tätigkeiten [28] genauso wie 
die wiederkehrenden historiographischen Muster in 
ant. Berichten über die Entwicklung der fechnai, die 
»Künste der Zivilisation« [29; 30]; die Beziehung zwi- 
schen K. und Politikern (die es der Kunst überhaupt erst 
ermöglichte, histor. sichtbar zu werden [31. 343£.]); 
und schließlich der bisweilen stark marginalisierende 
und formelhaft-rhet. Charakter der Traktate über K. 
[32]. 

V. ANSEHEN IN DER GESELLSCHAFT 

In klass. griech. Zeit (5./4. Jh. v. Chr.) bilden sich die 
grundlegenden Themen heraus, die bis h. kontrovers 
diskutiert werden: das Wesen der künstlerischen Akti- 
vität und die Position des K. in der Ges. Obwohl die 
bildenden Künste ihren Platz unter den téchnai haben, 
gibt es für sie keine Muse [33. 288], denn die Art ihrer 
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Tätigkeit gehört unmittelbar in den Bereich der physi- 
schen Arbeit, der verachteten bänausoi (vgl. z.B. Xen. 
oik. 4,2-3). Platons feindselige Einstellung zu den Kün- 
sten, speziell den darstellenden Künsten, hatte großen 
Einfluß auf die nachfolgenden Sichtweisen, wenn auch 
seine Sicht weit davon entfernt ist, monolithisch zu sein 
[34]. Das Fehlen einer klaren Grenze zw. den Katego- 
rien einer geschätzten »Kunst« und eines ihr gegenüber 
minderwertigen »Kunst-Handwerks« in der Ant. hat zu 
vereinfachenden und auch anachronistischen Auffas- 
sungen geführt [35. 77-104]. Der Wohlstand und die 
gesellschaftliche Anerkennung, die einige Handwerker 
erwarben [22. 120-133], widerspricht der vereinfachten 
Annahme, die Verachtung der Kunsthandwerker und 
K. sei universell gewesen [36]. Vorplatonische Vorstel- 
lungen müssen von späteren, negativen unterschieden 
werden; es gibt eindeutige Zeugnisse einer positiven 
Sichtweise der Kunst, belegt etwa durch Hephaistos’ 
göttliche Förderung und durch die Anerkennung des 
sozialen Werts der Kunst [16]. 

Der Bereich der techne umfaßt nicht nur die banausi- 
sche, sondern ebenso die geistige Arbeit [34. 294-295; 
37]. Positive und negative Bewertung der K. und ihrer 
Tätigkeit entwickelten sich fortlaufend innerhalb spe- 
zifischer Textgruppen. Der »ikonoklastische« Topos des 
niederen K. reduzierte etwa zugleich die Götterbilder 
zu einer schlichten Sache, zu einem Ding [38. 101 f.]; 
Lukians Vergleich der erschreckend reizlosen Her- 
moglyphike töchne, der Bildhauerei, mit der herrlichen 
Paidela (Somnium 6-16) mag als allegorische Figur im 
Rahmen der mit der bildenden Kunst rivalisierenden 
Rhet. gedient haben [39]. Die Erhöhung des K. durch 
die Theorie der phantasia, der erleuchteten Schöpfer- 
gabe, ist nur einer von vielen Aspekten des philos. Idea- 
lismus [24. 52-55; 40]. Die Ambivalenz der ant. Ein- 
stellung selbst zu den meistgeachteten künstlerischen 
Tätigkeiten wird bes. deutlich durch Plutarchs Bemer- 
kung (Plut. Perikles 2), kein »gut veranlagter« Jugend- 
licher wünsche es, Bildhauer oder Dichter zu werden. 

Verschiedene Äußerungen zeigen, daß auch in einer 
Sklavenhalterges. die Einstellung zu manueller Arbeit 
nicht einheitlich negativ war; die Überl. ermöglicht 
eine Vielzahl von mod. sozialen und polit. Interpreta- 
tionen [41; 42; 43; 44]. Unmittelbare Dokumente über 
künstlerische Produktion sind in zu geringer Zahl vor- 
handen, um Kohärenz zu bewirken, und der spezifische 
Charakter dokumentarischer Berichte läßt gerade Kern- 
punkte der Arbeit im verborgenen. Die erh. Aufzeich- 
nungen der öffentlichen Bauvorhaben erhellen Details 
der Verträge, Organisation, Baupraxis und Bezahlung, 
aber sie werfen nur wenig Licht auf den Widerspruch 
zw. der allg. Verachtung der K. und Kunsthandwerker 
und des gesellschaftlichen Erfolges, den viele offenbar 
errangen [45; 46; 47; 48). Das gleiche gilt auch für Ar- 
beiten im Privatbereich: Briefe aus dem Archiv des Ze- 
non bezüglich der Dekoration eines reich ausgestatteten 
Hauses im ptolem. Äg. des 3. Jh. v.Chr. schildern kom- 
plizierte Verhandlungen mit verschiedenen kunsthand- 


werklichen Spezialisten; es können hieraus aber keiner- 
lei allg.-gültigen Schlußfolgerungen gezogen werden 
[40]. In noch geringerem Ausmaß sind die Traktate 
überl., die von Künstlern wie auch von Architekten ge- 
schrieben und in überl. ant. Quellen zit. sind [24. 73- 
81]. In welchem Ausmaß diese Texte spezielle Anliegen 
überstiegen und zu einem weiter gefaßten intellektuel- 
len Zusammenhang beigetragen haben, ist nicht klar. 
Externes Vergleichsmaterial wie etwa ant. Traktate zu 
mechanischen Gegenständen scheint auf eine enge Be- 
grenzung des Themenumfangs hinzudeuten [so; $1}; 
doch Vitruvs Aussage, daß Architektur ein breites Wis- 
sen erfordere (1,1; 6, praef.), wird durch den beileibe 
nicht nur Bauten im engeren Sinne betreffenden Inhalt 
seines eigenen Werkes erheblich bekräftigt [52]. 

Die Frage nach Stellung und Ansehen der K. im ant. 
Rom wird durch das nahezu vollkommene Schweigen 
der Schriftquellen zu diesem Thema sowie durch das 
Selbstverständnis kompliziert, demzufolge Römer kei- 
ne Kunst machen« (Verg. Aen. 6.847-853) und, im Ge- 
gensatz zu den Griechen, auch wenig Interesse daran 
haben (Cic. Verr. 2,4,132). Z.Z. der späten Republik 
war die bildende Kunst als Teil der luxuria (»Luxus«, 
»Zügellosigkeit«), die im Zuge der Beutekunst in Rom 
Einzug gehalten hatte, negativ konnotiert und wurde 
vielfach als Beginn des moralischen Niedergangs ange- 
sehen (z.B. Liv. 25,40,1-3). Kunstwerke wurden jedoch 
weiterhin in allen Medien und in großem Umfang pro- 
duziert und konsumiert; dabei wurde vieles nach griech. 
Vorbildern hergestellt, oft von Künstlern mit griech. 
Namen. Es scheint sicher, daß Skulpturen dieser Art als 
röm. galten und die Bildhauer mehr waren als bloße 
»Kopisten« griech. Werke [53]. Technische Unt., die 
den seriellen Herstellungsprozeß auch von Bronzesta- 
tuen bezeugen, stellen die traditionelle Auffassung von 
»Originalität« in Frage und erhellen ant. Praktiken, die 
nicht in den lit. Quellen beschrieben sind [12]. Die 
schriftliche Überl. zu Malern und ihren Werken nimmt 
ebenfalls nur geringen Bezug auf die erhebliche Menge 
gerade röm. Malerei [54]. Die schriftlichen Zeugnisse, 
die über röm. Künstler und ihre Werke in großer Viel- 
zahl erh. sind, bieten insgesamt kein einheitliches Bild. 
— Architekt; Architektur; Bauwesen; Bild/Bildbegriff; 
Kopienwesen; Kunstinteresse; Kunsttheorie; Plastik; 
Reproduktionstechniken; Vitruvius; KÜNSTLER 
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Künstlersignatur s. Künstler 


Kürbis (Korowövon/-m/kolokynt(h)e, lat. cucurbita) be- 
zeichnete in der Ant. den bereits im alten Äg. auf Bil- 
dern nachgewiesenen Flaschen-K. (Lagenaria vulgaris 
Ser.), nicht den Garten-K. (Cucurbita pepo L.), der erst 
im 16. Jh. aus Amerika eingeführt wurde. Viele Belege 
finden sich bei Athen. 2,58f-60b, v.a. aus den Komi- 
kern seit Epicharmos. Die Bezeichnung als sikya Indik& 
(indischer K.«) deutet auf die angebliche Einführung 
aus Indien. Die Schalen wurden zu Flaschen (vgl. Pall. 
agric. 4,10,33; Colum. 11,3,49: Alexandrinae cucurbitae) 
und Körben verarbeitet, das Fruchtfleisch und die Sa- 
men gegessen (Kochrezepte bei Caelius Apicius 3,67- 
74). Man unterschied im Anbau auf lockerem, feuch- 
tem und gut gedüngtem Boden (Pall. agric. 4,9,16) 
verschiedene Sorten (nähere Angaben bei Plin. nat. 
19,61 und 69-74, weitere Erwähnungen u.a. bei Co- 
lum. 11,3,48-50). Seneca verspottet die Apotheose des 
Kaisers > Claudius [III ı] ($4 n.Chr.) als »Verkürbis- 
sung« (Apocolocyntosis). Das Sprichwort cucurbitae caput 
habere (veinen K.-Kopf haben«) bei Apul. met. 1,15 zielt 
auf einen Dummkopf. 

> Gurke 


V. Henn, Kulturpflanzen und Haustiere (ed. O. SCHRADER), 
%orı, Neudr. 1963, 323-326. c.HÜ. 


Küstenverlaufsänderungen. Der Verlauf der Küsten- 
linien und die Beschaffenheit der Küstenlandschaften 
werden durch das Zusammenspiel von eustatischen 
Meeresspiegelschwankungen, tektonisch bedingten 
Hebungs- und Senkungserscheinungen, Sedimentabla- 
gerungen der Flüsse, Materialanschwemmung von See 
her, von Vulkanismus und dem damit zusammenhän- 
genden Bradyseismos (z.B. in Puteoli), von Meeres- 
strömungen, Wind, Brandung und Gezeiten ständig 
verändert. Dies zu berücksichtigen, kann bei der Ein- 
schätzung bestimmter histor. Vorgänge wichtig sein. So 
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war z.B. der h. mehrere km breite Küstensaum bei den 
— Thermopylai, entstanden durch Sedimente verschie- 
dener Flüsse, ein gut zu verteidigender enger Küsten- 
paß, als hier im J. 480 v.Chr. Spartaner und Perser ge- 
geneinander kämpften. Für die Verlegung der Haupt- 
residenz der maked. Könige von — Aigai [1] nach 
— Pella im 4. Jh.v.Chr. mag u.a. der Umstand aus- 
schlaggebend gewesen sein, daß Pella an der Ägäis lag; 
die Deltabildungen von > Axios und — Haliakmon 
führten erst in den folgenden Jh. zur Trennung der Stadt 
vom Meer. 

Aufgrund des eustatischen Meeresspiegelanstiegs 
(seit der Ant. um 1-2 m; h. ca. 1,5 mm im J.), bedingt 
durch das Abschmelzen der Eismassen in der derzeitigen 
erdgesch. Warmzeit, wäre zu erwarten, daß alle niedrig 
gelegenen ant. Bauten sich h. unter Wasser befinden - so 
wie es z.B. bei > Kenchreai, der östl. Hafenstadt von 
Korinthos, tasächlich der Fall ist. Doch wird dieser Pro- 
zeß im Mündungsgebiet sedimentreicher Flüsse durch 
einen gegenläufigen Vorgang überlagert, der die Kü- 
stenlinie durch ausgeschwemmte Sedimente ins Meer 
vorschiebt. Dies kann für die Anwohner ein wün- 
schenswerter Vorgang sein, da so — wie etwa im Nildelta 
- agrarisch nutzbares Land gewonnen wird; er kann aber 
auch negative Folgen haben, wo er Standort- und Le- 
bensbedingungen negativ beeinflußt, etwa wenn Ha- 
fenanlagen verlanden, wie es z.B. in > Ostia, > Utica, 
— Myus, — Priene, > Miletos und > Ephesos der Fall 
war, oder wenn das Schwemmland durch ebenfalls vom 
Meeresspiegelanstieg verursachten Grundwasseranstieg 
versumpft, wie es z.B. im Delta des > Padus (Po) bei 
— Spina und > Ravenna geschehen ist. Grundsätzlich 
handelt es sich dabei um natürliche Vorgänge, die frei- 
lich auch durch anthropogene Faktoren beeinflußt sein 
können: So verstärkt Abholzung die Erosion und damit 
die Sedimentführung von Flüssen. 


A.RaABan, Archaeology of Coastal Changes, 1988 * 

E. ZANGGER, s. v. Delta, Schwemmland, 
Strandverschiebung, in: H. SONNABEND (Hrsg.), Mensch 
und Landschaft in der Ant. (im Druck) * H. SONNABEND, 
s.v. Küste, in: Ders., Ebd. * E. OrsHausen, Einführung in 
die Histor. Geogr. der alten Welt, 1991, 202 Anm. 245 
(Lit) " W.STORKEBAUM (Hrsg.), Wiss. Länderkunden, 
Bde. 1 ff., 1967 ff. (mit diversen Neuauflagen). V.S. 


Kufa (al-Küfa). Wie Basra in der Frühzeit der islam. 
Eroberungen (639 n.Chr.) gegr. Gamisonsstadt südl. 
vom späteren Bagdad, am rechten Euphratufer gelegen, 
nahe der Lachmidenhauptstadt al-Hira. K. wurde bald 
zur neuen Hauptstadt des Irak und verdrängte das säsä- 
nidische > Ktesiphon, das von da an langsam verfiel. 
Während des Kalifats (> Kalif) von > Ali stieg K. kurz- 
fristig zur Gesamthauptstadt auf und blieb nach dessen 
Ermordung (661 n. Chr.) schüitisches Agitationszentrum 
(> Schiiten), verlor allerdings nach der Gründung Bag- 
dads an Bedeutung. 


H. Dyarr, Al-Küfa. Naissance d'une ville islamique, 1986 * 
EI, s.v. al-Küfa * M. Morony, Iraq after the Muslim 
Conquest, 1984. LT.-N. 


Kuh-e Chwadja (Küh-t Xvagalı, Kūh-i Hvagalı). Basalt- 
berg auf einer Insel im Hämün-See in > Drangia- 
na/lIran, an dessen SO-Abhang sich eine Ruinenstätte 
mit eindrucksvollen Höfen, Toren, Türmen und Räu- 
men aus frühestens parth., wohl eher säsänid. und post- 
säsänid. Zeit befindet (Gäga Sahr). Zahlreiche Räume 
waren reich mit Stuckornamenten und vor allem far- 
benfrohen Fresken verziert, die griech.-röm., iran. und 
indische Stilelemente aufweisen und rel. und weltliche 
Themen darstellen. Der K.Ch. wird mit dem im Jün- 
geren Avesta (Yt 19.66) erwähnten Berg Usaöä identi- 
fiziert, dieser wiederum mit dem im Opus Imperfectum in 
Mattheum erwähnten mons Victorialis. Der K. Ch. war bis 
weit in die islam. Zeit hinein das älteste und wichtigste 
Ziel zoroastrischer Pilgerfahrt, weil von ihm das Kom- 
men des Welterlösers (Saosyant) erwartet wurde (> Zo- 
roastres). 


M. Boyce, F. Grener, A History of Zoroastrianism 3, 1991, 
149-151 * A.Hıntze, Der Zamyäd-Yast, 1994, 40-45. 

309 * T.S. KawamMı, Kuh-e Khwaja, Iran and Its Wall 
Paintings. The Record of Ernst Herzfeld, in: The 
Metropolitan Mus. Journ. 22, 1987, 13-52. JW. 


Kult, Kultus 

1. ALLGEMEIN Il. ALTER ORIENT 

HI. GRIECHISCHE UND RÖMISCHE RELIGION 
IV. BIBLISCH 


I. ALLGEMEIN 

Kult(us) umfaßt die Gesamtheit der rituellen Trad. 
im Kontext der rel. Praxis. Der Terminus leitet sich über 
die christl. Verwendung vom bereits ciceronischen cul- 
tus deorum (Verehrung der Götter«) her und entspricht 
griech. thröskeia; wie dieser (und lat. caerimonia, »Riten«) 
kann er in der paganen Sprache für »Rel.« überhaupt 
stehen und damit auf die absolute Prädominanz der ri- 
tuellen Akte gegenüber den Glaubensinhalten in der 
paganen griech. und röm. Rel. verweisen. Dabei steht 
hier wie in den rel. Kulturen des Alten Mittelmeers (ein- 
schließlich des Alten Israel) überhaupt das blutige 
— Opfer von Nutztieren im Zentrum, begleitet von 
(den auch unabhängigen Akten von) > Gebet und Li- 
batio (> Trankopfer); eine spezifische Entwicklung der 
griech. Welt scheint demgegenüber der > Mysterien- 
Kult zu sein. F.G. 


II. ALTER ORIENT 

K. in den altoriental. Kulturen manifestiert sich in 
arch. und schriftl. Zeugnissen. Vor allem aus dem 
Bereich der Keilschriftkulturen Mesopot.s, Klein- 
asiens (> Hattusa) und Syriens liegen zahlreiche 
— Ritual-Texte vor, die es ermöglichen, einzelne K.- 
Rituale und deren Struktur (»Syntax«) im Detail nach- 
zuvollziehen. Zusammen mit Mythen und Epen geben 
sie zusätzliche Hinweise auf die Struktur von K.-Ritua- 
len. Außerdem lassen sich ca. 100000 bisher veröffent- 
lichten keilschriftl. Verwaltungsurkunden aus dem 3. bis 
zum 1. Jt.v. Chr., babylon. > Hemerologien, aber auch 
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den Inschr. äg. Pharaonen detaillierte Angaben über 
Opfermaterie, K.-Gegenstände, am K.-Ritual beteiligte 
Personengruppen (u.a. > Herrscher, — Priester) und 
für Ritualhandlungen günstige Tage entnehmen. 
Festzyklen und -kalender lassen sich mit großer Präzi- 
sion rekonstruieren. Arch. Zeugnisse (teilweise erh. 
— Tempel und Tempelgrundrisse, bildi. Darstellungen 
auf Rollsiegeln, Flachreliefs und andere Bildträger wie 
Wandmalereien sowie K.-Gegenstände, von denen 
überwiegend solche aus Keramik — z.B. Räucherstän- 
der oder Libationsgefäße — in größerer Zahl erhalten 
sind) vervollständigen unser Bild altoriental. K.-Ge- 
schehens. 

Grundsätzlich reflektiert der altoriental. K. alle Fa- 
cetten des täglichen Lebens. Die vorhandenen Quellen 
beleuchten aber überwiegend den offiziellen K. Nach 
altoriental. Vorstellung ist der Herrscher für die korrekte 
Durchführung des K. verantwortlich [1. 839]. Seine 
Rolle im K. beruht auf seiner herausgehobenen Posi- 
tion in der Struktur der Ges. Wichtige Elemente des 
öffentlichen K.-Geschehens sind v.a. die zahlreichen 
Feste (> Fest, Festkultur) und feierlichen > Prozessio- 
nen (> Akitu-Fest), in denen der Herrscher die zentrale 
Rolle spielt. Im Zusammenwirken von Gottheit und 
Herrscher wird die kosmische Ordnung manifest ge- 
macht und von neuem gestaltet. Dabei werden im K.- 
Geschehen alle Segmente der Gesellschaft in der Vereh- 
rung der Gottheit(en) miteinander verbunden. K. wirkt 
insofern identitätsstiftend für die Gemeinschaft. My- 
then, die im K.-Ritual als hieroi logoi eines K. rezitiert 
wurden (> Enüma elis), erinnern daran, daß die K.- 
Ordnungen von den Göttern eingesetzt worden sind 
[1. 839]. 

Nach altoriental. Vorstellungen ist das Hauptanliegen 
des täglichen K. die Versorgung der Götter mit Nah- 
rung, Kleidung und Wohnung [6. 183-98; > Atrahasis]. 
Im Zentrum des K.-Rituals stehen daher > Opfer und 
das Darbringen von K.-Paraphernalien (u.a. Götterge- 
wänder, Gerätschaften). Die Opfer dienen aber auch - 
zusammen mit Kultliedern (> Lied) und > Gebeten — 
dazu, die Hinwendung der Götter zu den Menschen zu 
erreichen. 

—> Altar; Amulett; Bestattung; Divination; Gebärden; 
Hieros Gamos; Jahwe; Kathartik; Kleinasien, Religion; 
Kultbild; Magie; Mesopotamien, Religion; Syrien, 
Religion; Ziqqurrat 


1 W. BARTA u.a., s.v. K., LÄ 3, 839-59 2 G. van DRIEL, 
The Cult of Assur, 1969 3 V. Haas, Gesch. der hethit. 
Rel., 1994 4 B. LANDSBERGER, Der kult. Kalender der 
Babylonier und Assyrer, 1915 5 S.M. MAUL, Zukunfts- 
bewältigung: eine Unt. altoriental. Denkens ..., 1994 

6 A.L. OPPENHEIM, Ancient Mesopotamia, *1977 

7 W.SALLABERGER, Der kult. Kalender der Ur III-Zeit, 
1993 8 TUAT Bd. 2, 1988, 163-452. J.RE. 


III. GRIECHISCHE UND RÖMISCHE RELIGION 
A. QUELLEN UND ANTIKE REFLEXION B. ZEIT 
C. Ort D.KULTEMPFÄNGER E. HANDLUNG 
F. TEILNEHMER 


A. QUELLEN UND ANTIKE REFLEXION 

Hauptquelle für den griech. und röm. K. sind die lit. 
Texte, die seit Homer kult. Handlungen (Opfer, Ge- 
bete, Eide usw.) als Teil der fiktionalen Erzählung be- 
handeln; daneben stehen seit den Linear B-Texten (als 
Hauptzeugen für den K. im brz. Griechenland) die 
Inschr., schließlich die ikonographischen und arch. Be- 
funde. Lit. und epigraphischen Texten ist gemeinsam, 
daß sie tendenziell das Außergewöhnliche berichten, 
den alltäglichen K. als vertraut aussparen, während die 
ikonograph. und arch. Befunde beim Fehlen einschlä- 
giger Texte oft schwer zu interpretieren sind. Indigene 
Reflexion über Einzelheiten des K. scheint praktisch 
mit der K.-Ausübung anzufangen, insofern als einzelne 
Kulte und Riten durch aitiologische Mythen begründet 
werden können. Solche Mythen nehmen etwa bei Lo- 
kalhistorikern oder ant. Geographen (> Strabon) und 
Reiseschriftstellern (> Pausanias) eine wichtige Rolle 
ein, und sie stehen auch am Beginn der eigentlichen 
griech. Kultschriftstellerei [1], in deren Trad. auch die 
Römer M. Terentius — Varro (Antiquitates rerum divi- 
narum, gewidmet dem Pontifex Maximus C. Iulius Cae- 
sar) und, weniger direkt, > Verrius Flaccus (De signifi- 
catu verborum, erhalten in der teilweise doppelten Epi- 
tomisierung durch Festus und Paulus Diaconus) stehen. 
Dabei tendiert bes. die spätere Reflexion zu Schemati- 
sierung und Theoriebildung, welche von der mod. 
Forsch. oft zu unkritisch übernommen wurden 
(> Chthonische Götter). Die christl. Polemik gegen 
den paganen K. schließlich fokussiert insbes. auf die an- 
stößigen und ungewöhnlichen Riten und lehnt das 
Tieropfer als solches radikal ab. 

Auf der anderen Seite stehen die seit spätarcha. Zeit 
belegten Sakralgesetze (leges sacrae), welche aus polit.- 
administrativen Gründen einzelne Kulte, ganze Kult- 
komplexe oder lokale Festkalender kodifizieren (LSCG 
und Suppl., LSAM, [2]); solche Gesetze sind, wenn auch 
weit seltener, auch aus ital. Städten erhalten, nicht aber 
aus Rom, wo die Aufzeichnungen der Priester, die sog. 
libri pontificales, diese Rolle übernahmen [3]. Die neu- 
zeitl. Forsch. konzentrierte sich seit der Renaissance 
weitgehend auf antiquarische Einzelheiten (Meursıus: 
[23, 39£.]; [4; s])- Feste Parameter des K. sind die be- 
sondere Zeit, der besondere Ort, der (übermenschliche) 
Rezipient, die besondere Handlung und die besondere 
Gestimmtheit der Ausübenden, die sich insbes. im Be- 
griff der Reinheit (> Kathartik) ausprägt. 

B. ZEIT 

Ant. K. war zum einen an die Festtage gebunden -an 
die der einzelnen Städte, die gewöhnlich mit einem 
Opfer und oft mit einer > Prozession (pompë verbun- 
den waren, doch auch an die der über- und untergeord- 
neten Gruppierungen, vom panhellenischen Fest bis zu 
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demjenigen einzelner gentes, — zum andern an außer- 
gewöhnliche Ereignisse, die den einzelnen oder die 
Gruppe sich an die Götter wenden ließen. Dies geschah 
etwa zur Abwehr einer durch Divination angekündig- 
ten oder einer bereits gegenwärtigen Katastrophe (Seu- 
chen, Hungersnöte, Belagerungen und dergleichen), 
zum Dank für erhaltene Hilfe oder, seit dem Hell., zur 
Feier einzelner überhöhter Lebender (> Kaiserkult). 
Die kalendarischen Feste wurden seit spätarcha. Zeit in 
Festkalendern festgehalten, deren primäre Funktion 
allerdings nicht die kalendarische war, sondern die Fest- 
legung der staatlichen Ausgaben (> Nikomachos), 
während der durch M. Fulvius Nobilior im frühen 
2. Jh.v.Chr. öffentlich aufgezeichnete und seither ko- 
difizierte röm. Festkalender eher repräsentative Funk- 
tion hatte [6]. 

C. ORT 

Der Ort des K. ist gewöhnlich sakralisiert, damit aus 
dem übrigen Raum herausgenommen und meist durch 
entsprechende Grenzziehungen markiert. Im Haus-K. 
genügen oftmals eine Mauernische oder ein einfacher 
kleiner Altar zur Raummarkierung. Innerhalb der Stid- 
te ebenso wie außerhalb in der freien Natur werden 
besondere Räume ausgegrenzt und durch Umfassungs- 
mauern (> Temenos) und Grenzsteine gekennzeichnet; 
fester Bestandteil ist ferner der > Altar, oftmals auch ein 
Tempel, außerdem - insbes. außerhalb der Städte - ein 
besonderer Baumbestand (> Hain) oder eine Quelle; 
besondere Orte — Berggipfel, Grotten — können zu Or- 
ten vonK. werden. (Durch noch stärkere Sakralisierun- 
gen, vor allem durch Blitzschlag, werden auch Orte 
ausgegrenzt, die so weit von menschlichem Zugriff ent- 
fernt sind, daß auch K. nicht möglich ist [> Abaton)). 

D. KULTEMPFÄNGER 

Jeder K. richtet sich an ein übermenschliches Gegen- 
über — Götter, Dämonen, Heroen, verstorbene Ahnen, 
deren Besonderheit auch durch den K. determiniert 
wird. Hymnos und Gebet berichten Mythos und Wirk- 
mächtigkeit dieses Gegenübers. Spezifische Formen 
oder Einzelheiten des Opfers korrelieren mit spezifi- 
schen Rezipienten, indem etwa Gabenopfer Vorlei- 
stung, Weihgeschenke dagegen Dank für erhaltene 
Wohltaten sind, apotropäische Riten unheilbringenden 
Wesenheiten gelten, bestimmte Libationsflüssigkeiten 
mit bestimmten Wesenheiten (Wasser, Milch und Öl 
etwa mit Verstorbenen) verbunden, Art, Farbe und Ge- 
schlecht eines Opfertiers durch den Rezipienten be- 
dingt sind: Tiere außerhalb der gewöhnlichen Trias von 
Rindern, Schafen und Schweinen — wie Ziegen, Hun- 
de, Esel, Vögel — sind bes. Wesenheiten vorbehalten; 
weibliche Tiere sind häufig für Göttinnen, schwarze 
Tiere für Unterirdische üblich. In diesem Sinn trägt der 
K. entscheidend zur Konstruktion des übermenschli- 
chen Rezipienten bei; wenn Lebende (bes. Herrscher) 
K. erhalten, wird damit ihre Differenzierung und Di- 
stanzierung von den übrigen Sterblichen konstruiert. 


E. HANDLUNG 

Die zentrale rituelle Handlung der griech.-röm. Ant. 
seit der Brz. ist das blutige Tieropfer (> Opfer, [7; 8]). 
Nach ant. Auffassung diente die Verbrennung von Kno- 
chen und Fleischteilen der Speisung der Götter, Aus- 
bleiben des Opfers stellte die Existenz der Götter in Fra- 
ge (Aristoph. Av.); der Umstand, daß die Götter dabei 
den wertlosen Teil erhielten, die Menschen das nahr- 
hafte Fleisch, hatte schon in Hesiods Theogonie« zum 
aitiologischen Mythos vom Opferbetrug des > Pro- 
metheus geführt. Während diese Speisung (oder in 
Rom das gemeinsame Mahl der Götter und Menschen) 
gewöhnlich nicht wirklich ausagiert wurde (immerhin 
konnte man die Opferteile auf Hände oder Knie der 
Götterbilder legen [9. 40f.]), wurden einzelne Opfer als 
wirkliche Bewirtungen der Götter ausgespielt, die in 
ihren Statuen präsent waren (theodaista, lat. — lectister- 
nium). Bei anderen ant. Opfertypen [10] wurde das Tier 
oder eine andere Gabe vollständig verbrannt (Holo- 
kaust), gelegentlich auch durch Versenken völlig ver- 
nichtet. 

Neben dem Tieropfer steht das unblutige Opfer - 
nach ant., aber unzutreffender Auffassung seit der Kul- 
tur- und Opfertheorie des > Theophrastos die ältere 
Opferform [11] -, bei der Baum- oder Ackerfrüchte 
dargebracht wurden, oftmals als Primitialopfer etwa zu 
Beginn der Ernte, um vor der menschlichen Nutzung 
der Gottheit einen ersten Teil darzubringen. Zur Be- 
gleitung des Opfers, aber auch als unabhängige Ritual- 
akte dienten Libationen und Gebete. Die Libation, das 
rituelle Ausgießen bestimmter Flüssigkeiten (allen voran 
Wein — ohne Wein ist das Opfer unmöglich —, daneben 
Wasser, Milch, Honig, Öl), markiert im Opferablauf 
verschiedene Phasen, kann aber auch allein, etwa zur 
Markierung heiliger Steine, im Grabkult oder in der 
Magie stattfinden; die Semantik der verschiedenen Flüs- 
sigkeiten strukturiert den Opferablauf oder trägt zur 
Konstruktion des Rezipienten bei [12]. 

Das — Gebet seinerseits, das wie jeder Ritus seine 
feste formale Struktur besitzt, wird beim Tieropfer vor 
dem Vollzug des Opfers vom Priester oder Opferherrn 
gesprochen, kann aber auch unabhängig von jedem 
Opfer an die Gottheit gerichtet werden; entscheidend 
ist, daß das ant. Gebet gewöhnlich laut gesprochen wird 
[13; 14]. Nicht immer leicht vom Gebet ist die Verflu- 
chung und der Eid - als Selbstverfluchung — abzugren- 
zen [15; 16]; poetisch ausgestaltet schließlich ist der 
— Hymnos das funktionelle Äquivalent zum Gebet. 

F. TEILNEHMER 

Entscheidend bei jedem Opfer — dessen Einzelfor- 
men lokal und nach Anlaß sehr verschieden sein können 
- ist, daß sich bei dieser Veranstaltung des ant. K. immer 
die agierende Gruppe in ihrer Selbstauffassung und ihrer 
hierarchischen Struktur darstellt; zu den Zeichen für die 
Außergewöhnlichkeit der > Mysterien-Riten gehört 
gerade auch die Aufhebung der gewöhnlichen sozialen 
Hierarchie. K. ist in diesem Sinne fast immer Gruppen- 
angelegenheit, nicht die Sache eines isolierten Indivi- 
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duums (auch wenn dieses ausnahmsweise im Gebet, im 
Fluch - seit Hom. Il. 1,33 ff. - und im magischen Ritual 
einzeln agieren kann). Dabei ist die Anwesenheit eines 
rel. Spezialisten, des > Priesters, zur korrekten Durch- 
führung des K. nicht zwingend nötig. Insbes. im Pri- 
vatkult oder bei Kulten an abgelegenen Orten kann in 
Griechenland und Rom auf seine Präsenz verzichtet 
werden, während im staatlichen K. der griech. Poleis 
nicht anders als in Rom die Anwesenheit der Priester das 
staatliche Engagement am Kult ausdrückt. 

Wie der Ort des K. durch besondere Sakralität ab- 
gegrenzt ist, so sind die Teilnehmer am K. durch bes. 
rituelle Reinheit hervorgehoben. Rituelle vorbereiten- 
de Waschungen sind für jeden Teilnehmer notwendig 
(deswegen stehen am Eingang ant. Heiligtümer Wasch- 
becken, leitet Verrius delubrum »Heiligtum« von Iue- 
re/»waschen« ab). Der Kontakt mit Geburt, Tod und 
Sexualität führt zum temporären Ausschluß oder zur 
bes. rituellen Reinigung vor der Teilnahme am K. 
(> Kathartik). Bestimmte Menschengruppen (Frauen 
oder Männer, Sklaven, Fremde) können überhaupt 
ausgeschlossen werden. Zeichen der Sakralisation ist ge- 
wöhnlich der Kranz, dessen Form kultspezifisch ist [17]. 
Oftmals ist auch eine besondere Tracht notwendig; Bar- 
füßigkeit, weiße Gewänder (oder negativ das Verbot 
farbiger Gewänder), bei Frauen offene Haare sind weit 
verbreitet als Zeichen der vom Alltag abgehobenen kult. 
Situation. Ein Extrem ist die in einigen Kulten auf in- 
itiatorischem Hintergrund bekannte kult. > Nacktheit 
als Durchgangsstadium zwischen zwei Lebensphasen 
[18]. Ein anderes Extrem ist die spezielle Tracht der 
Priester, etwa des eleusinischen Hierophanten, des röm. 
flamen Dialis (> flamines), welche ihre Träger als Ver- 
mittler zwischen Mensch und Gottheit auf Lebenszeit 
aus der Gruppe der übrigen Bürger heraushebt [19] 
(während etwa die Tracht der Käufer von Priestertü- 
mern in hell. kleinasiat. Städten, Purpurgewand und 
Goldkranz, lediglich der Statuserhöhung als Kaufargu- 
ment dient [20]). 

Teilnahme am K. kann nicht nur Gruppenidentität 
ausdrücken, sondern auch neue Gruppen schaffen. Die 
Polis und ihre Untergruppen (plıratria, gens) ebenso wie 
polisübergreifende Verbindungen (Amphiktyonien; der 
panhellenische K. in Olympia und Delphi; alle Latiner) 
drücken ihre Zusammengehörigkeit im K. aus. Dasselbe 
gilt für Ortsfremde wie die verschiedenen nicht-griech. 
Gruppen in Athen (seit klass. Zeit, > Bendis) oder in 
Delos sowie die Landsmannschaften in den Städten des 
hell. Ostens, die alle im K. ihrer lokalen Gottheit ihre 
Identität ausdrückten; ebenso konnten ortsübergreifen- 
de Kulte, wie die Mysterienkulte von Eleusis (Plat. epist. 
7) und Samothrake oder die Kulte von Dionysos, Isis 
oder Mithras spezifische Gruppenidentität schaffen. 
Solche Gruppen bildeten oft lokale Kultvereine, deren 
Funktion insbes. in der hell. und kaiserzeitlichen Welt 
weit über die gemeinsame K.-Ausübung hinausgehen 
konnte und von der Schaffung neuer Bindungen für 
Ortsfremde (Apul. met. 11) und sozialer Fürsorge bis 





zum gemeinsamen Philosophieren (wie Platons Aka- 
demie als thiasos der Musen) reichte, so daß der gemein- 
same K. als kulturspezifischer Fokus neuer sozialer Or- 
ganisationsformen verstanden werden kann [21; 22]; 
auch die frühchristl. Gemeinden können als im gemein- 
samen, wie im Fall der Mysterien nicht-öffentlichen K. 
verbundene Gruppen verstanden werden (Plin. epist. 
10,96,7). Umgekehrt ist die Verweigerung der Teilnah- 
me anı K., bes. am gemeinsamen Opfer, Zeichen für 
den Bruch der Solidarität und für Außenseitertum. Dies 
betrifft etwa die vegetarischen Pythagoristen des 4. Jh. 
v.Chr. oder die frühen Christen. 


1 A. Tresp, Die Fragmente der griech. Kultschriftsteller, 
1914 2). v. PROTT, L. ZIEHEN, Leges Graecorum sacrae e 
titulis collectae, 2 Bde. 1896/1906 (Ndr. 1988) ` 

3 G. ROHDE, Die Kultsatzungen der röm. Pontifices, 1936 
4 P. STENGEL, Opferbräuche der Griechen, 1910 

5 Ders., Die griech. Kultusaltertümer, ’1920 ; 

6 J. Rürke, Kalender und Öffentlichkeit. Die Gesch. der 
Repräsentation und rel. Qualifikation von Zeit in Rom, 
1995 7 F.T. Van STRATEN, Hiera kala. Images of Animal 
Sacrifice in Archaic and Classical Greece, 1995 

8 O. REvERDIN, B. GRANGE (Hrsg.), Le sacrifice dans 
l'antiquité, 1981 9 Graf 10 W. BURKERT, Opfertypen und 
ant. Gesellschaftsstruktur, in: G. STEPHENSON (Hrsg.), Der 
Religionswandel unserer Zeit im Spiegel der 
Religionswiss., 1976, 168-187 11 W.PÖTSCHER, 
Theophrastos. Tiepi Eöceßeiog, 1964 12 F.Grar, Milch, 
Honig und Wein. Zum Verständnis der Libation im griech. 
Ritual, in; Perennitas. Studi Angelo Brelich, 1980, 209-221 
13 H.S. VersneL, Religious Mentality in Ancient Prayer, in: 
Ders. (Hrsg.), Faith, Hope and Worship, 1981, 1-64 

14 S. PuLLEYN, Prayer in Greek Rel., 1997 15 L. WATSON, 
Arae. The Curse Poetry of Antiquity, 1991 16 R. HIRZEL, 
Der Eid, 1902 17 M. BLECH, Stud. zum Kranz bei den 
Griechen, 1982 18 M.J. HECKENBACH, De nuditate sacra, 
1911 19 M. Bearb, J. NortH (Hrsg), Pagan Priests. Rel. 
and Power in the Ancient World, 1990 20 M. SEGRE, 
Osservazioni epigrafiche sulla vendita di sacerdozio, 
Rendiconti dell'Istituto, in: Lombardo 69, 1936, 811-830; 
70, 1937, 83-105 21 P. Boyancé, Le culte des Muses chez 
les philosophes grecs. Études d'histoire et de psychologie 
religieuse, 1936 22 F. Poran, Gesch. des griech. 
Vereinswesens, 1909 23 L. MÜLLER, Gesch. der Philol. in 
den Niederlanden, 1869. F.G. 
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A. ALTES TESTAMENT/FRÜHJUDENTUM 

K. (als geregelte Form des Immediatverkehrs mit 
dem Göttlichen, die sowohl der Verehrung der Gottheit 
als dadurch auch der Förderung und Heiligung mensch- 
lichen Lebens dient) entwickelt sich im at.-jüd.-christl. 
Trad.-Bereich in der dem spezifischen Gottes- und 
Menschenbild der Trad.-Träger entsprechenden Aneig- 
nung ant. Kulthandelns überhaupt. Urspr. vom K. sei- 
ner altorientalischen Nachbarn kaum unterscheidbar, 
prägt der K. Israels (bes. in der nach dem Exil [587-539 
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v.Chr.] dominierenden Theologie) folgende Grund- 
züge aus: 

a) Monolatrischer Akzent: Die (bildlose) Verehrung 
JHWHSs (> Jahwe) setzt sich mit wachsendem Aus- 
schließlichkeitsanspruch durch. b) Zentrierende Ten- 
denz: Der K. findet seinen Mittelpunkt im Opfer von 
Nutztieren (spät-at.-frühjüd. bes. als Sühneopfer); die- 
ses wird in der Reform des Joschija (um 622 v.Chr.) mit 
vereinheitlichtem Ritual an den Jerusalemer Tempel 
gebunden (2 Kg 22f.; vgl. Dt). Mit der Reorganisation 
des Tempelkults in persischer Zeit wird der Opfer-K. 
den (zadokidischen) Priestern, an ihrer Spitze der Ho- 
hepriester, reserviert, während die »Leviten« zugeord- 
nete Dienste versehen; jüd. Tempel sind auch in Äg. 
bezeugt: 6./5. Jh. v. Chr. zu Elephantine, 2. Jh. v. Chr. — 
1.Jh.n.Chr. zu Leontopolis. c) Kommemorative Di- 
mension: Der K. vergegenwärtigt im Jahreskreis die 
Heilstaten JHWHs an seinem Bundesvolk (bes. Passah als 
Erinnerung des Exodus-Geschehens). d) Ethische 
Komponente: Die K.-Kritik der Propheten (Amos, Je- 
saja u.a.), > Psalmen und Weisheit dringt auf eine der 
urspr. K.-Intention entsprechende sozial-sittliche Hal- 
tung. Die jüd. Aufstandsbewegungen gegen die seleu- 
kidische (seit 167 v.Chr.) und röm. Herrschaft (66-70; 
132-135 n.Chr.) sehen sich gerade auch durch Verlet- 
zung kultischer Integrität motiviert und gehen mit K.- 
Restitution einher (z.B. 164 v.Chr. Wiedereinweihung 
des Tempels). 

Auseinandersetzungen um den legitimen K. tragen 
zur Bildung der jüd. Parteiungen bei: Die der Tem- 
pelaristokratie verbundenen > Sadduzäer sehen sich al- 
lein der biblischen Kult-Tora verpflichtet; die Phari- 
säer/— Pharisaioi schreiben die Ritendeutung ein- 
flußreich fort und dehnen namentlich die priesterlichen 
Reinheitsgesetze auf die alltägliche Lebenswelt aus; die 
— Qumran-Gemeinschaft zieht sich, da sie dem has- 
monäischen Priestergeschlecht wie der rituellen Praxis 
die Legitimität abspricht, vom Tempel zurück und bil- 
det — ohne grundsätzliche Absage an den Opfer-K. — 
eine auf Wortdienst, Waschungen und Mahlpraxis kon- 
zentrierte K.-Form aus. Mit der Zerstörung Jerusalems 
und seines Tempels durch Titus 70 n.Chr. erlischt der 
Tempel-K. Die weitere Entwicklung des K. wird durch 
die pharisäisch-rabbinische Betonung des Wortgottes- 
dienstes geprägt. 

B. Neues TESTAMENT/FRÜHCHRISTENTUM 

Das Verhältnis der Jesus-Bewegung und des Früh- 
christentums zum jüd. K. ist durch Affinität und Distanz 
gekennzeichnet: — Jesus und die palästinische Gemein- 
de setzen die jüd. K.-Praxis voraus, wobei in propheti- 
scher Trad. der Primat der Gottes- und Nächstenliebe 
betont wird (Mk 12,28-34 u.ö.). Jesus verankert das von 
ihm selbst angesagte und proleptisch vollzogene Heil 
der Gottesherrschaft (basileia tú theú) jedoch in der nicht- 
rituell vermittelten Nähe zum himmlischen Vater. In- 
dem er damit — wie vor ihm Iohannes der Täufer — das 
Gottesverhältnis ganz an die göttliche Initiative bindet, 
distanziert er sich vom Tempel-K., gegen dessen 


Heilsoptimismus er in der Tempelreinigung (Mk 11,15- 
19; Jo 2,13-17) den eschatologischen Anspruch Gottes 
zur Geltung bringt. Bereits dem hell. Judenchristentum 
wird der jüd. Tempel-K. als Heilsweg obsolet (z.B. Apg 
7,47-50). Entschiedener fällt die Abgrenzung gegen- 
über dem paganen K. aus (z.B. ı Kor 10,19-22; Min. 
Fel. 32,1-3). Die Denkfigur einer »Anbetung in Geist 
und Wahrheit« (vgl. Jo 4,20-24) läßt die Orientierung an 
sakralen Orten und realkultischen Vollzügen insgesamt 
zurücktreten. Gleichwohl bleibt der K., namentlich in 
seiner at. Bezeugung, in der frühchristl. Lit. präsent 
(paradigmatisch in Hebr und im Barnabasbrief) und in- 
spiriert vielfältig (K.- und Opfer-Metaphorik, -Typo- 
logie und -Allegorie, K.-analoge Endzeitmotivik) bes. 
Soteriologie, Ekklesiologie und Ethik (z.B. Röm 12,1: 
logike latreia, »sinngemäßer K.«; ı Petr 2,5-10). So blei- 
ben kultische Grunderfahrungen und Deutungsmuster 
im Frühchristentum ideell lebendig. 

Zentriert um die (zum Initiationsritus ausgestaltete) 
Taufe und die Eucharistie, entwickelt sich aus frühesten 
Anfängen im peripheren jüd. Ritual allmählich (auch 
unter Einfluß der > Mysterien-Kulte namentlich auf 
die Formen der Initiation und der Mahlpraxis sowie auf 
die sakramentalen Deutungsprämissen) ein eigener 
christl. K., als dessen sinnstiftende Norm das Bekenntnis 
zu Heilstod, Auferstehung und pneumatischer Gegen- 
wart des > Kyrios Jesus Christus wirkt. Vor dem derart 
gewandelten Verstehenshorizont gewinnen (bes. in der 
altkirchlichen Schwellenphase) Terminologie (Opfer, 
Priester, Altar usw.) und Realsymbolik (sakrale Zeiten, 
Vollzüge, Orte usw.) des überkommenen K.-Wesens, 
theologisch reflektiert und ethisch appliziert, neue Gel- 
tung (z.B. 1. Clemensbrief 43 f.; Didache 14; Iust. Mart. 
dial. 117; Hippolytos, Traditio apostolica 4). Die pagane 
Umwelt kann die christl. Gemeinde als K.-Verein ver- 
stehen; doch weckt deren Nicht-Teilnahme am öffentl. 
K. und die Eigenart der christl. Gottesdienste den Ver- 
dacht von Pietätlosigkeit und zwielichtigen Geheim- 
riten (Eselskult, Ausschweifungen, Thyestes-Mähler 
usw.). 

— Kultbild; Opfer; Ritual/Ritus; Tempel 
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Gemeinde ohne Tempel. Zur Substituierung und 
Transformation des Jerusalemer Tempels und seines Kultes 
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I. ALTER ORIENT 
A. ALLGEMEINES B. ÄGYPTEN 
C. MESOPOTAMIEN D. PALÄSTINA 
E. SYRIEN, ANATOLIEN 


A. ALLGEMEINES 

Götterbilder, die als K. fungierten, waren im Vor- 
deren Orient in zentralen Tempeln, peripheren Heilig- 
tümern, Privathäusern und u.U. an Freilicht-Heiligtü- 
mern und -Kultnischen anzutreffen. Material, Aussehen 
und Größe variierten je nach Verwendungskontext und 
Herkunft. 

B. ÄGYPTEN 

Schon in der Frühzeit existierten K. von Göttern. 
Die anthropomorphen (anthr.), theriomorphen oder 
mischgestaltigen K. wurden von Handwerkern aus 
Stein oder Metall oder als Kompositbilder aus Holz mit 
Silber-, Gold- und/oder Elektronüberzug mit Halb- 
edelstein- oder Elfenbeineinlagen in der Werkstatt 
(»Goldhaus«) als tote Gebilde geschaffen und danach 
durch das Ritual der »Mundöffnung« belebt. Das K. war 
als Leib der Gottheit Zentrum des Alltags- und Fest- 
kults. Abkehr vom K. zeigte sich in der Rel. des 
— Amenophis [4] IV., da — Aton nicht als Statue dar- 
gestellt wurde. 

C. MESOPOTAMIEN 

Spätestens seit dem E. des 3. Jt. wurden Götter u.a. in 
Gestalt von anthr. K. verehrt. Die z. T. lebensgroßen 
Kompositstatuen der Tempel bestanden aus einem 
Holzkern mit Silber-, Gold- und/oder Elektronüber- 
zug, in den Augen, Haare etc. aus Halbedelsteinen, 
Stein oder Fritte eingelegt waren (vgl. z.B. [4. 67A]). In 
der Werkstatt erarbeiteten die Handwerker unter In- 
spiration ihrer Patronatsgötter die Statue, deren Her- 
stellung als irdische Geburt der Gottheit angesehen wer- 
den konnte. Im Anschluß an das »Mundwaschungs-« 
und »Mundöffnungsrituale« hatte die Gottheit in ihrem 
K. am irdischen Leben teil. Außerhalb der Tempel wa- 
ren die Götter in Steinstatuen, Göttersymbolen oder 
-standarten gegenwärtig. Im privaten Kult wurden 
Hausgötter in Gestalt von Tonfigurinen im Haus aufge- 
stellt. 

D. PALÄSTINA 

Bereits in der Frühzeit (21.-16. Jh. v. Chr.) ist mit K. 
aus Ton oder Stein zu rechnen. Das Metallstatuar der 
Mittel-Brz. (1. H. 2. Jt.) ist von nackten Göttinnen be- 
stimmt, die in der Spät-Brz. (15.-13. Jh.) durch thro- 
nende oder schlagende Götter verdrängt wurden. Im 
Israel und Juda des 1. Jt. v.Chr. wurden Götter weiter- 
hin u.a. in Gestalt von anthr. K. verehrt. Belegt sind 
z.T. mit Gold/Silber plattierte Bronzestatuetten mit 
Einlagen sowie bemalte Großterrakotten. Größere 
Kompositfiguren aus Gaza stellt ein neuassyr. Relief des 
— Tiglatpilesar III. (744-27) dar [4. 65]. Im Bereich der 
privaten Frömmigkeit sind Kleinterrakotten üblich. In 


Datier., Ursachen, Entwicklung und Umfang umstrit- 
ten ist die Abkehr der judäischen > Jahwe-Gemeinde 
vom Bilderkult, die im AT in Bilderkritik, -polemik und 
-verbot greifbar ist. Sie läßt sich von der Formulierung 
eines anti-ikonischen Programms bis zu dessen später 
Durchsetzung verfolgen. 

E., SYRIEN, ANATOLIEN 

Bereits seit dem akeramischen Neolithikum (ca. 
8. Jt.) finden sich Belege für anthr. K. aus Stein (Nevalı 
Çor). In den syr. Zentren des 3. und 2. Jt. v.Chr. 
(> Ebla, Emar etc.) sind Metall- und (in Texten) Kom- 
positstatuen belegt. K. aus Edelmetall werden in den 
Annalen des Hattusili I. erwähnt. Aus der Großreichs- 
zeit (> Hattusa II) sind kleine Bronzen mit Einlagen, 
z. T. eingezapften Armen und Beinen, und Kegelmütze 
mit Hörnern erh.; Bildbeschreibungen aus der Zeit 
Tudhalijas IV. ergänzen Materialangaben von Kompo- 
sitfiguren und ikonographische Details. Die späthethit. 
Kunst trug in den einzelnen hethit. Nachfolgestaaten 
(> Kleinasien, Hethitische Nachfolgestaaten) unter- 
schiedl. Gepräge und brachte u.a. große Stein- wie klei- 
ne Metallstatuen hervor. 
— Bildhauertechnik; Hörnerkrone; Goldelfenbein- 
technik; Jahwe; Juda und Israel 


ÄGYPTEN: 1). Assmann, D. WıLDung, s. v. Gott, 
Götterbild, LÄ 2, 671-674, 764f. 2 W. BARTA, W. HELCK, 
s.v. Kult, Kultstatue, LÄ 3, 839-848, 859-863. 
MESOPOTAMIEN: 3 A. BERLEJUNG, Die Theologie der 
Bilder, 1998 4 A.H. Lavarp, Monuments of Nineveh 1, 
1849 5 J. RENGER, U.SeipL, s.v. K., RLA 6, 307-314. 
PALÄSTINA: 6 C. UEHLINGER, s. v. Götterbild, Neues 
Bibel-Lex. ı, 1991, 871-892 7 Ders., Anthropomorphic 
Cult Statuary in Iron Age Palestine and the Search for 
Yahweh’s Cult Images, in: K. van DER Toorn (Hrsg.), 
The Image and the Book, 1997, 97-155. 

SYRIEN, ANATOLIEN: 8 V.Haas, Gesch. der hethit. Rel., 
1994. A.BER. 


il. PHÖNIZIEN 

Bedeutende alte K. der phöniz.-pun. Welt waren 
gänzlich oder wesentlich anikonisch (z.B. das K. der 
— Astarte/— Aphrodite von > Paphos), ganz in der 
Trad. der — Baitylia, der für die semit. Kulturen typi- 
schen, numinose Kraft besitzenden bildlosen Steinmale. 
Erhalten sind u.a. Reste bzw. Spuren der K.-Trias im 
phöniz. Tempel von > Kommos (Kreta) und eines K. in 
Sarepta (Sarafand, Libanon). Der Brauch ist jedoch 
nicht einheitlich. K. nach griech. (und äg.) Vorbildern 
(z.B. > Herakles, > Melqart) sind auf Mz. und Reliefs 
bezeugt oder als Weihbilder (Ton- und Bronzestatuet- 
ten) nachgebildet worden. 
— Phönizische Archäologie 


S. Rısıchını, Poenus advena. I dei fenici e l’interpretazione 
classica, 1985 * P. WARREN, Of Baetyls, in: OpAth 18, 1990, 
193-206. H.G.N. 
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III. GRIECHENLAND UND ROM 
A. RELIGIONSWISSENSCHAFTLICH 
B. ARCHÄOLOGISCH 


A. RELIGIONSWISSENSCHAFTLICH 
1. EINLEITUNG 2. GRIECHENLAND 3. ROM 


1. EINLEITUNG 
Anders als (öffentlich oder privat) in Heiligtümer ge- 
stiftete Votivstatuen (> anáthēma) waren K. Bestandteil 
des > Kults. In diesem Zusammenhang waren sie Ge- 
genstand unterschiedlicher ritueller Handlungen, die im 
offiziellen Kultus nur von bes. autorisierten Personen 
(Beamten oder Priestern) vorgenommen werden durf- 
ten. Wohl von polemischen Schriften christl. Autoren 
gegen den sog. »Götzendienst« beeinflußt (vgl. u.a. 
Tert. De idololatria; Arnob.; Aug. civ.), durch welche 
der Aspekt des »Bilderkultes« in den ant. polytheisti- 
schen Rel. bes. betont wurde, hat die ältere, von der 
christl. Kultur des 19. Jh. geprägte Religionswiss. die 
Existenz von K. ebenfalls als ein hervorragendes Merk- 
mal der ant. Rel. angesehen (u.a. [1; 13]). 
2. GRIECHENLAND 
Je nach Beschaffenheit der K. und des Mythos der 
durch sie repräsentierten Götter gestaltete sich der ihnen 
geltende Kult unterschiedlich: Während Bekleidung, 
Speisung und Waschung für viele K. bezeugt ist, waren 
nur kleine und transportable K. zum Mitführen in 
> Prozessionen geeignet [4; 7; 8; 16]. Die Sakralität des 
K. war zumeist durch sein hohes Alter gewährleistet, 
durch Legenden, denen zufolge es etwa »vom Himmel 
gefallen war« (vgl. z.B. Paus. 1,26,7; 9,12,4) oder durch 
die Aufstellung und/oder das Schmücken im Heiligtum 
[5]. Durch Vorschriften geregelt (oder auch nicht) war 
im allg. die Art und Weise, wie Priester, Beamte und 
Tempelbesucher mit dem K. kommunizieren durften; 
je nach Kultart und Gottheit konnte etwa das Berühren 
und Küssen von K. durch Tempelbesucher erlaubt und 
üblich sein (Herakles in Agrigent: Cic. Verr. 2,4,94), 
ebenso aber ein Berührungsverbot (Diana/ Artemis von 
Segesta: Cic. Verr. 2,4,77) oder gar die Beschränkung 
auf einen bestimmten Personenkreis, der das K. sehen 
durfte (Priesterinnen: Eileithyia in Hermione, Paus. 
2,35,11; Ceres/Demeter in Catina: Cic. Verr. 2,4,99). 
Über die Entstehung von Ikonographien kanoni- 
scher Geltung für griech. K. ist wenig bekannt, zumal 
die ältesten Holz-K. nicht erh. sind. Doch haben Unt. 
gezeigt, daß eine vorgegebene Beziehung zwischen 
Mythos, Ritus und K. erhalten bleiben konnte, auch 
wenn ein Kult in andere Regionen und Kulturen ex- 
portiert und dort rezipiert wurde (taurische Artemis: [9]; 
Artemis von Ephesos: [6]). Umfangreichste Sig. von 
griech. K.-Beschreibungen ist die Schrift des Pausanias. 
3. ROM 
In der älteren, sich v.a. auf Varro (bei Aug. civ. 4,31) 
berufenden Forsch. wurde die Ansicht vertreten, die 
Römer hätten »urspr.« keine K. besessen, da sie keine 
der griech. vergleichbare Myth. kannten und damit 


auch keine anthropomorph gestalteten Götter 
|14. soff.; 18. 32f.]. Doch wurden spätestens mit dem 
Bau des > Capitolium im 6. Jh. v. Chr. und der Schaf- 
fung eines K. der capitolinischen Trias (Iuppiter, Iuno, 
Minerva) durch einen (angeblich) etr. Künstler (Plin. 
nat. 35,127: Volca) die Mehrzahl der später entstehen- 
den öffentlichen Kultstätten Roms mit K. ausgestattet. 
Die an den K. vorgenommenen kult. Handlungen (Be- 
kleidung, Speisung: > lectisternium, Waschung), bes. des 
Graecus ritus, glichen den griech. Vorbildern. Promi- 
nentestes Beispiel eines nicht-anthropomorphen röm. 
K. ist der schwarze (Meteor-)Stein des 205/04 v.Chr. 
aus Pessinunt importierten > Mater Magna-Kultes (vgl. 
Liv. 29,10,7; Amm. 22,9,5). Als sacra publica (»öffentli- 
che Kultgegenstände«) mußten die röm. K. von Beam- 
ten und pontifices (später durch die Kaiser) eigens ge- 
weiht werden (— consecratio, > Weihung). 

Welche Rolle die Römer bei der Einführung des 
Gebrauchs von K. bei indigenen Völkern in West- und 
Nordwesteuropa spielten, ist schwer zu ermitteln, da 
mögliche (ältere) Holz-K. nicht erh. sind. Vielfach 
dürfte die > »Romanisierung« einheimischer Institu- 
tionen und Kulte zur Ausprägung eigener neuer For- 
men mit nunmehr röm. Mitteln geführt haben (für Spa- 
nien vgl. [15]). Ebenso ist unklar, in welchem Maß die 
von Rom gegr. Kolonien zur Diffusion röm. K.-Typen 
beitrugen (zur capitolinischen Trias: [12]). 

Eine Zäsur in der Verwendung von K. in den europ. 
Rel. brachte die Christianisierung (s.u. IV.). V.a. auf- 
grund der durch das Judentum tradierten bildlosen (an- 
ikonischen) Gottesvorstellung wurden zunächst alle 
Formen von K. kategorisch abgelehnt. Doch wurden 
im Anschluß an die > Heiligenverehrung spätestens im 
Früh-MA ant. Praktiken vergleichbare Handlungen 
(bes. rituelle Bäder) an Heiligenstatuen vollzogen [2; 
17]- 

1 F.Back, De Graecorum caerimoniis in quibus homines 

deorum vice fungebantur, Diss. Berlin 1883 2 E. BEVAN, 

Holy Images. An Inquiry into Idolatry and Image Worship 

in Ancient Paganism and Christianity, 1940 3 BURKERT 

4 H.U. Cain, Hell. K. Rel. Präsenz und museale 

Präsentation der Götter im Heiligtum und beim Fest, in: 

M. WÖRRLE, P. ZANKER (Hrsg.), Stadtbild und Bürgerbild 

im Hell., 1995, 115-130 5 H.Cancık, H. MORR, $. V. 

Religionsästhetik, HrwG 1, 121-156 6 R. FLEISCHER, 

Artemis von Ephesos und verwandte Kultstatuen aus 

Anatolien und Syrien, 1973 7 B. GLapicow, Epiphanie, 

Statuette, K. Griech. Gottesvorstellungen im Wechsel von 

Kontext und Medium, in: Visible Rel. 7, 1990, 98-111 

8 Ders., Präsenz der Bilder, Präsenz der Götter. K. und 

Bilder der Götter in der griech. Rel., in: Visible Rel. 4/5, 

1985/86, 114-127 9 F.Grar, Das Götterbild aus dem 
Taurerland, in: Ant. Welt 10/4, 1979, 33-41 10 F. HAMPL, 
K. und Mythos. Eine ikonographisch-myth. Unt., in: 

F. KRINZINGER u.a., (Hrsg.), Forsch. und Funde, FS 
B.Neutsch, 1980, 173-185 11 K.Koonce, ATAAMA and 
EIKON, in: AJPh 109, 1988, 108-110 12 B. H. KRAUSE, Trias 
Capitolina: ein Beitr. zur Rekonstruktion der 
hauptstädtischen K. und deren statuentypologischer 
Ausstrahlung im röm. Weltreich, Diss. 1989 
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13 E.KUHNERT, De cura statuarum (Berliner Stud. für klass. 
Philol. 1,2), 1884 (Ndr. 1975) 14 LATTE 

15 A. NÜNNERICH-AsMUSsS, Architektur und Kult — Beispiele 
ländlicher und urbaner Romanisierung, in: H. Cancık, J. 
Rürke (Hrsg.), Reichsrel. und Provinzialrel., 1997, 
169-184 161.B. Romano, Early Greek Cult Images and 
Cult Practices, in: R. HÄGG, N. MaARINATOS, G.C. 
Norpquist (Hrsg.), Early Greek Cult Practice, 1988, 
127-133 17 P. SAINTYVES, De l'immersion des idoles 
antiques aux baignades des statues saintes dans le 
christianisme, in: RHR 108, 1933, 144-192 

18 G. Wissowa, Rel. und Kultus der Römer, ’1912. C.F. 


B. ARCHÄOLOGISCH 
1. ALLGEMEINES 
2. HISTORISCHE ENTWICKLUNG 


1. ALLGEMEINES 

K. bezeichnet in der Klass. Arch. die Darstellung ei- 
ner Gottheit in oder vor dem ihr geweihten Tempel. Ein 
spezifischer ant. Terminus fehlt. Das K. ist eine wissen- 
schaftliche Klassifizierung und als Sonderform des Göt- 
terbildes nach arch. Kriterien zu erforschen. Es ist rund- 
plastisch und — meist völlig, seltener teilweise — an- 
thropomorph. Umgesetzt in Malerei oder Relief wird 
es nur im Hauskult (> lararium), bei regionalen Kulten 
der ant. Peripherie (Thrakischer Reiter) oder bei Kult- 
gemeinden der Kaiserzeit (Mithrasreliefs). Ant. Kult er- 
fordert die Präsenz der Gottheit im K., das im Tempel 
behaust ist. Inhaber des Tempels können mehrere Gott- 
heiten (Kultpartner) sein, die in K.-Gruppen verbunden 
sind. Weitere Gottheiten können sich später dazugesel- 
len (Synhedroi), im Hell. oft ein — basileds, in der Kai- 
serzeit ein Angehöriger des Kaiserhauses. Weitere Göt- 
terbilder im Tempel unterscheiden sich häufig formal, 
immer in der Aufstellungsweise vom K. und gelten als 
Votive. 

Das K. galt nicht als identisch mit der Gottheit, son- 
dern als deren Vergegenwärtigung. Es garantierte in be- 
tonter Weise die Zugänglichkeit der Gottheit und ver- 
mittelte künstlerisch deren Wirkungskraft. Dazu dien- 
ten überwältigende Formen (> Kolossos), erläuternde 
Mythendarstellungen an Basis und Beiwerk, Kostbar- 
keit des Materials (Gold, Elfenbein, Edelholz) und ef- 
fektvolle Unterscheidung von Körper, Haar, Gewand. 
Oft erforderten rituelle Waschung und Bekleidung, 
— Lectisternium und Theoxenie ein kleines Format, 
während die festliche > Epiphanie großer K. durch Be- 
leuchtung, Proportionen und distanzschaffende Raum- 
elemente (Schranken, Basen, Vorhänge) unterstützt 
wurde. Strahlende Augen aus Edelstein, Haare aus 
reflektierenden Edelmetallen und ephemere Schmük- 
kung verlebendigten die Gottheit. Die im K. erlebte 
Gegenwart der Götter bezeugen Nachrichten über An- 
hörung, Gespräch, Kopfnicken, Beischlaf und Liebes- 
bezeugungen. Entführung des K. war gleichbedeutend 
mit Vernichtung der Gemeinde, seine Mitnahme bei 
Vertreibung tröstlich. Die sichere Bindung der Gottheit 
an den Ort fand Ausdruck in der Hochschätzung al- 


tertümlicher Formen und Ikonographie (> Xoanon), 
während Modernisierung eines K. nur selten erfolgte. 
Das K. schuf und bewahrte das Erscheinungsbild der 
lokalen Gottheit, weshalb es in Votiven verbreitet, in 
Münzbildern und Urkundenstelen erinnert oder bei 
Kultverbreitung kopiert wurde. 

2. HISTORISCHE ENTWICKLUNG 

a) GRIECHENLAND 

Nur wenige originale K. sind in Frg. erh., noch we- 
niger im urspr. Kontext. Als Quelle zur Erforschung 
dienen Beschreibungen in Schriftquellen und lokale 
Münzbilder. Eine kleine Zahl von K. läßt sich in kaiser- 
zeitlichen Kopien identifizieren (Apollon Philesios, s. 
> Kanachos [1]; Athena Parthenos). Im späten 8. Jh. 
v.Chr. entstanden die ersten K., zugleich das älteste im 
Original erh. > Sphyrelaton (Apollon, Dreros). Alle lit. 
überl. K. der Archaik waren kleinformatig, als Xoanon 
mit oder ohne Verkleidung in Gold, Bronze oder Elfen- 
bein gebildet, nicht immer völlig menschengestaltig und 
stets mit echten Gewändern bekleidet (Hera von Samos, 
Artemis von Ephesos, Athena Chalkioikos in Sparta). 

Große Formate und Bronze sind selten (Apollon 
Philesios, Apollon Amyklaios), Marmorstatuen nicht 
nachgewiesen. Am E. des 6. Jh.v.Chr. entstanden 
verm. in Großgriechenland die ersten Akroliche 
(> Akrolithon), die mit den Goldelfenbeinstatuen 
(> Goldelfenbeintechnik) im 5. Jh. eine für K. eigene 
monumentale Gestaltungsweise darstellen und die Er- 
scheinung der Hauptgötter über Jahrhunderte hin fest- 
legen. Die Formate sind groß bis kolossal, die Erschei- 
nung ist bunt und teuer. An Goldelfenbeinstatuen formt 
sich das Bild der Gottheiten mit weißer Haut und gold- 
schimmerndem Haar (Elfenbein-Athena, Rom, VM); 
Essenzen ließen die Gottheit wohlriechen. Göttl. Ei- 
genschaften wie Güte, Anmut, Hoheit wurden künst- 
lerisch zum Ausdruck gebracht und rel. empfunden. Als 
Höhepunkt wurden stets die kolossalen Goldelfenbein- 
statuen der Athena Parthenos und des Zeus in Olympia 
von — Pheidias betrachtet, in denen das ganze Wesen 
der Göttlichkeit zum Ausdruck gebracht sei; die In- 
szenierung der Zeus-Statue war in Olympia in einem 
Werkstattbau erprobt worden. An der Veränderung des 
Götterbildes in der Spätklassik hat das K. nur beschränk- 
ten Anteil. Hieratische Posen bleiben bestehen, Genre- 
Motive tauchen im K. nicht auf; ensprechend konträr 
werden Darstellungen der Aphrodite beurteilt, die 
durch Porträtierung von Künstlermodellen (> Praxi- 
teles) entstehen. 

Im Hell. werden Kolossalität und Materialvielfalt an 
Akrolithen und Marmorbildern mit Accessoires aus an- 
deren Materialien fortgeführt (Priene, Klaros, Aigeira). 
Formal sind klassizistische und archaistische Elemente 
beliebt. Die Ikonographie von Zeus, Asklepios, Athena 
bleibt an der Klassik orientiert, selbst in peripheren 
Kulturen (Solunt, Ai Chanum), sie wird kanonisch und 
gräzisiert zum K. fremder Gottheiten (Serapis; Kybele). 
Eine Reihe von teilweise erh. K.-Gruppen erscheint 
stehend und thronend in der Art von Familienbildern 
(Messene, Lykosura). 
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b) Rom 

Von K. im frühen Rom und in den ital. Landschaften 
ist nicht mehr bekannt als die Erinnerung an Xoana und 
Terrakotta-K. in etr. Manier (luppiter in Rom, 6. Jh. 
v.Chr.). Ab dem späten 3. Jh. v. Chr. sind in Rom im 
Zuge allg. Hellenisierung die frühesten K. in griech. 
Darstellungsform anzutreffen. Da sie immer von Feld- 
herrn oder Magistraten gestiftet wurden, stammen die 
ersten aus > Kriegsbeute. Im 2. Jh. v.Chr. wurden sie 
von griech. Künstlern in Rom geschaffen (Künstlerfa- 
milie der Timarchiden); von den meist kolossalen Akro- 
lithen sind wenige Frg. erh. (Fortuna huiusce diei, Fides). 
Der Bedarf war aufgrund der mil. Tempelstiftungen 
groß, die Ikonographie bei den zahlreichen Personifi- 
zierungen (Honos, Virtus, Spes, Clementia) selten spe- 
zifisch ausgeprägt. Auch im übrigen It. sind Akrolithe 
und Marmorkolosse üblich (Diana in Nemi, Feronia in 
Terracina). In der Kaiserzeit wird das stadtrröm. K. des 
Iuppiter verbindlich für das Imperium. Andere K. sind 
nur von Münzbildern her bekannt und scheinen von 
griech. Typen abgeleitet zu sein. Dabei überwiegen aus 
kult. Gründen Sitzbilder. Der röm. Häufung von Epi- 
theta entspricht eine größere Fülle an Attributen. Die 
meisten neugeschaffenen K. gelten den Divi Augusti und 
Divae Augustae und bilden in überlebensgroßen Mar- 
morwerken Zeusstatuen bzw. Fortuna- oder Venussta- 
tuen nach. K. spielten in christl. und paganer Apologetik 
eine wichtige Rolle. Ab dem 4. Jh. n. Chr. wurden K. 
als Kunstwerke säkularisiert, aus den aufgelösten Tem- 
peln in öffentliche Bauten versetzt (Konstantinopel) 
oder durch Zerstörung »hingerichtet«. 
— KULTBILD 


V. MÜLLER, s.v. K., RE Suppl. 5, 472-511 ° H.P. 
LAUBSCHER, Hell. Tempelkultbilder, maschr. Diss. 
Heidelberg 1960 * I. B. Romano, Early Greek Cult Images, 
1980 * H. Funke, s. v. Götterbild, RAC 11, 659-828 * 
W.SCHÜRMANN, Unt. zu Typologie und Bed. der stadtröm. 
Minerva-K., 1985 ° B.GLapıcow, Präsenz der Bilder, 
Präsenz der Götter, in: VisRel 4-5, 1985 f., 114-127 ° 
H.G. Marrın, Röm. Tempelkultbilder, 1987 * 

C. VERMEULE, The Cult Images of Imperial Rome, 1987 * 
B. ALROTH, Greek Gods and Figurines, 1989 * B. H. 
KRAUSE, Trias Capitolina, maschr. Diss. Trier 1989 * 

B. GLapicow, Zur Ikonographie und Pragmatik röm. K., 
in: Iconologia sacra, 1994, 9-24 * H.U. Cain, Hell. 
Kultbilder, in: Stadtbild und Bürgerbild im Hell., 1995, 
115-130 * E.I. FAuLSTICH, Hell. Kultstatuen und ihre 
Vorbilder, 1997 * E. HÄGER-WeIcEL, Griech. 
Akrolith-Statuen des 5. und 4. Jh. v. Chr., 1997 ° A.A. 
Dononue, The Greek Images of the Gods. Considerations 
on Terminology and Methodology, in: Hephaistos 15, 1997, 
31-45. R.N. 


IV. CHRISTLICH 

Das Christentum übernimmt vom Judentum vorerst 
die strikte Ablehnung von Bildern und deren kult. Ver- 
ehrung (Ex 20,4f.). Da Jesus Christus aber als »Ebenbild 
Gottes« (2 Kor 4,4; Kol 1,15) verstanden wird, ist eine 
theologische Reflexion der Abbildung seiner Mensch- 


heit unvermeidlich. So entwickelt > lohannes [33] von 
Damaskos (Contra imaginum calumniatores orationes 
tres, v.a. 1,14-16) nach mancherlei Vorstufen um 730 
eine eigentliche Theologie des Bildes (Ikone), die die 
Ostkirche nach langen Streitigkeiten (Ikonoklasmus, 
— Syrische Dynastie) auf dem 7. ökumen. Konzil in 
Nikaia 787 übernimmt (von Kaiserin Theodora 843 de- 
finitiv bekräftigt): Weil sich in Jesus Christus göttliche 
und menschliche Natur durchdringen (sog. perichöresis), 
findet in seiner Abbildung auch die eigentlich unsicht- 
bare Gottheit Ausdruck. Es ist zu unterscheiden zwi- 
schen der dem Bild erwiesenen Ehrbezeugung (prosky- 
nösis kata timen/timetike proskynösis) und der Gott ent- 
gegengebrachten Anbetung (proskynesis kata latreian/ 
alethin? latreia). Hatte das Christentum urspr. in äußerst 
undifferenzierter Weise der paganen Welt »Götzenver- 
ehrung« vorgeworfen, so klärte es selbst nun seinen kult. 
Umgang mit Bild und Gott durch eine differenzierte 
Terminologie. Als Vorstufe christl. Umgangs mit K. 
kann die Verehrung der Reliquien von Märtyrern und 
anderen Heiligen, insbes. auch der angeblich von Kaiser 
Constantins I. Mutter > Helena [2] gefundenen Kreuz- 
reliquie, betrachtet werden (terminologische Differen- 
zierung bereits im Martyrium des > Polykarpos von 
Smyrna [t156] 17,3: den Gottessohn anbeten — die Mär- 
tyrer lieben). 


B. Korter (Hrsg.), Die Schriften des Johannes von 
Damaskos, Bd. 3 (Patristische Texte und Studien 17), 1975 ° 
H.G. THümmeL, Bilderlehre und Bilderstreit, 1991. 

M.HE. 


Kultfassade. Als K. wird das für Phrygien typ. Denk- 
mal der — Kybele bezeichnet. Es handelt sich um eine in 
den Fels gemeißelte Fassade, in der sich eine Nische für 
die Statue der Göttin befindet. Die Denkmäler sind 
nach Sonnenaufgang ausgerichtet. Die älteren K. gehen 
auf das 8. Jh. v. Chr. zurück, als Phrygien ein mächtiger 
Staat war. Im 6. Jh., als Phrygien schon unter lyd. Macht 
stand, wurde eine weitere Gruppe der K. gebaut. Zur 
älteren Gruppe zählt die Fassade des »Midas-Monu- 
ments« — das am besten erh. Denkmal -, das sich bei der 
ant. Midas-Stadt in der Nähe des h. Dorfes Yazili Kaya 
befindet. 


C.H.E. Haspeis, The Highlands of Phrygia. Sites and 
Monuments, 1-2, 1971 * M.J. MELLINK, s. v. Midas-Stadt, 
RLA 8, 1993—1997, 153-156. FR.P. 


Kulturentstehungstheorien I. ALTER ORIENT UND 
ÄGYPTEN II. GRIECHENLAND UND ROM 


I. ALTER ORIENT UND ÄGYPTEN 

Die recht wenigen altoriental. Zeugnisse, die als K. 
aufgefaßt werden können, bieten wichtige Hinweise 
zur Selbstsicht einer Kultur, sind aber noch nicht unter 
diesem Aspekt behandelt worden. Aitiologien v.a. zu 
Festen und Kultorten finden sich in der äg. [7], seltener 
der mesopot. [4. ssıf., ssof.] und der hethit. Trad. 
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[4. 571]. im AT besonders häufig in Gn (z.B. Gn 28: 
Bethel). 

Götter können die ihnen unterstellten Kulturberei- 
che begründet haben: In Äg. wird dem Gott > Thot die 
Erfindung von Schreiben und Rechnen zugeschrieben 
[6. 503 £.]. In Babylonien lehrt der Weisheitsgott En- 
ki/Ea die Kultivierung der Dattelpalme [8. 6, Z. 23-88] 
und weist Menschen mit körperlichen Defekten ihren 
Platz in der Ges. zu (Enki und Ninmah«, TUAT 
3,386 ff.); in »Enki und die Weltordnung: (ebd. 402 ff.) 
setzt er Gottheiten als Zuständige für Ackerbau und 
Viehzucht, Handwerk usw. ein. Inanna (> Ištar) raubt 
für ihre Stadt Uruk dem Gotte Enki die me, die »über- 
natürliche« Macht, von etwa 100 Kulturgütern wie 
Herrschaft und Priestertum, Friede und Krieg, Wissen 
und Kult, Streit und Recht, Handwerk [2]. 

Die Entstehung von kulturellen Konstanten kann in 
eine Urzeit verlegt werden. Das »Goldene Zeitalter« in 
Äg. [11] ist durch die Idee der zyklischen Erneuerung bis 
in die (ant.) Gegenwart präsent. Aus dem AT ist vor 
allem die »Völkertafel« Gn 10, die die Menschen als 
Nachkommen Noahs erfaßt, zu nennen; Gn 4,17-26 
bewertet Kulturerrungenschaften negativ [9. 57£.]; vgl. 
auch > Noah als Begründer des Weinbaus (Gn 11,20). 
In Babylonien werden die Einführung des Ackerbaus 
(TUAT 3,360ff.; [3. 151 f.]) und die Ankunft des König- 
tums [3. 76, 139; 5. 145 ff.] in eine Urzeit verlegt. 

Selten genug sind die legendenhaften Helden Su- 
mers Kulturbringer: Enmerkar erfindet die — Keil- 
schrift, um ins ferne Aratta eine Botschaft zu senden 
[s. 311 f., Z. 498-507]; sein Nachfolger Lugalbanda soll 
beim Sieg über Aratta dessen Edelmetall und die 
Schmiede nach Uruk holen [TUAT 3, 538f., Z. 408- 
412]. 

Der göttl. verehrte äg. Weise Imhotep (> Imuthes 
[2]), der unter König Djoser lebte, soll das Bauen in 
Stein eingeführt haben [12. 11, 29, 32, 89, 152]. Das 
(divinatorische und magische) Wissen von Ea/Enki 
brachten mythische fischgestaltige Weise (apkallu) in die 
Welt [10]. Vergleichbar gilt > Henoch als Schriftgelehr- 
ter, dem das Wissen um Astronomie usw. offenbart 
wurde [1. 516-523]. Er ist insofern auch den prägenden 
Gestalten des kanonischen AT vergleichbar, zuerst dem 
Gesetzgeber Moses. 


1 K. BERGER, s. v. Henoch, RAC 14, 473-546 
2 G. FaRBER-FLüGGE, Der Mythos »Inanna und Enki«, 1973 
3 J.-J. GLAssNER, Chroniques mésopotamiennes, 1993 
4 W.HeımpeL, G. BECKMAN, s.v. Mythologie A, RLA 8, 
537-572 5 TH. Jacossen, The Harps, that Once ... , 1987 
6 D. KURTH, s.v. Thot, LÄ 6, 497-523 7 J. SPIEGEL, s. v. 
Ätiologie, LÄ 1, 80-83 8 K. Vork, Inanna und Šukaletuda, 
1995 9 C. WESTERMANN, Genesis I-II, 1972 
10 C. Wicke, Göttl. und menschliche Weisheit im Alten 
Orient, in: A. Assmann (Hrsg.), Weisheit, 1991, 259-270 
11 D. Wınoung, s. v. Goldenes Zeitalter, LÄ 2, 734 
12 Ders., Imhotep und Amenhotep, 1977. 
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Il. GRIECHENLAND UND ROM 
A. GRUNDSÄTZLICHES B. GRIECHISCHE AUTOREN 
C. RÖMISCHE AUTOREN 


A. GRUNDSÄTZLICHES 

Ant. K. (oder Ansätze zu solchen) entspringen nicht 
immer einem genuinen Interesse an philos. Anthropo- 
logie, sondern sind häufig einer spezielleren Fragestel- 
lung (etwa aus dem Bereich der polit. Theorie oder ei- 
ner Fachwiss.) untergeordnet; vielen ant. poetischen 
Texten eigen ist das Bemühen um eine Standort- und 
Sinnbestimmung der menschlichen Existenz [12. 68]. 
K. begegnen, durchaus unabhängig von der lit. Gattung, 
in der Form rationaler oder myth. Diskurse; als Infor- 
mationsquellen dienen ihnen nicht nur Mythos und 
Lit., sondern auch die Kulturen von Nachbarvölkern, 
bes. — »Barbaren« (Thuk. 1,5£.; Vitr. 2,1,4) [1. 198 .]. 
Zu myth. Erfindern/Stiftern einzelner Kulturtechniken 
s. [16]; > Protos Heuretes. i 


B. GRIECHISCHE AUTOREN 
1. FRÜHE STUFEN 2. $. UND 4. JAHRHUNDERT 
3. HELLENISTISCHE ZEIT 


1. FRÜHE STUFEN 

Ein Grundschema zahlreicher K. ist schon bei Ho- 
mer faßbar: Bei den > Kyklopen (Hom. Od. 9,106- 
115; 125-129; 275-277) ist technische, soziale und mo- 
ralische Unterentwicklung eine Konsequenz fehlender 
existentieller Nöte [15. 217]; das in späteren K. häufig 
begegnende Moment des Mangels als treibender Kraft 
der Kulturentstehung ist hier implizit bereits enthalten. 

In Hesiods Lehre von den fünf Menschengeschlech- 
tern (Hes. erg. 106-201; — Zeitalter) ist die K. dem Be- 
streben untergeordnet, moralische Deszendenz als be- 
stimmendes Prinzip der Menschheitsgesch. kenntlich zu 
machen. Errungenschaften wie Werkzeuggebrauch und 
Landwirtschaft werden nicht als Leistungen gewürdigt, 
sondern nur zur Veranschaulichung negativer Entwick- 
lungen herangezogen. Auch der Mythos von — Pro- 
metheus dient Hesiod nicht als Aitiologie für zivilisa- 
torischen Fortschritt, sondern für das Übel, dem die 
Menschheit seit Opferbetrug und Feuerdiebstahl des 
Titanen ausgesetzt ist (Hes. theog. 507-616; erg. 45- 
105). 

Das früheste erh. Beispiel einer expliziten rationali- 
stischen K. stammt von Xenophanes: Kulturentstehung 
ist ein histor. Prozeß des Suchens und Findens (21 B 18 
Dieıs/Kranz), in dessen Verlauf materielle und kog- 
nitive Errungenschaften das Los der Menschen verbes- 
sern. Ob Xenophanes eine göttliche Mitwirkung daran 
grundsätzlich ausschloß [18. 4; 7. 41; 3. 3f.], ist umstrit- 
ten [S. 82; 17]. 

2. $. UND 4. JAHRHUNDERT 

Vergleichbare rationalistische K. sind für das 5. Jh. 
vielfach bezeugt. So sah Anaxagoras die Überlegenheit 
der Menschen über die Tiere dadurch garantiert, daß 
erstere mit Händen ($9 A 102 DK) und kognitiven Fä- 


KULTURENTSTEHUNGSTHEORIEN 911 


912 





higkeiten (59 B 21b DK) ausgestattet sind; so erklärte 
Demokritos [1] die Entwicklung technischer Fertigkei- 
ten als Nachahmungen entsprechend spezialisierter 
Tierarten (68 B 154 DK). Diese Vorstellung vom Men- 
schen als einem Mängelwesen, das seine unzureichende 
physische Ausstattung durch Lernfähigkeit und techni- 
sches Geschick kompensiert, kommt auch in der hip- 
pokratischen Schrift De vetere medicina zum Ausdruck: 
Die primitive Nahrung der Urmenschen verursachte 
Krankheiten, was zur Entwicklung von Getreideanbau, 
Kochkunst und medizinischer Ernährungswiss. moti- 
vierte [6] (vgl. die Parodie auf solche aus medizinischer 
Perspektive formulierten K. bei dem Komiker Athe- 
nion fr. 1 PCG IV = Athen. 660e-661c). 

Eine Mängelwesen-Theorie kann auch für den So- 
phisten Protagoras angenommen werden: Diesem wird 
in dem nach ihm benannten platonischen Dialog eine 
authentischen Überlegungen des Protagoras vermutlich 
nahekommende [10], den Mythos von Prometheus und 
Epimetheus funktionalisierende Rede in den Mund ge- 
legt, derzufolge es neben den handwerklich-techni- 
schen Fähigkeiten vor allem soziale Basiskompetenzen 
sind, die dem Menschen einen Ausgleich seiner unzu- 
reichenden Anpassung ermöglichen (Plat. Prot. 320c- 
3233). Überhaupt darf (bes. im Kontext der nömos- 
physis-Debatte) mit einem gewissen Interesse der So- 
phisten an K. gerechnet werden; so soll Hippias [5] von 
Elis Lehrvorträge über die Frühgesch. der Menschheit 
gehalten haben (Plat. Hipp. mai. 285d) [1. 204-209]. 

Nicht autonome menschliche Leistungen, sondern 
positive Wirkungen göttlichen Eingreifens kennzeich- 
nen die K. des (pseudo-Jaischyleischen Prometheus Des- 
motes: Der Titelheld charakterisiert sich als selbstlosen 
Wohltäter der Menschen, denen er gegen den Willen 
eines tyrannischen Zeus zum Aufstieg aus ihrer tierhaf- 
ten, unbewußten Existenz verholfen hat (Aischyl. 
Prom. 88-127; 436-525); der Akzent liegt hier auf den 
vorbehaltlos positiv bewerteten technischen und gei- 
stigen Errungenschaften. Ob man hierin eine in myth. 
Form gekleidete, letztlich rationalistische K. erkennen 
darf, muß angesichts der über Authentizität des Stückes 
und Rekonstruktion der Trilogie bestehenden Unsi- 
cherheit offen bleiben. Sophokles und Euripides ver- 
binden mit ihren Würdigungen des kulturellen Auf- 
stiegs der Menschen, die sich die Erde untertan machen, 
Warnungen vor der Ambivalenz der so gewonnenen 
Freiheit (Soph. Ant. 332-375) bzw. vor Undankbarkeit 
und Hybris gegenüber den Göttern, denen dieser Auf- 
stieg zu verdanken sei (Eur. Suppl. 195-218). 

Die Idee eines »Goldenen — Zeitalters«, die im 5. Jh. 
v.Chr. kaum eine Rolle spielt (Ausnahme: die Kathar- 
moi des Empedokles: 31 B 128; 130 DK), beginnt im 
4. Jh., auf die philos. Anthropologie einzuwirken: So ist 
eine der K., die Platon als Ausgangspunkte für die Ent- 
wicklung polit. Theorien dienen, von einschlägigen 
Topoi durchsetzt (Plat. polit. 2712-274d; anders die rea- 
listischere Schilderung einer patriarchalischen Urgesell- 
schaft Plat. leg. 677a-680e). Auch im Peripatos ist dieser 


Einfluß erkennbar: Theophrast setzt eine rationalisierte 
Goldene Zeit zw. einem tierhaften Urzustand und dem 
Beginn moralischer Deszendenz an (fr. S84A FORTEN- 
Bauch); Dikaiarchos (fr. 49 WEHRLI [19]) stellt den Ur- 
zustand selbst als eine Art Goldenes Zeitalter dar 
[4. 156f.], was allerdings nicht widerspruchsfrei gelingt 
[s- 74-761. 

3. HELLENISTISCHE ZEIT 

In der Folgezeit bleibt die Vorstellung bestimmend, 
das Mängelwesen Mensch sei aus einem zunächst pri- 
mitiven Dasein mit der Zeit zum Kulturwesen aufge- 
stiegen. In der Schule des Epikuros existierte die auf den 
Gründer selbst (Epik. Epistula ad Herodotum 75 f.) zu- 
rückgehende Unterscheidung zweier Stufen der 
Kulturentstehung: Zunächst seien die Menschen durch 
die Natur zu bestimmten Verhaltensweisen genötigt 
worden, dann sei das so gewonnene Erfahrungswissen 
durch rationale Überlegung ausgearbeitet und vermehrt 
worden [11. 18-22]. Ein Fragment des Tragikers Mos- 
chion zeichnet die ersten Menschen als tierähnliche, 
kannibalische Höhlenbewohner, läßt die Gründe für ih- 
ren kulturellen Aufstieg jedoch unbestimmt (Moschıon 
fr. 6 TrGF). Für Polybios, dessen Interesse dem Ur- 
sprung sozialer Normen gilt, ist die durch physische 
Schwäche des einzelnen bedingte Notwendigkeit der 
Gruppenbildung das entscheidende Moment (Pol. 6,5). 
Die K. des Poseidonios muß aus Sen. epist. 90 rekon- 
struiert werden; ihr zufolge haben die Menschen unter 
der Anleitung von Philosophen nach primitiven Anfän- 
gen einen kulturellen und sittlichen Aufstieg erfahren 
[14: 89-99; 4. 157f.; 8. 75-83; 13. 190-192]. Die von 
Diodor entwickelte rationalistische K. ist Gedanken des 
s. Jh. verpflichtet (wieviel auf Demokrit [s.o. 2.] zu- 
rückgeht, ist umstritten [2]): Angespornt von Mangel 
bilden die Menschen Gemeinschaften, entwickeln 
technische Fertigkeiten und erheben sich aus ihrem 
Sammlerdasein; ihre natürliche Ausstattung mit Hän- 
den, Sprachfähigkeit und Intelligenz spielt dabei eine 
entscheidende Rolle (Diod. 1,8). 


C. RÖMISCHE AUTOREN 

Die ausführlichste erh. K. der Ant. stanımt von 
Lukrez (Lucr. 5,925-1457), der zunächst den primitiven 
Urzustand der Menschheit, dann, im Rückgriff auf das 
epikureische Zwei-Phasen-Konzept (s. B.3), ihren Auf- 
stieg schildert [11]. Auch — Cicero stützt sich auf hell. 
Theorien: Seine in verschiedenen Kontexten formu- 
lierten K. (Cic. inv. 1,2f.; Cic. Sest. 91; rep. 3,1—4; Cic. 
Tusc. 1,62; zu den anthropologischen Voraussetzungen 
s. Cic. leg. 1,26f.; Cic. off. 1,4,1 1—14; 2,4,1 5) lassen den 
Einfluß seines Lehrers Poseidonios erkennen, dessen K. 
dem jeweiligen Gegenstand behutsam angepaßt wird 
[13]. 

Bei den Dichtern der augusteischen Zeit stehen ver- 
schiedene Elemente von K. nebeneinander. In Verg. 
georg. 1,118-146 wird dem Rationalismus des Lukrez 
der Glaube an die providentia (Vorsehung) luppiters 
entgegengesetzt: Die Herrschaft des Saturnus ist als ein 
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von Mühsal freies Goldenes Zeitalter gezeichnet; erst 
luppiter habe die Notwendigkeit der harten Arbeit in 
die Welt gebracht und damit die Entwicklung von 
Kulturtechniken angestoßen. In Verg. Aen. 8,314-327 
schildert Euander die Saturnherrschaft als eine Phase, in 
der die zuvor als Jäger und Sammler vereinzelt lebenden 
Menschen Gemeinschaften bilden und Gesetze erhal- 
ten; hier rücken die Parallelen zwischen Saturnus, 
Euander und Aeneas (und indirekt Augustus) ins Zen- 
trum. Horaz betrachtet die Erfindung der Sprache als 
Vorbedingung für die Entstehung von Zivilisation und 
Gesetzen (Hor. sat. 1,3,99-106). Ovid greift (z.T. in 
Auseinandersetzung mit Dichtern seiner Epoche) viel- 
fach Elemente von K. und entsprechenden Mythen auf 
(ausführlich [8. 185-246]); in seiner Schilderung der 
vier Zeitalter (Ov. met. 1,89-150) kombiniert er das 
Deszendenzschema Hesiods u.a. mit dem aus Vergils 
Georgica bekannten Motiv der Entwicklung erster 
Kulturtechniken unter der Herrschaft Iuppiters. 
Rationalistische K. mit uneingeschränkt positiver 
Bewertung menschlicher Zivilisation bieten - ihren di- 
daktischen Intentionen gemäß — Vitruv (bei dem der 
Hausbau als bedeutendste Errungenschaft gleich nach 
Feuer und Sprache erscheint: Vitr. 2,1,1-3; 6f.) und 
Manilius (der Lernfähigkeit und Erfindungsgabe der 
Menschen preist: Manil. 1,66-112). Seneca d.J. hinge- 
gen betont in seiner Auseinandersetzung mit Poseido- 
nios (Sen. epist. 90) die Ambivalenz der Kulturtechni- 
ken, die zu Habgier verleiten und deren Entdeckung 
den Beginn moralischen Niedergangs markiert [8. 75- 
86]. Iuvenal verwendet eine satirisch überzeichnete 
Schilderung der saturnischen Urzeit als Kontrastfolie zu 
den von ihm diagnostizierten Defekten der zeitgenös- 
sischen Gesellschaft (Iuv. 6,1-20). Zur Aufnahme und 
Fortentwicklung ant. K. in christl. Lit.: [16. 1267f.; 
18. 47£.]. 
— Protos Heuretes; Schöpfungsmythen; Zeitalter 
1 S. BLUNDELL, The Origins of Civilization in Greek and 
Roman Thought, 1986 2 TH. Core, Democritus and the 
Sources of Greek Anthropology, 1967, *1990 
3 L. EDELSTEIN, The Idea of Progress in Classical Antiquity, 
1967 4 B. Gatz, Weltalter, goldene Zeit und sinnverwandte 
Vorstellungen, 1967 5 W. K. C. GUTHRIE, In the Beginning, 
1957 6 H.Herrter, Die kulturhistor. Theorie der 
Hippokratischen Schrift von der alten Medizin, in: Maia 15, 
1963, 464-483 7 A. KLEINGÜNTHER, TIPQTOZ EYPETHZ, 
1933 8 K.Kususch, Aurea Saecula: Mythos und Gesch., 
1986 9 A.O. Lovzjov, G. Boas, Primitivism and Related 
Ideas in Antiquity, 1935 10 B. Manuwarp, Platon oder 
Protagoras?, in: AHNAIKA, FS C. W. Müller, 1996, 103-131 
11 Ders., Der Aufbau der lukrezischen 
Kulturentstehungslehre, 1980 12 R. MÜLLER, Ant. 
Theorien über Entwicklung und Ursprung der Kultur, in: 
Das Altertum 14, 1968, 67-79 13 Ders., Theorie der 
Kulturentstehung und Anthropologie bei Cicero, in: Acta 
Classica Universitatis Scientiarum Debreceniensis 31, 1995, 
189-201 14 G. PFLIGERSDORFFER, Studien zu Poseidonios, 
1959 15 E.PönLmann, Lukrez als Quelle griech. 
Kulturentstehungslehre, in: WJA 17, 1991, 217-228 
16 K. THRAEDE, s. v. Erfinder II, RAC $, 1191-1278 





17 A. TuLin, Xenophanes fr. 18 D.-K. and the Origins of 
the Idea of Progress, in: Hermes 121, 1993, 129-138 

18 W. UxXKULL-GYLLENBAND, Griech. Kultur- 
Entstehungslehren, 1924 19 Wenrıı, Schule Bd. 1. H.H. 


Kultvereine s. Vereine 


Kumanen, Komanen. Untergegangenes Turkvolk 
aus der kiptschakischen Gruppe. Eigenbezeichnung 
Kun, slav. Polovey, daher Polowzer; im MA »Falben« ge- 
nannt. Die K., seit dem späten 9. Jh. im Wolgabecken 
bezeugt, drangen Mitte des 11. Jh. n. Chr. in das Gebiet 
der h. Ukraine ein, verwüsteten 1071/72 Ungarn, ver- 
nichteten 1091 die — Petschenegen, waren zwischen 
1060 und 1210 eine stete Gefahr für Rußland und wur- 
den 1239/40 von den Mongolen besiegt. Für die By- 
zantiner dienten sie als Mittelsmänner im Handel zw. 
dem Schwarzen Meer und den Russen. Unter der Herr- 
schaft der »Goldenen Horde« wurden sie zu einem 
Grundelement der mod. Turkvölker in den pontisch- 
russischen Steppengebieten. Ein Teil der K. zog nach 
Ungarn ab, wo sie als Kúnok bis 1350 bei ihrer ange- 
stammten Rel. blieben. 

Das Kumanische gehört zu den Vorläufern der mod. 
kiptschakischen Turksprachen. Es ist im Codex Cuma- 
nicus überl. (ca. 1294-1340; Bibliotheca Marciana, 
Venedig), einer wohl von genuesischen Kaufleuten und 
dt. Franziskanern zusammengetragenen heterogenen 
Sig. von u.a. lat.-pers.-kuman. und dt.-kuman. Glos- 
saren sowie kuman. Fassungen einzelner Teile der lat. 
Liturgie. 

G.Hazaı, s.v. Kumän, EI 5, 373a-b * G.Kuun (Hrsg.), 

Codex Cumanicus, 1981. CL.SCH. 


Kumarbi. Hurrit. Gott, dessen Name sich der Deutung 
entzieht; sein Kultort ist die Stadt Urke$ im oberen Hā- 
bür-Gebiet (Tell Mözän). Eine Verbindung K.s, des 
»Vaters der Götter«, mit > Kronos ergibt sich in erster 
Linie aus den engen Parallelen eines in Hethit. überlie- 
ferten hurrit. Sukzessions-Mythos zur ‚Theogonie« des 
Hesiod: Danach gingen dem Königtum bzw. der Herr- 
schaft des Wettergottes Teššub über den Kosmos drei 
Weltzeitalter voran, die von den drei Götterkönigen 
Alalu, Anu (dem Himmelsgott) und K. repräsentiert 
wurden. 

Wie Kronos, so entmannt und entmachtet auch K. 
seinen Vorgänger Anu. In einer Hymne wird K. als 
»Vater und Mutter« des Teššub von Halab (> Aleppo) 
bezeichnet, da er dem Sukzessionsmythos zufolge durch 
Verschlingen der Genitalien des Anu mit den Göttern 
Tessub, Suwaliyatt- und dem Tigris (Aranzah) ge- 
schwängert wurde und diese gebar. Einem Beschwö- 
rungsritual zufolge verbannt Teššub mit der Übernahme 
des Königtums im Himmel K. mitsamt dessen Götter- 
kreis — den »früheren Göttern« - in die Unterwelt und 
setzt ihnen als Opfertiere nicht Schafe und Rinder, son- 
dern lediglich Vögel fest. Wie Kronos, so istauch K. ein 
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Saat- und Erntegott, was sich darin zeigt, daß er in Op- 
ferlisten mit halki- (»Gerste«) austauschbar ist. 
— Hesiodos; Mythos; Zeitalter 


H.A. Horrner, Hittite Myths, 1990, 38-61 (Übers) * 
V.Haas, Gesch. der hethit. Rel., 1994, 82-90, 96-098, 
113-118. V.H. 


Kunaxa (Koövo&a). Allein von Plut. Artaxerxes 8,2 er- 
wähnter Ort am linken Ufer des Euphrats, in dessen 
Nähe im Herbst 401 v. Chr. > Kyros [3] d.J. im Kampf 
gegen seinen Bruder — Artaxerxes [2] I. Schlacht und 
Leben verlor. Nach Plut. a.O. soo, nach Xen. an. 2,2,6 
360 Stadien von Babylon entfernt, ist der Ort bis heute 
nicht sicher zu lokalisieren (Tell Kuneise?). 


H. Gascue, Autour des Dix Mille: Vestiges archéologiques 
dans les environs du »Mur de Medie«, in: P. BRIANT (Hrsg.), 
Dans les pas des Dix-Mille, 1995, 201-216, bes. 201 * 
O.LENDLE, Komm. zu Xen. An. (B. 1-7), 1995, s.v. K. 
J.W. 


Kunst (téxvn, téchnē, lat. ars). 
I. GRIECHISCH II. RÖMISCH 


I. GRIECHISCH 

Kein heute verfügbarer Einzelbegriff vermag die ant. 
Konzeption von K. wiederzugeben, die sich von Betä- 
tigungen handwerklicher Art bis hin zu den Wiss. er- 
streckte; die von uns als »Künste« bezeichneten Tätig- 
keiten sind darin eingeschlossen, ihnen wird jedoch kei- 
ne bes. Bed. zugemessen. Etym. leitet sich techn? von 
dem nicht bezeugten *rext-ova (*ıekt-sna) ab, der Ge- 
schicklichkeit des textov (tektön, »Zimmermanns) [1]. 
Schon bei Homer bezieht sich K. auf die Geschicklich- 
keit von Handwerkern ganz allg. Deren spezielle Tätig- 
keitsfelder werden hier als Teil einer unveränderlichen 
Ges.-Ordnung gesehen. Im Gegensatz dazu betrachtet 
eine der überzeugendsten Vorstellungen, die im 5. Jh. 
v.Chr. an Bed. gewannen, Kultur als das Ergebnis einer 
durch Entdeckung und fortschreitende Vervollkomm- 
nung der Künste bewirkten Entwicklung aus einem frü- 
heren Zustand der Unzivilisiertheit [2]. Die Künste 
wurden zum Inbegriff all dessen, was den Menschen als 
solchen auszeichnet (Soph. Ant. 332-367). Die ihm an- 
geborenen natürlichen Begabungen werden erworbe- 
nen künstlerischen Fähigkeiten gegenübergestellt, und 
die Hervorbringungen der Natur bilden den Gegensatz 
zu Artefakten. 

Diese beiden Gegensatzpaare in ihrer ausgeprägten 
Form wurden von späteren Philosophen in Frage ge- 
stellt. Aristoteles bemerkte, wie Sokrates vor ihm, daß 
die Fähigkeit, sich Künste anzueignen, ein distinktives 
Merkmal der menschlichen Natur sei (Aristot. part. an. 
687a 7ff.; vgl. Xen. mem. 1,4). Aristoteles und Platon 
betonten nachdrücklich, K. und Natur ähnelten einan- 
der in ihrer Zielgerichtetheit. Doch während Platon die 
Natur mit der K. verglich, indem er sie als das Produkt 
eines göttlichen Handwerkers (> demiurgös [3]) behan- 
delte (Plat. Tim. 29a), kehrte Aristoteles zudem die 


Richtung des Vergleichs um: die K. ahme die Natur 
nach und vervollkommne sie (Aristot. phys. 199a 8-20). 

Für das 5. Jh. v.Chr. sind auch die ersten systemati- 
schen Reflexionen über das Wesen einzelner Künste 
bezeugt, wobei Sophisten wie Protagoras eine führende 
Rolle übernahmen [3]. Es bildete sich die allg. Auftas- 
sung heraus, K. sei das Wissen in einem bestimmten 
Fachgebiet, das den Künstler befähige, bei einer speziel- 
len Aufgabe ein nützliches Ergebnis zu erzielen. K. steht 
dabei in Opposition zum Zufall (techn? gegen týchë), weil 
sie verspricht, den Menschen von der Notwendigkeit, 
sich auf das Schicksal zu verlassen, zu befreien. Um das 
zu erreichen, muß eine K. dem Künstler alle zweck- 
mäßigen Mittel so zur Verfügung stellen, daß er das zur 
Verwirklichung des Zieles am besten geeignete auswäh- 
len kann. Diese Konzeption lieferte die Kriterien, an 
denen die Ansprüche praktischen Handelns im Ver- 
gleich zu einer K. gemessen werden konnten. Zu die- 
sem Zweck wurden sie nicht nur von den Sophisten 
benutzt (Plat. Soph. 232d), sondern auch von Sokrates 
und Platon, die es (wie diese) darauf anlegten, Tugend 
als eine Art von K. zu verstehen. 

Der Nachdruck, der auf das kognitive Element der 
künstlerischen Fertigkeit gelegt wurde, war von größter 
Bedeutung. Früh wurde zugegeben, daß Wissen allein 
nicht ausreiche, um den Erfolg zu sichern; eine natür- 
liche Begabung, sich die erforderlichen Kenntnisse an- 
zueignen, und Übung bei ihrer Anwendung seien eben- 
falls notwendig (Protagoras 80 B ıo DK; Isokr. or. 
15,187-92). DaK. jedoch in erster Linie Wissen umfaß- 
te, wurde die Lehrbarkeit zum wesentlichen Merkmal 
einer K. Als weitere Konsequenz ergab sich, daß die 
Künste, waren sie einmal in ein System von Regeln 
gebracht, in Hdb. aufgenommen werden konnten, die 
ihrerseits als Technai oder Artes bezeichnet wurden. Dar- 
über hinaus war es jetzt möglich zu behaupten, daß ge- 
wisse typische Merkmale der Künste nicht unentbehr- 
lich waren, z.B. daß die Unterscheidung zw. Fachmann 
(technites) und Laien (idiöres) nicht zum Wesen der K. 
gehöre. Nun war der Weg frei, weitere Gebiete in die 
Betrachtung miteinzubeziehen: die Fähigkeit zum polit. 
Leben, die allg. verbreitet sein mußte, um das Zusam- 
menleben in einer Ges. zu ermöglichen; das Verständnis 
der menschlichen Ernährung, von dem die Medizin ge- 
wissermaßen nur eine Verfeinerung ist; und vielleicht 
sogar die griech. Sprachen als Künste anzusehen, weil sie 
(wie die speziellen Künste) Gesamtheiten von Wissen 
darstellten, die von der menschlichen Intelligenz ent- 
deckt und fortentwickelt und später durch Lehren wei- 
tergegeben wurden (Hippokr. De vetere medicina 3-4; 
Plat. Prot. 322a; 327c). Andererseits erklärte die Beto- 
nung des kognitiven Elements auch, weshalb theoreti- 
sche Disziplinen, die von den allg. bekannten Künsten 
und den praktischen Vorteilen, die hervorzubringen ihr 
Ziel ist, weit entfernt waren, noch zu den Künsten ge- 
rechnet werden konnten (Plat. Charm. 175a). Aller- 
dings definierte Aristoteles »K.« als die auf das Erzeugen 
eines Produkts zielende Fähigkeit des Verstandes, »Ein- 
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sicht« (&momun, episteme) dagegen als die Fähigkeit, 
ewige Wahrheiten zu betrachten (Aristot. eth. Nic. 
11392 16-b 24). Aber obwohl diese Definitionen eine 
Tendenz im Gebrauch der Terminologie reflektiert und 
beeinflußt haben mögen, hielt man weder im griech. 
Sprachgebrauch (Aristoteles eingeschlossen) noch in 
den Theorien späterer Philosophen wie der Stoiker an 
dieser engeren Bedeutung fest. 


1 J. KUBE, Texvn und äperh: Sophistisches und platonisches 
Tugendwissen, 1969, 9-14, 30-34 2 T. Cote, Democritus 
and the Sources of Greek Anthropology, 1967 

3 F. HEINIMANN, Eine vorplatonische Theorie der téxvn, in: 
MH 18, 1961, 105-130. 


W.A. KRENKEL, Technik in der Ant. (Veröffentlichungen 
der Jungius-Ges. 78), 1994 * U. KULTERMANN, Kleine 
Gesch. der Kunsttheorie, 1987 (darin Kap. 1: Vorgesch. und 
Alt., S. 15-38) * J. Moravssık, P. TEMKo (Hrsg.), Plato on 
Beauty, Wisdom and the Arts, 1982 * J.J. PoLLitt, The 
Ancient View of Greek Art. Criticism, History and 
Terminology, 1974 * M. ISNARDI PARENTE, Techne. 
Momenti del pensiero greco da Platone ad Epicuro, 1966. 
JA.AL./Ü: E.D. 


II. RÖMISCH 
. BecrIFF B. Puysık C. ETHIK 
. RHETORIK UND ÄSTHETIK 
. ÅRS ALS LITERARISCHES PROGRAMM 


mu» 


A. BEGRIFF 

Wie griech. iechne bezeichnet auch ars jede körper- 
lich-handwerkliche oder geistige Fertigkeit, Wiss. und 
Fachdisziplin, auch die zugrundeliegende Theorie und 
die theoretische Kenntnis. Wesentlich bleibt neben der 
in Philos., Lit. [9. 23 ff.] und —> Ekphrasis [6] allgegen- 
wärtigen Opposition von K. und — Natur das Postulat 
von der Lehr- und Lernbarkeit der K., die in einem 
(gleichfalls ars genannten) Lehrgebäude oder -buch ver- 
mittelt werden kann (> Fachliteratur): daher Ovids 
Bemühen, Liebe als »K.« zu etablieren und damit als 
Thema eines > Lehrgedichts zu legitimieren (Ov. ars 
1,1-30). Zum Bildungskanon verfestigen sich die Dis- 
ziplinen der »schönen Künste« (> artes liberales). 

B. PHYSIK 

Das Bild der K. dient im stoischen Gottesbeweis zur 
Verdeutlichung des planvollen und zweckmäßigen 
Wirkens des — lögos. Laut Cicero (nat. deor. 2,57; 87) 
definierte Zenon die Natur als künstlerisch gestaltendes 
Feuer; sein Hauptmerkmal ist das Hervorbringen und 
Schaffen. Darin weitaus vollkommener als die Hände 
des Menschen, wird die Natur zum Lehrmeister aller 
Einzel-K. Wie bei Standbildern und Gemälden, so er- 
laubt auch die bewundernde Betrachtung der Welt als 
vollkommenstem Kunstwerk den Rückschluß auf die 
Existenz eines schaffenden Gottes als größtem Künstler 
(> demiurgös [3]). Dabei ist die Natur der K. zwar ver- 
gleichbar, aber darin überlegen, daß ihre Vernunft nicht 
von außen her eine andersartige Substanz ordnet, son- 
dern von innen aus eigener Kraft wie ein Same wächst 
[2. 4790 f.; 8. sof., 253 fE., 271 ff]. 


C. ETHIK 

Die K. werden den naturgemäßen Dingen zugerech- 
net, die der Mensch - anders als die äußeren Güter — aus 
sich heraus (en hexei) hat [4. 206ff.]. Häufig dient die K. 
zur Charakterisierung der — Tugend, speziell der 
phrönesis (> Klugheit): Vergleichbar sind der Fachmann 
und der Weise im Hinblick auf ihre Sicherheit bei der 
richtigen Wahl der Dinge, dem systematisch-planvollen 
Vorgehen und stetigen Praxisbezug. Dem Weisen wird 
dadurch das Leben zum vollkommenen Kunstwerk 
[3. zroff.]: Er macht alles besser aufgrund seiner inneren 
Haltung, weil er um den Nutzen, den rechten Augen- 
blick und Ort seines Handelns weiß. Er besitzt Tugend, 
die als vollendete Lebens-K. (ars vivendi) gilt [8. 61 ff.]. 

Laut Seneca d.J. (epist. 88) ist allein die Philos. in 
stetigem Üben, Lernen und Arbeiten um die Tugend 
bemüht und daher die einzig wahre freie bzw. befreien- 
de K. Die sog. -> artes liberales erfüllen im Vgl. zur Philos. 
rein propädeutische Funktion, da sie den Geist zur Auf- 
nahme der Tugend vorbereiten. Die durch Philos. er- 
strebte Weisheit ist dagegen nicht Buchwissen, sondern 
Charakterbildung. Eindringlich warnt Seneca daher vor 
der Vielwisserei, die in einem durch Maß- und Ziello- 
sigkeit pervertierten, zum Selbstzweck erhobenen Er- 
kenntnistrieb das Notwendige aufgrund der Belastung 
mit zu viel überflüssigem Faktenwissen nicht mehr er- 
lernen läßt [1. 61ff.]. Entgegen der — Kulturentste- 
hungstheorie des Poseidonios, der die Erfindung der 
artes als eine Leistung der Philos. definiert, sind nach 
Seneca (epist. 90) die zivilisatorischen Errungenschaften 
bloßes Produkt der menschlichen Findigkeit. Die Be- 
tonung von Luxus und Habgier als negativen Folgeer- 
scheinungen der artes, freilich auch als Voraussetzung für 
die Philos. [1. 95f.], propagiert das Modell der Natur 
und die Autarkie des Weisen. 

D. RHETORIK UND ÄSTHETIK 

Ein hohes kunsttheoretisches Interesse zeigen die 
Verf. rhet. Schriften: Cicero ordnet in seinem Postulat 
des universal gebildeten Redners (Cic. de orat. 
1,34,158f.) die K. nach dem Rang, den sie in der Sorge 
um die Stadt als wichtigster Aufgabe einnehmen 
[s. 194ff.]. Der Verfall der Beredsamkeit beginnt, so- 
bald ihre Verbindung mit der Weisheit aufgelöst wurde 
(Cic. inv. 1,1-4). Petronius’ Diskussion über die Grün- 
de des Verfalls der Beredsamkeit (Petron. 1-5) kor- 
respondiert mit dem theoretischen Diskurs (Petron. 88) 
über den Verfall der K., den er auf die um sich greifende 
Habgier des Menschen zurückführt. Quintilian (inst. 
12,10) parallelisiert in der Behandlung der Stilgattungen 
die je nach Begabung in unterschiedlichen ästhetischen 
Qualitäten hervorragenden Künstler mit den stilisti- 
schen Eigenheiten der Redner. Die — Longinos zuge- 
schriebene Schrift Perf hypsus sucht das »Erhabene« als 
neue ästhetische Kategorie neben dem »Schönen« zu 
etablieren, während Seneca d.Ä. anhand des »Prome- 
theus« von Parrhasios (Sen. contr. 10) den Realitätsge- 
halt (> Mimesis) und die (ethischen wie ästhetischen) 
Grenzen der K., aber auch die moralische Verantwor- 
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tung des — Künstlers gegenüber dem Publikum disku- 
tiert, das durch die Betrachtung an der Gewalt und 
Grausamkeit partizipiert und sie konsumiert [7]. 

E. Ars ALS LITERARISCHES PROGRAMM 

In Anknüpfung an > Kallimachos [3] propagieren 
v.a. die > Neoteriker und die augusteischen Dichter 
das Ideal der ausgefeilten kleinen Form. Ein guter Dich- 
ter vereint Naturveranlagung und sorgfältige Arbeit 
(limae labor, ars: Hor. ars 291; 295; Kritik an Kallimachos 
als weniger begabt denn technisch gefeilt bei Ov. am. 
1,15,14). Einen festen Platz haben ars und ingenium in 
der — recusativ anderer Gattungen, in Kombination oder 
bewußter Variation des Motivs der Dichterweihe 
[to. 202ff.]: Im Unterschied zu Kallimachos (fr. 1,22) 
und Vergil (ecl. 6,3-9) bezeichnet Ovid (ars 1,29) statt 
Apollons Auftrag die eigene praktische Erfahrung 
(usus), Persius (Prolog 10f.) Hunger und Geldnot als 
Triebfeder seines künstlerischen Schaffens. 
— Ästhetik; Artes liberales; Bild; Bildung; Erkenntnis- 
theorie; Enzyklopädie; Fachliteratur; Kulturentste- 
hungstheorien; Künstler; Kunstinteresse; Kunsttheorie 
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Kunsthandel s. Kunstinteresse 


Kunstinteresse A. GRIECHENLAND B. RoM 
C. ANTIKE TEXTE ZUR KUNST 


A. GRIECHENLAND 

Von der Renaissance bis in die Gegenwart stand und 
steht die ant. griech. und röm. Kunst in unvermindert 
hoher Wertschätzung; die Einstellung der ant. Kulturen 
zu ihrer eigenen Kunst ist bis h. aber insgesamt eher 
unverständlich geblieben. Es gab in der Ant. z. B. keine 
Muse für die bildende Kunst [1. 288]; »Kunst« ist per se 
eine nachant., dem Alt. im Wesen unbekannte Kate- 
gorie dinglich-visueller Hervorbringung [2; 3]. Der 
allg.-gültig und zeitlos erscheinende Charakter mod. 
Referenz- und Begriffssysteme ist dabei in bes. Maße 
ungeeignet, die Position der bildenden Kunst in der 
Ant., die durch spezifische soziale und histor. Verhält- 
nisse geprägt war, näher zu bestimmen. 


Durch die Entzifferung der -* Linear-B-Schrift 
wurde die myk. Kunst als die erste begründet, die als 
»griech.« bezeichnet werden kann. Die Kunst der Brz., 
wenn auch in bezug auf Herkunft und weitere Ent- 
wicklung hochproblematisch, war während ihrer Blüte 
eng mit dem Palastsystem des Festlands und der Inseln 
verbunden [4]. Traditionell wurde myk. Kunst auf der 
Grundlage der homer. Epen interpretiert, obschon die 
Beziehung der synkretistischen Homertexte zur Bron- 
zezeit grundsätzlich eher retrospektiv denn doku- 
mentarisch ist; Elemente zeitgenössischer und späterer 
Kulturen — von der Kleinkunst [5. 358-383] bis zur Ar- 
chitektur [6. 39-41] — suggerieren insgesamt ein Muster 
bewußter Ausnutzung alter Formen im Kontext neuer 
Sozialstrukturen. Charakteristisch griech. Erscheinun- 
gen wie Tempel, Grabdenkmäler oder Weihgeschenke 
waren ständig vorhanden und wurden in ihrer Aus- 
formung jeweils an die veränderten sozialen und polit. 
Verhältnisse angepaßt. Hierbei stand immer die öffent- 
liche Nutzung der Dinge im Mittelpunkt; sogar Gegen- 
stände der »privaten« Sphäre wie etwa Symposionge- 
schirr dienten in diesem Sinne kollektiven Funktionen 
[7]. 

Die erste schriftliche Auseinandersetzung mit bil- 
dender Kunst ist in den Linear-B-Auflistungen von Lu- 
xusgegenständen zu konstatieren. Diese Texte zeigen 
einen den homer. Epen sehr ähnlichen syntaktischen 
Aufbau; es ist jedoch unklar, ob diese Strukturen bedeu- 
tungsvoll sind oder eher zufällig aus dem Prozeß des 
Katalogisierens resultieren [8. 99£.]. Die Beschreibung 
des Schmiedens von Achills Rüstung im Homers Ilias: 
(Hom. Il. 18,368-617) — allg. als der früheste griech. 
Text angesehen, der sich mit Kunst im weiteren Sinne 
beschäftigt — konzentriert sich auf den Herstellungs- 
prozeß und den Inhalt der dekorativen Elemente. Der 
lahme Hephaistos, der seine Beweglichkeit während der 
Arbeit zurückgewinnt, steht mit der durchgängig vor- 
handenen Trad. der »unheimlichen« Künstler und ihrer 
magischen Objekte [9. 69-92] in Beziehung. Die Sze- 
nen auf dem Schild Achillis sind thematisch mit der sie 
umgebenden ep. Erzählung verbunden - das ist ein allg. 
Charakteristikum der lit. Beschreibung von Kunstwer- 
ken so wie der Trad. der > Ekphrasis, die bis ins 4. Jh. 
n.Chr. hinein nicht notwendigerweise mit einer Be- 
schreibung von Kunstwerken verbunden war [10. 9- 
93]. In der griech. Lit. sind Objekte der Kunst und des 
Handwerks vollständig in den sozialen Prozeß der ver- 
balen Kommunikation eingebunden: Der andriantopoiös 
(Bildhauer) und der Dichter sind etwa Rivalen in der 
kunstvollen Lobpreisung von Athlethensiegen (Pind. 
N. 5,1) [11]; Beschreibungen von gegenwärtigen und 
erinnerten Objekten bewirken Anerkennung, Wieder- 
erkennung und Gemeinsamkeit (Eur. Ion 1320-1442; 
Eur. Iph. T. 822-830); Bauskulptur veranlaßt öffent- 
liche, gemeinschaftliche Diskussion und Interpretation 
(Eur. Ion 190-219). Das Vorhandensein von Aufschrif- 
ten an Bildern und Skulpturen verbindet Sehen und 
Lesen [12], während der spezifische Kontext der Weih- 
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und Grabinschr. [13; 14] den Betrachter zur aktiven 
Teilnahme an bedeutsamen sozialen Kommunikations- 
prozessen zwingt [15. 8-63]. Der erzieherische Wert der 
künstlerischen Repräsentation wird nur selten aus- 
drücklich erwähnt (Strab. 1,2,8), wird aber mindestens 
von Platon (rep. 3,400) anerkannt. In archa. und klass. 
Zeit konnte Kunst ausdrücklich polit. Botschaften ver- 
breiten [16; 17], unzweifelhaft und eindeutig propagan- 
distischen Zwecken diente sie ab der Zeit Alexanders 
d.Gr. 

B. RoM 

Die Konfrontation der Römer mit der griech. Kultur 
war entscheidend für das K. und Kunstverständnis. Die 
mil. Expansion nach Süditalien und in den weiteren 
Mittelmeerraum brachte die räuberische Inbesitznahme 
von hauptsächlich griech. Kunstwerken in großem 
Umfang mit sich. Die Plünderung von Syrakus 211 
v.Chr. und der danach einsetzende Zustrom griech. 
Luxusgüter wurde in der Folgezeit vielfach als Beginn 
des moralischen Niedergangs Roms empfunden (Liv. 
25,40,1-3; 34,4,1-4) [20. 70-73]; die Zerstörung von 
Karthago und Korinth 146 v. Chr. markierte eine noch 
zweifelhaftere Position in der Historiographie röm. Sie- 
ge [21]. Röm. Kunstraub und die daraus resultierende 
öffentliche wie private Sig. und Zurschaustellung der 
Werke scheint gleichermaßen mit dem monetären und 
symbolischen Wert der Gegenstände im Zusammen- 
hang gestanden zu haben wie mit dem Kunstwert 
[22. 53-68; 23] und den spezifischen Zielen röm. Selbst- 
darstellung [20. 157-168]. 

Der begrenzte Vorrat an raubbaren Originalen bei 
fortgesetzt großer Nachfrage nach Kunstwerken erklärt 
vermutlich das Aufkommen eines ausgedehnten Kunst- 
handels und einer regelrechten Kunstindustrie in der 
späten Republik [20. 158]. Das umfassende Funktionie- 
ren dieser Industrie wird durch verschiedene Wrack- 
funde [24] wie auch durch > Ciceros Briefe belegt, in 
denen sein Erwerb von Kunstwerken, vielfach mit der 
Hilfe von Freunden und Agenten, beschrieben ist (Cic. 
Att. 1,8,2; 1,9,2; 1,10,3; fam. 7,23,1-3). Diese Briefe 
bezeugen ferner die dominante Rolle der Kunst bei der 
röm. Aneignung der griech. Kultur insgesamt [25] - ein 
Prozeß, in dem die offizielle Einstellung und die private 
Praxis häufig in starkem Widerspruch standen, wie Ci- 
ceros Reden gegen — Verres deutlich machen [26]. Die 
Negierung einer aktiven röm. Rolle in der Kunstpro- 
duktion durch Augustus (Verg. Aen. 6,847-853) ver- 
zögerte allerdings nicht Gebrauch und Ausbeutung der 
griech. Kunst durch die Römer, und während der ge- 
samten röm. Kaiserzeit existierte neben der Entwick- 
lung einer eigenständigen röm. Kunst ein offener Phil- 
hellenismus. Die offensichtliche Indienstnahme der 
bildenden Kunst zu polit.-propagandistischen Zwecken 
verstärkte sich z.Z. des Augustus [27; 28], wobei aber die 
Komplexität der sozialen und ideologischen Verknüp- 
fungen der offiziellen Denkmäler weit über simple, 
schlagwortartige Propaganda hinausweist [29] (nicht 
minder komplex war die Entwicklung im privaten Um- 
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feld, ein Phänomen, das keine Par. in der griech. Kunst 
hat [30]). 

C. ANTIKE TEXTE ZUR KUNST 

Zwar verfaßten Künstler und Architekten seit dem 
6.Jh.v.Chr. verschiedentlich Traktate, doch begann 
die intensive schriftliche Auseinandersetzung mit der 
bildenden Kunst erst sehr viel später, nämlich als der 
gesammelte Reichtum der hell. Gelehrsanikeit für den 
Versuch eingesetzt wurde, die gewaltigen Veränderun- 
gen der Welt aufzuzeigen und zu erklären. Fast keine 
dieser Schriften ist überl., jedoch hat das mod. Bedürf- 
nis, ein Fundament zu gewinnen, auf dem die zerstreute 
dingliche Hinterlassenschaft der Ant. verständlich wer- 
den könnte, zu Versuchen geführt, diese verlorene 
Kunstlit. zu rekonstruieren. Dieser Versuch, ant. Ein- 
stellungen zur bildenden Kunst wiederzugewinnen, 
setzte notwendigerweise die Existenz einer kohärenten 
künstlerischen »Fachliteratur« in der Ant. voraus [31]. 
Während Erwähnungen von solchen, die sich einge- 
hend mit den bildenden Künsten beschäftigt haben« 
(Paus. 5,20,2) auf eine entwickelte Kunstwiss. hinwei- 
sen, scheint indessen die Mehrzahl der existierenden 
Texte eher zu belegen, daß es eine konzeptionelle Lücke 
zw. der reinen Information (in der Regel Aufzählungen 
von Namen und Werken) und der kritisch-histor. Ana- 
lyse gab; letztere formulierte umständlich organisierte, 
konventionelle und oft widersprüchliche Urteile über 
eine kleine Anzahl prominenter Künstler — Meinungen, 
die in der Art historiographischer Topoi [32] und nach 
dem Muster der ant. Lit.- und Rhet.-Gesch. sowie der 
— Literaturkritik gefügt waren [33]. Erst seit kurzem 
besteht Einigkeit in der Forsch., daß es nicht möglich ist, 
auf positivistischem Wege bedeutungsvolle Fakten aus 
textlichen Matrizen zu extrahieren; auch die ant. en- 
zyklopädische Lit. (> Enzyklopädie), die - oberfläch- 
lich betrachtet - dem empirischen Genre zuzuordnen 
ist, agiert letztlich nicht wertfrei, sondern ist gemäß ei- 
ner bestimmten Weltsicht strukturiert [20; 34. 95-173]. 
Ant. Schriften zur Kunst sind mithin untrennbar in ihr 
histor., soziales und intellektuelles Umfeld eingebettet, 
sowohl hinsichtlich ihrer Struktur als auch in ihrem In- 
halt; sie stellen deshalb in keinem Falle einen verläß- 
lichen Indikator für Einstellungen, Einschätzungen und 
die Praxis außerhalb ihrer eigenen Sphäre dar. 
— KUNSTERWERB 
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Kunstraub, Kunstsammlungen, 
Kunstschriftstellerei s. Kunstinteresse 


Kunsttheorie A. Mımssıs B. PHANTASIA 
C. THEORIE UND PRAXIS 
D. LITERATURKRITIK ALS VORBILD 


A. Mımesis 

Obwohl es in der Ant. kein Begriffskonzept gegeben 
hat, das der mod. Auffassung von »Kunst« gleichkommt, 
existierten dennoch Theorien zur Bildenden Kunst, in 
denen das Wesen des künstlerischen Schöpfungsaktes 
reflektiert wurde, etwa Vorschriften zur Herstellung 


von Kunstwerken, Stud. zu deren Wahrnehmung, Be- 
schreibungen von und Reaktionen auf Kunstwerke, 
kritische Urteile über Künstler und ihr Œuvre sowie 
Anekdoten und Legenden über künstlerisches Schaffen. 

Die explizite Analogisierung von bildnerisch-gestal- 
tender und nicht-visueller, verbaler Kunst, in der Mo- 
derne in Lessings »Laokoon« so wirkungsvoll und fol- 
genreich vollzogen [1], ist in der Ant. bereits dem 5. Jh. 
v.Chr. zugeschrieben worden. Plutarch (mor. 346f- 
347a), der die Auffassung vertrat, Maler und Autoren 
würden die gleichen Themen in lediglich unter- 
schiedlichen Medien darstellen (vgl. Aristot. poet. 1447 
17-21), zitierte Simonides [2. 240 ad loc.], wonach Ma- 
lerei summe Dichtung und Dichtung sprechende Ma- 
lerei sei. Die gegensätzliche Ansicht von der Unver- 
gleichbarkeit poetischer Beschreibung und visueller 
Darstellung macht Ion [2] von Chios in einem Sopho- 
kles-Zit. gemäß einer bei Athenaios überl. Passage in 
den Epidemiai (Fr. 104 Leurinı; Athen. 603e-604b) ge- 
radezu demonstrativ lächerlich. 

Die Annahme, künstlerische Schöpfung sei ein nach- 
ahmend-mimetischer Prozeß, blieb während der ge- 
samten Ant. dominant. Griech. mimeisthai und ver- 
wandte Termini hatten ihren Ursprung im tatsächlichen 
Bereich der imitativen Nachahmung und wurden im 
späten 5. Jh. v.Chr. auf die Bildende Kunst übertragen 
[3]. Visuelle > mimesis (Imitation) wurde dabei als ein 
ideales Ziel bildnerischer Tätigkeit angesehen, sogar bis 
hin zu der Annahme, es seien auf diese Weise nicht- 
dingliche Qualitäten wie etwa Geisteszustände vermit- 
telbar (Xen. mem. 3,10,1-8). 

Lob für bildnerisch erfolgreich umgesetzte mimesis 
findet sich in der gesamten Ant. und koexistierte durch- 
gehend mit der im wesentlichen moralisch begründeten 
Kritik Platons an Versuchen der Nachahmung (Plat. rep. 
3,391C-403C; 10,595a-608b) [4. 41-49; 5. 106-132]. 
Während Platons eigentlicher Bezugspunkt die Dich- 
tung war, sah er dennoch auch eine Möglichkeit der 
Beeinflussung der Jugend durch eine umfassend de- 
finierte demiurgia, weshalb er für eine strikte Kontrolle 
solcher handwerklich-künstlerischen Tätigkeiten ein- 
schließlich der Architektur und der Weberei eintrat. 
Seine Theorie der eide (Formen, Urbilder, »Ideens; 
— Ideenlehre) verschiebt die Grundlage seiner Kritik 
hin zum generellen Wesen der Nachahmung: Die ge- 
malte Darstellung einer vom Tischler hergestellten Kli- 
ne sei drei Stufen entfernt von der realen Kline (Plat. 
rep. S96e-598d). Die gesamte Welt der sinnlichen 
Wahrnehmung sei der »realen« Formenwelt unterge- 
ordnet; bes. die Bildenden Künste werden als irrefüh- 
rend und hoffnungslos weit von Realität und Wahrheit 
entfernt verurteilt (Plat. rep. 10,598b-d). Platons diesbe- 
züglich äußerst negative Haltung ist insgesamt schwer 
erkäärlich; bisher konnte keine überzeugende Verbin- 
dung zwischen seiner Meinung und der zeitgenössi- 
schen Kunst-Praxis hergestellt werden [5; 6]. 
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B. PHANTASIA 

Der platonische Idealismus legte allerdings den 
Grundstein für eine alternative Erklärung der künst- 
lerischen Schöpfung: phantasia, ein Begriff, der von Pla- 
ton in Verbindung mit sinnlicher Wahrnehmung und 
Beurteilung und von Aristoteles im Kontext geistiger 
Erkenntnis verwendet wurde. In der späthell. Philos. 
wurde die Bed. dieses Terminus im Sinne von »Vor- 
stellungskraft« erweitert [7. 4766]. Im frühen 3. Jh. 
n.Chr. verschaffte Philostratos (Ap. 6,19) der phantasia 
im Bereich der Bildenden Kunst den heutigen locus 
classicus: Der weise Apollonius [14] von Tyana lehnt bei 
Philostratos im Kontext eines Vergleichs ägypt. und 
griech. Götterbilder ausdrücklich die mímēsis als Basis 
der griech. Skulptur ab und postuliert stattdessen phan- 
tasia [4. 52-55; 8. 383-385]. Im Zusammenhang von 
Philostratos’ Überlegungen zur mímēsis tritt letztendlich 
phantasia als ein Element in einer umfassenden Debatte 
über die jeweiligen Eigenschaften von bildnerischer 
und verbaler Kunst in Erscheinung [7. 4766-4769, 
4777-4780]. 

C. THEORIE UND PRAXIS 

Das platonische Konzept der techne mit seiner zwi- 
schen »Handwerk« und »Kunst« interferierenden Bed. 
hat die Auseinandersetzung mit ant. Theorie und Praxis 
der Bildenden Kunst weiter verkompliziert [4. 32-37; 
5. 36-57; 9]. Mod. Unt. befaßten sich hauptsächlich mit 
Fragen der Form, speziell der symmetria, wobei man lit. 
Hinweisen über Skulptur (Diod. 1,98,5-9; Plin. nat. 
34,65) und Architektur (Vitr. passim) folgte [4. 14-22; 
256-258]. Ab dem 6. Jh. v. Chr. schrieben Künstler und 
Architekten selbst über ihre Arbeiten (Plin. nat. 1,33- 
37; Vitr. 7 praef.), aber mit Ausnahme von Vitruvs 10 B. 
»Zur Architektur ist hiervon derart wenig erh., daß es 
kaum mehr möglich erscheint, den Stellenwert dieser 
Schriften innerhalb der ant. Fachlit. sowie ihre Bezie- 
hung zur damaligen künstlerisch-architektonischen 
Praxis einzuschätzen [10; 11]. Große Mühe wurde sei- 
tens der Forsch. darauf verwandt, den kanön des > Po- 
lykleitos zu rekonstruieren, der anscheinend sowohl als 
Text als auch in Form einer Statue existierte (d.h. auch 
in materieller Form verkörpert schien); sein »Dory- 
phoros« (Plin. nat. 34,55), in einer Reihe von Statuen- 
kopien aus röm. Zeit überl. (u.a. Marmorstatue aus 
Pompeii in Neapel, NM), wurde als exemplarische Vi- 
sualisierung dieser Leitidee begriffen [12; 13]. Der kanon 
wurde dabei als umfassendes Paradigma verstanden 
(Plin. nat. 34,55; Quint. inst. 5,12,21), aber nur flüch- 
tige Hinweise bei Philon von Byzanz (syntaxis 4,1, P- 49, 
20 ScHöne), Plutarch (mor. 86a; 636c) und Galen (de 
placitis Hippocratis et Platonis 5; de temperamentis 1,9) 
geben überhaupt Aufschlüsse über seine Natur. Es gibt 
bis h. keinen Konsens hinsichtlich des kanön jenseits des 
sicher bezeugten Umstands, daß er sich mit Proportio- 
nen befaßte, wobei auch Beziehungen zum Pythago- 
reismus und anderen zeitgenössischen sozialen und gei- 
stigen Strömungen vermutet wurden [11; 14]. 


Versuche, Prinzipien der Formgebung von bestehen- 
der Skulptur [15] und Werken anderer Medien [16] ab- 
zuleiten, können nicht überzeugen. Abweichungen 
zwischen ant. Bauplanung und Bauausführung etwa 
zeigen, daß die Erbauer anscheinend, ästhetisch be- 
gründete Planänderungen vorgenommen haben 
17. 128B-129], und solch kreative Freizügigkeit mag 
auch in anderen Gattungen impulsgebend gewesen sein 
[tı. 21 f.]. Eine bestimmende Autorität der verlorenen 
Schriften scheint heute weniger deutlich als ihre inten- 
tionale Verbindung mit einem spezifischen sozialen und 
intellektuellen Umfeld [18]. 

Optische Theorien scheinen die Bildende Kunst 
durchaus beeinflußt zu haben. Die — »Optical Refi- 
nements« an griech. Tempeln werden bei Vitruv 
(3,3,11-13) als notwendig für den Sehprozeß erklärt. Es 
gibt hingegen keinen Konsens über das grundsätzliche 
Wesen der zweidimensionalen Wiedergabe; die For- 
schungsdebatte konzentriert sich auf Texte zur sköno- 
graphia (> Malerei) [4. 236-247; 8. 65-127], auf die 
Wiedergabe von Objekten im Raum [20] und speziell 
auf die Darstellung von Architektur und Landschaft 
in der röm. Wandmalerei [21]. Verbindungen zu 
— Eukleides’ [3] »Optik« sind mehrfach vorgeschlagen 
worden [22], während »schwebende«, in der Distanz 
befindliche Objekte, verunklärende Perspektiven und 
die häufigen Darstellungen konvergierend zusammen- 
laufender Linien (bei Abb. von Säulenhallen etc.) epi- 
kureische Theorien vom Sehen in Erinnerung bringen 
(Lucr. 4,353-363; 426-431) [8. 87-93]. 

D. LITERATURKRITIK ALS VORBILD 

Bildende Kunst findet erstmals im Kontext der ho- 
mer. und ps.-hesiodischen Schildbeschreibungen Ein- 
gang in die ant. Lit. (Hom. Il. 18,368-617; [Hes.] 
scutum). Die überl. Zeugnisse von Reaktionen der Be- 
trachter auf visuelle Kunst belegen eine durchaus sche- 
matische Fokussierung auf den dargestellten Inhalt und 
auf die Qualität nachahmender Ausführung [4. 63—66]. 
Der Begriff der — ökphrasis ist zwar wohl irrtümlich 
[23. 9-93], aber dennoch üblicherweise im Kontext der 
Beschreibung von Kunstwerken verwendet worden; 
die weit gefaßte, traditionelle Definition der Ekphrasis 
bildet weiterhin ein zentrales Thema in der Interpreta- 
tion von klass. Kunst und Lit. [14; 25; 26]. 

Lange ist angenommen worden, daß die in der 
schriftlichen Überl. übermittelten Informationen über 
Künstler und ihre Arbeiten Analysen und Beurteilungen 
spiegeln, die aus authentisch-empirischen Beobachtun- 
gen und einer spezifischen Kunstkritik [4; 8. 424-474] 
gewonnen sind. Diese Annahme, begründet durch in- 
tensive Quellenkritik und Unt. zu Terminologie und 
Begrifflichkeiten, muß indessen in Zweifel gezogen 
werden. Einzelne und vergleichende Bewertungen von 
Künstlern zeigen strukturelle Merkmale, Inhalte und 
auch Vokabular, die Standards in der Lit.- und Rhet.- 
Kritik sind, aber keinen Bezug zur Bildenden Kunst ha- 
ben [27. 341-344]. Die Existenz eines einheitlichen und 
bestimmenden Kanons von Künstlern ist allein schon 
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fraglich wegen des Fehlens verläßlicher Hinweise auf 
das vermutete Vorbild, einen Kanon von Rednern 
[28. 102-115]. Die Auseinandersetzung mit der Bilden- 
den Kunst wurde geprägt durch die lit. und rhet. Trad. 
sowie histor. Umstände, insbes. die Aneignung griech. 
Kultur durch die Römer. 

Die ant. Berichte zur Entwicklung der Bildenden 
Kunst spiegeln schließlich historiographische Struktu- 
ren wie etwa die konventionellen Begrifflichkeiten von 
Entstehung/Ursprung und Entwicklung, von Nieder- 
gang und Wiederaufleben [29], wie sie in Berichten 
über andere technai als Topoi geläufig sind. Diese Be- 
grifflichkeiten werden mit spezifischen Personen, meist 
Herrschern, Mäzenen und Auftraggebern verbunden 
[27. 343 £.], woraus sich eine polit. strukturierte ant. 
Kunstgesch. ableiten läßt. Vitruv charakterisiert das ant. 
Verständnis ganz treffend, wenn er feststellt, daß gewisse 
Künstler Ruhm und Ehre erlangt haben, »weil sie 
Kunstwerke für große Städte oder Könige oder vorneh- 
me Bürger geschaffen haben« (Vitr. B. 3 praef. 2). Die 
ant. Kunstgeschichtsschreibung unterscheidet sich mit- 
hin fundamental vom mod. Verständnis, das den Kün- 
sten eine weitaus größere Unabhängigkeit von gesell- 
schaftlichen Determinanten gewährt hat. 

— Architekt; Architekturtheorie; Bauwesen; Bild, 
Bildbegriff; Ekphrasis; Künstler; Kunstinteresse; 
Literaturtheorie; Malerei; Mimesis; Optical Refine- 
ments; Phantasie; Proportionen; Mımesis 
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Kupfer 1. DEFINITION UND MATERIAL- 
EIGENSCHAFTEN Il. VORDERER ORIENT 

II. GRIECHENLAND IV. ROM 

V. MITTELEUROPA VI. KUPFERVORKOMMEN 
UND VERHÜTTUNGSVERFAHREN 


I. DEFINITION UND MATERIALEIGENSCHAFTEN 

K. kommt in der Natur relativ selten in gediegener 
Form vor und wird auch rasch in sekundäre Oxidations- 
mineralien umgewandelt, so daß es in dieser Form den 
frühen Kulturen kaum als Werkstoff zur Verfügung 
stand; es wurde durch die Verhüttung von K.-Erzen ge- 
wonnen. In metallischer Form läßt sich K. vielfältig ver- 
und bearbeiten; ein großer Teil des erzeugten K. wurde 
schon früh zur Herstellung von Legierungen mit 
> Zinn, > Blei und Zink verwendet, die dem reinen 
K. aufgrund einer besseren technischen Verwendbar- 
keit überlegen sind. Das metallische K. weist als Werk- 
stoff eine bes. gute Verformbarkeit auf. Allerdings 
konnten aus K. hergestellte Klingen von Werkzeugen 
nicht gehärtet werden, um sie zur Bearbeitung noch 
härterer Werkstoffe, etwa von Stein, verwenden zu 
können. Ebensogut eignete sich das K. zum Ausschmie- 
den von Blechen und zum Treiben von Gefäßen und 
Reliefs. Schwierigkeiten bereitete der Metallguß, da das 
K. erst bei 1080° C schmilzt, was einen erheblichen 
technischen Aufwand erfordert. Plinius unterscheidet 
zwischen dem aes caldarium, das nicht gehämmert wer- 
den konnte, sondern geschmolzen wurde, und dem aes 
regulare (Stangen-K.), das mit dem Hammer bearbeitet 
wurde und auch als aes ductile bekannt war (Plin. nat. 
34,94). JO.R. 


II. VORDERER ORIENT 

Die Gesch. der Nutzung von K. geht bis in das 8./7. 
Jt.v.Chr. zurück. Neben geringen Funden von natür- 
lichem/gediegenem K. sind seit vorgesch. Zeit zahlrei- 
che Fundstätten von K.-Erzen bekannt, insbes. in 
Kleinasien (Ergani Maden), Kaukasus/Transkaukasien, 
im Gebiet des Pers. Golfs (v.a. Oman), Inner-Iran, Zy- 
pern, Palästina (Feinan) und Äg. (Sinai, Östl. Wüste). 
Verhandelt wurde K. in Form von Erz, Barren und 
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Fertigerzeugnissen. Frühester Inıport von K. aus Syrien, 
Vorderasien und Zypern nach Äg. fand in der Zeit der 
18./19. Dyn. (ca. 1500-1200 v.Chr.) statt. Älteste da- 
tierbare, kalt geschmiedete Objekte aus gediegenem K. 
sind aus dem 7. Jt. aus Anatolien und Nordmesopot. 
bekannt (Çayönü, Tell Maghzaliya); kaum jünger oder 
gleichzeitig sind heiß geschmiedete K.-Artefakte; Ver- 
hüttung ist im genannten Gebiet für das 6. Jt. nachge- 
wiesen. 

Bis Anfang des 4. Jt. wurde K. nur für Kleinobjekte 
genutzt (Perlen, Nadeln, Anhänger). Vor der Einfüh- 
rung von > Bronze zu Beginn des 3. Jt. v. Chr. herrsch- 
te eine reine K.-Metallurgie vor, unlegiertes K. wurde 
noch Ende des 3. Jt. v. Chr. z.B. für Großplastik verar- 
beitet. Seit dem frühen 4. Jt. dagegen nimmt die Zahl 
der Objekte aus Arsen-K. zu (Hort von Nahal Miš- 
mär/Totes Meer), einer zunächst wohl zufällig über das 
verwendete Erz entstandenen Legierung, später aber als 
Ergebnis intentioneller Beimengung (arsenreicher Mi- 
neralien). Bis in das 2. Jt.v.Chr. lassen sich eine 
Arsen-K.- und eine Bronze-Trad. unterscheiden. Wei- 
tere Legierungen des 4. und 3. Jt. v.Chr. sind K.-Blei 
und (selten) K.-Silber sowie K.-Antimon. Bei aller Viel- 
falt der Typen von Artefakten aus K. und seinen Legie- 
rungen (z.B. Schmuck, Waffen, Geräte, Gefäße, Groß- 
plastiken) ist nicht immer ein eindeutiger Zusammen- 
hang zwischen dem Legierungsmetall und dem Typ der 
hergestellten Objekte nachweisbar. 

— Metallverarbeitung 


R.J. Forges, Metallurgy in Antiquity, 1959, 290- 377 ° 
P.R.S. Moorey, Ancient Mesopotamian Materials and 
Industries, 1994, 242—278. R.W. 


IH. GRIECHENLAND 

Von Osten her gelangte die K.- Technologie etwa im 
4. Jt. nach Griechenland. Sie erreichte dort aber nicht 
dieselbe Bed. wie im Vorderen Orient, da sich die 
—> Bronze rasch als Werkstoff durchgesetzt hatte. In 
Griechenland und seinen Randbereichen wurde das K. 
durch die Bronze, die vor allem durch die Möglichkeit 
des Metallgusses die einfache Herstellung von Waffen, 
Gerät, Gefäßen, Schmuckstücken und Statuetten zu- 
ließ, auch aus traditionellen Anwendungen wie der 
Herstellung von Blechen und Drähten weitgehend ver- 
drängt. 

IV. ROM 

In röm. Zeit hat das K., das als metallischer Rohstoff 
in sehr großen Mengen produziert wurde, seine Bedeu- 
tung als Werkstoff völlig verloren, da es fast ausschließ- 
lich zur Herstellung von K.-Legierungen unterschied- 
lichster Art verwendet wurde. Selbst dünnwandige Ge- 
fiße wurden aus Zinnbronzen gefertigt, Gerät wurde 
kaum mehr aus K. geschmiedet, sondern aus Bronze 
und Messing gegossen. Lediglich die geringwertigen 
Mz. wurden aus K. geprägt. Diese Entwicklung zeich- 
nete sich bereits in etr. Zeit ab, in der die Bronzetech- 
nologie eine hohe Blüte erreichte und K.-Objekte Aus- 
nahmen waren. Die große Bed., die K. in der frühen 


röm. Ges. als Wertmesser und Zahlungsmittel besaß, 
geht — worauf Plinius hinweist — aus einer Vielzahl von 
Begriffen hervor: tribuni aerarii, > aerarium, obaerati, aere 
diruti (Plin. nat. 34,1). 

V. MITTELEUROPA 

Nördl. der Alpen begann die K.-Verarbeitung deut- 
lich später als in Osteuropa, wo zahlreiche K.-Objekte 
aus der Mitte des 4. Jt.v.Chr. gefunden worden sind 
(Bulgarien, Rumänien). Etwas jünger sind die Funde 
aus Jugoslawien und der Ukraine (Ende 4. Jt. v. Chr.). 
Im 3. Jt. v. Chr. erstreckte sich die K.-Verarbeitung über 
den gesamten mittel- und westeurop. Raum, wo es vor 
allem zur Herstellung von Geräten und Waffen verwen- 
det wurde. In der Mitte des 2. Jt. setzte auch hier die 
Verdrängung des K. durch die Bronze ein, wobei das K. 
allmählich jede Bed. als Rohstoff zur Herstellung von 
Gebrauchsgegenständen verlor. 

VI. KUPFERVORKOMMEN UND 

VERHÜTTUNGSVERFAHREN 

Die ersten K.-Rohstoffe, aus denen K. erschmolzen 
wurde, waren die Verwitterungsprodukte des K. oder 
seiner primären Erze wie Azurit, Malachit, Atacamit 
oder Chrysokoll, die durch ihre intensiven grünen und 
blauen Farben auffielen. Sehr früh ist auch ihre Ver- 
wendung als Schmuckstein zur Herstellung von Perlen 
und als Farbstoff belegt. Wohl im Zusammenhang mit 
dem Brennen von > Keramik entwickelten sich vom 
8. Jt. v. Chr., in größerer Verbreitung erst seit dem 4. Jt. 
v.Chr., Techniken der Erzverhüttung, durch die es ge- 
lang, solche sekundären Verwitterungsprodukte, später 
auch die vielfältigen primären Erze, in metallisches K. 
umzuwandeln. K.-Erze kommen in allen Regionen in 
relativ weiter Verbreitung vor; seit dem 3. Jt. konzen- 
trierte sich der Bergbau auf die großen K.-Vorkommen 
im Sinai und im Wädi ]-“Araba, in Anatolien, auf Zy- 
pern und später auf die Lagerstätten in Rumänien, in 
Spanien und im alpinen Bereich. Schon für die europ. 
Brz. und vor allem die röm. Zeit läßt sich nachweisen, 
daß K. zur Versorgung großer Gebiete nur noch aus 
wenigen zentralen Lagerstätten bezogen wurde, dem 
Metallhandel also eine besondere wirtschaftliche Be- 
deutung zukam. In der ant. Lit. werden K.-Vorkom- 
men wiederholt erwähnt, so für Spanien, dessen Vor- 
kommen hinsichtlich Quantität und Qualität alle an- 
deren bekannten Lagerstätten übertroffen haben sollen 
(Turdetania in der Provinz Baetica: Strab. 3,2,8; vgl. 
3,2,3; 3,2,9; Plin. nat. 34,4), für Italien (Plin. nat. 34,2; 
Alpen: Plin. nat. 34,3; Temesa, Bruttium: Stat. silv. 
1,1,42), für Macedonia (Vitr. 7,9,6), für Kleinasien 
(Strab. 13,1,51) und insbesondere für Zypern (Strab. 
14,6,5; Plin. nat. 34,2; 34,94; Ios. ant. Iud. 16,128); in 
röm. Zeit waren die Vorkommen auf der Insel Euboia 
bereits erschöpft (Strab. 10,1,9; Plin. nat. 4,64). 

Die Verhüttung der K.-Erze erfolgte durch einen 
Reduktionsprozeß, bei dem das zuerst geröstete, also 
oxidierte K.-Erz mit Hilfe von Holzkohle zu metalli- 
schem K. reduziert wurde. Auf diese Weise wurde ein 
K. erzeugt, das einige Prozent an verunreinigenden Bei- 
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mengungen enthielt; in der Spätant. konnte die Rein- 
heit des K. durch entwickelte Verhüttungsverfahren auf 
Werte über 99% ansteigen. Die große Zahl verschiede- 
ner K.-Erze, die als Verbindung mit Arsen und Antimon 
vorkommen, eröffnet den Archäologen die Möglich- 
keit, aus Verunreinigungen des verarbeiteten K. und sei- 
ner Legierungen Hinweise auf die Herkunft des K. aus 
bestimmten Lagerstätten zu erhalten. In manchen Re- 
gionen erreichten die Arsen-, Antimon- oder Nickel- 
konzentrationen Werte von über 10%, so daß eine be- 
wußte Herstellung von Arsenbronzen in der Frühzeit 
der K.-Metallurgie angenommen wurde. Tatsächlich 
handelt es sich aber um ungewollte Beimengungen aus 
besonders arsen-, antimon- oder nickelhaltigen K.-Er- 
zen. 

— Bergbau; Bronze; Metallurgie 
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Kuppel, Kuppelbau. »Unechte« K.-Bauten aus ge- 
schichteten Kragsteingewölben (> Gewölbe- und Bo- 
genbau) finden sich in den Mittelmeerkulturen seit dem 
3. Jt.v.Chr. verschiedentlich; sie sind offenbar weit- 
gehend unabhängig voneinander in den Architektur- 
bestand des minoischen Kreta (Tholosgräber von Mesa- 
ra und Knosos), des myk. Griechenland (»Schatzhaus« 
des Atreus in Mykene; »Kuppelgrab« bei Orchomenos), 
Sardiniens (#»Nuraghen«), Thrakiens und Skythiens (sog. 
»Bienenkorb«-K. an Gräbern, s. — thrakische Archäo- 
logie; > skythische Archäologie) sowie Etruriens (Kup- 
pelgrab von Populonia) eingegangen. Eine Verwen- 
dung der Bauform im Kontext von > Grabbauten do- 
miniert (> Tholos). 

Erst mit der Entstehung der röm. Gußzementtechnik 
im 1.Jh.v.Chr. (> Bautechnik; — opus caementicum) 
wird die »echte«, komplett radial aufgebaute, in sich 
zentrierte Halbrund-K. zu einem Architektur-Motiv, 
zunächst als »Halb-K.« im Zusammenhang mit der vom 
Gewölbebau her abgeleiteten — Überdachung einer 
— Apsis oder > Exedra (»Apsidensaal« in Praeneste; 
Mercati Traiani in Rom, später an Thermenbauten aller 
Art), seit spätrepublikanisch-augusteischer Zeit dann 
auch als »Komplett-K.« über rundem, vier- oder viel- 
eckigem (meist oktogonalem, 12- oder I6eckigem) 
Grundriß. Als frühester in Gußtechnik gefertiger K.- 
Bau gilt der sog. »Mercurtempel« in > Baiae, vermutl. 


ein Speisesaal im baulichen Kontext einer Thermen- 
bzw. Kuranlage. Mit dem kuppelüberdeckten Oktogon 
der > Domus Aurea hält das Motiv in neronischer Zeit 
jenseits der Thermen-Architektur Einzug in den Ar- 
chitekturbestand des — Palastes und wird hier ebenso 
zum Topos wie später im Tempelbau (Rom, > Panthe- 
on), im Kirchenbau (> Hagia Sophia; > Zentralbau) 
und, in der Spätant., bei Mausoleen (Galerius-Rotunde 
in Thessaloniki; »Tempio della Tosse« in Tibur). 

Ein Kernproblem des K.-Baus bildete von jeher die 
Verbindung eines Grundrißvierecks mit dem dreidi- 
mensionalen K.-Rund als dessen Überdachung. Bei der 
»Außenkreis-K.« wird das Viereck vom äußeren K.- 
Rund zur Gänze umgriffen, d.h. die K. schneidet sich 
im Querschnitt mit dem Auflager in der Form eines 
Bogens. Die »Innenkreis-K.« füllt demgegenüber allein 
das Innere des Vierecks aus, benötigt deshalb als »Eck- 
lösung« vermittelnde Pendentifs (sphärisch geschnittene 
Dreiecke) oder Trompen (Nischen); als früheste aus for- 
maler Sicht vollendet gestaltete Pendentif-K. gilt die 
erste, bald nach Einweihung des Baus 558 n. Chr. ein- 
gestürzte Kuppel der > Hagia Sophia (Vorläufer der 
Trompen finden sich verschiedentlich an säsänid. Pa- 
lästen im Iran). Technisch weniger anspruchsvoll waren 
K. über einem Oktogon bzw. Polygon, die meist in 
Form eines »Klostergewölbes« gestaltet waren, bei dem 
die Zahl der Grundriß-Ecken in der Regel präzise wie- 
der aufgenommen wird. Das Kreisrund als Grundriß 
wird üblicherweise von einer »Schirm-K.« in der Art 
eines kurvierten Oktogons überspannt (sog. »Venus- 
tempel« in Baiae; Diokletiansthermen in Rom). Die 
Lösung am hadrian. Pantheon in Rom, wo sich die 
halbkugelförmige K. über dem zylindrischen Unterbau 
auf ein komplexes System aus Verstrebungen und Ent- 
lastungsbögen im Bereich der acht Nischen des Grund- 
risses stützt, bleibt aus statisch-technischer Sicht die 
Ausnahme. 

Der K.-Bau blieb bis in die Neuzeit Gegenstand ei- 
nes experimentellen »trial-and-error«-Verfahrens, bei 
dem ~ von den wenigen schriftlichen Nachrichten wie 
etwa der über den Einsturz der K. der Hagia Sophia in 
Konstantinopel (s.0.) abgesehen — nur die »positiven«, 
d.h. die dauerhaft existent gebliebenen Ergebnisse als 
Baudenkmäler überl. sind; Versuche, die Statik des K.- 
Baus zu errechnen bzw. konkret zu antizipieren, sind 
nicht bezeugt. Überkuppelt werden konnten Räume 
mit über 40 m Dm (wie beim Pantheon in Rom mit ca. 
43 m.; ca. 37m Dm am sog. »Apollotempel«, einem 
Thermensaal am Ufer des Lago Averno auf den Campi 
Flegrei); dennoch blieb der Raum-Dm meist deutlich 
unter 30 m. Über einem Lehrgerüst und einer Holzver- 
schalung (> materiatio) wurde die K. aus Gußzement in 
radialen Schichten errichtet, wobei nach oben hin zu- 
nehmend bes. leichtes Material wie Bimsstein oder Vul- 
kansand als Beischlag Verwendung fand. Oft wurden, 
wie auch im Gewölbebau, beim K.-Bau Tonröhren, 
Ziegelrippen, sogar ausgediente Amphoren zur stabilen 
Strukturierung von Hohlräumen und damit zur Ge- 
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Kuppel über Kreis und Quadrat 


a 


Stutzkuppel Kuppel mit Tambour 





Klostergewölbe auf 
Trompen 


Kuppel über Pendentifs 


Römische Kreiskuppel 
{Pantheon-Typ) 


wichtsersparnis in den Bauverbund eingefügt (»Helena- 
Mausoleum« an der Via Labicana in Rom). Die > Be- 
leuchtung von K.-Bauten erfolgte durch ein  Opaion 
(Pantheon) oder von einem Fenstergaden (Baiae) aus. 
Der überkuppelte Raum wurde in allen auf die 
röm.-pagane Spätant. folgenden kulturellen Subsyste- 
men (westl.-lat. sowie östl.-byz. Christentum; Islam) als 
Metapher auf das allumspannende Himmelsgewölbe 
aufgefaßt und in diesem Sinne zum Topos des früh-ma. 
Kirchen- wie auch des frühen Moscheen-Baus. 


J. Fınk, Die K. über dem Viereck, 1958 * 

A. Mürıp-ManseL, Trakya-Kirklareli Kibbeli Mezarlari ve 
Sahte Kubbe ve Kemer Problemi, 1943 * G. PeLLiccioni, 
Le cupole romane: La stabilità, 1986 * F.RAKos, Röm. 
K.-Bauten in Baiae, in: MDAI(R) 95, 1988, 257-301 * J.J. 
Rasch, Die K. in der röm. Architektur: Entwicklung, 
Formgebung, Konstruktion, in: Architectura 15, 1985, 
117-139 * Ders., Das Mausoleum der Kaiserin Helena an 
der Via Labicana in Rom, 1998 * L.SCHNEIDER, CH. 
HÖöcker, P. ZAzOrf, Zur thrak. Kunst im Frühhell., in: AA 
1985, 593-643 * E.B. SmitH, The Dome, 1950 * 

D. Tuone, Untersuchungen zur Lastabtragung in spätant. 
K.-Bauten, 1975. C.HÖ. 


Kuppelei s. Bordelle; Lenocinium 


Kuppelgrab s. Grabbauten 


Kureten (Kovpfteg; lat. Curetes). Myth. Wesen, die das 
Kind > Zeus vor seinem Vater > Kronos schützen, in- 
dem sie ihre Speere gegen ihre Schilde schlagen, um die 
Schreie des Kindes zu übertönen (Kall. h. 1,51-53; 
Apollod. 1,1,6f.) oder den Vater abzuschrecken (Strab. 
10,3,11). Die meisten Quellen geben die Höhle von 
— Dikte auf Kreta als Schauplatz an, andere auf —> Ida 
[1] (z.B. Epimenides, FGrH 457 F 18, Aglaosthenes von 
Naxos, FGrH 499 F ıf., Apoll. Rhod. 1,1130, vgl. Kall. 
h. 1,6-9). In einer Variante der letztgenannten Version 
heißt es, daß die Nabelschnur abfiel, während die K. 
Zeus zu der Höhle trugen; der Omphalos-Felsen wurde 
als Beweis herangezogen (Kall. h. 1,43 f., Diod. 5,70,4). 
Die myth. Höhle ist eine örtliche Repräsentation der 
»Zeit davore: Die K. sollen aus der Erde geboren (Strab. 
10,3,19), nach heftigem Regen emporgewachsen sein 
(Ov. met. 4,282), vgl. > Spartoi, und sollen dem Kro- 
nos Kinder geopfert haben (Istros, FGrH 334 F 48). In 
Übereinstimmung damit steht das Motiv von Milch und 
Honig, mit denen Zeus ernährt wurde: Sie sind die 
Nahrungsmittel der Zeit vor der Erfindung des Brotes; 
die Bienen der Dikte/Ida waren selig, unbeeindruckt 
auch von den ungünstigsten Wetterbedingungen (Diod. 
5,70,5); die soziale Eintracht von Bienen steht in direk- 
ter Beziehung zu dieser myth. Zeit (Verg. georg. 4,149- 
155). 

Die K. bewohnen Höhlen und Schluchten; sie erfin- 
den die Schafhut und die Bienenhaltung, das Jagen, Bo- 
genschießen und die Nachbarschaftshilfe (Diod. 
5,65,1-3) — ein Zeitalter vor der Polis. Als göttliche 
Wesen, mit der Erde verbunden, galten sie auch als 
Wahrsager (Apollod. 3,3,1; Suda s.v. koupfjtav otöne). 
— Epimenides von Kreta soll der neue Kures genannt 
worden sein (Plut. Solon 12,7, 165d). Die K. sind ju- 
gendlich (Lucr. 2,633-639); der auf Dikte verehrte Zeus 
wurde bartlos dargestellt (Etym. m. 276,19 s. v.) und im 
heil. Hymnos aus dem Tempel zu Palaikastro [1] als 
megistos kúros angeredet [2]. Die Tympana und Bronze- 
schilde der orientalisierenden Periode, die in der Höhle 
auf dem Berg Ida gefunden wurden [3], deuten darauf 
hin, daß der Tanz bei der jährlichen Feier der Geburt des 
Zeus (Antoninus Liberalis 19) in der archa. Periode von 
bewaffneten Jünglingen, den küroi, aufgeführt wurde, 
als Hinweis auf die offensichtliche Etym. der K. (Strab. 
10,3,11; vgl. Hom. Il. 19,248); solche Aufführungen 
setzten sich offensichtlich bis weit in die hell. Zeit fort 
(Dion. Hal. ant. 2,70,3). Man hat vermutet, daß dieser 
Komplex auf eine kult. Gemeinschaft junger Krieger 
hindeutet, die ein Initiationsritual ausführt [4]. Doch 
diese These kann kaum eine Erklärung des Mythos der 
K. darstellen. 

Der diktäische Hymnos, der um einen Altar herum 
gesungen wurde, läßt Zeus in Betten (?; bzw. Gefäße), 
Herden, die Ernte, Städte, Schiffe, die Jugend und die 
Themis »springen« (thöre); der Tanz wurde offensicht- 
lich als eine Aufforderung an den Gott und als ein Hin- 
weis auf seine Geburt verstanden [s]. In dem Hymnos 
wird Kuros als »Anführer der Daimones« adressiert (V. 
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4), d.h. der K., deren myth. Verbindung mit der »Zeit 
davor« durch eine direkte Beziehung zu häuslichem 
Wohlstand und bürgerlichem Gemeinwohl ersetzt wor- 
den ist. In dieser Form ist der Kult der K., bes. als Be- 
schützer der Herden und Garanten der Eide, auf Kreta 
weit verbreitet. Es gibt auch keine deutlichen Hinweise 
auf eine Beziehung zu Initiationsriten in anderen Kon- 
texten, in denen sich ein Kult der K. findet. In Messe- 
nien wurden ihnen Brandopfer dargeboten, die eine 
Verbindung mit der Fruchtbarkeit der Natur nahelegen 
(Paus. 4,3 1,9); auf Euboia wurden sie mit den > Kyklo- 
pen identifiziert und als die ersten Träger von chalka 
höpla (rehernen Waffen«) gepriesen, die Chalkis ihren 
Namen gaben (Strab. 10,3,19; Epaphroditos bei Steph. 
Byz. s.v. Atönwog, vgl. aber auch Archemachos, FGrH 
424 F 9); ihr Kult in Olympia wurde mit einer dortigen 
idäischen Höhle assoziiert (Pind. O. 5,17f.; Paus. 5,7,6). 
Der Kult in Ephesos (vgl. Syll.’ 353,1; IEph 47,7, 1060,9 
etc.) und anderen Städten in lonien und Karien war, als 
der bemerkenswerteste außerhalb Kretas, mit einer al- 
ternativen Version verbunden, derzufolge die K. die 
Kinder der —> Leto vor Hera beschützten (Strab. 
14,1,20, auch Diod. s,60,2f.; vgl. aber Apollod. 2, 1,3). 
Ein früher Kult ist auch auf Thera bekannt (IG XII 3, 
350). 

Trotz dieser Nachweise weit verbreiteter kult. Ak- 
tivitäten (auch im frühen hell. Kyrene: SEG 9, 107f., 
110) dienten die K. hauptsächlich als Platzhalter in dem 
endlosen Prozeß der Überarbeitung myth. Traditionen, 
um jeweils aktuelle Bedürfnisse zu befriedigen. Ihre 
Verbindung mit den > Nymphen, die Zeus nährten, 
führte früh zu einer Genealogie, die sie als spielerische 
Tänzer mit den Oreaden und den — Satyrn verbindet 
(Hes. fr. 123 M-W). Als Musiker wurden sie schon in 
der Phoronis (EpGF fr. 2a, p. 154) mit den Dienern der 
Großen Mutter, den phryg. Korybanten, in Verbindung 
gebracht. Euripides assozüert sie, sowohl als Diener von 
Dionysos’ Vater als auch als ekstatische Tänzer, mit den 
bakchoi (Eur. Bacch. 120-134; fr. 472,14). Es war diese 
Sicht der K. als (ekstatische) Musiker, gleichsam Satyrn 
des Zeus, die Strab. 10,3,9-18, wahrscheinlich beru- 
hend auf Poseidonios (FGrH 468 F 2), angeregt hat. Eine 
andere häufige Gleichsetzung betonte ihre Rolle als 
göttliche Diener: Demetrios von Skepsis, wohl Quelle 
von Strab. 10,3,19-22 p. 471-473c, war einer von de- 
nen, die die K. für mit den Korybanten identisch hiel- 
ten, die aus Phrygien nach Kreta gebracht worden wa- 
ren — eine Sicht, die sicher die Kreter selbst beeinflußte 
(SGDI 5039,14); ihm waren aber auch Spekulationen 
bekannt, denen zufolge beide von den idäischen 
— Daktyloi abstammten und einige der — Telchinen 
auch K. waren. Die kontroverseste Debatte in der Ant. 
wurde jedoch wahrscheinlich über die damit völlig un- 
verbundene Frage der Identität der aitolischen K., die 
von Hom. Il. 9,529f. erwähnt werden, geführt (vgl. 
Ephoros, FGrH 70 F 122, vgl. Strab. 10,3,1-8). 

1 ABSA 15, 1908-09, 339 2 M.L. West, The Dictaean 

Hymn to the Kouros, in: JHS 85, 1965, 149-159 


3 F.Cancıant, Bronzi orientali e orientalizzanti a Creta 
nell’ VHI e VI secolo a.C., 1970 4 BURKERT, 168, 202, 392 
5 Nilsson, GGR 1, 322f. 


F.SCHWENN, $. v. K., RE 11, 2202-2209. R.GOR. 


Kurion (Koöpiov). Stadt an der Südküste von 
> Kypros, nach Hdt. 5,113 und Strab. 14,6,3 Gründung 
von > Argos [II]. Siedlungsreste seit der Brz. Ein König 
wird erstmals in der Zeit > Asarhaddons 673/2 v.Chr. 
gen. In der Schlacht von Salamis 480 v.Chr. ging der 
König Stasanor zu den Persern über. Der letzte König, 
Pasikrates, nahm auf Seiten Alexandros’ [4] d.Gr. 312 
v.Chr. an der Belagerung von Tyros teil. Spätant. Bis- 
tum. 

Im Stadtgebiet sind Befestigungsmauern, Thermen, 
röm. Privathäuser mit Mosaiken, ein Theater und eine 
große Basilika des 5. Jh. n. Chr. ausgegraben [1]. Aus- 
gedehnte Nekropolen im Osten und Süden. Im Westen 
liegt ein Stadion aus dem 2. Jh.n.Chr. am Weg zum 
4 km entfernten, bed. Heiligtum des Apollon Hylates. 
Das archa. > Temenos mit großem Altar wurde in der 
Kaiserzeit mit einem steinernen Tempel, Banketträu- 
men, Thermen und einer Palaistra ausgestattet [2; 3; 4]. 


1 D. SOREN, J. JAMES, Kourion, 1988 2 1). BUITRON-OLIVER 
u.a., The Sanctuary of Apollo Hylates (Stud. in 
Mediterranean Archaeology 109), 1996 3 D. SOREN, The 
Sanctuary of Apollo Hylates at Kourion, Cyprus, 1987 

4 J.H. und S.H. Young, Terracotta Figurines from Kourion 
in Cyprus, 1955. 


Masson, 189-201 Nr. 176-189 * T.B. Mitrorp, The 
Inscriptions of Kourion, 1970 * E. OBERHUMMER, S. V. K., 
RE 11, 2210-2214 * H.W. Swıny, An Archaeological 
Guide to the Ancient Kourion Area and the Akrotiri 
Peninsula, 1982. R.SE. 


Kuropalates (kovporoAäng; von lat. cura palatii). Zu- 
nächst Bezeichnung eines für Palastangelegenheiten zu- 
ständigen Beamten, von — Iustinianus [1] I. erstmals als 
hoher > Hoftitel für seinen Nachfolger — Iustinus [4] 
Il. verwendet; in der Folgezeit meist Mitgliedern der 
Kaiserfamilie oder auswärtigen Fürsten vorbehalten. 


ODB 2,1157 * R.GuiLanD, Titres et fonctions de l'Empire 
byzantin, 1976, II. F.T. 


Kuros, Kuroi s. Plastik; Statue 


Kurotrophos (kovpotpögog, »kindernährend«) ist als 
Funktionstitel Name oder Epiklese einer Reihe von 
griech. Göttinnen und Göttern, die mit dem Heran- 
wachsen der neuen Generation und ihrer Einführung in 
die Erwachsenenwelt zu tun haben (Liste in [1. 189- 
195]). Verbreitet ist die Epiklese bei Artemis (Diod. 
5,73,5), Demeter (Hesych. s. v. k.), Eileithyia, Ge (Hes. 
theog. 479f.) und den Nymphen, belegt außerdem für 
Hekate bei Hes. theog. 450-452; daneben stehen seit 
Hom. Il. 19,142 die lokalen Flußgötter. Eine inschr. ge- 
nannte K. kann dabei eine lokal in dieser Funktion be- 
kannte größere Gottheit sein oder aber eine spezifische 
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mit dieser Funktion befaßte Wesenheit, wie dies wohl 
sicher für die im Plur. genannten Kurotröphei in Eretria 
gilt (IG XII 9, 269). 

Die Zuständigkeit der K. umfaßt die gesamte Ju- 
gendzeit, von der Geburt bis zum Erwachsenenalter, 
wie dies insbes. im Falle der Artemis deutlich ist. Dabei 
sind die > Flußgötter in den frühesten Texten mit dem 
Übertritt der männl. Jugendlichen in das Erwach- 
senenalter verbunden (> Initiation) und erhalten in die- 
ser Funktion auch ihre Haaropfer (Hom. l.c.; Hes. 
theog. 346 ff., der auch Apollon und die Okeaniden da- 
mit verbindet). Nach dem Zeugnis späterer theophorer 
Onomastik (vom Typus Asopo-dotos, »der, den Asopos 
geschenkt hat«) werden aber die Flußgötter ebenfalls, 
wie zahlreiche andere Gottheiten auch, als Geber von 
Kindern angesehen [2]. Die Geburtsgöttin > Eileithyia 
belegt die enge Bindung an die > Geburt (vgl. etwa 
auch Leto K., Theokr. 18,50), die Verbindung von 
— Hestia K. mit dem Ritual der Amphidromia (Etym. 
m. s.v. Hestia K.) diejenige an die Aufnahme des Neu- 
geborenen in den Haushalt. 

Spezifische Eigenheiten des Kultes sind nicht aus- 
zumachen; die Verehrung einer Gottheit in der Funk- 
tion der K. war in den übrigen Kult eingebunden. Ei- 
gene Feste existierten jedenfalls nicht; am nächsten 
kommt der dritte Tag der athen. > Thesmophoria, der 
den Namen Kalligeneia (Schöne Geburt/Nachkom- 
menschaft«) trägt. Ob schließlich jede Göttin mit einem 
Kind im Arm als Darstellung einer kult. K. genannten 
Gottheit zu verstehen ist, muß angesichts des weitge- 
henden Fehlens von Beschriftungen offen bleiben. 


1 Tu. HapzısteLiou Price, Kourotrophos. Cults and 

Representations of Greek Nursing Deities, 1978 

2 E.Sırrıc, De Graecorum nominibus theophoris, 1911. 
F.G. 


Kursive s. Schriftstile 


Kurupedion (Koúpov bzw. Köpov neðíov). Ebene in 
Lydia nördl. von Magnesia am Sipylos, östl. der Mün- 
dung des Hyllos [4] in den Hermos [2] (Strab. 13,4,5; 
13), wo Lysimachos 281 v.Chr. von Seleukos (Por- 
phyrios FGrH 260 F 3,8), Antiochos [5] III. 190 v. Chr. 
von den Römern geschlagen wurde (Liv. 37,37-39). 


H. BENGTSON, Griech. Gesch., $1977, 389 mit Anm. 4, 481. 
H.KA. 


Kurvatur. Mod. t.t. der arch. Bauforsch.; bezeichnet 
wird hiermit die bei einigen dor. Ringhallentempeln 
seit der Mitte des 6. Jh. v. Chr. (z.B. Apollontempel von 
—> Korinthos = frühester Beleg; Aphaiatempel von 
— Aigina; > Parthenon; großer Tempel von > Sege- 
sta), selten auch bei ion. Bauten (z.B. Apollontempel 
von > Didyma) zu beobachtende Aufwölbung des Stu- 
fenbaus und — daraus resultierend — der weiteren aufge- 
henden Ordnung bis ins Gebälk. Das bei Vitruv (3,4,5) 
erwähnte Phänomen gehört, wie auch die > Inkli- 
nation, die — Entasis und die Verengung der Eckjoche 


am dor. Tempel (> dorischer Eckkonflikt) zu den 
-~> optical refinements des griech. Tempelbaus. Der un- 
fertig gebliebene große Tempel von Segesta gibt Auf- 
schlüsse über das Herstellungsverfahren. Vermutlich 
mittels eines leicht durchhängenden Seils wurde, ge- 
messen an einer zuvor durch Kreuze markierten Hori- 
zontalen auf der > Euthynterie, die Kurvierung über 
der Horizontalmarke nach oben übertragen; die Eu- 





Schematische Darstellung 
der Kurvatur eines griech. 
Tempels. 


thynterie als oberste Fundamentschicht wurde dann 
durch Abmeißelung entsprechend dem Ausschnitt einer 
großen Kugel zugerichtet und das Resultat auf alle dar- 
überliegenden Bauebenen (> Krepis; > Säule; Gebälk) 
übertragen (was die Unregelmäßigkeiten in der tech- 
nisch-handwerklichen Ausführung erklärt, die sich 
nach oben hin z. T. beträchtlich summieren konnten.) 


H. BankeL, Aegina, Aphaia-Tenıpel 3: Die K. des spätarcha. 
Tempels, in: AA 1980, 171-179 * P. GRUNAUER, Der 
Westgiebel des Zeustempels von Olympia, in: JDAI 81, 
1974, 6-8 * D.MERTENSs, Die Herstellung der K. am 
Tempel von Segesta, in: MDAI(R) 81, 1974, 107-114 * 
Ders., Der Tempel von Segesta und die dor. 
Tempelbaukunst des griech. Westens in klass. Zeit, 1984, 
34f. © W.Müuter-WiıEner, Griech. Bauwesen in der Ant., 
1988, 217 s.v. K. * L. SCHNEIDER, CH. HÖcKER, Die 
Akropolis von Athen, 1990, 143-146. C.HÖ. 


Kurzname s. Personennamen 


Kusae, Qusae. Hauptort des 14. oberäg. Gaues, auf 
dem westl. Nilufer 50 km unterhalb von Assiut. Im NR 
im Hermupolites aufgegangen. Stadtreste haben sich 
nicht erhalten. Eine in K. beheimatete Gottheit ist später 
mit Hathor, die bereits im AR und MR mit — Isis ver- 
glichen wird, gleichgesetzt worden. Von den Griechen 
wird sie > Aphrodite Urania genannt (Ail. nat. 10,27). 


1S.AıLaM, Beitr. zum Hathorkult, 1963, 23 ff. 
2 H. BEINLICH, s. v. Qusae, LÄ 5, 73f. 3 M.MÜNZeRr, Unt. 
zur Göttin Isis, 1966, 123, 159f. R.GR. 
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Kuschan(a), Kuschanen. Ostiran. Dyn. (1.-4. Jh. 
n.Chr) mit einem Großreich vom Ganges bis zum 
Aralsee. Die Dyn. ging aus den Nomadenstämmen (Teil 
der Yuezhi; > Indoskythen) hervor, die den Griechen 
Baktrien (> Baktria) nahmen. Als Ahnherr ist Heraos 
belegt, als Reichsgründer Kudschula Kadphises; Nach- 
folger sind Vima Kadphises, > Kanischka, Vasischka, 
Huvischka und Väsudeva (eventuell mehrere Träger 
dieser Namen.). Die Dat. der K. ist umstritten. 

Die vorherrschende Rel. war ein synkretistischer 
Mahäyäna-Buddhismus, die Kunst war stark vom grae- 
co-baktrischen Erbe geprägt (nord-baktrischer Stil der 
Gandhära-Kunst; > Gandaritis); z. B. nahm der Buddha 
Züge griech. Gottheiten an. Die irano-hell. Kunst wur- 
de auch in Ost-Turkestan und Nord-China mit dem 
Buddhismus verbreitet und trug abgewandelte Trad. bis 
nach Japan. Staatsinschr. waren in einem erweiterten 
griech. Alphabet abgefaßt. Die Kontrolle der — »Sei- 
denstraße« und der Wege nach Indien sicherten hohe 
Handelsgewinne. In kuschanenzeitl. Siedlungen wur- 
den röm. Mz. und Importe aus dem Mittelmeerraum 
gefunden, so in —> Kapisa-Bagräm und Heiräbäd. In 
griech. und lat. Quellen ist so gut wie nichts über K. zu 
erfahren (man hat vermutet, daß die Asiani des Pomp. 
Trog. 41 eine fehlerhafte Lesung für Cusani seien). 


E. ERRINGTON (Hrsg.), The Crossroads of Asia, 1992 * 
R.Göst, System und Chronologie der Münzprägung des 
Kusänreiches, 1984. K.K. 


Kuß I. TyvroLocıe II. GRIECHENLAND UND ROM 
Il. ALTES TESTAMENT UND JUDENTUM 
IV. CHRISTENTUM V. BiLDLICHE DARSTELLUNGEN 


I. TYPOLOGIE 

Eine Typologie des K. in der Ant. zu entwerfen, ist 
bei den vielen Ausprägungen des K., von denen der 
Liebes-K. nur eine Facette darstellt, schwierig. Bisheri- 
ge Ansätze gehen diesbezüglich über Materialammlun- 
gen kaum hinaus [1; 2; 3]. Soweit die Überl. es zuläßt, 
werden daher im folgenden zwei Haupttypen unter- 
schieden: förmlicher K. (in Politik; Klientelverhältnis- 
sen; Kult, Rel.) und privater K. (in Familie, Verwandt- 
schaft; Freundschaft; Liebesbeziehungen). Innerhalb 
dieser Haupttypen und ihrer Untergliederungen sind 
K.-Partner, -Anlässe und -Formen benannt. 


Il. GRIECHENLAND UND ROM 
A. TERMINOLOGIE B. FÖRMLICHER Kuss 
C. PRIVATER Kuss 


A. TERMINOLOGIE 

Ältestes griech. Vb. ist kovéw (kynéð), sprachgesch. 
verwandt mit dt. »Kuß«, »küssen« (s. [4]), bis in alexan- 
drin. Zeit fast ausschließlich in der Dichtung (z.B. 
Hom. Od. 17,35; 39; Theokr. 20,5), dazu npookvv&o, 
npooxbvnorg/proskpnesis. Üblich wurden gto (philéð; 
vielleicht schon Aischyl. Ag. 1559, sicher Hdt. 1,134) 


und xotagıA&o (seit Xen. Kyr. 7,5,32) mit dem dazu- 
gehörigen Subst. piAnuo/philema (dieses seit Aischyl. fr. 
135 TrGF), auch in LXX und NT. ġoráķopor (aspazo- 
mai), dazu &onaouög, bezeichnet das (freundliche, lie- 
bevolle) Begrüßen, Umarmen, das Liebhaben, den K. 
gelegentlich mit verdeutlichendem Zusatz (Plut. Peri- 
kles 24 Honäoato ... petà TOD Katayıkeiv, etwa »küßte 
zärtlich«); in der christl. Lit. ohne und mit Zusatz häufig 
[s]. Im Lat. [6] finden sich nebeneinander osculofr) mit 
Subst. osculum (in der Lit. seit Plautus); volkstümlicher 
basio mit basium (seit Catull, Cicero), Deminutiv basio- 
lum, sowie saviofr) (seit Catull, Cicero; wohl von suavis, 
s. [7]) mit savium (seit Plautus, auch Kosename), De- 
minutiv saviolum. 

B. FÖRMLICHER Kuss 

1. IM POLITISCHEN RAHMEN 

Hier tritt derK. als Geste der Hochachtung, der Ver- 
ehrung und Unterwerfung eines Untergebenen gegen- 
über dem Herrscher oder anderen Würdenträgern seit 
Alexander (> Kaiserkult) auf, zweifellos unter dem 
Einfluß oriental. Sitte (> Proskynesis), auch als Geste 
der Achtung und Gewogenheit des Höhergestellten ge- 
genüber Untergebenen und Bediensteten. In Rom 
wurde die > Adoratio erst seit Diocletian (E. 3./Anf. 
4.Jh.n.Chr.) fester Bestandteil des Hofzeremoniells 
(Amm. 15,5,18, dazu [8. 6-8 und 63], vgl. Cod. Theod. 
6,24,4 = lust. 12,17,1). Während im Orient und später 
im christl. Zeremoniell der Fuß-K. üblich war (im 
nicht-christl. Rom verpönt, von Caligula gefordert: 
Cass. Dio 59,29,5; Sen. benef. 2,12,1f.), dürfte in Grie- 
chenland und Rom (neben Wangen- und Hand-K.) die 
K.-Hand (urspr. Gebetsgestus) bei gleichzeitiger Ver- 
beugung oder Fußfall, später der K. des Gewandsaumes 
oder -zipfels (daher adorare purpuram, z.B. Amm. 21,9,8) 
[2. 518-519; 8. 40f., 62-64] für Privilegierte üblich ge- 
wesen sein. Seit Augustus hat sich der regelmäßige Be- 
grüßungs-K. (mit oder ohne Proskynese: — salutatio) 
von Vertrauten und Freunden mehr und mehr einge- 
bürgert, worauf ein kritisiertes Verbot des Tiberius 
schließen läßt (Suet. Tib. 34,2; vgl. Val. Max. 2,6,17; 
— Gruß); als feste Sitte erscheint er bei Suet. Dom. 12,3; 
Plin. paneg. 24,2 (Wangen-K.). Früh wurde offenbar 
der Austausch von Begrüßungs-K. zw. Kaiser und Se- 
natoren üblich (Suet. Nero 37,3; Cass. Dio 59,27,1: Ca- 
ligulas Forderung des Hand- bzw. Fuß-K.; bei Abreise 
und Rückkehr: Plin. paneg. 23,1, bei Amtsantritt: ebd. 
71,1); Galba hatte die Gewohnheit, seine engsten 
Freunde morgens mit einem K. zu begrüßen (Suet. 
Otho 6,2) [10]. 

Im Hintergrund dieser förmlichen K.-Sitten steht 
neben östl. Vorbildern die sich zunächst in der röm. 
Oberschicht entwickelnde Gewohnheit des förmlichen 
Begrüßungs-K. (schon in republikan. Zeit: vgl. Cic. 
fam. 1,9,10; Cic. Sest. 111; seit dem 1. Jh. n. Chr. üblich, 
vgl. Sen. de ira 2,24,1; Apul. apol. 7). Daß es sich bei 
diesen K. wohl meist um Wangen-K. handelte, zeigen 
etwa Epigramme Martials, die in satirischer Übertrei- 
bung das K.-Unwesen anprangern (Mart. 7,95; 11,98; 
12,59), oder Plin. nat. 26,2-3 (> Gruß). 
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Der K. symbolisiert Gültigkeit, Treue, Verläßlichkeit 
zwischen Vertragsparteien (Cass. Dio 48,37,1 zum J. 39 
v. Chr.; parodierend, mit Vertragstext: Petron. 109, 1-4), 
bei Aussöhnung mit Feinden (Artem. 2,2), zur Besie- 
gelung der Aufnahme eines Mitglieds in eine geschlos- 
sene Gemeinschaft (Räuberhauptmann: Apul. met. 
7,9,1; s. auch 11.B.3). Über die Form dieses Partner- 
schafts-K. fehlen Informationen (vermutlich handelte 
es sich um einen Wangen- oder Brust-K.). 

2. In KLIENTELVERHÄLTNISSEN 

Der förmliche K. war zumindest in der Kaiserzeit 
unverzichtbar bei der morgendlichen — salutatio und 
anderen Begegnungen der Klienten mit ihrem patronus: 
Während in republikan. Zeit der patronus den Morgen- 
gruß durch Handschlag (wie Cicero: Plut. Cicero 36), in 
der frühen Kaiserzeit auch durch K. erwidern konnte, 
wurde es seit dem 2. Jh. n. Chr. üblich, daß Klienten den 
patronus küßten; dafür sind Hand-, Brust-, Knie-K. 
überliefert (vgl. Lukian, der in Nigrinus 21 zunächst von 
Straßenbegegnungen, erst ebd. 22 von der salutatio 
spricht; vgl. Amm. 28,4,10; Epikt. 3,24,49). Zu den 
Morgenempfängen erschienen auch Freunde und Per- 
sonen gleichen oder höheren Ranges (s.o. zum Begrü- 
Bungs-K.; [11; 9. 259f.]) 

3. IM RELIGIÖSEN BEREICH 

Während der ganzen Ant. findet sich das Küssen der 
— Kultbilder: Motiv ist die Verehrung der Gottheit, 
aber auch die Hoffnung auf Übertragung magischer 
bzw. heilender Kraft [12. 74-83]. Geküßt werden 
Mund, Kinn, Hände, Füße (vgl. z.B. Hipponax fr. 37 
Dienr?; Cic. Verr. 2,4,94; Apul. met. 11,17,5; Prud. 
Apotheosis 456; wohl auch Lucr. 1,316-318) [13. 180- 
182; 1. 121 f.}. Als Verehrungsgestus war auch die K.- 
Hand weit verbreitet (Beispiele s. [2. sı8f.; 13. 181 f.}, 
auch zu K.-Hand bei Proskynese). Die Nähe der Gott- 
heit wird ferner gesucht durch den (Ersatz-)K. der 
Tempelschwelle (Tib. 1,2,83-88: Sühne; Ov. met. 
1,375f.; Arnob. 1,49; vgl. Iuv. 6,47) [14. 157f.], des Al- 
tars (Plin. nat. 11,250; [15. 217-221]: dort auch über 
adorare in der Bed. osculari), anderer sakraler Plätze (z.B. 
Cass. Dio 41,9,2), Pflanzen (z.B. Ov. met. 7,63 1f.), 
Gegenstände (z.B. Amulette, Götterfigürchen: Mi- 
thrasliturgie 12,15; 14,23; Plut. Sulla 29,471b) [13. 182- 
184; 1. 121£.]. 

Die Aufnahme in eine rel. Gemeinschaft dürfte 
durch K. besiegelt worden sein (so deutet [16. 79£.] die 
satirische Erzählung Lukian. Alexandros 41; s. IV.B.1); 
der Myste küßt den Mystagogen (Apul. met. 11,25,7). 
In den rel. Bereich weist auch der bei Theokr. 12,27-37 
beschriebene jährliche K.-Agon am Grab des Knaben- 
liebhabers Diokles (vgl. [17}). 

C. PRIVATER KUSS 

1. In FAMILIE UND FREUNDSCHAFT 

Häufigste Anlässe des K. im Familien- und Freun- 
deskreis sind Begrüßung und Abschied, Begegnungen 
bei freudigen und traurigen Ereignissen (Willkom- 
mens-K.: vgl. z.B. Hom. Od. 16,15; 21; Hor. carm. 
1,36,4-9; ähnlich Catull. 9,9; Abschieds-K. unter 


Kriegskameraden: Tac. hist. 4,46,3; Begrüßung von 
Gastgebern: Apul. met. 4,1,1; Versöhnungs-K.: Petron. 
91,9): Der K. enthält grundsätzlich eine emotionale 
Komponente, bringt über den formalen Akt hinaus Zu- 
gehörigkeit, Anerkennung, Zuneigung, Liebe, aber 
auch Schmerz usw. zum Ausdruck. Schon die homer. 
Epen kennen ihn als K. auf Stirn bzw. Wangen (»Kopf«: 
z.B. Hom. Od. 16,15), Augen (ebd., vgl. bes. Plin. nat. 
11,146), Hände (ebd.), Schultern (Hom. Od. 17,35), 
nicht jedoch als K. auf den Mund, der urspr. als oriental. 
Brauch empfunden wurde (Hdt. 1,134,1; Xen. Kyr. 
1,4,27); gelegentlich erwähnt ist der private K. auf Nak- 
ken und Brust (z.B. Q. Smyrn. 13,533 f.; 14,183). Es 
küssen sich Ehegatten (Hom. Od. 23,208; Plaut. Amph. 
716; dazu die restriktiven Maßnahmen Catos: Plut. Cato 
maior 17), Eltern und Kinder (Hom. Il. 6,474; Aristoph. 
Nub. 81), Großeltern und Enkel (Xen. Kyr. 1,3,9), Ge- 
schwister (Eur. Phoen. 1671: Mund-K.), Freunde 
(Plaut. Cas. 136; Cic. fam. 16,27,2), Gesinde und Haus- 
herr (z.B. Hom. Od. 21,224 = 22,499). Über das Küssen 
von Unbelebtem (Heimatboden, Elternhaus, u.a.) bei 
Abschied und Ankunft s. [13. 42]. 

Eine Besonderheit stellt die Etikette röm. Kreise dar, 
der Frau ein »Recht« einzuräumen, männliche Ver- 
wandte der eigenen Familie und der Familie des Ehe- 
mannes zu küssen »bis zu den Vertern, und das jeden 
Tag, wenn sie diese das erste Mal sieht: (Pol. 6,1 1°,4; vgl. 
Fest. 216 L.; Plin. nat. 14,90; Suet. Claud. 26,3: Miß- 
brauch des ius osculi durch Agrippina; Prop. 2,6,7 £.: Ei- 
fersucht des Liebhabers auf Cynthias »angebliche Ver- 
wandte« [falsi propinqui). 

Schwer einzuordnen ist die weit verbreitete Sitte, 
Sterbende oder Verstorbene zu küssen: Urspr. handelte 
es sich wohl um einen förmlichen, rituellen K. (s.o. 
11.B.3), seit der Zeit der uns verfügbaren lit. Quel- 
len (spätes 5. Jh.v.Chr.; größere Quellensammlung 
[18. 185 £.]) war zumindest eine große Spannweite zw. 
konventioneller Pflichtübung und einem von starken 
Emotionen begleiteten Abschieds- und "TIrauergestus 
gegeben, zu dem nur Angehörige und Freunde berech- 
tigt waren [2. $17; 13. 72f.]. Beispiele: Eur. Med. 1207: 
lason küßt seine ermordeten Kinder; Val. Max. 7,1,1: 
Metellus stirbt unter den K. seiner Angehörigen; vgl. 
auch 4,7,4; Suet. Aug. 99,1; Petron. 74,17 verfügt Tri- 
malchio, seine Gemahlin möge ihn »nach seinem Ab- 
leben nicht küssen«. Zum letzten K. als oficium amoris s. 
1.C.2. 

Einige Texte spiegeln noch die ältere Vorstellung, 
daß man mit den suprema oscula (»letzten K.«) die vom 
Sterbenden entweichende Seele mit dem Mund aufzu- 
fangen meinte (z.B. Cic. Verr. 2,5,118; vielleicht Verg. 
Aen. 4,684 f., Consolatio ad Liviam 95). 

Der K. ist auch Thema der Traumlit.: Artem. 2,2 
deutet das geträumte Küssen vertrauter Menschen als 
Zeichen von Glück, bisheriger Feinde als Zeichen der 
Versöhnung; das von einem Kranken geträumte Küssen 
eines Toten gilt als Vorzeichen des eigenen Todes, das 
von einem Gesunden geträumte als Hinderungsgrund 
für ernsthafte Verhandlungen (> Traumdeutung). 
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2. IN EROTISCHEN UND SEXUELLEN BEZIEHUNGEN 

Aus dem Umstand, daß der »Liebes-K.« im homer. 
Epos nicht erwähnt wird, schließt [1. 118] zu Unrecht, 
der K. sei vals Ausdruck erotischer Zuneigung sekun- 
däre; auch seine Nähe zu »massiveren Genüssen« 
[2. 511] ist kaum für die relativ späte (2. H. des s. Jh. 
v.Chr.) lit. Bezeugung verantwortlich. Von Anfang an 
ist der K. in hetero- und homosexuellen Beziehungen 
Thema und Motiv der Lit. (z.B. Aristoph. Lys. 923; 
Aristoph. Av. 671; vielleicht schon Than. 1,265 f.; die 
Erzählung über Sophokles bei Athen. 13,603e-604d, 
vgl. Plat. rep. 468bc). 

In einigen lit. Gattungen ist der erotische K. häufiges 
Motiv. Beispiele: Erotisches Epigramm (Anth. Pal. 5,4; 
132; 12,95; päderastisch 12,183; 200; 203; Mart. 3,65; 
6,34; 8,46). Hierhin gehört das meist dem Philosophen 
Platon zugeschriebene homoerotische Epigramm mit 
dem Motiv der Seelenübertragung durch den K. (Plat. 
epigr. ı Dien; Wiederaufnahme des Motivs: Anth. Pal. 
5,171; Petron. 79,8; Gell. 19,11,4). Komödie: Aristoph. 
Thesm. 915; Aristoph. Eccl. 647; Plaut. Pseud. 65; 67 
(suavisaviatio, etwa »lustvolles Küssen«; personifiziert 
Plaut. Bacch. 116; 120); Ter. Haut. 900. Zum K. als Preis 
beim — Kottabos-Spiel s. Plato Comicus fr. 46 (= 
Athen. 15,666d) und Kall. Pannychis fr. 2,7 PFEIFFER. 
Liebeselegie: Tib. 1,4,53-56; 1,8,57f.; Prop. 2,15,50; 
Ov. ars 1,663-672; s. auch unten zum Küssen Verstor- 
bener. Bukolik: Theokr. 2,126; 5,134 f. (homoerotisch; 
ebd. ı32f. der sog. Topf- oder Henkel-K., xútpa 
[chytra], bei dem der Küssende Partnerin oder Partner an 
den Ohren faßte; vgl. auch Plaut. Asin. 668; nicht- 
erotisch: Tib. 2,5,91 f., s. [2. sı5f.]); Bion Adonis 45; 
Calp. ecl. 3,56-58. Lyrik: Catull. 9,8f.; 99,2; 16; das 
Motiv erweitert zum K.-Gedicht Catull. 7,9 und 48; 
Hor. carm. 1,13,14~16. Roman: Longos 1,17,1; Helio- 
doros 1,2,6; Petron. 74,8; 79,8 u.ö.; Apul. met. 2,10,1-3. 

Die Lit. kennt auch leidenschaftlichere Formen des 
Liebes-K.: Den Zungen-K. erwähnt schon Aristoph. 
Nub. sı (katayiótnopa, kataglõttisma) oder Aristoph. 
Thesm. 130-132, in der röm. Lit. etwa Plaut. Pseud. 
1259f., Ov. am. 2,5,23—28; 57 f., Apul. met. 2,10,4. Der 
Beiß-K. findet sich Plaut. Pseud. 67 (molles morsiunculae), 
auf die Lippen z.B. bei Catull. 8,18 und Hor. carm. 
1,13,11f., auf den Hals z.B. bei Tib. 1,8,37f., Prop. 
4,3,25 f., Ov. am. 1,7,41 f. 

Weniger lit.-fähig sind Formen des sexuellen K. wie 
Cunnilingus (im Lat. »der diesen K. Praktizierende«: 
Mart. 4,43,11; 12,59,10 cunnilingus neben fellator, Priap. 
78,2) und Fellatio (das Subst. im Lat. nicht belegt: fellare 
Catull. 59,1; Mart. 9,4,4; fellator Mart. 11,95, 1), mitunter 
in (witzigen) Umschreibungen (Catull. 79,3f. und 
80,7f. [2. 514]). Fast unerschöpflich sind hingegen die 
inschr. Zeugnisse (Graffiti, s. CIL IV mit Suppl. 2 und 3; 
handliche Auswahl [19. 43-73]). Die Definitionen des 
cunnilingus als »type of sexual pervert« und von fellare als 
»sexual perversion« in OLD entsprechen nicht generell 
ant. Empfinden. Zur Bed. geträumter Fellatio äußert 
sich Artem. 1,79-80; 4,59. 


Der K. für Verstorbene (s. I1.C. 1) ist als Motiv in die 
erotische Dichtung eingegangen: Theokr. 23,40f.; Tib. 
1,1,61£.; Prop. 2,13,29. Schließlich ist der (Ersatz-)K. zu 
erwähnen, der einem Gegenstand — in der Liebesdich- 
tung meist der Tür (> Paraklausichyron) — anstelle des 
physisch nicht erreichbaren geliebten Menschen gilt: 
Lucr. 4,1177-1179; Prop. 1,16,42 (Tür); Kall. epigr. 
42,5f., Theokr. 23,18 (Türpfosten); Plaut. Cure. 94 
(Türangel); Nonn. Dion. 42,71f. (Fußspur); vom Hir- 
ten Dorkon geschenkte Tiere küßt Daphnis bei Longos 
1,18,1. 


HI. ALTES TESTAMENT UND JUDENTUM 

Reiches Material, bes. auch zur nachbiblischen 
Überl. s. [20; 21]. 

A. FÖRMLICHER Kuss 

Samuel salbt Saul zum König und küßt ihn (1 Sam 
10,1): Dieser K. wird unterschiedlich als »K. im Akt der 
Königsweihe« [1. 124], als ritueller K. also, oder als im 
persönlichen Verhältnis begründeter, gleichwohl förm- 
licher K. gedeutet. Der letzteren Kategorie ist auch der 
K. bei Erteilung und Empfang des Segens zuzuordnen 
(Gn 27,26f.; 48,10, hier zugleich Bestätigung der Adop- 
tion), ferner Davids Versöhnungs-K. für den Sohn Ab- 
salom (2 Sam 14,33) und sein (anerkennender, ehren- 
der) K. für den alten Barsillai (2 Sam 19,40). Der Ehrung 
und Verehrung ausdrückende K. auf Hände und Knie 
bleibt Sitte auch in nachbiblischer Zeit, als der erotische 
K. eher negativ beurteilt wurde; selbst der abgelehnte 
Fuß-K. (vgl. in prophetischer Rede Jes 49,22 f.) verliert 
den demütigenden Aspekt: Nachweise bei [21. 648- 
652; 1. 124£.]. 

Der kult. K. erscheint im AT nur als Zeichen der 
Abwendung von Jahwe: Stierfiguren als Abbilder Jah- 
wes werden geküßt (Hos 13,2), Baal (1 Kg 19,18); die 
dem Mond und der Sonne zugeworfene K.-Hand war 
urspr. zweifellos eine rituelle Geste (Hiob 31,26f.). 
Zum K. von Idolen und Tieren in späterer Überl. s. 
(21. 646]. In jüd. Legenden findet sich öfters die Vor- 
stellung vom offenbarenden und tötenden (erlösenden) 
K. Gottes [21. 665-670]. 

B. PRIVATER Kuss 

Die K.-Gewohnheiten in Familie, Verwandtschaft 
und Freundeskreis gleichen weithin denen der griech.- 
röm. Ant. (s. 11.C.1, Belege [21. 645 f.; 1. 124f.]), doch 
zeigen viele Beispiele eine stärkere, theologisch begrün- 
dete, symbolische Komponente (Bemerkungen hierzu 
bei [23. ısı-155]}). Als eine (dem förmlichen K. nahe- 
stehende) Besonderheit ist überliefert, daß Männer sich 
beim K. (gegenseitig) am Bart fassen (2 Sam 20,9) statt 
sich zu umarmen. Der private K. zw. einander emotio- 
nal nahestehenden Menschen erscheint öfters verbun- 
den mit dem Motiv des Weinens: Gn 29,11; 1 Sam 20,41 
(vgl. Lk 7,38 [s. IV.A] und Apg 20,37). Die Sitte, den 
Toten zu küssen, ist Gn 50,1 genannt (Jakobs Tod); hier- 
hin zu stellen sind in späterer Zeit die Ersatz-K. von Sarg 
und Grab [21. 656f.]. 
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Der Liebes-K. ist im Judentum ebenso verbreitet wie 
in der ant. Welt, in der Regel als K. auf den Mund 
[21. 642 f., 645]. Für das AT dient HL 1,2 als Musterbei- 
spiel GEr soll mich mit den Küssen seines Mundes küs- 
send), in rabbinischer Lit. und in christl. Exegese fast 
durchweg allegorisch gedeutet (Auslegungsgesch. s. 
[22], IV.B.2), daneben die metaphorische Rede Spr 
24,26 (Wie ein K. auf die Lippen ist eine aufrichtige 
Antwortd). Der K. der Prostituierten Spr 7,13 könnte 
Ausgangspunkt für kritische Äußerungen über den ero- 
tischen K. in späterer Lit. geworden sein. Der ho- 
moerotische K. ist im AT nicht belegt. 

Mehrfach finden sich im AT Hinweise auf den Miß- 
brauch des K., allg.: Spr 27,6 Küsse des Hassenden; in 
konkreten Situationen: 2 Sam 15,5 Absaloms Macht- 
streben; 20,9. Joabs heimtückischer Mord; Sir 29,5 fal- 
sche Devotheit [23. 153 f.]; zu unerlaubten (unzüchti- 
gen) K. s. [21. 652, 657]. 


IV. CHRISTENTUM 
A. NEUES TESTAMENT 
B. ALTE KircHe C. Gnosıs 


A. NEUES TESTAMENT 

Belege für den privaten K. (wie oben II.C. 1—2; II.2) 
fehlen im NT mit Ausnahme von Lk 15,20 (Begrü- 
Bungs-K. des Vaters für den heimkehrenden »verlore- 
nen« Sohn) und Lk 7,38; 45 (Fuß-K. der »Sünderin« 
mit unzweifelhaft erotischer Komponente, vgl. 
[24- 391 £.]), beide Formen des K. stehen jedoch - wie 
auch alle anderen Erwähnungen im NT — für einen 
theologischen Sachverhalt (Versöhnung bzw. Umkehr). 
Man wird freilich in der Vermutung nicht fehlgehen, 
daß sich das K.-Verhalten in Ehe, Familie und Freun- 
deskreis im frühesten Christentum nicht von dem der 
nicht-christl. Umwelt unterschied. Bezeugt ist ferner 
der K. als Zeichen der Ehrung (dazu auch Lk 7,45: der 
nicht erfolgte K. des Gastgebers, Apg 10,25: Proskynese 
vor Petrus) und der Abschieds-K. [1. 137f.] sowie die 
Aufforderung zum Gruß-K. (giAnna äyıov, »heiliger 
K.«) am Ende paulinischer Briefe (z.B. Röm 16,16; ı 
Thess 5,26) und ı Petr 5,14 (plAnno. &yárnç, »K. der 
Liebe«); zur Problematik des Gruß-K. s. [25. 507-509]. 

In dem bei Mk 14,44f. als Erkennungszeichen ge- 
nannten Judas-K. (abweichend Mt 26,48f. und Lk 
22,47f.) wird in der Regel kein Bruder-K. unter Jün- 
gern, sondern ein K. der Begrüßung und vorgetäusch- 
ten Verehrung gesehen, letztlich eine Geste des Verrats 
([1. 138-140]; s. oben IIl.2, unten IV.B.1). 

B. ALTE KIRCHE 

1. FÖRMLICHER KUSS 

Die K.-Praxis, wie sie sich in der nicht-christl. Ant. 
für den öffentl. Bereich ausgeprägt hatte, wurde ausge- 
weitet (s. 11.B.1): Es wurde seit dem 4. Jh. üblich, den 
Fuß des Bischofs zu küssen (frühe Zeugnisse für christl. 
Fuß-K. z.B. Tert. de pudicitia 13,7; Vita Basilii Magni 
PG 29. CCCIX D; [Ps.-]Athanasius, De virginitate 5,22 
PG 28.278 C; später beschränkt in reverentia Salvatoris auf 


den Bischof von Rom als Medium, nt. begründet durch 
Lk 7,38 und Apg 10,25; s. IV.A). Eine christl. Sonder- 
entwicklung stellt der liturgische Friedens-K. dar (hier- 
zu |25. 512-517], wo auch der Tauf-K. überzeugend 
vom Friedens-K. der Meßliturgie abgegrenzt wird- 
l25. sı8£.]). Hierher gehört auch der K. für Märtyrer 
vor und nach der Hinrichtung sowie ihrer Gräber und 
Reliquien (Beispiele s. [1. 143; 13. 184]), ferner der K. 
für die »Bekenner in der Verfolgung: (vgl. Cyprianus, 
De lapsis 2). Die oben (11.C.ı) dem privaten Bereich 
zugeordnete Sitte, Verstorbene zu küssen (Abschieds- 
K.), gewinnt in der Alten Kirche offiziellen Charakter, 
da bei der Bestattung Bischof und Gemeinde den »Ent- 
schlafenen« küssen (vgl. Ps.-Dionysius Areopagita, 
De ecclesiastica hierarchia 7,3,8 PG 3.565 A u.6.: vgl. 
[26. 245 f., s.v. &ondlonan, doraouög]); Verbot in Ka- 
non 12 der Synode von Auxerre, 6. Jh. [1. 143]. 

Weitere Gelegenheiten zum förmlichen K. sind Ab- 
schluß des Katechumenats in Gegenwart der Gemeinde, 
Taufe, Einsetzung eines Bischofs (vgl. z.B. Traditio 
Apostolica 4,18,21 Fontes Christiani ı ed. GEERLINGS 
[1. 142; 25. sı8f.; 27]). Ferner sind die vielfältigen Er- 
satz-K. zu nennen, denen überwiegend die Intention 
der Kraftübertragung (s. II.B.3) anhaftet: Kirchentüren 
und -schwellen, Altäre, Bilder (Belege s. [26. 245 f., s. v. 
GoraLouon, 1477 S.v. QUAEO]; vgl. [145 15; 1.143; 
13. 184)). 

Durchweg allegorisch deuten die Kirchenvätertexte 
HL 1,2 (s. oben III.2; Beispiele s. [26. 1477] s. v. piAnue), 
als K. des Verrats Mk 14,44 (und Parallelstellen; s.o. IV.A 
und [26. 1477]; Ambros. Hexaemeron 6,68 [1. 140 
Anm. 247f.)). 

2. PRIVATER Kuss 

Unter den Christen der ersten Jh. ist der private K. in 
Familie und Verwandtschaft, der erotische K. bei Liebes- 
und Ehepaaren ebenso verbreitet wie sonst in der ant. 
Welt des Mittelmeerraumes (Clem. Al. Paidagogos 
3,12,1 empfiehlt freilich, die Frau nicht vor Sklaven zu 
küssen), vgl. erwa Ambros. Hexaemeron 6,68. 

C. Gnosis 

In der Gnosis findet sich der K. häufig als Symbol für 
das Einswerden mit dem Erlöser und das Empfangen des 
ewigen Lebens (s. die Beispiele [1. 144; 28. 208]). 


1 G.STÄHLIN, s. v. QUA&w, ThWB 9, 112-144 2 W. KROLL, 
s.v. K., RE Suppl. 5, stı-s20 3 B. KARLE, s. v. K., HDA 5, 
841-863 4 Frisk, Bd. 2, 49f. 5 H. WINDISCH, $. V. 
&ordkoncn, ThWB 1, 494—500 6 G. CirRIANI, I] vocabulario 
latino dei baci, in: Aufidus 17, 1992, 69-102 7 WALDE/ 
HOFMANN 2,483 8 A. ALröLDI, Die monarchische 
Repräsentation im röm. Kaiserreiche, 1970 

9 J. MARQUARDT, A. Mau, Das Privatleben der Römer, 
21886 (Ndr. 1964 u.ö.) 10 FRIEDLÄNDER, Bd. 1, 95-97 

11 Ders., Bd. 1, 228-233, 240-242 12 K.M. HOFMANN, 
Philema Hagion, 1938 13 C.Sırtı, Die Gebärden der 
Griechen und Römer, 1890 14 F.Dötcer, Der K. der 
Kirchenschwelle, in: AntChr 2, 1930, 156-158 15 Ders., 
Der Altark., in: AntChr 2, 1930, 190-221 16 Ders., Der K. 
als Symbol einer rel. Bruderschaft, in: AntChr 3, 1932, 79f. 
17 Nusson, Feste 459 18 F. BÖMER, P. Ovidius Naso. Die 
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Fasten, Bd. 2, 1958 19 K.-W. WEEBER, Decius war hier ..., 
1996 20 A. WÜnscHe, Der K. in Bibel, Talmud und 
Midrasch, 1911 211.Löw, Der K., in: K. WILHELM (Hrsg.), 
Wiss. des Judentums im dt. Sprachbereich Bd. 2, 1967, 
641-675 22 K.S. Franx, s.v. Hoheslied, RAC 16, 1994, 
58-87 23 S.SCHROER, TH. STAUBLI, Die Körpersymbolik 
der Bibel, 1998 24 F.Bovon, Das Evangelium nach Lukas, 
1989 25 K. THRAEDE, s.v. Friedenskuß, RAC 8, 505-519 
26 G.W.H. Lamp£, A Patristic Greek Lexicon, 1961 

27 F.Döucer, Der K. im Tauf- und Firmungsritual, in: 
AntChr 1, 1929, 186-196 28 C. SCHNEIDER, Geistesgesch. 
des ant. Christentums I, 1954. G.Bl. 


V. BILDLICHE DARSTELLUNGEN 

In der Darstellung des K. wurden vorwiegend zwei 
Motive angewandt: 1. Auf den Symposiondarstellungen 
nach sso v.Chr. werden gelagerte Paare abgebildet, die 
sich einander zuwenden und umarmen. Dieses Schema 
wird ebenso bei stehenden Paaren auf Szenen der Lie- 
beswerbung und auch auf erastes (Liebhaber) und 
erömenos (Geliebten), die einander umwerben (> Ho- 
mosexualität), angewandt: Die Vasenmaler beschränken 
sich auf das Andeuten einer Zärtlichkeitsbekundung; 
Szenen dieser Art werden allg. als K.-Szenen verstan- 
den, auch wenn die Berührung der Lippen von beiden 
Partnern nur äußerst selten stattfindet. Erst im 4. Jh. 
v.Chr. werden in dieser Form Liebespaare (Eros und 
Aphrodite, in der etr. Vasenmalerei Aphrodite und 
Adonis) und im Hell. Eros und Psyche küssend darge- 
stellt. 2. Wichtiger ist das zweite Motiv, das seine Her- 
kunft vom Relief des Zeusthrones von Olympia mit der 
Tötung der Niobiden hat; dabei sinkt ein Knabe rück- 
wärts in die Arme einer Frau, reckt seinen Kopf zu ihr 
und legt seinen Arm auf ihren Kopf [1]. Bereits ab 420 
v.Chr. werden Paare in Anlehnung an das Relief so 
dargestellt, daß einer von ihnen den Kopf stark in den 
Nacken biegt und von dem hinter ihm stehenden oder 
liegenden Partner umfangen und geküßt wird. Insbes. 
auf unterital. Symposienszenen wird diese Variante bei 
Alltagsgelagen gerne dargestellt. Eine zweite Gruppe 
zeigt Braut und Bräutigam in diesem Schema. Von den 
mythischen Gestalten sind Leda und der Schwan oder 
Dionysos und Ariadne zu nennen. In der röm. Kunst 
wird der K. z.B. auf Wandfresken aus > Pompeii und 
den Erzeugnissen der Kleinkunst dargestellt; hier sind 
Tonlampen und -medaillons anzuführen. 


1 W. GEOMINY, s.v. Niobidai, LIMC 6, 917 Nr. 15, 4-5. 


R. HURSCHMANN, Symposienszenen auf unterital. Vasen, 
1985 * H.Cassımarıs, Amours légitimes? Rêves d’amour? 
dans la céramique grecque, in: BABesch 62, 1987, 75-84 ° 
A.Diesichs, Erotik in der Kunst Griechenlands, in: Ant. 
Welt 24 (Sondernr.), 1993, 70-71 * Dies., Erotik in der 
röm. Kunst, 1997, 88-95. R.H. 


KX-Maler s. Komasten-Gruppe 


Kyane (Kvävn). Sagenumwobener kleiner Bach, der 
etwa 9 km südwestl. von Syrakusai (Luftlinie) aus der 
gleichnamigen Quelle entspringt und sich nach etwa 


20 km zusammen mit dem Anapos durch ein weites 
Sumpfgebiet in den Großen Hafen von Syrakusai er- 
gießt; h. Ciani. Nach Ovid (met. 5,413 ff.) versuchte die 
Nymphe K., die Frau des Anapos, Hades (Pluto), als er 
Kore raubte, aufzuhalten, und zerfloß an der Stelle, wo 
er die Erde spaltete und in die Unterwelt hinabfuhr, in 
Tränen. Ein von Herakles gestiftetes Jahresfest für De- 
meter, Kore und K. bezeugt Diodor (4,23,4; 5,4,2). 
GLF. u. E.O. 
Kyaneai (Kvavéo). 
[1] Zwei kleine Felsinseln direkt westl. der Mündung 
des Bosporos in den > Pontos Euxeinos, 2,3 km nördl. 
von Garipçe Burnu, 100 m vor dem Leuchtturm Ru- 
melifeneri, h. Ireke Taşı. In den griech. Mythen wurden 
sie mit den gefährlichen > Symiplegades bzw. — Plank- 
tai (Hom. Od. 16,176; Apoll. Rhod. 2,3 17 ff.) identifi- 
ziert. Hier befand sich ein Heiligtum (Hdt. 4,85). Pom- 
peius errichtete hier einen Altar zu Ehren Apollons 


[1. 28f., 35-39). 


1 R.GÜNGERICH (ed.), Gryllius, De Bosporo Thracico, 
1927. Lv. B. 


[2] Stadt in Zentrallykia, lyk. vielleicht Xbahñ oder eher 
turaxssi (TAM 1, 44a Z. 54f.), was Paus. 7,21,13 im Hin- 
weis auf ein Orakel des Apollon Thyrxeus bei K. be- 
wahrt haben könnte. Trotz älterer Siedlungsspuren 
(neolith. Beile, Keramik des 6. Jh. v. Chr.) hat K. erst im 
$. Jh. v.Chr. die Burg eines Dynasten (mit Grabpfeiler). 
Im 4.Jh.v.Chr. und nach Auflassung einer großen 
Siedlung auf dem nahen Avşar Tepesi mit vermutlicheni 
Umzug der Bevölkerung wurde K. polis, in die andere 
Burgen (Korba, Trysa, Tüse, Hoyran, Büyük Avşar) und 
der Hafen Teimiusa als demoi mit begrenzter Selbstver- 
waltung integriert wurden [r. 67-101]. Seit dem 2. Jh. 
v.Chr. prägte K. als Mitglied des > Lykischen Bundes 
Mz. Bis in die Kaiserzeit wurde das Zentrum mit Thea- 
ter, Buleuterion, Bibliothek ausgebaut, bei deren Stif- 
tung einzelne Personen, wie in antoninischer Zeit 
(2. Jh. n. Chr.) Iason (Sohn des Neikostratos) (IGR 704- 
706), hervortreten. Blüte auch in der Spätant. und Bi- 
schofssitz bis in das hohe MA. 

Das gut erforschte Umland hat mit zahlreichen Dör- 
fern, Gehöften, Zisternen, Ölpressen usw. eine hohe 
Siedtungsdichte und bietet umfassenden Einblick in die 
typische Siedlungsstruktur einer ant. pólis [2; 3]: Die 
Mehrzahl der Bürger lebte auf dem Land; die Stadt war 
vorrangig Dienstleistungszentrum. 


1 M. ZIMMERMANN, Unt. zur histor. Landeskunde 
Zentrallykiens, 1992 2 F. Kors, Stadt und Land im ant. 
Kleinasien, in: J. H. M. STRUBBE (Hrsg.), Energeia. FS H. W. 
Pleket, 1996, 97-112 3 Ders., Lyk. Stud. 4. Feldforsch. auf 
dem Gebiet von K. (Asia Minor Stud. 29), 1998. MA.ZI. 


Kyanippos (Kvävırrog, »Schwarzes Pferde). 

[1] König von Argos, Sohn des Aigialeus und der Ko- 
maitho, Nachkomme des Bias (Paus. 2,18,4; 30,10). 
Nach Apollodor (1,103) ist K. Sohn des > Adrastos [1] 
und Bruder des — Aigialeus [1]. Pausanias verwirrt sei- 
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nen Stammbaum: Er spricht von 4 Generationen und 5 
Herrschern, wobei aber K. nicht dazugerechnet wird, 
da die Herrscher erst ab Talaos Neleidai heißen können 
(dessen Mutter ist eine Tochter des Neleus). Diomedes 
als Vormund des K. zählt Pausanias dazu, da er für den 
minderjährigen K. die Herrschaft übernimmt [1]. 

[2] Sohn des Pharax aus Thessalien, Ehemann der Leu- 
kone. Aus Jagdleidenschaft vernachlässigt er seine Gat- 
tin. Diese folgt ihm aus Eifersucht, wird von K.’ Hun- 
den für ein Wild gehalten und zerrissen. Aus Trauer 
verbrennt K. seine Hunde auf einem Scheiterhaufen 
und richtet sich danach selbst (Parthenios 10 MythGr 2; 
vgl. auch Sostratos (FGrH 23 F 4); > Kephalos). 


1 K.SCHERLING, s.v. K. (1), RE 11, 2236f. AL.FR. 


Kyanopsia s. Pyanopsia 


Kyanos (köavog) ist bei Hom. Il. ı 1,24 (auf dem Brust- 
panzer Agamemnons) und Hom. Od. 7,87 (auf einem 
Wandfries bei Alkinoos) sowie Hes. scut. 143 (auf dem 
Schild des Herakles) nicht der bläuliche Stahl, sondern 
der Lasurstein oder > Lapis lazuli (Theophr. de lapidi- 
bus 55), der bes. in Ägypten künstlich hergestellt wurde. 
Medizinisch wurde der nach Dioskurides 5,91 WELL- 
MANN = $,106 BERENDES auf Zypern gewonnene k. bei 
Geschwüren verordnet. Die blaue Farbe gab auch dem 
Männchen des von Aristot. hist. an. 8(9),21,617a 23—28 
beschriebenen südeurop. Singvogels Blaumerle (Mon- 
ticola solitarius) den Namen K. 

— Edelsteine c.HÜ. 


Kyathos 

[t] s. Gefäßformen/-typen 

[2] (xóaðoç, lat. cyathus; »Becher«); griech.-lat. Bezeich- 
nung eines > Hohlmaßes für Flüssiges im Volumen von 
% — Kotyle [2] oder %2 > Chus [1] im Griech. [1. 104] 
bzw. von Y2 — Sextarius oder %rs > Amphora [2] 
[1. 117] im Röm., entsprechend ca. 0,045 l. Im Röm. 
war der cyathus auch Maßeinheit für die Schöpfkelle, 
mit der der Wein aus dem Mischgefäß in die Becher 
gefüllt wurde [1. 118], wobei das Volumen der Becher 
nach der Anzahl der jeweiligen cyathi bemessen wurde 
[2]. Bei Columella erscheint der eyathus in verschieden- 
sten Zusammenhängen (Aussaat: Colum. 2,10,27; Tier- 
medizin: Colum. 6,30,7; 6,31,1; 6,34,1; 7,10,3; Futter- 
ration für Geflügel: Colum. 8,4,5; 8,5,2; 8,11,6). 


1 F.Hurtsch, Griech. und röm. Metrologie, *1882 2 ThlL 
IV, 1581-1582. H.-].S. 


Kyaxares (Kvaköpng, altpers. Uvaxštra-, Etym. unsi- 
cher). 

[1] Medischer »König« des 7./6. Jh. v. Chr. Im sog. me- 
dischen lógos Herodots (Hdt. 1,73 f.; 103-107) erscheint 
K. als tópavvoç/ týrannos bzw. Baoveúç/ basileús der Me- 
der, als Sohn des + Phraortes, Enkel des > Deiokes und 
Vater des > Astyages. Während seiner 4ojährigen Herr- 
schaft soll er — nach einem skythischen Interregnum - 


die Assyrer unterworfen haben und gegen Alyattes von 
Lydien (wohl um den Besitz von Kappadokien) zu Felde 
gezogen sein; dabei soll eine von Thales von Milet den 
loniern vorhergesagte Sonnenfinsternis (wohl am 28. 
Mai 585) Meder und Lyder zum Friedensschluß und zu 
einer Heiratsverbindung zwischen Astyages und Arye- 
nis, der Tochter des Alyattes, bewogen haben. 

In der babylon. Überlieferung [2. Nr. 3] wird K. 
(Umakiftar) als »König (šarmu) der Ummänmanda« bzw. 
»König von Medien« bezeichnet; unter seiner Führung 
sollen die Meder im Jahre 614 v. Chr. ohne Erfolg Ni- 
nive angegriffen, das nahegelegene Tarbisu und schließ- 
lich sogar Assur eingenommen haben. Mit dem inzwi- 
schen eingetroffenen babylon. König — Nabupolassar 
soll K. dann einen Bündnis- und Beistandspakt abge- 
schlossen haben. 612 trafen sich die babylon. und me- 
dischen Verbände erneut in Nordbabylonien, rückten 
vereint gegen Ninive vor und eroberten die Stadt nach 
dreimonatiger Belagerung. Auch an der späteren Ein- 
nahme von Harran sollen die Meder beteiligt gewesen 
sein. 

Ist der »medische lögos« Herodots als griech. Schöp- 
fung sicherlich richtig beschrieben, so spricht doch 
manches dafür, daß der griech. Historiker die Namen K. 
und Astyages (der im übrigen nur bei ihm als Sohn des 
K. erscheint) babylon. Trad. verdankte; den Namen von 
K.’ Vater, Phraortes, mag Hdt. nach dem Prinzip der 
Papponymie aus dem des gleichnamigen Rebellen ab- 
geleitet haben, der sich als Abkömmling des K. ausgab 
und gegen Dareios I. erhob [4. 121 DB II 15]. In bes. 
Weise ist in der Forschung der Charakter medischer 
Herrschaft und die polit. Organisation Mediens z.Z. des 
K. (Reich oder nur Stammeskonföderation) umstritten. 


11.M. DIAKONOFF, s.v. Cyaxares, Enclr 6, 1993, 478 f. 

2 A.K. Grayson, Assyrian-Babylonian Chronicles, 1975 
3 P.R. Herm, Herodotus’ Medikos Logos and Median 
History, in: Iran 19, 1981, 85-90 4 R.KenT, Old Persian, 
1953 5 A.KUHRT, The Ancient Near East, 2, 1995, Index 
s.v. K. 60. W. MuscaAreLLa, Miscellaneous Median 
Matters, in: AchHist 8, 1994, 57-64 

7 H.Sancısi-WEERDENBURG, The Orality of Herodotus’ 
Medikos Logos, in: AchHist 8, 1994, 39-55- 


[2] Unhistor. letzter König von Medien bei Xenophon. 
Jw. 
Kybebe s. Kybele 


Kybele (Kvßéàn, lat. Cybele, -a) ist Fruchtbarkeitsgöt- 
tin, Stadtbeschützerin (ausgedrückt in der Mauerkrone), 
Prophetin und Heilende. ; 

A. KLEINASIEN B. GRIECHENLAND C.RomM 


A. KLEINASIEN 
1. BRONZEZEIT 2. DAS ERSTE JAHRTAUSEND 


1. BRONZEZEIT 

Die alternative Namensform Kybebe (Kvßńßn, lat. 
Cybebe) ermöglicht es, die kleinasiat. Göttin des 1. vor- 
christl. Jt. mit der in hethit., hurnit. und sumero-akkad. 
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Quellen bekannten Göttin Kubaba gleichzusetzen [1]. 
Eines der wichtigsten Zentren für den Kult dieser Göt- 
tin im 2. Jt. war das an der syr. Grenze am Euphrat ge- 
legene hethit. > Karkemiß/Karkamis [2]. Noch vor 
1200 v.Chr. soll K. nach Pessinus gekommen sein. Ku- 
bela bzw. Kubelon ist entweder ein phryg. Bergname 
oder Epiklese [3; 4]; ein hl. Stein verkörperte K. in 
— Pessinus, wo ihre Priesterschaft unabhängig bis 183 
v.Chr. regierte (Strab. 12,5,3) [s]. An verschiedenen 
Orten Phrygiens ist die Göttin (inschr. einmal als matar 
kubileija bezeichnet [3}) in spätarcha. Zeit in aus dem 
Felsen gehauenen Tempelfassaden frontal stehend ab- 
gebildet. 

2. DAS ERSTE JAHRTAUSEND 

Die Phryger sollen dem pessinunt. Kult durch die 
Verbindung mit Thrakien und dem Dionysoskult einen 
ekstat.-orgiast. Charakter gegeben haben. Die Bezeich- 
nung griech. gallos/lat. gallus für den Priester der K. soll 
auf die einwandernden Gallier zurückgehen, die ihren 
Namen auch dem durch Pessinus fließenden Fluß gaben 
[6]; das Symbol des Hahns (lat. gallus}, welches auf Grab- 
steinen einiger Priester gefunden wurde, scheint eben- 
falls auf diese Kelten zu verweisen. Die freiwillige Ka- 
stration der Diener der K. mag syro-semit. Ursprungs 
sein und könnte, wenn als solches akzeptiert, einer vor- 
phryg. Phase angehören [7]. Nicht alle Priester, auch 
nicht alle Oberpriester, müssen zwangsläufig > Eunu- 
chen gewesen sein. Die Priester der K., vor allem Eu- 
nuchen, fanden in > Attis (mit > Adonis vergleichbar) 
ihren mythischen Prototypen; diese pessinunt. Priester 
trugen den Titel Artis. Diese mötragyrtai (»Bettelpriester 
der Großen Mutter«) sind in der klass. griech. Lit. und 
als Karikaturen in der Kleinkunst des 4. Jh. v. Chr. be- 
kannt. Daneben ist durch ein Graffito in Sardis (um 570 
v.Chr.) die lyd. Namensform kuvav- belegt [13]; diese 
ist mit der brz. Kubaba von Karkemi$ zu verbinden. 
Hdt. 5,102 hält fest, daß die Perser das Heiligtum der 
epichorischen Göttin K. in Sardis zerstörten. Durch die 
Hellenisierung Lydiens paßte sich die Ikonographie die- 
ser Göttin an die urspr. phryg. an. 


B. GRIECHENLAND 

Die phryg. Muttergottheit taucht im 6. Jh. v.Chr. 
vor allem an der Westküste Kleinasiens auf; sie wird 
gewöhnlich als Meter (»Mutter«), seltener und fast nur in 
der Lit. und in späteren Inschr. als K. angesprochen. Die 
ältesten Zeugnisse kommen aus Südaiolien und Nord- 
ionien [8] und sind Votivgaben in Form eines > Naiskos 
[9], vor dem die thronende Göttin manchmal mit einem 
Löwen auf ihrem Schoß sitzt. Diese Art von Dedika- 
tion, deren Ikonographie ohne die phryg. Felsdarstel- 
lungen kaum vorstellbar ist, erreichte auch Samos und 
Milet, die Ägäis und die phokäischen Kolonien, bes. 
Massalia [8; 10]. Die Ikonographie auf Votivdarstellun- 
gen in Südionien ist eine im Relief stehende Göttin 
(ähnlich den Darstellungen von Gordion und Ankara). 
Weitere Beispiele kommen aus dem kret. Gortyn und 
Chania [8]. Der ikonographische Typus der sitzenden 


Göttin mit kleinem Löwen auf den Knien und mit 
Schleier entwickelte sich in den griech. Kolonien 
Kleinasiens vom 6. Jh. v. Chr. an [11]. Ebenso gelangte 
die Göttin an die West- und Nordküste des Schwarzen 
Meeres (bes. Kyzikos) [12] sowie über Thrakien [ro] 
und die ägäischen Inseln nach Griechenland. 

Man muß annehmen, daß die phryg. Göttin die ion. 
Küstenstädte wohl bereits im 7. Jh.v.Chr. erreichte: 
Eine in das früheste 6. Jh.v.Chr. datierte Inschr. aus 
dem südital. Lokroi setzt diese Expansion voraus; die 
Namensform (Kubala) belegt, daß die phryg. Namens- 
form Eingang in die griech. Götterwelt fand. In Grie- 
chenland wurde K. bald mit > Rhea gleichgesetzt und 
auch der > Demeter angeglichen; mit Aspekten der K. 
vergleichbar wurden auch > Artemis und > Aphrodi- 
te. Nicht auszuschließen ist, daß K. bei ihrer Expansion 
nach Westen in den griech. Städten auch auf eine schon 
vorhandene Meter gestoßen ist; vielleicht verbirgt sich 
sowohl hinter Rhea wie hinter Demeter eine solche alte 
Muttergöttin, die dann mit K. gleichgesetzt wurde [14]. 
Die Übertragung fände sich somit nicht nur bei Göttin- 
nen, die im bekannten, myth. und rituell belegbaren 
Pantheon beheimatet sind, sondern ginge noch eine 
Stufe tiefer auf eine vergessene, primäre Matrix, dieje- 
nige einer namenlosen, letztlich in die bekannten Göt- 
tinnen übergegangenen Allgöttin. Die ältesten griech. 
lit. Zeugnisse sind Hipponax, fr. 121 B (um 40 v.Chr.) 
und Pind. fr. 80; Euripides spricht (Bacch. 78 f.) von den 
ekstat. Riten der »Großen Mutter K.«. Die Verbindung 
des Namens der K. mit dem Begriff der Großen Mutter 
ist auch sonst geläufig [15], doch nicht jede »Götter- 
mutter« (uftnp Be@v) ist zwingend auch die pessinunt. 
K.; ausschlaggebend ist der lit. bzw. arch./topographi- 
sche Kontext. Die Athener bauten der K. das Metroon. 
Die von Agorakritos von Paros geschaffene Statue der 
K. für diesen Tempel legte für die gesamte Folgezeit die 
Ikonographie fest: die thronende K. mit einem Tym- 
panon (Handpauke) in einer Hand und an jeder Seite 
einen Löwen [7]. Jedoch fand K. keinen Eingang in die 
griech. Theogonie und Myth.: Nach [7. 266] kam sie zu 
spät, als daß ihr noch in der vorklass. Theogonie oder 
allg. in der frühgriech. Myth. eine selbständige Funk- 
tion hätte zugewiesen werden können. Nur in Verbin- 
dung mit — Attis existiert ein Mythos, freilich außer- 
halb der griech. Mythenzyklen. 


C. Rom 
1. EINFÜHRUNG IN ROM 2. Der KULT 


I. EINFÜHRUNG IN ROM 

Der Begründer der pergamenischen Dyn., Philetai- 
ros, baute für eine Meter Megale (Große Mutter«) in 
Pergamon selbst ein Megalesion genanntes Heiligtum 
(Varro ling. 6,15). Die in der Wiss. am häufigsten ver- 


` tretene Vorstellung ist, daß der hl. Stein von Pessinus mit 


einem Umweg über Pergamon im J. 205/4 v.Chr. nach 
Rom kam (Liv. 29,11 und 14; 36,36,3 £.). Folglich leitet 
man auch den Namen des röm. Festes Megalesia vom 
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pergamenischen Megalesion ab. Das Kultbild (Meteorit: 
Arnob. 6,11; 7,49; Prud. Peristephanon 10,157) er- 
reichte am 4. April Rom und wurde bis zur Fertigstel- 
lung des palatinischen Heiligtums im Tempel der Vic- 
toria aufgestellt (Liv. 29,37,2). Die kleinasiat. Göttin 
wurde von einem Mitglied einer der vornehnisten Fa- 
milien, > Cornelius [1 81] Scipio Nasica, empfangen. 
Als das Schiff mit der göttl. Fracht im Tiber stecken- 
blieb, war es eine weitere Vertreterin eines vornehmen 
Geschlechts, > Claudia [I 3] Quinta, die das Schiff aus 
dem Morast befreite und bis zu Roms Toren begleitete 
(Ov. fast. 291-338 [16]). In Aur. Vict. De viris illustribus 
3,46,1-3 wurde Scipio Nasica weiter beauftragt, den 
göttl. Stein bis zur Fertigstellung des eigentlichen Hei- 
ligtuns zu beschützen. 

Die Übertragung in das palatinische Zuhause fand 
am 10. April 191 v. Chr. statt; der Dedikant des Tempels 
war M. Iunius Brutus (Liv. 36,36,4-5). Reste davon sind 
im westl. Teil des Palatins oberhalb der Scalae Caci ge- 
funden worden [17]. Dieser Tempel brannte im J. 111 
v.Chr. nieder und wurde höchstwahrscheinlich unter 
der Aufsicht des Metellus Numidicus (Consul 110 
v.Chr.) wiederhergestellt (Ov. fast. 4,347-348; Val. 
Max. 1,8,11; Obseq. 39). Nach einem erneuten Brand 
ließ Augustus den Tempel wiederaufbauen (Val. Max. 
1,8,11; Ov. fast. 4,348; R. Gest. div. Aug. 19). Elagabal 
äußerte den Wunsch, den göttl. Stein in sein Heiligtum 
überzuführen (SHA Heliog. 3). 

Der Kult war überraschend isoliert. Rönı. Bürgern 
war es verboten, dem Priester-Collegium der K. bei- 
zutreten (Dion. Hal. ant. 2,1,4) und sich zu entmannen 
(Val. Max. 7,6; Obseq. 44); die galli durften sich nur an 
bestimmten Tagen auf den Straßen Roms bewegen, das 
Gleiche galt für ihr Betteln (Dion. Hal. ant. 2,19,4; 
Diod. 36,13; Cic. leg. 2,22,40): damit war ihr Kultdienst 
praktisch auf den palatinischen Tempel beschränkt 
(Varro Men. 149£.). Dennoch war K. auf Geheiß der 
Sibyllinischen Bücher (> Sibyllen) mit Zustimmung 
des Senats und mit Hilfe führender röm. Familien nach 
Rom gebracht worden [18; 19]. Zudem stand der Tem- 
pel mitten im Zentrum Roms innerhalb des > Pome- 
riums. In Anbetracht dessen sowie a) der Überwa- 
chungsfunktion der XVviri (> Quindecimviri sacris fa- 
ciundis), b) der Unabhängigkeit des Priesterstaates von 
Pessinus und dessen Kontinuität nach der Überführung 
der Göttin nach Rom (wie das ohne die Präsenz der 
Göttin möglich war, bleibt offen), c) der Entfernung 
Pessinus’ vom pergamenischen Einflußbereich, wo die 
pessinuntische Göttin im pergamenischen Megalesion 
aufbewahrt sein sollte, d) der zwei Festzyklen (März und 
April, wobei die Einführung der Elemente des März- 
ritus in die Kaiserzeit fallen), e) des Namens der Göttin, 
Mater Deum Magna Idaea, scheint es überzeugender, 
daß die im Jahre 205/4 v.Chr. eingeführte Göttin die 
Große Mutter vom Berg Ida war, die mit Hilfe von 
Attalos I. von der Troas nach Rom kam, als den Römern 
Unkenntnis der neuen Göttin zuzuschreiben. 
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Mit der Expansion der Römer in Kleinasien kam 
dann Pessinus in deren Einfluß- und Kontrollbereich; 
damit wurde die ekstatische, phryg. K. greifbar. Das 
Wesen der beiden Göttinen begann sich so zu über- 
schneiden. 

2. Der KULT 

Die ludi Megalenses wurden alljährlich durchgeführt; 
seit 191 v.Chr. waren szenische Aufführungen dabei. 
Die Festlichkeiten der ludi begannen und endeten mit 
den urspr. Daten, 4. April (Ankunft) und 10. April 
(Tempeleinweihung). Der praetor urbanus brachte am 4. 
April ein Opfer im Heiligtum dar (Dion. Hal. ant. 
2,19,4), ein — lectisternium und Festmahl unter den pri- 
vaten sodalitates eröffnete den Festzyklus. Die XVviri sa- 
cris faciundis halfen beim Waschen des Kultbildes (Lucan. 
1,599). Diese Waschung (lavatio) fand im Flüßchen 
— Almo statt und ist aus Ov. fast. 4,337 ff. bekannt. Die 
Silberstatue mit dem Meteoriten wurde in einem Wa- 
gen oder einer Sänfte vom Heiligtum auf dem Palatin 
der Via Appia entlang zum Almo gebracht, wo — zwi- 
schen seiner Kreuzung mit der Via Appia und seiner 
Mündung in den Tiber - ein kleines Heiligtum gefun- 
den wurde; als ein Wasserbecken vor dem palatinischen 
Tempel entdeckt wurde, nahm man an, daß die lavatio 
auch urspr. dort stattfand und erst zur Zeit des Augustus 
zum Almo verlegt wurde [20]. 

Von den ludi im April zu unterscheiden sind die ek- 
statischen Festlichkeiten der K. und des > Attis; sie fal- 
len in den März. Der Kalender des Filocalus 
(> Chronograph von 354 n. Chr.) führt die folgenden 
Festtage für März auf: 15.: canna intrat (> cannophori, 
eingeführt zur Zeit des Antoninus Pius oder später [21]), 
22.: arbor intrat (> dendrophori, eingeführt zur Zeit des 
Claudius), 24.: sanguem (galli, eingeführt zur Zeit des 
Claudius), 25.: hilaria (eingeführt nach Antoninus Pius), 
26.: requietio (eingeführt nach Antoninus Pius), 27.: la- 
vatio und hastiferi (eingeführt zur Zeit des Claudius), 28.: 
initium caiani. In der lavatio (» Waschung«) steht K. wieder 
im Zentrum (Ov. fast. 4,337-340; Lucan. 1,600; Stat. 
silv. $,1,222-224; CIL VI 10098). Die dendrophori wurden 
von den XVviri beaufsichtigt (CIL X 3699); sie trugen am 
22. März eine mit Blumen geschmückte und in Banda- 
gen eingewickelte Kiefer, die den toten Attis symboli- 
sierte, in der Prozession. 

Das Wort hastiferi mag analog zu dendrophori geprägt 
worden sein [22]. Diese Speerträger, welche eine Rolle 
in der lavatio-Prozession spielen, gehören höchstwahr- 
scheinlich dem > Ma/Bellona Kult an. — Bellona, die 
den Titel dea pedisequa trägt, ist seit der Reform der At- 
tis-Prozession unter Kaiser Claudius Teil der lavatio. Die 
Collegiumsmitglieder waren wahrscheinlich im weite- 
sten Sinne im öffentl. Leben pedisequarii (Kleinbeamte). 
Decemviri und später die. Quindecimviri sacris faciundis 
überwachten den Kult. Ein archigallus, ein summus sacer- 
dos oder eine sacerdos maxima (Oberpriester oder Ober- 
priesterin) konnte einer Kultgruppe vorstehen; diese 
letzteren wurden von Stadt- oder Munizipalräten oder 
den XVviri ausgewählt. Das > Taurobolium (Stieropfer) 
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kann mit ihrer consecratio in Zusammenhang gebracht 
werden. Curatores überwachten die tägliche Kultroutine 
und waren auch administrativ tätig. Einige Heiligtümer 
hatten zudem einen speziellen Verwalter (aedituus). Ap- 
paratores kümmerten sich um die Kultobjekte. Sänger 
(hymnologi), Flötenspieler (ribieines), Tamburin- und 
Zimbelspielerinnen (tympanistriae und cymbalistriae) ge- 
hörten der Kultgemeinschaft an: einer Kultgemein- 
schaft anzugehören, heißt jedoch nicht unbedingt, ein- 
geweiht zu sein. 

Der Kult der K. hatte einen Initiationsritus, der dem 
Eingeweihten eine eschatologische Perspektive gege- 
ben haben mag. Die Form der > Mysterien wird mit 
dem eleusinischen Ritus verglichen [23]. Das Frigianum 
(Phrygianum) im h. Vatican war der Ort, an dem 
— Tauro- und Criobolium (> Kriobolion) stattfand 
(CIL VI 497-510 30779; ILS 4145, 4147-51, 4153). Ob 
Stier- und Ziegenopfer mit der phryg. Göttin oder 
durch eine Verbindung mit Ma/Bellona von Kleinasien 
in den Westen gelangte, bleibt ungewiß [22. 101-102]. 
Die früheste Inschr., die ein Taurobolium in It. bezeugt, 
kommt aus Puteoli und datiert von 134 n.Chr. (CIL X 
1596). Das Opfer wurde aber auf Geheiß der Venus 
Caelestis, nicht der K. ausgeführt; möglicherweise sind 
die beiden Göttinnen hier identifiziert. Das erste inschr. 
Zeugnis eines Tauroboliums aus Rom stammt von 295 
n. Chr., das letzte aus dem J. 390 n. Chr.; die detaillierte 
Beschreibung bei Prud. Peristephanon 10,1006-1050 
gilt wohl nicht einem Taurobolium [23]. An Tauro- 
oder Criobolium erinnernde Votivaltäre stammen aus 
allen Provinzen, vor allem aber aus Spanien, Gallien und 
Afrika [24. 104-105]. 

— Ekstase; Kleinasien, Religion; Magna Mater; 
Muttergottheiten; Mysterien 
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Kybisteter s. Unterhaltungskünstler 


Kybistra (Kößıotpa). Stadt in > Kataonia am Ausgang 
der Straße von den Kilikischen Toren aus dem Tauros, 
später auch Herakleia gen.; h. Tont Kalesı, 13 km süd- 
östl. von Ereğli; gehörte später zu > Cappadocia II. Seit 
325 n.Chr. als Bistum belegt, seit ca. 1060 Erzbistum. 


W.Rue, s.v. K., RE Suppl. 4, 1123 * HiLD/RESTLE, 
188-190. K.ST. 


Kychreus (Kvxpeög). Schutzheros der Insel Salamis. 
Sohn des — Poseidon und der Salamis, der Tochter des 
Asopos (Paus. 1,35,2). Er befreit die Insel > Salamis von 
einer verheerenden Schlange, macht sie dadurch be- 
wohnbar und wird erster Einwohner und König der 
Insel. Da er ohne Söhne ist, überträgt er dem aus Aigina 
flüchtenden > Telamon die Herrschaft und gibt ihm 
seine Tochter Glauke zur Frau (Apollod. 3,161; Diod. 
4,72,7). K. hatte auf der Insel ein Heiligtum (Plut. Solon 
9) und wurde kult. als Schutzheros in Schlangengestalt 
verehrt (Paus. 1,36,1); in Athen erfuhr er gar göttl. Eh- 
ren (Plut. Theseus 10). Wie > Kekrops sah man K. als 
zweigestaltig (diphyes) — oben Mensch, unten Schlange - 
und als »erdgeboren« (gēgenés) an (schol. Lykophr. 110; 
451). RA.MI. 


Kydantidai (Kusavriöan). Att. Mesogeia(?)-Demos der 
Phyle Aigeis, ab 224/3 v.Chr. der Ptolemais; stellte ei- 
nen (zwei) buleutai. Lage ungewiß, vorgeschlagen wur- 
den Vurva [t. 173; 4. 24 ff.}, Kato Charvati [2], Mendeli 
Bl. 
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128 mit Anm. 17 4 E. VANDERPOOL, The Location of the 
Attic Deme Erchia, in: BCH 89, 1965, 21-26. H.LO. 


Kydathenaion (Kvöadijvanov, Kvdoenvoueic). Großer 
und einziger Asty-Demos der Phyle Pandionis, von 
307/6 bis 201 v.Chr. der Antigonis, stellte 11 (12) bu- 
leutaí; im Zentrum Athens nördl. der Akropolis bis zum 
Eridanos, westl. bis zur Agora. Für das 5. Jh. v. Chr. sind 
ein Heiligtum und Thiasoten des Herakles am Eridanos 
bezeugt. Die Gerbereien ebd. (IG II? 1556, 33 ff.; 1576, 
s ff.; SEG 18, 36 By) hält Linn [1] für die Ursache der 
Feindschaft des —> Aristophanes [3] gegen den Ger- 
bereibesitzer Kleon; beide stammen aus K. (Aristoph. 
Vesp. 895 mit schol. 902; Aristoph. Equ. 1023). Zum 
hierön der Herakliden [2. 204]. Aischin. ı1,114f.; zwei 
Demendekrete: Agora 16 Nr. 54 (2. 383]. 


1 H. Linn, Neues aus Kydathen, in: MH 42, 1985, 249-261 
2 WHITEHEAD, Index s.v. K. 


W. JuDEICH, Die Top. von Athen, %1931, 172 * TRAILL, 
Attica 8, 17, 42, 67, 111 Nr. 80, Tab. 3, 11 * J.S. TRAUL, 
Demos and Trittys, 1986, 31, 33, 38, 40f.,45f.,129. H.LO. 


Kydias (Kvöiag). 

[1] Erotischer Dichter, zitiert von Plat. Charm. 155d, 
erwähnt von Plut. mor. 931e. Er war in Athen of- 
fensichtlich beliebt, da er als Komast auf einer rf. Schale 
(München 2614) sowie auf einem Psykter (London, BM 
E767) von ca. 500 v. Chr. [r. 12-13] abgebildet ist. Viel- 
leicht ist er identisch mit Kydidas von Hermione, den 
schol. Aristoph. Nub. 967 [2. 215] nennt. Möglicher- 
weise (eher unwahrscheinlich) handelt es sich um den 
Dithyrambendichter Kedeides/Kekeides, den Aristoph. 
Nub. 985 (mit schol.) erwähnt [3]. 


1 K. Fris Jonansen, Eine Dithyrambos-Aufführung, in: 
Arkaeologisk Kunsthistoriske Meddelelser. Kongelige 
Danske Videnskabernes Selskab 4 Nr. 2, 1959 2 K.J. 
Dover, Aristophanes Clouds, 1968 3 KroLL, s. v. Kedeides, 
RE 11, 109f. 


PMG 714-715, 948 ° PICKARD-CAMBRIDGE/WEBSTER 30. 
E.R./Ü: L.S. 


[2] Att. Redner des 4. Jh. v. Chr., nur bekannt durch 
eine Erwähnung bei Aristot. rhet. 1384b 32-44: Er 
sprach sich — wohl unter Berufung auf den föderativen 
Charakter des zweiten Attisch-Delischen Seebundes — 
gegen die Errichtung einer att. Kleruchie auf Samos und 
damit gegen eine Erneuerung des athenischen Imperia- 
lismus des 5. Jh. aus. Wahrscheinlich geschah dies im J. 
365, als der att. Stratege Timotheos die Insel erobert 
hatte und zum erstenmal die Kleruchie-Frage in Athen 
debattiert wurde (vgl. Diod. 18,18,9). M.W. 

[3] Maler aus Kythnos, wirkte um die Mitte des 4. Jh. 
v.Chr., Zeitgenosse > Euphranors [1]. Einziges lit. be- 
zeugtes Werk (Plin. nat. 35,130) ist ein vom Redner Q. 


— Hortensius [7] Hortalus für seine Villa in Tusculum 
teuer erstandenes Argonautenbild, das in einem bes. 
Raum angebracht wurde, Beweis für das Prestige 
griech. Kunst beim röm. Adel des ı. Jh.v.Chr. Der 
Forsch. gilt das Werk als Vorbild für den gravierten Ar- 
gonautenfries auf der brn. »Cista Ficoronica«, einer bes. 
qualitätvollen > Praenestiner Ciste röm. Ursprungs. K. 
entwickelte außerdem einen Ersatzfarbstoff für Men- 
nige aus gebranntem Ocker. 


R. BLATTER, $. v. Argonautai, LIMC 2, $91 ff., Nr. 10 * 
K.SCHEFOLD, F. Jung, Die Sage von den Argonauten, von 
Theben und Troja in der klass, und hell. Kunst, 1989, 29f. 
N.H. 
[4] Herophileischer Arzt aus hell. Zeit, dessen in einem 
Komm. oder in einem speziellen lexikographischen 
Werk niedergelegte Ansichten über hippokratische Be- 
grifflichkeit von Lysimachos von Kos in 3 B. kritisiert 
wurden (Erotianos, praef.; 5 NACHMAnson). K.’ Inter- 
esse an Hippokrates war charakteristisch für die Schule 
des > Herophilos. V.N/Ü: L.v.R.-B. 


Kydippe (Kvöinnn, lat. Cydippe). 

[1] Nach Xenomedes (FGrH 442 T 2; F 1) erzählt Kal- 
limachos (fr. 67-75), wie Akontios der K. durch eine 
Aufschrift auf einem Apfel (einer Quitte: Arıstain. 
1,10,26; zum Apfelwurfmotiv: [1}) den Schwur ent- 
lockt, ihn zu heiraten. Fehlschlagende Versuche des Va- 
ters Keyx, K. anderweitig zu verheiraten, führen zur 
Empfehlung des delph. Orakels, Akontios zum Schwie- 
gersohn zu nehmen. Mit der Verbindung wird das Ge- 
schlecht der Akontiaden in lulis begründet (genealogi- 
sches Aition). Eine Parallele der Gesch. findet sich bei 
Nikandros (> Hermochares), Anspielungen insbes. bei 
augusteischen Dichtern (zu Vergil [2; 3], Properz [4]), 
Bearbeitungen durch Ov. epist. 20-21 und Aristain. 
1,10. 

[2] Nach Anth. Pal. 3,18,2 und Dion Chrys. 64,6 argiv. 
Priesterin der Hera (namenlos: Hdt. 1,31; Plut. mor. 
108ef u.ö.), Mutter von > Kleobis und Biton. Zur Iko- 
nographie s. [6]. 

[3] Tochter des Ochimos und der Hegetoria, Gattin des 
Kerkaphos (> Heliadai), Mutter der Eponymoi von 
Lindos, Ialysos und Kameiros (Strab. 14,2,8), auch Kyr- 
bía (Zenon FGrH 523 F 1) oder Lysippe (Eust. 315,28) 
genannt. Zu einem Gemälde s. [7]. 


1J. Trumpr, Kydonische Äpfel, in: Hermes 88, 1960, 14-22 
2 E.J. Kenney, Virgil and the Elegiac Sensibility, in: Ilinois 
Classical Studies 8, 1983, 44-59 3 G. Tıssor, An Allusion to 
Callimachus’ Aetia 3 in Vergil’s Aeneid 11, in: HSPh 94, 
1992, 263-68 4 F. CAIRNS, Propertius 1,18 and Callimachus, 
Acontius and Cydippe, in: CR 19, 1969, 131-34 5 H.Bopp, 
Inscia capta puella. Akontios und K. bei Kallimachos und 
Ovid, Diss. Münster 1966 6 P. E. Arıas, s. v. Biton et 
Kleobis, LIMC 3.1, 119-20; 2, 95-96, bes. 

Abb.6 7 A.Mantis, s.v. K. (1) 1, LIMC 8.1, 766 

8 H. Mey, s. v. Kyrbia, RE 12, 136-37 9 G. WEICKER, s. V. 
lalysos (1), RE 9, 628-29. T.H. 


KYDNOS 959 


960 








Kydnos (Kúðvoçş). Neben Pyramos und Saros der dritte 
große Fluß der Kilikia Pedias. Er bildete vor seiner 
Mündung die 'Piypo (Rhögma, »Kluft«) gen. Lagune, die 
als Hafen von — Tarsos diente, und floß urspr. durch 
Tarsos, bevor er nach einer Überschwemmung von Iu- 
stinianus I. östl. um die Stadt geleitet wurde (Prok. aed. 
5,5,17). Nach einem Bad in seinem kalten Wasser (ein- 
drucksvolle Wasserfälle nördl. von Tarsos) erkrankte 
Alexander d.Gr. schwer (Arr. an. 2,4,7). Im MA wurde 
der K. von den Arabern (wie der Fluß von Damaskos) 
Nahr al-Baradän gen; h. Tarsus Çayı (Irmağı). 


HILD/HELLENKEMPER, 327f., 391. F.H. 


Kydonia (Kvöwvia). Stadt im NW von Kreta, h. Cha- 
nia, nach Strab. 10,4,7 die drittgrößte Stadt der Insel 
(vgl. Flor. 1,42,4). Ihre Gründung wird legendär zu- 
rückgeführt auf —> Minos und seinen Sohn Kydon 
(Diod. 5,78,2; Paus. 8,53,4). Die Stadt war schon in min. 
Zeit von Bed. (arch. Indikatoren für Handelsbeziehun- 
gen zu Thebai; Siedlungsfunde im h. Chania und 
Bergsiedlung auf dem Gipfel des Debla südwestl. da- 
von). Von Polykrates vertriebene Samier ließen sich 
nach 524 v.Chr. in K. nieder und wurden ihrerseits von 
mil. Kontingenten aus Aigina vertrieben (Hdt. 3,44; 59; 
Strab. 8,6,16). Das seitdem dor. geprägte K. wurde 429 
v.Chr. nach innerkret. Intrigen Objekt der Verwüstung 
durch eine athen. Flotte (Thuk. 2,85,5f.). 342 v.Chr. 
Belagerung von K. durch den Kondobttiere Phalaikos 
(Diod. 16,63,2 ff.; Paus. 10,2,7). Im frühen 3. Jh. v. Chr. 
ist ein Bündnis mit Aptara belegt [1. Nr. 2]. Um 220 
v. Chr. fiel K. zusammen mit anderen kret. Städten von 
Knosos und Gortyn ab (Pol. 4,55,4). Um 180 v.Chr. 
schloß K. einen später verletzten Isopolitie-Vertrag mit 
Apollonia (Pol. 28,14; Diod. 30,13). Im Rahmen des 2. 
Mithradatischen Kriegs ließ M. Antonius [I 8] eine 
Strafaktion gegen K. und andere kret. Städte durchfüh- 
ren (App. Sic. 6). 69 v.Chr. Einnahme der Stadt durch 
Caecilius [123]. Wegen des Widerstands gegen Anto- 
nius [I 9] erhielt K. 30 v.Chr. von dessen Widersacher, 
dem nachmaligen Augustus, die Autonomie. Arch.: 
kaum Reste aus hell. und röm. Zeit; einige Wohnhäuser 
mit Mosaiken aus röm. Zeit deuten auf privaten Wohl- 
stand hin. 


1 A.Cnanionis, Die Verträge zw. kret. Poleis in der hell. 
Zeit, 1996. * H. VAN EFFENTERRE, La Crète et le monde grec 
de Platon à Polybe, 1948 * R.SCHEER, s.v. Chania, in: 
LAUFFER, Griechenland, 167f. * I. F. SANDERS, Roman 
Crete, 1982, 169f. H.SO. 


Kykladen (Kumidöes vijooı, lat. Cyclades, »Ring- 
inseln«). Nach h. Bezeichnung die gesamte mehr als 200 
Inseln umfassende Gruppe der südl. Ägäis zw. dem 
griech. Festland und dem kret. Meer mit Ausnahme der 
Inseln vor der kleinasiat. Westküste, was im wesentli- 
chen mit der urspr. ant. Vorstellung übereinstimmt 
(Hdt. 5,30). Thukydides (1,4; 2,9,4) rechnet Melos und 
Thera dazu, Skylax (48; 58) Thera, Anaphe und Asty- 
palaia und nimmt nur los und Amorgos mit Ikaros aus. 


Geologisch sind die K. die Fortsetzung der Gebirge von 
Euboia und Attika und bestehen aus den gleichen kri- 
stallinen Gesteinen, die auf einem großen untersee- 
ischen Plateau aufsitzen. Nur die südöstl. Inseln gehören 
einem jüngeren Faltungssystem an und bestehen aus 
Schiefern und Kalk. Melos, Thera und ihre Nachbar- 
inseln sind vulkanischen Ursprungs. 

Die übliche ant. Charakterisierung der K. als der sim 
Kreis (um Delos) liegenden: Inseln (Dion. Per. 525 f.) ist 
wohl erst spät entstanden und trifft auch nicht zu. Stra- 
bon (10,1,3) gibt die Begründung des Artemidoros wie- 
der, der auf die »zum delischen Fest beitragenden (ion.) 
Inseln verweist; dazu stimmt die Inselliste des Artemi- 
doros selbst nicht, wogegen Strabon mit Recht pole- 
misiert. Diese Erklärung des Artemidoros hatte zur 
Folge, daß die hell. Geographen die mehr im Süden 
gelegenen Inseln unter dem den älteren Autoren unbe- 
kannten Namen Sporädes, »die Verstreuten«, zusam- 
menfaßten; dabei war man sich nicht darüber einig, 
welche Inseln dazu gehörten. Hauptstellen: Strab. 
2,5,21; 10,4,1; 10,5,1-12; Dionysios Kallıphontos 
130ff.; Ptol. 3,14,23 £.; Plin. nat. 4,22f.; Eust. in Dion. 
Per. 525; 532. 

Die K. besaßen als Brücke zw. dem griech. Festland 
und Kleinasien und nach Kreta für den ant. Schiffsver- 
kehr große Bed. Die größeren Inseln waren seit der jün- 
geren Steinzeit besiedelt. Auch viele der kleineren wei- 
sen frühe Siedlungsspuren auf, wie die neolith. Siedlung 
auf der Insel Salagon bei Paros. In der Brz. bildeten die 
Inseln einen Kulturkreis (»Kykladenkultur«), der unter 
kleinasiat., kret. und myk. Einfluß stand [1. 13 ff., 8off., 
134ff.; 2; 3]. Nach der > Dorischen Wanderung war 
der größere Teil der K. ion., der südl. dor., doch war 
nach Thukydides (1,8,1) und Isokrates (or. 12,43) die 
ältere vorgriech. Bevölkerung noch erkennbar. In der 
archa. Zeit war Naxos führend. Im 5. Jh. v. Chr. gehör- 
ten die Inselstaaten zum — Attisch-Delischen Seebund, 
im 4. Jh. standen sie zunächst unter spartanischer Herr- 
schaft, dann waren sie Mitglied im 2. — Attischen See- 
bund bis zum Austritt der meisten Inseln während des 
Bundesgenossenkriegs (357-355). In hell. Zeit bildeten 
die K. den unter wechselndem ptolem. bzw. maked. 
Einfluß stehenden »Bund der Nesiötai«. Inschr.: IG XII 
5,1£. Suppl. Nr. 167-329; p. 212-217. 
> Ägäische Koine; Minoische Archäologie; 

Minoische Religion 


1 D. Fımmen, Die kret.-myk. Kultur, 1924 

2 F.SCHACHERMEYR, s. V. Prähist. Kulturen, RE 22, 1398 ff. 
3 K.ScHouss, The Cyclades in the Later Bronze Age, in: 
ABSA 51, 1956, 9-40. 


O. Mauu, L. BÜRCHNER, s. v. K., RE 11, 2308 ff. ° 
PHILIPPSON/KIRSTEN 4, 61 ff. * R.L. N. BARBER, The 
Cyclades in the Middle Bronze Age, in: CHR. DOUMAS, 

P. Warren (Hrsg.), Thera and the Aegean World, 1978, 
367-380 * CH. Doumas, Notes on Early Cycladic 
Architecture, in: AA 1972, 151-170 * F.J. Frost, Here and 
There in the Cyclades, in: The Ancient World 4, 3/4, 1986, 
97-114 * W.Könıc, Der Bund der Nesioten, Diss. Halle 
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1910 * G.REGER, The Political History of the Kyklades. 
260-200 B. C., in: Historia 43, 1994, 32-69. 
E.MEY.u. H. KAL. 


Kykliadas (Kvkħiáðac). Achaier, Bundesstratege 209 
und 200 v. Chr., unterstützte als Exponent der make- 
donenfreundl. Richtung > Philippos V. im J. 209 gegen 
Elis (Liv. 27,31,10), wies aber dessen Hilfsangebot gegen 
— Nabis 200 geschickt zurück (Liv. 31,25,3; 9f; 
[1. 165-168]). Nach der romfreundl. Wende verbannt 
(Liv. 32,19,2; |2. 40f.]), stand K. dem König zur Ver- 
fügung als Gesandter zu T. > Quinctius Flamininus in 
Nikaia (198) (Pol. 18,1,2; Liv. 32,32,10) und nach der 
Niederlage von Kynoskephalai (197) (Pol. 18,34,4). 


1 H. NoTTMEYER, Polybios und das Ende des 
Achaierbundes, 1995 2 J. DEININGER, Der polit. Widerstand 
gegen Rom in Griechenland, 1971. L.-M.G. 


Kykloi (xöxAoı, lat. cycli). Die elf Himmelskreise (vgl. 
Eudoxos fr. 62-69; Arat. 469-558; Geminus Astrono- 
micus 5; Hyg. astr. 4,1-10; Manil. 1,561-804; Achilleus 
Astronomus, Isagoge 22-27), die nach verschiedenen 
Gesichtspunkten eingeteilt werden. Der einzig sichtbare 
»Kreis« ist die »schiefe« > Milchstraße, alle anderen sind 
unsichtbar und wohl mnemotechnischen Ursprungs. 
Parallel zum Himmelsäquator verlaufen jeweils der 
nördl. und südl. Wende- und Polarkreis. Diese fünf 
Par.-Kreise spiegeln sich auf der Erde wider und be- 
grenzen ihre fünf > Zonen. Der »schiefe« Tierkreis 
(> Ekliptik) schneidet den Äquatoran den Äquinoktien 
und wird im Norden und Süden von den Wendekreisen 
begrenzt (> Jahreszeiten). Senkrecht auf dem Tierkreis 
stehen die beiden Kolure(n) (»verstünmelte«, weil die 
südl. Himmelskalotte unsichtbar war), welche die vier 
Jahrpunkte mit den beiden Polen verbinden: der Äqui- 
noktial- und der Solstitialkolur. Die bisher gen. neun 
Kreise sind auf der beweglich gedachten Himmelshohl- 
kugel fest (immoti), während die beiden übrigen, Hori- 
zont und Meridian, »beweglich« sind (volucres). Umge- 
kehrt sind vom Beobachter aus gesehen bzw. im Gestell 
des Globus die ersten neun beweglich (kıvoönevot), die 
letzten beiden unbeweglich (ikivntot). »Große«K. sind 
diejenigen, die den Mittelpunkt des Kosmos, die Erde, 
zum Zentrum haben und folglich den vollen Umfang 
der Himmelskugel ausfüllen: die sieben K. außer den 
Wende- und Polarkreisen. 


A. REHM, s.v. K., RE 11,2321—2328. W.H. 


Kyklopen (griech. KöxAwneg, Sg. Körkoy, lat. Cyclo- 
pes, Sg. Cyclops; Etym. s.u.). Mit K. werden etwa 18 
Gruppen oder Einzelfiguren des griech. Mythos be- 
zeichnet, die nicht nur in Abstammung und Lokalisa- 
tion, sondern auch in äußerer Gestalt und Eigenschaften 
differieren. Schon in der Ant., zuerst bei Hellanikos 
(FGrH 4 F 88), wurde eine Systematisierung unternom- 
men und versucht, sie auf einen einzigen Vorfahren, 
Kyklops, Sohn des > Uranos und/oder des Königs von 
Thrakien (schol. Eur. Or. 965), zurückzuführen. 


Man unterschied insbes.: 1. die K., die > Mykenai 
befestigten (Pind. fr. 169 A 7 S.-M.; Pherekydes FGrH 3 
F 12; Paus. 2,16,5f.). Man griff zu dieser myth. Erklä- 
rung, als die Bautechnik derart großer Befestigungsan- 
lagen verlorengegangen war. 2. die K., die in der Lit. v.a. 
als Kulisse für den individuellen K. —> Polyphemos 
(> Galateia [1]) auftreten (Hom. Od. 9,10ff.). 3. die 
drei Söhne des > Uranos und der — Gaia: Brontes, Ste- 
ropes und Arges/Pyragmon (Apollod. ı,1ff; Hes. theog. 
139ff; Verg. Aen. 8,416-453), die vom Vater (oder an- 
deren) in den — Tartaros eingesperrt, von Zeus jedoch 
wieder befreit werden. Sie verleihen diesem Blitz und 
Donner, dem Pluto einen Helm, dem Poseidon einen 
Dreizack (Hes. theog. 501-506). Diese K. sind in spä- 
teren Versionen als Waffenschmiede und Gehilfen des 
— Hephaistos/Vulcanus (Orph. fr. 179) bekannt, die 
z.B. die Schilde des > Achilleus [1] und > Aineias [1] 
herstellen und ihren Wohnsitz unter dem Ätna (Verg. 
georg. 4,170ff) haben. Kallimachos ist der erste, der sie 
explizit in die Werkstatt des Hephaistos versetzt (Kall. h. 
3,46-85). Die riesenhaften K. zeichnen sich entweder 
durch eine bestimmte runde Augenform (kyklöps, 
»rundäugig«) oder ein Einzelauge auf der Stirn aus (Hes. 
theog. 144-145). 

— Polyphemos 


C. CALAME, La légende du Cyclope dans le folklore 

européen et extra-européen. Un jeu de transformations 

narratives, in: Études de lettres 10, 1977, 45-79 * S. EITREM, 

s.v. K., RE 11, 2328-2347 * H. Monni, The Homeric 

Cyclopes, in: TAPhA 113, 1983, 17-38 * 

O. TOUCHEFEU-MEYNIER, $. v. K., LIMC 6.1, 154-159. 
C.W. 


Kyknos (Kúxvoç, lat. Cygnus; »Schwan«). Name meh- 
rerer Heroen, deren Tertium Bezug zu Schwänen ist. 
Unter diesen sind die wichtigsten: 

[1] Sohn des — Ares und der Pelopia (Apollod. 2,5,11: 
der Pyrene), König von Amphanai, Gatte der Themi- 
stonoe. K. raubt im Hain des Apollon im thessal. Pagasai 
nach Delphi reisende Pilger aus und fordert sie zum 
Wagenrennen auf, das er immer gewinnt (ausführliche 
Erzählung [Hes.] scut. 57 ff.). Er tötet die Verlierer und 
schmückt mit ihren Schädeln den Tempel seines Vaters 
(Stesich. K., PMGF fr. 207 Daves). Apollon stiftet 
— Herakles an, mit K. zu kämpfen, damit die Pilger 
unbeschadet nach Delphi gelangen. Mit Hilfe seines 
Wagenlenkers Iolaos und der Athene siegt Herakles und 
verwundet sogar K.’ Vater Ares, der mit ihm um den 
Leichnam kämpft, bis Zeus sie mit einem Blitz trennt 
(Hyg. fab. 31,3). K. wird von seinem Schwiegervater 
— Keyx bestattet, aber das Grab wird auf Befehl Apol- 
lons vom Fluß Anauros weggeschwemmt. 

[2] Sohn des — Poseidon und der Nymphe > Kalyke. 
Fischer finden das ausgesetzte Kind am Strand von 
Schwänen umkreist. K. regiert in Kolonai auf Tenedos, 
er heiratet Prokleia, die ihm Tennes und Hemithea ge- 
biert (Apollod. epit. 3,24 ff.; Diod. 5,83). K. ist ein thra- 
kischer, unverwundbarer Verbündeter des — Priamos, 
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der bei der Landung der Griechen — Achilleus angreift 
und von diesem erwürgt wird. Er schreit dabei auf, wie 
die Schwäne in ihrer Sterbestunde. 

[3] Sohn des Sthenelos, König von Liguria. K. trauert so 
heftig um den Freund und Verwandten — Phaethon, 
daß er von Zeus in einen Schwan am Ufer des Eridanos 
verwandelt wird (Ov. met. 2,367ff.; Verg. Aen. 
10,189ff.; Paus. 1,30,3: Musiker, der von Apollon in 
einen Schwan verwandelt wird; Hyg. fab. 154). c.w. 
[4] s. Sternbilder 


Kylakes. Richtiger vielleicht Gylakes (armen. Glak), 
armen. Eunuch und »Oberkammerherr« (Hajr mardpert). 
Nachdem K. vorübergehend auf die pers. Seite gewech- 
selt war, versuchte er seit 368 n.Chr. zusammen mit 
dem »Reichsverweser« (hazarapet) > Artabannes [1], die 
Interessen des jugendl. Königs > Pap zu schützen und 
die Macht von Hochadel und Kirche einzuschränken. 
Um 370 bewog Sapor II. Pap durch heimliche Bot- 
schaften, seine Minister ermorden und ihm ihre Köpfe 
übersenden zu lassen (Amm. 27,12; 30,1,3). 


J. MARK WwART, Südarmenien und die Tigrisquellen, 1930, 
68*-70*; 154-157. M.SCH. 


Kylix (n word). Allg. ant. Bez. für Weinkelch; inschr. 
benannt sind sowohl Kelche und > Skyphoi wie flache 
Trinkschalen; t.t. ist K. h. nur für letztere. Die getöp- 
ferte Schale mit hohem Fuß und zwei Horizontalhen- 
keln entstand im 6. Jh. v. Chr., wohl nach lakon. Vor- 
bildern. Sie ließ sich bes. gut im Liegen handhaben und 
folgt nicht zufällig der Verbreitung oriental. Gelagesit- 
ten. Vorformen des 8. und 7. Jh. mit niedrigem Fuß sind 
att. spätgeom. Tierfriesschalen sowie ostion. früharcha. 
Kelche und »Vogelschalen«. In Athen entstanden im frü- 
heren 6. Jh. > Komasten- und > Siana-Schalen, später, 
wie auch in Ionien, die > Kleinmeisterschalen, nach 
550 v.Chr. die Typen A, Bund C mit flacherem Becken 
(> Gefäßformen Abb. D 1-4). Typus B entwickelte 
sich zu beträchtlicher Größe mit reichem Bilder- 
schmuck, er repräsentiert die Blütezeit der att. rf. Töp- 
ferei (Kachrylion, > Euphronios [2], > Python, Hie- 
ron). Die Größe der im Symposion verwendeten K. 
überschritt selten einen Dm von 25 cm (Typus C; jün- 
gere K. auf niedrigem Fuß). Im 4. Jh. v. Chr. exportierte 
Athen rf. Schalen nach Etrurien, ansonsten wurden sie 
allmählich durch kleinere Trinkgefäße abgelöst. 


H. BLOESCH, Formen att. Schalen von Exekias bis zum Ende 
des strengen Stils, 1940 * F. BROMMER, K., in: AA 1967, 
546 * B.A. Sparkes, L. TALcoTT, Black and Plain Pottery 
(Agora 12), 1970, 5-6, 88-105 * B. BoRELL, Att. geometr. 
Schalen, 1978 * K. VierneiseL, B. Kaeser (Hrsg.), Kunst 
der Schale - Kultur des Trinkens, 1990 * H. A. G. BRIJDER, 
Attic Black Figure Drinking Cups. CVA Amsterdam 2, 1996. 
LS. 
Kyllene (KurAfvn). 
[1] Das nördlichste Gebirge in Arkadia im Grenzbereich 
nach Achaia, das zweithöchste (Ziria, 2374 m) der Pe- 
loponnesos, ein nach allen Seiten von den umgebenden 
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Gebirgszügen abgesetzter Kalksteinrücken. Den ant. 
Autoren galt die K. als das höchste Gebirge auf der Pe- 
loponnesos (Strab. 8,8,1; Paus. 8,17,1). Die K. war dem 
— Hermes Kyllenios heilig. Er soll hier in einer Höhle 
geboren worden sein und Taten wie die Erfindung des 
Saitenspiels vollbracht haben (Hom. h. 3; Pind. O. 
6,77f.). Die Höhle mit Inschr. wurde unterhalb des 
westl. Hauptgipfels gefunden [1], einen Tempel auf 
dem Gipfel bezeugt Paus. a.O. Vgl. auch Hom. Il. 2,602. 


1 E.PıesK£, s.v. K. (2), RE 11, 2454-2458.  E.MEY.u.E.O. 


[2] Hafenstadt an der elischen Küste nordöstl. vom h. 
Kap Killini (ehedem Glarentza) mit vielen Funden vom 
MH bis zur röm. Zeit. Als Hafen der Stadt Elis schon bei 
Hom. Il. 15,518 gen., spielte K. u.a. im Peloponnesi- 
schen Krieg eine Rolle; im 3. Jh.v. Chr. war K. befe- 
stigt. Belege: Pol. 5,3,1; Strab. 8,3,4; 10; Paus. 6,26,4f.; 
8,5,8; Plin. nat. 4,13; Ptol. 3,16,6; Tab. Peut. 7,4. 


R. Baranié, Le Peloponnese de Strabon, 1980, 63 f. * 
F.Carıncı, s. v. Elide (1), EAA?, 446 * J. SERVAIS, 
Recherches sur le port de Cyllène, in: BCH 85, 1961, 
123-161. YL: 


Kyllenios (KuAAnvıog). Verf. zweier epideiktischer 
Epigramme, die thematische und stilistische Affinitäten 
zum »Kranz« des Philippos aufweisen, sich jedoch nicht 
mit Gewißheit darauf zurückführen lassen. In Anth. Pal. 
9,4 rühmt ein wilder Birnbaum in elaborierter Sprache 
mit entlegenen Wörtern denjenigen, der ihn durch ei- 
nen Pfropfreis fruchtbar gemacht hat; bei Anth. Pal. 
9,33 handelt es sich um ein glänzendes Distichon über 
ein Schiff, das Schiffbruch erlitt, noch bevor es fertig- 
gestellt war (eine Variation ist 9,35, das von Planudes 
demselben K., von der Hs. P jedoch — Antiphilos [3] 
zugeschrieben wird). 


FGE 34-36. M.G.A./Ü: T.H. 


Kylon (Ködov). 

[1} Athen. Adliger, Schwiegersohn des — Theagenes 
von Megara, siegte 640 v. Chr. in Olympia. K. und seine 
hetaireia (> hetairia [2]) besetzten um 632 die Akropolis 
in Athen, um dort eine > Tyrannis zu errichten - mög- 
licherweise mit Unterstützung aus Megara. K. gelang es 
nicht, die Bevölkerung für sich zu mobilisieren. Ein 
Aufgebot der Bürgerschaft belagerte zunächst die Put- 
schisten und überließ es dann den Oberbeamten, ge- 
waltsam gegen diese vorzugehen. K. konnte wohl flie- 
hen. K.s Anhänger, die am Altar der Athena Polias 
Schutz gesucht hatten, wurden unter Mißachtung des 
Asylrechtes im Heiligtum getötet (Hdt. 5,70f.; Thuk. 
1,126; Plut. Solon 12). Als verantwortlich für diesen 
Frevel galt später der Archon (> archöntes) Megakles, 
dessen Familie, die > Alkmaionidai, dafür verflucht, 
mit der Verbannung bestraft und bis in die Zeit des 
> Perikles immer wieder polit. verfolgt wurde. Der 
Coup des K. und seine blutige Niederschlagung war 
möglicherweise einer der Anlässe für die Fixierung des 
Blutrechts durch > Drakon [2] wenige J. später. 
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A. ANDREwES, in: CAH 3.1, 368-370 * RHODES, 79ff. * 

TRAILL, PPA 588685 * K.-W. Werweı, Athen, 1992, 

133 ff. E.S.-H. 
[2] Reicher Aristokrat aus Kroton, der in den pythago- 
reischen Geheimbund aufgenommen werden wollte, 
von — Pythagoras jedoch abgewiesen wurde (nach 
Porph. Vita Pythagorica 54 aufgrund einer physiogno- 
mischen Musterung); schwer gekränkt, soll K. ein 
Komplott gegen Pythagoras angezettelt haben, was die- 
sen zur Auswanderung nach Metapont veranlaßt habe 
(Aristox. fr. 18 WEHRLI = Iambl. v. P. 248 f.; vgl. Aristot. 
Tlepi tüv TIvdaryopeiwv fr. ı Ross = 171 GıGon; Porph. 
Vita Pythagorica 55 f.; Diod. 10,11,1). Das Komplott ist 
wohl vom polit. motivierten antipythagoreischen Auf- 
stand um 450 bzw. zw. 440 und 415 v.Chr. zu unter- 
scheiden, den die verworrene Überlieferung ebenfalls 
häufig mit Kylon in Zusammenhang bringt (> Pytha- 
goreische Schule). CRI. 


Kymation. Sammelbegriff für ein streifen- bzw. band- 
förmiges > Ornament, das in allen ant. bildnerischen 
Medien, v.a. in der Relief- bzw. — Bauplastik, der 
> Malerei/Vasenmalerei und der > Toreutik begegnet. 
Die Forsch. unterscheidet das aus einem Doppelband 





dorisch 













> 


ionisch 





lesbisch 


Kymation. Aufsicht mit Ornament und Profilansicht. 


orthogonaler, dem — Mäander nicht unähnlicher Ele- 
mente bestehende dor. K., das ion. K. mit seiner Ab- 
folge von Ei und Zwischenspitzen (> Eierstab) sowie 
das lesb. K. mit seinen herzförmigen, von lanzettenhaf- 
ten Zwischenspitzen getrennten Blättern; bes. ion. und 
lesb. K. erscheinen als Architekturornamente seit dem 
späten 5. Jh. v.Chr. zunehmend häufig auch in überein- 
andergeschichteter Kombination. 


H. v. Hesserg, Bauornament als kulturelle Leitform, in: 
W.TrırımicH (Hrsg.), Stadtbild und Ideologie, 1990, 
341-362 * W.MÜLLER-WIENER, Griech. Bauwesen in der 
Ant., 1988, 217 s.v. K. * S. PüTZ, Unt. zur kaiserzeitl. 


Bauornamentik von Didyma, 35. Beih. MDAI(Ist), 1989 ° 
F. RUMSCHEID, Unt. zur kleinasiatischen Bauornamentik 
des Hell., 1994. C.HÖ. 


Kymbe s. Schiffahrt 


Kyme (Kühn). 

[1] K. auf > Euboia. Die genaue Lage der ant. Ortschaft 
ist nicht bekannt; sie ist in der Nähe des h. Ortes K., 
volkstümlich Kumi, an der Ostküste von Euboia zu su- 
chen, evtl. etwa skm nördl. beim Kloster Sotiros 
(17. Jh.), wo sich auch eine venezianische Festung be- 
findet. Neuerdings wurden bei Murteri südl. von K. die 
Reste einer FH Siedlung aufgefunden, deren Bewohner 
schon über die Ägäis hinweg Handel betrieben. Um- 
stritten ist, ob K. eine Tochterstadt von K. [3] in Klein- 
asien war, ebenso ob K. zusammen mit Chalkis die Mut- 
terstadt von K. [2] war. 


H. v.Geisau, s.v. K., RE 11, 2474f. * F. Geyer, Top. und 
Gesch. der Insel Euboia 1, 1903, 79ff. * E. FREUND, s. v. K., 
in: LAUFFER, Griechenland, 359f. * J.G. Mitne, The Mint 
of K. in the Third Century, in: NC 20, 1940, 129-137 * 
G.Perzı, H. W. PLekeT, Ein hell. Ehrendekret aus K., in: 
Chiron 9, 1979, 73-81 * PHILIPPSON/KIRSTEN 1, 618 f. * 
A. Salac u.a., The Results of the Czechoslovak 
Expedition. K. 2, 1980 * A.SAmpson, Eüßoikt) Kún 1, 
1981. H.KAL. 


[2] (lat. Cumae). Stadt in den > Campi Phlegraei, h. im 
Norden vom Capo Miseno, voll myth. Bezüge, da die 
Überl. den > Lacus Avernus und den Acheron [2] hier 
ansiedelt; so seien hier die > Giganten nach ihrer Nie- 
derlage von den Göttern begraben worden (Timaios 
FGrH 566 F 89; > Gigantomachie); Sitz der — Sibylle 
von Cumae. Diese Kolonie wurde Mitte 8. Jh. v. Chr. 
von Chalkis/Euboia und Kyme/Aitolia unter den oiki- 
staí Megasthenes und Hippokles als griech. Vorposten 
im Handelsverkehr mit Etruria gegr. K. beherrschte den 
Golf von Neapel (von Misenum bis Capri). Im Konflikt 
mit den Etrusci gewann K. 524 v.Chr. die Oberhand. 
Zw. E. 6. und Anf. 5. Jh. stand K. unter dem Tyrannen 
— Aristodemos [5]. 474 v.Chr. fand bei K. die See- 
schlacht zw. Griechen und Etrusci statt. Mit dem Auf- 
stieg von Syrakusai verlor K. die angestammte Rolle der 
griech. Interessenvertretung im Westen. 421 v.Chr. 
wurde K. von den Samnites erobert. Während der 
— Samnitenkriege trat K. für Rom ein; 338 v.Chr. ci- 
vitas sine suffragio. Ein intensiver Romanisierungsprozeß 
begann, der im 1.Jh.v.Chr. im Bau des Hafens von 
Misenum gipfelte. Seit dem 2. Jh. n. Chr. bahnte sich 
der Niedergang an, durch stete Strandverschiebung 
(Bradyseismos) verstärkt. In der Spätant. lebte K. als ca- 
strum fort. ’ 

Arch.: Ausgrabungen seit dem 18. Jh. bis 1910 aus- 
schließlich in privater Initiative (bes. E. STEVENS in den 
Nekropolen); seither Forsch. auf der Akropolis, auf dem 
Forum, in der Krypta des Berges Cuma (anfänglich als 
Höhle der — Sibylle angesehen) und in der »Grotte der 
Sibylle« (Gasrıcı und Maruri). Ein ins 6. Jh. v. Chr. 
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datierbarer Mauerring, orthogonal angelegte Siedlungs- 
bezirke in der unteren Stadt. Ein Tempel des Apollon 
(Inschr. in osk. Sprache); Umgestaltung in augusteischer 
Zeit und spätere Umwandlung in eine frühchristl. Ba- 
silika. Zwei dem Iuppiter geweihte Tempel: einer auf 
der Akropolis (Mitte 5. Jh.v.Chr.), ein anderer (3. Jh. 
v.Chr.) auf dem Forum, im 2. Jh. v.Chr. in ein Capi- 
tolium umgewandelt. Unsicher bleibt die Identifizie- 
rung eines Tempels mit Porticus im Süden des Forums 
(frühe Kaiserzeit). Bedeutsam war das Apollon-Orakel 
der Sibylle mit seinen Bindungen zur Unterwelt. Mit 
diesem scheint sich ein durch eine Inschr. aus dem 7. Jh. 
v.Chr. bezeugter Kult der Hera Regina zu verbinden 
(Phlegon von Tralleis FGrH 257 F 36). Für das 5. Jh. 
v.Chr. ist in K. eine orphische Schule (> Orphik) be- 
kannt. Enge Beziehungen zw. K. und dem archa. Rom 
sind bezeugt durch die Einführung des Alphabets, die 
Sibyllinischen Bücher und evtl. den Kult der luno Re- 
gina in Rom. 


H. COMFORT, s. v. Cumae, PE, 250-252 * E. GABRICI, 
Cuma, in: Monumenti antichi, pubblicati dall’ Accademia 
dei Lincei 22, 1913 * A.Maıurı, I Campi Flegrei, 11958 " 
I Campi Flegrei nell’archeologia e nella storia, Atti del 
Convegno dei Lincei, Roma 1976, 1977 * Il destino della 
Sibilla (Atti del convegno 1985), 1986 * BTCGI 7, 7-42 " 
G. Camassa, I culti delle poleis italiote, in: Storia del 
Mezzogiorno I, 1991, 423—430. A.MU./Ü: J. W.M. 


[3] (lat. Cyme). Stadt der > Aiolis [2] an einer südl. Ne- 
benbucht des Elaitischen Golfs (dem h. Çandarlı kör- 
fezi) an der Stelle von Namurt limanı. Vorgriech. ON (? 
Strab. 11,5,4; 12,13,21). Von Aioleis (Mela 1,90; Vell. 
1,4,4) und Lokroi gegr. (Strab. 13,3,3). Von K. aus wur- 
de Side besiedelt (Arr. an. 1,24,4). Mitglied des aiol. 
Elfstädtebundes (Hdt. 1,149). Eine Königstochter aus K. 
war Frau des Midas (Pol. 9,83). 546 v.Chr. in den lyd. 
Aufstand unter Paktyes verwickelt (Hdt. 1,157-161), 
499 am Ion. Aufstand (Hdt. 5,37f.; 123), 480 v. Chr. am 
Xerxeszug beteiligt (Hdt. 7,194), 480/479 Winterquar- 
tier der Perserflotte (Hdt. 8,130). 477 im Att.-Delischen 
Seebund, 412 auf spartanischer (Diod. 13,73,3-6; Nep. 
Alcibiades 7) und ab 400 (mit Unterbrechungen) auf 
pers. Seite (Diod. 14,35,7; 15,18,2ff.; Xen. hell. 3,4,27). 
218 mit anderen aiol. und ion. Städten Übergang von 
Achaios zu Attalos I. (Pol. 5,77,4); 190 seleukidisch (Liv. 
37,11,5). 188 Steuerfreiheit durch Rom bestimmt (Pol. 
21,46,4; Liv. 38,79,8). 132 wurde vor K. Aristonikos 
geschlagen (Strab. 14,1,38). 154 zahlte Prusias II. eine 
Kriegsentschädigung für die im Gebiet von K. angerich- 
teten Verwüstungen (Pol. 33,13,8). Ab 129 in der röm. 
Prov. Asia. Im 1. Jh. v. Chr. vermutl. noch wohlhabend 
(qualitätvolles späthell. Statuen-Frg.). In byz. Zeit Suf- 
fraganbistum von Ephesos. 

Zw. den zwei Stadthügeln finden sich Reste einer 
Stoa, ein Theater am Hang des Nordhügels; hier sind 
Reste eines kleinen ion. Tempels für Aphrodite (4. Jh. 
v.Chr.) bzw. Isis (2. Jh.n. Chr.) erhalten, auf dem Süd- 
hügel eine Strecke der Stadtmauer mit Torbau, vor der 
abgesunkenen Südmole die Ruine eines ma. Hafen- 
baus. 


Aus K. stammte Hesidios’ Vater (Hes. erg. 635) und 
der Historiker > Ephoros; K. galt auch als »homerische« 
Stadt (Ps.-Hdt., vita Homeri 1 f.); ihre Bewohner, eher 
Ackerbauern als Seefahrer, wurden als einfältig bewit- 
zelt (Strab. 13,3,6). 


H. ENGELMANN, Die Inschr. von K. (IK $), 1976 * 

F. KıecHte, Lit.-Überblicke der griech. Numismatik, in: 
JNG 10, 1939/60, 148f. © G.E. Bean, Kleinasien 1, 1969, 
103-105 * J. Bouzek u.a. (Hrsg), K., 2 Bde., 1974/1980 * 
V. ipır, Neue Ausgrabungen im aiol. K. [türk.], in: Belleten 
53, 1989, 505-543 " P. KNOBLAUCH, Eine neue top. 
Aufnahme des Stadtgebiets von K., in: AA 1974, 285-291 " 
S. LAGONA, Il porto di K. eolica, in: 3° Rassegna di 
archeologia subaquea, Giardini/ Naxos 1988, 1989, 17-23 * 
G. Perz, H. W. PLEKET, Ein hell. Ehrendekret aus K., in: 
Chiron 9, 1979, 73-81 * D.H. Samurı, K. and the Veracity 
of Ephorus, in: TAPhA 99, 1968, 375-388 * J. SCHAFFER, H. 
SCHLÄGER, Zur Seeseite von K. in der Aeolis, in: AA 1962, 
40-57. H.KA. 


Kymodoke (Kvpoôórn, Cymodoce, »die die Wogen 
aufnimmt«). > Nereide, die Wind und Wellen besänf- 
tigt, bei Hes. theog. 252f., Hom. Il. 18,39, Verg. Aen. 
5,826 (danach Verg. georg. 4,338) und 10,225 (Cymo- 
docea: in eine Nymphe verwandeltes Schiff des Aeneas), 
Hyg. fab. praef. 8, Stat. silv. 2,2,20. Auch auf Vasen 
belegt [1]. 


1 N. ICArD-GIANOLIO, $. v. K., LIMC 6.1, 163 f. A.A. 


Kynaigeiros (Kvvaíyeipoç) aus Athen, Sohn des Eu- 
phorion, Bruder des Aischylos [1], fiel bei > Marathon 
(490 v. Chr.; — Perserkrieg). Herodot (6,114) berichtet, 
daß ihm der Arm abgeschlagen wurde, als er ein feind- 
liches Schiff am Heck festhalten wollte. Diese Heldentat 
war im Marathongemälde der Stoa Poikile in Athen dar- 
gestellt (Ail. nat. 7,38) und galt späteren Rhetoren als 
beliebtes Exemplum (Lukian. luppiter Tragoedus 32; 
Lukian. Rhetorum praeceptor 18). TRAILL, PPA 588715. 

E.S.-H. 


Kynaitha (Kúóvoða). Stadt in Nord-Arkadia beim h. 
Kalavryta, genaue Lage unbekannt. Das Hochtal von K. 
(800 m) ist im Norden und Süden von niedrigen Hü- 
geln, im Westen und SO von den Gebirgen Erymanthos 
und Chelmos begrenzt. In hell. Zeit angeblich Schau- 
platz bes. brutaler Parteikämpfe. Belege: Pol. 4,16,11- 
21,9; Strab. 8,8,2; Paus. 8,19,1-3; Athen. 14,626; 
Steph. Byz., s.v. K. 


F. CARINCI, s. v. Arcadia, EAA?, 330 * JOST, 51-53 * 

J. Horr, Kalavryta, in: LAUFFER, Griechenland, 291-293 * 

E. MASTROKOSTAS, in: AD 17, 1961/2, Chronikon 132 

(Grabungsber.) * E. Mever, Peloponnesische 

Wanderungen, 1939, 107-109 * Y.A. PIKOULAS, To oxvp6 

otv Keptein KoAoßpotav, in: A. D. Rızakıs (Hrsg.), Achaia 

und Elis in der Ant. (Meletemata 13), 1991, 265-268 ° 

A. SAMPSON, TIpoıstopixoi oikapoi tv neptoxÀ 

KoAaßpötwv, in: Peloponnesiaka, Suppl. 11, 1986, 33-39. 
Y.L. 


969 


970 KYNISMUS 








Kyndalismos s. Geschicklichkeitsspiele 


Kynegios (Maternus Cynegius, ILS 1273). Wohl aus 
Spanien gebürtig, Christ. Unter > Theodosius I. 381 
n.Chr. vicarius (2), 383 comes sacrarum largitionum, 383/ 
384 quaestor sacri palatii. Als praefectus praetorio Orientis 
384-388 sollte K. im Auftrag des Kaisers die Lage der 
städt. Kurien verbessern (Lib. or. 39,3). Auf zwei Reisen 
durch den Osten des Reiches (384 und 388) bekämpfte 
er (wohl ohne ausdrückliche kaiserl. Erlaubnis) pagane 
Religionsausübung scharf (Zos. 4,37; Chron. min. 
1,244f. Mommsen), wobei er auch Tempel, z.B. in 
Edessa, zerstören ließ (Lib. or. 30,46; Theod. hist. eccl. 
5,21,7). K. starb 388 auf der Rückreise, im J. seines Kon- 
sulats. 


1 P. PetIT, Sur la date du »Pro templis« de Libanius, in: 
Byzantion 21, 1951, 295-304 * PLRE 2, 235f. K.-L.E. 


Kynische Briefe s. Kynismus 


Kyniska (Kvvioko). Reiche Spartanerin, geb. um 442 
v.Chr., Tochter des Archidamos [1] 1., Schwester des 
Agesilaos [2] H. K. ließ als erste Frau Gespanne am Wa- 
genrennen in Olympia teilnehmen, wo sie zweimal 
siegte (Xen. Ag. 9,6; Plut. Agesilaos 20; Paus. 3,8,1 f.; 
6,1,6; SGDI 4418). K.-W.WEL. 


Kynismus (Kvviopög). 

A. EINLEITUNG B. ANTISTHENES 

C. GRUNDGEDANKEN DER ETHIK DES DIOGENES 
D. Der »KURZE WEG« E. AsKEsE 

F. OPPOSITION GEGEN DAS HERKOMMEN 

G. KAISERZEITLICHER KYNISMOS 


A. EINLEITUNG 

Die philos. Protestbewegung des K. entstand in 
Griechenland im 4. Jh.v. Chr. um — Diogenes [14] 
von Sinope und seine Schüler; sie bestand bis zum 5. 
Jh.n. Chr. Da von der älteren kynischen Lit. fast nichts 
erhalten ist, stammt unsere Kenntnis v.a. aus Anekdoten 
und Aussprüchen, deren Authentizität schwer zu über- 
prüfen ist, in denen sich aber eine kohärente und ein- 
heitliche Philos. widerspiegelt. 

Bereits in der Ant. wurde die Bezeichnung »Kynis- 
mos« durch zwei verschiedene Etym. erklärt. Die erste 
bringt die Bewegung mit dem bekannten Athener 
Gymnasion > Kynosarges in Verbindung, wo ein Hera- 
klestempel stand und wo — Antisthenes [1], ein Schüler 
des Sokrates, lehrte; den Anhängern dieser Erklärung 
gilt Antisthenes als Gründer der Bewegung (Diog. 
Laert. 6,13). Die zweite Etym. geht auf einen Spottna- 
men zurück, der die Kyniker wegen ihres freimütigen 
und einfachen, aber auch schamlosen und unverschäm- 
ten Verhaltens mit Hunden (kynes) verglich (Handlun- 
gen, die im allg. moralisch verurteilt wurden, wie 
Masturbation oder Geschlechtsverkehr in der Öffent- 
lichkeit, Essen auf öffentlichen Plätzen, Schlafen in 
Tonkrügen oder an Straßenkreuzungen, betrachteten 


sie als vindifferent«). Die Bezeichnung »Hund« soll von 
den Kynikern als passend empfunden und bereitwillig 
übernommen worden sein (Diog. Laert. 6,60). 

Der K. hat sich nie zu einer »Schules entwickelt. Er 
bewegte sich absichtlich stets außerhalb des traditionel- 
len institutionellen Rahmens einer solchen: Er kannte 
keinen festen Unterrichtsort, keine Folge von Schol- 
archen, überhaupt keinen Unterricht, sondern manife- 
stierte sich in unruhestiftendem »Gezeter« in den Stra- 
Ben, an Kreuzungen, vor den Tempeln oder, wenn 
Spiele stattfanden, am Eingang des Stadions. Als Grün- 
der der Bewegung wird neben Antisthenes [1] auch 
Diogenes [14] von Sinope, der Philosoph in der Tonne, 
genannt. Die ant. Trad. bevorzugt Antisthenes, doch die 
Quellen, die diese Auffassung stützen, stammen aus der 
Spätant. (Epiktetos, Dion Chrysostomos, Elianos, Dio- 
genes Laertios, Stobaios und die Suda). Daher neigt man 
in neuerer Zeit zu der Auffassung, einige Stoiker, die 
ihre Strömung bis auf Sokrates zurückführen wollten, 
hätten die Filiation Sokrates > Antisthenes > Diogenes 
> Krates > Zenon geschaffen; diese sei von den Verfas- 
sern von Sukzessionen-Lit. bereitwillig aufgegriffen 
worden, da sie ihnen ihre Aufgabe erleichtert hätte. Da 
die chronologischen Angaben und numismatischen An- 
haltspunkte nicht eindeutig sind, weiß man nicht, ob 
der im Exil lebende Diogenes aus Sinope in Athen mit 
Antisthenes verkehrt haben konnte. 

Unabhängig von der Bed. des Antisthenes — daß er 
eine Rolle spielte, sei es auch nur aufgrund seiner 
Schriften, steht fest — besteht kein Zweifel daran, daß 
der K. als Bewegung von Diogenes gegründet und von 
ihm in seinen Grundzügen bestimmt wurde. 

Die Gesch. der Bewegung gliedert sich in zwei große 
Abschnitte, den älteren K. (4. und 3. Jh. v. Chr., s. Abb.) 
und den kaiserzeitlichen K. (1.-5. Jh.n. Chr.), wobei 
die Bewegung in der Zeit zwischen diesen beiden Ab- 
schnitten weniger lebendig war. Der erste Abschnitt ist 
durch die beiden herausragenden Gestalten des Dioge- 
nes [14] und seines Schülers > Krates [4] von Theben 
geprägt. Die wichtigsten Schüler des Krates waren 
Metrokles von Maroneia (Hipparchias Bruder), Moni- 
mos von Syrakusai, der urspr. Sklave eines Geldwechs- 
lers war, und der bekannte > Menippos von Gadara, 
ebenfalls ein Sklave, der beträchtlichen Einfluß auf 
Schriftsteller wie Varro, Seneca, Petronius, Apuleius 
und Lukianos ausübte. Weitere Schüler des Krates wa- 
ren > Zenon von Kition und Kleanthes von Assos, über 
den der K. starken Einfluß auf die stoische Philos. 
(> Stoa) ausübte. Im folgenden Jh. lebten zwei für den 
K. untypische Persönlichkeiten, > Bion [1] von Bory- 
sthenes (ca. 335 v.Chr. — 245 v. Chr.), der während sei- 
ner eklektischen philos. Ausbildung nacheinander die 
Akademie (> Akademeia), die Kyniker, die > Kyre- 
naiker und den Peripatos frequentierte, und Kerkidas 
von Megalopolis (ca. 290 — nach 217 v.Chr.). Neben 
diesen schillernden Persönlichkeiten ist der bei Stobaios 
bezeugte Philosophielehrer —> Teles zu nennen, der in 
Athen und Megara lebte und sich an einen Kreis von 
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Hegesias von 
Sinope (84) 


enes Laertios (Buch 6) das 


»Drymos« (84) 
Lehrer-Schüler- Verhältnis hervorgeht. Zur 


Menandros 
Die Zahlen in Klammern geben die Kapitel an, 


Zenon von Kition, 
aus denen bei Diog 


Gründer der 
Stoa (105) 


Onesikritos von 
Astypalaea (84) 


Monimos von 
Syrakusai (82) 
Hipparchia von 
Maroneia (96 f.) 


Stilpon von 
Megara (76) 
von Alexandreia (95) 


Timarchos 


Phokion 


(76) 
Kleomenes (95) 


von Ephesos (95) 
Menedemos (95) 


Philiskos 
Echekles 


(74; 84) 


Androsthenes 


(74) 


Die Vertreter der älteren Phase (4.-3.Jh.v. Chr.) nach Diogenes Laertios 
Theombrotos (95) 


Demetrios 
von Alexandreia (95) 


Onesikritos von 
Aigina (75; 84f.) 


Kynische Bewegung 
{Antisthenes von Athen) 
Diogenes von Sinope (21) 
von Maroneia (94) 


Krates von 
Theben (85) 
Metrokles 


Einordnung von Theombrotos und Kleomenes 
M. HAA. 


vgl. [1]. 


jungen Leuten wandte. Er überliefert in seinen Diatribai, 
die das älteste Zeugnis der kynisch-stoischen > Diatribe 
darstellen, Aussprüche verschiedener kynischer Philo- 
sophen wie Diogenes, Krates, Metrokles und insbes. 
Bion, den er bevorzugte. 

In den beiden folgenden Jh. scheint der K. weniger 
lebendig gewesen zu sein. Für Griechenland sind nur 
— Meleagros von Gadara (ca. 135-50 v.Chr.) und die 
»Pseudepigraphischen Briefe« der Kyniker, die teilweise 
aus dieser Zeit stammen, zu nennen; bei den Römern 
nur der Senator M. Favonius, ein Verwandter des M. 
Porcius Cato von Utica, der in Worten und Taten die 
Lebensweise der Kyniker nachahmte. 

Ab dem 1. Jh.n. Chr erlebte der K. eine neue Blüte 
und entwickelte sich sogar zu der populären Philos. par 
excellence. Hervorzuheben sind > Demetrios [24] von 
Korinthos, ein Freund Senecas und des Thrasea Paetus, 
— Demonax [3] von Kypros, der einen gemäßigteren K. 
vertrat, und — Peregrinus Proteus, der sowohl dem K. 
als auch dem Christentum anhing und gegen den Lu- 
kianos seine Verleumdungen (die dem positiveren 
Zeugnis des Aulus Gellius widersprechen) richtete. Für 
das 2. Jh.n. Chr. ist > Oinomaos von Gadara zu nen- 
nen, dessen gewagte Auffassungen Kaiser — Iulianus 
[11] später scharf kritisieren sollte und dessen Werk 
»Gegen die Orakek (anderer Titel: Die Entlarvung der 
Scharlatane«) Götter, Wahrsager und Orakel scharf an- 
griff. Im 4. Jh.n. Chr. lebte > Maximus Heron von 
Alexandreia, der erst ein Freund, dann der erbittertste 
Feind des Gregorios [3] von Nazianzos war und sowohl 
dem K. als auch dem Christentum anhing. Im 5. 
Jh.n. Chr. lebte der letzte bekannte Kyniker, > Sallu- 
stius, der nach einem Studium der Jurisprudenz die 
Rhet.-Schulen Alexandreias besuchte, den K. in einer 
streng asketischen Form praktizierte und ein Mitglied 
des Kreises um > Proklos von der Philos. abbrachte. 

Doch der kaiserzeitliche K. beschränkte sich nicht 
auf diese markanten Persönlichkeiten. Er war in erster 
Linie eine populäre Philos., deren Anhänger, Arme und 
Sklaven, aus den unterprivilegierten Schichten der gro- 
Ben Metropolen stammten; außerdem eine kollektiv 
(allerdings außerhalb jeglichen institutionellen Rah- 
mens) praktizierte Philos. Gruppen von Kynikern gin- 
gen in den Straßen von Rom und Alexandreia umher, 
bettelten an den Straßenkreuzungen und machten der 
Menge, die sie sehen und hören wollte, ihre Vorhaltun- 
gen. Darunter waren auch Scharlatane, die glaubten, das 
Kleid mache den Philosophen. Gegen sie richtet sich die 
Kritik des Epiktetos, Lukianos oder Iulianus. Insgesamt 
aber blieb der kaiserzeitliche K. der von Diogenes prak- 
tizierten Askese und damit der älteren Praxis treu. Häu- 
fig wurden die Kyniker mit den strengsten christl. Sek- 
ten wie den Enkratiten oder den Apotaktiten vergli- 
chen. Dennoch war es ein Kyniker, Crescens [2], der 
165 n. Chr. das Martyrium des Iustinus [6] initiierte, und 
Kirchenväter wie Augustinus und Sidonius Apollinaris 
machten aus ihrer Abneigung gegen die Schamlosigkeit 
der Kyniker und ihre Ablehnung der traditionellen mo- 
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ralischen Werte keinen Hehl. Hinsichtlich der Einheit 
des K. bzw. der Philos. der Kyniker durch die Jh. ist zu 
sagen, daß diese Strömung zwar weder über dogmati- 
sche Quellen noch über ein philos. System verfügte, 
aber auf einer einheitlichen ethischen Lehre beruhte, 
die in einer asketischen Lebensweise zum Ausdruck 
kam. 

B. ANTISTHENES 

Unabhängig vom persönlichen Einfluß des Anti- 
sthenes auf Diogenes sind die Wurzeln von dessen K. in 
der Ethik des Sokratikers zu suchen. Schon Antisthenes 
hatte die Auffassung vertreten, daß Tugend in den 
Handlungen der Menschen zum Ausdruck komme und 
daß man mit den ges. Konventionen radikal aufräumen 
müsse; als erster griff er den sokratischen Intellektualis- 
mus an und brachte mit dem Begnff der tugendhaften 
Handlung die Willenskraft (ischys), die Herakles beses- 
sen hatte, die Sokrates verkörperte, in Verbindung. An- 
tisthenes zufolge ist der Weise es sich schuldig, Aus- 
dauer, Selbstbeherrschung und Leidenschaftslosigkeit 
zu erwerben - alles Eigenschaften, die bei den Kynikern 
eine wichtige Rolle spielen sollten, weil sie es ermög- 
lichten, sich erfolgreich mit den Leiden des Alltags aus- 
einanderzusetzen. Ebenso muß er »das Leiden verler- 
nen«, d.h. seine Willenskraft von allen hinderlichen 
ges. Fesseln befreien. Diogenes nahm diese Handlungs- 
ethik auf und radikalisierte sie, indem er die Not- 
wendigkeit der Übung (dsk2sis) und der Umkehrung der 
allg. anerkannten Werte (parachäraxis tu nomismatos, 
»Münzfälschung«) betonte. Vor allem aber gelang es 
ihm, seine ethischen Prinzipien durch seine Lebens- 
weise lebendig zu illustrieren. 

C. GRUNDGEDANKEN DER ETHIK DES DIOGENES 

Diogenes besaß ein klares Bewußtsein von der 
Schwäche des Menschen, das ihn veranlaßte, alle Ab- 
hängigkeiten anzuprangern, seien dies Leidenschaften, 
ges. Pflichten oder in einem weiteren Sinn alle falschen 
Werte des zivilisierten Lebens, die den Menschen un- 
glücklich machen. Diese falschen Werte, die dem Men- 
schen Ruhm oder Glück versprächen, machten ihn zum 
Sklaven. Als Gegenmaßnahme schlug Diogenes ein as- 
ketisches Leben vor. Aus seiner Sicht ist der Begriff der 
intellektuellen Elite sinnlos geworden: Jeder kann auf 
den öffentlichen Plätzen Philos. treiben. Diese Ausdeh- 
nung der Philos. auf die Menge geht mit einer Aufwer- 
tung des Körperlichen einher. Körper und Gesten er- 
halten den Status von Argumenten; indem Diogenes 
geht, gibt er demjenigen, der behauptet, Bewegung exi- 
stiere nicht, die bestmögliche Antwort, und allein durch 
seine physische Anwesenheit und seine Handlungen 
vertritt er seine Philos., ohne sich in langen Diskussio- 
nen und Argumentationen zu verlieren. So erscheint 
der K. als Existentialismus. Schließlich wird in dieser 
Philos., die auf einem leidenschaftlich vertretenen In- 
dividualismus beruht, der Mensch zu einem Schöpfer 
von Werten. Diese gründen nicht mehr wie in der tra- 
ditionellen Ethik auf von außen auferlegten Gesetzen 
oder wie im sokratischen Intellektualismus auf der Er- 


kenntnis des Guten, sondern auf dem Willen des Ein- 
zelnen. Dennoch verfällt der K., da er an die Existenz 
einer universellen menschlichen Natur glaubt, nicht 
dem Relativismus. 

D. Der »KURZE WEG« 

Um die Willenskraft von dem zu befreien, was sie 
behindert, schlägt Diogenes einen »kurzen Weg zur Tu- 
gend« vor (oüvrouog Er’ Apernv 68öc). Diese Formel 
stammt von dem Stoiker > Apollodoros [12] von Se- 
leukeia (2. Jh.v. Chr.), der im ethischen Teil seiner 
»Einführung in die Lehrsätze« (Diog. Laert. 7,121) da- 
mit die Ethik des K. charakterisiert; vielleicht existierte 
die Vorstellung bereits im älteren K. Dieser einfache, 
ökonomische Weg steht dem traditionellen langen Weg 
der philos. Schulen mit Studium, Erwerb von Kennt- 
nissen und theoretischer Spekulation gegenüber. Logik, 
Musik, Geometrie, Physik oder Metaphysik werden als 
»nutzlos und unnötig« betrachtet, weil sie von dem ab- 
lenken, worum wir uns in erster Linie sorgen müßten, 
nämlich uns selbst, und uns nicht helfen, unser Leben zu 
lenken. Die Ethik umfaßt bei den Kynikern alle Berei- 
che der Philos. 

Der »kurze Weg« steht auch dem langen Weg der 
Zivilisation gegenüber, der den Menschen dazu verlei- 
tet, unnötige Anstrengungen zu unternehmen, um ma- 
nuelle, technische oder intellektuelle Fähigkeiten oder 
auch Reichtümer zu erlangen. Um dem kurzen Weg zu 
folgen, genügt es, arm zu sein, denn »Armut ist eine 
instinktive Hilfe für die Philos.: (Stob. 4,2,32,11). Die 
Philos. verhilft zum wahren Reichtum, der nicht im 
Besitz, sondern in der — autarkeia, der Fähigkeit, mit 
dem, was man hat, zufrieden zu sein, liegt. Deshalb gel- 
ten Tiere, insbes. Hunde, als Vorbilder: Sie haben nur 
begrenzte Bedürfnisse, sind nicht von falschen Werten 
wie Scham oder Ansehen abhängig und verfügen über 
eine zutreffende Wahrnehmung ihrer Umwelt, so daß 
sie jeweils aus gutem Grund zubeißen oder mit dem 
Schwanz wedeln. 

E. ASKESE 

Tugend fällt für die Kyniker nicht in den Bereich der 
Wiss., sondern in den des Handelns, Daraus erklärt sich 
ihre Ablehnung von philos. Reden, Unterricht und 
Überredungstechniken. Das Gute verwirklicht sich in 
der konkreten, singulären, vom Einzelnen ausgeführten 
Handlung. Als Methode wird körperliche Askese mit 
ethischer Zielsetzung empfohlen. Der Begriff stammt 
aus dem Bereich der körperlichen Ertüchtigung, doch 
das Ziel ist ein völlig anderes: Man trainiert seinen Kör- 
per, um seinen Willen zu trainieren und letztlich auf die 
Gesundheit der Seele hinzuwirken. 

Die Askese wird als vorbeugende Methode zur 
Überwindung zukünftiger Leiden und Auseinanderset- 
zung mit gegenwärtigen Leiden verstanden. Äußeres 
Zeichen der Askese ist die Tracht der Kyniker: der Ran- 
zen, der den gesamten Besitz des Philosophen enthält, 
der tribön (ein kleiner, gefalteter Mantel, der sowohl als 
Decke als auch als Kleidungsstück dient) und der Stab, 
der den ständig unterwegs befindlichen Wanderredner 
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begleitet. Auf dem unbequemen Weg der Askese haben 
die Kyniker zwei Vorbilder: Herakles, dessen während 
der zwölf Arbeiten erlittene Leiden nach Ansicht der 
Kyniker die Prüfungen des Menschen auf dem Weg der 
Tugend symbolisieren, und Telephos, seinen Sohn, der 
in Lumpen gekleidet nach Aulis kam. 

Die von dem leidenschaftlichen Wunsch nach Glück 
beseelten Kyniker strebten nach seelischer Ruhe und 
Heiterkeit (Diog. Laert. 6,38; vgl. Plut. De tranquillitate 
animi 4,466e). Indem er das, was allg. als unangenehm 
gilt, zu einer Quelle des Vergnügens macht, gelingt es 
Diogenes, den Begriff des Vergnügens zu verfälschen; 
daher ist es kein Paradoxon, wenn der K. sich als He- 
donismus und Eudaimonismus begreift. 

F. OPPOSITION GEGEN DAS HERKOMMEN 

In den verschiedenen Bereichen menschlichen Han- 
delns verfälscht der Kyniker die traditionellen Werte 
und ersetzt sie durch neue. Was den Bereich der Politik 
betrifft, so erklärte Diogenes, der zur Zeit Alexanders 
des Großen lebte, er sei á-polis (»ohne Heimatstadte«), 
ä-oikos, ohne Haus, und kosmopolites, Weltbürger. Dieser 
— Kosmopolitismus ist ex negativo zu verstehen: Als 
Bürger der ganzen Welt ist der Philosoph faktisch nir- 
gends Bürger. Diogenes plädiert für den Verzicht auf 
jedes polit. Engagement, da es die individuelle Freiheit 
behindere. Er lehnt das Gesetz, auf das sich die Stadt 
gründet, ab, und stellt ihm das Gesetz, das das ganze 
Universum beherrscht, mit anderen Worten: das Na- 
turgesetz, gegenüber. Seine Schrift Politeia (Republik) 
erregte Aufsehen, weil er darin dazu aufforderte, alle 
Tabus zu durchbrechen und gegebenenfalls auch Kan- 
nibalismus, Inzest, Frauen- und Kindergemeinschaft so- 
wie völlige sexuelle Freiheit zu praktizieren. Die Rel. 
des Volkes beruhe auf Herkommen und Konvention, 
nicht auf Naturgesetzen, und stelle wegen der Ängste, 
die sie den Menschen einflöße, v.a. der Angst vor Tod 
und Höllenstrafen, auf dem Weg zur Leidenschaftslo- 
sigkeit ein Hindernis dar. Diogenes lehnt jeden An- 
thropomorphismus ab und kritisiert die rel. Institutio- 
nen, da das Glück des Menschen nicht von Praktiken, 
die mit seiner moralischen Disposition nichts zu tun ha- 
ben, abhängen dürfe. Doch seine Opposition reicht 
noch weiter. Er hat kein rationales Weltbild und glaubt 
an keine Vorsehung; die Welt sei nicht für den Men- 
schen geschaffen, und es gebe kein zu lüftendes Welt- 
geheimnis. 

So bezieht der Kyniker seine Kraft aus seiner Leiden- 
schaftslosigkeit angesichts des Schicksals, nicht weil er 
dessen höhere oder geheimnisvolle Rationalität aner- 
kennt, sondern einfach aufgrund seines eigenen Willens 
zur Leidenschaftslosigkeit. Sein Realismus führt dazu, 
daß er sich den Gesetzen der Natur unterwirft und sich 
über weiterreichende Fragen nicht äußert. Er vertritt 
einen Agnostizismus, der es ihm erlaubt, sich seine Lei- 
denschaftslosigkeit zu bewahren und Tag für Tag sein 
Glück allein mit Hilfe seiner Willenskraft zu verwirk- 
lichen. 


Für den Bereich der Lit. gilt, daß die Kyniker trotz 
ihrer Ablehnung jeder Art von Wissen zahlreiche 
Schriften verfaßten. Sie pflegten die traditionellen Gat- 
tungen (Dialog, Brief, Tragödie, Lyrik), erfanden aber 
auch neue wie — Diatribe (Bion von Borysthenes), 
> Satire (Menippos von Gadara) und > Chrie (Metro- 
kles, vielleicht auch bereits zuvor Diogenes); bei letz- 
terer handelt es sich um einen im allg. recht kurzen Aus- 
spruch eines Philosophen, häufig auch mit einer Pointe. 
Kennzeichen ihres neuen Stils, des kynikös tröpos (De- 
metrios, De elocutione 259), war insbes. das spudaio- 
‚geloion, eine Mischung aus Scherz und Ernst, die sich in 
der leichteren Lyrik des Monimos von Syrakus und des 
Krates von Theben häufig findet. Obwohl sie lieber 
handelten als redeten, pflegten die Kyniker einen ori- 
ginellen Umgang mit Sprache, für den Humor, geist- 
reiche, treffende Bemerkungen und Wortspiele cha- 
rakteristisch sind. 

Mit Hilfe seiner drei Waffen Freimut, Sarkasmus und 
Provokation bringt er den anderen dazu, sich Fragen zu 
stellen und seine Lethargie aufzugeben. Diogenes ver- 
steht sich zugleich als schlechtes Gewissen und Skanda- 
lon seiner Zeit. Sehr bald, vielleicht schon zur Zeit des 
älteren K., wurde die kynische Philos. angegriffen; min- 
destens aber seit dem 2. Jh.v. Chr., als > Hippobotos in 
seinem Werk Über die philos. Sekten just die kynische 
Sekte nicht behandelte. 

G. KAISERZEITLICHER KYNISMOS 

Im röm. Reich erlebte der K. eine neue Blüte. Wenn 
die älteren Lehren in der Spätant. auch nicht weiterent- 
wickelt wurden, so war die Strömung doch überaus 
wichtig, da es sich um die populäre Philos. schlechthin 
handelte. Neu war vor allem, daß nun viele Anhänger 
des K. Arme oder Sklaven waren. Wie beim älteren K. 
gab es keine Schule; wer den Kynikern an den Straßen- 
kreuzungen oder am Eingang der Tempel zuhörte, tat 
dies, ohne formal einer Schule anzugehören. Man warf 
ihnen vor, ihre Mitmenschen zu beleidigen und das Le- 
ben von Schmarotzern zu führen, die sich ihre Nahrung 
zusammenbetteln oder vielmehr das fordern, wovon sie 
glaubten, es stehe ihnen zu; vor allem aber kritisierte 
man ihre Schamlosigkeit, die mit der röm. gravitas 
schlecht zu vereinbaren war. Einige der kaiserzeitlichen 
Kyniker waren Scharlatane, und die erh. Zeugnisse (bei 
Epiktetos, Iulianus und Lukianos, die gleichzeitig die 
Hauptquellen des K. sind) urteilen parteiisch; dennoch 
blieb die kynische Ethik der Askese des Diogenes treu. 
Liest man die »Pseudepigraphischen Briefe der Kyniker, 
die eine Art Handbuch des populären K. der Kaiserzeit 
darstellen, so wurden darin die alten Lehren der ersten 
Kyniker wiederholt. Wenn der kaiserzeitliche K. auch 
insofern an Spontaneität verlor, als die Tracht nun Zei- 
chen einer gewissen Konformität war und die ethischen 
Lehren in gewissem Maß zu Slogans wurden, so han- 
delte es sich doch beim K. der großen Moralphiloso- 
phen wie Demetrios, Agathobulos oder Demonax um 
eine lebendige Philos. 

— KYNISMUS 
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Ep.: M. BiLLerßeck (Ed., Übers.), Epiktet. Vom Kynismus 
(Philosophia Antiqua 34), 1978 " Dies., Der Kyniker 
Demetrius. Ein Beitrag zur Gesch. der frühkaiserzeitlichen 
Popularphilos. (Philosophia Antiqua 36), 1979 * 
T.Dorannı, Filodemo. Gli Stoici (PHerc 155 e 339), in: 
Cronache Ercolanesi 12, 1982, 91-133 (hier auch 
Testimonien Diogenes, ‚Republik: aus Philod. De Stoicis) * 
SSR H, 135-589, Komm. IV, Anm, 21-55, p. 195-583 * J.F. 
KINDSTRAND, Bion of Borysthenes. A Coll. of the 
Fragments with Introduction and Commentary (Studia 
Graeca Upsaliensia 11), 1981 * E. MÜSELER, Die 
Kynikerbriefe, 1. Die Überlieferung, 2. Krit. Ausg. mit dt. 
Übers. (Stud. zur Gesch. und Kultur des Alt. 67), 1994. 
ÜBers.: L. PAQUET, Les Cyniques grecs. Fragments et 
témoignages (Philosophica 4: Editions de l'Université 
d'Ottawa), 1975 * Ders., (Philosophica 35), 1988 (neue 
erweiterte und korr. Ausg.) * Ders., Le Livre de poche. 
Classiques de la philosophie, 1992 (mit einem Vorwort von 
M.O. GoULET-CAZE). 

Lit.: M. BiLLERBECK, Die Kyniker in der mod. Forsch. 
Aufsätze mit Einführung und Bibliogr. (Bochumer Studien 
zur Philos. 15), 1991 * R. BRACHT BRANHAM, M.-O. 
GouteT-Caz£ (Hrsg.), The Cynics. The Cynic Movement 
in Antiquity and its Legacy, 1997 * A. Brancacci, Oikeios 
logos. La filosofia del linguaggio di Antistene (Elenchos 20), 
1990 * G.Dorıvaı, Cyniques et Chrétiens au temps des 
pères Grecs, in: Valeurs dans le stoicisme. Du portique à nos 
jours. Mél. M. Spanneut, 1993, 57-88 * D.R. DupLeEY, 

A History of Cynicism. From Diogenes to the 6™ Century 
A.D., 1937 (Ndr. 1974) * M.-O. GoureT-Cazt, L’ascese 
cynique. Un commentaire de Diogène Laërce VI 70-71 
(Histoire des doctrines de l'Antiquité classique 10), 1986 * 
Dies., Le cynisme à l'époque impériale, in: ANRW II 36.4, 
2720-2833 * Dies., Le livre VI de Diogène Laërce: analyse 
de sa structure et réflexions méthodologiques, in: ANRW II 
36.6, 3880-4048 * Dies., Le cynisme est-il une philos.?, in: 
M. DixsaurT (Hrsg.), Contre Platon, 1: Le platonisme 
dévoilé, 1993, 273-313 * Dies., R. Gouer (Hrsg.), Le 
cynisme ancien et ses prolongements in: Actes du colloque 
international du C. N. R.S. (Paris, 22—25 juillet 1991), 
1993. " H. NIERUES-PRÖBSTING, Der Kynismus des 
Diogenes und der Begriff des Zynismus (Humanistische 
Bibliothek, Reihe I: Abh. 40) 1979 * P.SLOTERDIJK, Kritik 
der zynischen Vernunft, 1983 (frz. Übers.: Critique de la 
raison cynique, 1987). M.G.-C./Ü: S.P. 


ABB.-LiT.: 1 M.O. GoULET-Caz#£, in: Hermes 114, 1986, 
247-252. 


Kyn(n)ane (Kvv(v)&vn). Tochter von — Philippos II. 
und einer Illyrerin, geb. um 357 v. Chr. Kriegerisch er- 
zogen, soll sie an Philippos’ Schlachten teilgenommen 
haben. 338/7 wurde K. mit Amyntas [4] vermählt und 
gebar Eurydike [3], mit der sie nach Amyntas’ Tod in 
Makedonien lebte. 322 geleitete K. Eurydike mit einem 
Heer als Braut für Arridaios [5] nach Asien. K. wurde 
von Alketas [4] ermordet und von > Kassandros könig- 
lich bestattet. 


Berve, Nr. 456. E.B. 
Kynokephaloi (Kuvor&poAot, »Hundsköpfe«) ist die 


Bezeichnung für verschiedene phantastische Randvöl- 
ker; sie werden in Libyen (Hdt. 4,191), in Aithiopien 
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(Aischyl. fr. 603 ab METTE; Strab. 16,4,16) und in Indien 
angesiedelt (Ktesias, FGrH 688 F 45), gelten als bes. ge- 
recht und langlebig. Die Verbindung von tierischen und 
idealen menschlichen Zügen ist bezeichnend für dieses 
utopische Denken. Daneben bezeichnet das Wort auch 
den in Äg. heiligen Hundskopfaffen. 

— Mischwesen F.G. 


Kynopolis, Kynopolites. 

[1] Der griech. kvvöv nörıg (»Stadt der Hundes; Strab. 
17,812) genannte Ort war zeitweise Hauptstadt des 17. 
oberäg. Gaus (xvvonoXitng) und lag nach Ptol. 4,5,29 
auf einer Insel. K. (äg. Hr-dj) wird in Texten des NR oft 
erwähnt und war Kultort des hundeköpfigen Gottes 
— Anubis. Unter Ramses XI. wurde es in einem Bür- 
gerkrieg zerstört. Seine genaue Lage ist unbekannt, 
vermutlich bei Scheich Fadl, wo auch ein Hundefried- 
hof gefunden wurde. Über einen rel. bedingten »Krieg« 
der Bewohner von K. mit denen des benachbarten 
— Oxyrhynchos berichtet Plut. Is. 72. 


A.H. GARDINER, Ancient Egyptian Onomastica 2, 1947, 
98-103 * F.GOMAA, s.v. Hardai, LÄ 2, 962. 


[2] Kvvög rörıg (Strab. 17,802). Ort in Unteräg. auf dem 
Westufer des Nilarms von Damiette südl. von Abusir, 
das heutige Banj; in christl. Zeit Bischofssitz. 


St. Timm, Das christl.-kopt. Äg. in arab. Zeit 1, 1984, 
318-24. K.J-W. 


Kynortion (Kvvöptiov). Der Berg über dem Theater 
des Asklepios-Heiligtums von Epidauros mit Heiligtum 
des Apollon Maleatas (Paus. 2,27,7). 


V. LAMBRINUDAKIS, Excavation and Restoration of the 
Sanctuary of Apollo Maleatas and Asklepios at Epidauros, in: 
Peloponnesiaka Suppl. 13, 1987f., 298 ff. Y.L. 


Kynos (Kövog). Stadt der opuntischen —> Lokris (Hom. 
Il. 2,531; Skyl. 60; Lykophr. Alexandra 1147; Ptol. 
3,15,9; Plin. nat. 4,27; Hekat. bei Steph. Byz. s.v. K.; 
Mela 2,3,40) und Schiffsanlegestelle (£niveiov, empo- 
rium) von > Opus (Paus. 10,1,2; Strab. 9,4,2; Steph. 
Byz. l.c.; Liv. 28,6,12). Die Siedlung nahm den Gipfel 
des Hügels ein, h. Palaiopyrgos oder Pyrgos gen. nach 
den Ruinen der ant. Rundmauer und nach einem ma. 
Turm, der die kleine Bucht an der Nordspitze der Ebene 
von Atalandi überragt, nahe dem h. Dorf Livanates. Auf 
dem Hügel und in der Umgebung kamen Überreste 
von Gräbern zutage, ferner von privaten Häusern, Ma- 
gazinen mit Keramik (MH bis byz. Zeit). 


PH. DAKORONIA, Lokrika 1, in: AD 34, 1979, 56-61 * Ders., 
MH Gräber in Ost-Lokris, in: MDAI(A) 102, 1987, 55-64 " 
J-M. Fossey, The Ancient Topography of Opuntian Lokris, 
1990, 81-84 * PRITCHETT 4, 149-151 * TIB 1, 272. 
G.D.R./Ü: J.W.M. 


Kynos Sema (Kvvög oña, »Hundegrab«). Kap an der 
Thrak. Chersonesos südl. von Madytos beim h. Kilit 
Bahır, wo der Hellespontos sich am stärksten verengt, 
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bekannt durch den Seesieg, den die att. Flotte 411 
v.Chr. über die Peloponnesier erfocht (Thuk. 8,104- 
107; Diod. 13,40,6; vgl. außerdem zum Namen »Hun- 
degrab« Eur. Hek. 1270ff.; Ov. met. 13,569). Lv.B. 


Kynosarges (Kvvöoopyes). Erstmals zum Jahr 490 
v.Chr. erwähntes Heiligtum des Herakles (Hdt. 6,116) 
mit Gymnasion im Demos Diomeia südl. des Ilissos vor 
den Mauern Athens (Plut. Themistokles 1; Diog. Laert. 
6,13; Steph. Byz. s. v. K.). Durch den FO von IG IF 1665 
vage bei Hagios Pantelemon lokalisiert. Fraglich ist die 
Verbindung eines Dromos nach Agrai (IG IP 2119 Z. 
128) mit dem K. Das K.-Gymnasion war für die un- 
ehelichen Kinder (> nöthoi) bestimmt (Demosth. or. 
23,213; Athen. 6,234E; Plut. Themistokles 1,2). Anf. 
des 4. Jh.v. Chr. begründete —> Antisthenes [1] im K. 
die Philosophenschule der Kyniker (Diog. Laert. 6,1,6; 
Suda s.v. 'Avnoðńvnç. 200 v.Chr. durch Philippos V. 
zerstört (Liv. 31,24,17), danach Wiederaufbau. Im K. 
Altäre für Hebe, Alkmene und Iolaos (Paus. 1,19,3). 

— Akademeia; Kynismus 


E. HonIGMAnNN, s. v. K., RE 12, 33 * W. Jupeich, Die Top. 
von Athen, ?1931, 170, 422ff. © H. Linn, Neues aus 

Kydathen, in: MH 42, 1985, 257f. © Travıos, Athen 340f., 
579, Abb. 379, 441, 442 (mit Lit.) * R.E. WYCHERLEY, The 
Stones of Athens, 1978, 229ff. H.LO. 


Kynoskephalai (Kvvög Keyaaci, »Hundsköpfe«). Teil 
des mittelthessal. Gebirges Chalkodonion (h. Mavro- 
vuni, ehemals Karadağ) zw. Pherai und Skotussa mit 
vielen Kalkkuppen (daher der Name). Bei K. siegten 
364 v.Chr. die Thebaner unter Pelopidas über Alex- 
andros von Pherai (Plut. Pelopidas 32). 197 erlitt Philip- 
pos V. hier die entscheidende Niederlage gegen T. 
Quinctius Flamininus (Pol. 18,20ff.). Antiochos III. ließ 
191 die Gebeine der gefallenen Makedonen bestatten 
(Liv. 36,8,3 ff.). Die Lokalisierung des Schlachtfeldes 
zw. Skotussa und Thetideion scheint gesichert. 


J.Cı. Decourrt, La vallée de l’Enipeus en Thessalie, 1990, 
92ff., 107ff. * F.STÄHLIN, s. v. K., RE 12, 34f. (Quellen). 
HE.KR. 


Kynosura (Kvvöcovpa, »Hundeschwanz«). Name meh- 
rerer Landzungen. 

[1} Landspitze an der Ostküste der Insel Salamis, 4 km 
lang und schmal (Hdt. 8,76, 1; 77,1). 


PHILIPPSON/KIRSTEN 1, 870. H. KAL. 


[2] Schmale Landzunge im NO der Bucht von Mara- 
thon, an der 490 v.Chr. die pers. Flotte landete (Paus. 
1,32,3; 7), h. Kap Stomi. Auf der K. Mauerzüge unbe- 
kannter Zeitstellung und Funktion [1]. Belege: Ptol. 
3,14,7; Hesych. s. v. K., Phot. s. v. K.; Herodian. 13,24. 


1J.R. McCrepir, Fortified Military Camps in Attica, 
Hesperia Suppl. 11, 1966, 41 ff. Abb. 8. 


A. MıLcHHOEFER, Erläuternder Text, in: E. CurTIUS, J. A. 
KAUPERT, Karten von Attika 3/6, 1889, so * TRAvLOSs, 
Attika, 223 Abb. 271. H.LO. 


[3] Mit Limnai, Pitane und Mesoa südlichste der vier 
Ortschaften, aus denen sich die pólis > Sparta gründete 
(Paus. 3,16,9; IG V 1,480; 566: lakon. Kovoovpeic), auf 
dem südwärts abfallenden Hügel Psychiko im Mün- 
dungswinkel von Magula und — Eurotas gelegen. Die 
vier Ursprungsorte von Sparta werden lit. und inschr. 
abwechselnd als démoi (Hdt. 3,55 für Pitane), kömai 
(schol. Thuk. 1,20 für Pitane), Orte (chöria, Strab. 8,5,3 
für Mesoa), phýlai (Hesych. s.v. K.), poleis (schol. Pind. 
O. 6,46a für Pitane), Stadtteile (mérē, Strab. 8,5,3 für 
Mesoa), Vorstädte (proásteia, Strab. 8,5,1 für Limnai) be- 
zeichnet, ohne daß die Quellen eine gesicherte sachli- 
che Spezifizierung erlaubten. 


L. PARETI, Le tribu personali e tribu locali a Sparta, in: 
Rendiconti della Reale Accademia dei Lincei 19, 1910, 455. 
Y.L.u. E.O. 


[4] Die Megaris (> Megara) gliederte sich urspr. in fünf 
»Dörfer« (kø, Plut. mor. 295b), d.h. Verwaltungs- 
bezirke, von denen K. einer war; die Bewohner von K. 
wurden Kynosureis (Kvvocovpeig) gen. Man vermutet 
K. an der norwestl. Landspitze der Halbinsel Mitikas zw. 
Aigosthena und Pagai. 


PHILIPPSON/KIRSTEN 1, 940ff. E.O. 


[5] s. Sternbilder 


Kynthos (KövBog, lat. Cynthus). Name eines 113 m ho- 
hen Berges auf — Delos mit einem Heiligtum des Zeus 
(Kynthios) und der Athene (Kynthia). 


G.GRUBEN, Die Tempel der Griechen, *1986, 146f. 
H.KAL. 


Kynuria (Kvvovpia, Kvvooovpio). 

[1] Landschaft am Argolischen Golf an der NO-Küste 
des Parnon-Gebirges. Als Grenzgebiet zw. Lakonia und 
Argolis bot K. oft Anlaß zu Auseinandersetzungen zw. 
Sparta und Argos (vgl. Strab. 1,4,7). Der nördl. Teil, die 
Thyreatis, eine der fruchtbarsten Ebenen der Pelopon- 
nesos, bestand aus den Tälern von Tanos und Vrasiotis. 
Nach Herodot (8,73,1; 3) war K. urspr. ion. und ist 
durch Argos dorisiert worden. Durch den sagenhaften 
Kampf der 300 Argiver und Spartaner bei Parparos ([1; 
2]; Hdt. 1,82 mit [3]; Strab. 8,6,17) kam K. in spartani- 
schen Besitz, blieb aber immer umstritten. 424 v.Chr. 
wurde Thyrea, wo die Spartaner vertriebene Aigineten 
angesiedelt hatten, durch die Athener erobert und zer- 
stört (Thuk. 4,56; Diod. 12,44,3; Plut. Nikias 6,6; Paus. 
2,38,5). Wohl 370/369 v.Chr. erfolgte die Rücker- 
oberung durch Argos (Diod. 15,64,2), bestätigt offenbar 
durch einen Schiedsspruch Philippos’ II. Thuk. 5,41,2 
nennt als Städte Thyrea und Anthene (vgl. Lys. fr. 15 
T#.), Paus. 2,38,6 als Dörfer A<n>thene, Neris (Stat. 
Theb. 4,46; Steph. Byz. s.v. Av8dva) und Eua (Steph. 
Byz. s. v. E&; h. Helleniko? [4]), deren sichere Lokalisie- 
rung umstritten bleibt [5; 6]. Die ant. Reste in der Nähe 
des h. Klosters Luku sind als Domäne des Herodes At- 
ticus identifiziert worden. Inschr.: SEG 13, 261-267; 16, 
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274: 30, 372; 376-380, 35, 276-302; 39, 367-369; 40, 
340; 41, 280; 295; 42, 287. 


1 P. PHAKLARIS, H páéxn ing Oup£ag (546 n. X.), in: Horos 5, 
1987, 101-120 2 L.Morerti, Sparta alla metà del VI secolo. 
Il. La guerra contro Argo per la Tireatide, in: RFIC 26, 1948, 
204-213 3 J. DiLLERY, Reconfiguring the Past: Thyrea, 
Thermopylae and Narrative Patterns in Herodotus, in: AJPh 
117, 1996, 217-254 4 J. CHRISTIEN, T.SPYROPOULOS, Eua et 
la Thyréatide, in: BCH 109, 1985, 455-466 5 J. CHRISTIEN, 
Promenades en Laconie, in: DHA 15, 1989, 75-80 

6 PRITCHETT 3, 1980, 116-127; 4, 1982, 75-79; 6, 1989, 
84-90; 7, 1991, 169-177, 209-222. 


Y.C. Goester, The Plain of Astros, in: Pharos 1, 1993, 
39-112 " C.Krıtzas, Remarques sur trois inscriptions de 
Cynourie, in: BCH 109, 1985, 709-716 * E. MEYER, s. v. K., 
RE Suppl. 12, 521 f. * P. PHAKLARIS, Apxata Kvvovpia, 1990 
(= Diss. Thessalonike 1985) * K. A. RHOMAIOS, 
"Epevvnticn nepıodeia eig Kuvoupiav, in: Praktika 106, 1950, 
234-241 * 1. WALKER, Kynouria, Diss. Columbia, 1936. 


[2] Landschaft in der westl. Arkadia nördl. des Lykaion- 
Gebirges beiderseits des — Alpheios mit den Orten 
Gortys, Thisoa, Lykaia (Lykoa), Alipheira [1], in den 
— Synoikismos von Megalopolis einbezogen [2. 311]. 
Belege: Paus. 8,27,4; Stat. Theb. 4,295; Cic. nat. deor. 
3,22,57 (Cynosura); Syll? 183. 


1JosT, 201-210 2 M.Mocsı, I sinecismi interstatali greci, 
1976. YL: 


Kypaira (Köraıpo). Nachbarort von Xyniai in der süd- 
westl. Achaia Phthiotis an der Grenze zur Dolopia, beim 
h. Palaia Giannitsu (nicht beim h. Makryrrachi, ehemals 
Kaitsa). Für 363 v.Chr. ist in Delphoi eine Tempel- 
spende aus K. vermerkt (Syll.’ 239 B 12). Seit dem E. des 
3.Jh. gehörte K. zum Bund der Aitoloi, die es 198 
v.Chr. aus kurzfristigem maked. Besitz zurückerober- 
ten (Liv. 32,13,14). 


B.Herrv, Incursions chez les Dolopes, in: 1. BLUM 

(Hrsg.), Topographie antique et géographie historique 

en pays grec, 1992, 49ff. * F.STÄHLIN, s$. V. K., RE 12, 46f. 
HE.KR. 


Kyparissia (Kuropıcoia). 

[1] Stadt an der messenischen Westküste, wo sich h. der 
gleichnamige Ort mit geringen Resten aus zumeist röm. 
Zeit befindet; Teile der Akropolismauer unter einem 
ma. Kastell. Neben Pylos und Methone galt der Hafen 
von K. mit guter Verbindung zum oberen Pamisos-Tal 
als einziger bed. messenischer Zugang zum Meer. K. ist 
schon in den Pylos-Täfelchen gen. und jedenfalls iden- 
tisch mit Kunopıooneig (Kyparisseeis) bei Hom. Il. 2,593. 
Die flache Bucht heißt nach der Stadt Cyparissius sinus 
(Plin. nat. 4,15; Mela 2,50f.). Die Arkader haben K. 
365/4 v.Chr. erobert (Diod. 15,77,4). Nach der Be- 
freiung dürfte K. Messenia angehört haben. K. beteilig- 
te sich 219/8 v.Chr. an der Abwehr des spartanisch- 
aitolischen Angriffs auf Messenia. In der Kaiserzeit ei- 
gene Mz. Belege: Strab. 8,3,16; 22; 25; 4,1 £.; 6; Paus. 


4,36,7; Ptol. 3,16,7. Inschr.: IG V 1, 1421-1424; 1559f.; 
V 2, 1421; SEG II, 1025-1028a; 15, 225. Mz.: HN, 433. 


E. MEYER, s.v. Messenien, RE Suppl. 15, 204f. 


[2] Spartan. Perioikengemeinde (> penoikoi) am Lakon. 
Golf an der Westseite der Parnonhalbinsel (> Parnon) 
auf dem Isthmos, der die Halbinsel Xyli mit der Pelo- 
ponnesos verbindet. Lage unbestimmt, zumeist bei Boza 
angesetzt (wenn Asopos das h. Plitra ist). Zu Pausanias’ 
Zeit lag K. in Ruinen. Belege: Strab. 8,5,2; Paus. 
3,22,9f.; Ptol. 3,16,7. 


A.J.B. Wace, South-Eastern Laconia, in: ABSA 14, 1907/8, 
163 f. * AD 28, 1973, 175 * Archaeological Reports 25, 
1978/9, 20 (Grabungsber.). Y.L. 


Kyparissos (Kvrápiocoç, Cyparissos). 
[1] aus Keos, von > Apollon geliebt. Aus Schmerz um 
seinen von ihm selbst getöteten Lieblingshirsch bittet 
K., ewig trauern zu dürfen, worauf er in eine Zypresse 
verwandelt wird (Ov. met. 10,106-142). Obwohl Ovid 
der früheste Beleg ist, dürfte die Erzählung älter sein 
[1. $2]. Bei Servius ist K. Sohn des — Telephos, stammt 
auch aus Kreta, wird auch von > Zephyros oder — Sil- 
vanus geliebt, der Hirsch auch von Silvanus getötet 
(Serv. Aen. 3,680). K. besaß ein Heiligtum auf Kos (ab 
4. Jh. v.Chr. dem Asklepios geweiht) [1. 49]. Während 
K. in Griechenland mit den Göttern der Oberwelt ver- 
bunden wurde, war die > Zypresse in Rom der Baum 
der Toten. Verbindungsglied war vielleicht der orph. 
Jenseitsglaube in Unteritalien [1. 51]. 
— Minyas 

1 F.Bömer, P. Ovidius Naso, Metamorphosen. Komm. zu 

B. X-XI, 1980, z.St. K.SCHL. 


[2] Im Verzeichnis der phokaiischen pöleis des homer. 
Schiffskatalogs (Il. 2,519; Strab. 9,3,13 [Hom.]; vgl. 
Paus. 10,36,5), Lage unsicher, nach Strabon (l.c.) unter- 
halb von Lykoreia und zu seiner Zeit »Dorf« (kön), 
nach Steph. Byz. auf den Hängen des Parnassos in der 
Nähe von Delphoi. Auch die Etym. ist unsicher, den- 
dronym oder eponym (nach einem Bruder des Orcho- 
menos: Strab. l.c., schol. Codex Venetianus A zu Il. 
2,519). Weiter bestehen alternative Versionen der Met- 
onomasie: nach K. in Antikyra (Paus. l.c.), nach einem 
urspr. Namen Eranos in Kyparissos und darauffolgend in 
Apollonia (Steph. Byz. s. v. Kundpıooog Kol AnoAAwvia; 
schol. Codex Ven. B zu Il. 2,519). Weitere Belege: 
Hom. Il. 2,519; Strab. 9,1 3,3; Paus. 10,36,5; Steph. Byz.: 
Kunäpıooog; Eust. ad Hom. Il. 273,15; 274,1, Kura- 
pıoootg; Stat. Theb. 7,344. 


E. Pieske, s.v. Kyparissia (4), RE 12, So * F. SCHOBER, 
Phokis, 1924, 34f. G.D.R./Ü: J. W.M. 


Kyphanta (Kögavta oder Köpaz). Spartanische Perioi- 
kenstadt (> perfoikoi) an der Ostküste der Pamonhalb- 
insel (> Parnon) mit Asklepios-Heiligtum, zu Pausa- 
nias’ Zeit in Ruinen, an der h. Kyparissi gen. Bucht. 
Belege: Pol. 4,36,5; Paus. 3,24,2; Ptol. 3,16,10; 22; Plin. 
nat. 4,17. 


KYPHANTA 983 


984 











PRITCHETT 7, 1991, 146-149 * A.J.B. Wace, F.W. 
Hasıuck, East-Central Laconia, in: ABSA 15, 1908/9, 173. 
YL 


Kypria (tà Könpıa; auch tà Könpta čnn, tà Kvnpiaké, 
ai Kunpiakai istopi), im Dt. geläufiger »Kyprien« 
(Titel von der Dominanz der Aphrodite = Kypris im 
Kausalgefüge [3; vgl. 9. 287]). Teil-Epos des > Epi- 
schen Zyklus, das in 11 B. (so Proklos) die Troia-Gesch. 
vor Beginn unserer Ilias (+ Homeros [ı]) erzählte. An- 
nähernd so Hexamıeterin 12 [1] bzw. 10 [2] Fr. sind erh.; 
dazu kommen Kurz-Inhaltsangaben bei > Proklos und 
— Apollodoros sowie zahlreiche Testimonien und Er- 
wähnungen, ferner eine reiche Bild-Überlieferung 
(Katalog in [1. 213-215]). 

Der Autor ist unbekannt; die frühe Zuschreibung an 
Homer wurde schon von Hdt. 2,117 widerlegt; später 
werden die K. entweder verfasserlos zitiert (Hdt., Plat., 
Aristot. u.a.) oder einem Stasinos (häufig), Hegesinos 
(bzw. Hegesias) oder Kyprias zugeschrieben [6. 2394 f.], 
zuweilen explizit für anon. erklärt [1. test. 10, fr. 17]. 
Die Abfassungszeit der uns vorliegenden Fassung auf- 
grund sprach]. Indizien wurde bereits von WILAMOWITZ 
[4] und WACKERNAGEL ([S. 183]: nicht lange vor soo 
v.Chr. in Attika entstanden.) als spät erwiesen (mißver- 
standen von RzAcH [6. 2396]: »7. Jh.< und BERNABÉ 
[1. 43]: »saec. VIl; dazu [7. 90°), durch Davies [7] auf 
der Grundlage von Janko [8] definitiv auf kurz vor 500 
v.Chr. festgelegt — so im Prinzip schon die alexandrin. 
Philol., z. B. Aristarchos in schol. A zu Hom. Il. 1,5: die 
Deutung des »Zeus-Plans« als Menschheitsdezimierung 
(Kypria fr. 1,7) gehöre zu den »Phantastereien der 
Neueren«. 

Der Stoff der K. ist weitestgehend vorhomerisch 
(> Epischer Zyklus). Inhalt (nur Auswahl; die enorme 
Ereignisfülle wurde schon von Aristoteles als Kunstfeh- 
ler gerügt [1. test. 5]: Beratung von Zeus und Themis 
über den Troianischen Krieg; Hochzeit der Thetis mit 
Peleus (Vorverweis auf Sohn Achilleus; Eingriff der 
Eris); Paris-Urteil; Geburt der Helena; Raub der Hele- 
na; die zwei Flottensammlungen in Aulis (bei der ersten 
die Telephos-Gesch., bei der zweiten die Opferung der 
Iphigenie; kein Schiffskatalog [!]}; Achilleus zeugt auf 
Skyros mit Deidameia den Neoptolemos; Aussetzung 
des Philoktetes auf Lemnos; Landung in der Troas (Pro- 
tesilaos, Kyknos); Ablehnung von Helenas Rückgabe; 
erste Kämpfe; Achilleus tötet Troilos; Zuteilung der 
Briseis an Achilleus, der Chryseis an Agamemnon; Be- 
schluß des Zeus (Aòç BovAn), die Troer durch Kampf- 
boykott des Achilleus zu dezimieren; Katalog der tro- 
ischen Defensiv-Kontingente (wohl Ergänzung des 
Troer-Katalogs der Ilias aus besserer Kleinasien-Kennt- 
nis [6. 2393]). 

Die z. T. sehr frühen Bilddarstellungen zu einzelnen 
dieser Themen gehen wohl auf die gleiche »alte Sagen- 
tradition« [6. 2378; 7. 100%] zurück, aus der sowohl 
Ilias: und »Odyssee< als auch die K. schöpfen; die K. 
ergänzen aus diesem Repertoire die Ilias »nach oben«. 


ED.: 1 PEGI 2 EpGr. 

LiT.: 3 [AcoB PERIZONIUS, in: KuEHN (ed.), C. Aeliani 
Varia Historia etc., 2, 1780, 26 4 U. v. WILAMOWITZ- 
MOELLENDORFF, Homer. Unt. (Der ep. Cyclus). 1884 

5 J. WACKERNAGEL, Sprachl. Unt. zu Homer, 1916 

6 A.Rzach, s.v. Kyklos, RE 11, 2347-2435 7 M. DAVIES, 
The Date of the Epic Cycle, in: Glotta 67, 1989, 89-100 

8 R. Janko, Homer, Hesiod and the Hymns, 1982 

9 R.KAnnIcHT, Dichtung und Bildkunst. Die Rezeption 
der Troja-Epik in den frühgriech. Sagenbildern (1979), in: 
Ders., Paradeigmata, 1996, 45-67 (engl.: Poetry and Art, in: 
Classical Antiquity 1, 1982, 70-86). 

WEITERE LiT.: s. Epischer Zyklus. J-L. 


Kypris s. Aphrodite 


Kyprisch I. ANTIKES KYPRISCH 
II. NEUKYPRISCH 


I. ANTIKES KYPRISCH 

Quellen des K. sind Inschr. in > kyprischer Schrift 
(wichtigste FO: Idalion, Golgoi, Paphos, Marion; älte- 
ster Text: o-pe-le-ta-u /op’eltau/ 11./10. Jh. v.Chr.), die 
— Glossographie (bes. Hesych., schol. zu Ilias und 
Odyssee, Fr. eines anon. Grammatikers: Anecd. Bekk. 
3,1094) und Eigennamen von Kyprioten. 

Das K. zeigt a) Übereinstimmungen bes. mit dem 
— Arkadischen und z. T. mit dem > Mykenischen und 
b) spezifische Merkmale. 

Zu a): Hebung von e, o vor Nasal (/in/ = v, /on- 
/un-/ = &vö) und von o (Gen. Sg. auf /-au/ < -ão, 3. Sg. 
-tu < -10); *r > or/ ro (/kateworgon/); *k"i > ti (/sis/ = 0G, 
/sioi/ = io); Nomina auf -ës = -eus (/basilēs/ neben 
/basileus/), Demonstrativpron. /honu, hone/; 3. Pl. -an 
(/kat-ethiyan/ neben /kat-ethisan/); Verba vocalia auf 
-ämi (3. Pl. /kumernahi/ < *kumemansi); /apu, ex/ mit 
Dat. (= &nö, && mit Gen.), /en, in/ mit Akk., /pos/ (= 
npög), /kas/ (= ai), /ptolis, ptolemos/; Iterativkomposita 
(/ämati-ämati/); patronyme Ad). (/ Theodokidau/). 

Zu b): *-li- > -il- (/ailon/, Gen. PL, att. &AAwv), Gen. 
Sg. o-Stämme auf -o-ne (/aneu misthön/ »ohne Lohn«), 
aber Gen. Sg. des Artikels immer /t5/; Akk. Sg. der 
kons. Dekl. auf /-an/ (/ton iyateran/), Flexion -äs -awos, 
-is -iwos. Das K. bewahrt bemerkenswerte Archaismen 
in der Morphologie (z.B. Dat. Sg. auf /-ei/ in /Diwei- 
philos/, / Diweithemis/;, 3. Sg. Impft. /es/ »er war«; 3. Sg. 
Med. /-toif: /keitoi/) und im Lexikon durch 1) Überein- 
stimmungen mit dem ep. (z.B. /aisa, aroura, autar, oiwos, 
posis, thalamos/) bzw. poet. (/inis/ = att. viöc) Wort- 
schatz und 2) seltene, teilweise nur im K. belegte Le- 
xeme (z.B. /grasthi, ewexe/ = att. püye, fiveyke). 

Probe (Idalion, 478-470 v. Chr.): /hote tan ptolin Eda- 
lion kateworgon Mädoi ... basileus Stäsikupros kas hā ptolis 
Edaliewes anögon Onäsilon ... ton Iyateran kas to(n)s kasig- 
neto(n)s Iyasthai to(n)s a(n)thröpofn)s to(n)s i(n) tai makhäi 
ikmameno(n)s aneu misthön/. 

Entsprechend Att.: öte tAv nöAıv Eðáov Kateipyov 
Mñ ôo ... Basıkedg Ernoikunpog Kai ù nódig EðaMeiç 
ėkéÀevov 'Ovýovov ... tòv tatpòv Kai toùç &õehpoùç iã- 
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aða toù AVOPWNOVG toùs èv ti páx BaAAouEvoUG čvev 
HiodoV. 

> Eteokyprisch; Griechische Dialekte; Arkadisch; 
Kyprische Schrift 


QuELLEN: Masson * T.B. Mitrorb, O. Masson, The 
Syllabic Inscriptions of Rantidi-Paphos (Ausgrabungen in 
Alt-Paphos auf Cypern 2), 1983 * Dies., Les inscriptions 
syllabiques de Kouklia-Paphos (Ausgrabungen in 
Alt-Paphos auf Cypern 4), 1986 * T.B. Mıtrorn, The 
Inscriptions of Kourion, 1971 * Ders., The Nymphaeum of 
Kafizin. The Inscribed Pottery (Kadmos Suppl. 2), 1980 * 
C. TRAUNECKER, F. LE SAOUT, O. Masson, La Chapelle 
d’Achöris à Karnak (Centre Franco-Egyptien d'étude des 
Temples de Karnak), 198 1. 

Grossen: Anecd. Bekker 3, 1094-1096 (FAoccoı katà 
nöAsıc) * K. HADJIOANNOU, 'H üpxata Künpog eis tàs 
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Il. NEUKYPRISCH 

Wie generell bei den > griechischen Dialekten stellt 
sich auch im Falle des h. neugriech. Dial. Zyperns die 
Frage nach seinem Verhältnis zum hochaltertümlichen 
(Anknüpfung an das Myk.!) und noch bis in die Zeit des 
Hell. hinein in einem Syllabar geschrieben Alt-K. An- 
ders jedoch als im Falle des > Tsakonischen und Ponti- 
schen kann das Neugriech. Zyperns nicht als Nachfahr 
des Alt-K. bezeichnet werden, wenn sich auch im Be- 
reich der Phonologie Fortsetzungen und Weiterfüh- 
rungen ant. Tendenzen zeigen, nämlich die den 
»mainstream-Dial.« diametral entgegengesetzte Nei- 
gung, geschlossene Silben, Geminaten und auslautendes 
-/n/ zu erh. bzw. sogar neu zu schaffen (eyoövi für yó; 
vgl. ant. inschr. bezeugtes -uav für -ua); Erhalt der Ge- 
minaten ist v.a. aus dem Griech. Unteritaliens bekannt, 
erweist sich also nach den Erkenntnissen der Dialekt- 
geogr. als unabhängig erh. gemeinsamer Archaismus. So 
kann auch der (junge) Wandel /py/ > /pk/ als Entfal- 
tung einer bereits ant. Tendenz verstanden werden. 

Andere Charakteristika des h. Dial. Zyperns wie 
etwa der Wandel von /g/ zu /š/ vor /e/ und /i/ etwa in 
Ver für xeip lassen sich spätestens ins frühe MA datieren 
(Fehlschreibungen mit <oı> für <xı> in Mss.), waren 
aber viel weiter, etwa auch im Griech. des Nahen 


Ostens, verbreitet, wie die Sekundärüberl. zeigt, und 
sind deshalb nicht als Eigentümlichkeit Zyperns zu klas- 
sifizieren; da aber die anderen Regionen, in denen die- 
ses lautliche Merkmal beheimatet war, durch die arab. 
Expansion und das Ausgreifen des Islam dem griech. 
Sprachgebiet verlorengingen und Zypern dadurch in 
eine Randlage geriet (was auch die Bewahrung von Al- 
tem, insbes. im Wortschatz, und eigene Neuerungen 
späterer Zeit erklärt), konnte dieses Merkmal erh. blei- 
ben. Ansonsten aber hat, da Zypern z.Z. der Koineisie- 
rungsprozesse (> Koine), nämlich v.a. in Hell. und 
Kaiserzeit, eine zentrale geogr. Lage innehatte, eine 
gründliche Koineisierung stattgefunden; in Morpholo- 
gie und Syntax zeigt der Dial. Zyperns weitgehend den 
gewöhnlichen neugriech. Habitus mit einigen Archais- 
men im Wortschatz. 


J. NıeHorr-PaAnaciortis, Koine und Diglossie, 1994 * 
J. Karaceoacnıs, O. Masson (Hrsg.), The History of the 
Greek Language in Cyprus, Proc. of an International 
Symposium Sponsored by the Pierides Foundation, Larnaca 
8.—1 3.9.1986, 1988 * B. NEwTON, Cypriot Greek, 1972. 
V.Bl. 
Kyprische Archäologie s. Zypern 


Kyprische Schrift. Die k.S., vermutlich eine Weiter- 
entwicklung der > kyprominoischen Schriften [1; 2], 
ist eine mit > Linear B verwandte syllabische Schrift mit 
Zeichen für Vok. und offene Silben. Der gemeinsame 
Ursprung wird deutlich aus Zeichen, die nicht nur in 
der Form, sondern auch im Lautwert übereinstimmen 
(lo/ro, na, pa, po, se, ta/da, to, ti). Im Unterschied zu 
Linear B ist die k.S. eine reine Silbenschrift (ohne Ideo- 
gramme). Auch bei den Schreibregeln gibt es gering- 
fügige Unterschiede: t und d sind in der k.S. nicht un- 
terschieden (i-ta-te = att. &v8cöe), wohl aber r und / (lu- 
sa-to-ro = att. Gen. Avc&vöpov); bezeichnet werden i- 
und #-Diphthonge (a-ro-u-ra-i = att. dpoüpg), sil- 
benschließende Kons., einschließlich Resonanten und 
s, außer n im Inlaut (a-to-ro-po-se = att. Akk. dvBp&noug) 
und anlautende Kons.-Gruppen einschließlich s (se-pe- 
re-ma-to-se = att. Gen. on£pnorog) [3. 51-57]. 

Ältestes Zeugnis der k.S. sind fünf Zeichen o-pe-le- 
ta-u auf einem 1979 in Kouklia-Skales (Alt-Paphos) ge- 
fundenen brn. Bratspieß aus der Zeit Kypro-Geo- 
metrisch I (= CM I, 1050-950) [4. sof.]. Dieser Text ist 
das Verbindungsglied zw. den Schriften des 2. und 1. Jt. 
v.Chr. und beweist sowohl die Kontinuität der Schrift 
auf Zypern über die > Dunklen Jahrhunderte hinweg 
als auch das Vorhandensein des griech. kyprischen Dial. 
(> Kyprisch) im 11./10. Jh. Ebenfalls aus dem Gebiet 
von Paphos stammen die spätesten Zeugnisse der k.S., 
Zeichen auf Siegeln aus dem 2./1. Jh. v. Chr. [s; 6. 64- 
67]. 

Die k.S. ist auf unterschiedlichen Schriftträgern (z.B. 
als Grab- und Weihinschr. auf Stein, auf Mz., Siegeln, 
Keramikgefäßen, Ostraka) und in mehreren lokalen 
Varianten bezeugt, die sich in zwei Gruppen einteilen 
lassen: Am weitesten verbreitet ist das auch in der gro- 
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Ben Br.-Inschr. von Idalion, dem mit 31 Zeilen längsten 
Text in k.S., verwendete Syllabar (»syllabaire commun«, 
s. Abb.) mit 55 Zeichen und bis auf wenige Ausnahmen 
linksläufiger Schreibrichtung. Davon unterscheidet sich 
das Syllabar von Paphos, das durch einige bes. Zeichen- 
formen und überwiegend rechtsläufige Schreibrichtung 
sich bes. eng an CM I anschließt [3. 57-67; 7. 71 fx; 8]. 
Die oben erwähnte älteste Inschr. in k.S. weist Merk- 
male des altpaphischen Syllabars auf [2. 376f.]. In k.S. 
sind zwei verschiedene Sprachen geschrieben: a) der 
griech. kypr. Dialekt und b) das noch ungedeutete 
> Eteokyprische (im »syllabaire commun«). Alphabe- 
tische Texte finden sich sporadisch ab dem 6. Jh., zu- 
nächst in Digraphen neben demselben Text in k.S. [9], 
werden aber erst ab dem 4. Jh. häufiger und verdrängen 
zunehmend und schließlich endgültig kypr. Dialekt und 
Syllabar. 

Nachdem Texte in k.S. um die Mitte des 19. Jh. be- 
kannt geworden waren, gelang ihre Entzifferung zw. 
1871 und 1876 mit Hilfe einer phöniz.-kypr. Bilingue 
durch das Zusammenwirken verschiedener Gelehrter 
[3. 48-51]. 

-> Griechenland, Schriftsysteme; ENTZIFFERUNG 
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1991; 16, 1991 * Ders., T.B. Mıtrorp, The Cypriot 
Syllabary, in: CAH 3,3, ?1982, 72-82, 479 (Lit.). A.HI. 


Kyprominoische Schriften. Auf Arthur Evans zu- 
rückgehende Bezeichnung der mit — Linear A ver- 
wandten spätbrz. Linearschriften Zyperns [1. 69f.] 
(> Kypros). Das Schriftsystern dürfte syllabisch sein, 
doch sind die Texte noch weitgehend unentziffert. Auf- 
grund von Schreibmodus, Zeichenform und -inventar 
unterscheidet man drei Varianten [2. 11-17]: (a) Kypro- 
minoisch (= CM) 1, (b) CM 2, (c) CM 3. 





Kyprische Schrift 
(»Syllabaire commun«, normalisierte Form) 


ree LEE 
=| f 


5 


i 
X 


Zu (a): Texte in CM 1 sind vom späten 16.-11. Jh. 
v.Chr. über ganz Zypern verbreitet und auch im nord- 
syr. Ras Samra (> Ugarit) bezeugt. Die Zeichen sind 
auf unterschiedliche Schriftträger (z.B. Keramik, Me- 
tall, Gewichtsteine, Siegel, Tontafeln und -kugeln) auf- 
gemalt bzw. eingeritzt, die Texte meist sehr kurz. Einer 
der ältesten (um 1500 v.Chr.) ist eine Tontafel aus 
— Engomi, deren Schriftzeichen wegen deutlicher 
Verwandtschaft mit Linear A als »archa.« bezeichnet 
werden [3]. Aus dem 13.-11.]Jh. stammen die sog. 
»Tonballen« (clay balls, boules d’argile) und Tonzylinder 
mit entwickelterem Schriftduktus. 

Zu (b): CM 2 bezeugen vier Tontafelfrg. aus Engomi 
(13./12. Jh.) mit längeren, zusammenhängenden Tex- 
ten, die von berufsmäßigen Schreibern aufgezeichnet 
sein könnten. Auch das Schriftbild erinnert an vorder- 
asiat. Keilschrifttexte [4. 59; 5] (> Keilschrift). 

Zu (c): Texte in CM 3 stammen aus Ugarit. Sie da- 
tieren aus dem 13. Jh. und zeigen ebenfalls Einfluß der 
Keilschrift. 
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Detaillierte Studien insbes. von E.Masson führten 
zu der Vermutung, CM 2 und 3 seien Adaptionen von 
CM ı. Texte in CM ı und 2 stellten nicht nur verschie- 
dene Schrifttypen, sondern auch verschiedene Sprachen 
dar. Hinter CM 2 könne sich das — Hurritische verber- 
gen [2. 47-53]. Entzifferungsversuche von CM 3 er- 
möglichte eine 1956 gefundene, vollständig erh. Tonta- 
fel aus Ugarit (RS 20.25). Diese enthält offenbar Listen 
dreigliedriger Namen (Typus »X Sohn des Y:), von de- 
nen sich einige als semit. deuten lassen [2. 29-46; 6]. CM 
1 dagegen, das über die ganze Insel verbreitet und über 
einen langen Zeitraum bezeugt ist, könnte die unbe- 
kannte eteokyprische Sprache (> Eteokyprisch) der 
einheimischen Bevölkerung des 2. Jt. kodieren [4. 60- 
64; 7. 79-93]. Aus CM ı dürfte die > kyprische Schrift 
hervorgegangen sein [8]. 

— Griechenland, Schriftsysteme 
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Kypros (Künpog, lat. Cyprus, Zypern). 
1. GEOGRAPHISCHE LAGE 

Il. HISTORISCHER ÜBERBLICK 

III. ERFORSCHUNG IV. RELIGION 


l. GEOGRAPHISCHE LAGE 

Mit 9250 km’ ist K. die drittgrößte Insel des Mittel- 
meers, 227 km lang und bis 95 km breit. K. ist vom 
nächsten Punkt Kleinasiens, Kap —> Anemurion, ca. 
65 km, die Ostspitze der langen, schmalen östl. Land- 
zunge Karpass von der syr. Küste etwa 96 km entfernt. 
K. ist geologisch gesehen recht junger, tertiärer Entste- 
hung. An der Nordküste erstreckt sich ein schmaler, 
steiler Kalkkamm, der im Westen mit 1019 m gipfelt. 
Der SW ist ausgefüllt von dem jungvulkanischen Mas- 
sengebirge Troodos mit der höchsten Erhebung auf 
1953 m. Im Süden und Osten sind dem Gebirge Kalk- 
tafeln angelagert. Die große Hauptebene dazwischen, h. 
Mesaria, besteht aus jungtertiären Mergeln mit aufge- 
lagerten Sandsteinschichten und Konglomerat, z. T. in 
Form von durch Erosion entstandenen isolierten, steilen 
Tafelbergen. Der größte Fluß ist der — Pediaios, h. Pi- 
dias, der zusammen mit dem Yalias die Mesarıa in östl. 
Richtung durchfließt, aber nicht dauernd Wasser führt. 
Für sein bes. heißes Klima war K. schon im Alt. berüch- 
tigt (Mart. 9,90,9). Die Niederschläge - nur im Winter — 
liegen an der unteren Grenze des Durchschnitts im östl. 
Mittelmeer. Doch wird die Fruchtbarkeit von K. von 
den ant. Autoren gerühmt (Aischyl. Suppl. 555; Strab. 
14,6,5; Ail. nat. 5,56; Amm. 14,8,14); > Aphrodite soll 
an der Südküste dem Meer entstiegen sein und besaß in 
— Paphos ihren in der Ant. berühmtesten Kultort. Die 
Insel war im Alt. sehr waldreich (Strab. l.c.; Amm. l.c.) 
und daher wichtiger Holzlieferant für den Schiffbau 
(> Holz) und die Verhüttung von Erzen. Bes. das an 
den Abhängen des Troodos gewonnene — Kupfer, das 
nach der Insel benannt ist, war schon im 2. Jt. v. Chr. 
von großer Bed. Im Alt. wird auch etwas Gold und 
Silber erwähnt (Aristot. fr. 266 Rose), außerdem liefer- 
te K. > Asbest und — Salz. Die wichtigsten Städte sind 
an der Nordküste von Osten nach Westen Karpasia, 
Keryneia, Lapethos, Soloi, Marion, an der Südküste von 
Westen nach Osten Paphos, Kurion, Amathus, Kition, 
Salamis, im Inneren Tamassos, Idalion, Golgoi. Ant. 
Beschreibungen: Skyl. 103; Strab. 14,6,1f.; Ptol. 5,14; 
Stadiasmus maris magni 297-317; Plin. nat. 5,129-130. 


11. HISTORISCHER ÜBERBLICK 
A. GESCHICHTE BIS ZUM ENDE DES HELLENISMUS 
B. RÖMISCHE ZEIT C. SPÄTANTIKE UND 
BYZANTINISCHE ZEIT 


A. GESCHICHTE BIS ZUM ENDE DES HELLENISMUS 
Die Herkunft der Urbevölkerung und der kypr. 
Sprache (> Kyprisch) ist nicht gesichert. Die ältesten 
bekannten Siedlungen reichen bis in das vorkeramische 
Neolithikum (ca. 7000/6800-6000 v.Chr.; zur Chro- 
nologie — Zypern) zurück, auf das eine Kultur mit 
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hochentwickelter geritzter und bemalter Keramik folgt. 
Am E. des Chalkolithikums deuten bei manchen Arte- 
fakten Parallelen mit der südanatolischen Kultur und 
Fortschritte in der Metallurgie auf Einwanderer aus die- 
sem Raum; auch ist bei den ON neben den überwie- 
genden griech. ein »kleinasiat.« Bestandteil vorhanden. 
Die bald einsetzende Kupfergewinnung verlieh der 
Insel große Bed. und war Grundlage einer eigenen Me- 
tallgeräteindustrie [1]. Bedingt durch seine geogr. Lage 
und seine Bodenschätze stand K. von frühester Zeit an 
mit den umliegenden großen Kulturkreisen in engem 
Kontakt, behielt kulturell jedoch trotz aller äußerer Ein- 
flüsse seinen eigenen Charakter bis in hell. Zeit. 

Der Name der Insel in den oriental. Sprachen ist 
— Alaschia, ägypt. Alaša, hebr. nach den Einwohnern 
der phoinik. Stadt — Kition: Kittim. Die Beziehungen 
zur Ägäis und dem min. Kreta waren zunächst gering. 
Daher ist es nicht sicher, ob die seit etwa 1550 v.Chr. 
nachweisbare, der kret. Linearschrift A (> Linear A) 
ähnliche Silbenschrift aus Kreta übernommen ist 
(> Kyprominoische Schriften). Sie setzt sich fort in der 
»klass.« kypr. Silbenschrift [2], in der Inschr, in eteo- 
kyprischer Sprache (> Eteokyprisch) in Amathus und 
an anderen Orten bis ins 4.Jh.v.Chr. vorliegen 
(> Kyprische Schrift). Die Griechen übernahmen diese 
Schrift und benutzten sie neben der griech. bis E. des 
3. Jh. v. Chr. 

Eine Intensivierung der Beziehungen zu Griechen- 
land zeigt der zunehmende Import spätmyk. Keramik 
seit ca. 1400 v.Chr.; die Einwanderung der Griechen 
begann aber erst um 1200 v.Chr. im Zusammenhang 
mit dem Zusammenbruch der > mykenischen Kultur 
und der — Dorischen Wanderung. Die sagenhafte 
Gründung kypr. Städte durch griech. Heroen nach dem 
Troianischen Krieg (> Troianischer Sagenkreis) spiegelt 
diese Ereignisse wider (Strab. 14,6,3). Um und nach 
1200 v.Chr. sind auch auf K. manche Orte zerstört 
worden. Die Einwanderer stammten aus der Pelopon- 
nes, wie einerseits der dem — Arkadischen verwandte 
Dial., anderseits ON wie Achaion Akte (Axauav dxm) 
und Keryneia, Lakedaimon, Korone/Koroneia, Asine 
(Steph. Byz. s.v.) und Epidauros (Plin. nat. 5,130) zei- 
gen. Zu der griech. Einwanderung trat die phoinik. 
etwa um 800 v. Chr., die sich auf das von Tyros aus gegr. 
Kition konzentrierte (Inschr.: CIS ı Nr. 10-96). Aus 
Inschr. der Zeit Sargons II. [3] und Asarhaddons [3. Nr. 
690, 709] (8. bzw. 7. Jh.v.Chr.) geht hervor, daß die 
assyr. Jadnana gen. Insel in kleine Fürstentümer aufge- 
teilt und damals den Assyrern tributpflichtig war. In den 
nächsten Jh. wechselte die Hegemonialmacht [4. 9-79], 
doch blieben bis zur Annexion von K. durch Ptole- 
maios I. die einzelnen Stadtkönigtümer bestehen und 
prägten seit E. 6. Jh. eigene Mz. [5]. Lediglich die große 
Inschr. von > Idalion belegt im 5. Jh.v.Chr. einmal 
auch demokratische Institutionen in einer Monarchie 
[2. 235-244]. Gegen E. des 7. Jh. v. Chr. nahm der Ein- 
fluß Ägyptens auf kulturellem und polit. Gebiet zu; un- 
ter den Pharaonen Apries und Amasis fanden Kriegs- 


züge gegen K. statt, die zur Unterwerfung der Insel 
führten (Diod. 1,68,1; 6; Hdt. 2,182,2). 

Die archa. Epoche war eine neue Blütezeit der Insel, 
deren Kultur von der Verschmelzung griech., vorder- 
asiat. und ägypt. Elemente geprägt ist [6]. Davon zeugen 
nicht nur zahlreiche Importe, sondern v.a. die Erzeug- 
nisse der einheimischen Kunst. Einen großen Auf- 
schwung erlebten bes. die Architektur, die Plastik mit 
Werken aus Ton und Kalkstein und die Vasenmalerei in 
orientalisierendem Stil [7]. Seit dem letzten Viertel des 
6. Jh. bis zu dessen E. befand sich K. unter der Herr- 
schaft des pers. Großreiches [8]. K. stellte ein wichtiges 
Flottenkontingent; so nahmen kypr. Könige am Zug 
des > Xerxes gegen Griechenland mit 150 Schiffen teil. 
Vergeblich hatten sich zuvor die meisten Städte im 
— lonischen Aufstand gegen die Perser erhoben. Er- 
folglos blieben die wiederholten Bemühungen Athens, 
die Insel dem > Attisch-Delischen Seebund anzuschlie- 
Ben, wie beim Zug Kimons 450 v.Chr. Auch der Ver- 
such — Euagoras’ [1] I. von Salamis, seine Herrschaft 
Anf. des 4. Jh. v. Chr über die ganze Insel auszudehnen 
und vom Perserreich unabhängig zu machen, mißlang 
[o]. Einen neuen Aufstand 350 v.Chr. schlug Artaxer- 
xes III. 344 nieder. Während der Belagerung von Tyros 
schloß sich K. Alexander d.Gr. an. Schon 321 v.Chr. 
verbündeten sich vier Könige von K. mit Ptolemaios 1., 
der die Insel erfolgreich gegen Antigonos [1] Mon- 
ophthalmos verteidigen und nach vorübergehendem 
Verlust 306 v. Chr. an > Demetrios [2] Poliorketes 294 
wiedererobern konnte. 

Die kypr. Königshäuser gingen in diesen Kämpfen 
unter. Die Insel blieb bis zum E. des Ptolemaierreiches 
ununterbrochen unter dessen Herrschaft und bildete in 
den dynastischen Zwistigkeiten des 2. und ı. Jh. zeit- 
weilig ein Nebenkönigtum für sich. Sie war durch Be- 
satzungen in einzelnen Städten gesichert und wurde von 
einem in Salamis, seit dem 1. Jh. v. Chr. in Nea-Paphos 
residierenden Gouverneur regiert, der gleichzeitig Flot- 
tenkommandant und Oberpriester der Insel war [10]. In 
dieser Zeit verschwanden das Phoinik., das Eteokypr. 
und die Silbenschrift. Theater, Gymnasien und Tempel 
veränderten das Gesicht der Städte und Heiligtümer. 
Auf die fortschreitende > Hellenisierung suchten die 
Herrscher Einfluß zu nehmen; so wurden unter Ptole- 
maios II. (285-224) drei Städte mit dem Namen Arsinoe 
gegr. und Kulte für das Königshaus eingerichtet [11]. 

B. RÖMISCHE ZEIT 

Im J. 58 v.Chr. wurde Kypros von Rom annektiert, 
30 v.Chr. endgültig zur röm. Provinz; > Cyprus. 

E.MEY.u.R.SE. 

C. SPÄTANTIKE UND BYZANTINISCHE ZEIT 

Nach einer Reihe von Erdbeben im 4. Jh. n. Chr. 
wurde die Provinzhauptstadt von > Paphos nach > Sa- 
lamis verlegt und dieses nach Kaiser Constans II. zu 
Constantia umbenannt. Kirchlich unterstand K. anfangs 
dem Patriarchat von — Antiocheia [1] und wurde 488 
für autokephal (bis h.) erklärt. Seit 649 wurde K. häufig 
von den Arabern angegriffen. Durch einen byz.-arab. 


993 


994 KYPROS 





Vertrag wurde um 680 für die Insel ein neutraler Status 
festgelegt, demzufolge das Steueraufkommen geteilt 
wurde und die Häfen beiden Mächten zugänglich wa- 
ren. Abgesehen von einer kurzen Zeit unter byz. Herr- 
schaft 874-878 (?) hatte dieser Status trotz zahlreicher 
schwerer Verletzungen durch beide Seiten bis zur 
Rückeroberung durch Byzanz im J. 965 Bestand. Die 
Bevölkerung blieb überwiegend griech., doch gab es im 
SW der Insel auch arab. Ansiedlungen. K. machte sich 
1184 unabhängig und fiel 1191 beim 3. Kreuzzug in die 
Hände der Kreuzfahrer. AL.B. 


III. ERFORSCHUNG 

Nachdem im 19. Jh. viele FO auf K. durch Reisende 
und Amateurausgräber unsystematisch durchsucht und 
die Funde auf Museen der ganzen Welt verstreut wor- 
den waren, legte die Swedish Cyprus Expedition 1927- 
1931 die Grundlage für eine wiss. Erforsch. der ant. Kul- 
tur von K. Heute arbeiten neben dem einheimischen 
Antikendienst zahlreiche internationale Missionen auf 
der Insel. Zur Arch. s. > Zypern. 
— Cyprus; Phönizien; Zypern; ZYPERN 


1 H. MATTHÄUS, Metallgefäße und Gefäßuntersätze der 
Brz., der geom. und archa. Periode auf Cypern (Prähistor. 
Br.-Funde, Abt. 2,8), 1985 2 Masson 3 D.D. LUCKENBILL, 
Ancient Records of Assyria and Babylonia 2, 1968, Index 
s. v. Jadanana 4 CHR. TuPLIN, Achaemenid Studies (Historia 
Einzelschr. 99), 1996 5 BMC, Gr Cyprus, 1904 6 A.T. 
Reves, Archaic Cyprus, 1994 7 V. KARAGEORGHIS, ]. DES 
GAGNIERS, La céramique chypriote de style figuré, 1974 

8 H.J. Watkın, The Cypriote Surrender to Persia, in: JHS 
107, 1987, 154-163 9 H.Spyrıpakıs, Euagoras I. von 
Salamis, 1935 10 T.B. Mıtrorp, Helenos, Governor of 
Cyprus, in: JHS 79, 1959, 94-131 11 H. VOLKMANN, Der 
Herrscherkult der Ptolemäer in phönikischen Inschr. und 
sein Beitrag zur Hellenisierung von K., in: Historia 5, 1956, 
448—455. 


P. Bocci, s. v. Cipro, EAA?, 628—643 * H.G. BUCHHOLZ, 
V. KARAGEORGHIS, Altägäis und Altkypros, 1971 ° 

S. Casson, Ancient Cyprus, Its Art and Archaeology, 

1937 * A. CAUBET, La religion à Chypre dans l'antiquité, 
1979 * Dies. u.a., Art antique de Chypre au Musée du 
Louvre, 1992 * L. PALMA DI CESNOLA, Cyprus, Its Ancient 
Cities, Tombs and Temples, 1877 * R. P. CHARLES, Le 
peuplement de Chypre dans l'antiquité, 1962 * R. Gunnis, 
Historic Cyprus, ?1947 * A. HERMARY, Musée du Louvre. 
Departement des antiquités orientales. Cat. des antiquités de 
Chypre. Sculptures, 1989 * G.Hırı, A History of Cyprus 1, 
1940 * D.G. HoGARTH, Devia Cypria, 1889 * 

V. KARAGEORCHIS, Cyprus, 1982 " Ders. (Hrsg.), 
Archaeology in Cyprus. 1960-1985, 1985 * Ders. (Hrsg.), 
Acts of the International Symposium: Cyprus between the 
Orient and Occident, Nicosia 1985, 1986 * F. G. MAIER, 
Cypern, ?1982 * Masson * O.Masson, M.SZNYCER, 
Recherches sur les Pheniciens à Chypre, 1971 * J.L. Mvaes, 
The Metropolitan Museum of Art, Handbook of the 
Cesnola Collections of Antiquities from Cyprus, 1914 ° 

E. OBERHUMMER, Die Insel Cypern, 1903 * Ders., s. V. K., 
RE 12, 59-117 * M. OHNEFALSCH-RICHTER, K., die Bibel 
und Homer, 1893 * M.H. OHNEFALSCH-RICHTER, Griech. 
Sitten und Gebräuche auf Cypern, 1913 * E. PELTENBURG 


(Hrsg), Early Society in Cyprus, 1989 * E. GJERSTADT u.a. 
(Hrsg.), The Swedish Cyprus Expedition, 1934 ff. * 
V. TATron-Brown (Hrsg.), Cyprus B. C., 7000 Years of 
History, 1979 * C. VERMEULE, Greek and Roman Cyprus, 
1976 * C. WATZINGER, K., HdArch 1, 1939, 824-848. 
E.MEY.u.R.SE. 
Byz, Zeit: R.J.H. Jenkins, Cyprus between Byzantium 
and Islam A.D. 688-965, in: G. E. Myıonas (Hrsg.), 
Studies Presented to D.M. Robinson, 1953, 1006-1014 * 
E. MALAMUT, Les Îles de l Empire byzantin VIII-XI" siècles, 
1988 * A. A.M. BRYER, G.S. GEORGHALLIDES (Hrsg.), The 
Sweet Land of Cyprus, Symposium Birmingham 1991, 
1993. AL.B. 


IV. RELIGION 

Die vorgesch. Rel. von K. ist bes. faßbar durch weib- 
liche Figurinen, die in der Levante und in Anatolien 
Entsprechungen haben; erste Modelle von Kultschrei- 
nen aus dem 4. Jt. v. Chr. weisen auf differenzierte rel. 
Aktivität in den dörflichen Siedlungen [1. 108-124]. In 
der Brz. beginnt eine rel. Ikonographie, in der (wie im 
min. Kreta) Stiersymbolik wichtig ist, die ebenso nach 
Anatolien wie nach dem min. Kreta weist [2]. Sie lebt 
noch im 1. Jt. in den in zahlreichen Weihgaben, aber 
auch in Ovids Erzählung von den Cerastae in Amathus 
(Ov. met. 10,220-237) faßbaren Stiermaskenträgern 
weiter, welche auf hocharcha. Vorstellungen von Stier- 
bünden zurückzugehen scheinen [3]. Auch hier geben 
zahlreiche Modelle von Heiligtümern aus dem 3. wie 
dem 2. Jt. Einblick in die kult. Aktivitäten der weiterhin 
dörflichen Besiedlung im Inselinnern. Im Lauf des 2. Jt. 
setzte an der Küste die Urbanisierung ein, die nach der 
Jahrtausendmitte zu eigentlichen Tempelkomplexen 
wie denjenigen von Enkomi oder > Kition (mit Kup- 
ferproduktion im Tempelbereich) führte. In der späten 
Brz. brachten ägäisch-myk. wie levantinische Siedler 
ihre jeweiligen Trad. in die trotz aller Umbrüche blü- 
hende Kultur ein; ihre Komplexität zeigt sich etwa an 
der Diskussion um den gehörnten »Gott auf dem Me- 
talbarren« von Enkomi, der sowohl mit babylon.-assyr. 
wie mit myk.-griech. Trad. verbunden wird [1. 127- 
137]. 

Die brz. Trad. werden trotz des Bruchs um 1050 und 
der massiven Zuwanderung von äg.-griech. und, nach 
der Mitte des 9. Jh. v. Chr., von phöniz. Siedlern teil- 
weise ungebrochen in das 1. Jt. v. Chr. geführt, wie die 
Architektur mancher lokaler Heiligtümer (insbes. der 
um etwa 1200 v.Chr. gebaute und bis in die Kaiserzeit 
benutzte Tempel der > Aphrodite von > Paphos) zeigt 
[4. 28-32; $]. Doch sind levantinische Überlagerungen 
gerade bei der eng mit > Iitar und —> Astarte verwand- 
ten > Aphrodite faßbar: im baityl-artigen Bild (> Bai- 
tylia); in der von Hdt. 1,199 ausdrücklich mit den As- 
syrern verbundenen sakralen Prostitution (> Hierodu- 
loi); oder in einer aitiologischen Einzelheit der von Ov. 
met. 698-764 erzählten Gesch. von — Iphis und Ana- 
xarete, die im kyprischen Salamis spielt und auf reichen 
Hintergrund im kypriotischen und oriental. Aphrodi- 
tekult verweist [5]. In Kition entstand im alten Tem- 
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pelareal nach 850 v. Chr. der größte phöniz. Tempel der 
Astarte. Doch standen neben diesen städt. Zentren ins- 
bes. im 7./6. Jh.v.Chr. zahlreiche ländliche Heiligtü- 
mer in Blüte. Eigenständige kypriotische Entwicklun- 
gen der archa. Zeit sind etwa die großformatigen Weih- 
gaben aus Terrakotta und Kalkstein [4. 32-40]. 

In der spätarcha. Zeit begann die Hellenisierung auch 
der phöniz. Gottheiten Zyperns; Eigenheiten des Kultes 
lebten freilich weiter und wurden von Lokalhistorikern 
notiert. Im Verlauf der hell. Zeit stieg das Aphrodite- 
heiligtum von Paphos zum überlokalen Zentrum auf, 
das v.a. wegen seiner Opferdivination berühmt war 
(Tac. hist. 2,3). Im Gefolge der jüd. Diaspora faßte das 
Christentum früh auf K. Fuß; — Paulus und Barnabas 
besuchten die Insel und predigten >in den Synagogen 
der Juden: von Salamis (Apg 13,5). Zum Andenken an 
ein Wunder in Paphos entstand im frühen 4. Jh. die 
dortige Kathedrale, und im 4. Jh. n. Chr. breitete sich 
der asketische Monastizismus aus (Hier. Vita Hilarionis 
30), gefördert von — Epiphanios [1], dem Bischof von 
Salamis. 


1 E. PeLTENBURG (Hrsg.), Early Society in Cyprus, 1989 

2 M.Lourioupis, The Position of the Bull in Prehistoric 
Religions in Crete and Cyprus, in: Acts of the International 
Archaeological Symposium »The Relations Between 
Cyprus and Crete, ca. 2000-500 BC4, 1979, 215-222 

3 GRAF, 415-417 4 A.T. Reyes, Archaic Cyprus, 1994 

5 W.FAuTH, Aphrodite Parakyptusa, 1967. F.G. 


[2] Kleinasiat., vornehmlich im Raum des Pontos ge- 
bräuchliches > Hohlmaß für Trockenes im Volumen 
von 10 Choinikes oder 2 Modii; der K. entspricht ca. 
14,6 l [1. 572-575]. Ein in Flaviopolis (Phrygien) gefun- 
dener Maßtisch enthält in sieben Vertiefungen Norm- 
maße, unter denen neben K. auch > Modius, > Choi- 
nix und — Xestes genannt sind. 


1 F. HuLTSCH, Griech. und röm. Metrologie, *1882. 
H.J.S. 


Kypsela (Küyeia, Cypsala). Binnenländische thrak. 
Stadt am linken Unterlauf des > Hebros an der via Eg- 
natia (Strab. 7,7,4) in stark versumpftem Gebiet (Strab. 
7:7:4; 6; 73,1,9£.; 48; 57), h. Ipsala. Im 4. Jh. v. Chr. war 


K. Residenz und Mz.-Stätte der Odrysenkönige 
(> Odrysai). Als ptolem. Besitz wurde K. 254 v.Chr. 
von > Antiochos [3] II. belagert (Polyain. 4,16); um 200 
v.Chr. von Philippos V. eingenommen. 188 v.Chr. 
wurde Cn. Manlius Vulso hier von Thrakes angegriffen. 
K. war in byz. Zeit wichtiger Militärstützpunkt. 


A. FoL, Trakija i Balkanite prez ranno-elinisticeskata epoha, 
1975, 90f., 107. Lv.B. 


Kypseliden (Kuyeridan). Geschlecht des korinth. Ty- 
rannen > Kypselos [2], das die Herrschaft der > Bak- 
chiadai um die Mitte des 7. Jh.v.Chr. ablöste. Die 
Regierung der K. (Kypselos, — Periandros, > Psam- 
metichos) wurde vom delphischen Orakel (wohl im 
nachhinein) auf Kypselos und seine Söhne begrenzt; sie 
sollte in der Enkelgeneration enden (Hdt. 5,92e). Nach 
Aristoteles (pol. 1315b ı1 ff.) war die > Tyrannis der K. 
die zweitlängste in Griechenland (73 %J.). Er begründet 
diese Dauer mit der Volkstümlichkeit des Kypselos (vgl. 
auch Nikolaos von Damaskos FGrH 90 F 57—60) und der 
Kriegstüchtigkeit seines Sohnes Periandros, der sich je- 
doch wie ein typischer Tyrann verhalten haben soll. Die 
K. führten die Handelspolitik der Bakchiadai weiterund 
intensivierten Handel und Handwerk. Kolonien oder 
Handelsposten wurden eingerichtet, u.a. Leukas (Hdt. 
8,45; Thuk. 1,30,2), Anaktorion (Strab. 10,452) und 
Ambrakia (Strab. 7,325; 10,452), vielleicht auch Potei- 
daia. Die Freundschaft des Periandros mit Thrasybulos 
von Milet und seine Verbindung zu Alyattes von Lydien 
lassen auf eine Ausdehnung des Handelsgebietes nach 
Milet und dem Orient schließen (Hdt. 1,20; 3,48). Das 
Interesse an Heiratsallianzen bezeugen die Heirat einer 
Tochter des Kypselos mit einem Angehörigen des att. 
Philaidenhauses (indirekt Hdt. 6,128) und die Ehe des 
Periandros mit Melissa, der Tochter des Prokles von 
Epidauros (Hdt. 3,50). 

Auf die K. gehen Baumaßnahmen in > Korinthos 
und in — Delphoi zurück. Das Schatzhaus der Korin- 
ther in Delphi, in dem die Weihgeschenke des Midas, 
des Gyges und des Euelthon von Salamis aufgestellt wa- 
ren (Hdt. 1,14; 4,162), wurde nach Herodot (1,14) von 
Kypselos erbaut und weist ebenso wie die äg. Herkunft 
des Namens Psammetichos, des letzten Tyrannen, auf 


Eetion [6] oo Labda (Bakchiadin, legendärer Name?) 


SE EEE Kypselos [2] OO Krateia (krätos = Macht, legendärer Name?) 


Pylades Echiades Gorgos 
(Leukas) (Anaktorion) (Ambrakia) 
Psammetichos Kypselos 


Die Kypseliden und ihre auswärtigen Beziehungen. 


Periandros œO Melissa 


Tochter des Prokles 
| von Epidauros 


Tochter CO Agamöstor 
(Athener, Phitaide) 





Lykophron [1] Tochter Kypselos 
(Korkyra) (Athen. Archon 597/6) 
Vater des Militiades d. Å. 





997 





998 KYRENAIA 





weitgespannte Beziehungen der K. Zahlreiche Weih- 
geschenke nennen die K. als Stifter, darunter die 
—> Kypseloslade im Heratempel von Olympia (Dion 
Chrys. 11,45; Paus. 5,17,5-19,10), eine Goldschale, 
ebenfalls aus Olympia (Boston, MFA), und eine goldene 
Zeusstatue (Agaklytos FGrH 411 F 1; Strab. 8,3,30; 6,20; 
Plut. mor. 400E; Paus. 5,2,3; Apellas FGrH 266 F 5). 


H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, 1967, 24, 32 f., 
47f.,69, 81 * L. DE LIBERO, Die archa. Tyrannis, 1996, 
137ff. * J.B. SaLmon, Wealthy Corinth, 1984 * E. WiLL, 
Korinthiaka, 1955, 441 ff. B.P. 


Kypselos (Küywekog). 

[1] Sohn des > Aipytos [2], der über Arkadien herrscht, 
als die Herakleiden wieder versuchen, in die Pelopon- 
nes einzudringen. Er gibt dem Herakleiden und Mes- 
senerkönig > Kresphontes seine Tochter Merope zur 
Frau und wird so vom Einfall verschont (Paus. 4,3,6; 
8,5,6). AL. FR. 
[2] Tyrann von Korinth (wohl 657-627 v. Chr.), Sohn 
des Eëtion. Er löste die Herrschaft der > Bakchiadai, 
einer Gruppe herrschender Aristokraten, ab und eta- 
blierte die erste > Tyrannis in Griechenland. Seine Ge- 
nealogie und die Umstände seines Herrschaftsantritts 
sind durch Legendenbildungen verzerrt. Über seine 
Mutter Labda soll er mit den Bakchiadai verwandt sein. 
Ein positives Orakel aus Delphi kündigt seinen Herr- 
schaftsantritt als Befreiung von den herrschenden Bak- 
chiadai an. In einer aitiologischen Geburtslegende - 
nach dem Typus der im Alten Orient verbreiteten 
— Aussetzungs-Mythen — wird das wegen dieses Ora- 
kels bedrohte Kind von seiner Mutter in einem Bienen- 
korb (kypsele) versteckt und gerettet. In einem weiteren 
Spruch wird K. in Delphi wie ein König empfangen 
und als Gründer des Tyrannenhauses der > Kypseliden 
gefeiert (Hdt. 5,92b-e). Die Legenden lassen auf eine 
nachträgliche Anerkennung der Usurpation und des 
Tyrannenhauses sowie die Unterstützung durch Delphi 
schließen. Die spätere Überl. (Nikolaos von Damaskos 
FGrH 90 F 57 nach Ephoros) gibt histor. Details, die 


jedoch von der polit. Begrifflichkeit des 4. Jh. v. Chr. 


geprägt sind. 
— Kypseloslade 


H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, 1967, 15 ff., 
$22ff. * L. pe LiBero, Die archa. Tyrannis, 1996, 138 ff. * 
J-B. Sarmon, Wealthy Corinth, 1984. B.P. 


Kypseloslade. Behälter (kypsélē, kibötös, lamax) aus 
Zedernholz mit Elfenbein- und Goldappliken und 
Schnitzwerk, von Pausanias (5,17,5-19,10) als Votiv des 
> Kypselos [2] oder der > Kypseliden im Heratempel 
von Olympia beschrieben. Die K. wurde legendär als 
das Möbel erklärt, in dem Kypselos [2] als Kind vor den 
Bakchiaden gerettet worden sei, bzw. als dessen Nach- 
bildung. Eine Entstehung im mittleren 6. Jh. v. Chr. ist 
wahrscheinlich. 

Wegen der Beschreibung durch Pausanias ist die K. 
eine wichtige Quelle für die Erforschung der archa. 


Bilderwelt. Entgegen der verbreiteten Vorstellung von 
einer rechteckigen Truhe ist die Rekonstruktion als 
runder Behälter mit fünf umlaufenden Friesen plausi- 
bler. Im mittleren Streifen waren paradierende Krieger 
zu sehen. Darunter und darüber zeigte je ein Metopen- 
fries myth. Taten, Paare und Personifikationen. Im un- 
tersten und im obersten Streifen waren Heldentaten 
und Götterpaare wiedergegeben. Auswahl und Abfolge 
der Szenen folgten keinem Programnı; vertreten sind 
der troianische und der thebanische Sagenkreis, The- 
seus, Herakles, Perseus, Peleus und Pelops. Beischriften 
und Epigramme erleichterten das Verständnis. Erh. 
Elfenbeinappliken (> Elfenbeinschnitzerei) ähnlicher 
Geräte in Delphi geben eine Vorstellung vom Aussehen 
derK. 


E. SIMON, in: EAA 4, 427-432 * E. BRÜMMER, Griech. 
Truhenbehälter, in: JDAI 100, 1985, 85-89 * L. LACROIX, 
Pausanias, le coffre de Kypselos et le probleme de l’ex&gese 
mythologique, in: RA 1988, 243-261 * K.SCHErOLD, 
Götter- und Heldensagen der Griechen in der früh- und 
hocharcha. Kunst, 1993, 187-192. R.N. 


Kyrbeis (köpßeıc). Zur Bezeichnung der Schriftträger 
der Gesetze Drakons [2] und Solons war in Athen neben 
dem Begriff > äxönes auch das Wort k. üblich. Die Her- 
kunft des Wortes ist unbekannt. Entgegen der Meinung, 
die k. seien von den dxönes zu unterscheiden, sind sie 
wahrscheinlicher nur eine andere Bezeichnung für die 
gleichen Gegenstände [1] (ML 86 = IG 1? 84; [Aristot.] 
Ath. pol. 7,1; Plut. Solon 25,1 f.). Nicht gut begründet 
ist die Annahme, eine kýrbis sei eine pyramidenförmige 
und/oder mit einer Abdeckung versehene —> Stele und 
die angemessene Bezeichnung für eine Stele von Chios 
aus dem 6. Jh.v.Chr. (ML 8; vgl. [2]). Der Komö- 
diendichter Kratinos (fr. 274 Kock = 300 KasseL/Au- 
STIN) nimmt scherzhaft Bezug auf die k. Solons und 
Drakons. Bei der systematischen Aufzeichnung des 
Rechts am Ende des 5. Jh.v.Chr. wurden die k. als 
maßgebende Instanz für Opferhandlungen zitiert (Lys. 
30,17; 18; 20; vgl. [3]). 

1 A. ANDREWES, ®öpoc: Tribute to B. D. Meritt, 1974, 21-28 

2 LSAG 52-55, vgl. 336 3 W.S. Feruson, The Salaminioi 

of Heptaphylai and Sounion, in: Hesperia 7, 1938, 1-74, 

Nr. 1,87. 4 E.RUSCHENBUSCH, Solonos Nomoi, 1966 

5 R.S. STrouD, The Axones and K. of Drakon and Solon, 


1979. PJ.R. 


Kyrenaia (Kvpevaía, lat. Cyrenae). Nordostafrikan. 
Küstengebiet der Kyrenaia (h. Cyrenaika), mit westl. 
Grenze bei — Arae [2] Philaenorum/®ıAoivov Bayoi 
(h. Ras el-Aäli) [1.73f., 469] und östl. Grenze bei 
— Katabathmos megas (h. Solum); vgl. Strab. 17,3,22 
[2. sogf.]. Das Gebiet war nach der theraiischen > apoi- 
kla Kyrene benannt. > Kyrene bildete zusammen mit 
Barke (h. Barka), das später von Ptolemais (h. Tolemai- 
de) überflügelt wurde, ferner mit Euhesperides, später 
Berenike (h. Benghazi), Taucheira, später Arsinoe (h. 
Tokra), und Apollonia, später Sozusa (h. Susa), die li- 
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bysche — Pentapolis (»Fünf-Städte-Bund«). Doch 
taucht dieser Begriff erst bei Plin. nat. 5,31 auf [3. 17, 
23, 481°]. Kein Wunder, zogen doch diese Städte 
keineswegs immer an einem Strang! Im allg. jedoch be- 
stimmte Kyrene die Geschicke der Region. 

Im Gefolge der Intervention des spartanischen Frei- 
beuters Thibron geriet die K. unter ptolem. Kontrolle 
[4. 25-37]. Das Gebiet wurde als »Provinz« organisiert 
(321 v. Chr.?) und dem stratögös Ophellas unterstellt. Die 
K. war in der Folgezeit zeitweise mit Äg. verbunden, 
zeitweise wurde sie von unabhängigen Herrschern re- 
giert. In einer polit. prekären Situation (156/5 v.Chr.) 
griff Ptolemaios VII. Euergetes I. zu einem überra- 
schenden und drastischen Mittel, um sich im Kampf 
gegen seinen Bruder Ptolemaios VI. Philometor der 
Hilfe des röm. Senats zu versichern: Er setzte das röm. 
Volk - wenn auch unter bestimmten Bedingungen — 
testamentarisch zum Erben seines »Königreichs« (ßaoı- 
Acia) ein ([s. 204f.], SEG IX 7). Doch verhinderten neue 
Ereignisse die Realisierung dieses Plans. Ein ähnliches 
Testament des Ptolemaios Apion (96 v.Chr.) wurde je- 
doch in die Wirklichkeit umgesetzt: Die K. wurde röm. 
Prov. Cyrenaica provincia (74 v.Chr.) und einem quaestor 
pro praetore unterstellt (Sall. hist. fr. incerta 2,2; App. civ. 
1,111,517). Während der Jahre 40-34 v. Chr. (?) wurden 
die Prov. Creta und Cyrenae vereinigt (> Creta et Cy- 
renae). Seit dem J. 27 v.Chr. bildete die Doppelprov. 
eine praetorische Senatsprov. (Cass. Dio 53,12,4). 

In diocletianischer Zeit (E. 3./Anf. 4. Jh.n. Chr.) 
trug die bisherige Prov. (nunmehr ohne Creta) den Na- 
men Libya superior - im Unterschied zur Prov. Libya 
inferior, deren Gebiet sich östl. anschloß (Provinciarum 
laterculus Veronensis 1,3f.). Diese Regelung galt auch 
noch im J. 430 (Not. dign. or. 2,25f.). 448/9 nannte 
Polemius Silvius die beiden Prov. Libya pentapolis und 
Libya sicca (Pol. Silv. ı p. 542,10). Auch in iustiniani- 
scher Zeit (1. H. 6. Jh.n. Chr.) existierten die beiden 
libyschen Prov. Libya superior bzw. inferior (Aıßön ń 
Gvo und Aún ý kátoæ, Hierokles, Synekdemos 732,8; 
733,4). Unter Diocletianus gehörten die beiden liby- 
schen Prov. zur Diözese Oriens, in der Zeit um 430, im J. 
448/9 und unter lustinianus zur Diözese Aegyptus. 
Inschr.: [6], dazu [7; 8; 9. 3-54; 10. 219-375]; AE 1969- 

1970, 601; AE 1972, 575; 616; AE 1973, 560. 
— Libyes 


1 Huss 2 H. Kees, s. v. Pentapolis (3), RE 19, Sogf. 

3 A.LARONDE, Cyrene et la Libye hellenistique, 1987 

4 R.S. BAGNALL, The Administration of the Ptolemaic 
Possessions outside Egypt, 1976 5 W.Huss, Die 
röm.-ptolem. Beziehungen in der Zeit von 180 bis 116 
v.Chr., in: Roma e l'Egitto nell’antichitä classica, 1992 

6 G. OuiverIo, Documenti antichi dell’Africa Italiana, 2 
Bde., 1932-1936 7 J.M. Reynorps, Twenty Years of 
Inscriptions, in: Society for Libyan Studies. Annual Reports 
20, 1989, 117—121 8 S.M. MARENGO, Lessico delle iscrizioni 
greche della Cirenaica, 1991 9 Quaderni di archeologia 
della Libia 4, 1961 10 ASAA 39/40, 1961/2. 


G. BARKER, J. Loyn, J. ReYnorps (Hrsg.), Cyrenaica in 
Antiquity, 1985 * F.CHAMOUKx, La Cyrénaïque, des 
origines à 321 a.C., d'après les fouilles et les travaux récents, 
in: Society for Libyan Studies. Annual Reports 20, 1989, 
63-70 " A. LARONDE, Cyrene et la Libye hellénistique, 
1987 " Ders., La Cyrénaïque romaine, des origines à la fin 
des Sévères, in: ANR W II 10.1, 1006-1064 und Tafeln I-X * 
P. ROMANELLI, La Cirenaica romana, 1943. W.HU. 


Kyrenaiker (Kupnvoikot). 
A. GESCHICHTE B. LEHRE 


A. GESCHICHTE 

Als K. wurden nach der Heimatstadt des Sokrates- 
schülers — Aristippos [3], Kyrene, diejenigen Philoso- 
phen bezeichnet, die man in die von diesem herkom- 
mende Trad. einordnete. Eine Liste der K. findet sich 
bei Diog. Laert. 2,86. Wo in ant. Texten in pauschaler 
Weise von Aristippos und den K. die Rede ist, geht es 
fast immer darum, daß diese als höchstes Gut (summum 
bonum) und als Ziel (rélos) die > Lust (hedone) angesehen 
hätten. Bezüglich der Entwicklung dieser Auffassung 
(und der Philos. der K. insgesamt) lassen sich zwei Pha- 
sen unterscheiden: eine erste, in der sie konstituiert 
wurde, und eine zweite, in der > Annikeris, > Hege- 
sias [1] und > Theodoros Atheos sie gegen Ende des 4. 
und zu Beginn des 3. Jh. in der Auseinandersetzung mit 
Epikur zu verteidigen suchten, indem sie unterschied- 
liche Modifikationen an ihr vornahmen. Wegen dieser 
Modifikationen trennten manche ant. Philos.-Histori- 
ker die späteren K. von den früheren ab und bezeich- 
neten sie als Annikereer, Hegesiaker und Theodoreer 
(Diog. Laert. 1,19; 2,85; 93; 96; 97). 

Die Konstituierung der Lustlehre der K. wird in den 
erhaltenen Zeugnissen Aristippos [3] d. Ä. und seinem 
Enkel Aristippos [4] d. J. zugeschrieben. Unsicher ist je- 
doch, welcher Anteil jedem der beiden zuzuweisen ist. 
Eine Notiz bei Eusebios (Pr. Ev. 14,18,31-32) besagt, 
Aristippos d. Ä. habe zwar durch seine Lebensweise und 
das, was er gesagt habe, den Eindruck erweckt, er sei 
davon überzeugt, daß das Glück des Menschen allein auf 
der Lust basiere, eine explizite Lustlehre habe er jedoch 
nicht vorgetragen; dies habe erst sein gleichnamiger En- 
kel getan. Wieweit diese Behauptung zutrifft und mög- 
licherweise über die Lustlehre hinaus auszudehnen ist, 
ist umstritten. Da die erh. Zeugnisse eine verläßliche 
Klärung dieser Frage nicht zulassen, wird die Philos. der 
frühen K. im folgenden als einheitliche Lehre darge- 
stellt, zu der in nicht mehr genau erkennbarer Weise der 
Sokratesschüler Aristippos [3] und sein gleichnamiger 
Enkel Aristippos [4] beigetragen haben. 

B. LEHRE 

Die Basis, auf der die K. ihre Philos. aufbauten, re- 
feriert Sextus Empiricus (adv. math. 7,191): »Die K. sa- 
gen, Kriterium der Wahrheit seien die Empfindungen 
(nn) und sie allein würden erkannt und seien untrüg- 
lich; von den Dingen, die die Empfindungen bewirkt 
hätten, sei dagegen keines erkennbar und untrüglich. 
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Denn daß wir die Empfindungen »weiß« und »süß« ha- 
ben, das vermögen wir untrüglich und unwiderleglich 
zu sagen; daß aber das, was die betr. Empfindung be- 
wirkt hat, weiß oder süß ist, läßt sich nicht beweisen«, 
Daß dieser Sachverhalt gemeinhin verkannt wird, liegt- 
so argumentierten die K., weiter — vor allem daran, daß 
wir die Empfindungen, die die Dinge in uns bewirken, 
mit bestimmten, allen gemeinsamen Wörtern zu be- 
zeichnen gelernt haben. Dies besagt indessen nicht, daß 
die mit den Wörtern bezeichneten Empfindungen 
gleich sind, kennt doch jeder nur seine je eigenen Emp- 
findungen. Es muß vielmehr damit gerechnet werden, 
daß die Empfindungen der einzelnen Menschen infolge 
der je verschiedenen Konstitution ihrer Sinnesorgane 
(z.B. der Farbe ihrer Iris) durchaus unterschiedlich sind. 
Zuverlässige Aussagen können wir mithin allein über 
unsere Empfindungen, nicht aber über die Beschaffen- 
heit der Dinge machen (S. Emp. adv. math. 7,192-198). 

Das Zustandekommen von Empfindungen erklärten 
die K. in Übereinstimmung mit der üblichen zeit- 
genössischen Auffassung als einen leiblich-seelischen 
Vorgang, bei dem sich durch die Einwirkung äußerer 
Gegenstände im Körper des Betroffenen bestimmte Be- 
wegungen bzw. Veränderungen (kıvnjosıg/ kinseis) voll- 
ziehen, die dann über die Sinnesorgane in die Seele 
transportiert und dort als diese oder jene Empfindung 
registriert werden. 

Dies ist der Punkt, von dem her die > Ethik der K. 
ihre Erklärung findet: Wenn jeder immer nur seiner je 
eigenen Empfindungen gewiß sein kann, dann kann gut 
und schlecht für ihn letztlich nur in ebendiesem Bereich 
liegen. Da nun aber gut im Hinblick auf die Empfin- 
dungen gleichbedeutend mit angenehm bzw. lustvoll 
(n80/hedy) und schlecht gleichbedeutend mit unange- 
nehm bzw. schmerzlich (anö£g/aedes; deAyeıvöv/algei- 
nån) ist, besagt dies, daß das Gute in den lustvollen und 
das Schlechte in den schmerzlichen Empfindungen be- 
steht. Die > Lust (hedonz) galt den K. demgemäß als das 
höchste Gut und damit als das Ziel allen menschlichen 
Tuns und der Schmerz als größtes Übel. Und da sie 
annahmen, daß sanfte Bewegungen als lustvoll und rau- 
he als schmerzhaft verspürt würden, bestimmten sie die 
Lust als »sanfte Bewegung« (Aeia kivnoıc) und den 
Schmerz als »rauhe Bewegung« (tpaxeia kivnarc). Da- 
neben erkannten sie einen dritten mittleren Zustand an, 
nämlich jenen, bei dem man keine der beiden Bewe- 
gungen, also weder Lust noch Schmerz verspürt (S. 
Emp. adv. math. 7,199; Diog. Laert. 2,85; 86; Eus. Pr. 
Ev. 14,18,32). 

Da nun jede Bewegung früher oder später zum Still- 
stand kommen muß, können Lustempfindungen zwar 
unterschiedlich intensiv und ausgedehnt sein, sind je- 
doch mit Notwendigkeit immer zeitlich begrenzt. 
Worauf sich das Bestreben des K. richtet, ist daher die 
momentane durch den Körper vermittelte sinnliche 
Lust; sie ist das Ziel aller seiner Handlungen (Athen. 
12,544ab; Diog. Laert. 2,87-88). Alles andere kann, wo- 
fern es überhaupt einen Wert hat, immer nur einen re- 


lativen Wert haben, der sich dadurch bestimmt, wieviel 
es zur Erlangung von Lustempfindungen beiträgt. Dies 
von Fall zu Fall abzuschätzen und durch sorgfältiges 
Kalkulieren zu ermitteln, wie man in jedem Augenblick 
Lust gewinnt und Schmerz meidet, ist Aufgabe der Ein- 
sicht (ppövnong/phrönesis). Eine der wichtigsten Lektio- 
nen, die sie lehrt, ist die, daß man alle Affekte, die mit 
Schmerzempfindungen verbunden sind und der Erlan- 
gung von Lustempfindungen im Wege stehen, soweit 
wie möglich meiden muß. Bei einigen dieser Affekte, 
nämlich denen, die wie z.B. der Neid auf Einbildung 
(xevn) 8650) beruhen (im Falle des Neides auf der Ein- 
bildung, man müsse, um glücklich zu sein, etwas haben, 
was ein anderer besitzt, man selbst aber nicht), ist dies in 
vollem Umfang möglich, bei anderen, nämlich den na- 
turgegebenen wie z.B. dem elementaren Erschrecken, 
dagegen nicht (Diog. Laert. 2,91). Gegen sie muß man 
sich durch mentales und körperliches Training wappnen 
(Cic. Tusc. 3,28-3 1; Diog. Laert. 2,91). Tut man dies, 
dann kann man hoffen, jene Kunst zu lernen, die Aris- 
tippos selbst so meisterlich beherrscht haben soll: die 
Kunst, nicht sich den Dingen, sondern die Dinge sich zu 
unterwerfen, wie es Aristippos’ Verehrer Horaz for- 
muliert hat (Hor. epist. 1,1,19). 

Unmsstritten ist, ob schon die frühen K. neben der 
sinnlichen auch eine rein seelische Form der Lust aner- 
kannten. Diogenes Laertios (2,89; 90) behauptet, daß sie 
dies getan hätten, und nennt als Beispiele derartiger Lust 
das ‚Vergnügen am bloßen Wohlergehen des Vaterlan- 
des: (»bloß« ist gesagt, um jeden Bezug auf das private 
physische Wohlergehen auszuschließen) und Kunst- 
genüsse (vgl. Plut. symp. 5,1,674ab). Manches spricht 
allerdings dafür, daß er dabei Ansichten, die erst > An- 
nikeris vertrat, fälschlicherweise schon den früheren K. 
zuschreibt. 

Den Modifikationen, die Annikeris, Hegesias und 
Theodoros Atheos an der kyrenaischen Lehre vornah- 
men, um sie in der Auseinandersetzung mit Epikur kon- 
kurrenzfähig zu machen, war kein Erfolg beschieden. 
Epikurs Lustlehre verdrängte die kyrenaische völlig. 


ED.: G. GIANNANTONI, I Cirenaici, 1958 * 

E. MANNEBACH, Aristippi et Cyrenaicorum fragmenta, 
1961 * SSR IV A-H. 

LiT.: K.Dörıng, Der Sokratesschüler Aristipp und die K., 
1988 * Ders., Aristipp aus Kyrene und die K., GGPh? 2,1, 
1998, $ 19 "© G. GIANNANTONI, Il concetto di ofo@noıg nella . 
filosofia cirenaica, in: Ders., M. Narcy (Hrsg.), Lezioni 
Socratiche, 1997, 179-203 * V. Tsouna McKirAHAN, The 
Epistemology of the Cyrenaic School, 1998 * Dies., The 
Cyrenaic Theory of Knowledge, in: Oxford Studies in 
Ancient Philosophy 10, 1992, 161-192. K.D. 


Kyrene (Kvpńvn, lat. Cyrene). 
1. GESCHICHTE II. ARCHÄOLOGIE 


I. GESCHICHTE 
Gründung der dor. Inselstadt Thera in der h. Cy- 
renaika, h. Schahhat. Belege: Hdt. 4,150-158; SEG IX 3 
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(mit echtem Kern); Strab. 17,3,21 [1. 9-67]. Übervöl- 
kerung und Hungersnot — nicht innenpolit. Kämpfe - 
zwangen die Einwohner von Thera zur Gründung die- 
ser > apoikia (anders Menekles von Barke, FGrH 270 F 
6). Die Auswanderer besetzten zunächst die Insel Platea 
(h. Bomba) vor der libyschen Küste, dann den Strand 
von Aziris und gründeten schließlich etwa 631 v.Chr. 
bei der dem Apollon geweihten Quelle Kyre die Stadt 
K. (Kall. h. 2,88 f.; in hell. Zeit wurde die Nymphe K. 
als Gründerin der Stadt bezeichnet). Ihr Führer Aristo- 
teles nahm den genuin griech. Beinamen Battos [2. 269- 
283] als Namen an (> Battos [1]). In der Folgezeit 
wechselte dieser Name regelmäßig mit dem Namen 
Arkesilaos (> Battiaden). — Battos [2] 11., der mit ein- 


war der mit einer hl. Quelle verbundene Apollon-Tem- 
pel. Aus K. stammten bed. Persönlichkeiten: der Ma- 
thematiker > Theodoros, der Philosoph > Aristippos 
[3] (> Kyrenaiker), der Philosoph > Theodoros »der 
Gottlose«, der Dichter > Kallimachos, der Universal- 
gelehrte > Eratosthenes [2], der Akademiker > Kar- 
neades und der Bischof > Synesios. 

Weitere Belege: Strab. 17,3,22. Inschr.: [4]; ASAA 
39/40, 1961/2, 221 (Nr. 1)-268 (Nr. 94); 273 (Nr. 103)- 
329 (Nr. 200°); 340 (Nr. 212)-357 (Nr. 294); AE 1972, 
616; 1973, $61; 1974, 671; 672; 1995, 1630-1632. 

1 J. SEIBERT, Metropolis und Apoikie, 1963 2 O.Masson, 

Le nom de Battos ..., in: Ders., Onomastica Graeca selecta 

1,1990 3 Huss 4 Quaderni di archeologia della Libia 4, 








Tholosgrab des Battos 


Apollontempel 


Geronteion 
Haus mit dem »Haupt der Medusa« 


Haus des lason Magnus (insula) 


16. Theater (rōm.) 


17 
18. 
19. 


Forum (Gymnasium?) »Caesareum«)/ 


Basilika 
20. Heiligtum der Demeter und Persephone 


3. Nymphaion der Kyrene (kaiserzeiti.) 
21. Zisternen (röm.) 


4. Artemistempel 
Stoa des Hermes und Herakles 


Odeion 


Triumphbogen des Marc Aurel 
Griech. Thermen 


2. Altar des Apollon (6.u.4.Jh.v.Chr.) 
Theater 


1. Apollontempel (6.Jh.v.Chr.) 


(traian. bzw. byz.) 
8. Griech. Theater/Röm. Amphitheater 
sog. Kapitol 
Prytaneion 
Theater (röm.) 
Zeusternpet 
Circus 


a 
b. 


h 
12. Tempel des Hadrian und Antoninus, 


9. Akropolis-Tor und Torweg (»Weg des Battos«) 


6. Brunnen des Apollon (» Quelle der Kyre«) 


7. Große und kleine Thermen 
überlagert von dem modernen Ort Schahhat ): 


Hellenistisches und römisches Stadtzentrum: 
23. 


22. Haus (röm,) 


Kyrene: (7./6.J)h.v.Chr.- 
ca.6.)h.n.Chr.) 


Heiligtum des Apollon: 
Markt (2.3h.n.Chr.) (Das Stadtzentrum ist 


5. Isis- (oder Artemis-?) Tempel 
10. Gymnasium (röm.) 


Bereich der Agora: 
11. Agora 


13 
14 
15 
25. 
26. 
27. 
28 


Nekropolen 


heimischen — Libyes im Streit lag, holte aus verschie- 1961, 5-39. 


denen griech. Städten neue Siedler ins Land. Im J. 570 


H.ChH. BROHOLM, s. v. K. (2), RE 12, 156-169 * 


kämpfte er in der Landschaft Irasa gegen Pharao Apries, 
der von den Libyes zu Hilfe gerufen worden war, und 
siegte (Hdt. 4,159). Unter Battos [3] NI. gliederte 
— Demonax [1] von Mantineia die Bürgerschaft in drei 
Phylen: die Theraioi samt den Perioikoi, die Pelopon- 
nesioi samt den Kretes und die Inselgriechen; außerdem 
beschränkte er die Macht des Königs (Hdt. 4,161f.; 
Diod. 8,30,2). 525 erkannte Arkesilaos III. — wie die Ein- 
wohner von Barke und die Libyes - die Oberhoheit des 
pers. Königs Kambyses, des Eroberers von Äg., an. Mit 
Arkesilaos IV., dessen delph. Wagensiege Pindaros (P. 4; 
5) feierte, endete um 440 die Herrschaft der Könige. 

In nachalexandrischer Zeit brachen in der Stadt hef- 
tige Unruhen aus. Einer der geflüchteten kyrenaiischen 
Oligarchen bat Ptolemaios, den neuen Satrapen von 
Äg., um Rückführung nach K. Ptolemaios sandte dar- 
aufhin starke Truppenverbände unter der Führung des 
Makedonen — Ophellas in die — Kyrenaia (322). 
Ophellas gelang es, Ruhe und Ordnung wiederherzu- 
stellen (Diod. 18,19-21; Arr. succ. fr. 1,16-19). Ptole- 
maios ordnete die Verhältnisse der Stadt in einem Dia- 
gramma (SEG IX 1; aus dem J. 321?). Ophellas blieb als 
Provinzstatthalter in der Kyrenaia zurück. Im J. 308 fand 
er vor den Mauern Karthagos den Tod [3. 193 f.]. In der 
Folgezeit war die Kyrenaia teils Prov. des ptolem. 
Reichs, teils unabhängiges Königreich (Magas, De- 
metrios der Schöne, Ptolemaios VII. Euergetes II. und 
Ptolemaios Apion). 96 v.Chr. vermachte Ptolemaios 
Apion den Römern die chöra basiliké (»königliches 
Lande), 74 v.Chr. gab Rom der Kyrenaia das Provinz- 
statut. M. Antonius setzte 34 v.Chr. seine Tochter 
— Kleopatra [I1 13] Selene als Regentin der Kyrenaia 
ein. In Edikten der J. 7/6 v.Chr. und 4 v.Chr. ordnete 
Augustus das Gerichtswesen in K. (SEG IX 8). Im jüd. 
Aufstand 114 n. Chr. wurde K. stark in Mitleidenschaft 
gezogen. Traianus und Hadrianus setzten sich für den 
Wiederaufbau ein (SEG XVII 584). 

Der Reichtum der Stadt bestand in Getreide und Öl, 
v.a. aber in > Silphion, das nur in der Kyrenaia wuchs. 
Hinzu kamen die Gewinne aus dem Handel mit Tieren 
(Schafe, Rinder und Pferde) und tierischen Produkten 
(Straußenfedern). Bedeutendstes Heiligtum der Stadt 


F. CHamoux, Cyrene sous la monarchie des Battiades, 
1953 * R.G. GoopcHup, K. and Apollonia, 1971 * 

R. Hoarn, K., in: Antike 19, 1943, 163-213 * A.LARONDE, 
Cyrene et la Libye hellenistique, 1987 * S.STUCCHI, 
Architettura cirenaica, 1975 © A. A.I. WaısGLass, An 
Historical Study of Cyrene from the Fall of the Battiad 
Monarchy to the Close of the Fourth Century B.C., 

1954. W.HU. 


II. ARCHÄOLOGIE 

Die schon früh im 19. Jh. begonnenen Ausgrabun- 
gen haben in K. eine der bedeutendsten Griechenstädte 
der Alten Welt aufgedeckt. Zentrale Bed. besaß das mit 
dem Gründungsmythos eng verbundene, reich ausge- 
stattete Apollon-Heiligtum (Apollon-Tempel des 6. Jh. 
v.Chr., mehrfach und noch nach der jüd. Revolte im 
2. Jh.n.Chr. erneuert), in dem mehrere Altäre, Nym- 
phäen und Weihgeschenke standen sowie Tempel für 
Artemis, Hades, Hekate u.a.; Traian stiftete i.J. 98 eine 
von Hadrian erneuerte Thermenanlage. Westl. schloß 
sich ein Theater an, das in der Kaiserzeit zum Amphi- 
theater umgebaut wurde. Der monumentale Zeustem- 
pel, unter Augustus und nochmals unter Marc Aurel in 
archa.-dor. Stil neu errichtet, enthielt als Kultbild eine 
Replik der von — Pheidias in Olympia geschaffenen 
Statue des Gottes. Ein bed. Heiligtum der Demeter und 
Persephone befand sich extra muros [1], wo sich auch bes. 
weitläufige Nekropolen erstrecken (u.a. Fassaden- 
Gräber). 


1 D. Wuite, The Extramural Sanctuary of Demeter and 
Persephone at Cyrene, Libya. Final Reports, 5. The Site’s 
Architecture, its First Six Hundred Years of Development, 
1993. 


G. Barxer (Hrsg.), Cyrenaika in Antiquity, 1985 ° 
A.LARONDE, La Cyrénaique romaine, des origines à la fin 
des Sévères, in: ANRW II 31.1, 1006-1064 * Scritti di 
antichità in memoria di S. Stucchi, 1996. * Regelmäßige 
Ber. in: Libyan Stud., Libya antiqua, Quaderni di 
archeologia della Libia. H.G.N. 
KARTEN-LIT.: EAA s.v. Cirene, 658 * A. LARONDE, La 
Cyrenaique romaine, des origines à la fin des Severes (96 av. 
J.-C. - 235 ap. J.-C.), in: ANRW II 10.1, 1006-1064, bes. 
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1039 * Ders., Cyrene et la Libye hellenistique, 1987, 73 
(nach R.G. Goo»cHip, K.) * S. Raven, Rome in Africa, 
11993 * D. Wuite, The Extramural Sanctuary of Demeter 
and Persephone at Cyrene, Libya. Final Reports 1, 1984 (mit 
Plan gegenüber von S. 1). 


Kyrieia (Kupıeio) s. Kyrios II 


Kyrillonas (Diminutivform zu Kyrillos). Name eines 
ansonsten unbekannten Autors von sechs Gedichten in 
syr. Sprache; eines davon handelt von einem Hunnen- 
einfall in Nordmesopot. (also um 396 n. Chr.), die an- 
deren fünf befassen sich mit nt. Themen. 


D. CERBELAUD, Cyrillonas, l'agneau véritable, 1984 * 
S. LANDERSDORFER, Ausgewählte Schriften der syr. Dichter, 
1913, 1-54 * L Vona, I Carmi di Cirillona, 1963. 

S.BR./Ü: A.SCH. 


Kyrillos 

[1] K. von Jerusalem. Um 313 n.Chr. geb., gehörte 
zum Jerusalemer Klerus (Hier. chron. 2365 [GCS Eus. 
7,236,7f. HELM/TREU]) und amtierte von 348 bis 386 als 
Bischof von Jerusalem; er kam eher als Parteigänger der 
Homöer (so Hier. l.c., Sokr. 2,38,2 und Soz. 4,20,1) 
denn als Nizäner (so Theod. hist. eccl. 2,26,6) in dieses 
Amt. 358 wurde er von > Akakios [2] von Kaisareia des 
Amtes enthoben und nach Tarsos verbannt, 359 reha- 
bilitiert, im folgenden Jahr erneut verbannt. 362 kehrte 
er kurzzeitig nach Jerusalem zurück und versuchte, den 
Wiederaufbau des Tempels unter Kaiser — Iulianus [1 1] 
zu verhindern (Sokr. 2,42,6; 45,17 und 3,20,7£.). Unter 
— Valens nochmals verbannt, kehrte er spätestens unter 
— Gratianus [2] wieder in seine Bischofsstadt zurück 
(Sokr. 5,3,1). Auf dem Reichskonzil von Konstantino- 
pel 381 wurde seine antiarianische (= antihomöische; 
— Arianismus) Position hervorgehoben (Sokr. 5,8,3; 
Soz. 7,7,3 und Theod. hist. eccl. 5,9,17). 

Neben einem Brief an Kaiser > Constantius [2] über 
eine Kreuzeserscheinung (Ed. s. [1}) sind Katechesen für 
Taufbewerber erh., in denen u.a. das Jerusalemer Glau- 
bensbekenntnis erklärt wird; sie sind eine wichtige 
Quelle für die liturgischen Veränderungen, die den 
Memorialcharakter der hi. Stätten des Lebens und Ster- 
bens Jesu hervorheben. Die fünf mystagogischen Ka- 
techesen stammen dagegen wohl nicht von K., sondern 
von seinem Nachfolger Iohannes von Jerusalem. 


1 E.Bınaın, in: Byzantion 43, 1973, 264-296. 


Ep.: CPG 2, 3585-3618 " E.Bınaın, La tradition 

manuscrite grecque des œuvres de saint Cyrille de Jerusalem 
(diss. phil. Louvain), 1966 * E.J. YARNOLD, s. v. Cyrillus von 
Jerusalem, TRE 8, 261-266. C.M. 


[2] K. von Alexandreia 
A. Lesen B. Werk C. THEOLOGIE 


A. LEBEN 
In Alexandreia [1] geb., erhielt K. durch seinen On- 
kel, den Bischof Theophilos, eine gediegene Aus- 


bildung. Nachdem er mit ihm 403 an der sog. Ei- 
chensynode teilgenommen hatte, wurde er 412 bis 444 
n.Chr. sein Nachfolger als Bischof von Alexandreia. 
Sogleich ging er hart gegen Novatianer (> Novatianus) 
und Juden vor und wandte sich gegen den praefectus Au- 
gustalis > Orestes. In diesem Umfeld wurde 415 die 
neuplaton. Philosophin > Hypatia durch Christen er- 
mordet (Mitschuld K.’ nach [10. 500]). Eine zentrale 
Rolle spielte K. im Konflikt um den Bischof > Ne- 
storios von Konstantinopel, dessen Reserve gegen die 
Bezeichnung — Marias als theotókos (Be0T6Kog, »Got- 
tesgebärerin«) er als Leugnung der Einheit von Gott und 
Mensch in Christus anprangerte (wichtige Schriften 
übers. bei [8. 244-399]). Im rasch eskalierenden Kon- 
flikt stellte sich Papst Coelestin I. auf K.’ Seite, dessen 
Position 43 1 auf dem Konzil von Ephesos bestätigt wur- 
de (Verurteilung des Nestorios). 433 einigte sich K. mit 
den verbliebenen Anhängern des Nestorios. 

B. WERK 

Die Schriften des K. sind, unterteilt durch die ne- 
storianische Kontroverse, drei Phasen zuzuordnen. Zu- 
nächst (412-428) entstanden exegetische Werke. K. be- 
schäftigte sich mit dem AT (u.a. Glaphyra in Pentaten- 
chum, CPG 5201), erarbeitete den wichtigen Jo-Komm. 
(CPG 5208) sowie die Predigtsammlung des Lk-Komm. 
[1}. Frühe Schriften richten sich auch gegen die Arianer 
(> Arianismus; u.a. De sancta trinitate dialogi VH [3]). In 
die Zeit des Streits um Nestorios (428-433) fallen — ne- 
ben Briefen [4; 7] und Verteidigungsschriften — fünf 
Bde. Contra Nestorium (CPG 5217). Als Werk der dritten 
Phase gilt der reife christologische Dialog Quod unus sit 
Christus [2. 302-515]. Kaiser > Iulianus [1 1] wird in der 
unvollständig erh. Schrift Contra Iulianum imperatorem 
[s] bekämpft. K. schrieb alljährlich »Osterfestbriefe« [6]. 

C. THEOLOGIE 

An der Denktrad. Alexandreias (> Athanasios) ori- 
entiert, steht für K. die Einheit des göttlichen Erlösers 
Christus im Zentrum. Bei der primär als göttliche Ent- 
äußerung begriffenen Inkarnation kommt es zu einer 
seinshaften Einigung von Gottheit und Menschheit 
(Evwoıg guoıkt/henösis physike bzw. «a0 ünöotacıv/ 
kath’ hypöstasin), wobei die Eigenarten beider Naturen 
nicht aufgehoben werden. Maria ist daher Gottesgebä- 
rerin. Schwächen seiner Begrifflichkeit werden offen- 
bar, wenn K. von der seinen fleischgewordenen Natur 
des Logos: (pía púoç Toü Boð Aöyov oecapkopévn) 
spricht und dabei unabsichtlich eine Formel des 
— Apollinarios [3] von Laodikeia verwendet. K. übte 
maßgeblichen Einfluß auf die Entwicklung der alt- 
kirchlichen Christologie aus; gleichzeitig schieden sich 
an ihm die Geister. 


Ep.: 1 CPG 5200-5438 2 CPG Suppl. 5201-5397 3 PG 
68—77 (Gesamtausg.) 4 P. E. Pusey (ed.), 7 Bde., 1868-1877 
(Einzelschr.) 5 J.-B. CHaBoT, R.M. Tonneau (ed.), CSCO 
70, 1912; 140, 1953 (neuere Ausg.) 6 G.M. DURAND u.a. 
(ed.), SChr 97, 1964 7 Ders. (ed.), SChr 231, 237, 246, 
1976-1978 8 L.R. WıcKHaM (Hrsg.), Select Letters, 1983 
9 P. BURCUIERE, P. Evieux (ed.), SChr 322, 1985 
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10 P. Evisux u.a. (ed.), SChr 372, 392, 434, 1991-1998 

11 Acta Conciliorum Oecumenicorum IV 3/1, 1974, 
161-199 (Reg.). 

Lir.: 12J.A. McGucKin, St. Cyril of Alexandria. The 
Christological Controversy, 1994 (Bibliogr. 403-415) 

13 B. MEUNIER, Le Christ de Cyrille d'Alexandrie, 1997 

14 J. RouGÉ, La politique de Cyrille d’Alexandrie et le 
meurtre d’Hypatie, in: Cristianesimo nella storia 11, 1990, 
485-504 15 Theologische Quartalschrift 178, 1998, 
257-326 (Themenh. zu K.). J.RI. 


[3] K. von Skythopolis. Geb. um 524 n. Chr. als Sohn 
eines beim Metropoliten der Palaestina Secunda in Sky- 
thopolis (> Beisan) beschäftigten Rechtsanwaältes. Er 
wurde 542 Mönch (> Mönchtum) und lebte nach eini- 
gen Jahren als Anachoret in verschiedenen Klöstern in 
der judäischen Wüste, seit $56 in der großen > Laura, 
deren Gründer Sabas ihn in jungen Jahren sehr beein- 
druckt hatte (vita Sabae p. 180f. SCHWARTZ). Seit $43 
schrieb er Berichte seiner Mitbrüder über die Gründer- 
väter des Wüstenmönchtums nieder, die in Sammlun- 
gen von Mönchsleben und Menologien überl. sind 
[1. 317-340]; erh. sind sieben Viten von Mönchen aus 
der judäischen Wüste: Euthymios (f 473), Sabas (} 532), 
Johannes Hesychastes (f 557), Kyriakos (f 556), Theo- 
dosios (t 528), Theognios (f 522) sowie Abraamios (f 
542/3). Diese Texte sind ungeachtet ihrer hagiogra- 
phischen Stilisierungen eine der Hauptquellen für die 
Gesch. des Mönchtunss in Palaestina, die Kontroversen 
um das Konzil von Chalkedon (451 n.Chr.) und die 
Lehre des > Origenes nach dem Konzil von Kon- 
stantinopel $53 n. Chr. in dieser Region. 


E.SCHWARTZ (ed.), K. von Skythopolis (Texte und Unt. 
49/2), 1939 * R. M. PRICE, Lives of the Monks of Palestine 
by Cyril of Skythopolis, 1991 (Übers.) * CPG 3, 
7535-7543 * J. Bınns, Ascetics and Ambassadors of Christ. 
The Monasteries of Palestine 314-631 (Oxford Early 
Christian Stud.), 1994, 23-40 * B. Frusin, Miracle et 
histoire dans l'œuvre de Cyrille de Scythopolis (Et. 
Augustiniennes), 1983. C.M. 


[4] K. d. Ä. Rechtsprofessor in Berytos in der 1. H. des 


5. Jh.n. Chr. [1]; ob er einen Commentarius definitionum 
schrieb [2], ist zweifelhaft [3]. 


1 PLRE II, 335 (Cyrillus 2) 2 Scuurz, 388f. 3 P.E. PIELER, 
in: HUNGER, Literatur 2, 391. 


[5] K. d.J. Jurist, verfaßte unter Iustinian I. eine griech. 
Paraphrase (Index) der — Digesta, die teilweise in die 
Basilikenscholien eingegangen ist. 


PLRE III, 372 (Cyrillus 3) * ODB 1, 573. T.G. 


[6] Unter dem Namen des K. ist ein Lex. überl., dessen 
erste Fassung wahrscheinlich aus dem 5. Jh. n. Chr. 
stammt. Es enthielt bibl. Glossen, solche aus den Kir- 
chenvätern, attizistische und solche, die aus der Trad. 
der »Klassiker«-Exegese abgeleitet waren (insbes. aus 
den sog. Didymosscholien zu Homer und einer Euri- 
pides-Paraphrase). Es ist in zahlreichen Hss. erh., die 
sich zu drei oder vier Familien verschiedener Redaktio- 
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nen zusammenfassen lassen. Zeichen seiner außerge- 
wöhnlichen Nachwirkung in byz. Zeit sind auch die 
Interpolationen im Lex. des > Hesychios sowie die 
Tatsache, daß eine verwandte Slg., die Quelle einer der 
fruchtbarsten lexikograph. Trad., sich z.B. im Lexikon 
des Photios und in der Suda wiederfindet. 
R. REITZENSTEIN, Die Überarbeitung des Lexicons des 
Hesychios, in: RhM 43, 1888, 443-60 * A. B. DRACHMANN, 
Die Überlieferung des Cyrillglossars (Danske Vidensk. 
Selskab. Hist.-filol. Meddedelser 21,5, 1936 * K. LATTE 
(ed.), Hesychii Alexandrini Lexicon 1, 1953, XLIV-LI * 
S. Luca, Il lessico dello Ps.-Cinllo (redazione vı): da 
- Rossano a Messina, in: Rivista di Studi Byzantini 
Neoellenici 31, 1994, 45-80. R.T./Ü: T.H. 


[7] Sonst unbekannter Verf. eines Distichons, das die 
Regel der Kürze nahelegt, indem es das Einzeldistichon 
als Maß für das vollkommene Epigramm vorschreibt; 
bei mehr als drei Zeilen handle es sich schon um ein 
Epos (Anth. Pal. 9,369). Dies ist eine Novität, da die 
»meleagreischen« Dichter einen Umfang von zwei, die 
Dichter des »Kranzes« des Philippos einen von drei Di- 
stichen bevorzugten. Belege für den Namen K. fehlen 
vor dem 2.Jh.n.Chr. fast völlig (FGE 115$; das Epi- 
gramm ist dort jedoch nicht richtig verstanden, vgl. [1)). 


1 M. LAUsBERG, Das Einzeldistichon. Studien zum ant. 
Epigramm, 1982, 43-44. M.G.A/Ü: T.H. 


[8] Der »Slavenapostel«. Konstantinos, der kurz vor sei- 
nem Tod den Mönchsnamen Kyrillos annahm (Vita 
Constantini 18,5), unter dem er bei den Slaven seit dem 
14. Jh. n. Chr. zusammen mit seinem Bruder Methodios 
als Kiril i Metodij am 14. Februar als Heiliger verehrt 
wird, stammte aus > Thessalonike, wo valle rein Sla- 
visch sprechen« (Vita Methodii 5,4-8). Er studierte in 
— Konstantinopolis (843 n.Chr.) in der Magnaura- 
Schule (Vita Const. 4,1), als die Bilderverehrung schon 
ihren unumstrittenen Platz in der byzantinischen Or- 
thodoxie eingenommen hatte. Als Diakon (Vita Const. 
4,15) und später als Bibliothekar (eher &pxov 1@v xov- 
takiæv als yaptopúàač) der > Hagia Sophia hatte er die 
Gelegenheit, das Kathedraloffizium näher kennenzuler- 
nen. Nach einer kurzen Beamtenkarriere wurde Me- 
thodios 840 n.Chr. studitischer Mönch im Kloster 
—> Olympos von Bithynien. Wegen seiner Überzeu- 
gungskraft wurde er damit beauftragt, bei den anders- 
gläubigen Sarazenen und > Chazaren zu wirken (Vita 
Const. 6,10). 

Die beiden Slavenapostel erhielten den Auftrag, die 
gesamte liturgische Ordnung (tä&ıs/taxis) (vBsb in) 
durch die Übers. ins Slavische ihrem slav. Publikum zu- 
gänglich zu machen (2. slav. Vita Naumi). Diese slav. 
liturgische Ordnung (äns) enthielt (Vita Methodii 15) 
Morgen- (utrbnnici) und Abendoffizium (večerbni i pave- 
čerbnici), die Offizien der »Kleinen Stunden« (časovom) 
und das officium sacramentorum (tajnaja služba). Sie hatten 
schon vor ihrer Reise in Mähren einige Predigten zu 
den Evangelien (besedu evangelbsku) verfaßt, ferner den 
Psalter (psaltyrs) mit einem Aprakos-Evangelium und 
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dem Praxapostolos (evangelije sb apostolomb) sowie aus- 
gewählte Offizien des Monatszyklus (Teile des Eucho- 
logion, die Fastenoffizien des Triodion und der Okto- 
echos) übersetzt; außerdem stellten sie eine Kom- 
pilation, die später als Zakon® sudnyj ljudjem (lex iudicialis 
de laicis) bekannt wurde, zusammen; daneben sind die 
Bücher der Kirchenväter (otbčbkbye knigy) und Periko- 
pen-Lesungen des Alten bzw. Neuen Testaments (pare- 
mejnik) erh. 

— Kirchenslavisch 


M. Arranz, La tradition liturgique de Constantinople au 
IX" siècle et l’Euchologe Slave de Sinai (Manuskript), 1985 * 
Ders., La liturgie de l’Euchologe Slave de Sinai, in: 
Orientalia Christiana Analecta 231, 1988, 15-74 " 

M. Eccers, Das Erzbistum von Method. Lage, Wirkung 
und Nachleben der kyrillomethodianischen Mission, 1996 * 
1. Gošev, Starobälgarskata liturgija, in: Godisnik na sofijskija 
universitet. Bogoslovski fak. 6, 1932, 1-80 * F. GRIVEC, 

F. Tomšič, Radovi staroslavenskog instituta 4, 1960. L.D. 


Kyrios (Köpuog, »Herre). 
I. RELIGION Ii. PRIVATRECHT 


1. RELIGION 

A. PAGAN 

Die Anrede einer als machtvoll erfahrenen Gottheit 
mit »Herr« ist verbreitet in griech. rel. Sprache. Seit 
Homer können Götter (bes. Apollon und Zeus) mit 
dem myk. Königstitel Anax (Avaģý), »König, Herr«, an- 
geredet werden [1]; eine Reihe mächtiger Göttinnen 
(Kybele, Aphrodite, Artemis, Demeter und Persepho- 
ne, Hekate, Isis) wird seit archa. Zeit ais Despoina 
(Atonoıvo), »Herrin«, angerufen, etwas seltener männli- 
che Götter als Despotes (Aeonötng) [2; 3]; während 
Anax als Archaismus der ep. und der Gebetssprache vor- 
behalten ist, sind Despotes und Despoina in der Alltags- 
sprache Bezeichnungen für den Haushaltsvorstand, also 
bes. für Herrn und Herrin von Sklaven. Seit späthell. 
Zeit wird diese Wortgruppe in der rel. Sprache aus- 
tauschbar mit K./Kyria (Kupio); das setzt bes. bei orien- 
tal. Gottheiten wie — Isis in Ägypten ein, umfaßt aber 
bald eine Vielzahl von Gottheiten des Vorderen Orients 
und Anatoliens, einschließlich des thrakischen Reiter- 
heros. Dabei können K. und Despotes im selben paga- 
nen Text austauschbar sein [4]; dies gilt auch für christl. 
Texte (vgl. etwa [s]). Beide Wortgruppen werden, wie 
das lat. dominus, auch in der Königstitulatur verwendet - 
nicht als Ausdruck des Herrscherkultes, sondern weil in 
beiden Fällen eine übermenschliche Gewalt das indivi- 
duelle Leben machtvoll und oft unvorhersehbar direkt 
beeinflußte [6]. 


1 B. HemeeRG, Anax, Anassa und Anakes als Götternamen 
unter besonderer Berücksichtigung der att. Kulte (Acta 
Universitatis Uppsaliensis), 1955, 10 2 L. ROBERT, Trois 
oracles de la Théosophie, in: CRAI 1968, 583 

3 A. Henricus, Despoina Kybele. Ein Beitr. zur rel. 
Namenskunde, in: HSPh 80, 1976, 253-286 4 L. ROBERT, 
BE 1940, 219 Nr. 101 5 SEG 42, 1992, 1168 6 E. WILLIGER, 
s.v. K., RE 12, 176-183. F.G. 


B. CHRISTLICH 

Im NT ist K. sowohl Metonym für Gott (im An- 
schluß an die LXX, die mit K. das Tetragramm Mm/ 
JHWH wiedergibt [1]) als auch für Christus. Wenn K. 
bei Paulus wichtigster Christustitel neben »Sohn Got- 
tes« ist und von keinem nt. Autor häufiger benutzt wird 
als gerade von Lukas, der für ein gebildetes griech.- 
sprachiges Publikum schrieb (Evangelium und Apg: 
211 mal), dann hängt das mit der Faszination zusammen, 
die der Begriff K. im hell. Kulturkreis besaß. Dennoch 
ist der Titel nicht erst in griech.-sprachigen Gemeinden 
aufgekommen (so BousseT [2], nach dem er aus paga- 
nen syr. Kulten stammt mit der Folge einer nachträgli- 
chen Deifikation Christi), sondern hat seine Wurzeln in 
der aram.-sprachigen Urgemeinde. Das belegt der Ge- 
betsruf maranatha, (= »Unser Herr, komm!«, ı Kor 
16,22; Didache 10,6; vgl. Apk 22,20), der an der Anrede 
Jesu mit profanem, Autoritätspersonen geltendem aram. 
mr’ (= kúpe, kyrie, Mk 7,28; Mt 8,8.21 etc.) anknüpfen 
konnte, aber auch die christologische Deutung von Ps 
110,1 (Der Herr sprach zu »meinem Herrn«: Setze dich 
zu meiner Rechten. . .«), deren hohes Alter die von der 
LXX abweichende Singularlesart ¿v Se&ı& (statt Plural ¿x 
SeEı@v = »zur Rechten«) in Röm 8,34; Apg 2,33; 5,31 
verrät [3]. Die vorpaulinische Akklamation »Herr (ist) 
Jesus (Röm 10,9; vgl. Apg 16,31 u.ö.), welche der 
österlichen Erhöhung Jesu in die Throngemeinschaft 
Gottes Ausdruck verleiht, wird in Phil 2,11 dahinge- 
hend vertieft, daß K. »der Name über alle Namen« ist, 
also für das Tetragramm steht [4]. Nach Ex 23,21b 
(»mein Name ist in ihm«, d.h. im Engel Gottes) ist dies 
ein jüdisch nachvollziehbarer Gedanke [5. 292-301], 
der eine Identifikation des K. Jesus mit Gott keinesfalls 
einschließt, wohl aber dessen eschatologische Reprä- 
sentanz durch jenen aussagt. 

In hell. Gemeinden wird der K. Jesus verstärkt pa- 
ganen kyrioi bzw. Göttern gegenübergestellt (vgl. ı Kor 
8,6). Die Apk konfrontiert das Bekenntnis zum Christus 
als dem »König der Könige und Herrn der Herren« 
(19,16; vgl. 1,5; 17,14) mit dem röm. > Kaiserkult, wie 
er in Kleinasien von der Klientel Kaiser Domitians (vgl. 
Suet. Dom. 13: dominus et deus noster, vgl. Apk 4,11) 
propagiert wurde. Zu Nero vgl. die Inschr. [6]: ò 00 
rovtög K6Gnov xK. (»der Herr der ganzen Welt«). 


1 A. PIETERSMA, K. or Tetragram: A Renewed Quest for the 
Original LXX, in: Ders., De Septuaginta, FS J. W. Wevers, 
1984, 85-101 2 W. Bousset, K. Christos (FRLANT 21), 
?1921 3 M. HenGEL, »Setze dich zu meiner Rechten!« Die 
Inthronisation Christi zur Rechten Gottes und Ps 110,1, in: 
M. PHILONENKO (Hrsg.), Le Trône de Dieu (WUNT 69), 
1993, 108-194 4 O.Horıus, Der Christushymnus Phil 
2,6-11 (WUNT 17), ?1991 5)J.E. Fossum, The Name of 
God and the Angel of the Lord (WUNT 36), 1985 6 Syll.’ 
Nr. 814 7 M. THEOBALD, s. v. K., LThR? 6, 558-561 (mit 
Lit.). M.TH. 


H. PRIVATRECHT 
Der k. übte im Hausverband rechtliche Gewalt 
(kupia, kyrieia) über Personen und Sachen aus. Der 


1013 





Ehemann ist k. seiner Ehefrau, der nächste männliche 
Verwandte k. einer unverheirateten Frau. Doch wird 
die damit verbundene »Geschlechtsvormundschaft« im 
griech. Bereich nicht überall strikt beachtet. Als Sach- 
herrschaft kann man die kyrieia am ehesten mit dem 
Eigentum vergleichen: Sie ist die Berechtigung zur tat- 
sächlichen und rechtlichen Verfügung über eine Sache. 
Diese Position ist keineswegs als »absolutese Recht 
durch eine der röm. rei vindicatio entsprechende Klage 
geschützt, sondern nur indirekt über das Deliktsrecht, 
vermutlich wegen Vorenthaltens fremden Gutes (> blá- 
bes dike, > klope). In röm. und byz. Zeit werden in 
Kaufurkunden und Gerichtsurteilen die Befugnisse des 
Eigentümers umfassend beschrieben: Neben kyrieia und 
— despoteia treten — krätesis und nome (Elemente des 
Besitzes) auf. 


A.KRÄNZLEIN, Eigentum und Besitz im griech. Recht, 
1963 * A.R.W. Harrison, The Law of Athens I, 1968, 
30-32, 70-74, 200-205 * G. THÜR, Kannte das altgriech. 
Recht die Eigentumsdiadikasie? in: J. MODRZEJEWSKI 
(Hrsg.), Symposion 1977, 1982, 55-69 * H.-A. 
RUPPRECHT, Einführung in die Papyruskunde, 1944, 132f. 
GT. 

Kyrnos 

[1] s. Corsica 

[2] s. Theognis, s. Sphragis 


Kyros (Köpog, lat. Cyrus). 

[1] K. I. (d.Ä.). Großvater > Kyros’ [2] (d.Gr.), aus 
der Zylinder-Inschrift seines Enkels (TUAT I 409,21) 
bekannt. Dieser weist ihm dort den Titel »großer König, 
König von Anšān« (šarru rabü $ar Anšān; > Anschan) zu 
und nennt ihn einen »Nachkonmmen« (liblibbu) des 
— Teispes. Die genealogische Verbindung K. (1) - 
Kambyses (1.) — K. (11.) kennt auch Hdt. 1,111. K, d. Ä. 
dürfte demnach als Kleinkönig pers. Abstammung über 
(einen Teil (?) des ehemals elam.) Färs im 7./6. Jh. 
v. Chr. zu interpretieren sein. Ob essich bei dem in zwei 
Inschr.-Frg. > Assurbanipals genannten »Kuras, König 
von Parsumaš«, der seinen ältesten Sohn Arukku »mit 
seiner Abgabe, um mir (A.) zu huldigen« nach Ninive 
sandte [1. 191 f., ii’ 7’-13'; 280f., Z. 115-118], um K. L. 
handelt, bleibt wegen der Geläufigkeit des Namens K. 
und der keinesfalls gesicherten Zuweisung von Parsu- 
maš nach Färs umstritten; dagegen dürfte das auf fünf 
Tafeln der »Persepolis Fortification Tablets« ([3]; PFT 
692-695,2033) gefundene Siegel (PFS 93) mit der elam. 
Legende »Kyros, der Ansänit, Sohn des Teispes« [2. fig. 
2a/b] auf ihn verweisen. 


1 R. Borcer, Beitr. zum Inschriftenwerk Assurbanipals, 
1996 2 M.B. Garrison, M.C. Roor, Persepolis Seal 
Studies, 1998 3 R. T. HALLOCK, Persepolis Fortification 
Tablets, 1969 4 P. pe MıroscHEDJI, La fin du royaume 
d’'Anšan et de Suse, in: ZA 75, 1985, 265-306 

5 R. ROLLINGER, Zur Lokalisation von Parsu(m)a(š) in der 
Färs, in: ZA 89, 1999 (im Druck). J.W. 
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[2] K. (1.?), Begründer des pers. Weltreiches (regierte 
559?-Aug. 530 v.Chr.). 

A. ABKUNFT UND GENEALOGIE 

B. Die MEDER UND DAS LYDIscHE REICH 

C. KYROS UND DAS NEUBABYLONISCHE REICH 

D. Top UND NACHLEBEN 


A. ABKUNFT UND GENEALOGIE 

Seiner Zylinder-Inschr. (TUAT I 409,21) entnehmen 
wir, daß er aus dem Teispiden-Geschlecht stammte, sei- 
ne Karriere als »König von Anšān« begann und »Sohn 
des Kambyses, des großen Königs, des Königs von An- 
$än, Enkel des Kyros, des großen Königs, des Königs 
von Ansän« war. Das Vater-Sohn-Verhältnis Kamby- 
ses (1.)— K. wird auch durch eine Inschr. aus Ur bestätigt 
(s.u.). Die Bezeichnung des K. als »Achaimenide« in den 
Inschr. aus Pasargadai (CMa-c [4. 116]) erfolgte nach- 
träglich durch — Dareios [1] I. (vgl. DB I 27-29 
[4. 117]); sie diente wohl dem Zweck, durch die kon- 
struierte Verwandtschaft mit dem Reichsgründer die 
eigenen Ansprüche legitimatorisch zu untermauern. Bei 
Herodot (Hdt. 1,107£.; vgl. Xen. Kyr. 1,2,1) erscheint 
K. als Sohn aus einer ehelichen Verbindung zwischen 
Kambyses und der medischen Königstochter > Manda- 
ne. Wie diese Trad. ideologischer Ausdruck pers. An- 
sprüche auf Medien (und über Mandanes Mutter Arye- 
nis auf Lydien) ist (vgl. zu Ägypten Hdt. 3,2,1 f.), so ist 
die Legende von der wundersamen Rettung des Kindes 
K. (Hdt. 1,107-121; andere Versionen von Kindheit 
und Jugend bei Iust. 1,4,10; Nikolaos von Damaskos 
FGrH 90 F 66 und Ktesias FGrH 688 F 9; > Aussetzungs- 
mythen) mit ihren mesopot. Parallelen (> Sargon von 
Akkad) und ihrer iran. Prägung Zeichen der späteren 
Wertschätzung des charismatischen Reichsgründers. 
Nach Hdt. 1,214 soll K. 29 Jahre regiert haben. Als seine 
Söhne sind > Kambyses (I1.) und —> Bardiya [1] (Smer- 
dis), als Töchter > Atossa und > Artystone (Hdt. 3, 88) 
namentlich bekannt. 

B. Dıe MEDER UND DAS LYDISCHE REICH 

Nach seiner Thronbesteigung (559?) gelang es K. 
wohl zunächst, die Region um Susa, das alte Zentrum 
der Elamier, in die Hand zu bekommen und - so ge- 
stärkt - den Kampf mit dem angreifenden Astyages (ak- 
kad. IStumegu) siegreich zu bestehen (550): Die medi- 
schen Verbände rebellierten gegen ihren Oberbefehls- 
haber und lieferten ihn an K. aus, der im Anschluß 
Ekbatana, die medische Residenzstadt, einnahm und 
reiche Beute nach Anšān schaffen ließ [3. Nr. 7, ii 1-4]. 
In grober Unterschätzung der pers. und in ebenso fal- 
scher Überschätzung der eigenen Machtmittel glaubte 
der Lyderkönig > Kroisos nach K.’ Sieg, die polit. 
Landkarte Ostanatoliens neu zeichnen zu können (Hdt. 
1,53-55; 73). Als sein Einmarsch in Kappadokien (in den 
540er Jahren; Hdt. 1,71) und die anschließende, unent- 
schieden endende Schlacht bei Pteria nicht den ge- 
wünschten Erfolg zeitigten (Hdt. 1,76), zog er sich in 
die Winterquartiere nach Lydien zurück, um sich mit 
Hilfe seiner Verbündeten in Babylonien, Ägypten und 
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Sparta auf einen neuen Waffengang vorzubereiten 
(Hdt. 1,77). K. bemühte sich, diese Pläne dadurch zu 
vereiteln, daß er sein Heer nicht entließ, sondern den 
Lydern nachsetzte (Hdt. 1,79) und zugleich die griech. 
Untertanen des Kroisos zum Abfall von ihrem Ober- 
herrn aufforderte (Hdt. 1,76). Auch wenn sich die Grie- 
chen loyal gegenüber Kroisos verhielten, sah sich dieser 
nach einer weiteren Schlacht schon bald in seiner 
Hauptstadt Sardeis eingeschlossen (Hdt. 1,80f.). Nach 
zweiwöchiger Belagerung (Hdt. 1,84) — im Grabungs- 
befund nachzuweisen — fiel die Stadt in die Hände der 
Perser; Kroisos fand wohl in den Kämpfen den Tod ([3. 
Nr. 7ü 15-17] — Lesung allerdings umstritten; Eusebios, 
Chronikoi kanones [armen.] p. 33,8f. Kaerst); er 
überlebte allein in einem Teil der griech. Überl., die die 
Katastrophe myth. (Bakchyl. 3,23 ff.) oder rationalisie- 
rend (Hdt. 1,86 ff.) »sschönfärbte« und zugleich die Trad. 
des »großzügigen Siegers« Kyros begründete (Hdt.). 

Wie wenig dieses Bild mit der Wirklichkeit zu tun 
hat, beweist die Reaktion des Perserkönigs auf die Re- 
bellion des von ihm als Schatzmeister eingesetzten Ly- 
ders Paktyes, der sich die meisten griech. Küstenstädte 
angeschlossen hatten. K.’ Befehlshaber Mazares und 
— Harpagos [1] sorgten nicht nur für die rasche Be- 
strafung des Aufrührers, sondern rächten sich auch an 
dessen griech. Verbündeten: Mazares eroberte Priene, 
versklavte dessen polit. Elite und plünderte Stadt und 
Umland von Magnesia; Harpagos brachte anschließend 
Smyrna, Phokaia und andere Städte gewaltsam in seinen 
Besitz und sicherte den gesamten Küstenstreifen West- 
kleinasiens bis hin nach Lykien für K. (Hdt. 1,154-176). 
Allein Milet, das in lyd. Zeit unabhängig gewesen war, 
K. gegen Kroisos unterstützt und sich dem Aufstand 
nicht angeschlossen hatte, behielt seinen günstigeren 
polit. Status (Hdt. 1,169). 

C. Kyros UND DAS NEUBABYLONISCHE REICH 

Babylon unter König > Nabonid dürften die Nie- 
derlagen des Nachbarn Medien und des Verbündeten 
Lydien sowie die pers. Kontrolle Susas nicht unberührt 
gelassen haben. Welche Ereignisse allerdings der eige- 
nen fatalen Konfrontation mit K. vorausgingen, läßt 
sich wegen Überl.-Ausfalls nicht ausmachen. Fest steht 
jedoch, daß die zunehmenden Spannungen von K. 
wohl dadurch geschürt wurden, daß er sich den mit 
Nabonid unzufriedenen Bevölkerungsgruppen Baby- 
loniens (etwa der Marduk-Priesterschaft) als polit. Al- 
ternative andiente. Nach seinem Sieg bei Opis, dem an- 
schließenden Massaker an den Soldaten und der Ein- 
nahme von Sippar konnte es sich K. erlauben, seinen 
Befehlshaber Ugbaru nach Babylon vorauszuschicken, 
die Stadt, die dem Beauftragten des Siegers ohne Wi- 
derstand ihre Tore öffnete, in Besitz und Nabonid ge- 
fangen zu nehmen ([3. Nr. 7, ii 12-18]; vgl. Hdt. 
1,191). K? eigener feierlicher Einzug in die Stadt Ende 
Oktober 539 v.Chr. ([3. Nr. 7, iii 18-20]; Berossos 
FGrH 680 F 9) wurde dabei ebenso nach babylon. Mu- 
ster gestaltet wie seine ersten offiziellen Handlungen; 
unmittelbar nach dem Einzug starben allerdings Ugbaru 
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und K.’ Gemahlin [3. Nr. 7, iii 22f.]. Die gleichfalls 
unter sachkundiger babylon. Anleitung konzipierte 
Bauinschrift, der »K.-Zylinder« (TUAT 1 407-410), stellt 
den Perserkönig als von > Marduk geschätzten und ge- 
förderten legitimen König von Babylon vor, der den 
Verpflichtungen gegenüber Gott und Bevölkerung auf 
baulichem, kult. und bevölkerungspolit. Gebiet zum 
Wohle des Landes nachkommt, wodurch er sich von 
seinem Vorgänger abhebt (andere Eulogien: »Strophen- 
gedichte ANET 312-315; Inschr. aus Ur [2. Nr. 194, 
307]). Mit seinem Verhalten schuf K. die Voraussetzun- 
gen dafür, daß sich die Elite des Landes zur Zusammen- 
arbeit mit dem fremden Herrscher bereit finden konnte. 

Mit der Niederlage Nabonids hatten auch die ehe- 
mals neubabylon. Territorien von Palästina im Südwe- 
sten bis zum Zagros im Osten den Besitzer gewechselt. 
Inwieweit sich K. bei ihrer polit. Anbindung an das 
Reich am babylon. Vorbild orientierte und inwieweit er 
in den neun Jahren seiner Herrschaft dort neue polit. 
Akzente setzen konnte, ist nicht auszumachen. Ob- 
gleich die ihm von der jüd. Überl. (K. im AT: 2 Chr 
36,22 f.; Esr 1,1-8; 3,7; 4,3—5; 5,13-17; 6,13 f.; Jes 44,24- 
28; 45,1-9; Dan 1,21; 6,29; 10,1) zugeschriebene Rolle 
bei der Repatriierung der von Nebukadnezar deportier- 
ten Judäer und der Wiederaufrichtung des Tempels in 
Jerusalem wohl als (theol.) Rückprojektion erst später 
genehmigter oder begonnener Maßnahmen auf den 
lange erwarteten Befreier zu verstehen ist, mag dem K. 
ein Interesse an syr.-paläst. Angelegenheiten eigen ge- 
wesen sein. Entscheidendes geschah in diesen Gebieten 
allerdings erst unter seinen Nachfolgern. 

Als wie wichtig K. die polit.-administrative Einbin- 
dung des neubabylon. Reiches mit seinem riesigen Ter- 
ritorium und Bevölkerungszahlen, die ihresgleichen 
suchten, in das neue Imperium ansah, davon künden 
nicht nur seine bereits erwähnten ideologischen Be- 
mühungen, sondern auch konkrete Maßnahmen: die 
Bestätigung hoher Funktionäre Nabonids in ihren Äm- 
tern (z.B. des Statthalters ($akin māti) Nabü-ahh£-bullie) 
oder die Einrichtung des Vizekönigtums des Kronprin- 
zen Kambyses (538/7; vgl. z.B. [7. 108]), der als »König 
von Babylon« allerdings bereits nach einem Jahr aus uns 
unbekannten Gründen ausschied und Platz für den 
neuen Gouverneur (bel pihäti) der Prov. »Babylon und 
Ebir näri (Transeuphratene)« > Gobryas [2] (Belege in: 
[6. s6 Anm. 1}) machte. Der Umstand, daß unsere 
Zeugnisse — anders als für Lydien — nichts von Rebel- 
lionen in Babylonien wissen, spricht für den Erfolg der 
frühen pers. Politik in diesem Raum. Dies wird auch 
dadurch bestätigt, daß es K. in den s3oer Jahren of- 
fensichtlich wagen konnte, große Teile Ostirans unter 
seine Kontrolle zu bringen (vgl. DB I 12-17 [4. 117] als 
Völkerliste des Jahres 522/1; von Kambyses II. sind kei- 
ne Maßnahmen im Osten bekannt), wobei allerdings 
sowohl Strategie und Verlauf seiner Feldzüge als auch 
die Art seiner Grenzsicherungspolitik im NO und Osten 
aus Überlieferungsgründen unklar bleiben. 


Co 
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D. TOD UND NACHLEBEN 

Die griech. Zeugnisse sprechen davon, daß K. im 
Kampf gegen die Steppenvölker gefallen (Hdt. 1,205- 
214; Ktesias FGrH 688 F 9), sein Leichnam in die Persis 
gebracht (Ktesias FGrH 688 F 13) und in seiner neu er- 
richteten Residenz — Pasargadai beigesetzt worden sei 
(Aristob. FGrH 139 F 51b; vgl. Arr. an. 6,29,4-11). Die 
Reste dieser Anlage in einer künstlich bewässerten 
Gartenlandschaft künden noch heute von der Orientie- 
rung des königl. Bauherren an künstlerischen Vorbil- 
dern des gesamten Nahen Ostens und von der Schaf- 
fenskraft der eigens für den Bau verpflichteten Kunst- 
handwerker, etwa der ionischen Steinmetze. 

Auch wenn das trad. K.-Bild, nicht zuletzt dank der 
Bemühungen des Königs selbst, bis heute zu positiv aus- 
fällt und die dunklen Seiten seiner Person und Politik in 
den Hintergrund treten läßt, besteht doch kein Zweifel, 
daß wir in K. eine Persönlichkeit mit außergewöhnli- 
chen Fähigkeiten fassen können: In weniger als 30 Jah- 
ren schufen seine mil.-strategischen Geniestreiche und 
seine Politik von Zuckerbrot und Peitsche ein Welt- 
reich, das an Umfang und histor. Bedeutung seinesglei- 
chen suchte. Es verwundert nicht, daß in Iran (vgl. Xen. 
Kyr. 1,2,1), aber nicht nur dort, schon bald unzählige 
Geschichten in Umlauf kamen, die, z. T. nach bekann- 
ten Mustern und Vorbildern gestaltet, das Lob dieses 
ungewöhnlichen Herrschers sangen. 


1 BRIANT, passim 2 C.J. Gapo, Ur Excavation Texts I, 1928 
3 A.K. GRAYSON, Assyrian and Babylonian Chronicles, 
1975 4 R.KenT, Old Persian, 1953 5 A. KunrT, Babylonia, 
in: CAH? 4, 1988, 112-138 6 M. San NıcoLö, Beitr. zu 
einer Prosopographie der neubabylon. Beamten der Zivil- 
und Tempelverwaltung, 1941 7 A. UNGNAD, 
Vorderasiatische Schriftdenkmäler 6, 1908 

8 J. Wırsenörer, Das ant. Persien, 1994, Index s. v. J.W. 


[B] K. d.J. (ca. 423-401 v. Chr.), Sohn Dareios’ II. und 
der — Parysatis (Plut. Artaxerxes 1,2) sowie jüngerer 
Bruder — Artaxerxes’ [2] 1. Als in Purpur geborener 
Sohn von seiner Mutter bevorzugt (Plut. Artaxerxes, 
2,4), wurde K. Satrap von Lydien, Großphrygien und 
Kappadokien (Xen. an. 1,9,7) sowie oberster Militär- 
befehlshaber (kápavog: Xen. hell. 1,4,3; vgl. Xen. an. 
1,1,2; 1,9,7) in Kleinasien (408 oder 407). Dort verfolgte 
er eine spartafreundliche Politik (vgl. Thuk. 2,65,12), in 
enger Abstimmung mit > Lysandros. 

Nach (angeblichen [?], von seinem Gegenspieler 
— Tissaphernes gemeldeten) Attentatsplänen anläßlich 
der Krönung seines Bruders im Jahre 405/4 (Plut. Arta- 
xerxes 3,3—5; vgl. Xen. an. 1,1; Ktesias FGrH 688 F 16) 
dank des Einsatzes der Parysatis amnestiert, kehrte K. in 
seinen Amtsbereich zurück und bereitete dort mit Hilfe 
Spartas, der ion. Griechen und angeworbener griech. 
Söldner (oi Köpeior, Xen. hell. 3,2,7) eine mil. Unter- 
nehmung gegen Artaxerxes vor (Xen. an. 1,4,2; Xen. 
hell. 3,1,1; Diod. 14,19,4). Die vom Feldzugsteilnehmer 
— Xenophon in der Anäbasis ausführlich beschriebene 
Expedition scheiterte im Herbst 401 bei — Kunaxa, 


weil K. in der entscheidenden Schlacht fiel (Xen. an. 
1,8,26f.; Diod. 14,23,6f.; Deinon FGrH 690 F 17; Plut. 
Artaxerxes 11,1-5). Es verwundert nicht, daß Xeno- 
phon dem K. ein Enkomion widmete (Xen. an. 1,9; vgl. 
Xen. oik. 4,6-25), die achäm. Königsinschr. ihn dage- 
gen nicht erwähnen. 


R.SCHMITT, s. v. Cyrus IV, Enclr 6, 1993, 524-526 * 
BRIANT, passim. JW. 


[4] K. aus Panopolis (ó TiavonoAitng). Dichter und 
Politiker, ca. 400-470 n. Chr. Er ließ als praef. urbis Kon- 
stantinopel nach dem Erdbeben von 437 wieder auf- 
bauen. Er veröffentlichte als erster seine Dekrete nicht 
in lat., sondern in griech. Sprache; 439—441 gleichzeitig 
praef. praetorio Orientis. Als Anhänger des > Mono- 
physitismus ließ er eine Kirche der Mutter Gottes er- 
richten. Als er Ende 441 in Ungnade fiel (erst kurz zuvor 
war er Consul geworden), zog er sich nach Kotyaion 
(Phrygien) zurück und übernahm dort das Bischofsamt. 
Von seinen vielfältigen Werken sind nur eine kurze, 
aber eindrucksvolle in griech. Sprache verfaßte Homilia 
in Nativitatem (‚Geburtshomilies; [1]) und drei Epigram- 
me erhalten: Anth. Pal. 1,99 (eine Inschr. auf der Säule 
des Daniel Stylites in Anaplus); 9,136 (sechs Hexameter, 
die K. deklamierte, als er Konstantinopel verließ); und 
15,9 (kurzes panegyrisches Gedicht auf Theodosius H. in 
homerisierenden Hexametern). Einem um etwa ein Jh. 
späteren K., der vielleicht mit dem Vater des — Paulos 
Silentiarios gleichzusetzen ist, gehören dagegen ver- 
mutlich die Gedichte 7,557 (Epitaphios auf eine tu- 
gendhafte Frau) und 9,623 (auf ein Bad) sowie 808f. 
(auf eine luxuriöse Villa bzw. eine Pindarstatue) und 813 
(Lobpreis der Kaiserin Sophia, der Gattin Iustinus’ II.), 
die aus dem »Kyklos« des Agathias stammen. 


Ep.: 1 T.E. Grecory, The Remarkable Christmas Homily 
of K. Panopolites, in: GRBS 16, 1975, 317-24. 
LiT.: 2 D.J. ConsTanTELOS, K. Panopolites, Rebuilder of 
Constantinople, in: GRBS 12, 1971, 451-64 3 A. CAMERON, 
The Empress and the Poet: Paganism and Politics at the 
Court of Theodosius II, in: YCIS 27, 1982, 217-89. 

M.G. A./Ū: T.H. 


[5] Köpog, Strab. 11,1,5; 2,17; 4,2; 7,3; 8,9; 14,4; Küpog, 
Ptol. 5,11,1; 3; Köpvog, Plut. Pompeius 34f.; Küptog, 
App. Mithr. 103; Cyrus, Plin. nat. 1,6; 10; 6,25 f.; 29; 39; 
45; 52; h. Kura (russisch, türkisch) bzw. Mrkvari (georg.). 
Größter Fluß Süd-Kaukasiens, im h. Hochland von 
Ardahan entspringend, im Bogen nö-sö fließend, Mün- 
dung ins Kaspische Meer. Im Alt. bildete er die Grenze 
zwischen Groß- > Armenia, > Iberia [1] und > Al- 
bania [1] (Strab. 11,3,2, Plin. nat. 6,39). Bei Strab. 
11,2,17; 7,3 als Teil des Binnenschiffahrtsweges von In- 
dien über das Kaspische Meer zum Pontos genannt, mit 
viertägigem Landtransport über den Ponia-Paß (h. Su- 
rami/Georgien) zum — Phasis. 


F. WEISSBACH, $. v., K. (2), RE 12, 184ff. A. P.-L. 
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[6] Fluß in der Persis, nach Strab. 15,3,6 in der Nähe von 
Pasargadai, h. Pulvär. Der h. Kur ist dagegen mit dem 
— Araxes [3] zu identifizieren. 


J. SEIBERT, Die Eroberung des Perserreiches durch Alex- 
ander d.Gr., 1985, bes. 105 f. JW. 


Kyrrhestike (Kvppnonkń). Südlich der -> Kommage- 
ne gelegene nordsyr. Region zwischen Euphrat und 
— Amanos, nach ihrer Hauptstadt Kyrrhos [2] benannt. 
Der Name wird im Zusammenhang mit Ereignissen des 
J. 286 v.Chr. erstmals, doch vielleicht anachronist. ver- 
wendet (Plut. Demetrios 48,6). Zweifelsfrei belegt ist 
221 ein Aufstand von 6000 Kyrrhesten gegen Antio- 
chos [5] d.Gr. (Pol. 5,50; 57). Z. Z. der endenden seleu- 
kid. Herrschaft scheinen lokale Dynasten die Politik in 
der K. mitbestimmt zu haben. So wird im Zusammen- 
hang der Schlacht bei Gindaros, in der 38 v.Chr. der 
parth. Kronprinz — Pakoros unterging, der Kyrrhest 
und (angeblich treulose) röm. socius Channaios/Phar- 
naeus erwähnt (Cass. Dio 49, 19,2; Frontin. strat. 1,1,6). 
K. war in der röm. Kaiserzeit Teil der Provinz Syria, 
dann — nach Abtrennung der Phoenice — der Syria Coe- 
le. Als wohl unter Constantius [2] II. die Provinz Au- 
gusta Euphratensis gebildet wurde, kam ein Großteil der 
K. zu ihr. Die fruchtbaren Landstriche um und nördl. 
von Beroia blieben bei Syria Coele, später bei deren 
Teilprovinz Syria Prima. 
— Syrien 
E. Fr&zouis, Cyrrhus et la Cyrrhestique jusqu’à la fin du 
Haut-Empire, in: ANRW II 8, 164-197 * E.HONIGMANN, 
s.v. K., RE 12, 191-198 * E.KETTENHOFEN, Ostl. 
Mittelmeerraum und Mesopotamien (TAVO B V 12), 1983 * 
W.ORrTH, Die Diadochenzeit im Spiegel der histor. 
Geographie, 1993, 89. M.SCH. 


Kyrrhos (Köppog). 

[1] Maked. Stadt beim h. Aravissos zw. Pella und Edessa, 
existierte schon im 5. Jh. v. Chr. (Thuk. 2,100,1); sollte 
Bauplatz eines der von Alexander d.Gr. angeblich ge- 
planten Riesentempel werden (Diod. 18,4,5); halb- 
fertige Bauteile in einem ant. Steinbruch bei K. könnten 
mit diesem Bauvorhaben zusammenhängen [1]. Eine 
unveröffentlichte Inschr. (vgl. [2]) belegt eine polit. 
Gemeinde, die sich um Straßen- und sonstige Baumaß- 
nahmen kümmerte. Unter den maked. Provinzstädten 
von Plin. nat. 4,34 erwähnt, wurde K. im 5. Jh. n. Chr. 
von Östgoten eingenommen; Theodemir, Vater Theo- 
derichs d.Gr., ist dort gestorben (Iord. Get. 287f.). Iu- 
stinianus ließ den Ort befestigen (Prok. aed. 4,4). 


1 G. BAKALAKIS, Archaia Makedonia 1, 1970, 172-183 
2 A.K. Vavrıtsas, Archaia Makedonia 2, 1977, 7-9. 


F. PAPAZOGLOU, Les villes de Macédoine, 1988, 152-154. 
MA.ER. 


[2] Stadt in Nordsyrien, ca. 90 km nordöstl. von Anta- 
kya/Antiocheia. Aufgrund des Namens wohl eine ma- 
ked. Ansiedlung bereits der Diadochenzeit (> Diado- 


chen und Epigonen). Unter den Seleukiden Hauptort 
der nach ihr benannten Landschaft > Kyrrhestike; einer 
der vier Verwaltungsbezirke der Satrapie Seleukis. Ent- 
sprechend der Lage an der Hauptroute von Antiocheia 
über Seleukeia/Zeugma nach Nordmesopot. war K. 
von strategischer Bed. Nach der schwierigen Zeit des 
1. Jh.v. Chr. kam es zu einer Blüteperiode in der röm. 
Kaiserzeit, mit umfangreicher Münzprägung. Im frühen 
1. Jh.n. Chr. war K. Garnisonsort der legio X Fretensis, in 
den Partherkriegen des 2. Jh. wichtiger Etappenort, fer- 
ner Heimatort des Feldherrn und späteren Thronprä- 
tendenten gegen Marcus Aurelius, Avidius [1] Cassius. 
256n.Chr. wurde K. von den Säsäniden eingenommen. 
Danach verlor die Stadt an Bed., obwohl noch Iustinia- 
nus im 6. Jh. n. Chr. bauliche Maßnahmen zu ihrer Si- 
cherung traf. In rel. Hinsicht spielte K. im 5. Jh. n. Chr. 
unter seinem Bischof > Theodoretos eine wichtige 
Rolle. Im J. 637 erfolgte die Einnahme durch die Ara- 
ber, danach wurde K. durch die Grenzkämpfe mit By- 
zanz in Mitleidenschaft gezogen. K. wird bis ins 12. Jh. 
n.Chr. erwähnt. Arch.: ausgedehntes Ruinenfeld mit 
guterh. Mauerring, Theater und Säulenstraße. Syste- 
matische arch. Unt. seit 1952. 


E. FrézouLs, Recherches historiques et archéologiques sur 
la ville de Cyrrhus, in: Annales archéologiques arabes 
syriennes 4/5, 1954/5, 89-128 * Ders., L’exploration 
archéologique de Cyrrhus, in: J. Barry (Hrsg.), Apam&e de 
Syrie, 1969, 81-92 * Ders., Cyrrhus et la Cyrrhestique 
jusqu’à la fin du Haut-Empire, in: ANRW II 8, 164-197 ° 
J.-D. GrainGer, The Cities of Seleukid Syria, 1990. J.G. 


Kyrtioi (Köpnoı, lat. Cyrtii). Bei Strab. 11,523; 727 als 
Nomaden im nördl. Medien und Persien genannt. Pol. 
5,52,5 erwähnt K. als Hilfstruppen des medischen Statt- 
halters Molon im Kampf gegen Antiochos III. Liv. 
37,40,9 nennt sie als Gegner der Römer in der Schlacht 
bei Magnesia (190 v. Chr.), bei Liv. 42,58,13 erscheinen 
sie als röm. Söldner bei Kallinikos (171 v.Chr.). Dem 
Namen nach werden sie als Vorfahren der Kurden an- 
gesehen. B.B. 


Kyrtones (Kúóptoveç). Kleine boiot. Stadt (róMopa) an 
der Grenze zu Ostlokris, nordwestl. von Hyettos an ei- 
nem nach Korseia führenden Übergang über das Chlo- 
mon-Gebirge; wohl bei den spärlichen ant. Überresten 
beim h. Kolaka zu lokalisieren. Der alte Name lautete 
Kyrtone (Kuptavn, Paus. 9,24,4). In K. befand sich in 
röm. Zeit ein Tempel und Hain des Apollon und der 
Artemis sowie ein Quellheiligtum der Nymphen. Be- 
legstellen: Paus. 9,24,4; vgl. auch Herodian. de prosodia 
catholica 3,1,293; 337; Herodian. de paronymis 3,2,861; 
Steph. Byz. s.v. K. 


J.M. Fossey, The End of the Bronze Age in the South West 
Copaic, in: Ders., Papers in Boiotian Topography and 
History, 1990, 53-57 * W. A. OLDFATHER, Stud. in the 
History and Topography of Locris II, in: AJA 20, 1916, 
157-168 * N.D. PAPACHATZIs, Tlavoaviov EAAGSOG 
Tepo $, 1981, 166. P.F. 
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Kytaia (Kvrouig, Apoll. Rhod. 2,1267; Kötoua, schol. 
ad Lykophr. Alexandra 1312; Kötaig (tò poúpov), 
Prok. BG 4,14,49; 4,14,51 Agathias 2,19,1). Stadt in 
— Kolchis, a.O. des h. Kutaisi am mittleren Rioni 
(> Phasis) in Georgien. Ausgrabungen belegen die Exi- 
stenz einer Siedlung mit Akropolis seit dem 7. Jh. 
v.Chr.; Frg. griech. Keramik weisen auf Kontakte der 
inneren Kolchis zum mediterranen Bereich seit dem 
7./6. Jh.v. Chr. Im 5./4.Jh. v. Chr. kam es zu einer star- 
ken Ausdehnung der Siedlung (Holz-Lehmbauten), 
seither stets besiedelt. 
> Aia 

O. LORDKIPANIDZE, Zur ersten Erwähnung Kutaisis in den 

schriftlichen Quellen, in: Ders., T. MixeLapze (Hrsg.), 


Local Ethno-Political Entities of the Black Sea Area 7th-sth 
Cent. BC, 1988, 150-174. A. P.-L. 


Kytattarinoi (Kvtattapivoi). Gemeinde im Landesin- 
neren von Sizilien, nicht lokalisiert. Das koinon der K. 
steuerte gemeinsam mit den Petrinoi und den Scherinoi 
dem synoikismös von — Entella Weizen und Gerste bei 
[1. 264f. Nr. 208: s. Dekret, Z. 20}. Die K. schlossen 
sich im ı. Pun. Krieg 254 v.Chr. den Römern an 
(Hvarttopivor, Diod. 23,18,5). Von Verres zugrunde ge- 
richtet (Cetarini, Cic. Verr. 2,3,103). Vgl. [2]. 


1L.Dusoıs, Inscriptions grecques dialectales de Sicile, 1989 
2 G. Bgjor, Città di Sicilia nei decreti di Entella, in: ASNP 
12,3, 1982, 831-833. GLMA./ŬŪ: H.D. 


Kytenion (Kvtíviov, Kötvov, Kvtéviov). Neben 
Boion, Erineos und Akyphas/Pindos eine der angeblich 
von > Doros gegr. Städte der mittelgriech. Doris (Skyl. 
62; Skymn. $92ff.; Diod. 4,67,1; Strab. 9,4,10; 10,4,6; 
Konon, FGrH 26 F 1,27; Plin. nat. 4,28; Ptol. 3,14,14; 
Aristeid. 12,40; Steph. Byz. s.v. Kúótva; schol. Pind. P. 
1,121; 126). Aischin. leg. 116 mit schol. hebt die bes. 
Stellung von K. unter den dor. Städten hervor; zu He- 
sych. s.v. Aınoöwpıetg (»Hungerdorier«) s. > Doris 
[1 1]. 

K. ist am Südhang des Kallidromon beim h. Pa- 
liochori (ant. Siedlungsspuren, Inschr.) am Kreuzungs- 
punkt der wichtigsten ant. Wegeverbindungen Mittel- 
griechenlands zu lokalisieren. Aufgrund der strategisch 
günstigen Lage war K. immer wieder Angriffen ausge- 
setzt: 458/7 v. Chr. Überfall der Phokeis (Thuk. 1,107,2 
mit Schol.; Diod. 11,79,4f.); 426 athen. Angriffsplan 
(Thuk. 1,95,1; 102,1); 338 Einmarsch Philippos’ II. 
(Philochoros FGrH 328 F 56a; b); 228 zerstörte Anti- 
gonos Doson die durch Erdbeben geschwächte Stadt, 
für deren Wiederaufbau K. 206/ 5 Hilfe im lyk. Xanthos 
erbat (SEG 38, 1476). 


E.W. Kase u.a. (Hrsg.), The Great Isthmus Corridor 
Route, 1991 * D.Roussert, Les Doriens de la Métropole, 
in: BCH 113, 1989, 199-239; 114, 1990, 445-472; 118, 1994, 
361-374 ° F.W. WALBANK, Antigonus Doson’s Attack on 
Cytinium, in: ZPE 76, 1989, 184-192. P.F. 


Kythera (Kýóðnpa, lat. Cythera, h. Kithira). 
A. GEOGRAPHIE DER INSEL B. WIRTSCHAFT UND 
HanpeEL C. LAGE DER STADT D. GESCHICHTE 


A. GEOGRAPHIE DER INSEL 

Vor der SO-Spitze der Peloponnesos, 30 km lang und 
18 km breit, nimmt K. eine Fläche von etwa 262 km’ 
ein und ist von mehreren kleinen unbewohnten Inseln 
umgeben. Die zumeist steile Felsenküste ist durch kleine 
Buchten gegliedert, von denen enge und steile Täler ins 
Landesinnere führen. In der Ant. galt K. als günstig für 
die Seefahrt (ebAtnevog, »mit guten Häfen«, vgl. Strab. 
8,5,1). K. besteht aus Kalk und Schiefer und bildet im 
Inneren eine Hochfläche von 300 bis 380 m ü.M., die 
im Süden auf etwa 200 m absinkt und im SW mit dem 
Gipfel des Mirmingari bis auf $ıo m ansteigt. Sied- 
lungsreste stammen aus dem FH und bes. aus dem SH 
[1. 11; 2; 3. 148 ff]. 

B. WIRTSCHAFT UND HANDEL 

Die bes. Bed. der Insel lag im Handel, der sich of- 
fensichtlich ins östl. Mittelmeer und den Vorderen Ori- 
ent erstreckte (verschiedene Funde aus dem 3. bzw. 
2. Jt.v.Chr.). In einem ägypt. Itinerar (z.Z. Ameno- 
phis’ I1., 1402-1363 v. Chr.) heißt die Insel Kutira. Die 
brz. Funde konzentrieren sich auf das Gebiet von Kastri 
im Süden an der Bucht von Avlenıona. Als Produkte der 
Insel werden bes. gen.: Feigen, Käse, Wein und Honig 
(Herakleid. FHG 2 fr. 24). Wichtig war die Purpurfi- 
scherei (vgl. die Bezeichnung der Insel als roppúpovoa, 
Dion. Per. 498; Steph. Byz. s.v. K.). Diese mag auch 
Phoiniker nach K. gezogen haben; für das Jahr 303 
v.Chr. ist ein Hafenplatz Phoinikús bezeugt (Xen. hell. 
4,8,7). Auch der Kult der Aphrodite Urania (> Aphro- 
dite B.2) kann auf phoinik. Urspr. zurückgehen (Hdt. 
1,105; Paus. 1,14,7; 3,23,1; Aphrodite Kythereia, Hes. 
theog. 198). 

C. LAGE DER STADT 

Phoinikus lag möglicherweise in der Bucht von h. 
Avlemona. Hier lag auch die ant. Stadt K. mit ihrem 
Hafen Skandeia (Hom. Il. 10,268; Paus. 1,27,5; Thuk. 
4,53,1), die noch bis ins 6./7. Jh. n. Chr. besiedelt war. 
Oberhalb von Skandeia lag auf steilem Kreidefelsen die 
Akropolis, h. Paleokastro, mit einem Heiligtum der 
Aphrodite. Teile eines ehemaligen Tempels sind in den 
dortigen Kapellen verbaut. Das Nord-Kap trug die Be- 
zeichnung Platanistos (Paus. 2,34,6). 

D. GESCHICHTE 

Bei Homer mehrfach erwähnt (Il. 15,432; Od. 9,81), 
gehörte K. in gesch. Zeit wohl bis ins 6. Jh. v.Chr. zu 
Argos (Hdt. 1,82), dann zu Sparta (Thuk. 4,53,2). K. 
war Periökengebiet und wurde von einem Kythörodikes 
(Kv@npoßtkng, »Richter auf K.«, Thuk. 4,53,3) verwal- 
tet. Den Wert von K. für Sparta betonen Hdt. 7,235 und 
Thuk. 4,53,3. Daher wurde K. mehrfach von Athen 
besetzt (456, 426-410 und 393-387/6 v.Chr.: Paus. 
1,27,5; Thuk. 4,53,1£f.; 57,4; 514,3; 18,7; 7,26,2; 57,6; 
Xen. hell. 4,8,7; Isokr. or. 4,119), wo man die günstige 
Lage der Insel für den Handel mit Libyen und Äg. er- 
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kannt hatte. Nach 195 v.Chr. scheint K. von Sparta 
unabhängig geworden zu sein. Jedenfalls prägte K. zu 
dieser Zeit eigene Mz. In augusteischer Zeit gehörte K. 
wieder zu Sparta und war im Besitz des C. Iulius Eu- 
rykles aus Sparta, der als Teilnehmer an der Schlacht von 
> Aktion mit dem röm. Bürgerrecht geehrt worden 
war (Cass. Dio 54,7,2). Inschr.: IG V 1,935-947; SEG XI 
895-897; Mz.: HN 436 (3./2. Jh. v. Chr.); ING 8, 1957, 
8ı Nr. 100; 102f. 

Im 4. Jh. n. Chr. wurde das Christentum von der Pe- 
loponnesos her nach K. übertragen. 


1 D. Fımmen, Die kret.-nıyk. Kultur, 1924, 11 2 V.Staıs, 
Avaakagoi v Kußfjporg, in: AD 1, 1915, 191 ff. 

3 H. WATERHOUSE, R. Hope SIMPSON, Prehistoric Laconia 
3, in: ABSA $6, 1961, 114-175 4 G. Doux, Chronique des 
fouilles 1964, s. v. Cythère, in: BCH 89, 1965, 879-881. 


L. BÜRCHNER, O. MAuLL, s.v. K., RE 12, 207-215 * 

W. HeLcx, Die Beziehungen Ägyptens und Vorderasiens 
zur Ägäis bis ins 7. Jh. v. Chr., 1979, 15, 31, 130, 160, 162 * 
G.L. Huxıe£v, J.N. COLDSTREAM, K., 1973 * G.E. INCE 
u.a., Paliochora, in: ABSA 82, 1987, 95-106 * G.E. INCE, 
Tu. Kukuuis, Paliochora, K., in: ABSA 84, 1989, 407-416 * 
H. KALETSCH, S. GRUNAUER V. HOERSCHELMANN, S. V. K., 
in: LAUFFER, Griechenland, 362 f. * H. LEONHARD, Die Insel 
K., in: Petermanns Mitt., Ergh. 128, 1899 mit Karte * 
PHILIPPSON/KIRSTEN 3, SOgff. * J.A. SAKELLARAKIS, 
Minoan Religious Influence in the Aegean, in: ABSA 91, 
1996, 81-99 * R. Wen, K., in: MDAI(A) 5, 1880, 224 ff., 
293 f. H.KAL.u.E.MEY. 


Kythereia s. Aphrodite 


Kytheris. Sprechender Künstlername (»der Aphrodite 
gehörig«) einer röm. Mimus-Schauspielerin (mima) des 
1. Jh.v.Chr.; von Volumnius Eutrapelus freigekauft, 
hieß sie offiziell Volumnia (Cic. Phil. 2,58). Über ihr 
Bühnenspiel ist nichts bekannt, umso mehr aber über 
ihre erotischen Qualitäten. Notorischen Ruhm erwarb 
sie sich als Mätresse des Antonius [I 9]: In offener Sänfte 
(Cic. Att. 10,10,5; Plut. Antonius 9,7) begleitete sie ihn 
bei seinen Auftritten, bevor er im J. 47 Fulvia heiratete. 
Cicero vermeidet es in seiner Skandalchronik des An- 
tonius (Cic. Phil. 2), ihren Namen zu nennen. Auch der 
Dichter Cornelius [Il 18] Gallus scheint ihren Reizen 
verfallen gewesen zu sein; seine an Lycoris gerichteten 
Liebeselegien galten nach Serv. ecl. 10,1 der K. [1]. 


1R. D. Anperson, P. J. Parsons, R. G. M. Nisser, Elegiacs 
by Gallus from Qasr Ibrim, in: JRS 69, 1979, 148-155. 


H. GunpeL, s. v. Volumnius (17), RE 9, 883 * W. KROLL, 
s.v. K., RE 12, 218-219 * H. Leppin, Histrionen, 1992, 
228f. H.-D.B. 


Kytheros (Kößnpog). Att. Paralia(?)-Denios der Phyle 
Pandionis, von 307/6 bis 201 v.Chr. der Antigonis; 
stellte zwei buleutai. Bei Strab. 9,1,20 Ort der att. Do- 
dekapolis. Die Lokalisierung bei Pussi Kalojeru durch 
TRAILL [3] ist methodisch unhaltbar; aus Demosth. or. 42 
ergibt sich eine stadtnahe Lage in waldreicher Gegend. 


In IG IF 2496 verpachten anderweitig nicht bezeugte 
Meritai drei Häuser des Demos K. in Peiraieus [4. 383 
Nr. 72]. Ein Kultverband von Trikomoi mit Erchia und 
K. ist aus IG IF 1213 kaum zu erschließen (anders [1; 
4. 185*]). Demosthenes verhandelt in or. 42 einen An- 
tidosis-Prozeß um ein großes Landgut in K. [2]. 

— Phainippos von Kytheros 


1 P.J. Bickneut, Clisthene et Kytherros, in: REG 89, 1976, 
599-603 2 G.E.M. DE STE. Croix, The Estate of 
Phainippos (Ps.-Den., XLII), in: Ancient Society and 
Institutions. Studies Presented to V. Ehrenberg, 1966, 
109-114 3J.S. TraıtL, Demos and Trittys, 1986, 47 ff., 130 
4 WHITEHEAD, Index s.v. K. 


TRAILL, Attica, 8, 17, 43, 68, 111 Nr. 81, Tab. 3,11. H.LO. 


Kythnos (Kü8vog, lat. Cythnus, h. Thermia). Insel der 
westl. > Kykladen (86 km’), mit 21 km L, ıı km Br, 
eine einförmige wellige Hochfläche (200 bis 350 m H), 
vorwiegend Schiefer. Ihre stark zergliederte Küste bie- 
tet keinen guten Hafenplatz. Bei Lutra an der Nord- 
küste entspringen zwei schon in röm. Zeit aktive heiße 
Quellen. K. ist wenig fruchtbar, nahezu baumlos und 
wasserarm. Im Alt. war K. für seinen guten Käse be- 
kannt (Poll. 6,63; Eust. in Dion. Per. 525; Plin. nat. 
13,134; Steph. Byz. s. v. K.). 

Funde auf einem mesolithisch-neolithischen Grä- 
berfeld lassen vermuten, daß K. als Zwischenstation im 
Obsidianhandel mit Melos eine Rolle gespielt hat. Aus 
dem 3.Jt.v.Chr. stammt ein Hortfund von Metall- 
werkzeugen. Der ant. Hauptort K. lag an der Westküste 
zw. zwei Buchten, h. Briokastro. Erh. sind Stadtmauer- 
reste, Fundamente von Tempeln, Häusern und Wasser- 
leitungen. Die Ausdehnung der ant. Stadt läßt nahezu 
10000 Einwohner vermuten. 

K. war am Perserkrieg beteiligt, wird daher auf 
Weihgeschenken gen. (Hdt. 8,46,4; Paus. 5,23,2; Syll. 
31,31). Ferner war K. Mitglied im —> Attisch-Delischen 
Seebund [1]; sein relativ hoher Beitrag steht wohl mit 
dem Erzbergbau in Zusammenhang, der jedoch nur für 
eine kurze Zeit ertragreich gewesen zu sein scheint. Von 
Demosthenes (or. 13,34) wird K. als Beispiel einer 
armseligen Stadt gen. 199 v.Chr. Belagerung durch At- 
talos I. (Liv. 31,45,9); 69 n. Chr. Aufstand eines falschen 
Nero (Tac. hist. 2,8£.; Skyl. 58; Strab. 10,5,3; Ptol. 
3,14,24; Stadiasmus maris magni 273; 284; Ov. met. 
7,464). 


1ATL 1, 322f.; 3, 197f.. 


K. BRANIGAN, Early Aegean Hoards of Metalwork, in: ABSA 
64, 1969, 1-12 * L. BÜRCHNER, $. v. K. (1), RE 12, 219ff. * 
N.H. Gare, Z.A. Stos-GaLe, Cycladic Lead and Silver 
Metallurgy, in: ABSA 76, 1981, 169-224 * G. GEROLA, 
Fermenia (Kythnos-Thermja), in: ASAA 6/7, 1923/4, 
43ff.* A.Gunarıs, `H Kößvog, 1938 * H. KALETSCH, S. V. 
K., in: LAUFFER, Griechenland 363-365 * 
PHILIPPSON/KIRSTEN 4, 71 ff. H.KAL. 
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Kytissoros (Kuti(s)owpog). K.’ Eltern sind > Phrixos 
und Chalkiope [2], eine Tochter des > Aietes; Enkel 
des Minyerkönigs > Athamas (Apoll, Rhod. 2,1148 ff.; 
schol. Apoll. Rhod. 2,388; Apollod. 1,83), den er vor 
dem Opfertod rettet, als er von Aietes in seine Heimat, 
ins thessal. Achaia, zurückkehrt. Athamas hätte dem 
— Zeus Laphystios zur Sühne geopfert werden müssen. 
Indem K. seinen Großvater rettet, ruht der Fluch weiter 
auf seinen Nachkommen (Hdt. 7,197). Bei Sophokles 
(schol. Aristoph. Nub. 257) tritt Herakles als Retter des 
Athamas auf. AL.FR. 


Kytoros (Kötwpog). Hafenplatz (empörion) an geschütz- 
ter Bucht östl. von > Amastris [4] an der paphlagon. 
Schwarzmeerküste, h. Gideruz. Über der Bucht mit 
stark bewaldeter (Buchsbaum) Steilküste erhebt sich der 
gleichnamige Berg. Gegr. von > Sinope aus, wurde K. 
um 300 v.Chr. in den synoikismós von Amastris aufge- 
nommen. 


Cu. Marex, Stadt, Ära und Territorium in Pontus-Bithynia 
und Nord-Galatia, 1993, 17f. * L. ROBERT, À travers l'Asie 
Mineure, 1980, 147-150. C.MA. 


Kyzikener (starnp Kulımmvög/stater Kyzikönds). Von 
— Kyzikos seit ca. 600 bis ca. 330 v.Chr. geprägte 
— Statere aus > Elektron mit einem Goldgehalt von 
32—52% und einem Gewicht von ca. 16 g. Auf dem Rv. 
haben die rund 220 bekannten Münztypen stets ein 
Quadratum Incusum, nach dessen Stil sie in vier Grup- 
pen unterteilt werden können: ı. bis ca. 550, hier wird 
auf dem Av. das Stadtwappen, der Thunfisch, zum Ne- 
bentyp; 2. bis ca. 475, Av. Tierbilder/Mischwesen; 3. bis 
ca 400, Av. myth. Figuren; 4. bis ca. 330, Av. auch Por- 
traits (2; 3]. 

Der K. war eine Haupthandelsmz. der griech. Welt 
und bes. im Schwarzmeergebiet und in Kleinasien ver- 
breitet, weniger im Westen und in Griechenland selbst 
[4; s]. 

In Athen war der K. von 452 bis 429/8 v.Chr. 27 
— Drachmen, von 418/7 bis 409/8 etwa 25/26 Dr. und 
z.Z. Alexanders d.Gr. 21 Dr., 4 Oboloi wert [1]. In 
Olbia am Schwarzen Meer war im 4. Jh.v.Chr. der 
Kurs des K. verbindlich auf 11 heimische Halbstatere 
festgelegt [Syll.? 218, 23-26]. Als Handelsmz. wurden 
die K. von den Goldmz. Alexanders abgelöst. 


1 R. BOGAERT, Le cours du statere de Cyzique à 

Athènes aux Ve et IVe siècles avant J.-C.: Etat de la question, 
in: RBN 123, 1977, 17-39 2 H.CHANTRAIEs.v.K., KIP 3, 
424 3 H. v. Frrrze, Die Elektronprägung von Kyzikos. Eine 
chronologische Studie, in: Nomisma 7, 1912, 1-38 

4 M. Laroux, La circulation des monnaies d’£lectrum de 
Cyzique, in: RBN 117, 1971, 31-69 5 M.R.-ALröLDı, Zur 
Gründung von Kyzikos, in: Asia Minor Stud. 3, 1991, 
129-134 6 SCHRÖTTER, $. V. K., 339. GE.S. 


Kyzikos (KüLıkog, Cyzicus). Stadt in Mysia an der Süd- 
küste der > Propontis auf dem Isthmos der Halbinsel 
Arktonnesos (Kapıdağ), h. Balkız, im Osten von Erdek. 
K. verdankte seinen Wohlstand dem Doppelhafen und 
dem großen Territorium (vgl. die Beschreibung mit 
Lage der Stadt bei Strab. 12,8,11). Seit Aufkommen der 
Mz.-Prägung bis zu Philippos Il. und Alexander d.Gr. 
spielten die Elektron-Mz. von K. im internationalen 
Handel eine wichtige Rolle (> Kyzikener). Der ep- 
onyme Gründer K. wurde angeblich von den Argonau- 
tai getötet (Apoll. Rhod. 1,949ff.). Gegen Mitte 7. Jh. 
von Miletos gegr. (> Kolonisation), besaß K. auch von 
Miletos entlehnte Institutionen (Kalender, Phylen); un- 
ter dem Einfluß von Athen hatte K. später einen hipp- 
archos als eponymen Beamten. Regiert von Tyrannen 
unter pers. Herrschaft, wurde K. dann Mitglied im 
> Attisch-Delischen Seebund (Thuk. 8,107) und im 2. 
— Attischen Seebund. Wiederholt belagert und um- 
kämpft, gelang es K. oft, seine Unabhängigkeit gegen- 
über dem Perserreich zu wahren. K. wurde dem Seleu- 
kidenreich einverleibt, war dann mit den Attaliden be- 
freundet (Apollonis, die Frau Attalos’ [4] I., stammte aus 
K., Pol. 22,20, 1). 

Von Manlius Vulso im Vertrag von Apameia 188 
v.Chr. für frei erklärt, unterstützte K. 154 v.Chr. At- 
talos [s] II. im Krieg gegen Prusias II. zur See (Pol. 
33,13,1) und widersetzte sich Aristonikos (IGR IV 134). 
Obwohl von Fimbria erpreßt (Diod. 38,8,3), blieb K. 
mit Lucullus verbündet und widerstand der großen Be- 
lagerung durch > Mithradates VI. 73 v.Chr. (Plut. Lu- 
cullus 9f.). Im J. 67 v.Chr. war der Ort mit Pompeius 
gegen Mithradates, dann mit Caesar (IGR IV 135) und 
schließlich mit Brutus (Plut. Brutus 28) gegen Sex. 
Pompeius verbündet (App. civ. 5,137). Nachdem K. 
unter Augustus die Freiheit vorübergehend verloren 
hatte (Cass. Dio 54,7; 23), gliederte Tiberius die Stadt 
endgültig der Prov. — Asia [2] ein (Tac. ann. 4,36; Cass. 
Dio 57,24,6). Nach einem Erdbeben half Kaiser Hadria- 
nus K., den großen Zeustempel zu bauen (Aristeid. 27), 
der als eines der Sieben > Weltwunder galt (33 Säulen 
dieses Tempels konnte Cyriacus von Ancona 1433 noch 
zeichnen, doch diente der Tempel im 18. Jh. als Stein- 
bruch für Bauten in Istanbul). Weitere Erdbeben ereig- 
neten sich unter Antoninus Pius und Iustinianus. Unter 
Diocletianus war K. Hauptstadt der Prov. Hellespontos 
(Hierokles, Synekdemos 661,15; Not. episc. passim). K. 
war Sitz einer Münzstätte und einer Leinenfabrik (Soz. 
5,15). Ausgrabungen stehen noch aus. 


F.W. HasLuck, Cyzicus, 1910 * N. EHRHARDT, Milet und 
seine Kolonien, 1983 * E. AKURGAL, s. V. K., PE, 473. 
T.D.-B./Ü: V.S. 


Kyzistra (Kölıotpo). Ort und byz. Festung in der kap- 
padokischen Strategie Kilikia (Ptol. 5,6,15), h. Zengibar 
Kalesı, 56 km südsüdwestl. von — Kaisareia. 


HiLD/RESTLE, 219f. K.ST. 
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L (sprachwissenschaftlich). Der Buchstabe bezeich- 
net im Griech. und Lat. einen stimmhaften dentalen 
oder alveolaren Lateral. Im Altlat. wies l zwei Allophone 
auf: velarisiertes »dunkles« [l] vor a o u, vor Kons. außer 
-I sowie am Wortende, palatalisiertes »helles« [A] in der 
Geminate und vor e i. Kurzer Binnensilbenvokal wurde 
vor [}] als u, vor [4] als i realisiert, vgl. Siculus : Sicilia < 
griech. Zıxeiög, Zıxeiia. Auf Erhalt dieser Allophone 
bis ins nachklass. Lat. deuten einerseits (unsichere) Hin- 
weise bei ant. Grammatikern [1], andererseits Entwick- 
lungen wie frz. autre < lat. alter [2]. 

In griech. und lat. Erbwörtern setzt l uridg. l fort, vgl. 
griech. xAvrög, lat. inclutus < *-Rlutö-. Im Anlaut vertritt 
griech. À- auch sl- (AöLo »schluchze« < *slug-je/o-) und 
ul- (Afivog »Wolle« zu lat. läna) {3. 308-310], im Lat. l- 
auch sl- (lübricus zu dt. »schlüpfrige), ul- (lana < *uläna- < 
*3 ula,naa,-) und tl- (lätus < *tlāto- < *ıla,to- zu tuli) 
[4. 140-142]. Die Geminate Il ist in beiden Sprachen 
häufig; sie entsteht im Griech. aus dl (&iAa < *sedlaz,-), li 
(rog < *a,alio-) und z.T. In (Mu < *ol-nu-) 
[3. 322£.], im Lat. aus dl (sella < *sedlaa,-), In (tollo < 
*toln < *tļ-n-3,-), nl (bellus < *duenlo-), rl (agellus < 
*agerlo- zu ager), Is (collum < *kolso- < *k"ola,so-), tsl (pul- 
lus < *put-slo-) [4. 189-219]. Uridg. } erscheint im 
Griech. i.d.R. als al/la (nħatúç »breit« ~ altind. prthus < 
*olta,u-) [3. 341], im Lat. als ol (> ul; fulg < *b'lg-e/o-) 
f4. 58]. Die Folge l... I ist im Lat. vielfach zu l... r 
dissimiliert, vgl. vulgaris : annalis (Suffix -alis). In einigen 
Wörtern tritt Í (nicht lautgesetzlich) für d ein, vgl. olere 
neben odor, solium zu sedeo. In lat. Lw. aus dem Griech. 
steht für A stets I [s. 32f.]. 


1 ThIL VII,2, 761, 16-23 2 W.S. ALLEN, Vox Latina, 1965 
3 SCHWYZER, Gramm. 4 LEUMANN 5 F.Bıviute, Les 
emprunts du latin au grec ... , 1990. GE.ME. 


L. Abkürzung des röm. Vornamens Lucius. Im röm. 
Zahlensystem bezeichnet L den Wert so und entwik- 
kelte sich wohl aus der Halbierung der griech. Aspirata 
© (über die Form G, die im frühlat. Alphabet keine Ver- 
wendung als Buchstabe fand. 

— Italien, Alphabetschriften; Zahlensysteme W.ED. 


L’Atelier des Petites Estampilles 
s. Stempelkeramik 


La Graufesenque-Keramik s. Terra sigillata 


Laarchos (Acapxog; Hdt.: Atapxos). Sohn des Bat- 
tos [2] II. von Kyrene. L. kämpfte zusammen mit un- 
genannten Brüdern um dessen Nachfolge gegen den 
Bruder > Arkesilaos [2] II. von Kyrene. L. gründete das 
etwa 100 km westl. gelegene — Barke und stachelte 
gleichzeitig die libyschen Stämme zum Aufstand gegen 
Kyrene an. Er ermordete Arkesilaos um 560/550 v. Chr. 
nach dessen Niederlage bei Leukon in Libyen und wur- 


de wahrscheinlich beim Versuch, dessen Nachfolge an- 
zutreten, von dessen Gattin Eryxo ermordet (Hdt. 
4,160). 


H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, 1967, 124 * 
F.CHaMoux, Cyrene sous les Battiades, 1953, 136 * A.J. 
GRAHAM, in: CAH 3,3, °1982, 137f. B.P, 


Labai (Aóßou: Pol. 13,9.; Steph. Byz.). Stadt an der NO- 
Küste Arabiens in der den Gerrhäern gehörenden Chat- 
tēnía (arab. al-Hatt), dem südl. von al-Qatif gegenüber 
— Bahrein liegenden Küstengebiet. Das Ethnikon dazu 
ist Labaíoi, und hierzu sind wohl bei einer Konjektur 
von g zu | die Gabaioi (Strab. 16,4,4) zu stellen, die als 
Händler von ihrer Hauptstadt > Gerrha in vierzig Ta- 
gen nach Hadramaut zogen. Arab. Geographen des MA 
erwähnen noch La’bä als Name von Salzpfannen an der 
Meeresküste jener Region. 


H. v. WissMAnn, Zur Kenntnis von Ostarabien, bes. 
al-Qatif im Altertum, in: Muséon 80, 1967, 489-512. 
W.W.M. 


Labaka (Aößaxa). Nach Ptol. 7,1,46 Stadt in NW- 
Indien, im Land der Pandooi (wohl altindisch Pändava). 


O. WECKER, s.v. L., RE 12, 239. J-RE.u.KL.Fl. 


Labarum. Vor der Schlacht an der Milvischen Brücke 
(> pons Milvius) gegen Maxentius 312 n.Chr. erhielt 
Constantinus I. in einem als Vision bezeichneten Traum 
den Rat, die ersten beiden Buchstaben des Namens 
Christus, griech. Chi und Rho (X und P), auf die Schilde 
seiner Soldaten schreiben zu lassen, wenn er siegen wol- 
le: toúto víka (»In diesem Zeichen siege«; vgl. Lact. 
mort. pers. 44; Eus. vita Const. 1,26-31). Dieses Chri- 
stogramm wurde in der folgenden Zeit an der Spitze 
einer Standarte befestigt, die aus einer langen Lanze und 
einem an einer Querstange angebrachten Fahnentuch 
mit den Kaisermedaillons bestand. Dabei ist unklar, ob 
die Bezeichnung I. für diese Standarte einen lat., griech. 
oder kelt. Ursprung hat. Das I., das später häufig auf 
Mz., bes. mit der > Spes publica (RIC 7, 1966, 572, 19), 
abgebildet wurde, besaß eher rel. als taktischen Wert. Es 
war einer Garde anvertraut, die von praepositi aus den 
Reihen der domestici (> domesticus) geführt wurde (Cod. 
Theod. 6,25,1 von 416). 

— Feldzeichen 


1 R. Grosse, Röm. Militärgesch., 1920, 234 2 P. Weiss, Die 
Vision Constantin, in: J. BLEICKEN (Hrsg.), Colloquium aus 
Anlaß des 80. Geburtstages von Alfred Heuss, 1993, 

143-169. Y.L.B./Ü: C.P. 


Labda (A&ßöa). Tochter des Bakchiaden Amphion aus 
Korinth. Nach Herodot (5,92) war L. lahm und konnte 
deshalb in der strikt endogamen Adelsgruppe der 
— Bakchiadai keinen Ehemann finden. Sie soll deshalb 
den E&tion aus dem Demos Petra geheiratet haben, der 
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nicht zu dieser Gruppe gehörte. Weil ihrem gemeinsa- 
men Sohn — Kypselos [2] schon vor seiner Geburt die 
Herrschaft über Korinth geweissagt worden war, sollen 
die Bakchiadai geplant haben, ihn zu töten. Der Hero- 
dot vorliegenden Tradition zufolge soll es L. gelungen 
sein, das Kind in einer kypsélē (»Lade«) zu verstecken und 
es so zu retten (vgl. Nikolaos von Damaskos FGrH 90 F 
57); > Kypseloslade. 


H. Berve, Die Tyrannis bei den Griechen, 1967, 1, 15f.; 2, 
522f.;J.B. Sarmon, Wealthy Corinth, 1984, 186 ff. 
E.S.-H. 


Labdakiden s. Labdakos 


Labdakos (A&ßöaxog). Sohn des theban. Königs Poly- 
doros und der Nikteis. Er überbrückt die Stammfolge 
von Kadmos, Polydoros’ Vater, zu —> Laios, Oidipus’ 
Vater. Mit > Pandion soll er einen Grenzkrieg geführt 
haben, er verachtet Dionysos, wofür er mit dem Tod 
bestraft wird (Hdt. 5,59; Eur. Phoen. 8; Apollod. 3,40; 
193; Paus. 9,5,5). Er hatte weder einen Kult noch eine 
bekannte Beziehung zu einem Ort. Volksetym. wurde 
L. als »Hinkender« gedeutet (aufgrund der Form des 
Buchstabens Lambda mit seinem kürzeren Schenkel), 
was eine Projektion des Oidipus auf seinen Ahnherrn 


ist [1]. 


1 F.BEcHTeL, Die Griech. Personennamen, ?1894, 403. 
RE. ZL 


Labdalon (AdßöoAov). Ort am Nord-Rand des Epi- 
polai-Plateaus von Syrakusai, wo die Athener 414 
v.Chr. ein Fort anlegten, das ihnen > Gylippos kurz 
nach seiner Ankunft entriß (Thuk. 6,97,5; 98,2; 7,3,4). 
Lokalisierung seit FAsrıcıus östl. von Scala Greca über 
dem Abstieg der ant. Straße Syrakusai — Megara vom 
Plateau; ältere Ansätze weiter westl. 


K.Faprıcıus, Das ant. Syrakus (Klio-Beih. 28), 1932, 19f. * 
H.-D. DRÖGEMÜLLER, Syrakus, 1968, ı5f., Abb. sb. 
GL F.u. E.O. 


Labeates. Illyr. Volk (Liv. 43,19,3; 31,2; 44,31,10; 32,3; 
45,26,15: Labeatae; die Landschaft bei Liv. 44,23,3: La- 
beatis; Pol. 29,3,5: Auße&tg) am palus Labeatis/ lacus La- 
beatum (Liv. 44,31,3/10; h. albanisch Liqeni Shkodres, 
serbisch Skadarsko jezero); Hauptorte Scodra, Meteon. 
Ihr Gebiet war der Kern des Königreichs des > Gen- 
thios, des letzten unabhängigen illyr. Königs und Ver- 
bündeten des Perseus, der 168 v. Chr. von den Römern 
geschlagen wurde. Diese gaben den L. Autonomie und 
Prägerecht (Br.-Mz., Rv.: illyr. Galeere, Aufschrift 
AABIATAN). Nekropolen in Gostilje (Vele Ledine). 


B. Jusanı, Monnaies illyriennes à l’ethnikon de AABIATAN 
découvertes à Kukës, in: Studia Albanica 9, 1972, 69-75 ° 
A. Benace, O etničkim zajednicama starijeg željeznog doba 
u Jugoslaviji [Ethnic Communities of the Early Iron Age in 
Yugoslavia], in: Praistorija jugoslavenskih zemalja $, 1987, 
789f. M.Š.K./Ū: V.S. 
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Labeo. Röm. Cognomen, abgeleitet von labea, »Lip- 
pe«, urspr. »den mit einer dicken Lippe« bezeichend 
(Plin. nat. 11, 159); in republikan. Zeit Beiname in den 
Familien der Antistii ([I 13]: der in der Korrespondenz 
Ciceros häufiger genannte L.; [II 3]: der berühmte Ju- 
rist), Atinii ([I 6 — 7]), Fabii (fl 20]) und Segulii; in der 
Kaiserzeit weiter verbreitet, u.a. Beiname des Schrift- 
stellers Cornelius [II 19] L. 


KAJANTO, Cognomina, 118; 238 * J. REICHMUTH, Die lat. 
Gentilizia, 1956, 70 * WALDE/HOFMANN 1, 738. K.-L.E. 


Laberia. L. Marcia Hostilia Crispina Moecia Cornelia. 
Tochter von Laberius [II 3] Maximus, cos. H 103 n. Chr., 
und zweite Frau des C. Bruttius [II 4] Praesens, cos. H 
139. L. begleitete ihren Mann während seines Pro- 
konsulats nach Africa (CIL VIII 110); Grundbesitz hatte 
sie bei Amiternum und Trebula Mutuesca (RAEPSAET- 
CHARLIER, Nr. 478). PIR? L 15. W.E. 


Laberius. Plebejischer Gentilname etr. Ursprungs, erst 
gegen E. der Republik häufiger belegt. 


SCHULZE 162; 31$. 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 
[11] L., im 1. Pun. Krieg Militärtribun, sicherte 258 
v.Chr. bei Camarina den Rückzug des Consuls A. Ati- 
lius [I 14} Calatinus (Claudius Quadrigarius fr. 42 
HRR). Alle 400 Legionäre des L. fielen, er selbst über- 
lebte schwer verwundet, wurde aber gleichwohl als 
»Roms Leonidas« verherrlicht (Gell. 3,7,21). Als Kriegs- 
helden werden auch Q. Caedicius [4] (Cato orig. 83 
HRR) bzw. M. Calpurnius [1 6] Flamma (Liv. per. 17; 
22,60,11) überliefert. 
[12] L., M. In der Endphase der Republik umtriebiger 
Bodenspekulant, um 45 v.Chr. mit Caesar in geschäft- 
licher Verbindung (Cic. fam. 13,8,2). 
[13] L. Durus, Q. Militärtribun 54 v. Chr.; bei Caesars 
zweiter Landung in Britannien einer der ersten Gefal- 
lenen (Caes. Gall. 5,15,5). T.FR. 
[14] L., D. Mimograph (> Mimos, Mimus) der späten 
Republik, geb. 106 und gest. 43 v.Chr. (Hier. chron. 
p-157 HELM). 46 nahm er, obwohl Ritter und mit dem 
Risiko des Standesverlustes, auf Bitten Caesars an einem 
improvisierten Schauspielerwettstreit mit seinem Kon- 
kurrenten > Publilius Syrus teil, wobei das Publikum — 
trotz Caesars Parteinahme — gegen L. und für den ge- 
übteren Schauspieler Publilius entschied (verzerrt Macr. 
Sat. 2,7,2-19, vgl. aber Cic. fam. 12,18,2). Caesar be- 
lohnte L. gleichwohl mit einem Honorar und der Wie- 
derherstellung seines Ranges. Schon zu seiner Zeit be- 
rühmt (Cic. fam. 7,11,2, vgl. auch Macr. Sat. 2,6,6), galt 
L. der Nachwelt als der Vertreter des lit. Mimus 
schlechthin; etwa 100 Zit. aus mehr als 40 Stücken sind, 
zumal durch Gellius und Nonius, erh. Ihre Titel bezeu- 
gen, wie hier die Trad. der höheren (> Palliata, Togata) 
wie niederen Komödientypen (> Atellana) fortgesetzt 
wird. Die Archaisten heben seine sorgsame Wortwahl 
(Fronto 4,3,2), Neologismen (Gell. 16,7), aber auch 
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Vulgarismen (Gell. 19,13,3) hervor. Der scharfe Witz 
seiner hintersinnigen Pointen (Sen. contr. 7,3,9) sparte 
auch den polit. Bereich nicht aus. 


FR.: CRF 1873. 279-305; °1898, 339-367 * M. BONARIA, 
Romani mimi, 1965, 5-9: 38-77; 103-130 (mit Kommt). 
LiT.: D. Romano, Cicerone e Laberio, 1955 ° 

F. Giancotti, Mimo e gnome, 1967 * R. TiL, L. und 
Caesar, in: Historia 24, 1975, 260-286 * M. CARILLI, 
Artificiositä ed espressività negli 'Hapax’ di Laberio, in: 
Studi e Ricerche dell’Istituto di Latino, Fac. Magistero 
Genua 3, 1980, 19-33 * Dies., Note ai frammenti di 
Laberio, in: Studi Noniani 7, 1982, 33-88. P.L.S. 


II. KAISERZEIT 
[111] Q.L. Iustus Cocceius Lepidus. Senator, dessen 
Laufbahn bis zum Prokonsulat von > Cyprus, wohl im 
J. 100/101 n. Chr., bekannt ist. 


PIR? L7" W. Eck, s.v. Laberius, RE Suppl. 14, 219. 


[1 2] L. L. Maximus. Ritter; unsicher, ob er aus La- 
nuvium oder Trebula Mutuesca stammte (vgl. PIR? L 8 
und AE 1964, 106; dort ist seine Enkelin > Laberia er- 
wähnt). Finanzprocurator von ludaea im]. 70 n. Chr.; als 
praefectus annonae im J. 80 am Ausbau des > Kolosseums 
beteiligt. Praef. Acgypti 82/3; nach Rom zurückgeru- 
fen, wurde er praef. praet. etwa im J. 84; die Länge der 
Amtszeit ist nicht bekannt. Vater von L. [I 3]. PIR? L 8. 
[13] M.’ L. Maximus. Sohn von L. [11 2]. Sein Name 
hatte noch mehrere, nicht mehr genau rekonstruierbare 
Elemente. Wohl als homo novus unter den Flaviern in den 
Senat aufgenommen, wahrscheinlich unter Vespasian, 
es sei denn, es erfolgte eine adlectio in eine der Rang- 
stufen; diese könnte auch erst später erfolgt sein. 89 
n.Chr. Suffektconsul. Unter Traian Legat von Moesia 
inferior, ca. 100-102 [1. 334 ff.]. Damals legte L. die 
Grenzen der Stadt Histria fest (Inscr. Scyth. Min. I 67; 
68). Am ı. Dakerkrieg beteiligt; eroberte eine dak. 
Festung und nahm eine Schwester des > Decebalus ge- 
fangen; einer seiner Sklaven wurde von Decebalus 
gefangen und dem Partherkönig geschenkt (Plin. epist. 
10,74,1). Für seine mil. Verdienste erhielt L. im J. 103 
zusammen mit Traian erneut den Konsulat als cos. 
ordinarius II. Warum L. später mit Traian in Konflikt ge- 
riet, ist unbekannt; er wurde auf eine Insel verbannt. Bei 
seinem Regierungsbeginn ließ Hadrian ihn gegen den 
Vorschlag seines Praetorianerpraefekten nicht töten. L.’ 
Tochter — Laberia war die zweite Frau von Hadrians 
engem Vertrauten Bruttius [II 4] Praesens. PIR? L 9. 


1 W.Eck, in: Chiron 12, 1982. W.E. 


Labici. Stadt in Latium am NO-Hang der Albaner Ber- 
ge, h. Monte Compatri. Mitglied des Latinischen 
Bundes (> Latinischer Städtebund); in den Kriegen 
Roms gegen die > Aequi mit diesen verbündet und 
von Q. Servilius Priscus zerstört (Dion. Hal. ant. 5,61; 
8,19), röm. Kolonie seit 418 v.Chr. (Liv. 4,47,49; 
[r. 394]). Municipium (Cic. Planc. 23). Caesar besaß im 
für seinen Wein berühmten ager Labicanus eine villa 
(Suet. Iul. 83). 


1 A. Aıröuoı, Early Rome and the Latins, 1963. 


G. TOMASSETTI, La campagna romana 3, 1926, 3777459 " 
M. ANDREUSSI, $s. V. L., EV 3, 82. G.U+Ü:H.D. 


Labienus. Gentilname etr. Herkunft; die Familie, 
Roms Ritterstand zugehörig, stammte aus dem nördli- 
chen Picenum (Cic. Rab. perd. 22; Caes. civ. 1,15,2). 


[1] L., Q. Onkel des L. [3], unterstützte 100 v.Chr. L. 
— Appuleius [I ı 1] Saturninus und wurde an dessen Sei- 
te in der Kurie auf dem Forum Romanum niederge- 
macht (Cic. Rab. perd. 14; 18; 20-22; Oros. 5,17,9). 
[2] L. (Parthicus), Q. Sohn desL. [3]. E. 43 v. Chr. im 
Auftrag der Caesarmörder zu Bündnisunterhandlungen 
beim Partherkönig > Orodes, an dessen Hof L. auch 
nach dem Desaster von Philippi (42) blieb (Vell.2,78,1). 
Gemeinsam mit dem parth. Prinzen Pakoros betrieb L. 
einen anfänglich äußerst erfolgreichen Feldzug gegen 
die Ostarmeen der Triunvirn. Er drang ab 41 über Sy- 
rien, Kilikien und Karien bis Phrygien vor, besiegte und 
tötete M. Antonius’ [I 9] Statthalter L. Decidius [1] Saxa 
und ließ sich als Parthicus imperator huldigen 
(Strab.14,660). Schon 39 zerbrach L.’ Machtbasis in 
Kleinasien unter der Gegenoffensive von Antonius’ Le- 
gaten P. Ventidius Bassus; L. wurde in Kilikien hinge- 
richtet (Plut. Antonius 30,2; 33,6; App. civ. 5,276; Cass. 
Dio 48,24-40). 

H. BUCHHEIM, Die Orientpolitik des Triunvirn M. 

Antonius, 1960, 74-76. T.FR. 


[B] L., T. Geb. nach 100 v. Chr. Als Volkstribun von 63 
(MRR 2, 167f.) erhob L. gegen den Senator C. > Ra- 
birius erfolglos Klage wegen der Ermordung des Ap- 
puleius [I 11] Saturninus. Das Motiv war (über 36 J. 
nach der Tat) wohl weniger persönlicher — Rache für 
den Oheim L. [1] - als politischer Natur, nämlich ein 
Versuch der popularen Opposition, die Frage zur Spra- 
che zu bringen, ob das senatus consultum ultimum die 
Magistrate berechtigte, röm. Bürger ohne vorheriges 
Volksurteil töten zu lassen. Ein Gesetzesantrag des L. 
(Besetzung der Priesterstellen nach der lex Domitia 
durch Volkswahl) bereitete Caesars Wahl zum pontifex 
maximus vor (Cass. Dio 37,37,1), ein zweiter beinhaltete 
bes. Ehren für Pompeius (Vell. 2,40,4). L.’ Praetur von 
59 ist wahrscheinlich (vgl. MRR 3,116), aber nicht be- 
zeugt. Von 58 bis so diente L. als legatus pro praetore unter 
Caesar in Gallien und erwies sich in den Kämpfen mit 
den Helvetii, Belgae, Nervii, Morini, Treveri und vor 
allem den Parisii (52) als dessen wichtigster und zuver- 
lässigster Feldherr (Caes. Gall. passim). so übernahm er 
die Verwaltung der Gallia cisalpina (Hirtius bei Caes. 
Gall. 8,52,2). 

Angeblich erstrebte Caesar das Konsulat für L. (Hir- 
tius 1.c.), doch wechselte dieser unmittelbar nach Aus- 
bruch des Bürgerkriegs im Jan. 49 auf die Seite des Pom- 
peius über. Cicero (Att. 7,13,1) feierte daraufhin L. als 
Helden (Cic. Att. 7,13,1: L. fpwa: iudico). Der Schritt 
kam überraschend, über die Gründe muß man speku- 
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lieren. Vermutet wurde Gefolgschaftstreue (Pompeius 
stammt ebenfalls aus Picenum), wahrscheinlicher ist 
eine (trotz Hirtius bei Caes. 8,52,2) als Zurücksetzung 
empfundene Behandlung durch Caesar. Ruhm und 
neuer Reichtum (Cie. Att. 7,7,6) mögen L., wie Cassius 
Dio (41,4,4) behauptet, tatsächlich zu einem selbstbe- 
wußten Auftreten verleitet haben, das Caeser nicht dul- 
den wollte. Der Haß, den L. seit 49 gegen seinen ehe- 
maligen Förderer entwickelte (s. Caes. civ. 3,19,8), ver- 
rät jedenfalls das Gefühl tiefen Gekränktseins. Der 
Überläufer kämpfte 48 in der Schlacht von Pharsalos mit 
(vgl. Caes. civ. 3,87), befehligte 47 und 46 pompeiani- 
sche Truppen in Africa und floh nach der Schlacht von 
Thapsos nach Spanien. L. fiel am 17. März 45 bei 
Munda, sein Kopf wurde zu Caesar gebracht (App. civ. 
2,435). WW. 
[4] T.L. Gerichtsredner (Pro Figulo in Pollionem, Quint. 
inst. 1,5,8; Pro Urbiniae heredibus, ebenfalls gegen Pollio, 
Quint. inst. 4,1,11), Declamator und Zeithistoriker der 
augusteischen Epoche, von dem Seneca (contr. 10, 
praef. 4-8) ein plastisches Bild gibt. Ebenso berühnit 
wie berüchtigt (summa egestas erat, summa infamia, sum- 
mum odium, l.c. $ 4), verweigerte L. sich in seiner pri- 
vaten Deklamationspraxis, seinem Redestil und seiner 
polit. Einstellung (er war Anhänger des Pompeius: Pom- 
peiani spiritus, $ 5) dem Zeitgeist; seine libertas (Sen. 
contr. 10,3,5; 15; 4,17£.; vgl. 10,2,19 und 4,24f.), die 
ihm den Spitznamen Rabienus eintrug, und die haßer- 
füllte Anerkennung seiner Gegner (Maecenas, l.c. $ 8; 
Asinius Pollio, vgl. Quint. inst. 9,3,13; Cassius Severus, 
Sen. contr. § 8) bezahlte er als erster mit einem Senats- 
beschluß zum Verbot seiner (Geschichts-?)Bücher. Mit 
seinem Selbstmord durch Selbsteinschluß im Grab der 
Ahnen starb er einsam und abweisend, wie er gelebt 
hatte; doch bewahrheitete sich die Prophezeiung bei 
einer Lesung seiner Historia (haec, quae transeo, post mor- 
tem meam legentur, l.c. $ 8) in ihrer Restitution durch 


Caligula (Suet. Cal. 16,1). 


ScHAnz/Hosıus 2, 344f. * SYME, RP 1, 62 (1. Auflage 
1938). P.L.S. 


Labiovelar (< lat. labium »Lippe« und velum »Segel«). 
Gleichzeitig mit Lippen und Gaumensegel artikulierter 
Verschlußlaut. Die L. k"g"g""bilden mit den Velaren kg 


g" und den Palatalen k g "die Gruppe der > Gutturale 


und gehören zum uridg. Phonemsystem, das in allen 
— indogermanischen Sprachen fortgesetzt, doch in kei- 
ner unverändert bewahrt ist. Die L. waren in den 
— Kentumsprachen urspr. bewahrt. Im Griech. sind sie 
als solche erh. im > Mykenischen des 2. Jt.v. Chr. und, 
z. T. als bes. Phoneme, doch phonet. verändert, bis ins 
5. Jh. v.Chr. im > Arkadischen und im — Kyprischen. 
Sonst sind sie im Griech. mit den entsprechenden 
Dentalen und Labialen (z. T. auch mit den Velaren) zu- 
sammengefallen. Im Lat. sind sie fortgeführt als qu < 
*k"und gu nach Nasal < *g"oder *g"*, im übrigen als v < 
*g"oder *g""bzw. f< *g“*" (nur im Anlaut). Lat. qu bildet 
an der Silbengrenze keine Positionslänge, wurde also 
noch als eine Lauteinheit empfunden. 


Beispiele: 
1) Uridg. *k"is, *k"id »wer, was?« > lat. quis, quid, myk. 
-gi, att. Tig, ti, ferner arkad. Nıc, kypr. sis. 
2) Uridg. *g"erh, »verschlingen« in Bopä, BıBp@oko bzw. 
voräre. 
3) Uridg. *snig""- »Schnee« > griech. vig-a (Akk. Sg.), 
lat. nix /nik-s/ (Verlust der Labialität vor s) niv-is, dazu 
Nasal-Präs. ni-n-gu-it. 
> Griechische Dialekte; Gutturale; Lautlehre; 
Q (sprachwissenschaftlich); Satemsprachen 


M. MAYRHOFER, Idg. Gramm. 1,2, 1986, 108f. * LEUMANN, 
146-153 * G. Meiser, Histor. Laut- und Formenlehre der 
lat. Sprache, 1998, 97-105 * SCHWYZER, Gramm., 
293-297 * Rıx, HGG 85-88. R.P. 


Labotas (Aoß@tog). Sagenhafter spartan. König aus 
dem Hause der > Agiadai. Unter seiner (fiktiven) Herr- 
schaft (angeblich 1025/4-989/8 v. Chr.) soll Sparta erst- 
mals gegen Argos gekämpft haben (Apollod. FgrH 244 F 
62; Hdt. 1,65; 7,204; Plut. mor. 224C; Paus. 3,2,3 £.). 
K.-W. WEL. 


Labraunda, Labranda (Aaßpávvõa, Aáßpavõa). Ort 
und Heiligtum des karischen — Zeus Stratios (auch 
Labraundos) auf einem südl. Ausläufer des Latmos; über 
eine heilige Straße mit Mylasa verbunden, dem es mit 
der späteren Siedlung als kõmē angehörte (Strab. 
14,2,23). ON und Name des Gottes sind vorgriech. Die 
Doppelaxt (läbrys) von L. galt als von den Amazonen 
bzw. den lyd. Heraklidenkönigen übernommen (Plut. 
qu. Gr. 45). Die Kultstatue (> xdanon) mit der ge- 
schulterten läbrys ist auf Mz. des 4. Jh. v. Chr. dargestellt. 
Das Heiligtum war zentraler Tagungsort des alten kari- 
schen Bundes (Hdt. 5,119,2) mit alljährlicher panegyris. 
Im 3. Jh. v. Chr. kam es zum Streit um das Besitzrecht an 
L., der von Ptolemaios II. zugunsten des Chrysaorischen 
Bundes (> Stratonikeia), von Seleukos II. und Philip- 
pos V. zugunsten von Mylasa entschieden wurde 
(> Karia). 

Das Heiligtum (älteste Funde um 600 v. Chr.) kannte 
bis ins $. Jh. wohl nur tempellosen Kult in einem Pla- 
tanenhain; die architektonische Ausgestaltung erfolgte 
Mitte des 4. Jh. unter dem Mäzenatentum der Heka- 
tomniden (Stifterinschr. von Maussollos und Idrieus). 
Unter den Bauten ragen die andrönes {»Männerhäusers, 
kult. Speisehäuser) und der Zeustempel hervor. Fische 
mit Goldschmuck (Fischorakel?) befanden sich im Hei- 
ligtum (Plin. nat. 32,16; Ail. nat. 12,30). Zubauten und 
Restaurierung sind noch für die Kaiserzeit belegt. 


K. JEPPESEN, A. WESTHOLM, P. HELLSTRÖM, T. THIEME u.a., 
Labraunda 1,1—3; 2,2—4; 3,1—2, 1955-1983 * T. THIEME, 
Metrology and Planning in Hekatomnid L., in: T. LINDERS 
(Hrsg.), Architecture and Society in Hekatomnid Caria 
(Kongreß Uppsala 1987), 1989, 77—90 * P. HELLSTRÖM, 
The Architectural Layout of Hekatomnid L., in: RA 1991, 
297-308 * H.Schwası, s.v. Zeus, RE Suppl. 15, 1462f. 
H.KA. 


Labraundos, Labrandeus s. Zeus 
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Labronios (Aoßp&viog, -ov). Pers. Luxusgefäß aus Edel- 
metall von unbekannter Form (groß, flach mit großen 
Henkeln, Athen. 11,484c-f, 784a, sooe). Da es bei 
Athenaios a.O. in Zusammenhang mit > Lakaina und 
Lepaste (beides Gefäßarten) gen. wird, handelt es sich 
beim L. vielleicht um eine Trinkschalenart. R.H. 


Labrum (aus lavabrum, Diminutiv labellum, griech. 
Aovripıov/ Iuterion und Aexcvn/lekane). Das L., ein gro- 
Bes flaches Becken mit aufgewölbtem Rand und hohem 
Fuß, diente unterschiedlichen Zwecken. Als Material 
für das L. werden Marmor, Porphyr, Ton, Stein u.a. 
gen. Im griech. Bereich ist L. ein Waschbecken, an dem 
sich Männer und Frauen mit Wasser reinigten; auf un- 
terital. Vasen findet dies häufigin Anwesenheit von Eros 
statt, mitunter tummeln sich Wasservögel (Schwan oder 
Gans) im Wasser des L. Oft erscheint es auch auf Liebes- 
oder Hochzeitsszenen, dazu in Darstellungen des Grab- 
kultes, auf denen es- der att. — Iutrophöros entsprechend 
— den Verstorbenen als unverheiratet bezeichnet. Die 
Trad. des Badens läßt sich insbes. in den röm. Thermen 
verfolgen, in denen es für Waschungen aufgestellt war. 
Zur Aufstellung des L. gibt Vitr. 5,10,4 genaue Vor- 
schriften. Inschr. als L. gen. ist das Waschbecken im La- 
conicum (einem Teil des Warmbades, — Bäder, 
— Thermen) der Forumsthermen in > Pompeii. Eine 
entsprechende Funktion als Waschbecken nimmt dasL. 
im röm. Haushalt ein (z.B. Petron. 73,4), wobei nach 
einer späten lit. Quelle die Wanne für das Bad des Kin- 
des L. hieß (Isid. orig. 20,6.8). In der Landwirtschaft 
übernimmt das L. die Aufgabe eines Nutzbeckens; da- 
neben war es ein Spülgefäß, diente der Wein- und Öl- 
bereitung und als Gefäß für Hülsenfrüchte und Feigen 
(Colum. 12,15.3; Cato agr. 10,4; 11,3). Des weiteren 
kann das L. ein Zierbrunnen in Gärten, auf Straßen und 
Plätzen sein; in diesen Funktionen ist es in Rom seit 
Beginn des 2. Jh. v.Chr. bekannt. In der Spätant. wird 
dieser Terminus auch für einen Sarg in Wannenform 
verwandt (Ambr. epist. 34). Auf einer Miniatur des 
6. Jh.n. Chr. mit der Darstellung des Tempels in Jeru- 
salem wird ein amphorenähnliches Gefäß als L. bezeich- 
net [1]. 
— Bäder; Körperpflege; Lekane 
1P.R. Garruccı, Storia della Arte Christiana IH, 1876, Taf. 
126,2. 


R. Ginouvès, Balaneutike, 1962 ° H. LOHMANN, 


Grabmäler auf unterital. Vasen, 1979, 133-138 * W. HEINZ,, 


Röm. Thermen. Badewesen und Badeluxus, 1983 * 
W.LETZNER, Röm. Brunnen und Nymphaea in der westl. 
Reichshälfte, 1990, 92-96 * J.STROSZECK, Wannen als 
Sarkophage, in: MDAI (R) 101, 1994, 218. R.H. 


Labrys (fi A&ßpvg) bezeichnet die Doppelaxt (lat. bipen- 
nis), die zwei einander gegenüberliegende Klingen auf- 
weist; sie ist sowohl Werkzeug wie Kultgerät und rel. 
Symbol. Der Ausdruck, im Griech. allein als Iydisches 
Wort in einer Glosse bekannt (Plut. mor. 45,302a), wur- 
de im späten 19. Jh. zur Bezeichnung des minoischen 


Kultsymbols in die Wissenschaftssprache eingeführt, 
auch um seine anatolische Herkunft anzudeuten. Im 
minoischen, bes. aber im griech. Ritual ist die Doppel- 
axt als Tötungsgerät gut belegt [1; 2]; im Minoischen ist 
sie zudem Attribut weibl. Gottheiten f1. 226], und der 
Name des > Labyrinths wird mit ihr verbunden (»Haus 
der Doppelaxt«, seit [3]). Ebenso ist sie Kultsymbol und 
Attribut in zahlreichen anatolischen Kulten, nicht zu- 
letzt mehrerer Zeus-Gestalten (etwa Iuppiter Doliche- 
nus oder Zeus Labraundeus, dessen Namen Plut. Lc. mit 
L. verbindet [4]). Ob tatsächlich damit in jedem Fall eine 
Blitzwaffe gemeint ist [s] oder nicht auch, wie bei me- 
sopot. Dämonen, eine Tötungs-, gar Kriegswaffe, muß 
offenbleiben. 
— Religion (minoisch); Minoische Kultur und 
Archäologie 

1 Nırsson, MMR, 226-235 2 F.T. van STRATEN, Hiera 

Kala, 1995, 103-109 3 M. Mayer, Myk. Beitr. II, in: JDAI 7, 

1892, 191 4 A.LAUMONIER, Les cultes indigènes en Carie, 

1958, 85-95 5 A.B. Cook, Zeus 2, 1925, 585-602 

6 R. GANSZYNIEC, s. v. L., RE 12, 286-307. F.G. 


Labynetos (Aoßüvntog; gräzisierte Form von akkad. 
Nabü-na’id/Nabonid). Die gräzisierte Namensform 
kommt nur bei > Herodotos vor. Mit L. meint dieser 
wohl allg. die Könige der neubabylon. Dynastie (625- 
539 v.Chr.). Eine Rolle in Herodots Werk spielen 
— Nebukadnezar II. (604-562), der ca. 585 v. Chr. zu- 
sammen mit einem kilik. Dynasten (> Syennesis) den 
Waffenstillstand zwischen Lydern und Medern aushan- 
delte (Hdt. 1,74), und > Nabonid (555-539), der ein 
Bundesgenosse des —> Kroisos von Lydien war (Hdt. 
1,77) und 539 v. Chr. von dem Perserkönig > Kyros [2] 
in Babylon belagert und besiegt wurde (Hdt. 1,188). 


P.-A. Beaulieu, The Reign of Nabonidus King of Babylon, 
1989. PE.HÖ. 


Labyrinth (AoßöpıvBog, labyrinthus). 

A. BEGRIFF B. Das LABYRINTH IM PRÄGNANTEN 
SınnE C. Das LABYRINTH IM ERWEITERTEN SINNE 
D. DAs LABYRINTH IM METAPHORISCHEN SINNE 


A. BEGRIFF 

Der Begriff L. bezeichnet im heutigen Sprachge- 
brauch entweder das L. im prägnanten Sinn oder im 
erweiterten Sinne jeden Irrgarten oder jedes unüber- 
sichtliche große Gebäude (insbes. seit dem Hell. als Mo- 
tiv der Lit. oder der bildenden Kunst), oder aber in einer 
übertragenen Bed. als Metapher oder Allegorie Irrun- 
gen und Täuschungen des menschlichen Lebens. Letz- 
teres läßt sich verstärkt ab dem 3. Jh. n. Chr. beobach- 
ten. 

B. Das LABYRINTH IM PRÄGNANTEN SINNE 

Das L. im prägnanten Sinn ist eine architektonische 
Figur (das kretische L.), die nur aus der Vogelperspek- 
tive als L. wahrgenommen werden kann: Sie ist geo- 
metrisch, mit runder oder eckiger Außenfront, einer 
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Öffnung in der Außenmauer; Mauern definieren einen 
verschlungenen, im Unterschied zum Irrgarten kreu- 
zungsfreien Weg, der zwangsläufig im Zentrum endet. 
Im Zentrum muß eine Umkehr der Laufrichtung er- 
folgen, wenn man den Ausgang wieder erreichen 
möchte. Neben der verwirrenden Linienführung stellt 
auch die Dunkelheit des L. dem Orientierungssinn Fal- 
len. Zur Abgrenzung von Mäander, Spirale und Irrgar- 
ten vgl. [7. 13£., Kap. 11}. 

Die Wortgesch. des Fremdwortes im Griech. ist un- 
geklärt: L. als Haus der Doppelaxt (> Labrys) = Palast 
von > Knosos ist u.a. aus sprachwiss. Sicht unhaltbar. 
Das Suffix -inthos könnte die Angabe eines Orts sein. 
Der früheste Beleg für L. findet sich auf einem Linear 
B-Täfelchen (KN Gg 702; KN 10, 740), wo von einer 
Herrin des L., der ein Honigtöpfchen geopfert werden 
soll, die Rede ist. Mit ihr könnte — Ariadne gemeint 
sein [6]. Vielleicht bezeichnete L. urspr. auch einen 
Tanzplatz mit labyrinthischer Gangführung, auf dem 
die komplizierten Figuren des Tanzes vorgezeichnet 
waren. Homer berichtet von solch einem Tanzplatz, 
den Daidalos für Ariadne geschaffen haben soll (Hom. 
Il. 18,590). Der früheste visuelle Beleg für L.-Tanz in 
Verbindung mit dem Troia-Spiel [7. Abb. 110] findet 
sich auf einer Kanne aus Tragliatella (7. Jh. v. Chr.). 

Im Mythos ist das L. unauflöslich mit dem Helden 
— Theseus und dem L. des Königs > Minos von Kreta 
verbunden (Plut. Theseus 15-21): Es ist der Ort der 
Schande des fleischgewordenen Ehebruchs, des Mino- 
tauros, der aus einer Verbindung von — Pasiphae und 
einem Stier hervorgegangen ist: > Daidalos [1], der ge- 
niale Architekt (Verg. Aen. 6,27ff.), erbaut das L., in 
dem Minotauros jährlich ein Blutzoll athen. Jünglinge, 
unter denen sich im dritten Jahr Theseus befindet, 
geopfert wird. Mit Hilfe der schönen Königstochter 
Ariadne, die ihm den sprichwörtlichen Faden zur Ori- 
entierung mitgibt, schafft er es, zum Ausgang des L. 
zurückzufinden, nachdem er den Stiermenschen besiegt 
hat. Später auf Delos inauguriert Theseus den Geranos- 
Tanz, der die Linienführung des L. nachahmt (Plut. 
Theseus 21). Alle drei Formen des L. (lit.; visuell; tän- 
zerisch) gehen wahrscheinlich auf eine bisher nicht er- 
klärte Urform desL. zurück, die nach unterschiedlichen 
Deutungen den menschlichen Körper, insbes. den 
weiblichen Uterus, die Unterwelt (verbunden mit in- 
itiatorischen Riten) oder die stilisierte Form eines Stadt- 
plans oder gar eine Nachbildung .der Laufbahn von 
Himmelskörpern darstelle. 

C. Das LABYRINTH IM ERWEITERTEN SINNE 

Mag es sich beim L. wohl urspr. um eine minoisch- 
mykenische Vorstellung handeln, so wird der Begriff in 
den frühesten lit. Zeugnissen schon in einem erweiter- 
ten Sinn, etwa als eine aus verschlungenen Linien 
bestehende geometrische Figur oder einen Irrgarten 
verwendet. Bei Kall. h. 4,311 steht L. als Synonym für 
einen Irrgang (vgl. Verg. Aen. s,sg1ff.; Mela 1,9,56); 
daneben bleibt das L. aber als eindeutige graphische Fi- 
gur bestehen (der früheste Beleg für die tatsächliche 
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Benennung der L.-Form als L. ist eine Wandkritzelei in 
Pompeii (CIL IV 2331): Labyrinthus hic habitat Minotau- 
rus, >L.: hier lebt der Minotauros«, mit entsprechender 
Zeichnung). Verschiedene ant. Autoren berichten über 
real existierende L. oder L.-artige Bauten (wobei es we- 
gen fehlender arch. Evidenz vielfach ungeklärt bleiben 
muß, ob es sich um den prägnanten oder erweiterten 
Gebrauch des Begriffs handelt). Unter diesen sind der 
Palast von > Knosos oder die Steinbrüche von Gortyn 
[1], die L. bei Nauplia (Strab. 8,369) oder auf Lemnos 
(Plin. nat. 36,86.90) sowie das Grab des Porsenna bei 
Clusium (Plin. nat. 36,91-93) die bekanntesten. Bes. 
Erwähnung verdient in diesem Kontext das von Hero- 
dot (2,148) beschriebene ägypt. L. am Moeris-See [8]. 
Ab dem 2. Jh.v.Chr. finden sich L.-Muster, oft ver- 
bunden mit der Darstellung der Minotaurus-Gesch.,, auf 
zahlreichen röm. Mosaiken [7. 112ff.; 9]. Darunter her- 
vorzuheben ist ein Mosaik aus Kato Paphos auf Zypern, 
auf dem ein lagernder alter Mann gemäß Aufschrift das 
L. personifiziert (vergleichbar der Ikonographie von 
Fluß- oder Quellgöttern) [4]. Dies könnte dafür spre- 
chen, daß man als L. urspr. unergründliche Grotten oder 
Höhlen bezeichnete. Bis in die Neuzeit lassen sich im- 
mer wieder graphische Fixierungen des L. beobachten - 
sei es im Buchdruck, in der Architektur [3] oder der 
Gartenbaukunst des Barock (Überblick [7]). 

D. Das LABYRINTH IM METAPHORISCHEN SINNE 

Überblick: [7. 24f.]. Plat. Euthyd. 291b verwendet 
den Bezug zu einem echten L., um eine Aporie/Sack- 
gasse des Denkens zu verdeutlichen [1]. Verstärkt ab 
dem 3. Jh.n.Chr. wird das L. als Bild für Verwicklun- 
gen des polit. und individuellen Lebens verwendet (vgl. 
die programmatische Schrift des Hippolytos »DasL. der 
Häresiens; Lact. ira 7,1; Aug. civ. 18,13 u.a.). Schließlich 
wird in der Folge dieser Trad. das L. zur Allegorie von 
Täuschung, Irrtum und Fehlleitung (etwa in der Liebe 
oder der sinnlichen Wahrnehmung) überhaupt [2], was 
zu einer wechselseitigen Befruchtung lit. und visueller 
Gestaltung führt. Aus dem L. herauszufinden, bezeich- 
net hierbei einen Reifungsprozeß des Menschen [5]. 


1 P. BorGEAUD, The Open Entrance to the Closed Palace of 
the King. The Greek L. in its Context, in: History of 
Religions 14, 1974, 1-27 2H.D. BRUMBLE, s. v. L., in: 
Ders., Classical Myths and Legends in the Middle Ages and 
Renaissance, 1998 3 L. Centi (Hrsg), Labyrinthos. 
Materiali per una teoria della forma, 1994 
4 W.A. Daszewski, s$. v. Labyrinthos, LIMC 6.1, 175. 
5 W. FITZGERALD, Aeneas, Daedalus and the L., in: Arethusa 
17, 1984, 51-65 6 K. Kerényi, Die Herrin des L., in: Ders., 
Auf den Spuren des Mythos, °1978, 266-270 7 H. KERN, 
Labyrinthe, 1982 8 O. KIMBALL ARMAYOR, Herodotus’ 
Autopsy of the Fayoum: Lake Moeris and the Egyptian L., 
1985 9 J. Krarr, The Cretan Wall and the Walls of Troy. An 
Analysis of Roman L. Designs, in: OpRom 15, 1985, 79-85 
10 P.Reep-Doos, The Idea of the L. from Classical 
Antiquity through the Middle Ages, 1990 
11 A.B. Lıovp, The Egyptian L., in: JEA $6, 1970, 81-100. 
C.W. 
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Lacerna. Fransenbesetzter (schol. Pers. 1,54), offener 
Mantel, eine Sonderform des — sagum, wahrscheinlich 
im 1. Jh. v. Chr. eingeführt (erstmalige Erwähnung Cic. 
Phil. 2,30,76); diente zunächst als Soldatenmantel, den 
in der Dichtung auch mythische Könige und Heroen 
tragen konnten (z. B. Ov. fast. 2,743—747; Prop. 4,3,18). 
Die L. wurde schon bald zu einem Gewand des Alltags 
und war im 1. Jh.n. Chr. beliebt. Anfangs aus grober 
Wolle, verwandte man auch leichte Stoffe, die purpurn 
oder scharlach gefärbt waren (Mart. 2,29,3; 4,61,4; 
4,8,10; luv. 1,27). Man trug die L. anstelle der > Toga 
über der > Tunica, bzw. als Schutz vor schlechter Wit- 
terung über der Toga (luv. 9, 28-29, vgl. Mart. 6,59,5 
und Plin. nat. 18,225 mit der Verteuerung der L. durch 
die Kleiderhändler bei Anzeichen schlechten Wetters) 
v.a. beim Gang in die Theater oder Amphitheater 
(Mart. 14,135). Auf Denkmälern ist die L. bislang nicht 
sicher nachzuweisen. 


F. Kots, Röm. Mäntel, in: MDAI (R) 80, 1973, 116-135; 
137-140. R.H. 


Lacerta s. Eidechse; Krokodil 


Lacetani. Iberischer Volksstamm (nicht zu verwechseln 
mit den laccetani; z.B. Ptol. 2,6,71; [1]), der am Südfuß 
der östl. Pyrenäen siedelte, westl. vom Llobregat, östl. 
vom Segre, südl. von Noya und Cervera (Liv. 21,61,8; 
28,24,4; 34,20,1; Plin. nat. 3,21). Er wurde von den 
Römern früh unterworfen (Plut. Cato Maior 11,2; vgl. 
Cass. Dio 45,10; Sall. hist. 2,98,5; [2. sof.)). 


1 HOLDER, s. v. iaccos 2 A. SCHULTEN, Fontes Hispaniae 
Antiquae 3, 1935. 


Tovar 3, 35 ff. P.B. 


Lachares (Aoxdpng). 

[1] Athener, Demagoge und Vertrauensmann des 
— Kassandros. Mit einer Söldnertruppe konnte L. wohl 
von Frühj. 300 v.Chr. bis Frühj. 295 (Olympiaden- 
chronik FGrH 257a F 1—4; Plut. Demetrios 33; IG IP 646 
deutet aber auf 294 v.Chr.) eine Herrschaft in Athen 
errichten, die in ant. Quellen als Tyrannis bezeichnet 
wird, obwohl fundamentale Organe der Demokratie 
weiter arbeiteten. Nach dem Tode des Kassandros (297) 
konnte L. sich zwar noch halten, mußte aber seinen 
demokrat. Gegnern schon 297/6 den Piräus überlassen 
(Polyain. 4,7,5). Ein erster Versuch, L. zu stürzen, schlug 
wohl 296 fehl (Paus. 1,29,10). Als Demetrios [2] 295 
Athen belagerte, was zu einer schlimmen Hungersnot 
führte (Plut. Demetrios 33,1-34,7; Demetrios II F ı 
PCG), verteidigte L. seine Stellung mit allen Mitteln, 
nutzte sogar das Goldgewand der Athene und andere 
Tempelschätze zur Finanzierung seiner Söldner (Paus. 
1,25,7; 1,29,16; Plut. Is. 379C). Schließlich floh er nach 
Theben (Polyain. 3,7,1; Paus. 1,25,8), von dort 293 nach 
Delphi, danach zu Lysimachos, auf dessen Seite er bei 
Sestos kämpfte (Polyain. 3,7,2-3); 278 wurde L. aus 


Kassandreia ausgewiesen (Polyain. 6,7,2) und bald dar- 
auf erschlagen. 
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[2] Griech. Rhetor bzw. Sophist des $. Jh. n. Chr., lehr- 
te in Athen. Nach der Suda wirkte L. vornehmlich wäh- 
rend der Regierungszeit der oström. Kaiser Marcianus 
(450-457) und Leo [4] I. (457-474); Marinos dagegen 
(vita Procli 11) läßt ihn mit den neuplatonischen Phi- 
losophen Proklos und Syrianos um das Jahr 430 debat- 
tieren. Die beiden Angaben sind vereinbar, wenn man 
als Geburtsjahr spätestens 410 und als Zeit seiner größten 
Wirksamkeit und Bekanntheit die letzte Lebensphase 
annimmt. Laut Suda verfaßte L. dialexeis (sophistische 
Prunkreden oder philos. Abhandlungen), stilkritische 
Schriften und betrieb Stud. zur > Lexikographie. Fr. 
sind allein aus einem Lehrbuch zum Prosarhythmus und 
zur > Kolometrie erh. (Peri kölu kai kömmatos kai peri- 
ódu); L. erweist sich hier als vornehmlich von — Dio- 
nysios [18] von Halikarnassos beeinflußt, doch ist auch 
die Benutzung von > Dionysios [17] Thrax, > Longi- 
nos, > Hermogenes [7] und > Cornutus [4] nachweis- 
bar. L. hält zwar theoretisch an der althergebrachten 
quantitierenden Rhythmik fest, benutzt jedoch selbst 
vom Wortakzent bestimmte Klauseln, wie sie die iso- 
chrone und exspiratorisch akzentuierende Aussprache 
des spätant. Griech. erforderte. Lehrer des L. soll Hera- 
kleon gewesen sein, als Schüler werden Asterios, Eu- 
stephios, Nikolaos von Myra und Superianos genannt. 
Seine Grabinschr. ist frg. erh. (IG II/III* 11952). 


Fr.: W.STUDEMUND, Ps.-Castoris excerpta rhetorica, 
1888 * H. GRAEVEN, Ein Fr. des L., in: Hermes 30, 1895, 


289-313. 
LiT.: G.A. KENNEDY, Greek Rhetoric under Christian 
Emperors, 1983, 167f. * PLRE 2, 652f. M.W. 


Laches (Aöyng). 

[1] Athenischer stratēgós aus reicher Familie, wurde 427 
v.Chr. mit 20 Kriegsschiffen nach Sizilien gesandt, um 
die mit Leontinoi verbündeten Städte vor Syrakus zu 
schützen (Thuk. 3,86), und führte von Rhegion aus er- 
folgreich mehrere Unternehmungen gegen die aioli- 
schen Inseln, gegen Mylai, Inessa und die Lokrer (Thuk. 
3,88; 90; 99; 103; Diod. 12,54,4f.). Nach seiner Rück- 
kehr im Winter 426/5 (Thuk. 3,115) wurde er von 
Kleon [1] erfolglos angeklagt (Aristoph. Vesp. 240-244 
mit schol.; 836-838; 894-1008). Im Frühj. 423 wurde 
auf seinen Antrag ein einjähriger Waffenstillstand mit 
Sparta geschlossen (Thuk. 4,118,11-14). Zusammen 
mit > Nikias verhandelte L. in Sparta über einen Frie- 
densvertrag und war im Frühj. 421 unter den Gesand- 
ten, die den Nikiasfrieden und die athen.-spartan. 
Symmachie beschworen (Thuk. 5,43,2; 19,2; 24,1). Als 
stratögoi zogen L. und Nikostratos 418 mit einem Heer 
nach Argos und nahmen mit den Argeiern und ihren 
Verbündeten das arkad. Orchomenos ein (Thuk. 5,61); 
L. fiel im August 418 in der Schlacht bei Mantineia 
(Thuk. 5,74,3). L. muß als sehr tapfer gegolten haben, 
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da Platon seinen Dialog über diese Tugend nach ihm 
benannte. 


— Peloponnesischer Krieg 


D. HameL, Athenian Generals, 1998, 143 * TRAILL, PAA 
602280. W.S. 


[2] Athenischer strategös, wurde 364 v.Chr. bei dem 
Versuch, die Thebaner mit einer Flotte zu umgehen, 
von — Epameinondas südl, von Euboia zum Rückzug 
gezwungen (Diod. 15,79,1). TRAILL, PAA 602275. 


Lachesis s. Moira 


Lachmannsche Regel (Lachmannsches Gesetz). Von 
dem klass. Philologen und Germanisten Karl LACH- 
MANN (1793—1851) 1850 entdeckte, im Verbalsystem des 
Lat. geltende »Lautregel«: Verben, deren Stamm mit den 
stimmihaften Okklusiven -g oder -d schließt, zeigen vor 
-t-Suffixen des Ptz. Perf. Pass. und verbaler Ableitungen 
— neben den entsprechenden Kons.-Assimilationen an 
der Morphemgrenze — im Stamm auffälligerweise 
Langvokal. Eine Reihe von Fällen entzieht sich jedoch 
dieser Regel. Erwiesen wird die Vokallänge v.a. durch 
inschriftliche Schreibungen mit dem Apex (> Lesezei- 
chen), durch vereinzelte Grammatikerangaben und die 
Kontinuanten in roman. Sprachen. 

Dementsprechend finden sich z.B. äctus (ÄCTVS, 
CIL X1 3805), äctitare (Gell. 9,6) gegenüber ägo; casus < 
cässus gegenüber cädo; lectus (LECTVS, CIL XI 1826), lēctor 
(LECTOR, CLE 1012) gegenüber lögo; directus (-um > it. 
diritto, > frz. droit) gegenüber dirigo (mit Hebung -č- > 
+). 

Wie die in die L. R. gefaßte Erscheinung zu erklären 
ist, bleibt kontrovers: Einer rein phonetischen Erklä- 
rung (»Lautregel«) steht die Auffassung gegenüber, die 
die L.R. im Rahmen von Umgliederungsvorgängen 
des lat. Verbalsystems verstanden wissen möchte 
(»grammatische Regek). 
> Prosodie 


K. STRUNK, Lachmanns Regel für das Lat., 1976 * 
LEUMann, 114 * N.E. Coruince, The Laws of 
Indo-European, 1985, 105-114. C.H. 


Lachmiden (arab. Banü Lalım). Könige des arab. Stam- 
mesverbandes der Tanüh (2. Viertel 3. Jh. - Anf. 7. Jh. 
n.Chr). Sitz der L. war al-Hira, ein Karawanenzentrum 
im sw Irak, südl. von > Kerbela. Als Vasallen der pers. 
— Säsäniden überwachten die L. die Stämme der arab. 
Halbinsel und beteiligten sich am Kampf der Säsäniden 
gegen Rom, später gegen Byzanz und ihre syr. Verbün- 
deten (> Palmyra, Ghassaniden). Einige L. waren ne- 
storianische Christen (> Nestorianismus); durch sie 
wurde Hira ein Zentrum des Christentums in Süd- 
Mesopot.; die Stadt wurde reich mit Kirchen und Klö- 
stern ausgestattet. An-Nu‘män I. (Regierungszeit: 1. 
Viertel 5. Jh.) gilt als Erbauer des legendären Schlosses 
al-Hawarnag; spätere L. waren Mäzene arab. Dichter. 
Die Eliminierung der L. durch die Säsäniden Anf. des 


7-Jh. schwächte die Südflanke des Säsänidenreiches 
entscheidend. 


L SHAHID, s. v. Lakhmids, EI 5, 632-634 ° G. ROTHSTEIN, 
Die Dynastie der L. in al-Hira, 1899. T.L. 


Lachs. Aus der Familie der Salmonidae kannte man in 
der Ant.: 1. den eigentlichen L., Salmo salar L., als i608/ 
ísox (isox Isid. orig. 20,2,30), den Plin. nat. 9,44 für den 
Rhein und Sulp. Sev. dialogi 2,10,4 für den Liger (die 
Loire) erwähnen. Auson. Mos. 97-105 beschreibt ihn 
genau; 2. die Meer-Forelle, Salmo trutta trutta, (+ Fo- 
relle) als fario (Auson. Mos. 128-130 und Isid. orig. 
12,6,6: varii) bzw. sałmo marinus (Plin. nat. 9,68, nach 
[1. 119] aber Nr. 1); 3. die Bach-Forelle, Salmo trutta 
fario, ist vielleicht mit salmo fluviatilis (Plin. nat. 9,68) in 
Aquitanien gemeint. Auson. Mos. 88 kennzeichnet 
den salar durch die roten Rückenflecken. Nach Sidon. 
epist. 2,2,12 frißt sie sogar die eigenen Jungen; 4. Ob 
etwa die im Alter dunkel gefärbte See-Forelle Salmo 
trutta lacustris bei Isid. orig. 12,6,6 gemeint ist, bleibt 
unsicher. 


1 LEITNER. 


H. Gossen, s.v. L., RE 12, 343f. * KELLER, Bd. 2, 371f. 
C.HÙ. 
Laciburgium (Aoxıßoöpyiov). Ort im Norden der 
Germania magna, westl. der Oder (Ptol. 2,1 1,12), bislang 
nicht lokalisiert. Evtl. liegt eine Verschreibung aus 
> Asciburgium (h. Moers-Asberg) vor. 


A. FRANKE, s. V. L., RE 12, 344f. * G. CHR. HANSEN, in: 

J. Herrmann (Hrsg.), Griech. und lat. Quellen zur 
Frühgesch. Mitteleuropas bis zur Mitte des 1. Jt. u.Z., Teil 3, 
1991, $81. RA. WI. 


Laco. Cognomen etr. Herkunft [1] in den Familien der 
Cornelii (Cornelius [II 20]) und Iuli und des P. 
— Graecinius L. Der von Cicero 44 v.Chr. (Cic. Phil. 
2,106; Cic. Att. 16,11,3) erwähnte Anhänger des M. 
Antonius [I 9] L. gehörte wahrscheinlich zu einer Fa- 
milie des Stadtadels von Anagnia, den Abbutii Lacones 
(ILS 6258). 


1 SCHULZE, 81; 153; 316. K.-L.E. 


Lacobriga. Es gab drei Städte dieses kelt. [1] Namens. 
[1] Im Gebiet der Vaccaei nördl. von — Palantia in 
Nordspanien ([2]; Plin. nat. 3,26; Ptol. 2,6,49; Itin. An- 
ton. 395,1; 449,3; 454,1). 

[2] Lusitanische Stadt (Plut. Sertorius 13,7; Ptol. 2,5,5; 
Mela 3,7). Zahlreiche Reste auf dem Monte de Figue- 
rola bei h. Lagos in der Algarve [3], evtl. mit dem öfters 
in den Konzilsakten gen. Bistum Laniobrensis ecclesia 
identisch [2. 134; 4; 5; 6]. 

[3] Lusitanische Stadt am Meer südl. von Porto (Itin. 
Anton. 421,7; Geogr. Rav. 4,45). 


1 Horper, s.v. L. 2 R. Grosse (Hrsg.), Fontes Hispaniae 
Antiquae 8, 1959, 134, 444f. 3 A. SCHULTEN, Forsch. in 
Spanien, in: AA 1933, 3/4, 530 4 R. Grosse (Hrsg.), Fontes 
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Hispaniae Antiquae 9, 1947, 216, 354, 367 5 A.SCHULTEN, 
Sertorius, 1926, 71 6 Ders., Fontes Hispaniae Antiquae 4, 


1937, 173; 1959. 


TOVAR 2, 208. P.B. 
Laconicum s. Bäder; Thermen 


Lacringi. Eine lugische (vandalische) Völkerschaft 
(Aáxpiyyor, Cass. Dio 71,12,2; Lacringes, SHA Aur. 22,1), 
die in den Markomannenkriegen im J. 170 n. Chr. ge- 
gen Rom kämpfte. Als — foederati wurden die L. im 
Norden von Dacia angesiedelt, wo sie die Asdingi schlu- 
gen. Beide Stimme zählten nachher zu den röm. Ver- 
bündeten (vgl. Cass. Dio 71,11,6). In der Folge ver- 
mischten sich die L. mit anderen Angehörigen des 
vandalischen Stammverbands. 


L. SCHMIDT, H. Zeıss, Die Westgermanen, 1940, 163, 
165, 167, 169. J-BU. 


Lactantius (Laktanz). 
[1] A. Legen B. WERKE 
C. LEHRE UND NACHWIRKUNG 


A. LEBEN 

L. Caelius Firmianus qui et L., christl. lat. Schriftsteller, 
geb. um 250 in Africa, gest. wohl 325 in Gallien. Als 
Rhet.-Lehrer wurde er von Diocletianus nach Niko- 
medeia in Bithynien berufen, konvertierte dort und 
wurde nach Ausbruch der Christenverfolgung 303 
Apologet (> Apologien). Um 315 holte ihn Con- 
stantinus [1] I. als Lehrer für seinen Sohn Crispus nach 
Gallien, wohl nach Trier. 

B. WERKE 

De opificio dei (Über das Schöpfungswerk Gottes; 
303/4; als »Ergänzung Ciceros: getarnt, 1,12-14; 20,1): 
Der Mensch ist vollkommenes Geschöpf Gottes und 
ihm zum Gehorsam verpflichtet (19,8-10). — Divinae 
institutiones (»Göttliche Unterweisungen«; Erstfassung 
304/311; unvollendete Neufassung Constantin 324 ge- 
widmet; Titel der 7 B. von L.): B.ı De falsa religione: 
Beweis des Monotheismus, Kritik des Götterkults; B. 2 
De origine erroris: Dämonologie im Rahmen der Schöp- 
fungslehre; B.3 De falsa sapientia: Kritik der griech.- 
röm. Philos., die das summum bonum (vgl. B.7) verfehlt 
habe; B.4 De vera sapientia et religione: beschreibt christl. 
Rel. als wahre Gotteserkenntnis und -verehrung sowie 
Sendung und Wirken Christi; B.5 De iustitia: Die Ge- 
rechtigkeit — von Christus wiedergebracht, von den 
Verfolgern bekämpft - ist keine Torheit; Aufforderung 
der Christen zu Leidensbereitschaft und Gottvertrauen; 
B.6 De vero ultu: Pflichten gegen Gott und Mitmen- 
schen (die erste christl. lat. Offizienlehre); B.7 De vita 
beata: Ziel menschlicher Existenz (7,5,27; 7,6,1) ist Un- 
sterblichkeit und Gottesnähe; Endzeitschilderung. — 
Die Kurzfassung desselben Werkes als Epitome divinarım 
institutionum (um 320, vor Zweitfassung der inst.): Kür- 
zung auf % mit neuen Akzenten und Ergänzungen (Pla- 
tonica). — De ira dei (Vom Zome Gottes; spät, nach 


315): Gottes Zorn ist Korrelat seiner Gnade, notwen- 
diger Teil seiner potestas. — De mortibus persecutorum 
(Über den Tod der Verfolger; nach 313, vor 316): Als 
»Zeitzeuge« (1,8; 52,1) schildert L. die Christenverfol- 
ger und Gottes Rache an ihnen. — Gedicht De ave Phoe- 
nice (Der Vogel Phoenix; wohl kurz nach 303): kryp- 
tochristl. Sagenelegie; der Phoenix dient als Wieder- 
auferstehungsallegorie (> allegorische Dichtung). 

C. LEHRE UND NACHWIRKUNG 

L. ist Chiliast und kennt nur zwei göttliche Personen. 
Sein Welt- und Menschenbild ist dualistisch mit moni- 
stischer Überdachung: Gott duldet malum, Böses, als 
Gegensatz zum bonum, damit der Mensch virtus bewei- 
sen kann (in epit. und Neufassung der inst. verschärft: 
Gott schuf auch malum). L. verbindet röm. Rel.- und 
Gottesvorstellungen (Gott als pater familias und imperator) 
mit gnostisch-platonistischen Einflüssen (Hermetik) aus 
Africa. Er vertritt röm.-at. Lohn- und Vergeltungsden- 
ken; seine Pflichtenlehre kombiniert Bibel und Ciceros 
De officiis. Als Apologet (inst. 5,1. 4; opif. 20) nimmt er 
Ansätze von > Minucius Felix auf, zitiert pagane Lit. 
ausgiebig; L. will die Gegner formal und inhaltlich auf 
ihrem Bildungsniveau erreichen. Die Rhet. sieht er im 
Dienst offenbarter Wahrheit (inst. 1,1,10; 5,1,14). L. zi- 
tiert sein lit. Vorbild > Cicero oft polemisch, aber auch 
aneignend (so inst. 6,8,6-9), ebenso Vergil (so 
inst.1,8,11-12), Lucretius (er muß opif. 19,2 den Krea- 
tianismus, inst. 7,27,6 Christi Sendung künden) und Se- 
neca (inst. 5,22,11 zur Theodizee). Oracula Sibyllina u.ä. 
setzt er als Zeugen ein. Die Bibel zitiert er nur, wo nötig 
(inst. 1,5,1; 4,5,3; vgl. 5,4,6 gegen Cyprianus, dem er 
den Bibeltext z. T. verdankt; vieles, so Salomos Oden, 
ist östl. Herkunft). L. lehnt Dichtung nicht ab, sieht in 
der Allegorie eine Aufgabe des Dichters (inst. 1,11,24; 
danach wohl Constantins kryptochristl. Deutung von 
Verg. ecl. 4). Der Phoenix ist die erste christl. lat. Dich- 
tung in klass. Formtrad. 

Kirchlich als Häretiker verworfen, wirkt L. in der 
Renaissance als Cicero Christianus: Es gibt ca. 300 Hss., ab 
1465 (erster Buchdruck in It.) bis um 1750 viele Ed. De 
mortibus persecutorum wird von katholischer Seite im 18. 
und 19. Jh. »fortgesetzt«, zuletzt 1873/4 bis Napoleon 
II. 

Ep.: S. BRANDT, CSEL 19; 27 * Epitome; E. HECK, 

A. WLOSOK, 1994 * Ira: C.INGREMEAU, SChr 289, 1982 * 

Mort. pers.: J.L. CREED, 1984 

Lit.: E. Heck, Die dualist. Zusätze und die Kaiseranreden 

bei L., 1972 * Ders., L. und die Klassiker, in: Philologus 132, 

1988, 160-179 * Ders., L. im Kulturkampf, in: FS , 

L. Abramowski, 1993, 589-606 * V. Lon, L. nella storia del 

linguaggio e del pensiero teologico preniceno, 1970 * 

P. Monar, L. et la Bible, 2 Bde., 1982 * M. PERRIN, 

L’homme antique et chrétien, 1981 * W. WINGER, 

Personalität durch Humanität. Das ethikgesch. Profil christl. 

Handlungslehre bei L., 2 Bde., 1999 * A. Wıosox, L. und 

die philos. Gnosis, 1960 * Dies., Zur Bed. der 

nichtcyprianischen Bibelzit. bei L., in: Studia Patristica 4, 

1961, 234-250 (= Res humanae, 1990 (s.u.), 201-216) * 

Dies., in: HLL, $ 570 * Dies., Res humanae - res divinae, 

1990, passim. E.HE. 
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[2] L. Placidus. Wohl in Rom aktiver Bearbeiter einer 
Erklärung zu — Statius’ Thebais. Den Kern bildet eine — 
mehr als Sach- und Stil- (Geographie, Myth., Rhet.) 
denn als Worterklärung angelegte - Masse von > Scho- 
lia, die, wenn von Servius benutzt [5. 153 ff.], im späten 
4. Jh. n. Chr. entstanden sein dürfte und ihren nächsten 
Verwandten im Vergilkonm. des Ti. Claudius > Do- 
natus [4] hat. Quellen sind zumal die Vergilerklärung des 
Aelius > Donatus [3] und eine reinere Fassung des Fa- 
belbuches des > Hyginus. Dieser Kern wurde — im 
5. Jh.? — durch L. erweitert, der seinen Namen zu Theb. 
6,364 nennt. Er war wohl Christ [4. 4ff.], womit sich 
auch die neuplatonische Tendenz mancher Erklärungen 


- verträgt. Der urspr. Lemmakomm. wurde später als 


Marginalkomm. überl. und — wohl in karolingischer 
Zeit — als selbständiges commentum redintegriert. Die ge- 
schlossene Überl. wird besser durch die Hs. München, 
Clm 19482 (E. 10. Jh.) als durch den ältesten Cod. Va- 
lenciennes 394 (2. H. 9. Jh.) repräsentiert (vgl. das Stem- 
ma in [1. XXIl]). Außerdem wird der Komm. im MA 
zumal von den > Mythographi Vaticani benutzt. Seine 
Identifikation mit dem Kirchenvater L. [1] (nach der 
Interpolation zu 6,364, vgl. aber [7]) sowie die huma- 
nistische Zuschreibung der Placidus-Glossen und der 
Narrationes fabularum Ovidianarum kommen nicht in Be- 
tracht. 


Ep.: 1R.D. Sweeney, 1997 (Bibliogr. XXXVII-LIN). 
LIT.: 2 A.Kıotz, Die Statiusscholien, in: ALLG 15, 1908, 
485-525 3 P. Wessner, s. v. L. (2), RE 12,1,356-360 

4 F. BRETZIGHEIMER, Stud. zu L.P., 1937 5 P. v.D. 
WOESsTIJNE, Les scolies à la "Thebaide’ de Stace, in: AC 19, 
1950, 149-163 6 R. D. Sweeney, Prolegomena to an Ed. of 
the Scholia to Statius, 1969 7 G.Brucnotı, Identikit di 
Lattanzio Placido, 1988 8 R.JAKoBI, Versprengungen in 
den Statius-Schol., in: Hermes 120, 1992, 364-374. P.L.S. 


Lactodurum (h. Towcester/Northamptonshire; Itin. 
Anton. 2; 6). Späteisenzeitliche Ansiedlung; seit Mitte 
1. Jh.n.Chr. eine röm. Militärstation. Die Stadt war im 
2. Jh. mit Wall und Graben, im 3. Jh. durch eine Stein- 
befestigung gesichert. 


A.L.F. Rivet, C. Smith, The Place-Names of Roman 
Britain, 1979, 382f. M.TO/Ü: L.S. 


Lactora. Vorort einer civitas in Aquitania, h. Lectoure 
(Departement Gers), südl. von Aginnum (h. Agen). 
Weitere Namensbelege: Lacturatis, Notae Tironianae 
87,77; Lactura, Itin. Anton. 462,5; Lactora, Tab. Peut. 2,2; 
Lacura, Geogr. Rav. 4,41; in provincia Novempopulana ... 
civitas Lactoratium, Notitia Galliarum 14; ordo Lac- 
tor(atium), CIL XIII $11. 

Ältestes histor. Zeugnis ist eine Ehreninschr. von 10$ 
n. Chr., die einen procurat(or) provinciarum Lugduniensis et 
Aquitanicae item Lactorae nennt (CIL V 875 = ILS 1 374). 22 
Altäre belegen für das 2. und 3. Jh. n. Chr. ein > tauro- 
bolium (CIL XIII 504-525). Um 300 n. Chr. wurde die 
Oberstadt unter Verwendung älterer Steindenkmäler 
erneut befestigt. Seit spätestens 506 n.Chr. war L. Sitz 
eines Bischofs. 


Arch.: Späteisenzeitliches oppidum über dem Tal des 
Gers, zahlreiche Opferschächte. In der Kaiserzeit Un- 
terstadt in der Flußebene Pradoulin, zerstört im späten 
3.Jh.n. Chr., neubesiedelt im 4. Jh. Orthogonales Stra- 
Bennetz, Nachweis von Keramikproduktion und Bein- 
verarbeitung. 


J. LAPART, C. Petit, Carte Archéologique de la Gaule, Bd. 
32 Gers, 1993, 196-227. MI.PO. 


Lactuca 

[1] Der Lattich (Epiöo&/thridax, auch @pú-, Əpóðağ/ 
thry-, thrödax, Əpıðaxívn/ thridakínē, Lactuca sativa L.), 
die in mehreren Arten (Theophr. h. plant. 7,4,5 u.ö.) 
bekannte Salatpflanze, deren Anbau und Schutz gegen 
Schädlinge sowie kulinarische und medizinische Ver- 
wendung von Theophrast beschrieben wird. So soll der 
Saft nach Theophr. h. plant. 7,6,2 bei Wassersucht und 
Augengeschwüren helfen. L. wurde in Europa, Nord- 
afrika und Asien seit langem kultiviert (Erstbeleg bei 
Alkm. 20) und bildete einen festen Bestandteil des 
griech. Speisezettels (vgl. Athen. 2,68f-70a; vgl. auch 
Hdt. 3,32). Seit Varro ling. 5,154 (=Plin. nat. 19,126; 
Pall. agric. 2,14,4; Isid. orig. 17,10,11) ist die Ableitung 
von lac (»Milch«) wegen des Milchsaftes verbreitet. Im 
MA kennt das Circa instans in einer Fassung des 13. Jh. 
[1. 68] den Salat als Erzeuger guten Blutes. Als Bestand- 
teil von Rezepten soll sein Samen guten Schlaf hervor- 
rufen und gegen warme Geschwüre« helfen. Plinius 
(nat. 19,125-128; 20,60-63), Columella (10,179-193; 
11,3,25-27) und Palladius (agric. 2,14,1-4 u.ö.) bieten 
zahlreiche Informationen über die verschiedenen Ar- 
ten, ihre Aussaat, ihre Verpflanzung und Düngung so- 
wie ihre medizinische Wirkung wie z.B. Beruhigung 
des Magens und Appetitanregung sowie Stärkung der 
Milchbildung. Dioskurides (2,136 WELLMANN = 2,164. 
BERENDES) schreibt dem getrunkenen Samen des Garten- 
und des Gift-L. (Lactuca virosa L.) eine antiaphrodisi- 
sche Wirkung auf Männer zu. 

— Gemüse 


1 H. Wörreı (ed.), Das Arzneidrogenbuch Circa instans, 
Diss. rer. nat. 1939. 


R.STADLER, s.v. L., RE 12, 367ff. C.HÜ. 


[2] Röm. Cognomen (»Salat«), in frührepublikan. Zeit 
Beiname der Consuln 456 und 437 v.Chr. aus der Fa- 
milie der Valerii; dort auch davon abgeleitet Lactucinus 
(Konsulatribun 398 v. Chr.). K-L. E. 


Lacunar. Bei Vitruv f1. s. v. 1.] überl., dortselbst mehr- 
fach auch als lacunaria (Pl.) bezeichneter architekto- 
nischer t.t. für die vertieften Kassetten, die als Decken- 
verkleidung zwischen sich kreuzenden Holzbalken 
angebracht waren (> Überdachung); die griech. Ent- 
sprechung lautet phätnöma, gaster, kaläthösis [2. 45-52 
mit weiterer Benennung von Details der L.}. L. waren in 
der Regel plastisch eingetieft und mit Malerei bzw. Re- 
lief (meist ornamental) verziert. Am Tempel bzw. dem 
Säulenbau, ihrem zunächst ausschließlichen Anbrin- 
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gungsort in der griech. Architektur, bestanden die Kas- 
setten der Celladecke aus Holz, die über den äußeren 
Ptera (> Tempel) seit dem 6. Jh.v.Chr. (marmorne 
Kykladentempel) zunehmend oft aus Stein. Die Größe 
der einzelnen Kassetten war von den statischen Rah- 
menbedingungen bestimmt; die Kassetten am — Par- 
thenon etwa maßen 3,43 x 1,26 m und wiesen ein Ge- 
wicht von über 3,5 t auf. Die röm. Architektur über- 
nahm die Kassettendecke in den > Gewölbe- und 
Bogenbau (u.a. im Bogendurchgang bei zahlreichen 
— Triumph- und Ehrenbögen sowie bei Thermensälen) 
sowie in den > Kuppelbau (hadrian. — Pantheon). 


1 H.Nonı, Index Vitruvianus, 1876 2 EBERT. 


W.Hoeprner, Zum Problem griech. Holz- und Kassetten- 
decken, in: A. HOFFMANN, Bautechnik der Ant. = DiskAB 5, 
1991, 90-98 * W.MÜLLER-WIENER, Griech. Bauwesen in 
der Ant., 1988, 94f. © K. TAncke, Deckenkassetten in der 
griech. Baukunst, in: Ant. Welt 20, 1989, 24-35 * Dies., 
Figuralkassetten griech. und röm. Steindecken, 1989 * 
W.F. WYATT JR., C.N. EDMoNTon, The Ceiling of the 
Hephaisteion, in: AJA 88, 1984, 135-167. C.HÖ. 


Lacus s. Brunnen; Zisterne 


Lacus Albanus. See im größten der vulkanischen Kra- 
ter des > mons Albanus, an dem sich Alba Longa und 
verschiedene Villen befanden, u.a. diejenigen des Pom- 
peius und Domitianus sowie die castra Albana des Sep- 
timius Severus. 398 v.Chr. wurde der Wasserstand 
durch einen Abflußkanal reguliert (Liv. 5,15; Cic. div. 
1,100). Berühmte Weine wuchsen an den Hängen (Plin. 
nat. 14,64; 23,33). 


P.CHiaruccı, Albano Laziale, 1988. G.U./Ü: J.W.M. 


Lacus Alsietinus. See in Süd-Etruria in einem kleinen 
vulkanischen Krater, h. Lago di Martignano. Augustus 
ließ von hier aus einen Aquädukt, die aqua Augusta Alsie- 
tina, bauen, der in Rom die Naumachie und den nemus 
Caesarım (Frontin. aqu. 1,11; 2,71) in Trastevere ver- 
sorgte. Dieser erreichte bei Careiae (h. Santa Maria di 
Galeria) den Aro, einen Abfluß des lacus Sabatinus (h. 
Lago Bracchiano), von dem er zusätzlich Wasser erhielt; 
ein Überlaufkanal war für die Bewässerung bestimmt. 
Der Aquädukt setzte sich gegen Süden am Fuße des 
— Ianiculum fort; das Wasser war nicht trinkbar. 
G.U./Ü: J.W.M. 


Lacus Avernus (griech. ‘Aopvog, Aomos). Mit dem 
Meer verbundener vulkanischer See nahe Baiae 
(> Campi Phlegraei), bes. tief (Lykophr. 704; Diod. 4,22; 
Aristot. mir. 102), schwefelhaltige Gase (Verg. Aen. 
6,242; Lucr. 6,744; Plin. nat. 31,21; Serv. Aen. 3,442). 
Der 1.A. verdankte seinen Ruf v.a. seiner Verbindung 
mit der — Unterwelt: Hier lebten angeblich die 
— Kimmerioi in tiefen Löchern (Strab. ,4,5); hier tra- 
ten Odysseus (Strab. 5,4,5f.) und Aeneas (Verg. Aen. 
3,442; 6,126; Ovid. met. 14,101ff.) in die Totenwelt 
ein, weshalb derl. A. den Römern die Ianya Ditis (> Dis 


Pater) war. Süßwasserquelle und Orakel, zusätzlich zu 
dem Orakel in der Kultstätte des dens Avernus (CIL X 
3792). 37 v.Chr. bezog > Agrippa [1] den L.A. in den 
Bau des portus Iulius mit ein, indem er ihn durch einen 
Kanal mit dem > lacus Lacrinus verband. 


Nissen 1, 268; 2, 735 " J. BELOCH, Campanien, "1890, 
168-172 * A.Maıurı, I Campi Flegrei dal sepolcro di 
Virgilio all'antro di Cuma, 51963, 135 ff. * A. M. Bısı 
InGrassta, Napoli e dintorni, 1981, 90-92 * S. DE CARO, 
A. GRECO, Campania, 1981, 74-77 * P. AMALFITANO, 
G. CamopeEca, M. Menni, I Campi Flegrei, 1990. 

S.D. V./Ū: H.D. 


Lacus Benacus, h. Gardasee. Auf dem Gebiet von 
— Verona gelegener (Plin. nat. 9,75), vom > Mincius 
durchflossener größter Alpensee mit 500 Stadien Länge 
(an der östl. Uferstraße; vgl. Strab. 4,6,12; Plin. nat. 
2,224; 3,131); war trotz starker Stürme schiffbar (Verg. 
georg. 2,160). Am westl. Ufer lebten die Benacenses 
(TIR L 32,33). 


TIR L 32,80 * A. Mosca, Caratteri della navigazione 
nell’area benacense in età romana, in: Latomus $o, 1991, 
269—284. K.DI. 


Lacus Brigantinus. Flußsee, gebildet vom Rhenus, 
am Alpennordfuß (538,5 km’, größte Tiefe 252 m), 
ben. nach den anwohnenden Brigantii (> Brigantium), 
h. Bodensee (nach der Kaiserpfalz Bodman). Von Strab. 
4,3,3 ohne eigenen Namen erwähnt (vgl. auch Strab. 
4,4,9; 7,1,5; 5,1; Mela 3,24; Cass. Dio 54,22,4; erstmals 
bei Plin. nat. 9,63: lacus Raetiae Brigantinus). Seine Um- 
wohner waren Vindelici, Helvetii und Raeti. Mela 3,24 
unterscheidet Obersee (lacus Venetus) und Untersee (la- 
cus Acronus). Plin. nat. 9,63 erwähnt eine Fischart mustela 
im 1.B.; Amm. 15,4,3 nimmt die L des 1.B. mit 460 
Stadien und fast gleiche Br an. Anläßlich der Unter- 
werfung des Alpenvorlandes durch Tiberius 15 v.Chr. 
wurde eine Bodenseeinsel (wohl die Mainau) als Stütz- 
punkt für ein Seegefecht benützt (Strab. 7,1,5). 


W.SCHEFFKNECHT, Der Beginn der röm. Herrschaft in 
Vorarlberg, in: E. ZAcherı (Hrsg.), Die Römer in den 
Alpen, 1989, 55-69. H.GR. 


Lacus Curtius. Monument auf dem — Forum Ro- 
manum in Rom, das bereits in der Ant. mit verschie- 
denen Mythen der Frühzeit Roms in Verbindung ge- 
bracht wurde (> Curtius [1]). Wohl in augusteischer 
Zeit erbaut, gehört derL.C. zu denjenigen Denkmälern 
auf dem stadtröm. Forum, die der Materialisierung, der 
Vergegenwärtigung und der Vergewisserung röm. 
Frühzeit sowie der Einbindung der Myth. in eine chro- 
nistisch geprägte Tatsächlichkeitsschilderung dienten. 
Der L.C. besteht aus einem unregelmäßigen, gepfla- 
sterten Areal (10,15 x 8,95 m), auf dem sich ein Altar 
oder eine andersartig zu deutende, eingefriedete Anlage 
erhob; die verschiedenen Ausgrabungen, Ergänzungen 
bzw. Rekonstruktionen und die insgesamt befundver- 
nichtenden Unt. seit der Mitte des 16. Jh. haben eine 
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Klärung der topographisch-chronologischen Situation 
des L.C. auch für die Zukunft weitgehend unmöglich 
gemacht. 


RICHARDSON, s$. v. L.C., 229f. C.HO. 


Lacus Fucinus. Häufig über die Ufer tretender, weil 
abflußloser See (155 km’, 655 m ü.M.) im Gebiet der 
Marsi zw. Sulmona und dem Nationalpark der Abruz- 
zen. Trockenlegung von Caesar erwogen (Suet. Iul. 44), 
von Augustus verhindert (Suet. Claud. 20), von Clau- 
dius durch einen 5,65 km langen Abzugsstollen zum 
Liris teilweise realisiert (Suet. Claud. 20f.), unter Nero 
eingestellt (Plin. nat. 36,124). Nach CIL IX 3915 machte 
eine erneute Überschwemmung 117 n. Chr. die Rück- 
gewinnung angrenzenden Landes notwendig. Die Stol- 
lenarbeiten wurden unter Hadrianus wiederaufgenom- 
men und schließlich eingestellt (SHA Hadr. 22,12). Erst 
1852/1876 wurde der See auf Betreiben des Grafen 
Alessandro di Torlonia trockengelegt. Dabei kamen ver- 
schiedene Gebäudereste und auch Frg. eines Reliefs 
zum Vorschein, das wohl Trockenlegungsarbeiten vor 
dem Hintergrund einer Stadt, evtl. von Alba Fucens, 
darstellt. 


C. LeTTA, I Marsi e il Fucino nell’ antichità, 1972 * S. 
D’AMATO, Il primo prosciugamento del Fucino, 1980, 
164-171 * F. CoaRELLI, A. LAREGINA, Abruzzo e Molise, 
1984, 52-59 * BTCGI 9, 272-285. A.BO.u.E.0./ÜU: C. El. 


Lacus Larius. See, in ant. Zeit nordwärts länger (Cato 
fr. 38), wird von der aus seinem östl. Arm wieder ent- 
strömenden Addua gebildet (Plin. nat. 2,224; Strab. 
4,6,12); durchschneidet die zentralen Voralpen; h. Lago 
Lario oder Lago di Como. Am Westufer verläuft die 
sog. Via Regina [1] von > Comum parallel bis zu den 
Alpenpässen (Splügen/Cuneus Aureus, Maloja, Julier) 
[2. 14]. In vorröm. Zeit (> Golaseccakultur) [3. 159] 
wichtiger Verbindungsweg von der Poebene nach Mit- 
teleuropa; in röm. Zeit Handels- und Militärstützpunkt 
für Zentraleuropa (vgl. Ennod. epist. 1,6; Comacenus la- 
cus, Claud. bellum Geticum 319). 


1 G. FRIGERIO et al., L’antica via Regina, 1995 

2 R. CHEVALLIER, La romanisation de la Celtique du Pô, 
1983 3 R. De Marinis, Liguri e Celto-Liguri, in: A. M. 
Cnieco Biancu (Hrsg.), Italia omnium terrarum alumna, 
1988. 


NISSEN 1, 180. A.SA/Ü: H.D. 


Lacus Lemanus. Größter der Alpenseen (581 km’), h. 
Genfer See. Belegt bei Caes. Gall. 1,2,3; 8,1; 3,1,1; 
Strab. 4,1,11; 6,6; 11; Lucan. 1,396; Mela 2,74; 79; Plin. 
nat. 2,224; 3,33; Ptol. 2,10,2; Amm. 15,11,16. Itin. An- 
ton. 348,2: lacus Lausonius; Tab. Peut. 3,2: lacus Losa- 
nenses. Er bildete die Grenze zw. Gallia Belgica bzw. 
Germania Superior und Gallia Narbonensis und schied so 
die — Helvetii im Norden von den — Allobroges im 
Süden. In > Genava sind für 121/120 v. Chr. Hafenan- 
lagen dendrochronologisch nachgewiesen [1]. > Lou- 
sonna war nördlichster Punkt der Wasserstraße Rhône- 


LL. In beiden Orten gab es eine Schifferkorporation 
(nautae): [2. Nr. 92, 152, 154] = [3 Nr. 40, 52, 54]. 


1 CH. Bonner, Les premiers ports de Genève, in: Arch. der 
Schweiz 12, 1989, 2-24 2 E.Howaup, E.MEyer, Die röm. 
Schweiz, 1940 3 G. WaLser, Röm. Inschr. in der Schweiz 
1, 1979. F.SCH. 


Lacus Lucrinus. Brackwasserlagune auf den > Campi 
Phlegraei, durch Sandnehrung vom Meer getrennt; dar- 
auf soll Hercules die via Herculanea erbaut haben (Strab. 
5,4,5 £.). Der See war für seinen Fischreichtum bekannt. 
Der nachmalige Augustus und Agrippa ließen den1.L. - 
zusammen mit dem lacus Avernus — in den portus Iulius 
umwandeln (Plin. nat. 36,125; Serv. Aen. 2,161). Am 
LL. lagen viele berühmte Villen (Cic. Att. 14,16), von 
denen aber wegen Eruptionen und Strandverschiebun- 
gen (Bradyseismos) keine Reste erh. sind; auch der See 
ist h. großenteils verschüttet. 


A.Maıurı, I Campi Flegrei dal sepolcro di Virgilio all’antro 
di Cuma, °1963, 57ff. * A.M. Bısı INGRASSIA, Napoli e 
dintorni, 1981, 92f. * S. De Caro, A. GRECO, Campania, 
1981, 74-77 * P. AMALFITANO u.a., I Campi Flegrei, 1990. 
S.D.V./Ü: H. D. 


Lacus Nemorensis. See in Latium bei > Aricia in ei- 
nem erloschenen Vulkankrater der Albaner Berge (Plin. 
nat. 19,141), h. Lago di Nemi. Ein unterirdischer Ab- 
fluß (Strab. 5,3,13) wurde um das 4. Jh. v. Chr. gegraben 
[1]. Die bewaldeten Hänge bildeten das nemus Dianae 
(Hain der > Diana, mit Tempel und Oberpriester, rex 
Nemorensis, der — stets ein entlaufener Sklave — seinen 
Vorgänger im Zweikampf zu töten hatte [2; 3; 4]), nach 
dem der See I.N. (Prop. 3,22), aber auch speculum Dianae 
(»Spiegel der Diana«) hieß (Serv. Aen. 7,516). Am See, 
an dem auch Caesar eine Villa bauen ließ (Suet. Iul. 46), 
lag ein Villenort (Cic. Att. 6,1,45; 15,1,5); die Kaiser 
Caligula und Vitellius (Tac. hist. 3,36) verbrachten hier 
ihre Sommer. 

Die zwei 1927/1932 gefundenen, im 2. Weltkrieg 
zerstörten [s; 6; 7] Schiffe des Caligula (71 X 20 m und 
73 X 24 m) führten zur Gründung des Museo delle Na- 
vi, in dem h. zwei Schiffsmodelle ausgestellt werden 


[8; 9]. 


1 V. Caor, V.CASTELLANI, Note on the Ancient Emissary 
of Lake N., 1990 2 F.PouLsen, Nemi Studies, in: AArch 12, 
1941, 1-52 3 T.F.C. Brace, Mysteries of Diana, 1983 

4 M. MoLTESEN, I Dianas heilige lund, 1997 5 G. Uceıu1, Le 
navi di Nemi, ?1950 6 L. Mariani, Le navi di Nemi nella 
bibliografia, 1942 7 G. CULTRERA, Ricordi dai lavori per il 
recupero delle navi di Nemi, 1954 8 G. MoRreETTI, Il museo 
delle navi di Nemi, 1940 9 G. Guin, Il museo delle navi 
romane a Nemi, 2 Bde., 1988; 1992. 


L.MorPurGo, Nemus Aricinum, in: Memorie della classe 
di scienze morali e storiche dell’Accademia dei Lincei 13, 
1903, 297-368 * L.Monrtecchı, Nemi, il suo lago, le sue 
navi, 1929 * G. Guini, S. Gizzi, Il Lago di Nemi e il suo 
museo, 1996. G.U./Ü: H.D, 
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Lacus Prelius. Küstensee in Etruria (Cic. Mil. 74; Prile, 
Plin. nat. 3,51) zw. — Vetulonia und — Rusellae (h. 
noch ein Rest davon im Padule di Raspollino, mit Sta- 
tion ad lacum Aprilem der via Aurelia (Itin. Anton. 229; 
500; Tab. Peut. 4,3). Er wurde gespeist von der Bruna, 
die bei Castiglione della Pescaia mündete (Prov. Gros- 
seto). G.U./Ü: J.W.M. 


Lacus Regillus. Vulkansee in agro Tusculano (Liv. 
2,19ff.) nahe Frascati; h. (ausgetrocknet) Pantano Sec- 
co. Dort fand 499 oder 496 v.Chr. ein Gefecht zw. 
Römern und Latini statt (Liv. l.c.; Dion. Hal. ant. 6,3,3, 
mit dem Gerücht, die > Dioskuroi hätten den röm. 
Sieg verursacht). Das daraufhin abgeschlossene —> foedus 
Cassianum regelte die Rückkehr Roms in den Latini- 
schen Bund (> Latinischer Städtebund). 


A. ALFÖLDI, Early Rome and the Latins, 1965, 111-116 * 
M.PALLOTTINO, Origini e storia primitiva di Roma, 1993, 
322-323. S.B./Ü: J.W.M. 


Lacus Trasumenus. See zw. —> Cortona [ı] und 
— Perusia, h. Lago Trasimeno. Hier siegte > Hannibal 
[4] im 2. Pun. Krieg 217 v.Chr. über die Römer unter 
C. > Flaminius [1] (Pol. 3,80-85; App. Hann. 38-41; 
Liv. 22,4,1). Unsicher ist der Ort des Gefechts: zw. 
Montigeto und Montecolognola [1], zw. Borghetto und 
Montigeto [2. 105-115] oder zw. Borghetto und Tuoro 
[3. fig. 15]. 
1J. KroMAYER, Die Schlacht am Trasimenischen See und 
die Methode der Schlachtfeldforsch., in: Neue Jbb. für das 
klass. Alt. 25, 1910, 185-200 2 G. De Sanctis, Storia dei 
Romani, 3,2, 1968 3 G.Susını, Ricerche sulla battaglia di 
Trasimeno, in: Annuario dell’Accademia Etrusca di Cortona 
11, 1959/1960, 1-31. 


T.SCHMITT, Hannibals Siegeszug, 1991, 115-126. 
5.B./Ü: J. W.M. 


Lacus Vadimonis. Vulkansee in Süd-Etruria zw. Orte 
und Bomarzo, h. Lago di Bassano (Plin. epist. 8,20; Plin. 
nat. 2,209; Sen. nat. 3,25,8). 283 v. Chr. besiegten hier 
die Römer unter P. Cornelius [1 27] Dolabella Etrusci 
und Galli (Pol. 2,19,7-20,6; 310 v. Chr. nach Liv. 9,39). 


A.N. SHERWIN-WHITE, The Letters of Pliny, 1966, 
472-473 * M.Toseutı, Storia degli Etruschi, 1981, 255 * 
C.Savror, Overlooking Lake Vadimon: Pliny on Tourism 
(Epist. 8,20), in: CPh 77, 1982, 139-144. S.B./Ü: J.W. M. 


Lacus Velinus. Von den Flüssen Avens, Himella und 
Tolenus gebildeter See im Gebiet der Sabini in der 
Ebene unterhalb —> Reate. Er wurde 272 v.Chr. mit 
Hilfe der Wasserableitung Cascata delle Marmore durch 
den Consul —> Curius [4} teilweise trockengelegt, der 
dem Wasser des Avens eine künstliche Öffnung ver- 
schaffte. Der See ergoß sich in den Nar oberhalb von 
— Interamna [1]. Dort befanden sich Villen des Q. 
Axius (Varro rust. 2,1,8) und des Cicero (Att. 4,15) [1]. 
Die Trockenlegung des 1.V. hatte Streitigkeiten zw. 
Reate und Interamna zur Folge (Varro rust. 3,2,3; Cic. 


Att. 4,15,5; Cic. Scaur. 12,27; Tac. ann. 1,79; palus Rae- 
tina, Plin. nat. 2,106; 226). Einen Rest bilden h. der Lago 
di Piedilugo und flußaufwärts weitere kleine Seen (Lago 
di Ripa Sottile, Lago Lungo); daher gebrauchen mögli- 
cherweise schon Plin. nat. 3,108 und Tac. ann. 1,79 den 
Pl. Velini lacus. Die tribus Velina |2. 275 f.| und die Göttin 
Velinia (Varro ling. 5,71) [3] haben ihren Namen von 
dieser Gegend. 


1 M.C. Spaponi CErRONI, La villa di Quinto Assio, in: 
Annali Perugia 16/7, 1978/9, 169-175 2 L. Ross TAYLOR, 
Voting Districts, 1960 3 E.C. Evans, Cults of the Sabine 
Territory, in: Memoirs of the American Academy in Rome 


11, 1939. 
E. Dupré THESEIDER, 11 lago V., 1939 * N. HORSFALL, $. v. 


V. EV 5,471 f. ° A.M. Resıanı, Rieti, 1990. 
G.U./Ü: H.D. 


Lacus Verban(n)us. Vom Ticinus gebildeter See im 
voralpinen Gebiet, h. Lago Verbano oder Lago Maggio- 
re (Pol. 34,10,21 = Strab. 4,6,12; Plin. nat. 2,224; 3,131; 
9,69); evtl. spielt Verg. georg. 2,159 auf den l. V. an. Am 
Ostufer liegt der vicus Sebuinus, nachmals Angleria (h. 
Angera). 


Nissen, Bd. 1, 181. A.SA./Ü: J}. W.M. 


Ladas s. Olympionikai 


Lade (A&ön). Urspr. vor Milet gelegene Insel, L 3 km, 
H bis zu 98 m, h. durch die Anschwemmungen des 
Maiandros nur noch ein Hügelzug, etwa 2 km von der 
Küste entfernt. L. wurde durch die Niederlage der Grie- 
chen im Ion. Aufstand 496 v. Chr. bekannt: Hdt. 6,7ff.; 
Thuk. 8,17,3; Arr. an. 1,18,4ff., Strab. 14,1,7; Paus. 
1,3 5,6. 


L. BÜRCHNER, s. v. L., RE 12, 381. H.KAL.u.E.MEY. 


Ladon (Aöödwv). 

[1] Bei Apoll. Rhod. 4,1396 der Name des sonst nur als 
»Schlange«s (öphis, drakön) bezeichneten Drachen, der 
die Äpfel der > Hesperiden bewacht (so auch Probus zu 
Verg. georg. 1,244); er ist hundertköpfig und besitzt vie- 
le Stimmen. Die Mythographen lassen ihn entweder (als 
chthonisches Tier) direkt von — Gaia abstammen (wie 
— Typhon) oder von verwandten Ungeheuern (Phor- 


kys und Keto, die Eltern von > Echidna und Groß- | 


eltern der lernäischen Schlange, bei Hes. theog. 333- 
335; Echidna und Typhon, Soph. Trach. 1100; Apollod. 
2,113). Herakles gewinnt die Äpfel, indem er entweder 
Atlas vorschickt (schon auf der archa. — Kypseloslade, 
Paus. 5,18,4) oder den Drachen tötet (seit Panyassis, 
Herakleia EpGF F 10=PEGIF 11; so auch Apoll. Rhod.) 
bzw. einschläfert (Verg. Aen. 4,484; er ist unsterblich, 
Apollod. 2,113); auch nach den Vasendarstellungen 
wendet Herakles keine Gewalt an. In hell. Sternsagen 
wird er durch Hera, die ihn zum Bewacher ihres he- 
sperischen Gartens gemacht hat (Pherekydes FGrH 3 F 
16), zum Sternbild des Drachen verwandelt; im benach- 
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barten Engonasin wird Herakles gesehen (Eratosth. Ka- 
tasterismoi 1,3 f.; Hyg. astr. 2,3). 
— Chthonische Götter 


G. KOKKOROU-ALEWRAS, s. v. Herakles and the Hesperides, 
LIMC §.1, 100-111, RG. 


[2] Der ca. 70 km lange rechte Nebenfluß des > Al- 
pheios, h. Ladonas oder Rufias, entspringt in einer star- 
ken, vom Pheneos-Becken gespeisten Karstquelle am 
Fuß einer Felswand südwestl. von Lykuria im Gebiet 
von > Kleitor (Paus. 8,20, 1; 21,1; 25,2; [2. 61f.]). Nach 
wenigen km nimmt er den von Norden aus dem Gebiet 
von Klitoria kommenden Aroanios, der auch als Quell- 
fluß gilt, und den von Süden kommenden Tragos auf. 
Ant. Ortschaften am L. sind: Oryx, Halus, Thaliades 
(Paus. 8,25,2; Identifizierung [2. 60ff.]). Im untersten 
Abschnitt des Oberlaufs befindet sich h. der große La- 
donas-Stausee mit Kraftwerk weiter unterhalb. In einer 
Schlucht nach Süden durchbrechend, mündet der L. bei 
Tripotamia in den Alpheios. Hauptnebenfluß von 
Osten ist die Tuthoa, h. Fluß von Langadia. Hauptort ist 
am mittleren L. Thelphusa (h. wieder, ehemals Vanae- 
na) am Ost-Ufer, etwa 5 km südl. das Demeter- und 
Apollon-Heiligtum von Onkai, weiter südl. auf dem 
rechten Ufer ein Asklepios-Heiligtum (Paus. 8,25,1-13; 
[2- 84ff.; 3. 11ff.]. Zahlreiche Sagen knüpfen sich an 
den L., vgl. [1. 384]. 

1 E.Pızsk£, s. v. L. (2), RE 12, 382-384 2 E. MEYER, 

Peloponnesische Wanderungen, 1939 3 Ders., Neue 

peloponnesische Wanderungen, 1957. 


[3] Linker Nebenfluß des elischen —> Peneios (Paus. 
6,22,5), entspringt am Süd-Fuß des h. Lambia-Gebirges, 
einer Fortsetzung des Erymanthos. An der Einmündung 
in den Peneios (h. Peneios-Stausee) lag der elische Ort 
Pylos; durch das Tal ging der »Bergweg« nach Olympia 
[1. 312, 317; 2. 336]. 

1 A. Pnuiprson, Der Peloponnes, 1892 

2 PHILIPPSON/KIRSTEN 3. E.MEY.u.C.L. 


[4] In den Abant Dagları entspringender Nebenfluß des 
— Billaios in Bithynia (Gerede/Soßanlı/Yenice Cayı), 
h. türk. Büyüksu bzw. Bolu Çayı, dann Dirigene Deresi, 
dann Devrek Çayı. 


K. BELKE, Paphlagonien und Honorias, 1996, 246f. K.ST. 


Laeca. Röm. Cognomen vielleicht etr. Herkunft in der 
Familie der Porcii. 


SCHULZE, 358. K.-L.E. 


Laecanius 

[1] C. L. Bassus. Senator, der aus Pola in Istrien stamm- 
te. Praetor urbanus im J. 32 n. Chr.; 40 consul suffectus. Auf 
seinem Landbesitz auf der istr. Halbinsel betrieb L. eine 
umfangreiche Keramikproduktion, die sein Sohn fort- 
führte [1. 230ff.]. PIR? L 30. 

[2] C. L. Bassus. Sohn von L. [1]. Consul ordinarius 64 
n.Chr. Er starb unter Vespasian [1. 230ff.]; sein Adop- 
tivsohn ist L. [4] (vgl. [2. 115£.]). PIR? L 31. 


[3] C. L. Bassus Caecina Paetus s. Caecina [Il 6]. 

[4] C.L. Bassus Paccius Paelignus. Proconsul von 
Creta-Cyrenae (SEG 32, 869). Wenn er wie L. [3] ein 
Adoptivsohn von L. [2} ist (vgl. [2. 116]), gehört der 
Prokonsulat wohl in die flav. Zeit. PIR? L 34; [1. 261]. 


t F. TAssaux, in: MEFRA 94, 1982, 227-269 
2 O.Saromızs, Adoptive and Polyonymous Nomenclature, 
1992. W.E. 


Laeetani. Iberischer Volksstamm (laiescon [1. 19]) an 
der spanischen Ostküste zw. Barcelona und Blanes; zu 
den verschiedenen Schreibungen und Verschreibungen 
des Namens (Laietani, Leetani, Lacetani, Laletani, Laseta- 
ni) vgl. [2. Bd. 6, 235; 3; 4]; Plin. nat. 3,21; Strab. 3,4,8; 
Ptol. 2,6,18; 72; ILS 2714a; CIL II Suppl. 6171. Dort 
wuchs viel minderwertiger Wein (Plin. nat. 14,71; Mart. 
1,26; [2. Bd. 1, 136, Bd. 3, 51, Bd. 6, 235 f.; 5. Bd. 8, 184, 
195, 292]). 

— Wein, Weinbau 


1 A.Hüsner, Monumenta Linguae Ibericae, 1893 

2 A.SCHULTEN (Hrsg.), Fontes Hispaniae Antiquae 1-8, 
1922ff. 3 Ders., s.v. L., RE 12, 399 4 A. Baril, Barcino, 
1964, 37 ff. 5 R. Grosse (Hrsg.), Fontes Hispaniae Antiquae 
8, 1959. 


TOVAR 3, 37. P.B. 


Laelia 

[1] Ältere Tochter des C. — Laelius [I 2], geb. 160 
v.Chr., Ehefrau des Q. > Mucius Scaevola. Eine ihrer 
beiden Töchter heiratete den Redner L. Licinius [I 10} 
Crassus, den Lehrer Ciceros, der bemerkte, daß L. den 
Sprachstil ihres Vaters übernommen habe (Cic. Brut. 
211). Im Haus der L. erhielt Cicero vielleicht Anstöße 
zur Schrift über ihren Vater (Laelius sive de amicitia). 

[2] Jüngere Schwester von L. [1], geb. nach 160 v. Chr., 
Frau des Annalisten C. Fannius [I 1}. ME.STR. 


Laelianus. Imperator Caesar Ulp(ius) Cor(nelius) Lae- 
lianus (RIC V 2, 373 Nr. 8; [1. 66 Nr. 6]). Wohl Kom- 
mandeur der legio XXII Primigenia in Mogontiacum 
(Mainz) oder Statthalter der Prov. Germania superior, 
rebellierte Anf. 269 n.Chr. gegen — Postumus und 
wurde zum Augustus erhoben. Postumus besiegte und 
tötete L. kurz darauf (Aur. Vict. Caes. 33,8; Eutr. 9,9; 
Iohannes Antiochenus fr. 152 FHG, hier fälschlich »Lol- 
lianuse); nach anderer Trad. (SHA trig. tyr. 4; $; 6,3; 8,1) 
soll L. erst von Victorinus oder seinen eigenen Soldaten 
ermordet worden sein. 


1 H.Conen, Description historique des monnaies frappées 
sous l’empire romain, 4, ?1955. 


PIR V 546 ° PLRE 1,492 * Eck, 98f., Nr. 53 " W.Eck, $. V. 
Ulpius, RE Suppl. 14, 936-939 (Nr. 32) * KIENAST, 244f. 
T.F. 


Laelius. Name einer vielleicht aus Campanien stam- 
menden Familie. Die mil. Erfolge von L. {I 1} im 2. 
Pun. Krieg (218-201 v.Chr.) und die Verbindung zum 
Älteren Scipio verschafften ihr wohl das röm. Bürger- 
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recht und den Aufstieg in die Noblität. Eine jüngere 
Linie (Praenomen D.) gelangte erst unter Augustus zum 
Konsulat (L. [H 1-3]. 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 

[11] L., C. Geb um 235 v. Chr., gest. um 160; den polit. 
Aufstieg verdankte L. der engen (und sprichwörtlich 
gewordenen) Verbindung zu P. Cornelius [I 71] Scipio 
Africanus, dessen Altersgenosse er war (Vell. 2,127, 1; 
Val. Max. 4,7,7). Vor seinem Tod teilte er noch dem 
Historiker > Polybios seine persönlichen Erinnerungen 
an den 183 gestorbenen Scipio Africanus mit, die die 
Charakteristik Scipios in dessen Werk stark beeinflußten 
(Pol. 10,9,2). L. kämpfte 209-206 unter Scipio in Spa- 
nien, zunächst als Flottenpraefekt, dann als Legat. 209 
war er maßgeblich an der Eroberung von > Carthago 
Nova beteiligt und brachte die Siegesnachricht nach 
Rom (MRR 1, 288). 208 nahm L. an der Schlacht bei 
Baecula teil. 206 sondierte er in Africa ein Bündnis mit 
dem Numiderkönig > Syphax gegen die Karthager und 
begleitete dann Scipio zu dessen Abschluß. 205 führte L. 
wieder die Flotte und leitete 204 die Überfahrt des Hee- 
res von Sizilien nach Africa. 203 gelang es ihm, mit 
— Massinissa den abtrünnigen Syphax gefangenzuneh- 
men (Pol. 9, 14,4,2£.; 9,2; Liv. 30,9,1; 11-12,4) und 
nach Rom zu führen (Liv. 30,16,1). 202 zum Quaestor 
gewählt, führte L. in der Schlacht von Zama die Rei- 
terei auf dem linken Flügel (Pol. 15,9 8; Liv. 30,32,2) 
und durfte erneut die Siegesnachricht nach Rom brin- 
gen. 

197 war L. plebeischer Aedil, 196 verwaltete er als 

Praetor Sicilia. Nach einer Wahlniederlage 192 wurde er 
190 Consul mit Scipios Bruder L. Cornelius [I 72] Sci- 
pio Asiagenes. Während dieser sich das Kommando im 
Krieg gegen Antiochos [$] III. sichern konnte (Cic. 
Phil. 11,47; Liv. 38,1,7-10), erhielt L. It. als Provinz und 
führte 190 und 189 als Proconsul Bürgeransiedlungen in 
Oberitalien durch (Liv. 37,46,10; 47,2; 50,13). Erst 174 
erscheint L. wieder als Führer einer (erfolglosen) Ge- 
sandtschaft an König —> Perseus von Makedonien (Liv. 
41,22,3; 42,2,1). 170 war L. Gesandter zu den kelt. 
Stämmen in den Ostalpen (Liv. 43,5,10). 
[12] L., C. Sohn von L. [I 1}, geb. um 190 v. Chr., gest. 
nach 129, älterer Zeitgenosse des (jüngeren) P. Cor- 
nelius [I 70] Scipio Africanus. Beider Freundschaft 
wurde sprichwörtlich und durch Ciceros Dialog Laelius 
de amicitia lit. verewigt. Bekannt zunächst für seine phi- 
losophisch-lit. Interessen, gelangte L. erst spät — wohl 
mit Scipios Unterstützung — in die Politik. So soll er 
angeblich den Komödiendichter — Terentius Afer lit. 
unterstützt haben (Cic. Att. 7,3,10; Suet. Vita Terentii 2; 
[1. 198-200]) und lernte noch den Satiriker Lucilius 
kennen (schol. Hor. sat. 2,1,7). L. galt als Anhänger der 
Stoa: So schloß er Bekanntschaft mit dem Stoiker Dio- 
genes [15], der 155 mit der athenischen Philosophen- 
gesandtschaft in Rom war (Cic. de orat. 2,154f.; fin. 
2,24; Tusc. 4,5), später mit dem Haupt der Stoa, > Pan- 
aitios (Cic. rep. 1,34; fin. 2,24; 4,23; Brut. 101). 


147 war L. Legat Scipios im 3. Pun. Krieg (MRR 
1,147), 145 bekämpfte er als Praetor (und wohl bereits 
als Augur) den Antrag des Volkstribunen C. Lici- 
nius [19] Crassus, die Priesterkollegien nicht mehr 
durch Kooptation, sondern durch Volkswahl zu ergän- 
zen (Cic. Lael. 96; Brut. 83; 295; nat. deor. 3.5), und 
verwaltete dann Hispania citerior. Nach einer Wahlnie- 
derlage wurde L. 140 Consul und blieb in It. (MRR 
1,479). Nach Plutarch schlug L. ein Gesetz vor, das die 
wirtschaftliche Situation des italischen Bauerntunis ver- 
bessern sollte, habe den Vorschlag aber nach Widerstand 
der »Reichen« zurückgezogen (Plut. Gracchus 8,4f.). 
Historizität, Datierung (in das Konsulat?, in die Prae- 
tur?, in ein — nicht bezeugtes — Volkstribunat?) und 
Deutung dieses Vorschlages sind umstritten [2. 307- 
310]. 139 gab L. die Verteidigung röm. Pachtgesell- 
schaften, die in einen spektakulären Mordprozess ver- 
wickelt waren, an Ser. — Sulpicius Galba ab (Cic. Brut. 
85-87). 132 gehörte er dem Untersuchungsausschuß des 
Consuls gegen die Anhänger des ermordeten Ti. 
> Sempronius Gracchus an. 131 opponierte L. mit Sci- 
pio gegen den Antrag des Volkstribunen C. Papirius 
Carbo, das Iterations- und Kontinuationsverbot für das 
Volkstribunat aufzuheben (Cic. Lael. 96; Char., GL 
1,196). L. überlebte noch seinen Freund Scipio, für des- 
sen Enkel Q. Fabius [I 24] Maximus er 129 die Leichen- 
rede auf den Onkel schrieb (schol. Bobiensia 1 18St.). L.’ 
Redestil galt als gewählt (elegans) und zurückhaltend 
(Cic. Brut. 83; Redefragmiente: ORF 1*, 115-122). 

Wohl schon zu Lebzeiten erhielt L. den Spitznamen 
»der Weise« (sapiens bzw. griech. sophös bei Lucil. 
1236M; Cic. fam 2,24; Plut. Gracchus; Quint. inst. 
5,10,30), der wohl auf seine Lebensklugheit und maß- 
voll konservative Politik zielte. Erst Cicero bezog ihn 
auf seine lit.-philosophischen Interessen. Dieser prägte 
auch wesentlich das Bild der Persönlichkeit des L. und 
hätte sich selbst gern als »zweiten L.« gegenüber Pom- 
peius gesehen (Cic. fam. $,7,3): L. ist Dialogpartner in 
De re publica, Cato Maior de senectute und — mit seinen 
Schwiegersöhnen Q. Mucius Scaevola und C. Fan- 
nius [I ı] - im Laelius. Dahinter sind einzelne biograph. 
und persönl. Details nicht mehr sicher auszumachen. 
— Punische Kriege 


1 E.S.Gruen, Culture and National Identity in Republican 
Rome, 1992 2 A. E. AsTIN, Scipio Aemilianus, 1967. 

K.-L.E. 

[13] L., Dec. 77/76 v.Chr. als Legat des Pompeius in 


Spanien; nach unguten omina (Obseq. 58) bei Lauro im 
Kampf gegen Sertorius getötet (Sall. hist. 2,31M; Fron- 
tin. strat. 2,5,31). MRR 3,116f. 

[14] L., Dec. Sohn von L. [I 3]. Unter Pompeius 62 
v.Chr. im Mithradatischen Krieg in Asia (Cic. Flacc. 
14). Gegen den Provinzstatthalter L. Valerius Flaccus 
strengte L. 59 einen Repetundenprozeß an, unterlag 
aber dem Verteidiger Cicero. Volkstribun 54 (Unter- 
stützung von Pompeius’ Anhänger A. Gabinius [I 2]); 
Quaestor in Sizilien (Quint. inst. 6,3,39). Im Bürger- 
krieg von Pompeius mit Flottenkommandos in Ägäis 
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und Adria betraut (Blockade von Orikos und Brundi- 
sium; Caes. civ. 3,7,1; 40,4; 100,1 ff.). Nach der Nie- 
derlage von Pharsalos (48) Wechsel zu Caesar (Cic. Att. 
11,7,2; 14,1). Fraglich bleibt, ob dieser Dec. L. — eine 
erneute Umorientierung vorausgesetzt — 42 als quaestor 
pro praetore mit Q. Cornificius [3] in Africa vetus gegen 
die Caesarianer kämpfend umgekommen ist (ILS 9367; 
App. civ. 4,229; 236ff.). T.FR. 


Il. KAISERZEIT 
[m1] D.L. Balbus. Senatorensohn. Consul ordinarius 
6 v.Chr., auch Mitglied im Collegium der XWviri sacris 


faciundis; L. [H 2] war vermutlich sein Enkel. PIR? L 47. 


[11 2] D. L. Balbus. Wohl Enkel von L. [II ı]. Senator, 
der wegen seiner rhetor. Agressivität in Prozessen be- 
kannt war. Er klagte im J. 37 n. Chr. eine Acutia wegen 
maiestas an, wurde aber selbst bald aus dem Senat ge- 
stoßen und auf eine Insel verbannt. Wenn der gleich- 
namige cos. suff. des J. 46 mit ihm identisch ist, müßte L. 
durch Claudius aus der Verbannung zurückgerufen und 
wieder in den Senat aufgenommen worden sein. PIR? L 
48; 49. 

[1 3] M.L. Maximus Aemilianus. Consul ordinarius 
im J. 227 n. Chr. Er gehört zu der aus Nordit. sammen- 
den Familie der Laelii [1]. PIR? L 56. 


1 G. ALFÖLDY, in: EOS 2, 363. W.E. 


[11 4] L. Felix. Jurist aus der Zeit Hadrians (Dig. 5,4,3), 
schrieb Ad Q. Mucium (mindestens 2 B.), einen antiqua- 
risch-anekdotischen [2] oder fachjuristischen [3] 
Komm. zum Ius civile des Q. > Mucius Scaevola Ponti- 
fex (Fr. [1]). 


1 O.Lenet, Palingenesia iuris civilis 1, 1889, $57f. 
2 D. Nörr, Pomponius, in: ANRW II 15, 1976, 547 
3 D.Liess, in: HLL IV, 140f. T.G. 


Laena. Mantelähnlicher Umhang aus dicker Wolle 
(griech.: (ch)laina). In Rom als Bekleidungsstück der 
— augures und — flamines beim Opfer sowie der my- 
thischen Könige gen. und auf den Denkmälern zu fin- 
den; in der Kaiserzeit Bestandteil der Männer- und 
Frauentracht. Die L. war eine Sonderform der > Toga 
und entstand durch Verdoppelung des halbkreisförmi- 
gen Schnittes der toga praetexta zu einem nahezu runden 
Stoff. Das Zusammenlegen der beiden Kreissegmente 
bildete ein togaähnliches Gewand, das um die Schultern 
gelegt wurde und beide Arme verhüllte. Die L. wurde 
wärmend über den anderen Kleidern getragen (Mart. 
14,136) und konnte bunt gefärbt sein (Mart. 8,59,10; 
Iluv. 3,283). Abb. — Kleidung. 


Tu. SCHÄFER, in: JDAI 95, 1980, 351, Anm. 36 * H.R. 
GÖTTE, Stud. zu röm. Togadarstellungen, 1990. R.H. 


Laenas. Röm. Cognomen, von Cicero (Brut. 56) von 
laena, dem Mantel der > flamines hergeleitet, tatsächlich 
aber etr. Herkunft und wohl Ethnikon (vgl. Asprenas, 
Maenas usw.). In republikan. Zeit erblicher Beiname in 
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der Familie der Popillii (seit dem cos. 359 v. Chr.), in der 
Kaiserzeit auch bei den Octavii und Vipsanii. 


KAJANTO, Cognomina, 210 * SCHULZE, 83; 186; $30. 
K.-L.E. 


Längenmaße s. Maße 


Lärche. Dieser im Herbst seine Nadeln verlierende 
Nadelbaum, Larıx europaea oder Larix decidua Mill., 
kommt in Griechenland nicht vor, ist aber von den Rö- 
mern aus den Alpen und den Karpaten als larix impor- 
tiert und in Oberitalien angepflanzt worden. Erst im 
18. Jh. kam die L. ins westl. Mitteleuropa. Vitr. 2,9,14 
erwähnt ihr gegen Fäulnis und Feuer (vgl. Pall. agric. 
12,15,1) resistentes Holz zuerst, danach Plin. nat. 16,43 
und 45. Ihr festes, harzreiches, rötliches Holz wurde 
zum Haus- und Schiffsbau verwendet. 


R.STADLER, s.v. L., RE 12, 422f. C.HÜ. 


Laerkes (Ao£p«ng, »wo Schutz für das Kriegsvolk ist«). 
[1] Ein > Myrmidone, Sohn des Haimon, Vater des 
— Alkimedon {2] (Hom. Il. 16,197; 17,467). 

[2] Goldschnued aus Pylos; er muß die Hörner eines 
Rindes, das für ein Atheneopfer bestimmit ist, vergolden 
(Hom. Od. 3,425). RA.MI. 


Lärm (86pußog/thörybos, wögog/psöphos, &xAog/öchlos; 
lat. strepitus, clamor). Während Mensch und Tier in der 
Gegenwart an allen Orten der Belästigung durch L. 
ausgesetzt sind, beschränkte sich dies in der Ant. auf 
Ballungszentren wie Alexandreia (Kall. Hekale fr. 
260,63-69) oder Rom (Stat. silv. 4,4,18: clamosa urbs, 
»die lärmende Hauptstadt«). Informationen hierzu fin- 
den sich fast ausschließlich in den röm. Quellen der Kai- 
serzeit. 

Bes. im Rom des 1. Jh. v. und n. Chr., also in Zeiten 
des relativen Wohlstands, führten verschiedenste All- 
tagstätigkeiten zu einem facettenreichen »L.-Pegel, der 
Tag und Nacht zu hören war: (inter strepitus nocturnos 
atque diurnos, Hor. epist. 2,2,79; da die Quellen über- 
wiegend fiktionaler Lit. entstammen, sind (auch im fol- 
genden) Überzeichnungen nicht auszuschließen): Die 
Überbevölkerung der Metropole wurde unablässig be- 
zeugt durch Stimmengewirr auf stets übervollen Stra- 
Ben (Iluv. 3,243-245; Quint. inst. 10,3,30), durch zufal- 
lende Türen, bellende Hunde, Schreie ausgepeitschter 
Sklaven (Sen., De ira 3,35,3), durch Tumulte, zufällige 
Menschenaufläufe oder polit. Versammlungen, Krämer 
und Handwerker, die ihre Waren bzw. Dienstleistungen 
anpriesen (Mart. 1,41,6-13), oder lamentierende Bett- 
ler. Schon früh morgens störten Bäcker (Mart. 14,223), 
wenn sie ihre frischen Waren feilboten, und Lehrer 
(Mart. 12,57), die im Freien laut ihre Schüler unterrich- 
teten, die Ruhe. Lärmende Prozessionen wurden durch 
die Stadt veranstaltet (Stat. silv. 1,2,233-235); Familien 
feierten mit ihren Freunden Hochzeiten (eindrucksvoll 
Stat. silv. 1,2,233) oder Bestattungen (Petron. 78; Sen. 
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apocol. 12,1; vgl. 12,3, V. 2 resonet tristi clamore forum, 
wom Trauergeschrei erschalle das Forum) oder es 
klatschten und riefen Zuschauer Beifall für Gaukler und 
Schausteller (Mart. 1,41,7). Die stark frequentierte 
— Subura, aber auch der —> Circus (Mart. 10,53,1 cla- 
mosi gloria Circi, Tuv. 9,144; Stat. silv. 3,5,14-16 clamosi 
turba theatri; Auson. Mos. p. 92 V. rof. iurgia furiosi circi, 
etwa: »die fanatischen Auseinandersetzungen auf den 
Rängen«) waren berüchtigt für ihren dauerhaft hohen 
Geräuschpegel. Seneca (epist. 56) weiß anschaulich von 
einem Kurzaufenthalt im Badeort Baiae zu berichten, 
bei dem er ein Hotelzimmer direkt über einer für ihn 
wenig erholsamen Badeanstalt bewohnte. Nicht nur die 
Menschen, sondern auch ihre Werkzeuge (wie Schmie- 
dehämmer) und Maschinen erzeugten z. T. ohrenbe- 
täubenden L.; die Werkstätten lagen meist mitten in 
Wohngebieten. Viele Baustellen sorgten für Wagen- 
knattern, lautes Be- und Entladen sowie charakteristi- 
sche Werkzeuggeräusche (Stat. silv. 1,1,63). 

Auch nachts kam der L. der Großstadt (strepitus urbis: 
Hor. carm. 3,29,12) nicht zum Erliegen: Aufgrund des 
von Caesar in der lex Iulia Municipalis von 45 v. Chr. (CIL 
1 206) erlassenen Tagesfahrverbots rumpelten alle Rei- 
sewagen (luv. 3,10) und Fuhrwerke von der zehnten 
Stunde (d.h. ca. 16.00 Uhr) an bis zum Sonnenaufgang 
durch die Straßen (Hor. epist. 1,17,6-8: strepitus rotarum, 
»Klappern der Räder«); tagsüber durften in Rom nur 
Fahrzeuge der Straßenreinigung, Transportwagen für 
Baumaterial oder eigens für Priesterinnen und Priester 
bestimmte Wagen fahren. Das nächtliche Verkehrsauf- 
kommen war begleitet vom Lärmen der Besucher von 
Gelagen (Hor. carm. 1,27,7: impius clamor, »lästerliches 
Geschrei«; Hor. carm. 3,19,22: demens strepitus, »ausge- 
lassener L.«; Plin. epist. 3,12,2 über Cato Uticensis) oder 
von zahlreichen Ruhestörern, die nach Alkoholgenuß 
grölend umherliefen (Prop. 4,8,59-62). 

Der L. in Rom war zunehmend auch sozialer Zünd- 
stoff: Nur wohlhabende Bürger, die ein Haus außerhalb 
der Innenstadt oder ein Gut auf dem Land besaßen, fan- 
den zwischendurch eine Stätte der Ruhe. Ärmere Leute 
waren der Großstadt schutzlos ausgesetzt, litten unter 
Schlaflosigkeit und daher unter gesundheitlichen Pro- 
blemen (Iuv. 3,232-248; Mart. 12,57). 

Den Gegensatz zw. der lärmenden Stadt und dem 
ruhigen Land thematisiert Horaz an vielen Stellen seines 
Werkes (z.B. Hor. carm. 3,29,912; epist. 2,1,200-204; 
sat. 2,6,59). Für ihn erhält der äußere L. und sein rein 
physisches Erleben tiefere Bed.: Er setzt die ländliche 
Stille einem inneren Frieden und den städtischen L. 
einem leidigen Seelenaufruhr (miseri tumultus mentis, 
Hor. carm. 2,16,10) gleich. Abwesenheit und Vermei- 
dung von L. darf demnach als Element eines philos. ge- 
prägten röm. Lebensideals gelten. Äußere Güter wie 
Reichtum oder Ämter vermögen vor demL. im Innern 
der Seele nicht zu schützen. Das soziale Problem wird 
zum philos., wenn der wahre Ort, an den sich der 
Mensch zu Ruhe und Sorglosigkeit zurückziehen muß, 
die eigene Seele ist (vgl. Sen. epist. 56: Mannigfacher 


äußerer L. steht für die vielen Quellen des tumultus men- 
tis). Auch der Rhetoriklehrer Quintilian gibt die innere 
Ruhe als einzigen Garanten für produktives Nachden- 
ken an, da die äußere nie lange bestehen kann (Quint. 
inst. 10,3,22-30). 


H. DAHımaAnn, Über den L., in: Gymnasium 85, 1978, 
206-227 * U.E. Paorı, Das Leben im alten Rom, *1961, 
65-72 * K.-W. WEEBER, s. v. L., in: Ders., Alltag im Alten 
Rom, 1995. 227f. * Ders., Smog über Attika, 1990, 96-101. 
M.SAI. 


Laertes (Ao&prng). Sohn des > Arkeisios und der Chal- 
komedusa, Ehemann der — Antikleia, Vater des 
— Odysseus (vgl. dessen Patronymikon Laertiädes, »L.- 
Sohn«); in den verschiedenen Darstellungen ist letzteres 
die wichtigste Funktion des L., der wenig eigenständige 
Bed. hat. Maßgeblich und für die Folgezeit prägend ist 
das Bild der »Odysseec: Noch vor Beginn des troiani- 
schen Krieges überträgt L. Odysseus aus Altersgründen 
die Macht und lebt — auch als Odysseus nicht auf den 
Thron zurückkehrt — abseits vom öffentlichen Leben 
der Stadt auf seinem Landgut. Dort unterzieht er sich 
freiwillig einem Leben in ärmlichen Verhältnissen und 
härmt sich wegen des Ausbleibens seines Sohnes ab (spä- 
ter sprichwörtlich »das Leben eines L. leben«: Plut. Ci- 
cero 40). Gegner des Odysseus behaupten verschiedent- 
lich in verunglimpfender Absicht, er stamme vom 
»Urlügner« — Sisyphos ab und nicht von L. (z.B. Ais- 
chyl. TrGF IlI fr. 175; Soph. Phil. 1311; Eur. Iph. A. 
524). Spätere Quellen werten L.’ Bed. auf, indem sie ihn 
an der Kalydonischen Jagd (> Meleagros; Hyg. fab. 
173) und am Zug der > Argonautai (Apollod. 1,9,16) 
teilnehmen lassen. Welchen Stoff > Ion [2] von Chios 
in seiner Tragödie »L.« (TrGF I 19 fr. 14) behandelte, ist 
unklar. 


H. Lamer, s. v. L., RE 12, 424ff. * W.Beck, s.v. L., LFE * 
O. TOUCHEFEU, s.v. L., LIMC 6.1, 181. RE.N. 


Laestrygoni campi s. Laistrygonen; Leontinoi 


Laeta 
[1] Zweite Frau des Kaisers — Gratianus [2] seit 383 
n.Chr. Nach dessen kurz darauf erfolgten Tod lebte L. 
als Witwe in Rom, wo sie während der Belagerung 
durch — Alaricus [2] 409 mit eigenen Mitteln half, die 
Hungersnot zu lindern (Zos. 5,39,4). PLRE 1,492 (L. 1). 
K.G-A. 
[2] Clarissima femina, Tochter eines Albinus, Frau des 
Toxotius, Schwiegertochter der älteren Paula, Schwä- 
gerin der Eustochium, verwandt mit Gracchus, dem 
praef. urbis Romae von 376/377 n. Chr.'L. starb vor 419. 
Sie ist bekannt als Adressatin von epist. 107 des > Hier- 
onymus (Ad Laetam de institutione filiae, »An Laeta über 
die Unterweisung der Tochter«). Bei dieser Tochter 
handelt es sich um die jüngere Paula. Christin. PLRE 1, 
492 (L. 2). K.G.-A. 
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Laeti. Etymologisch (etr., kelt., german., lat.?) strittiger 
t.t. für Nachkommen von in Gallien unter staatl. Auf- 
sicht auf verödeten, grenzfernen Ländereien (terrae lae- 
ticae: Cod. Theod. 13,11,10) angesiedelten Gefangenen 
bzw. > dediticii vorwiegend german. Herkunft (Amm. 
20,8,13). L. hatten beschränkte Rechte, waren an die 
Scholle gebunden, kriegsdienstpflichtig, aber keine 
»Wehrbauern« [2]. Die Notitia dignitatum verzeichnet 
unter dem magister peditum in Gallien zwölf praefecti lae- 
torum (Not. dign. occ. 42,33—44) mit Angaben zu Na- 
tionalität und Standorten der regulären Formationen. 
Die Institution, die Wirtschaft und Wehrkraft im NW 
des spätröm. Reiches wieder stärkte, ist von 297 n. Chr. 
(Paneg. 4,21,1; vgl. 4,9,3) bis E. 7. Jh. belegt [3. 247]; 
ihre postulierte Übernahme aus Germanien bleibt eben- 
so unbewiesen wie die Zuordnung der sog. Reihen- 
gräber in frz. und belg. FO [1. 44-51; 4. 1-40). 


1E.Jam£s, The Franks, 1994 2 C.Sımpson, L. in the Notitia 
dignitatum, in: RBPh 66, 1988, 80-85 3 G. DE STE. CROIX, 
The Class Struggle in the Ancient Greek World, 1989 

(Ndr. 1998), 243-249, 513-518 4 C. WHITTAKER, Frontiers 
ofthe Roman Empire, 1994. P.KE. 


Laetorius. Röm. Familienname etr. Herkunft [1. 187; 
200; 205]. Die gens ist seit dem E. des 4. Jh. v. Chr. sicher 
bezeugt, die für das 5. Jh. überl. Namensträger sind an- 
nalist. Erfindung (der Volkstribun 471 v. Chr: Liv. 2,56, 
6-15; Dion. Hal. ant. 9,46,1-48,5). Die Familie war 
urspr. plebeisch, seit Caesar oder Augustus patrizisch 
(Suet. Aug. 5,1; [2. 89£.]). 


1 SCHULZE 2 MÜNZER. 


[1] L., C. 216 v.Chr. curul. Aedil, 209 Propraetor in 
Gallia, 205 Legat in Griechenland (?), 200 in Oberita- 
lien, 194 Triumvir zur Koloniegründung in — Kroton 
(Liv. 34,45,4)- 

[2] L., P. Treuer Gefolgsmann des C. > Sempronius 
Gracchus. Als dieser sich 121 v.Chr. auf der Flucht im 
Minervatempel umbringen wollte, hinderten ihn L. und 
M. Pomponius daran. Beide deckten dann die Flucht 
des Gracchus über den Pons Sublicius auf die linke Ti- 
berseite; L. fiel ~ ähnlich der Sagengestalt > Hora- 
tius [I 4] Cocles - im Kampf an der Brücke (Plut. Grac- 
chus 37,6; 38,1: dort fälschlich Licinius genannt; Val. 
Max. 4,7,2; Vir. ill. 65,6; Vell. 2,6,6; Oros. 5,12,7). 

[3] L. Mergus, C. oder M. Kriegstribun im 2. oder 3. 
— Samnitenkrieg (E. 4. /Anf. 3. Jh. v. Chr.); L. wurde 
vom Volkstribunen Cominius wegen Unzucht ange- 
klagt und verübte - verurteilt — Selbstmord (Dion. Hal. 
ant. 16,4; Val. Max. 6,1,11). 

[4] L. Plancianus, M. 257 v.Chr. Reiteroberst des 
Dictators Q. Ogulnius Gallus, der für die Feier des La- 
tinerfestes eingesetzt war (Inscrlt 13,1,43). K.-L.E. 


Laetus. Erfolgreicher Feldherr des > Septimius Seve- 
rus während des Partherkrieges im J. 195 und nochmals 
im J. 198 n.Chr. Weil L. beim Heer zu beliebt war, 
wurde er ermordet; Severus bestritt, daß dies auf seinen 


Befehl geschehen war; vermutlich fiel L. dem Macht- 
willen des Praetorianerpraefekten Fulvius [II 10] Plau- 
tianus zum Opfer. PIR? L 69. — Die Identifizierung ist 
umstritten; nach [1. 116£.] war L. mit Iulius Laetus iden- 
tisch, der 193 die Vorhut der Armee des Severus auf dem 
Zug nach Rom geführt und 197, angeblich nach län- 
gerem Zögern, bei Lugdunum für Severus den Sieg ge- 
gen Albinus erkämpft hatte (vgl. PIR? I 373). 


1 A.R. Bırıey, Septimius Severus, 71988. W.E. 
pP 9 


Laevi. Ligurischer (Liv. 5,25,2; Plin. nat. 3,124) oder 
kelt. (Cato bei Plin. l.c.; Adoı, Pol. 2,17,4) Volksstamm, 
der zusammen mit den Matrici die Stadt > Ticinum (h. 
Pavia) gründete; Ticinum geriet nachmals unter die 
Herrschaft der Insubres (Ptol. 3,1,33). 


NISSEN 2, 179. E.O. 


Laevinus. Röm. Cognomen, in republikan. Zeit bei 
den Valerii, in der Kaiserzeit nicht mehr bezeugt. 


KAJANTO, Cognomina, 243. K.-L.E. 


Laevius 

[1] Auf L. (Baebius oder Manius) Egerius [2] geht die 
Einweihung des Heiligtums der > Diana Nemorensis 
(Cato fr. 58 PETER) zurück, die er in seinem Amt als 
dictator Latinus vollzog. 


C. AmPoL10, Ricerche sulla lega latina, II. La dedica 
di Egerius Baebius, in: PdP 212, 1983, 321—326. FR. P. 


[2] Wohl der erste lyrische Liebesdichter Roms aus dem 
2. (vgl. [8]) oder frühen 1. Jh. v. Chr. (so etwa [2. 118]), 
im letzteren Falle wohl identisch mit dem Grammatiker 
L. Melissus bei Suet. gramm. 3,5. Seinem Hauptwerk 
Erotopaegnia (wohl = Polymetra, fr. 30) in mindestens 6 B. 
(fr. 5) sind eine Reihe von myth. Einzeltiteln (Adonis, 
Alcestis [7], Centauri, Helena, Ino, Protesilaodamia [6], Si- 
renocirca) zuzuordnen; aber auch Zeitgenössisches und 
Persönliches kam zur Sprache (fr. 23; 28). Das > Figu- 
rengedicht über den Phoenix (fr. 22), metrische Varia- 
tion und ein pretiöser Stil zeigen L. in der hell. wie 
schon auf der Wende zur neoterischen Trad. (> Neo- 
teriker). Während seine Wirkung auf die folgende Ge- 
neration (Varros Menippeen, vgl. fr. 3; Catull?) schwer 
abzuschätzen ist, wird er von den Archaisten des 2. Jh. 
n.Chr. wegen seiner pretentiösen elegantia wiederent- 
deckt (vgl. Gell. 19,7). 


Fr.: 1 A. TrAcLıa, Poetae novi, *1974, 49-61 

2 COURTNEY, 118-143 (beide mit Komm.) 3 FPL’, 126-142 
(Bibl. 126-128). 

LiT.: 4 F. Leo, Die röm. Poesie in der sullanischen Zeit, in: 
Hermes 49, 1914, 161-195, hier 180-188 5 A. TRAGLIA, 
Polimetria e verba Laeviana, in: Studi classici e orientali 6, 
1957, 82-108 6 P. FRASSINETTI, La Protesilaudamia di Levio, 
in: Poesia latina in frammenti, 1974, 315-326 7 G. PASTORE 
POLZONETTI, L’Alcesti di Levio, in: M. G. Branco (Hrsg.), 
Disiecti membra poetae 2, 1985, 59-78 8 A.M. TEMPESTI, 
Un commensale a sorpresa e due date in Levio, in: Civiltä 
classica e cristiana 9, 1988, 7—25 9 A. PERUTELLI, Spunti dalla 
lirica di Levio, in: AION, Sezione filologico-letteraria 12, 
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1990, 257-268 10 V. TAnnot, Scritti di filologia e di storia 
della cultura classica, Bd. 1, 1992, 112-127. P.L.S. 


Lafrenius, T. Einer der zwölf Praetoren der aufstän- 
dischen Italiker im > Bundesgenossenkrieg [3]. L. fiel 
90 v.Chr. gegen Ser. Sulpicius Galba (App. civ. 1,181; 
204-206; ILLRP 1089). K.-L.E. 


Laganum s. Gebäck 


Lagaš. Stadt und Territorialstaat (Hauptstadt Girsu) im 
südl. Mesopot. mit bedeutenden inschr., architektoni- 
schen und bildnerischen Funden aus dem 25.-21. Jh. 
v.Chr., die für die Rekonstruktion der frühen mesopot. 
Gesch. und Kultur sowie für die Erarbeitung einer su- 
mer. Gramm. eine wichtige Rolle gespielt haben 
(> ALTORIENTALISTIK). 


J. Bauer, D.P, Hanson, s.v. L., RLA 6, 4197431 * 
A. FALKENSTEIN, Die Inschr. Gudeas von L. Einleitung, 
1966. J-RE. 


Lagbe (A&yßn). Stadt in NO-Lykia nahe h. Alifahrettin, 
die die kleine Hochebene nördl. des Sees Cabalitis do- 
minierte (den früheren Sögür Gölü, h. ausgetrocknet) 
und zum Territorium von — Kibyra gehörte. Teil der 
röm. Prov. Asia (seit Diocletianus in der Prov. Caria), 
durch Manlius Vulso während seines Feldzuges 189 
v.Chr. geplündert (Liv. 38,15,2). Inschr. belegen den 
Kult der Artemis Lagbene und die Existenz eines pri- 
vaten Änwesens. 


Cur. Naour, Tyriaion en Cabalide (Studia 
Amstelodamensia ad epigraphicam, ius antiquum et 
papyrologicam pertinentia 20), 1980, 5-13. T.D.-B/Ü:L.S. 


Lagiden s. Lagos 


Lagina (tà Adyıva). Ort nördl. von — Stratonikeia mit 
Heiligtum der karischen —> Hekate (h. Leyna bei Tur- 
gut); jährl. Panegyris (Strab. 14,2,25; 29), Prozession mit 
dem heiligen Schlüssel, Mysterienspiele, penteterische 
Agone. 81 v.Chr. eingerichtet als Hekatesia Rhomaia mit 
Verleihung des Asylrechts durch den Senat, von Caesar, 
Augustus, 22 n.Chr. von Tiberius bestätigt (Tac. ann. 
3,62,2). 

Arch. Befund: Von dor. Stoai gesäumtes Geviert um 
Pseudodipteros-Tempel mit 8 X 11 korinth. Säulen (2. 
H. 2. Jh. v. Chr.); Fries mit Hekate-Szenen; an der Süd- 
seite des Temenos Sitzstufen für Zuschauer, vom Pro- 
pylon ist ein Portal aus drei Monolithblöcken erh. 

G.E. Bean, Kieinasien 3, 1974, 97-102 * U.JUNGHÖLTER, 

Zur Komposition der L.-Friese und zur Deutung des 

Nordfrieses, 1989 ° A. LAUMONIER, Les cultes indigènes en 

Carie, 1958, 344-425 * Nızsson, Feste, soof. * M.Ç. 

Sanın, Die Inschr. von Stratonikeia 2,1: L., Stratonikeia und 

Umgebung (IK 22,1), 1982 * A.SCHOBEr, Hekatetempel 

von L. (IstForsch 2), 1933 * E.Sımon, Der L.-Fries und der 

Hekatemythos in Hesiods Theogonie, in: AA 1993, 

277-284. H.KA, 


Lagni. Keltiber. Stadt in der Nähe von > Numantia; 
Name evtl. iberisch [1]. Zu Mz.-Belegen vgl. [2; 3]. Mit 
Numantia verbündet, wurde L. 141 v. Chr. vom Consul 
Q. Pompeius erobert und zerstört (Diod. 33,17). L. ist 
evtl. identisch mit Malia (App. Ib. 329); über die Wi- 
dersprüche der Berichte in den Quellen vgl. [4]. 


1 Hoıper, s.v. L. 2 A. Vives, La moneda hispanica 2, 1924, 
64 3 A. HÜBNER, Monumenta linguae Ibericae, s. v. lagne, 
1893. 38 4 H.Sımon, Roms Kriege in Spanien, 1962, 110. 


TOVAR 3, 461. P.B. 


Lagodius. Spanischer Verwandter, wohl Vetter, des 
Kaisers > Honorius [3], floh nach dem Zusammen- 
bruch des Widerstandes seiner Brüder Didymus und 
Verenianus gegen den Usurpator Constantinus [3] HI. in 
Spanien 408/9 n.Chr. in den Osten des Reiches (Zos. 
6,4,4; SOZ. 9,12,1; vgl. Oros. 7,40,5-8). PLRE 2,654; vgl. 
358, 1099, 1155. K. P.J. 


Lagona s. La(u)gona 
Lago(o)s s. Sternbilder 


Lagopus (Aoyaroug, »Hasenfuß«) hieß das Alpen- 
schneehuhn, Lagopus mutus (Montin), wegen seiner 
befiederten Läufe. Sein Wildbret wurde sehr geschätzt 
(Hor. sat. 2,2,22: lagois; Plin. nat. 10,133). Im brauneren 
Sommerkleid (Plin. nat. 10,134) galt es als andere Art. 
Die gleichnamige Pflanze (Plin. nat. 26,53 = Ps.-Apul. 
de herbis 61,6: herba leporis pes) sollte, als Trank in Wein 
oder (bei Fieber) in Wasser eingenommen, Durchfall 
beseitigen. 


H. STEIER, s. v. L., RE 12,461. C. HÙ. 


Lagoras (Aayöpog). L. aus Kreta versuchte als Offizier 
— Ptolemaios’ IV. 219 v.Chr. vergeblich, den Engpaß 
von Berytos vor Antiochos [5] IH. zu besetzen. Später 
trat er zu Antiochos über. In dessen Krieg gegen 
— Achaios [s] drang L. an einer unbewachten Stelle der 
Stadtmauer in das belagerte Sardeis ein und öffnete den 
Belagerern ein Tor (Pol. 5,61,9; 7,15-18). 


M. Launey, Recherches sur les armées hellenistiques, 
21987, 1163 * H.H. ScHMmITT, Unt. zur Gesch. Antiochos’ 
d.Gr., 1964. A.ME. 


Lagos (Aóyoç, Auyög; PN nicht von lagós, »Hase«, son- 
dern wohl von laoí, »Leute«). 

f1] Makedone aus der > Eordaia oder Orestis. Sein Sta- 
tus ist unbekannt; aus der Heirat mit Arsinoe [II ı] ist 
kein sicheres Argument für hohen Adel zu gewinnen. 
Vater des— Ptolemaios I. und des Menelaos. Ptolemaios 
pflegte die Erinnerung an L.: Ein Hippodrom in Alex- 
andreia und ein Ort in Arsinoe hießen Lägeion. Die Le- 
gende von der Zeugung Ptolemaios’ I. durch Philip- 
pos II. ist also wohl später. Nach Lagos nannten sich die 
Ptolemaier »Lagiden«. 


BELOCH, GG IV 2, 176f. 
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[2] Sohn Ptolemaios I. und der Thais, Bruder der Eirene 
[2] und des Leontiskos, geb. nach 323 v.Chr. Sein Ge- 
spann siegte bei den Lykaia in Arkadien (308/7?, mit 
dem Vater auf der Peloponnes?), Syll? 314 B 8f. 


H. Hausen, Het Vlootbevelhebberschap in de vroege 
Diadochentijd, 1975, 31 A. 2-4. W.A. 


Lagynos (ò/ħ Aáyvvos). Weinflasche mit Henkel, brei- 
tem, flachem Körper, hohem, engem Hals und ver- 
schließbarer Mündung (> Gefäßformen Abb. B 10). 
Bis in die Kaiserzeit reichender hell. Gefäßtypus. An 
den lagynophoria (Aayvvoyöpıa), einem dionysischen 
Straßenfest in Alexandreia, brachte jeder Festteilnehmer 
eine L. für seinen Weinanteil mit (Athen. 7,276a-c). 


G. Leroux, L., 1913 * F. v. LORENTZ, s$. v. L., RE Suppl. 

6, 216f. * R. PıEROBON, L. Funzione e forma, in: Riv. 
Studi Liguri 45, 1979, 27-50 * S.I. ROTROFF, Hellenistic 
Pottery (Agora 29), 1997, 225-229. LS. 


Laias (Aaiag, Aciog). 

[1] Sohn des Aigeiden Hyraios. Zusammen mit seinen 
Brüdern stellte L. in Sparta u.a. dem Kadmos und dem 
Aigeus Heroenheiligtümer auf, weil sich die Aigeiden 
auf das thebanische Herrschergeschlecht zurückführen 
(Paus. 3,15,8; Hdt. 4,147). 

[2] Sohn des Oxylos, des Königs von Elis und der Pieria. 
Nach dem Tod seines älteren Bruders Aitolos über- 
nimmt L. die Königsherrschaft von seinem Vater; L.’ 
Kinder aber erhalten die Königswürde nicht (Paus. 
5,4,4f.). Nach Ephoros (FHG fr. 29) starb Aitolos nicht 
in Elis, sondern besiedelte Aitolien. AL.FR. 


Laikenoi (Aoıknvoi, Acınvoi, Aenvoi, Ptol. 6,7,22). 
Östl. des zentralarab. Gebirgszuges Zämes siedelnder 
Volksstamm, dessen Name in keiner anderen ant. Quel- 
le genannt und bisher auch noch nicht befriedigend ge- 
deutet wurde. Vielleicht sind die L. mit den im Koran 
(15,78 u.ö.) erwähnten ashab al-Aika, den »Leuten des 
Dickichts« oder besser den »Leuten von al-Aika«, zu 
identifizieren, einem Volk der Vorzeit, das angeblich 
durch ein Strafgericht Gottes vernichtet wurde. 

W.W.M. 
Lailaps (Aaikoy, »Sturmwinde). 
[1] der auf Grund seiner Schnelligkeit unentrinnbare 
Hund des > Kephalos. Während der Jagd wird L. ver- 
steinert (Ov. met. 7,771 ff.; Hyg. fab. 189; Serv. Aen. 
6,445). 
[2] Hund des Aktaion, der seinen von Artemis in einen 
Hirsch verwandelten Herrn mit der restlichen Hunde- 
meute anfällt und tötet (Ov. met. 3,211; Hyg. fab. 181). 

AL.FR. 

Laines (Aoivng). Nur inschr. bezeugter Komö- 
diendichter des 2. Jh. v. Chr.; er errang drei Siege an den 
Dionysien (1. test. 2), von denen einer in das Jahr 185 
v.Chr. datiert ist (1. test. I). 


1 PCG V, 1986, 609. B. BÄ. 
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Laios (Aduog). 

[1} Mythischer thebanischer König, Sohn des > Lab- 
dakos, Enkel des > Polydoros und Urenkel des > Kad- 
mos (Hdt. 5,59); der Name seiner Mutter wird nicht 
genannt. Er lebt vier Generationen vor dem Troiani- 
schen Krieg (sein Ururenkel Tisamenos bei Ausbruch 
des Krieges minderjährig: Paus. 9,5,13). Im Alter von 
einem Jahr verliert er den Vater (Apollod. 3,40), die 
Vormundschaft übernimmt Lykos, der Bruder von L.’ 
Urgroßvater mütterlicherseits, Nykteus (Paus. 9,5,5). 
Die Zwillinge > Amphion und Zethos töten Lykos und 
dessen Frau Dirke wegen der an > Antiope, ihrer Mut- 
ter, begangenen Greuel (Apollod. 3,41-44) und ver- 
treiben L. aus Theben (Apollod. 3,44; Hyg. fab. 9). L. 
hält sich am Hof des > Pelops auf, entbrennt in Liebe zu 
dessen Sohn Chrysippos und entführt ihn (Apollod. 
3,44; hypothesis Aischyl. Sept. 7,24-27; hypothesis Eur. 
Phoen. 393,25-32). Pelops verflucht L. mit Kinderlo- 
sigkeit oder dem Tod durch seinen Sohn (hypothesis 
Aischyl. Sept. 7,1-2; hypothesis Eur. Phoen. 394,1-2). 

Nach dem Tod des Amphion (Apollod. 3,48) und des 
Zethos (Paus. 9,5,9) wird L. König von Theben und 
heiratet > lokaste oder Epikaste (Hom. Od. 11,271; 
Nikolaos von Damaskos, FGrH 90 F 8), die Tochter des 
Menoikeus (Eur. Phoen. 10). Die Ehe bleibt lange kin- 
derlos (Eur. Phoen. 12-14; Diod. 4,64,1); ein Orakel 
Apollons machtL. klar, daß ein von ihm gezeugter Sohn 
ihn töten würde (Apollod. 3,48; Soph. Oid. T. 711-714; 
Eur. Phoen. 18-19). Vom Wein berauscht (Eur. Phoen. 
21-22; Apollod. 3,48) zeugt L. dennoch einen Sohn mit 
Iokaste; dem Säugling durchbohrt er die Knöchel und 
läßt ihn im Kithairon-Gebirge aussetzen, wo ihn korin- 
thische Hirten finden (Soph. Oid. T. 1026-1035 und 
1133—1145; Eur. Phoen. 24-31 und 1600-1607). Der 
— Oidipus genannte Knabe wächst als Kind des korin- 
thischen Königs Polybos und seiner Gattin Merope auf. 
Nach einigen Jahren begibt sich L. nach Delphi, um 
nach dem ausgesetzten Kind zu forschen (Soph. Oid. T. 
114; Eur. Phoen. 35-37). Oidipus war nach Delphi 
aufgebrochen, um nach seinen wahren Eltern zu fragen 
(Soph. Oid. T. 787-793; Eur. Phoen. 33-3 5). Die bei- 
den treffen an einem Dreiweg zusammen; es kommt 
zum Streit, in dessen Verlauf Oidipus L. und dessen Be- 
gleiter bis auf einen (Soph. Oid. T. 756) tötet. Die 
Mordstelle wird verschieden lokalisiert, für die Vulgata 
ist allerdings ein phokischer Dreiweg der Ort der 
Begegnung (Soph. Oid. T. 733-734; Eur. Phoen. 38; 
Paus. 10,5,3), vielleicht der Stavrodromi genannte Ort 
in der großen Talsenke östlich des Parnassos, wo sich die 
Wege nach Delphi, Daulis und Ambrysos (h. Distomo) 
treffen [1. 84]. L. wird von Damasistratos, dem König 
von Plataiai, bestattet (Apollod. 3,52; Paus. 10,5,4), sein 
Grab lag an eben diesem (phokischen) Dreiweg (Paus. 
10,5,4). 

Von den zahlreichen griech. Bearbeitungen des Stof- 
fes sind die »Phoinikierinnen« des Euripides, der »König 
Oidipus: des Sophokles und die »Sieben gegen Theben: 
des Aischylos erh.; verloren sind die anderen Stücke der 


LAIOS 1067 


1068 





aischyl. Oidipodie (Laios: fr. 121—122a RADT, »Oidipus« 
fr. 173 N? (= schol. Soph. Oid. T. 733), Sphinx« fr. 
235-237 RADT) sowie der »;Chrysippos (fr. 839-844 
N’) und der Oidipus: (fr. 540-557 N’, fr. 83-101 Aus- 
TIN) des Euripides neben den sonstigen zahlreichen Dar- 
stellungen der att. Tragödie und Komödie. Ferner lie- 
gen uns im röm. Bereich die Phoenissae und der Oedipus 
des Seneca noch vor, nicht mehr dagegen der Chrysippus 
und die Phoenissae des Accius (V. 262-268 und 581—601 
RIBBECK = 23-28 und 555-575 DANGEI). 


1 C. RoBERT, Oidipus, 1915 2 H.LAMER, RE 12, 
474-512 3 A.Bernaß£, Poetae Epici Graeci, Pars 1, 
1987, 17-19 4 D.J. MASTRONARDE, Euripides: 
Phoenissae, 1994. 


O.LAnGwITz-SMiTH, Scholia Graeca in Aeschylem quae 
extant II.2, 1982 * E.SCHwARTZ, Scholia in Euripidem 1, 
1887 * A.Nauck (Ed.), Euripidis Tragoediae, Bd. 2°, 1876 
u.ö. 


[2] Bei Antoninus Liberalis 19 ein Kreter, der als Strafe 
für den zusammen mit Aigolios, > Keleos und — Ker- 
beros begangenen Honigdiebstahl in der Geburtshöhle 
des Zeus in eine Drossel (Aauöc) verwandelt wurde. 

[3] Boxer, gegen den und einen anderen Kämpfer 
Herakles zugleich antrat und deshalb verlor; daher das 
Sprichwort oüöt ‘HpaxAfig npòç úo (Zenob. 5,49 
Leutsch, Paroemiographi Graeci I 140). Jo.S. 


Lairbenos (Aoıpßnvög) ist die in zahlreichen Inschrif- 
ten belegte Epiklese > Apollons in Phrygien; die griech. 
fehlende Etym. ebenso wie die Varianten weisen darauf, 
daß es sich um die — Interpretatio Graeca eines indi- 
genen Namens handelt. Aus seinem Heiligtum in der 
Gegend des h. Ortaköy stammen zahlreiche Beicht- 
Inschr. 


K.M. Mitter, Apollo L., in: Numen 32, 1985, 46-70 " 
G. Perz, Die Beichtinschr. Westkleinasiens, 1994, 122-143. 
F.G. 


Lais (Aaic). Die »gemeinhin Bekannte« von Ausg 
(»Volk«) [1] oder aus dem Semit., »Löwin«. Beliebter 
Hetärenname, was die Identifizierung erschwert. 


1 PArE/BENSELER, 762. 


[1} Hetäre (> Hetairai) aus Korinth. L. wird als schön 
(Athen. 13,587d), schlagfertig (im Gespräch mit Euri- 
pides bei Athen. 13,582cd, der sie Eur. Med. 1346 zi- 
tiert), wählerisch und teuer beschrieben; L. sei im Alter 
zur mittellosen Trinkerin geworden (Athen. 13,570cd). 
L. starb 392 v. Chr. (schol. Aristoph. Plut. 179, [1. Bd. 1, 
491]), auch durch ihren Lebenswandel (so Athen. 13, 
587e; Philetairos, Kynagida, [1. Bd. 2, 23]). Vgl. gegen 
ihren Lebensstil die Antilais des Epikrates (Athen. 
13,570b, [1. Bd.2, 349f.]) und eine weitere Antilais, 
dem Lysias zugeordnet (Athen. 13,586d, [1. Bd. 1, 
911]). L. wird auch bei den Komödiendichtern Anaxan- 
drides (Athen. 13,570d, [t. Bd. 2, 49]), Theophilos 
(Athen. 13,587f, [1. Bd. 2, 575]) und Eriphos [1. Bd. 2, 


591 ff.] genannt. L.’ Ruhm war sprichwörtlich: u Kórin- 
thos ute Laís (Athen. 4,137). L.’ Grabmal zeigt eine Lö- 
win, die einen Widder zerreißt (Paus. 2,2,4). 


1J.M. Enmonos (Ed.), The Fragments of the Attic 
Comedy, Bd.ı, 1957, Bd. 2, 1959. 


[2] Hetäre, 422 v.Chr. in Hykkara auf Sizilien geb. 
(Steph. Byz. s.v. Kpaotög; Athen. 13,589a, [1. 182}), 
Tochter der Timandra, der »Gefährtins des Alkibia- 
des [3]. L. kam 415 als Kriegsgefangene nach der Plün- 
derung Hykkaras nach Korinth (Plut. Alkibiades 39; 
Athen. 13,588c); sie wird als schön beschrieben (Athen. 
13,588c), hatte Umgang mit — Aristippos [3] (von die- 
sem die Schrift Pros Laida, »An Lais, aber auch der Aus- 
spruch echo, uk &chomai, Diog. Laert. 2,75; Athen. 
13,588e), der sie reich beschenkte, und mit > Dioge- 
nes [14] von Sinope, von dem sie kein Geld genommen 
haben soll (Athen. 13,588e). Von Demosthenes [2] soll 
L. vergeblich 10000 Drachmen erbeten haben, was 
chronolog. fraglich ist (Gell. 1,8,6). L. folgte einem 
Thessaler in seine Heimat und soll dort von neidischen 
Frauen in einem Aphroditetempel erschlagen worden 
sein (Plut. mor. 767F; Athen. 13,589ab). Ihr Grabmal 
war am Peneios (Paus. 2,2,5). 


1J.M. Epmonos (Ed.), The Fragments of the Attic 
Comedy, Bd.ı, 1957. 


W.M. Erus, Alcibiades, 1987, 97. ME.STR. 


Laistrygonen (Aoıotpuyöveg). Myth.-märchenhaftes 
Volk von menschenfressenden Riesen, das nur Vieh- 
zucht, aber keinen Ackerbau betreibt (vgl. > Kyklo- 
pes). In dieses Land, in dem die Sonne nie untergeht, 
verschlägt es > Odysseus auf seinen Irrfahrten. Nach 
anfänglich freundlicher Begrüßung der Kundschafter 
durch die Königstochter schlägt die Stimmung beim 
Anblick der riesenhaften Königin um. Der herbei- 
gerufene König verspeist einen der Griechen, die übri- 
gen L. machen sich über die gesamte Flotte her; der so 
günstig angelegte Hafen erweist sich als tödliche Falle. 
Nur das außen an der Hafenmole vertäute Schiff des 
Odysseus entkommt (Hom. Od. 10,81-132; Ov. met. 
14,233-243). Die Episode enthält mehrere typ. Mär- 
chenmotive (menschenfressende, Steine schleudernde 
Riesen; ein Mädchen, das den Ankömmlingen den 
Weg weist; momentane Abwesenheit des Königs; 
Flucht bei seiner Rückkehr [1]) und ist daher strukturell 
vor-homerisch. In der »Odyssee< manifestiert sich die 
Bed. des L.-Abenteuers auf dem Hintergrund der ge- 
samten ersten Eposhälfte (äußere Heimkehr«): Odys- 
seus verliert mit einem Schlag fast alle Gefährten. Ver- 
suche, die L. zu lokalisieren, sind alt (spätestens seit Hes. 
cat. 150,25-27), zahlreich und verfehlt. Sie verkennen 
den myth.-märchenhaften Charakter des Schauplatzes, 
an dem das L.-Abenteuer und allg. Odysseus’ Irrfahrten 
angesiedelt sind. 


1 D.L. Pace, Folktales in Homer’s Odyssey, 1972, 25-31. 
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A. HEUBECK, A Commentary on Homer's Odyssey, Bd. 2, 
1989, 47-48 " B. MADER, s. v. L., LFE * G. Danek, Epos 
und Zitat, 1998, 197—200. RE.N. 


Lakaina (Aüxaıvo). Ein bei Athen. 11,484f. als Schale 
aufgeführtes Trinkgefäß, in der arch. Forsch. als t.t. für 
einen Becher mit kelchartigem Gefäßkörper und 
bauchigen Unterteil mit zwei Horizontalhenkeln ver- 
wendet. Die L., vornehmlich in Sparta seit dem 8. Jh. 
v.Chr. hergestellt, wurde eine Leitform der lakon. Va- 
sen (> lakonische Vasenmalerei) des 7. Jh.v.Chr. und 
lief als Gefäßtyp nach der Mitte des 6. Jh. v.Chr. aus. 
Das Dekor der L. war überwiegend ornamental gestal- 
tet, auch sind schwarz-gefirnißte Exemplare bekannt. 


C.M. Stiper, Lakon. Vasenmaler des sechsten Jh. v. Chr., 
1972 * I. MARGREIHER, Frühe lakon. Keramik der geom. bis 
archa. Zeit (10. bis 6. Jh. v. Chr.), 1988, 95-98. R.H. 


Lakapenoi (Aakanrnvoí). Byz. Kaiserfamilie armen. 
Herkunft. Romanosi. Lakapenos übernahm 919 
n.Chr. die Regentschaft für den minderjährigen 
> Constantinus [9] VII. Porphyrogennetos, verheirate- 
te ihn mit seiner Tochter, ließ sich 920 nacheinander 
zum Mit- und Hauptkaiser krönen und drängte ihn 
durch die Mitkaiserkrönung seiner Söhne Christopho- 
ros (t 931), Stephanos und Konstantinos in den Hinter- 
grund. 944 wurde Romanos I. von seinen noch leben- 
den Söhnen gestürzt, diese aber 945 ihrerseits von Kon- 
stantinos VII. 

Theophylaktos, ein jüngerer Sohn des Romanos, 
war 933—956 Patriarch von Konstantinopel; der Eunuch 
Basileios Lakapenos, ein außerehelicher Sohn, spielte als 
hoher Hofbeamter noch bis nach 976 eine führende 
Rolle im byz. Reich. 


S. Runciman, The Emperor Romanus Lecapenus and His 
Reign, 1929. AL.B. 


Lakedaimon (Aoxedainwv). 

[1] Sohn des Zeus und der Taygete (Apollod. 3,116), der 
Eponymin des — Taygetos-Gebirges; L. erbt die Herr- 
schaft vom kinderlosen Eurotas (Paus. 3,1,1 f.), gibt der 
Landschaft seinen Namen und gründet die Stadt 
— Sparta, die er nach seiner Gattin Sparte benennt. Ei- 
ner der Söhne, Amyklas, gründet die Stadt > Amyklai 
[1] (Eust. ad Hom. Il. 295,14f.); eine der Töchter, Eu- 
rydike, heiratet Akrisios, den König von Argos, und 
wird die Mutter der > Danae (Pherekydes FHG 1, fr. 
26; Paus. 3,13,8). L. genießt kult. Ehren in einem Hei- 
ligtum am Taygetos-Gebirge (Paus. 3,20,2) und im of- 
fiziellen Staatskult des Zeus L., dessen Priestertum den 
spartanischen Königen vorbehalten war. AL.FR. 
[2] s. Sparta 


Lakedaimonios (Aoxedauuöviog). Athener, Sohn des 
Kimon [2] und der Isodike (Plut. Kimon 16). Er diente 
um 445 v.Chr. als hipparchos (IG P 511; [1. 45-49]). Im 
Sommer 433 wurde L. als stratzgös mit zehn Schiffen 
nach Korkyra entsandt, um der verbündeten Insel im 


Konflikt mit Korinth Hilfe zu leisten (Thuk. 1,45,2f.; 
Plut. Perikles 29; ML 61). 


1 G.R. BucH, The Horsemen of Athens, 1988. 


Davies 8429, XIII * G.E. M. DE STE.Croıx, The Origins of 
the Peloponnesian War, 1989, 76f * TRAILL, PAA 600810. 
HA.BE. 


Lakedas (Aaxnöog; Hdt. 6,127,3: Aswkrjöng). Le- 
gendärer König von Argos, angeblich Sohn des gesch. 
umstrittenen > Pheidon. L. galt als Vater des Meltas, des 
letzten Argiverkönigs (Paus. 2,19,2) [1. 385; 2. 107£f.]. 


1 P. CARLIER, La royauté en Grèce avant Alexandre, 1984 
2 Tun. Kerry, A History of Argos to 500 B.C., 1976. 
K.-W. WEL. 


Lakereia (Aaxépeta). Nur für archa. Zeit bezeugter 
(Pind. P. 3,58f.) Ort am Nordufer des Boibesees in 
Magnesia, bisher — wie auch der benachbarte Ort Amy- 
ros — nicht lokalisiert. K. galt als Heimat von Koronis, 
der Mutter des Asklepios. 


B. HerLY, Le »Dotion Pedion«, Lakereia et les origines de 
Larisa, in: Journal des Savants 1987, 127 ff. * F.STÄHLIN, 
Das hellenische Thessalien, 1924, 58f. HE.KR. 


Lakiadai (Aaxıáðon). Att. Demos, namengebend für 
die Asty-Trittys der Phyle Oineis (IG P 1120), mit zwei 
(drei) buleutai,; urspr. Name eines att. Geschlechts. 
Steph. Byz. s.v. A. überliefert als ON Aaxıd, mit dem 
Demotikon Aoxıebg. Seine Lage an der Hl. Straße östl. 
des > Kephisos [2] durch Paus. 1,37,2 gesichert, der 
ebd. ein Temenos des eponymen Heros Lakios, das Grab 
des Kitharoden Nikokles aus Tarentum, einen Altar des 
Zephyros sowie ein Heiligtum für Demeter, Kore, 
Athena und Poseidon bezeugt. Hier stand der hl. Fei- 
genbaum der Demeter. Miltiades und Kimon aus der 
Familie der Philaidai waren Demoten von L. (IG IP 
1034, 1629, 2452, 6618; Plut. Alkibiades 22,3, Plut. Ki- 
mon 4,1; 10,2; Cic. off. 2,64). Nach Suda s. v. © A. und 
Hesych. s.v. A. war L. sprichwörtlich für die bei der 
raphanidosis (> Ehebruch; Aristoph. Nub. 1083) ver- 
wendeten Rettiche. 


W.JuDEICH, Die Top. von Athen, ?1931, 177, 411 * 
TRAILL, Attica 49, 59, 68, 111 Nr. 82, Tab. 6 * J.S. TrAıLL, 
Demos and Trittys, 1986, 93, 96, 98, 110, 133 ° 
WHITEHEAD, Index s.v. L. H.LO. 


Lakinios (Aoxivıog, Aaxtvoç). Iapygischer König, der 
über das Land der Bruttier herrscht; Eponym des Laki- 
nion-Gebirges bei > Kroton. L. nimmt den aus Kor- 
kyra verbannten Kroton auf und gibt ihm seine Tochter 
Laure (oder Laurete) zur Frau (schol. Lykophr. 1007; 
schol. Theokr. 4,33b). Als > Herakles [1] aus dem Ge- 
ryon-Abenteuer zurückkehrt, gerät er mit L. in Streit. 
Über die Ursache gibt es zwei Varianten: Entweder hat 
L. dem Herakles das Gastrecht verweigert, ihn wegge- 
jagt und der > Hera Lakinia einen Tempel geweiht, da 
sie die Feindin des Herakles ist (Serv. Aen. 3,552); oder 
L. hat dem Herakles einige Rinder gestohlen, wird von 
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diesem, zusammen mit seinem Schwiegersohn, er- 
schlagen, und Herakles baut den Tempel selbst (Serv. 
l.c.; Diod. 4,24,7)- AL.FR. 


Lakios (Adxıog, »der Zerlumpte«). 
[1} Att. Heros, nach dem der Demos > Lakiadai be- 
nannt war; sein Heroon befand sich auf der hl. Straße 
nach Eleusis (Paus. 1,37,2). 
[2] Rhodier aus Lindos, mythischer Gründer der lyk. 
Stadt — Phaselis nahe der Grenze zu Pamphylien. AlsL. 
mit seinem Bruder > Antiphemos nach Delphi geht, 
um das Orakel zu befragen, wird er nach Osten ge- 
schickt, sein Bruder nach Westen; so gründet er Phaselis, 
sein Bruder — Gela auf Sizilien (Aristainetos FGrH 771 
F 1). Das Gebiet für die Stadt bezahlt er dem Hirten 
Kylabras mit geräuchertem Fisch (Aition für das jährli- 
che Fischopfer an den Hirten: Heropythos FGrH 448 F 
1). Nach einer anderen Version wird L., ein Argiver, 
von > Mopsos nach einer Weisung seiner Mutter 
— Manto nach Phaselis gesandt (Athen. 7,297f). 

RA.MI. 


Lakon (Adxwv). Sonst unbekannter Epigramindichter 
(man hat an sizil. Herkunft gedacht, vgl. Theokr. Ei- 
dyllion 5), dem alternativ zu — Philippos von Thessa- 
lonike, dem Verf. des »Kranzes«, ein einzelnes Weih- 
gedicht (Anth. Pal. 6,203) zugewiesen wird: elf iambi- 
sche Trimeter, welche die auf wunderbare Weise durch 
die heiße Quelle des Flusses Symaithos am Ätna bewirk- 
te Heilung einer hinkenden Alten beschreiben, die ih- 
ren Stab den Nymphen weiht. 


GA II 2, 369. M.G.A/Ü: T.H. 


Lakonikai (Aoxwvıkai). Männerschuhe bzw. -stiefel, 
dem Embas (> Schuhe) vergleichbar. Urspr. ein lake- 
daimonisches (spartanisches) Fabrikat (Aristoph. Vesp. 
1158-1165), dann aber auch anderswo gerne getragen 
(Aristoph. Eccl. 74; 269; 345; 507, Aristoph. Thesm. 
142); die eleganten L. waren weiß (Athen 21 5c} und rot 
(Poll. 7,88). 


O. Lau, Schuster und Schusterhandwerk in der 
griech.-röm. Lit. und Kunst, 1967, 126f. R.H. 


Lakonike (Aakavırn yñ). 
A. NAME B. LANDSCHAFT UND TOPOGRAPHIE 
C. GESCHICHTE 


A. NAME , 

Als Lakönike gë (Aaxavımn yñ) oder L. chóra (A. xópa) 
in der Prosalit. die gewöhnliche Bezeichnung für das 
Staatsgebiet von — Sparta, so bes. bei Thukydides, stets 
bei Polybios, ferner bei Herodot (1,69; 6,58,1), Xeno- 
phon (hell. 4,7,6; 4,8,8; 6,2,31; 6,5,21), Aristophanes 
(Vesp. 1162; Pax 245), Strabon (8,2,2; 4,9; 5,4 ff.), Pau- 
sanias (3,1,1; 21,6; 4,1,1; 16,8; 17,1) und Ptolemaios 
(3,16,9), im Lat. Laconica (Plin. nat. 2,243; 4,1; 5,32; 
6,214; 25,94). Inschr. erscheint diese Bezeichnung nur 
in einer Proxenienliste aus Keos im 4. Jh. v. Chr. (IG XII 


5.542,22, z. T. ergänzt) und in einer lat.-griech. Ehren- 
inschr. der Römer in L. für C. Iulius > Eurykles (SEG 
11, 924). Der amtliche Name des Staatsgebiets hingegen 
ist ausschließlich Lakedaimön, daher auch oft lit. bezeugt; 
lat. Laconia findet sich nur ganz vereinzelt und wohl nur 
als hsl. Variante zu Laconica. Die erst in der Neuzeit ge- 
bräuchliche Namensform »Lakonien« bezeichnet die 
südl. Peloponnesos, d.h. die Eurotasfurche mit den 
Randgebieten nebst der Parnonkette und -halbinsel und 
der Taygetos-Halbinsel. 

B. LANDSCHAFT UND TOPOGRAPHIE 

L. im h. Sinne zerfällt in die Eurotasfurche, die durch 
Querriegel in mehrere Stufen geteilt ist, und die bei- 
derseitigen Gebirgsumrandungen. Die Täler von > Eu- 
rotas und Kelephina (ant. > Oinus) waren bed. Ver- 
kehrsachsen. Von den Stufen der Eurotasfurche ist die 
wichtigste das Becken von Sparta, ein Gebiet von etwa 
10 X 30 km, wovon §—6 X 18 km auf die Ebene entfal- 
len; das 18 km breite Hügelland der Vardunia trennt sie 
von der 4-6 km breiten Küstenebene. In archa. und 
klass. Zeit gliederte sich L. in das Gebiet der Perioiken- 
städte (> perioikoi) und das Land der spartiatischen Bür- 
ger. Perioikisch waren die nördl. Randlandschaften 
Aigytis, Belminatis und Skiritis, ferner die Hänge des 
Parnon und Taygetos. Das spartiatische Bürgerland um- 
faßt das eigentliche Becken von Sparta mit einem Strei- 
fen zur Küste hin, der diese im Nordteil des Lakoni- 
schen Golfs erreichte (bei Helos). Gytheion und die 
nächsten Orte der Vardunia, Aigiai und Krokeai, waren 
bereits perioikisch. Die wichtigsten Perioikenorte wa- 
ren im oberen Eurotastal Pellana, im NW-Parnon Ka- 
ryai und Sellasia, auf der Ostseite des Parnon und der 
Parnonhalbinsel Prasiai, Kyphanta, Zarax, Epidauros 
Limera, Glympeis, Marios, Geronthrai, Akreai, Kypa- 
rissia, Asopos, Kotyrta, Boiai, Etis [1; 2; 3], auf der Tay- 
getoshalbinsel Gytheion, Las, Asine, Pyrrhichos, Teu- 
throne, Psammathus, Oitylos, Thalamai, Pephnos, 
Leuktron, Kardamyle und Gerenia [4; $]. 195 v.Chr. 
wurden die Perioikenstädte von Sparta getrennt; sie 
bildeten dann in der Kaiserzeit den Bund der — Eleu- 
therolakones. Im spartiatischen Bürgerland gab es an 
größeren Siedlungen außer Sparta nur Amyklai, anson- 
sten die Gutshöfe der Spartiaten und Heiligtümer wie - 
in histor. Zeit — Therapne, östl. gegenüber Sparta, mit 
dem Heiligtum der Helena (später das sog. Menelaion) 
und dem der Dioskuren, am Taygetoshang südwestl. 
von Sparta Bryseai mit Dionysos-Heiligtum (Paus. 
3,20,3) und südl. davon bei den Kalyvia Sochas ein Eleu- 
sinion ([6]; Paus. 3,20,5), ferner Pharis und an der Küste 
Helos (weitere Heiligtümer bei Paus.). Zu den Grenz- 
steinen gegen Messenia s. IG V 1,1371 f.; 1431. 

Die Fläche der Landschaft Lakonien (Nomos Lako- 
nia mit Prov. Kynuria) beträgt etwa 5000 km’, von de- 
nen aber nur etwa 500 km? auf anbaufähiges Spartiaten- 
land entfallen. Doch gehört das Becken von Sparta zu 
den üppigsten Landschaften Griechenlands (Nieder- 
schläge und Bewässerung). Die unmittelbare Nähe des 
Gebirges und die Binnenlage bedingen aber auch 
schroffe Witterungswechsel und relativ kalte Winter. 
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C. GESCHICHTE 

Dicht war die Besiedlung schon in prähistor. Zeit [7], 
vgl. aus myk. Zeit die zu Pharis gehörenden Kuppelgrä- 
ber von Vaphio, Amyklai und Therapne, die Kammer- 
gräber von Vaphio, Analepse, Kambos, Palaiochori, 
Pellana. In SH I-I sind ein polit.-mil. Gleichgewichts- 
zustand und intensive Handelsbeziehungen mit Messe- 
nia, Argolis, den Kyklades, Kreta und Boiotia feststellbar 
[8]. Um 1200 v.Chr. kam es zur Krise in Verbindung 
mit der Ankunft oder Herrschaft einer neuen Gesell- 
schaftsgruppe, der Dorer, die sich zw. dem 11. undo. Jh. 
v.Chr. erheblich verstärkte. Die offene Dorfsiedlung 
Sparta selbst auf dem rechten Eurotasufer ist erst Grün- 
dung dieser einwandernden Dorer. Vordor. Spuren ha- 
ben sich im lakon. Dial. erh. Der Schiffskatalog (Hom. 
Il. 2,581-587) nennt Pharis, Sparta, Messe, Bryseiai, Au- 
geiai, Amyklai, Helos, Las und Oitylos. Im übrigen ist 
die Gesch. von L. die Gesch. — Spartas, dessen polit. 
und soziale Strukturen ab dem 8./7. Jh. v. Chr. die gan- 
ze Region in den Bereichen Politik und Kultur beein- 
flussen. Ca. E. des 5./ Anf. des 4. Jh. v.Chr. Bau eines 
bed. Verteidigungssystems an den nördl. und östl. Ge- 
bietsgrenzen. Für die röm. Zeit > Achaia. 

1A.J.B. Wace, F. W. Hasıuck, South-Eastern Laconia, in: 

ABSA 14, 1907/8, 161-182 2 Dies., East-Central Laconia, 

in: ABSA 15, 1908/9, 158-176 3 L.MoscHou, 

Tonoypagtkà Mävng, in: AAA 8, 1975, 160-177 4 E.S. 

FORSTER, South-Western Laconia, in: ABSA 10, 1903/4, 

158-189 5 Ders., A.M. WooDWARD, Gythium and the 

N. W. Coast of the Laconian Gulf, in: ABSA 13, 1906/7 

6 C.M. Stısge, Das Eleusinion am Fuße des Taygetos in 

Lakonien, in: BABesch 68, 1993, 71-105 

7 H. WATERHOUSE, R. Hope-Sımpson, Prehistoric Laconia, 

in: ABSA 55, 1960, 67—107; 56, 1961, 114—175 

8 W. CAVANAGH, Development of the Mycenaean State in 

Laconia, in: Aegaeum 12, 1995, 81-87. 


P. ARMSTRONG u.a., Crossing the River: Observations 

on Routes and Bridges in Laconia from the Archaic to 
Byzantine Periods, in: ABSA 87, 1992, 293-310 ° 

P. CARTLEDGE, Sparta and Laconia. A Regional History 


Gefäßformen der lakonischen Keramik 
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1300-362 B. C., 1979 * W.CAvAnAGH u.a., Continuity 
and Change in a Greek Rural Landscape, ABSA Suppl. 27, 
1996 * J. CHRISTIEN, Promenades en Laconie, in: 

DHA 15, 1989, 75-105 * F.SIRANO, s.v. Laconia, EAA? 3, 
235—249. Y.L. 


Lakonisch s. Dorisch-Nordwestgriechisch; 
Tsakonisch 


Lakonische Vasenmalerei. In — Sparta wurde seit 
dem 7. Jh. v.Chr. bemalte Keramik auch für den Ex- 
port hergestellt. Zunächst mit > Kyrene, einem der er- 
sten Fundorte der L.V., verbunden, wurde die Her- 
kunft der L. V. durch die Ausgrabung des Artemis Or- 
thia-Heiligtums in Sparta gesichert. Die Datier. der 
L. V., deren Blütezeit von etwa 575 bis 525 v.Chr. an- 
zusetzen ist, wird v.a. von Fundgruppen in > Taren- 
tum und Tokra abgeleitet [3. 8-9]; einen chronolog. 
Hinweis bietet zudem die Darstellung Arkesilaos’ [2] H., 
die wahrscheinlich in dessen Regierungszeit entstanden 
ist [3. 195; 198]. Bedeutende FO der L.V. sind außer 
Sparta > Rhodos, — Samos, Kyrene, Tarentum sowie 
etr. Nekropolen [2. 149-172]. 

Der Ton der bemalten — Tongefäße ist feinge- 
schlämmt und wird in der Regel mit einem cremefar- 
benen Überzug versehen. Die häufigste Vasenform ist 
die Schale auf hohem Fuß, die ein tiefes Becken auf- 
weist; typisch für ihre Bemalung sind die ornamentale 
Verzierung der Außenseite — v. a. mit Granatapfelketten 
- und ein großes figürlich bemaltes Innenbild, bei dem 
immer wieder ein Segment abgeteilt und mit Tieren 
oder Ornamenten verziert ist [2. 11-18]. Weitere wich- 
tige Vasenformen sind die > Lakaina (hohes zweihenk- 
liges Trinkgefäß), der Kolonnettenkrater, der in der 
Ant. krater lakonikós gen. Volutenkrater (> Krater), die 
— Hydria, der > Lebes sowie der — Aryballos lakon. 
Form. Diese Gefäße werden auch völlig mit Glanzton 
überzogen oder nur mit wenigen Ornamenten bemalt 
[4. 199-203]. An Inschr. sind nur einige Namensbei- 
schriften bekannt. 


gJs 


Amphora Hydria Volutenkrater Krater des Lebes 


& —’ 


Schale mit niedrigem Fuß Aryballos Spitzaryballos 


Lakaina Schale mit hohem Fuß 


Relativer Maßstab der Aryballoi : 2:1 


»chalkidischen Typus« 


ae g 


M. HAA. 
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Lane erkannte als erster drei Hauptmeister der L. V. 
des 6. Jh. v. Chr. (> Arkesilas-Maler, > Jagd-Maler, 
Naukratis-Maler), eine differenzierte Unterteilung er- 
folgte dann durch STIBBE [3. 1-7], der fünf wichtigere 
und mehrere weniger bedeutende Maler schied. Als 
Bemalung werden Tierfriese, Alltagsszenen — v. a. Sym- 
posien — und zahlreiche Mythenbilder gestaltet: Von 
den Göttern erscheinen Poseidon und Zeus häufig, im 
Schaleninnenbild ein — Gorgoneion [1. 14-18]. Aus 
dem Mythos sind weiter die Taten des Herakles [1. ı- 
13] und die Sagen von Theben (- Thebanischer Sagen- 
kreis) und Troia (—> Troianischer Sagenkreis) beliebt 
[1. 25-34]. Lakon. Besonderheiten bilden ein Reiter, 
dem eine Volutenranke aus dem Kopf wächst [1. 76], 
oder die Darstellung der Nymphe Kyrene [1. 36-37]. 
Zusatzfarben (Rot, Weiß) werden reich eingesetzt und 
steigern die dekorative Wirkung der meist sehr sorgfäl- 
tigen und qualitätvollen L. V., die zu den bedeutendsten 
griech. Vasengattungen gehört. 

— Gefäße, Gefäßformen (mit Abb.); Korinthische 
Vasenmalerei (mit Abb.) 


1 M. Pirili, Laconian Iconography of the Sixth Century 
B.C., 1987 2 F. Pomriu (Hrsg.), Studi sulla ceramica 
Laconica, 1981 3 C.M. STtiBBeE, Lakon. Vasenmaler des 

6. Jh. v. Chr., 1972 4 Ders., Das andere Sparta, 1996 

5 J. BOARDMANn, Early Greek Vase Painting, 1998, 108; 
185-188. M.ST. 


Lakrates Spartan. Olympionike; fiel 403 v.Chr. im 
Peiraieus im Gefecht gegen Widerstandskämpfer, die 
Athen von der Herrschaft der »Dreißig« (> Triakonta) 
befreiten (Xen. hell. 2,4,33). K.-W. WEL. 


Lakydes (Aaxúðnç) aus Kyrene. Akad. Philosoph des 
3. Jh.v.Chr. Übernahm das Scholarchat der > Akade- 
meia von > Arkesilaos [5], das er nach Diog. Laert. 
4,60/61 26 Jahre lang innehatte und zu Lebzeiten an 
Euandros und Telekles übergab. Wie damit die Angaben 
bei Philod. Academicorum index 27,1-7 in Einklang zu 
bringen sind, ist umstritten (im einzelnen dazu [r. 831]). 
L. starb wohl im Jahr 207 v.Chr. ([1. 830], anders 
[2. s0]). Das Lakydeion, in dem er lehrte, hatte Attalos I. 
Soter von Pergamon gestiftet. Von den Schriften, die L. 
nach dem Zeugnis der Suda (A 72 = T 1b Merte) verfaßt 
haben soll (u.a. ı B. »Über die Natur/Tlepi pboewc, 
zusammengestellt bei [2]), ist nichts erh. In der skepti- 
schen Grundhaltung geht er sogar noch über Arkesilaos 
hinaus, da er auch die Erinnerung als unzuverlässig ein- 
stuft. In der bekannten Anekdote von den Sklaven, die 
die Speisekammer ihres Herrn plündern, wird die phi- 
los. Überzeugung des L. spielerisch mit der alltäglichen 
Erfahrung konfrontiert (Eus. Pr. Ev. 14,7,1-13). War- 
um gerade L. später als Begründer einer Neuen Aka- 
demie gilt (Philod. ebd. 21,37-42; Diog. Laert. 4,59,1, 
14 und 19), ist letztlich nicht mehr zu klären. 

1 W.GÖRLER, L., GGPh? 4.2, 830-34 2 H.J. METTE, 

Weitere Akademiker heute: Von L. bis zu Kleitomachos, in: 

Lustrum 27, 1985, 39-51. K.-H.S. 


Lamache (Aoyuaxn). Lemnierin, die mit dem Argonau- 
ten > Euphemos den Leukophanes zeugt. Von diesem 
stammt — Battos [1] ab, der die Stadt Kyrene gründet 
(schol. Pind. P. 455b; [1]). 


1 L. MALTEN, Kyrene, 1911, 192. AL.FR. 


Lamachos (Aäyaxos). Athener, führte ca. 436/5 
v.Chr. erfolgreich ein Kommando gegen den Tyrannen 
von Sinope durch (Plut. Perikles 20,1). L. verlor als stra- 
tegös 424 bei Herakleia in einem Unwetter zehn Kriegs- 
schiffe (Thuk. 4,75,1f.; Diod. 12,72,4). L. war Anf. 421 
einer der athen. Gesandten, die den > Nikias-Frieden 
und die athen.-spartanische Symmachie beschworen 
(Thuk. 5,19,2; 24,1). 416/5 wählte man Alkibiades [3], 
Nikias und L. zu stratēgoí autokratores (»bevollmächtigten 
Heerführern«) der sizil. Expedition (Thuk. 6,8,2; And. 
1,11; Lys. 13,67). In Sizilien sprach sich L. für einen 
Überraschungsangriff auf Syrakus aus. Er kam 414 beim 
Angriff auf die Verteidigungslinien von Syrakus ums 
Leben (Thuk. 6,49f.; 101,6; 103,1; Diod. 13,7£.; Plut. 
Nikias 18,1-3). In den Quellen wird K. als arm und 
bescheiden, als tapferer Haudegen, leidenschaftlicher 
Militär, als waghalsig und kriegslüstern dargestellt (bes. 
Aristoph. Ach. 566-625; 1071-1226). 

— Peloponnesischer Krieg, 


TRAILL, PAA 601230 * D. Hamer, Athenian Generals, 1998. 
Ww.s. 


Lamasba. Nicht unbedeutender numidischer Straßen- 
knotenpunkt, etwa so km nordwestl. von > Lambaesis 
gelegen, h. Henchir Merouana (Lamasba, Itin. Anton. 
35,2; 5; 6; Lamasbua, Tab. Peut. 2,5; Lamasba oppidum, 
Iulius Honorius, Cosmographia A 48). L. war wohl seit 
Caracalla (211-217) municipium (CIL VIII Suppl. 3, 
22511; vgl. 22467). Bereits 256 war L. Bischofssitz 
(Cypr. sententiae episcoporum 75). Inschr.: CIL VII 
Suppl. 3, 22427-22466. Der Text einer Inschr. der Zeit 
Elagabals (218-222 n. Chr.) regelt die Wasserverteilung 
der aqua Claudiana nach Tagen und Stunden [1. 181- 
186; 2]. CIL VII Suppl. 2, 18587 = ILS II 5793; vgl. ILS IH 
2, p. 185. 


1 H.Pavıs p'Escurac, Irrigation et vie paysanne dans 
l'Afrique du Nord antique, in: Ktema $, 1980, 177-191 
2 B.D. Shaw, L. An Ancient Irrigation Community, in: 
AntAfr 18, 1982, 61-103. 


AAAlg, Bl. 27, Nr. 86. W.HU. 


Lambaesis. Lager und Stadt in Numidia am Nordhang 
des Mons Aurasius (h. Aurès), h. Tazoult-Lambese (zu 
Lam-Orten der näheren und weiteren Umgebung vgl. 
[1. s39]). Belege: Ptol. 4,3,29 (Adyußaroo); Itin. Anton. 
32,4; 33,2f.; 34,2; 40,6 (Lambese); Tab. Peut. 3,2 (Lam- 
bese); inschr. eher Lambaesis als Lambaese. L. lag in der 
Nähe des Ausgangspunkts des Wegs, der durch die 
Schlucht von > Calceus Herculis (h. wahrscheinlich El- 
Kantara) in die Wüstenregion führte. Nachdem seit fla- 
vischer Zeit zwei kleinere Vorgängerbauten errichtet 
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Nur sporadiXkhe, schlecht dokumentierte und 
publizierte Gi bungen seit 1847; moderne Über- 
bauungen bzw Nutzungen des antiken Geländes 


„.Unterstadt« 
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Lambaesis: Die drei Legionslager und Zonen mit städtischer Bebauung (1.-3.Jh.n.Chr.) 


Straße nach Diana Veteranorum 10 Großes Legionslager (129 n.Chr.) 
Landwirtschaftliche Gebäude (?) a Lagerforum 

Westlager b Basilica und Scholae 
Nordnekropole c Groma 

Westnekropole d Gebäude der Lagerverwaltung 
Amphitheater e Wohnungen der immunes 


f Zisternen oder Bauwerk zur 
Lagerversorgung 


Vicus zum großen Legionslager 
Byz. Kastell 


Via Septimiana 


ENANA wN a 


g Centurienkasernen der 
Legionăre 


worden waren, wurde hier — wahrscheinlich im J. 129 
n.Chr. — das große Lager der legio III Augusta fertigge- 
stellt. Am 1. Juli des vorhergehenden J. hatte Q. Fabius 
Catullinus, der legatus legionis, seine Legion vor Hadria- 
nus paradieren lassen (CIL VIH Suppl. 2, 18042). Seither 
war L. der mil. Mittelpunkt der Prov. Africa (> Afrika 
[3]). Unter Septimius Severus (203?) wurde das munici- 
pium L. Hauptstadt der Prov. Numidia. Philippus Arabs 
erhob das municipium zur colonia. Die Namen der zehn 
curiae der Bürgerschaft sind bekannt. Es gab zahlreiche 
Kulte [2. 80£.]. Doch auch das Christentum gewann im 
3. Jh. beträchtliche Bed. Für 256 ist ein Bischof belegt 
(Cypr. sententiae episcoporum 6). In byz. Zeit wurdeL. 
zu einer Festung ausgebaut. Viele Ruinen bezeugen das 
mil. und zivile Leben des Lagers und der Stadt. Inschr.: 
CIL VIII 1, 2527-4185; 2, 10763; Suppl. 2, 18039-18488; 
[1. 541]; AE 1981, 903; 904; 909; AE 1987, 1067; AE 
1989, 822; 883; AE 1991, 1688-1691; AE 1992, 1860- 
1876; AE 1993, 1767-1769. 


h Wohnung der Centuriones 17  Ostlager (81 n.Chr.) mit 
i Latrinen Asklepieion und Mithraeum 


Thermen a Aesculapternpel 
Südwestnekropole b Principia des Ostlagers 
Septimius Severus-Bogen © Südtor des Ostlagers 
und »Legatenthermen« d Septizoninum 
Verecunda e Kapitol 
Minervatempel (?) f »Anonymer Tempels 


Quelle von Ain Drinn und 8 »Jägerthermen« 
Neptuntempel 





1 H. Dessau, s. v. L., RE 12, 539-541 2 M.LeGLay, Saturne 
Africain 2, 1966. 


AAAlg, Bl. 27, Nr. 222-224 * M. Janon, Recherches à 
Lambèse, in: AntAfr 7, 1973, 193—254 * Ders., Lambèse et 
l’occupation militaire de la Numidie méridionale, in: Stud. 
zu den Militärgrenzen Roms 2 (BJ Beih. 38), 1977, 
473-485 * Ders., L., in: Antike Welt 8,2, 1977, 2-20 * M. 
Le Gay, La vie religieuse à Lambèse, in: AntAfr $, 1971, 
125-153 * C. LEPELLEY, Les cités de l'Afrique romaine ... 2, 
1981, 416-425 * J. MARCILLET-JAUBERT, s.v. L., PE, 478 f. 

A W.HU. 
KARTEN-LiT.: M.Janon, L., in: Antike Welt 8,2, 1977, 
2-20 * S. Raven, Rome in Africa, ?1993. 


Lambafundi. Ortschaft in > Numidia zw. > Lambae- 
sis und > Thamugadı, h. Henchir Touchine (CIL VIII 1, 
2438 = Suppl. 2, 17941 [saltus? La]ļm[b]afundensium; Tab. 
Peut. 3,3: Lambafudi, Geogr. Rav. 39,40: Lambafudin). 
Folgende Herkunftsbezeichnungen mögen auf den Bi- 
schofssitz L. zurückzuführen sein: Lampuensis (plebs) 
(Concilium Carthaginiense anno 411, 1,133,292), Iam- 
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fuensis (Not. episcoporum Numidiae 87°), Lamfuensis 
(Concilium Carthaginiense anno 525; [2. 647]). Eine 
von Iustinianus neu befestigte Stadt in Numidia trägt in 
Prok. aed. 6,7,10 den Namen Aaygovaoußa. In der 
Nähe von L. lagen große Domänen. Der bedeutendste 
Gott des Ortes war Saturnus [1. 114-124]. 


1 M.LesLay, Saturne africain 2, 1966 2 J.D. Mansı, 
Sacrorum Conciliorum nova et amplissima collectio VIH, 
Florenz 1762 (Ndr. Paris 1903), 647. 


AAAlg, Bl. 27, Nr. 247. W.HU. 


Lambagai. Nach Ptol. 7,1,42 Volk nw von Indien im 
h. Ostafghanistan; altindisch Lampäka. Ihr Name ist im 
mod. Lamghan erhalten; dort fanden sich mehrere Frag- 
mente aram. Inschr. des Königs > Asoka. K.K. 


Lambdia. Stadt in der -> Mauretania Caesariensis, etwa 
100 km südsüdwestl. von — Icosium, h. Médéa. Belege: 
Ptol. 4,2,27 (Aoßöia); CIL VIII Suppl. 3, 22567 (Lamb- 
dienses),; Concilia Carthaginiensia anno 411, 1,201,8 
(Lambiensis); Notitia episcoporum Mauretaniae Caesa- 
riensis 46° (Ambiensis). Inschr.: CIL VIII 2, 9239-9246; 
10443. Spärliche Ruinen sind erh. 


AAAlg, Bl. 14, Nr. 48 * H. Dessau, s.v. L., RE 12, 542. 
W.HU. 


Lambiridi. Ortschaft in > Numidia zw. > Lambaesis 
und — Lamasba, h. Kherbet Ouled Arif. Belege: Tab. 
Peut. 3,1 (Lambiridi); Iulius Honorius, Cosmographia A 
44 (Lamuiridi oppidum); Concilia Carthaginiensia anno 
411, 1,206,32 (episcopus Lambiriditanus); Not. episcopo- 
rum Numidiae 19° (Iamuiritanus). Im 3. Jh. n. Chr. war 
L. municipium. Einige Ruinen — unter ihnen ein Grab 
mit einem verschieden gedeuteten Mosaik [1. 464] — 
sind erh. Inschr.: CIL VHI 1, 4413-4435; Suppl. 2, 
18564-18584. 


1 M.Lecray, s.v. L., KIP 3. 


AAAIg, Bl. 27, Nr. 120. W.HU. 


Lambrus (h. Lambro). Linker Nebenfluß des > Padus 
(Po), entspringt in den Bergen beim lacus Larius, bildet 
den lacus Eupilis (Plin. nat. 3,131; h. Lago di Pusiano), 
fließt durch die Brianza und mündet östl. von Medio- 
lanum in den Padus. Name vorröm., evtl. mediterran 
(*Lambrusca, »wilde Weinrebe«) oder kelt. (* Ambrones). 
Quellen: Plin. nat. 16,20; Sidon. epist. 1; 5; Tab. Peut. 
4,2 (Fluß und Station). 


Nissen, Bd. 2, 180. A.SA/U:J.W.M. 


Lamia 

[1] (Aäyıo). Ein weiblicher Geist, der auf den Angriff 
auf Kinder spezialisiert ist (Duris, FGrH 76 F 17; Diod. 
20,41,3-5; Strab. 1,2,8; [1. Kap. 5]). In dieser Funktion 
ist L. oft mit > Gello, > Mormo und der Strix ver- 
wechselt worden. In späteren Quellen verführt und ver- 
nichtet L. auch attraktive Männer (Philostr. Ap. 4,25; 


vgl. Apul. met. 1,17). Ihr Name ist etym. verwandt mit 
laimös (»Schlund«), was ihren alles verschlingenden 
Hunger zum Ausdruck bringt (vgl. Hor. ars 340; Hom. 
Od. 10,81-117 zu Lamos, dem König der kannibali- 
schen — Laistrygonen; I. ist auch eine der Bezeichnun- 
gen für »Hai«: Aristot. hist. an. $40b 18; Plin. nat. 9,78). 

Im allg. konnte L. als Name für jede häßliche und 
monströse Frau verwendet werden; in Testimonien aus 
der Komödie wird sie als unanständige Hermaphroditin 
dargestellt (Aristoph. Vesp. 1035; 1177; vgl. [1. Kap. $), 
[4]). Sie stand im Mittelpunkt wenigstens eines Satyr- 
spiels und war auch Prologsprecherin von Euripides’ 
Busiris (Krates fr. 20 PCG; Eur. fr. 922 TGF). Mög- 
licherweise kann das Untier auf drei Vasen aus klass. Zeit 
als L. identifiziert werden [3. 189; 4]. Im Mythos ist L. 
die Tochter der Libya und von Poseidon oder Belos, des 
Königs von Libyen. Als Geliebte des Zeus ist sie Mutter 
von verschiedenen Kindern, die Hera aus Eifersucht tö- 
tet (Diod. l.c.) oder L. dazu treibt, sie zu töten (Duris 
l.c.). In einer Quelle wird L. Mutter der > Skylla ge- 
nannt, in einer anderen Mutter der libyschen —> Sibylle 
(Stesich. fr. 43 PMG; Paus. 10,12,1). 

L. spielt auch in byz. und ma. Quellen eine Rolle 
(Michael Ephesius in Aristot. eth. Nic. 124v, 3-9; 169r, 
6ff.; Albertus Magnus, De animalibus 5,15; 22,112) und 
ist auch der Name einer sterblichen Hexe [s]. Auch im 
mod. griech. Volksglauben lebt sie fort [3. 180-183]. L. 
ist Thema des gleichnamigen Gedichts von John KEATS 
(1820). 

— Ahoros; Dämonen 


15.1. JOHNSTON, Restless Dead, 1999 2 C.STEWART, 
Demons and the Devil, 1991 3 J. BOARDMAN, s. v. L., LIMC 
6.1 4 M.Haım-TissERANT, Folklore et superstition en 
Grèce classique: L. torturee, in: Kernos 2, 1989, 67-82 

5 UrricHh Moturtorss, Von den Unholden oder Hexen. De 
Lamis, 1489 (lat. und dt.). 


F.SCHwenn, s. v. L., RE 12, S44ff. S.1.J. 


[2] (Aoyio, thessalische Stadt). 
I. ENTWICKLUNG BIS ZUR RÖMISCHEN 
KAISERZEIT II. BYZANTINISCHE ZEIT 


1. ENTWICKLUNG BIS ZUR RÖMISCHEN 

KAISERZEIT 

Stadt am Südhang der Othrys, über die alle wichtigen 
Verbindungen von Thessalia nach Mittelgriechenland 
liefen. Von Trachis übernahm L. im 5. Jh. v.Chr. die 
Rolle des Hauptorts der > Malieis (Befestigung mit po- 
lygonalem Mauerwerk). Anläßlich eines Erdbebens 426 
v.Chr. wird L. erstmals erwähnt (Strab. 1,3,20). Für 
359/8 ist L. mit einer Spende für den Tempel in Delphoi 
bezeugt (Syll.? 240), einer der malischen Kultgesandten 
dort stammte aus L. (Syll.? 314/5; 444/5). Im —> Lami- 
schen Krieg mußten die aufständischen Griechen 323 
schließlich die Belagerung der von den Makedonen un- 
ter — Antipatros [1] gehaltenen Festung L. aufgeben 
(Diod. 18,12,4ff.). L. gehörte wie ganz Malis vom 3. bis 
Anf. 2. Jh. zum Aitol. Bund (> Aitoloi, mit Karte) und 
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erlebte eine Blütezeit. 208 wurde L. von Philippos V. 
vergeblich belagert (Liv. 27,30,3). Im Krieg des mit den 
Aitoloi gegen Rom verbündeten > Antiochos [s] 11. 
diente L. dem König als Hauptquartier und wurde 190 
erst von Philippos V. belagert, dann vom röm. Heer un- 
ter M. Acilius Glabrio erobert und geplündert (Liv. 
36,25; 37,4,8f.). Im Frieden von 188 mußten die Aitoloi 
Malis und L. freigeben (Pol. 21,29; 21,32; Liv. 38,9,10; 
38,11,9). Inschr. und Funde der folgenden Jh. zeigen 
den Niedergang von L., vom südl. Nachbarn > Hypata 
überflügelt. Unter Hadrianus (117-138 n.Chr.) legte 
der proconsul von Macedonia die Grenze zw. beiden 
Städten fest (ILS 5947a). 


Y. Bequignon, La vallée du Spercheios, 1937, 263 ff. * 
A.JOANNIDOU-KARETSOU, in: AD 27 (chron.), 1972, 326 ff.; 
28 (chron.), 1973, 280ff. (Fundberichte) * PriLppson/ 
KIRSTEN 1, 245ff. * F.StÄnuın, Das hellenische 
Thessalien, 1924, 213 ff. * Ders., s.v. L., RE 12, 547 ff. 
HE.KR. 
ll. BYZANTINISCHE ZEIT 
In byz. Zeit wird L. bei Hierokles, 642,6 und Kon- 
stantinos Porphyrogennetos, De thematibus 88 PERTUSI, 
jedoch nicht in der Tab. Peut. erwähnt. Bistum und 
Suffragan von — Larisa [3]; Bischöfe sind nachweisbar 
bei Konzilien der J. 431 und 531 [1. passim]. Der seit 
869/870 nachweisbare neue Name der Siedlung, Ze- 
tunion (Zntoüvıov), deutet auf slav. Neubesiedlung 
[2- 105]. Ein Ausbau der bereits in der Spätant. reparier- 
ten Festung erfolgte zunächst durch die Templer nach 
1204 sowie im folgenden unter wechselnden griech., 
fränkischen und katalanischen Herren, bis spätestens 
1426 die Türken den Ort in Besitz nahmen (bis 1832). 


1 C.Sırva-TAroucäA (ed.), Coll. Thessalonicensis (Cod. 
Vat. Lat. 5751), 1937 2 M. VASMER, Die Slaven in 
Griechenland, 1941 (Abh. der Preuss. Akad. der Wiss. 1941, 
12). 


A.KAZHDAN, s.v. L., ODB 2, 1171 * J. KODER, s. v. 
Zetunion, TIB 1, 283 f. * K. BRAUN, s.v. L., in: LAUFFER, 
Griechenland, 365 f. E.W. 


Lamiggiga. Stadt in > Numidia zw. > Lambaesis und 
— Diana Veteranorum, h. Sériana. L. lag wahrscheinlich 
im Territorium von Diana Veteranorum, hatte aber um 
200 n. Chr. eigene magistri und erhielt einen ordo decurio- 
num. In der Stadt wohnten Legionäre und Veteranen der 
legio HI Augusta. 411 war L. überwiegend donatistisch 
(> Donatus [1]; Concilia Carthaginiensia anno 411, 
1,133,1-13; 187,98-100; 198,55f.). Einige Ruinen — 
Kirchen, Thermen und Keltern - sind erh. In byz. Zeit 
wurde L. zur Festung ausgebaut. Inschr.: CIL VIH 
1,4372-4412; Suppl. 2, 18553-18563. 

AAAlg, Bl. 27, Nr. 73 * H. Dessau, s.v. Lamiggig, RE 12, 

s6of. W.HU. 


Lamis (Aç). Aus Megara, Anführer einer megari- 
schen Kolonistenschar, die - wohl gemeinsam mit Sied- 
lern aus Chalkis [1] - um 730 v. Chr. nach Sizilien zog. 
Dort trennten sich die Megarer von den Chalkidiern 


und gründeten, da diese bereits die günstigsten Plätze 
besetzt hatten (Naxos, Katane, Leontinoi), > Trotilon. 
Sie folgten einer Einladung aus Leontinoi, die dortigen 
Sikeler (> Siculi) zu vertreiben und in der Polis zu le- 
ben, wurden aber bald wieder verjagt und gründeten 
Thapsos (h. Magnisi), wo L. starb (sein Grab ist vielleicht 
arch. nachgewiesen, vgl. [2. 76]). Die Megarer grün- 
deten mit Hilfe des Sikelerfürstren Hyblon später 
-> Megara Hyblaia (Thuk. 6,4; Polyain. 5,5,1). 


1J. BÉRARD, La colonisation grecque, *1957, 109ff. 2 R.P. 
LeGon, Megara, 1981, 71-77. M.MEI. 


Lamischer Krieg. Der Lamische (oder »Hellenische«) 
Krieg, benannt nach der Polis > Lamia, wurde von den 
Athenern, Aitolern und ihren Verbündeten gegen An- 
tipatros [1] geführt. Ursachen waren insbesondere das 
Verbanntendekret — Alexandros’ [4] d.Gr. sowie die 
Hoffnung, nach dessen Tod (323 v.Chr.) die maked. 
Hegemonie über Hellas rückgängig machen zu können. 
Nach anfänglichen Erfolgen unter > Leosthenes’ [2] 
Führung lief sich der Landkrieg bei Lamia, wo An- 
tipatros im Winter 323/2 belagert wurde, fest. Ent- 
scheidend wurde, daß die athen. Flotte Verstärkungen 
für Antipatros aus Asien nicht verhindern konnte. Die 
Niederlage zur See bei Amorgos entschied daher den 
Krieg strategisch schon vor der Landschlacht bei Kran- 
non in Thessalien 322. 


N.G. ASHTON, Aspects of the Lamian War, Diss. 1980 * 

J. ENceLs, Studien zur polit, Biographie des Hypereides, 
21993, 327-400 * O.SCHMITT, Der Lamische Krieg, 

1992. J.E. 


Lamiskos (Aoyioxog). Tarentiner aus dem Umkreis des 
> Archytas [1]; leitete die Gesandtschaft, welche die 
Tarentiner Freunde > Platons im J. 360 v.Chr. nach 
dessen Bruch mit > Dionysios [2] II. nach Syrakus ent- 
sandten; L. erreichte, daß Dionysios Platon aus Syrakus 
abreisen ließ (Plat. epist. 7, 350a 7-b 4; daraus abgeleitet 
die Erwähnungen des L. in den beiden gefälschten Ar- 
chytasbriefen bei Diog. Laert. 3,22 und 8,80). 

> Pythagoreische Schule C.RI. 


Lamm s. Schaf 


Lamos (Aápoç, lat. Lamus). 

[1] Sohn Poseidons, alter König der — Laistrygonen 
und Erbauer ihrer Feste Telepylos (Hom. Od. 10,81 ff.; 
Ov. met. 14,233). Hor. carm. 3,17 läßt wegen der Iden- 
tität von Telepylos und Formiae seinen Freund Aelius 
Lamia aus Formiae von L. abstammen. 

[2] (auch Lamios). Sohn des Herakles und der Omphale, 
Eponym der thessal. Stadt Lamia (Diod. 4,31). Er ver- 
folgt seinen Halbbruder Bargasos (Apollonios von 
Aphrodisias, Karika FGrH 740 F 2). 

[3] Rutuler (Verg. Aen. 9,334). C.W. 
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[4] Grenzfluß zw. Kilikia Pedias und Kilikia Tracheia 
(Strab. 14,5,6), h. Limonlu Cayı (ehemals Lamas). Im 
MA Grenze zw. der arab. besetzten Kilikia und dem Byz. 
Reich. 


HıLp/HELLENKEMPER, 330. 


[5] Dorf (kaun, Strab. 14,5,6) an der Mündung des La- 
mos [4] mit ma. Burg; h. Limonlu (ehemals Lamas). 


HıLp/HELLENKEMPER, 330f. F.H. 


[6] Stadt in Kilikia Tracheia (Hierokles 709,2), h. Adan- 
da Kalesi, 16 km ostsüdöstl. von Selinus. Kaiserzeitliche 
pólis, unter Gallienus (260-268 n. Chr.) mit Stadtmauern 
befestigt; Bistum. 


HILD/HELLENKEMPER, 331 f., s.v. L. (3), s.v. Lamotis. 
K.T. 


Lampadarii (von griech. lampás = Fackel, Leuchter; 
griech. lychnophóroij. Im allg. Vorleuchter (Suet. Aug. 
29,3); in der Spätant. sind I. im Kaiserpalast oder in ho- 
hen Dienststellen in scholae (»Einheiten«) zusammenge- 
faßt und wohl v. a. für »Beleuchtungs«-Fragen (Fackeln, 
Kerzen, Leuchter usw.) zuständig. Der Codex Iustinianus 
(12,59,10) nennt l. zusammen mit invitatores, admissio- 
nales, memoriales u.a. Hilfspersonal, in dem sich unnötig 
viel Personal sammelte (vgl. auch Not. Dign. or. 11,12- 
17). 

R.J. Forbes, Studies in Ancient Technology, 4, 1966, 

122-196, bes. ısıff. * Jones, LRE, 582f. * A.NEUBURGER, 

Technik des Altertums, 1925, 238-252. C.G. 


Lampadedromia (Aonnaöndponia, schol. Aristoph. 
Ran. 131; ion. Aaunasngopin, Hdt. 8,98; geläufiger 
Aoyınäg seit Hdt. 6,105; Plat. rep. 328a und Inschr.) ist 
der kult. Agon des Fackellaufs, der meist als Stafetten- 
lauf ausgeführt wurde. Daneben gibt es den Einzellauf 
und, im Kult der — Bendis in Athen, das spektakuläre 
Pferderennen. 

Rituelles Ziel der L. ist letztlich die Erneuerung des 
Feuers; sie geht deswegen immer von wichtigen Altären 
aus. Die ant. Deutung versteht diese Erneuerung als ka- 
thartisch, indem durch Gebrauch oder Anwesenheit 
von Feinden verunreinigtes Feuer ersetzt werden muß 
(Plut. Aristeides 20,4,331b). Doch gehört das Einbrin- 
gen des neuen Feuers zur Symbolik jedes rituellen 
Neuanfangs. Mit der L. ist dies mehrfach ausdrücklich 
verbunden: Die L. der att. Prometheia erinnert an die 
Erfindung des Feuers überhaupt, diejenige der argivi- 
schen Lyrkeia an Lynkeus und Hypermestra, die Be- 
gründer der Königsdynastie (Paus. 2,25,4). An die Er- 
neuerung der staatlichen Freiheit nach kriegerischer 
Bedrohung erinnert die L. beim Schlachtfest für Mara- 
thon (Hdt. 6,135,3); sämtliche Feuer Böotiens wurden 
nach dem Sieg von Plataiai dadurch erneuert, daß ein 
Fackelläufer Feuer vom Hauptaltar in Delphi brachte 
(Plut. l.c.). 

Am besten bekannt sind die L. in Athen; hier sind sie 
nicht nur für die Panathenaia, Hephaisteia und Pro- 
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metheia (Harpokr. s.v. Aaunäc), sondern auch für die 
Aianteia, Anthesteria, Epitaphia und Theseia belegt. 
Ausgang war bei den Panathenaia, Prometheia und 
wohl den Hephaisteia der Altar des Prometheus vor der 
Stadt bei der Akademie (Paus. 1,30,2), Ziel ein Altar in 
der Stadt, etwa der des Hephaistostempels an der Agora 
oder der der Athena auf der Burg, deren Opferfeuer der 
Sieger entzündete; es liefen nach Alter (Knaben, Jüng- 
linge, Männer) getrennte Mannschaften der einzelnen 
Phylen. Ähnlich waren überall die Hauptaltäre der je- 
weiligen Gottheiten (Zeus in Olympia, Apollon in Del- 
phi) Ziel des Laufes. Damit blieb allg., trotz der Aus- 
weitung der L. aus Repräsentationsgründen, die kult. 
Bindung fest erhalten. 


N. WEcKLEIN, Der Fackelwettlauf, in: Hermes 7, 1873, 
437-452 * A.BRELICH, Un mito prometeico, in: SMSR 29, 
1958, 30-35 * GRAF, 234f. F.G. 


Lampadius 

[1] Anf. 398 n.Chr. für etwa zwei Monate praef. urbis 
Romae, sollte die Gestellung von Sklaven als Rekruten 
für den Kampf gegen > Gildo forcieren (Symm. epist. 
6,64; 8,63; 65); nach der Vertreibung des Symmachus 
stellte L. die Ordnung in Rom wieder her. Vielleicht 
identisch mit L. [2]. PLRE 2, 654f. (L. 1). 

[2] Senator, protestierte 408 n.Chr. gegen den von 
> Stilicho mit — Alaricus [2] geschlossenen Vertrag, 
wonach dieser 4000 Pfund Gold für seine Hilfe in Illy- 
ricum erhalten sollte (Zos. 5,29); L. floh danach ins Kir- 
chenasyl. Wohl kaum identisch mit dem L., der E. 409 
von Alaricus zum praef. praet. ernannt wurde (Zos. 6,7), 
vielleicht aber mit L. [1]. PLRE 2, 655 (L. 2). K.G.-A. 


Lampas (Aafulräs, »Fackel«) ist belegt als Name einer 
Mänade in einer Vaseninschr., als Name einer Hetäre 
(Athen. 13,583e), sowie als Name eines der fünf Hunde 
des Daphnis, die über dessen Grab verenden (Ail. nat. 
11,13; vgl. schol. Theokr. 1,65); L. kann auch ein Men- 
schenname sein [1]. 


1 BECHTEL, HPN, 604f. RE.ZI. 


Lampe. L. als Behälter für das brennbare Öl und Halter 
des Dochtes sind, ihrer Verwendung entsprechend, all- 
gegenwärtige Funde aus der Ant., sofern sie aus Ton 
sind; weniger zahlreich sind L. aus Br., Marmor und 
Gips. Als Grundform der L. diente die Steinschale, die 
bereits in der Altsteinzeit als L. genutzt wurde. Frühe L. 
aus Ton folgen dieser Grundform; sie sind auf der Töp- 
ferscheibe gedreht, besitzen einen zur Mitte hin um- 
geknickten Rand und sind ein- oder mehrfach einge- 
knickt, um den Docht in der so entstandenen Schnauze 
aufzunehmen. Diese phönizischen L. (auch »punische« 
L. gen.) hatten eine Laufzeit vom 9. bis ins 4. Jh. v. Chr. 
Im archa. Griechenland des 7. Jh.v.Chr. übernahm 
man zwar diese Grundform, aber veränderte sie dahin- 
gehend, daß man die Schnauze überbrückte und somit 
ein Loch für die Aufnahme des Dochtes schuf. Andere 
L. dieser Zeit haben in der Mitte der Schale eine Öff- 
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nung, durch welche man einen Stock zum besseren 
Transport stecken konnte, und bisweilen wurde ihnen 
ein kleiner Haltegriff hinzugefügt. In der klass. Zeit ver- 
änderte sich die Form der L. weiter, indem die Einfüll- 
öffnung immer mehr geschlossen wurde, so daß aus ei- 
nem ehemals offenen Schälchen ein geschlossenes Gerät 
mit einem kleinen Einfülloch für das Öl wurde. Das 
Schließen des L.-Körpers hatte zumindest den Vorteil, 
daß beim Tragen in der Dunkelheit nicht zuviel Öl ver- 
schüttet wurde. Im 4. Jh. v. Chr. fügte man eine Öse an 
der Schulter hinzu, durch die ein Faden gezogen war, an 
dem eine Dochtzange und der Stöpsel für das Einfülloch 
hingen. 

Mit dem frühen 3. Jh. v. Chr. begann man in klein- 
asiatischen und alexandrinischen Werkstätten, L. aus 
Matrizen herzustellen. Hierbei wurden Ober- und Un- 
terteil einzeln geformt, beide Hälften im nassen Zustand 
zusammengefügt und gebrannt. In dieser Form ähneln 
sie einer Linse und besitzen eine weit vorragende 
Schnauze. Diese L. weisen eine reiche Verzierung des 
Oberteils in Relief mit pflanzlichen und geom. Orna- 
menten oder mit Buckel-, Warzen- oder Schuppende- 
kor auf; relativ spät treten auch figürliche Motive hinzu. 
Um die Zeitenwende wird diese L.-Form durch die ital. 
Diskus-L. ersetzt. Bei diesem L.-Typ nimmt die ganze 
Rundung der Oberseite ein großer, eingetiefter und re- 
liefverzierter Spiegel ein, den ein oder zwei Rillen bzw. 
ein Wulst rahmen. Das Fülloch ist so angelegt, daß es das 
Bildmotiv nicht stört; die Schnauze ist meist seitlich 
leicht geschweift. Aus diesem Typ entwickelt sich die 
kaiserzeitliche Voluten-L. mit eckiger Schnauze und 
Volutenverzierung. Der Motivreichtum dieses letzten 
Typs ist ungewöhnlich groß: Er umfaßt alle Bereiche 
des menschlichen Alltags und Lebens, myth. und rel. 
Themen, Tier- und Pflanzendarstellungen. Demge- 
genüber recht einfach sind die sog. Firma-L., deren Pro- 
duktion von der Mitte des 1. Jh. bis ins 3. Jh. n. Chr. 
anhielt. Sie sind benannt nach dem eingestempelten 
Namen des Herstellers auf der Unterseite des Bodens; 
zumeist sind diese L. unverziert, von kreisrunder Form 
und besitzen eine weit nach vorn ragende Schnauze. 

Seit dem 5. Jh. v.Chr. diente auch die Laterne zur 
— Beleuchtung. Sie bestand aus einem runden oder 
viereckigen Rahmen aus Holz, Metall oder Ton, wobei 
geschabtes Horn, Tierblasen oder dünne Tierhaut, ge- 
ölte Leinwand als lichtdurchlässige Laternenwände 
dienten (Glas wurde erst in der Spätant. verwendet). 
Der Deckel konnte abgenommen werden, um eine 
Kerze oder Lampe aufzunehmen. Zu den Laternen zäh- 
len auch zylindrische oder prismenförmige Windhäus- 
chen. 

— Beleuchtung 


D.BaıLy, The Roman Terracotta Lamp Industry. Another 
View about Exports, in: T. OzioL, R. ResurraT (Hrsg.), 
Les lampes de terre cuite en Méditerranée des origines à 
Justinien, Table Ronde di C. N. R. S., Lyon, 7.-11.12. 1981, 
1987, 59-63 * M. BARBERA, Un gruppo di lucerne plastiche 
del Museo Nazionale Romano: Ipotesi sulle fabbriche e 


sulle »influenze« alessandrini, in: ArchCl 45, 1993, 

185-231 * W. V. Harris, Roman Terracotta Lamps. The 
Organization of an Industry, in: JRS 70, 1980, 126-145 ° 
A.Karıvıerı, The Athenian Lamp Industry in Late 
Antiquity, Papers and Monographs of the Finnish Institute 
at Athens 5, 1996 * A. Mrasowsky, Die ant. Ton-L. im 
Kestner-Mus. Hannover, 1993 * W.RADT, L. und 
Beleuchtung in der Ant., in: Antike Welt 17, 1986, H. 1, 
40-58. R.H. 


Lampeia (Aöyuneio). Bis 1793 m hohes Gebirge südl. 
der Erymanthos-Gebirgsplatte im NO des Nomos Elis 
[1], h. Lambia (Apoll. Rhod. 1,127; Diod. 4,112,1; 
Strab. 8,3,10; Paus. 8,24,4; Plin. nat. 4,20; Stat. Theb. 
4,290). E.MEY.u.C.L. 


Lampetia (Pol. 13 bei Steph. Byz. s.v. Aauınteug; 
Aaynerns, Lykophr. Alexandra 1068 [Vorgebirge, h. 
Capo Süvero]; Liv. 29,30,1; 30,19,10; Plin. nat. 3,72; 
Clampetia, Mela 2,69; Geogr. Rav. 4,32; 5,2; Clampeia, 
Tab. Peut. 7,1). Hafenstadt in Bruttium (— Bruttii) 
beim h. Amantea. 204 v. Chr. von den Römern erobert, 
wohl seither verödet. 


Nissen 2, 928. E.O. 


Lampetie (Aqpnetín). Tochter des Helios und der 
Nymphe Neaira. Noch als Mädchen wird sie zusammen 
mit ihrer Schwester Phaëthusa auf die Insel— Thrinakie 
gebracht, um dort die Herden ihres Vaters zu hüten 
(Hom. Od. 12,132f.). Sie berichtet dem Helios, daß 
Odysseus’ Gefährten die Rinder des Gottes geschlachtet 
hätten (Hom. Od. 12,374f.; Apoll. Rhod. 4,973 f.; 
Prop. 3,12,29). Bei Ov. met. 2,349 und schol. Hom. 
Od. 17,208 ist L. eine Schwester des > Phaethon. Zu- 
sammen mit den anderen Heliaden weint sie bei dessen 
Tod Tränen, die zu Bernstein gerinnen (vgl. auch Hes. 
cat. fr. 311). 


R. GANSCHINIETZ, s. v. Lampetia, RE 12, 579 * H.W. 
STOLL, s. v. Lampetia, ROSCHER 2, 1890-1897. K. WA. 


Lampetos (Aóunetos). Heros von Lesbos. Im fr. überl. 
Epos L£sbu ktisis (‚Gründung von Lesbos) verheert 
— Achilleus die Insel, wobei er bei der Belagerung von 
Methymna nebst anderen Helden L. erschlägt (Anony- 
mus FGrH 479 F 1; Parthenios 21). L. wird in späterer 
Zeit ein Grabmal zugeschrieben (Steph. Byz. s.v. 
Aayneterov). RA.MI. 


Lampito (Aqumtó). 

[1] Tochter des spartan. Königs Leotychidas II., Gattin 
des Königs Archidamos {1} H., Mutter des späteren Kö- 
nigs Agis [2] II. (Hdt. 6,71; Plut. Agesilaos 1; Plat. Alk. 
1,123c); Aristophanes (Lys.) verwendet den Namen für 
eine typische Repräsentantin Spartas. 

[2] Samierin, Geliebte des Demetrios [4] (Athen. 
13,593e-f; Diog. Laert. 5,76). K.-W. WEL. 
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Lampon (Aöyunov). 

[1] Sohn des Pytheas aus Aigina, schlug nach dem Sieg 
bei Plataiai (479 v.Chr.) dem — Pausanias vor, den 
Leichnam des > Mardonios so zu schänden, wie dieser 
bei den Thermopylen den toten — Leonidas [1] entehrt 
hatte (Hdt. 9,78 £.). E.S.-H. 
[2] L. der Seher. An der Gründung von Thurioi beteiligt 
(Diod. 12,10,3; schol. Aristoph. Nub. 332; Phot. s.v. 
Oovpioudvag; Plut. mor. 812d). Durch Deutung eines 
Vorzeichens (semeion: einhömiger Widder) 444/43 
v.Chr. als Sieg des — Perikles über — Thukydides 
(Sohn des Melesias) gewann L. Einfluß (wiss. durch 
Anaxagoras widerlegt; Plut. Perikles 6,2 = 59 A16 DK). 
Betraut mit einem Gesetzesentwurf (423/22 v.Chr.) 
der aparche (»Erstlingsopfer«) der Olivenernte (IG I’ 76 
= LSCG 5, 47ff. = LGPN 2, 279 s.v. Aprov). L. trat 
beim »Nikiasfrieden« (421 v. Chr.; > Peloponnesischer 
Krieg) auf (Thuk. 5,19,2 und 24,1) und galt als Autorität 
in rel. Fragen: so für nicht weiter faßbare »Mysterien der 
— Soteira« (Aristot. rhet. 3,18,1419a 2). L. wurde zwar 
mit Speisung im Prytaneion geehrt (schol. Aristoph. Pax 
1084), doch trotzdem oft in der Komödie verspottet 
(Aristoph. Av. 521, 988; Nub. 332; Kratinos fr. 62 p. 
152-153 PCG IV; Athen. 344e). 


F. Grar, Eleusis und die orph. Dichtung Athens in vorhell. 
Zeit, 1974, 180-181 * S. HORNBLOWER, A Commentary on 
Thucydides 2, 1996, 487 * H.-G. NESSELRATH, Die att. 

Mittlere Komödie, 1990, 387. W.-A.M. 


[3] Gesandter der Alexandriner, der mit > Kalliman- 
dros einem seleukid. Prinzen im J. 56 v.Chr. das ägypt. 
Königtum antragen sollte. W.A. 
[4] Alexandrin. Grieche, über den wir vornehmlich 
durch Philons Schrift In Flaccum informiert sind. L. war 
ein heftiger Gegner des jüd. Bevölkerungsteils in Alex- 
andreia; die Informationen bei Philon können deshalb 
parteiisch sein. L. stammte aus einer führenden Familie 
der Stadt. Unter Tiberius wurde er wegen maiestas an- 
geklagt, aber nach zwei J. freigesprochen. In Alex- 
andreia amtierte L. als Gymnasiarch. L. mißbrauchte sei- 
ne richterliche Gewalt: Zusammen mit — Isidoros [3] 
hetzte er den praef. Aegypti Avillius Flaccus gegen die 
Juden Alexandreias auf. Später klagte er aber Flaccus 
selbst bei Caligula an. Nach den Acta martyrım Alex- 
andrinorum wurde L. unter Claudius hingerichtet [1]. 
PIR? L 78. 


1 H.MusurıLo (Ed.), Acta Alexandrinorum, 1961, 13; $5. 
W.E. 


Lamponius, M. Führer der Lucaner im —> Bundes- 
genossenkrieg [3] 90 v. Chr. und einer der zwölf Prae- 
toren des Bundes (App. civ. 1,181). Unter dem Kom- 
mando von — Pontius Telesinus kämpfte L. erfolgreich 
gegen P. Licinius [I 15} Crassus (App. civ. 1,184; vgl. 
Frontin. strat. 2,4,16). L. setzte den Kampf noch bis 87 
in Bruttium fort und schloß sich dann den Marianern 
an. 82 versuchte er mit anderen vergeblich, den von L. 
Cornelius [I 90] Sulla in Praeneste eingeschlossenen C. 
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Marius (cos. 82) zu befreien (App. civ. 1,416), wurde 
dann beim Angriff auf Rom von Sulla am 1. Nov. 82 an 
der Porta Collina geschlagen und starb wohl auf der 
Flucht (Plut. Sulla 29,2; App. civ. 1,431). K.-L. E. 


Lampos (Adynog, auch Adyunov). 

[1] Sohn > Laomedons, Bruder des > Priamos; Ange- 
höriger des troianischen Ältestenrates; Vater des von 
Menelaos getöteten Dolops (Hom. Il. 3,146; 15,526; 
20,238; Apollod. 3,146). Christodoros (Anth. Pal. 
2,2$1ff.) beschreibt eine L.-Statue in den Zeuxippos- 
Thermen in Konstantinopel. 

[2] Pferdename (u.a. Hom. Il. 8,185: Pferd Hektors; 
Hom. Od. 23,246: Pferd der Eos). 


P. MÜLLER, s. v. L., LIMC 6.1, 191 * P. WATHELET, 
Dictionnaire des Troyens de l’Tliade, 1988, Nr. 198. 
MA.ST. 


Lampridius 

[1] s. Historia Augusta 

[2] Dichter und Lehrer der Rhet. in Burdigala (Bor- 
deaux), mit — Sidonius Apollinaris befreundet, von 
dem allein die Nachrichten über ihn stammen: Sidon. 
epist. 8,9 ist an L. gerichtet. Von Kaiser > Maiorianus 
wurde er um 460 n.Chr. nach Arles eingeladen (ebd. 
9,13,4), bald nach 475 ermordet (8,11,3). 


Lit.: O. SEECK, s. v. L. (2), RE 12, $86 * C.E. STEVENS, 
Sidonius Apollinaris and his Age, 1933, $8 ff. * PLRE 
2,656f. J-GR. 


Lamprokles (AoyınpoxAfig). Musiker und Dichter aus 
Athen, frühes 5. Jh. v. Chr. Unter seinen Schülern wa- 
ren Damon, der Lehrer des Perikles (DIELS/KRANZ 1, 
382), und evtl. Sophokles (Athen. 1,20€ berichtet, des- 
sen Lehrer sei Lampros gewesen; möglicherweise eine 
Verwechslung mit L. [1. 315]). Athen. 11,491c zitiert 
ein Dithyrambenfragment. Das einzige weitere erh. Fr. 
stanımt aus einem Hymnos an Athena (schol. Aristoph. 
Nub. 967). L. wird die Feststellung zugeschrieben, daß 
die mixolydische Tonart nicht mit den anderen Tonar- 
ten in der bis dahin vermuteten Weise in Beziehung 
steht [2. 223-224]. 


1D.A. CAMPBELL, Greek Lyric 3, 1991 2 M.L. West, 
Ancient Greek Music, 1992. 


PMG 735-736. E.R./Ü: L.S. 


Lampros (Aöyunpoc). Musiker, von Aristoxenos [1] als 
Meister neben Pindar, Dionysios [39] von Theben und 
Pratinas gerühmt (Aristox. fr. 76 WenrLi). Auch als 
Musiklehrer angesehen, ähnlich wie Antiphon als Rhe- 
toriklehrer (Plat. Mx. 236a). Daß er Lehrer des Sopho- 
kles in Tanz und Musik gewesen sein soll (Athen. 1,20e), 
ist mit dem Zeugnis des Komikers Phrynichos (Athen. 
2,44d) zeitlich schwerlich zu vereinbaren. F.Z. 
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Lampsakener. Ant. Bezeichnung der — Statere von 
— Lampsakos in Mysien. 1. xpvooð otatÃpeç Aayan- 
voí/chrysú stateres Lampsakčnoí auf Stele mit Parthenon- 
Bauinschriften, Athen, 447/6-434 v.Chr. (IG P 339- 
353 = IG P 436-451). Die Statere sind aus > Elektron, 
Av. Pegasosprotome nach links, Rv. > Quadratum in- 
cusum aus vier Vierteln. Es lassen sich drei Gruppen 
(525-500; 500-494; um 450 v.Chr.) unterscheiden. 
2. otatÃpa Aguyaknvòv xpvooðv/statéra Lampsakēnón 
chrysún; xpvoiw Aquyakava otlateipas)/chrysið Lampsa- 
kanö stļateíras] o.ä. auf Inschr. aus Theben in Böotien (IG 
VII 2418 Z.9, 21f.; 2425) als Subsidien von Theben an 
Byzantion im 3. Heiligen Krieg (355-346 v. Chr.). Die- 
se Statere sind aus Gold und entsprechen mit 8,4 g den 
— Dareiken; sie gehören in die Zeit von 390-330 
v.Chr. Das Bild des Av. variiert stark: 41 Typen sind 
bekannt, zunächst figürlich, dann Köpfe, darunter Ko- 
pien nach Kunstwerken und anderen Mz. Bild des Rv. 
ist die Pegasos-Protome. 


1 A.BaLpwin, The Electrum Coinage of Lampsakos, 1914 
(Ndr. 1979) 2 Dies., Lampsakos, The Gold Staters of 
Lampsakos, in: AJN 53/3, 1924, 1-76. 


SCHRÖTTER, 341. DI.K. 


Lampsakos (Adyyoxog). Stadt in der Troas (Strab. 
13,1,18f.; Ptol. 5,2,2), benannt nach Lampsake, der 
Tochter des Bebrykerkönigs Mandron; h. Läpseki, mo- 
dern vollständig überbaut, so daß ant. Reste kaum noch 
vorhanden sind. Gegr. wurde L. (Eus. chronikoi kano- 
nes 95d) 654/3 v.Chr. von Phokaiern [2. 107f.], nicht 
von Milesiern (Strab. 13,1,19). $60 v.Chr. kam es zu 
Auseinandersetzungen mit dem älteren Miltiades (Hdt. 
6,37). Es folgte die Tyrannenherrschaft des Hippoklos 
und des Aiantides (Hdt. 4,138; Thuk. 6,59); im — Io- 
nischen Aufstand erhob sich die Stadt gegen die Perser, 
wurde aber durch Daurises wieder eingenommen (Hdt. 
5,117); 464 v.Chr. erhielt Themistokles L. als Lehen 
von Artaxerxes I. Im — Attisch-Delischen Seebund 
zahlte die Stadt (Hdt. 2,1,19) 12 Talente, fiel 411 v. Chr. 
von Athen ab, wurde aber zurückerobert (Thuk. 8,62). 
Nach der Einnahme durch Lysandros 405 v. Chr. blieb 
L. bis zum — Königsfrieden 386 v. Chr. unter spartani- 
scher Herrschaft. 399 v. Chr. erreichte Xenophon nach 
dem Zug der Zehntausend L. (Xen. an. 7,8,1). L. stand 
seit 386 v.Chr. wohl unter pers. Oberhoheit, bis der 
athen. Feldherr Chares die Stadt 356 v.Chr. zurück- 
eroberte. Von 342 v.Chr. bis zur Eroberung durch 
Alexander d.Gr. 334 v.Chr. war L. wohl wieder unter 
pers. Herrschaft. Nach 310 v. Chr. gehörte L. zum Koi- 
non der Athena Ilias und schloß mit Ilion einen Sym- 
politievertrag (> sympoliteia) [2. 129f.]. 

In den > Diadochenkriegen wechselte L. von An- 
tigonos [1] (Diod. 20,107,2; Polyain. 4,12) 302 v.Chr. 
zu Lysimachos, dann zu Demetrios [2] (Diod. 20,113,3; 
Plut. Demetrios 35; vgl. [3. sof.]) und 295/4 v.Chr. 
erneut zu Lysimachos. Nach dessen Tod gehörte L. lan- 
ge zum Seleukidenreich, bis Attalos [4] I. 227/6 v. Chr. 


die Herrschaft über Westkleinasien gewann, einschließ- 
lich Ilion, Alexandreia Troas und L., die auf seiner Seite 
gegen Achaios gekämpft hatten. Im Kampf gegen An- 
tiochos [s] HI. schickte L. als erste kleinasiat. Griechen- 
stadt 196 v.Chr. Gesandte an die Römer (App. Syr. 5). 
Nach langen Auseinandersetzungen verzichtete An- 
tiochos III. 190 v. Chr. auf L. (Diod. 29,7; Pol. 21,13,3; 
App. Syr. 29; 143). Im Frieden von Apameia 188 v. Chr. 
wurde L. als autonome Stadt im Attalidenreich bestätigt, 
was L. — evtl. mit kurzer Unterbrechung durch die Er- 
oberung des Perseus im J. 170 (Liv. 43,6) — bis zur Ein- 
richtung der Prov. — Asia [2] 129 v. Chr. blieb. 

80/79 v.Chr. wütete Verres in der Stadt (Cic. Verr. 
2,1,63 ff.). Im 3. Mithradatischen Krieg wurde L. wohl 
73 v.Chr. von König Mithradates VI. Eupator erobert. 
Möglicherweise hat Caesar eine röm. Kolonie nach L. 
gelegt (zu dieser Problematik vgl. [2. 139]). Agrippa soll 
16 v.Chr. eine Statue des Lysippos aus L. nach Rom 
gebracht haben (Strab. 13,1,19). L. war weiterhin eine 
blühende Stadt und prägte bis Gallienus auch Mz. Unter 
Decius fanden in L. Christenverfolgungen statt [1. 140]. 
In den byz. Konzils- und Synodalakten werden ver- 
schiedene Würdenträger aus L. gen. [1. 140f.]. Die Nu- 
mismatik kennt Elektron-Statere aus L. (> »Lampsake- 
ner«), außerdem Goldmünzen, insges. eine reiche 
Münzprägung bis Gallienus. 

Grundlagen des Wohlstands der Stadt waren Gold- 
bergwerke und Seehandel [2. 142ff.}. Kultisch verehrt 
wurden bes. Priapos, Aphrodite und Poseidon, die sogar 
als Eponyme der Stadt gen. werden [2. 149ff.]. 


1 W.LEar, Strabo on the Troad, 1923, 92-97 2 P. FRISCH, 
Inschr. aus L. (IK 6), 1979 3 W.Orru, Die Diadochenzeit 
im Spiegel der histor. Geogr., 1993. 


L. BÜRCHNER, $. v. L., RE 12, 590-592. E.SCH. 


Lamptrai (Aoyntpai). Att. Demos der Phyle Erech- 
theis, 307/6-201/0 v.Chr. der Antigonis, der aus dem 
kleineren Mesogeia-Demos »Ober-L.« (A. xaßürep6ev) 
mit fünf buleutai und dem größeren Küsten-Demos 
»Unter-L.« (A. ün£vepbev oder napadoı, san der Küste«), 
mit neun buleutaí bestand (Harpokr. s.v. Aountpeig; 
Hesych. s. v. Aauntpá). Ober-L. umfaßte Lambrika, das 
den Namen bewahrt, mit Demenzentrum bei Kitsi, dort 
bed. frühmyk. Akropole von Kiapha Thiti und myk. 
Nekropole [1. 54; 4; 6; 8. 118 ff.; 9]. Unter-L. lag im Tal 
von Porto Lombardo (anders [1. soff.; 10. 38; ı1]). Das 
Grab des Kranaos in L. bezeugt Paus. 1,31,1. Demen- 
dekrete: [12. 383 Nr. 73-75]. Felsinschr.: [1. 63 £.; 2; 3; 
8. s8f.; 12.29], zahlreiche unpublizierte archa. Fels- 
inschr. und prähistor. Wehranlage auf dem Keramoti. 
Zu Siedlungsresten aus klass. Zeit vgl. [1; 2; 5]. 


1C.W.J. ELioT, The Coastal Demes of Attica, 1962, 47-64 
2 H.R. GoETTE, Der Hügel der Panagia Thiti bei Vari 

und seine Inschr., in: MDAI(A) 110, 1995, 235-246 

3 H. LAUTER, Zwei Horos-Inschr. bei Vari, in: AA 1982, 
299-315 4 Ders., Kiapha Thiti III 2, in: MarbWPr 1989, 
5-15 5 Ders., Att. Landgemeinden in klass. Zeit, in: 
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MarbWPr 1991, 87-107 6 Ders., Kiapha Thiti II 1, in: 
MarbWPr 1995 (1996) 7 M. K. Lancon, The Topography 
of Coasta! Erechtheis, in: Chiron 18, 1988, 43-51 
8 H.LoHMmann, Atene, 1993 9 J. Maran, Kiapha Thiti II 2, 
in: MarbWPr 1990 (1992) 10 TRAILL, Attica 6, 15. 38, $9, 63, 
67, 86, 111 Nr. 83, 84, 125f., Tab. ı, 11 11J.S. TRAILL, 
Demos and Trittys, 1986, 126 12 WHITEHEAD, Index s.v. L. 
H. LO. 


Lampytos (Aöyınvtog). Nur inschr. bekannter Dichter 
der Neuen Komödie; er wurde 167 v. Chr. an den Dio- 
nysien Vierter (1. test.). 


1 PCG V, 1986, 609. B. BÄ. 


Lamynthios (Aapóvðog). Lyrischer Dichter aus Milet, 
Datier. unsicher. Phot. s.v. nennt ihn einen »Dichter 
von erotischen Gedichten: (noıntg Epwtık@v pev); 
Athen. 13,596f-597a erwähnt zwei Dichter, die über 
Hetären namens Lyde schrieben: Antimachos [3] aus 
Kolophon, der seine Lýdē im elegischen Versmaß, und 
L., der laut Klearchos in seinen Erötika lyrische Verse 
über ein ausländisches (ßopßäpov) Mädchen des glei- 
chen Namens verfaßte. Er wird von Epikrates [4] in der 
Antilais (PCG V 4) als Verf. von Liebesliedern genannt. 
Fr. sind nicht erhalten. E.R./Ü: L.S. 


Lanassa (A&vaooo). 

[1] Tochter des Kleodaios, Enkelin des Hyllos, Uren- 
kelin des — Herakles [1], Ahnfrau des molossischen Kö- 
nigshauses von Epeiros (Plut. Pyrrhos 1,2; Lysimachos, 
FGrH 382 F 10). > Neoptolemos raubt sie aus dem 
Zeustempel von Dodona, nimmt sie zur Frau und hat 
mit ihr acht Kinder, darunter — Pyrrhos (lust. 17,3,4)- 


P.LEv£que, Pyrrhos, 1957, 643 * M. SCHMIDT, s. v. L., RE 
12, 617. R.HA. 


[2] Tochter des Agathokles [2], der sie 295 v.Chr. mit 
— Pyrrhos verheiratete und ihr Korkyra als Mitgift gab 
(Diod. 21,4; Plut. Pyrrhos 9). 291 trennte sie sich von 
Pyrrhos, heiratete Demetrios [2] Poliorketes und über- 
gab ihm Korkyra (Plut. Pyrrhos 10). Im J. 279 bat Sy- 
rakus Pyrrhos wegen seiner Erbansprüche aus der Heirat 
mit L. um Hilfe gegen die Karthager (Diod. 22,8,2). 


P. LÉVÈQUE, Pyrrhos, 1957, 139 ff. * K. MEISTER, CAH 7.1, 
21984, 406 ff. K. MEI. 


Lancearii, mit der lancea ausgerüstete Soldaten, dienten 
im röm. Heer als Elitetruppe (Ios. bell. Iud. 3,120; 5,47), 
als speculatores (Späher) und in der kaiserlichen Leibgarde 
(Suet. Claud. 35,1; Suet. Galba 18,1). Die lancea, auch 
— hasta [1] am(m)entata genannt, war ein langer Wurf- 
speer mit einer Wurfschlinge (ammentum) in der Mitte 
(Isid. orig. 18,7,5); diese verstärkte die Hebelwirkung 
des Armes und verlieh der lancea zusätzlich Drall, so daß 
sie sehr weit flog. Von geringerer Durchschlagskraft als 
das — pilum, war die lancea, über deren Herkunft ver- 
schiedene Auffassungen existierten (Plin. nat. 7,201; 
Gell. 15,30,7; Diod. 5,30,4; Festus 118,8), gegen Reiter, 
Elefanten oder schlecht gepanzerte Gegner jedoch sehr 
wirksam (Liv. 30,33,15; Tac. hist. 3,27,3). 


Nach Vegetius waren I. bisweilen beritten (Veg. mil. 
3,24; ILS 2791 = CIL VI 32965), in den Fußtruppen 
nahm ihre Zahl immer mehr zu. Nach Arr. expeditio 
contra Alanos 16-18 trug unter Hadrianus bereits die 
Hälfte der Legionäre die lancea, nur die ersten Reihen 
waren noch mit dem pilum ausgerüstet. Vielleicht unter 
Diocletianus wurde eine legio comitatensis von I. aufge- 
stellt, die dann von Constantinus I. in die > palatini ein- 
gereiht wurde (ILS 2782 = CIL VI 32943; vgl. ILS 2781 = 
CIL HI 6194); sie war in inniores und seniores (ILS 2788 = 
CIL XII 673) gegliedert. 


1 W.BoPrert, Mil. Grabdenkmäler aus Mainz und 
Umgebung (CSIR Deutschland, 2,5), 1992, 92 
2 HOFFMANN, 218 ff., 328 ff. S.L. 


Lancia 

[1] Stadt der Astures bei h. Mansilla de las Mulas/ Nord- 
spanien, etwa 20 km von León entfernt (zum kelt. ON 
[1; 2}, außerdem [3; 4]). 25 v.Chr. von P. Carisius er- 
obert, aber verschont (Cass. Dio 53,25,8; Flor. epit. 
2,33,37f.; Oros. 6,21,10; vgl. auch Plin. nat. 3,28; Ptol. 
2,6,28; Itin. Anton. 395,3; [5]). Bedeutende, fast nur 
röm. Reste; röm. Mz. 


1 Hoıoer, s.v. L. 2 A. SCHULTEN, Los Cäntabros y Astures 
..., 1943, 107, 151 3 F. AsBBaD Rios, F. JORDÁ CERDÁ, 
Informe sobre las excavaciones ... en la antigua ciudad de L. 
{León), in: Boletín del Instituto de estudios Asturianos 12, 
1958, 35-49 4 F.JorDá CerDÁ, L. Servicio nacional de 
excavationes arqueologicas (Excavaciones arquelogicas en 
España 1), 1962 5 A. SCHULTEN, Fontes Hispaniae Antiquae 
5, 1940, 186, 196. 


TOVAR 3, 335f. P.B. 


[2] L. Oppidana. Die Stadt ist bekannt durch den 
Grenzstein CIL II 460. Ihr Gebiet grenzte an das der 
Igaeditani (Egitan[iJa = h. Idanha a velha, nördl. vom 
Mittellauf des Tagus [1. 1203]) . In der Inschr. ILS 287a 
(105 n.Chr.) an der Tagusbrücke bei Alcäntara finden 
sich unter den am Bau beteiligten Gemeinden der nördl. 
Lusitania Lancienses Oppidani. 

[3] L. Transcudana. Die Stadt lag am Südufer der Cu- 
da, h. Coa, einem linken Nebenfluß des > Durius, in 
Zentralspanien. In der Inschr. ILS 287a (105 n. Chr.) an 
der Tagusbrücke bei Alcäntara finden sich unter den am 
Bau beteiligten Gemeinden der nördl. Lusitania Lan- 
cienses Transcudani (vgl. auch die Inschr. von Emerita CIL 
II Suppl. 5262). 


1J.B. Keune, s. v. Igaeditani, RE Suppl. 3, 1202-1205. 


TOVAR 2, 253. P.B. 


Landflucht A. ALLGEMEIN B. GRIECHISCHE WELT 
C. RÖMISCHE REPUBLIK 
D. PRINZIPAT UND SPÄTANTIKE 


A. ALLGEMEIN 
L. bezeichnet die Abwanderung großen Ausmaßes 
aus dem ländlichen Raum in Städte, wobei mit dem 
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Orts- oft auch ein Berufswechsel verbunden ist. Da die 
ant. Ges. stets Agrar-Ges. blieben und viele Städte als 
»Ackerbürgerstädte« anzusehen sind, erlangte die L. in 
der Ant. insgesamt keinen so überragenden Stellenwert 
für den ges. Wandel wie in der Neuzeit; allerdings war 
L. für die Entwicklung von städtischen polit. Zentren 
wie Athen, Rom und Alexandreia von erheblicher Be- 
deutung. 

B. GRIECHISCHE WELT 

In Athen soll Solon das Handwerk gefördert haben, 
da es für die in der Stadt zusammengeströmten Men- 
schen nicht genügend Arbeit gegeben habe (Plut. Solon 
22). Peisistratos unterstützte die Kleinbauern, um zu 
verhindern, daß sie in die Stadt kamen und sich in die 
Regierungsgeschäfte einmischten (Aristot. Ath. Pol. 
16,2f.). Der Aufstieg Athens zur Hegemonialmacht im 
Ägäisraum führte zu einem hohen Bedarf an Arbeits- 
kräften vor allem für öffentl. Bauvorhaben und die Flot- 
te; so wurde die Landbevölkerung Attikas im frühen 
$. Jh. v.Chr. dazu ermutigt, in die Stadt überzusiedeln. 
Das beträchtliche Bevölkerungswachstum von Athen 
beruhte nicht zuletzt auf Zuwanderung aus ländlichen 
Regionen (Aristot. Ath. Pol. 24,1; vgl. dagegen Thuk. 
2,14-16). 

Im 4. Jh. v. Chr. besaßen vermutlich zahlreiche Grie- 
chen aus polit. wie wirtschaftlichen Gründen keine si- 
chere Existenzgrundlage mehr und zogen heimatlos 
umher (Isokr. or. 4,166-168; 8,24); in den Städten ver- 
schärften sich unter diesen Bedingungen die sozialen 
Gegensätze. Für das spätptolem. Äg. sind konkrete Ein- 
zelfälle von L. bekannt (PLond. I 43, BGU 1848; vgl. 
auch Pol. 34,14), die als typisch gelten können, da allg. 
eine Verarmung und ein Bevölkerungsrückgang in äg. 
Dörfern zu verzeichnen ist. 

C. RÖMISCHE REPUBLIK 

In einigen Regionen Italiens führten die Auswirkun- 
gen des 2. Pun. Krieges (218-201 v.Chr.) und die Ex- 
pansion des Großgrundbesitzes zu einem Niedergang 
des Bauerntums, so daß viele Menschen in die Stadt 
Rom abwanderten. Noch während des Krieges hatte 
der Senat 206 v.Chr. ausdrücklich verlangt, die Feldar- 
beit wieder aufzunehmen (Liv. 28,1 1,8-11). 187 v.Chr. 
wurde eine große Zahl von Latinern aus Rom ausge- 
wiesen, nachdem Vertreter der Bundesgenossen sich 
beim Senat über die Massenabwanderung aus ihren Ge- 
bieten beklagt hatten (Liv. 39,3,4 ff.). Dennoch ließ sich 
der Zustrom der Einwanderer nicht stoppen, da die 
Möglichkeit, in Rom das röm. Bürgerrecht zu erwer- 
ben (Liv. 41,8,8 ff.), noch 177 v. Chr. eine große Anzie- 
hungskraft auf die Italiker ausübte. Auch nach dem 
Bundesgenossenkrieg [3] (91-87 v. Chr.) blieb die Stadt 
durch Getreidespenden, Circus- und Theaterspiele für 
Zuwanderer attraktiv (Varro rust. 2, praef. 3; Sall. Catil. 
37,7; Suet. Aug. 42,3). Die wirtschaftliche Prosperität 
Roms machte es den Zuwanderern vergleichsweise 
leicht, als Tagelöhner etwa auf Baustellen oder als Hand- 
werker Arbeit zu finden. Folge dieser L. war ein spür- 
barer Rückgang der freien Bevölkerung im ländlichen 





Italien (Strab. 6,3,11; 5,3,2; Liv. 6,12,6); im 1. Jh. v. Chr. 
spricht Cicero gar von der solitudo Italiae (»Einöde Ita- 
liens«; Cic. Att. 1,19,4). 

D. PrınzıpAT UND SPÄTANTIKE 

Im Prinzipat verlor Rom nichts von seiner Attrakti- 
vität (Sen. Ad Helviam 6). In Äg. entzogen sich unter 
Claudius und Nero sowie im 2./3. Jh. n. Chr. zahlreiche 
Dorfbewohner den Steuerverpflichtungen und > Li- 
turgien durch Flucht (avax@pnorg, anachöresis) in die 
Wüste, in Simpfe und Tempel, aber auch zu Bekannten 
und in Städte (PRylands 595; [6. 281, 289]; PSI 1043); 
wiederholt versuchten die Behörden, die nach Alex- 
andreia entflohenen Ägypter in ihre Heimatorte zu- 
rückzuschicken (PLond. IH 904; PGiss. 40 III). Im späten 
2. und im 3. Jh. litt die Landbevölkerung in den meisten 
Prov. unter hoher Steuerbelastung, der Willkür von 
Amitsträgern, Barbareneinfällen und marodierenden 
Soldaten, so daß die Flucht für viele Landbewohner ein 
letzter Ausweg war (ILS 6870; IGR I 674; IGR IV 598; 
Lact. mort. pers. 7,3; Paneg. 8 (4),8f.; 8,21). Inwieweit 
die Flüchtigen in die Städte abwanderten, bleibt aller- 
dings unklar. 

In der Spätant. war die Landbevölkerung in der Re- 
gel an die Scholle gebunden, doch führten wiederum 
wirtschaftliche Not und unsichere polit. Verhältnisse 
häufig zur Flucht von Bauern und vor allem von Ko- 
lonen (> Colonatus; vgl. PSakaon 35; PCair Isid 128; 
Theod. epist. Sirmond. 42; Lib. or. 2,32; 47,17; Cod. 
Theod. 11,1,7; 13,10,7). Viele Flüchtige gingen in si- 
chere Regionen oder arbeiteten zu günstigeren Bedin- 
gungen auf dem — Großgrundbesitz (Cod. Theod. 
11,24,1; $,17,1; Salv. gub. 5,43f.; PCair Isid 126; 
PSakaon 44); einige erhoben später sogar wieder An- 
spruch auf ihre verlassenen Felder (Cod. Theod. 
$,11,12; POxy. 2479). Die — deserti agri sind nach An- 
sicht der neueren Forsch. nicht unbedingt Folge einer 
L., sondern vornehmlich wenig ertragreiche Flächen, 
deren ständige Bebauung sich nicht rentierte. Es sind in 
der Spätant. auch Wanderungsbewegungen in die ent- 
gegengesetzte Richtung belegt; Mitglieder eines — col- 
legium [1] verließen die Städte und gingen auf das Land 
(Cod. Theod. 12,19,1; 12,19,3; 14,7,2). 

Auf Hungersnöte (> Mangelernährung) reagierte 
die Landbevölkerung häufig, indem sie zeitweise in die 
Städte abwanderte, weil sich dort die Getreidespeicher 
befanden und Lebensmittel an die Bevölkerung verteilt 
wurden (Lib. or. 27,6; Iul. mis. 369d; Pall. Laus. 40; 
Ambr. off. 3,45-51). 

— Landwirtschaft 


1 R.S. Bacnauı, B. W. Frier, The Demography of Roman 
Egypt, 1994 2 H.BrAUNERT, Die Binnenwanderung, 1964 
3 BRUNT, 345-375 4 A.Fuks, Social Conflict in Ancient 
Greece, 1984 5 P. HERRMANN, Hilferufe aus röm. 
Provinzen, 1990 6 A.S. Hunt, C.C. Encar (Hrsg.), 
Selected Papyri, 1932-1934 7 Jones, LRE 8J.-U. Krause, 
Spätant. Patronatsformen im Westen des röm. Reiches, 
1987 9 S. Link, Anachoresis. Steuerflucht im Äg. der frühen 
Kaiserzeit, in: Klio 75, 1993, 306-321 10 M. MIRKOVIC, 
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Flucht der Bauern, Fiskal- und Privatschulden, in: 

E. EvanceLos (Hrsg.), Stud. zur Gesch. der röm. Spät- 
antike. FS J. Straub, 1989, 147-155 11 N. MORLEY, 
Metropolis and Hinterland, 1996 12 E.SCHÖNBAUER, Ein 
früher Fall der L., in: ZRG $9, 1939, 554-560. BJ.O. 


Landschaftsmalerei A. GRIECHENLAND 
B. ETRURIEN UND ROM 


A. GRIECHENLAND 

Die schlechte materielle Überlieferungslage für die 
ant. griech. Malerei erschwert eine eindeutige Defini- 
tion und Beurteilung auch dieser Gattung. Doch läßt 
sich nach heutiger Denkmälerkenntnis eine Gleichset- 
zung mit der eigenständigen L. beispielsweise der Nie- 
derländer oder der Romantik, auf der die neuzeitliche 
Vorstellung beruht, mit ziemlicher Sicherheit ausschlie- 
Ben [4. 176]. Die Ant. kannte keinen eigenen L.-Begriff 
in unserem Sinn [1. 190; 5. 80], und die Dichtung ver- 
anschaulichte Natur in der Summe landschaftlicher 
Phänomene {2. ı]. Die Forsch. beschäftigt sich daher 
v.a. mit der Frage, wie weit und in welchem Ausmaß 
ant. Maler Natur ästhetisch wahrnahmen und in auto- 
nomen landschaftlichen Sujets künstlerisch umsetzten. 
Man ist sich h. darüber einig, daß L. zumindest bis in 
heil. Zeit eher nur beschreibende Bed. für eine wie auch 
immer geartete Bilderzählung hatte, in der die Figuren 
stets dominierten. Ant. Landschaftsdarstellung verdanke 
ihre Entstehung und Daseinsform letztlich der Präsenz 
des Menschen [7. 36]. Naturdetails bildeten verbinden- 
de Elemente, sie wirkten als Folie für das eigentliche 
Thema, erhielten aber keine Eigenwertigkeit als Bild- 
motiv [3. 4 passim]. 

Seit archa. Zeit sind solche landschaftlichen Versatz- 
stücke wie Bäume, Pflanzen, Felsen oder Wasserläufe 
auf Vasenbildern zu beobachten, als einfache Ortsan- 
gabe für eine Szene in der freien Natur, der Handlung 
untergeordnet. Ihre im Vergleich zur zeichnerischen 
Anlage der figürlichen Motive bes. malerische Behand- 
lung (Schraffuren, verdickter Pinselstrich, differenzier- 
te Stofflichkeit) legt nahe, daß es sich um Übernahmen 
künstlerischer Errungenschaften aus der zeitgenössi- 
schen großen Wand- und Tafelmalerei (> Malerei, 
— Wandmalerei) handelt. Dies setzt sich, in zunehmen- 
der Tendenz, in der Vasenmalerei der Klassik und Nach- 
klassık, und dort v.a. in der Produktion der unterital. 
Gebiete, fort. Die wenigen erh. Zeugnisse der Monu- 
mentalmalerei bestätigen die untergeordnete Rolle der 
Landschaft im Bild. So entwickelt sich der Jagdfries der 
Fassade des »Philippsgrabes« in Vergina (um 335 v. Chr) 
zwar vor Bäumen in felsigem Bergland in einer gewis- 
sen Räumlichkeit, doch bleiben die Angaben relativ 
vage und formelhaft. Auch der verdorrte Baum im Hin- 
tergrund der nur wenig später entstandenen »Alexan- 
derschlacht« (> Alexandermosaik) wirkt eher wie ein 
Zeichen für einen bestimmten Ort, evoziert keinen 
wirklichen Landschaftsraum. 


In der neuesten Unt. zu den »Ödysseefresken« 
(Rom, VM), bislang das Paradebeispiel ant. L., konnte 
ein stereotyp-schematischer, zu flachen Kulissen zusam- 
mengesetzter Bildaufbau aus wenigen, extremen Fels- 
formationen, Büschen und Bäumen, nachgewiesen 
werden [1 passim}. Es ist keine reale Landschaft ange- 
strebt, auch keine Ortsangabe; die großformatigen Ele- 
mente dienen als Klammer für die Figurenszenen und 
unterstreichen in ihrer Zeichenhaftigkeit deren Glaub- 
würdigkeit. Die bisher als Kopie des mittleren 1. Jh. 
v. Chr. nach einem Original des Hell. bewerteten Bilder 
waren eine recht eigenständige Erfindung zweier röm. 
Maler aus dem späten 1. Jh. [1. 190]. Doch dürften erste 
Ansätze und Vorläufer solcher vereinzelter Landschafts- 
formationen im Hell. zu suchen sein. 

B. ETRURIEN UND RoM 

In der etr. — Grabnaalerei finden sich Szenen mit 
Naturangaben relativ häufig. Beispielhaft ist die Tomba 
della Caccia e Pesca, in der belebte Meeres-Landschaf- 
ten und Festlanddarstellungen miteinander verbunden 
sind [6. 301]. Auch Pflanzenfriese, die sog. Haine [6 pas- 
sim] und andere Phänomene aus Flora und Fauna spie- 
geln diesen »Naturwillen« [7. 35). Er wird von der 
Forsch. neuerdings eschatologisch interpretiert [7. 42 
und passim}. Man kann jedoch nur in Ausnahmen von 
realer L. sprechen. Derartige Grabgemälde [7. 40, 349] 
und verlorene Vorbilder des Hell. werden von Teilen 
der Forsch. mit der zunehmenden Ausbildung land- 
schaftlicher Kompositionen in der röm.-campan. 
Wandmalerei verbunden [4. 177]. Andere neigen dazu, 
die in vielfältiger Ausprägung vorliegende Gattung als 
genuin röm. Erfindung zu betrachten, die im Zusam- 
menhang mit der spezifisch röm. Villenkultur (> Villa) 
und den — Gartenanlagen steht [s. 8ı ff. und passim}. 
Der bei Plin. nat. 35,116 gen. röm. Maler Studius, 2.2. 
des Augustus tätig, dem Text nach als Landschaftsmaler 
in unserem Sinn zu verstehen, belegt diese Annahme. 
Auch die überl. Denkmäler sprechen dafür, daß L. nun 
einen neuartigen Eigenwert gewinnt. 

Bes. zahlreich sind die seit der Mitte des 1. Jh. v. Chr. 
einsetzenden »sakral-idyllischen« L. Beliebt in diesen 
genreartigen, untereinander sehr ähnlichen Bildern sind 
bukolische Weide- und Hirtenszenen, Wasser- und 
Flußläufe mit Brücken sowie diverse Tempel und länd- 
liche Heiligtümer in bepflanzten Hainen. Die mit 
schnellem Pinsel skizzierten Figuren bleiben Staffage, 
doch macht auch die L., noch gefördert durch die im- 
pressionistisch wirkende Technik v.a. im Vierten Stil, 
einen unwirklichen Eindruck; auch hier ist keine reali- 
stisch-lokalisierbare Umgebungswiedergabe angestrebt. 
Beliebt waren auch Gartenmalereien, die vor dunklem 
Hintergrund Blumen, Obstbäume oder andere Pflanzen 
zeigten und den Ausblick in einen wirklichen Ziergar- 
ten evozieren sollten. Seltener sind Tierdarstellungen in 
unwegsamem Gelände oder Bilder ganz bestimmter 
Topographien wie Nillandschaften, die mit den dafür 
typischen Tieren und Pflanzen belebt wurden. 
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Landtransport A. Einrführung B. Die TECHNIK 
DES LANDTRANSPORTS C. WAGEN UND 
WAGENBAU. Das Rap D. WIRTSCHAFTLICHE 
BEDEUTUNG DES GÜTERTRANSPORTS E. DAs 
ÖFFENTLICHE TRANSPORTWESEN F. REISEVERKEHR 
G. INFRASTRUKTUR UND TRANSPORTKOSTEN 


A. EINFÜHRUNG 

Die Unt. des L. in der Ant. ist h. deswegen so schwie- 
rig, weil der Gegenstand von der Forsch. oft kontrovers 
und polemisch diskutiert wurde. Die etwa bis 1960 
herrschende Auffassung hat aufgrund von wirtschafts- 
oder technikhistor. Überlegungen die Bed. des L. ge- 
ring eingeschätzt. Die dichotomische Sicht der Gesch. 
bei LEFEBVRE pes NOETTES [8] — der die These aufstellte, 
die Ant. sei wegen einer unzureichenden Anschirrung 
der Zugtiere wirtschaftl. nicht entwicklungsfähig ge- 
wesen, während das MA mit der Erfindung des Kum- 
mets den wirtschaftl. Aufstieg Europas einleitete — hat 
zunächst die primitivistische Konzeption marxistisch 
beeinflußter Historiker des 19. Jh. bestärkt und später 
auf die Auffassungen FınLeys und seiner Schule einge- 
wirkt. Die geringe Relevanz des Transportwesens war 
demnach durch das weitgehende Fehlen eines Fernhan- 
dels (> Handel), das Vorherrschen der — Subsistenz- 
produktion und die Konsumorientierung der Städte 
bedingt. Die primitive Wirtschaftsstruktur der Ant. re- 
duzierte dieser Ansicht nach den L. weitgehend auf den 
Austausch zwischen den urbanen Zentren und ihrem 
nahen Umland. Ein weiteres Problem stellt die extrem 
schwierige Quellenlage dar; lit. Zeugnisse fehlen fast 
vollständig, die arch. Überreste sind selten, weit ver- 
streut und lassen oft nur indirekte Aussagen zu. Die bild- 
lichen Darstellungen (Vasenbilder, Grabreliefs etc.) sind 
aufschlußreich, bedürfen aber einer sorgfältigen Inter- 
pretation; die Quellen wurden in der älteren Lit. oft nur 
sehr oberflächlich ausgewertet, was gerade auf die Aus- 
führungen von [8] zutrifft. 

Zum gegenwärtigen Kenntnisstand haben vor allem 
arch. Funde (Teile von Wagen oder vom Geschirr) so- 
wie die Kartographie von Handelsgütern mit bekannter 
Herkunft (Keramikgeschirr, Amphoren mit tituli picti, 
Marmorstücke etc.) beigetragen; aufgrund dieses Ma- 
terials können die Handelsrouten rekonstruiert werden. 


Allerdings ist wegen der Zufälligkeit der Funde Vorsicht 
bei einer quantifizierenden Analyse geboten. Die 
Transporttechnik ist jedenfalls — ebenso wie der Ent- 
wicklungsstand der landwirtschaftl. und gewerblichen 
Produktion - in größere histor. Zusammenhänge ein- 
zuordnen und in den Kontext der vorindustriellen Ges. 
zu stellen. 

B. Dıe TECHNIK DES LANDTRANSPORTS 

Im Gegensatz zur Auffassung von [8] kann die Trans- 
porttechnik der griech.-röm. Welt nicht als spezifisch 
ant. bezeichnet werden; es handelt sich vielmehr um 
Techniken, die in Europa teilweise bis zum 19. Jh. Be- 
stand hatten und sogar noch h. in einigen Gebieten der 
Erde Verwendung finden. Die zur Fortbewegung von 
Lasten genutzten Energiequellen haben sich vom Neo- 
lithikum bis zur Erfindung der Dampfmaschine nur 
wenig verändert. Dies verhinderte aber weder die Ent- 
wicklung verschiedener Typen von Wagen und Ge- 
schirren noch sonstige Innovationen, durch die das 
Transportsystem den jeweiligen Bedürfnissen der ver- 
schiedenen Ges. angepaßt wurde. Unter universalhistor. 
Aspekt müssen Tragtiere mit Packsattel oder Menschen 
als Träger ebenso wie die mit einem Joch an einen Wa- 
gen angeschirrten Zugtiere — meist Rinder oder Esel - 
als die für vorindustrielle Ges. charakteristischen Trans- 
portmittel zu Lande angesehen werden. 

In armen Gebirgsregionen ist das Tragen von Lasten 
durch einen Träger noch h. von Bed. Auf gewundenen 
und abschüssigen Wegen ist die Beförderung von Lasten 
nur mit Hilfe von Trägern möglich. Auch in der Land- 
wirtschaft, in Häfen oder auf Baustellen wurden Träger 
eingesetzt, deren Leistungsfähigkeit in der ethnologi- 
schen Lit. gut belegt ist: In Afrika befördert ein Träger 
auf seinem Kopf an einem Tag 25 kg über 25 km. Er 
kann dabei einen langen Stab oder ein Tragjoch zur 
Hilfe nehmen. Mit Hilfe einer langen Stange oder einer 
Trage kann die Last, etwa eine Jagdbeute, auch von zwei 
Menschen getragen werden. In der Ant. kannte man 
den Beruf des Lastträgers (poptnyög/phortögös; in Häfen 
den saccarius) und verschiedene Formen des Sacks 
(rńpa/ péra; lat. pera, mantica) oder für die Personenbe- 
förderung die > Sänfte (lectica). 

Der Einsatz von Tragtieren und Packsattel war für 
den Transport von Ladungen, die aufgeteilt werden 
konnten, grundlegend. Im ländlichen Raum trans- 
portierten der — Esel (Demosth. or. 42,7; Varro rust. 
2,6,5; Verg. georg. 1,273 ff.; Colum. 7,1,3), das Maultier 
(ditellis aptior mulus: Colum. 6,37,11; — Maulesel) und 
seltener das —> Pferd je nach den Bedingungen des Ge- 
ländes und des Klimas 100 bis 200 kg Waren, wie es h. 
noch in den Bergen Arkadiens der Fall ist. Es gab ver- 
schiedene Arten des Packsattels, etwa den weichen dop- 
pelten Sack (mantica), der an Schulter oder Rücken be- 
festigt wurde, oder aufwendige Holzgestelle, die mit 
Stoffen verkleidet waren. 

Das Gespann aus zwei Pferden oder Maultieren 
(> bigae) wird allgemein als das normale Gespann der 
griech.-röm. Welt betrachtet. Der kleine Wagen mit 
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Anspannung in römischer Zeit 





2. Zweispänner. Arlon, Musée Luxembourgeois 
(Espérandieu, Rec. 4034) 





3. Vierspänner. Langres Musée (Espérandieu, Rec. 3245) 


Umzeichnungen nach Reliefs. 


zwei Rädern (pua öxnua/häarma óchēma; lat. biga), mit 
niedrigem Wagenkasten, Deichsel (pupög/rhymos; lat. 
temo) und doppeltem Joch (Gvyöv/zygön; lat. iugum) ist 
durch lit. Zeugnisse und Abb. gut belegt; er spielte aber 
für den Gütertransport nur eine geringe Rolle und wur- 
de eher zu mil. Zwecken oder bei Wettkämpfen einge- 
setzt. Deichsel und Joch waren fest miteinander verbun- 
den; das Joch wurde vor dem Widerrist auf den Hals des 
Tieres gelegt und mit Gurten befestigt (Hom. Il. 
24,265-280). Die negative Beurteilung der ant. Anspan- 
nung bei [8] beruht auf einer fehlerhaften Interpretation 


der ant. Abb. und der Annahme, daß der Halsgurt das 
Pferd an der Atmung gehindert und das Joch den Wi- 
derrist verletzt habe, wodurch die Zugkraft der Pferde 
stark eingeschränkt worden sei. 

Die erneute Unt. der ant. Zeugnisse sowie die von 
J. SPRUYTTE [19] im J. 1977 durchgeführten Experimen- 
te haben jedoch die bereits von P. VIGNERON [21] mo- 
difizierten Thesen von [8] widerlegt. Die Zugkraft des 
Tieres wirkte nicht am Hals, sondern an den Schultern 
auf das Geschirr ein; auf diese Weise war beim Ziehen 
schwerer Lasten ein effizienter Einsatz der Zugkraft ge- 
geben. Zwei Pferde konnten einen kleinen, vierrädri- 
gen Wagen mit einer Ladung von mehr als ı t Gewicht 
ohne Schwierigkeiten ziehen. An den Seiten der beiden 
Deichseipferde konnten noch zusätzlich Außenpferde 
(napriopog oepagpópoç/parčoros seiraphöros; lat. funalis) 
angespannt werden; Gespanne mit mehr als zwei Pfer- 
den waren aber — von Ausnahmen abgesehen — für das 
Transportwesen von nur geringer Bed. Für den Güter- 
transport spielten nur die von zwei Ochsen, Mauleseln 
oder Eseln gezogenen Wagen eine Rolle (Varro rust. 
1,20,4: alii asellis, alii vaccis ac mulis utuntur, Varro rust. 
2,8,5: hisce (= mulis) enim binis coniunctis omnia vehicula in 
viis ducuntur, vgl. zum Esel Colum. 7,2,1: non minima 
pondere vehicula trahat ). Der tief angesetzte Hals des Esels 
erleichterte die Anschirrung mit dem Joch, das vor oder 
hinter dem Widerrist befestigt wurde; der Schultergurt 
diente eher der Beibehaltung der Position des Jochs als 
dem Ziehen; der Ochse zog den Pflug mit den Hörnern 
oder dem Nacken. Die Vorteile der jeweiligen Anschir- 
rung wurden von den röm. Agronomen genauso dis- 
kutiert wie von denen des 19. Jh. (vgl. Colum. 2,2,22: 
iugumque melius aptum cervicibus incidat. Hoc enim genus 
iuncturae maxime probatum est. Nam illud, quod in quibus- 
dam provinciis usurpatur, ut cornibus illigetur iugum fere re- 
pudiatum est ab omnibus sowie Pall. agric. 2,3,1: boves me- 
lius collo quam capite iunguntur). Je schwerer die Lasten 
waren, umso eher griff man auf Ochsen als Zugtiere 
zurück. Hintereinander und nebeneinander fächerför- 
mig angeschirrt zogen sie die Karren mit den großen 
Steinblöcken, die für die öffentl. Bauten bestimmt wa- 
ren. Dies gilt für den Transport von Marmor vom 
Pentelikon nach Athen im 5. Jh. v. Chr. ebenso wie für 
die Marmorbrüche von Carrara im frühen 20. Jh. 
n.Chr. Bei einem Gewicht dieser Blöcke von 8-10 t 
war die Festigkeit der Wagen ein größeres Problem als 
der Einsatz von Zugtieren. 

Die ant. Transporttechnik entsprach in der Nutzung 
menschlicher und tierischer > Energie und in der Ver- 
wendung des Jochs als Geschirr durchaus dem in vor- 
industriellen Ges. üblichen Standard. Durch die pax Ro- 
mana und die Erschließung großer Binnenräume in der 
Prinzipatszeit begünstigt, kam es in den Bereichen der 
Anschirrung und des Wagenbaus zu erheblichen Ver- 
besserungen in Einzelheiten, ohne daß wirklich ein 
qualitativer Fortschritt erzielt wurde, der erst mit der 
Nutzung neuer Energiequellen (Dampfkraft, Elektri- 
zität und Verbrennungsmotor) im 19. Jh. n. Chr. mög- 
lich wurde. 
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Verschiedene Typen des Wagenrades 














Scheibenrad Strebenrad 


Wagentypen aus römischer Zeit (1.-2.Jh.n.Chr.) 
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C. WAGEN UND WAGENBAU. Das RAD 

Die Vielzahl von Wagentypen spiegelt die unter- 
schiedlichen sozialen, wirtschaftl. und geogr. Kontexte 
des ant. Transportwesens wider. In Griechenland wie 
Rom waren > Streitwagen, Rennwagen bei den Spie- 
len oder aber für den täglichen Transport verwendete 
Wagen relativ einfach konstruiert. Es gab keine konti- 
nuierlichen Fortschritte im Wagenbau, aber seit dem 
frühen Prinzipat wurden insbesondere die Reisewagen 
deutlich verbessert. Dabei profitierte das röm. Reich 
von der kelt. Technik, wie das umfangreiche lateinische 
Vokabular für > Wagen zeigt (benna; carpentum; carruca; 
carrus; cisium; covinus; currus; petoritum; pilentum; plaustrum; 
sarracum; triga etc.). , 

Es ist zu konstatieren, daß verschiedene Typen von 
Wagen gleichzeitig verwendet wurden; so stammt der 
schöne, im Haus des Menandros gefundene Wagen, der 
große Räder mit zwölf Speichen besaß, aus derselben 
Zeit wie der rustikale Wagen der Villa Regina in Bos- 
coreale mit Scheibenrädern, die fest mit der Achse ver- 
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1—3 Zweirädrige Wagen mit 

Deichselgabel 

1 Trier, Rhein. Landesmuseum 

2 Arlon, Musée de Luxembourgois 
(Espérandieu, Rec. 4030) 

3 Buzenol, Musée de Montauban 

4 Vierrädriger Wagen für den Wein- 
transport (Espérandieu, Rec. 3232) 

5 Vierrädriger Wagen für den 
Warentransport. Relief vom 
Sockel der Igeler Säule 
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Umzeichnungen nach Reliefs. 


bunden waren. Der Wagen, der Wagenkasten und die 
Deichsel wurden von Zimmerleuten gefertigt, während 
die Herstellung des Rades im allgemeinen eine spezia- 
lisierte Aufgabe und von den jeweiligen lokalen Trad. 
abhängig war. 

In der griech.-röm. Welt existierten vom primitiven 
Scheibenrad bis zam Rad mit zwölf Speichen und ei- 
nem Radreifen aus Metall verschiedenste Radtypen. 
Das für das archa. Griechenland durch Vasenbilder gut 
bezeugte Rad bestand aus vier oder sechs Felgenab- 
schnitten und einer den Radmittelpunkt schneidenden 
Strebe, die durch zwei Querstreben verstärkt wurde 
(Strebenrad). Im Alten Orient und in Äg. war das Spei- 
chenrad bereits im 2. Jt. v. Chr. bekannt; später wurde es 
von den Römern übernommen. Ein wichtiges Merk- 
mal ant. Räder ist die Größe der Radnabe, die weit 
hervorstand. Die Frage, ob bei vierrädrigen Wagen die 
Vorderachse beweglich war, scheint nun endgültig ge- 
löst zu sein: Das vordere Fahrgestell konnte unter dem 
Fahrgestell um einen Zapfen gedreht werden. Die feste 
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und die sich mit den Rädern drehende Achse existierten 
nebeneinander, ohne daß ein System sich im Verlauf der 
Entwicklung durchsetzte. 

Welcher Wagentyp benutzt wurde, hing von ver- 
schiedenen Umständen ab. Wie Texte und bildliche 
Darstellungen zeigen, wurden in den engen Straßen 
Athens und in den Weinbergen von Korinth Wagen mit 
zwei Rädern (äno&a/hämaxa) verwendet, während die 
Fuhrwerke für den Transport von Quadersteinen nach 
Epidauros oder Eleusis als vierrädrig (tetpárvkiog/ 
teträkyklos) bezeichnet wurden. In Rom stellten sich 
dieselben Probleme: Auf einem Fresko aus Boscoreale 
erkennt man zweirädrige Wagen auf einer Baustelle, 
während in Gallien schwere vierrädrige Wagen zum 
Gütertransport eingesetzt wurden; dies gilt auch für den 
Weintransport, wie das Relief von Langres zeigt. Die 
Reisenden verfügten bes. in der Prinzipatszeit über zwei- 
bis vierrädrige Wagen von verschiedener Größe und 
Ausstattung. 

Die Verwendung der Gabeldeichsel, die in Nordit. 
und Nordgallien seit dem ı. Jh.n. Chr. auftauchte, ver- 
änderte das Transportwesen tiefgreifend. Es war nun 
möglich, einen Wagen von einem einzigen Tier ziehen 
zu lassen, wobei das Joch noch direkt mit den Stangen 
verbunden und das Kummet mit Zugseilen noch un- 
bekannt war. Solche Einspänner, die durch bildliche 
Darstellungen, vor allem Reliefs, gut dokumentiert 
sind, scheinen vor allem in gallischen und german. Prov. 
verbreitet gewesen zu sein. Neuere Unt. haben gezeigt, 
daß diese Form der Anspannung durchaus als effizient 
zu gelten hat. 

D. WIRTSCHAFTLICHE BEDEUTUNG DES 

GÜTERTRANSPORTS 

In der Landwirtschaft, auf Baustellen, in den Häfen 
und im Handel war der L. unabdingbar und trat in den 
verschiedensten Formen auf. Die Technik des L. ent- 
wickelte sich gleichzeitig mit der privaten und öffend. 
Wirtschaft, paßte sich deren Anforderungen an und 
vermochte so, die —> Schiffahrt zu ergänzen. Der zwei- 
rädrige, von Tieren gezogene Wagen gehörte zum 
bäuerlichen Inventar (Hes. erg. 455 ff.). Seit der archa. 
Zeit wurden mehrere Tonnen schwerer Steinblöcke zu 
vielen Baustellen befördert; der Transport war in diesen 
Fällen eher eine organisatorische als eine technische Lei- 
stung. Die kleinen Wagen in Athen transportierten alles: 
Gemüse, mit Wein oder Öl gefüllte Amphoren, drei 
oder vier Personen, einen Hochzeits- oder Bestattungs- 
zug. In Apulien brachten große Eselskarawanen die 
Agrarerzeugnisse an die Küste (Varro rust. 2,6,5: e Brun- 
disio aut Apulia asellis dossuariis conportant ad mare oleum aut 
vinum itemque frumentum aut quid aliud}. Wie die röm. 
Agronomen zeigen, war die marktorientierte > Land- 
wirtschaft auf gute Transportmöglichkeiten angewie- 
sen; die Wahl eines Gutes war einerseits abhängig von 
der Notwendigkeit, die Erzeugnisse auf den Markt zu 
bringen (Varro rust. 1,16,1: fructus nostros exportare) und 
damit von guten Verkehrswegen (vgl. Cato agr. 1,3; 
Varro rust. 1,16,6: viae ... aut flumina; Colum. 1,2,3; 


1,3,3; Plin. nat. 18,28), andererseits mußten aber auch 
schwere Geräte wie Ölmühlen auf den Landwegen zu 
den Gütern gebracht werden (Cato agr. 22,3). 

Für den privaten Transport war der Verleih von Wa- 
gen — mit oder ohne Fuhrleute und Zugtiere — an den 
Stadttoren, in den Häfen oder an den stationes (> statio) 
der Fernstraßen von erheblicher Bed. Ähnlich wie die 
nautae (Seeleute) bildeten auch die Fuhrleute collegia 
(> collegium; ILS 7293-7296; vgl. 5382; 5384). Im inner- 
städtischen Verkehr gab es Probleme, die zum Teil ge- 
setzlich geregelt wurden; der nächtliche Verkehr von 
schweren Wagen und der Transport von Baumaterial 
wurden als lästig oder gefährlich empfunden (luv. 
3,236ff.; 3,254 ff.). 

E. Das ÖFFENTLICHE TRANSPORTWESEN 

Ein wichtiger Nutzer der Transportmittel waren die 
ant. Heere; es geht dabei nicht um den Streitwagen der 
homerischen Zeit, sondern um die Logistik und die 
— Heeresversorgung. Auch bei Stationierung und 
Truppenbewegungen in Friedenszeiten sowie insbeson- 
dere bei Kriegshandlungen war man auf ein effizientes 
Transportwesen angewiesen. Die Traianssäule und die 
aurelische Säule (> Säulenmonumente) bieten eine 
umfassende und anschauliche Typologie der Transport- 
mittel des röm. Heeres, wobei auch der Transport von 
Katapulten und Belagerungstürmen berücksichtigt 
wird. 

Soweit das Transportwesen öffentl. Zwecken diente, 
wurde es im Rahmen des — cursus publicus organisiert. 
Von Augustus gegründet, wurde dieser schnelle Kurier- 
dienst zunächst zu einem umfassenden Wagendienst mit 
einer Infrastruktur von Stationen für den Pferdewechsel 
ausgebaut (> Post). Gleichzeitig entsprach der cursus 
publicus auch den Anforderungen des Heeres. In der 
Spätant. wurde durch kaiserliche Erlasse das Gewicht 
der Ladung für einzelne im cursus publicus verwendete 
Wagentypen begrenzt; das zulässige Höchstgewicht 
betrug für die raeda 1000 Pfund (330 kg), für die 
zweirädrige birota 200 Pfund (66 kg) und die angaria 
1500 Pfund (492 kg; vgl. Cod. Theod. 8,5,8; 8,5,17; 
8,5,30). 

F. REISEVERKEHR 

Für den Reiseverkehr wurden in Rom während der 
Prinzipatszeit den Umständen, Bedürfnissen und dem 
jeweiligen Geschmack angepaßte Reisewagen entwik- 
kelt — neben der recht rustikalen raeda ist die kom- 
fortable und kostspielige camıca dormitoria belegt; unter 
zweirädrigen Wagen sind das leichte cisium und das mit 
einer Plane bedeckte carpentum zu nennen. Innerhalb 
der Städte dienten häufig Sänften zur Fortbewegung 
(vgl. etwa Iuv. 3,239-243). Die lex Oppia, ein Gesetz, 
das die Ausgaben von Frauen beschränken sollte, unter- 
sagte ihnen, sich in Rom oder einer anderen Stadt in 
einem von Tieren gezogenen Wagen fortzubewegen 
(Liv. 34,1,3); ein Gesetz des Claudius verbot Reisenden, 
Städte in Italien anders als zu Fuß oder in einer Sänfte zu 
durchqueren (Suet. Claud. 25,2). 
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G. INFRASTRUKTUR UND TRANSPORTKOSTEN 

Voraussetzung für den L. und insbesondere für den 
Einsatz von vierrädrigen Wagen war ein gutes Wege- 
netz; obgleich das röm. Straßennetz auch mil. Zwecken 
diente, hat es dennoch den Güteraustausch in den Bin- 
nenregionen erheblich begünstigt. Die arch. Funde, ins- 
besondere von > terra sigillata, haben deutlich gezeigt, 
daß neben den großen Fernstraßen auch lokale Straßen 
für den Transport von Handelsgütern benutzt wurden; 
es gibt kaum Unterschiede in den durch das Fundma- 
terial nachweisbaren Handelskontakten zwischen Or- 
ten, die an schiffbaren Flüssen lagen, und solchen mit 
einer Straßenverbindung. 

Für die traditionelle Theorie der geringen ökono- 
mischen Bed. des L. in der Ant. sprechen die verhält- 
nismäßig hohen Transportkosten. Die Zahlen des Preis- 
ediktes von Diocletianus (> Edictum [3] Diocletiani) 
zeigen in der Tat, daß der L. im Imperium Romanum 
auf allen Strecken erheblich teurer war als die Binnen- 
oder Seeschiffahrt. Dies gilt allerdings für vorindustriel- 
le Ges. allg.: In England lag das Verhältnis der Kosten 
Schiffahrt - Binnenschiffahrt - L. im Durchschnitt bei 
1:4,7:22,6 und damit nah an dem der Ant. Angesichts 
dieser Fakten ist es kaum noch möglich, das ant. Trans- 
portwesen als ein Hindernis für die wirtschaftl. Ent- 
wicklung zu bezeichnen. 

— Binnenschiffahrt; Infrastruktur; Reisen; Rind; Ver- 
kehrswesen; Wagen 


t A. BURFORD, Heavy Transport in Ancient Greece, in: 
Economic History Review 13, 1960, 1-18 2J.H. 
CrouweL, Chariots and other Means of Land Transport in 
Bronze Age Greece, 1981 3 A. Fenton (Hrsg.), Land 
Transport in Europe, 1973 4 K. Greene, The Archaeology 
of the Roman Economy, 1986 5 H.JANKUHN (Hrsg.), Unt. 
zu Handel und Verkehr der vor- und frühgesch. Zeit in 
Mittel- und Nordeuropa, 5. Der Verkehr (AAWG 180), 1989 
6 H.Kıorr, Die Wirtschaft der griech.-röm. Welt, 1992 
7).G. Lanners, Engineering in the Ancient World, 1978, 
170-185 8 R.LEFÈBVRE DES NOETTES, L’attelage, le cheval 
de selle à travers les âges, 1931 9 H.Lorımer, The Country 
Cart of Ancient Greece, in: JHS 23, 1903, 132-151 

10 M. Mouin, La faiblesse de l'attelage antique, in: Bulletin 
archéologique du Comité des travaux historiques et 
scientifiques 23/24, 1987/88, 38-84 11 S.PıcoTT, The 
Earliest Wheeled Transport, 1983 12 M. Polfer, Der 
Transport über den Landweg - ein Hemmischuh für die 
Wirtschaft der röm. Kaiserzeit?, in: Helinium 31,2, 1991, 
273-295 13 G. RAEPSAET, Archéologie et iconographie des 
attelages dans le monde greco-romain, in: T.HACKENS, 

P. MARCHETTI (Hrsg.), Histoire économique de l'Antiquité, 
1987, 29-48 14 Ders., Attelages antiques dans le Nord de la 
Gaule, in: TZ 45, 1982, 215-273 15 Ders., Le diolkos de 
l’Isthme à Corinthe: son trace, son fonctionnement, in: BCH 
117, 1993, 234-261 16 Ders., Transport de tambours de 
colonnes du Pentelique à Eleusis, in: AC 53, 1984, 101-136 
17 G.RazpsAeT, C. ROMMELAERE (Hrsg.), Brancards et 
transport attelé entre Seine et Rhin de l’Antiquit& au Moyen 
Age, 1995 18 H.SCHNEIDER, Einführung in die ant. 
Technikgesch., 1992 19 J. SPRUYTTE, Études expérimentales 
sur l'attelage, 1977 20 D. Timre, Das kelt. Handwerk im 
Lichte der ant. Lit., in: H.JANKUHN (Hrsg.), Das Handwerk 
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sıff. 21 P. VIGNERON, Le cheval dans l'Antiquité 

gréco-romaine, 1968 22 Wnite, Technology, 127-140. 
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A. EINLEITUNG 

Im Vorderen Orient (bes. südl. Levante und Syrien) 
und Äg. ereignete sich vor etwa 12000 Jahren eine tief- 
greifende Wende in der Gesch. der Menschheit: der 
Übergang vom Jäger- und Sammlertum des Paläolithi- 
kum zur Ackerbaugesellschaft des Neolithikum. Acker- 
bau wurde im sog. »Fruchtbaren Halbmond« und in Äg. 
fast immer mit Viehhaltung verbunden. Die L. umfaßte 
auch Anpflanzung von Fruchtbäumen, Weinbau und 
Gartenkultur. 

Die Methoden der Nahrungserzeugung führten zu 
steigender Unabhängigkeit gegenüber den Zufälligkei- 
ten der Umwelt, und durch die Anlage von Vorräten 
war die Möglichkeit ganzjähriger Ansiedlung gegeben. 
Der Vorgang wurde dadurch begünstigt und beschleu- 
nigt, daß die gebirgigen Teile des Vorderen Orients na- 
türliche Heimat zahlreicher Pflanzen- und Tierarten 
waren (Getreide, Hülsenfrüchte; Schaf, Ziege, Rind 
und Schwein), die sich nicht nur zur > Domestikation 
eigneten, sondern auch bald gesteigerte Erträge boten. 
Zugleich erhielten diese Gebiete für den Pflanzenwuchs 
ausreichende Niederschläge (mindestens 200 mm/ 
Jahr). Durch Einführung von — Bewässerungs-Tech- 
niken wurde das Siedlungsgebiet von den regenreichen 
Berglandschaften zunehmend in die regenarmen Fluß- 
ebenen ausgeweitet; vom 4. Jt. an wurden auch die gro- 
Ben Schwemmebenen genutzt. Allerdings lagen zu allen 
Zeiten zwischen den fruchtbaren Ackerebenen und 
Flußtälern ausgedehnte Landstriche, die als saisonbe- 
dingtes Weideland von Gruppen überwiegend noma- 
discher Lebensweise genutzt wurden. Gewässer, Böden 
und Pflanzenwelt zeigen vielseitige Übergangsformen 
zwischen mediterranem und Wüsten-Klima. Das kli- 
matische Jahr bestand aus nur zwei Jahreszeiten: »Hitze« 
(Mai-Oktober) und »Kälte« (November-April). 

Vom Ende des 4. Jt.v.Chr. an informieren Schrift- 
zeugnisse über die Entwicklung landwirtschaftl. Ar- 
beitsprozesse (Fruchtbarmachung, Bodenanbau) und 
über die technologische Entwicklung der Arbeitsmittel 
(Geräte, Tierkraft, Transportwesen). Von Krisenzeiten 
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(z.B. Hungersnot) abgesehen, war der vorderasiat.-äg. 
Raum stets in der Lage, die eigene Bevölkerung zu er- 
nähren. Mesopotamien und Äg. konnten bestimmte 
landwirtschaftl. Produkte (z.B. Öl, Wein) sogar ex- 
portieren. 

B. PFLANZEN UND ANBAUTECHNIKEN 

Der Übergang vom älteren Hack- zum Pflugbau war 
in Äg. und Mesopot. bereits um 3100 v.Chr. beendet. 
Die Grundlage der Ernährung bildete stets das > Ge- 
treide (Gerste, Emmer, Spelt, Weizen). An pflanzlichen 
Nahrungsmitteln waren darüber hinaus Hülsenfrüchte 
(Bohnen, Linsen), > Gemüse (Lattich, Lauch, Knob- 
lauch, Zwiebeln), Gewürze und Ölpflanzen (Rizinus, 
Sesam, Saflor) von Bedeutung. Für Bekleidungszwecke 
war in Äg. der Flachs- (> Lein) und später der > Baum- 
woll-Anbau wichtig. 

Die natürliche Bewässerung in Äg. ermöglichte im 
Schwemmland den Getreideanbau (Emmer, Gerste, 
seltener auch Weizen) ohne Düngung und Brache mit 
gewöhnlichem Ertrag von 1:10. Während der etwa 
1-1,5 mhohen Überflutung floß das Wasser in den Nil- 
Niederungen in die natürlichen Bassins und künstlichen 
Kanäle (Westkanal entlang des Nils). Die Möglichkeiten 
der Zurückhaltung des Wassers erweiterte nach 1800 
v.Chr. der Einsatz von Hebegeräten (Sädüf, Sägiya; 
Bewässerungen im »Hochland«). Nach der Bodenvor- 
bereitung mit leichten Umbruchpflügen und Aussaat 
mit der Hand war in der Wachstumsperiode (Winter- 
Frühling) keine zusätzliche Bewässerung nötig. Die mit 
dem Pflanzenwechsel verbundene »Zweierntenwirt- 
schaft« wurde seit dem 3. Jt.v.Chr. auf nicht ausrei- 
chend überschwemmten Geländestücken (»Insel-Fel- 
der«, Fajum-Ebene) eingeführt. Auf solchen Flächen 
mußte man Bewässerungseinrichtungen ganzjährig be- 
treiben. 

Im extensiven Regenfeldbau lebten die Bauern in 
Syrien, Palästina, Nordmesopot. und Kleinasien im en- 
gen Kontakt mit den Hirten. Da in manchen Jahren zu 
wenig Regen fiel, mußte gelegentlich auch hier künst- 
lich bewässert werden (lokale Bewässerungssysteme). In 
einigen Gebieten (SW-Syrien, Jordanien) reichten 
schon 180 mm Jahresniederschlag für den — allerdings 
mit Risiko behafteten — Getreideanbau. Die durch- 
schnittlichen Erträge betrugen bei Gerste, Emmer und 
Weizen 1:5. In Westsyrien und Palästina wurden auf 
terrassenförmigen Flächen Oliven- und Feigenhaine so- 
wie Weinberge angelegt. 

In Mesopot. hatten Euphrat und Tigris während der 
Wachstumsperiode des Getreides von November bis 
März den niedrigsten Wasserstand des Jahres. Der in- 
tensive Anbau von Gerste, Emmer und Weizen verlang- 
te von Januar bis März mindestens drei direkte künstli- 
che Furchenbewässerungen; der Ertrag lag (durch Ver- 
waltungstexte belegt) zwischen 1:12 und 1:15, gegen 
Ende des 3. Jt. v.Chr (vor der Versalzung) bei 1:20; in 
bes. fruchtbaren Regionen sogar bei 1:30. Trotz Aus- 
schwemmung und Drainage fielen wegen der Verdun- 
stung und Versalzung große Flächen für die landwirt- 
schaftl. Nutzung aus (Jahres- und Langzeitbrache). 


Um der Erschöpfung der Böden zu begegnen, war 
man zudem gezwungen, die Felder jedes zweite Jahr 
brachliegen zu lassen. Gezieltes Düngen war zwar unbe- 
kannt, doch brachte das geregelte Überhüten junger 
Getreidebestände durch Kleinviehherden einen gewis- 
sen Düngungseffekt. Der Fruchtwechsel (Leguminosen 
— Getreide) erhöhte zudem den erwünschten Natrium- 
gehalt der Böden (zu den unterschiedlichen Bedingun- 
gen im Gartenbau s. > Hortikultur). 

C. Das LANDWIRTSCHAFTLICHE JAHR 

Das landwirtschaftl. Jahr begann in Äg. etwa zwei 
Monate nach der Überschwemmung des Nils (ab Mitte 
Oktober bis Anfang November; -> Jahreszeiten) mit 
Tiertriften, Hacken, Pflügen und Herbstsaat auf 
schlammbedeckten Flächen. Im Frühling wurden die 
grünen Getreidefelder von den Vorstehern der Äcker 
»vermessen«, um den künftigen Ertrag zu berechnen. 
Die Ernte erfolgte je nach Lage und Fruchtart von April 
bis Mai. Das Getreide wurde dann zur Tenne geschafft 
und gedroschen. Vor dem Einlagern in die Zentral- 
scheunen hatten die »Kornschreiber« den Ertrag regi- 
striert. Der sog. »Gezer-Kalender« bietet für Palästina 
folgende Reihenfolge der Arbeiten: Weinlese und Oli- 
venernte, Aussaat, Frühlingsweide, Ernte der Hülsen- 
früchte, Flachsernte, Gerstenernte, Weizenernte und 
Ertragsvermessung, Obsternte. 

Im Gebiet des Regenfeldbaus bestimmten die 
herbstlichen Niederschläge die Termine der Aussaat und 
entschieden über den Ertrag des Wintergetreides. Un- 
genügende Niederschläge konnten die Saatperiode bis 
Mitte Dezember verschieben. Dabei entstanden oft 
Engpässe, die Bauern hatten wenig Korn und waren oft 
gezwungen, wertvolles Saatgut als Nahrungsmittel und 
Futter zu verwenden. Die großen institutionellen Pro- 
duzenten — Tempel und Palast - sorgten für die nötigen 
Reserven von Saatgut. 

In Mesopot. wurden im Frühling die brachliegenden 
Flächen überflutet. Die Texte bezeugen zwei Pflug- 
phasen, im Spätfrühling (nach der Brache) und Früh- 
herbst. Die Gleichstandsaat mit umgebauten Umbruch- 
pflügen (angebundene Saattrichter) dauerte von Ende 
Oktober bis Anfang Dezember. Der von Tieren gezo- 
gene Saatpflug - wohl seit Anf. 3. Jt. in Gebrauch — war 
eine wichtige technologische Neuerung (> Pflug). Er 
ermöglichte eine Verminderung der Saatmenge und die 
gleichmäßige Tiefenablage der Saat. Für die direkte Be- 
wässerung wurden nach der Aussaat mit einem Fur- 
chenzieher breite Furchen gezogen (Abstand 40- 
60 cm). 

D. REZEPTION IN DER LITERATUR 

Die L. war häufiges Thema in der Lit. So haben nach 
dem sumer. Streitgespräch »Mutterschaf und Getreide« 
die Götter den Menschen Babyloniens die wichtigen 
Pflanzen und Tiere der östl. Berge gebracht, damit sie 
die Götter im Überfluß sättigen konnten. Die sumer. 
»Farmer’s Instructions: beschreiben in poetischer Über- 
höhung (ähnlich den Georgica Vergils; > Geoponika) 
und mit vielen Fachausdrücken getrennt den Getrei- 
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deanbau nach der Brache und den »normalen« Ablauf 
der Feldarbeiten, und geben zugleich auch Anweisun- 
gen für die L.-Verwaltung. 

— Ernährung 


O.Borowskı, Agriculture in Iron Age Israel, 1987 * 
Bulletin of Sumerian Agriculture 1, 1984-8, 1995 * 
W.Burzer, Early Hydraulic Civilization in Egypt, 1976 * 
M. Civil, The Farmer's Instructions, 1994 ° G. DALMAN, 
Arbeit und Sitte in Palästina, 7. Bd., 1928-1942 * 

Cn.J. Evre, The Agriculture Cycle, Farming, and Water 
Management in the Ancient Near East, in: J. M. Sasson 
(Hrsg.), Civilizations of the Ancient Near East, Bd. 1, 1995, 
175-190 * D.C. Hopkins, The Highlands of Canaan: 
Agricultural Life in the Early Iron Age, 1985 * B. HRUŠKA, 
Sumerian Agriculture: New Findings, 1995 * 

J-M. Renerew, Palaeoethnobotany: The Prehistoric Food 
Plants of the Near East and Europe, 1973 * A.SCHAFIK, 
Grund und Boden in Altägypten, 1996 * H. Weiss, The 
Origins of Cities in Dry Farming Syria and Mesopotamia, 
1986. BL.HR. 


II. KELTISCH-GERMANISCHER BEREICH 

Seit dem Beginn der Jungsteinzeit (Mitte 6. Jt. 
v.Chr.) wurde in Mitteleuropa L. mit Ackerbau und 
Viehzucht betrieben. Der archäolog. Nachweis beruht 
auf verschiedenen Quellengruppen: a) Ackergeräten 
(> Hacke, > Pflug, — Sichel usw.); b) Spuren der 
Feldbestellung (Pflugspuren meist unter Grabhügeln 
o.ä., Ackeranlagen oder -systeme); c) Darstellungen auf 
Felsbildern der Brz., Metallgefäßen (> Situlen der äl- 
teren Eisenzeit) von Viehzucht- oder Ackerbauszenen; 
d) Speicher- oder Stallgebäuden; e) Produkten (> Ge- 
treide usw.) aus Vorratsgruben; f) Auswirkungen derL. 
auf die Vegetation (Rodungen) durch die Methode der 
Pollenanalyse; g) Knochenresten von Haustieren mit 
Hinweisen auf Zusammensetzung, Schlachtverfahren 
usw. sowie Überresten der Haustierprodukte (> Leder, 
Knochenschnitzereien, > Wolle usw.). 

In der Bronze- und Eisenzeit (2.-1. Jt. v. Chr.) war 
die L. die wichtigste und häufig einzige Ernährungs- 
grundlage. Sie war relativ weit entwickelt, mit einer 
Vielfalt an gezüchteten Anbaupflanzen (verschiedene 
Getreidesorten, Hülsenfrüchte, Leinsamen usw.) und 
auch an domestizierten Haustieren: > Rind, —> Schaf, 
— Ziege, > Schwein, ab der Brz. Geflügel (> Huhn) 
usw. sowie > Hund und > Pferd. Eine bes. Form kelt. 
oder german. L. ist (bisher) nicht nachweisbar, obwohl 
die kelt. L. von den Römern sehr gerühmt wurde. Die 
röm. L. hatte auf die allgemeine Entwicklung der L. nur 
wenig Einfluß, so daß sich ihr Bild in der Frühgesch. bis 
zum MA nur wenig ändert. 

— Ernährung; Germanische Archäologie; Keltische Ar- 
chäologie; Viehwirtschaft; Weide 


J.C. Fries, Vor- und frühgesch. Agrartechnik auf den 
Britischen Inseln und dem Kontinent, 1995 ° G.JACOBI, 
Werkzeuge und Geräte aus dem Oppidum von Manching, 
1974 * J. Lünıng u.a., Dt. Agrargesch., Vor- und 
Frühgesch. (hrsg. von F.W. HENNING), 1997. V.P. 


III. GEOGRAPHISCHE UND 

KLIMATISCHE VORAUSSETZUNGEN 

ANTIKER LANDWIRTSCHAFT 

Die ant. L. war in starkem Maß von den naturräum- 
lichen Gegebenheiten des mediterranen Raumes ge- 
prägt; in vieler Hinsicht muß die griech. und röm. 
Agrartechnik als Versuch begriffen werden, die spezifi- 
schen Herausforderungen dieses Raumes zu bewälti- 
gen. 

Wesentliche Charakteristika des Mittelmeerraumes 
sind die Existenz großer Halbinseln, die sich über Hun- 
derte von Kilometern erstrecken (Italien; Balkan), lange 
Küstenlinien aufweisen und das Meer untergliedern 
(Adria; Ägäis), ferner das Vorhandensein größerer Inseln 
(Korsika, Sardinien, Sizilien, Kreta, Zypern) sowie die 
hohen, sich meist in Nord-Südrichtung erstreckenden 
Gebirgsketten (in It. und Griechenland), die oft bis an 
die Küsten reichen. Die europ. Regionen des mediter- 
ranen Raumes besitzen daher relativ wenig größere 
fruchtbare Ebenen. 

Bereits Platon unterschied in seiner Theorie der Zi- 
vilisationsentwicklung die beiden grundlegend ver- 
schiedenen Landschaftsräume des Mittelmeerraumes, 
Ebene und Gebirge (Plat. leg. 677a-682e). Im Gebirge 
war wegen der steilen Hänge, kargen Böden und niedri- 
gen Temperaturen — Getreide- und > Weinbau nicht 
möglich; ab bestimmten Höhenlagen ließ der Winter- 
frost eine Anpflanzung von > Ölbäumen nicht zu; da 
Agrarüberschüsse fehlten, konnten in den Gebirgsre- 
gionen keine größeren Städte als Zivilisationszentren 
entstehen (Strab. 2,5,26). Dagegen gehörten Ebene, 
Getreideanbau, Weingärten sowie Olivenbaumkultu- 
ren und Städte in der ant. Vorstellung zusammen. Aber 
auch das flache Land stand dem Anbau keineswegs un- 
eingeschränkt zur Verfügung; die Küstenebenen waren 
oft sumpfig, die Ebenen im Binnenland nach der 
Schneeschmelze überschwemmt. Die Böden hatten un- 
terschiedliche Qualität: Als fruchtbar gelten alluviale 
Böden oder Böden der Vulkangebiete in Latium, Cam- 
pania und Osssizilien; in vielen Landschaften ist die für 
den Mittelmeerraum typische terra rossa hingegen nähr- 
stoff- und humusarm. 

Die Tatsache, daß einerseits einige Ebenen — gerade 
Flußtäler — sehr gute Alluvialböden aufweisen und an- 
dererseits der Boden, der landwirtschaftl. genutzt wer- 
den konnte, nur einen kleinen Teil der Gesamtfläche 
ausmachte, hatte die intensive Bewirtschaftung der 
fruchtbaren Landschaften und die extensive Nutzung 
selbst abgelegener Gebirgsgegenden etwa als Sommer- 
weide für Vieh zur Folge (> Viehwirtschaft). Unter 
diesen Bedingungen bestand die Tendenz, Hänge durch 
Terrassierung für die L. zu erschließen, Sümpfe und 
Feuchtgebiete trockenzulegen und selbst extrem nie- 
derschlagsarme Gebiete durch Anpflanzung von Ölbäu- 
men zu nutzen. Die Methoden der Düngung (> Dün- 
gemittel) wurden ständig verbessert, und in der 
— Hortikultur spielte auch die Bewässerung eine wich- 
tige Rolle. 
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Die Niederschläge sind im Mittelmeerraum jahres- 
zeitlich ungleich verteilt; auch zwischen den Jahren gibt 
es erhebliche Schwankungen in den Niederschlagsmen- 
gen. Der Winter (Oktober-März) ist die eigentliche 
Regenzeit, auf die der trockene Sommer folgt. Da im 
Winter Westwinde vorherrschen, kommt es im Westen 
der Gebirgsketten Italiens und Griechenlands zu deut- 
lich höheren Niederschlägen als im Osten. Der Anbau 
mußte auf diese naturräumlichen und klimatischen Ver- 
hältnisse Rücksicht nehmen; so wurde im Ägäisraum 
bevorzugt Gerste angebaut, weil die Niederschläge für 
Weizen nicht ausreichten. Der Rhythmus der landwirt- 
schaftl. Arbeit mußte sich den Jahreszeiten anpassen; die 
Aussaat erfolgte im Herbst vor dem Beginn des Win- 
terregens, die Ernte im Frühjahr (Mai/Juni). Der Erfolg 
landwirtschaftl. Tätigkeit beruhte wesentlich darauf, 
daß die einzelnen Arbeiten zum richtigen Zeitpunkt 
durchgeführt wurden. Aus diesem Grund bestand von 
Hesiods Érga bis zu Palladius ein starkes Interesse daran, 
einen präzisen Kalender landwirtschaftl. Arbeiten auf- 
zustellen. Die Erträge waren wesentlich von den Nie- 
derschlägen abhängig, wie schon Theophrast feststellt 
(Theophr. h. plant. 8,7,6); man nimmt an, daß es auf- 
grund ungünstiger Witterungsverhältnisse zu ca. zwei 
Mißernten in sieben Jahren kam. Die Vorratswirtschaft 
war deswegen eine notwendige Vorkehrung gegen den 
Hunger. 


1 M. Cary, The Geographic Background of Greek and 

Roman History, 1949 2 C.LienAu, Griechenland, 1989 

3 OSBORNE, 27-52 4 R.SALLARES, The Ecology of the 

Ancient Greek World, 1991 5 F. Tıchv, Italien, 1985. 
H.SCHN. 


IV. GRIECHENLAND 
A. MYKENE UND DARK AGE B. PRODUKTIVITÄT 
DER LANDWIRTSCHAFT C. VIEHWIRTSCHAFT UND 
ANBAUMETHODEN D. ANDERE ÄGRARERZEUGNISSE 
E. SuBsısTENZPRODUKTION UND MARKT 
F. LANDWIRTSCHAFT, MORAL UND POLITIK 


A. MYKENE UND DARK AGE 

Wie die Linear B-Tafeln zeigen, basierte die Wirt- 
schaft der myk. Paläste auf der Agrarproduktion, wobei 
Schafe, die ihrer Wolle wegen gehalten wurden und die 
bis zu einer Anzahl von 100000 Stück registriert waren, 
eine wichtige Rolle spielten. Die Tafeln von — Pylos 
verzeichnen neben Schafen auch 90 Ochsenherden; Py- 
los verlangte jährlich 234 Ochsenhäute als Abgabe. 
Weizen und Gerste sind — mit annähernd gleichen Men- 
genangaben — ebenso dokumentiert wie verschiedene 
Baumfrüchte, so etwa zwei Sorten Oliven sowie große 
Mengen von Feigen. Gleichfalls verzeichnet ist unter- 
schiedliches Saatgut, darunter Sellerie, Koriander, 
Kreuzkümmel, Fenchel und Sesam, während Hülsen- 
früchte nicht erwähnt werden, obwohl ihr Anbau durch 
arch. Funde nachgewiesen werden konnte. Die > Li- 
near B-Tafeln lassen eine große Vielfalt an Grund- 
stücksgrößen von Gärten bis zum — Großgrundbesitz 


erkennen; sie bieten jedoch keine Informationen über 
die in der L. angewandten Methoden — etwa über 
Fruchtwechsel oder Brache — oder über das Ausmaß, in 
dem unterschiedliche geogr. Bedingungen eine ver- 
schiedenartige Nutzung des Landes bedingten. 

Ohne Zweifel ist die myk. L. nicht als > Subsistenz- 
produktion zu bezeichnen. Obgleich oft angenommen 
wurde, daß nach dem Zusammenbruch des Palastsy- 
stems mit seiner zentralisierten Nachfrage nach land- 
wirtschaftl. Gütern die Viehwirtschaft dominierte, war 
im Dark Age wie in jeder Subsistenzwirtschaft eher der 
Ackerbau als die Viehzucht vorherrschend. Für die 
Agrargesellschaft, die bei Hesiod (Hes. erg. 286-617) 
sowie bei Homer in der Schildbeschreibung (Hom. I. 
18,478-608) dargestellt wird, waren Getreideanbau und 
Pflügen charakteristisch. Die Erga Hesiods waren kein 
Lehrbuch zur L., sondern ein Epos, das vorrangig mo- 
ralische Fragen behandelte und das Agrarsystem selbst als 
bekannt voraussetzte; der überregionale Austausch von 
Agrarerzeugnissen wird als normal angesehen (Hes. erg. 
618-694). Die Ländereien der Männer, für die und über 
die Hesiod schrieb, waren groß genug, um Sklaven (da- 
runter Frauen und Jungen) sowie Ochsen zu halten. 

B. PRODUKTIVITÄT DER LANDWIRTSCHAFT 

Die Beschreibung der Arbeit in Hesiods Erga und der 
einzelnen Aufgaben, die in den verschiedenen Jahres- 
zeiten durchgeführt werden sollten, läßt den Schluß zu, 
daß das Land bereits intensiv bewirtschaftet wurde. Da- 
mit stellt sich die Frage, wie ertragreich die griech. L. 
tatsächlich war. Während Vergleiche mit der vormod. 
L. des neuzeitl. Griechenland zur Annahme einer gerin- 
gen Produktivität der ant. L. führten, ist in ethnologi- 
schen Arbeiten betont worden, daß die Produktivität 
in der vorindustriellen L. durch einen erhöhten Ar- 
beitseinsatz gesteigert werden kann. Gegenwärtig wird 
daher eine relativ hohe Produktivität der griech. L. für 
möglich gehalten; es sollte jedoch nicht übersehen wer- 
den, daß die Ernteerträge ant. Nutzpflanzen nur be- 
grenzt waren. Die traditionalen Methoden der Getrei- 
deernte erfordern einen extrem hohen Arbeitsaufwand, 
so daß in neueren Diskussionen die möglichen Konse- 
quenzen eines solchen »time stress« betont worden sind. 

Um die Produktivität der ant. L. bestimmen zu kön- 
nen, müssen der Arbeitsaufwand, die Größe der An- 
bauflächen, die Anbaumethoden einschließlich der 
Verbreitung der Brache und des Fruchtwechsels sowie 
die Verwendung von tierischem und grünem Dünger 
analysiert werden. Hesiod und Homer kennen die Bra- 
che, und nach Xenophon und Theophrast war die zwei- 
jährliche Brache ein allg. übliches Verfahren. Eine in der 
Suda überlieferte Bemerkung des Lysias (s.v. &mi Ka- 
áun dpoüv) zeigt, daß »habgierige Bauern« einen Acker 
nicht jedes zweite Jahr brachlegten. Einige Pachtver- 
träge schreiben den Pächtern eine Brache nicht aus- 
drücklich vor. Xenophon erwähnt sowohl die saubere 
Brache, bei der ein Pflanzenwuchs durch Pflügen un- 
terbunden wurde, als auch die grüne Brache, bei der 
man das Gras zunächst wachsen ließ, aber es einpflügte, 
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bevor neuer Grassamen entstand (Xen. oik. 16,12; 
17,11). Theophrast wie auch die Pachtverträge (IG IP 
1241,33) deuten an, daß in Jahren der Brache Hülsen- 
früchte angebaut werden konnten, um dem Boden 
Nährstoffe zuzufügen. Hierfür eigneten sich nach 
Theophrast vor allem Bohnen, während Kichererbsen 
nutzlos waren (Theophr. h. plant. 8,7,2). Schon Homer 
(Hom. Il. 13,588-590) beschreibt in einem Gleichnis, 
wie Bohnen und Kichererbsen auf dem Dreschboden 
geworfelt wurden, was impliziert, daß sie als Feldfrüch- 
te galten; Theophrast behandelt die Hülsenfrüchte 
in demselben Buch wie das Getreide (Theophr. h. 
plant. 8), wobei jedoch unklar bleibt, welchen Umfang 
die Nutzung von Hülsenfrüchten beim Fruchtwechsel 
hatte. 

C. VIEHWIRTSCHAFT UND ANBAUMETHODEN 

Ebenso schwierig ist festzustellen, ob Viehwirtschaft 
und Ackerbau normalerweise kombiniert oder eher ge- 
trennt betrieben wurden. Die Zeugnisse zur — Trans- 
humanz deuten darauf hin, daß die Herden sich nur 
innerhalb relativ kurzer Distanzen zwischen Sommer- 
und Winterweide bewegten. Es gibt Hinweise darauf, 
daß Vieh auf den Höfen oder in ihrer Nähe gehalten 
wurde und auf grünem Brachland weidete (Theophr. h. 
plant. 8,11,9; Theophr. c. plant. 4,6,1). Der Anbau von 
Futterpflanzen war ebenfalls bekannt (vgl. Aristot. hist. 
an. 522b). Nach Xenophon verwendeten nur einige 
Bauern tierischen Dünger, was nicht auf das Fehlen von 
Dünger, sondern auf Nachlässigkeit zurückgeführt wird 
(Xen. oik. 20,10). Theophrasts Ausführungen über die 
für verschiedene Pflanzen jeweils geeignete Düngung 
(Theophr. h. plant. 2,7,4; c. plant. 3,9,5) zeigen, daß 
zumindest auf einigen Höfen die Methoden der Dün- 
gung hoch entwickelt waren. Epigraphische Zeugnisse 
aus Delos belegen auch die Verwendung von Vogelmist 
(z.B. IG X1287A 20; 24). Außerdem wurden Mineralien 
(Kalk und Soda) als Düngemittel genutzt (Theophr. c. 
plant. 3,17,8; Theophr. h. plant. 8,11,7). Theophrast 
nennt Methoden der Bodenbearbeitung, die den 
Wasserverlust einschränken und den Pflanzen ermög- 
lichen sollten, auch eine Dürreperiode zu überstehen 
(Theophr. c. plant. 5,9,8); allerdings war die Bewässe- 
rung für die Hortikultur und nicht für den Feldbau cha- 
rakteristisch und nicht weitverbreitet. 

Sowohl Xenophon als auch Theophrast (Theophr. 
h. plant. 2,6,5; 8,6,2) betonen, daß unterschiedliche Bö- 
den unterschiedliche Eigenschaften besitzen und so 
auch verschiedene Anbaumethoden oder Mengen an 
Saatgut etc. erfordern. Theophrast bezeichnet aber aus- 
drücklich die Witterung, nicht den Boden als den wich- 
tigsten Faktor für die Ernteerträge (Theophr. h. plant. 
8,7,6) und für Pflanzenkrankheiten (Theophr. c. plant. 
3,22,2). Xenophons Bemerkungen über die Bodenqua- 
lität und zur Frage, welche Pflanzen für den Anbau je- 
weils geeignet sind (Xen. oik. 16,2-7), setzen erhebliche 
regionale Unterschiede in der Bodenqualität und damit 
im Anbau voraus. Zumindest der Besitz reicherer 
Bauern war fragmentiert; wahrscheinlich galt eine sol- 


che Besitzstruktur als vorteilhaft, da die Ländereien auf 
diese Weise unterschiedlichen Risiken ausgesetzt wa- 
ren. 

Auch der Einsatz von Sklaven mag die Diversifizie- 
rung in der L. gefördert haben. Der Umfang, in dem 
Sklaven in der L. des klass. Griechenland als Arbeits- 
kräfte eingesetzt wurden, ist viel diskutiert worden, aber 
sicherlich hat eine über den zeitlich begrenzten Einsatz 
von Haussklaven hinausgehende Sklavenarbeit in derL. 
den Anbau verschiedener Feldfrüchte notwendig ge- 
macht, da nur so die Arbeitsbelastung gleichmäßig über 
das ganze Jahr verteilt werden konnte. 

D. ANDERE ÄGRARERZEUGNISSE 

Ertragsschwache Böden konnten auch der Bienen- 
haltung und der Gewinnung von Honig dienen: Bie- 
nenstöcke aus Ton sind bei den meisten neueren Sur- 
veys in Griechenland gefunden worden. Nicht alle 
landwirtschaftl. Erzeugnisse waren Nahrungsmittel. Die 
Bed. von Pflanzen, die zum Binden von Kränzen ge- 
braucht wurden, geht aus entsprechenden Bemerkun- 
gen bei Theophrast hervor (Theophr. h. plant. 6,6-8). 
Hausbau, Schiffbau, Metallverarbeitung, Nahrungsmit- 
telzubereitung (Kochen) und Heizen hatten eine große 
Nachfrage nach > Holz zur Folge; Landbesitzer konn- 
ten daher solche Flächen, die sich zum Anbau nicht eig- 
neten, für Gehölze nutzen und Holz verkaufen 
(Demosth. or. 42,7). Die Wollproduktion behielt ihre 
herausragende wirtschaftl. Bed.: Selbst als sie nicht mehr 
ein gesamtes polit. System stützte wie in der späten Brz., 
waren einige Städte an einer Regulierung des Wollver- 
kaufs interessiert (SGDI 4,52). Theophrast ist mit dem 
Anbau von Flachs (> Lein, Flachs) vertraut (Theophr. 
c. plant. 4,5,4; vgl. Theophr. h. plant. 8,7,1) und geht 
davon aus, daß Leinsamen seinen Lesern bekannt ist 
(Theophr. h. plant. 3,18,3); es liegt allerdings kein 
Zeugnis für ausgedehnten Flachsanbau in Griechenland 
selbst vor. 

E. SuBsisTENZPRODUKTION UND MARKT 

Die Entscheidung, verschiedene Feldfrüchte anzu- 
bauen, ist nicht identisch mit der Entscheidung für eine 
Subsistenzproduktion. Tatsächlich schlossen die von 
Jahr zu Jahr beträchtlichen klimatischen Schwankungen 
eine reine Subsistenzproduktion aus; auch die öffentl. 
Nachfrage nach bestimmten landwirtschaftl. Erzeugnis- 
sen (etwa Tieren für die Opfer) und die steigenden Be- 
lastungen durch Geldsteuern und — Liturgien hatten 
zur Folge, daß die L. zunehmend von einem entstehen- 
den Markt beeinflußt wurde. Außerdem wurden oft aus 
anderen Regionen Griechenlands eingeführte Agrarer- 
zeugnisse den einheimischen Produkten vorgezogen. 
So gab es in Gegenden, in denen vor allem Gerste an- 
gebaut wurde, eine Vorliebe für Weizen, mit dessen 
Verzehr auch die Vorstellung sozialer Distinktion ver- 
bunden war. Das > Ernährungs-Verhalten war zudem 
von Modetrends geprägt; importierte Weine wurden 
wohl gerade deswegen geschätzt, weil sie importiert 
waren, und Olivenöl aus Athen besaß schon früh einen 
bes. Ruf. Auf diese Weise bewirkten Geschmack und 
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Mode, daß große Mengen von Agrarerzeugnissen in der 
griech. Welt über weite Distanzen transportiert wurden, 
bedingt durch eine Nachfrage, die nicht allein auf Hun- 
ger und Not zurückgeführt werden kann. Da der Ge- 
treidemarkt sich vor allem aufgrund der stark schwan- 
kenden Ernteerträge als bes. unbeständig erwies, mußte 
die für die Städte so wichtige Getreideversorgung durch 
Gesetze geregelt werden. Obgleich die Getreideversor- 
gung in den ant. Texten unter diesen Voraussetzungen 
bes. oft erwähnt wird, sollte der Umfang des Handels 
mit anderen Nahrungsmitteln sowohl über kurze als 
auch über weite Distanzen nicht unterschätzt werden 
(vgl. Demosth. or. 35,10). 

Die wechselnden Siedlungsstrukturen, die arch. be- 
legt sind, korrelieren wahrscheinlich mit Wandlungen 
im Agrarbereich, wobei diese Beziehungen nicht ein- 
fach zu klären sind. In einigen Gebieten Griechenlands, 
vor allem in Attika, kann die Ausdehnung des Terras- 
senfeldbaus arch. nachgewiesen werden; es ist wahr- 
scheinlich, daß in vielen Teilen der griech. Welt die Be- 
wirtschaftung des Landes in der klass. Zeit intensiver 
war als in der archa. Epoche. 

F. LANDWIRTSCHAFT, MORAL UND POLITIK 

In den meisten griech. Städten war die L. die Tätig- 
keit, die aufgrund polit. und moralischer Überzeugun- 
gen bes. empfohlen wurde. So lobt Xenophon die L., 
weil sie Wohlstand und Gesundheit fördere und über- 
dies auch gute Soldaten hervorbringe: Sie sei die beste 
Tätigkeit für einen freien Mann (Xen. oik. 5,1-17). Die 
Autarkie sowohl des Individuums als auch der Stadt 
blieb — obwohl sie kaum noch zu verwirklichen war — 
ein vielgerühmtes Ideal; die polit. Struktur der Städte 
war weiterhin im wesentlichen auf die L. ausgerichtet. 
— Bienenzucht; Düngemittel; Garten; Getreide; Horti- 
kultur; Öl; Pachtverträge; Pylos; Sklaverei; Viehwirt- 
schaft; Wein; Wolle 
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v. ROM 
A. ALLGEMEINES B. DIE BÄUERLICHE 
SUBSISTENZWIRTSCHAFT C. GROSSGRUNDBESITZ 
UND GUTSWIRTSCHAFT D. ARBEITSTEILUNG UND 
-ORGANISATION. DIE SKLAVEREI 
E. DiE PRODUKTIVITÄT DER LANDWIRTSCHAFT 


A. ALLGEMEINES 

In der Zeit der frühen Republik (5./4. Jh. v. Chr.) 
waren Getreide- und Weinanbau sowie Olivenbaum- 
kulturen in Mittelitalien ebenso verbreitet wie die Hal- 
tung und Zucht der wichtigsten Nutztiere (Schafe, 
Ziegen, Rinder, Schweine). Das Zwölftafelrecht 
(> Tabulae duodecim) weist eine Vielzahl von Rege- 
lungen auf, die mit Landbesitz, Anbau und Viehhaltung 
in engem Zusammenhang stehen. Von der Frühzeit bis 
zur Spätant. bestanden im Agrarbereich zwei verschie- 
dene Wirtschaftsformen nebeneinander, die von den 
ökonomischen, sozialen und polit. Entwicklungen — 
auch in ihrem Verhältnis zueinander — nachhaltig be- 
einflußt wurden: die kleinbäuerliche Wirtschaft, die 
primär auf Selbstversorgung der Familie ausgerichtet 
war, und die Gutswirtschaft, die eine große Zahl von 
Arbeitskräften benötigte und dem Besitzer ein hohes 
Einkommen sicherte. 

B. DIE BÄUERLICHE SUBSISTENZWIRTSCHAFT 

Das Kleinbauerntum war in der Zeit der Republik 
strukturell geschützt, weil die Bauern die Soldaten des 
Heeresaufgebotes stellten, auf das Rom angewiesen 
war; gleichzeitig war es dem zunehmenden Druck des 
Großgrundbesitzes ausgesetzt. Bes. in den Landschaf- 
ten, in deren Nähe größere Städte und damit Absatz- 
märkte oder aber gute Verkehrswege lagen, wurde der 
Kleinbesitz zunehmend verdrängt. Teilweise waren die 
Bauern gezwungen, ihr Land nach Mißernten wegen 
Überschuldung aufzugeben, teilweise kauften Groß- 
grundbesitzer die kleinen Höfe auf oder verdrängten die 
bäuerlichen Familien gewaltsam von ihrem Besitz. Sol- 
che Prozesse konnten rasch voranschreiten, wie das Bei- 
spiel des ager Praenestinus für die nachsullanische Zeit 
verdeutlicht (Cic. leg. agr. 2,78). Es spricht aber viel 
dafür, daß sich die kleinbäuerliche Subsistenzwirtschaft 
in vielen Regionen Italiens behaupten konnte. Gerade 
auch polit. Maßnahmen trugen erheblich zur Stabilisie- 
rung des Bauerntums bei: Bis etwa zur Mitte des 2. Jh. 
v.Chr. wurde Land an röm. Bürger in neugegründeten 
Städten (> coloniae) verteilt, im 1. Jh. v.Chr. erhielten 
zahlreiche Veteranen der Heere Sullas, des Pompeius, 
Caesars und des jungen Caesar (C. Octavius) landwirt- 
schaftl. Besitzungen. 

Als Großgrundbesitzer im 1. Jh. n. Chr. dazu über- 
gingen, Ländereien zu verpachten, anstatt sie selbst zu 
bewirtschaften, erhielt die besitzlose Landbevölkerung 
neue Möglichkeiten, im Agrarbereich ihr Auskommen 
zu finden. Die kleinbäuerlichen Familien hatten in vie- 
len Fällen kein eigenes Land mehr, überlebten aber als 
Pächterfamilien (> colonatus). Dies trifft auch für die 
Prov. zu, in denen coloni die riesigen Besitzungen des 
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Princeps bewirtschafteten (CIL VII 25902). Da die 
Geldpacht sich als problematisch erwies, setzte sich die 
Teilpacht relativ schnell durch (Plin. epist. 9,37). Auf 
den Ländereien in Africa mußten die coloni einen fest- 
gesetzten Teil der Ernten abliefern; diese Ablieferungs- 
pflicht integrierte sie in das überregionale Wirtschafts- 
geschehen, die bäuerliche Familie konnte sich nicht 
mehr auf die Selbstversorgung (und allenfalls Steuerzah- 
lung) beschränken. Mit der Durchsetzung der Teilpacht 
hatte der colonus die Verfügung über seine Erzeugnisse 
verloren, er konnte nicht mehr unabhängig auf dem 
Markt als Verkäufer auftreten. Die Funktion der coloni 
bestand nunmehr wesentlich darin, das Land zu bear- 
beiten. Es darf allerdings nicht übersehen werden, daß 
sich die Agrarstruktur in den verschiedenen Teilen des 
Imperium Romanum unterschiedlich entwickelte und 
bis zur Spätant. in vielen Prov. mit einem freien Bauern- 
tum zu rechnen ist (Lib. or. $0). 

C. GROSSGRUNDBESITZ UND GUTSWIRTSCHAFT 

Der > Großgrundbesitz bestand, soweit er seit der 
späten Republik faßbar ist, jeweils aus mehreren Gütern 
(villae), die meist in verschiedenen Landschaften Italiens, 
in der Prinzipatszeit auch in verschiedenen Prov. lagen 
und damit nicht denselben Risiken der Witterung, aber 
auch der polit. Verhältnisse ausgesetzt waren (Cic. S. 
Rosc. 20; Plin. epist. 3,19). Unter bes. Bedingungen 
entstanden auch zusammenhängende Gutskomplexe 
(latifundia), die ganze Landschaften umfaßten und meist 
extensiv bewirtschaftet wurden. Solche Besitzungen 
scheint es zunächst in Süditalien gegeben zu haben, wo 
nach dem 2. Pun. Krieg viele Gebiete durch Rom an- 
nektiert worden waren und die Viehzucht dominierte; 
während der sullanischen Proskriptionen (82 v.Chr.) 
eigneten sich einige Senatoren geradezu unermeßliche 
Ländereien an (Cic. leg. agr. 3,13£.; Plut. Crassus 2), 
und im frühen Prinzipat soll sechs Senatoren die Hälfte 
der Prov. Africa gehört haben. Diese Entwicklung wur- 
de keineswegs unkritisch gesehen, wie die Ansicht des 
Plinius zeigt, die Latifundien hätten Italien ruiniert (la- 
tifundia perdidere Italiam; Plin. nat. 18,35). Durch Erb- 
schaften und Konfiskationen erwarb der Princeps in al- 
len Prov. Ländereien, so daß er bereits im 1. Jh. n. Chr. 
als Eigentümer des größten Grundbesitzes im Imperium 
zu gelten hat. Charakteristisch für die röm. Agrarstruk- 
tur blieben allerdings die mittelgroßen Güter, deren 
Existenz durch die Bronzeinschr. von Veleia und Li- 
gures Baebiani (CIL XI 1147; CILIX 1445) gut belegt ist. 
Für die Spätant. besitzen wir ein poetisches Zeugnis sol- 
cher Besitzverhältnisse (Auson. De herediolo). 

Viele Angehörige der röm. Oberschicht - Senatoren, 
Equites und Ratsherren der Municipien — bezogen ihr 
ständiges Einkommen zum weitaus größten Teil aus ih- 
ren ländlichen Besitzungen; dementsprechend war die 
Gutswirtschaft wesentlich ertragsorientiert. Dies 
schließt eine Subsistenzproduktion keineswegs aus; die 
Besitzer bezogen besonders hochwertige Lebensmittel 
für ihren eigenen Haushalt von ihren Gütern, und auch 
die Nahrungsmittel für die Arbeitskräfte wurden auf 


den Gütern produziert. Wichtigstes Ziel war aber, gute 
Ernten zu erzielen, die Erzeugnisse möglichst teuer zu 
verkaufen, die Kosten niedrig zu halten und sich auf 
diese Weise selbst ein hohes Einkommen zu sichern; die 
ökonomische Rationalität dieses Denkens wird in der 
Forderung Catos umrissen, ein Gutsbesitzer solle ein 
Verkäufer, nicht ein Käufer sein (patrem familias venda- 
cem, non emacem esse oportet, Cato agr. 2). 

Die Produktion auf den von Cato beschriebenen 
Gütern war, soweit sie für den Markt bestimmt war, 
stark spezialisiert, etwa auf die Erzeugung von Wein 
oder Olivenöl. Die Agrarüberschüsse dienten zunächst 
der Versorgung der Städte Italiens und der stadtröm. 
Bevölkerung; bereits in der späten Republik wurden 
Agrarerzeugnisse, etwa Wein, aus Italien exportiert, das 
wiederum aus den Prov. (Sizilien, Africa und seit 
Augustus zudem Ägypten) Getreide erhielt. Diese Ge- 
treidelieferungen waren notwendig, weil die L. Mittel- 
italiens ohne Zweifel nicht in der Lage war, ein Bevöl- 
kerungszentrum wie Rom mit über 800000 Einwoh- 
nern angemessen zu versorgen (> Getreidehandel; 
— cura annonae). In der Prinzipatszeit war die Entwick- 
lung der L. im Imperium Romanum durch eine hoch- 
gradige Arbeitsteilung zwischen den Regionen gekenn- 
zeichnet; einzelne Prov. exportierten bestimmte Pro- 
dukte in weit entfernte Verbraucherzentren. Die in den 
nw Prov. stationierten > Legionen mußten ebenfalls 
mit Agrarerzeugnissen aus dem mediterranen Raum 
versorgt werden. Neben den Grundnahrungsmitteln 
Getreide, Wein und Olivenöl lieferten die stadtnahen 
Güter auch schnellverderbliche Lebensmittel wie 
— Gemüse und > Obst. Mit der villatica pastio entstand 
in der späten Republik ein neuer, sehr gewinnbringen- 
der Zweig der landwirtschaftl. Produktion — die Hal- 
tung und Mast von Kleintieren wie Hasen und von 
Geflügel; gerade seltene Vögel wie Pfauen waren eine 
exklusive und teure Speise für die Gastmähler der rei- 
chen Oberschicht (> Kleintierzucht). 

Anbau und Viehzucht waren in der röm. L. getrenn- 
te Aktivitäten; auf den Gütern wurden normalerweise 
nur wenige Arbeitstiere gehalten. Da Futterpflanzen in 
relativ geringem Umfang produziert wurden, existierte 
keine Stallviehhaltung. Große Viehherden wurden im 
Sommer in den Gebirgsregionen, im Winter in den Kü- 
stenebenen geweidet. Durch diese Arbeitsteilung ver- 
loren die Güter den für die Anbauflächen so wichtigen 
tierischen Dung; die Düngung des Bodens war eines der 
größten, von den Agrarschriftstellern immer wieder dis- 
kutierten Probleme der röm. L. (> Düngemittel). 

Die L. hatte keineswegs nur die Funktion, Nah- 
rungsmittel zu produzieren. Die Viehzucht versorgte 
das Heer und die Oberschichten mit Reit- und Wagen- 
pferden; Ochsen waren als Zugtiere für den Transport 
schwerer Lasten unentbehrlich, Esel und Maultiere 
dienten als Tragtiere ebenfalls dem Gütertransport. Mit 
— Wolle lieferte die L. den wichtigsten Rohstoff für die 
Textilherstellung. 
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D. ARBEITSTEILUNG UND -ORGANISATION. 

DIE SKLAVEREI 

Im Gegensatz zur bäuerlichen Familie, in der eine 
geschlechts- und altersspezifische Arbeitsteilung vor- 
herrschte, existierte auf den Gütern eine komplexe Ar- 
beitsorganisation mit einer klaren Hierarchie. Seit dem 
3. Jh.v. Chr. arbeiteten auf vielen Gütern Sklaven, die 
beaufsichtigt und versorgt werden mußten. Dabei wur- 
de angestrebt, die Arbeitszeit der Sklaven möglichst aus- 
zudehnen und sie auch im Winter bei schlechtem Wet- 
ter oder an Feiertagen arbeiten zu lassen. Selbst die 
Arbeitsgeschwindigkeit unterlag ökonomischen Über- 
legungen; für einzelne Arbeiten war der notwendige 
Zeitaufwand genau festgesetzt. Die Kosten sollten da- 
durch gesenkt werden, daß den Sklaven knappe, aber 
für die Reproduktion der Arbeitskraft ausreichende 
Rationen an Nahrungsmitteln zugeteilt wurden. Da 
Sklaven nur unter dem Aspekt der Arbeitskraft gesehen 
wurden, hat man fast ausschließlich Männer auf den 
Gütern eingesetzt (vgl. Cato agr. 10,1; 11,1); nur in Aus- 
nahmefällen gab es Sklavenfamilien. Die Überschüsse 
großer Güter müssen demnach auch darauf zurückge- 
führt werden, daß auf diesen Besitzungen nicht intakte, 
bäuerliche Familien mit Kindern, Frauen und alten 
Menschen, sondern nur die tatsächlich zur Arbeit ein- 
gesetzten Sklaven ernährt werden mußten. Allerdings 
bestand bereits die Einsicht, daß Zwang und Repression 
nicht ausreichten, um angemessene Arbeitsleistung zu 
erhalten, und so empfahlen Autoren wie Varro oder 
Columella, die Sklaven durch Belohnungen, persönli- 
che Ansprache und gerechte Behandlung für ihre Arbeit 
zu motivieren (Varro rust. 1,17; Colum. 1,8,15ff.). 
Gutsaufseher (vilici) versuchte man an das Gut zu bin- 
den, indem ihnen erlaubt wurde, mit einer Sklavin zu- 
sammenzuleben, die als vilica wichtige Organisa- 
tionsaufgaben im Haushalt der villa übernahm. 

Mit der Verpachtung an coloni wurde die > Sklaverei 
keinesfalls zwingend beseitigt, denn viele Pächter ar- 
beiteten mit Sklaven. Immerhin ist aber zu konstatieren, 
daß im Imperium Romanum neben der Sklaverei auch 
andere Formen abhängiger Arbeit bestanden, die oft — 
etwa in Gallien, Kleinasien oder Ägypten - auf vorröm., 
lokale Traditionen zurückgingen. 

E. DIe PRODUKTIVITÄT DER LANDWIRTSCHAFT 

Die steigende Produktivität der röm. L. beruhte zu- 
mindest teilweise auf Fortschritten in den Anbaume- 
thoden, der Düngung und den Verfahren der Tier- und 
Pflanzenzucht. Außerdem wurden viele in der L. ver- 
wendete Geräte entscheidend verbessert; dies trifft etwa 
auf die Wein- und Ölpressen oder die Getreidemühlen 
zu. Dennoch hielten die Erträge sich insgesamt in den 
engen Grenzen der vorindustriellen Agrarwirtschaft; 
Columella rechnet für Getreide mit einem vierfachen 
Ertrag, für Weinpflanzungen mit Ernten von soo-ı500 l 
pro Morgen (Colum. 3,3,4; 3,3,10f.). 

— Agrarschriftsteller; Agrarstruktur; Bauern; 
Subsistenzproduktion; Transhumanz; LANDWIRT- 
SCHAFT 
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VI. Byzanz 
A. ALLGEMEINES, QUELLEN, LITERATUR 
B. BEDEUTUNG DER LANDWIRTSCHAFT; TECHNIK, 
BODENBEHANDLUNG 
C. LANDWIRTSCHAFTSZONEN D. PRODUKTE 


A. ALLGEMEINES, (QUELLEN, LITERATUR 

Das Jahr 800 n. Chr., Endpunkt dieser Darstellung, 
bildet keinen Einschnitt in der Entwicklung der byz. L.; 
vielmehr liegt ein solcher eher in der Mitte des 7. Jh., als 
Äg. verloren gegangen war und die europ. Prov. weit- 
gehend an Slaven und Avaren gefallen waren. Nach die- 
sen Ereignissen (um 700) entstand das sog. Ackerbau- 
gesetz (Nömos Georgikös), das sich aus regional nicht 
genau festzulegenden Einzelverordnungen zusam- 
mensetzt, die als charakteristisch für eine neue Epoche 
gelten können. Im Hinblick auf eine »wissenschaftli- 
che« Beschäftigung mit der L. ist auf die Sammlung der 
> Geoponika zu verweisen, die im 6. Jh. ihre wesentli- 
che Gestalt erhielten, ehe sie im 10. Jh. nochmals redak- 
tionell überarbeitet wurden. Es existiert noch keine 
Darstellung der Gesch. der byz. L., verschiedene regio- 
nal und zeitlich begrenzte Arbeiten ermöglichen aber 
einen Gesamtüberblick. 

B. BEDEUTUNG DER LANDWIRTSCHAFT; 

TECHNIK, BODENBEHANDLUNG 

Trotz Handel und Handwerk und dem (erst am Ende 
des Zeitraums weitgehend erloschenen) Städtewesen 
war Byzanz ein Agrarstaat, und mehr als 90% der Staats- 
einnahmen rekrutierten sich in den verschiedensten 
Formen aus dem Land. Dabei waren nach dem Verlust 
Ägyptens nur etwa 20% des Landes wegen top. 
und/oder klimatischer Gegebenheiten für den Acker- 
bau geeignet. Feindeseinfälle und Bevölkerungsrück- 
gang (durch Seuchen) führten auch zur Vernachlässi- 
gung der + Bewässerungs-Systeme. Die Bodenbear- 
beitungsgeräte der Ant. wurden beibehalten und auch in 
späteren Jh. nicht mehr wesentlich weiterentwickelt. 
Auch tiefe Pflugscharen wurden nicht entwickelt, um 
den Boden nicht zu starker Sonneneinstrahlung auszu- 
setzen und die Erosion zu fördern. Das Rotationsprin- 
zip Ackerland/Brachland ist wenig durchschaubar und 
wurde regional unterschiedlich gehandhabt. 

C. LANDWIRTSCHAFTSZONEN 

Die aus der Ant. bekannten Landwirtschaftszonen 
des Oström. Reiches erfuhren z. T. erhebliche Verän- 
derungen durch Klimaverschlechterung oder Zuwan- 
derung von Bevölkerung, die mit den Gegebenheiten 
nicht vertraut war. So kam es in weiten Teilen des Na- 
hen Ostens zur Versteppung oder Wüstenbildung, in 
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tiefgelegenen Regionen des Balkanraumes zur Ver- 
sumpfung. Für den Ackerbau blieben die ägäischen 
Küstengebiete Kleinasiens, das thrakische Hinterland 
Konstantinopels und der nördl. Schwarzmeerraum. 
Einen wichtigen Bereich, dessen Bed. erst in jüngster 
Zeit voll erkannt wurde, stellt die Gartenwirtschaft 
(> Hortikultur) dar, die auch erheblich zur Versorgung 
städtischer Zentren (sogar Konstantinopels) beitragen 
konnte. 

Die an Fläche erheblichen gebirgigen Regionen 
Kleinasiens dienten einer umfangreichen Viehhaltung 
(bes. Ziegen, Schafe, auch Pferde; > Viehwirtschaft). 
Sie kam dem Woll- und Fellhandel zugute. Angesichts 
der in diesen Jh. noch großen Waldbestände (Schwarz- 
meer, Balkanraum, Südkleinasien, Kreta, Zypern) ist 
auch die Nutzung von — Holz ausdrücklich zu erwäh- 
nen, sowohl zur Verwendung im Hausbau als auch bei 
der Schiffskonstruktion. 

D. PRODUKTE 

Wie in der Ant. spielte auch im byz. Reich der 
— Getreide-Anbau (bes. Weizen) die entscheidende 
Rolle, v.a. bei der Versorgung der Großstadt Kon- 
stantinopel. In höher gelegenen Regionen gab es auch 
Anbau von Gerste und (seltener) Roggen, letzterer eher 
im Balkanraum. Bei der (aus Kostengründen) überwie- 
gend fleischarmen Ernährung der Mittel- und Unter- 
schichten nehmen > Gemüse, Hülsenfrüchte und auch 
Trockenfrüchte (Mandeln, Walnüsse, Kastanien — letz- 
tere auch für Brei verwendbar) einen wichtigen Platz 
ein. Fleisch gab es (ausgenommen für die Oberschicht, 
die Wild zur Verfügung hatte) hauptsächlich in getrock- 
neter und gepökelter Form (> Fleischkonsum). Weit- 
verbreitet war angesichts der vielen Weidemöglichkei- 
ten die Produktion von > Käse. Die durch die christl. 
Abstinenzgebote (bes. in Klöstern und während der Fa- 
stenzeiten) veränderten EB- und Lebensgewohnheiten 
förderten den Anbau von Hülsenfrüchten und die Her- 
stellung von Milchprodukten. 

Unter den Fruchtbäumen waren die Agrumen (ab- 
gesehen von einigen Wildsorten) noch unbekannt, und 
es herrschten Apfel und Birne vor. Der Anbau des Öl- 
baums ist ganz vom Klima abhängig. Die Oliven wur- 
den ausschließlich zur Ölgewinnung verwendet (> Öl, 
Ölbaum). Obwohl es auch andere Pflanzenöle (z.B. aus 
> Lein) gab, stand Olivenöl wegen seines Nährwertes 
immer an erster Stelle und war ein unverzichtbares Pro- 
dukt des täglichen Lebens. Ganz in ant. Trad. war der 
Anbau von > Wein dem von Getreide gleichwertig; 
man verzichtete auch dort nicht auf seine Kultivierung, 
wo die Anbaufläche gering war. Die Rebe war klima- 
tisch weit weniger empfindlich als der Ölbaum, und ein 
Weingarten war Bestandteil jedes Grundbesitzes. 

Nicht unerwähnt soll die weitverbreitete > Bienen- 
zucht sein, die auch der Besteuerung unterlag. Ihr kam 
wegen der Wachsgewinnung, bes. auch für liturgische 
Zwecke, eine allgemeinere Bed. zu als in der Antike. 


1 H. BeckH (Hrsg.), Geoponika, 1895 2 M. F. Henny, Stud. 
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35-68 3 J. HENNING, Südosteuropa zw. Ant. und MA. Arch. 
Beiträge zur L. des 1. Jt. u.Z., 1987 4 M. KAPLAN, Les 
hommes et la terre à Byzance du VI“ au XI“ siècle, 1992, bes. 
25-87 5 A.KAZHDAn, Il contadino, in: G.CAvALLo (Hrsg.), 
L’uomo bizantino, 1992, 45-93 6J. Koper, Der 
Lebensraum der Byzantiner, 1984 7 Ders., Gemüse in 
Byzanz, 1993 8 Ders., Historical Aspects of a Recession of 
Cultivated Land at the End of the Late Antiquity in the East 
Mediterranean, in: Paläoklimaforschung 10, 1994, 157-166 
9 LP. Mepvev (Hrsg.), Nomos Georgikos, 1984 (russisch) 
10 J. W. NesBiTT, A. KAZHDAN, s.v. Agriculture, ODB 1, 
39-40 11J.L. TeAıı, The Byzantine Agricultural Tradition, 
in: Dumbarton Oaks Papers 25, 1971, 33-59 12 Ders., 
The Grain Supply of the Byzantine Empire, 330-1025, in: 
Dumbarton Oaks Papers 13, 1959, 87-139. P.S. 


VII. FRÜHES MITTELALTER , 

Auch in den Jh. zw. der Teilung des Imperium 
Romanum und der Wiedererrichtung des westl. Kaiser- 
tums durch die Karolinger blieb die L. Basis der Subsi- 
stenz, der Austausch- und Herrschaftsverhältnisse. Ins- 
gesamt fanden jedoch vielfältige Wandlungen statt, die 
das agrarische Gesicht des westl. Europa gründlich än- 
derten. Das Bild dieser Wandlungen war lange von der 
Hypothese einer allg. agrartechnischen Stagnation der 
Spätant. und eines primitiven Agrarniveaus der Grenz- 
völker bestimmt. Bes. der hochspezialisierten Arch. der 
letzten Jahrzehnte (Grabbeigaben, Gerätefunde, Brun- 
nen-, Hofareal-, Siedlungs-, Flurgrabungen), der Palio- 
botanik (Pflanzen- und Gewebereste), der Osteologie 
(Knochen, Horn) und Metallurgie mit ihren neuen 
Analyse- und Datierungsmethoden (C14, Dendro- 
chronologie, chemische Analysen, Gentechnik u.a.) ist 
es zu verdanken, daß diese Auffassung grundlegend mo- 
difiziert wurde. 

An erster Stelle stehen hier frühe Belege für den Ge- 
brauch des schweren Wendepfluges (mit verstellbarem 
Sech und Streichbrett; > Pflug) in den röm. Prov. von 
der unteren Donau bis zur Atlantikküste; dasselbe gilt 
für eine bessere Anspannung der Zugtiere (Joch, Siel, 
Kummet; — Landtransporte), für die Pflügetechnik in 
Langstreifen, für den Anbau von Nacktgetreidearten 
(Saatweizen, bes. aber genügsamer Roggen) in Kom- 
bination mit Sommergetreiden (Hirse, Hafer, Gerste; 
— Getreide), für den Einsatz der Egge (Breitsaat), für 
die auf winterlicher Stallfütterung basierende Steige- 
rung der Mistdüngung, für den Dreschflegel und die 
Langsense für die Wiesenmahd, für die Zunahme der 
Schweine- und Geflügelhaltung, schließlich auch für 
die von Wasserkraft betriebene Getreidemühle. 

Wie die Schriftquellen zeigen, nahm die Integration 
all dieser Veränderungen zu anpassungsfähigen Ensem- 
bles seit dem 7. Jh. in kleinem Maßstab in der Hufe 
(mansus, engl. hide, span. mas usw.) konkrete Gestalt an. 
Diese betriebliche Integration hat drei Folgen: die Her- 
ausbildung von flexiblen Haushalten mit einem Paar im 
Zentrum; die kontinuierliche Verteilung aller Arbeiten 
in Feld und Flur, Wald und Weide, Garten und Hof auf 
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alle Jahreszeiten (mehrere Pflugtermine in Herbst, 
Frühjahr und Frühsommer; Brache; Ausfüllung der 
Winterzeit mit Drusch, Spinn-, Webarbeit und In- 
standsetzung) sowie die partielle Verflechtung der Ein- 
zelbetriebe in die lokale Siedlungsgemeinschaft (Bo- 
dennutzungen, Ressourcenverteilung, Kooperation). 
Was also — mit Recht - als allmähliche »Reagrarisie- 
rung« in der Zeitspanne vom 4. zum 9. Jh. gilt, bedeu- 
tete zugleich eine enorme innovative Mobilisierung der 
ruralen Gegebenheiten und Möglichkeiten. 

Es bleibt allerdings die Frage, zu welchem Anteil die- 
se Veränderungen auf die Initiative der selbständig wirt- 
schaftenden Landleute — frei oder unfrei - oder aber auf 
die Einkommens- und Kontrollinteressen der alten und 
neuen grundbesitzenden Stände (provinzialer Senato- 
renstand, gentiler Adel, Bischöfe, Klöster) zurückgin- 
gen. Auf jeden Fall aber stellte die Formierung neuar- 
tiger agrikoler Strukturen die Voraussetzungen für eine 
Entfaltung der ländlichen Verhältnisse bereit, die nach 
dem Abklingen der Seuchen und anderer Gefährdun- 
gen in ein neuartiges Wachstum mündeten. Seit dem 
7. Jh. kam es allerorten zu Rodungen, zur Anlagerung 
von Gewerben (in villa, castrum u.a. Zentren), zur 
Belebung des (markt- und münzgeldvermittelten) Tau- 
sches, zur Aufhäufung adligen und kirchlichen Reich- 
tums. Trotz aller regionalen Unterschiede ist festzustel- 
len, daß ein variables agrikoles »Muster« entstand, das 
dann über die Säume der bestehenden Siedlungs- und 
Herrschaftsstrukturen hinausgetragen wurde. 


1 W. Abe, Gesch. der dt. L., 31978 2 G. Comer, Le paysan 
etson outil, 1992 3 P. CONTAMINE u. a. (Hrsg.), L'économie 
médiévale, *1997 4 R.DOEHAERD, Le haut moyen âge 
occidental, 1971 5 J. Henning, L. der Franken, in: Die 
Franken. Wegbereiter Europas, 1996, 774-785 
6 W. Janssen, D. LOHRMANN, Villa — Curtis — Grangia. L. 
zw. Loire und Rhein von der Römerzeit zum 
Hochmittelalter, 1983 7 R.LATOUCHE, The Birth of 
Western Economy, 1961 8 H. W. PLekeT, Die L. in der 
röm. Kaiserzeit, in: VITTINGHOFF, 70-118 9 D.SwEENY 
(Hrsg.), Agriculture in the Middle Ages. Technology, 
Practice, and Representation, 1995 10 A. VERHULST (Hrsg.), 
Die Grundherrschaft im frühen Mittelalter, 1985 
11 C. WICKHAM, The Other Transition: From the Ancient 
World to Feudalism, in: Past & Present 103, 1984, 3-36. 
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Langaros (Adyyapos). König der — Agrianes, Freund 
von > Alexandros [4] schon zu Lebzeiten Philippos’ II. 
335 v.Chr. griff L. als Philipps Verbündeter die > Au- 
tariatae an, um ihr Land zu plündern und Alexandros 
beim Feldzug gegen Kleitos [8] und Glaukias [2] den 
Rücken zu decken. Alexandros belohnte ihn großzügig 
und bot ihm seine Halbschwester > Kynnane als Braut 
an, doch starb L. vor der Hochzeit (Arr. an. 1,5,1-5). 

E.B. 


Lange Mauern 
s. Befestigungswesen I.; Athenai [1] 1.7 


Langobardi (etym. Lang(a/e)-bardoz, »die Langbärte« 
[9}). German. Stamm, den Tacitus (Germ. 40,1) und 
Ptolemaios (2,11,9) zu den Suebi zählen; der Stammes- 
sage nach [1] gegen 100 v.Chr. als Winniler aus Süd- 
schweden in Gebiete südl. des Baltischen Meeres ge- 
wandert und mit anderen Völkerteilen verschmolzen. 
Seit dem 1. Jh. v. Chr. sind die L. am Unterlauf der Elbe 
(im Bardengau) arch. gesichert. $ n.Chr. von Tiberius 
kurz auf das Ostufer zurückgedrängt (Strab. 7,1,290; 
Vell. 2,106,2; [2]), waren die L. einige Zeit von Maro- 
boduus abhängig, fielen aber 17 n. Chr. zu den Cherusci 
ab (Tac. ann. 2,45f.; 11,17; [3]). Gemeinsam mit den 
Obii brach ca. 166/7 eine 6000 Mann zählende Schar in 
— Pannonia Superior ein (Cass. Dio 71,3,1a; [4]). Ein 
größerer Teil der L. trat frühestens E. 3./Anf. 4. Jh., 
vermutlich sogar erst nach 400 die Wanderung in den 
Donauraum an (Origo gentis Langobardum 2; Paulus 
Diaconus, Historia Langobardorum 1,13). Unter König 
Tato (wahrscheinlich einem der ersten Könige der L. 
[s]) besetzten die L. bald nach 488 Gebiete nördl. von 
Noricum (Rugiland) und gerieten in Abhängigkeit von 
den > Heruli, die sie aber um 508/9 besiegten. 

Die um $00 wohl von ostgerman. Missionaren chri- 
stianisierten (arianisierten; -> Arianismus) L. dehnten 
ihren Bereich 526/7 nach Pannonia Superior aus (Pau- 
lus Diaconus, ebd. 2,7). Den zeitweise mit den Franci 
verbündeten L. schenkte Iustinianus 546/7 Teile von 
Pannonia Inferior [6]. Nach dem gemeinsam mit den 
Avares 567 errungenen Sieg über die > Gepidae faßte 
König Alboin den Entschluß, nach It. zu ziehen [7]. 
Den L. schlossen sich starke Gruppen fremder Stämme, 
aber auch pannonisch-norische Provinzialen an. Pavia 
(das ant. Ticinum) wurde der Mittelpunkt des Reiches 
der L. in Ober- und Mittelit. Daneben entstanden die 
langobardischen Herzogtümer Spoleto und Benevento. 
Die arianisch-antiröm. Einstellung der L. führte zu 
starken Konflikten. Seit Mitte des 7. Jh. erfolgte eine 
Katholisierung der L. (kirchlicher Mittelpunkt: Medio- 
lanum/Mailand). Im 8. Jh. kam es zu Auseinanderset- 
zungen mit Konstantinopolis [8]. Das E. der Herrschaft 
der L. in It. im J. 774 wurde durch ein Bündnis des 
Papsttums mit den Franci herbeigeführt. 


1 H.Rocan, Paulus Diaconus — laudator temporis, 1992 

2 H. KEILING, Zur Frage der Besiedlung Westmecklenburgs 
durch Langobarden nach dem Kriegszug des Tiberius im 
Jahre 5 u.Z. in den unteren Elberaum, in: H. SCHEEL (Hrsg.), 
SB der Akad. der Wiss. der DDR. Geisteswiss. 1982, H. 15, 
1983, 45-51 3 J.JARNUT, Die Frühgesch. der Langobarden, 
in: Studi medievali 24, 1983, 1-16 4 J. Fırz, Der Einbruch 
der Langobarden und Obier in 166/ 167 u.Z., in: Folia 
Archaeologica 11, 1959, 61-73 5 H.FrÖHLICH, Stud. zur 
langobardischen Thronfolge, Diss. Tübingen 1980 

6 W.Ponı, The Empire and the Lombards, in: Ders. 
(Hrsg), Kingdoms of the Empire, 1997, 75-134 

7 N. CHRisTie, Invasion or Invitation? The Langobard 
Occupation of Northern Italy A.D. 568-569, in: 
Romanobarbarica 11, 1991, 79-108 8 K.P. CHRISTOU, 
Byzanz und die Langobarden, 1991 9 R. Nepomer, Der 
Name der Langobarden, in: Die Sprache 37, 1995, 997104. 
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TIR M 33,50 * V. BIERBRAUER, G. TABACCO, F. ALBANO 
LEONI, G. VISMARA, $. v. Langobarden, -reich, 
Langobardisch, Langobardische Kunst, Langobardisches 
Recht, LMA 5, 1688-1701 * J.JARNUT, Gesch. der 
Langobarden, 1982 * W. MenGHIN, Die Langobarden, 
1985 " V. BIERBRAUER, Langobarden, Bajuwaren und 
Romanen im mittleren Alpengebiet, 1994 * 

N. Curıstie, The Lombards, 1995. K.DI. 


Laniarium s. Fleischkonsum 


Lanike (Aavimn; wohl Kurzform von 'Eikavixn, Hel- 
lanike, Curt. 8,1,21). Schwester des — Kleitos [6], 
Amme — Alexandros’ [4], der sie nach Kleitos’ Tod an- 
geblich klagend apostrophierte (Arr. an. 4,9,3f.; Curt. 
8,2,8f.). L.s Ehemann ist unbekannt. Zwei ihrer Söhne 
fielen bei > Miletos, einer — Proteas — wurde als Trink- 
kumpan Alexandros’ berühmt (Athen. 4,129a; Ail. var. 
12,26). 


Berve, Nr. 462, vgl. Nr. 664. E.B. 


Lanista. Der l. bildete — Gladiatoren aus (Suet. Iul. 
26,3; Sen. benef. 6,12,2). Vielfach waren lanistae selbst 
Besitzer von Kämpfern, die sie an Spielgeber vermie- 
teten oder verkauften; gerade für die Abhaltung von 
Spielen in den kleineren Landstädten hatten sie daher 
eine wichtige Funktion (ILS 5163 Z. 9f.; 35; 37; 41; 57; 
59). Erfolgreiche lanistae konnten so beträchtliche Ein- 
nahmen erzielen, ihr ges. Ansehen war jedoch gering 
(Mart. 11,66); in den Municipien durften sie keine Äm- 
ter übernehmen (ILS 6085 Z. 123). 

— Munera 


1 T. WIEDEMANN, Emperors and Gladiators, 1992.  BJ.O. 


Lanuvium. Stadt in Latium in den südl. Ausläufern der 
Albaner Berge, 18 Meilen von Rom entfernt an der via 
Appia, h. Lanuvio. Am — foedus Cassianum von 493 
v.Chr. beteiligt. Im Latinerkrieg 340 (> Latinischer 
Städtebund) romtreu, erhielt L. die civitas Romana; mu- 
nicipium (338 v.Chr.; Liv. 8,14,2), evtl. tribus Maecia. 
Geburtsort der Kaiser Antoninus Pius und Commodus. 

Die h. Siedlung befindet sich über der ant. Stadt; nur 
die von einer Tuffsteinmauer umgebene arx (»Burg«) im 
Norden auf dem Hügel von San Lorenzo ist nicht 
überbaut; im Innern Reste eines Heiligtums mit An- 
tentempel, evtl. der Iuno Sospita (Cic. fin. 2,63) [1; 2]; 
Theater. Im Süden liegt der republikanische Hercules- 
tempel. 


1 E.D. van Buren, Iuno Sospita of L., 1913 
2 G. KASCHNITZ- WEINBERG, Das Kultbild der Iuno Sospita, 
in: G. Bruns (Hrsg.), FS C. Weickert, 1955. 


G.B. CoLBurn, Civita Lavinia, 1914 * E.Reın, Die 
Schlangenhöhle von L., 1919 * G. BENDINELLI, i 
Monumenta Lanuvina, in: Memorie della classe di scienze 
morali e storiche dell’Accademia dei Lincei 27, 1921, 
294-370 " A.E. Gorpon, The Cults of L., 1938 * 

P. CuiaruccI, L., 1983. G.U./Ü: H.D. 
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Lanx. Platte oder flache röm. Schüssel von unterschied- 
licher Größe, Form (oval, vier- oder vieleckig) und 
Funktion; sie diente für Küchenarbeiten (z.B. Petron. 
28,8), mehr aber noch zum Auftragen von Speisen wie 
Fisch, Fleisch und Geflügel (Mart. 7,48,3; 11,3 1,19); auf 
einer L. wurden die Trinkbecher gereicht. Auch im 
röm. Rechtsverkehr fand sie Verwendung. Außerdem 
wird sie als Folterinstrument erwähnt, und das Haupt 
Johannes des Täufers wurde auf einer L. präsentiert. Im 
Kult bezeichnet die L. allg. die Opferschüssel (z.B. 
Verg. georg. 2,194; Verg. Aen. 213-214). Die Materia- 
lien für die L. waren Edelmetalle, wie die erh. Exem- 
plare aus röm. Hortfunden zeigen, zudem Ton und Ei- 
sen; bei ärmeren Leuten war sie aus Weidengeflecht 
(Petron. 135,8 V. 7). 


H. F. Hırzıs, s.v. Furtum, RE 7, 392f. * J.G. Worf, L. und 
Licium. Das Ritual der Haussuchung im altröm. Recht, in: 
D. Liegss (Hrsg.), Sympotica Franz Wieacker, 1970, 59-79 * 
H.A. CAHN, A. KAUFMANN-HEINIMANN, Der spätröm. 
Silberschatz von Kaiseraugst, 1984 * L. Pırzıo STEFANELLI, 
L’argento dei Romani, 1991 * F. Fress, Opferdiener und 
Kultmusiker auf stadtröm. histor. Reliefs, 1995, 19f. R.H. 


Laodamas (Anodäyos, »völkerbezwingend«). 

[1] Sohn des — Eteokles [1]. In seiner Jugend ist Kreon 
[1] sein Vormund; als L. volljährig ist, tritt er die Nach- 
folge seines Vaters an (Paus. 1,39,2). In der Schlacht bei 
Glisas tötet er den Epigonen > Aigialeus [1], den Sohn 
des Adrastos, kommt aber selbst durch > Alkmaion um 
(Apollod. 3,83). Nach einer anderen Version zieht er 
sich nach einer Niederlage mit einigen Getreuen zu den 
Encheleern in Illyrien zurück, wo sein Vorfahre > Kad- 
mos einst regierte (Hdt. 5,61; Paus. 9,5,13), ein anderer 
Teil erobert + Homole in Thessalien (Paus. 9,8,6). 

[2] Troer, Sohn des > Antenor [1], wird von Aias [1] 
getötet. 

[3] Lieblingssohn des Phaiakenkönigs > Alkinoos [1]. 
Er räumt dem im Palast angekommenen Odysseus den 
Platz neben seinem Vater und versucht, ihn mit der Auf- 
forderung, sich mit einem der Phaiaken im Wettkampf 
zu messen, aufzuheitern, was Odysseus jedoch mit dem 
Hinweis auf die Gastfreundschaft ablehnt (Hom. Od. 
7,170; 8,117-158). RA.MI. 


Laodameia (Anoödyeie). Ep. Frauenname (»Herrsche- 
rin über die Völker«) verschiedener myth. Figuren. 

[1] Tochter des > Bellerophontes und einer Tochter des 
lyk. Königs Iobates, von Zeus Mutter des — Sarpedon 
(Hom. Il. 5,196-199; Apollod. 3,1,1; Serv. Aen. 1,100). 
Nach Hom. Il. 5,205 wird sie von der erzürnten > Arte- 
mis getötet. 

[2] Tochter des Königs Akastos von Iolkos, Frau des 
— Protesilaos, der unmittelbar nach der Hochzeit in den 
Troian. Krieg zieht, wo er von Hektor getötet wird. 
Hades erlaubt Protesilaos, für kurze Zeit zu L. zurück- 
zukehren (Hyg. fab. 103; Ov. epist. 13,150-154; in den 
Kypria EpGF fr. 18 heißt seine Gattin Polydora). Bei der 
erneuten Trennung folgt L. dem Protesilaos in den Tod 
(Hyg. fab. 243; eventuell Eur. Protesilaos TGF fr. 656). 
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[3] Tochter des Königs Amyklas von Sparta und der 
Diomede, Frau des > Arkas, Mutter des Triphylos 
(Paus. 10,9,5). Bei Apollod. 3,9,1 heißt sie Leaneira und 
ist Mutter von Elatos und Apheidas. 

[4] Amme des > Orestes (Stesich. PMG fr. 218; Phe- 
rekydes FGrH 3 F 134), für die auch andere Namen 
überl. sind (Kilissa: Aischyl. Choeph. 732; Arsinoë: 
Pind. P. 11,17-18). 

[5] Tochter des Ikarios und der Asterodeia, Schwester 
der —> Penelope (schol. Hom. Od. 4,797; an der Stelle 
selbst heißt sie Iphthime). 


A. KOSSATZ-ĪDEISSMANN, s$. V. L. (2), LIMC 6.1, 191-192 * 
M. HAUSMANN, Protesilaos und L., in: A&A 1, 1945$, 
182-184 * M. SCHMIDT, s.v. L., RE 12, 698 " H. W. STOLL, 
s.v. L., ROSCHER 2, 1826-1829. K. WA. 


Laodike (Auodikn). 


1. MYTHOLOGIE 
[1 1] Tochter des > Priamos und der > Hekabe; als ihre 
Gatten werden Helikaon (Hom. Il. 3,122-124; 6,252), 
durch den ihr eine Versklavung nach der Eroberung 
Troias erspart bleibt (Paus. 10,26,3), oder > Akamas 
(Parthenios 16 MythGr), > Demophon [2] (Plut. The- 
seus 34,2), —> Telephos (Hyg. fab. 101) angegeben. 
Nach Apollodor (epit. 5,25) wird sie nach der Erobe- 
rung Troias von einer Erdspalte verschluckt (vgl. auch 
Lykophr. 3 16f.; Tryphiodoros 660f.). 
[1 2) Tochter von > Agamemnon und — Klytaimestra, 
die in den frühen Quellen (Hom. Il. 9,145) neben 
— Chrysothemis [2] und + Iphianassa [2] genannt wird. 
{1 3] Tochter des > Agapenor, die in Tegea einen Tem- 
pel der paphischen Aphrodite gründete (Paus. 8,5,2f.; 
8,53,7). 

N. ICARD-GIANOLO, $. v. L. (2), LIMC 6.1, 192 * W. KROLL, 

s.v. L. (1)-(), RE 12, 699f. * W.KuLLMAnn, Die Töchter 

Agamemnons in der Ilias, in; Gymnasium 72, 1965, 

200-203 * J. Roy, Paus. 8.5.2-3 and 8.53.7. L., Descendant 

of Agapenor, Tegea and Cyprus, in: AC 56, 1987, 192-200. 

R.HA. 


il. HISTORISCHE PERSÖNLICHKEITEN 

Name hell. Königinnen, bes. aus der Seleukiden- 
familie; s. — Seleukiden mit Stemma. 
[H 1] Gattin des Antiochos, eines Offiziers Philippos’ II. 
von Makedonien, Mutter des — Seleukos I. Nikator. 
Die Herrschaftslegitimation der Seleukiden über die 
Abkunft von einem Gott, Apollon, fand Ausdruck in 
der Erzählung von Seleukos’ Zeugung durch L. und 
Apollon unter mirakulösen Begleit- und Folgeumstän- 
den Í1. 3ff., 96ff., 304f.]. Nach seiner Mutter L. be- 
nannte Seleukos mehrere von ihm gegründete Städte 
[2. 165 ff.] (IEry 205,74f.; Diod. 19,90; Strab. 16,2,4; 
lust. 15,4,1-6; App. Syr. 56,283-57,296; Steph. Byz. 
s. v. Aaodixeia). 


1 A. Menu, Seleukos Nikator I., 1986 2 V. TSCHERIKOWER, 
Die hell. Städtegründungen, 1927. 


[H 2] L. soll Tochter des Seleukos I. und Schwester An- 
tiochos’ [2] I. gewesen sein (Steph. Byz. s. v. Avtıöxeie 
= Eust. 918 GGM 2,379). 
[1 3] Tochter des Antiochos [2] I. oder eher des Achaios 
[4], war verheiratet mit Antiochos [3] II. Beider Kinder 
waren Seleukos II., Antiochos Hierax, Stratonike HI. 
(die Gattin des Ariarathes HI. von Kappadokien) sowie 
L. [II 4] (die Gattin des Mithradates II. von Pontos) und 
möglicherweise eine weitere Tochter (vgl. Pol. 5,79,12; 
Polyain. 8,50; Porph. FGrH 260 F 32,6) [1. 195 ff.]. An- 
tiochos schenkte L. und den Söhnen Land in Babylo- 
nien [2. 62]. Nach dem 2. — Syrischen Krieg 253 v. Chr. 
trennte er sich von L. und heiratete Ptolemaios’ Il. 
Tochter Berenike [2], die ihm einen Sohn gebar. L. 
wurde nicht mehr als Königin bezeichnet, erhielt im- 
merhin Grundbesitz an der Propontis westl. von Kyzi- 
kos (WELLES, 18-20). Später setzte Antiochos seinen äl- 
teren Sohn von L., Seleukos, zum Thronfolger ein und 
enterbte Berenike und seinen Sohn von ihr. Nach dem 
Tod ihres erst ca. gojährigen Gatten 246 galt L. als hin- 
terlistige Mörderin und Testamentfälscherin (Phylar- 
chos FGrH 81 F 24; Val. Max. 9,14 ext. 1; Plin. nat. 7,53; 
App. Syr. 65,345; Polyain. 8,50; Porph. FGrH 260 F 43). 
Gegen Berenike und deren Bruder Ptolemaios II., 
der seiner Schwester und seinem Neffen mit Flotte und 
Heer zu Hilfe kam, führte L. Krieg (daher »Laodike- 
krieg«: IPriene 37,134). Anhänger L.s ermordeten Be- 
renike und ihren kleinen Sohn noch vor Ptolemaios’ 
Ankunft; doch konnte L. den Abfall des Sophron in 
Ephesos und den Marsch Ptolemaios’ III. nach Babylo- 
nien und evtl. weiter in den Osten nicht verhindern. 
Allerdings führten Ptolemaios’ Aktivitäten nicht zur 
Annexion des Seleukidenreiches oder größerer Teile 
desselben an das Ptolemaierreich (OGIS 54; SEG 42,994; 
MıTTeis/WILcken 12 Nr. 1 = FGrH 160; Phylarchosl.c.; 
lust. 27,1; Porph. l.c.). L.s Ermordung durch Ptole- 
maios IH. im Laodikekrieg, gar an dessen Anf. (App. 
Syr. 65,346), ist nicht histor. Nach ihrem Erfolg in der 
Sicherung der Herrschaft für Seleukos II. wiegelte L. 
ihren jüngeren Sohn Antiochos Hierax gegen ersteren 
auf (Plut. mor. 184a; 489a; Eus. Chronikoi Kanönes 1,251 
SCHOENE). Bei der Schenkung von Ländereien (s.o.) an 
babylon. Städte durch Seleukos und Antiochos 
236 v.Chr. wird L. nicht (mehr) genannt [2. 62]. 


1 M.Horızaux, Études d’£pigraphie et d'histoire grecques 
3,1942 2 R. van DER Speek, The Babylonian City, in: 
A.KuHRT, S. SHErRwin-WHrte (Hrsg.), Hellenism in the 
East, 1987, 57-74. 


[II 4] L. (Name aus dem der Mutter und dem der Töch- 
ter erschlossen) war Tochter des Antiochos [3] II. und 
der L. [I 3]. Ihrem Gatten Mithradates II. von Pontos 
brachte sie 245 v. Chr. Phrygien in die Ehe mit. Sie hatte 
zwei Töchter: L. [1 6] und [II 7] (lust. 38,5,3; Eus. 
Chronikoi Kanönes 1,251 SCHOENE). 

[115] Tochter des Andromachos und Schwester des 
Achaios [s], hatte als Gattin Seleukos’ H. (seit 246 
v.Chr.) zwei Söhne, Seleukos il. und Antio- 
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chos [5] 111., sowie zwei Töchter, deren eine Antiochis 
hieß (Pol. 4,51,4; 8,22,11). 

[11 6] Tochter des Mithradates II. von Pontos und der 
L. [11 4]. L. wurde 222 v.Chr. mit ihrem Vetter An- 
tiochos [5] III. verheiratet und in Antiocheia [1] zur Kö- 
nigin ausgerufen (Pol. 5,43). Aus der Ehe gingen drei 
Söhne (der 193 als Kronprinz gestorbene Antiochos, 
Seleukos IV. und Antiochos [6] IV.), sowie vier oder 
fünf Töchter hervor. Ihr Gatte ließ L. als seine »Schwe- 
sterkönigin« in den (wohl von ihm geschaffenen) 
reichsweiten Herrscherkult aufnehmen; in jeder Satra- 
pie erhielt L. eine archiereia (»Erzpriesterin«; WELLES, 
36f.: 205/4; [1]). Über L.s bereits 193 kurzzeitig er- 
schütterte Stellung ist nach Antiochos’ zweiter Ehe- 
schließung (191) nichts bekannt. In Seleukeia am Eu- 
laios (Susa) war 177/6 eine »Erzpriesterin« für den Kult 
L.s und zugleich den ihrer Tochter L. [II 8] zuständig 
(WeLLes 36, S. 159f.; dazu SEG VII 2; [2. 26ff.]). 


1 P. HERRMANN, Antiochos d.Gr. und Teos, in: Anadolu 9, 
1965, 29-160 2 L. ROBERT, Inscriptions seleucides de 
Phrygie et d’Iran, in: Hellenica 7, 1949. 


[117] Tochter des Mithradates II. von Pontos und der 
L. [II 4], Schwester von L. [II 6], wurde nach ihrer Er- 
ziehung in der Stadt Selge um 220 v.Chr. mit 
Achaios [$] verheiratet. Nach dessen Gefangennahme 
und Tod übergab L. sich und die Burg von Sardeis dem 
Sieger Antiochos [5] HI. (Pol. 5,74,5; 8,21,7; 22,11; 23,4 
und 9). 

[11 8] Tochter des Antiochos [$] IN. und der L. [Il 6], 
196 v.Chr. vermählt mit ihrem Bruder Antiochos, 193 
archiereia (»Erzpriesterin«) des reichsweiten Herrscher- 
kults für ihre Mutter. Beider Tochter Nysa wurde 172/1 
mit Pharnakes von Pontos vermählt (IG XI 4, 1056 b 18; 
OGIS 771; App. Syr. 4,17). Dieselbe (?) L. war nach dem 
Tod ihres Bruders Antiochos (193) Gattin Seleukos’ IV. 
und von diesem Mutter des kurzzeitigen Königs Antio- 
chos (175 unmittelbar nach der Ermordung Seleu- 
kos’ IV.), der sodann bis zu seiner Ermordung 170 durch 
seinen Onkel Antiochos [6] IV. dessen Mitregent war 
(vgl. [1]). Antiochos IV. heiratete dieselbe (?) L. und 
hatte mit ihr den Sohn Antiochos [7] V. (OGIS 252; SEG 
VII 15). L. ist für uns die erste Seleukidin, deren Bild auf 
Mz. erscheint (175 zusammen mit dem Seleukos-Sohn 
Antiochos) [1]. Zum Herrscherkult für L. vgl. L. [11 6]. 


1 G. Le Riper, L'enfant roi Antiochus et la reine Laodice, 
in: BCH 110, 1986, 409-417. 


[I1 9] Tochter des Seleukos IV. und der L. [H 8], 178 
v.Chr. von den Rhodiern über See nach Makedonien 
zur Hochzeit mit dem König — Perseus geleitet. Beides, 
Eheschließung und Geleit, denunzierte Eumenes [3] 1. 
von Pergamon den Römern als romfeindlich (Syll.? 639; 
Pol. 25,4,7-10; Liv. 42,12; App. Mac. 11,2). Nach Per- 
seus’ Tod versuchte ihr Bruder Demetrios [7] 1., L. mit 
Ariarathes V. von Kappadokien zu verheiraten, der aber 
ablehnte (Diod. 31,28; Iust. 35,1,1£.). L.s Abbild er- 
schien nun zusammen mit dem ihres Bruders, der sie 





wohl geheiratet hatte, auf Mz. und auf einem Tonsiegel 
(BMC, Gr Syria, 50,1-2 und Taf. XV 1-2; [1. Taf. LIX 
1]). Im Zusammenhang mit Demetrios’ Ende wurde L. 
vom Reichsverweser Ammonios um 150 v.Chr. umge- 
bracht (Liv. per. 50). 


1 ROSTOVTZEFF, Hellenistic World. 


[1 10] L. Philadelphos, Tochter des Mithradates III. 
von Pontos, Schwester des Pharnakes und Schwester- 
gemahlin des Mithradates IV. (169-150 v. Chr.). 


F. DURRBACH, Choix d'inscriptions de Delos, 1921-22, 74 
(Ndr. 1976) * HN, so1. 


[m 11] L., Tochter Antiochos’ [6] IV., und ihr angebli- 
cher Bruder Alexandros [13] Balas wurden 153 v.Chr. 
von Herakleides dem röm. Senat mit Erfolg als Thron- 
prätendenten gegen Demetrios [7] I. vorgestellt (Pol. 
33,15,1; 18,6-13). Möglicherweise war L. später mit 
Mithradates V. von Pontos verheiratet; sie wäre dann 
Mutter des Mithradates Vi. Eupator und der L. [II 16]. 
[12] L. (Name nur vermutet), Tochter des De- 
metrios [8] H., fiel 129 v.Chr. im Partherfeldzug ihres 
Onkels Antiochos [9] VII. in die Hände der Parther und 
wurde vom Partherkönig Phraates II. geheiratet (Iust. 
38,10,10). Die Identität mit einer der beiden L. {H 13] ist 
nur möglich, wenn man mit [1. s99f.] eine Verwechs- 
lung bei Iustinus annimmt. 


1 A. BOUCHE-LECLERCQ, Histoire des Seleucides, 1913 f. 


[11 13] Nach Porph. FGrH 260 F 32,20 soll Antio- 
chos [9] VII. zwei Töchter namens L. gehabt haben (vgl. 
L. [H 12}). 

[II 14] L. Thea Philadelphos, geb. ca. 122-115 v. Chr. 
Tochter des Antiochos [10] VHI. und der Kleopatra 
[I 15] Tryphaina. L. war verheiratet mit Mithradates 1. 
von Kommagene und über den gemeinsamen Sohn 
— Antiochos [16] I. Stammutter der weiteren Dyn. von 
— Kommagene (vgl. den Stammbaum am Grabmal des 
Antiochos [16] auf dem Nemrud Dagh, OGIS 383- 
404). 

[m 15] L. (2), nach OGIS 352,69f. und HN Nysa, 751 
Gemahlin des kappadok. Königs Ariarathes V. Nach 
dessen Tod 130 v.Chr. soll sie fünf Söhne vergiftet ha- 
ben - der sechste sei von Verwandten gerettet worden — 
und dann selbst regiert haben. In einem Aufruhr wurde 
sie erschlagen (lust. 37,1,3-5). 

[II 16] Geb. um 140 v. Chr.; älteste Tochter des pont. 
Königs Mithradates V.L. regierte, nachdem ihr Gatte 
Ariarathes VI. mit Wissen oder Willen ihres Bruders 
Mithradates VI. von Pontos um 111 ermordet worden 
war, für den Sohn Ariarathes VII. Im Streit des Mith- 
radates mit Nikomedes Ill. von Bithynien um Kappa- 
dokien ehelichte L. letzteren. Nachdem auch ihr Sohn 
durch Mithradates ermordet worden war, wurde L. von 
Nikomedes mit einem Knaben nach Rom gesandt, den 
sie als einen weiteren Sohn ihres früheren Gatten Aria- 
rathes VI. und damit als rechtmäßigen Thronerben aus- 
gab (OGIS 345,6-8; lust. 38,1-2; 3,2,4). 
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[11 17] Schwester von L. [II 16], versuchte um 105 
v. Chr., ihren Brudergatten Mithradates VI. zu vergiften 
und wurde hingerichtet (Sall. hist. 2 F 76 M; Iust. 
37,3,6-8). Eine Tochter der L. hieß Drypetine (Val. 
Max. 1,8 ext. 13). 

[N 18} Fürstin der arab. Samener (auch andere Namen 
überl.), für die der Seleukide > Antiochos [12] X. 92 
v.Chr. gegen die Parther kämpfte und möglicherweise 
fiel (Ios. ant. lud. 13,371). 

[11 19] Nach der nicht datierten Grabinschr. ihres Soh- 
nes Avidios Antiochos bei Arsameia Gattin eines Hier- 
onymos (OGIS 766). Evtl. Nachfahrin der L. [H 14] und 
des Mithradates I. von Kommagene. 

— Antiochos; Seleukiden 


E. Bevan, The House of Seleucus, 1902 * 

A.Bouch£-LEcLercg, Histoire des Seleucides, 1913-14 * 

G.H. Macurpy, Hellenistic Queens, 1932 * MAGIE * 

H.H. ScHMiTtT, Unt. zur Gesch. Antiochos’ d.Gr., 1964. 

A.ME. 

[1 20] Im 1. Jh.v.Chr. Gemahlin eines Heliokles und 
Mutter des indogriech. Königs > Eukratides, nur durch 
eine Erinnerungs-Mz. ihres Sohnes bekannt. Man hat 
oft vermutet, daß sie urspr. eine Seleukiden-Prinzessin 
war. 


A.K. Narain, The Indo-Greeks, 1957, 55 ff. K.K. 


Laodikeia (Anoöixeıo). 

[1] (A. ¿mì fi 60A&con). Hafenstadt im nordwestl. Sy- 
rien (jetzt Latakia bzw. al-Lädigiya), Lage unweit des 
brz. > Ugarit (Ra’s Šamra). Um 300 v. Chr. zusammen 
mit den Schwesterstädten Antiocheia, Apameia und Se- 
leukeia von Seleukos I. gegründet (sog. nordsyr. »Tetra- 
polis«) und mit einem Kunsthafen ausgestattet. Die Ver- 
fassung der Polis besaß im Hell. maked. Züge (Rat der 
»Peliganes«). Dank der Rolle als Seehafen und wohl 
auch Flottenstützpunkt gewann L. rasch an Bed. und 
besaß ein großes und fruchtbares Territorium am West- 
hang des syr. Küstengebirges. Prominente Rolle des 
Weinbaus mit Export u.a. nach Ägypten und Indien. 
Die Stadt wurde in die spätseleukidischen Thronkämpfe 
und die röm. Bürgerkriege verwickelt (43 v.Chr. Be- 
lagerung des P. Comelius [I 29] Dolabella durch C. Cas- 
sius [I 10] in L.). Durch M. Antonius [I 9] zur civitas libera 
gemacht; im späten Hell. und in der Kaiserzeit bedeu- 
tende Münzprägung. L. ergriff 194 n.Chr. gegen den 
von Antiocheia unterstützten Prätendenten Pescennius 
Niger Partei, zur Belohnung machte es der siegreiche 
Septimius Severus zur colonia mit ital. Recht und ge- 
währte der Stadt umfangreiche finanzielle Unterstüt- 
zung. L. behielt seine Bed. bis zur arab. Eroberung im 
7. Jh., die gegen den bewaffneten Widerstand der Ein- 
wohner erfolgte. Danach wurdeL. zu einer von der byz. 
Flotte bedrohten Küstenfestung; 970 Rückeroberung 
durch Nikephoros Phokas. Unter den Kreuzfahrern 
wieder bedeutenderer Hafenort. In der mod. Stadt nur 
wenige ant. Reste, das orthogonale Planschema der 
Gründungszeit ist dagegen noch im Straßennetz er- 
kennbar. 

> Ugarit 


J.D. Graınger, The Cities of Seleukid Syria, 1990 * 
A.H.M. Jones, The Cities of the Eastern Roman 
Provinces, ?1971 * P. RousseL, Décret des Peliganes de 
Laodicee-sur-Mer, in: Syria 23-24, 1942-1943, 21-32 * 
J-SauvacerT, Le plan de Laodicee-sur-Mer, in: Bulletin des 
études orientales 4, 1934, 81-114 * H. SEYRIG, Seleucus I et 
la fondation de la monarchie syrienne, in: Syria 47, 1970, 
290-311 " R. ZIEGLER, Antiochia, Laodicea und Sidon in 
der Politik der Severer, in: Chiron 8, 1978, 493-514. J.G. 


[2] Stadt am oberen Orontes (Syrien). In ant. Quellen 
als A. npög APóávo/ L. pros Libanöi (Strab. 16,755) bzw. 
als phöniz. Stadt (App. Syr. 57) bezeichnet. Wie bei den 
anderen Städten gleichen Namens handelt es sich wahr- 
scheinlich um eine Neugründung — Seleukos I. L. wird 
erstmals von Pol. 5,45,7 erwähnt, wie auch Aaodıknvn/ 
Laodiköne auf die Landschaft rund um L. (Ptol. 5,14,16) 
zu beziehen ist und ihre Einwohner Laodiceni (Plin. nat. 
5,82) genannt werden. Als seleukidische Neugründung 
wurde L. auf den Ruinen des seit 1200 v. Chr. zerstörten 
— Qades (Tell Nebi Mend) errichtet. 


J.D. GrainGer, The Cities of Seleukid Syria, 1990. 
TH.PO. 


[3] L. Katakekaumene. Stadt nordnordwestl. von 
> Ikonion, h. Lädik. Hell. Gründung [1. 45]; eigentlich 
zu Lykaonia gerechnet (Strab. 14,2,29), gehörte L. der 
Großprov. Galatia an (Ptol. 5,4,8) und wurde im 4. Jh. 
n.Chr. der Prov. Pisidia zugeschlagen. Die Stadt lag an 
wichtigen Straßen von -> Dorylaion nach Osten und 
SO; ihr Beiname Katakekavpévn (die Verbrannte«) 
geht vielleicht auf den Bergbau (Zinnober, Kupfer) in 
der Umgebung zurück. L. war im 4. Jh. Zentrum ver- 
schiedener christl. Sekten (Novatianer, Enkratiten u. a.); 
seit Anf. 4. Jh. Bistum (Suffragan von Antiocheia [s]) 
[2. 78£., 128 f., 144f., 327£.]. Zahlreiche Inschr. [3. pas- 
sim]. 

1 H. v. Autock, Mz. und Städte Lykaoniens, 1976 

2 BELKE/MERSICH 3 MAMA 1, 7. K.BE. 


[4] Stadt in Süd-Phrygia (Strab. 12,8,13; 16; Tab. Peut. 
10,1), erdbebengefährdet (60 n. Chr.: Tac. ann. 14,27,1; 
494 n. Chr.: Marcellinus Comes, Chronica 94; or. Sib. 
4,106), 11 km südl. von > Hierapolis [1] zw. Asopos 
(Gümüş Çayı) und Kapros, wo diese nordwärts in den 
Lykos, den linken Nebenfluß des Maiandros, münden 
CL. am Lykos, Ptol. 5,2,18). 

Anstelle einer älteren Siedlung (Diospolis/Rhoas, 
Plin. nat. 5,105) von > Antiochos [3] II. zw. 261 und 
253 v.Chr. gegr., nach dessen Schwestergemahlin be- 
nannt, Nach Zugehörigkeit zum Attalidenreich unter 
röm. Herrschaft, Zentrum des conventus Cibyra der Prov. 
— Asia [2] (Cic. fam. 15,4,2; Cic. Att. 5,21,9; Tac. ann. 
14,27). Anf. 4. Jh. war L. Metropolis der Phrygia Pa- 
katiane, in mittelbyz. Zeit gehörte die Stadt zum Thema 
Thrakesion. Paulus bezeugt eine christl. Gemeinde in L. 
(Kol 2,1; 4,15£.). . 

Auf einem Hügel zw. Eskihisar und Gongalı, 6 km 
nördl. von Denizli, befinden sich arch. Reste: zwei 
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Theater, Odeion (?), Stadion, Gymnasion (?), Nym- 
phaion (3. Jh.n. Chr.; Isis-Statue), Ringmauer, Sarko- 
phage an den Ausfallstraßen, zwei Aquädukte, Klärbek- 
ken, ein s m hoch anstehender Wasserturm. 


G.E. Bean, Turkey beyond the Maeander, 1971, 247-257 * 
Ders., s.v. L. ad Lycum, PE, 481f. * BELKE/MERSICH, 
323-326 * J. DES GAGNIERS, Laodicee du Lycos, 1969. 


[5] Nur durch ps.-autonome Mz.-Prägung unter Mith- 
radates VI. bezeugter Ort in Pontos, doch wohl beim h. 
Lädik zu vermuten und also unterhalb der Burganlage 
Ikizari (Ikíķapı) am See Stiphane (Zrip&vn Aiuvn), dem 
h. Lädik Gölu, an dessen Ufer Strab. 12,3,38 auch einen 
Palast notiert (evtl. im Bereich des h. Lädik; dort sind 
zahlreiche ant. Spolien verbaut). 


OLSHAUSEN/BILLER/ WAGNER, 2121-2127 ° W.H. 

WADDINGTON, E. BABELON, TH. REINACH, Recueil general 

des monnaies grecques d’Asie Mineure 1,1, °1925, 114f. 
E.O. 


Laodikenerbrief s. NeutestamentlicheApokryphen 


Laodokos (Aaödoxog, Auodöxog, Aeúðokoç, »der Volk 
aufnehmende«). 

[1] Sohn des Apollon und der Phthia, nimmt den zu 
ihnen ins Land der Kureten geflohenen — Aitolos auf; 
dieser erschlägt L. zusammen mit seinen Brüdern Doros 
und Polypoites und benennt das Land in »Aitolien« um 
(Apollod. 1,57). 

[2] Sohn des — Bias [1] und der Pero; stammt aus Argos; 
nimmt mit seinen Brüdern Talaos und Areios am Ar- 
gonautenzug teil (Apoll. Rhod. 1,119; Val. Fl. 1,358; 
Orph. Arg. 148 .). 

[3] Einer der > Sieben gegen Theben; Sieger im Speer- 
werfen bei den Leichenspielen für Archemoros in Ne- 
mea (Apollod. 3,66). L. wird von einigen mit L. [2] 
gleichgesetzt, da nach der myth. Chronologie der Ar- 
gonautenzug mit dem Zug der Sieben gegen Theben 
zusammenpaßt; bei Apollodor (l.c.) steht aber nichts 
darüber. 

[4] Grieche vor Troia; Freund und Wagenlenker des 
> Antilochos, des Sohns des > Nestor (Hom. I. 
17,694 ff.). 

[5] Troer, Sohn des —> Antenor [1], der Odysseus und 
Menelaos beherbergt hat. In seiner Gestalt verleitet 
Athene den — Pandaros zu dem verhängnisvollen Bo- 
genschuß, der den Waffenstillstand zwischen Troianern 
und Griechen beendet (Hom. Il. 4,73 ff.; Eust. Hom. Il. 
447,23 ff.). 

[6] Sohn des Priamos (Apollod. 3,152f.), wird von Aga- 
memnon getötet (Diktys 3,7). 

[7] Hyperboreier, der zusammen mit Hyperochos und 
Pyrrhos, dem Sohn des Achilles, 279 das Orakel von 
Delphi vor den Kelten verteidigt (Paus. 1,4,4; 10,23,2). 
Eine Parallele zum J. 480, als zwei einheimische Heroen, 
Phylakos und Autonoos, das Heiligtum vor den Persern 
schützten (Hdt. 8,39). Pausanias nennt L. auch Ama- 
dokos (1,4,4), da dieser Name eher hyperboreisch klingt 
als L. AL.FR. 





Laogonos (Aoöyovog, »der aus dem Volksheer erwach- 
sen ist«). Sprechender Name zweier troianischer Krieger 
in der Ilias (Hom. Il. 16,303 und 20,460). F.G. 


Laogoras (Agoyópas). Dryoperfürst, der sich nach Art 
seines Volkes durch seine Gelage im Hain des Apollon 
gegen den Gott vergeht. L. unterstützt den Lapithen- 
fürsten > Koronos, als dieser den Dorierkönig > Ai- 
gimios [1] angreift. Dieser ruft Herakles zu Hilfe, der L. 
und Koronos tötet (Apollod. 2,154f.; Diod. 4,37,3). 

AL.FR. 


Laographia, Laographos (Acoypayia, Aooypdpog). 
Seit der ptolem. Zeit wurden in Ägypten Volkszählun- 
gen veranstaltet (laographiai: das Volk wurde raufge- 
schrieben«), die ab Augustus im Turnus von 7, ab Ti- 
berius von 14 Jahren stattfanden. In röm. Zeit bedeutete 
laographia auch die dabei erstellte Liste der Kopfsteuer- 
pflichtigen und die Kopfsteuer selbst (> Steuern). Un- 
terworfen waren ihr Männer zw. dem 14. und 60. Le- 
bensjahr, sofern sie nicht röm. Bürger oder Bürger der 
privilegierten griech. Poleis waren; für die übrigen 
Griechen galten gegenüber den Ägyptern ermäßigte 
Steuersätze. 

laographos war seit Augustus der Beamte, der in den 
Gemeinden für die laographia verantwortlich war. Das 
Amt war kollegial besetzt. 


S.L. WALLACE, Taxation in Egypt, 1938 * 

H.-A. RUPPRECHT, Einführung in die Papyruskunde, 1994, 
75 * B. PALME, Neues zum ägypt. Provinzialzensus, in: 
Protokolle zur Bibel 3, 1994, 17. GT. 


Laokoon (Aooxöwv, lat. Laocoon). 

[1] Troianer, Sohn des > Kapys/Antenor, Bruder des 
— Anchises, Priester des Apollon Thymbraios (Eupho- 
rion, CollAlex 43 fr. 70 = Serv. Aen. 2,201) oder Posei- 
dons (schol. Lykophr. 347; Tzetz. posth. 713-714). Va- 
ter des Ethron und Melanthus (Serv. Aen. 2,211) oder 
Antiphas und Thymbraeus (Hyg. fab. 135) und Mann 
der Antiope (Serv. Aen. 2,201). Die früheste Erwäh- 
nung des L. findet sich bei > Arktinos von Milet (EpGF 
62,11). Die Troer beraten nach dem Scheinabzug der 
Griechen, was mit dem zurückgelassenen hölzernen 
Pferd zu tun sei (Hom. Od. 8,506-510), es herabzu- 
stürzen, zu verbrennen (Q. Smyrn. 12,390ff.) oder den’ 
Göttern zu weihen (Apollod. 5,17); sie entscheiden sich 
für letzteres und feiern ein Siegesfest (EpGF 62,1-9). 
Kurz darauf töten von Apollon gesandte Schlangen L. 
und einen oder beide Söhne (Apollod. 5,18; Arktinos, 
EpGF 62,10-11; Q. Smyrn. 12,454 ff.) vor den Augen 
des Vaters (Soph. TrGF 4, fr. 370-377), oder alle drei. 
Dieses > Prodigium kündigt den Untergang der Stadt 
an und führt zur Flucht des Anchises und > Aineias [1]. 
Als Gründe für die Tötung wurden genannt: 1. L. hatte 
dem Holzpferd eine Lanze in die Seite gestoßen (Hom. 
Od. 8,507; Verg. Aen. 2,50-55 und 229-231). 2. L. hatte 
im Tempel des Apollon mit seiner Frau geschlafen (Eu- 
phorion ebd.). 
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Die griech. Version des L.-Mythos ist von der lat. 
Fassung der Aeneis zu trennen, da Apollon als Vernichter 
L.s und Troias nicht seiner augusteischen Definition 
entsprach. Griech. Vorbild für Vergil war > Euphorion 
[3]: bereits bei ihm opfert der durch das Los dazu be- 
stimmte L. für —> Poseidon/Neptunus — die Troianer 
haben den Poseidonpriester gesteinigt, weil er nicht 
durch Opfer an seinen Gott die Landung der Griechen 
verhindert hat. Die Schlangen verbergen sich nach der 
Tat unter dem Schild des Kultbildes der Athena auf der 
Burg von Troia (Verg. Aen. 2,227). Der Ausspruch des 
L., timeo Danaos et dona ferentes, »Ich fürchte die Danaer, 
selbst wenn sie Geschenke bringen« (Verg. Aen. 2,49), 
bleibt wirkungslos und Apollo aller Grausamkeit entla- 
stet. Das Schicksal des L. ist für Aeneas nicht das Zeichen 
zum Aufbruch, sondern er stürzt sich in den Kampf mit 
den Achäern. Neptunus, Iuno, Minerva, Iuppiter be- 
wirken Troias Untergang (Verg. Aen. 3,610—618), 
Apollo bleibt im Hintergrund; ein thymbräisches Hei- 
ligtum existiert für Vergil nicht. Thymbraeus hieß bei 
Vergil der Apollo von Delos, der den flüchtenden Ae- 
neas empfängt und das Stieropfer für Neptunus und sich 
selbst entgegennahm (Verg. Aen. 3,85 und 119). 

Die bildliche Darstellung des L.-Opfers ist selten: 1. 
Auf unterital. Vasen des 5. [1. 197 Nr. 1] und 4. Jh. 
v.Chr. [1. 198 Nr. 2]: L. und Antiope versuchen, einen 
Sohn im Heiligtum des Apollon vor der Schlange zu 
retten. 2. Auf pompeijanischen Wandbildern in der casa 
del Menandro (1 10,4,15; 4. Stil) [1. 198 Nr. 4; 2. Abb. 2; 
3]: Tod des L. und seiner Söhne im Tempel als »Opfer« 
wie bei Vergil und aus der casa di Laocoonte (VI 14, 28-31; 
Neapel, NM 111210; 3. Stil) [1. 198 Nr. 5; 4] mit frg. 
erh. ähnlicher Szene. 3. Textillustration zur Aeneis (Vat. 
lat. 3225, f.18%; s.Jh.) [1. 198-199 Nr. 6] in kon- 
tinuierlicher Erzählweise: L. beim Opfer und Ankunft 
der Schlangen, L. und seine Söhne von Schlangen am 
Altar getötet [1. 198, 200]. 4. Marmorgruppe im Vati- 
kan s. > Laokoongruppe. 


1 E.Sımon, s.v. L., LIMC 6.1, 196-201 2 B. ANDREAE, L. 
und die Gründung Roms, ?1994, Abb. 1, 13, 38-44, 55-57, 
64 3 F. P. Baponı, R.J. Ling, in: Pompei. Pitture e mosaici, 
2.1, 1990, 284-285 Nr. 68, Plan S. 240; 241 Lit. 

4 1. BRAGANTINI, in: Pompei. Pitture e mosaici, $.2, 1994, 
352-355 Nr. 15-17, Plan S. 341; 342 Lit. 


W.BURKERT, Homo necans, RGVV 32, 1972, 72, 178 " 
R. ENGELMANN, $. v. L., ROSCHER 2.2, 1833 Nr. 1; 
1833-1843 Nr. 2 * B. MADER, s.v. L., LFE 2, 1632. 


[2] Sohn des Parthaon/Partheus, Bruder des > Oineus 
aus Kalydon (Hyg. fab. 14, schol. Apoll. Rhod. 1,191). 
L. wird von Oineus als Beschützer des > Meleagros zur 
Argonautenfahrt mitgesandt (Apoll. Rhod. 1,191—196). 

W.-A.M. 


Laokoongruppe. 1506 im Bereich der Traiansther- 
men in Rom gefundene und seitdem hochgeschätzte, 
vielseitig rezipierte und wissenschaftlich umstrittene 
Statuengruppe aus Marmor (Rom, VM). Sie zeigt Lao- 


koon und seine beiden Söhne, von Meeresschlangen 
umwunden und dem Tod nahe. Die Identität mit einer 
von Plinius (nat. 36,37: omnibus et picturae et statuariae artis 
praeferendum) gepriesenen Marmorgruppe der Künstler 
> Agesandros, Athanodoros und Polydoros aus Rhodos 
im Haus des Titus wurde sogleich erkannt. Die erste 
Rezeptionsphase ist von Vergils Schilderung des Mythos 
und von Plinius’ Lob geprägt; inmitten einer lit. Dis- 
kussion galt die L. als sensationelle Entdeckung. Sie 
wurde als ein Originalwerk des späten 1. Jh. v. Chr. und 
als bestes Vorbild expressiver Körperdarstellung durch 
Künstler von MICHELANGELO bis RuBEns nachgeahmt. 
Die Kunstkritik deutete die bildhauerische Wiedergabe 
psychologischer Momente. Mit WINCKELMANN setzte 
1754 eine neue Phase vorwiegend kunsthistor.-lit. Re- 
zeption ein. WINCKELMANN sah in der L. die Vollen- 
dung griech. Plastik im Hell., während Lessing (Lao- 
koon, 1766) an der L. eine ästhetische Theorie über das 
Verhältnis von pictura et poesis exemplifizierte. Als dritte 
Phase der Rezeption ist die wissenschaftliche Beschäf- 
tigung zu nennen, die mit BRUNN 1853 und KEKULE 
1883 erstmals Kritik an der Hochschätzung der L. vor- 
brachte. 

Als erstes Problem galt in der Forsch. bis h. die zeit- 
liche Einordnung, die mit der Entscheidung zwischen 
Kopie und Original verbunden ist. Eine chronologische 
Übereinstimmung zw. der Dichtung Vergils (Aen. 
2,201-233) und den Künstlernamen sollte die L. als Ori- 
ginal erweisen. Dazu lieferte BLINKENBERG 1905 eine 
epigraphische Rekonstruktion der Genealogie der rho- 
dischen Künstlerfamilie. 1957 wurde jedoch die Forsch. 
um die L. auf neue Fundamente gestellt: Macı ließ bei 
einer Restaurierung den bereits 1904 aufgefundenen 
rechten Arm des Laokoon ansetzen und korrigierte da- 
mit dessen bislang falsche Ausrichtung und die kunst- 
kritische Beurteilung; in Sperlonga wurden stilistisch 
vergleichbare Marmorgruppen gefunden, die nach ei- 
ner Signatur von denselben Künstlern gearbeitet waren. 
Aufgrund des dort angegebenen Patronymikons wurde 
BLINCKENBERGS Genealogie und Datier. unbrauchbar 
und die Frage nach dem Original neu gestellt. Seitdem 
erbrachten die Forsch. v.a. ANDREAES eine Fülle von 
neuen Argumenten, deren Folgerungen aber nicht allg. 
und vollständig akzeptiert werden; zur kunsthistor. Ein- 
ordnung werden die unterschiedlichsten Standpunkte 
vertreten. Aufgrund übereinstimmender Bildhauerar- 
beit sind L. und Sperlonga-Gruppen gemeinsam als 
Werke der gen. Bildhauer zu beurteilen. Die Art der 
Anbringung von Stützen, das Formular der Signatur an 
der Skylia-Gruppe und die Verwendung von lunensi- 
schem Marmor an einem Teil der L. weisen laut An- 
DREAE auf Kopien nach Bronzeoriginalen; die Notiz des 
Plinius lasse sich als Lob der Marmorkopie gegenüber 
anderen Darstellungen erklären. 

Die Datier. der Arbeit ist durch Plinius zunächst vor 
70-79 n.Chr. festgelegt; durch die postulierte Verbin- 
dung des Tiberius mit Sperlonga kann sie genauer ein- 
gegrenzt werden. Ein zugrunde liegendes Original ist 
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aus stilistischen Gründen in das mittlere 2. Jh. v. Chr. 
und den Bereich der pergamenischen Kunst einzuord- 
nen. Genauere Datierungen von Original wie Kopie 
werden von ANDREAE aufgrund histor. Bezüge des dar- 
gestellten Inhalts vorgeschlagen. C.Kunze versuchte 
dagegen aufgrund des Befundes in Sperlonga, ein Da- 
tum in frühaugusteischer Zeit zu erweisen. HIMMEL- 
MANN erkennt im Widerspruch zu AnDREAE in der L. 
und den Gruppen von Sperlonga Neuschöpfungen 
nach älteren Motiven der hell. Kleinkunst. 

Der Mythos um Laokoon ist in unterschiedlichen 
Versionen lit. überl. und blieb in der ant. Kunst selten 
dargestellt. Die L. greift auf eine erstmals bei Arktinos 
(6. Jh. v. Chr.) berichtete Version zurück, nach der Lao- 
koon mit einem der Söhne wegen des Frevels seiner 
Vermählung im Tempel des Apollon bestraft wurde. 
Vergils Version mit dem ominösen Tod aller drei Betei- 
ligten innerhalb des Troia-Mythos ist hingegen in der 
röm. Wandmalerei übernommen. Die aktuelle Diskus- 
sion um die L. kreist um die Möglichkeiten, an Kunst- 
werken der Ant. inhaltlich und formal ablesbare Bezüge 
auf das histor. Umfeld ihrer Entstehung festzustellen, 
die Umsetzung polit. Ideen in myth. Gleichnisse und 
die Bed. der Körpersprache für eine psychologische Be- 
wertung zu untersuchen. 

— LAOKOON 


F.C. ALBERTSON, Pliny and the Vatican Laocoon, in: 
MDAI(R) 100, 1993, 133-140 * B. ANDREAE, Laokoon und 
die Gründung Roms, 1988 * Ders., Laokoon und die Kunst 
von Pergamon, 1991 * B. Fenr, The Laocoon Group or the 
Political Exploitation of a Sacrilege, in: Religion and Power 
in the Ancient Greek World, 1996, 189-204 " G. HAFNER, 
Die Laokoon-Gruppen, 1992 * N. HIMMELMANN, 
Sperlonga, die homer. Gruppen und ihre Bildquellen, 

1996 * S. KOSTER, Streit um Laokoon, in: Gymnasium 101, 
1994, 43-57 * C. Kunze, Zur Datier. des Laokoon und der 
Skyllagruppe aus Sperlonga, in: JDAI 111, 1996, 139-223 * 
F, Macı, C. BERTELLI, in: EAA 4, 467-472 * P.MORENO, 
Scultura ellenistica, 1994, 624-640 " E.SIMON, s. V. 
Laokoon, LIMC 6.1, 196-201 * R.R.R. SMITH, Hellenistic 
Sculpture, 1991, 108-110. R.N. 


Laokoosa (Aooxöwoo). Tochter des > Oibalos und 
Gattin ihres Halbbruders > Aphareus [1]; Mutter von 
-> Idas, > Lynkeus (Theokr. 22,206) und Peisos (Apol- 
lod. 3,117). Nach Apollodor und Pherekydes (FGrH 3 F 
127) heißt sie Arene (Eponymin für die gleichnamige 
messenische Stadt: Paus. 2,4,2), nach Peisandros (FGrH 
16 F 2) Polydora. RA.MI. 


Laokritai (Aaoxpitan). Im ptolem. Ägypten vom König 
autorisierte Kollegien von je drei der Priesterschaft ent- 
nommenen Richtern ägypt. Volkszugehörigkeit, vor 
denen die Ägypter (Auög/laös, das Volk) ihre privat- 
rechtlichen Streitigkeiten nach ihrem angestammten 
Recht und in demot. Sprache austragen konnten. Ein 
für die I. bestimmtes Gebäude (laokrision) ist aus dem 
Fayüm bezeugt (PTebtunis 795,9; 2. Jh.v.Chr.). Ein 
von der Zentralverwaltung ernannter Beamter griech. 
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Nationalität (> eisagogens) fungierte wie bei den griech. 
Tribunalen (> dikasterion D, > chrematistal) als Ge- 
schäftsführer. 118 v. Chr. grenzte Ptolemaios VII. Euer- 
getes II. die Kompetenzen der I. und der chrematistai 
nach der Sprache der dem Prozeß zugrundeliegenden 
Urkunden ab und verbot den letzteren, Prozesse zw. 
Ägyptern an sich zu ziehen (PTebtunis 5,207-20). 


E. BERNEKER, Zur Gesch. der Prozeßeinleitung im ptolem. 
Recht, 1930 * H.J. WoLrr, Das Justizwesen der Ptolemäer, 
21970 * J. Moprzejewskı, Nochmals zum Justizwesen der 
Ptolemäer, in: ZRG 105, 1988, 165-179 * 

H.-A. RurPprecHTt, Einführung in die Papyruskunde, 

1994, 143. GT. 


Laomedon (Aaou&öwv, »Herrscher des Volkse). 

[1] Myth. König von Troia, Sohn des — Ilos [1]. Söhne: 
> Priamos, Hiketaon, > Klytios [?], > Lampos, — Ti- 
thonos (Hom. Il. 20,236 ff.), der uneheliche Bukolion 
(ebd. 6,23), nach Ilias parva 29,4 PEG I auch > Gany- 
medes [1]. Töchter: > Antigone [4], > Astyoche [2], 
> Hesione [4] u.a. Die (in Einzelheiten divergieren- 
den) Hauptquellen für seine Gesch. sind Homer (Il. 
5,640ff.; 7,452f.; 20,145ff.; 21,441ff.), Apollodor 
(2,103 f.; 134 ff.) und Diodor (4,32; 42; 49), Kurzfassun- 
gen bieten Ovid (met. 11,199 ff.) und Hyginus (fab. 89): 
Apollon und Poseidon treten für ein Jahr in den Dienst 
des L., entweder auf Befehl des Zeus zur Strafe für eine 
versuchte Revolte (Hom. Il. 21,444 mit schol. T z.St.) 
oder freiwillig, um L. auf die Probe zu stellen (Apollod. 
2,103). Nach Hom. Il. 21,441 ff. baut Poseidon Troias 
Stadtmauer, während Apollon L.s Rinder hütet; die 
Mehrzahl der Quellen (auch Hom. Il. 7,452f.) berichtet 
nur vom Mauerbau, an dem sich nach Pindar (Pind. O. 
8,31 ff.) außerdem der sterbliche Held — Aiakos betei- 
ligt (die göttl. Mauer kann nicht fallen; nur das von 
Aiakos errichtete Stück ist erstürmbar). 

L. verweigert den Göttern den vereinbarten Lohn 
und jagt sie mit Schimpf und Schande davon. Daraufhin 
sendet Poseidon ein menschenfressendes Meerunge- 
heuer, dem L. nach einem Orakelspruch seine Tochter 
— Hesione preisgeben muß. Herakles, der gerade in 
Troia vorbeikommt, erklärt sich zu ihrer Rettung be- 
reit; als Lohn verspricht ihm L. die unsterblichen Pferde, 
die Zeus seinem Großvater Tros als Entschädigung für 
den entführten > Ganymedes gegeben hat. Herakles 
besiegt das Ungeheuer (nach Hellanikos [FGrH 4 F 2; 
vgl. Lykophr. 34 ff. mit Tzetzes z.St.], indem er sich von 
ihm verschlingen läßt und ihm in dreitägiger Schwerar- 
beit von innen den Bauch aufschlitzt). L. prellt nun auch 
Herakles um seinen Lohn, worauf dieser mit nur 6 
(Hom. Il. 5,640ff.) bzw. 18 (Apollod. 2,134) Kriegs- 
schiffen gegen Troia zieht (eine Generation später be- 
nötigt Agamemnon über 1000: Hom. Il. 2,484ff.). 
Herakles tötet L. und erobert die Stadt (dargestellt auf 
dem Ostgiebel des Aphaiatempels von Aigina). L.s 
Herrschaft geht an Priamos über. 
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J. BOARDMAN, s.v. L., LIMC 6.1, 201-203 * P. WATHELET, 
Dictionnaire des Troyens de l'Iliade, 1988, Nr. 206 * M.J. 
ANDERSON, The Fall of Troy in Early Greek Poetry and Art, 
1997, 92-97. MA.ST. 


[2] Sohn des Larichos aus Mytilene, mit dem Bruder 
— Erigyios (vielleicht schon mit dem Vater) nach Am- 
phipolis übergesiedelt. Mit Erigyios und anderen Freun- 
den — Alexandros’ [4] 337 v. Chr. nach der > Pixoda- 
ros-Affäre verbannt (Arr. an. 3,6,5; bei Plut. Alexandros 
10,5 fehlt L.), wurde L. nach Alexanders Thronbestei- 
gung unter die > Hetairoi aufgenommen und 334, da er 
»zweisprachig« (d. h. des Aramäischen mächtig) war, zur 
Aufsicht über die nichtgriech. Kriegsgefangenen er- 
nannt (Arr. an. 3,6,6), was sicher Nachrichtendienste 
beinhaltete. 326 war L. ein Trierarch der Hydaspesflotte. 
L.s Teilnahme an Schlachten ist nicht bezeugt. Nach 
Alexanders Tod (323) Satrap von Syria und dort von 
Antipatros [1] bestätigt, wurde L. beim Einmarsch der 
Truppen — Ptolemaios’ I. gefangengenommen (Diod. 
18,43,2), entkam und floh zu Alketas [4] (App. Syr. 
52,264; falsch App. Mithr. 9,27); von da an gibt es keine 
weiteren Zeugnisse über ihn. Der in — Priene geehrte 
frühseleukid. Offizier Larichos (OGIS 215) muß L.s 
Sohn sein. 


Berve 2, Nr. 464. E.B, 


Laon (Adwv). Dichter der Neuen Komödie. Er gehört, 
da ihn Herakleides [18] zitiert, ins 3. Jh. v.Chr. Zwei Fr. 
sind erh., davon fr. ı aus einem Stück Aasra (‚Die 
Testamente.); in fr. 2 (ohne Stücktitel) spricht ein Ehe- 
brecher. 


1 PCG V 610. B. BÄ. 


Laonome (Aoovönn). 

[1] Tochter des Guneus, Gattin des > Alkaios [1] (ne- 
ben ihr werden auch andere Namen genannt), Mutter 
des > Amphitryon (Paus. 8,14,2; Apollod. 2,50). 

[2] Tochter des > Amphitryon und der — Alkmene, 
Schwester des > Herakles [1], Gattin des Poseidonsoh- 
nes > Euphemos (schol. Pind. P. 4,79). Bei Hellanikos 
(FGIH 4 F 13) ist sie mit dem Unterweltsgott Hodoi- 
dokos verbunden. 


K. Meu, s.v. L. (1)-(2), RE 12, 758. R.HA. 


Laothoe (Aao$ön). 

[1] Tochter des > Thespios, von > Herakles [1] Mutter 
des Antiphos (Apollod. 2,163). 

[2] Geliebte des > Apollon, dem sie T'hestor gebiert, 
Großmutter des > Kalchas (Pherekydes FGrH 3 F 108). 
[3] Nebenfrau des —> Priamos, dem sie > Lykaon und 
— Polydoros gebiert (Hom. Il. 21,34f., 85-96; 22,46- 
48). 


O.SCHERLING, s. v. L. (1)-(3), RE 12, 761. . R.HA. 


Lapathus (Aonodoög). Kleine Festung im südl. 
— Olympos oberhalb des Tempetals bei Kondylon, bei 
h. Hagios Elias, auch Charax gen. L. wird aus Anlaß der 
röm. Truppenbewegungen 169 v.Chr. erwähnt (Liv. 
44,2,11). 


F.STÄHLIN, Das hellenische Thessalien, 1924, 10f. 
HE.KR. 


Lapethos (Aörndog). Hafenstadt an der Nordküste von 
— Kypros. Nach Strab. 14,6,3 von Lakones unter Prax- 
andros gegr. (Adnoßog, Strab. l.c.; Adnndız Bowvikwv, 
Skyl. 103). Phoiniker sind inschr. und durch Mz. des 
Königs Sidgimelek (ca. 440-420 v. Chr.) nachzuweisen 
[1]. Der letzte König Praxippos stand auf seiten des 
— Antigonos [1] und wurde von Ptolemaios 1. 312 
v.Chr. abgesetzt (Diod. 19,59,1; 62,6; 79,4). In hell. 
Zeit ist eine lokale Ära überl. In L. nahm Ptolemaios VI. 
seinen Bruder Ptolemaios Euergetes Physkon ca. 158 
v.Chr. gefangen (Pol. 39,7,6). Der Ort war seit der spä- 
ten Brz. besiedelt. Reste von Hafenanlagen, Befesti- 
gungen und Nekropolen beim h. Lambusa. Weitere 
öffentliche Bauten sind nur inschr. bezeugt. Als Bi- 
schofssitz erscheint L. auf dem Konzil von Chalkedon 
(451 n. Chr.). 


1 BMC, Gr, Cyprus LI-LIV, 29-31. 


A. CAUBET, M. Yon, Un culte populaire de la Grande 
Déesse à Lapithos, Report of the Department of Antiquities, 
Cyprus 1988, 1-16 * E. HerrsCHER, New Light from 
Lapithos, in: N. Rosertson (Hrsg.), The Archaeology of 
Cyprus, Recent Developments, 1975, 39760 * 

E. GJERSTAD, Lapithos, The Swedish Cyprus Expedition 1, 
1934, 13-276; 4,2, 1948, 534 * MASSON, 267-268 * 

E. OBERHUMMEAR, S$. V. L., RE 12, 763-766. R.SE. 


Laphria s. Artemis 
Laphyron s. Kriegsbeute 
Laphystios s. Zeus 


Lapis (»Stein«) bezeichnet verschiedene rituell verwen- 
dete Steine im Kult der Römer. 

[1] Insbes. spielt ein silex, der im Heiligtum des luppiter 
— Feretrius auf dem Capitol aufbewahrt wurde (Fest. 
81,18 L.), eine Rolle in einigen altertümlichen Eid- 
zeremonien, die nach dem in Eiden häufigen Prinzip 
der Handlungsanalogie ablaufen [1]: a) Staatsverträge 
schließen die — fetiales dadurch, daß sie ein Schwein mit 
dem silex aus dem Heiligtum des Iuppiter Feretrius er- 
schlagen und dabei denselben Tod beim Eidbruch auf 
sich und den Staat herabrufen (Liv. 1,24,7-9). Dieses 
hochaltertüämliche Tötungsinstrument soll die Ein- 
drücklichkeit des Schwurs vergrößern. b) Ebenso kön- 
nen feierliche Eide mit dem silex geschworen werden, 
indem der Schwörende diesen mit der Formel zu Boden 
wirft, bei Eidbruch würde Iuppiter oder Diespiter ihn 
ebenso aus der Stadt vertreiben (Pol. 3,25,6 anläßlich des 
3. Vertrags mit Karthago im J. 278 v.Chr.; Plut. Sulla 
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10,7 beim Eid von Sulla und Cinna im J. 88 v. Chr.; allg. 
Fest. 102,11 L.). c) Danach kann man auch einfach bei 
luppiter L. schwören, »was der heiligste Eid iste (Gell. 
1,21,4, vgl. Cic. fam. 7,12,2). 

[2] Der L. manalis (»Fließ-stein«) war ein (vielleicht wal- 
zenförmiger: Fulg., Sermones antiquarii p. 112,14 
HELM) Stein, der außerhalb der Porta Capena in Rom 
aufbewahrt und bei Trockenheit in einem Regenritual 
durch die Stadt geschleppt wurde (Fest. 115,8 L., vgl. 
[2))- 

[3] Der L. scriptus (»beschriebener Stein«) wurde in ei- 
nem nicht mehr genau faßbaren ital. (divinatorischen?) 
Ritual verwendet (Antistius Labeo bei Fest. 474,19 L.). 


1 C. Faraone, Molten Wax, Spilt Wine and Mutilated 
Animals. Sympathetic Magic in Near Eastern and Early 
Greek Oath Ceremonies, in: JHS 113, 1993, 60-80 

2 G. Wıssowa, Rel. und Kultus der Römer, ?1912, 121. 

F.G. 
Lapis lazuli (Sumer. iagin > akkad. ugnd > griech. 
xbovog > lat. cyanus; äg. hsbd). Der Lasurstein ist ein 
kompliziertes Silikat, das mit dem künstlichen Ultra- 
marin verwandt ist. Er zeichnet sich durch mehr oder 
weniger tiefblaue Farbe, oft mit goldgelben Ein- 
sprengseln von Eisenpyrit, aus. L. wurde im heutigen 
Afghanistan/Prov. Badahiän bzw. im afghanisch- 
pakistanischen Grenzgebiet (Quetta) gewonnen und 
gelangte von dort nach Vorderasien sowie über den Si- 
nai nach Äg. Verhandelt wurde L. unbearbeitet, ge- 
trennt von der ihn umschließenden Calcit-Matrix. Die 
Wertschätzung, die der häufig intensiv blaue L. bereits 
roh genoß, stand nur derjenigen von Gold und Silber 
nach. L. hatte Bed. in Kult und Magie, spielte eine Rolle 
im internationalen diplomatischen Geschenkeaustausch 
und war begehrt als Beute und Tribut. Wegen deshohen 
Wertes wurden L.-Objekte thesauriert (Hortfunde) und 
bei Bedarf umgearbeitet. 

Objekte ausL. sind in Äg. und Vorderasien vereinzelt 
bereits aus vorgesch. Zeit bekannt. Seit dem 3.Jt. 
v.Chr. diente L. dort vor allem zur Fertigung von 
— Schmuck, Siegeln, Amuletten, Inkrustationsteilen 
(> Intarsien) für Statuen, Statuetten und Möbel; selte- 
ner sind größerformatige Gegenstände (Gefäße, Votiv- 
gegenstände). Seit der 2. Hälfte des 2. Jt. v. Chr. wurde 
L. imitiert, in Keilschriftquellen wird »L. aus dem 
Ofen«, d.h. — »Glas«, gegenüber dem (echten) »L. aus 
dem Gebirge« unterschieden. 

Von Äg. gelangte der L. ins min. Kreta und myk. 
Griechenland. Aus Theophrast (De lapidibus 8; 23; 37) 
und Plinius (nat. 33,68; 33,161; 37,119.) wurde ermit- 
telt [1], daß der gefleckte oder »weibliche« L. 
odnpeipog/säppheiros bzw. lat. sapp(h)irus gen. wurde, 
der seltenere blaue oder »männliche« xbovog (> kyanos) 
bzw. lat. cyanos. Der ebenfalls blaue, h. als > Saphir be- 
zeichnete Halbedelstein ist damit sicherlich nicht iden- 
tisch. Pulverisiert diente das »skythische« caeruleum in 
Rom als blaues Pigment (Plin. nat. 33,161). Der L. war 
in der klass. Ant. meist Schmuck oder Amulettstein, sel- 
ten Fingerring. 

— Edelsteine 


1 E.R. Carey, J.F.C. RıcHarps, Theophrastus on Stones, 
1956. 


A.Lucas, Ancient Egyptian Materials and Industries, 
+1962 * G. HERRMANN, L.: The Early Phases of its Trade, in: 
Iraq 30, 1968, 21-57 * M. Tosi, M. Pırerno, Lithic 
Technology Behind the Ancient L. Trade, in: Expedition 
16,1, 1973, 15-23 ° P.R.S. MoorEy, Ancient Mesopo- 
tamian Materials and Industries. The Archaeological 
Evidence, 1994, 85-92. R.W.u.C.HÜ. 


Lapis niger. 1899 in Rom bei den Grabungen auf dem 
‚forum Romanum vor der curia Iulia gefundener Block aus 
schwarzem Marmor, der wohl mit dem niger lapis in co- 
mitio bei Fest. 184 L. identisch ist. Der oben abge- 
schlagene Stein trägt auf den fünf Seiten eine frg. und 
schwer zu lesende Inschr. vom (Anf.?) des 6. Jh. v. Chr. 
(wohl die lex sacra des Volcanals, des umgebenden hei- 
ligen Bezirkes), in der von einem »König« (recei), seinem 
»Herold« (calator) und von iouxmenta (Zugtieren? Wa- 
gen?) die Rede ist. Möglicherweise ist es die Inschr., 
von der Dionysios von Halikarnassos (ant. 2,45,2) mein- 
te, sie beinhalte den Tatenbericht des Romulus. Ent- 
gegen früheren Meinungen, wonach mit rex hier der 
republikan. rex sacrorum gemeint sei [1; 2], sieht man 
heute darin meist einen der etr. Könige [3]. Ed.: CIL F ı 
=ILLRP 3. 


1 E. Meyer, Einführung in die lat. Epigraphik, 11991, 47 

2 R.E.A. Parmer, The King and the Comitium, 1969, $1 
3 F.CoareLui, Il Foro Romano I, 1983, 178-188 

4 WACHTER, 66-69. H.GA. 


Lapis Satricanus. Leicht beschädigte Steininschr. aus 
der 2. H. des 6.Jh.v.Chr., die 1977 in Satricum 
(Latium) unter dem um 500 v.Chr. errichteten Mater 
Matuta-Tempel entdeckt wurde. Die Inschr., eine der 
frühesten in lat. Sprache, ist gut lesbar: — - -iei steterai 
Popliosio Valesiosio / suodales Mamartei (»es haben aufge- 
stellt des Publius Valerius Genossen dem Mars«). Am 
verstümmelten Anfang ist wohl [med hJei (mich hier«) 
zu lesen, womit das Objekt den Betrachter anspricht (so 
[1]; weniger wahrscheinlich SalJiei, so [2], oder Iunjei, so 
[3]). Vermutlich stammt die Inschr. von einem Weihge- 
schenk, vielleicht aus Kriegsbeute. 

Umstritten sind auch die mit der Inschr. verbunde- 
nen histor. Fragen: Ist P. Valerius mit dem ersten Consul 
der Republik oder seinem gleichnamigen Sohn iden- 
tisch oder handelt es sich um gleichnamige Bürger von 
Satricum? Welche soziale Realität verbirgt sich hinter 
den suodales? Eine Art Gefolgschaft? Was ist der histor. 
Kontext der Weihung? Vgl. aber [s]. Ed.: CIL P 4, 2832. 

1 A. ProspocıiMi, Sull’ iscrizione di Satricum, in: Gionale 

Italiano di Filologia 15, 1984, 183-230 2J. DE WAELE, Salii, 

Satricum en de chronologie van de tempels van Mater 

Matuta, in: Lampas 29, 1996, 10-26 3 H.S. VERSNEL, 

IUNJiei. A New Conjecture in the Satricum Inscription, in: 

MededRom 56, 1997, 179-200 4 C.M. STIBBE, L. S. 

Archaeological, Epigraphical, Linguistic and Historical 

Aspects of the New Inscription from Satricum, 1980 

5 D.J. WAARSENBURG, Satricum, de tempels en de Lapis, in: 

[4], 27-45: H.GA. 
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Lapithai (Aoni6oı, lat. Lapithae). Mythischer thessal. 
Stamm (Hom. Il. 2,738ff.; Strab. 9,439 ff.), der insbes. 
durch seinen Kampf mit den > Kentauren bekannt ist. 
Nach einer späten Version sind sie Nachkommen eines 
namengebenden Urvaters Lapithes oder Lapithas, der 
entweder von Apollon und einer Tochter des Flußgotts 
Peneios (Stilbe) oder aber von Ixion und der Sklavin Dia 
abstammt (Diod. 4,63,2; 5,58,5; Paus. 5,10,8; schol. 
Apoll. Rhod. 1,40). Die Abstammung von — Ixion aber 
macht die L. zu rein menschengestaltigen, eher gutar- 
tigen und ritterlichen Halbbrüdern der Kentauren, so 
daß sich ihr Streit als Bruderzwist darstellt. 

Die L. treten sowohl als Gruppe als auch als markante 
Einzelpersönlichkeiten auf. Neben Elatos [2], Ixion, 
Phlegyas, Phorbas, Triopas, dem riesenhaften > Kai- 
neus und > Mopsos ist vor allen Dingen der L.-König 
und Freund des Theseus — Peirithoos zu nennen, auf 
dessen Hochzeit mit Hippodameia der Kampf mit den 
Kentauren entbrennt. 

Herakles führt im Namen des Aigimios [1] Krieg ge- 
gen sie. Diverse L. nehmen an der Kalydonischen Jagd, 
der Argonautenfahrt und dem Troianischen Krieg teil. 


A. KOSSATZ-DEISSMANN, $. v. Lapithas, LIMC 6.1, 204. 
C.W. 


Lapithes. Myth. Urvater der > Lapithai 


Lappa (Anna). Stadt in Westkreta (Strab. 10,4,3) beim 
h. Dorf Argyropolis. 220 v. Chr. in die innerkret. Aus- 
einandersetzungen des Lyttischen Krieges involviert 
(Pol. 4,53-55). Um 200 v.Chr. schloß L. ein Bündnis 
mit > Gortyn, das die Vormachtstellung des östl. Nach- 
barn dokumentiert [1. Nr. 31, p. 265-267]. 183 v. Chr. 
gehörte L. zu den 30 kret. Städten, die sich mit Eu- 
menes II. zu einer Koalition vereinigten [2. 179]. 67 
v.Chr. wurde L. von den Römern zerstört. Unter Au- 
gustus erhielt L. den privilegierten Status einer civitas 
libera. Später war der Ort Bischofssitz. Wegen konti- 
nuierlicher Besiedlung gibt es nur wenige Überreste aus 
ant. Zeit. 


1 A.CHanıoris, Die Verträge zw. kret. Poleis in der hell. 
Zeit, 1996 2 M.Guarpucci (Hrsg.), Inscriptiones Creticae 
IV, 1950. 


R. SCHEER, s. v. L., in: LAUFFER, Griechenland, 367 * 
I.F. SANDERS, Roman Crete, 1982, 163. H.SO. 


Lappius. A. Bucius L. Maximus. Senator. Legat der 
legio VIH Augusta in Argentorate um 77/78 n. Chr.; Pro- 
consul von Pontus-Bithynia unter Domitianus [1]. Suf- 
fektconsul im J. 86, anschließend consularer Legat in 
Germania inferior. Als E. 88/Anf. 89 Antonius Satur- 
ninus in Mainz gegen Domitian revoltierte, warf L. mit 
den Truppen seiner Prov. den Aufstand nieder; in der 
Grabinschr. seiner Frau (CIL VI 1347 = 37049 = ILS 
1006) wird L. confector belli Germanici genannt, womit er 
die offizielle Propaganda übernahm, der Aufstand sei in 
Wirklichkeit ein Krieg der Chatten gewesen. Vermut- 
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lich erhielt L. von Domitian dona militaria. Die Korres- 
pondenz des Saturninus hat er nach Cassius Dio 
(67,11,1) verbrannt; vielleicht waren darin auch ihn 
kompromittierende Schreiben enthalten. Als consularer 
Legat von Syria ist er im Mai 91 bezeugt (RMD 1 4; s). 
Im J. 95 wurde L. consul suffectus iterum, das einzige Bei- 
spiel für einen iterierten Konsulat unter Domitian nach 
dem J. 90, was wiederum sein hohes Ansehen beweist. 
PIR? L 84; Eck, 149 ff. W.E. 


Lapsi. Der lat. Terminus L., »Abgefällene«, bezeichnet 
Christen, die im Unterschied zu den »Standhaften« 
(stantes) und den Blutzeugen (martyres) in den Verfol- 
gungen vor allem des 3. Jh. ihren Glauben verleugnet 
hatten. Von den sacrificati, die (den Göttern) »geopfert«, 
und den tunficati, die Weihrauch (tus) in die Flamme 
gestreut hatten, unterschied man die libellatici: Sie ließen 
sich eine Bescheinigung (libellus) über ein angeblich dar- 
gebrachtes Opfer ausfertigen. Wenn ein Protokoll auf- 
genommen wurde, hießen sie acta facientes (acta facere = 
»eine Urkunde ausstellen lassen«); wenn sie »mit der 
Hand unterschrieben«, in griech. Texten auch cheiro- 
graphsantes. Eine eigene Gruppe bildeten die traditores, 
die wirklich oder zum Schein heilige Bücher oder Ge- 
räte »ausgeliefert« hatten. 

Neben den inneren Gefährdungen der > Kirche — 
der im 2. Jh. aufgebrochenen > Gnosis und den im 
3. Jh. grassierenden Schismen — war die große Zahl der 
aus Angst oder Opportunismus Opferwilligen eine drit- 
te, von außen verursachte Bedrohung. Denn wer den 
Glauben verleugnete, war exkommuniziert. Die zwi- 
schen Rom und Karthago klug ausgehandelte Milde- 
rung der Bußpraxis bot den einstmals Abtrünnigen die 
Möglichkeit, sich in neuer Verfolgung als Christen zu 
bewähren. 


QUELLEN: Cyprianus, De Lapsis, CSEL III 1,235 ff. * 
Cyprianus, epist. $$, CCL IIIB, 2s6ff. 

LiT.: A. ALFÖLDI, Studien zur Gesch. der Weltkrise des 

3. Jh.n. Chr., 1967, 285 ff. * A. HARNACK, s. v. L., 
Realencyklopädie für protestantische Theologie und 
Kirche 11, 283-287 * J. Knipring, The Libelli of the Decian 
Persecution, in: Harvard Theological Review 16, 1923, 
345-390 * J. MOLTHAGEN, Der röm. Staat und die Christen 
im 2. und 3. Jh. (Hypomnemata 28), 1970. vw. 


Laquearius s. Munera 


Laqueus. »Seil«, röm. Strafe des Erhängens, in repu- 
blikanischer Zeit für öffentliche Hinrichtung jedoch 
nicht angewandt; das suspensum Cereri necari der Zwölf- 
tafelgesetze gegen den Erntefrevler (Plin. nat. 18,3,12) 
bedeutet nicht Erhängen, sondern Aufbinden zur Aus- 
peitschung. Hingegen ist Erdrosselung im Kerker unter 
Aufsicht der — tresviri capitales z.B. für die Catilinarier 
überliefert (Sall. Catil. 55). Diese Art der Exekution 
(nach Tac. ann. 14,48 unter den ersten Kaisern ver- 
schwunden) betraf Fälle, in denen eine öffentliche Hin- 
richtung inopportun war; Frauen wurden regelmäßig 
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(Liv. 39,16,8) nach der Verurteilung ihren Angehörigen 
zur privaten Vollstreckung übergeben. Freitod mittels I. 
galt nicht als unehrenhaft (Tac. ann. 15,57: Epicharis; 
SHA Max. Balb. ı, SHA Gord. 16: Gordian) 


E. CANTARELLA, Í supplizi capitali in Grecia e a Roma, 1991, 
140ff., 213 ff. * Mommsen, Strafrecht, 930. E.A.K. 


Laran. Meist jugendlicher, namentlich gekennzeich- 
neter etr. Kriegsgott, seit dem 5. Jh. v. Chr. auf etr. Spie- 
geln dargestellt, häufig im Kontext mit anderen Gott- 
heiten, bes. mit > Turan/Aphrodite; weitgehend dem 
griech. Ares und röm. Mars entsprechend, nicht iden- 
tisch mit dem etr. > Maris. L. ist auch auf Gefäßen und 
als Freiplastik vertreten (monumental: »Mars von To- 
die), nicht aber auf der Bronzeleber von Piacenza 
(> Divination VII). 


1.KRAUSKOPF, $. v. L., Dizionario della civiltà etrusca, 1985, 
147f. * E.Sımon, s.v. L., LIMC 2.1, 498—505. F.PR. 


Laranda (A&pavöo). Hell. Stadt in der südl. Lykaonia, 
h. Karaman, kam 25 v.Chr. zu Galatia und gehörte un- 
ter Antoninus Pius zu den Treis eparchiai. Mitglied des 
Koinön Lykaonias mit dem Ehrentitel (Sebast Metröpolis 
(Mz.) [1. 25-32, 43f.]. Unter Diocletianus der Prov. 
Isauria, um 370 Lykaonia angegliedert. Bischöfe seit 
dem 3. Jh. bekannt, seit etwa 370 Suffragan von > Iko- 
nion [2. 197£.]. 


1H. v. AuLock, Mz. und Städte Lykaoniens, 1976 2 BELKE. 
K.BE. 


Lararium. Meist im > Atrium, bisweilen auch in der 
Küche, dem Peristyl oder dem Garten des röm. Hauses 
gelegenes, privat-familiäres Heiligtum bzw. Kultmal für 
die lares familiares (> Laren; > Personifikation), entwe- 
der in Form einer Nische, eines Tempelchens (> Ae- 
dicula) oder aber in Gestalt einer illusionistisch-archi- 
tektonischen Wandmalerei. Lararia waren urspr. mit 
Statuetten und weiteren Weihegaben je nach Vermögen 
ausgeschmückt und im gesellschaftlichen Umgang 
wichtige Orte der familiären Repräsentation. Zahlrei- 
che L. haben sich in den Vesuvstädten erh. (> Hercu- 
laneum; > Pompeii). Das L. war im röm. Haus zugleich 
oft der Platz für die Verwahrung der Ahnenbildnisse 
(> imagines maiorum) und die Verehrung weiterer häus- 
licher Schutzgeister (> Penates). 

Nicht als L. werden von der arch. Forsch. hingegen 
die eigentlich ebenfalls zum Larenkult gehörigen öf- 
fentlichen Schreine an Wegkreuzungen etc. verstanden, 
die von den collegia compitalia (> collegium [1]) gepflegt 
wurden. 


TH. FRÖHLICH, Lararien- und Fassadenbilder in den Vesuv- 
städten, MDAI(R) 32. Ergh., 1991 * D.G. Orr, Learning 
from lararia. Notes on the Household Shrines of Pompei, in: 
R.I. Curtis (Hrsg.), Studia pompeiana et classica in honor 
of W. E. Jashemski I, 1988, 293-299 * E.B. THomas, Laren 
und Lararien in Pannonien, in: Antike Welt 6/IV, 1975, 
29-40. C.HÖ. 
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Larcius. Name einer patrizischen gens etr. Ursprungs, 
die in der Frühzeit der Republik zwei bedeutende Ver- 
treter hervorbrachte. Weitere Träger des Namens sind 
erst wieder ab dem 1. Jh. v. Chr. belegt. 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 

[I 1] L. (Flavus oder Rufus ?), T. Consul 5oı und 498 
v.Chr. (Inscrlt 13,1,88; 350-353). Bis auf Festus (216 L.) 
nennt die Überl. L. als ersten > Dictator Roms (MRR I 
9f.; ı1f.), ist aber uneins, ob L. das Amt in seinem 1. 
(Liv. 2,18,4-7 mit Verweis auf die unsichere Überl.) 
oder seinem 2. Konsulat (Dion. Hal. ant. 5,61-77,6; bes. 
72) bekleidete. Nach Macrobius (Sat. 1,8,1) weihte L. 
als Dictator den Saturntempel. Diese Nachricht ist aber 
ebenso zweifelhaft wie das von Dionysios von Halikar- 
nassos berichtete Auftreten bei weiteren Gelegenheiten, 
u.a. als einer der Gesandten zur plebs bei der 1. Sezession 
494 (Dion. Hal. ant. 6,81,2; — secessio). 

[12] L. (Flavus ?), Sp. Consul 506 und 490 v.Chr. L.’ 
Identität, geschlossen aus Chron. min. 1, p. 5o und 
Dion. Hal. ant. 7,68, 1, ist nicht völlig gesichert. 498 soll 
L. Helfer des — Horatius [I 4] Cocles (Liv. 2,10,6f.; 
Dion. Hal. ant. 5,23,2-24,1; Plut. Poblicola 16,6), An- 
führer in einem Kampf gegen die Etrusker (Liv. 2,11,7- 
10) und Gesandter nach Campania zur Getreidebe- 
schaffung (Dion. Hal. ant. 5,26,3) gewesen sein, 488 
einer der fünf zu > Coriolanus gesandten Consulare 
(Dion. Hal. ant. 8,22,4). 482 > Interrex (Dion. Hal. ant. 
8,90,5). C.MÜ. 


II. KAISERZEIT 
[H 1] A. L. Crispinus. Sein nomen gentile ist in IEph. 2, 
517 wohl als A[äp]kıog zu rekonstruieren. Vielleicht 
Ritter. Promagister für den %%-igen Zoll und die 5%- 
ige Freilassungssteuer in Asia (vgl. IEph. 7, 3045). L. 
dürfte Sohn von L. [II 3] und Bruder von L. [II 4] sein 
[1]. 


1 W. Ecx, in: L'ordre équestre, 1999 (im Druck). 


[12] A.L. Lepidus Sulpicianus. L. kam wohl als er- 
ster seiner Familie in den Senat. Seine Laufbahn ist in 
CIL X 6659 = ILS 987 erh. Quaestor der Prov. Creta- 
Cyrenae, von wo seine Mutter stammen dürfte. Als 
Quaestorier kommandierte L. 69/70 n.Chr. während 
der Belagerung von Jerusalem die legio X Fretensis im 
Kampf gegen die aufständischen Juden, wofür er von 
Vespasian mit dona militaria ausgezeichnet wurde. Nach 
dem Volkstribunat wurde L. Legat des Proconsuls von 
Pontus-Bithynia. Noch vor der Praetur verstarb L. PIR? 
L 94. 

[H3] A.L.Lydus. Ehemaliger Sklave, vielleicht von 
L. [II 2]. Als Freigelassener bot L. Nero nach dessen 
Rückkehr aus Griechenland eine Million Sesterzen an, 
wenn er dafür auch in Rom als Sänger aufträte (Cass. 
Dio 62,21,2). Vater von L. [II 4] und wohl von L. [II ı] 
[1. 245 ff.]. PIR? L 96. 


1 W. Ecx, in: ZPE 42, 1981. 
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[1 4] A.L. Macedo. Sohn von L. [11 3], Vater von L. 
[it s]. L. gehört zu den ganz wenigen bekannten Fällen, 
bei denen ein Sohn eines Freigelassenen Senator wurde. 
Er kam, vielleicht unter Domitian, in den Senat und 
brachte es bis zu praetorischem Rang. Von einigen sei- 
ner Sklaven wurde er wegen seiner Grausamkeit er- 
mordet. Bei Plinius (epist. 3,14) ist die Aversion zu spü- 
ren, die in manchen senator. Kreisen gegen ihn bestand. 
PIR? L 97. 

[1 5] A. L. Macedo. Senator, Sohn von L. [II 4]. Prae- 
torischer Statthalter von Galatien 120-122 n. Chr.; cos. 
suff. im J. 122 mit P. Ducenfius] Verus (CIL VI 2081 und 
unpubl. Militärdiplom). L. oder sein Vater scheint einer 
der ersten Senatoren gewesen zu sein, der auf dem 
Aventin ein Haus besaß [1]. PIR? L 98. 


1 W.ECK, in: Scripta Classica Israelica 16, 1997, 182. 


[16] M.L.Magnus Pompeius Silo. Cos. suf. im 
Sept./Okt. 82 n. Chr. [1. 54]. PIR? L 100. 


1 W.Eck, in: ZPE 37, 1980. 


[11 7] L. Memor. Ritter; praefectus Aegypti im J. 191 und 
192 n. Chr. [1. 303; 2. 84]; POxy. 3339. 


1 G. BASTIANINI, in: ZPE 17, 1975 2 Ders., in: ZPE 38, 1980. 


[18] A.L. Priscus. Wohl Nachkomme von L. [II 2]. 
Senator, dessen Laufbahn noch unter Domitian begann. 
97 n.Chr. war L. in Syrien als außerordentlicher Le- 
gionslegat an der Unterdrückung des Aufstandsversuchs 
des Cornelius [II 36] Nigrinus beteiligt. Nach längerer 
praetorischer Laufbahn wurde er Legat der legio II Au- 
gusta in Africa und Proconsul der Narbonensis; die Ab- 
folge der beiden Ämter ist unsicher. Im J. 110 cos. suff. 
THoMAassoNn, Fasti Africani, 141£.; BiRLEY, 235 ff.; PIR? 
L 103. W.E. 


Laren (Lar, Lares). 
A. WESEN DER LAREN B. MYTHEN C. KULT DER 
LARES PUBLICI D. KULT DER LARES PRIVATI 


A. WESEN DER LAREN 

Die L. (altlat. Lases [1]; vgl. etr. Lasa = Nympha) sind 
röm. Geister, die in Häusern, an Straßen und Kreuz- 
wegen verehrt wurden (= Manes: Arnob. 3,41; Serv. 
Aen. 3,302; = daímones: Cic. Tim. 38; CGL 2,121,17; 
265,62; = heröes: Dion. Hal. ant. 4,2; Plut. mor. 316f; 
CGL 2,121,14; 3,290,56); sie wurden mit den vergött- 
lichten Seelen der Verstorbenen gleichgesetzt (z.B. 
Paul. Fest. 273). Servius (Aen. 6,152) läßt die Verehrung 
der L. aus den urzeitlichen Hausbestattungen herstam- 
men. Die L. sind männlich und zeugungskräftig; ihre 
weiblichen Genossinnen sind die Virae (Virae Querque- 
tulanae: Fest. 314; vgl. die Lares Querquetulani: Varro ling. 
5,49), oder, in der Cisalpina, die > Matronae (CIL V 2, 
7228; AE 1964, 211). 

B. MYTHEN 

Nach der Überl. wurde der König Servius Tullius 
von dem Lar des Herdes in der > Regia der Tarquinii 


gezeugt (Dion. Hal. l.c.; Plin. nat. 36,204; Plut. l.c.) und 
war Stifter des L.-Kultes (Dion. Hal. ant. 4,14; Plin. 
l.c.). Bei Ovid (fast. 2,583-616; vgl. Lact. inst. 1,20,35) 
waren die zwei Lares praestites Söhne der Nymphe Lara 
(> Larunda) und des Mercurius. 

C. KULT DER LARES PUBLICI 

In den Städten Mittelitaliens waren die > Compi- 
talia das Fest der Lares publici; in den Dörfern hieß das 
Fest Paganalia. Beide Feste wurden von Servius Tullius 
begründet und vom ersten Consul Brutus erneuert 
(Macr. Sat. 1,7,34£.; vgl. Dion. Hal. ant. 5,2,2). Die 
Compitalia waren ein bewegliches Fest, das vom Prae- 
tor angekündigt wurde (Gell. 10,24,3). Sie dauerten drei 
Tage (Paul. Fest. 304) und fanden Anfang Januar an den 
Straßenkreuzungen bei den L.-Kapellen statt. Jede Fa- 
milie hängte an den compita, »Straßenkreuzungen« (nach 
Macr. Sat. 1,7,34f. auch an den Haustüren) so viele wol- 
lene Puppen und Bälle auf, wie Freie bzw. Sklaven im 
Haus wohnten (Paul. Fest. 273). Den L. opferte man 
Kuchen (Dion. Hal. ant. 4,14,3), Knoblauch und 
Mohnköpfe (Macr. Sat. 1,7,34). Vier magistri vici leiteten 
das Fest (Ascon. in Cic. Pis. 7 Cı.). Jedes Stadtviertel 
organisierte die ludi compitalicii, bei denen Boxkämpfe 
(Suet. Aug. 45; Hor. epist. 1,1,49) und einfache dramat. 
Aufführungen (Varro bei Non. 288; Suet. Aug. 43; GL 
1, 488; vgl. Tib. 2,1,51-58) stattfanden. Wein wurde 
reichlich allen Freien und Sklaven ausgeschenkt (Cato 
agr. 57; Pers. 4,25 ff. mit schol.). Dieser Brauch kann die 
Tkonographie der L., die als Tänzer mit Trinkhorn und 
Schale dargestellt sind, erklären. Seit 7 v.Chr. wurde der 
Genius Augusti neben und zusammen mit den Lares com- 
pitales verehrt (Hor. carm. 4,5,34f.; Ov. fast. 5,145f.). 
Die öffentl. Feste der L. waren wichtig für die soziale 
Organisation der ant. Städte und ihres Gebietes. Sie fan- 
den am Ende des Landwirtschaftsjahres statt (schol. Pers. 
4,28): An diesen Tagen wurde die Arbeit verboten und 
die Sklaven von ihrem Dienst befreit. 

Wie in den Demeter-Heiligtümern wurden die alten 
und unbenutzbaren Joche an den compita geweiht (schol. 
Pers. 4,28); den L. wurden die Waffen der ausgedienten 
Soldaten geschenkt (Ov. trist. 4,8,21 f.). 

Die L. waren Beschützer von Häusern (Plaut. Aul. 
3-9; Ov. fast. 1,139; luv. 13,233; Tib. 1,10,15 ff.), Stadt- 
vierteln, Dörfern (Dion. Hal. ant. 4,15,3; Tib. 1,1,19f.; 
CIL VI 1, 455), Straßen (Lares viales und semitales; Plaut. 
Merc. 865; CIL VIII 2, 9755; XII 4320 usw.), mil. Un- 
ternehmungen zur See (Lares permarini, die mit der Ae- 
neas-Sage verbunden waren, und deren Tempel im J. 
179 v.Chr. geweiht wurde: Liv. 40,52,4; Macr. Sat. 
1,10,10) und auch zu Land (Lares militares: CIL III 1, 
3460; 3463; vgl. Paul. Fest. 90). Als Beschützer der Stadt 
wurden in Rom zwei Lares praestites am 1. Mai in der 
Nähe des Vesta-Tempels verehrt (Ov. fast. 5,129-146; 
Plut. qu.R. sı). Sie wurden mit einem Hund und dem 
Hundefell auf dem Kopf dargestellt (Plut. mor. 316). 

In Lavinium und Rom wurden die Lares grundiles 
verehrt, die mit den 30 Ferkeln identifiziert wurden, die 
Aeneas oder Romulus sahen (Non. 164). Aeneas selbst 
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wurde bei > Lavinium als Lar verehrt [2], wie auch 
> Hercules, weil beide Heroen mit einem Kult waren. 

D. KULT DER LARES PRIVATI 

Wir kennen L. Volusiani (CIL VI 2, 10266 f.) und viel- 
leicht L. Hostilii (vgl. Paul. Fest. 90), aber in der Regel 
hatten die L. keine bestimmte Persönlichkeit, und des- 
wegen waren sie keine Götter des Adels (vgl. Acro zu 
Hor. sat. 1,5,65), der bestimmte Ahnen in seinen Häu- 
sern verehrte. 

Im atrium oder tablinum der röm. Häuser gab es einen 
L.-Altar, mit Statuetten und Malerei, die die L. und oft 
einen schlangenförmigen —> Genius darstellten. Die L. 
waren auch Beschützer der Tür, aber ihr urspr. Sitz war 
auf dem Herd, an dem die Familie beim Mahl saß (z.B. 
Ov. fast. 6,305f.; Plin. nat. 28,267; Colum. 11,1,19; 
Petron. 60), und in dem die zu Boden gefallenen Brok- 
ken als piatio verbrannt wurden. Bes. die Sklaven waren 
mit dem Kultus der L. befaßt (z.B. Cato agr. 5,3; Dion. 
Hal. ant. 4,2,1; 4,14,3; Colum. l.c.). Auf dem Herd oder 
in den Lararien, in denen auch der Kaiser verehrt wurde, 
wurden Kuchen (Dion. Hal. ant. 4,2,1; Tib. 1,10,22f.), 
Kränze (Plaut. Aul. 25; 385; Cato agr. 143,2; Tib. 
2,1,$9f.; Plin. nat. 21,11), Weihrauch (Plaut. Aul. 24; 
Hor. carm. 3,23,3f.; Tib. 1,3,34; luv, 9,137; 12,89f.), 
Dinkel (Iuv. 9,138), Honigwaben (Tib. 1,10,24), Wein- 
trauben (Tib. 1,10,21), Wein (Plaut. Aul. 24; Ov. fast. 
2,636—638; Petron. 60,8), Früchte (Hor. carm. 3,23,4) 
geopfert. Manchmal wurden den L. auch Tiere geop- 
fert: Ferkel oder Lämmer (Plaut. Rud. 1207f.; Tib. 
1,10,26; Hor. carm. 3,23,4). 

Der Lar oder die L. wurden in den wichtigsten Mo- 
menten des Lebens verehrt: nach jeder Geburt wurden 
den L. ein Lamm oder ein Schwein geopfert (Plaut. l.c.); 
die freigelassenen Sklaven weihten den L. ihre Kette 
(Ps.-Acro zu Hor. sat. 1,5,65), und nach einem Todes- 
fall wurde ein Hammel-Opfer dargebracht (Cic. leg. 
2,55). Um die Kranken gegen tödliche Gefahren zu 
schützen, wurden den L. Opfer geweiht (Iuv. 
13,229 ff.). Auch in den Initiationsniten spielten die L. 
eine bedeutende Rolle: Während der Liberalia weihten 
die Jungen ihnen ihre bullae; dann legten sie die toga pura 
an (Acro und Ps.-Acro zu Hor. sat. 1,5,65; Pers. 5,31; 
vgl. Petron. 60: Lares bullati). Als Zeichen des Endes 
ihrer pueritia (»Kindheit«) weihten die Bräute ihnen die 
Puppe (schol. Pers. 2,70; Ps.-Acro l.c.), die Bälle, das 
Haarnetz und die Binde der Brust (Varro bei Non. 863), 
und wenn sie zum Haus des Gatten kamen, opferten sie 
eine Münze: assis . .. in foco Larium familiarium, und eine 
weitere beim compitum vicinale (Varro bei Non. 852). 


1 ILLRP 4: Lied der Arvalbrüder 2 M. Guarpuccı, Cippo 
latino arcaico con dedica ad Enea, in: BCAR 58, 1956-58, 
Anhang 3 ff. 


A. De Marcauı, Il culto privato di Roma antica, 1-2, 
1896-1903 ° E.SAMTER, Familienfeste der Griechen und 
Römer, 1901 * M.BuLAr, La rel. domestique dans la 
colonie italienne de Delos d’après les peintures murales et les 
autels histories, 1926 * U. BEZERRA DE MENESES, H. SARIAN, 
Etudes deliennes, in: Bulletin de correspondance hellénique 


1973, 77ff. * J.-M. FLAMBARD, in: MEFRA 89, 1977, 
115-153 * A.MASTROCINQUE, Lucio Giunio Bruto, 1988 * 
M. Hano, A l'origine du culte impenal...., in: ANRW II 
16.3, 2333-2381 * T. FRÖHLICH, Lararien- und 
Fassadenbilder in den Vesuvstädten, in: MDAI(R) Ergh. 32, 
1991, 21-37; 111-129; 249-306. A.MAS./Ü: F.P. 


Larentia, Larentalia s. Acca Larentia 


Lares. Stadt der Prov. Africa Proconsularis zw. Kar- 
thago und Theveste, h. Lorbeus. Belege: Ptol. 4,3,28 
(Apno); Itin. Anton. 26,3 (Laribus colonia); Tab. Peut. 
5,1 (Larabus); Prok. BV 2,22,14 (Aöpıßog), 2,28,48 
(Aapıßon). L. spielte im Iugurthinischen Krieg (> Iu- 
gurtha) eine Rolle (oppidum Laris, Sall. Iug. 90,2). Im 
2. Jh.n. Chr. wurde L. colonia (CIL VII 1,1779). Wäh- 
rend der Regierungszeit des lustinianus (527-565 
n.Chr.) wurde L. befestigt (Conppus, Iohannis 7,143; 
Prok. BV 2,22,14; 18). Inschr.: CIL VII 1,1776-1792; 
Suppl. 1,16318-16329.L. ist h. eine ausgedehnte Rui- 
nenstätte. 


AATun 100, Bl. 29, Nr. 70 * H. Dessau, s.v. L. (2), RE 12, 
833. W.HU. 


Larginus Proculus (TIpörkog) soll nach Cass. Dio 
67,16,2 in Germanien den Tod Domitians vorausgesagt 
haben; er wurde in Rom verurteilt, aber gerettet, nach- 
dem Domitian tatsächlich am vorausgesagten Tage er- 
mordet worden war, und von Nerva reich belohnt. 


W. und H. G. GuneL, Astrologumena, 1966, 177 ' 
A. STEIN, s. v. L., RE 12, 834f. W.H. 


Largitio s. Liberalitas 


Largius Designatianus. Medizinschriftsteller, 4. Jh. 
n. Chr., Verf. einer lat. Paraphrase eines griech. Briefes 
an einen (nicht näher bestimmten) König Antigonos, 
der unter dem Namen des > Hippokrates [6] überl. ist 
und einen Diätplan sowie Therapieempfehlungen für 
Kopf-, Brust-, Bauch- und Nierenkrankheiten enthält. 
Diese Paraphrase hat sich in der Einleitung zu einer me- 
dizinischen Abh. von > Marcellus Empiricus erh., wo 
ihr ein Brief desL. arı seine Söhne vorangestellt ist. Es ist 
wahrscheinlich, daß beide Texte zu den Einl.-Texten 
eines h. verlorenen medizinischen Werkes des L. ge- 
hörten. V.N/Ü: L.v.R.-B. 


Largus. Epiker der augusteischen Epoche, von Ov. 
Pont. 4,16,17f. rüähmend erwähnt: Sein Epos behan- 
delte — als Gegenstück zur Aeneis — die Ansiedlung des 
Troianers > Antenor [1] in Nordit. Unbeweisbar ist die 
Identifikation mit Valerius Largus, dem Ankläger des 
Elegikers Gallus. 


BARDON, 2,66f. P.L.S. 
Larike. Indische Region in Gujarät, im Westen an In- 


doskythien angrenzend, mit Hauptstadt > Ozene (Ptol. 
7,1,62f., s. auch Peripl. m. r. 41 (Ariake) und Ptol. 
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7,1,4£.). Der Name ist offensichtlich verwandt mit dem 
altindischen Läta, Süd-Gujarät. In diesem Land lag die 
berühmte Hafenstadt > Barygaza. 


O. WECKER, s. v. L., RE 12, 837f. K.K. 


Larinum (Aápıva). Stadt der Dauni (Steph. Byz. s.v. 
A.), nachmals der Frentani (Ptol. 3,1,65) in Samnium auf 
dem Monte Arone (475 m) rechts des Tifernus (h. Bi- 
ferno), südl. vom Cigno, einem Zufluß des Tifernus, 
umflossen; ı km östl. vom h. Larino. Municipium, tribus 
Clustumina, regio II (Plin. nat. 3,105; Mela 2,66). Seit 
Mitte des 3. Jh.v.Chr. griech. (campanische) und lat. 
(apulische) Br.-Mz. (HN 28f.). Beachtliche Überreste: 
Stadtmauer, Bäder, Amphitheater, Mosaiken. Aus L. 
stammte — Cluentius [2], den Cicero 66 v. Chr. vertei- 
digt hat (Cic. Cluent.). 


Nissen 2, 783f. * G.COLONNA, s. v. L., PE, 484. E.O. 


Larisa (Apioa; Adpıcoo). Name zahlreicher Orte 
Griechenlands und Kleinasiens, vgl. Steph. Byz. s.v. A. 
[1] Der 289 m hohe Burgberg von Argos mit myk. Re- 
sten (nicht genau identifiziert) [1]. Der Tempel des Zeus 
Larisaios und der Athena Polias unter der großen ve- 
nezianischen Burg ist ausgegraben. Belege: Strab. 8,6,7; 
Paus. 2,24,1; 3 £.; Steph. Byz. s. v. Adpıcoı nółeg. 


1 N. VAssILATOS, Larissa. The Acropolis of Argos, 1994. 
Y.L. 


[2] Bed. Stadt der Achaia Phthiotis am Südhang der 
Othrys auf einem steilen Berg ca. 3,5 km von der Küste 
entfernt, auch L. Kremaste («peuaoth, »über dem Meer 
schwebend«) gen.; lit. erst seit dem 5. Jh.v.Chr. er- 
wähnt: 426 schädigte ein Erdbeben die Stadt (Strab. 
1,3,20). Im 4. Jh. kam einer der beiden Kultgesandten 
der phthiotischen Achaioi in Delphoi aus L. (Syll? 
444/ 5; 636,9). Seit hell. Zeit war die Festung L. oft um- 
kämpft: 302 von — Demetrios [2] Poliorketes einge- 
nommen (Diod. 20,110,2), danach mehrfach aitolisch 
(Syll.’ 492,36; 498), nach 217 von Philippos V. erobert 
(Liv. 31,31,4), wogegen die Aitoloi oft angingen (Pol. 
19,3; 19,8; 19,38; Liv. 32,33 ff.). Die Eroberung durch 
die Römer 200 v.Chr. blieb ohne Folgen (Liv. 
31,46,12). Ab 185 bildete L. zusammen mit Alope, Pte- 
leon, Antron eine maked. Exklave, von Perseus im J. 
174 besucht (Liv. 42,42,1). 171 wurdeL. erneut von den 
Römern eingenommen (Liv. 42,56,7; 67,10£.). Inschr. 
und Funde belegen das Fortleben bis in die Kaiserzeit. 
Der röm. Senat hatte einen Streit mit dem Nachbarn 
Pteleon zu entscheiden (IG IX 2,520). Im Zuge der slav. 
Einwanderung ging L. unter, lebte aber als byz. Bi- 
schofssitz Gardikion wieder auf. Arch.: Gut erh. Mauer- 
züge nördl. des h. Pelasgia (nach Strab. 9,5,13 bzw. 19 
ein Beiname von L.), früher Gardiki. 

F. STäHUIN, Das hellenische Thessalien, 1924, 182 ff. * 

Ders., s.v. L. Kremaste, RE 12, 840ff. * 

PHILIPPSON/KIRSTEN 1, 208f. * TIB 1, 1976, 161. HE.KR. 


[3] (Aópioa, A. Mekaoyic). Hauptort der thessal. Tetras 
Pelasgiotis am Südufer des > Peneios an einem wich- 
tigen Flußübergang. 


l. ENTWICKLUNG BIS ZUR RÖMISCHEN KAISERZEIT 
Il. BYZANTINISCHE ZEIT 
II. ARCHÄOLOGISCHER BEFUND 


I. ENTWICKLUNG BIS ZUR RÖMISCHEN 

KAISERZEIT 

Der die fruchtbare Ebene überragende Hügel (26 m 
über dem Fluß) mit der Akropolis war schon seit Anf. 
des Neolithikums (ca. 6000 v. Chr.) besiedelt. Trotz ho- 
hen Alters im Schiffskatalog der Ilias nicht gen., gilt L. 
erst als Gründung der ab dem 8. Jh. eingewanderten 
— Thessaloi. L. wurde sekundär in ältere Sagenkreise 
einbezogen (z.B. von — lolkos, von der Rückführung 
der Aleuadai, von den — Lapithai). Thessalisch i.e.S. 
sind die Sagen von der Nymphe L. (Tochter des Pelas- 
gos) oder von — Akrisios, dessen Grab unter dem 
Haupttempel von L. lag. 

Ab dem 6.Jh.v.Chr. ist das Schicksal von L. be- 
stimmt durch die — Aleuadai. Sie stellten meist den 
gesamtthessal. — Tagos, nahmen am 1. HI. Krieg 
(> Heilige Kriege) teil, galten als Spender des ältesten 
Weihgeschenks in Delphoi (Paus. 10,16,8). Im 5. Jh. 
verfolgten sie eine propers. Politik, prägten Mz. nach 
pers. Mz.-Fuß (HN 297ff.) und standen in den — Per- 
serkriegen auf seiten der Perser (Hdt. 7,6). Der spartan. 
Strafexpedition nach 479 entledigte man sich durch Be- 
stechung (Hdt. 6,72; Paus. 3,79). Im —> Peloponnesi- 
schen Krieg stellte L. im J. 431 den Athenern eine Rei- 
terabteilung (Thuk. 2,22,3; Aristot. pol. 1275b 26ff.). In 
den Kämpfen um die thessal. Vorherrschaft ab E. 5. Jh. 
konnten sich L. und die Aleuadai nur mit auswärtiger 
Hilfe halten, so 404 mit Hilfe der Söldner des Kyros 
gegen Pherai (Xen. hell. 2,3,4; Xen. an. 1,1,10), um 400 
des Archelaos [1] (Thrasymachos, 85,2 DK), 395 der 
Boiotoi gegen Pharsalos (Diod. 14,82,5). Nach 378 un- 
terwarf — lason [2] ganz Thessalia, so auch L. (Xen. 
hell. 6,1,15; 4,28). 369 besetzte der zu Hilfe gerufene 
> Alexandros [3] L., gegen den Pelopidas mit dem 
boiot. Heer intervenierte (Diod. 15,61,3 ff.; 67,4; 80,4; 
Plut. Pelopidas 26). Wenig später rief L. Philippos II. 
gegen Pherai zu Hilfe, der sich ab 352 zum Herrn von 
ganz Thessalia machte (Diod. 16,14,2; 37,3). Während 
der folgenden ca. 150 J. maked. Herrschaft über Thes- 
salia und L. begegnen zahlreiche Bürger der Stadt am 
maked. Hof und in der Reichspolitik. Philippos V. ord- 
nete 217 und 215 die Einbürgerung von mindestens 200 
in L. lebenden Fremden an (IG IX 2, 517). In den Krie- 
gen ab 200 diente ihm L. häufig als Etappenort (Pol. 
18,2,3; Liv. 28,5,3; 36,6,3). 

Ab 196 v.Chr. war L. die Hauptstadt des neu gegr. 
Bundes der Thessaloi und Sitz der Bundesinstitutionen. 
Die Mehrzahl der bis ins 3. Jh. n. Chr. jährlich gewähl- 
ten Oberbeamten stammte aus L. Zahlreiche Inschr., 
darunter als thessal. Besonderheit bis ins 2. Jh.n. Chr. 
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unzählige Freilassungsurkunden, zeugen von der Blüte 
der Stadt. Im röm. Bürgerkrieg war L. 48 v. Chr. Etappe 
des Pompeius und nach der Niederlage bei Pharsalos 
sein erstes Fluchtziel (Caes. civ. 3,81,2; 96,3). Auch in 
der Kaiserzeit blieb L. die Hauptstadt des seit Augustus 
erweiterten Thessalischen Bundes. Das Gebiet der civitas 
L. dehnte sich auf den thessal. Norden aus. HE.KR. 

I. BYZANTINISCHE ZEIT 

Unter Diocletianus wurde L. Metropolis der neu- 
geschaffenen Prov. Thessalia und ist in dieser Position 
auch bei Hierokles (642,2) und Konstantinos Porphy- 
rogennetos (De thematibus 88 PERTUSI) nachzuweisen. 
Dementsprechend nahm auch der Bischof Metropoli- 
tanrechte für die thessal. Bistümer wahr (vgl. bes. [1; 2]). 
Bischöfe von L. sind in der Spätant. belegt bei den Kon- 
zilien der J. 325 (Klaudianos), 431 (Basilios), 449 und 
451 (Vigilantios), 531 (Stephanos; erwähnt wird auch 
der verstorbene Vorgänger Proklos) [r. passim], 536 
(Stephanos), ferner im Constitutum de tribus capitulis $53 
(Meletios) [3. 300, 11] und in den Briefen des Gregorios 
(Greg. epist. 3,6,4f.; 3,7,1; 5,62,63.; 8,10,5; 9,157,3 f. 
Noßßerc: lohannes, erwähnt in den J. 593—599). Nach 
Prok. aed. 4,3,9f. ließ Iustinianus die von den Goten 
zerstörten Mauern wiedererrichten. Im 9. und 10. Jh. 
litt L. unter Bulgarenüberfällen, wobei 986 auch die 
Reliquien des Hl. Achilleios nach Prespa weggebracht 
wurden. Auch im 11. Jh. war L. mehrfach Ort mil. Aus- 
einandersetzungen (s. u.a. Anna Komnene 5,5-7 
Rerssch). Nach 1204 fiel L. zunächst an lombardische 
Herrschaft und war in den folgenden Jahrzehnten zw. 
den griech. Despotien umstritten. 1393 eroberten die 
Türken L. E.W. 

III. ARCHÄOLOGISCHER BEFUND 

Infolge der ununterbrochenen Bebauung gibt es im 
h. L. fast keine aufgehenden ant. Reste. 1940 haben 
Luftangriffe und ein Erdbeben das alte Stadtbild zer- 
stört. Notgrabungen in der Folge mod. Bautätigkeit er- 
wiesen neuerdings zahlreiche ant. Bauwerke zumindest 
in ihrer Lage (Agora, zwei Theater, Hippodrom, den 
Tempel der Athena Polias auf der Akropolis). Andere 
Tempel werden unter Kirchen bzw. ehemaligen Mo- 
scheen vermutet (u.a. für Apollon Kerdoios mit dem 
Archiv der Stadt, für Zeus Eleutherios mit dem Archiv 
des Thessal. Bundes). HE.KR. 


1 C.SıLva-TArouca (ed.), Coll. Thessalonicensis (Cod. 
Vat. Lat. 5751), 1937 2 E. Caspar, Gesch. des Papsttums 2, 
1933, 207f. 3 O.GÜNTHER (ed.), CSEL 35. 


Acts of the 1" Historical and Archaeological Symposium 
»L., Past and Future«, 1985 * T. Axenıpıs, H Tiekaoyig 
Adpıca, 1949 * K. Garis, in: AD 38 (chron.), 1983, 199f. 
(Fundbericht) * Ders., L., in: Das Altertum 40, 1994, 

47 ff. * C.HABıcHT, Epigraphische Zeugnisse zur Gesch. 
Thessaliens unter der maked. Herrschaft, in: Ancient 
Macedonia I, 1970, 273 ff. * F. Hub, s.v. L., TIB 1, 1976, 
198f. * Ders., s.v. L., in: LAUFFER, Griechenland, 369 * 
A. KAZHDAN, S$. V. L., ODB, 1180 * J. KoDer, s. v. L., LMA 5, 
1718 (Lit. bis 1991) * H.KRAMOLISCH, Die Strategen des 
Thessal. Bundes, 1978 * K. RAKATSANIS, A. TZIAPHALIAS, 
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Aátpeç Kan tepá otg Apxala Oecoaàia I, 1997, 13 ff. * 
F.STÄHLIN, s.v. L., RE 12, 845 ff. (Quellen) * 

D. THEOCHARIS, in: AD 20 (chron.), 1965, 316f.; 21 
(chron.), 1966, 254 (Fundberichte). HE. KR. u. E. W. 


[4] Stadt im südöstl. Kreta, durch synoikismós mit 
— Hierapytna verbunden (Strab. 9,5,19) [1. 437]. 


1 A. CHANIOTIS, Die Verträge zw. kret. Poleis in der hell. 
Zeit, 1996. 


K. Rıcsgy, Notes sur la Crète hellénistique, in: REG 99, 
1966, 357-359. H. SO. 


[5] Stadt der südwestl. Troas (Hom. Il. 2,841; 17,301; 
Strab. 9,5,19; 13,3,2) wohl am oder auf dem Limantepe 
[3-65]. Nach Ausweis von Keramikfunden [1. 219; 
2.67]) bestand hier im 8./7. Jh. eine aiol. Kolonie 
[2. 219], die evtl. zur Peraia von Tenedos gehörte. 425/4 
v. Chr. im Att.-Delischen Seebund. Um 400 v. Chr. von 
der Satrapın > Mania erobert (Xen. hell. 3,1,10). Ergab 
sich nach deren Tod dem Spartaner Derkylidas (Xen. 
hell. 3,1,16). Nach 3 10 v. Chr. im synoikismos mit Alex- 
andreia Troas aufgegangen (Strab. 13,1,47). Da L. 200 
v.Chr. in den Theadorokoi-Listen von Delphoi gen. ist 
und dort eine entsprechende Mz. gefunden wurde, 
glaubt [4. 34f.] an eine Neugründung im 3. Jh. v. Chr. 
unter dem Namen Ptolemais. 


1 L. BÜRCHNER, s. v. L. (7), RE 12, 871 2].M. Cook, The 

Troad, 1973, 216-221 3 A.G. AKALIN, Asia Minor Studien 
3, 1991, 63-68 4 L. ROBERT, Et. numismatiques grecques, 

1951. 


W. Lear, Strabo on the Troad, 1923, 225 f. E.SCH. 


[6] Pelasgische Stadt (Hom. Il. 2,841; 17,301) der südl. 
Aiolis nördl. des unteren Hermos, von — Aioleis [ı] 
erobert (Strab. 13,3,2-4), Phrikonis zubenannt (Strab. 
9,5,15). In archa. Zeit im aiol. Elfstädtebund (Hdt. 
1,149), im 5. Jh. im Att.-Delischen Seebund (oder im 
Ion. Steuerbezirk L. [7]?); 399 von Thibron als »ägypt.« 
L. vergeblich belagert (Xen. hell. 3,1,7; Xen. Kyr. 
7,1,45), 398 von Derkylidas übernommen (Xen. hell. 
3,1,16). 

Die Identifikation von L. mit der ant. Stadt bei Bu- 
runcuk (Palast, Megaronkomplex aus dem 6. Jh. auf 
Akropolis, Tempel, Wehrmauer, ein Palast mit vier Me- 
gara von ca. 330 v.Chr.) ist umstritten, aber möglich 
(oder bei Yanıkköy? Dort wird auch Neonteichos ver- 
mutet). Wie die Stadt bei Buruncuk war auch L. nach 
lit. Zeugnissen schon in hell. Zeit nur mehr ein Dorf 
(vgl. Aristeid. 51,4). 


G.E. Bean, Kleinasien I, 1969, 96-102 * J. BOEHLAU, 
K.SCHEFOLD u.a. (Hrsg.), L. am Hermos, 1-3, 1940-42 * 
W.M. Carper, G. E. Bean, A Classical Map of Asia Minor, 
1958 * J.M. Cook, in: ABSA 53/54, 1958/59, 20; 63, 1968, 
33f." W.Koenıcs, Westtürkei, 1991, 89ff. * H.LAUTER, 
Die beiden älteren Tyrannenpaläste in L. am Hermos, in: 
Bonner Jbb. 175, 1975, 33-57. 
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[7] Ort am linken Kaystros-Ufer an der Straße 
Ephesos — Sardeis, ca. § km nordwestl. von h. Teire 
(Marmorblöcke, Inschr. am Nordfuß eines Hügels mit 
Mauerring). Gründung der altion. Binnenkolonisation 
(Tempel des Apollon Larisenos auf Mz., 3./2. Jh.); evtl. 
im Att.-Delischen Seebund. Seit hell. Zeit kõme von 
Ephesos (Ephesia L.: Strab. 9,5,19; 13,3,2). 


W.M. Carper, G. E. Bean, A Classical Map of Asia Minor, 
1958 * K. BURESCH, Aus Lydien, 1898, 188, 213 f. mit Karte. 
H. KA. 


[8] Allein von Xen. an. 3,4,7 anläßlich des Rückzuges 
der griech. Söldner Kyros’ d. J. erwähnter und als &prjun 
(eremö, »Wüste«) bezeichneter Platz in der Nordtigris- 
region. Die auffällige Namengebung und die ausführ- 
liche Schilderung Xenophons sollten nicht zu der An- 
nahme verleiten, mit dem Untergang des assyr. Reiches 
sei auch das Wissen um die alten Bezeichnungen ver- 
schwunden; kennt doch noch Strab. 16,1,1 sowohl Atu- 
ria (> Assyria) als auch die > Kalachene, d.h. den Di- 
strikt von > Kalhu. 


S.DauLey, Nineveh after 612 BC, in: Altoriental. Forsch. 
20, 1993, 134-147, bes. 144 * A.KUHRT, The Assyrian 
Heartland in the Achaemenid Period, in: P. Briant (Hrsg.), 
Dans les pas des Dix-Mille, 1995, 239-254, bes. 243. J.W. 


Larisos (Aöpıcog). Grenzfluß zw. > Elis [1] und Achaia 
(— Achaioi), h. Mana (auch Riolitiko), der an den 
nordwestl. Ausläufern der Skollis entspringt (Strab. 
8,7,5; Paus. 6,26,10; 7,17,5; 9,5,19; Liv. 27,31,11). 
E.MEY.u.C.L. 


Laronia. Kritikerin von sexualmoralischer Scheinhei- 
ligkeit in Iuv. 2,36-65; wenn es sich um eine histor. 
Person handeln sollte (so [2]), könnte sie mit der Mart. 
2,32,5f. als reiche Witwe charakterisierten L. (ebenfalls 
nicht sicher histor.) identisch sein. 


1 PIR? L 113 2 S. BRAUND, Juvenal. Satires Book 1, 1996, 
129. J.-R. 


Laronius, Q. Aus Bruttium; 36 v.Chr. von M. Vip- 
sanius Agrippa [1] während der Kämpfe gegen Sex. 
Pompeius mit drei Legionen zu Octavians Unterstüt- 
zung nach Sizilien entsandt und danach als Imperator 
akklamiert (CIL X 8041,18). 33 Suffektkonsul mit L. 
Vicinius (CIL I’? p. 66 = Fasti Venusini). T.FR. 


Lars. Lat. Form des weitverbreiteten etr. Praenomens 
lar und seiner Varianten (Belege: [4. 205-208]; die lat. 
Form Lar ist nur unsicher bezeugt, Liber de praenomi- 
nibus 4; [2]). Bekannte Träger: L. > Porsenna, König 
von > Clusium 508 v.Chr.; L. > Herminius Coriti- 
nesanus (?), cos. 448 v. Chr., und L. > Tolumnius, König 
von > Veii (2. H. 5. Jh. v. Chr.). 


1 H. Rix, Das etr. Cognomen, 1963, 273, 348 
2 O.Saromıes, Die röm. Vornamen, 1986, 31f. 3 SCHULZE, 
84 4 Thesaurus linguae Etruscae 1, 1978. K.-L.E. 


Larunda, Mater Larum. Die Identität der röm. Göt- 
tin L. ist nicht leicht bestimmbar. L., auch Lara genannt, 
wurde als Mutter der > Laren verstanden (Lact. inst. 
1,20,35) und mit > Mania gleichgesetzt (Varro ling. 
11,61). Ein aitiologischer Mythos erzählt, daß sie auch 
mit > Tacita Muta (»Stumme«) gleichgesetzt wurde 
(Ov. fast. 2,583-616). Umstritten ist, ob L./M.L. die- 
selbe Göttin ist wie > Acca Larentia. 

Nach Varro (ling. 5,74) kommt L. aus dem Sabiner- 
land; Titus Tatius weiht ihr einen Altar. Nach einer un- 
sicheren Rekonstruktion einer Stelle bei Tacitus (ann. 
12,24) könnte sich auf dem Forum ein Sacellum der L. 
befunden haben [1. 261 ff.]. 

Die M.L. erhält ein Opfer während des Ritus, den 
die > Arvales fratres für Dea Dia vollziehen [2. 594]: Sie 
werfen für sie eine Opfergabe auf den Boden. Diese 
spezielle Form des Opfers - Opfergaben für die Unter- 
weltsgötter werden zu Boden geworfen (> Lemures) — 
hat dazu beigetragen, die M.L. als unterirdische Göttin 
zu deuten. Auch daß ihre Söhne, die Laren, von einigen 
ant. Autoren als Dämonen interpretiert wurden, hat die 
Vorstellung der L. als Unterweltsgöttin stark beeinflußt. 
Neue Ansichten des kult. Kontexts der Arvalbrüder 
führen aber zu der Annahme, daß die M.L. als Göttin 
des Erdbodens verehrt wurde [2]. Eine Inschr., in derL. 
neben Mars genannt wird, scheint ihre Funktion als Be- 
schützerin des Landes weiter zu bestätigen [3]. Einen 
weiteren Beweis dafür könnte schließlich der Brauch 
der > Compitalia darstellen, nach dem Mania durch 
Figuren verehrt wurde, die man an den Kreuzwegen 
aufhängte [2]. 

1 F. CoarELLI, Il foro Romano, 1, 1992 2 J. SCHEID, 

Romulus et ses frères, 1990, 578-598 3 H. LAVAGNE, Une 

inscription métrique de Castra Regina (Ratisbonne) à la 

déesse L., in: CRAI 1996, 1252—1268. 


E. TaperLing, M. L., 1932. FR. P. 


Larvae sind Geister im röm. Bereich, die Wahnsinn 
verursachen (Plaut. Capt. $98; Plaut. Aul. 642): Wer den 
Verstand verloren hat, heißt larvatus (Plaut. Men. 890; 
Paul. Fest. 106 L.). Die I. werden als Gespenster aufge- 
faßt, die den — lemures (Gloss. 5,656,14) gleichzusetzen 
sind und damit als Adressaten der Lemuria gelten kön- 
nen (Paul. Fest. 77, 25 L.). In den Interpretationen der 
röm. Autoren werden die I. sowohl den maniae (> Ma- 
nia) als auch den dii > manes gleichgesetzt, wenn diese 
von der Unterwelt auf die Erde zurückkommen (Paul. 
Fest. 114 L.). Weiter werden sie auch mit den lares 
(> Laren) identifiziert (Varro bei Arnob. 3,41), wobei 
nach Apuleius (De deo Socratis 152-153) I. die gefähr- 
lichen, lares aber die friedlichen Geister darstellen. Man 
stellte sich vor, daß die Macht der I. sowohl den Leben- 
den (Amm. 14,11,17) als auch den Verstorbenen (Sen. 
apocol. 9,3; Plin. nat. praef. 31) schaden konnte. Das 
Wort I. bezeichnet auch eine Maske, die die Züge eines 
Gespensts hat (Hor. sat. 1,5,64), und wird darüber hin- 
aus als Schimpfwort verwendet (Plaut. Cas. $92; Plaut. 
Merc. 983). 
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G. THANIEL, Lemures und 1., in: AJPh 94, 1973, 182-187 * 
J-M.C. Tovynsee, Death and Burial in the Roman World, 
1996, 33-39 * G. Wissowa, Rel. und Kultus der Römer, 
"1912, 235-236. FR. P. 


Larymna (Aépvuva). Hafenstadt in Ostlokris am Golf 
von > Euboia [1]. Reste von Wehranlagen aus myk., 
archa., klass. Zeit und der röm. Kaiserzeit beim h. L. 
bezeugen Siedlungskontinuität und Wiederaufbau nach 
der Zerstörung unter Sulla (86 v. Chr.: Plut. Sulla 26,4). 
An der ant. Straßentrasse zw. L. und Bazaraki nahe der 
Kirche Hagios Nikolaos liegen Ruinen einer früh- 
christl. Basilika. Die ant. Siedlung befand sich auf dem 
Hügel von Bazaraki ca. 2,5 km im Hinterland (A. fig 
Aoxpidog ù Avw oder 6 tönog Ayxön, Strab. 9,2,18; 
[1. 27-32; 2. 158]). Der Hafen von L. wurde 229/227 
v.Chr. von einem Tsunami heimgesucht (Pol. 20,5,2). 
Inschr.: IG IX 1, 234-255. 


1J.M. Fossey, The Ancient Topography of Opuntian 
Lokris, 1990, 22-32 2 N.D. PAPAcHATZIs, TIavoaviov 
'EAA&Bog Nlepiimaig 5, 1981. 


S. V. MAMALOUKOS, 'O vaög TOD ‘Ay. NıkoAdov toù véov 

kovtä otö Tlapönı fig Bowwriog, in: EEBM 1a, 1988, 

491-542 * PRITCHETT 6, 1989, 114f. * Koper/HııD, 109. 
G.D.R./Ü: H.D. 


Laryngal. Moderner sprachwiss. t.t. (hybride lat. Ab- 
leitung von griech. lárynx »Kehlkopf«) für eine Klasse 
von Kons. In der h. Indogermanistik bezeichnet man 
damit (drei) bei der Rekonstruktion der Grundsprache 
postulierte Phoneme. Trotz Zweifel an ihrer Natur als 
Kehlkopflaute hält sich der Begriff, weil die phoneti- 
sche Bestimmung besagter Laute in der wiss. Diskussion 
strittig bleibt. Sie werden behelfsmäßig durch Indizes 
notiert: h_, (3,,). Diese drei Kons., L., vervollständigen 
das junggrammatische Phonemsystem, welches dafür 
nur ein »Schwa (indogermanicum)« (= /3/ (uridg. *datös 
»gegeben«) kannte. Nach dieser Lehre war Schwa in- 
doiran. als i, sonst als a, griech. jedoch gegebenenfalls 
durch /a, e, 0/ vertreten. In der h. Indogermanistik wird 
esin In, (altind. dita-, lat. datus, griech. ŝotóç < *da,tös, 
zur uridg. Wz. *doh,- »geben«) aufgespalten, wobei a,_, 
allophone son. Realisationen von h,_, (3,_,) repräsentie- 
ren, die z.B. innerhalb eines Paradigmas wechselten 
(uridg. *d'ugh,tefr) > *d'uktēr > gall. duxtir »Tochter«, 
Dat. *d'uga,tr-&j > Buyarp-i, danach Nom. Buyirnp). 
Definiert und unterschieden werden die L. durch 
Wirkungen auf benachbarte Laute. Bereits im Uridg. 
haben zwei L. unmittelbar vor oder hinter e dieses sum- 
gefärbt« (d.h. die Qualität wurde verändert: h,e > h,a, 
h,e > h,o usw.); alle drei sind vor Kons. und hinter Vok. 
nachgrundsprachlich meist unter Längung des letzteren 
geschwunden (d.h. die Quantität wurde verändert, 
ah,K > aK usw.). Die L. bewirkten Störungen in den 
voruridg. regelhaften Alternanten des — Ablauts. Als 
Kons. sind L. in der vorhistor. Entwicklung der meisten 
idg. Sprachen geschwunden. Nur — anatolische Spra- 
chen bewahrten h, (hethit. haster-za < *h,ster »Stern«) als 


tektalen (> Gutturale) Reibelaut (hethit. h = /x/). 
Konstituierend für das Gräkoarmenische ist u.a. der 
Wandel der L. zu Son. im Wortanlaut vor Kons. Dabei 
gilt als Merkmal des Griech., daß h,, h,, h, als £, a, o 
(früher »prothetische Vok.«) differenziert erscheinen: 
Gornp »Stern« (armen. astt : lat. stella). Das Griech. 
spielt deswegen eine zentrale Rolle in der L.-Theorie. 
Sie gestattet die Absicherung von Etym. (griech. &mov, 
lat. pirum »Birne« < uridg. *h,pisom) und erklärt ohne 
Umwege Erscheinungen wie die »att. Reduplikation« 
(in Eypfiyopa. »bin wach« < *a,gfr)ögora < *h,ge-h,gor- 
h,a, Perf. zur Wz. *h ger-). 

— Indogermanische Sprachen; Lautlehre 


Rıx, HGG, 36-39, passim * R.S. P. Beekes, The 
Development of the Proto-Indo-European Laryngeals in 
Greek, 1969 * W. CowGILL, M. MAYRHOFER, Idg. Gramm. 
1 1/2, 1986, 121-150 * A. BAMMESBERGER (Hrsg.), Die 
L.-Theorie und die Rekonstruktion des idg. Laut- und 
Formensystems, 1988 ° P.SCHRIJverR, The Reflexes of the 
Proto-Indo-European Laryngeals in Latin, 1991 * F.O. 
LINDEMAN, Introduction to the »Laryngeal Theory«, 1997. 
D.ST. 


Las (ñ Aöc). Spartanische Perioikenstadt (> perioikoi) an 
der Westküste des lakon. Meerbusens. Reste der ant. 
Stadt (archa. und klass. Akropolis?) beim h. Passava, 
darüber die hell. und röm. Stadt. Der Hafen von L. 
(Thuk. 8,91; Strab. 8,5,4) lag ca. 3 km entfernt (h. Bucht 
von Vathy). Unbestimmte myk. Reste. Belege: Hom. Il. 
2,585 (Adac); Skyl. 46; Paus. 3,21,7; 24,6 f.; Strab. 8,5,3; 
Steph. Byz. s.v. A&. Inschr.: IG V 1,1214-1217. Mz.: 
HN, 436. 


E.S. Forster, Gythium and the North-West Coast of the 
Laconian Gulf, in: ABSA 13, 1906/7, 232-234 * C. Le Roy, 
s.v. L., PE, 485 f. * H. WATERHOUSE, R. HOPE SIMPSON, 
Prehistoric Laconia, in: ABSA $6, 1961, 118. Y.L. 


Lasa. Jugendliche, meist geflügelt dargestellte etr. Göt- 
tin oder Dämonin; auf hell, Spiegeln zusammen auf- 
tretend mit Gottheiten, Heroen oder Nymphen. Ihr 
Name erscheint häufig mit Epitheta, die auf unter- 
schiedliche, im einzelnen noch ungeklärte Funktionen 
hinweisen. Auch die Abgrenzung zur etr. — Vanth ist 
nicht eindeutig. 


I. Krauskorr, s.v. L., Dizionario della civiltà etrusca, 1985, 
148 * R. LAMBRECHTS, $. v. L., LIMC 6, 217-225. F. PR. 


Lasanum s. Nachttopf 


Lasimos-Krater. Ein vom späten 18. bis zum frühen 
20. Jh. aufgrund seiner Inschr., die einen weiteren un- 
terital. Vasenmaler nennt, vielzitierter Volutenkrater 
(Paris, LV, Inv. K 66 [N 3147], [1]). Man diskutierte in 
der damaligen Forsch. die Schriftform der Buchstaben 
und die künstlerische Einordnung des angeblichen Va- 
senmalers Lasimos. Erst die neuere Forschung erwies die 
Inschr. als rezente Beifügung. 


1 TRENDALL/CAMBITOGLOU, 914, Nr. 36. 


LASIMOS-KRATER 1159 
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S. REINACH, Peintures de vases antiques recueilles par Millin 
(1813) et Millingen (1813), 1891, 64—67 * S. FAVIER, 

A propos de deux vases italiotes au Musée du Louvre, in: 
Revue du Louvre 22, 1972, 4—6. R.H. 


Lasion (Aaoóv). Stadt am Rand der Pholoë-Hoch- 
fläche im elischen Bergland, im oberen Tal des Ladon 
[3], Reste beim h. Kumani. L. war zw. Elis und Arkadia 
umstritten. Belege: Xen. hell. 3,2,30; 4,2,16; 7,4,12 f.; 
Diod. 14,17,8; 15,77,1-4; Strab. 8,3,5; 7,5. Inschr.: SEG 
11, 1172f. 


PRITCHETT 6, 1989. Y.L. 


Lasos (Adoog). 

[1] L. von Hermione in der Argolis (Suda fälschlich: 
Achaia). Die Suda setzt sein Geburtsdatum in die 58. Ol. 
(548-544 v.Chr.). Wie — Anakreon und > Simonides 
stand dieser griech. Dichter in Athen unter dem Patro- 
nat des —> Hipparchos. Laut Hdt. 7,6 wurde > Ono- 
makritos von Hipparchos vertrieben, als L. ihn bei der 
Fälschung von Orakeln des Musaios erwischte. Schol. 
Aristoph. Av. 1403 zitiert Autoritäten, die eher L. als 
— Arion für den ersten Organisator von kreisförmig 
aufgestellten dithyrambischen Chören halten; laut Suda 
dagegen hat er dithyrambische Wettkämpfe eingeführt. 
Der Zuschlag wird jedenfalls üblicherweise Arion ge- 
geben (vgl. schol. Pind. O. 13,26b, DRACHMANN 
1,361 f.). Das Marmor Parium nennt als erstes Auffüh- 
rungsdatum von Dithyramben 509-508 v.Chr.; L. hat 
also vermutlich unter den Tyrannen dithyrambische 
Wettkämpfe in Athen eingeführt, und das Marmor Par- 
ium gibt das Datum des ersten Sieges in der Demokratie 
an. Aristoph. Vesp. 1411 erwähnt, daß L. gegen Simo- 
nides in einem Chorwettkampf (vermutlich in Dithy- 
ramben) antrat. Von seiner Dichtung ist uns nur das Fr. 
eines Hymnos an Demeter von Hermione erh. (702 
PMG); dieses Werk kommt ohne den Buchstaben o aus 
und wurde später für diesen Asigmatismus berühmt 
(Athen. 10,455c). Die Suda nennt außerdem ein Werk 
über Musik, und sicherlich wurden L.’ Ansichten von 
späteren Autoren zitiert und kritisiert. Wie Simonides 
hatte er wegen seiner Vorliebe für Wortspiele und seiner 
herausragenden Fähigkeit zu Streitgesprächen einen 
Ruf als Protosophist, und einige führten ihn unter den 
Sieben Weisen auf. > Chamaileon schrieb über ihn, 
aber sein Werk scheint von den Alexandrinern nicht 
herausgegeben worden zu sein. 


PMG 702-706 * PICKARD-CAMBRIDGE/WEBSTER, 13—15 " 
G.A. PriviTERA, Laso di Ermione, 1965 ° M.L. West, 
Ancient Greek Music, 1992. E.R./Ŭ: L.S. 


[2] L. von Magnesia, frühalexandrinischer Astronom, 
Verf. von ovópeva/ Phainómena (Achilleus Astrono- 
mus 79,3; [1]), in denen er auch die Distanzen zwischen 
den Sternbildern maß: schol. zu Basileios, homiliae in 
hexa&meron p. 196, 26f. PASQUALI (wohl ebenfalls nach 
Achilleus). 

— Aratos 


1 E.Maass, Commentariorum in Aratum reliquiae, 1898. 


G.Pasquauı, Doxographica aus Basiliusscholien, Nachr. 
von der Ges. der Wiss. in Göttingen, philol.-histor. Klasse, 
1910, 194-228 * A. REHM, s.v. L., RE 12, 888. W.H. 


Lasthenes (Aood&£vng). 

[1] L. aus Olynth, hipparchos »Reiteroberst«) der Chal- 
kidier; 348 v. Chr. verriet L. mit > Euthykrates [1] sei- 
ne Heimatstadt an Philippos H. (Demosth. or. 8,40; 
9,66; 19,265; Diod. 16,53,2). 

[2] Kretischer Söldnerführer, seit 147 v.Chr. am Hof 
— Demetrios’ [8] II. einflußreicher Berater (syngenes, 
pater, > Hoftitel B.3.); evtl. stratēgós von > Koile Syria 
(Ios. ant. Iud. 13,86; 126f.; ı Makk 11,31 f.; vgl. Diod. 
33,41). 

[3] L. aus Knossos (?), Sohn des Sosamenos (?) (vgl. SEG 
1983, 724), romfeindl. Kreterführer und Seeräuber; 72 
v.Chr. von M. — Antonius [I 8] erfolglos, 69 von Q. 
— Caecilius |I 23] Metellus erfolgreich bekämpft; L. er- 
gab sich nach Verfolgung und Flucht 67 (Diod. 40,1,3; 
Vell. 2,34,1; Flor. 1,42,6; App. Sic. 6,4-7; Cass. Dio 
36,19,3). L.-M.G. 


Latage. Nach Ail. nat. 16,10 indische Stadt im Land der 
> Prasioi, bei deren König der Grieche Megasthenes 
Gesandter war. 


O. WECKER, s. v. L. (2), RE 12, 892. J-RE. 


Latein A. GESCHICHTE B. SPRACHKONTAKTE 
C. STRUKTURZÜGE 


A. GESCHICHTE 

L. ist eine — indogermanische Sprache, d.h. es ist 
wie Griech. oder die german. Sprachen durch spezifi- 
sche Veränderungen aus dem durch Rekonstruktion zu- 
gänglichen Uridg. (4./3. Jt.v.Chr.) hervorgegangen. 
Im 3. Jt.v. Chr. hat sich aus einem westuridg. Dialekt- 
kontinuum (im Donauraum?) das weitgehend rekon- 
struierbare Urital. ausgegliedert. An spezifischen Zügen 
des L. entstanden damals etwa der > Synkretismus von 
Abl. und Instr., die Stammklassen und Kategorien des 
Präs.-Stamms oder die Bed. »machen« aus »stellen« (so 
uridg., vgl. griech. tinm) bei facere. Bei der sukzessiven 
Einwanderung nach It. (2. Jt. v. Chr.?) hat sich das Ur- 
ital. in die Vorstufen von — Venetisch, Sabellisch 
(> Oskisch-Umbrisch) und L. aufgegliedert. Ins vor- 
histor. L. gehören etwa der Synkretismus von Aor. und 
Perf., die Ausbildung der Perf.-Flexion und der Infini- 
tive sowie das System der Demonstrativpronomina. 

Zu Beginn der Gesch. (8. Jh. v. Chr.) wurde L. in 
Latium (> Latini) gesprochen (daher lingua Latina), also 
vom unteren Tiber bis zum > Liris [1. 9-23]. Bevor die 
Etrusker Ende des 2. Jt. von der Küste her das spätere 
— Faliskisch abtrennten, reichte das lat. Sprachgebiet 
über den Tiber nach Norden. Um 500 v. Chr. besetzten 
die sabell. > Volsci große Teile Latiums. So war L. als 
Staatssprache auf Rom beschränkt. Im Früh-L. (7.-4- 
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Jh.) und noch im Alt-L. (3./2. Jh.) veränderte sich die 
lat. Lautstruktur stark: Als Folge des Anfangsakzents 
schwanden viele Kurzvokale in Binnensilben (Synkope; 
> Lautlehre), die verbleibenden wurden verändert, vie- 
le Diphthonge monophthongiert, Kons.-Gruppen ver- 
einfacht (*akso-la > *aksla > äla). In den ältesten Inschr. 
(7./6. Jh.) klingt L. noch sehr fremd (Satricum, vor 500 
[2]: Jwiei steterai popliosio ualesiosio suodales mamartei, d.h. 
»in ? steterunt Publi Ualeri sodales Marti«. 

Mit der polit. Expansion Roms seit ca. 350 v.Chr. 
expandierte auch das L., zuerst durch die Gründung von 
> coloniae, dann durch freiwilligen Sprachwechsel der 
abhängigen Gemeinden (Cumanis eo anno [180 v.Chr.) 
petentibus [yauf Antrag«] permissum, ut publice Latine lo- 
querentur, Liv. 40,42,13), dann auch der > socii, die 9o 
v.Chr. röm. Bürger wurden; 70 n. Chr. waren in It. alle 
vorröm. Sprachen außer dem Griech. verschwunden. 
Mit der Einrichtung der ersten Prov. um 250 v.Chr. 
faßte das L. auch außerhalb It. Fuß, wieder durch Zu- 
wanderung (Beamte, Soldaten, Händler) und Sprach- 
wechsel. Durchgesetzt hat sich das L. in der Westhälfte 
des Imperiums und auf dem Balkan; im griech. Osten 
blieb es Militär- und Verwaltungssprache. Die im MA 
aus dem L. hervorgegangenen roman. Sprachen werden 
h. im SW Europas und in Rumänien, weiter etwa in 
Quebec, in Mittel- und Südamerika, auf den Philippi- 
nen sowie als lingue franche in vielen Teilen der übrigen 
Welt gesprochen. 

Seit dem 3. Jh. v. Chr. hat die stadtröm. Oberschicht 
ihr L. bewußt gestaltet: lexikalische und morphologi- 
sche Dubletten wurden ausgeschieden (grandis, faxit; da- 
für magnus, fecerit), Lauttendenzen abgebrochen (Mo- 
nophthongierung, s.u. C.), die Syntax regularisiert (z.B. 
Gebrauch des Konj.). So entstand das dialekt- und so- 
ziolektfreie klass. L. (sermo urbanus), das in der Schule 
gepflegt wurde und in den Prov. an Rom orientiert war. 
In der Umgangssprache und in der Dichtung konnten 
sich seine Sprecher gewisse Freiheiten erlauben, etwa in 
Aussprache und Wortwahl. Fehlende Verfügung über 
Regeln des klass. L. (nubs statt nübes) definiert das 
— Vulgärlatein (sermo vulgaris, rusticus), die Quelle der 
roman. Sprachen. Die Abweichungen folgen oft gewis- 
sen Tendenzen (Zurückdrängung des Ntr. und der Ka- 
susformen), die dann in den roman. Sprachen regulär 
geworden sind. 

B. SPRACHKONTAKTE 

Vorgesch. standen Urital. und Urkelt. in Kontakt 
(gemeinsames Superlativsuffix -ismmo- > lat. -issimus 
usw.). Frühgesch. Berührungen des L. mit Sabell. und 
Etr. führten zum Aufbau des gemeinsamen Namensy- 
stems (> Gentile) und zu einem begrenzten Lw.-Aus- 
tausch (lat. bös < sabell. bös*; lat. satelles < etr. zatlaß; lat. 
magister > etr. macstre). Noch älter, aber unkontrollierbar 
ist die Entlehnung von Natur- und Zivilisationswörtern 
aus dem mediterranen Substrat (> Mediterrane Spra- 
chen; buxus ~ griech. nö&og, gubemāre ~ griech. 
xußepväv). Die große Zahl von Lw. aus Technik (mächi- 
na < griech. dor. näxavö), Kultur (philosophia) und Rel. 
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(Lehnübers. cönscientia < ouveiönong) bezeugt den star- 
ken Einfluß des Griech. auf das L. von der Frühzeit bis 
in die Spätant. Andererseits hat der Kontakt mit dem L. 
auch dem Kelt., dem German. und etwa dem Alban. 
eine große Menge von Lw. geliefert (altir. oróit < ratio, 
ahd. ziagala »Ziegel« < lat. tögula). 

C. STRUKTURZÜGE 

I. Lautstand: Der Unterschied zwischen Kürze und 

Länge ist bei Vok. und Kons. distinktiv; er kann allein 
Wort- und Formenunterschiede tragen, vgl. malum 
»Übel« : mälum »Apfel«, anus »Greisin« : annus »Jahr«, 
terra (Nom.) : terra (Abl.). Das klass. L. kennt nur wenige 
Diphthonge (caedere, aurum, coepi; Plaut. cozpi), das Vul- 
gär-L. nicht einmal diese (ced(e)re, örum, cēpi). Kurzvok. 
in offenen Binnensilben sind, wo nicht restituiert (ad- 
vocö nach voc), in der Qualität durch den Kontext be- 
stimmt, vgl. e vor rin peperi cineris : parið cinis; u vor v und 
I (Ausnahme li), vgl. denuö [nuvö] Siculus : novos griech. 
Zukeiög (doch Sicilia); u/i, [ü] vor m, b, f. optumus (ar- 
cha.)/optimus, sonst i, vgl. Iuppiter contineö ilico : pater te- 
neö locus. Für s erscheint zw. Vok. r (gerö : gestum); h ist 
prosodisch irrelevant und im Vulgär-L. nicht artikuliert; 
fist im Inlaut entlehnt (röfus < umbr. rofu) oder analo- 
gisch _(in-ferö »trage [ferð] hinein« > in-fe < uridg. 
*nd'ero- »Untere«). 

2. Morphologie: L. ist in Vorgesch. und Gesch. eine 
flektierende Sprache. Synt. Relationen (Kasus, Kon- 
gruenz) und »pragmatische« Referenzen auf die Situa- 
tion (Person, Numerus, Diathese) werden durch En- 
dungen bezeichnet. Jede Endung drückt gleichzeitig je 
eine Kategorie aus mehreren Dimensionen aus: (ho- 
sti)-um den Kasus Gen. und den Numerus Pl., (agerë)-tur 
die 3. Person, den Numerus Sing. und die Diathese Pass. 
Die Endungen treten nicht an eine Grundform an wie 
im Dt., sondern wie in allen altidg. Sprachen an den 
Stamm, der die Wortbed. trägt (hosti- »Feind«; ag- »füh- 
ren«) und beim Verbum zusätzlich ein Suffix für den 
— Aspekt und ein weiteres für Tempus und Modus ent- 
hält (-e- für Infectum, -re- für Konj. Impft.). Die fünf 
Dekl. des lat. Nomens sind erst im Urital. entstanden; im 
Uridg. hatten nur die -o-Stämme (> 2. Dekl. im L.) 
einige Sonderendungen (Instr. Pl. -õis > lat. -is statt -b"i 
[vgl. lat. -bus]). Die vier Konjugationen betreffen nur 
die im Urital. neu organisierten Präs.-Stämme (s.o. A.). 
Das Perf. setzt teils Aor.-, teils Perf.-Stämme fort (dixi ~ 
griech. &deı&a : steti ~ griech. &om-xa); das -v/u-Perfekt 
ist lat. Neuerung. 

3. Syntax: Die Wortstellung ist im L. innerhalb des 
Syntagmas frei (bei Dichtern gelegentlich auch darüber 
hinaus). Die normale Folge ist Subjekt - Objekt — Prä- 
dikat. Kommunikativ bedeutsame und bes. lange Syn- 
tagmen stehen gerne an Extrempositionen (Satzanfang 
oder -ende). Durch reichliche Verwendung von Ne- 
bensätzen und Nominalkonstruktionen (Acl, Abl. ab- 
solutus, Supinum, Gerundivum) hat das klass. L. die Fä- 
higkeit erworben, vielfältige sachliche Beziehungen zw. 
Sachverhalten sprachlich auszudrücken (»Ciceroniani- 
sche Perioden«). Einzigartig ist die allen roman. und 
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german. Sprachen vermittelte Möglichkeit, das zeitliche 
Verhältnis zweier Sachverhalte nicht nur zum Sprecher 
(etwa: Vergangenheit), sondern auch zueinander (etwa: 
Gleichzeitigkeit) zu bezeichnen. Offenbar wurden dazu 
Konstellationen ausgenutzt, die sich beim Synkretismus 
von Aor. und Perf. (s.o. A.) ergaben. Die Möglichkeit 
wurde dann v.a. im Konj. ausgenutzt, dem neuen Mo- 
dus der synt. Abhängigkeit (consecutio temporum). 

— Aussprache; Vulgärlatein; KÜCHENLATEIN; MITTEL- 
LATEIN; NEULATEIN; ROMANISCHE SPRACHEN 


1 M. CrısToranı, Due testi dell'Italia preromana, 1996, 9—23 
2 C.M. STIBBE et al., Lapis Satricanus, 1980. 


INSCHR.: CIL * ILLRP * WACHTER. 

Lit.: G. DevoTo, Storia della lingua di Roma, ?1983 (dt.: 
Ders. (übers. von 1. OreLT), Gesch. der Sprache Roms, 
1968) * ErnouT/MEILLET * HOFMANN/SZANTYR " 
Leumann * G. Meiser, Histor. Laut- und Formenlehre der 
lat. Sprache, 1998 * L. PALMER, The Latin language, 1954 
(dt.: 1990) * O. Panaci, Tu. Kriscu (Hrsg.), L. und Idg., 
1992 * A.L. SiHLER, New Comparative Grammar of Greek 
and L., 1995 * SOMMER * SOMMER/PFISTER " K. STRUNK 
(Hrsg.), Probleme der lat. Grammatik, 1973 * 
V.VÄÄNÄNEN, Introduction au latin vulgaire, 31981 * 

E. Vintis, Latino, in: A.GiACOLONE RAMAT, P. RAMAT 
(Hrsg.), Le lingue indoeuropee, 1993, 289-348 * 
WALDE/HOFMANN. H.R. 


Latène-Kultur. Benannt nach dem FO La Tène (Flur- 
bezeichnung) bei Thielle am Neuenburger See, Kanton 
Neuchâtel, Schweiz. Schon bald nach der Entdeckung 
Mitte des 19. Jh. wurde die L.-K./Latène-Zeit als cha- 
rakteristisch für die jüngere Eisenzeit in weiten Teilen 
Mitteleuropas und angrenzenden Gebieten erkannt. 
Die Fundstelle selbst ist aber keineswegs besonders ty- 
pisch für die L.-K., da sie zum einen nur einen zeitlich 
begrenzten Fundquerschnitt (vor allem Waffen und 
Gerät aus Eisen, Holzteile usw.) für die mittlere La- 
tènezeit bietet und zum anderen als Seerandstation 
(Brücke, Opferplatz o.ä.) eher einen Sonderfall in der 
L.-K. darstellt. Schon im 19. Jh. wurde die L.-K. mit der 
Kultur der von ant. Autoren überlieferten > Kelten 
gleichgesetzt. Die L.-K. (oder auch die »Latenezeit« im 
allgemeineren Sinn) wird von der Keltischen Archäo- 
logie im linksrheinischen Mitteleuropa dreigeteilt 
(Früh-, Mittel-, Spät-L.-K.); im rechtsrheinischen 
Raum hingegen werden meist vier Stufen (A-D), je- 
weils mit weiteren schematischen Unterstufen, unter- 
schieden. Die L.-K. wird durch mediterrane Importe 
und durch naturwiss. Daten von der Mitte des 5. Jh. 
v.Chr. an datiert; sie dauert je nach Region bis zur 
— Romanisierung (z.B. in Gallien um die Mitte des 
1. Jh. v.Chr.) oder — wie im rechtsrheinischen .nicht- 
röm. Gebiet — bis maximal um Christi Geburt. 

Im Vergleich mit der vorangehenden — Hallstatt- 
Kultur sind es die Flachgräberfelder, bestimmte Einzel- 
formen wie z.B. die Fibeln (> Nadel) — die auch als 
Leitform für die einzelnen Stufen der L.-K. dienen -, 
die Bewaffnung mit — Schwert, Schild und Lanze, auf 


der > Drehscheibe gefertigte > Tongefäße, die typi- 
sche Latenestil-Ornamentik (bes. pflanzliche Muster 
nach mediterranen Vorbildern) u.a., die als weit und 
einheitlich verbreitete Charakteristika der L.-K. gelten. 
Je nach Bestattungsweisen, Grabbeigaben und deren 
Zusammensetzung, Keramikformen usw. lassen sich 
besonders für die ältere L.-K. regionale Gruppen bilden, 
wie z.B. die > Hunsrück-Eifel-Kultur, die > Marne- 
Kultur oder der Rhein-Donau-Kreis. Im Anschluß an 
die späte Hallstatt-Kultur wird mit Beginn der L.-K. 
meist an neuen Plätzen und mit Verbreitungsschwer- 
punkten an der nördl. Peripherie des kelt. Kerngebiets 
von der Champagne bis nach Böhmen zunächst die 
Trad. der > Fürstengräber und Fürstensitze mit monu- 
mentalen Hügeln, prunkvollen Bestattungen mit 
- Gold und Südimporten (v.a. Ton- und Bronzegefä- 
Be) sowie Prunkgegenständen (z.B. zweirädrige 
> Streitwagen) und Befestigungen (> Befestigungs- 
wesen) aufgenommen, wie z.B. am — Glauberg oder 
am — Dürrnberg. Ab dem 4. Jh. v. Chr. verschwinden 
solche Gräber; eine größere Gleichförmigkeit bestimmt 
die Grabausstattung bis zu den spätlat£nezeitl. Brand- 
gräberfeldern, wie z.B. in > Bad Nauheim. 

Die Verbreitung, die Fundgruppen, Gräber, Siedlun- 
gen und deren Entwicklung innerhalb der L.-K. werden 
von der Keltischen Archäologie ausgewertet und bilden 
einen gewichtigen Faktor zur Gesamtbeurteilung der 
Kelten. 

— Bestattung; Grabbauten; Keltische Archäologie (mit 
Karte) 


J. Finir, Die kelt. Zivilisation und ihr Erbe, 1961 * O.-H. 
Frey, s. v. Chronologie — Vorröm. Eisenzeit, RGA 4, 
648-653 * H. Lorenz, Totenbrauchtum und Tracht. Unt. 
zur regionalen Gliederung in der frühen Latènezeit, in: 
BRGK 59, 1978, 1-380 * S.Moscarı (Hrsg.), I Celti, 1991, 
bes. 366-371 * P. Reinecke£, Mainzer Aufsätze zur 
Chronologie der Bronze- und Eisenzeit, 1965, 60-144 * 
H. Scuwas, Neue Ergebnisse zur Topographie von La 
Tène, in: Germania $2, 1974, 348-367 " P. VOUGA, La 
Tene, 1923. V.P, 


Later s. Ziegel 


Lateranus. Röm. Cognomen (urspr. »der <vom 
Wohnsitz> auf dem Hügel«); in republikan. Zeit bei L. 
Sextius L. (cos. 366 v. Chr.), in der Kaiserzeit auch in den 
Familien der Claudii, Magii, Plautii und Sextii vor- 
kommend. 


KAJANTO, Cognomina, 309. K.-L.E. 


Laterculum. Im allg. Sinne als »Verzeichnis« seit 
— Tertullianus (nat. 1,13) nachweisbar, als t.t. für das 
Verzeichnis aller zivilen und mil. Amtsträger seit dem 
4. Jh.n. Chr. gebräuchlich. In der > Notitia dignitatum 
findet sich unter den Insignien des primicerius notariorum 
ein codexartiges Gebilde (wohl ein Behältnis für lose 
Blätter) mit der Beischrift laterculum maius (Not. dign. 
or. 18,2; Not. dign. occ. 16,3). Es war das vom obersten 
Notar vermutlich seit Constantinus [1] I. geführte Ver- 
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zeichnis der hohen Reichsäniter, wie es in einer Fassung 
aus dem späten 4. und frühen 5. Jh. in der Notitia digni- 
tatum vorliegt. Neben dem I. maius, nach dem die Er- 
nennungen der höheren Beamten erfolgten, gab es, 
wohl seit > Theodosius I., im Osten noch das I. minus, 
aus dem Offiziere (wie z.B. Kohortenpraefekten) ihre 
Anstellungsdekrete erhielten (vgl. Not. dign. or. 28,23; 
31,42; 38,20; 40,44). Dieses I, minus unterstand dem 
quaestor sacri palatii, der sich dazu des scrinium memoriae 
(> scrinium) bediente (Cod. Theod. 1,8,1 f.; Cod. lust. 
1,30,1 f.). Zeitweilig versuchten die magistri militum, die 
Verleihung der Offizierspatente an sich zu ziehen (Cod. 
Theod. 1,8,1-3). Im 6. Jh. gab es zur Führung der bei- 
den latercula noch das Amt der latereulenses (Cod. lust. 
12,33,5,4; 12,19,13; leg. nov. 35,1). 


Ep.: O.SEEcK, 1876. 
LiT.: G. CLEMENTE, La »Notitia Dignitatum«, 1968 * 
Jones, LRE, 574-78. K.P.J. 


Laterculus Veronensis. Nach einer stark verderbten 
Veroneser Hs. des 7. Jh.n. Chr. benanntes Verzeichnis 
der nach Diözesen gegliederten röm. Provinzen unmit- 
telbar nach der Neuordnung durch — Diocletianus (mit 
Karte; ca. 313 n.Chr.) sowie ($ 13) der »barbarischen« 
Völker an der Nordgrenze des röm. Reiches. 


T. D. Barnes, The New Empire of Diocletian and 
Constantine, 1982, 202f. (Ed.). B.BL. 


Laterensis. Cognomen in der Familie der Iuventii, 
> Iuventius [I 3 und I 4]. 


KAJANTO, Cognomina, 309. K.-L.E. 


Laterium. Villa im Gebiet von > Arpinum westl. des 
Liris bei Cereatae (Cic. Att. 4,7,3; 10,1,1; Cic. ad Q. fr. 
2,5,4; 3,1,4; 3,1). 


Nissen 2, 674. G.U./Ü: J.W.M. 


Laterne s. Beleuchtung; Lampen 
Latifundia s. Großgrundbesitz 


Latini, Latium A. DEFINITION B. ETYMOLOGIE 
UND GEOGRAPHIE C. KULTURELLE ENTWICKLUNG 
D. POLITISCHE ENTWICKLUNG 


A. DEFINITION 

Die Bewohner des Gebiets zw. Tiberis im Norden, 
den montes Comiculani, Praenestini, Lepini im Osten, Ga- 
rigliano und dem südl. Abschnitt des Sacco- und Liris- 
Tals im Süden und dem Tyrrhenischen Meer im Westen 
(Plin. nat. 3,56 ff.), Latium die Landschaft. 

B. ETYMOLOGIE UND GEOGRAPHIE 

Wenn der Name Latium (Enn. ann. 466), von dem 
Latini herrührt, von latus, »breit«, abzuleiten ist, könnte 
er auf die Ausdehnung der Ebene zu Füßen der Albaner 
Berge, dem Zentrum der Region mit > Alba Longa 
deuten, wo die Überl. nach dem anachronistischen 
Schema der Kolonisation den Ursprung aller Völker 
von Latium sieht (Dion. Hal. ant. 5,12,3). 


In der Ant. unterschied man das Gebiet zw. Tiberis 
und dem Vorgebirge Circaeum (Latium vetus, bewohnt 
von latin. Stämmen im eigentlichen Sinne, deren Kern 
möglicherweise die Prisci Latini darstellen) [6. ı 18], von 
dem sich südl. anschließenden Latium novum oder adiec- 
tum, das in histor. Zeit nach dem Sieg der Römer über 
die Volsci, Hernici und Aurunci zu Latium hinzukam. 
Es handelt sich um eine wasserreiche Region mit Ent- 
wässerungsproblemen in der Ebene; von ihrem Wald- 
reichtum zeugen der Mythos (die ant. silva Laurentina - 
h. Castel Porziano — als Sitz der ersten Könige der 
> Aborigines: Picus, Faunus und Latinus) und die Top- 
onomastik (mons Querquetulanus, Fagutal). Die zum 
Meer hin offene Landschaft besaß für Landwirtschaft, 
Viehzucht und Weidewirtschaft günstigen Boden. In 
prähistor. Zeit gab es hier nur Getreide (Emmer, 
Gerste), Hülsenfrüchte und Gemüse (Ackerbohnen, 
Erbsen, Rüben). Im 7. Jh. v. Chr. begann mit Hilfe der 
Düngung und der Fruchtwechselwirtschaft eine In- 
tensivierung des Anbaus. In der Folge wurden Weizen, 
Weintrauben, Oliven-, Birn- und Apfelbäume einge- 
führt. Eine wichtige natürliche Ressource war das Salz, 
das vom Delta des Tiberis über die via Salaria zu den 
Sabini befördert wurde. 

C. KULTURELLE ENTWICKLUNG 

Nach der Überl. sind die L. auf die Vereinigung der 
Aborigines, die sich lange zuvor hier unter > Latinus, 
dem Eponym des Volkes (Hes. theog. 1011-1016), nie- 
dergelassen hatten, mit den Troianern des Aeneas zu- 
rückzuführen (> Aineias [1]), denen andere griech. 
Einwanderer vorangegangen waren — die Arkades unter 
> Euandros [1], Herakles und die Eleioi [7. 53]. Der 
arch. Befund zeigt, daß die Bildung des Volks der L. 
Ergebnis eines langen Prozesses war, der sich ausschließ- 
lich in Latium abgespielt hat; tatsächlich zeigt die Früh- 
gesch. von Latium kulturelle Kontinuität und Sied- 
lungskontinuität zw. den Phasen der Brz. und der 
Eisenzeit, die sich auch in benachbarten Regionen (Ap- 
pennin, Subappennin und Protovillanova; > Villanova- 
Kultur) nachweisen lassen [2. 426]. Um das 10. Jh. 
v.Chr. blühte in Latium eine durch ihre Bestattungsri- 
ten charakterisierte Kultur mit eigenen Wesenszügen 
(cultura laziale), die sich in vier Phasen vom 10. bis Anf. 
6. Jh. v.Chr. herausbildete. Das Territorium wurde seit 
der Brz. von den großen Routen der > Transhumanz 
zw. dem Appennin und dem Tyrrhenischen Meer sowie 
durch die Straßen zw. dem Tal des Tiber bzw. zw. Etru- 
ria und Campania durchzogen; dieses an den mor- 
phologischen und hydrologischen Bedingungen der 
Region orientierte Transitsystem bestimmte die Ver- 
hältnisse der ersten Ansiedlungen [7. 106]. 

Plin. nat. 3,69 überliefert uns eine Liste von 30 Völ- 
kern der Albenses, die an der rituellen Opferfleisch- 
Verteilung bei der Jahresfeier der — feriae Latinae auf 
dem mons Albanus teilgenommen haben sollen. Die Li- 
ste, die weder Rom noch andere in histor. Zeit wichtige 
Städte umfaßt, spiegelt einen präurbanen Zustand der 
Besiedlung von Latium wider mit einer Vielzahl auto- 
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nomer Gemeinden bzw. einem System unabhängiger 
Siedlungen; sie waren über das Albaner-Massiv und die 
Ebene anı Tiber mit Alba Longa als Mittelpunkt verteilt. 
Im letzten Viertel des 8. Jh.v. Chr. veränderte sich das 
kulturelle Erscheinungsbild von Latium tiefgreifend; es 
folgte die Bestattung in Fossa-Gräbern; der zunehmen- 
de Reichtum an Grabbeigaben (Waffen, Wagen, 
Schmuckstücke und Importware aus Griechenland) 
zeugt von einer verstärkten landwirtschaftlichen und 
kunsthandwerklichen Produktion und beweist den 
Aufstieg herrschender Schichten. Die Bed. der albani- 
schen Zentren nahm ab, dagegen erlebten die latin. Ge- 
meinden in der Ebene und an der Küste eine Blüte 
(Tibur, Praeneste, Ardea, Lanuvium, Pometia, Satri- 
cum, Antium). Zw. der Mitte des 7. und den ersten 
Jahrzehnten des 6. Jh. v.Chr. vollzog sich der endgül- 
tige Übergang zu einer urbanen Gesellschaft. Hier ist 
auch die Entstehung Roms einzuordnen. Die Sprache 
der gentes in Latium, das — Latein, bildete eine fest um- 
rissene Größe im Rahmen der indeur. Sprachen in It., 
dessen Entstehung auf eine erste Ausbreitung indeur. 
sprechender gentes in It. in der Zeit vor dem zweiten Jt. 
v.Chr. zurückgeht [4. 48]. 

D. POLITISCHE ENTWICKLUNG 

Seit frühester Zeit waren die L. in rel. (evtl. auch 
polit.) Bünden um zentrale Heiligtümer organisiert. Der 
bekannteste und einer der ältesten hatte sich um den 
Tempel des — Iuppiter Latiaris auf dem mons Albanus 
(Monte Cavo) gebildet. Ein anderes Zentrum waren die 
Quellen der Göttin Ferentina, zu deren Kult die Ab- 
gesandten der Völker in Waffen erschienen. Die Rolle 
der Diana als Gottheit scheint in diesem Zusammen- 
hang wichtig gewesen zu sein (in Corne bei Tusculum, 
in Nemi: Cato fr. 58; auf dem Aventin: Liv. 1,45,2ff.). 
Vor dem Hintergrund der polit. Beziehungen zw. Rom 
und Latium zu Ende der Königsherrschaft (> rex) wird 
diskutiert, ob die Heiligtümer in Nemi oder in Rom 
zuerst gegr. wurden [1. 47]. 

Bereits in der Königszeit dehnte Rom seinen Herr- 
schaftsbereich aus, indem es sich viele latin. Völker an- 
schloß; die Quellen schreiben Tullus > Hostilius [4] die 
Zerstörung von — Alba Longa zu; damit ging die bisher 
von Alba ausgeübte Hegemonie über Latium auf 
— Rom über; weitere Städte (Politorium, Medullia und 
Ficana) sollten das gleiche Schicksal erleiden, gepaart 
mit Massendeportationen und Integration in die röm. 
Bürgerschaft. Die Überl. berichtet von der Einrichtung 
eines bündischen Dianakults auf dem mons Aventinus 
durch Servius > Tullius, der Kontrolle über den Feren- 
tinischen Bund durch — Tarquinius Superbus (Liv. 
1,52,3-5) und dem mit den > Gabii geschlossenen Ver- 
trag über die — isopoliteia (Dion. Hal. ant. 4,58,3 f.). Die 
Herrschaft Roms in Latium unter den letzten Königen 
wurde durch den ersten Vertrag mit Karthago von 509 
v.Chr. bestätigt [3. 210-214]. 

Nach der Vertreibung der Tarquinii führten Gegen- 
sätze zw. Rom und den latin. Völkern zur Schlacht am 
lacus Regillus 496 v.Chr.; die Römer errangen keinen 


durchschlagenden Sieg, und 493 v.Chr. wurde das 
— foedus Cassianum (> Latinischer Städtebund), dessen 
Historizität h. als gesichert gilt, geschlossen, das die 
Rechte und Pflichten von Römern und Latinern 
(Dion. Hal. ant. 6,95,1) sowie die Verpflichtung zu ei- 
ner gemeinsamen Verteidigungspolitik angesichts der 
ständigen Bedrohung durch die Veientes (> Veii), 
> Volsci, > Aequi und > Sabini festlegte; im Laufe des 
5. und 4. Jh.v. Chr. wurden latin. — coloniae deduziert 
[3. 301-304]. Die Allianz zerbrach schließlich 341 
v.Chr., als sich L. und Campani gegen Rom und die 
Samnites wandten. 

Nach dem Sieg der Römer wurde der latin. Bund 
aufgelöst und der röm. Senat entschied über das Schick- 
sal der einzelnen latin. Städte; einige (Lanuvium, Aricia, 
Nomentum, Pedum) bekamen das röm. Bürgerrecht 
(> ius D.), wie zuvor schon Tusculum 381 v.Chr. (mu- 
nicipium optimo iure); Lavinium unterhielt enge, vertrag- 
lich geregelte (Liv. 8,11,15) rel. Beziehungen zu Rom, 
wobei es unsicher ist, ob Lavinium damals oder erst spä- 
ter municipium wurde [5. 180-182]. Andere mußten Ge- 
bietsabtretungen hinnehmen, in Antium wurde eine 
röm. Bürgerkolonie angelegt; Tibur, Praeneste und 
Cora blieben verbündet, während alle anderen latin. 
Völker isoliert wurden, indem Rom ihnen das Recht 
auf wechselseitigen Handelsaustausch, Heiraten und 
Bündnisse absprach (Liv. 8,14,10) und sich selbst als ein- 
zigen Partner einsetzte. Nach 338 v.Chr. umfaßte das 
nomen Latinum wenige autonome Städte und zahlreiche 
Kolonien —> latinischen Rechtes, die Rom Truppen 
stellen mußten; mit Ausnahme der Rebellion von zwölf 
durch die Militärkontributionen erschöpften latin. Ko- 
lonien 209 v. Chr. blieben die socii nominis latini, die das 
ius Latii besaßen, während des Hannibalkrieges (> Pu- 
nische Kriege) im wesentlichen Rom treu und nahmen 
auch nicht am — Bundesgenossenkrieg [3] teil (go 
v.Chr.); dabei erhielten sie mit der lex Iulia das röm. 
Bürgerrecht. 


1A.AıröLpv, Early Rome and the Latins, 1965 

2 G.Coıonna, I Latini e gli altri popoli del Lazio, in: A. M. 
Cnieco Bianchi (Hrsg.), Italia omnium terrarum alumna, 
1988, 409-528 3 T.J. CorneLL, The Beginnings of Rome, 
1995 4 G.DevoTo, Gli antichi Italici, 1951 5 M. HUMBERT, 
Municipium et civitas sine suffragio, 1978 

6 M. PALLOTTINO, Origini e storia primitiva di Roma, 1993 
7 L.Quiticı, Roma primitiva e le origini della civiltà laziale, 
1979. 

A. BERNARDI, Nomen Latinum, 1973 * G. COLONNA 
(Hrsg.), Civiltà del Lazio Primitivo, Ausstellungskat., 

1976 * P. CATALANO, Linee del sistema sovrannazionale 
romano 1, 1965 * R. Ross HorLoway, The Archeology of 
Early Rome and Latium, 1994. GA.P./Ü: H.D. 


Latini Iuniani. Röm. — Freigelassene, deren — Frei- 
lassung (> manumissio) aber Mängel aufwies, deret- 
wegen der Freigelassene nicht das Bürgerrecht erhielt 
und auch sonst eine im Vergleich zu anderen Freigelas- 
senen mindere Rechtsstellung erhielt. Die Bez. L.I. 
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geht auf eine lex Iunia (Norbana?), wahrscheinlich aus 
dem J. 19 n.Chr., zurück. Darin wurden bestimmte 
Gruppen von Freigelassenen rechtlich den Latini colo- 
niarii (Inhabern des Bürgerrechts in einer latin. Kolonie) 
gleichgestellt. Sie hatten daher wie diese keine polit. 
Rechte (insbes. kein Wahlrecht), konnten aber am 
Rechtsverkehr mit röm. Bürgern teilnehmen, weil sie 
kraft ihres Status das > commercium hatten. 

Die lex Iunia dürfte drei Gruppen Freigelassener be- 
troffen haben: Die wichtigste Gruppe waren wohl die- 
jenigen ehemaligen Sklaven, deren Herren sie zwar frei- 
gelassen, dabei aber nicht die Formen des röm. ius civile 
(> Freilassung C) eingehalten hatten. Diesen Freigelas- 
senen hatte der Praetor wohl schon vor der lex Iunia 
Schutz gegenüber Versuchen des früheren Herrn ge- 
währt, sie durch — vindicatio in die Sklaverei zurückzu- 
holen. Dasselbe galt für die zweite Gruppe: die Frei- 
gelassenen von Herren, die selbst nicht Eigentümer 
nach ius civile waren. Nach der lex Aelia Sentia (> Frei- 
gelassene I B) vom J. 4 n. Chr. schließlich war auch die 
Freilassung von unter 3ojährigen regelmäßig unwirk- 
sam, führte dann aber nach der lex Iunia zum Status der 
L.I. 

L.I. konnten den Status der nach ius civile Freigelas- 
senen einschließlich des röm. Bürgerrechts erlangen, 
wenn der Herr die Freilassung — diesmal förmlich — wie- 
derholte (iteratio). Ferner erwarben L. I. diese Stellung, 
wenn sie eine Latinerin oder Römerin heirateten und 
mit ihr einen Sohn hatten, der das erste Lebensjahr 
überlebte. 

Schlechter gestellt als andere Freigelassene waren die 
L. I. vor allem vermögensrechtlich: Für den Fall ihres 
Todes konnten sie nicht testamentarisch über ihr Ver- 
mögen verfügen, und es fiel auch nicht Verwandten zu, 
sondern dem Freilasser. Die lex Iunia enthielt die Fik- 
tion, daß der L. I. bei seinem Tode so anzusehen war, als 
wäre er nie freigelassen worden. Das Vermögen des L.I. 
wurde dadurch zu einem Sondervermögen (— peculium) 
des Freilassers. 

— Latinisches Recht; Praetor 


1 C. Ması Doria, Bona libertorum, 1996 2 A.J. B. Sırks, 
Informal Manumission and the Lex Iunia, in: RIDA 28, 
1981, 247-276 3 Ders., The Lex Iunia and the Effects of 
Informal Manumission and Iteration, in: RIDA 30, 1983, 
211-292 4 A.STEINWENTER, S$. V. L.I., RE 12, 910-924. 
G.S. 


Latinianus s. Cornelius [II 21—22] 


Latinischer Städtebund. Bund der Städte (populi) in 
Latium Vetus, organisiert um das Heiligtum des Iuppiter 
Latiaris am > mons Albanus, teilweise auch um das der 
Diana von — Aricia. Die Rechte der Mitglieder waren 
geregelt im — foedus Cassianum. Zuerst in der Zeit der 
tarquin. Könige, dann im 4. Jh. v. Chr. kam der Bund 
mehr und mehr unter röm. Herrschaft. 338 wurde die 
Mehrzahl der Mitglieder annektiert; die übrigen waren 
nun die prisci Latini. 

> Latini, Latium (mit Karte) 


T.J. Corneut, The Beginnings of Rome, 1995, 293 ff. * 
H. GALSTERER, Herrschaft und Verwaltung im rönı. It., 
1976, 84-100 * A.N. SHERWIN-WHITE, The Roman 
Citizenship, *1973. 3-37. H.GA. 


KARTEN-LIT.: A. ALröÖLDI, Das frühe Rom und die 
Latiner, 1977 * T.J. CorneLL, The Beginnings of Rome, 
1995 © R.R. HoLLoway, The Archaeology of Early Rome 
and Latium, 1994 * F. Kors, Rom. Die Gesch. der Stadt 
in der Ant., 1995. 


Latinisches Recht (ius Latii). 

l. VOR DER AUFLÖSUNG DES LATINISCHEN 
STÄDTEBUNDS Il. ALS RECHTSSTATUS IM 
IMPERIUM ROMANUM A. BIS zum 
BUNDESGENOSSENKRIEG B. I. JH.V. CHR. 
C. SpÄTE REPUBLIK UND KAISERZEIT 


I. VOR DER AUFLÖSUNG DES 

LATINISCHEN STÄDTEBUNDS 

Aufgrund gemeinsamer Sprache und Kultur besaßen 
Römer und Latiner ein weitgehend identisches Recht, 
das im — foedus Cassianum präzisiert wurde. Es umfaßte 
-> commercium und > conubium, das Anrecht auf Beute in 
gemeinsamen Kriegen und das Recht, in andere Staaten 
des Latinerbundes überzusiedeln und dort Bürger zu 
werden (Grundlage des > exilium). Diesen Rechtsstatus 
erhielten auch die gemeinsam neu gegründeten latin. 
> coloniae. 


II. ALs RECHTSSTATUS IM IMPERIUM ROMANUM 

A. Bis ZUM BUNDESGENOSSENKRIEG 

Nach der Auflösung des > Latinischen Städtebundes 
338 v.Chr. bestanden einige latin. und Hernikerge- 
meinden weiter, die prisci Latini. Träger des L.R. waren 
jetzt aber in erster Linie die nunmehr von Rom allein 
gegründeten latin. Kolonien. Die zivilen Rechte der 
Latini coloniarii beruhten weiterhin auf dem foedus Cas- 
sianum, außerdem den Gründungsgesetzen der einzel- 
nen Kolonien, die möglicherweise sehr unterschiedlich 
waren. Cicero erwähnt (Caecin. 102) ein ius Arimi- 
nensium, das sich anscheinend im Erbrecht von dem an- 
derer latin. Kolonien unterschied. Das Übersiedlungs- 
recht wurde im 2. Jh. v. Chr. von der Erlaubnis der 
Heimatgemeinde (fundus fieri) abhängig gemacht. Ab 
wann die Latiner das seit 212 v. Chr. belegte beschränkte 
Wahlrecht besaßen (App. civ. 1,99, vgl. Liv. 25,3,16), ist 
unbekannt. 

Seit dem E. des 3. Jh. v. Chr. wurden latin. Kolo- 
nien auch außerhalb des eigentlichen It. gegründet, 
zuerst 218 Cremona und Placentia in — Gallia Cisalpi- 
na, und ab 171 — Carteia in Spanien. Für deren Ober- 
schicht wurde, jedenfalls vor 89 v. Chr., das ius civitatem 
per honores adipiscendi eingeführt, aufgrund dessen die 
Magistrate dieser Kolonien und ihre Familien das röm. 
Bürgerrecht (—> civitas) erhielten. Die Magistrate der la- 
tin. Kolonien und der übrigen socii in It. besaßen spä- 
testens seit 122 v.Chr. die Auswahl zw. dem Bürger- 
recht und einem Bündel von Privilegien in ihrer Heimat 
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(provocatio; Wahl des Gerichtsstandes Rom; immunitas 
omnium rerum; Lex Acilia repetundarum, in: [12. Nr. 1, 
Z. 76ff.] und [1. 93 ff.]; anders in [12. Nr. 1, S. ı11]). 

B. 1. Ju. v. CHR. 

Im — Bundesgenossenkrieg [3] (91-87 v. Chr.) erh. 
die Latiner in It. bis zum Po das röm. Bürgerrecht. Die 
Gemeinden in der Gallia Transpadana bekamen von 
Pompeius Strabo 89 das latin. Kolonialrecht; es war dies 
das erste Mal, daß das ius Latii flächendeckend und ohne 
Deduktion (Ansiedelung) neuer Kolonisten vergeben 
wurde (Ascon. In Pisonem 3 C). Bis heute ist nicht klar, 
warum nicht auch sie das volle Bürgerrecht erhielten. 
Vielleicht fürchtete man allzu plötzliche Veränderun- 
gen der Wählerschaft in den Comitien. Wenn dies zu- 
trifft, wurde das L.R. damals zum ersten Mal als röm. 
Bürgerrecht ohne Wahlrecht interpretiert. 

C.SPÄTE REPUBLIK UND KAISERZEIT 

Unter Caesar und Augustus folgten weitere Einzel- 
und Kollektivverleihungen in der Gallia Narbonensis, 
in Sizilien, Africa und Spanien und unter Claudius in 
Noricum. — Vespasianus schließlich »verlieh ganz Spa- 
nien das L.R.« (universae Hispaniae... Latium tribuit, 
Plin. nat. 3,30; vgl. [2. 37ff.]). Umstritten ist, ob im 
1. Jh. n.Chr. auch die civitates der Tres Galliae das L.R. 
erhielten (vgl. [3]; abzulehnen ist die These von [4], 
wonach es in Spanien überhaupt erst ab Vespasianus 
Municipia latin. Rechts gegeben habe). Das L.R. war 
nur in der Westhälfte des Imperium verbreitet; im 
griech. Osten gab es keine Gemeinden dieses Rechts. 

Unter Caesar führten die neuen latin. Gemeinden 
noch den Titel colonia; ab Augustus wurden sie fast im- 
mer municipium genannt — zu Recht, denn bei keiner 
von ihnen gab es mehr eine Deduktion. Sie glichen in 
ihrer Organisationsform, ihrem Beinamen und bei den 
Personennamen ihrer Bürger völlig den Städten röm. 
Bürger (mit Ausnahme derjenigen in Gallien, vgl. dazu 
[s]). Auch ihr Privatrecht war weitestgehend dem röm. 
angeglichen: Nach der neuen — lex Imitana sollte — 
wenn dieses Gesetz nichts anderes bestimmte — so ver- 
fahren werden wie nach dem in Rom geltenden Recht 
($ 93: quo cives Romani inter se iure civili agunt agent. 

Unter Hadrianus wurde neben dem alten, nunmehr 
minus genannten, ein Latium maius eingeführt, durch das 
auch die Decurionen (— decurio, decuriones [1]) das Bür- 
gerrecht erhielten (Gai. inst. 1,96; ILS 6781). Mit der 
— constitutio Antoniniana, die 212n. Chr. allen freien 
Reichsbewohnern das Bürgerrecht verlieh, kam auch 
das Ende des Rechts der Latini coloniarii. 

— Constitutio Antoniana; Ius D.; Latini Iuniani; 
Lex Irnitana 


1 H. GALSTERER, Herrschaft und Verwaltung im röm. It., 
1976 2 Ders., Unt. zum röm. Städtewesen auf der iber. 
Halbinsel, 1971 3 A. CHASTAGNOL, La Gaule romaine et le 
droit latin, 1995 4 P. Le Roux, Municipe et droit latin en 
Hispania, in: Revue Historique de droit Français et Etranger 
64, 1986, 325-350 5 E. ORTIZ DE URBINA, Die röm. 
municipale Ordnung, in: BJ 195, 1995, 39—66 

6 A.STEINWENTER, S. V. Latini luniani, RE 12, 910-924 





7P.R.C. Weaver, Where Have All the Iunian Latins 
Gone?, in: Chiron 20, 1990, 275-305 8 A.N. 
SHERWIN-WHITE, The Roman Citizenship, 1973 

9 H. GALSTERER, Bemerkungen zu röm. Namensrecht und 
röm. Namenspraxis, in: F. HEIDERMANNS (Hrsg.), Sprachen 
und Schriften des ant. Mittelmeerraumes (FS 

J. Untermann), 1993, 87-96 10 E. ORTIZ DE URBINA, J. 
Santos (Hrsg.), Teoria y práctica del ordenamiento 
municipal en Hispania, 1996 11 F. VITTINGHOFF, Röm. 
Kolonisation und Bürgerrechtspolitik unter Caesar und 
Augustus, 1950 12 M.H. CrAwrorp (Hrsg.), Roman 
Statutes, 1996. H.GA. 


Latinisierung. Als L. versteht man die Beeinflussung 
anderer Sprachen durch das Lateinische (> Latein) als 
Konsequenz von Sprachkontaktphänomenen; da die 
histor. Umstände des jeweiligen > Sprachkontakts un- 
terschiedlich waren, kann auch die L. auf unterschied- 
liche Arten vor sich gehen. Die drastischste Folge des 
Sprachkontakts ist das Aussterben von Sprachen und 
Dial.; so verdrängte das Lat. schon früh verwandte ital. 
Dial. und Sprachen (> Italien, Sprachen); prominen- 
testes Opfer war das Etr. Eine restriktive Sprachpolitik 
haben die Römer allerdings nicht betrieben; das Aus- 
sterben besagter Sprachen war kein geplanter Prozeß. 
Geringe Reste dem Lat. verwandter Dial. sind in Gestalt 
von sog. Substratwörtern ins Lat. übergegangen (wie 
etwa bos oder rufus). Als nicht originär lat. kenntlich sind 
sie durch die für das Lat. nicht lautgesetzliche Vertre- 
tung des idg. stimmhaften — Labiovelars bzw. der. idg. 
Media Aspirata. 

Ebenso starben im Verlauf der röm. Expansion das 
Keltische (> Keltische Sprachen) in Gallien und auf der 
iberischen Halbinsel (wo sich allerdings der Vorfahr des 
— Baskischen in Rückzugsgebieten halten konnte), das 
— Punische in Nordafrika, das Dakische, Thrakische 
und Illyrische auf der Balkanhalbinsel aus (> Balkan- 
halbinsel, Sprachen; ob das — Albanische als »Neu- 
thrakisch«, »Neuillyrisch« oder keines von beidem zu 
verstehen sei, ist strittig). Grundsätzlich ist der Zeit- 
punkt des Verschwindens epichorischer Sprachen nicht 
zwangsläufig identisch mit dem Versiegen inschr. Be- 
lege; gelegentlich erfahren wir aus der Lit. noch vom 
Weiterleben z.B. des Pun. (bei Aug.) oder Kelt. in 
Kleinasien (Hier.). Ob Eigentümlichkeiten der h. ro- 
man. Sprachen der entsprechenden Gegenden auf Sub- 
stratwirkung zurückgehen, ist umstritten, wird aber h. 
für die meisten in Frage kommenden Lautentwicklun- 
gen eher verneint. 

German. Völkerschaften wurden nicht dauerhaft la- 
tinisiert; allerdings weist z.B. das Dt. eine ganze Reihe 
von lat. > Lehnwörtern auf (v.a. im Wortschatz der 
Kirche, des Wein- und Gartenbaus, des Handels sowie 
der Architektur und des Städtebaus), die sich dadurch, 
daß sie vor der zweiten Lautverschiebung übernommen 
worden sein müssen, als alt erweisen (z.B. Pfund < lat. 
pondus). Anders sieht es im griechischsprachigen Osten 
aus; hier konnte sich das Lat. nicht dauerhaft durchset- 
zen, und die Verdrängung autochthoner Sprachen wie 
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etwa des > Lykischen und > Phrygischen ist eher dem 
Griech. zuzuschreiben. Immerhin hat das Griech. selbst 
lat. Einflüsse aufgenommen (Wortschatz) und in andere 
Sprachen wie z.B. das Kopt., Syr., Arab. weitervermit- 
telt: naturgemäß in großer Zahl Rechts-, Verwaltungs- 
und Militärwörter wie kf\voog/census, Kevrupi@v/centu- 
rio (auch xevtoupiov), Aeyıwv/legio (alle drei im NT), 
aber auch Wortschatz der materiellen Kultur, wo sie, da 
in der griech. Hochsprache verpönt, nur in sprachlich 
weniger anspruchsvollen Texten erscheinen. Ansonsten 
ist im Falle des Lat. im Kontakt mit dem Griech. die 
wechselseitige Beeinflussung und parallele Sprachent- 
wicklung so manifest, daß man hier am besten von ei- 
nem Sprachbund spricht. 

— ROMANISCHE SPRACHEN 


E. Banrı, Linguistica balcanica, 1985 * R.J. BONNER, 
Conflict of Languages in the Ancient World, in: CJ 25, 
1929/39, 579-592 * A. Bupinszky, Die Ausbreitung der 
lat. Sprache über It. und die Prov. des röm. Reiches, 1881 
(Ndr. 1973) * M.Dusussson, Y a-t-il une politique 
linguistique romaine?, in: Ktema 7, 1982, 187-210 * 
G. NEUMANN, J. UNTERMANN (ed.), Die Sprachen im röm. 
Reich der Kaiserzeit (Kolloquium vom 8.-10. April 1974, 
Köln-Bonn), 1981 * K. HoLL, Das Fortleben der 
Volkssprachen in Kleinasien in nachchristl. Zeit, in: Hermes 
43, 1908, 240-254 " J. Kamio, The Romans and the Greek 
Language, 1978 * R. Katčıć, Ancient Languages of the 
Balkans, 1976 * J. KRAMER, Der kaiserzeitliche griech.-lat. 
Sprachbund, in: N. Reiter (ed.), Ziele und Wege der 
Balkanlinguistik. Beitr. zur Tagung vom 2.-6. März 1981 in 
Berlin, 1983, 115-131 * G. Nare (ed.), Griechisch und 
Romanisch, 1971 * E.PoLomf£, The Linguistic Situation in 
the Western Provinces, in: ANRW II 29.1, 509-553 ° 
C. Tacuıavinı, Einführung in die roman. Philologie, 1973. 
V.Bl. 


Latinitas s. Virtutes dicendi 


Latinius. Römischer Gentilname (etr. latini), entstan- 
den aus dem Ethnikon Latinus. 


SCHULZE, 522f. 


I. REPUBLIKANISCHE ZEIT 
[I 1] L., T. Nach Livius (2,36,2-8), der die urspr. wohl 
zeitlose Legende ins J. 491 v. Chr. setzt, gab Iuppiter L. 
im Traum die Weisung, den Consuln während des 
Latinerkrieges eine Wiederholung der ludi Romani 
(> ludi) aufzutragen, der er nach zweimaliger 
Mißachtung und folgender Strafen schließlich nachkam 
(vgl. Val. Max. 1,7,4; Aug. civ. 4,26; ohne Nennung 
eines Namens u.a. Cic. div. 1,55; andere Namen u.a. 
bei Lact. inst. 2,7,20; Macr. Sat. 1,11,3, wo der Fall 
zudem ins J. 279 datiert wird). C.MÜ. 


II. KAISERZEIT 
[m 1] L. L. Latiaris s. Lucanius. 
[1 2] L. Martinianus. Ritter. Militärtribun unter Pro- 
bus im J. 282 n. Chr.; procurator der Alpes Graiae unter 
Carus zwischen Herbst 282 und Dez. 283 [1. Nr. 15-18]. 
PIR? L 124. 


[1 3] L. Pandusa. Legatus pro praetore in Moesia unter 
dem Oberbefehl des Poppaeus Sabinus; kurz vor dem J. 
19 n. Chr. gestorben; verwandt mit L. [11 4]. PIR? L 125. 
[1 4] Ti. L. Pandusa. Junges Mitglied des Senatoren- 
standes, vielleicht aus Aricia stammend, verwandt mit 
L. [I 3], aber nicht mit ihm identisch. CIL XIV 2166 
gehört zu seinem Grabmal. L. war nach dem Amt eines 
quattuorvir viarum curandarum gestorben. PIR? L 126. 


1B. Rémy, Inscriptions Latines des Alpes I, 1998. W.E. 


Latinus 

[1] (griech. Aorivos). Mythischer, namengebender 
Ahnherr der — Latini. Nach der griech. Version sind L. 
und sein Bruder Agrios Söhne des > Odysseus und der 
— Kirke und Könige der > Tyrrhenoi auf der Insel der 
Seligen (Hes. theog. 1011 ff.). Servius (Aen. 12,164), der 
sich auf einen nicht mehr identifizierbaren griech. Au- 
tor bezieht, nimmt diese Herkunft des L. wieder auf, 
kennzeichnet ihn aber als Gründer der Stadt Rom, die 
ihren Namen nach Rhome, der Schwester des L., er- 
halten habe. Nach einer zweiten Version ist L. Sohn des 
— Hercules und einer von ihm nach Latium als Frau 
heimgeführten Hyperboreerin, die nach seiner Abfahrt 
Faunus heiratet (Dion. Hal. ant. 1,43,1). Nach Pom- 
peius Trogus (bei lust. 43,1) ist die Mutter des L. die 
Tochter des Faunus. 

Die dritte Version, die vorvergilische röm. Quellen 
reflektiert [1] und durch Vergil ausführlich bekannt ist, 
setzt L. in einen röm. Kontext: Er wird als Sohn des 
-> Faunus und der —> Marica bezeichnet (Verg. Aen. 
7,47). In der Aeneis erscheint L. als der alte König eines 
friedlichen Landes. Als Aeneas und die Troianer in La- 
tium ankommen, empfängt L. sie im Palast seines Groß- 


‚vaters — Picus (Verg. Aen. 7,191 ff.). Während dieses 


freundlichen Treffens begreift L., daß Aeneas der zu- 
künftige Schwiegersohn aus dem Ausland ist, den ihm 
die Prodigien und das Orakel des Faunus prophezeit 
haben. Er entscheidet also, diesem seine Tochter > La- 
vinia zur Frau zu geben. — Turnus, der Herrscher der 
Rutuli, dem Lavinia vorher als Gattin versprochen war, 
führt die ital. Völker in einen Krieg gegen die Troianer. 
In der vergil. Fassung widersetzt sich L. dem Kampf und 
zieht sich in seinen Palast zurück, während er nach einer 
älteren Variante am Kampf teilnimmt und auf dem 
Schlachtfeld stirbt (Cato orig. 9 bei Serv. Aen. 1,267 
CHassiGNET). Vergil hebt hervor, wie sich L. bis ans 
Ende erfolglos bemüht, den Frieden wiederherzustellen 
und den Zweikampf von Turnus und Aeneas um Lavi- 
nia zu vermeiden. L. muß auch den Selbstmord seiner 
auf der Seite des Turnus stehenden Frau > Amata er- 
leben (Verg. Aen. 12,595 ff.). Als Aeneas den Kampf für 
sich entschieden hat, werden die beiden Völker vereint 
und nach dem Willen der Iuno Latini genannt (ebd. 
12,821 ff.). 


1 V.J. Rosıvacn, s.v. L., EV 3, 131-134. 


Cu. Barr, Die Gestalt des L. in Vergils Aeneis, Diss. 
Heidelberg, 1968. 
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[2] L. Silvius. Sohn des Aeneas Silvius, Vater des Alba 
Silvius und vierter König der Stadt Alba (Liv. 1,3,7; 
Diod. 7,5,9). Nach Ovid (met. 14,610; fast. 4,43) ist er 
aber Sohn des > Postumius Silvius und somit der dritte 
röm. König. Ihm wird die Gründung mehrerer Städte 
zugeschrieben. 
G. Brucnouı, $. v. Albani, re, EV ı" F.CaAssoLa, Le origini 
di Roma e l'età regia in Diodoro, in : E. GALVAGNO, C. 
MoLÉ VENTURA, Mito Storia Tradizione. Diodoro Siculo e 
la storiografia classica, 1991, 273-324. FR. P. 
[3] > Archimimus des ausgehenden 1. Jh. n. Chr., Mit- 
glied der Gilde der parasiti Apollinis (Mart. 9,28,9) [1]. Er 
war Publikumsliebling und brachte die ernstesten Leute 
zum Lachen; mit seiner Rolle des Liebhabers, der sich 
vor dem gehörnten Ehemann in einer Kiste versteckt [2] 
(den geohrfeigten Dummkopf, stupidus, spielte neben 
ihm der mimus Panniculus: Mart. 2,72,3f.), wurde er 
geradezu identifiziert (luv. 6,44). Unmoralisch waren 
die Inhalte seines Bühnenspiels, nicht aber seine Lebens- 
führung (Mart. 3,86 und 9,28,5—10). Als Günstling des 
Kaisers Domitian (Suet. Dom. 15,3) war er als Denun- 
ziant gefürchtet (luv. 1,35 f. und schol. zu 4,53). 
> Mimos 


1 H. Leppin, Histrionen, 1992, 93-95 2 M. BONARIA 
(Hrsg.), Romani Mimi, 1965, App. II: Fasti Mimici, 
Nr. 258. 


E. Dienu, E. LIEBEN, s.v. L. (3), RE 12, 937-938 ° 
H. Lerrin, Histrionen, 1992, 253 f. H.-D.B. 


[4] Latinos (Aativog). Griech. Grammatiker, wahr- 
scheinlich vom Beginn der Kaiserzeit, jedoch vor Por- 
phyrios (3. Jh. n. Chr.). Der Name selbst ist in griech. 
Inschr. gut belegt und legt diese Datier. nahe. L. be- 
schäftigte sich mit dem lit. Plagiat in der Ant. [2; 4]: 
Porphyrios (Philölogos akröasis B. 1, bei Eus. Pr. Ev. 
10,3,12) erwähnt ein Werk »Über Unechtes von Me- 
nander: (Tlepi tõv ok lölwv Mevavöpov (Men. T 81 
K.-A.) gleich nach einem Zitat aus dem Werk des Ari- 
stophanes [4] von Byzanz über die Plagiate des Menan- 
der (fr. 376 SLATER = Men. T 76 K.-A.). 


1 A.GUDEMAN, $. V. L. (4), RE 12, 938 2 E.STEMPLINGER, 
Das Plagiat in der griech. Lit., 1912, 35-36, 51-52 

3 F. SUSEMIHL, Geschichte der griech. Litt. in der Alex- 
andrinerzeit, 1891-1892, Bd. 1, 253 4 K. ZIEGLER, $. v. 
Plagiat, RE 20, 1920. F.M./Ü: T.H. 


Latium s. Latini 


Latmos (Aötuog). 

[1] Ein Gneis- und Granitgebirge in Karia am Nord- 
und Ostufer des ehemaligen Latmikos Kolpos (h. Bafa 
Gölü), h. Beşparmak Dağları. Erstmals von Hekat. FGrH 
1 F 239 erwähnt. Arch. reichen die frühesten Spuren 
menschlicher Besiedlung in die Vorgesch. zurück. Der 
L. war einer der hl. Berge Kleinasiens. Auf dem Teker- 
lekdağ (1375 m H) wurde in vorgriech. Zeit der kar.- 
anatol. Wetter- und Regengott verehrt, an dessen Stelle 
Zeus Akraios bzw. Zeus Labrandeus trat (> Labraunda). 


Der westl. Teil des L. mit seinen höchsten Erhebungen 
bildete in der Ant. das Territorium der hell. Stadt 
— Herakleia [5] bzw. der VorgängersiedlungL. [2], nach 
dem Gebirge auch Latmia gen. (Diod. 5,51,3). Lokal- 
heros des L. war > Endymion, hinter dem sich wohl ein 
vorgriech. Berggott verbirgt. Ort seiner Liebesbegeg- 
nung mit -> Selene (früheste Erwähnung: Sappho fr. 
134) war eine Höhle des Gebirges, in dem man auch sein 
Adyton (Paus. 5,1,4; > Abaton) und sein Grab (Strab. 
14,1,8) zeigte. 
TH. WIEGAND, Der L. Milet 3.1, 1913 * L. BÜRCHNER, S$. V. 
L. (1), RE 12, 964-966 * U. PEscHLow, s. v. L., RBK $, 
651-716 * A. PESCHLOW-BINDOKAT, Der Latmos. Eine 
unbekannte Gebirgslandschaft an der türk. Westküste 
(Antike Welt Sonderheft), 1996. 


[2] Kar. Stadt, Vorgängersiedlung der hell. Stadt 
—> Herakleia [5]. Vermutlich z.Z. der ion. > Kolonisa- 
tion von > Kares gegr. (Strab. 14,1,8); lit. und inschr. 
seit archa. Zeit bezeugt (Hekat. FGrH ı F 239; IDidyma 
12), im 5. Jh. v. Chr. Mitglied des > Attisch-Delischen 
Seebundes (ATL 1,128ff.), im 4.Jh.v.Chr. Teil der 
Satrapie Karien; Konflikte mit den Hekatomniden (Po- 
lyain. 7,23,3; 53,4; > Hekatomnos). L. wurde E. 4. Jh. 
v.Chr. auf Veranlassung des Pleistarchos verlassen und 
in geringer Entfernung westl. neugegr. Sein Gebiet 
wurde Teil der Nekropole von Herakleia [$] und blieb 
mit Ausnahme des Zentrums von späterer Überbauung 
verschont. Von der alten Stadt, die bei ihrer Aufgabe 
weitgehend niedergelegt und abgetragen wurde, haben 
sich Reste der Befestigung und der Innenbebauung erh. 
(Agora, Palast, mehrere Kultbezirke, v.a. zahlreiche 
Häuser). 

K. LYNCKER, in: F.KRISCHEN, Die Befestigungen von 

Herakleia am Latmos. Milet 3.2, 1922 (Stadtplan) * 

L. BÜRCHNER, s. v. L. (2), RE 12, 966 * A. PESCHLOW- 

BINDOKAT, Der Latmos. Eine unbekannte Gebirgsland- 

schaft an der türk. Westküste (Antike Welt Sonderheft), 

1996, 23 ff. (mit weiteren Lit.-Angaben). A.PE. 


Lato (Aato). Stadt im Osten von Kreta, in ca. 400 m 
hoher Berglage, abgeschieden, mit gutem Blick auf die 
Küste, 15 km entfernt vom h. Agios Nikolaos. Bereits in 
min. Zeit besiedelt, dann aber von den Bewohnern ver- 
lassen. Im 8. Jh. v. Chr. dor. Neugründung und danach 
in archa. und klass. Zeit eine der prominentesten Städte 
der Insel. Zahlreiche Inschr. dokumentieren das Enga- 
gement von L. in der zwischenstaatlichen Politik der 
hell. Zeit, wobei der außenpolit. Aktionsradius jedoch 
auf Kreta beschränkt bleibt. Im späten 3. Jh. v. Chr. ist 
Sympolitie mit dem Hafenort — Kamara [1] belegt 
[1. Nr. 72]. Zu E. des 2. Jh. v.Chr. kam es zu inschr. 
reich bezeugten, von Knosos geschlichteten und im Er- 
gebnis von Rom bestätigten Grenzkonflikten mit 
— Olus [1. Nr. 54-56]. Etwa aus der gleichen Zeit stam- 
men Bündnisverträge mit Lyttos [1. Nr. 58) und 
— Hierapytna [1. Nr. 59]. Danach verlagerte sich der 
Siedlungsschwerpunkt auf Kamara, in L. dürften nur 
noch wenige Menschen gelebt haben. 
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Die von frz. Archäologen (mit Unterbrechungen) 
seit 1901 erforschte, terrassenförmig angelegte Stätte 
bietet eindrucksvolle und z. T. für das dor. Kreta sin- 
guläre ant. Überreste von derarcha. bis zur hell. Epoche: 
Stoa, Exedra, Prytaneion, eine evtl. auf min. Vorbilder 
rekurrierende Schautreppe, ein Tempel für die Haupt- 
göttin — Eileithyia, Läden (eines Müllers mit einer 
steinernen Handmühle; Bäckerei) sowie private Wohn- 
häuser. 

1 A. Cuaniotis, Die Verträge zw. kret. Poleis in der hell. 

Zeit, 1996. 


P. FAURE, Aux frontières de l’état de L.: so toponymes, in: 
W.C. Brıce (Hrsg.), Europa. FS E. Grumach, 1967, 
94-112 * F. GSCHNITZER, Abhängige Orte im griech. Alt., 
1958, 49-51 * H. BUHMANN, $. V. L., in: LAUFFER, 
Griechenland, 371 f. * I. F. SANpeRs, Roman Crete, 1982, 
142 * H. van EFFENTERRE, M. BOUGRAT, Les frontières de 
L., in: Kretika Chronika 21, 1969, 9-53 * P.Ducray, 

©. PICARD, $. V. L., PE, 487. H. SO. 


Latobici (Aatóßikor, Ptol. 2,14,2; Latovici, Plin. nat. 
3,148; Latobici, inschr.). Ein wohl kelt. Stamm in > Pan- 
nonia Superior nahe Noricum. In augusteischer Zeit 
entstand als Zentrum des Stammesgebiets eine stadtar- 
tige Siedlung (municipium Latobicorum, tribus Quirina, CIL 
II, 3925), die das ins Latii (> Latinisches Recht) erhielt 
und sich seit Vespanianus (69-79 n. Chr.) Neviodunum 
nannte. Bezeugt ist ein duovir iure dicundo, ein patronus 
municipii und ein praeceptor Graecus (CIL III, 3925; 10804; 
10805). Es gibt Weihinschr. an Iuppiter Optimus Ma- 
ximus, Silvanus Augustus, Luna Augusta und Hercules 
Augustus (CIL Il, 78786; 10788; 10798 f.; 3920; 3923). 


M.Fruss, s. v. L., RE 12, 966f. " A. Möcsy, 
Die Bevölkerung von Pannonien bis zu den 
Markomannenkriegen, 1959, 21 ff. J.BU. 


Latobrigi. 58 v.Chr. bewogen die —> Helvetii drei 
kleinere kelt. Nachbarstämme zur Teilnahme an ihrem 
Volksauszug: Rauraci, Tulingi und L. (Caes. Gall. 1,5,4); 
nur vom ersten kennen wir (vgl. die nachmalige Colo- 
nia Augusta [4] Raurica) den urspr. Wohnsitz östl. des 
Rheinknies von Basel. Wie die anderen wurden die L. 
von Caesar nach der Schlacht bei Bibracte in ihre alte, 
nicht näher bezeichnete Heimat zurückgeschickt. [1] 
betrachtet den Helvetierzug als ein kelt. Söldnerunter- 
nehmen gegen — Ariovistus; bei solchen Reisläufer- 
Zügen war die Beteiligung von Söldnern verschiedener 
Stämme üblich. 


1 G. Wauser, Bellum Helveticum (Historia Einzelschriften 
118), 1998. G.W. 


Latomiai (Aatopían, Aıdoronion, lat. Lautumiae). Die 
offenbar schon seit der Frühzeit von Syrakusai betrie- 
benen, später als Gefängnis genutzten Steinbrüche am 
Südhang der Kalkterrasse Epipolai nördl. von Syrakusai. 
Xenophanes (123 A 33 DK) erwähnt die darin gefun- 
denen Fischfossilien. Die drei größten L. (aus denen ins- 
ges. 2,4 Mio m? Steine gebrochen wurden), mit Wän- 


den von 25-35 m H, einer L von bis zu 250 m und einer 
Br von 40-170 m (bei Ail. var. 12,44: ı Stadion L, 2 
Plethra Br), sind von Westen nach Osten: die Latomia 
del Paradiso mit den Seitenhöhlungen des sog. Orec- 
chio di Dionisio und der Grotta di Cordari, nahe dabei 
Latomia dı Santa Venera, in deren Wände Kultnischen 
eingearbeitet sind, und nahe der Küste die Latomia dei 
Capuccini. 

In den L. verschloß Syrakusai im Herbst 413 v.Chr. 
über 7000 zu Staatsgefangenen erklärte Athener samt 
Verbündeten (Thuk. 7,86,2; 87; Plut. Nikias 28,2; 29, 1; 
Diod. 13,19,4; 33.1; > Peloponnesischer Krieg). Unter 
Dionysios I. (um 430-367 v.Chr.) wurde Philoxenos 
von Kythera hier gefangengehalten (Diod. 15,6,3; Lu- 
kian. adversus indoctum 15; Ail. l.c.; Suda s. v. "Anayy& ne 
und s. v. Eig Aatoniag; vgl. Athen. 1,6f.); die L. werden 
als Gefängnis auch unter Dionysios II. erwähnt (Plat. 
epist. 2,314e). Zu Ciceros Zeit galten die L. einerseits als 
Sehenswürdigkeit, andererseits als sicherstes, von den 
anderen sizilischen Städten mitbenutztes Staatsgefängnis 
(Cic. Verr. 5,68; 143; 148). 

Auf der höherliegenden Terrasse Reste einer brz. 
Siedlung und Nekropolen aus spätarcha. und klass. Zeit. 


B. Lurus, Die Stadt Syrakus im Alt., 1887, 32ff., 9sf., 
297ff. * K. Fienn, s. v. L., RE 3 A, 2252f. * G. VOZA, 
Attività archeologica della Soprintendenza di Siracusa e 
Ragusa, in: Kokalos 39/40, I.2, 1993/4, 1288f. * H.-P. 
DRÖGEMÜLLER, Syrakus: zur Top. und Gesch. einer griech. 
Stadt. Mit einem Anhang zu Thuk. 6,96ff und Liv. 24.25, 
1969 " B.CARNABUCI, CH. HÖCKER, H. LEHMKUHL, 
Sizilien: Insel zw. Orient und Okzident, 1996. 
H.-P.DRÖ.u.GL.F. 


Latona (oder Lato; »Frau (?)«). Lat. Wiedergabe der 
dor. Namensform der — Leto (etr. letun, lyk. lada), mit 
unsicherer Etym., kleinasiat. Göttin der Nacht (). 
Tochter von > Koios und > Phoibe, Mutter von Apol- 
lo (> Apollon) und — Diana (Varro ling. 7,16). L. wur- 
de mit ihren Kindern 433 v.Chr. ein Tempel in Rom 
gelobt und 431 v.Chr. erbaut (CIL P p. 252), die Trias 
selbst ist griech. Ein — lectistemium (»Göttermahlzeit«), 
399 v.Chr. von den Sibyllinischen Büchern vorge- 
schrieben (Liv. 5,13,6), wurde für L. und Apollo ge- 
meinsam veranstaltet (zuletzt 326 v. Chr., Liv. 8,25,1). 
L. und Apollo wurden 212 v.Chr. nach griech. Ritus 
verehrt (Liv. 25,12,13). Eine Statue der L. stand auch im 
Apollo-Tempel auf dem Marsfeld (Plin. nat. 36,5,34). L. 
wurde 217 v.Chr. von Diana ersetzt (Liv. 22,10,9). Un- 
sicher ist die Darstellung L.s im Kampf mit — Tityos. 


W. BECK, s. v. Anto, LFE 2, 1688 * G. BERGER-DOER, 
T.GANSCHOW, s.v. L., LIMC 6.1, 267-272 * R. MUTH, 
Einführung in die griech. und röm. Rel., 1988, 265-266, 
267 mit Anm. 679 * J.B. KEUNE, s. v. L. (2), RE 12, 970-971 
(Ort). W.-A.M. 


Latopolis s. Esna 


Latrinen. Mit einer — Kanalisation verbundene Ab- 
ortanlagen finden sich im griech.-röm. Kulturraum 
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erstmals im minoischen Kreta (Sitz-L. im Palast von 
— Knosos), danach erst wieder im Hell.; im archa. und 
klass. Griechenland dominierten L., die aus einem Sitz 
über einem transportablen Gefäß bestanden. Dieses ver- 
gleichsweise primitive Prinzip begegnet auch in der 
röm. Kultur weiterhin (etwa in den mehrstöckigen 
Mietshäusern der Großstädte), während seit spätrepu- 
blikanischer Zeit reich mit Marmor und Dekor (Rund- 
plastik, Relief, Malerei, Inkrustationen) ausgestattete, 
ans Abwassernetz angeschlossene öffentliche L.-Anla- 
gen eine erhebliche Bed. als Orte städtischer Reprä- 
sentation wie auch sozialer Kommunikation erhielten. 
Öffentliche L. fanden sich u.a. in der Nähe des Forums, 
in Thermen, im Gymnasion und in weiteren öffentlich 
zugänglichen Gebäuden und Bereichen. L. bestanden 
aus ungetrennt nebeneinander plazierten Sitzen mit 
Durchlässen für die Exkremente; gut erh. Beispiele 
(Ostia, Sabratha) weisen mehr als 20 über Eck oder in 
apsidialem Halbrund angeordnete Sitze auf. 


R. NEUDECKER, Die Pracht der L., 1994. C.HÖ, 


Latrocinium. Im röm. Recht die bewaffnete Straßen- 
räuberei, häufig auf einer Stufe mit bellum (»Krieg«, 
Pomp. Dig. 50,16,118). Die juristischen Quellen setzen 
incursus latronum und hostium (»Räuber- und Feindein- 
fall«) als Fälle von vis maior (höherer Gewalt«) gleich 
(Dig. 17,1,26,6; 17,2,52,3; Cod. lust. 4,65,12; 6,46,6). 
Für die private Verfolgung vor dem 1. Jh. v. Chr. ist in 
der mod. Lit. die Anwendung der Klagen aus > furtum 
und/oder — iniuria kontrovers. Das Edikt des Lucullus 
(76 v.Chr.) enthielt für Raub und Bandendelikt eine 
bes. Klage (> rapina). Die lex Cornelia de sicariis et veneficis 
(81 v. Chr.) erfaßt auch das I. als öffentliche Straftat und 
bestimmt die Kapitalstrafe (Paul. sent. 5,23; Coll. 1,2,3, 
vgl. auch Dig. 48,19,28,15). Die spätant. Gesetzgebung 
zeugt vom nie beendeten Kampf gegen l.: Verbot, Pfer- 
de zu haben (Cod. Theod. 9,30,2), Zulässigkeit sogar 
von Selbstjustiz (Cod. Theod. 9,14,2 = Cod. Iust. 
3,27,1,1 und 2), Verfahrensbeschleunigung (Cod. 
Theod. 2,8,21 = Cod. lust. 3,2,8), scharfe Ahndung jeg- 
licher Begünstigung (Cod. Iust. 9,39,1; schon Dig. 
47,16), unbedingte Auslieferungspflicht von gefaßten 
Räubern für Grundeigentümer und Verwalter, notfalls 
Zuhilfenahme des Militärs (Cod. Tust. 9,39,2). 

— Räuberbanden 


G. HUMBERT, CH. LECRIVAIN, s. v. L., DS 3.2, 991 f. * 
MommsEN, Strafrecht, 629f. E.A.K. 


Latrunculorum ludus. Das Spiel, bei dem es darauf 
ankam, dem Gegner alle Steine durch geschicktes Set- 
zen der eigenen zu schlagen, hat seinen Namen von lat. 
latro (»Söldner«, später auch »Bandit«); der Sieger erhielt 
den Titel Imperator (vgl. dazu SHA Proculus 13,2). Der 
Spielverlauf ist nicht völlig geklärt, doch aus den lit. 
Quellen (Varro ling. 10,22; Ov. ars 3,3 s7f., vgl. 2,207; 
Sen. de tranquillitate animi 14,7; Laus Pisonis 190-208) 
ergibt sich ein ungefähres Bild: L.l. wurde von zwei 
Partnern an einem schachbrettähnlichem Spielbrett ge- 
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spielt, das normalerweise 8X 8, aber auch ọ X 9 oder 11 X 
14 Spielfelder aufwies. Auf den Linien des Feldes setzten 
die Spieler ihre (wohl) 20 Steine (latrones: Mart. 7,72,8; 
latrunculi oder milites: Mart. 14,18; Laus Pisonis 193; Ov. 
trist. 2,477), und zwar versuchte man, einen gegneri- 
schen Stein zwischen zwei eigenen einzuschließen, der 
dann als geschlagen galt; dabei konnte man sowohl 
vor- wie rückwärts, aber auch seitlich, jedoch nicht dia- 
gonal setzen. Hierbei sind verschiedene Spielvarianten 
möglich. 

— Brettspiele; Duodecim scripta; Spiel; Tabula 


R. MERKELBACH, Ephesische Parerga 12. Eine tabula lusoria 
für den »ludus latrunculorun«, in: ZPE 28, 1978, 48-50 * 
J- Rıcumon, The ludus latrunculorum and Laus Pisonis 
190-208, in: MH $1, 1994, 164-179 * J. VÄTERLEIN, Roma 
ludens. Kinder und Erwachsene beim Spiel im ant. Rom, 
1976, 57-59, 67-68. R.H. 


Lattabos (A&ttaßog). Aitoler, der gemeinsam mit Ni- 
kostratos (und > Dorimachos) im J. 220 v.Chr. die 
Boioter beim Bundesfest überfiel (Pol. 9,34,11; vgl. 
4,3,5), wohl ident. mit dem inschr. bezeugten Naupak- 
tier (?) L., Sohn des Strombichos und Bruder eines Ni- 
kostratos; nicht ident. mit dem stratēgós Lattamos, Sohn 
des Bukatieus (s. Syll.’ 539,1). L.-M.G. 


Lattich s. Lactuca 


Lauch I. MESOPOTAMIEN, ÄGYPTEN, KLEINASIEN 
I. GRIECHENLAND UND ROM 


I. MESOPOTAMIEN, ÄGYPTEN, KLEINASIEN 

Die zahlreichen, botan. nicht in jedem Fall eindeutig 
identifizierbaren sumer. und akkad. Ausdrücke für Al- 
liaceae beziehen sich z. T. lediglich auf Subspecies von 
L., Schalotte, Zwiebel (Z.) oder Knoblauch (K.) 
[1. 301]. L. ist in seinen versch. Formen — sumer. *karas, 
akkad. kar(a)$u, hebr. kārēš, aram. karrāttā, arab. kurrätu — 
ein oriental. Kulturwort. K. heißt sumer. sum, akkad. 
fümä, sonst in semit. Sprachen tüm, die Zwiebel akkad. 
Jamaskillü, aram. $m$gl (so auch als Logogramm in Pah- 
levi); die äg. Bezeichnungen hdw (Z.) und tn hdw (K.), 
kopt. segen haben andere semantische Ursprünge. 

Alliaceae waren wichtige > Gewürz- und > Ge- 
müse-Pflanzen im gesamten Vorderen Orient, die (in 
Mesopot.) sowohl in Gärten (> Hortikultur) als auch 
auf Feldern in großen Mengen ([5. 74'"}: mehrere 
100000 Bündel als Ernteziffern genannt) angebaut und 
roh oder gegart verzehrt wurden. Z.-Gewächse sind für 
die königliche Tafel belegt (Mesopot. im 9. Jh. v. Chr.; 
Kyros 1. [5. 62]). Andererseits nennen sowohl mesopot. 
[s. 68] als auch äg. Texte [3. 661f.] Z. und K. im Zu- 
sammenhang mit Speise-Tabus. In Mesopot. sind Scha- 
lotten und K. Teil von Totenopfern [1. 300]; in den 
Bandagen äg. Mumien, in ihren Achsel- und Augen- 
höhlen fanden sich Z., hölzerne Z.-Modelle in Grä- 
bern. Medizinischen Zwecken dienten L., Z. und K. in 
Mesopot. (u.a. gegen Augen- und Ohrenleiden) und 
Ägypten. 
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1 Chicago Assyrian Dictionary $/1, 1989, s. v. Samaskillu. 
298-301 2 Chicago Assyrian Dictionary $/3, 1992, $. V. 
Xümi, 298-300 3 W.J. Darsv u.a. (Hrsg), Food: The Gift 
of Osiris, 1977, 656-663 4 H. A. Horfner, Alimenta 
Hethaeorum, 1974, 108-110 5 M.Stor, Garlic, Onion, 
Leek, in: Bull. of Sumerian Agriculture 3, 1987, 57-80 
(mit Lit.). J-RE. 


II. GRIECHENLAND UND ROM 

In der klass. Ant. wurden die drei aus Zentralasien 
stammenden Arten Knoblauch (sxöpodov/sköredon, lat. 
alfl)ium, Alium sativum L.), Porree (np&oov/präsen, lat. 
pomum, A. porrum L.) und Zwiebel (kpönpvov/ 
krömmyon, lat. cepa, cepulla, A. cepa L.) der Gattung L. aus 
der Familie der Liliaceen unterschieden. Die Zwiebeln 
waren den Griechen mindestens seit Homer (Il. 11,630 
und Od. 19,233) als beliebte, nur vegetativ durch Brut- 
zwiebeln vermehrte Küchenkräuter bekannt. Zwiebeln 
aus Megara (bulbi Megarici) galten als gutes Aphrodisia- 
kum (Plin. nat. 20,105; Ov. ars 2,422 u.ö.). Über ihre 
antibakteriellen Eigenschaften [1. 85 f.], die Sorten und 
ihren Anbau erfährt man viel aus der botanischen 
(Theophr. h. plant.7,1 ff.) und landwirtschaftlichen Lit. 
(alium: Cato agr. 48,3 und 70,1; Pall. agric. 2,14,5 u.6.; 
porrum: Colum. 11,3,17£.; alle Arten: Plin. nat. 19,100- 
116). Zusätzlich begegnet der Schnittlauch (A. 
schoenoprasum L.) bei Cato (agr. 70,1; 71), Columella 
(6,4,2; 11,3,15£.; 11,3,20-23), Palladius (agric. 2,14,5) 
u.ö. als ulpicum oder alium Punicum (&ppookópõov/ 
aphroskördon). 

Im Gegensatz zu der Hochschätzung des Knoblauch 
in Ägypten (bes. in der Pyramidenzeit, vgl. Hdt. 2,125) 
wurde er im Hell. wegen seines intensiven Geruchs zu 
einer von der Oberschicht abgelehnten Nahrung für die 
unteren Volksschichten [1.54], v.a. seit Varro (vgl. 
Men. fr. 69) in It. (Hor. epod. 3,3: edit cicutis alium no- 
centius). Dioskurides empfiehlt alle Arten (2,149-153 
WELLMANN = 2,178-182 BERENDES), v. a. zur Reinigung 
von Leib und Wunden. Bei Columella (6,4,2 und 6,6, 5) 
dienen z.B. Beimengungen von L. zum Futter der Ge- 
sunderhaltung der Rinder. Offene Wunden, z.B. auf 
deren Zunge (Colum. 6,8,1), werden mit aufgestri- 
chener Lösung aus Salz und Knoblauch desinfiziert. 
— Gewürze 


1 G.E. THürYy, J. WALTHER, Condimenta, 1997. 


R.STADLER, $. v. L., RE 12,986-991. C.HÜ. 


Laudatio 

[1] Die in der lat. rhetorischen Systematik der — Epi- 
deixis zugewiesene Lobrede; > Panegyrik; > Laudatio 
funebris. 

[2] Rechtsgeschichtlich: ı. Im Strafprozeß die münd- 
liche oder schriftliche Aussage zu Charakter und Ver- 
diensten des Angeklagten, ebenso in polit. Prozessen 
(Cic. Cael. 2,5; Cic. Balb. 18). Gegen die mißbräuch- 
liche Praxis, sich laudationes »vorbeugend« zu beschaf- 
fen, schritt schon Augustus ein (Cass. Dio 56,25). Ein SC 
von 62 n.Chr. (Tac. ann. 15,20.21) verschärfte dieses 
Verbot. 


2. Im Privatrecht ist I. auctoris die Benennung des 
Veräußerers als Gewährsmann zum Beistand im Eigen- 
tumstreit, wozu der auctor etwa bei einer -> mancipatio 
verpflichtet war. 


MOMMSEN, Strafrecht, 411, 441 f. E.A.K. 


Laudatio funebris 
A. ALLGEMEINES B. ENTWICKLUNG C. FUNKTION 


A. ALLGEMEINES 

L.f. heißt nach röm. Sprachgebrauch die Lobrede auf 
Verstorbene, die im Zusammenhang der — Bestattung 
(funus) gehalten wurde (Quint. inst. 3,7,2; Gell. 
13,20,17; meist nur laudatio: Cic. Mil. 33; Liv. 27,27,13; 
Tac. ann. 13,3,1; verdeutlichend landatio pro rostris: Tac. 
ann. 3,76,2 u.ö.). Bei Begräbnissen der Oberschicht 
machte (vermutlich seit dem E. des 4. Jh. v. Chr.) der 
Leichenzug auf dem Forum halt, wo ein Sohn oder an- 
derer naher Verwandter auf der > Rednerbühne (pro 
rostris: Sen. dial. 6,15,3; Tac. ann. 3,5,1 u.ö.) die Rede 
hielt, die neben dem Verstorbenen auch dessen -> Vor- 
fahren lobte (grundlegend Pol. 6,53,1-3; 54,1-2). Un- 
erfahrene Redner sprachen nach fremdem Manuskript 
(z.B. Cic. de orat. 2,341; Cic. ad Q. fr. 3,6,5 WATT). Seit 
ca. 100 v.Chr. wurde diese feierliche Form der l.f. auf 
Frauen der Senatsaristokratie ausgedehnt (zuerst von Q. 
— Lutatius Catulus für seine Mutter Popilia: Cic. de 
orat. 2,44). 

Bei Staatsbegräbnissen (> funus publicum) für privati 
wurden die Redner vom Senat bestellt; die l.f. für An- 
gehörige des Kaiserhauses hielten stets Mitglieder der 
kaiserlichen Familie, oft der Kaiser selbst, manchmal 
wurden sogar zwei Reden vorgetragen [1. 460f.]. Nach 
verbreiteter Auffassung [2. p. LXXIX; 3. 131] gab es ne- 
ben der laudatio pro rostris eine schlichtere Form der l.f., 
die am Scheiterhaufen oder am Grab gehalten wurde; 
wahrscheinlichstes Beispiel ist die Laudatio Murdiae (ILS 
8394: frühe Kaiserzeit). Die privaten Reden wurden 
von den Familien aufbewahrt (Cic. Brut. 62); einige 
waren anscheinend publiziert (z.B. Laelius’ Rede für P. 
> Cornelius [I 70] Scipio Aemilianus) oder standen In- 
teressierten zur Verfügung (Rede für M. > Claudius 
[I 11} Marcellus: Liv. 27,27,13; Rede des Q. — Fabius 
[I 30] Maximus: Cic. Cato 12). Manchmal wurden die 
Reden von Historikern als Quelle benutzt (Liv. 
27,27,13). Inschr. Aufzeichnung (> Laudatio Turiae; ILS 
8394; CIL 14,3579) war wohl die Ausnahme. 

B. ENTWICKLUNG 

Im Lauf der Zeit hat sich die I.f. stark verändert (an- 
ders [2. p. XXXV-XLIN]); drei Phasen der Entwicklung 
lassen sich unterscheiden. 1. In der ersten Phase (bis etwa 
zur Mitte des 2. Jh. v.Chr.) waren die Redner von der 
rhet. Theorie noch ganz unbeeinflußt, wie sich in Kom- 
position und Sprache der l.f. zeigt. Die Komposition ist 
»additiv«, vor allem wird das Lob der Vorfahren einfach 
an das aktuelle Totenlob angehängt (Pol. 6,54,1). Die 
Sprache bedient sich noch nicht des normierten rhet. 
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Schmucks (> ornatus), sondern der (in Gebeten und 
Zauberformeln) erprobten Mittel ital. gebundener 
Rede (Assonanzen; Wortwiederholung; Rhythmus). 
Konsolatorische Partien fehlen [4. 83-85], da sie der 
Absicht des Redners, den Zuhörern die Größe des Ver- 
lustes deutlich zu machen, widersprechen würden. 2. In 
der zweiten Phase (von der 2. H. des 2. Jh. v. Chr. bis 
zum 3. Jh. n. Chr.) ist die l.f. weiter von der Verbindung 
von Lob und Klage (ohne konsolatorische Elemente) 
bestimnit, gerät aber zunehmend unter den Einfluß 
rhet. Gestaltung. Neben der stilistischen »Modernisie- 
rung« (zuerst in der Rede des C. —> Laelius von 129 
v.Chr. erkennbar) bedeutet das bes. die Anpassung an 
die rhet. Regeln für die Komposition der Lobrede: 
durch Aufnahme neuer Gesichtspunkte (wie »Bildung«, 
»Lebensweise«: Cass. Dio 44,36, 1), vor allem aber durch 
Integration der Lobtopoi in das quasi-biographische 
Schema des Enkomion. Die Vorfahren rücken an den 
Anfang der Rede (Tac. ann. 13,3,1), die Taten werden 
mit den Ämtern verbunden oder unter Leitbegriffe (per 
species; per virtutes) subsumiert. 3. Die I.f. der christl. Spät- 
ant., für uns durch zwei Reden des > Ambrosius (exc. 
Sat. 1; obit. Valent.: dazu bes. [s]) repräsentiert, hat an- 
scheinend die Vorschriften der kaiserzeitlichen Hdb. für 
die griech. Leichenrede (— epitäphios [2] lögos; paramy- 
thetikös lögos) rezipiert und — aus der christl. Glaubens- 
gewißheit eines Fortlebens im Jenseits — dem Trost brei- 
ten Raum gegeben. Dabei werden Motive der ant. 
> Konsolationsliteratur mit biblisch-christl. Gedanken- 
gut verschmolzen. Traditionelle Lobthemen (Herkunft; 
Bildung; Ämter) werden aus weltanschaulichen Grün- 
den (vgl. Hier. epist. 60,8; 108,3) vernachlässigt, die vir- 
tutes inhaltlich umgedeutet. 

C. FUNKTION 

Fundamentale Absicht der paganen l.f. ist es, durch 
das Lob des Toten und seiner Familie die Zuhörer in den 
Prozeß von Erinnerung und Klage einzubeziehen (Pol. 
6,53,3; zur Reaktion der Zuhörer vgl. bes. Cass. Dio 
75,5,1; Hier. epist. 60,1). Bei den Senatsfamilien verbin- 
det sich damit das Bestreben, die polit. Bed. und den 
Führungsanspruch der gens zu betonen oder sogar durch 
Übertreibungen zu steigern (Cic. Brut. 62; Liv. 
8,40,4-5). In Sonderfällen ist die l.f. apologetisch (Rede 
für Marcellus, 208 v. Chr.: [4. 108]) oder dient als Waffe 
im polit. Tageskampf (Rede für Caesar, 44 v.Chr.: 
[4. 151-153]). Der persönlichere Ton der — Laudatio 
Turiae hängt vielleicht damit zusammen, daß sie nicht pro 
rostris gehalten wurde. Die veränderten Machtverhält- 
nisse der Kaiserzeit dürften das gentilizische Konkur- 
renzdenken zurückgedrängt haben; in der I.f. bei Staats- 
begräbnissen für privati, die nicht von Verwandten ge- 
halten wurde, spielte es sicher keine Rolle. Dagegen 
dienten die Reden auf verstorbene Kaiser der dynasti- 
schen Legitimation des Nachfolgers. Völlig verändert 
sind die Reden des Ambrosius, der (u.a. in pastoraler 
Absicht) zu zeigen sucht, daß der Verstorbene einen ho- 
hen Grad seelischer Vollkommenheit erreicht hat, und 
die Klage in Trost und Heilsgewißheit aufhebt. 


Liste der bezeugten Leichenreden: [4. 137-149]; die 
aus Gell. 13,20 zusätzlich erschlossene I.f. des M. Cato 
Nepos auf seinen Vater bleibt hypothetisch. 


1 F. VOLLMER, Laudationum funebrium Romanorum 
historia et reliquiarum editio, in: Jbb. für class. Philol. Suppl. 
18, 1892, 445-528 2 M.DURRY, Eloge funebre d’une 
matrone Romaine, 1950 3 H.I. FLOWER, Ancestral Masks 
and Aristocratic Power in Roman Culture, 1996, 128—158 
4 W.KIERDORF, L.f., 1980 5 M. BIERMANN, Die 
Leichenreden des Ambrosius von Mailand, 1995. W.K. 


Laudatio Murdiae s. Laudatio funebris 


Laudatio Turiae nennt man (seit [1]) die umfangrei- 
chen Reste (CIL VI 1527; VI 37053; AE 1951, 2) einer 
stadtröm. Grabinschr. augusteischer Zeit (spätestens 9 
v. Chr.: [2. 42]); sie gibt den Text der Grabrede für eine 
Frau der röm. Oberschicht wieder, die - wegen Ähn- 
lichkeiten mit Val. Max. 6,7,2 — hypothetisch mit Turia, 
der Frau des Q. — Lucretius Vespillo (cos. 19 v. Chr.) 
identifiziert wurde. Der Lobredner, der mindestens die 
Grundlagen der Rhet. beherrscht [2. 124; 3], preist 
(konsequent in der Du-Anrede) die Vorzüge und Lei- 
stungen seiner Gattin: zunächst vor der Eheschließung, 
dann (ab I 27) während der Zeit der Ehe, letztere nach 
inhaltlichen Gesichtspunkten geordnet, bes. ausführlich 
die Wohltaten (beneficia) für den Ehemann (u.a. die Ret- 
tung vor der Proskription des }. 43 v. Chr., den Einsatz 
für seine Rückkehr und das Angebot einer Scheidung 
wegen Kinderlosigkeit). Am Schluß (ab II sı) stehen 
Klagen und das Versprechen, den letzten Willen der 
Toten zu achten. Der Text hat große Bed. für die Form 
der —> Laudatio funebris, für Fragen des röm. Familien- 
und — Erbrechts und für die Lebensverhältnisse und 
Verhaltensnormen (vgl. [4]) der Übergangszeit zw. Re- 
publik und Kaiserzeit. 


Ep.: M. Durgy, Eloge funèbre d'une matrone Romaine, 
1950 * E.WIsSTRAnD, The so-called L. T., 1976 * 

D. Fraca, Die sog. L. T., 1991 (mit wichtiger Einl.). 

Lit.: 1 Mommsen, Schriften Bd. I, 1905, 393-428 

2 W.KIERDORF, Laudatio Funebris, 1980, bes. 33-48 

3 P. CuTOLO, Sugli aspetti letterari, poetici e culturali della 
cosiddetta L. T., in: Annali della Facultà di Lettere e Filosofia 
dell’ Università di Napoli 26, 1983/4, 33—65 4 B. v. 
HEsBERG-TONN, Coniunx carissima, 1983, 218—237. W.K. 


Lauf- und Fangspiele. Für L.- und F. boten sich Plät- 
ze und Straßen an (z.B. Kall. epigr. 1,9; Verg. Aen. 
7,379), auf denen Kinder das Nachlaufen (Hor. ars 
455f.; vgl. Hor. ars 412-415 evtl. Wettlaufen) oder das 
überaus beliebte Reifenschlagen spielen konnten 
(tpoxög, trochus), das vor allem auf griech. Vasenbildern 
(auch bei Ganymedes [1}) abgebildet ist (Poll. 10,64). 
Nach Ausweis der röm. Quellen gehörte es geradezu 
zum Straßenbild (Mart. 14,168; 14,169; vgl. ebd. 
12,168; 14,157); auch auf zugefrorenen Flüssen (Mart. 
7,80,8) spielte man es. Bei einer röm. Version benutzten 
die Kinder anstelle des Reifens ein scheibenförmiges 
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Rad, in dessen Mitte beidseitig eine Nabe vorstand; 
mittels eines Stabes, den sie an dieser Nabe ansetzten, 
brachten sie das Rad in Schwung. Dieses Spiel wurde 
dann als Wettrennen auf eine Zielmarke (meta) betrie- 
ben [1]. Zu den L. mag auch das »Steckenpferdreiten« 
(Hor. sat. 2,3,248) gehören, das die Kinder bei Griechen 
wie Römern, aber auch Erwachsene mit großer Freude 
spielten (Val. Max. 8,8 ext. ı zu Sokrates, dazu Plut. 
Agesilaos 610; Suet. Aug. 83). 

Zu den F. zählte das xurpivöa/chytrinda (oder xótpa/ 
chytra, »Topf«) genannte Spiel: ein Spieler sitzt in der 
Mitte, während die anderen ihn umkreisen und necken, 
bis er einen von ihnen greifen kann, der dann an seine 
Stelle tritt, oder — als Variante — ein Spieler läuft im 
Kreise, wobei seine Hand auf dem Rand eines Topfes 
entlanggleitet, die anderen stehen um ihn herum, under 
versucht, im Laufen einen zu greifen (Poll. 9,110; 113; 
129). Das entsprechende Spiel bei den Mädchen hieß 
xaıxeiovn/ chelichelöne, wobei das sich in der Mitte be- 
findende Mädchen xerhvn/chelöng, »Schildkröte« hieß 
(Poll. 9,125). Beliebt war auch das »Blindekuhspiel« 
(chalke myia), bei dem ein Spieler mit verbundenen Au- 
gen einen der Mitspieler, die ihn necken, zu fangen 
versucht, und von diesem dann ersetzt wird (Poll. 
9,123). Bekannt sind auch die dem Plumpsack ähnlichen 
oxoıvoymAida/schoinopselida (Poll. 9,115), bei denen der 
Spieler versucht, unbemerkt eine Schnur bei einem 
Mitspieler fallen zu lassen, und das Lauf-Versteckspiel 
anodıöparokivöo/apodidraskinda (Poll. 9,117), das wohl 
auf einem Wandgemälde aus Herculaneum dargestellt 
ist (Neapel, NM Inv. 9178, [2]). 

— Kinderspiele; Kreisel; Ostrakinda 


1 R. AMeDick, Die Sarkophage mit Darstellungen aus dem 
Menschenleben 4. Vita Privata, 1991, 101-102 2 V. TRAN 
Tam Tinn, La casa dei Cervi à Herculanum, 1988, Abb. 112. 


L. Deusner, Die Ant. 6, 1930, 162-177 * S. LAMER, Sport 
und Spiel, ArchHom T, 1987, 109-111 * E. SCHMID, 
Spielzeug und Spiele der Kinder im klass. Alt. Mit 
Beispielen aus den Beständen des Deutschen 
Spielzeugmuseums Sonneberg (Südthüring. Forsch. 7) 
1971 " J. VÄTERLEIN, Roma ludens. Kinder und 
Erwachsene beim Spiel im ant. Rom, 1976. R.H. 


Laufender Hund s. Ornament 


Laufwettbewerbe (Dromos). Das Laufen erscheint 
in Sumer als Königsattribut [1]. Der ägypt. Pharao be- 
weist seine läuferischen Fähigkeiten im Ritual des Ju- 
biläumsfestes (äg. hb-sd) [2]. Als Wettbewerb ist es erst- 
mals bei den Hethitern belegt, bei denen das Amt des 
königlichen Zaumhalters in einem Wettlauf vergeben 
wird [3]. Ein L. über eine Distanz von ca. 100 km nach 
längerem täglichen Training wird von Soldaten des 
ägypt. Königs Taharka 686/685 v.Chr. ausgetragen [4]. 
L. ist Bestandteil des Leichenagons für Patroklos (Hom. 
Il. 23,740-797), den der »schnellfüßige« (nödag Gros, 
pódas ökys) Achilleus ausrichtet. 


Bei den panhellenischen Agonen waren die L. dif- 
ferenziert [5]; in Olympia in Stadionlauf (seit 1. Ol. = 
776 v. Chr.), Doppel(stadion)lauf (> diaulos, seit 14. Ol. 
= 724 v.Chr.), Langlauf (> dölichos, wohl 20 Stadien, 
seit 15. Ol. = 720 v.Chr.). Der im Programm zuletzt 
durchgeführte Waffenlauf (hoplites, seit 65. Ol. = 520 
v.Chr.; vgl. auch Pind. 1,1,23 önAttaug Spönorg) über 
zwei Stadien deutet das herannahende Ende des Fest- 
friedens an. In Nemea gab es noch den hippios über vier 
Stadien (Paus. 6,16,4). Fackelläufe |6; 7] wurden in 
Form von Staffeln beispielsweise zw. den Phylen 
Athens ausgetragen. Klass. Austragungsort der L. war 
das > Stadion mit Startrillen [8] (Balbides, z.B. in 
Olympia, komplizierter in Delphi) oder Startanlage [9] 
(Hysplex; Isthmos, Korinth, Nemea, Priene). Gewen- 
det wurde beim Diaulos um einzelne Wendepfosten 
[10], im Langlauf um zwei zentrale Wendesäulen (kamp- 
teres). Erfolgreichster Läufer der Ant. war Leonidas von 
Rhodos mit je drei Siegen im Stadion, Diaulos und Do- 
lichos bei vier aufeinander folgenden Olympien [11. 
Nr. 618-620, 622-624, 626, 628, 633-635]. Ein vorzüg- 
licher Läufer war auch Ladas von Argos, dessen Statue, 
ein Werk des > Myron, im Alt. hohes Ansehen genoß 
[11. Nr. 260; 12]. 

Am Fest der > Hera wurden in Olympia L. der Mäd- 
chen durchgeführt, deren Siegerinnen ihr Portrait am 
Heratempel ausstellen durften (Paus. 5,16,2-8). Die 
Heraien werden von einigen als älter als die Olympien 
angesehen [13]. — Der Marathonlauf ist keine ant. Dis- 
ziplin. 

1 R.Roruinger, Aspekte des Sports im Alten Sumer, in: 

Nikephoros 7, 1994, 7-64, bes. 46-53 2 W.Decker, M. 

Hers, Bildatlas zum Sport im Alten Äg., 1994, I A 1-314, 

1008 (Nachträge); II Taf. 1-LIH 3 J. Purver, Hittite Athletics 

as Prefigurations of Ancient Greek Games, in: W. RASCHKE 

(Hrsg.), The Archaeology of the Olympics, 1988, 26-31, 

bes. 27 4 W. Decker, Die Lauf-Stele des Königs Taharka, 

in: Kölner Beitr. zur Sportwiss. 13, 1984, 7-37 

5 Ders., Sport in der griech. Ant., 1995, 66-74 

6 J. EBERT, Zu Fackelläufen und anderen Problemen 

in einer griech. agonistischen Inschr. aus Ag., in: 

Stadion $, 1979, 1-19 7 PH. GAUTHIER, Du nouveau sur 

les courses aux flambeaux d'après deux inscriptions de Kos, 

in: REG 108, 1995, 576-585 8 A. MALLWITZ, 

Olympia, 1972, 180-186, bes. 184f. 9 D.G. Romano, 

Athletics and Mathematics in Archaic Corinth: The Origin 

of the Greek Stadion, 1993, bes. 81-92 

10 R. PATRUCCO, Lo sport nella Grecia antica, 1972, 107 

Abb. 25 11 L.Morerti, Olympionikai, 1957 12H.-V. 

HERRMANN, Die Siegerstatuen von Olympia, in: 

Nikephoros 1, 1988, 138f. Nr. 7 13 G. ARRIGONI, Donne e 

sport nel mondo greco, in: Dies. (Hrsg.), Le donne in 

Grecia, 1985, 55-201, bes. 95-100. 


J.JÜTHNER, F. Brein, Die athletischen Leibesübungen der 
Griechen 11,1, 1968, 12-126 " R.PATrucco, Lo sport 
nella Grecia antica, 1972, 93-131. W.D. 
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La(u)gona. Name der Lahn, erst im 6. Jh. n. Chr. bei 
Venantius Fortunatus c. 7,7,58 (hsl. auch Logona) be- 


zeugt. 


J-B. Keune, s.v. L., RE 12, 999 * L. WEISGERBER, 
Erläuterung zur Karte der römerzeitlich bezeugten 
rheinischen Namen, in: Rheinische Vierteljahresblätter 23, 
1958, 15. RA.WI. 


Laura (Auöpe, »Gasse«). Urspr. christl. Mönchssiedlung 
von Eremiten unter Leitung eines gemeinsamen 
Oberen. Chariton (Xapitwv) gründete um 330 n.Chr. 
bei Pharan, Douka und Souka in Palaestina die ersten 
laurai mit Zellen (xeAAia, kellia) und Höhlen, die durch 
eine Gasse miteinander verbunden waren. Im Zentrum 
der Anlage befanden sich Kirche, Bäckerei, Lagerräume 
sowie die Wohnung des Oberen. Die Eremiten kamen 
nur zum Gottesdienst mit Eucharistiefeier zusammen. 
Dieser Klostertyp wurde maßgeblich für das byz. Chri- 
stentum, später Ehrentitel für wichtige Klöster. 

— Athos; Euthymios 


Y.HirscHFELD, The Judean Desert Monasteries in the 
Byzantine Period, 1992. K.SA. 


Laureas (Aaup£ac). Epigrammdichter, wahrscheinlich 
mit Ciceros Freigelassenem M. Tullius L. gleichzuset- 
zen, Verf. von fünf eleganten Distichen in lat. Sprache 
über eine kymäische Heilquelle (FPL 80). Die Anthologia 
Palatina schreibt ihm drei Gedichte zu: die Grabepi- 
gramme 7,17 (fiktiv auf Sappho) und 7,294 (auf einen 
Fischer, im Stil des > Leonidas), denen das Gentilno- 
men Tyllios vorangestellt ist, und das päderastische Epi- 
gramm 12,24, dessen Echtheit jedoch zweifelhaft ist 
(vgl. Anth. Pal. 12,25-27 des Statilius > Flaccus [1], des- 
sen Gentilnomen Statyllios Zuweisungsirrtümer ver- 
ursacht haben kann). L. scheint nicht in alphabetischen 
Folgen (vgl. > Anthologie D.) vertreten zu sein, und 
bei dem Tullius des »Kranzes« des Philippos (Anth. Pal. 
4,2,9) wird es sich wahrscheinlicher um > Geminos [2] 
handeln. 


GA II 1, 434-437; 2, 461-463. M.G.A/Ü: T.H. 


Laureion, Laurion (Auöpeıov, Autöpıov). 

A. ALLGEMEINES B. LAGE, GEOLOGIE, 
HISTORISCHE TOPOGRAPHIE C. GESCHICHTE 
D. TECHNIK, ORGANISATION, INFRASTRUKTUR 


A. ALLGEMEINES 
L. bezeichnet ebenso das att. Bergbaurevier in SO- 


Attika insgesamt wie einen dortigen Grubendistrikt. Da 


L. etym. mit Aoöpa/ladra (Hom. Od. 22,128; 22,137) 
von myk. ra-u-ra-ta zu verbinden ist, verdankt das Ge- 
biet offenbar schon früh dem Stollen seinen Namen. 
Das L. bildet als bedeutendstes Bergbaurevier der 
griech. Ant. mit seinen Gruben, Erzwäschen, Hütten- 
plätzen, Siedlungen, Gräbern und Heiligtümern ein 
Kulturdenkmal von Weltrang. Nach schweren Verwü- 
stungen durch die erneute Wiederaufwältigung der ant. 
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Das antike Erzbergbaugebiet Laureion, 
bes. 5./4. Jh. v. Chr. 


(Besiedlung des Reviers seit dem Neolithikum; 
Abbau nachweislich seit dem 3. Jt. v.Chr.). 


QOM Siedlung (befestigt)/Festung THRASYMOS Distrikt (Ergasterion/ 
Demos Bergwerk) 


Demengrenze (soweit gesichert) Legrena antiker Name 


bedeutendes Heiligtum Lavrion moderner Name 


(imra'muros) Höhenangaben: (in Metern) 


Hafen Or 
Hüttenplatz (Kaminos) 0 100 200 300 400 500 





Schlacken ab 1864 und die Wiederaufnahme des Berg- 
baus zw. 1874 und 1970 wird das L. bes. seit 1980 durch 
Aufforstung, Sommerhausbau und industrielle Groß- 
projekte zerstört. Mangels montanarch. und archäo- 
metallurgischer Unters. ist der Kenntnisstand zum L. 
trotz umfangreicher Lit. gering [1; 8; 12]. 

B. LAGE, GEOLOGIE, HisTORISCHE 

TOPOGRAPHIE 

DasL. erstreckt sich zwischen Sunion im Süden, dem 
Plakaberg bei Keratea im Norden, der Legrenafalte im 
Westen und Thorikos im Osten über rund 80 km’. Die 
höchsten Erhebungen des stark gegliederten L. sind der 
Berg von Plaka (359 m) und der Megalo Rimbari 
(373 m) [17. 822ff.]. Die Lagerstättengenese (hydro- 
thermal-metasomatisch oder vulkano-sedimentär?) ist 
umstritten. Die Vererzung, die in Marmoren vorwie- 
gend im Kontakt zu Glimmerschiefer ausgebildet ist, 
besteht vornehmlich aus Zinkblende, Pyrit, Bleiglanz 
und — untergeordnet — Kupferkies [16. 657]. Der ant. 
Bergbau im L. ging auf Bleisilbererz. Vom Bergbau im 
L. waren sechs Demen (Amphitrope, Anaphlystos, Besa, 
Phrearrhioi, Sunion und Thorikos; > démos [2]) betrof- 
fen. Ihre Grenzen sind streckenweise durch höros- 
Felsinschr. (> höroi) gesichert [11. s4ff., 109 Abb. 12}. 
Die Befestigung von Thorikos und Sunion 413/2 bzw. 
409/8 diente nicht primär dem Schutz des Reviers. 
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C. GESCHICHTE 

Der Bergbau im L. reicht nach vereinzelten Befun- 
den bis ins Endneolithikum oder die Frühe Brz. zurück 
[19]. Die Bed. der Lagerstätte für die frühe ägäische 
Metallurgie ist umstritten [12. 524; 16. 68off., 689f.], 
für die myk. Zeit ungewiß [14]. Die Gewinnung von 
— Silber aus — Blei durch Kupellation ist in Thorikos 
für die Mittlere Brz. belegt [15. 23]. Man vermutet, daß 
der Bergbau unter Peisistratos intensiviert wurde 
[8. 99 ff.]. Da arch. Befunde des 7./6. Jh. fehlen, ist al- 
lein die zeitlich umstrittene Emission der att. Wappen- 
und Eulenmünzen (> Eulenprägung) Zeugnis für die 
Bed. des archa. Silberbergbaus. Die Erschließung des 
Grubenfeldes von Maroneia im Jahre 483, vielleicht 
durch Erreichen des sog. 3. Kontaktes (durch Neuein- 
führung des Schachtabbaus), ermöglichte das Schiffs- 
bauprogramm des > Themistokles (Hdt. 7,144; Aristot. 
Ath. pol. 22,7; Plut. Themistokles 4) und damit den 
Seesieg von Salamis 480 v.Chr. (> Perserkrieg). Die 
Flucht von 20000 Sklaven 413 v.Chr. (Thuk. 7,27,5) 
sowie die Heranziehung aller Sklaven zum Flotten- 
dienst 406 v.Chr. (Xen. hell. 1,6,24) markierten eine 
tiefe Zäsur in der Geschichte des L. Doch stellte das oft 
als Phase des Niedergangs beschriebene 4. Jh.v.Chr. 
nach den arch. Befunden den Höhepunkt des att. 
Silberbergbaus dar; erst Ende des 4. Jh. v. Chr. trat eine 
Erschöpfung der abbauwürdigen Erze ein (Strab. 
9,1,23; [12. 525f.]). Die Emission der Tetradrachmen 
des Neuen Stils in der 1. H. des 2. Jh. v. Chr. beruhte auf 
der von Strabon bezeugten Wiederaufwältigung älterer 
Schlacken, nicht auf einer Wiederaufnahme des Berg- 
baus [11. 244ff.; 12. 525], zu der es in geringem Umfang 
erst in frühbyz. Zeit kam [11. 260 mit Anm. 1810]. 

D. TECHNIK, ORGANISATION, INFRASTRUKTUR 

Wie die gesetzlichen Regelungen war auch die 
Bergbautechnik in klass. Zeit hoch entwickelt. Recht- 
eckige Fahr-/Förderschächte (entgegen gängigen An- 
gaben unter 1000) bis zu 150 m Teufe erschlossen die 
flözartigen Kontaktzonen von > Marmor und Gneis. 
Die Bewetterung der Gruben durch Ventilations- 
schächte war vorzüglich, das Deckgebirge machte Gru- 
benzimmerung überflüssig. Eine Besonderheit desL. ist 
die Naßaufbereitung des Erzes, deren Herkunft unbe- 
kannt ist. Sie erfolgte in großen, mit Sklaven betriebe- 
nen Baukomplexen (ergasteria, > ergasterion). Weitaus 
seltener sind Hüttenplätze (Bertseko, Puntazeza, Me- 
gala Pevka), in denen man das Silber mittels Kupellation 
extrahierte. 

In klass. Zeit besaß die Polis Athenai das Bergregal 
für das L. und verpachtete durch die Behörde der — põ- 
lētaí Grubenkonzessionen an Bürger, die den Bergbau 
mit insgesamt Tausenden von (Leih-)Sklaven betrieben 
(Xen. Poroi 14f.). Der von Xenophon zu diesem 
Zweck empfohlene Kauf von Sklaven wurde offenbar 
nie realisiert (Xen. Poroi 4,13 ff.). Die auf der Athener 
Agora aufgestellten Pachturkunden bilden die wichtig- 
ste Quelle zur Organisation und Prosopographie des 
Bergbaus sowie zur histor. Topographie desL. Ein dich- 


tes, gut ausgebautes Netz von Haupt- und Nebenstra- 
Ben [11. 235 f.; 12. 528], ein Nebeneinander von Berg- 
bau und Landwirtschaft sowie eine Siedlungsweise in 
(Turm-)Gehöften (z.T. mit Dreschplätzen und Grä- 
bern) kennzeichnen das L. Doch prägten bes. Abraum- 
und Schlackenhalden sowie die zahlreichen Ergasterien 
mit ihren großen Zisternen die entwaldete Landschaft. 
— Bergbau 


1 K. CONOPHAGOS, Le Laurium antique, 1980 

2 M. Crossy, Greek Inscriptions, in: Hesperia 10, 1941, 
15-27 3 Dies., More Fragments of Mining Leases from the 
Athenian Agora, in: Hesperia 26, 1957, 1-23 4 Dies., The 
Leases of the Laurion Mines, in: Hesperia 19, 1950, 189-292 
5 P.N. DoukeLus, L.G. MENDONI (Hrsg.), Structures 
Rurales et Sociétés Antiques, 1994 6 R.J. Hoprer, The 
Laurion Mines: A Reconsideration, in: ABSA 63, 1968, 
293-326 7 Ders., Trade and Industry in Classical Greece, 
1979, 164-189 8 H.KALCYK, Unters. zum att. 
Silberbergbau, 1982 9 M. LANGDON, Poletai Records, in: 
Agora 19, 1991 10 LAUFFER, BL 11 H. LOHMANN, Atene, 
1993 12 Ders., Die Chora Athens im 4. Jh. v. Chr., in: EDER, 
Demokratie, 515-548 13 H. F. Mussche, Holzwege im 
Laurion, in: Ders. (Hrsg.), Studies in South Attica 2, 1994, 
76-96 14 Ders., J. BINGEN, J. DE GEYTER, Thorikos 1964. 
Rapport preliminaire sur la deuxieme campagne de fouilles, 
1967 15 H.F. Mussche, J. BINGEN, J. Servais, Thorikos 
1965. Rapport préliminaire sur la troisième campagne de 
fouilles, 1967 16 E. Pernıcka, Erzlagerstätten in der Ägäis 
und ihre Ausbeutung im Altertum, in: JRGZ 34, 1987, 
607-714 17 PuuLippson/KirsTEn, Bd. 1 

18 E. Pnoros-Jonss, J. E. Jones, The Building and 
Industrial Remains at Agrileza, Laurion (Fourth Century 
B.C.) and Their Contribution to the Workings at the Site, 
in: ABSA 89, 1994, 307-358 19 P. SprraeLs, The Early 
Helladic Period in Mine No. 3, in: Thorikos 8, 1984, 
151-174 20 J. Young, Studies in South Attica, Country 
Estates at Sounion, in: Hesperia 25, 1956, 122-146. H.LO. 


KaRrTEN-LiT.: R.J. Forbes, Bergbau, Steinbruchtätigkeit 
und Hüttenwesen, in: ArchHom It, Kap. K, 1967, mit Abb. 
6 * J.F. HeaLy, Mining and Metallurgy in the Greek and 
Roman World, 1978 * R.J. Hopper, Handel und Industrie 
im klass. Griechenland, 1982, bes. 194-223 und Anm. 
259-263 * H.Kaucvk, Der Silberbergbau von L. in Attika, 
Antike Welt 1983, 12-29 * K. E. Konornacos, Le Laurium 
antique et la technique grecque de la production de l’argent, 
1980 * S. LAUFFER, Der ant. Bergbau von Laureion in 
Attika, in: Journ. für Gesch. 2, 1980 * H. LOHMANN, Atene, 
1993 * TrAvLoSs, Attika, 203-209, bes. 206. 


Lauriacum. Siedlung und Legionslager in Noricum, h. 
Enns-Lorch/Oberösterreich. Das Mündungsgebiet der 
Enns in die Donau war von allen wichtigen norischen 
Verkehrslinien berührt. Über die Ennslinie wurde no- 
risches Eisen, entlang der Traun Salz verhandelt, das 
Aist-Tal führte ins böhmische Moldaugebiet. Ein aus 
dem angeblich kelt. Namen (kaum zu Recht) postulier- 
tes oppidum ist nicht nachgewiesen. Die Annahme eines 
Auxiliarlagers seit Mitte 1. Jh.n.Chr. ist weitgehend 
aufgegeben. Im Zuge der Markomannenkriege wurde 
die um 165 n. Chr. aufgestellte legio H Italica zunächst in 
Albing östl. der Enns stationiert, aber schon bald unter 


1193 


1194 LAUS 





Commodus oder Septimius verm, wegen Hochwasser- 
gefahr auf die dem Ennser Stadtberg im Norden vorge- 
lagerte Terrasse verlegt. Das rhombische Lager von ca. 
20,8 ha ist weitgehend ergraben. Die sich nach Westen 
anschließende, florierende Zivilsiedlung (forum venale, 
Versammlungshaus, Bad, horrea, Handwerksbetriebe, 
Tempel, u.a. Dolichenum) mit bed. Gräberfeldern (Flur 
Steinpaß, Espelmayr- und Ziegelfeld [1]) ist teilweise 
erforscht. Von > Caracalla wurde sie wohl mit dem 
Stadtrecht beschenkt [2]. Vom 3. Jh. bis zu den Hun- 
nenstürmen des $. Jh. wurden L. und sein Lager auf- 
grund der exponierten Lage mehrfach zerstört, aber stets 
wieder aufgebaut; auch Kaiser kamen zu Besuch (so 
Constantius II. am 24.6.341: Cod. Theod. 8,2,1; vgl. 
12,1,31; Gratian: Amm. 31,10,20). 

In der Spätant. lagen hier außer einer Legionspräfek- 
tur (Not. dign. occ. 34,39) noch Lauriacensis scutaria 
(ebd. 9,21) und eine Flottenpräfektur (ebd. 34,43; die 
lanciarii Lauriacenses befanden sich im Feldheer: ebd. 
5,259 = 5,109; 7,58). Milites auxiliares Lauriacenses Au- 
xiliarsoldaten aus L.«) errichteten im J. 370 im Zuge der 
Reorganisationen des Valentinianus I. einen Wachturm 
in Ad luvense (CIL IH 5670a). Das Christentum ver- 
zeichnete für 304 in L. das Martyrium des hl. Florian 
(Passio S. Floriani 2f.; 11) [3]. Nachgewiesen sind früh- 
christl. Basiliken im valetudinarium (»Lazarett«) des Le- 
gionslagers und an der Stelle der Laurentiuskirche mit 
nie erloschener Kultkontinuität. Im s. Jh. war das verm. 
verkleinerte Lager auch Wohnort der Zivilbevölkerung. 
L. wurde Bischofssitz und nach der Räumung des 
oberen Donaugebietes Zufluchtsort der Flüchtlinge, 
doch mußte Severinus mit den Romani nach Favianae 
zurückweichen (Eugippius, Vita Severini 18; 27f.; 
30f.). Die Besiedlung der Lokalität brach freilich auch 
mit der teilweisen Räumung von Noricum Ripense 488 
nicht ab [4. 78£.]. 


1 G. WLACH, Die Gräberfelder von L., in: Mitt. des 
Mus.-Vereins L. 28, 1990, 7-20 2 H. VETTERS, Das 
Stadtrecht von L., in: Jb. des oberösterreichischen 
Musealvereines 136, 1991, 53—57 3 E.BosHor, H. WOLFF 
(Hrsg.), Das Christentum im bairischen Raum, 1994, 14f., 
133—136, 171-191 4 H. Us, Die arch. Erforschung der 
Severinsorte, in: Land Oberösterreich (Hrsg.), Severin. 
Zw. Römerzeit und Völkerwanderung, 1982, 71-97. 


TIR M 33, Sof. * H. VETTERS, L., in: ANRW II 6.1, 1977, 
355-379 * G. WINKLER, Lorch zur Römerzeit, in: 

Land Oberösterreich (Hrsg.), Severin. Zw. Römerzeit 
und Völkerwanderung, 1982, 135-146 * K. GENSER, 

Der österreichische Donaulimes in der Römerzeit, 1986, 
126-179. K.D!I. 


Laur(i)um. Station im Batavergebiet (Tab. Peut. 2,3) 
an einer von zwei Straßen zw. Ulpia Noviomagus und 
Lugdunum Batavorum (h. Katwijk), h. Woerden. Röm. 
Funde von etwa so bis ins 3. Jh. n. Chr., ein Kastell erst 
ab flavischer Zeit (69—96 n. Chr.). Besatzung zunächst 
die cohors XV voluntariorum, nach Mitte 2. Jh. n. Chr. die 
cohors III Breucorum. 


H.SCHÖNBERGER, Die röm. Truppenlager der frühen und 
mittleren Kaiserzeit zw. Nordsee und Inn, in: BRGK 66, 
1985, 439 B 6 * J.K. HaALEBOSs, Ausgrabungen in Woerden 
(1975-1982), in: Stud. zu den Militärgrenzen Roms 3. 13. 
Limeskongreß Aalen 1983, 1986, 169-174 * J.E. BOGAERS, 
Sol Elagabalus und die Cohors II Breucorum in Woerden, 
in: Oudheidkundige Mededelingen 74, 1994, 153-161. 


RA. WI. 
Lauro 


[1] Iberische [1] Stadt zw. Saguntum und Valentia auf 
dem Hügel La Pedrera [2; 3]; die römerzeitliche Sied- 
lung liegt etwas westl. davon an der Stelle des h. Puig. L. 
wurde in den Kämpfen zw. Pompeius und Sertorius 
zerstört (Plut. Sertorius 18, Plut. Pompeius 18; App. civ. 
1,109; Frontin. strat. 2,5,31; Oros. $,23,6f.). Von Plin. 
nat. 14,71 wegen ihres trefflichen Weins erwähnt. Mz. 
[4], Inschr. CIL H 3875, XV 4577£. 

> Wein, Weinbau 


1 HOLDER 2, 163 2 C.Konrap, Plutarch’s Sertorius. A 
historical Commentary, 1994, 156ff. 3 A. SCHULTEN, 
Sertorius, 1926, 92f., 101 ff. 4 A. HÜBNER, Monumenta 
linguae Ibericae, 1893, 42. 


A.SCHULTEN (Hrsg.), Fontes Hispaniae Antiquae, Bd. 4, 
1937, 193 ff., 197 * H. Grosse (Hrsg.), Fontes Hispaniae 
Antiquae, Bd. 8, 1959, 184, 244, 292, 300 * TOVAR 2, 132f.; 
3, 462. P.B. 


[2] Iber. Stadt unbekannter Lage. Hier fand Cn. Pom- 
peius 45 v.Chr. den Tod (Flor. epit. 2,10; 13). Wohl 
nicht identisch mit Olaura (h. Lora de Estepa, Prov. Se- ` 
villa: CIL H 1446-1448) [1; 2]. 
1 A. SCHULTEN, Fontes Hispaniae Antiquae $, 1940, ISI 
2 Ders., s.v. L. (3), RE 12, 1028. 


TOVAR 2, 126, 132. P.B. 


Laurus s. Lorbeer 


Laus 

[1] Insekt; pBeip/phtheir, lat. pediculus, spätlat. auch tinea 
(Isid. orig. 12, 5,11: vestimentorum vermis). Von den an- 
geblich 53 Arten [1] sind nur drei Parasiten des Men- 
schen von Bed. 1. Die Filz-L., Phirus pubis (L.), (p8eip 
öypıog/phtheir ägrios: Aristot. hist. an. $,31,557a 4-10; 
vgl. Hdt. 2,37 über die Rasur der Körperhaare bei den 
ägypt. Priestern), welche für die pBeıpianıg PAepäpwv/ 
phtheiriasis blepharön (den Läusebefall der Augenlider) 
verantwortlich sein soll (Cels. 6,6,15). 2. Die gerne auf 
Schafswolle (Aristot. hist. an. 7(8),10,596b 8f., vgl. Plin. 
nat. 11,115) sitzende Kleider-L., Pediculus humanus L., 
ist mit dem Homer gestellten Rätsel der läuseknacken- 
den Jungen (Herakl. B 56 DK) gemeint. 3. Die Kopf-L., 
P. capitis De Geer, welche offenbar bei den Römern so 
verbreitet war, daß Plin. nat. 20,53 und 239; 23,18 und 
94 sowie 154; 24,18 und 72 sowie 79 verschiedene Mit- 
tel gegen sie und ihre Eier empfiehlt. Zahlreiche Per- 
sonen wie etwa Alkman und Sulla sollen an den von der 
Kleider- und Kopf-L. übertragenen Krankheiten ge- 
storben sein [1. 1032£.]. 


1 H. Gossen, s.v. L., RE 12, 1030ff. C.HÜ. 
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[2] (Aöoc). die Kolonie, lokalisiert auf dem Hügel von S. 
Bartolo di Marcellina, längs des Flusses Lao in der Bucht 
von Scalea, wurde von Überlebenden aus > Sybaris 
nach der Zerstörung der Stadt 510 v.Chr. gegr. In der 
Nähe befand sich das Heroon des Drakon, eines Ge- 
fährten des Odysseus (Strab. 6,1,1). E. $. Jh.v.Chr. 
wurde L. von den > Lucani erobert. Hier fand die blu- 
tige Schlacht zw. dem Italiotenbund und den Lucani im 
J. 389 v. Chr. statt. Eine von einer Mauer umschlossene 
Stadtanlage mit Überresten von Gebäuden und Gräbern 
stammt aus dem 4. Jh. v.Chr. Keine Spuren der archa. 
Periode. 
P.G. Guzzo, E. Greco, Santa Maria del Cedro ..., in: NSA 
ser. VIN,32, 1978, 429-459 * E. GRECO u.a., Laos 1. Scavi a 
Marcellina 1973-1985, 1989 * E. GRECO, P. G. Guzzo, Laos 
2. La tomba a camera di Marcellina, 1992 * E. GRECO, 
Archeologia della Magna Grecia, 1992, 91-93, 249, 
257-258. A.MU./Ü: J. W.M. 


[3] s. Ilipula [1] Magna 


Laus Pisonis. Panegyricus (> Panegyrik) eines unbe- 
kannten Verf. wohl um 39/40 n. Chr. [3] auf C. > Cal- 
purnius [I 13] Piso (Caesoninus), der dann im J. 65 Gal- 
lionsfigur der Verschwörung gegen Kaiser > Nero 
wurde, Eine Zuschreibung an > Calpurnius [III 3] Si- 
culus (zuletzt [2. 71-76)) oder Lucanus (zuletzt 
[1. 139 f£.]) käme demnach nicht in Betracht. Der Verf. 
bringt in 261 sorgfältig gebauten Hexametern anspre- 
chend seine Absicht zum Ausdruck, in den Kreis des 
Adressaten aufgenommen zu werden. Wie die Paralle- 
len mit späterer Dichtung zeigen, war das Gedicht zu- 
mal in der Neronischen Zeit noch zitierfähig. Die 
Überl. beruht auf einer der Editio princeps (1527) be- 
kannten vollständigen Hs. und Zit. in ma. > Florile- 
gien. 


Ep.: 1 A.SEEL, 1969 (Text, Übers., Komm.) 2J. AMAT 
(ed.), Calpurnius Siculus, 1991, 69-97, 123—130. 

Lir.: 3 E. CHAMPLIN, The Life and Times of Calpurnius 
Piso, in: MH 46, 1989, 101-124 4 H.Leprin, Die L.P. als 
Zeugnis senatorischer Mentalität, in: Klio 74, 1992, 
221-236. P.L.S. 


Laus Pompeia. Transpadanische Stadt südöstl. von 
Mediolanum (Mailand) zw. den Flüssen Lambrus und 
Addua, h. Lodi Vecchio [1]. Wohl gall. Ursprungs (Boii, 
Plin. nat. 3,124), ben. nach Cn. Pompeius Strabo (cos. 89 
v.Chr.). Municipium, tribus Pupinia (Ascon. in Cic. Pis. 
1). Wenige arch. Reste; Luftbildaufnahmen verdeutli- 
chen die ant. urbane Struktur und Lage als wichtiger 
Straßenknotenpunkt. In der Nähe wohl Hercules-Kult- 
stätte. Ambrosius setzte in L.P. Bassianus als ersten Bi- 
schof ein. 


1 M.Hararı, P. Tozzı, s.v. Lodi Vecchio, EAA, 2. Suppl., 
4i1f. 


A. Bassı et al., Lodi 1, 1990. A.SA./U: H.D. 


Lausus. Sohn des Etruskerkönigs > Mezentius, an des- 
sen Seite er in den Kampf gegen die Troianer zieht 
(Verg. Aen. 7,649-654); er wird — als Gegenbild zu sei- 
nem Vater — sehr positiv dargestellt. Er ist ein wunder- 
schöner, starker Jüngling, der sein Leben aufs Spiel setzt, 
um seinen Vater im Kampf gegen Aeneas (> Aineias 
[1]) zu retten, und es dabei verliert. Sein frühzeitiger 
Tod ruft bei den Angehörigen wie bei Aeneas große 
Trauer hervor (Verg. Aen. 10,789-856). In der Trad. der 
Annalen starb L. im Kampf gegen die Troianer und La- 
tiner (Dion. Hal. ant. 1,65,3-5). 


A. La PENNA, s.v. L., EV 3, 147. HE. KA. 


Lautgesetz s. Lautiehre 


Lautlehre A. PHONETIK UND PHONOLOGIE 
B. LAUT- Bzw. PHONEMWANDEL 


A. PHONETIK UND PHONOLOGIE 

Unter L. werden hier Phonetik (L. im herkömmnili- 
chen S.) und Phonologie (Phonemik, Phonematik) zu- 
sammengefaßt. Gegenstand der Phonetik sind v.a. die 
von den Sprechorganen erzeugten Schälle (akustische 
Ph.) und ihre Erzeugung selbst (artikulatorische Ph.), 
somit bes. die Laute (Notation []) als kleinste aku- 
stisch-artikulatorische Elemente des Sprechakts (parole), 
aber auch die prosodischen Elemente. Dagegen ist Ge- 
genstand der Phonologie die Funktion der Laute und 
prosodischen Elemente im sprachlichen System (langue). 
Das Phonem (Notation / /), der zentrale Begriff der 
Phonologie, kann als kleinste bedeutungsdifferenzie- 
rende Einheit des sprachlichen Systems, die durch di- 
stinktive Oppositionen ermittelbar ist, definiert wer- 
den. Es kann Varianten (Allophone) aufweisen, sei es 
stellungsbedingte, d.h. an eine bestimmte lautliche 
Umgebung gebundene, sei es freie. Buchstaben (> Al- 
phabet) sind graphische Zeichen zur Wiedergabe von 
Lauten oder Lautgruppen. Zur Wiedergabe von Pho- 
nemen oder Phonemgruppen fungieren sie als Gra- 
pheme (Notation < >), die ihrerseits Varianten (Allo- 
graphe) haben können. Zur Zuordnung von Lauten 
bzw. Phonemen zu Buchstaben bzw. Graphemen 
— Aussprache. 

Die Laute unterscheiden sich voneinander durch ihre 
Klangfarbe (Qualität). Herkömmlicherweise werden sie 
in Vok. und Kons. eingeteilt. Bei der Bildung der Vok. 
schwingen die Stimmlippen, und die Atemluft strömt 
ungehindert durch den Mund oder durch Mund und 
Nase aus, bei der Bildung der Kons. wird die ausströ- 
mende Atemluft für eine bestimmte Zeit im Ansatzrohr 
gehemmt oder eingeengt. In der Regel sind Vok. Sil- 
benträger oder Träger prosodischer Elemente, Kons. 
aber nicht. Vok. werden nach der Horizontal- und Ver- 
tikallage der Zunge sowie nach der Lippenstellung klas- 
sifiziert, Kons. nach der Artikulationsart (Verschluß-, 
Engenbildung usw.), der Artikulationsstelle (Lippen, 
Zähne usw.) sowie nach der Beteiligung bzw. Nicht- 
beteiligung der Stimmlippen. Auch sekundäre Artiku- 
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lationen (Aspiration, Labialisierung u.ä.) können hin- 
zutreten; > Gutturale, > Labiovelar, > Laryngal. 

Die Silbe kann, so kontrovers ihre Definition ist, als 
kleinste den Sprechakt rhythmisch gestaltende Laut- 
bzw. Phonemgruppe aufgefaßt werden. Der Grad der 
Schallfülle spielt hierbei eine wichtige Rolle. Der am 
meisten hervortretende Teil der Silbe heißt Silbengipfel. 
Silbengipfel sind im allg. die Vok. Ist dies nicht der Fall 
(etwa in Diphthongen), heißen sie unsilbische Vokale 
oder Halbvokale. Treten Kons. als Silbengipfel auf, 
nennt man sie silbisch oder sonantisch. Meist bezeichnet 
man eine auf einen Vok. endende Silbe als offen, eine 
auf einen (unsilbischen) Kons. endende Silbe als ge- 
schlossen. 

Eine der gleichen Silbe angehörige Folge von zwei 
Vok. heißt Diphthong. Er wird als ein Phonem gewer- 
tet. Nach dem gegenseitigen Stärkeverhältnis der Vok. 
unterscheidet man fallende und steigende Diphthonge. 

Außer den - durch ihre Klangfarbe bestimmten — 
Lauten gehören zu den Elementen des Sprechakts die 
die Artikulation der Laute überlagernden prosodischen 
Elemente: Dauer (Quantität), Druck- oder Intensitäts- 
Akz. (Akz. i.e.$.) und Tonhöhen-Akz. (Tonhöhe oder 
Intonation), wobei letztere beiden oft als > Akzent 
(1.w.S.) zusammengefaßt werden. Für die Quantität, bei 
der weniger die absolute als vielmehr die relative Dauer 
ausschlaggebend ist, genügt im allg. die Unterscheidung 
von Kürze und Länge. Häufig ist sie, zumal bei den 
Vok., phonologisch relevant. 

B. LAUT- BZw. PHONEMWANDEL 

Die Erfahrung lehrt, daß der Bereich der lautlichen 
und prosodischen Elemente — wie alle Bereiche der 
— Sprache - im Laufe der Zeit Veränderungen erleidet 
(> Sprachwandel). Sie sind Gegenstand der diachroni- 


- schen (histor.) Phonetik bzw. Phonologie. Ein Laut- 


bzw. Phonemwandel geht vom Sprechakt aus: Verän- 
dert sich im Laufe der Zeit die vom Sprecher oder von 
einem Teil der Sprechergemeinschaft angestrebte Rea- 
lisierungsnorm eines Phonems in der Weise, daß die 
Toleranzgrenze überschritten wird, so wird die Reali- 
sierung als ein anderes Phonem empfunden. Streng- 
genommen handelt es sich dabei nicht um einen Wan- 
del des betreffenden Lautes bzw. Phonems, sondern um 
einen Ersatz desselben. Ein solcher von der Sprecher- 
gemeinschaft einmal akzeptierter Phonemwandel erfaßt 
in der Regel alle Realisierungen eines Phonems und 
seiner Varianten: ein Phonem verändert sich unter den 
gleichen Bedingungen in allen Wörtern und Morphe- 
men einer Sprache in gleicher Weise. Diese empirisch 
gewonnene Einsicht beinhaltet die durch die junggram- 
matische Schule eingebürgerte Bezeichnung »Laut- 
gesetz«. Lautwandel bzw. Phonemwandel, der durch 
benachbarte Laute bzw. Phoneme oder prosodische 
Elemente bedingt ist, heißt bedingter oder kombinato- 
rischer Lautwandel, im Gegensatz zum spontanen Laut- 
wandel, bei dem ein solcher Einfluß fehlt. 

Aus der Vielzahl von Laut- bzw. Phonemverände- 
rungen seien hier exemplarisch einige derjenigen, für 


die bes. Bezeichnungen üblich sind, kurz erläutert. 
Ebenso häufig wie verschiedenartig sind die Erschei- 
nungen, die man als »Assimilation« bezeichnet: die An- 
gleichung benachbarter Laute im Hinblick auf Artiku- 
lationsart, Artikulationsstelle oder Sonorität. Unter- 
schieden werden a) nach der Wirkungsrichtung pro- 
gressive (progr.) und regressive (regr.) Assimilation, je 
nachdem, ob der vorangehende auf den folgenden oder 
der folgende auf den vorangehenden Laut einwirkt, und 
b) nach dem Grade totale (tot.) und partielle (part.) As- 
simulation, d.h. völlige Gleichheit beider Laute oder 
Angleichung des einen an den anderen hinsichtlich nur 
eines Artikulationsmerkmals (progr./tot. griech. &ponv 
> att. üppnv, lat. *velse > velle; regr./tot. griech. *noöoi 
> homer. nooot, lat. *adtuli > attuli, regr./part. griech. 
*A\eytög > Aextög, lat. *regs > rex). Erfolgt die Assimila- 
tion zw. nicht unmittelbar benachbarten Lauten, nennt 
man sie »Distanzassimilation« (griech. altatt. ößeAög > 
att. 6ßoAög, Súvator > kret. vovaran; lat. vorklass. me- 
mordi > klass. momordi, idg. *penk!e > vorlat. *quenque > 
lat. quinque) im Gegensatz zu der weit häufigeren zw. 
unmittelbar benachbarten Lauten sich einstellenden 
»Kontaktassimilation«. 

Ein Gegenstück zur Distanzassimilation ist die nur 
sporadisch begegnende »Dissimilation«: einer von zwei 
völlig oder nur in bestimmten Artikulationsmerkmalen 
gleichen (nicht unmittelbar) benachbarten Lauten wird 
durch einen anderen dem unveränderten Laut weniger 
ähnlichen entweder ersetzt, oder er schwindet vollstän- 
dig (dissimilatorischer Verlust): griech. *aAyaA£og > ho- 
mer. &pyad&os, *EFevnov > *EFeinov > homer. £eınov, 
*Fpńtpa > kypr. Fp£ta; lat. *agrestris > agrestis, Typus 
*consulalis > consularis). Zur Hauchdissimilation vgl. 
> Graßmannsches Gesetz. Eine Dissimilation zweier 
aufeinanderfolgender gleicher oder ähnlicher Lautfol- 
gen oder Silben heißt »Haplologie« oder »Silbenschich- 
tung« (griech. *ävrintog > homer. &vrıtog, homer. 
GHYWopeÖg > att. &upopeúg; lat. *portitorium > portorium, 
*atronicinium > latrocinium). 

Nur vereinzelt, etwas häufiger bei Lw., findet sich 
»Metathese«: »Versetzung« eines Lautes oder »Vertau- 
schung« zweier Laute innerhalb eines Wortes (griech. 
zex-: *rirko > Ticto, hell. pyaıvöing > pauóvng; lat. 
trapezita > tarpezita, lat. paludem > vlat. padulem > it. 
toskan. padule, rumän. pädure »Wald«, lat. scintilla > vlat. 
*stincilla > frz. étincelle). Regelhafter, durch die Sil- 
benstruktur bedingter Lautwandel ist die quantitative 
Metathese (metathesis quantitatum), die »Vertauschung« 
der Quantitäten unmittelbar benachbarter Vok. (griech. 
homer. Baodña, ion. att. Paséa; homer. äol. Aöög, 
ion. Anög, ion. att. > Ae@g). 

Als »Epenthese« oder »Lauteinschaltung« wird die — 
etym. nicht motivierte — Zufügung eines kons. »Gleit- 
lautes« im Wortinneren bezeichnet (griech. *&vpóç > 
avöpög, lat. *emtus > emptus), während die Einschaltung 
eines kurzen »Sproßvokals« in eine Kons.-Gruppe 
»Anaptyxe« oder »Vokalentfaltung« gen. wird (griech. 
*EBönog > EB5onog; lat. piaclum > piaculum). Speziell im 
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Griech. aber wird unter Epenthese die — aus synchro- 
nischer Sicht schlicht als Einschub aufgefaßte — zu den 
Diphthongen /aj/ und /ei/ führende Antizipation des 
in den Phonemgruppen /ani/, /ari/, /awi/ und /oni/, 
/ori!, /owi/ auftretenden / *j/ verstanden (pav-: *p&vıo 
> paiva, *Köpıavog > Koipavog). 

Unter den nur die Vok. betreffenden Lautwandeln 
seien hier noch erwähnt a) Kontraktion: »Verschmel- 
zung« zweier unmittelbar benachbarter Vok. zu einem 
langen Vok. oder einem fallenden Diphthong, vielfach 
durch Ausfall eines intervok. Kons. bedingt 
(griech. *xp&aod. > *kpéčěð > xpkä, ópáw > öpü; lat. 
mävolo > *mäolo > mälo, *praihibeo > *praiibeo > pracbeo); 
b) Ersatzdehnung: Längung eines Vok. nach Ausfall ei- 
nes unmittelbar folgenden Kons., möglicherweise 
durch Streben nach Erhaltung der Silbenquantität mo- 
tiviert (griech. kret. tövg, > lakon. tóg, > ion. att. Toog; 
lat. *ovins > ovis); c} Synkope oder Vok.-Ausstoßung: 
Verlust eines kurzen Vok. im Wortinneren, oft durch 
schnelleres Sprechtempo (»Allegro-Form«) bedingt 
(griech. ti note > homer. tinte; lat. viridis, -e > vlat. 
virdis, -e > frz. verde); d) Jambenkürzung (nur im Lat.): 
Kürzung eines Vok. in auslautender offener Silbe derart, 
daß zweisilbige Wörter einer iambischen Silbenfolge ~ - 
die Silbenfolge ~ ~ zeigen (z.B. mihf > mihi neben erh. 
mihi). 

— Ablaut; Itazismus; Prosodie; Psilose; Rhotazismus; 
Sandhi 


ALLG.: D. ABERCROMBIE, Elements of General Phonetics, 
1966 * R.-M.S. HEFFNER, General Phonetics, 1950 * 

A. MARTINET, Economie des changements phonétiques, 
Traité de phonologie diachronique, 1955 * M.SCHUBIGER, 
Einführung in die Phonetik, *1977 " E. Ternes, Einführung 
in die Phonologie, 1987. 

Gaıech.: M. Lejeune, Phonétique historique du mycenien 
et du grec ancien, 1972 * Rıx, HGG " SCHWYZER, Gramm. 
Lart.: M.BassoLs DE CLIMENT, Fonetica latina, con un 
apendice sobre fonematica latina por S. Mariner Bigorra, 
1962 * LEUMANN * SOMMER/ PFISTER. C.H. 


Lautulae. Strategisch bed. Engpaß (saltus) oberhalb von 
Tarracina (in Latium) zw. dem Gebirge und einem stei- 
len Kap über dem Meer (Liv. 7,39,7; 22,15,11). Die 
Römer wurden dort 315 v.Chr. von den —> Samnites 
geschlagen (Liv. 9,23,4; Diod. 19,72). Seit 312 führte die 
steile via Appia darüber. Traianus ließ vom Grund der 
Felsen 128 Fuß der Höhe abschlagen und führte die 
Straße in der Ebene dem Meer entlang; h. Pisco- 
montano. 


NISSEN 2, 642. G.U./Ü: J. W.M. 


Laverna. Röm. Göttin. Eine Inschr. (CIL XI 6708,7) 
auf einer Tonschale des 3. Jh. v. Chr. stellt den ersten h. 
bekannten Beleg ihres Namens dar. L. gilt in der Lit. 
zum einen als Beschützerin der Diebe, der lavemiones 
(Plaut. Aul. 445; Hor. epist. 1,16,60), die in ihrem Hain 
ein Versteck fanden (Paul. Fest. 104 L.), zum anderen als 
Göttin der Unterwelt (Septimius Serenus fr. 6 BLÄns- 
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DORF). Ihr war ein Altar auf dem Aventin nahe der nach 
ihr benannten Porta Lavernalis geweiht (Varro ling. 
5,163 f.). Nach einer späteren Information (Ps.-Acro ad 
Hor. epist. 1,16,60) befand sich ihr Hain weit entfernt 
von ihrem Altar, nämlich bei der Via Salaria [1]. 


1 F.Coareıuı, s.v. Mura Repubblicane: Porta Lavernalis, 
LTUR 3, 329. 


LATTE, 139 * G. Wissowa, s. v. L., Roscher 2, 1917f. 
FR. P. 


Lavinia (griech. Aaŭva). Name zweier Frauengestal- 
ten, die mit der Aeneas-Sage (> Aineias) verknüpft 
sind. 

[1] Tochter des Anios, des Priesterkönigs von Delos zur 
Zeit des — Troianischen Krieges (Dion. Hal. ant. 
1,59,3), die Aeneas heiratet (Ps.-Orig. 9,2,5) und ihn 
später als Seherin auf seine Irrfahrten begleitet. L. stirbt 
an der Stelle, an der Lavinium erbaut wird (Isid. orig. 
15,1,52). 

[2] Tochter des — Latinus und der Amata, die nach dem 
Tode des Bruders einzige Thronerbin ist (Verg. Aen. 
7,50 ff.). Im Kampf um sie und die Herrschaft siegt Ae- 
neas über > Turnus, dem L. urspr. versprochen worden 
war (Liv. 1,1f.). Aeneas nennt die neu gegründete Stadt 
> Lavinium (Verg. Aen. 12,194). Bei Ovid (fast. 3,633- 
648) wird die sonst eher vorbildlich-farblose L. zur ei- 
fersüchtigen Ehefrau, die Didos Schwester Anna uner- 
bittlich verfolgt. Nach annalistischer Trad. ist L. von 
Aeneas Mutter des (Postumus) Silvius (vgl. Verg. Aen. 
6,763), den sie nach dem Tode Aeneas’ auf der Flucht 
vor dessen Sohn Ascanius/— lulus in den Wäldern ge- 
biert (Cato, fr. $ P. = Serv. Aen. 1,6; fr. 9-10; Dion. Hal. 
ant. 1,70,1-3). Später versöhnt L. sich mit Ascanius, der 
ihr Laurolavinium überläßt und selbst Alba Longa grün- 
det (andere Versionen: Liv. 1,3,2; Fest. 329,1 5—20 L.). 
Nach Plut. Romulus 2 ist L. Mutter der Aemilia, der 
Mutter von Romulus und Remus. 


A.Borchinı, Elementi di denominazione matrilaterale alle 
origine di Roma. Logica di una tradizione, in: Studi 

Urbinati $7, 1984, 43-61 * R.O.A.M. Lvne, L.’s Blush, in: 
Greece & Rome 30, 1983, 55-63 * D.C. WOODWORTH, L.: 
An Interpretation, in: TAPhA 61, 1930, 175-194. C.W. 


Lavinium. Stadt in Latium (> Latini) am Numicus, 
4 km von der Küste entfernt, h. Pratica di Mare. Um 
den Penates aus Troia [1] eine neue Heimat zu schaffen, 
wurde L. nach augusteischer Ausformung des Mythos 
von Aeneas (> Aineias [1]) gegr. und nach seiner Ehe- 
frau > Lavinia, der Tochter des Latinus, benannt. L. ist 
im ersten Vertrag zw. Rom und Karthago erwähnt (Pol. 
3,22), war Verbannungsort des Tarquinius Collatinus [2] 
und Sitz des Heiligtums des > Latinischen Städtebun- 
des, in dem L. Mitglied war. L. war municipium und hatte 
stets eine wichtige rel. Funktion für den Kult der Pe- 
nates (Varro ling. 5,144). Andere Kulte: Vesta, Ceres [3], 
Iuppiter Indiges [4], Liber, Anna Perenna, luturna, 
Dioscuri {s], Lares Grundiles, Iuno Kalendaris (Macr. 
Sat. 1,15,18), Minerva [6; 7; 8] und Venus (Strab. 5,3,5; 


[9]). 
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Eisenzeitliche Siedlung, umgeben von Gräbern, 
Burg; Stadtvergrößerung im 6. Jh.v.Chr. (Kulte und 
Weihinschr.). Bis ins 4. Jh. n. Chr. war L. besiedelt. Ein 
Forum mit Tempel befand sich an der West-, ein Augu- 
steum an der Südseite. Hauptheiligtum außerhalb von 
L. im Süden bei der frühchristl. Kirche Santa Maria delle 
Vigne mit 13 (ins 6, bis 2. Jh. v. Chr. datierten) Altären 
und griech. Funden; ein tumulus (7. Jh. v. Chr.) weiter 
im Osten, im 4. Jh. in ein heroon umgewandelt, wurde 
wohl für das Grab des Aeneas gehalten (Dion. Hal. ant. 
1,64,5). Im Osten außerhalb von L. lag ein Minerva- 
Heiligtum mit zahlreichen Terrakottastatuen, darunter 
eine 2 m hohe Minerva-Statue (6.-3. Jh.). 


1 G. MoyarRs, Enée et Lavinium, in: RBPh 55, 1977, 21-50 
2 A. DUBOURDIER, L'exil de Tarquin, in: Latomus 43, 1984, 
733-750 3 M.Guarnuccı, Nuove osservazione sulla 
lamina bronzea, in: Mél. J. Heurgon 1976, 411~425 

4 R. SCHILLING, Le culte d'Indiges à L., in: REL 57, 1979, 
49-68 5 F. CAsTAaGNOLI, L'introduzione del culto dei 
Dioscuri, in: Studi Romani 31, 1983, 1-12 6 Ders., Il culto 
di Minerva, 1979 7 Ders., Ancora sul culto di Minerva a L., 
in: BCAR 90, 1985, 7-12 8 M.FeEneuLı, Culti a L., in: 
Scienze dell’Antichitä 3/4, 1989/1990, 487-505 

9 A. DUBOURDIER, Le sanctuaire de Vénus à L., in: REL $9, 
1981, 83-101. 


F. CASTAGNOLL, L. 1-2, 1972-1975 * P.SOMMELLA, Heroon 
di Enea a L., in: RPAA 44, 1971/1972, 47-74 ° 
F.CASTAGNOLI u.a., L., in: PdP 32, 1977, 340-372 * 

M. Toreıti, L. e Roma, 1984 ° F. CASTAGNOLI, $. v. L., 
EV 3 * BTCGI 8, 461-518 * M. FeneLLI, L., EAA, 2. suppl., 
3, 1995, 310-314. G.U./Ü: H.D. 


Lavinius. Röm. Grammatiker wohl des 2. Jh. n. Chr., 
dessen De verbis sordidis (Uber vulgäre Ausdrücke.) Gell. 
20,11 anerkennend zit. P.L.S. 


Lawagetas. In den > Linear B-Texten zweithöchster 
Würdenträger nach dem König im myk. Palaststaat. Er 
hatte Anteil am Königsland (temenos), war an Staatsak- 
tionen beteiligt, besaß eigenes Personal (ra-wa-ke-si-jo) 
und befehligte eine eigene Mannschaft (ra-wa-ke-ja). 
Die Interpretation von Linear B ra-wa-ke-ta als Zusam- 
mensetzung aus laös (»Volk«) und ägein (»führen«) oder 
laós und hegeisthai (»führen«) wird gestützt durch dor. 
lagetas (Pind. O. 1,89; Pind. P. 4,107) und dem altphryg. 
Dativ lavagtaei, so daß die Funktion des I. meist als die 
eines Heerführers bzw. Oberkommandierenden gedeu- 
tet wird. 


F. AURA-JORRO, Diccionario mic&nico, Bd. 2, 1993, 
229-231 * J. Cuapwick, Die myk. Welt, 1979 * ST. 
Hirer, O. Panacı, Die frühgriech. Texte aus myk. Zeit, 
21987 * M. Venrtais, J. CHADWICK, Documents in 
Mycenaean Greek, 1973. f S.D.-]. 


Lazai (Aö&oı, AdLor; die Lazen). Kaukasischer Volks- 
stamm, der gegen 100-75 v.Chr. in > Kolchis einwan- 
derte, sich zunächst am —> Phasis (h. Rioni) ansiedelte 
(Plin. nat. 6,12; Ptol. 5,10,5) und sich später stark aus- 
breitete. Um 300 n. Chr. gründeten sie in der Überzeu- 


gung, die wahren Nachkommen der Kolchoi zu sein, 
den lazischen Staat; seitdem trug die Kolchis den Na- 
men Lazike (Aatıxtj) - in den altgeorg. Quellen Egrisi 
gen. In byz. Zeit gaben die L. wegen ‚der wichtigen 
Handelsstraße über den Kaukasos oft Anlaß zu Kämpfen 
zw. kaiserlichen und pers. Truppen. 


H. BRAKMANN, O. LORDKIPANIDSE, $. V. Iberia II (Georgien), 
RAC 17, 70ff. * A. HERRMANN, $. V. L., RE 12, 1042f. 
Iv. B.u. K. SA. 


Lazika, Lazike (Prok. BP 1,1,28 u.a., Agathias 2,18,4 
u.a.: Aaģıkń). Bezeichnung für > Kolchis in den früh- 
byz. Quellen, nach dem kartvelischen Stamm der Lazai, 
die im 1. Jh. n. Chr. im Binnenland südl. des > Phasis 
ansässig waren und im 4. Jh. die Hegemonie über Kol- 
chis und die Stämme der Abasken, Apsilen, Misimianen, 
Skymner u. Svanen errungen hatten. Hauptstadt war 
Archaiopolis (Prok. BP 2,29,18), identifiziert mit der 
Ruinenstadt beim h. Nokalakevi am Techuri (Glaukos?) 
in Westgeorgien. L. selbst war byz. Vasall. Im späten 
5./frühen 6. Jh. lavierte L. zw. Byzanz und Persien, 522 
kam es zur Wiederherstellung der byz. Oberhoheit. 
541-557 wurde L. zum Schauplatz der byz.-pers. Kriege 
um die Vorherrschaft in der strateg. wichtigen Region; 
über das spätere 6. Jh. ist wenig bekannt. 626/27 über- 
winterte das Heer des Herakleios während des Perser- 
feldzugs in L. Im frühen 8. Jh. verstärkte sich der arab. 
Druck, doch konnten die Araber in dem schwer zu- 
gänglichen Gebiet nie recht Fuß fassen; seit dem 8. Jh. 
kam es zum Aufstieg des Reiches Abchasien. 


N.Lomounı, History of the Kingdom of Egrissi (L.), in: 
BediKartlisa 26, 1969, 211-216 * O. LORDKIPANIDZE, Das 
alte Georgien, 1996, 107-109 * B. MARTIN-HISARD, 
Continuite et changement dans le bassin oriental du Pont 
euxin, in: V. VAVRINEK (Hrsg.), From Late Antiquity to 
Early Byzantium, 1985, 143-147 * P. ZAKARAIA (Hrsg.), 
Nokalakevi-Archaeopolis. Arch. Excavations I, Tbilisi 
1981; H, 1987 * B. Rusin, Das Zeitalter Justinians, 1960, 
245-374 * W.SEIBT, Westgeorgien (Egrisi, L.) in 
frühchristl. Zeit, in: R. PıLLinGer u.a. (Hrsg.), Die 
Schwarzmeerküste in der Ant. und im frühen MA, 1992, 
137-144 * D.BRAUND, Georgia in Antiquity, 1996, 
238-314. A.P.-L. 


Leagros (A&aypog). 

[1] Zusammen mit Ergiaios, einem Nachkommen des 
Diomedes, der mit Odysseus das troische — Palladion 
raubte, stiehlt L. das argiv. Palladion (Paus. 2,23,5). Mit 
diesem zieht er später nach Lakedaimon (Sparta), wo er 
es unter dem Schutz des Odysseus beim Leukippi- 
denheiligtum aufstellen und ein Heroon errichten läßt 
(Plut. qu.Gr. 48). Nach Kallimachos bringt Eumedes, 
ein Nachkomme von Diomedes, das argiv. Palladion ins 
Gebirge in Sicherheit (Kall. h. 5,37 ff.). RE.ZI. 
[2] Geb. um 525 v. Chr., Sohn des Glaukon aus Athen. 
Im Heiligtum der Zwölf Götter in Athen (> Athenai, 
Plan der Agora) wurde eine Statuenbasis aus der Zeit vor 
480 gefunden, die seinen Namen trägt. L. widmete das 
Monument möglicherweise anläßlich eines Sieges in 
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Olympia (SEG 10,319). 465/4 führte L. als stratögös einen 
> Kleruchen-Zug nach Enneahodoi. L. fiel, als dieser 
Zug von den Thrakern bei Drabeskos vernichtend ge- 
schlagen wurde (Hdt. 9,75; Paus. 1,29,4 f.). 


A.E. RAUBITSCHEK, Leagros, in: Hesperia 8, 1939, 
155-164 * DAVIES, 3027. 


[3] Aus Athen, Sohn des Glaukon, Enkel von L. [2]. L. 
wurde vom Komiker > Platon um 390 v.Chr. in sei- 
nem »Laios« als dumm und unnütz verspottet (F 64, I 
618 Kock). Andokides (1,117-121) berichtet, daß L. 
mit seiner Unterstützung um 400 mit Kallias um die 
Hand einer — epikleros, der Tochter des Epilykos, stritt. 


DAVIES, 3027. E.S.-H. 


Leagros-Gruppe. Letzte bedeutende Gruppe att. sf. 
Vasen, um 520-500 v.Chr., benannt nach dem Lieb- 
lingsnamen (> Lieblingsinschriften) auf fünf Hydrien 
(> Hydria). Die Maler der L. bevorzugten große Ge- 
fäße, auf deren Bildflächen ihre spannungsreichen 
Kompositionen gut zu überblicken sind. Von den über 
400 zugewiesenen Vasen sind etwa die Hälfte Hydrien 
oder Halsamphoren, daneben gibt es v.a. Baucham- 
phoren, Kratere und Lekythen (> Gefäßformen). Die 
Gruppe ist in enger Werkstattverbindung mit den rf. 
Pionieren (> Euphronios [2], > Phintias, + Euthymi- 
des u.a.) entstanden, bei denen auch derselbe Lieblings- 
name vorkommt. Die künstlerische Bewegung dieser 
Zeit erfaßte auch die L., deren Figuren sich in raum- 
greifenden Bewegungen, Körperdrehungen und in 
ausdrucksvollen Gesten von den sf. Konventionen 
weitgehend befreiten. Die Zusatzfarben und geritzten 
Ornamente sind reduziert, aber durch die klare und 
großzügige Ritzung bleiben auch dichte Kompositio- 
nen mit vielen Überschneidungen übersichtlich. Der 
figürliche Fries unter den Hydrienbildern wird durch 
ein Band von umschriebenen Palmetten ersetzt, wie sie 
im Rf. üblich sind. Die bevorzugten Themen sind 
Heraklesabenteuer und Szenen aus dem troianischen 
Krieg; daneben behauptet sich ein Interesse an alltägli- 
chen Szenen. Charakteristisch sind die Gespanne, die 
teilweise hinter der Bildbegrenzung verschwinden. 
Trotz der leidenschaftlichen Bewegtheit der großen Fi- 
guren sind die Darstellungen äußerst sorgfältig insze- 
niert. Unter den Malern, die BEAZLEY innerhalb der L. 
isoliert hat, fällt der Acheloos-Maler durch den humo- 
ristischen Ton auf, den er seinen Bildern verleiht. 


BEAZLEY, ABV, 354-391, 695 f., 715 * BEAZLEY, 
Paralipomena, 160-172 * BEAzıev, Addenda?, 95-103 * 
J.D. BeAzıev, The Development of Attic Black-figure, 
11986, 74-80 * E.T. VERMEULE, The Vengeance of Achilles, 
in: Bull. of the Boston MFA, 63, 1965, 34-52. H.M. 


Leaina (Ataıvo). 
[1] Legendäre Hetäre des > Aristogeiton [1]. Nach der 
Ermordung des > Hipparchos [1] soll > Hippias [1] sie 


vergewaltigt und getötet haben (Paus. 1,23,1£.; Plut. 


mor. 505E; Athen. 596f; Cic. fr. 8,12 MErGuErT). Nach 


anderer Version biß sie sich bei der Folterung durch 
Hippias die Zunge ab, um nichts über den Geliebten 
auszusagen (Polyain. 8,45). Zu ihrem Andenken soll 
eine bronzene Löwin aufgestellt worden sein. Der 
Name der Heldin Löwin«) und die moralisierende 
Tyrannentopik lassen auf eine mit dem Denkmal ver- 
bundene aitiolog. Legendenbildung aus späterer Zeit 
schließen. B.P. 
[2] Hetäre aus Korinth und Geliebte des Demetrios [2] 
Poliorketes (Suda s. v. &raipaı Kopiv&o). Ihr weihten 
die Athener als Verkörperung der Aphrodite wie der 
— Lamia einen Tempel, um Demetrios zu schmeicheln 
(zw. 307 und 301 v. Chr., Demochares FGrH 75 F 1; vgl. 
Athen. 13,577). 


HABICHT, 86f. BO.D. 


Leandr(i)os (Aedvöp(i)og). L. von Milet, Verf. von 
Milesiaká in mind. 2 B., die mehrfach von — Kallima- 
chos [3] benutzt wurden. Häufig wird der Name 
Leandr(i)os als Korruptel betrachtet und der Autor mit 
dem (auch inschr. bezeugten: Syll. s99 bzw. IPriene 
37ff.) > Maiandrios von Milet, Autor von Historiai, 
gleichgesetzt. 


Ep.: FGrH 491 bzw. 492 mit Komm. K.MEI. 


Leanitai (Aeavitaı, Ptol. 6,7,18). Völkerschaft an der 
NO-Küste Arabiens zwischen Gerrha und dem Satt al- 
“Arab, nach welcher auch die L.ische Bucht (Asaving 
xöAnoc) benannt ist. Zum Gebiet der L. gehörten die 
Stadt Malläda (Variante Mallaba; vielleicht Räs at-Ta- 
nägib oder Räs Munifa), das Chersönäsos-Vorgebirge 
(wohl Räs al-Ard), der Hafen Itamös (wohl die h. Stadt 
Kuwait) und die Adäru pólis (wahrscheinlich gegenüber 
der Insel Qurain gelegen). Mit den Leanitae (Plin. nat. 
6,156) am Leanitischen bzw. Aelanitischen Meerbusen 
sind dagegen die Lihyän in NW-Arabien am Golf von 
Elat gemeint. 


H. v. Wıssmann, Zur Kenntnis von Ostarabien, bes. 
al-Qatif, im Altertum, in: Muséon 80, 1967, 489-512. 
W.W.M. 


Learchos (A&apyoc). Sohn des Kallimachos, Athener. 
L. befand sich im J. 430 v. Chr. am Hof des > Sitalkes, 
als peloponnes. Gesandte eintrafen, die den Thraker- 
könig zum Abfall von Athen überreden sollten. Durch 
den Prinzen Sadokos, dem kurz zuvor das att. Bürger- 
recht verliehen worden war, erreichte L. ihre Festnah- 
me, sie wurden nach Athen deportiert und hingerichtet 
(Thuk. 2,67). 


DEVELIN, 1778 * TRAILL, PAA, 602725 * S. HORNBLOWER, 
A Commentary on Thucydides, 1, 1991, 350f. HA. BE. 


Lebadeia (AeBáðcra, Aenáðeta). Boiot. Stadt am SW- 
Ende einer in die Nordseite des > Helikon [1] eingrei- 
fenden und sich nach NO zum Westufer des ehem. 
— Kopais-Sees hin verbreiternden Ebenenbucht. L. lag 
unmittelbar am Ausgang einer engen Felsschlucht, aus 
welcher der bei L. aus weiteren starken, z. T. warmen 
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Quellen gespeiste Fluß Herkyna hervortritt. Im SO 
bildete der h. Granitsa (ant. Laphystion) gen. Ausläufer 
des Helikon die Grenze zu > Koroneia (SEG 23, 297); 
im NO grenzte L. an > Örchomenos (Aristot. hist. an. 
606a 1; Paus. 9,39,1) und im Norden an > Chaironeia. 

Die Lage der ant. Stadt ist nicht mehr genau zu lo- 
kalisieren; sie befand sich am Ostufer der Herkyna und 
ist weitgehend von der h. Stadt Livadhia überdeckt, wo 
einige später z. T. röm. überbaute Gebäudereste aus 
dem 4./3.Jh.v.Chr. ausgegraben wurden (ein 
Metroon, Teile einer Stoa); die ant. Funde auf dem ca. 
2 km nördl. der h. Stadt gelegenen Hügel Tripeolithari 
entstammen wohl einer Nekropole. Am Ausgang der 
Herkyna-Schlucht befanden sich auf der Westseite des 
Flusses L. unmittelbar gegenüber in einer Quellhöhle 
und am Ufer einige Kultstätten (u.a. für Herkyna, De- 
meter, Zeus Hyetios) sowie Hain und Tempel des 
— Trophonios, zu dem die noch h. erh., am Fuß des steil 
aufragenden, von einer ma. Burg bekrönten Felsens 
eingehauenen Nischen und Kammern zu gehören 
scheinen (Paus. 9,39,2-4). Die in der ganzen ant. Welt 
berühmte Orakelstätte des Trophonios befand sich 
oberhalb dieses Platzes nahe dem Tempel des Zeus Ba- 
sileus, dessen Überreste auf dem westl. an den Burg- 
felsen anschließenden Hügel Prophitis Ilias ausgegraben 
wurden; der mit Geldern Antiochos’ IV. zw. 175 und 
172 begennene Tempelbau (Syll.? 972 mit SEG 22, 440; 
SEG 44,413) blieb unvollendet. 

Fraglich bleibt die Identifizierung der westl. dieses 
Tempels entdeckten unterirdischen Kammer mit dem 
Eingang des Orakels (Lagebeschreibung und eine aus- 
führliche Darstellung des Ritus der Orakelbefragung 
bei Paus. 9,39,5-14; Philostr. Ap. 8,19; vgl. Strab. 
9,2,38; Dionysios Kalliphon 97f.; Plut. mor. 41 ıF). Das 
schon vom Lyderkönig — Kroisos befragte Orakel 
(Hdt. 1,46,2) hatte auch noch im 3. Jh. n. Chr. Bestand 
(Tert. de anima 46,11; Max. Tyr. dialexeis 8,2). 

Die Behauptung, der urspr. Name von L. sei Mideia 
gewesen (Paus. 9,39, 1), ist auf das Bemühen zurückzu- 
führen, L. mit homer. Trad. (Hom. Il. 2,507) zu verbin- 
den; nennenswerte arch. Funde aus vorarcha. Zeit feh- 
len. Ab ca. 446 v.Chr. bildete L. gemeinsam mit den 
beiden Nachbarstädten Koroneia und — Haliartos einen 
der ıı Bezirke des neukonstituierten boiot. Bundesstaa- 
tes (> Boiotia) und stellte im Wechsel mit ihnen einen 
— Boiotarchen (Hell. Oxyrh. 19,3,392-394); 395 zu 


-Beginn des — Korinthischen Krieges von Lysandros 


verwüstet (Plut. Lysandros 28,449b). Nach der Auflö- 
sung des Bundes 386 zunächst wieder eigenständig, 
stand L. dann (möglicherweise in Form des wiederher- 
gestellten Bundesbezirkes) von ca. 374 bis 335 unter the- 
banischer Kontrolle; nach dem Sieg bei Leuktra 371 
Einrichtung des panboiot. Festes der Basileia (Diod. 
15,53,4); eigenständige Mz.-Prägung ca. 386-374 und 
ca. 335-315 (HN 346). Danach Mitglied des erneuerten 
Boiot. Bundes bis zu dessen Auflösung 146; von ca. 217- 
206 Mitglied im Aitol. Bund ([1. 317-321]; > Aitoloi, 
mit Karte). Im 3. Maked. Krieg 172-168 auf röm. Seite 
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(Pol. 27,1,4; Liv. 45,27,8); 86 von den Truppen Mithra- 
dates’ VI. geplündert (Plut. Sulla 16,462b). In der röm. 
Kaiserzeit gehörte L. zu den reichsten griech. Städten 
(Paus. 9,39,2); die wichtigsten Inschr. sind zusammen- 
gestellt bei [2. 346f.]; SEG 44, 414. P.F. 
Obgleich noch bei Hierokles 644,5 erwähnt, muß die in 
Hosios Lukas gefundene Statuenbasis der hierá Lebadéðn 
pólis (iepà AeBaðéwv róħç) für > Constantius [1] 1. 
Chlorus [3. 246f.] als letztes sicheres Zeugnis der ant. 
Stadt betrachtet werden, zumal L. nicht als Bistum 
nachgewiesen ist. Dennoch bleibt der Name am Ort 
haften (Siedlungskontinuität?): L. hieß sowohl die im 
frühen 13. Jh. errichtete Festung ([4. 191—206] mit Plan) 
sowie die im 14. Jh. bed. Siedlung, in der Franken und 
Katalanen mit Griechen und Albanern zusammen- 
wohnten. E.W. 


1 R. FLAcCELIÈRE, Les Aitoliens à Delphes, 1937 2 FossEY, 
343-349 3 C. VATIN, in: BCH 90, 1966, 240-247 4 A. BON, 
in: BCH 61, 1937, 136-208. 


J-M. Fossey, The Cities of the Kopais in the Roman Period, 
in: ANRW 117.1, 1979, 571-575 * P. W. HAIDER, s. v. L., in: 
LAUFFER, Griechenland, 373-376 * M.H. HANSEN, An 
Inventory of Boiotian Poleis in the Archaic and Classical 
Periods, in: Ders., Introduction to an Inventory of Poleis, 
1996, 91 f. * J. KODER, s.v. L., TIB 1, 200f. * H. G. LOLLING, 
Reisenotizen aus Griechenland (1876 und 1877), 1989, 
609—614 * MÜLLER, 520-523 (mit Lageplan) * N. D. 
PAPACHATZIS, Mavoaviov EAAGÖog Flepifiynaig $, "1981, 
244-260 * P. ROESCH, S$. v. L., PE, 492 * E. VALLAS, 
N. PHARAKLAS, Tlepi tov pavteíov tov Tpogwviov ev 
Aeßaudeia, in: AAA 2, 1969, 228-232 * PHILIPPSON/KIRSTEN 
1,2, 445-449 * SCHACHTER 3, 66-89, 109-119 * P.W. 
WALLACE, Strabo’s Description of Boiotia, 1979, 149-152. 
P.F.u.E.W. 


Lebedos (A£ßeöoc). Von Ionern in kar. besiedeltem 
Gebiet (Paus. 7,3,2; vormals “Aptıg, Strab. 14,1,3) gegr. 
Hafenstadt (Hekat. FGrH ı F 219; Hdt. 1,142), Mitglied 
des > Attisch-Delischen Seebundes, von Lysimachos 
zugunsten von Ephesos aufgegeben (Paus. 1,9,7), 266 
v.Chr. von Ptolemaios II. als Ptolemais neu gegr.; doch 
lebte der Name L. bald wieder auf. Im 2. Jh. v. Chr. Sitz 
der urspr. in Teos ansässigen Dionysos-Künstler (> tech- 
nitai). Wenn Hor. epist. 1,11,6 die Verödung des Ortes 
vermuten läßt, beruht das offensichtlich auf einem Irr- 
tum, vgl. z.B. die Mz.-Prägung (bis in die Mitte 2. Jh. 
n.Chr.). Beachtl. Überreste auf der gesamten Halbinsel 
Kısık (ehemals Xingi), 36 km nordwestl. von Ephesos: 
Stadtmauer mit Toren und Türmen, Gebäudegrund- 
mauern, Badeanlagen (bei Karakog). 


G.E. Bean, s. v. L., PE, 492. * Ders., Aegean Turkey, 1966, 
149-153. E.O. 


Lebena (Asßivo). Stadt an der Südküste von Kreta 
(Strab. 10,4,12; Plin. nat. 4,59) beim h. Dorf Lendas. 
Ältere Namensform: Aeßńv. Eine Besiedlung ist bereits 
für min. Zeit nachgewiesen. Zunächst von Bed. als Ha- 
fen von —> Gortyn, wurde L. seit dem 4. Jh. v.Chr. 
durch sein bei einer Heilquelle begründetes Asklepios- 
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Heiligtum zu einem rel. Zentrum und bis in röm. Zeit 
(die sichtbaren Reste des Tempels wie Stoa und Nym- 
phaion stammen aus dem 2. Jh.n. Chr.) ein vielbesuch- 
ter Kurort (als Ableger des Asklepieions von Bala- 
grai/Kyrenaia, Paus. 2,26,9). Im Lyttischen Krieg (219 
v.Chr.) wurde der Hafen von L. durch eine aus Gortyn 
vertriebene Bürgerkriegspartei besetzt (Pol. 4,55,6). 
Nachant. Siedlungskontinuität dokumentieren eine 
bed. frühchristl. Basilika (9. Jh.) und byz. Kapellen. 


S. ALexıou, Ein frühmin. Grab bei Lebene auf Kreta, in: 
AA 1958, 2-10 * R.SCHEER, s.v. L., in: LAUFFER, 
Griechenland, 376 * J. W. Myers, E. E. MYERS, 

G. CapoGan, Aerial Atlas of Ancient Greece, 1992, 
160-163 * L. PERNIER, L. BANTI, Guida degli scavi italiani in 
Creta, 1947, 67 ff. * 1. F. SANDERS, Roman Crete, 1982, 
80-83, 159 * K. BRANIGAN, s.v. L., PE, 493. H. SO. 


Lebensalter A. ALLGEMEINES B. GRIECHENLAND 
C. THEORIEN ZUR STUFUNG DER LEBENSALTER 
D. RoM UND ITALIEN 


A. ALLGEMEINES 

Stärker als in modernem Denken und Empfinden 
wurde die Lebenszeit des Menschen (d.h. in aller Regel 
des Mannes) in ant. Kulturen in Abschnitte zu gliedern 
versucht; die Zahl solcher Stufen und ihre Benennung 
sowie die Abgrenzung gegeneinander variiert in den 
Quellen erheblich. Entsprechend unscharf und somit 
manchmal kaum voneinander abzusetzen sind die Be- 
zeichnungen der einer Altersstufe zugerechneten Men- 
schen. Grundsätzlich lassen sich zwei Formen der Ein- 
teilung unterscheiden: die staatlich festgelegte und die 
populäre bzw. theoretisch-spekulative. Die erste unter- 
teilt eine Gemeinde nach dem Alter ihrer Mitglieder zur 
gleichmäßigen Verteilung von Rechten und Pflichten; 
dabei ist der Übergang von einem Abschnitt zum an- 
deren fest an ein bestimmtes Alter gebunden. Ein deut- 
lich markierter Übergang findet sich zw. Kindheit und 
Jugend- bzw. Erwachsenenalter, geprägt durch Bräuche 
initiatorischen Charakters (> Initiation) mit Auswir- 
kungen auf den rechtlichen Status der Heranwachsen- 
den. Die zweite Einteilung beruht auf der gesellschaft- 
lichen Realität, ist daher zwar ungenauer, berücksich- 
tigt aber die Tatsache, daß die Übergänge zw. den L. 
fließend sind. Die ant. Theoretiker versuchen, sowohl 
die physiologischen Eigenarten einer bestimmten Al- 
tersgruppe als auch die kognitiven und psychologischen 
Entwicklungsstufen einzubeziehen. Letztlich stimmen 


Theorie und Wirklichkeit bes. in fiktionalen Texten 


(dazu Serv. Aen. 5,553: auf poetica licentia confundit aetates, 
ut modo pueros, modo iuvenes dicat) selten überein. Wei- 
terführende Lit. s. unter den Verweisart.; zur Termi- 
nologie bes. f1]. 

B. GRIECHENLAND . 

Übliche Bezeichnung für das Kind ist raig (pais), da- 
neben stehen Verkleinerungsformen für das Kleinkind 
wie nadiov, nndöpıov (paidion, paidärion); das Kin- 
desalter reicht etwa bis zum 15. Lebensj. (> Kind, 


Kindheit). Allerdings werden auch jugendliche Teil- 
nehmer an den Olympien (wohl bis 18 J.) noch naideg/ 
paides genannt (> Altersklassen), ebenso gelegentlich 
junge Männer und Frauen im heiratsfähigen Alter 
(Strab. 10,4,20; > Heiratsalter); auch ältere Jugendliche, 
Epheben, junge Männer können zu den paides gerech- 
net werden. In einer Übergangsstufe zw. Kindes- und 
Mannesalter, mit der Phase der pubertas gleichzusetzen, 
hat man in Athen nach Jahrgängen differenziert (Cens. 
14,8): neAA&pnßog (mellephebos: ein »in die Pubertät 
kommender Junge«, ısjähriger), &pnßog (ephebos, 16jäh- 
riger), &&£onßog (exephebos: ein »der Pubertät Entwach- 
sener«, 17Jähriger); diese »natürlichen« Bezeichnungen 
für Jahrgänge sind nicht mit denen der Mitglieder der 
athen. Ephebeninstitution und deren Gruppierung zu 
verwechseln (> Ephebeia; > Gymnasion Il.; [2. 34- 
42]). Einer weiteren, auf Kindheit und Pubertät folgen- 
den Phase des Jugendälters gehören die véor (neoi, »Junge 
Leute«) an (ab 18 J.), die ebenfalls noch zur ephebeia 
zählen (für die Ephebeninstitution ergibt sich somit eine 
dreigliedrige Stufung: paides, epheboi, néoi, [2. 37]). Die 
Grenze zw. den néoi und den erwachsenen Männern, 
&vöpeg (ändres), ist undefiniert; beide Begriffe können 
Angehörige derselben Gruppe bezeichnen (über Orga- 
nisation der neoi und eine mögliche Unterscheidung 
von veaviokor, neaniskoi, s. —> néoi). 

Innerhalb der sich über etwa vier Jahrzehnte erstrek- 
kenden Altersstufe des Mannes, die beträchtliche, mit- 
unter ein Jahrzehnt umfassende Toleranzen kennt (etwa 
Jugend bis 30, [Greisen-]Alter ab so), wird um das 40. 
Lebensj. eine kürzere Phase der höchsten Leistungskraft 
markiert, die akme (an, »Spitze«, »Hochblüte«). Py- 
thagoras und seine Anhänger legten die akme auf das 40. 
Lebensj. fest. In Platons »Staat« darf nur regieren, wer 
nach Erziehung und Alter vollendet ist: Der Mann er- 
reicht diese Vollendung mit so J.; der Ideenschau teil- 
haftig, kann er nunmehr auch Regierungsaufgaben 
übernehmen (Plat. rep. 7,539a-540b in Verbindung mit 
6,487). Aristoteles unterscheidet eine körperliche akme 
im 35., eine geistige im 49. Lebensj. (s. unten). Die akme 
eines Mannes ist, da unterschiedlich angesetzt und nicht 
punktuell zu verstehen, für die Ermittlung von präzisen 
Lebensdaten nur bedingt verwertbar. 

Das > Alter läßt man etwa mit 60 J. beginnen; auch 
dieser Übergang ist fließend. Die geläufigen Bezeich- 
nungen sind y&pwv (gerön, »Greis«) für den älteren und 
alten Mann, ypaüg (graus, »Greisin«) für die ältere und 
alte Frau, daneben npeoßürng bzw. npeoßütıg (presbytes, 
-tis) allg. der bzw. die »Alte« ([3. 1000f.]; zum ant. Streit 
um eine Differenzierung [3. 997£.] mit Belegen). Der 
alte Mensch ist in zahlreichen Gattungen der griech. Lit. 
sowie in Spezialschriften, von denen einzig Plutarchs 
Abhandlung »Ob ein Greis Politik treiben solk vollstän- 
dig erh. ist, thematisiert ([4]; umfassend einschließlich 
der christl. Überl. unterrichtet [3]; zur Altersversorgung 
— Trophima). 
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C. THEORIEN ZUR STUFUNG DER LEBENSALTER 

1. Griechenland: Die sich deutlich abzeichnenden 
»natürlichen« Altersstufen — Kindes- und Jugendalter, 
Erwachsenenalter, Greisenalter — weisen unscharfe 
Übergänge und interne Differenzierungen auf, die 
nicht nur, aber bes. in philos. und medizinischer Lit. 
zahlreiche Versuche der Systematisierung hervorbrach- 
ten. So unterteilte angeblich Pythagoras das Leben, den 
— Jahreszeiten entsprechend [s. 172], in vier Abschnitte 
zu je 20 J. (Diog. Laert. 8,10: Knabe/Frühling, Jugend- 
licher/Sommer, junger = gereifter Mann/Herbst, alter 
Mann/Winter). Auch der Vergleich mit den vier Ele- 
menten in der Medizin führte zu einer Aufspaltung des 
mittleren Lebensabschnitts (z.B. Gal. 16 p. 102; 19 p. 
373f. Künn). Solons Elegie vom menschlichen Leben 
(fr. 19 Dien = 27 West) teilt nach dem in vielen Kultu- 
ren, bes. auch bei den Griechen beliebten Siebener- 
schema das Leben in 1omal sieben J. ein [s. 183-190]: 
Entwicklung bis zum 42. Lebensj. (Phase 1—6}, Blüte bis 
zum 56. (7-8), Abstieg bis zum 70. (9-10). Danach keh- 
ren ähnliche von der Zahl Sieben geprägte Einteilungen 
mehrfach wieder: z.B. in der hippokratischen Schrift 
‚Über die Siebenzahk (De hebdomadibus; vgl. Cens. 
14,3) und — nach den sieben Planeten ~ bei Ptolemaios 
(Tetrabiblos 4,206f.) [s. 191-197]. Der Peripatetiker 
Staseas (1. Jh. v. Chr.) hat nach Cens. 14,5 den 10 Heb- 
domaden Solons zwei hinzugefügt und die Zeit eines 
»vollen Lebens« auf 84 J. angesetzt. Bei Aristoteles findet 
sich eine Dreiteilung des Lebens mit der o. gen. Dif- 
ferenzierung der akm (Aristot. rhet. 2,12,3—14,4, 1389a 
3—1390b 13), in der offenbar Solons Elegie nachwirkt 
(vgl. auch Phil. de opificio mundi 104; Clem. Al. strom. 
6,144,4-6) [3. 1013-1015]. 

Das Siebenerschema impliziert schließlich auch die 
Lehre vom jeweils gefährlichen siebten J. (Cens. 14,9: 
annum climactericum). Ein verfeinertes Schema bezeich- 
net jedes 14. J. als bes. gefährlich (mit dem Lebensende ~ 
nach Staseas — im 84. J.: Cens. 14,10). Im volkstümli- 
chen Glauben hat sich die — zweifellos auf Erfahrungs- 
werten beruhende — Theorie durchgesetzt, daß im 
Menschenleben das 49. und das 63. J. (7X 7 und 7X9 
[7 X 3 X 3]) extreme Krisenj. sind (Cens. 14,11-15; vgl. 
den Brief des 63jährigen Augustus bei Gell. 15,7,3). 

2. Rom: Aus dem Vergleich mit den drei Haupt- 
phasen des Tages entstand die Auffassung von drei Stu- 


fen des menschlichen Lebens (Tubero bei Gell. 
10,28,1f.; Mart. Cap. 1,76; Isid. orig. 11,2,32). Unter 
Servius Tullius, dessen angebliche Reformen der Alters- 
klasseneinteilung der Bürger bei Gellius überl. sind, er- 
streckte sich das L. des puer bis zum 17., des iunior (bzw. 
iuvenis) bis zum 46. und des senior vom 46. Lebensj. an. 
Das Viererschema des Pythagoras faßt Ovid in Verse 
(met. 15,199-213; vgl. Ambr. de Abraham 2,9,65 = PL 
14,342; Aug. epist. 138,2 = PL 33,526). Während bes. bei 
den Griechen die Zahl Sieben eine - aus der Astronomie 
entlehnte — große Rolle spielte (s.o.), hält sich Varro 
mehr an die magische Bed. der Fünf (5 Sinne, $ Finger, 
der Fünfjahreszeitraum [lustrum] als röm. Altersangabe): 
Er unterteilte das menschliche Leben in ebenso viele 
Abschnitte von jeweils 15 J. Dauer (Varro bei Serv. Aen. 
5,295; vgl. auch Sen. epist. 49,3). Vorwiegend christl. 
Autoren gehen von der Einteilung des Lebens in sechs 
Abschnitte aus (Aug. de vera religione 26,48 = PL 34 p. 
143; Isid. de differentiis rerum 2,19,74 ff. = PL 83 p. 81), 
analog zu den sechs Tagen der göttl. Schöpfung oder 
den Zeitaltern der Weltgeschichte. 

Zu den einzelnen Modellen der L.-Einteilung im 
röm. Bereich s. das Schaubild; [6]. 

D. RoM UND ITALIEN 

In der Regel wird als Grenze des Knabenalters das 
Ablegen der mit einem Purpurstreifen versehenen toga 
praetexta (meistens zw. dem 14.-17. Lebensj.) gesetzt. 
Der erste Lebensabschnitt endete mit einem rel. Akt bei 
den Liberalia am 17. März [7. 124]. Der puer legte vor 
den Laren des Hauses die insignia pueritiae (»Zeichen der 
Kindheit«) ab, also die toga praetexta (die Tracht der frei- 
geb. Kinder; praetextam togam ponere: Cic. Lael. 33) und 
die bulla, ein hohles, an einer Halskette hängendes 
Schmuckstück (aus Gold für Kinder der Senatoren und 
Ritter, aus minderwertigerem Metall oder aus Leder für 
Kinder aus weniger wohlhabenden Familien) mit ein- 
geschlossenen Amuletten. Zum Zeichen der Volljährig- 
keit abgelegt (vgl. daher Iuv. 13,33: senior bulla dignissi- 
mus), wurde die bulla dem Hauslaren geweiht und im 
Lararium aufgehängt (Pers. 5,31; schol. Hor. sat. 
1,5,65£.), in Anlehnung an die alte etr. Königstracht 
aber noch im Mannesalter vom Triumphator getragen 
(Macr. Sat. 1,6,9). 

An die Stelle der toga praetexta trat die schlichte toga 
virilis (Suet. Claud. 2) des Erwachsenen, auch toga pura 


3 infans/puer adulescens/iuvenis/iunior senex/senior 
J [4 N l 
4 infans/puer adulescens iuvenis senex 
EN 4l 4 l 
5 infans puer adulescens iuvenis senex 
l l 4 $ KEN 
6 infans puer adulescens iuvenis senior senex 
4 4 4 / N } 4 
7 infans puer adulescens iuvenis vir senior senex 


Fünf mögliche röm. Einteilungen der Lebensalter (drei- bis siebenteilig). 
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(Phaedr. 3,10,10) oder toga libera (Prop. 4,1,131f.) ge- 
nannt, die aus ungefärbter Wolle bestand. In diesem ze- 
remoniellen Akt manifestierte sich gleichzeitig das Er- 
reichen der pubertas und der Geschäftsfähigkeit (> Hei- 
ratsalter); daher legte auch die Frau vor ihrer Hochzeit 
die Insignien ihrer Kindheit (Spielzeug und eventuell 
auch die bulla) ab [8. 1451; 9. 1048]. 

Mit dem Anlegen der toga virilis begann für den jun- 
gen Mann zugleich der als — tirocinium fori bezeichnete 
praxisorientierte Abschnitt seiner Ausbildung (> Erzie- 
hung); daher kann tirocinium auch für den festlich be- 
gangenen Tag stehen, an dem die — toga virilis angelegt 
und der junge Mann auf das Forum geleitet wurde (in 
forum deducere). 

Ab dem 17. bis zum 46. Lebensj. befand sich ein 
Mann im wehrfähigen, kriegsdiensttauglichen Alter 
und gehörte damit zur Gruppe der > iuniores, die auf 
den sog. tabulae iuniorum verzeichnet waren (Liv. 
24,18,7, Pol. 6,19,2; 6,19,5). Im röm. Wahl- und 
Stimmrecht nahmen die iuniores eine eigene Position 
ein, da sie als Pendant zu den Bürgern über 46 J., den 
seniores, die Hälfte der insgesamt 170 centuriae (Sammel- 
stimmen) besaßen. Diese gleichmäßige Machtvertei- 
lung ist gegenläufig zur tatsächlichen Verteilung der 
Bürger: Es gab weit weniger seniores als iuniores in Rom, 
so daß man hinsichtlich des Stimmrechts von einer Al- 
terspluralität sprechen kann. Tacitus (ann. 2,83,4) er- 
wähnt einen cuneus iuniorum unter den für die Ritter 
reservierten Theaterplätzen [10. 960]. Im spätant. Rom 
wurde die Bezeichnung iuniores nur noch im mil. Zu- 
sammenhang gebraucht (Cod. Theod. 7,13,1; Not. 
dign. occ. 42,6). 

Als senex (»Greis«) galt der Römer ab dem 60. Le- 
bensj., das die obere Grenze seiner obligatorischen per- 
sönlichen Leistungen für den Staat bildete (Sen. de bre- 
vitate vitae 20,4; außerhalb Roms das 70. Lebensj.). 
Neben dieser Form von Immunität war die Altersver- 
sorgung ab dem 2. Jh. n. Chr. vom Staat nur indirekt (s. 
aber die staatl. Versorgung der — Veteranen [11. 275 f.]) 
durch gesetzliche Festlegung der Alimentationspflicht 
der Kinder gegenüber ihren Eltern (Cod. Iust. 5,25,1) 
geregelt [11. 271, 274]. Nach idealtypischer Vorstellung 
bestand diese Verpflichtung schon allein aufgrund des 
Pietätsgefühls der Kinder für ihre Eltern. Als episches 
Vorbild hierfür kann das von Vergil dargestellte Verhält- 
nis des Aeneas zu seinem Vater Anchises gelten, das sich 
durch ehrfurchtsvollen Gehorsam (obsequium) und 
fromme Zuneigung (pietas) auszeichnet. In diesem Sin- 
ne ist die Hochschätzung des Greisenalters in Rom zu 
verstehen (> Alter; vgl. Val. Max. 2,1,9; bezeichnend 
daher auch der Begriff senatus, vgl. Cic. Cato 19; 56; zu 
Beispielen für Ehrfurchtsbekundungen s. auch [3. 1035- 
1038]). Altersversorgung war zudem - aus der sozialen 
Bindung heraus — vom dominus für seine Sklaven zu 
leisten (oft Beweggrund für die Aussetzung kranker 
und schwacher Sklaven, vgl. Suet. Claud. 25) sowie 
vom libertus (> Freigelassene) für seinen Patron (Dig. 
25,3,5,18-26). Die im Grunde aber private Altersvor- 


sorge war daher — wenn nicht schon durch großen 
Reichtum oder die soziale Stellung gesichert — ein 
wichtiges Ziel der Erwerbstätigkeit (Hor. sat. 1,1,30-32) 
und häufig Motiv für eine sparsame Lebensweise (Dig. 
32,79,1), um der weitverbreiteten Armut im Greisenal- 
ter zu entgehen (vgl. Phaedr. 1,21). 

In Ciceros Schrift Cato maior de seneetute sucht der alte 
Cato vier Vorurteile gegen das Greisenalter zu wider- 
legen, indem er feststellt: ı. Polit. Tätigkeit sei auch für 
senes noch angemessen (Cic. Cato 15-20). 2. Körperli- 
che Gebrechlichkeit könne durch geistige Fähigkeiten 
ausgeglichen werden (ebd. 35-38). 3. Bedeutungsver- 
lust jeglicher Affekte begünstige die Beschäftigung mit 
der eigenen Person und ihren geistigen Interessen (ebd. 
49f.). 4. Furcht vor dem Tod sei für rechtschaffene 
Männer unbegründet, da sie danach entweder gar kein 
Weiterleben oder aber die Glückseligkeit erwarte (ebd. 
84f.). 

— Alter; Heiratsalter; Jugend 


1 G. WATTENDORF, Die Bezeichnungen der Altersstufen bei 
den Griechen, Diss. 1919 2 M.P. NıLsson, Die hell. Schule, 
1955 3 CHR. GNILKA, s. V. Greisenalter, RAC 12, 995-1094 
4 TH.M. FALKNER, J. DE Luce (Hrsg.), Old Age in Greek 
and Latin Literature, 1989 5 F. BoLL, Die L., in: Ders., KS 
zur Sternkunde des Alt., 1950, 156-224 6 E.EYBEn, Die 
Einteilung des menschlichen Lebens im röm. Alt., in: RhM 
116, 1973, 150-190 7 A. Mau, J. MARQUARDT, Das 
Privatleben der Römer, *1886, Ndr. 1964 8 J. REGNER, $. v. 
Tirocinium fori, RE 6 A, 1450-1453 9 A. Mau, s.v. Bulla, 
RE 3, 1047-1051 10 A. ROSENBERG, s.v. Iuniores, RE 10, 
959f. 11 Cpr. GNILKA, s. v. Altersversorgung, RAC Suppl. 
1/2, 266-278. G.Bl.u.M. SAI 


Lebensbaum. Darstellungen des phöniz. L. (auch 
»Heiliger Baum«), dessen Bed. und ikonographischer 
Ursprung in der assyr. Rel. (magische Reliefs, Nimrud) 
verborgen liegen, sind ein wichtiges Symbol, ein Bild 
der schutzbedürftigen Fruchtbarkeit und deshalb ein 
nahezu allgegenwärtiges Element der rel. und profanen 
Bildwelt der Phönizier. Unterschiedlich stark stilisiert 
wird in unablässig neuen Kombinationen, Serien oder 
Verkürzungen bestimmter Elemente zumeist eine Pal- 
me dargestellt. Sie besteht aus einem konischen Stamm 
mit seitlichen Voluten und Volutenkapitell, das von ei- 
ner Palmette oder einer phöniz. Schalenpalmette ge- 
krönt wird. Aus dieser und aus der Kapitellbasis sprießen 
Lotusblüten; mitunter wachsen an ihm auch Trauben 
(Nimrud). Könige, die große phöniz. Göttin Astarte 
und Sphingen wachen zu seinem Schutz. Weiteste Ver- 
breitung erfuhr die Darstellung des phöniz. L. verm. als 
Bild- oder Versatzmotiv in Elfenbein- (Arslantaş, Nim- 
rüd) und Bronzereliefs (Nimrūd), die zur Verschalung 
prunkvoller Möbel oder etwa in Salomos Tempel ver- 
wendet wurden (1 Kg 6,29; Hom. Od. 19,55 ff.), aber 
auch auf Elfenbeinpyxiden und -kämmen, auf phöniz. 
Metallschalen (Nimrud, Zypern), als Henkelpalmette 
(»paradise-flower«) auf Silber- (Pontecagnano) und 
Bronzekannen (Huelva), als Schmuckmotiv (Schatz- 
fund, Aliseda; Golddiadem, Tharros) oder auf einem 
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Alabasterrelief (Arwad), wo die Schalenpalmetten des L. 
durch endlose Reihung als Flächenraster dienen. Die 
Rezeption dieses Motives in kypr. (br. Opferständer, 
Episkopi), griech. (rhodische, korinth. Vasenmalerei, la- 
kon. Elfenbeintafel, Sparta) und etr. (Goldbleche, 
Bucchero-Keramik, -Figuren) Werken orientalisieren- 
den Stils ist beträchtlich. 


R.I. BARNETT, Ancient lvories in the Middle East and 
Adjacent Countries, 1982 " S. ParroLA, The Assyrian Tree 
of Life: Tracing the Origins of Jewish Monotheism and 
Greek Philosophy, in: JNES $2, 1993, 161-208 * R.A. 
Stucky, Anlehnung — Imitation — Kopie. Zur Aneignung 
oriental. Bildmotive auf Zypern, in Griechenland und 
Etrurien, in: Archeologie au Levant. Recueil Roger Saidah, 
1982, 108-121. CH.B. 


Lebenserwartung. Der Begriff L. wird in der histor. 
Demographie und der Bevölkerungssoziologie ge- 
braucht, um anzugeben, wie viele Jahre ein Mensch in 
bestinmmtem Alter unter den Bedingungen der in einer 
bestimmten Ges. gegebenen Mortalität noch zu leben 
hat. Es ist dabei zu beachten, daß mit diesem Begriff 
keineswegs das durchschnittliche Sterbealter erfaßt wird 
und daß die L. eines Menschen im Verlauf seines Lebens 
deutlichen Veränderungen unterliegt. Sie ist in Ges. vor 
der demographischen Transition (Übergang zu einer 
niedrigen Natalität und Mortalität) — bedingt durch 
hohe Sterblichkeit, insbesondere Säuglingssterblichkeit 
- für Neugeborene relativ niedrig, steigt bis zum $. Le- 
bensjahr an, um dann wiederum langsam abzunehmen. 
Vorindustrielle Ges. weisen allg. hohe Natalität sowie 
Mortalität und damit verbunden eine niedrige L. für 
Neugeborene auf; dies ist auch für die ant. Bevölkerung 
anzunehmen. 

Mod. demographischen Unt. zur Ant. stehen ver- 
schiedene Quellen zur Verfügung. Für das archa. und 
klass. Griechenland ist die Quellenlage allerdings deut- 
lich schlechter als für das Imperium Romanum. Unt. 
nehmen hier vor allem Bezug auf paläodemographi- 
sches Material; die Auswertung von Skelettbefunden 
(aus den Jahren 650-350 v. Chr.) ergab für Männer bei 
der Geburt eine L. von 24,4 J., doch wurde zugleich auf 
die statistischen und methodologischen Unzulänglich- 
keiten der Sterbetafel verwiesen. 

Zahlreiche röm. Grabinschr. aus verschiedenen Jh. 
und Regionen nennen das Alter von Verstorbenen, und 
so konnte mit Hilfe von Inschriftenauswertungen der 
Versuch unternommen werden, Aussagen über dieL. in 
der Ant. zu formulieren. Bei der Interpretation des epi- 
graph. Materials bediente sich die Forsch. zunehmend 
modellhafter Sterbetafeln und computergestützter Mo- 
dellrechnungen; auf diese Weise sollte der Aussagewert 
des ant. Materials bestimmt werden; außerdem versuch- 
te man, die mit Hilfe der Sterbetafeln postulierten 
Schätzungen (durchschnittliche L. der Bevölkerung im 
Imperium Romanum bei der Geburt: 20-30 Jahre) zu 
verfeinern und regional, zeitlich und nach Geschlech- 
tern zu differenzieren. 
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Neben den Inschr. spielten in der Forsch. die Anga- 
ben des > Ulpianus (praef. praet. 222) zur L. eine wich- 
tige Rolle; wahrscheinlich um den Wert von jährlichen 
Zuwendungen, die als Legat ausgesetzt wurden, berech- 
nen zu können, nennt Ulpianus die L. für verschiedene 
Altersgruppen, beginnend mit einem Alter von 20 J. 
(Ulp. ap. Aemilius Macer, Dig. 35,2,68). Dabei ergibt 
sich folgendes Bild: 


Alter (x) L. in J. im Alter x 

20-24 28 

25-29 25 

30-34 22 

35-39 20 

40-49 Differenz zwischen x und 60 -1 
50-54 9 

55759 7 

6o oder älter 5 


Die Haushaltsdeklarationen aus der röm. Prov. 
Ägypten bieten ebenfalls zahlreiche Altersangaben der 
erfaßten Personen einschließlich Frauen und Kindern; 
die Auswertung dieser Papyri ergab eine L. von 22,5 
(von Frauen bei der Geburt) bzw. 22,5-25 J. (von Män- 
nern bei der Geburt). Auch das Verzeichnis der Rats- 
herren von Canusium (CIL IX 338 = ILS 6121) wurde zu 
der Bestimmung der L. einer munizipalen Oberschicht 
herangezogen. 

Die demographische Auswertung dieser Quellen 
wirft zahlreiche komplexe Probleme auf, die in der 
Forsch. ausführlich diskutiert werden. Mit den Inschr. 
ist kein Zahlenmaterial gegeben, das etwa mit den Kir- 
chenbüchern der Frühen Neuzeit vergleichbar wäre: 
Kulturell bestimmte Verhaltensmuster beim Totenge- 
denken, die mangelnde Kenntnis des Lebensalters, die 
Tatsache, daß sehr viele Menschen materiell kaum in der 
Lage waren, einem Verstorbenen einen Grabstein er- 
richten zu lassen, und die Zufälligkeiten der Überlie- 
ferung machen es unmöglich, die Altersangaben auf 
Inschr. als repräsentatives, für eine statistische Auswer- 
tung geeignetes Zahlenmaterial anzusehen. Die Ster- 
betafel bei Ulpianus beruht kaum auf einer statistischen 
Auswertung vom Sterbefällen durch die röm. Verwal- 
tung und gibt so allenfalls einen Anhaltspunkt für die 
ant. Einschätzung der L. bestimmter Altersgruppen. Für 
Ägypten wiederum ist bekannt, daß die Kenntnis des 
Lebensalters nur rudimentär war; bei den Haushalts- 
deklarationen muß zudem immer auch mit Abwesen- 
heit aufgrund regionaler Mobilität gerechnet werden. 
Aus diesen Gründen ist es kaum möglich, generelle Aus- 
sagen hinreichend zu präzisieren. Daher wenden neue- 
ste Unt. sich speziellen Fragen zu, so der L. von röm. 
Soldaten und der Bestimmung der Ursachen saisonal 
unterschiedlicher Mortalitätsraten. 

— Lebensalter 

1R.S. Bacnaıı, B. W. Frier, The Demography of Roman 

Egypt, 1994 2 A.J. CoaLe, P.G. Demeny, Regional Model 

Life Tables and Stable Populations, *1983 
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3 R. DUncAn-Jonss, Structure and Scale in the Roman 
Economy, 1990, 79-104 4 B. W. Frıier, Roman Life 
Expectancy: Ulpian’s Evidence, in: HSPh 86, 1982, 213—251 
5 F. Hinard (Hrsg.), La mort, les morts, et l'au-delà dans le 
monde romain, 1987 6 K.Horkıns, On the Probable Age 
Structure ofthe Roman Population, in: Population Stud. 
20, 1966, 245-264 7 C. NeweELL, Methods and Models in 
Demography, 1988 8 T.G. PARKIN, Demography and 
Roman Society, 1992 9 R.Sarlares, The Ecology of the 
Ancient Greek World, 1991 10 R.P. SALLER, Patriarchy, 
Property and Death in the Roman Family, 1994 

11 W. ScHEIDEL, Libitina’s Bitter Gains. Seasonal Mortality 
and Endemic Disease in the Ancient City of Rome, in: 
Ancient Society 25, 1994, 151-175 12 Ders., Measuring 
Sex, Age and Death in the Empire, 1996 13 B.D. SHAW, 
Seasons of Death. Aspects of Mortality in Imperial Rome, 
in: JRS 86, 1996, 100-138. J-W. 


Leberschau s. Divination; Haruspices 


Lebes (ó A£ßng). 

[1] Großer Kessel, seit myk. Zeit zum Erhitzen von 
Wasser und Kochen von Speisen bezeugtes Br.-Gefäß, 
bei Homer neben Phiale und Dreifuß ein beliebter, 
auch in Edelmetall gefertigter > Kampfpreis (Hom. Il. 
9,122; 23,267; 613; 762). Der Zusatz apyros (ünvpog) be- 
zeichnet entweder neuwertige oder als > Kratere die- 
nende lebetes. Mit Protomen verzierte, vom Ständer ab- 
nehmbare Br.-Kessel des 7.—6. Jh.v.Chr. gehen auf 
oriental. Vorbilder zurück (Greifenkessel). Neben die- 
sen Prunkkesseln entsteht eine kleinere, glatte Form, 
auch »Dinos« gen. (> Gefäßformen Abb. C 9), vielfach 
in Darstellungen als Krater ausgewiesen, sekundär auch 
als Kampfpreis und Aschenurne bezeugt. 


F. v. LORENTZ, $. v. L., RE Suppl. 6, 218-221 * N. VALENZA 
Mere, Da Micene ad Omero: dalla phiale al lebete, in: AION 
4, 1982, 97-133 * A. BLAIR BROWNLEE, Antimenean Dinoi, 
in: J. H. OAkLEY u.a. (Hrsg.), Athenian Potters and Painters, 
1997, 509-522. 


[2] Lebes Gamikos. Kessel mit abgesetztem Hals, 
senkrechten Schulterhenkeln und Deckel, meist auf ho- 
hem Fuß (> Gefäßformen Abb. C 7). Seine Rolle im 
Hochzeitsritus (> Hochzeitsbräuche, Übersicht) illu- 
strieren Vasenbilder des 6.-4. Jh. v. Chr., sein Inhalt ist 
unbekannt. Morphologische, vielleicht auch funktio- 
nale Vorläufer sind in frühgriech. großen Deckelgefä- 
Ben erhalten. 


N. F. HARL-SCHALLER, Zur Entstehung und Bed. des att. 
L.G., in: JÖAI 50, 1972-1975, Beiblatt 151-170 * 
M.SGoUROU, Lebetes gamikoi, in: J. H. OAKLEY u.a. 
(Hrsg.), Athenian Potters and Painters, 1997, 71-83. 1.8. 


Lebinthos (A&ßıv8oc). Sporadeninsel östl. von Amor- 
gos, h. Lévitha, L 7 km, 15 km? groß, mehrere Buchten, 
von einer Reihe kleinerer Inseln umgeben, h. unbe- 
wohnt. Belegstellen: Strab. 10,5,12; Plin. nat. 4,70; Mela 
2,111; Stadiasmus maris magni 282; Geogr. Rav. 5,21; 
Ov. met. 8,222, ars 2,81. 


PHILIPPSON/KIRSTEN 4, 155f. H. KAL. 
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Lechaion (Aéxorov). Hafen von > Korinthos [1] am 
Korinth. Golf, 3 km nördl. der Stadt, mit dieser in klass. 
Zeit (ca. 450 v.Chr.) durch eine doppelte Mauer ver- 
bunden [1]. Das h. großenteils versandete innere Ha- 
fenbecken ist noch erkennbar, dazu ein äußerer Hafen, 
sonstige Reste sind gering, z.B. eine große früchristl. 
Basilika [2]. Schiffshäuser erwähnt Xen. hell. 4,4,12, 
Heiligtümer des Poseidon (Paus. 2,2,3; Kall. h. 4,271) 
und der Aphrodite (Plut. mor. 146d; SEG 23, 170) 
[3. 94-97] sind bezeugt. Belege: Strab. 8,6,22; Ptol. 
315,3. 

1 A. W. Parsons, The Long Walls to the Gulf, in: 

R. CARPENTFR, A. Bon (Hrsg.), Corinth 3,2, 1936, 84-125 

2 D. PaLLAs, Avaoxopf ts naAmoxpıonavırfis Baouucig 

Tod Aeyaíov, in: Praktika 1958, 119-134 

3 V. PIRENNE-DELFORGE, L’Aphrodite grecque, 1994. 


R.Rornaus, L., Western Port of Corinth, in: Oxford 
Journ. of Archaeology 14, 1995, 293-306 * R.STroUD, 
s. v. L., PE, 493. Y.L. 


Lectica s. Kline 


Lectio senatus (»Auswahl für den Senata). Die Auf- 
nahme in den röm. Senat setzt seit alters voraus, daß der 
Anwärter sich in einem hohen Staatsamt polit. verdient 
gemacht hat (Cic. Verr. 2,49; Sall. Iug. 4,4; Liv. 23,23), 
keine straf- oder standesrechtl. Einwände vorliegen und 
— später — er über ein Mindestvermögen verfügt (unter 
Augustus ungefähr eine Mill. Sesterzen: Suet. Aug. 41). 
Fällt eine der Voraussetzungen fort, so kann ein Senator 
aus dem Amt entfernt werden (senatu movere, eicere: Cic. 
Cluent. 42; Sall. Catil. 23.; Liv. 39,42; 40, $1; 42,10; 
43,15). Für die Königszeit sind die Wahl durch die Cu- 
rien (Dion. Hal. ant. 2,12; 47) und die Ernennung durch 
den König überl. (Liv. 1,8; 49; Dion. Hal. ant. 4,42). In 
der Republik erfolgt Überprüfung und Aufnahme 
urspr. durch einen Consul (Cic. dom. 31,82; Liv. 23,23; 
43,15), nach der lex Ovinia des J. 312 v. Chr. auch durch 
einen Censor (Fest. 290,12 L), nur ausnahmsweise auch 
durch einen Dictator oder einen Träger außerordentli- 
cher konstitutiver Amtsgewalt wie etwa Cornelius [I 90] 
Sulla. In der Kaiserzeit wird der Kaiser zunehmend für 
die Zusammensetzung des Senats verantwortlich. Schon 
Augustus nimmt dreimal eine l.s. vor. Seit Tiberius wird 
es üblich, mit der Wahl der Magistrate durch den Senat 
(Tac. ann. 1,15) auch die Aufnahme neuer Mitglieder 
durch Kooptation (> woptatio) dem Senat zu über- 
tragen. Die > commendatio und außerordentl. Censur- 
maßnahmen sichern dem Kaiser jedoch den Einfluß auf 
die Zusammensetzung (Suet. Dom. 8; Cass. Dio 67,13). 
In der späteren röm. Kaiserzeit wird die kaiserl. Kom- 
petenz zur Regelung der Mitgliedschaft und der Zu- 
gehörigkeit zum senator. Stande (über Gesetzgebung 
oder im Einzelfall) Verfassungsgewohnheit, auch wenn 
die Eigenentscheidung des Senats im allg. respektiert 
wird (Cod. Iust. 12,1). 

> Senatus 
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JONES, LRE, 530-532 * E. MEYER, Röm. Staat und 
Staatsgedanke, 71948, 203 f. * MOMMSsEn, Staatsrecht 2, 
418-424: 3, 854-866. C.G. 


Lectisternium (Etym.: lat. lectum sternere, vein Bett aus- 
breiten«). Götterbewirtung, Göttermahl: sehr alte Form 
des Opfers, bei dem in einem Tempel der auf einem 
Speisesofa liegenden Gottheit auf einem Tisch eine 
Mahlzeit dargebracht wurde (vgl. > Iovis epulum). Da- 
hinter steht die Vorstellung, daß bei jeder Mahlzeit die 
Götter ihren Anteil erhielten, d. h. direkt anwesend wa- 
ren. Der Begriff I. wird nur in sakralem Zusammenhang 
verwendet. In erster Linie ist das I. Bestandteil des Grae- 
cus ritus, daher eine im griech. Gottesdienst weit ver- 
breitete Form des Opfers; in Rom hingegen ist es erst 
seit dem frühen 4. Jh. v. Chr. bekannt. 

Die Liegesofas wurden zusammen mit dem Tempel 
(z.B. Cic. dom. 136) und mit einem I. (ein-)geweiht, 
was ihre enge Zusammengehörigkeit dokumentiert. 
Vor der Weihung wurden die Plätze der Betten in einem 
bes. Akt ausgewählt (fanum sistere, Fest. 476 L.; > fa- 
num). Auf der Liege wurde bei der Begründung des 
Heiligtunis und jeweils am wiederkehrenden Stiftungs- 
tag das Bild der Gottheit niedergelegt und davor das 
Opfermahl dargebracht. Andererseits wurde ein I. auch 
nach meist unheilverkündenden Vorzeichen angeord- 
net. Laut einer Weisung der Sibyllinischen Bücher 
(> Sibyllen) aus dem J. 399 v. Chr., dem Jahr der Ein- 
führung von lectistemia anläßlich einer Seuche auf röm. 
Gebiet (in Etrurien bereits im 5. Jh. v.Chr. bezeugt), 
sollten über sieben (Dion. Hal. ant. 12,9) oder acht Tage 
hinweg die Bildnisse von Götterpaaren auf Betten vor 
Tischen aufgestellt werden; Teilnehmer waren Apollo 
und Latona, Hercules und Diana sowie Mercur und 
Neptun (Liv. $,13,8). Scheinbar wurde das l. in Zeiten 
bes. Krisen durchgeführt: nach der Niederlage am Tra- 
sumenischen See 217 v.Chr. (letztes bezeugtes I.; Liv. 
22,10,9) oder während des 2. Punischen Krieges, als man 
versuchte, den Zorn der Götter durch diverse Sühneak- 
te zu mäßigen. In dieser Zeit führte man zahlreiche I. 
auf dem Capitol (Macr. Sat. 1,6,13), am Tempel der 
luno Regina (Liv. 22,1,18) und des Saturnus (Liv. 
22,1,19) und außerhalb Roms durch (Caere: Liv. 
21,62,8). 

Neben offiziellen, öffentlichen I. fanden auch solche 
im privaten Bereich statt, z.B. bei Begräbnisfeierlich- 
keiten (CIL V? 5272,14). 

In den ant. Quellen werden zwar für l. häufig andere 
Begriffe verwendet, doch ist bei allen Formen immer 
die Götterbewirtung im Sinne des I. gemeint: statt lec- 
tistemium habere die Wendungen pulvinar suscipere (Liv. 
$,52,6) bzw. cenae ad pulvinaria (Plin. nat. 32,20); im 
Griech. findet sich als Äquivalent klinen strönnynai oder 
strömne. A.v.S. 


Lector (»Vorleser«). Vor allem die Briefe des jüngeren 
Plinius vermitteln ein Bild von der Sitte, die Mahlzeit — 
neben comoedi und Iyristae (Plin. epist. 1,15,2; 9,17,3; 


36,4) — durch lectores kulturell zu bereichern (Nep. Att. 
14,1; Gell. 3,19,1: servus assistens mensae eius — sc. Favorini 
— legere inceptabat »ein Sklave, der an seinem — des Favori- 
nus — Tisch stand, begann vorzulesen«), ausnahmsweise 
auch zur Vorbereitung des Exzerpierens auszunutzen, 
wie im Falle des älteren Plinius bei Plin. epist. 3,5,11 f. 
(super hanc — sc. cenam — liber legebatur, adnotabatur »bei 
Tisch wurde aus einem Buch vorgelesen, dazu machte 
sich Plinius Notizen«); ferner (l.c. 3,5,14) bei der Vor- 
bereitung des Bades oder zur Überbrückung von 
Schlaflosigkeit (Suet. Aug. 78,2: lectoribus aut fabulatori- 
bus arcessitis »man ließ Vorleser oder Erzähler kommen«). 
Analog zum griech. anagnöstös (Nep. l.c.) nimmt der I. 
als Sklave die Rolle wahr, die der Autor selbst als recitator 
(> Rezitationen) der eigenen Werke beanspruchen 
oder auch (bei Mißtrauen gegenüber der eigenen Vor- 
tragskunst) delegieren mag (Plin. epist. 9,34; Suet. 
Claud. 41,2: recitavit per lectorem). Inschr. sind auch lec- 
trices (anagnostrices), »Vorleserinnen«, bezeugt. 

> Buch P.L.S. 


Lectus s. Kline 


Leda (Anöa). Tochter des aitol. Königs > Thestios und 
der Eurythemis (Apollod. 1,7,10), Schwester von 
— Althaia [1] und > Hypermestra [1] (Hes. cat. fr. 23a, 
3-5; Apollod. ebd.), Frau des lakedaimon. Königs 
— Tyndareos. Ihr werden verschiedene Kinder zuge- 
schrieben: Timandra, > Klytaimestra, Phylonoe (Hes. 
cat. fr. 23a, 7-10; Apollod. 3,10,6), Phoibe (Eur. Iph. A. 
49-51), insbes. > Helene [1] und die > Dioskuroi Kas- 
tor und Polydeukes. Nach Homer sind diese Söhne des 
Tyndareos (Hom. Od. 11,298-304), Helene ist eine 
Tochter des Zeus (Hom. Il. 3,426, Od. 4,84); in den 
Homerischen Hymnen 17 und 33 sind jedoch auch die 
Dioskuren Söhne des Zeus. Nach Apollod. 3,10,6 sind 
Polydeukes und Helene Kinder von Zeus, Kastor und 
Klytaimestra von Tyndareos (vgl. Pind. N. 10,79-82). In 
den Kypria (EpGF fr. 7) wird erzählt, daß Helene Toch- 
ter der > Nemesis ist. Auf der Flucht vor Zeus verwan- 
delt sich Nemesis in verschiedene Tiere, zuletzt in eine 
Gans, die von Zeus in Gestalt eines Schwans befruchtet 
wird. L. findet das von Nemesis geborene Ei und zieht 
Helene, die aus dem Ei schlüpft, als ihr Kind auf (Apol- 
lod. 10,6-7; Sappho fr. 166 Vorst). Nach Apollod. 
3,10,7 wird ihr das Ei von einem Hirten, nach Hyg. astr. 
2,8 von Hermes überbracht (vgl. auch Herodoros, FGrH 
31 F 21, Plut. symp. 2,3,637a). 

Die Version, nach der L. selbst von Zeus in Gestalt 
eines Schwans begattet wird, ist erst bei Eur. Hel. 16-22 
und Iph. A. 794-800 bezeugt (vgl. Eur. Or. 1385-1387). 
Die Begegnung von Zeus undL. findet nach Anth. Pal. 
5,307 am Ufer des Eurotas statt. Später wird erzählt, daß 
auch die Dioskuren (Serv. Aen. 3,328; Hor. ars 147), 
oder nur Pollux und Helene (Hyg. fab. 77), auseinem Ei 
geboren werden oder daß L. zwei Eier hervorbringt 
(Mythographus primus Vaticanus 3,64 ZORZETTI). Das 
Ei der L. wurde im Heiligtum der — Leukippides in 
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Sparta gezeigt (Paus. 3,16,1). Die Gestalt der Nemesis 
blieb nur im att. Rhamnus wichtig, wo ihr ein Tempel 
allein, ein anderer zusammen mit Themis, geweiht war 
(Paus. 1,33,7; Plin. nat. 36,17). In der att. Vasenmalerei 
wurde seit dem ṣ. Jh. die Auffindung des Eies durch 
Nemesis dargestellt. In der Plastik erfreute sich das Mo- 
tiv der erotischen Begegnung des schwangestaltigen 
Zeus mit L. großer Beliebtheit. In der Kaiserzeit er- 
scheint es auch auf zahlreichen Gemmen, Lampen, Sar- 
kophagen und Wandgemälden. 


S. EITREM, s. v. L., RE 12, 1116-1125 * O.Hörer, L. 
Broca, s.v. L., Roscher 2, 1922-1932 * L. KaniL, N. 
ICARD-GIANOLIO, s.v. L., LIMC 6.1, 231—246 (mit 
Bibliogr.). K. WA. 


Leder (Bópoa, čéppa; lat. corium, pellis). 

A. ALLGEMEINES B. VORAUSSETZUNGEN UND 
ANLÄSSE DER LEDERVERARBEITUNG 

C. GERBUNG UND FÄRBUNG 

D. VERWENDUNGSMÖGLICHKEITEN 

E. LEDERVERARBEITENDE BERUFE 

F. OBRIGKEITLICHE RECHTE 

G. LEDER IM SPIRITUELLEN 


A. ALLGEMEINES 

Die abgezogene tierische Rohhaut stellt seit den frü- 
hesten Zeiten einen der vielseitigsten Werkstoffe dar. 
Vom eigentlichen L. ist die Rohhaut, die trotz ihrer 
Unbeständigkeit bei andauernder Feuchtigkeitseinwir- 
kung in der Ant. in bestimmten Bereichen wegen bes. 
Eigenschaften verwendet wurde, wie auch das dicken- 
bearbeitete, unter Spannung getrocknete Pergament zu 
unterscheiden, da beide ungegerbt bleiben. Inhaltlich 
(Bewahrung des Haarkleides), nicht aber strikt termi- 
nolog. vom L. zu trennen sind auch die Pelzfelle. 

B. VORAUSSETZUNGEN UND ANLÄSSE DER 

LEDERVERARBEITUNG 

Zur Verarbeitung gelangten je nach Verfügbarkeit 
und (späterem) Zweck Häute und Felle aus Haustier- 
haltung (bes. von Rindern, Kälbern, Schafen und Zie- 
gen) und Jagd (Edictum Diocletiani 8; CIL VIII 4508). 
Eine Rindshaut hat bei einer Dicke von 4-4, 5 mm eine 
Fläche von ca. 4 m?, ein Ziegenfell bei max. ı mm Dik- 
ke ı m? Fläche. Das Rohmaterial fiel natürlicherweise 
in bäuerl. Betrieben an (Cato agr. 2,7 empfiehlt seinen 
Verkauf), im Zusammenhang mit dem Viehhandel bei 
der Fleischversorgung Roms (CIL VI 1770), aber auch 
bei den zahlreichen privaten (P Fay. 121) und öffentl. 
Opfern ([16. 41], vgl. [15. 66, 69 ff.]) sowie den venatio- 
nes im Amphitheater (> munera). 

C. GERBUNG UND FÄRBUNG 

Nach Separierung der Epidermis (durch Urinwei- 
che, Maulbeerbaumblätter, rotfrüchtige Zaunrübe) und 
des subkutanen Bindegewebes (mit mechanischen 
Hilfsmitteln) von der Rohhaut erfolgte die Umfor- 
mung des corium zum temperaturbeständigen, wasser- 
resistenten und geschmeidigen L. chemisch durch den 
Gerbprozeß. Abhängig vom Vorkommen der Substan- 


zen eigneten sich als Verfahren (aufsteigend nach 
Wirksamkeit): Räucherung, Fettgerbung mit Tra- 
nen/Ölen, Mineralgerbung mit > Alaun, bes. Vegeta- 
bilgerbung mit tanninreichen Baumrinden (Fichte), 
Pflanzenblättern (Sumach), Früchten (> Akazie), Scha- 
len (> Granatapfel), Auswüchsen (Gallen) sowie Kom- 
binationen der genannten Methoden. Abgesehen da- 
von, daß einige Gerbstoffe bereits firbende Eigenschaf- 
ten besitzen, ist als ergänzende Zurichtungsmethode die 
L.-Färbung mit pflanzlichen, tierischen oder anderen 
Substanzen zu nennen, die die in den Quellen doku- 
mentierte große Lederfarbenpalette hervorbrachte: 
— Lotosbaum-Rinde, Krapp, murex (> Schnecken), 
atramentum sutorium (Kupfervitriol) u.a. Die Bestim- 
mung der verwendeten Gerb- oder Farbstoffe bei 
L.-Funden ist wegen der während der Lagerung im Bo- 
den eingedrungenen Fremdstoffe schwierig, und auch 
der arch. Nachweis von vorzugsweise an (fließenden) 
Gewässern und wegen der Geruchsbelästigung am Ran- 
de der Wohngebiete angesiedelten Gerbereien bleibt 
ohne flankierende Hinweise (Inschriften, Werkzeuge 
[s- 63 ff.,120ff.; 6]) unsicher, da sie z.B. mit anderen 
gewerblichen Einrichtungen zu verwechseln sind. Zu 
Gerbung und Färbung allg. siehe [1; 11]. 

D. VERWENDUNGSMÖGLICHKEITEN 

Die Bed. des L. ergibt sich aus seinen zahlreichen 
Verwendungsmöglichkeiten. Im zivilen Sektor ist bei 
der Kleidung bes. auf das breite Angebot an Schuhwerk 
zu verweisen [12. 109ff.], aber auch auf Hosen, Schür- 
zen, Kappen, Gürtel, Bänder und dergleichen. Tech- 
nisch eingesetzt wurde L. beim Zaum- und Sattelzeug, 
als Bedeckungsmaterial, für Riemen/Gurte in unter- 
schiedlichster Weise, Behälter zur Aufbewahrung von 
Flüssigkeiten, für Schlauchboote, Beutel, Ventilklappen 
usw. Im mil. Kontext steht der Gebrauch von Schild- 
bezügen, Zelten, Panzern, Schleudern usw. Der Ver- 
schleiß bzw. Bedarf war beträchtlich, z.B. benötigte 
man einer kürzlich vorgenommenen Berechnung zu- 
folge für die Zeltausstattung einer Legion L. von etwa 
28 800 Kälbern bzw. 70080 Ziegen [10. 67; vgl. 4]; vgl. 
Tabulae Vindolanenses 2,343. 

E. LEDERVERARBEITENDE BERUFE 

Bei den verarbeitenden, oft in collegia (> collegium 
[1]) zusammengeschlossenen Handwerkern sind allg. 
Berufsbezeichnungen wie Lederarbeiter-Gerber (Bup- 
oeüc/byrseüs, Bupsoö&yng/byrsodepses, lat. coriarius) oder 
Lederarbeiter-Schuster (oxvtedg/skyteis, oKurorönog/ 
skytotömos, lat. sutor) neben Bezeichnungen für Spezial- 
schuster, Sattler, Riemer u.a. bezeugt [13. 124; 
14. 132f.], wobei Vielfältigkeit in den Bezeichnungen 
allein nicht schon eine Berufsspezialisierung bedeuten 
muß (evtl. jedoch einen Schwerpunkt), wie auch die bei 
Xen. Kyr. 8,2,5 beschriebene Arbeitsteilung im Schu- 
stergewerbe gelehrtes Konstrukt ist. Inschr. auf L. mit 
Herstellungsvermerken nennen u.a. die bearbeitenden 
Handwerker [3]. 
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F. OBRIGKEITLICHE RECHTE 

Als obrigkeitliche Rechte an Häuten/L. sind belegt: 
Verkauf von Opfertierhäuten (dermatikön; IG II° 1496 
[15. 48 ff.]), Vergabe von Steuer- oder Monopolpacht- 
konzessionen (dermaterd; vgl. [17. $ 149] und POxy. 
47,3363), Tribute/Requirierungen (Tac. ann. 4,72; 
PGrenf. 2,51; BGU 2,655; PSI 5,465; [8. 97 Nr. 42ff.]), 
Tarifierungen (CIL VIII 4508; Edict. Diocl. 8; vgl. P Oxy. 
60,4081). Nachfrage einerseits wie Tierreichtum ein- 
zelner Regionen andererseits begünstigten einen über- 
regionalen Handel mit Häuten/L. aus dem Schwarz- 
meergebiet (Demosth. 34,10; 35,34; [8. 96 Nr. 33, 34]), 
Sizilien [7. 101-103] u.a. Sogar einige mit dem Epi- 
theton einer Region gekennzeichnete L.-Sorten, die 
hauptsächlich, jedoch nicht ausschließlich aufgrund äu- 
Berer Besonderheiten zu ihrem Namen gelangten, sind 
als Handelsware überliefert [9]. Zoll/Importbestim- 
mung: Dig. 39,4,16,7; für Palmyra: OGIS 2,629, s2f.; 
Thessaloniki: FeisseL, BCH Suppl. 8, Nr. 85. 

G. LEDER IM SPIRITUELLEN 

Die Bed. von L. in Aberglauben (Plin. nat. 28,222f.; 
Marcellus Empiricus, De medicamentis 25,8) und Ma- 
gie (Plin. nat. 28,93; 29,68; PGM 2, p. 9, 174) ebenso wie 
seine religiöse Tabuisierung (LSCG 65,23; 124,17; Varro 
ling. 7,84) sei nur angedeutet. 

Eine mod. Zusammenfassung des Gesamtthemas 
fehlt. 
—> Handwerk 

1 BLÜMNER, Techn., 260-292 2 G.A. BRAVO, J. TRUPKE, 

100000 Jahre Leder, 1970 3 C. van DRIEL-MURRAY, 


Stamped Leatherwork from Zammerdam, in: B. L. van 
BEEK (Hrsg.), Ex Horreo (Cingula 4), 1977, 151-164 

4 Dies., The Production and Supply of Military 
Leatherwork in the First and Second Centuries A.D.: A 
Review of the Archaeological Evidence, in: M. C. BisHoP 
(Hrsg.), The Production and Distribution of Roman 
Military Equipment, 1985, 43-81 5 W.GAITzscH, Eiserne 
röm. Werkzeuge, 1980 6 Ders., Gerbereisen aus Pompei, in: 
Pompei, Herculaneum, Stabiae. Boll. dell’ Associazione 
internazionale Amici di Pompei 1, 1983, 119-126 

7 W. HABERMANN, IG I 386/387, sizilische Häute und die 
athenisch-sizilischen Handelsbeziehungen im 5. Jh. v. Chr., 
in: MBAH 6.1, 1987, 89-113 8 Ders., Lexikalische und 
semantische Unters, am griech. Begriff Böpoa, in: Glotta 66, 
1988, 93-99 9 Ders., Äg. und karthagisches Leder als ant. 
Sortenbezeichnungen, in: RhM 133, 1990, 138-143 

10 P. Herz, Der Aufstand des lulius Sacrovir, in: Laverna 3, 
1992, 42-93 11 TH. KÖRNER, Gesch. der Gerberei, in: 
W.GRASSMAnNN (Hrsg), Hdb. der Gerbereichemie und 
Lederfabrikation I.1, 1944, 1-89 12 O. Lau, Schuster und 
Schusterhandwerk in der griech.-röm. Lit. und Kunst, Diss. 
Bonn 1967 13 H. von PETRIKOvTTS, Die Spezialisierung des 
röm. Handwerks, in: H. JANKUHN et al. (Hrsg.), Das 
Handwerk in vor- und frühgesch. Zeit I (AAWG 122), 
1981, 63-132 14 TH. Rei, Beiträge zur Kenntnis des 
Gewerbes im hell. Äg., Leipzig 1913 15 V.J. ROSIVACH, 
The System of Public Sacrifice in Fourth-Century Athens, 
1994 16 P. STENGEL, Die griech. Kultusaltertümer (Hdb. der 
klass. Alt.-Wiss. V 3), ’1920 17 U. WILcKen, Griech. 
Ostraka aus Aegypten und Nubien, 1899 (Ndr. 1970) 

18 ZIMMER, Kat. Nr. 47-55. WO.HA. 
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Corrigenda zu Band 3 bis 5 


DNP-Spalten haben — je nach Seitenlayout — etwa $s-5y Zeilen. Die Zeilenzählung in 
der folgenden Liste geht jeweils vom Beginn der Spalte aus; Leerzeilen werden nicht mitgezählt. 
Die korrigierten Wörter sind durch Kursivierung hervorgehoben. 


Stichwort Spalte, Zeile nei (im Kontext) 


BERICHTIGTE KÜRZEL FÜR AUTORENNAMEN 
Cossutia 213,27 ME.STR. (Meret Strothmann) 
Damasichthon [12] + [2] 291,13 R.B. (Rene Bloch) 
Glykon [1] 1104,48 E.R/Ü:L.S. (Emmet Robbins) 
Gotische Schrift [2] 1166,22 S.Z. (Stefano Zamponi) 
Hesiodos 510,56 GR.A./Ü: M.A.S. (Graziano Arrigherti) 
Indiges 975,47 FR.P. (Francesca Prescendi) 
Indigitamenta 976,38 FR.P. (Francesca Prescendi) 
Inferi 993,26 ER.P. (Francesca Prescendi) 


BAND 3 

Autoren XLIX, nach 14 füge ein: Anna Lambropoulou Athen A.LAM. 

Übersetzer Li,nach ıs füge ein: I. Sauer L S. 

Concilium 114,38 des J. 287 v.Chr. 

Constantinus [9] 143,26 Byz. Kaiser, * 905, t 959 

Constantinus [10] 144,2 und Theodora bis 1056 fortbestand 

Cornelius [190] 187,9 Scaurus, seine Tochter den Sohn des Mitconsuls 
190, 28 11 R. SEAGER 

Cornelius [II 26] 194,27 Seine Söhne C. [II 27] 

Cossutius 213,36 seit dem 2. Jh. v. Chr. 

Dachinabades 257,7 (altind. daksinäpatha) 

Dämonen 259,31 (KTU 1.82, 1.169 [1]) 

Dämonologie 268, 45f. zu > Hekates Gefolge gehörten [s. Kap. 9]. 
268, so ergänze: 55.1. JonnsTon, Hekate Soteira, 1990 

Daktyloi Idaioi 280, 41f. In der Phoronis (PEG 1 fr. 2;...) drei als goes 
280, 46 dasselbe Hes. cat. 282 
281,20 vita Pythagorae 17 

Damostratos 304,33 d.h. nach der 1. H. 

Daras [1] 317,16 und dem Sıöv 

Dardanos [3] 321,15 in den goer Jahren v. Chr. 

Deliciae 389, 34 Stat. silv. 2,1,73 

Demetrios [10] 433, 27f. W.W. Tarn, The Greeks in Bactria and India, ?1951 

Demetrios [21] 435,40 ERLER, in: GGPh° 4.1, 1994, $ 18, 256-265 

Demetrios [32] 437,46 (epigr. 30 PEIPER) 

Deukalion 489, ıf. für Hes. cat. 234 M-W und für Deinolochos (Austin 78 fr. 1) 
489, 14f. seit Epicharmos (AUSTIN 85 fr. 1) 
489,46 vgl. Hes. cat. 9 

Diagoras [2] sı0,6 Verse (PMG 738) 

Diognetos [4] 607,21 Ep.: H.-I. MARROU, ?1965 

Diotimos [4] 678,35 Aratos, Anth. Pal. 11,437 

Dodekaschoinos 723,35 (Ptol. 4,5,74 und 

Domitius [110] 754,20 Vertrag zwischen Rom und Knidos 

Domitius [1110] 756,41 auf den Sohn D. [II 11] bezogen 

Dona militaria 768,34 (CIL XIV 3472 

Duris 847,46 später von Lysimachos 

Eirenaios [1] 918,43 (Eipnvaiog). Grammatiker 
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Ekkyklema 937,25 N.C. HOURMOUZIADES, Production 
937,28 HJA 16, 1990, 33-42 
Elagabal 955,33 ’Ih’ebl zurückzuführen (Herodian. 5,3.4: Elaiagabalos) 
Elaiussa 958, 20f. Stadt in der Kilikia Tracheia 
958,28 zur Prov. Kilikia I gehörig 
Elamisch 959, sı Dareios’ fiji. 
Elymais 1002,32 Masged-e Soleimän 
Emporos 1021,25 bezeichnet mit &uropin (emporie, Hes. 
Enkomion 1036,20 (> kömos) war die Feier 
1036,27 Bakchyl. Epinikia 11,12; 
1036, 35 f. Hinweise auf kömoi hinsichtlich des Anlasses ihrer Darbietung 
Enkyklios Paideia 1037, 52f. (Porphyrios bei Tzetz. Chiliades ı 1,377) 
1038, 14 lassen wollte [s. 260f.; 7. 335-338]. 
1038, 26 zu sprechen [2. 18-42; 7. 337]: 
1039, 19 der Dichter, wobei 
Epeiros 1068,51 Nach dem Tod Alexandros’ [6] schlossen sich 
Epigramm 1108, 41f. der Kypseliden im Heratempel zu Olympia 
1109, 44 Theokritos Chios, epigr. ı FGE 
1110,24 (etwa Timon, die betrunkene Alte) 
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BAND 4 
Autoren IX, s2 Heinrich Chantraine Mannheim (Das Kreuz ist zu entfernen; 
der Verlag bittet, diesen Fehler zu entschuldigen) 
XII, nach 8 füge ein: Stefano Zamponi Pistoia S.Z. 
Epos 14,55 ang"hóntāi bzw. anrtāť; da silb. /r/ 
14, 58 Enüwaliöi anrg"höntai bzw. 
19,2 pötmon gowáonsa,) lik"öns anrtat” ide 
19, 15 werden zu g"íā 
Erbrecht 49, 4f. ihr Patron erbte ähnlich wie ein agnatus proximus. 
49, Sof. In klass. Zeit waren Agnatinnen mit Ausnahme von Schwestern 
50, 34f. Die Regelung des -> caducum verdrängte Akkreszenz, 
sı,24f. Diritto ereditario romano Bd. 1, ?1967; Bd. 2, 1963 
Erziehung 112,45 (Aristot. pol. 1338a 15-17, 36-40) 
116, 26f. und Üben (Plut. mor. 4); sie erteilt »brutaler Pädagogik« eine Absage (Plut. mor. 12; 16; 18) 
116,29 eigene Jugend an (Plut. mor. 12; 18). 
Eumenes [2] 251,50 Erstarb 241 
Eunuchen 256,49 dann in der Septuaginta. 
Euripides [1] 282, 48f. vertreten durch seinen »demokratischen« König Theseus 
Eusebios [8] 311,6 (Belege [2. 27]). 
Feldzeichen 461,5 Leg. I Minervia 
Fideicommissum 504,17 (wörtl.: »das der Treue Anvertraute«) 
504, 24f. > Erbrecht Ill. D.; Unverheiratete 
504, 34f. mußte er den Bedachten zum Erben einsetzen oder ihm ein Legat aussetzen 
505, 29f. (Übergang der Erbenhaftung auf den Fideikommissar; 
sos, 36 — Erbrecht HI. G. 
Fides so8,s8 § 242 Bürgerliches Gesetzbuch 
Gabriel [2] 729,34 Leontios Scholastikos rühmt 
Galatia, Galatien 742,49 unteren Tembris, um Ova 
Geldentwertung 890,38 Roman Empire, 1994 
Gellius [2] 895,30 (fr. 28 PETER [= HRR 1°, 156]) 
895,32 [= HRR 1; 155] 
895,33 [= HRR 14 156] 
895, 38f. [= HRR 17, 151, 153] 
Gellius [4] 896, ıof. Erst 72 wurde er 
Geminos [2] 902,4 Autor könnte der TöAAtog aus 
Gens Bacchuiana 921,20f. Zeit des Antoninus Pius (138-161 n. Chr.) 
Geschichtsschreibung 1000, 54 Form [4. 755] 
Gewalt 1049, 26 (idealisierend Aristeides 26,100-104) 
Gorgias [2] 1152,21 Diers/Kranz Bd. 2, Nr. 82 
Gotarzes II. 1163,44 in: AMI 24, 1991, 61-134 
Griechische Literatursprachen 1239, 49 a) Erzählendes Epos (Homer usw.) 
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BAND s 
Autoren VII,6 Graziano Arrighetti Pisa GR.A. 
VHI, nach 44 füge ein: Lucia Galli Florenz L.G. 
X,5 Ekkehard W. Stegemann Basel 
Hadrumetum 64,48 C.G. PıcArn, Catalogue 
Hebryzelmis [1] 220,49 Die Münzen der thrak. Dynasten, 1997 
Herakleia [7] 366, 10 [7] H. Pontike (Heraclea Pontica) 
Hermeneutik 425,10 derant. Gramm. vorbehalten 
Herodotos 475, 3f. The Historical Method of Herodotus, 1989 
475,34 Komm.: DD. ASHERI u.a. 
475,50 J. Gourp, Herodotus 
475,52 D. BOEDEKER (Hrsg.), Herodotus and 
Hormisdas [3] 728,30 älterer Bruder Adarnarses 
Hydra [2] 774,41 Antoninus Liberalis 12 
Hypatia 799,41 (gest. 415 n. Chr.) 
Hypatios [4] 801,15 Konstantinopel am 18.1. gegen 
Hypatos [1] 802,2 byzantines des IX“ et X" siècles 
Ignatios [2] Magister 925,58 Graeca I, 1829, 436-444 
Imagines maiorum 946, 28f. (so zuletzt [s. 2, 38]) 
Intestatus 1048,45 Recht (bis 1899) galt 
Iohannes [4] Chrysostomos 1059, 34ff. Seit 372 ein asketisches Leben führend, kehrte 1. 378 — gesundheitlich 
angeschlagen — nach Antiocheia zurück, wurde 
Iohannes [22] 1065,18 [22] I. Diaconus. Verf. einer 
Iohannes [23] 1065,21 [23] I. Diaconus. Verf eines 
Ionisch 1081, 21f. xobpn Asıvoöikew tod 
Iran 1101,49 Meder (> Medoi; Anfang 7. bis 
Ischys 1119,24 (Toxuc) 
Italien, Alphabetschriften 1164, 38 — Iguvium, Tabulae Iguvinae 
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Corrigenda zu Band 6 bis 8 


DNP-Spalten haben - je nach Seitenlayout ~ etwa $s-5y Zeilen. Die Zeilenzählung in 
der folgenden Liste geht jeweils vom Beginn der Spalte aus; Leerzeilen werden nicht mitgezählt. 
Die korrigierten Wörter sind durch Kursivierung hervorgehoben. 


Stichwort Spalte, Zeile neu (im Kontext) 


BAND 6 
Kadmos [2] 131,1 Berges K. [3] bei Laodikeia 
Kaiserkult 144, 39 Apocolocyntosis 
Kaputtasaccura 265,32 Libyca 3 
Kares, Karia 272,53 chron. 1,225 SCHOENE 
Karnaim 286,55 besiegte hier um 164 v. Chr. 
Karthago 297, ı2 S.LAnceı, Carthage, 1995 (frz. 1992) 
Kastolos 325,14 (des Kogamos ?) 
Katakekaumene [1] 331,38 des Kogamos-Tals 
Kathartik 353,7 Inden > Mysteria bereiteten 
Kerinthos [2] 442, 14 als Merinthianer 
Kernos 446,46 und breitem Gefäßfuß 
Knidos 614, 37-38 Die Ärzteschule von K. (Ber. über die Verhandlungen 
Kosmologie 774, 38-39 (ktvoüv akivntov, Aristot. met. 10125 31) 
Kybele 952,27 (um 540 v. Chr.) 
Kyme [3] 967,35 (Poll. 9,83) 
968, 1 Hesiodos’ Vater 
Kyn(n)ane 977,54 Arridaios [4] 
Kyrenaia 998,46 (Kupnvaia 
Kyrillos [2] 1008,8 (Mitschuld K.’ nach [14. so0]) 
1008, 14 übers. bei [12. 244-399] 
1008,26 [s5]. Frühe 
1008,27 dialogi VH [7] 
1008, 29 Briefen [8; 11] und 
1008, 32 [6. 302-515]. Kaiser 
1008, 34 [9] bekämpft. K. schrieb alljährlich »Osterfestbriefe« [10]. 
Labraunda, Labranda 1034, 21 (Adßpavvöa, Aáóßpavõa). 
Lagina 1063,47 Feste, 400f. 


BERICHTIGTE KÜRZEL VON AUTORENNAMEN 
Laqueus 1145,6 C.E. (Constanze Ebner) 

Latrocinium 1181,46 C.E. (Constanze Ebner) 
Laudatio [2] 1184,5 C.E. (Constanze Ebner) 


